image 
not 
avallable 


IR 


[ 








<36605031430012 IN 


<36605031430012 


Bayer. Staatsbibliothek 






BIB LIOTF = 
| PIırtrnyr L f ü r 


gebildete Stände - 





Drei und zwanzigſter Jahrgang. 


1829. 





2 
= 





Denn Geift mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funlen nährt, 
Dann werben felbit ber Apollonia 
Eifrigfte Priefter euch nicht verfennen, 

Klopfiod. 


—— en —— 


Stuttgart und Tübingen, 
im Verlag der J. G. Cottaſchen Buhhandlung, 
1 8 2 9, 
49 


Das „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: 

I. Schime Literatur, Ueberſicht des Zuſtandes derſelben in Deutfchland, Kranfreih, Großbrit or 
Kleine Auffäpe uber ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt, — Kurze beurtbeilende Anzeigen der —— 
Schriften: der Romane, Schauſpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Ausziige aus ſeltenen intereſſanten Werken 
— Reviſion einzelner Recenſionen aus den beiten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifhen 
fhönen Xiteratur, befonders der Franzifiihen, Englifhen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ıc. — Ueberfegungen ald Proben, 

I. Kunft. eg Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerev, Bild. 
haueren, Baukunſt, Bartenkunftze,, Auszuͤge. — Kunfnahrihten: Theater. Veriodifhe Weberficht des Zuftandes der 
vorzuͤglichſten Schaubühnen in Deutſchland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze fritifen neuer Werte, i 

I. Reiträge zur Sitten: und Kultur-Gefhichte einzelner Städte und Völker.‘ Geſelliges 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode; Luxus; Sittengemaͤlde der Univerfitäten, Meflen, Bäder, Earnevals; zuweilen interef: 
fante topographifhe Schilderungen, 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge and dem Leben intereffanter Menfchen. — PVeiträge zur Bil . 
Geſchichte vorzuͤglicher Scriftiteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nach der Original: Handfrift, r —— 
den gegenwaͤrtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen ic. 
ap Kleine Neifebefhreibungen, Auszüge aus intereflanten größern Werken diefer Art; EHleinere Original: 
uffäße, 

VI. Gedichte, Oden, Lieder, Idyllen, Fleine Balladen, Nontanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben au 
feen ausländifhen und deutfhien Gedichten. ö ae cn ’ ser 

Y. eg Al Anekdoten. Satyriſche Aufſaͤhe. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Mäthfel, 
Eharaden und dergleichen. 

VI. Beſondere Beilagen enthalten die Heberfiht der Literatur, 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt, In befondern Intelligenz: Blättern werden gelchzte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht, 

Feder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 


An wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 

‚Seit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäne und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Kuͤnſte geliefert worden. Zur befieren Weberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Benlage unter dem Nas 
men des „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beſtimmt, die jedoch in ungleichen Friften erfhien, je nachdem Stoff 
amd Auswahl zu Gebote ftand, ' 

Die Liebe zur Kunft bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politifben Ummäkungen, mebr nnd 
mehr ausgebreitet und gefteigertz jetzt, nah eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Beitfheift welche Nachrichten und Neurtbeilungen von allen merfwitrdigen Erfcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlaasbandlung wird auf Bevfall 
rechnen - dürfen, menn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in ſolcher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfheinen zu 
laſſen, daß es, biefem Beduͤrfniß entfprehend, den Lefern des „Moraenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, fiir Kuͤnſtler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Seitfchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fi beitreben, zumächft in zwey, wöchentlich erfheinenden Blättern fo viel möglich voll⸗ 
frändige Nachrichten über das Merkwürdigſte zu ertbeilen, mas in Deutichland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunſt, in der Maleren und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Vildneren und Architektur fi ereignet, 
Beurtheilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Veoträge zur 
Geſchichte der aͤltern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszige aus Altern und neuern die Kunſt betrefe 
fenden Werfen, fo mie eine Ueberſicht der neueſten artiftifhen Literatur und Beurtheilungen ber bedeutenditen 
Schriften diefed Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fern, das Blatt mit Umriffen in Kupferjtich 
eder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Nedaktion hat Hr. Dr. Shorn, Verfafler der Ehrift über die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft bie Bitte, unfer Unternehmen durch Beytraͤge an Drigi: 
mal: Aufiären und Machrichten Fräftigit zu unterftüßen. Beſonders erfuchen mir auch Kuͤnſtler, uns von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entitebenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit bie Ueberſicht möglichit vollftändig 
werde. m allen Beziehungen wird man ftetd den Grundiaß ftrenger Unpartbenlichfeit befolgen, und wir glauben 
defihalh die bereits in den bedeutendften kritiihen Zeitihriften angenommene Regel, alle Beurtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffrezuverfeben,aub für unfer Blatt feitftellen 

u müffen. Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeflenen Lobes oder Tadels 

hüsen , und dazu bentragen, unfrer Zeitihrift den edlen und anitändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 

Yublitum, und befonders, wo von den höchften Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Rede iſt, beobachtet 


werben follte, 
So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Run ft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für biefed fo 


intereffante Tach dasjenige gejeiftet werden fol, was das gebildete Yublifum davon erwarten kann, eben fo iſt es 
der Ah mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der biöher ihm gewidmete Raum iſt zu beengt, — Wir fehen ung daher 
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Die Zahl 


Gedicht e. 
Romame von Rapp. 4165 
Wiederfeben. 164. 
tbfet, von u, 1 5 
— aus = Menzeld Ruͤbezahl. 466. 467. 468. 


wort, 175. 
ge ei aus den * ber 


IE 
Morgenwunfd , von Schoͤll EIER 
ttagstraum , von du. 182. 
alindrome: Eöbe. Nenner, Elle. 159, — Ede, = 
tger. en. 177. 


Räthfel: Patlindrom, 


Deutfches 
€. ma 






Romane und Erzählungen. 


Eine Scene aus ber meapolitanifchen Revolution i. J. 4799. 


Die Muſchel. 168 
Burg Gteichberg. 173. 174. 175. 
Zalim Khan, eine perfifhe Erzählung. 179. 480. 481. 192. 


Länders und Völkerkunde, 
Etisyen aus Amerita. 156. 
Die Samojeden 166. 167: 
Stigzen aus Dftindien. 176. 177. 
Chineſſche Juſtiz. 178. 
Gemaͤtde des rbmijmen Voltscharatters. 184. 182. 


Reiſen. 


Briefe über die Pyrenäen. 157. 158. 159. 160. 161. 162. 
165. 161. 


eigt die Nummer bes Blattes an. 


; 


Beſuch in Abbotsforb, W. Scotts Landſitz. 168. 169, 170. 
171. 


Se ftfdhidhte 
Biſchof Luitprand aim KHofe zu Kouſtantinopel. 159. 460. 
161. 162. 165. 


Matmub I. und feine Staatsreformen vor dem Jahr 1812. 
172. 173, 


emiſchten Inhalts. 
n den Gefühlen, von Bonftets 


Auffäße 
Veber die Verhaͤltni 


tem. 164, 
Sean Baut an A. 164. 171. 179. 
Leser die tedimifhe Benägung tbierifcher BR 165» 
Mertwürbige Prophezeihung, 172. 


Naturge ichtliches. 


Aufgang des organiſchen Lebens im Pflanzenreich, von Schu⸗ 
bert. 174. 175. 

Das Thierreich, von Schubert. 177. 178. 

Der Sabbath, von Schubert, 180. 


Korrefponden!}. 


Paris, 156. 159. 160. A61. 162. 168. 169. 170. 174. 
4175. 180. 181. 182. m. London, 457. 171. 172. 173. 
174. — Genf. 157. 158. 176. 177. 178. 179. — New⸗ 
York. 158. 159. — Berlin. 160. 161. 1624163. 164. 
— Darmſtadt. 165. 166. —— Muͤnchen. 166. 167. 468, 
4169. 170. — Bern, 172, 475: — Aus Weftphalen. 178. 
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Kunft-Blait 


Nro. 55. 


Leser Kunſturthelt. (Beſchluß.) — Kunftausfteflung in Ham⸗ 
burg. (Borrf.) — Wien. 


Nro. 54. 


Urhäofogie 4. Antite Bilbwerfe, zum erftenmale bes 
tannt gemacht von Eduard Gerhard, 2. Monumens ine- 
dits d’antiquite figurde grecque, etrusque et romaine, 
par Raoul-Rochette. — Sunftausftellung in Hamburg. 
Beſchluß. — Koͤlln. 

Zu Niro, 55. 

Archäologie. (Fortf) — Neue artiftifpe Werte, — Wars 
ſchau. 

Niro. 56. 


Beytraͤge zu dev Geſchichte Spaniens; enthaltend: Ideen und 
Notizen Uber Hüfte und fpanifche Maler u. f. w., von 
dem Sberſten Schepeler. — Archäologie. Geſchluß.) 


Nro. 57. 
Beytraͤge zu ber Geſchichte Spaniens, (Fortſ.) — Berti, 
Niro. 58. 


Beytraͤge zu der Gefihichte Spaniens, CBefluß.) — Paris. 
London. 


Niro. 59. 


Deutſche Kunft in Genf. (Fort. v. Nr. 40) — Ardhäos 
fogie. Bulletino degli Annali dell’ Istitute di Corre- 
spondenza archeologics. — London, 


Nro. 60. 


Deutfche Kunſt im Genf. (Fortf.) — Archaͤologiſche Unters 


fugungen in Frantreich. — Berlin. — München. 
Er Neo, Gl. 


Die Krönung Carls bed Zehnten. — Deutſche Kunft in 
Genf. Gortſ.) — Ihnorama von Ealzburg. 


gkiteraturs:dBlate 


Nr. 53. 


Vhitoſophie. Geſchluß.) Benträge zur Chararteriftie ber 
neuern Philoſophie, zur Wermittlung ihrer Gegenjäye, 
von G H. Fichte. — Erbauungsfhriften Nitober 
mus, eine Erzählung von Weſſenberg. 


Pro. 51. 
Literatur der vereinigten Staaten. — G@efchichte. Histoire 
de Russie et de Pierre le Grand par Segur, 
Nro. 55. 


Drama. Der Paria. Trauerſpiel von M. Beer, — Ge 
ſchichte. Abriß der alten Gefhichte des Drientd, von 
Georg Graf. 


Niro. 56. 

Dihtrfunft. Romancero e historia del muy valeroso 
caballero el Cid Ruy Dias de Vibar, recopilado por 
Juan de Escobar, 

rs, 57 

Dichttunſt. Romancero etc, 


Niro. 58. 

Reiferiteratun Deutfchland, ober Briefe eines in 
Deuſchland reifenden Deutſchen. — Geſchichte. Veter 
Eſchenloers Geſchichten der Stadt Breslau, herausgegeben 
von Dr. J. G. Kuniſch. — Vermiſchte Schriften. 
Guſtav Redlichs ernſte Ruͤckblicke in bie vergangenen Tage 
ſeines Lebens. 


Niro, 59. 


Histoire de Vécole polyteehnique, par Fourey, 


Niro. 60, 

Biographifhe Literatur. 4. P. I. Spener und feine 
Zeit, von W. Hoßbach. 2. Süddeutſche Originalien, 
Bengel, Detinger, Flattich, herausgegeben von €, ©. 
Bart, — Geſchichte. Edward Gibbons history of 
the decline and fall of ıhe Roman Empire. Lipsik. 


Nro. 61. 


Dramatifhe Dichttunſt. Schauſpiele von Eduard von 
Schent. Erſter Teil, Beliſar. Kaifer Ludwigs Traum. 





Anzeige. 


[281] Bey Ferd. Rubach in Magdeburg iſt erſchienen: 
Kurzes Fremdwörterbuch 
der gebraͤuchlichſten aus der Fremde bey uns ein 
geſchlichenen Wörter zur Sprachreinigung und 
—— 7 fo wie zum Verftehen der Seituns 
gen ıc. erflärt und verdeutfcht, zum Theil auch 
dem Deutſchen verähnliht. Von C. MW, Heins 
zelmann. (134 Bogen. Preis 2 Rtplr.) 
Dies Werken foll keineswegs den verdienftlihen 


Werfen eines Petri, Heiſe ıc. in den Weg treten, fon 
dern blos diejenigen Wörter enthalten, welche noch im 
gewöhnlichen Lefefhriften vorfommen, und bie jeder 
etwas Gebildete richtig lefen und werfteben muß. Hierzu 
ift nicht nur die Ausſprache, fondern auch der Splben⸗ 
ton nörbigenfalls genau bezeichnet. Werner iſt jedes 


fremde Wort zuert ganz kurz ſtammlundlich erklärt, und 


dem Deuffcben zum leichtern Verjtehenlernen veräbnlict; 
— I geſchichtliche Ableitung eines Wortes ftets Fury 
erübrt, 


— — — 


Ne, 156. 
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Mittwoch, 
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1829. 





Oren 
Baugban, 
Rateliffſ. 


Eine Scene aus der neapolitaniſchen Revolution 
"vom Jahr 179. 


Die Contrerevolution in Neapel im Jahr 1799, mo: 
dep einer der größten Helden unferer Zeit, Nelſon, ſei— 
nen Ruhm in Schatten fiellte, um nicht zu fagen be 
fle@te, ift eine ber mertwürdigften Epifoden der franzoͤ— 
ſiſchen Revolution, und wenn fie weniger beachtet ift, ald 
fie es verdiente, fo iſt jene Zeit daran Schuld, in der 
ein großes Ereigniß dad andere begrub. Wir fehen dort 
zum erften Male, was wir feitdem wieder erleben follten, 
eine aufgeflärte, muthige Minderzabl im Kampf mit dem 
ewig alten Poͤbel von Parthenope unterliegen; mir feben 
auf der einen Seite der Königin und Actons, Nelſons 
und der Lady Hamilton Intriguen, Mönde, Banditen, 
Pazzaronis; auf der andern Eeite ein enthuſiaſtiſches jun: 
ges Geſchlecht, ſtolz auffeine enropäifhe Bildung. Es ift 
fein Wunder, daß ein folhes Drama einen Schriftſteller zu 
einem Werfe begeiftert hat, das, nad dem Gefhmade der 
geit, die Gefchichte jenes Ereigniffes auf den Faden einer 
einfahen Intrigue reiben fol. Fragoleita ou Naples et Paris 
en 1799, par Delatouche iſt übrigens eines der ausgezeichnet⸗ 
ften Werke diefer Urt. Wenn auch die Schilderungen bie und 
da etwas überladen erfcheinen mögen, fo ift doch die poetifche 
Unfiht wahr und die Charaktere find originell und Fräftig, 
wenn ed and, zumal einem Deutfhen, feinen könnte, 
als ob die Situationen, im bie fie verfegt werden, oft ets 


Verdammter Dauf ihr alle von Blutſaugern! 
pr, die ihr lebt, wehtlagt hierum noch künftig. 
Maͤcht fort, denm eured Lebend Ziel if da. 


Shatetpeare 
lchard IL 


was gefucht und gezwungen feven. Wie dem auch fepn mag, 
fo wird eine Scene diefed Dramas, „die Verurtheilung 
der Patrioten nad der Rückehr des Koͤnigs,“ nit unwill⸗ 
kommen fepn. 


” 
” * 


Die Vicaria iſt ein großer Pallaſt in der Mitte der 
Stadt Neapel; fie fol der Tempel der Gerechtigkeit ſeyn. 
Legionen von Nebtsmännern, die bep dem Volle unter 
dem Namen Paglietri in hohem Anſehen ftehen, ſuchen, 
finden und verdreben dad Recht dafelbit zu beftimmten 
Stunden. Es find ihrer nicht weniger denn zehntaufend. 
Die ungeheuren Treppen, die zu den Audienzfälen führen, 
find abgenuͤzt von Sollizitanten, belagert von Lazzaro—⸗ 
nie; jede Arfade in den Gorridord ertönt vom Mufe ded 
Handelsmannd, der feine Seidenzeuge oder feine Lavado— 
fen ansbietet. An diefem Abend aber hatten die Kaufleute 
ihre Buden geichloffen, die Paglietti trugen nicht mehr die 
Tracht ihres Standes; bichtgedrängt ftand die Menge 
von den Treppen bid unten an den Michterftuhl, um bev 
Fackelſchein die Angeklagten, die in den Forts Widerftand 
geleiftet hatten, und die eben gerichter werben follten, vor: 
überziehen zu fehen. Sie famen; vorn, binten und aufden 
Seiten Shirren in gelb und fhwarzen Röden. Die Ber 
wänfhungen, mit denen fie der Pöbel und einige huͤbſche 
Damen überhäuften,, erwiederte bie. und ba einer mit ei- 
nem Lächeln, mit einem Achſelzucken, bie meiften ſchlenen 
es nicht zu bemerken. 


— 622 — 


Die königliche Junta war feyerli verfammelt. Auf 
der einen Seite ſaßen auf Sammt, in Hermelin ge: 
huͤllt, ein Speziale, ein Guidobaldi, Gajtelcicala, Da: 
miani u. f. w., fllavifhe, beutefüchtige Menſchen, aus: 
gewählt unter jenen fophiftifhen, ftarrlinnigen Köpfen, 
wie fie immer in den fhlimmen Tagen der Reftaurationen 
auftauchen, um fit zu Schergen der Mache berzugeben, 
die Frankreich wie Spanien, Neapel wie London, mit Bit: 
terfeit erfüllt haben, von unferen Tagen an big rädmwärtd 
zu der Zeit, wo die Stuarts England den Nüden kehren 
mußten. Was ſich auf der andern Seite auf der Armeſuͤn—⸗ 
derbank niederließ, war ungefähr das Beite, was Neapel an 
Zugend, Bildung und Muth beſaß. Außer den Offizieren, 
die fich erft vor Kurzem durch ihre Vertheidigung ausgezeich⸗ 
net hatten, braten bier Advofaten, Kuͤnſtler, Gelehrte 
ihre Köpfe zum Opfer dar, und die Zufchauergallerie ward 
beffer bedient, als fie gebofft hatte. Diele jungen Männer 
aus dem lebenden Geſchlechte wegzunehmen, war foviel, 
als die Volksbildung eine“ Mücdfchritt von zwey Dahr: 
hunderten thun zu laſſen, fo viel, als Italien in die Zeit 
Ferdinands des Katholifchen zu verfeßen. 


Speziale, der Prafident der Junta, lieh bevm Un: 
blick fo vieler Opfer, die meift nicht über zwanzig, deren 
viele faum ſechszehn Jahre alt waren, einige Verwirrung 
blicken; bald aber, nachdem er ſich im die richterlihe Würde 
geworfen, beganıer dem. Alter, oder feinem perfönliden 
Haſſe nah das Verhoͤr, und fragte den DVertbeidiger 
des Kaftelld Uovo: „Du beißt Mentbone? mas haft 
Du während der Diepablit gethan? — „Ich babe fapitu: 
lirt.+ — „Und vorber 7% — „Das weiß Jedermann ; fpart 
die unnüsen Fragen. Ich wiederbole es, ich babe Fapitu: 
lirt, und wenn diefe Rechtfertigung nicht hinreicht, fo 
müßte ib mich fhämen, eime andere vorzubringen.* — 
„Das fohft Du bald fehen.* Der Präfident dieſes prompten 
Gericht? wandte ſich zu den Männern, welde die Geſchichte 
bald feine Mitſchuldigen nennen follte, und forderte jeden 
durch einen Wink mit dem Kinn zur Stimmgebung auf; 
ringsum antworteten ihm nidende Häupter, und die Ver: 
ſammlung batte damit den Spruch getban. „Geh' nach 
rechts,“ ſprach Speziale zum Minifter, und damit war 
die Sentenz beftärigt. in Sbirre bob ein Paar Sarche— 
lappen auf, melde den Eingang zu einem anftoßenden 
Kabinet bedetten , und dort follte das erſte Schlachtopfer 
nur wenige Augenblide der andern harten. 


„Und Du?“ fubr der Nichter fort. „Ich mar Arzt," 
ſprach Cerillo, „und daun Volksrepräfentant.“ „Und was 
pift Du jet mir gegenüber ?** „Dir gegenüber, Elender, ein 
Held! „Gehe rechts! — „Eufebio Palmierkift mein Name,“ 
riefder Dritte, „nnd ich will ald Rechtsgelehrter zur Verthei⸗ 
digung der Yürger, die ibr wegen Mebellion zur Verant: 
wortung zu ziehen nicht das Necht habt, einige Nechtspunfte 


geltend mahen. Die Alte vom 28ſten diefed Monats, die 
nah frevmwilliger Uebereinfunft abgefaßt tft, zu der der 
Generallieutenant des Königreichs fogar die erſte Werans 


laſſung gab, ſchüzt uns fämmtlih vor eurer Verfolgung.“ 


„Es wäre, fiel der Nichter Guidobaldi ein, „verftändie 
ger und fiherer , fib auf die Gnade des Monarchen zu 
verlaſſen.“ „Das ift,* ermiederte der Advokat, „das 
Hanptlennzeichen pflichtwidriger Dichter, daß fie höher ſte⸗ 
ben wollen ald dad Recht. Wer mir mehr bietet, als er 
mir fchuldig ift, macht ſich verdaͤchtig; denn offenbar will 
er fi von feiner Schuld losmachen, ohue fie zu bezab: 
len.“ „Uber Euer König ift ja fo gut !* fuhr der Michter 
fort. „ber er ift der Eurige!l und man fcäzt die 
Fürften nah ben Menihen, denen fie das Heft in die 
Hand geben; ihr mögt ihm felbft fein Urtheil ſprechen.“ 
„Konnten wir mit Untertbanen kapituliren ?* „Und 
warum thatet ihr es denn, Elende? Ihr macht euch feig 
aus dem Staube; das Land it vom Feinde beſezt; man 
ftellt die beften Bürger an die Spige einer Verwaltung, 
die einmal dringend notbwendig war, Sie nehmen ed an aus 
Vaterlandsliebe, — ihr waret ja nicht da, — und um Fries 
den und Ordnung zu erhalten, um eure Habe zu ſchuͤtzen; 
da kommt ihr wieder zurüd und bringt fie um! Cs if 
doch etwas Feines um Hofjuſtizl“ „Rechts!“ rief Spe— 
ziale dazwiſchen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Skizzen aus Umerila 


Die Paletboote, 


Die zwifben der alten und neuen Welt bins und bers 
fegelnden Paterboote find etwas fo ganz der neueſten Zeit 
Angehörendes, eine fo vortrefflihe Anftalt, ja ich möchte 
fagen, etwas fo Vollfommenes in ihrer Art, daß es 
wohl der Mübe werth ift, einen Augenblid dabey zu ver⸗ 
weilen. Megelmäßig fegelt jede Woche ein Paletboot von 
New⸗VYork nach Liverpool, dreumal des Monats eines nad 
Havre, zweymal eines nah London umd jeden Monat 
eines von Bofton nach Liverpool. Diefe Schiffe find ſaͤmmt⸗ 
lih amerikaniſche, von Wrivatfompagnien unterhaltene 
Fahrzeuge. Außerdem fendet noch bie englifhe Regie— 
rung monatlich ein Paketboot nach Halifar in Neu:Schotk« 
land, welches von dort Briggs oder Schooner nach Boſton 
und den Bermuden fendet. Ich Ipreche aber bier nur von 
den amerikanifchen Paletbooten nah England und Frau 
reid. Sie find die fliegenden Brüden zwiſchen bepden 
Welttheilen, und vereinigen fie inniger als mande Lands 
wege wen benachbarte Volter. Ja, ein Amerikaner ders 
atlantifgen Städte eutſchließt ſich wohl weit leihter nach 
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England oder Frankreich, als nach Ohio, oder fonft einem 


Staate des Werften zu reifen. Weberhaupt ift der Verkehr 
zwifhen einer amerikaniſchen Hafenſtadt und England 
oder Frankreich weit leichter ald mit dem Innern. Wie 
viel leihter ift es nicht z. B., Bücher aus jenen Ländern 
und felbft aus Deutſchland, ald aus Kentutp oder Illi⸗ 
nois zu erhalten! Und doch iſt der Binnenverfebr in 
Nordamerika unglaublih groß. Zu Anfang Aprild 1829 
waren alle Pläße anf den Paketbooten nah KHavre de 
Grace auf ſechs Wochen befezt. So fliegen die Amerifaner 
im Frühlinge aus. In demfelben Monate kamen binnen 
4 Tagen zur See über 17000 Briefe in Neu:Vorkanz; woben 
frevlih der Lefer nicht Überfehen darf, daß der Mind 
fehr lange von Weiten blied, und num mit eintretendem 
Dftwinde viele Fahrzeuge zugleich einliefen. 

Die Patetboote zwiihen hier und England und Frank 
reich find ſaͤmmtlich Schiffe erfter Art, die felbft die Aufmerf: 
famfeit der Engländer in hohem Grade auf ſich ziehen. 
An Eleganz und treffliher Bauart zum Segeln fommen 
ihnen die Schiffe keiner Nation in der ganzen Welt gleich, 
wie fie benn auch fchneller als alle andern fegeln. Die Kapitäne 
werden unter den geſchickteſten aller ameritaniichen Eee: 
fahrer ausgewählt und find fat ohne Ausnahme gebildete 
Männer. Ihre Ehre fuchen fie in artiger Bebandlung der 
Paffagiere und in fhneller Ueberfahrt, damit es in den Zeitun: 
gen heiße: Der Kapitän NN, von Liverpool in fo und fo 
viel Tagen. Ihre Freude it, einem Kapitän, der vor 
ihnen audgefegelt ift, vorzufegeln (to beat him). Alle Na: 
tionen erfennenan, daf Niemand fo Fühn zur Seeift. Bey 
febr fharfem Winde, wenn andre ſchon beplegen , fährt 
der Amerikaner noch mit einigen Segeln, und es ift eine 
Ereude, auf dem Ocean ein anderes Segel einzuholen und 
raſch und frifch an ihm vorbepzufahren. Es werden aber auch 
weder Segel, noch Taue geihont, wie dieß von manchen 
andern Kapitänen für Pflicht gehalten wird; denn Schnel: 
tigkeit iſt ihr point d’honneur. Die Durchſchnittszeit 
der Ueberfahrten von Europa ift feit fünfzig Jahren durch 
die großen Verbefferungen in der Schiffahrt außerordent: 
lich verkürzt worden. Noch vor fünfzig Jahren waren 
ſechszig bis fiebzig Tage die gewöhnliche Ueberfahrtszeit, 
jegt drepfig. rüber murden gegen Abend die meiiten 
Segel eingenommen, und bis zum Morgen legte man fo 
bep, wie es noch einige alte Schweden und Holländer 
tbun; jest gebt ed Tag und Nacht keck durch die Flu— 
then, nur wenn bdider Nebel jede Ausſicht verhindert, 
oder im Mai und Juni die Eisberge vom Norden kom— 
men, ift man vorfichtiger. Erlaubt es der Wind nur ei: 
uigermaßen, fo werden Hülfgfegel am der ganzen Wind: 
feite aufgezogen. 

Der Paflagier finder auf diefen Paketbooten alles, 
was er moͤglicherweiſe wünſchen kann, Cine Kuh gibt 


täglich friſche Milch; jeden Morgen merden kleine Brode 
gebacken. Das lange Boot, zur Rettung in Gefahr, ift 
zum Stall für Gänfe, Truthühner, Himmel und Schweine 
eingerichtet; Hübner nnd Enten find in Käfigen; Fiſche 
werden. bev jeder Windftile gefangen. Cingemachteg, 
Gemuͤſe, gepötelt Fleiſch, Thee, Kaffee, Butter, nichts 
dee Art fehlt. Madera, Portwein, Borbeaurwein fteben 
jedem zu Gebote, fo wie Punſch, Grog, Sodawaſſer, 
Eieder, Porter ıc,, und dann und warn läft der Kapitän 
den Champagnerpropfen fpringen. Gewöhnlich finden vier 
Mahlzeiten ftatt, Frübftüd, Gabelfrühftüd, Mittagsbrod und 
Thee, wo aber wieder Fleiſch und Wein auf dem Tiſche ift. 
Manche geniefen ihr Leben recht frob am Bord diefer Fahr: 
zeuge und jubeln Tag und Ngcht; mande aber legen ihr 
Fläglihes Gefiht, auf welben die Seekrankheit Jammer 
und Elend malt, nit eber ab, als bis fie Land fehen, 
Für alle diefe Meerherrlichkeit und diefen Seeiammer 
bezahlt ein Kajütenpaflagier von Liverpool nah New: York 
30 Guineen; von Havre wach Neu:Vorf etwas mehr. Ein 
Zwiſchendeck⸗ Paſſagier im Vordertbeil des Schiffes zahlt 
50 Dollar, bat aber fir alle Nabrungsmitrel und feine 
Matrage zu forgen. Feuer und Waller wird ihm gege— 
ben. Auf diefe Urt kommen fehr viele irländifche Aus— 
wanderer nach Amerifa. Zumeilen bezahlen fie mehr und 
effen bann mit den Matrofen. - 


Diefen Sommer follen nun bie erften Verſuche der 
englifhen Kompanie gemaht werden, welche im Son 
mer von einer der weſtlichſten Spigen Irlandd nad Ha: 
lifar und von dort nad Bolton mit Dampffchiffen fahren 
wil, Man rechnet auf 12 Tage Ueberfahrt-von Irland 
nah ber Hauptitadt Neu: Scottlande, und von SHalifar 
nad Bolton 2 Tage, fo daß wir alfo in Bolton im Some 
mer regelmäßig Nachricht von London in 16, und von 
Paris in 17 und 48 Zagen haben können, Wie eng 
wird die Welt! 


Korrefpondenz:Nadhridten. 


Paris, Juni. 
GBeſchluß.) 


Dieſen Entſchluß ſcheinen bie beyden Liebenden reiflich 
uͤberdacht und er den gemeinſchaftlichen Tod zuerſt vorgeſchla⸗ 
gen zu haben; fie üͤberlegte den Vorſchlag acht Tage Tang, 
weinte bey dem Andenken an ibren Water, der fie überleben 
ſoute, und antwortete dann: „Ja, ich glaube, der Tod ift 
das Einzige, was wir zu ergreifen baben; id nebme den Bor: 
ſchlag an.“ Dann wurde er etwas fchwantend und wollte 
auffpiehen ; fie aber ſchrieb Ihm: „Wiuſt Du noch ferner les 
ben, jo time ed; Ich aber bin entimloffen, nicht Iänger mehr 
zu leiden.“ Nun war aub der junge D** Hard gefaßt, und 
fie veradrederen fig „ ihr Leben im Montmoreucythale zu 


* 
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seendigen. Er kaufte ein Paar Piſtolen und fie fuhren zu: 
fammen nad dem Weiter, mo fie am dem Ledueſchen Gaſthofe 
abftiegen, dem gewöhnlichen Nöfteigeguartier aller Fremden, 
weile die Gegend befuchen. - Den folgenden Tag burchftreifs 
ten fie das Thal umd genoffen noch zulezt mit der ganzen 
Glut ihrer wilden Leidenſchaft die Freube bes Beyfammenjeyus 
und des Sumpatbifivend, Sie fang nochmals bie Lieber, die 
er gedichtet hatte, Am folgenden Tage wurde im Gafthofe 
eine Hochzeit gefevert; man lud das Tiebende Paar dazu ein. 
Beyde waren ſehr munter und ſchienen nicht den gerinaften 
Kummer zu haben. Gegen Abend gingen fie noch ſpazieren. 
Sie wollten fig im Gebötze tbdten; allein es war ihnen da 
gu kalt; fie fürgteten, fie möchten febt ſchießen. Um 9 
Uhr Abende mahnte ber junge D?* feine Geliebte, die Laura 
bieß, es fcev Zeit, ſich auf ihr Zimmer zu begeben ; ſie ſchien 
fig einen Augenblick zu bebenten, faßte fin aber bald und 
antwortete: „Sa, laß und hinaufgehen.“ Was weiter vors 
oefallen, laͤßt ſich aus dem Zuftande erratben, in dem man 
am andern Tage die beyden Lievenden fand, Die Hochzeit batıe 
bie Nacht durch fortgebauert ; ber Gaflbofwar vo Laͤrm und auds 
gelaffener Freude geweſen. Am andern Tage erfgeint ein 
Mitarbeiter am Voleur aus Paris im Ledueſchen Gaftvofe und 
fragt. nad dem Paare. Es war ſchon fpät am Tage; man 
antwortet ibm, fie müßten wohl früb Morgens fpazieren ges 
gangen feon, da fie nom fein Grühftäc gefordert hätten; ber 
Mann aud Paris erwieberr, er babe ein fehr bedentliches 
Schreiben von dein jungen D** erbalten und er fürdte, es 
fev eim Unglüc vorgefallen; er dringt alfo darauf, man folle 
Ihe Zimmer dffuen. Man begibt fiy dahin; es ift inwendig 
verſchloſſen, Nemaud drinnen amtworter, Man bricht bie 
Thüͤre auf und finder fie beyde erſchoſſen; fie, mit verbundenen 
Augen, von ibm durchs Herz geſchoſſen; ihm neben ibr mit eiz 
ner Wunde umter dein Kerzen, die ibm nicht auf der Stelle 
bat dad Leben nehmen fönnen; twahrfcheintih bat er mehrere 
Stunden, vielleicht die ganze Nacht, in Todedquaten zugebracht 
und noch Zeit gebapt, neben der Leiche feiner Geliebten das 
Gräßtine feiner That zu erfennen und zu bereuen. Er ſcheint 
ſich bis zu den Füßen feiner Gerichten gefnleppt und im To: 
beöfampfe ihre Hand ergriffen zu baten, Winden vorigen Tas 
gen hatte der junge D** die Gefühle, welche fein in wilder 
Reidenfchaft breunendes Herz beftürmten, befchrieben, und diefe 
gefübloolen Erguͤſſe eines rafend Verlitbten find fo eben im 
Dructe erſchienen, wenn fie anderd aͤcht und nicht von einem 
oeldgierigen Autor erdichtet find, um ein Geitenftüd zu V. 
Hugo's leztem Tage eines Verurtbeilten zu Meferm, Was jes 
doch vermuten Täßt, daß bie Schrift aͤcht ſey, ift der Um—⸗ 
ftand, daß der junge D°* Bis zu dem Augenblicke feiner ver: 
gweifelten That geſchrieben und gedichtet bat; denn auf dem 
Tiſche feined Zimmers im Gaflbofe hat ınan ein Papier ge: 
funden, worauf er Verſe und darunter ihren beyberfeitigen 
Entſchluß, ſich ums Leben zu bringen, geſchrieben und hin: 
zugeſezt hatte, er wolle feiner Geliebten die Augen verbinden, 
damit ihm der Mutb nicht eutfale. ins feiner Lieder bes 
oinmt mit folgender Strophe: 


I feut mourir! que faire sur la terre? 

En s’sdorant s’ennuyer et souflrir. 

Oui, du destin brarant la loi sevöre 

Et pour briser une aflreuse barriöre, 
I ſaut mourir! 


Hub an den Gaſtwirth hatte er noch geſchrieben und bie 
Rechnung berichtigt. Man bat ihre Leichname in der Stille 
in einem abgelegenen Wintel des Gortedaders zu Montınos 


rency bevoeſezt; diejenigen, melde diefe Geſchichte ober bie 
ebenerwaͤhnten gedrudten Blätter leſen, werben fi nit 
enthalten bnnen, das flrafbare und ganz feinen zuͤgelloſen 
Leldeuſchaften hingegebene Paar zu bedanuern ; vielleicht, wenn 
dieß Band unter ganz andern Umfländen gefnüpft worden 
wäre, wuͤrde eine felige Ebe daraus entfprungen ſeyn; viel⸗ 
leicht auch wuͤrde eine ſolche blaude Liede nicht Lange gedauert haben 
und für die beyden Unvorſichtigen eine Wolter geworden ſeyn. 
— Die Engländer allhler haben eine andere tragifche Beges 
benbeit zu erzäbfen gebabt. -Ein Dffipier, Namens Eroms 
ther, hatte gewünfcht, in einem Londoner Mitiräreiubb aufges 
nommen zu werden. Gin Mitglied diefes Klubbs, der Haupt⸗ 
mann Kelsbam, hatte ſich im Kluvb der gewlinſchten Aufs 
nabıne widerſezt, weit uͤber bad Betragen jenes Offiziers ein 
böjes Geruͤcht umberging. Der Dffigier ſoll naͤmich eine 
Grau zu entführen gefumt oder wirtlich entführt haben, und 
dafür „vom Ehemanne oder von fonft wen aus der Familie 
mit der Peitſche nach englifher Eitte angefallen worden ſeyn; 
fo wenigftend berichteten engliſche Brätter. Der Hauptmann 
Eromwrper fol num den Hrn. Heldbam aufgefucht und ſich beftrebt 
baben, ſich Äber fein Betragen zu rechtfertigen. Der H. 
Heleham forderte, wie es heißt, Beweife feiner Unſchuld; 
Erowiber glaubte dazu nicht verbunden zu ſeyn, Diet ſich 
für deleildigt und forderte Helsham zumm Zweytampfe her— 
and; da aber in England Umſtaͤnde das Duell verhindern Fonns 
ten, um fo mehr, weil ſich mehrere Offiziere mit in ben 
Streit gemiſcht hatten, fo beſchloſſen fie, die fogenannte Es 
renſache auf der franzoͤſiſchen Hüfte abıumachen. und begaben 
ſich daher mit ibren Gefundanten nach Boulogne; dad Rendez⸗ 
vous war an ber Pyramide, deren Errichtung Napoleon zum 
Dentmate des Vorhabens einer Landung in England befoblen 
hatte und bie als Dentmal der Landung ber Fbniglichen Was 
milie in Frantreich vollendet worden if. Die Englaͤnder 
nennen dieſe Pyramide ſchlechtweg Bourbon - Pillar. Hier 
maßen Ilmen die Setundanten das Zerrain Ab, denn. bie 
Engländer verfabren methodiſch in Allem. Einer diefer 
Geltunbanten , derjenige nämlich des Hauptmann Kalt: 
ham, bat nachher behauptet, man fey babin Äbereingefom» 
nen, die Entfernnng folle 42 Schritte ſeyn, er aber babe 
beym Abmeſſen 12 Sprünge getban, in der Hoffnung, bie 
beuden Ducllanten würden bey der mweiten Entfernung eimans 
der verfehlen, und die Gefunbanten tonnten dann dazwiſchen 
treten und bie bepden Herrn weicher verfdonen, da es im 
Grunde doch nur ein Erifette:Duelt fi. Was bieß 
für eine Art von Dust ift, werben biejewigen beffer wiſſen 
als ich, welche in den Duellgrfegen bewandert find. Da Crow⸗ 
tber aber ein kurzes Geſicht hatte, fo war ihm biefer Abſtand 
nicht guͤnſtig, und da er zuerſt zu ſchießen hatte, fo mußte er 
wobt feinen Gegner verfebfen; biefer aber, ber ſchaͤrſer fab 
oder beifer fhoß, verfehlte leider fein Biel nicht und faoß 
Crowther auf der Stelle tobt; alfo wieder ein neues Opfer 
der verwänfdten fogenannten Ehrenftreite., Die Freunde der 
bevden Partbeven haben feitdem in den Zeitungen bin und 
ber geſchrieben und geftrirten Aber die Umftände dieſes trans 
rigen Duell; was bifft dieß aber und warum Imben fie 
nicht ihre ganze Thaͤtigteit daran gewandt, dad Ducl zu vers 
bindern? 


Do 
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— Mit fregem Elnn 
Nieh Ich zu dem Gebirae bin, 
Dad In die Wollen raget. 
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Briefe über die Pyrenäen. 
Don W. v. Normann. 


Baonbres de Bigorre, 


Hier fire ich nun in Bagneres de Bigorre, fche am 
grauen Himmel Wolten Wolken verjagen, und faue an meinen 
Nägeln. MWahrlih! es gibt kein unbebagliheres Gefühl, 
als fi im einer fhönen Gegend, an der Pforte der herr: 
lihiten Schöpfung, durch ſchlechtes Wetter aufgehalten 
au ſehen. 

Dur meinen festen Brief aus Vordeaur wien Sie, 
daß es meine Abfiht war von Bajonne aus nur in ben 
Pprenien felbit zu reifen, aber leider habe ich diefen Plan 
aufgeben müffen, benn es fehlt an Karten und Führern. 
Die Departementskarten find für einen Fußgänger nicht 
genau genug, ein Wegweiſer, wie Keller ihn für die Schweiz 
geſchaffen, tft nicht vorhanden, und die großen, von den 
MPorenden entworfenen Blätter find mohl in der Stube 
auf breiten Tiihen zu gebrauchen, nicht aber auf dem 
Muͤcken eines Maultbieres. Eben fo mangelt ed gänzlich an 
guten Führern; man müßtevon Dorf zu Dorfeinen andern 
Bauern nehmen, deffen Patoig oder Basklenſprache man we: 
nig, vieleicht gar nicht verftände, und der von der Gegend am 
Ende nichts fennen würde, ald die von einem Orte zum andern 
führenden Wege, Leute, die gleih ben Führern in der 
Schweiz, der ganzen Gebirgskette kundig, den Neifenden 
ihre Begleitung anbieten, fucht man bier vergebend, Der 


natürliche Grund hievon Hegt darin, daß die Porenaͤen 
tn ihrer ganzen Ausdehnung zu wenig bereift werden, ob: 
gleich fie ed wohl verdienen. Der Franzofe befucht hödhe 
ftens die Räder, befteigt die von Jedermann beftiegenen 
Berge, und glaubt dann etwas Auferordentlicheg vollbracht 
zu baben, theils weil die Berge in Frankreich liegen, theils 
weil er fie beftiegen bat. Won den Spaniern werden Sie 
boffentlich nicht verlangen, daß fie fich dergleihen Bemuͤ— 
bungen unterziehen follen; vomfüdliben Frankreich an weiß 
man ja nicht einmal mehr, wag es heißt, fpazieren geben. 
Meifebefchreibungen , welde uns durch die Pyrenaͤen von 
Bajonne big Perpignan ald Leitfaden dienen Fönnten, gibt 
es, fo viel ih weiß, nicht; an folben, die ſich blos mit 
den Gegenden, in welchen die Baͤder liegen, abgeben, ift 
ein Ueberfiuß, Sie wiſſen aber, ic lefe nie vorber 
die Beihreibung eines Landes, im welches ih zu mek 
aem Genuß reifen will. Sie baben mich oft deßhalb 
getadelt, oft mir vorgeworfen, daß ih Manches defbalb 
üiberfehen hätte und ed and jezt wieder thun wiirde, 
Darin mögen Sie Recht haben. Ich fehe indeß dafür dag, 
was ich fche, mit meinen eigenen Augen und nicht durch 
die Brille, welche ein anderer mir vorbält und mich auf 
diefe Weife, wider feinen Willen, ftatt der Sache felbft 
feine Vorurtheile erbliden läßt. Da wird einem vorher ge 
fagt: „das umd das Thal ift wunderfhön, da muß dein 
Herz fih zu Gott weiß was geftimmt fühlen.“ Meine Eins 
bildungstraft malt ſich dann ſogleich ein Elpfinm nach frem» 
bem Ideale, Ich komme hin, und ftatt, wenn ich nichts 
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gelefen hätte, von der Natur entzüdt zu werden, ſehe 
ih meine überfpannten Erwartungen nicht erfüllt, und 
Verdruß über meine Taͤuſchung verbittert mir jeden Ge: 
nuf. Mein! Gottes Werke brauchen der Pofaune fenti: 
mentaler Geifter nicht; ich laſſe fie für ſich ſprechen, babe 
ichaberden erften Eindruck für mid genoffen, meinen Honig 
aus der Blume gefogen, fo lefe ich gern, was andre bar: 
über gefagt; ob ich die und die Merkwuͤrdigkelt übergan: 
gen, darnach frage ich nicht viel. 

In Bajonne babe ih Einiges für Sie aufgezeichnet; 
Sie erhalten es bier. 

Bajonnk 

Ich kam mit dem Eouriervon Bordeaur bieber; der Weg, 
nur theilweis eine Kunftftraße, führt durch das Departement 
des Landes, eine der Lilneburger Haide und Weftpbalen fehr 
ähnlihe Gegend. Aufden weiten, unbebauten Flächen fiebt 
das Auge nur bin und wieder eine mit Bäumen umgebene 
Bauernmohnung ; fhon von Fern hört man dad Bellen der 
mwachenden Hunde. Der im Winter bort fait grundlofe 
Boden zwingt die Bewohner, fih, um von einem Ort 
zum andern zu fommen, der Stelzen zu bedienen, welde 
fie felbt im Sommer nicht ablegen. Ein großer Etod 
dient ihnen, wenn fie ftill ftehen wollen, jur Stüße und 
zum Springen über Heden und Graben; felbft vom Bo: 
den heben fie Dinge auf, Es war gerade Mondſchein, als 
ich den Weg machte; in der Ferne die hoben Geftalten in 
ungebeuren Schritten über die Haide wandeln zu fehen, 
batte fat etwas Geifterartiged. Die Stadt Bajonne, am 
Bufammenfluß des Ardour und der Nive, ift haͤßlich, eng 
und ſchmutzig, liegt aber in einem reizenden Thale; ja, 
nach der Sübdfeite kann die Gegend mit Recht ſchoͤn genannt 
werden. Alles erinnert bier ſchon an die Nähe der fpa- 
uifhen Graͤnze; Gafthöfe und Kaffeehäufer verkünden ſich 
auf ihren Aushängefhildern in benden Eprahen; Magen 
nah Spanien werden dem Relfenden überall angeboten; 
auf der Straße bört er ein Gemifch franzöfifher und fpa: 
nifher Worte, und zwiſchen den feinen Erzeugniffen gallis 
fer Kochkunſt erblidt er bier zuerft eine olla podride. 
Am Tage meiner Ankunft, dem Fefte Marik Himmelfahrt, 
zog alles nah Byariz, einem am Meeresufer gelegenen 
Dorfe, wo man die Seebäder gebraucht. Den Weg dabin 
machte ich, nah der Eitte des Landes, in einem foges 
nannten Lacolet. An der Porte d’Efpagne zu Bajonne fte: 
ben nämlih Baskenmaͤdchen mit Pferden und Maultbieren, 
über deren Rüden zwey Siße hängen, mit einer Lehne 
amd einem die Füße ſtuͤtzenden Brett, ziemlich bequem für 
zwey Perionen eingerichtet. Iſt man nun allein, fo nimmt, 
des Gleichgewichtes wegen „ das junge, bigmweilen fehr 
ihöne Bastenmädhen den andern Sitz ein und verkürzt 
die Zeit durch Singen, Sind der Meifenden zwey, fo 
nimmt fie den Platz zwiſchen den beyden Stuͤhlen ein. 
Was ſagen Sie zu dieſer Art, Luſtparthieen zumachen? ich 


babe noch feine angenehmere gefunden, unb der Rückweg in 
einer lauen Sommernaht, bey dem herrlichſten Monds 
fein, in der Ferne das braufende Meer, neben mir ein 
reigendes Baskenkind, wird nie aus meinem Gedaͤchtniſſe 
ſchwinden. Die Ufer bev Byariz find hohe, ſteile, von 
den Wogen ausgeböblte Felfen; Die gerade eingetretene 
Ebbe geftattete mir hinunter zu klettern und die noch vor 
Kurzem vom Wafler bedeckten Klippen zu betreten. Ic 
fab bier zum erften Male den Oceau. Wh! es ift doc 
etwas anderes als unfere flurhlofe baltiſche See, ja felbit 
ald das mittelländifhe Meer, das poetifhfte von allen. 
Nach einem ftärkenden Babe und darauf gebaltenem gutem 
Mittageffen legte ich mich auf einen vorfpringenden Fel: 
fen und ſah der fteigenden Fluth, der finfenden Sonne 
zu; nicht weit von mir faß bewegungslod ein Mönd, aus 
bem Dorfe ſchallte Gefang, Muſik, Schrepen und Lärmen 
von Spielenden. Die böber und hoͤher fteigende Woge 
nezte brandend meinen Fuß; der Mond ging auf. Ich 
fehrte zuruͤck. — 

Die Mienen eines Norbländers möchte ih ſehen, 
wenn er durch einen Zauberfchlag plößlich aug feinem reins 
lihen Zimmer in eine biefige Stube verſezt würde, wo 
Shmuß dad hauptfählichite Hausgeräth uud überall dag 
Beywerk if. Don dem Eintritt in Franfreih an lernt 
aber der Meifende fi daran gewöhnen, und macht naments 
lih in der Provence eine fo gute Schule durch, daß er 
fpäter faſt nichtd mehr lernen Fann. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Eine Scene aus der neapolitanifhen Revolution, 
(Fortfegung.) 

Einige ruſſiſche, engliſche, ja albanefifhbe Offiziere, 
welche Neugier in die Vicaria getrieben hatte, fingen 
an zu fühlen, baß die Ehre ihres Vaterlandes bep einem 
fo offenbaren Verrathe leicht Noth leiden dürfte. 

Zum Theil ſehr ausgegeihnete Männer kamen jezt, 
einer nach dem andern vor und Spezialed Spruchformel blieb 
bev jeder Sentenz biefelbe, bis ein Angeflagter erſchien, 
der etwas ſchuͤchtern auftrat; er ließ das Zeichen, vorzu— 
treten, zweymal wiederholen. Aus feinem Blicke ſprach 
zugleich Wengftlickeit und Frohſinn. Er war Mein von 
Wuchs und ziemlich beleibt. Den ganzen Mann bätte 
man für einen Freund ded guten Lebend, einen forglofen 
Epifurder und luftigen Bruder, für nichts weniger als für 
einen Verfhmwörer gehalten, bätte nicht feine offene Stirne 
und der ftiere Ali der kurzfihtigen Augen, die offenbar 
ben Gegenftand nicht fahen, auf den fie ſich mit einer ele 
genen Starrbeit richteten, etwas Schwärmerifches verra⸗ 
then. „Nun diefen, gnädiger Herr,“ fagte der Richter 
Damiani zu Eprziale, „tennen Sie recht gut; er wohnt 
in derfelben Straße wie Em, Excellenz.“ — „Keinedwegs.* 
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— „Ein Virtuos.“ — „Diefer armen Leute gibt es 
fo viele in meiner Nachdarſchaft.“ Ein veraͤchtliches 
Lächeln durchflog faſt die ganze VWerfammlung , und tau: 
fend Stimmen riefen, mobl nicht ohne Stolz: Do: 
menico Cimarofal „Ab, ja, ihr Here,“ ſprach 
diefer weinerlib, „ſonſt Niemand, der arme Dominik. 
Was kann man mir zum Vorwurf mahen? eine Hymne 
zu Ehren der Mepublit? Ich babe die Worte dazu micht 
einmal gelefen. Sie war bey mir beftellt worden, und 
wir Mufiter ſehen nicht anf die Worte. Ich babe auch 
Gantaten zur Geburtöfeyer der legten koͤniglichen Prinzeffin 
geiest, babe Meſſen für die Cathedrale komponirt, habe 
Dpern für Wien und St. Petersburg geichrieben. Es kam 
mir nie in den Sinn, daß ein Ding böfer ſeyn könne als 
dad andere, Sol ich aber einmal geftraft werden, ift ed da 
nicht genug, meine Herrn, daß man mir ſchon mein ar: 
mes Piano zum Fenfter hinaus geworfen hat?“ — „Die 
Barbaren!“ fagte ein Kofatenoffizier. „Ein Piano,‘ 
fuhr Garaffa fort, „auf dem vieleicht feine Horatier und 
matrimonio segreio gefezt wurden 4 — „Ad!“ fagte ber 
Künftler, „ich liebte ed nicht weil ed eben fhön war, Herr 
Graf, und es hielt auch ſchlecht die Stimmung, fondern weil 
ih esvon Daranti, meinem guten Meifter, babe. — „Wer 
weiß,‘ fagte Vitagliani, „ob diefe Nachtigall nicht während 
der Republifgefungen hat? Sr. Ercellenz follte darılber eine 
Unterfuhung einleiten laſſen.“ — „Nun ja, begann Spe- 
siale und that, ald höre er ed nicht, oder wollte verfu: 
den ſich wieder ein wenig populär zu machen, „da kön: 
nen wir vielleicht den Kapellmeifter bier in unfere zweyte 
Kategorie bringen, zu den Verführten, wie wir fie 
nennen. Er fol blos ins Gefängniß; doch vorläufig mag 
er rechts hinüber gehen.“ 

„Euer Wahnfinn gebt noch weiter ald eure Schlechtig- 
keit,“ fprach ber Ungeflagte, der jezt an die Reihe kam; 
es war Nicolo Palumba. „Ihr denkt nicht daran, daß 
laut unferes Vertrages der Brigadbegeneral Mejean Geif: 
fel für und erhalten hat und fie nicht herausgeben wird, 
als bis wir felbft und unfere Brüder, die bereits auf eng: 
liſchen Schiffen nah Toulon unter Wegs find, nichts 
mehr zu fürchten haben. Opfert ihr diefe Geißeln auf? 
den Erzbiſchof von Salerno, Micherour, Dillon, ben Bi: 
ſchof von Avellino, ja den Bruder des Generald Acton 
felbt ?* Die Mitglieder der königlihen Junta wechfelten 
triumphirende Blide, „Ich fepd gar zu beiorgt, Herr,“ 
ſprach Savarelli; „beruhigt Euch, die braven Leute find 
bep den ihrigen. Mejean weiß, was er der königlichen Ober: 
herrlichteit ſchuldig ift ; er.bat die Geißeln zurüdgegeben.“— 
„Alſo,“ fiel Speziale fehr laut ein, „einen andern Beweis, 
Eignore Palumba; nennt mir zum DBepfpiel die Mitfchuls 
digen, die Ihr noch im der Stadt habt, oder ihr wandert 


zum Tode. — „Da gebe ich hin,“ fagte ber junge Mann, | 


„aber nicht auf deinen Befehl!“ Ein Kenfter hinter ihm 
ftand wegen der großen Hige offen; er lief bin, itieg 
auf dad marmorne Gefims, ftürzte fi von ber ungeheu⸗ 
ren Höbe herab und die Schildwache, die am Fuße der 
Maver im Graben ftand, fah feinen Schatten vorüber: 
fhweben. Wie ein Tiger, dem man feine Beute raubt, 
bruͤllte Speziale und blieb dann wie betäubt fißen. 

„Meine Herren ,* fagte nun Caraffa, „erlaubt mir, 
Euch zu bemerfen, daß ih nun lange genug vor Eurer 
erhabenen Gerechtigkeit fchmachte; ich möchte gerne bes 
Vergnügend, Euch zu ſehen, enthoben ſeyn. Ich troge 
Euch und würde Euch verabſcheuen, geſchaͤhe Euch damit 
nicht zu viele Ehre. Aber alled, was Ihr hochachtet, ift 
mir verächtlih; gegen alled das habe ich das Schwerdt 
geführt, und könnte ih, ich zöge es dieſen Abend mier 
der. Und ſomit —“ „Und ſomit,“ fagte Speziale, und 
es war, als raffte er fih auf, um dieß Eine Wort zu 
ſprechen: „rechts!“ 

Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
London, Juni. 


Die milltaͤriſchen Romane und Erzaͤhlungen feinen ganz 
Mobe werben zu wollen. Eine befonders gute Sammlung 
von den leztern ift fo eben unter bem Titel: Ihe Chelsea 
Pensioners erſchienen. Sie ift voll treffliher Schilderungen 
von Naturfeenen, Menfhen und Begebenbeiten, welde ber 
Berfaffer ſelbſt beobacter haben muß. Die erfte: „Ein Aben: 
tbeuer in den Porenden,‘ gibt eine ſehr lebbafte Befchreibung 
von dem Reben und den Thaten der ſpaniſchen Guerlllas. Ein 
Hauptmann von einer biefer Banden erzäbft unter andern, als 
einft bie Franzoſen das friebfihe Dorf, in dem er Iebte, 
überfallen, audgeplünbert und mehrere Einwohner ermors 
bet, babe er mit feinen Kameraden ſich folgendermaaßen ges 
rät: „Wir beſchloſſen, bie Ungeheuer in unfere Höhle zu 
tocen. Zu biefem Ende arbeiteten wir an einem aroßen Wels 
fenftäct, welches gerade Über ber Brücde hing, bis wir ed fo 
108 gemacht hatten, daß ein Kind ed hätte in ben Abgrund ftoßen 
tönnen. Eines Morgens fielen wir ins Tbal ein, und da 
wir bigiger gefochten hatten wie gewoͤhnlich, waren bie 
Franzofen in folder Ruth, bad fie und ind Gebirge folgten. 
Ale, außer Francedco, welcher der Gegenſtand ihres bitters 
ften Haffed war, flohen ind Gehbtz. Francesco aber flellte 
fit , ald wenn er verwundet wäre und nahm feinen Meg 
nad der Brüce zu, Er floh Über ben Abgrund und 45 von 
ben Elenden mit ihrem Dffigiere folgten ibm, Dief war es, 
was wir wollten, Pögtich ſtuͤrzte der Feld herab, mitten 
auf bie Brücde, ſchmetterte bie erfien in ben Abgrund und 
ſchnitt benen, welche fich innerbalb ber Fuenta befanden, alle 
Hoffnung zum Ruͤchuge ad. Im milder Freube blidten wir 
von ber Wand auf unfere Beute hinunter, Die Franzofen 
waren flarr vor Echreden. Noch febe ih ihre aufgehobenen 
Hänbe,, noch tönt mir bad Gefchrev um Gnabe in ben Obren. 
„Parbon!* rief Francesco, „fa, ſolchen Parben,. mie ihr ihn 
gabt. Gebet ba hinunter auf bas Dorf, das ihr jerſibrt, 
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ſehet bie Zeichname ber Greife und Kranken. bie ihr erſchlagen, 
hört dad Gefahren derer , bie ihr entehrt, und empfangt danu 
euern Lohu.““ Dieb war das Zeichen für und und wir fiengen 
an zu feuern, Umſonſt rannten fie in wahnſiuniger Bers 
zweiflung von einer Geite auf die andere ober an den Rand 
ber Felſenſpalte. Nur drey wagten ben Sprung und wurben 
zerſchmettert.“ — In der Erzählung Maida wird die Schwaͤche 
eined jungen liebenswärbigen Dffiyierd, ber der Feigheit nicht 
Meifter werben konnte, mit außerorbentlicher phofiolögifager 
Wahrheit und fo anziebend bargeftellt, daß man den armen 
Menſchen nur bemitfeiden, nicht veramten fann. 

So eben ift vom der Feder eines oftindifpen Dffiziers, 
Osriftlientenant Brigos, eine vollftändige Ueberſetzung ber bes 
rubinten Geſchichte der mahomedaniſchen Mat in Indien bi 
gum Sabre 1612, von dem befannten perifhen Schriftſteuer 
Mabomed Kaſim Feriſchta, mit ber in diefem Werte fehlenden 
Geſchichte von Hodrabod als Anhang, und mit einer Menge, bes 
fonders geographiſcher Morten, in 4 dicken Ditaubinden erſchie⸗ 
nen. Es war eigentlih Brigad Abſicht, eine vollſtaͤndige 
Geſchichte der mahomedaniſchen Herrſchaft in Indien herauszu⸗ 
geben, und er hatte zw dieſem Ende, nebſt dieſer nach der 
forgfättigften Vergleichung der beſten Exemplare gemachten 
Ueberſetung, fo viele Materialien gefammelt, daB fie 17 Fo⸗ 
"Hobände fülten. Man hätte bier gewiß ein wichtiges Geſchlchts⸗ 
wert über jenen wichtigen Welttheil erwarten bürfen. Un— 
ollicfliperweife aber befanden fin alle biefe Schriften außer 
der gegenwärtigen Leberfegung zu Puna, als bie Stadt im 
Sabre 1817 vom Peifhwa geplündert und verbrannt wurde, 
und find für immer verloren. Bekanntlich gilt Feriſchta für 
einen febr wahrbaftigen Schriftfteller, ift aber, mie alle Drien: 
taten ; ein Liebhaber von großen Zahlen. Er ift indeſſen im 
Vergleig mit andern maͤßig in feinen Ungaben, 


Genf, Sunt. 


Bey bem Tebhaften Antereffe, mit dem jezt bier Alles 
aufoenemmen wird, was auf 3. I. Rouſſeau Bezug bat und 
was ibn gegen bie Angriffe unferer Momier’d vertbeibigen 
fannı , die ihm Höfe Gefinnung gesen fein Vaterland und ges 
oen bie Religion vorwerfen, waren die Fragments tires 
des oeurres de J, J. Rousseau, suivis de huit lettres 
inddites da möme dcrivain, pour serrir de reponse ä 
ses detracteurs, eine gluͤctiche Idee. Die fleine Schrift bat 
einen Heren Moulton zum Berfaffer, ben Sobn eines Gen: 
fers, der mit Rouſſeau ſelbſt in genauem Verhaͤttniſſe ftand, 
Ihm Hatte Jtan Jacques in den beygefuͤgten Briefen aufgetrar 
gen, ibn nad feinem Tode gegen Angriffe und Berfäumbun: 
gen zu vertbeibigen, und er fagte dabey etwas precids: 
„Dieb ſey Deine Bemuͤhung, o Moulton! fie ift groß, edel 
und fchbn und feit fange hatte Diy mein Herz dazu erleſen.“ 
Man verzeibe mir, wenn ich in dieſen wenigen Worten ge: 
rade die verfappte itelfeit finde, die Rouſſeau'n oft vorge: 
mworfen worben if. Barum doch eine fo arode Wichtigkeit 
auf feine Wertbeidigung legen? Dieß mag wohl auch der er: 
waͤblte Defenfor gedacht haben, 'benn zu allen Über Rouſſeau 
ergangenen Unbilden — fhwieg er. Gein Sohn bat nun das 
Seſchaͤft des Waters übernommen und erfüllt. Die aus Ronfs 
feau*s Schriften gezogenen Stellen thun allerdings dar, baß 
er große Städe auf fein Vaterland hielt und baß er lebhaft 
anerfannte, woburd ſich fon zu feiner Zeit Genf von vielen 
andern großen. reichen und mächtigen Ländern unterfchieb, 
Eine Stelle verdient befonbere Auszeichnung: „Ich mar,‘ 
fo ſpricht R., „io mmarfitih, In fremben Banden ein ſchwaͤch⸗ 
fihes und fümmerfiped Alter zuzubringen und mid babey 


vergeblich nach der Muhe und dem Brieben zu fehmen, um Be 
ip mich durch eine umfluge Jugend gebracht hatte; ich be⸗ 
wabrte aber dafür in meinem Gemuͤth Ideen und Ueberzeu⸗ 
gungen , bie in meinem Waterfande nicht gepaßt haben wir 
ben. Ben alle dem behielt ich immer eime berzliche und umele 
gennfigige Neigung für meine Landsleute und inbchte aus dem 
Grund meiner Seele etwa folgendermaaßen zu ihnen ſprecheun 
Liepe Mitbuͤrger ober vielmehr Brüder, denn Blutesbande und 
Gefege einen uns faft alle, es ift mir eim fühes Gefüht, daß 
ich nicht wohl an Euch denfen kann, obne mid an am das 
Günftige und Gluͤctuche Eurer Lage im Vaterland zu erine 
nern, deſſen Werth Niemand lebhafter fühlen fann , als id. 
ber eö verlor. Je mehr ip Über Eure politiſche und bürgers 
liche Rage nachdenfe, befto mehr Äberzeuge ich mich, daß fie 
menfchlichermeife unmbglich beffer und glädlicher ſeyn könnte. 
Wenn bey allen andern Regierungen die Rede von Feiftelung 
und Erweiterung der Staatéwohlfahrt ift, fo beſchraͤutt fi 
Aues auf Pıojefte, Ideen oder blode Moͤglichteiten (C). Bey 
Euch iſt dieß ganz anders: Euer Grid und Wohlſeyn ſteht 
ſchon ganz gemacht ba, Ihr braucht feiner nur froh zu wer⸗ 
ben, und um gang gluͤctich zu ſeyn, bedarf ed bey Euch nur 
Zufriedenheit mit feinem Gtäde Cure mit Gut und Blut 
erworbene Gouveränität, bie Ihr mit Klugheit und Kraft 
zwey Jahrhunderte fang bebauptet habt, iſt jezt vbllig und 
allgemein anerfannt,* — Wie gar manche Stellen in Rouf⸗ 
fenws Werten. bat auch dieſe das fichtliche Streben, die gegen 
ibn aufgebrachte Genfer Regierung durch Schmeicheleyen zu 
gewinnen und auf Koften aller anderen Regierungen zu preißen. 
Mir wiffen recht gut, was unfere Regierung zn Rouffeau’s 
Zeit wert war, Cie fonnte wahrbaftig nicht als Mufter 
angefübet werden, und vom bem, was bamald in Kodtana, 
Oeſtreich und Preußen geſchah, feheint Rouſſeau nichts ges 
wußt zu haben. Schrieb er heute, fo wäre fein Lob der 
Genfer Regierung gegränber und jeder Billigbentende würde 
ed unterſchreiben, aber bamaldt Meine obige Vermutbung 
fiber Rouſſeau's Zweck bey diefen ſchönen Reben findet auch 
noch in einer andern Stelle ibren Beleg, wo er bie Syndiken 
und den Staatsrath folgenderinaaßen auredet: „Go find, 
anäbıge und fehr geehrte Herren, die Bürger und Einmohnes 
ded Staats, den Gie regieren, fo find die unterrichteten und 
Fugen Männer, bie Haubwertéleute und Volt beißen und von 
denen man bey andern Nationen eine fo niedrige und unriche 
tige Vorſtellung bat. So ragte mein Vater, mit Freude bes 
femme ich’3, durch nichts Über feine Mitbärger empor. Es 
war nur, wie alle Andern find; aber im jedem Land hätten 
bie Gebildetſten gewiß feinen Umgang gefuht und ſelbſt mit 
Nutzen gepflcat. Ich babe bad Mecht nicht und Gottlob ift es 
auch nicht ndthig, Ihnen zu wiederholen, dab Männer dieſer 
Art Nädichten erwarten tbnnen, denn fie haben mir Zonen 
eine und dieſelbe Erziebung genoſſen, fie find Ihnen dur 
die Nechte der Natur und der Geburt gleich, nur im Willen 
untergeordnet, weil fie Ihren Verbienften Gerechtigkeit wie 
kerfabren Tiefen und Ihnen die Regierung fibertrugen, Das 
flir find Sie ihmen eine Art von Danfsarteit jhurbig.* MWent 
RZ durch jene oben angeführte Steile bie unmwillige Reglerung 
für ſich gewinnen und wegen feiner Jugendfehlee verfbbuen wollte, 
fo war er im lezterer ſichtlich bemuͤht, bie vielen gegen ibn ge⸗ 
flimmten Genfer dur Lob, Preis unb Aufregung ihrer Eis 
tekfeit ſich wieder günftig zu machen. 


(Der Beſchluß folge) 
— — — — — — — —— 
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— Eift end, Me Todedftunde 
ft abgethan. Umarmen wir und bierz 


Pebt wohl, bid wir und wiederfehn Im Himmel, 


Eine Scene aus der neapolitanifchen Revolution. 
GBeſchluß.) 


als Heltor Caraffa in dem Zimmer erſchien, das 
feine jungen Freunde nah einander gefüllt hatten, be: 
merkte er mit naiver Verwunderung, daß ein Zug von 
Zrauer, von peinliher Befangenheit auf allen Stir- 
nen lag. „Mas fol'das heißen?“ ſprach er, „geben mir 
nicht morgen mit einander? und was könnten wir Beſſe— 
res thun, wenn man ums nicht dazu zwänge? Für unfere 
Ylane ift feine Ausfiht mehr, meine Freunde! Armes 
Vaterland! Kaum bat ed hundert Menfhen erzeugt, 
bie der Frepbeit würdig find, fo fällt ganz Europa daruͤber 
ber, und läßt ihm Feine Zeit fih ein Volk zu fhaffen. 
Uber unſer Tod, fände er auch feine Mache, wird für die 
Nachwelt doch nicht fruchtlos fepn ; entehrt er doch gleich uns 
fere Feinde. Und können wir denn unferer bitteren Ge 
fühle nicht Meiſter werben ? Zumeilen ift der Unterfchied 
zwifhen Leben und Nichtleben fo unmerklich, daß ich Feine 
Nadel für den Unterfchied gäbe, Gerillo,* fuhr er fort, 
„beitätigen Sie es doch, daß meine Stirnwunde nit tödtlich 
it, und daß ich bier nicht vom Leben fpreche, wie der 
Fuchs vom abgehauenen Ehwanz.* Die meiften Berur: 
teilten lähelten, Witagliani ſeufzte. „Nun, was fehlt 
Dir, armes Kind ? fuhr Garaffa fort, „verlangt Dich nad 
Deiner Ammeodernah Deinem arabifhen Roß? Könnte ic 
zweymal fterben, gerne übernähme ich die Gefdyichte zum zmey- 
tenmale für Dich." — „Um meine Mutter habe ich getrauert 


Shafespeare 





und babe jezt Feine Verwandten mehr ,* ermwiederte Mel 
ſter Dominiks Schuͤler, „aber wie ed nun gebt; ih war 
gewohnt im Gefängnif jeden Abend Guitarre zu fpielen, 
md jeden Abend kamen ein Paar Mädchen und tanzten 
darnad unter meinem Fenfter. Eine davon hatte ich ing Ange 
gefaßt — man unterbrab mich, um mid hieher zu brin 
gen; dba war es mit ihrer Luft mie mit der meinigen 
aus; ald man mich aber mit fo vielen Soldaten an ihnen 
vorüberführte, da fiel fie, die ih ind Auge gefaßt, ohn⸗ 
mächtig nieder.“ — „Unglädliher!“* rief Hauteville, „Du 
verlierft mehr als Frevbeit und Leben auf diefer Welt; 
Du warſt geliebt! Garaffa wird Di nicht tröften wollen.“ 
„Und warum nicht, Lieber Major? ermieberte biefer, 
„bätten nicht die Wahrheiten, die er am Ende hätte er- 
fahren müffen , einft diefe füßen, ingendliden Trugbiider 
verwiiht ? Bedenke doch, kein Menfhenherz hat noch dem 
feinigen gelogen, feine Frauenliebe hat ed in Verzweiflung 
geſtürzt; er ift der Prüfungen überhoben. Wirft man 
nicht lieber den Becher weg, ald dab man Gift mir Gift 
fi darin mifhen laͤßt? Nimm fie mit Dir, Deine Träne 
me, mein Sohn, nimm fie mit Dir! fo wirft Du wie ein 
König des Orients begraben, mit Deinem Gefchmeide und 
Deinen Schaͤtzen, mit dem ganzen Menfchenglüd.“ 

Einige militärifche Kommandoworte und das Maffeln 
der Gewehrkolben auf ben Lavaplatten außen ließen eis 
nige vermuthen, die Stunde zur Hinrichtung möchte wohl 
früher angefegt worden fepn, 

„Ein Land zu läftern, im dad wir nicht gelangen 
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können,“ fuhr Velasco fort, „ben Berg zu ſchimpfen, den 
wir nicht erflimmen werden, ift folde Verachtung wobl 
philoſophiſch 7* — „D,* fagte Garaffa, „ich gehöre nichts 
weniger als zur philoſophiſchen Sekte, Aber kann ich da: 
für, wenn ich auf der ganzen Landfchaft nichts ſehe als 
das Alter .im Hintergrunde? Ja, meine freunde, zu 
warten, bis man die Melt burh eine Brille beſieht, bis 
man Egoift wird, bis einen die Weiber von ſich ftoßen, 
bis man feines Huftens oder feiner Gicht pflegen muß, ed 
gehört Muth dazu, und ich achte ihn, beneidet habe ich 
aber Niemanden je darum, Es gehört mehr Heroismug dazu 
als ich habe.“ — „Das Schaufpiel ift nicht immer luſtig,“ 
fagte Torillo, „das geftehe ich; aber dieſe Entmidlung, 
wie fih bier der Kuoten löst... — „Ich babe et; 
was Opium bey mir," fagte Ulbanefe, „aber ..* — „O, 
weife diefe Huͤlfe niht von Dir, Freund,“ rief Doktor 
Gerilo; „Opium! ein Geiftertrant! ein himmliſch Gift! 
Wuͤßteſt Du, in welden Himmel von Entzüden ber 
Dpiumtod und zu erheben vermag!“ — „Aber für alle 
hab’ ich nicht ‚* fiel Albanefe ein und fchleuderte das ihm 
geſchenlte Gift weit von ſich. 

Man trat jezt in herzlichem Aneinanderſchließen näher 
zufammen , alle fühlten das Beduͤrfniß dazu; man ſchuͤttelte 
fi in hochherzigen Gefühlen die Hände; wo unter den jungen 
Männern ein Paar recht alte Freunde waren, die fielen ſich in 
die Arme, und Conforti fagte Logofallo ing Ohr: „Nun, ald 
wir ung einft die Zufage gaben, daß der erite von und, der 
vor Gott erfheinen müßte, um Erlaubniß bitten wolle, 
dem andern fagen zu bürfen, wie es ihm gehe, da hofften 
wir nicht, daß es ung fo gut werden follte, das große 
Geheimnif au Einem Tage zu erfahren.“ Aber Caraffa, 
ber fah, daß die Ruͤhrung fih aller Herzen bemeifterte, 
gab ſich Muͤhe, diefe weihmüthige Stimmung zu befimpfen. 
„Wißt Ihr was? erbabener Meifter,“ fprac er zu Cima— 
zofa, „Ahr folltet und auf diefer traurigen Welt, in der 
wir Euch zurüdlaffen, zum legten Mal nocd eine Freude 
mahen. Laßt und noch einmal eine der ſchoͤnen Arien 
bören, die ganz Europa entzüdten, eine jener Melodien, 
Die einem den Himmel erſchließen.“ Und als er fah, daß 
der Zonfeger zauderte, fuhr er fort: „Laßt Euch nicht 
lange bitten, lieber Freund, wie es die Virtuofen zu ma: 
en pflegen ; denn feht, man fönnte ums leiht nicht Zeit 
laffen , ganz fo, wie es die Höflichfeit verlangt, in Euch 
zu dringen.“ Cimarofa lehnte ſich zitternd auf Vitaglia: 


nis Schulter, ald wolte er ihn bitten die Stimme feines 


Meifterd zu unterſtützen, und Faum batte er die erften 
Worte einer feiner Arien, die in Aller Gedaͤchtniß leben, 
gefproden: pria che spunli in ciel’ aurora, .. (Eh' dad 
Morgenroth fih bebt, gehn wir fhweigend nieder), fo 
fülten fich feine Augen mit Thränen und lautes Schluch⸗ 
zen erftidte feine Stimme, 

Man pochte leife an ber Thuͤre. Ein Dann, den 


Niemand unter ben Verfanimelten kannte, fprab mit 
frommer Miene, indem er einen Zwepten vorftellte ; 
„Meine Herrn, ein Prieſter.“ PER 


— 
Briefe über bie Yydible n, 
(Fortfepung.) 
Pau. Tarbes. 

Eine mittelmaͤßig gute Diligence führte mid von Das 
jonne nah Pau. Das fhöne Wetter vermehrte meine 
Sehnſucht nab den Vergen, die bisweilen in blauer Ferne 
fih dem ſuchenden Auge zeigten. Am naͤchſten Morgen 
um fechs Uhr hielten wir in Pau, ohne daß ich in den 
lezten Stunden von der Gegend etwas geſehen hatte, weil 
ich fchlief. Nachdem num endlich die Gensdarmen meinen 
deutihen Paß richtig befunden (und zwar, mie es mir 
überall fchien , zu ihrem Leidweſen) ging ich in den Gaſt⸗ 
bof und verlangte ein Zimmer mit der Augficht auf die 
Berge, Man führte mich zwey Treppen hoch in ein Ge: 
mach, beffen Fenfter mit Laden verfchloffen waren; ich 
öffnete den einen, und ah! weld’ ein Anblick! Da lag 
die ganze Kette der Porenaͤen in ihren fchroffen, kuͤhnen 
Formen vor mir! Zu meinen Füßen ftrömte der Gave, 
ein üppiges Thal bearenzte ihn, dann fHegen Huügel im: 
mer hoͤher und böber hinauf; einzelne Häufer blinften 
weiß herunter; an die Hügel ſchloſſen fih Berge, und au 
die mit Wald bedbedten, dunfeln Maſſen die wolfengefäaum: 
ten, gezadten Felſen, bie und da im ſteigende Nebel ges 
huͤllt; am hoͤchſten der Pic dh Midi von Pau, „Du bift 
nicht vergebens gefommen !* rief ich mir zu, 

Daß Heinrich IV. im Scloſſe, und der jetzige König 
von Schweden in einem kleinen drenfenftrigen Haufe bier 
geboren worden, weiß jeder, die, Stadt bietet alfo wich: 
tige biftorifche Erinnerungen dar. Ich will aber aufrichtig 
gefteben, daß ich felbit in der Stube, wo Heinrich das Licht 
zuerft erblidt, wenig an ibn dachte, fondern mid der zau⸗ 
berifhen Ausfiht erfreute. Man zeigte mir auch bie 
Miege des großen Königs, und der mich begleitende Ca— 
ftellan vergaß nicht zu erzählen, daß der Herzog von An: 
gouleme, wenn er ih in Pan aufbalte, fie in feine Schlaf: 
ftube ſtellen laſſe. Ich fragte weßhalb 7 der Mann ant: 
wortete nichts, fab mid aber mit einem mitleidigen Blicke 
an, Mir ward leicht, als ich durch einen Beſuch im Schloß 
meiner Pflicht, ed gefehen zu haben, Genige geleitet 
hatte, denn nun Fonnte ih ganz mir felbft leben. Das 
Metter war volllommen ſchoͤn, und die drey Tage, welde 
ih in Pau vermweilte, babe ich theild im fogenannten 
Park Heinrichs IV., einem an das Schloß ſtoßenden, von 
boden Baͤumen beichatteten Spaziergang, theils auf der 
andern Seite des Gave, am irgend einem hübfchen Plaͤtz⸗ 
den zugebraht. Bild anf Bild flieg vor meiner Seele 
auf und ab, und die fternenhelle Nacht ſchloß für mid 
den Tag immer zu zeitig. 
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Alle uͤber die Porenien eingezogenen Crlundigungen | Bedeutung erft weiterhin anfängt. Die Matur hat bier 


verwiefen mich auf Bagnoͤres de Bigorre, ald den Haupt: 
punft, und fo machte id mid geitern früh auf den Weg, 
hieß die fürchterlich heifen Mittagsitunden in Tarbes vor: 
übergehen , und fuhr dann um vier Uhr Nachmittags nah 
dem, nur drey Stunden entfernten Bagnares. 

Zarbes, eine zwar Heine, aber nicht unfreunbliche 
und nicht zu ſchmutzige Stadt, liegt in einer großen, 
berrlich angebauten Ebene, die fib bie an den Fuß ber 
Yorenden erftredt. Diefe Gebirgsfette hat hier und fait 
auf der ganzen franzöfifhen Seite dad Cigenthiimlice, 
daß fie ſich plötzlich ſchroff erhebt und ſich nicht in fanften Ab: 
dachungen weit in das Sand binein erftredt, Der Ein: 
druc, den dieß macht, ift unvergleichlich; jede Stelle ge: 
währt einen guͤnſtigen Standpunkt, und das Auge fiebt die 
Derge in ihren ganzen Formen, vom Scheitel bis zum 
Fuß, wie ein Zauberfhloß da liegen. An die von der 
Edene fich erbebenden Wiefen fließt fi dunkler Watd, 
an diefen graner Feld, der fih mit Schnee und Eis den 
Molten nähert. Ju Hinficht der Höhe Fann ſich dieß Ge: 
birge nicht mit den Alpen der Schweiz meſſen, und dennoch 
treten einem diefe nirgends foimpofant entgegen. Während 
mein?r Fahrt ftand ein Gewitter am Himmel, und obſchon 
ih ibm den heutigen Degen zuzufchreiben habe, Tann ic 

- Abm doch nicht zuͤrnen, denn die ſich durch ſchwarze Wol: 
ten drängenden Strablen, die durch die Gewitternact er: 
glähenden Spiten der Berge, die magifh ausgegoßnen 
Schatten, alles dieß ift felbft miteinem Tage lang dauernden 
Megen nicht zu theuer bezahlt. Amphitheatraliſch lagen 
die Berge da, hoc der Pic di Midi, ein Vater im Kreife 
feiner maͤchtigen Söhne, das jungfräulihe Thal von Cam: 
gan zu den Füßen der Gemwaltigen. Kann ed Menfhen 
geben, deren Herzen bep einem ſolchen Anbli® nicht lauter 
pochen ? Denken Sie ſich daher meine Qual, denn neben mir 
faß ein Franzofe, deſſen Worte wie ein Waſſerfall mich erbar: 
mungslos überftrömten, Vergebens war mein Stillſchweigen; 
er fuhr fort, erzählte mir von feinen Gefahren, alger den Pic 
bi Midi beitiegen, von Paris, von feiner Liebenswuͤrdigkeit — 
amd meine Stimmung, meine Freude war dabin! Verſtimmt 
fuhr ich durch die lachende Ebene, durch neun, den Weg be: 
grenzende Dörfer, Mein unberufener Gefährte fprad und 
fprad. Endlich erreichten wir Bagneres, wo ich nach lan: 
gem Suchen zulezt in Frascati, fo heißt der Gaſthof, ein 
Zimmer fand. Es war bunfel geworden, der Regen fiel in 
großen Tropfen, und ib nahm meine Sufludt zum 
Ehlaf, um jenen Menfben,, der mid um fchöne Au: 
senblide betrogen, vergeffen zu können. 

Bagneres. 

Das Wetter iſt noch immer ſchlecht; geſtern Morgen 
benmzte ich einen günftigen Augenblick und durchſtrich die 
nädften Umgebungen. Bagneres liegt am Cingange des 
Campanertyald, welches indeſſen in feiner eigentlichen 


alles gethan, der Menſch nichts, und vielleicht zum Glüd, 
denn gewöhnlich kann er nur verpfufchen. Spaziergänge bie: 
ten fid dem Auge von allen Seiten dar. Die erften Hügel find 
nicht hoch; dann aber jteigen fie zur Linken ſoglelch in die Höhe 
und werden kahle Felfen ; auf der rechten Seite bleiben fie 
wieſenbedeckte Höben, mit vielen Meinen, weißen Hänfern 
und einzelnen Baumgruppen; der Ardour ſchaͤumt in der 
Mitte, Nebel verhüllten die fernen Berge und fenften fi 
oft bis in das Thal. Dep meiner Ruͤckehr fagte man mir, 
alsich meinen Weg befchrieb, ich fen an der fhönften Stelle 
bes Campanertbals geweſen! Uebrigens follen dieſe Zei: 
len feiner Schönheit feinen Abbruch thun, denn ben fol: 
dem Werter fieht man eigentlih nichts, Die Stadt Bags 
neres felbft ift Flein und häßlich, indeß ziemlich reinlich, 
und das tft in Franfreih ſchon etwas Großes. Weber das 
Leben kann ich noch nichts fagen ; es follen viele Fremde hier 
ſeyn, gefehen habe ich erft wenige, Der Gaſthof, in wel: 
chem ich wohne, ift der erfte in der Stadt und bat ein Leſe⸗ 
zimmer, in weldem man eine ziemlich reihe Bibliothef 
und die meiiten politifchen, in Paris erfheinenden Journale 
findet, außerdem werben wöchentlich zwey Bälle gegeben, 
und für das Alles, Wohnung und Koft, zwey Mahlzeiten 
eingeſchloſſen, zable ich taͤglich ſechs Frauken. An der Table 
dD’Höte waren nur Spanter und Engländer; man kann die 


‚ Erfteren nicht (eben und bören, ohne tiefes Mitleiden mit 
ihnen zu empfinden, Franzoſen wohnen felten bier, 


Geſtern wor ein Bau, Die Geſellſchaft ſchien mir febr 
gemiſcht, wie das meiftensin Baͤdern der Fall iſt; indeß fehlte 
ganz die Heiterfeit und das ungeswungene Wefen, welches 
an ſolchen Orten fonjt bie Fremdeſten einander näher bringt, 
Auffallend fchlecht fand ich die Muſik; fie beſtand aus einer 
Geige, einer Trommel und einem Hadbrett, zu welchem der 
Spielmann eine Art Hornpfeife blies. Der Franzofe hat 
feinen wabren Sinn für Muſik. Fait jeder Arbeiter fingt, 
aber es ift feine Melodie In feinem Gefang. Getanzt ward 
im Ganzen fchledt, aber ziemlich viel, und nicht allein die 
Ingend, fondern auch das vorgerüdte Alter nahm an diefem 
Vergnügen Theil; den nationalen Contretang unterbrach nur 
felten ein Walzer, der uͤbrigens fo entitellt ward, daß ein 
Deuticher ibm nicht obne Lachen anfehen konnte. 

Den Contretang muß man von Bauern tanzen fes 
ben; in ben Sälen bat er alled Nationale verloren und 
ift ein bloßed Bewegen der Füße. Das Tanzen des Mol: - 
tes ift immer Ausdrud der Empfindung, und der Gons 
tretang fpricht deutlich den Charakter des Franzoſen and, 
Sazardipiele find verboten; nur die Hauptitadt Frankreichs 
bat dieß traurige Vorrecht; dafuͤr werden in Ccarte hohe 
Summen verloren und gewonnen. Als ih beute Mor— 
gen mein Zimmer verließ, fand ih den Spieltiſch noch 
befest. (Die Fortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz Nachrichten. 
New-⸗Vort, Mal. 


Ich freie am Himmelfahrtötage ; das iſt aber fein Feſt⸗ 
tag bier; mur die Biſchoͤflichen haben Gotteddienft und bie 
Katholiten fenerm Ihre Meſſe. Alles um mic ift Alltag, denn 
ein altes Koloniegefeg verbietet bey ber firenaften Strafe, 
Weihnachten, Oftern und anbere Feſte gu feyern; bem firens 
gen Puritanern ift jede äußere Form ein Gräuel und uns 
chriſtlich. Wenn ih in biefer jungen profaifhen Welt mid) 
mah etwas vom alten Europa ſehne, fo ift es ein wenig 
Doefie des Ledens und bie und ba eine erträglihe Mufie, 
Solches ſucht man aber bier vergebens, und wahrbaftig, ber 
eintönige Ruf der Matrofen, bie bort im Tatte ein Schiff vom 
Quai wegyuberwegen ſuchen. ift feine Mufit, Aber trog dem trete 
ich neugierig näber und vergeffe bald die Poefie meines Vaters 
landes Über beim grenzenloſen Unternehmungsgeifte biefes 
Wollt; denn bad Schiff, das abzuſegeln im Begriffe flebt, ift 
eines ber vielen Fahrzeuge, bie aus den atlantifchen Gräbten 
nad ber Norbwefttäfte und nah Eanton fabren. Ben ber 
Urseit beſchaͤdigten ſich zwey Matrofen, fo daß fie der Kapl⸗ 
tän micht mitnehmen fonnte, Unter den Zufhauern ftanden 
ueben mir zwey junge Burfche, ber eine ein ſchwebiſcher, ber 
andere ein portugiefifher Matrofe, „Ihr ſcheint,“ rief ibnen 
der Kapitän vom Schiffe zu, „, ein paar flinfe Burſche zu 
feun; wout ibr mit? Jhr feht. ich Brauche ziwen.t — „Mein, 
antwortete der eine, „ich babe noch Gelb,“ Es ift naͤmlich 
ber regelmäßige Gang bed Matroſenlebens, daß fie nach einer 
Scereife,, wenn fie den Lohn ausgezahlt befommen , umber— 
ſchwaͤrmen und fchlenmen, bis fie bie Loͤhnung und noch 
mebr Geld dazu verzehrt haben. Dann geht der Wirtb mit 
ttmen zu einem abfegelnden Kapitän, läßt ſich von ibm feinen 
Vorſchuß auszahlen und num geht „Bruder X &o'* wieder in 
See. Wie ſehr fie uͤbertheuert werden, wie febr die Gejunds 
beit ben biefem wuͤſten Leben Leider, welche üble Folgen ed 
moraliſch und phoſiſch haben muß. fann ſich jeder benfen. 
Man bemäbt fi daber in New dort, Bofton und andern 
Seeſtaͤdten ber Vereinigten Staaten, Matrofen:Spartaffen und 
Geſellſchaften für die Matrofen, bie im jeder Hinſicht für fie 
zu forgen fuchen, zu errigpten, und in New-Vort fommt bes 
reits ein Sailors Magazine zu ihrer Belehrung und Clvill⸗ 
firung mit guten Erfolge heraus, Der Schwede ſagte zum 
Dortugieien: „Wenn Du oebft, will Ib auch gehen.“ Benbe 
entichloffen fid, in 10 Minuten waren fie mit ihren Saften ba, 
bie ſehr lelcht andfaben und im bie fie wohl feine Gteine zur 
Taͤuſchung getban hatten, wie bie Handwertoͤburſchen zuwei⸗ 
Ien ihr Welleifen befhweren, nm gewichtiger zu erfcheinen, 
and in 12 Minuten gebdrten fie zur rüfigen Gemeinde ber 
binfegeinden !leinen Wert, Gie bleiben vielleiht 2, 3, auch 
4 Sabre aus. Diefed Schiff gehört zu ben MAmeritanern, bie 
einen Handel ganz eigener Urt treiben. Mit baaren fpante 
{den Thalern und Waaren verfhiedener Urt, unter denen 
Närnserger Spiegel und Glastorallen, Meſſer ꝛc. nie fehlen, 
fegeln fie um Kap Korn nad ber Morbweittüne Ameritars 
und handeln dort von ben Indianern Pelzwerte für ihre Gies 
benſachen ein. Die Kapitäne muͤſſen diefen Handel ordentlich 
fernen, denn es gebdrt einige Kenntulß ber iudianiſchen Epras 
Aren und Gebräuche dazu, 


Der Beſchluß folgt.) 


Genf. Junl. 
Beſchluß.) 


Es berrſcht jezt gewiſß mehr Bildung unter ben bleſigen 
Einwohnern als zu Rouſſeau's Zeit; demungeachtet waͤre es 


eine arge und laͤcherliche Uebertrelbung, wenn man bad Ber 
reitd Ungefüprte von unſern Schneldern, Schuſtern, Hut⸗ 
machern, ja von allen Uhrmachern, Juwelieren und Golbar⸗ 
deitern ſagen wollte, unter denen es gewiß einzelne recht ges 
bildete und unterrichtete Rente gibt, aber auch nur Einzelue. 
Wer zu viel jagt, fagt michts und muß es ſich gefallen Taffem, 
daß ibm der rubig Ermägende eine Abſicht unterlegt. Aus 
den mitgerbeiften, bisber ungedruckten Briefen geht Äbrigend 
Roufean'd Gunmüthigteit und Frömmigfeit hervor, Sie ents 
balten manches Intereffante Über die Unfälle, die ihm betrafen 
und fein Reben vertümmerten, 

Unter unfern Sürgerlichen Poeten ift Einer, der artige 
Epigramme, Ehanfond, Trinffieber und derglelchen macht, 
der fich aber gegen alles Höbere In der Dichtkunft mit Händen 
und Füßen ſtraͤubt, und Aber Ramartine, Victor Zuge, A 
Dumas und andere Franzoſen dieſer Schule bie Achſein 
zuckt, weil fie ſich nicht am bie saines doctrines Jittdraires 
balten, An SKenntwiß irgend einer auslaͤudiſchen Literatur 
ift bey ibın gar nicht zu benfen, Diefer Poet bat und Mile 
durch ein Pocme in Erftaumen geſezt, das unfere Genferifden 
Staberfiaden zum Gegenftanb hat und deßhalb Ja Miliciade 
Gendroise, poöme en quätre chenis par J. Petit- Sen» 
beißt, Es ift eigentlich nur ein Tanged Epigramm auf ba 
biefige Bürgermilirär,, dad außerbalb Gcnf geringes Interefe 
bat, Ueberdieß find bie Theile unter einander nicht gebbrig 
verbunden. Da dem Verfaſſer bange war, man mbchte feinen 
Spott für Ernft nehmen, fo hat er bier umd da große Worte 
Über die Wichtigteit der ſchweizeriſchen Nationaltwaffen eine 
fließen laffen. Darin wird viel von den Descendans de Tell, 
befgleichen von den Schlachten bey Sempach und Morat (Murs 
ten) u. ſ. w. verkehrt, ja einmal wird bie Schweiz gar eins 
Jungfrau genannt! Died ift gar artig. wenn man an ger 
wife Creiguiffe bentt. Seine beſchraͤnkten Anſichten von 
Dirfunft find in der Stelle gar bezeichnend augebrüdt, wo 
er Victor Hugo eins verfegen roll: 


Du Parnasse aujourd’hui la tristesse est lo Codes 
La plaintive clegie est le genre a la mode; 

il faut absolument, pour avoir du succes, 

Gemir sur ses melheurs, ou pleurer un döcds. 

On dirsit que Phebus, assis sur une biöre, 

Fait du sacre vallon un vaste cimetiöre ; 

Et le coursier Pegase, autrefois si gaillard, 

Tout charge de linceuls, traine um noir corbillerk 


ft dich nicht ein Iamıner ? 


Mit ımferm Genfer literarifhen Journal, mir der feit 
1816 beransfommenben Bibliothöque unirerselle, in eine 
atacttiche Veränderung vorgegangen, bie viel Gutes verfpricht. 
Es war, die hoͤchſte Zeit, denn dieß Journal fa gegen feine 
Pariſer Kameraden, ven Globe, die Revue Irimestrielle 
und die Rerue frangaise aus wie ein gefpreigter Reifrock, dem 
nichts aufrecht erbäft, ats bfnnes Wifhbeln, im Innern 
durch und durch Teer, und magere Hüften. Die Redattion fod 
von nun an fiärter, ſchaͤrfer und gründticher in der Kritu 
feun , teitiide Bemerfungen und Ausführungen follen bey weis 
tem mehr Raum einnehmen ald Ueberfegungen und Ausjfige, 
In diefem Iwecke werden mehrere nene Mitarbeiter und Mer 
taftoren hinyutreten, und ba bieß zum Theil unfere waders 
ften Gelehrten find, fo wird die Beitfprift wohl bedeutend 
gewinnen. 
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Der Bochmuth iſt der Schwaͤche Strebepfeller, 
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Hfchof Luitprand am Hofe zu Konſtantinopel. 


Otto der Große hatte fih im Jahr. 962 die rd 
mibe Kaiferfrone aufgefegt, und damit dad von Karl 
der Großen geftiftete roͤmiſch: deutſche Kalſerthum erneuert. 
Di bozantinifhen Kaifer , ſtolz in dem Gefühle, daß 
der Reſt des morgenländifhen Kaiferreihs faft der ein: 
gig noch übrige Nepräfentant der antiten Welt fey, beito 
übemüthiger, je ſchwaͤcher fie waren, batten die Anſpruͤche 
de Barbaren auf die Herrfchaft über das Abendland 
bad offen, bald ftilfhweigend zugegeben , oft aber auch ihr 
ales Recht von Neuem geltend gemadt. So that auch 
diämal Kaifer Nicepborus Phocas. Otto glaubte, 
da: Kaiſerthum und Stalien feinem Haufe nicht beffer er: 
haten zu können, ald wenn er feinen Sohn Dtto zum 
Mtregenten ernennen, und ihn vom Papite kroͤnen ließe. 
Un Nicephorus zu einem MWergleiche zu mötbigen, fuchte 
erden Griehen Ealabrien und Apulien zu entreißen, die 
fievon Alters ber zum Andenken an die Herrſchaft über 
Itlien noch befaßen; er konnte dieß um jo mehr thun, 
alekandolf und Pandolf, die Fürften von Denevent und 
Caua, fih ibm zu Vafallen ergeben hatten. Indeß 
föiterte fein Plan und er faudte daher Luit prand, 
Dihof von Cremona, nah Konftantinopel, um Ni: 
cehorus den Frieden anzutragen,, und feine Stief⸗ 
tocter Theophano zur Gattin für. den jungen Dito 
gu erbitten. Daß der geiftlihe Herr nicht fehr gut 
aujenommen wurde, läßt fich im Geifte. bed Kaiferd und 


Diway, 


* 


ber bamaligen Zeit denken; Lultpranuds Bericht an Otto*) 
iſt aber ein wichtiger Beytrag zur Sittengeſchichte der 
damaligen Zeit, wiewohl man nicht verklennen kann, daß 
er in feiner gereisten Stimmung die Farben oft. etwas 
zu grell aufträgt. Beſonders intereflant ift ein vergleichen- 
der Blick auf die damalige und auf die jeßige Zeitz je em⸗ 
pörender der antife Hochmuth ift, mit dem ein tief gefun: 
tenes Volt auf ein junges, kräftiges, barbarifceg, 
der Herrichaft zureifendes Geflecht berabfieht, deſto mehr 
muß man diefem Gerechtigkeit widerfahren lafen, wenn 
es nad neunhundertjähriger Kultur die traurigen Reſte 
jenes einzigen Volles bemitleidet und achtet, und wir ler: 
nen erfennen, daß, To viel wir auch dem Alterthum ver: 
danfen mögen, bie fhönften Seiten bed germanifchen 
Charakters nicht fremden Urfprungs find. Hören wir num 
den Biſchof von Eremona feinem Herrn Bericht über feing 
Sendung abjtatten. 
* * 

„Am erften Juni famen wir vor Konftantinopel an, 
mußten aber mehrere Stimben lang in beftigem Regen 
warten, damit bie prahtvollen Kleider, womit Eure 
Gnade ung gefhmüdt bat, recht ſchmutzig und entitelt 
würden, Als man und enblih eingelaffen, wurden wir 
in ein Gebäude geführt, das zwar groß und von Marmor 





2) Es findet fih in Muratoris Scriptor. rer. ital. und in 
dem unter Niebuhrs un feit 1828 zu Bonn erfpeinenben 
Corpus Scriptorum hist, Bysantin. T. XI. 
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erbaut ift, aber ſich in fo ſchlechtem Zuftande befindet, daß 
wir dem Megen, ber Kälte und Hitze ſchutzkos Preis ge: 
geben waren. Auch hatte e8 feinen Brunnen, und wir 
fonnten ung nicht einmal um Geld ein erträglides Ge: 
trante Herichaffen, fondern mußten ünfern hurſt mit falgi- 
gem Wähler killen; denn der Weim in Konſtantinopel ift 
ganz untrinfbar, weil man ihn mit Gyps und Harz zu 
miſchen pflegt. Man gab ung Fein Polfter, nicht einmal 
Heu oder Strob zum Nachtlager, der. barte Marmor 
mußte und zum Pfüble, ein Stein zum Kopfkiſſen dienen. 
ir murden wie Gefangene auf's Streugſte 'bewaßht und 
von jedem Verkehr mit Außen abgefhnitten. ' Dazu dar 
der Mann, welder uns mit den täglichen Bebürfniffen ver: 
forgen follte, ein fo hartberziger Menſch und abgefeimter Be: 
trüger, daß in den vier Monaten, die wir in Kouftanti: 
nopel zubrachten, fein Tag verging, da er ums nicht bie 
bitterften Seufjer und Thränen augpreßte. 

Am sten Juni wurde ich vor den Größfanzler Leo, 
bed Nicephorus Bruder, geführt, und hatte mit ihm einen 
fehr ernfihaften Kampf um Euren kaiſerlichen Titel zu be— 
ſtehen, benn er verweigerte Euch diefe Würde, und nannte 
Euch nur Könige *). Als ich ihm bemerkte, daß der Name 
die Sache nicht Andere, fo rief er voll Zorn: es ſcheint, Du 
bift nicht als Friedendbote, fondern zum Streiten gefom: 
men! Auch nahm er, feine Geringfhägung zu zeigen, 
Euer Schreiben nicht mir eigener Hand an, fonbern be: 
fabl ed dem Dolmeticher zu geben. — Am 7ten Juni, dem 
Tage bes heiligen Pfingſtfeſtes, erbielt ich Audienz bey dem 
Kalter. Er iſt eine Iwerggeftalt mit großem Kopfe, der 
auf kurzem Halfe fizt, ditem Bauche und furgen Beinen; 
er bat Augen fo klein wie der Maulwurf, lange ftruppige 
Haare; einen Furzgefchnittenen, haldarauen Bart und ein 
#0 ſchwarzes Geficht, daß man in der Naht vor ihm ers 
ſchrecken würde, eine Kleider waren alt, beſchmuzt und 
abgefchoffen. So fhön Ihr immer im meinen Augen waret, 
mein faiferliber Gebieter, um mie viel fehöner fend Ihr 
mir da erfchienen! fo glänzend Euer Schmuck ift, um wie 
viel glaͤnzender daͤuchte er mich jezt! fo hoch ich Cure Macht, 
Eure Milde, all Eure Tugenden verehre, wie viel höher 
flieg da meine Verehrung! Der Kaifer begann alfo: es 
war mein Wunfh, Did gnaͤdig und mit Auszeichnting 
zu empfangen, aber mie fonnte ich ed, da Dein Gebieter 
alle Mecbte und Pflichten fo gewiſſenlos mit Füßen tritt! 
Er bat Rom mit Maffengewalt feinem Scepter unterwor- 
fen, Berengar nnd Adelbert **) ihrer rechtmäßigen Bes 
fißungen beranbt, die Roͤmer, melde firh gegen feine Ans 
wohmgen auflehnten, grauſam beitraft, tiber alles dieſes 
unfere, Städte imimteritalien mit. Fener und Schwert ung 
zu entreißen gefucht. Und jest, ba biefer ungerechte An- 





H Dtto mb Tejndn Cohn Drto MT. 
”, Bereugar Il., König von Italien; Abeltzert, felı Sohn. 


griff ihm mißlungen ift, ſchickt er Dich, den Urhber aller 
feiner ruchloſen Plane, unter dem Scheine friediher Ab: 
fihten ald Kundfchafter bieber. Ach ermiederte: Mein 
Sebieter bat Nom nicht als Feind überfallen, ſonern aus 
der Gewalt von Tprannen und Buhlerinnen befrot, in 
deffen andere, nur dem Namen, abernide der Sache 
nach roͤmiſche Kaiſer, auf ihrem Throne ſchliefen. Wenu 
fie maͤchtige Herrn, wenn fie Kaiſer der Römer varen, 
warum ließen fie Rom in den Händen von Bublerünen? 
Nurden nihr mehrere Paͤpſte theils verbannt, theils af die 
dämmerlihfte Weife mißhandelt? Hat nicht Adelbert Briefe 
voll von Schmähungen an Deine Vorgänger, Monanus 
und Conftantin, gefhrieben ? Hat er nicht die Kirchen der 
heiligen Apoftel ausgeplündert ? Wer von Euch Kaiſerthatte 
fo viel Eifer fir Gottes Sade, daß er eine fo großı Fre: 
velthat beftraft und die heilige Kirche von ihrem iefen 
Falle wieder aufgerichtet hätte? Ihr bliebet gleihältig, 
aber mein Herr fonnte es nicht ertragen , faderu 
er eilte vom Ende der Welt herbey, entriß Rom demruch: 
Iofen Händen, und gab den Stellvertretern der beligen 
Apoſtel die entriffene Gewalt und Würde zuräid. venu 
er in der Folge den Aufruhe der Mömer ftreng beftzfte, 
fo bat er blog die Geſetze des Juſtinian, des Theoddug, 
des Valentinian und anderer roͤmiſcher Kaifer gegen kin 
Anwendung gebracht; mad ader Berengar und Ndelberbes 
trifft, fo iſt ed weltbefannt, daß fie meines Herrn Vaſden 
geworden find, das Königreich Italien von ibm zu Keen 
erbielten, und in Gegenwart mehrerer Deiner Untertbann, 
welche noch leben und bier in Konftantinopel wohnen, im 
den Eid der Treue geihmoren haben. Weil fie fih m 
vom Satan verführen liefen, diefen Eid zu brechen, font 
er ihnen nad vollem Rechte ald treulofen Mebellen dad Rab 
mieder entzogen ; Du felbft hätteit nicht anders gehandelt“ 
(Die Fortſetang folgt.) 


Briefe über die Pyrendem 


(Bortfegung.) 
Bagniares, : 

Zend lächelte disweilen heiter, und die Augenblick 
feiner guten Laune habe ich benuzt, um bie näciten Bere 
fennen zu fernen, Man tit hier im den Porenden auf feie 
Stumde bed anten Metterd gewiß; fen der Morgen auch nih 
fo unbemwölft, der Mittag bringt Sturm und Regen. in 
der Schweiz koͤnnen Sie doch in diefem Monat im Durb« 
ſchnitt auf gutes Metter rechnen; bier lebt man nur vn 
Augenblick zu Augenblick. hi" 

Der Wirth brachte mir einen Führer. Es mar Pfr 
Stallfneht bed Gafthefed, der nach feiner eigenen Mr» 
fiberung die Gegend genan kannte, eine große Liebe fürie 
Natur befaß und mich file fünf Franken dem Tag über 


— " 
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hinbegleiten wollte. Geſtern Morgen um vier Uhr endlich 
befand ih mid, eine Urt Alpenſtock in den Händen, auf 
dem Marſche. Philipp, fo bieß der Filbrer, wanderte ſich 
febr, daß ich nicht reiten wollte, wie es doc alle andere 
thaͤten. Ein Fußreiſender fcheint hier eine Seltenheit zu 
feyn. Wir verließen die nah Campan führende Straße, 
fölngen und lints durch das Dorf Gerde, und beitiegen fo 
von der entgegengefezten: Seite den eriten zur Linken ded 
Zhald liegenden Berg, auf deffen Höhe die cabanes d’Or- 
dinsede ſtehen. Hobe Eichen gaben und in engem Thale 
dichten Schatten, und fo ftiegen wir ohne Beſchwerde den 


Berg binauf. Ungefähr nad -einer Stunde kamen wirauf | 


Wiefen, wo weidende Heerden von Kühen, Pferden und 
Eſeln mid durd ihr fhönes Geläute an Me Schweiz erin: 
. nerten. Noch eine balbe Stunde, und wir hatten die Ca: 
bares erreicht und vor meinen Augen entfaltete ſich das 
reizendite Bild. Gerade unter mir lag dad Campaner: 
£hal, degrenzt auf der andern Seite von fauft aufiteigen: 
den Hügeln ; auf dem hellen, lebendigen Grin des Raſens 
bildeten weiße, ſchiefergedekte Haͤuſer und dunkles Gebüſch 
mannigfaltige Gruppen; Männer, Frauen und Kinder ars 
beiteten vor den Thüren, über den ganzen lebenden Teppich 
zogen lange Schatten, ftreiften einzelne Strahlen der Mor: 
genfonne. Hinter ben Hügeln erhob ſich Fegelförmig ber 
Pie dü Midi, links ſchloß der Pic d'Orbizon, rechts ein 
dritter Berg das Thal. Dabey tönte das Gelaͤute ber Heer: 
ben von allen Seiten, aus den Dörfern Sampan und Bau: 
dean erfhallten Gloden, und die große, nad. Bagneres 
führende Straße war mit Bauern und PBänerinnen be: 
det, die mit ihren Ziegenbeerden aus der Stadt zurid: 
fchrten. Es war ein vollendetes Gemälde mit lebenden 
Geftalten. 

Auf dieſem unvergleihlihen Standpunkte liegen ei: 
nige Hütten, nur aus auf einander gelegten, durch Feinen 
Mörtel verbundenen Steinen beftehend. Sie find nicht 
fo reinlih, als die Bebhaufungen der Sennen in der 
Schmeiz, und noch niedriger und armliher. Gebüdt muß 
man eintreren und fann nur deßhalb aufrecht ftehen, weil 
die Dede fehlt. Ein Bert, eine Bank und ein alter 
Schlaud , das ift dad ganze Hausgeräth , und doch 
findet es faum Platz. Hirten aus Sampan bewohnen diefe 
Hütten während ded Sommerd; ich traf dort einen Ba: 
ter mit feinem Sohne; er trug Sandalen von ungegerbter 
Kuhhaut, an melden die Haare fih nocd befanden, und 
die geitriete braune Müse von phrugifher Form gab dem 
bon der Sonne verbrannten Gefihte ganz den füdfichen 
Ausdrut eined Bewohners der fpaniichen Grenze. Waͤh— 
tend ich berrliche Milch vergebrte, fezte fi der Alte zu 
mir und erzäblte, fein Sohn ſey mit dem Kaifer in 
Dentihland und Rußland gemefen ; dort hätte er ein rei: 
ches Mädchen beprathen koͤnnen, fey aber aus Liebe zu 
diefen Bergen wieder zuruͤckgelehrt. 


Nah einer Stunde verließ ich den reigenden Ort; 
der Alte rieth mir zu eilen, weil ein Gewitter im Anzuge 
fev. Da feine Wolfe am Himmel war, fchüttelte ich ugläne 
big. den Kopf, der Hirte blieb indeh ben feiner Behauptung. 
Mir gingen darauf über einen Berariden nad dem feits 
wärts liegenden Felfen Pene de Cheyris, der ganz mit 
Blumen bedeckt war, auf denen fi unzählige Bienen 
und Schmetterlinge fummend und glänzend herumjagten. 
Don dort aus fah ich die nah Oſten fich erftretende Berg- 
fette, theilmeis ſchon auffpanifher Seite; überall lag viel 
Schnee. Hinter mir erftredte fi bie weite Ebene von 
Tarbed, melde mit ihren vielen Dörfern, Käufern und 
Waldangen den Anbli® einer Spezialtarte gemährte. Diele 
eigenthümliche Ausficht blieb vor mir auf dem ganzen Rüͤck⸗ 
wege, welchen die brüdende Hitze nicht fehr angenehm 
machte. Um zwey Uhr Nachmittags erreichten wir unfere 
Mohnung , mo Philipp mir das Zeugniß gab, daß ich ein 
guter Fußgänger fey. Gegen vier br donnerte es und der 
Himmel bezog ſich. Der Alte hatte Recht gehabt. 

Heute bin ih den ganzen Morgen im Campanerthal 
gewefen, Das Eigenthuͤmliche deffelben liegt in den ſtei⸗ 
len, kahlen Felfen auf der einen, und den fanften, fait 
wolluͤſtig gemwölbten Hügeln auf der andern Seite. Die 
größte Ausdehnung ded Thals von Bagneres bid Gripp 
beträgt drep Stunden, und der ganze Meg ift Eine 
Straße, Haud an Haus. Die Reinlichkeit, welche bier 
herrſchen fol, kann nur von Frangofen mit der einer 
Schmeisermohnung vergliben werden; meit ähnlicher find 
ſich die beuden Gebirge in der Betteley und Prelleren. Doch 
verfteben die Kinder dad erftere bier beffer, denn fie 
reihen dem Spazieraänger einen Alumenitranf, den er 
das erfte Mal gewiß nicht audichlägt. Pen dem Dorfe 
Campan felbft ift auf ber linfen Geite eine Meine Grotte 
im Felſen, welche ed an und für ſich nicht verdient, daß 
man deßhalb zehn Minuten lang einen ſchlechten Fußſteig 
binaufffettert. DBelobnend aber ift dafiir der Augenblick 
wenn man aud der dunfeln, feuchten Grotte, in welcher 
ein Knabe, ganomenbaft, mit fladender Kerze leuchtet, 
wieder an das Licht tritt und das Muge auf dem lieblichen 
Grün ruht. 

Kür die Wanderung nah Pareged, Gavarnie und 
Lauterez habe ich einen Meifenefäbrten, einen Engländer, 
gefunden, mit bem ich übereinzuſtimmen hoffe. \ 

(Die Hortfegung folgt.) 
. Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Juni. 

Man ſollte nicht alauben, daß ungeachtet ber fchönen 
Jahbreszeit die Variſer Schauſpiele fo thaͤtig find und fo fleißig 
befucht werben. Seit einem Monate werden mehrere neue 
Kapitatftüce und eine Menge Meinerer geaeben, und dazu fat 
mar deutſche Oper and nach fie und da ein KRonyert, als 0b 
ed Winter wäre. Boyeldieus neue Operettez „Die Heyden 
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Naͤchte,*“ (ſo genannt. weil die Handlung zwey Nächte hin⸗ 
tereinanber vor ſich gebt) ift nach Iangem Zögern mit großem 
Beyſall in dem neuen Saale ber fomifhen Oper gegeben wors 
ben, und fur; darauf Eaf. Delavigne's Trauerfpiel: „Marino 
Battero.“ Beyde Stüde hasten mit Schwierigketten hinter 
den Kouliffen zu kämpfen gebabt, In Brantreiay haben bie 
Berfaffer die Befugniß, die Rollen eines Stuͤckes nach ihrem 
Butdänten auszutbeilen; zwar wird ihnen bie Ausubung bies 
ſes Rechts manchmal fireitig gemacht; indeß wenn fie Männer 
von Auſehen find, machen fie doch Gebrauch davon, trag als 
ken Widerfireden der Schauſpieler. Go hatte es Boyelbieu 
gemacht; ald es darauf ankam, die Rollen zu vertbeiten, hatte 
er einem Schaufpieler, Namens Chouet, den er mehrmals 
geprüft hatte, die Rolle des Tiftigen Bedienten, eine ber 
Hauptrollen des Stuͤckes, zugetheilt; allein nun wollte ber 
KHauptfänger, Ponchard, bie Role des Hausherren nicht mehr 
Aberuehmen, weil er fürptete, er möchte von feinem Bebienten 
Üverflügelt werden und nur eine Nebenſigur zu fpielea bekommen. 
Man jollte nicht glauben, daß Schauſpielereitelteit ſo weit 
geben könne; allein wer etwas hinter die Kouliſſen ſchaut, wird 
dergleichen jaͤmmerliche Zwiftigkeiten in Menge erblideen, Zwar 
kat Pouchard dem Gerüchte davon in den Zeitungen widerfpros 
en und fogar ein Atteſtat feined Arztes, daß er krant ſey 
und nicht fingen bärfe, drucken laſſen; allein es ging mit 'bies 
fer Gegenertlärung wie mit denjewigen , bie, man zuweilen in 
Staattzeitungen Heft, Je mehr Muͤhe ſich dieſe geben, bie 
in Umlauf gefommenen Geruͤchte zu widerlegen, deſto mehr 
wird darau geglaubt. Da nun kein Ponchard zu ber Boyel⸗ 
dien'ihen Oper zu haben war, fo mußte man einen Saͤnger 
ans der Provinz kommen laſſen, weil wahrſcheinlich in Paris 
fein tauglicher zu finden war, was eben nicht von dem Ueber— 
fluffe guter Singer zeugt. Jener mußte nun von Borbeaur 
erft her kommen und feine Note einftudieren. Enblih warb 
denn bas laͤngſt verheißene Sruͤct der Neugierde ber Pariſer 
Preis gegeben. Es verficht ſich, bad ſchon laͤngſt zu biejer 
neuen Operette alle Logen vermiethet waren. Wenn Bouel— 
dien mit einer Dpereite hervortöͤmmt, fo ift gamy Paris voll 
Erwartung. Es ift aber ſchwer, biefe Erwartung jebesmal 
auf gleiche Art zu befriedigen. Die romantifpen Opern wa⸗— 
ren Boyeidien beſonders geglädt; dießmal war es aber fein 
Teyt einer eigentlichen romantifhen Operette, wozu er bie 
Muſit zu fegen batte, fonbern eine Operette nad altem Zus 
ſchnitt. Alle Pariſer Zeitungen Imben die Geſchichte diefes 
Kertes dem Publikum zum Beten gegeben. Es habe fi 
naͤmlich ein 20 Jahre alter Tert von Bouiliy vorgefuuden; 
da derſelbe jegt aber zu altmodiſch geſchlenen, fo babe man 
Ecribe bewogen, fi darüber ber zu machen und benfelben auf 
feine Weife zuzurichten. Diefer babe dann getban, was er 
getonnt , beſchnitten, binzugefegt, umgemworfen u. ſ. w. Dars 
and ſey nun ein leidlicher Operntert entflanden, dem man 
aber feinen doppelten Urfprung und das Flicken fehr wohl au: 
febe, und Boyeldien mürfe auch verfegen geweſen ſeyn, wie er 
gu einem fo ywendentigen Text eine gute Muſit fegen folle u. 
ſ. w. So viel iſt gewiß, daß „bie beyden Nächte miche dem 
ranfchenden Beyfall wie „die weiße Frau““ erbaften haben; 
dennoch will ganz Paris das neue Stuͤct ſehen und hören, und 
wahrfpeintich werben balb bie vorzügfichften Arien daraus fo 
bekannt werden, wie e3 bey ben andern Operetten Bopel: 
diew'3 ber Ball geweſen ift. 
(Die Sortiegung folgt.) 


Newe⸗eVort, Mai. 

i (Beſchluũ.) 
Bon der Nordweſttuͤſſe geben dieſe Schiffe, wenn fie 
mod nicht Felle genug haben fammeln fünnen, mach ben 


Sandtwiginfeln „ fonft glei nach Canton, wo fie für 
ihre Felle und das haare Geld, dad fie mitnehmen , Thee und 
Seidenzeuge einbandein, bie fie endlich um das Vorgebirge 
der guten Hoffuuug hieher bringen, und fomit die Reife um 
bie Welt vollender haben, Es ift dieß Hier etwas ganz Ger 
woͤhuliches. Bon bier gebt dann der Thee oft wieder nad 
dem europdifchen Kontinente, babin, wo fie glauben, taß er 
zur Zeit dad Meifte einbringen wird, nad Amſterdam, Hame 
burg :c., denn in England kann befanntlich nur bie oſtindiſche 
Kompagnie Thee einführen. Neulich kam hier in Boflon ein 
Schiff an, welches 9 Jabre in dem befapriebenen Handel abs 
weſend gewefen war, wobey freylich bemerkt werben muß, 
daß es durch Schiffe von Rima in Verbindung anit feinem 
Kaufe blieb. 

Eine ber Testen Nummern bes Eherofees Phdnir gibt ein. 
Beyfpiel von einen Iangen und vielbebeutenden Worte. Es ift, 
mit Sareinifchen Buchſtaben gefiyrieben, folgendes: Wi-ni- 
dau-di.ge-gi-na-li-skau-lüng-da nau.ne-li-di-se-sti. Es ber 
deutet! „Sie werden, in ber Zeit, faft aufgehört haben, 
Gunft zu beyeugem-aus der Ferne (oder abweſend) mir und 
bir. Die erfte Solbe wi bezelchnet, daß dad Gubjeft bed 
Beitworts abweſend if, Ni bezeichnet, daß von irgeub einer 
Same geſprochen wird und daß die Handlung bes Zchtworts 
vollendet ſeyn wird, ſobald fene Bade eintritt; daher int es 
überfegt: in ber Zeit, Die Syolbe dau bedeutet, daß bie 
Handlung des Verbum diſtributiv iſt, bir und mir, jeden 
beſonders. Die Sylbe di bedeutet den Plural des Dpjefts 
bes Werbums, daß mehr ald eine Gunft bezeigt wird, Das 
Wort Gunft ift nicht in dem obigen Worte miß einbegriffen. 
fondern blos ber Umftand, daß mehrere ergeigt werben, ber 
abftrafte Begriff der Pluralitaͤt des Objette. Die naͤchſte 
Solbe ge bebeuter die Perfon und die Zahl bes Zeitwortet, fie 
Gina; dieſe veydben Sylben zeigen die Perfonen und Zabten 
ber Empfänger an, bu und id. Mur drey Solben, li- 
skau-lüng, find rabital und unveraͤnderlich. Da wechſelt mit 
ben Zeiten and Modus, ift aber nicht befonders wichtig. Die 
Sylbe nau zeigt an, baf bie Handlung beendet wird, fie 
werben faft aufgehört haben. Die Solbe ne ift bem 
franydfiiyen a oder englifyen to gleichbedeutend und hat eine 
bative Bedeutung. Li-di bedeuten faft oder vielmehr bad 
engliſche to be about, damit nıngeben ober nahe daran feun, 
fie (werdbem dabey (ſeym zu endbigen (ober auf 
subdrem. Das Ende se-sti ift die Eubung bes Futurums. 
Diefed Beyſpiel macht es Mar, wie bie Eherofeeforache obme 
viefe Partiteln und namentlich ohne alle Präpofitionen fertig 
werben ann. Wer flaumt nicht bey biefem einzigen Worte: 





Aufibſung der Hom ouyme in Mr. 155: 
Bod. 





Palindrome. 


Wie meln geregelter Lauf in beſtimmter Stunde zuruͤcktebrt, 
Kehrt mein geregeltes Wort auch im ſich ſelber zuruͤd. 


Muß ich auch oft am Ziele vorbey, fo wirb es mein Ziel doch; 
Aber mein Name der rennt wieder und wieder herum, 


. 
Ich Hin ein Stab, doch fehlt mir Knopf und Zwinge, mein Name 
Steiger fich lints und rechts, hinten m. ‚ — ich. 


Verlag der J. ©. Coſtt a'ſchen Buchhandlung. 
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Ne. 160. 





Norge 


nbladtt 


für 


gebildete 


Stände, 





Montag, ©. 


Suli 1829, 





Ob dem Felſenpfade 
Schimmert die Eabcade, 

Wie ein flatternd SUberband. 
Hell durch Laubgewimmel 
Blintt der blaue Simmel 
Uud der Berge Schnecgewand. 








Briefe über die Pyrendem 
Fortfegung.) 
Bagnueres. 


Morgen endlich brechen wir auf; zwar regnet es in 
Aeſen Augenblicke noch, da die Luft indeß ſeht warm iſt, 
grophezeven alle Leute gutes Wetter, und wir haben unfre 
Sachen gepadt, Führer und Pferde beftellt. Es ift neum 
Uhr Abends; meine Stube fiebt fo leer und ausgeräumt 
aus, daß es mir ganz unheimlich darin wird. Im folden 
Augenblicken fomme ich mir fo heimathlos vor, und vor 
meinem ®eifte ſchweben die ſchweren Stunden überftan- 
dener Abſchiede. . 


Ih babe noch mehrere Ausflüge gemacht, intereffant 
fir mic, nichts aber der Beſchreibung werthesfür Sie bies 
tend. Selten begegnete ich einem Spaziergänger; weßhalb 
find die Leute denn bier? Man ift überhaupt in Franfreid 
meift allein und ftößt felten auf intereffante Menſchen; die 
Table d'Hoͤte ift in der Megel mit Kaufleuten befezt, die dem 
Geifte wahrlich wenig genug bieten. Wet etwas Beſſeres 
will, muß nach Paris geben, das ift ber große Schwamm, 
der Alles in fih faugt «und ringsum Dürre verurfacht, 
Es wird In ber That unausſtehlich, von nichts anderem 
ſprechen zu hören, ald von dieier Stadt, denn man führe 
an was man will, der Franzoſe bringt einen anf Paris; 
Hagen Sie über ſchlechte Gafthöfe u. ſ. w., er tröftet Sie 


Matthlſſon. 


EL me er ee 


mit Paris. 
gron, Bordeaur, Marfeille; alles nimmt ab, nur Parie 
waͤchſt. 

Nun gute Naht, und morgen, wenn es bie Goͤtter 
wollen, aus Bareges mehr. Wir nehmen ben Weg dahin 
über Grip und den Pic du Midi. 


Ya, dieß erftredt fi fogar auf Städte wie 


Den 3often Auguft, Bareae 8, Abends 7 Uhr. 

Es bat mich Weberwindung gefoftet, die Feder in die 
Hand zu nehmen, und mein- Gefährte lacht mich daruͤber 
als einen deutſchen Pedanten aus; indeß die Gegenftände 
bäufen ſich zu leicht, und wer auf Reifen nur niederſchrel⸗ 
ben will, was ed wirflid gefehen, muß ed jeden Abend 
thun. 

Wir verließen heute Morgen Bagnöres bey guter Zeit; 
das Wetter war herrlich. Philipp ging, zwey große Stöde 
tragend (welche wir ung mit vieler Mühe verfhafft hatten, 
indem man fich derfelben bier nicht bedient) voran; mir 
folgten zu Pferde, Der Weg geht durch das Gampanerthal, 
welches recht eigentlich erſt bey St. Paul beginnt, Dieß 
iſt ein Landhaus, einem Englaͤnder gehoͤrig, der es nie 
geſehen haben ſoll, und liegt auf einer Terraſſe am Eins 
dange in das romantifhe Thal von Bagnared. Dann kommt 
man in das Dorf Campan, wo viele Knaben ſich zu Führ 
rern in bie fhon erwähnte Grotte anbieten und nah ei« 
ner abfhlägigen Antwort bettelnd weit bin nebenher lau- 
fen. Von bort bis an dad Dorf St. Marie, ungefähr 
zwey Stunden weit, liegt Haus an Haus. Die Gegend 


— 


Ben 


behält immer denfelben Chamıter, dos bieten die vielen 
Krümmungen des Thales ff neme Gefiätspunfte, und 
das Auge kann fib an * fem Grun nicht fatt feben. Der 
Anzug der biefigen uern bat wenig Eigenthuͤmliches. 
Die Weiber geben "Mau" Miedern und sotnen daco, 
und auf den Koyr legen fie bey gutem Wetter ibren Man: 
tel, vieredig zufammen gefaltet, Er beitebt aus wollenem 
Zeuge, und ift entweder roth oder weiß, oft mit einer 
ſchwarzen Einfaffung. Regnet ed, fo hängen fie ihn über 
den Kopf, denn er bat feine Aermel, und fällt alsdann 


bie aufdie Knie herab. Schon in Bearn fängt diefe Trabtan 


und findet ſich faft überall in den Porenden, Sehr gefällig 
für das Ange find die Spindeln, deren fih die Weiber 
im ganzen -füdlihen Franfreih, von Lvon an, bedienen 
und die fie überall mit fihführen. Die Kleidung der Männer 
bat nichts Auffalendes, als die braune Muͤtze und die San: 
dalen. Bey St. Marie theilt ſich das Thal ; links führt 
der Weg nad Arreau, rechts nah Grip, und diefen ſchlu⸗ 
gen wir ein. Hier drängen fid niedrige Anhöhen von bey: 
den Seiten zufammen ; anftatt derfelfen find auch bier links 
Matten; Berge, mit Holz bededt, fließen die Ausſicht, 
und nur felten tritt die Spige des Pic duͤ Midi hervor, 
Nach einer Stunde famen, immer fteigend, wirnah Grip, 
wo Philipp für die Pferde eine kurze Maft verlangte, und 
wir und ein gutes Frühftüd verſprachen. 


Fragen Sie als Ausländer einen Franzoſen nad ir: 
gend einem Wirthshauſe in feiner belle France, und er wird 
ihn zum erften Gaftbofe im der Welt machen, obſchon er 
fi denfen fann, daß Sie am naäͤchſten Tage feine Auf— 
föneiderep erfahren mufen. Wir fanden in Grip, mo 
man alles ſollte haben Fönnen, einige Forellen, Ever und 
Schinken, dabep aͤchten franzöfiiden Schmuß und gute, 
dreymal zu große Rechnung. Das Dorf ſelbſt beſteht aus 
wenigen niedrigen Hütten; die nähfte Umgebung ift öde, 
die Ausficht tranrig, und nur durch zwep, an der bintern 
Felswand hängende Wafferfäle belebt. Wir trafen bier 
Franzofen, welche einen Führer hatten und dem Pic dü 
Midi befteigen wollten. Da fie und anfommen ſahen 
und vernabmen, daß wir denfelben Weg zu mahen ge 
fonnen wären, fo ſchickten fie ihren Kührer ſogleich zurüd, 
und ſchlugen und nmeigennäßig vor, da man im zahlreicher 
Geſellſchaft deſſer reife, mit und auf ben Pic zu fteigen. 
Wir erwiederten, daß wir ums bepde gegenfeitig genug 
wären und für ihre Gefellfhaft danlten. 


Nah eingenotmmenem Frübftäd ſezten wir und zu 
Pferde, um den Pic, obgleich bisweilen einige Wolfen an 
ibm hingen, zu beiteigen. Die Frangofen ſchloſſen ſich 
an ung an; die Straße konnten wir ihnen nicht verbieten, 
und daraus, daf wir ihnen auf ihre Fragen nicht antwor: 
teten, machten fie fih nichts. Die bepden Maiferfälle 
hielten und kurze Zeit auf; der Adonr bildet fie, und der 


zweyte, von Grip aud gerechnet, wird, obichon die höhe 
feines Falles nicht fehr bedeutend ift, dadurch fhön , daß 
über ihn zwey Felfen fib zufammen biegen, auf denen ei: 
nige Fichten ftehen. Von ba aus fteigt der Weg bedeu: 
tend; mac einer halben Stunde fahen mir den Berg in 
feiner fegelförmigen Geftalt rechts neben und liegen, und 
da der Pfad für die Pferde zu ſteil ward, gaben wir biefe 
einem Hirtenfnaben, um fie den Weg nach Bareges zurid, 
in das Thal von Baftan zu führen, Unſere unberufenen Bes 
gleiter thaten baffelbe und folgten den Schritten unfer«s 
Philipps. 


Um den Pic von diefer Seite aus zu befteigen, muß 
man ihn ungeben, und wir brauchten zwey Stunden, um, 
immer fletternd, enblih an den Kegel zu fonımen, Der 
Weg ift nicht fehr beſchwerlich, bietet aber auch durch Feine 
einzige Ausſicht nur die geringite Erholung. Heerden, 
bewacht von ungeheuren Hunden, beren jeder einzeln es 
mit einem Molf aufnimmt, und bie und mit Gebeul em: 
pfingen, waren das Einzige, worauf mir ftießen. Zwey 
Hirtenfnaben, ganz in brauned Tuch gefleidet, ſchloſſen 
fih anf wenige Augeublide an und an, verließen aber bald 
wieder unfern langfamen Zug und jubelten auf einem 
hoben Felſen, ald wir den See am Fuße des Kegeld er: 
reihten. Von bier aus fteigt man ſehr fteil hinan; zurrit 
erleichtert ein Raſen das Geben, bald aber treten Ice, 
bev jedem Schritt himabrollende Steine an feine Stele. 
Die Franzofen waren im Anfang weit vor ung gemefe, 
da wir, der alten Megel nad, langfam begannen; hier nın 
hatten ihre Kräfte ein Ende; der Cine warf fi ungefähr 
zwanzig Minuten von der Spige ermattet auf die Eteine; 
der andere roch langfam nad. An uns vorüber kletterten 
fingend die Hirtenfnaben und empfingen und auf der 
Spite, melde wir, vom See aus, In anderthalb Stun» 
den erreichten, und wo franzoͤſiſche Ingeuleurs eine kleine 
Pyramide errichtet haben. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Bischof Luitpard am Hofe zu Konftantinopel 
«Bortfegung.) 


„Der Dienftmann Adelberts,“ fagte der Kaiſer, 
„welcher gegenwärtig an meinem Hofe ift, erflärt dieß für 
unwahr.t — „Wenn er es laͤugnet,“ erwiederte ih, „ID 
würde ich mit Deiner Erlaubnif am morgenden Tag eis 
nen Mitter aus meinem Gefolge ftellen, der es im Zwev— 
kampf beweifen fo.“ — „Gut,“ fagte ber Katfer, „Ic will 
annehmen, Dein Herr babe hierin das Recht auf feiner 
Seite; aber fage mir, warum er jezt Provinzen meines 
Meiched mit Schwert und Feuer angegriffen hat? Wir 
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waren Freunde, und gedachten die Verhaͤltniſſe der Bun: 
desgenoſſenſchaft durch ein Cheband unauflöslich zu machen.“ 
als der Biſchof aud auf diefen Vorwurf mit großer Freu: 
mütbigfeit antwortete, indem er indbefondere bemerkte, 
daß dieſe Länder mad ihrer Lage und nah der Ablunft 
und Sprabe ihrer Einwohner -offenbar zum italienifhen 
Reiche gehörten , aud vom fränfifhen König Ludwig dem 
Saracenen entriffen worden feven, fo rief ber Kaifer: 
„ein andermal von diefen Dingen! jezt Ift es Zeit in bie 
Kirhe zu geben.“ — „Erlaubet nun, mein Gebieter, 
dab ih Euch eine Belhreibung dieſes merfwürdigen Kirch: 
gangs gebe. Eine große Menge von Kaufleuten und Hand: 
wertern batte fih verfammelt und bepde Seiten ber 
Straßen, von dem Pallafte bis zur Sophienkirche befest. 
Sie waren mit ſchlechten Schilden und Spießen bewaffnet, 
und gingen barfuß, ihre Ehrfurdt gegen den Kaifer zu 
geigen. Die Herrn, in deren Begleitung er durch diefe 
Reihen ging, trugen abgefhabene Staatstleider, welche 
ſchon ihren ‚Ureltervätern diefelben Dienſte gethan. Nie: 
mand war da mit Edelſteinen geſchmuͤtt, Nicephorus felbit 
ausgenommen, deifen Heine, bäßlihe Figur der Faiferliche 
Schmud nur noh haͤßlicher machte. Auf einer gewilfen 
Erhöhung, wo auch mir ein Platz angewieſen wurde, ftand 
ein Saͤngerchor, der in Liedern vol niedriger Schmeiches 
legen den Kaifer einen glänzenden Morgenitern und furcht⸗ 
baren Todesengel der Saracenen nannte. Diele Jahre, 
bieß es weiter, viele Jahren dem Fürften Nicephorus! 
Ihr Völker fallt vor ihm nieder, benget Eure Naden unter 
dem erhabenen Gebieter!* — An demfelben Tage wurde 
Zuitpard von Nicephorus zur Tafel gezogen, erlitt aber 
die Demütbigung, daß ihm fein Plag in ziemlicher Ent: 
fernung von dem Kaifer angewiefen wurde. Die Spei— 
fen, welde alle mit Del oder Fifchlade zubereitet waren, 
founte er nur mit Widerwillen genießen, 

Während der Mahlzeit machte ber Kaifer viele Fra: 
gen an ben Bifchof, vorzüglich Über die Kriegsmacht ber 
Ditonen, glaubte aber feinen Worten nicht, fondern 
äußerte fich voll Beratung: „Die Soldaten Deiner Herrn 
find ſchlechte Meiter und ebenfo ſchlechte Fußgänger, ihre 
großen Schilde, ihre langen Schwerter, ſchwere Panzer 
und Helme machen fie zu bevden Kampfarten ungefchidt, 
Dazu find fie Freffer und Trunkenbolde, und muͤſſen fi 
deraufchen, um Muth zu befommen. Auf der See vollendd 
ift die Uebermaht ganz auf meiner Seite, Ich allein 

Y babe tapfere Seeleute, und bald werden meine Flotten 
auslaufen und Eure Städte, die am Meere oder an Fluͤſſen 
liegen, in Aſche verwandeln, Als der Gefandte antworten 
wollte, gebot ihm Nicephorus Stilfhweigen und rief voll 
Verachtung: „Ihr fepd nicht Römer, fondern Longobarden I* 
Nun konnte Luirprand nicht mehr an fich halten. „Es iſt welt: 
befannt,‘* rief er, „daß Romulus, deffen Namen die Römer 
tragen, ein Brubermörder und Baftard war und daf er ein 


u Su en 


Hip! anlegte, worin er Schuldner, entlaufene Sklaven und 
Mifethäter aufnabm, um Unterthanen zu befommen; 
folh edeln Urfprung haben die, welche ihr Herrn ber 
Welt nennt, die aber wir, Longobarden, Sachſen, Fran: 
fen, Lothringer, Bayern, Schwaben, Burgunder, fo tief 
verachten, daß wir unfern Kindern feinen ärgern Echimpf: 
namen zu geben wiſſen. Du nennft uns ſchlechte Eoldas 
ten; mobl, der Krieg, den Deine feindfelige Gefinnung 
berbenführen muß, wird zeigen, wer ihr ſeyd und wer 
wir find,‘ Er wollte feinem Herzen noch mehr Luft ma- 
den, aber der Kaifer gebot ihm vol Born, fi augen: 
blicklich gu entfernen, 


Die Leiden, melde der Biſchof mit feinem Gefolge 
erduldete, wurden indeß von Tag zu Tag unerträglicer, 
fo daß fie alle im kurzer Zeit zu erliegen fürchteten. Er 
ſchrieb daher an den Großfanzler Leo einen Brief folgen: 
den Inhalts: „Wenn der durchlauchtigſte Kaifer die Bit: 
ten, welche ich ibm vorgebracht habe, zu erbören gedenkt, 
fo werde ich mich in alle die Leiden, welche ich bier zu ers 
tragen habe, mit Ergebung fügen ; wo nicht, fo erlaube 
er mir Franfem Mann, ein venetianifhed Schiff, das in 
Kurzem abiegeln wird, zu beiteigen, damit wenigſtens 
mein Leichnam in ber vaterländifhen Erde Ruhe finde,“ 
Erft vier Tage darauf murde er vor Leo gerufen, ben er 
von mehreren hoben Beamten umgeben fand. „Was bat 
Dich,“ fragte einer derfelben, „aus fo weiter Ferne bie: 
ber geführt 7“ Als hierauf der Biſchof erwiederte: er fen 
gefommen, um durch eine ehelihe Verbindung ewige 
Freundſchaft zwiſchen beyden Reichen zu gründen, fo 
meynten bie Herrn: „Es fen noch nie erhoͤrt worden, 
daß man eine fo hochgeborne Pringeffin einem Barbaren 
zur Che gegeben. Dennoch werde Nicephorus das Anfus 
chen gewähren, wenn Dtto dagegen verſpreche, Ravenna, 
Rom und alles Land von diefen Städten bi zu den Gren- 
zen des griehifhen Reiches ihm abzutreten. Wolle er 
aber nur Freundſchaft ohne die Prinzeffin, fo. folle er 
Nom aus ber Sklavered entlafen und die Fürften von 
Benevent und Capua dem Nicephorus, ald ihrem recht: 
mäßigen Lehensheren , zurüdgeben.“ 


(Die Hortfegung folat.) 
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Korrefpondenz: Nachrichten. 


Berlin, Juni. 


Pfinaften , das Liebliche Feſt, war uns feit vielen Jahren 
in einem fo freundlichen Lichte erſchienen, als bießmal, da 
der Beſuch des Raifers und der Kaiferim von Rußland und 
bie Vermäblung des Prinzen Witberim mit der Prinzeffin von 
Sachſen⸗Weimar im diefen Zeitpuntt fiel, 

Am zweyten Pfinafifeyertage war große Parade; bie 
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Zruppen maren unter ben Binden uud auf dem Plage nor der 
Univerfität in Kolonnen aufgeftellt. Der Kaifer und ber Kö— 
nig hielten zu Pferd vor ber eöloffalen Statue Bilichers, 
Ws ber Kbnig ſich mit gegogenem Degen dm geftred: 
ten Galopp an bie Spitze feiner Krieger ſtellte, um die Pas 
rade in eigener Perfon vor dem Kaiſer vorbenguführen, 
brach die verfammelte Menge der Zuſchauer In einen lauten 
und anhaltenden Jubel aus, Der Kaiſer drücdte dem Kb: 
nige berzli bie Hand und bemühte fin ſogar, fie ibn“ zu 
tuͤſſen, wozu es jedoch diefer nicht kommen ließ. Hm Mitt⸗ 
woch begab ih der Hof nach Potsdam, um daſelbſt die Priu⸗ 
geffin Augufte von Sayfen : Weimar zu empfangen. Shbren 
feberlichen⸗ Einzug in Berlin bieft die Braut am 40. Junt, 
Nach fünf Uhr. traf bie Pringefiin in dem vergofdeten,, mit 8 
Staatsrojfen befpannten Gallamagen unter dem Branbenburs 
ger Tore ein, von wo fie bis zum Schloſſe von ununterbros 
chenen Vortsjusel, Donner ber Kanonen, Trompeten- uud 
Pauteuſchall begleitet wurbe, ALER 


An 44. Juni fand die Vermaͤhlung ded Prinzen Wil⸗ 
helin mit ber Prinzeſſin Auguſte, Herzogin von Sachſeu⸗Wel⸗ 
mar, auf dem tbniglichen Schloffe ſtatt. Zwehundſiebenzig 
Kanonenfohäffe verfündeten ber Stabt, baß die Ninge gewech⸗ 
felt wurden, und bald fab man in allen Straßen , noch ehe es 
Nat wurbe, die Fenfter erleuchtet. Während die königliche 
Familie, dem Hertommen gemäß, ſich an die Spieltiſche 
fezte, nicht ſowohl zum Kartenfpiet, ats um mit ben Kar— 
ten zu fpiefen cdenn fein einziger unferer Prinzen kennt irs 
dend ein Kartenipiel), war Konzert, in melchem die fbnigfich 
bayerifche Hoffängerin, Dem. Swechner, zwey Arien fang. 
Man batte dießmal ber fremden Sängerin biefe Auszeichnung 
zugeſtehen mijfen, um fie darfiber zufrieden zu ſtelen, daB 
ihr in der MWermählungsoper feine Rolle zugerbeitt worden 
war, obwohl fie einzig und allein unter diefer Birma dem 
Urlaub nach Berlin erbaften hatte, Dieß fol, wie man wer: 
fiert, zu einem lebhaften diplomatiſchen Notenwechſel Ber: 
anlaſſung gegeben haben, bis zur endlichen Ausgleichung im 
der Staatszeitung ein Urtitel erfaien, in welchein bie Urfas 
hen auseinander gefezt werden, aus welchen Dem, Schechner 
die ihre „laut amtiiger Nachricht“ eigens angetragene 
Partbie in der Feſtoper nicht habe Übernehmen können, Nach 
tem Konzert und geendigtem Souper begann in dem weißen 
Saale der Facheltanz, bey welchem dießmal neun Erzels 
tenzen ald Farfelträger vorantangten. Nachdem das hohe Braut: 
paar feınen Tanz geeudet, forderte bie Prinzefiin zuerſt den 
Kaifer von Nubtand, kann den König, dann den kleinen 
Großfärften Thronfofger und hierauf bie Fhniglihen Prinzen 
auf. Der Prinz Wilhelm tanyte zuerft mit ber Staiferin von 
Rußland und hieranf mit den Föniglichen Prinzgeffinnen. Nach 
beenbigtem Facteltanze wurde bad hohe Brautpaar nach feinen 
Zimmern begfeitet, und nachdem dafelöft bad Gtrumpfband 
vertheitt worden war, wurde ber Hof entlaffen. 


Am forgenden Tane erfhien der Hof bes Abends in bem 
tdniglichen Opernhauſe, wo Agnes von KHobenflaufen, lyri⸗ 
ſches Drama in drev Aufjügen von Naupach, Mufit von 
Epontini , gegeben wurde, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Juni 
Wertfegumg.) 


Kür ben ſchöͤnen und neuen Schauſpielſaal waren „die | 


berden Mäcpte* eine vortrefflihe Weihe, und die vollen, mit 


aeſcaincten Damen befezten Logen nabınen fi im dem herr 
lien Saale während der Aufführung ber Boyeldieu'ſchen Oper 
ganz vortrefflich aus. Mon dem Texte, der wahrſcheinlich 
auch bald ins Deutſche Übertragen werben, wird, wie ba® 
Meiste der hiefigen Bühnen, braume ich blos dich zu enwähe 
nen, baü die Hanptperfon des Erde ein irlaͤndiſcher Lord 
ift, der, obwohl noch jung und lebenkluſtig, fon die Aufs 
ſicht fiber eine Auferft reiche Mündel bat, die er matfirtich zu 
bevratben gedentt und baber vor aller Augen in feinem einfas 
men Schloſſe verfaließt, bis am Abend vor ber bevorſtehenden 
Verbintung, ba er feinen Freunden einen Schmauß gibt, ibs 
nen das Bildniß ber geliehten Mundel zeigt und die Feſtlich⸗ 
feit des folgenden Tages antündigt. Unter ben Gäften befin« 
der fich aber einer, welder in dem Bilbniffe ein Mädchen 
erfennt, bad er auf einer Reife, zum erflenmale erblidt, zu 
ber er eine beftige Zuneigung gefaßt bat und bie auch ibm 
damals wohl zu wollen fehlen. Diefer ſezt nun feinen fiftigen 
Bebienten , der im Stuͤcte eine Hauptrolle ſpielt und dem 
Boyeldieu daber auch recht con amore behandelt hat, in Bes 
wegung, um mit der Braut des Lorbs eine Unterredung zu 
erhalten, was auch dur Kift und Gegenliſt geraͤth, fo daß 
zufegt der Bräutigam mm bie Braut und das gehoffte Vermb⸗ 
gen fommt. Geribe würde fein Sic fo nicht angelegt has 
ben; allein durch Wis und Toentereffefte bat er biefem mas 
gern Stoffe dom eine Art von Leben eingebaucht ; Boveldien 
ift dann mit feiner geiſtrelchen Muſit daruüber gefommen und 
fo laͤßt fig das Ganze mit Wergnfigen anbören, beſonders 
wenn man feine Vergleichungen anſtellt und vergißt, daB dere 
felse Tontänftfer „die weiße Fran,“ „den Kalifen von Bags 
dad“ umd „Johann von Paris im Mufit gefezt bat. Die 
große Welt und auch die kleinere vertbeitt fi des Abends in 
die fomifhe Dper, um dieſes Grüd anmzuhbren , ıumd ine 
Theater der Porte St. Martin, um Caf. Defavigne's Mas 
rino Fatiero darftellen zu fehen. Die erfte Aufführung die ſes 
Trauerſpiels war eine wichtige Begebenheit für die Pariſer, 
und es ift fon lange zuvor in Zeitungen und iu Geſellſchaf⸗ 
ten davon geſprochen worden. Man wird ſich noch erinnern, 
daß diefer Digpter vor etwas länger als einem Jahre auf dem 
Theätre frangais eim vorgebliges Kuffpiet aufflihren Tieß: 
„Die Prinzeffin Aurelie, woran aber Niemand große Luft 
fand, obſchon die Verſe vortreffligy gefarieben waren. Das 
Yuptitum blieb falt, und einige Theaterfrititer,, welche bad 
Sthd mit deſſelben Verfaſſers „Greiſenſchule‘ verglichen, 
meunten, lezteres fen doch ruͤprend, wogegen „die Prinzeffin 
Aurelie* nicht die mindefle Empfindung bevm Zuſchauer ers 
rege. Go? dad Publitum will alſo flarf geruͤhrt feun ! gut, 
fo will id ihm Nührung verfhaffen, rief der Dichter mit 
verbiffenem Unmuthe aus. Darauf nahın er Lord Byronts 
verfehlten Marino Waliero vor und behandelte bad Stuͤct auf 
feine Weiſe, das heißt mit Kraft, Elegan; und Gefaymad, 
Den ulten Dogen fieß er, wie ihm die Geſchichte und Korb 
Boron ſchitdern, aber aus feiner jungen Gattin, melde ‚die 
vorigen Dichter und Romanſchreiber als ein unſchulbiges Kind, 
fayitbern, bat Delavione zwar eine junge, aber ſchon vers 
ftändige Fran gemacht, die mit des Dogen Neffen ein beimlis 
ched Cinverftändniß gehabt hat, worüber fie aber bie bitterfte 


Reue verfpfirt, fo daß ihre Gewiſſensbiſſe gegen bed Dogen vis‘ 


terlice und argfofe Guͤte auf eine räbrende Weiſe abftechen- 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — — — 
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_ Most maaft du ton Pitus den Stamm ableiten, und wenn dich 
Wräctige Namen erfreum , ald Aion felbit preifen Prometheus; 
User wofern dich Hlind Ehrſucht und Begierde babinreiöt, 
Gegen dich zeugt anflagend fofort der eigenen Vaͤter 
Edieb Gebluͤt und trägt die heilende Fackel der Schmach vor. 





Juvenal. 
— — —— — — — oe — — — — 
i itprand am Hofe zu Konſtantinopel. Am Feſte der heiligen Apoſtel wurde Luitprand wie: 
RR ER Safe 3 d derum vom Kaifer zur kirchlichen Feper und nachher zur 
(Sortfegung.) Mabizeit geladen. Wie arof aber mar feine Emtrüftung, 


Luitprand erwiederte: „Ihr felbft wiſſet recht wohl, dab als man dem eben angefangten Befandten der Bulgarev, def 
mein Herr Vafallen hat, die mächtiger find als der Bul— | fen ganzer Aufzug den Varbaren verrieth, und der noch 
garentönig Peter, welcher die Tochter eures Kaiſers Chris | nicht einmal die Taufe erhalten hatte, den Map über 
ftoph zur Gemahlin erbalten hat. — „Aber Ehriftopb,* | ihm, dem Taiferlihen Botſchafter, anwied, Er entfernte 
antworteten fie, „mar nicht von fo hober Abkunft wie Ro: | fi. auf der Stelle, entiähloffen, eine fo empörende Ber 
manus, Theophanos Vater,“ — „Was Nom betrifft,“ | ſchimpfung, die nicht fomohl ihm als feinem Kaifer wi: 
fuhr der Bifchof fort, „mie könnt ihr fagen, dab e8 unter | verfahren ſollte, nimmermehr zu dulden. Da eilten ihm 
einem Sklavenjoche feufze? Im Gegentheil hat ed mein | Leo und der Geheimfhreiber Simeon nah und verficher: 
Herr aus der fhmählihiten Eflaveren befrent, wäb- | ten, dem Bulgarenfönig Peter fen ben feiner Vermäblung 
rend ihr fchliefet, oder vielmehr in gänzliber Obnmaht | mit einer faiferlichen Prinzefin durch einen beichwornen 
laget. Auch bat er der heiligen Kirche in Nom alle ihre | MWertrag zugefichert worden, es follten Fünftig-die Abge: 
Beſitzungen, foweit feine Herrfchaft reichte, zurüdgegeben. | ordneten der Bulgaren vor allen andern den Morrang 
Warum thnt dieß nicht ebenfalls euer Gebieter, und maht | haben. „Zudem bat jener Bulgare, fo fehr Du ihn wer 
die apoftolifche Kirhe, nachdem fie durch meines Herrn | gen feines Aufzugs verachteſt, die Würde eines Patricius *), 
Pemübung und Frengebigkeit reich und frey geworden it, | und da wäre es ein großer Mifariff, wenn wir ihn einem 


— noch unabhängiger und reicher?“ — „Dad wird er than,“ | Mifchofe, zumal einem fränfifhen, nahfegen würden, Zur 


‚ war die Antwort, „ſobald Rom und die römifhe Kirhe | Strafe für Deine verkehrte Empfindlichkeit darfit Du 
feinen Befehlen geboren.“ Luitprand erwiederte: „Ein | aber nicht in Deine Wohnung zurüdfehren, fondern wir 
gemiffer Menſch lebte Gott an um Schuß und Nabe gegen | laſſen Dich in eine Schenke fübren, um da mit den Bes 
feinen Widerſacher, der ihm beftändig fränfte und miß: | dienten des Katfers zu fpeifen.“ Der Biſchof ließ fi 
handelte. Der Herr aber ſprach: ih will ed thun an dem lieber diefe äußerte Kraͤnkung gefallen, als daß er an bie 
Zag, da ich jedem’ vergelten werde nad feinen Werfen. | angemwiefene Stelle zurikkfehrte, „Um mich jedoch in meinem 
Da rief jener: ad wie lange!“ le, den Prinzen and: | Schmerze zu tröften,“ fagt er in bittrem Spotte, „ſchickte 
genommen, lachten über die treffende Bemerkung, allein | — Dieß war ein Efrehtitel, welcher nur dem vormehmften 
die Unterhandlung wurde wiederum erfolglos abgebrochen, | Männern, und zwar auf Lebendlang ertheilt wurde. 


- N 


mir der gnädige Kaifer den Löftlichften Leckerbiſſen feiner 
Zafel, einen fetten Bot, von welchem er felbit gefpeift 
batte, und der mit Knoblauch und Zwiebeln vollgeitopft 
und mit Fifchlafe übergoffen war. — Acht Tage nachher, da 
die Bulgaren Konftantinopel verlaffen hatten, wurde ic) 
wiederum, fo Frank ich war, zur Tafel genötbigt. Der 
Patriarch und mehrere Bifhöfe waren ebenfalld geladen. 
Nicephorus richtete viele theologifhe Fragen an mic, 
und wollte am Ende willen, welche Kirhenverfammlungen 
wir haben. Als ich ihm die Nicänifche und die andern 
alle mit Namen nannte, fo rief er lahend: „Du bait ja 
die fählifhe vergeffen; in unfern Büchern ſteht frenlich 
fein Wort von ihr, denn fie ift noch allzu jung.“ Ich er: 
wiebderte ihm: „Nur bey einem Franken Gliede wird das 
Brenneifen angewendet. Das fähfiihe Volt hat fich, feit: 
dem ed die heilige Taufe empfing, rein von aller Keberen 
erhalten und bdefhalb niemals einer Kirhenverfammlung 
bedurft. Euch aber, bey welchen alle Ketzereven entitan: 
den find und geblüht haben, Euch mußte freplich oft durch 
Kirhenverfammlungen der Kopf zurecht gefest werden, 
Wenn Du aber den Glauben ber Sachen jung nennft, fo 
ftimme ih Dir aus vollem Herzen bep, denn er iſt bev 
ihnen die Quelle guter Werfe, alfo nicht alt, fondern 
frifh und jung; Euer Glaube aber ift freplih alt, denn 
wo find die guten Werte, bie er ſchaffen follte? Cine Kir: 
chenverfammlung jedoch ift in Sachſen gehalten und dar: 
auf der Beſchluß geführt worden: es fen anftändiger mit 
Schwertern Krieg zu führen, als mit Federn, und man 
fol lieber fterben als die Flucht ergreifen !* 

Als Luitprand wieder einmal bev dem Kaifer ſpeiſte, 
befand fi der Vater deffelben unter den Gäften. „Ich 
ſchaͤzte fein Alter auf nicht weniger ald 100 Jahre, und 
dennoch wurden ibm noch viele dazu gewuͤnſcht! Ge un: 
finnige Schmeichler find diefe Griehen! Einem halber: 
ftorbenen Greife zu wänfdhen, was die Natur ſelbſt, wie 
fiereht wohl wiſſen, nicht gewähren kann ! Und daf vellende 
der Greis diefen Wunſch gerne hört, da er ſich doch nicht 
verbergen Kann, daß er unerfünbar ift, ja daß die Er: 
fuͤllung für ihn felbft dag größte Ungluͤk wäre! So find es 
auch in der That Feine Lobſpruͤche, ſondern Schmähungen, 
wenn fie in ihren Liedern den Nicephorus tapfer nennen, 
da er doch feig; weile, da er ein Thor; groß, da er klein; 
weiß, ba er ſchwarz; heilig, da er ein Suͤnder ift. Dep 
dieſer Mahlzeit ließ der Kaiſer, was früber nicht geiche: 
ben war, eine Homilie des heiligen Chroſoſtomus vorlefen. 
Als ih am Ende um die Erlaubniß bat, nach Stalien zu: 
rüdzufehren, wiligte er mit Kopfniden ein; doch er hatte 
nit im Sinne mir Wort zu halten.“ 

Quitprand kehrte wieder in feine Wohnung, zurüd und 
wurde wieder fo ftrenge wie zuvor bewacht, um fo mehr, 
weil der Kaiſer gerade um diefe Zeit eine Flotte nad Ita: 
lien abf&iden wollte, 


„Am 2oſten Auguft, dem Feſte der Himmelfahrt des 
Propheten Eliad, weiches die leihtiinnigen-Griehen mit 
Shaufpielen entweihen, wurde ich wieder zur Andienz und 
hernach zur Tafel geladen. Der Kaifer lich auch dießmal 
feiner Spotfluft auf die Franfen, fo nannte er ſowohl ar 
feiner ald Deutihe, feinen Lauf, Zulezt fragte er mich, 


mo die Hauptitadt meines Bisthums liege und melden » 


Namen fie habe; Cremona, erwiederte ich, liegt ziemlich 
nabe beym Eridanus (Po), dem König ber Fluͤſſe Itas 
ling, und weil Deine Majeſtät eine Flotte dahin abfhidt, 
fo möge es mir zum Heile gereihen , daß ih Dich geſehen 
babe; gib dem Orte Frieden und laß ihn, da er Deiner 
Macht nicht widerftehen Fönnte, durch Deine Gnade Diet: 
tung finden! — Er fühlte recht wohl den Spott, der in mei« 
ner Bitte lag, fagte aber ebenfalld mit dem Scheine bes 
Ernfted zu und verſprach fogleich eidlih, feine Flotte 


folle mich fiber in den Hafen von Ancona bringen. Allein 


es war nichts ald fhändliber Meineid. Im den vier fole 
genden Tagen unterblichb die Lieferung unferer Bebürf: 
niffe, mäbrend eine fo große Theurung zu Konftantinor 
pel herrſchte, daß mehr als drey Goldgulden aufgewendet 
werden mußten, um meine fünfsundzwanzgig Begleiter 
und die vier griehifhen Wächter mit einer einzigen Mahl⸗ 
zeit zu erquicken.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 





Briefe über die Pyrenäen 
(Bortfegung.) 


Es war gegen vier Uhr Nachmittags; den Himmel 
bededten keine Wolfen, dafür lagen fie aber undurddring: 
li, wie die fhönfte weiße Wole, über allen Thälern, 
um alle Felfen. Nur die dunfeln Spigen faben überall 
bervor und bildeten einen Anbli@, wie ich ibn nie ges 
feben ; es war ein weited Meer mit unzähligen Klippen. 
Selbft auf die Ebene fenkten fi diefe Wolfen, und nur 
in weiter Ferne ſchloſſen fib die Felder feegrün an den 
weißen Schaum. Philipp nannte, nahdem wir ung fatt 
gefeben, jede Spige mit unglaubliher Sicherheit. Ver— 
langen Sie feine Wiederholung. Auffallend war mir die 
wirklich gothiſche Auszackung der Spigen, melde fid bis 
auf die Meinften Theile erftredt. Die Höhe des Pics 
wird auf 2919 Metres über dem mittelländifhen Meere 
angegeben, 

Als wir gerade unfern Ruͤckzug antreten wollten, fam 
endlid der eine Franzofe auf die Spitze. Die Hirtenfnas 
ben, welde fi bis dahin paffiv verhalten, fingen, als fie 
unsabziehen faben, an mit Steinen auf und zu werfen, des 
nen wir ung durch eine ſchnelle Flucht zu entziehen ſuch- 
ten, denn wir bätten Flügel haben muͤſſen, um unfre 
Feinde angreifen zu fönnen. Nach einer halben Stunde 


1 
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waren wir am See, und der Engländer rief fröhlich aus; 
wieder auf einem Berge mehr gewefen ! 

Bald hatten wir einige Hütten erreicht, mo Hirten 
und gegen gute Bezahlung mit Milh und ſchwarzem Brod 
eranidten. Bon allen Seiten kamen Heerden von den 
Bergen, die aber leider mit jedem Augenblide von did: 
tern Nebeln bedett wurden; felten drang ein Strahl der 
Sonne dburd. Cine Viertelftunde fpäter trafen wir unfre 
Pferde und ritten num in das Thal von Baſtan hinunter, 
Unfangs war Feine menfhlihe Wohnung zu fehen; anf 
bepden Seiten erhoben ſich nadte Felfen, und wenn ein 
günftiger Augenblit eine freyere Ausſicht geſtattete, fo 
ſchloß eine hohe Felswand das Thal. Bisweilen ſanken 
die Nebel und dann blickten die von ben lezten Strab: 
len der Sonne beſchienenen Spigen der Berge glühend 
bervor. Nah und nad ſahen wir einzelne Hütten, und 
niedriged Korn deutete auf die Nähe von Menſchen. Je 
tiefer der Weg fich hinab zog, deſto höher ragten die Berge, 
Von allen Seiten ftärgten Waſſer herab; mehrere Male 
überfchritten wir den in der Mitte des Thald ftrömenden 
Baltan; die Nacht brach herein, einzelne Lichter verfündeten 
die Näbe von Bareges; Soldaten in grauen Mänteln, 
die Köpfe nach franzoͤſiſcher Sitte mit einem Tuche um: 
wunden, ftanden am Wege, und bald führte die Straße 
zwifchen einige Käufer, welche Philipp ung mit Freude ald 
Bareges ankuündigte. Vor den Häufern ftanden bie und 
da Kranke, die fhon erleuchteten Zimmer zeigten ebenfalls 
Leidende, bad Ganze hatte das Anfehen eined Lazareths. 
Ich hatte mir unter Bareges einen reizenden Ort vorge: 
ftellt ; das dante ih Müllnerd Schuld; jezt bin ich von dies 
fem Wahne geheilt, und wid nur hoffen, daß man und 
ein gutes Abendeffen gibt. - 


Gavarnie, den 31. Auguſt. 


Mor wenigen Minnten find wir von ber Rolande: 
breiche zurüdgefehrt. Morgen gebe ih auf den Mont: 
perdü; die Führer find gemietbet, Provifionen beſtellt; 
übermorgen Abend bin ih zuruͤck. Mein Meifegefährre 
erwartet mich in Lauterez. Wir haben Herrliches gefehen ! 
Gute Nadıt. 


Las, ben 4. September, Morgens 10. Uhr, 


Lachen Sie mid aus! Anſtatt von Gavarnie noch 
über 4000 Fufi höher zu klettern, bin ich ungefähr eben 
fo viel herunter geitiegen. Regnete es doch heute, als wollte 
bie Sündfluth anbreben, und dahin war mein Lieblinge: 
plan, den Montperbii zu befteigen. Durch und durch naf 
find wir hier angelangt und fihen vor einem Kaminfeuer, 
ung zu wärmen. Ein beftelltes Frühftüd foll tout de auite 
fertig fepn , das heißt aber hoͤchſtens in zwey Stunden, 
und fo will ich die Liüde in meinem Berichte an Gie 
ausfüllen. 


Mit Sonnenaufgang verließen wir geſtern Bareges, 
welches ans wenigen Haͤuſern beſteht, die nur im Som: 
mer bewohnt find. Während des Winters bleiben nur 
einige Wächter dort, zu denen, wie die Frangofen fagen, 
ſich bisweilen Bären gefellen. Der Ort ift den Lawinen 
auggefezt, die Gegend romantifh mild, teile und hohe 
Berge auf den Seiten, Kelien am Cin: und Ausgange 
des Thaled. Ueber dad Leben dort fann ich nichts fagen ; 
man bat mich verfihert, daß nur die Hoffnung, feine Ges 
fundbeit wieder zu erhalten, den Aufentbalt erträglid 
machen fönne. Die Kunſt fann nichts zur Werfhönerung 
thun; ein Minter würde alles zerfiören. Wen alfo der 
Arzt dort bingefhidt bat, ber bleibt dafelbft nur die nothe 
mwendigfte Zeit und eilt dann nach Nagnered de Bigorre. 
Verwundete Dffiziere bilden ben größten Theil der Made: 
gaͤſte. Daß Sie Übrigens auch bier Haffeehäufer mit ge: 
waltigen Weberfchriften finden, bedarf keiner Erwähnung ; 
jedes Dorf in Franfreih hat ja jet feinen grand cafe 
frangais ut. f. w. 

Don Bareges führt eine breite ſchoͤne Kunftitraße 
bieber nah Lig, welches zwey Stunden davon am Zufam- 
menfluß ded Baſtan mit dem von Gavarnie herabfommen- 
ben Save de Bareges Fiegt, Hier bilden freundlihe Wiee 
fen eine Dafe zwiſchen den dürren Felfen. Die Stadt felbit 
it haͤßlich und Fein, bietet aber fir die Bequemlichkeit 
dennoch mebr ald Bareges. Mir verweilten einige Aus 
genblide, ließen unfer Gepäd bier, um den Pferden das 
Steigen zu erleichtern, und brachen daun nad Gavarnie 
auf. Man fchlägt die Straße zur Linken ein, den Save hin 
auf. Gegenüber liegt St. Sauveur, ebenfalls ein Bad, mel: 
des mit feinen wenigen weißen Häufern aus dunfelm Ge: 
buͤſch dem Wanderer freundlich entgegen lächelt, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadricten. 


Paris, Juni. 
Fortfegung.) 


Den. alten Seemann Bertuccio bat Delavigne eneraifch 
raub geſchilbert, den Michel Steno ſtolz und bie Piebejer 
verachtend, wie er in ber Geſchichte ift. Wenn Israel Bertuccie 
oanz erbist vor den Doge trittund ibm bie von einem Patrizier 
erlittene Unbilde flagt : : 


Un soufllet! sur mon front, ce mot seul prononce, 
Fait monter tout le sang que l'état m’a laisse; 

ll a could mon sang, dont la source est flötrie, 
Mais sous Ja main d'un noble et non pour la patrie. 
L’outrage est la! sa bague, en s'imprimant, 

A creuse sur ma joue un sillon infament! 

Montre done maintenant,, montre tes cicatrices, 
Jarael! la derniere a payd tes services! 


fo wird ofeld ber Zuhbrer zu Gunften tes erniedrinten Ma: 
trofen eingenommen und empfindet mit ihm die patrisifete 
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Unbilbe. Die Verſcwbruug bed Dogen sub bed Volts gegen 
ben tyrannifchen BeimersRatb ift mit vieler Umſicht vorberei⸗ 
tet. Den Uebermurh der Patripler und bie Erbitterung ber 
Plebejer gegen dad Joch des Zehnteraths bat Caſ. Detavigne 
mit glühendem Frevſinne geſchildert. Die Verſchwoͤrung bat 
aber mitten auf dem St. Markusplatze ftatt, ein eben fo unge⸗ 
reimter Einfall, al® wenn in den Altern ſrauzbſiſchen ZTraner: 
ſpielen die Berfhmwbrungen in der Borhalle bes Pallaſtes ans 
gezettelt werben. Am die Erbitterumg des Dogen gegen 
Steno noch zu erhöhen, Lädt der Dichter dieſen einem Balle 
beywohnen, beu ber Genator Lioni gibt und auf weichem ber 
{bon zu einer leichten Strafe megen "Beleidigung des Dogen 
verurtheitte Patrizier Steno ſich an bie junge Fran bed Dogen 
macht und thut, ats ob er in heunlichem Einverſtaͤndniſſe mit 
derfelben lebe, Dieß reizt den Greis aufs bödfte und er, ber 
zuvor zauberte und bem vor ber Verſchwbrung, wozu bie Un⸗ 
zufriedenen ibn einluden, bangt, trägt in feiner Aufwalluug 
fein Bedenken mebr, ben Verſchwornen beuzutreten, um ben 
Uebermutb des Adels gu zuͤchtigen und dem Votte feine alte 
Freyheit wieder gu verſchaffen. Bertram, einer ber Bers 
fhwormen , bat Mitteiden mit dem Senator Lioni, dem 
das Schickſal bevorſteht, mit ben audern ermorbet zu wer— 
ben, und warnt ibn im gebeimnißvollen Ausdrücden. Lioni 
dringt in ibn, mm Das ganze Geheimnißſ zu erfahren, und 
droht im zulezt, ihn ohne Beichte binricpten zu laſſen. Dieß 
iſt zu viel für den andähtigen Bertram, er will gefteben; ber 
Senator bat ibn vor den Dogen geführt, damit diefer ibn 
audfrage; fo befinder ſich alſo ber Doge in Gegeuwart bes 
Senators Liont, und zwar als Richter, feinem Mitſchulbigen 
gegenüber. Diefer Auftritterforberteviel Kunft; der Dichter bat 
ihn in wenig Worten dargeftelr, Nachdem nämlich ber Ger 
nator mit ber Hinrichtung ohne vorbernegumgene Beichte ges 
droht hat, bricht Bertram in die Worte aus: 


Je no resiste plus! 
Rioni: Parle done! 
Bertram: Eh bien — — 
Der Doge (indem er auffteht und einen färdhterfichen 

Blict auf ibm wirft): Quoi? 

Bertram? Je vais tout dire! — 
8ioni: Enfin — 
Bertram (gum Dog): 
Der Doge: S$uivez-moi. 


Dur diefe gefpictte Wendung fommt ber alte Doge aus ber 
größten Verlegenheit z allein der Senator Lioni, ganz zum 
Gtaatsinquifitor geboren, bat fon Verdacht wiber den Do: 
gen gefhdpftz er kommt feinem Thun amd Treiben auf die 
Spur, entdeckt das Geheimniß; Fallero will ben Ausbruch 
der Verſchwoͤruug Hefchleumigen z vergebens wirft ſich ibm feine 
junge Frau zu Füßen und geſteht gany erfafttert, daß ihre 
Ehre feine Nahe verlange, da fie ihre Ehre verloren babe. 
Der arglofe Greis bildet fih ein, bien Geſtaͤndniß fen mur 
eine Liſt, um ihm abzubalten, und eilt defto mehr. Er wird 
verbafter und zum Tode verurtheilt. 
Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, Juni 


A vous seul, 


Fortfegung.) 


So wenig ih auch geneigt war, der Muſit und der Dars 
fteflung der „Agnes von Hohenftaufen‘* die Aufmerkiamfeit zu 
fbenten , weise zu einem fritifpen Berichte fiber dieſelbe ande 
tbig ſeyn dürfte, fo glaube ih doch genug gebdrt zu haben, 
um mit Beziehung anf batjenige, was bereit fruͤher Aber’ die 


Spontinifchen Opern gefagt worden ift, ſchon nach ber erfien 
Vorftettung meinen Bericht abgeben Saffen gu dürfen. Zunbr: 
dert iſt gu bemerten. daß bereits vor zwey Jahren, bey Wefes 
genbeit der Wermählung bes Prinzen Karl, der erfte Aufzug 
diefer Oper gege wurde, ba es bem Komponiſten nicht 
mödgtich gewefen war , die gamge Dper zu vollenden. Die Ber: 
liner, die es bey ſolchen Gelegenheiten an allerband Wigen 
nicht fehlen laſſen, Haben in Bezug darauf dad Raͤthſel auf 
gegeben: Im welcher Oper fbınme zwiſchen bem erften und 
zweyten Mete eine Prinyeffin zweymal in bie Boden? — 
Dießmal hörten wir nun die ganze Dyer, allein wir tbnuen 
nicht fagen. daß uns der zweyte amd dritte Aufzug beſtimmt 
bätte, das Über den erfien Aufzug ausgefpredene Urtheil zus 
rücd zu nehmen. Nachdem Gpontini die in der Veſtalin und‘ 
Eortey betretene Bahn, welche ibm zu dem GSonnentempel: 
Mozarts, Glucks, Eherubinis, Paers und anderer großen- 
Meifter führen mußte, verlaffen hatte und nur durch die Aufs 
bietung ber Äußeren Gewaltinittel der Mufit imponiren wollte, 
Überbot er zuerft in der DOfympia, fpäter im Atcidor feine 
Kraft, welche zugleich bie Kraft feiner Muſit war, fo febr.‘ 
daß eine Steigerung nicht mebr moͤglich Mar. 

So ſehen wir nun, wie er im diefer neueften Oper ringt, 
die böfe Ungewöhnung des muñtaliſchen Larmens und Tobens 
zu verlaffen und im die Grenzen der farben Kunſt zurdc zu 
febren ; allein dieß führt nur dazu, dab wir fein ganzes, fons 
dern ein durchaus gerriffenes Wert erbalten. Was dem Koms 
poniſten ben feiner Arbeit bejonders hinderlich geweſen ſeyn 
mag, ift ber deutfche Text. Epontini bat gwar, wie wir 
bören, mebhrfad geäußert, daß ibn feine andere Sprade fo 
geeianet für feine Kompoſition feine, ats bie beutfche; allein. 
wir glauben an vielen Stellen dieſer Oper bemerkt zu baben, 
baß ber Komponiſt fi weit mehr nach dem lange, ald 
nad dem Sinne ber Worte gerichtet but, fo daß die Verſe 
und die Mufit febr oft auseinander falten. In einigen Ebdren 
md in der Balletinuſit erfennt man indeß deu großen Meis 
fter mit Vergnägen wieder. Da das Gedicht zu diefer Oper 
von Herrn Raupach ift , dürfen wir es nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen Überaeben. Uns ift nicht befannt, ob Naupac fo viel 
muſitaliſche Kenntniſſe beſtzt, um zu wiſſen, welche Anforde 
rungen an einen guten Operutert gemacht werben; der gegen 
waͤrtige laͤßt uns febr daran zweifeln. Da indeſſen Raupach 
feine Arbeit nicht einen Operntert, ſondern ein lyriſches Drama 
genannt har, fo macht er dem böberen Anſprach, dab wir 
fein Gedicht nicht mit dem gewöhntichen Manfftabe, ben man 
fonft an bie Opernterte zu fegen pflegt, mejjen follen. Der. 
Dieter bat feinen Stoff aus ber Geſchichte der Hohenſtaufen 
gewäntt. Im dem erftien Nuftritte des erften Aufzuges finden 
wir in dem Thronſaal in der falferlihen Pfalz zu Mainz 
den Kaifer Heinrich VI, aus dem Haufe ber Hohenftaufen 
und die Kaiferin Eonftantia, feine Gemahlin und Erbin bevs 
der Sichtien, Konrad von Hohbenftaufen, bed Kai—⸗ 
fers Obeim und Pfalzgrafen am Rhein, Poilipp, Bruder 


des Kaifers, Heinrich, Herzog von Braunſchwelg, Som , 


Heinrich des Kbwen, und den ganzen kaiſerlichen Hofftaat 
verfammelt, Der Kaifer bat die Vaſallen zu einem NRömers 
zuge aufgeboten und Sie Dper beginnt, febr geſchictt anges 
fegt, mit einem Chor, in welchem die Fürften und Nitter 
dem Kaifer geloben, dem MUbdter des Reichs zum blutigen 
Kampfe zu folgen, Acht Edeltnechte werden zu Rittern ger 
ſchlagen. 
(Die Fortſetuug folgt) 
— — — — — — 
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Ded Wandrerd Tritte wanken 
Auf ſchmaler Kieſelbahn, 

Durch wildverſchlungne Ranken, 
Den Fichtelberg binan. 

ie hebt ded Waldſtroms Brlde, 
Der toſend fich ergeuñt, 

Und Baͤum' und Felſenſtuͤce 
Jach In die Tiefe reißt. 


Mattpiffon. 





Briefe ber die Pyrenäch. 
(Fortfegung.) 


Der Weg fteigt hart an den Ufern bed Gave binan, 
und iR nur für Fußgänger und Meiter geeignet. Dabey 
sefhicht fehr wenig zu feiner Unterhaltung ; nirgends fin: 
der fih ein Geländer, und ed gibt mande Stellen, wo 
ein Pferd kaum Platz bat und hart daneben ein tiefer 
Abgrund gähnt. Die Pferde find meiftens ſchlecht; man 
nimmt fie aus der Ebene von Tarbes; ber Berge nicht 
gewohnt, haben fie feinen fihern Tritt. Der Bave ſtroͤmt 
unten zwifchen ſteilen Felſenwaͤnden, an weihen grüne 
Manken oft bis in das Waſſer hinunter hängen, fo daf 
man den Stein nicht ficht. Wie mahnt diefe Ueppigleit 
ber Vegetation an den Süden! Welchen Meiz verleiht die 
Mäbe Spaniens dem Ganzen! Bey Sia führt eine Brüde 
auf das andere Ufer. Donnernd und zifhend ſtuͤrzt 
“bier der Fluß binab, und noch fernbin fiebt man im 
Sonnenſchein den erzürnten Strom über die grünen Wände 
den Staub feiner Wellen fhleudern. Von dort aus wird 
die Gegend wilder und öder, die Berge immer höher und 
boͤher. Bey Pragneres leitet eine zweyte Brüde wieder 
über den Gave, und immer fteigend, wobey die Gegend 
allmäylig rauher wird, und wir bisweilen die ſchneebe⸗ 
dedte Grenzwand zwifhen Spanien und Frankreich erblid- 
ten, gelangten wir mad Gedro. Hier liegen Douanen, 
und während Philipp einen Paflavant für unfre Pferde 
löfte, befuchten wir die ſchoͤne Grotte, welche ber. Gave 


pr 


bier in einem Felfen bildet, und ritten dann weiter. Des 


Weg ift mit Feleſtücken bededt , zwiſchen welden ber 
Pfad ſich durhminder ; die MWafferfälle haufen fih, alles 
kündet dem Wanderer das baldige Ziel an. Endlich ent: 
huͤllt fih Die ungeheure Felswand immer mehr und mehr ; 
wie das Ende der Welt fließt der Marbors die Ausſicht. 
Bon Felien zu Felfen, zwiſchen denen der Gave hinunter 
ſchießt, führt wieder eine Bride; wir waren in Gavarnie, 
und faben den Cirkus vor ung liegen, 

Nur wenige Minuten blieben wir im Wirthöhaufe, 
nahmen einen Führer auf bie Molandebreihe, liefen und 
Erampond geben und eilten weiter, Der Meg führt 
durch einen Wiefengrund; mehrere Gefellihaften von Eng- 
ländern fehrten ſchon zurid; nach einer ftarfen Stunde | 
waren wir im Cirkus felbit. Es ift eine im Halbkreis ge: 
formte Wand von dunfelblauen Felſen, die fih 2000 Fuß 
hoch fenfrecht erhebt. Oben liegt ewiger Schnee; zwölf 
Waflerfälle türgen herab. Unter einer Brüde von Schues 
mwindet ſich der Gave bervor, 

Die Sonne ftand über ung, ed war die zwepte Stunde 
nab Mittag, und unfer neuer Führer, Etienne Camp 
ball, lieh uns kaum Zeit, etwas zu frübftilden; dann 
fhritten wir über die Brüde von Schnee, and welcher 
Die Franzofen mit Unrecht etwas Ungeheures mahen, und 
tamen nah einer WViertelftunde an bie rechte Wand des 
Cirfus, bie mir hinauffteigen mußten... Mas ich auf dem 
Pie du Midi über die gothiſche Auszadung der Felfen ber 
merft.batte, fand ich auch hier wieder beftätigt; wir ftiegen 
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oft wie auf Treppen, mußten aber auch an manden Stellen 
die Hände zu Hilfe nehmen. Unfer Führer ging fo leicht 
ald auf ebener Erbe; er trug Sandalen, eine Jade nnd 
Beinkleider von blau und weißgeftreiftem Zeuge, eine braune 
Muͤtze, und auf dem Rüden die Crampons nebft einem 
Beile, In feiner Hand führte er einen langen Stab, mit 
welchem er ung die Stellen anzeigte, wohin wir unfre Füße 
fegen follten. Nach einer Stunde hatten wir die erfte 
Belswand erllommen, und faben nun die bie dahin ımfern 
Augen verſteckt geweſene Rolandsbreſche im bedeutender 
Höhe ber ung liegen. Der Weg führte über Nafen, der 
fih aber nad) dreyfig Minuten an eine fteile Schneewand 
ſchloß, die, wie der Führer ung ankündigte, zu eriteigen 
war. Es war halb vier; wir braudten, nah Campballs 
Ausfage, noch zwey Stunden, um die Breſche zu erreichen, 
Im Cirfud ward es früh Naht, und den Weg zurüd im 
Finftern zu machen, hieß ſich der größten Lebendgefahr and: 
fegen. Wir hielten Kriegsrath, ich felbit dachte einmal 
an Umfehren, befonders weil mein Gefährte langfam ging ; 
Gampall aber rief, nahdem er und bepde prüfend ange: 
ſehen: allons! und ichritt voran. Wir folgten im Schnee 
feinen Fußſtapfen, eritiegen bie Wand in einer Stunde, 
und befanden ung nun auf lofen Steinen, welde ung 
viele Mühe machten und und über eine Miertelftunde 
aufhielten. 
(Die Bortfegumg folgt.) 


Bischof Luitprand am Hofe zu Konftantinopel. 
Bortfegung.) 


Zroß der Erbitterung des Kaiferd murde Puitprand 
wieder zur Tafel gezogen, aber auch jezt mußteer die ſchmaͤh⸗ 
lichſten Nenferungen über die Lateiner und Deutichen ho: 
ren. MNicepborus nahm zwar Feinen unmittelbaren Antheil 
an diefer Kränfung, allein fie war anf feinen Befehl ge: 
fhehen, mie ihm bald nachher von den Beleidigern felbit 
auf's Hetligfte verfihert wurde. Ben derfelben Mahlzeit 
fragte ihn auch der Kaifer, ob fein Gebieter Thiergärten 
mit Waldefeln und andrem Wilde hätte. — „Allerdings, 
antwortete Luitprand, „nur MWalbdefel find Feine darin. — 
„Ih will Di,“ erwiederte der Kaifer, „in meinen Thier: 
garten führen ; Du wirft ftaunen überfeine Größe und über 
bie Waldeſel, welche da zu feben find. Ich murde alfo in 
den Thiergarten geführt, welder eine bedeutende Größe 
bat, doch nichts wentger ald angenehm ift. Wie ich num, den 
Hut anf dem Kopfe, einberritt, fab ib, wie Leo feinen 
Sohn zu mir fhidte und mir fagen ließ, ed fen nicht er 
taubt in Gegenwart bed Kaiſers einen Hut, fondern nur 
einen Schlever zu tragen. Ich entgeanefe: „unfre frauen 
tragen zu Pferde Muͤhen und Schieyer, Die Männer Hüte, 
und e8 wire ſehr umecht, wenn Ihe mir nicht erlauben 


wolltet, bie Sitte meines Vaterlandes bepzubehalten, da 
Eure Gefandten bey und diefe Frepbeit genießen; denn ſo⸗ 
wohl bey Tiſch, ald weun fie ausgeben oder audreiteny ſieht 
man fie mit langen Wermeln, Leibbändern und Schnallen, 
langen Haaren und bis auf die Knoͤchel reihenden Kleidern, 
und was feiner von ung jemals fich bebgehen läft, fie kuͤſen 
unfern Kaifer mit bedettem Kopf. — Mas Gott ferner nice 
zugeben möge,“ fügte ich im Herzen hinzu. — „So gebe au⸗ 
genblitli von dannen,“ fprad jener. Auf dem Rüdwege 
begegneten mir die angeblihen Waldeſel. Aber wie fand 
ih fie? Ganz wie die zahmen Eſel in Gremona: dieſelbe 
Farbe, diefelbe Geftalt und Größe, die gleihen Ohren, 
eine aͤhnliche Stimme, auch an Geſchwindigkeit find fie 
nicht verfhieden. Dennoch fagte Th zu dem neben mir 
zeitenden Griehen: „folde Eifel habe ih in Sachſen nie 
geſehen.“ — „Dein Herr thue nur,“ ermiederte jener, 
was unſer Kaiſer verlangt, ſo wird er ihm viele dieſer 
Thiere zum Geſchenk machen, und es wird ein großer 
Ruhm für Otto ſeyn, Thiere zu beſitzen, die Feiner von 
feinen Vorgängern je geſehen bat,“ — „Aber glaubet mir, 
mein Mitbruder un® Mitbifhof, Herr Antonius, kann 
eben fo gute Efel liefern, wie man auf den Märften von 


ı Eremona feben kann, und zwar keine wilde, fondern zahme, 


die nicht unnig umberlaufen, ſondern Laſten tragen.“ 
Als übrigens dem Kaiſer meine eben angeführte Erklärung 
hinterbracht wurde, überfchidte er mir zwep Rebe, und 
ließ mir fagen, ich fönne nah Hauſe geben, 

Erlaubt mir nun, daß ih Euch erzähle, warum Nis 
cephorus eben jest einen Feldzug gegen die Saracenen 
unternommen hatte, Die Griechen ſowohl ald die Sara 
cenen befißen gewiſſe Bücher, melde fie Gefichte 
Danield, ib aber GSibpllinifhe Weiffagungen nenne, 
Darin ftebt die Lebensdauer jedes Kaifers gefhrieben, und 
die Ereigniffe feiner Reglierung, ob er Krieg oder Frieden 
haben wird, ob die Saracenen glüdlich oder unglädlich 
feun werden, Nun liest man aud darin, zu den Zeiten 
biefed Nicephorus können die Saracenen den Griechen 
nicht widerftehen, er werde aber nur fieben Jahre lang 
regieren *), Mach feinem Tode lomme die Regierung an 
einen ſchlechteren Keifer, unter welchem bie Saracenen 
bis nah Chalcedonien ganz nabe bey Konftantinopel vor 
dringen und alles fich unterwerfen werden ; befwegen find 
jest die Griechen voll zuverfihtlihen Muthes, die Saras 
cenen aber halten jeden Widerftand für vergeblich, wobey 
fie ih aber der Hoffnung getröften,, daß bald wieder dad 
Siegen an fie, das Flieben an die Griechen fommen werde, 
Der Haller hatte aber auch noch einen andern, ſehr nied« 
rigen Beweggrund. Cd berriht gegenwärtig im ganzen 





*) Nicephorus regierte wirtlich nur ſechs Tahre, vier Mo⸗ 
nate, Was fonft als Weiffagung angegeben wird, bat der 
Crfoig . nicht beſtatigt. 
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griechiſchen Reich eine große Theurung, welche Nicephorus 
durch feine Habſucht noch vergrößert bat. Er Taufte 
nämfic zur Seit der Ernte alles Getreide um einen niedri- 
gen Preis zufammen , fo febr auch die armen Befiger über 
dieſe Ungerechtigkeit fenfzten und jammerten, Um num 
feine großen Vorraͤthe deſto theurer abfegen zu fönnen, 
drachte er unter dem Vorwande des Krieges 80,000 Mann 
jufammen, die ihm einen ganzen Monat lang, mad er um 
einen Goldgulden gekauft, mit zwey bezahlen mußten. Fragt 
Hr mich aber nad der Beſchaffenheit dieſes Heeres, fo 
fönnt Ihr diefe am beiten daraus abnehmen, daß die 
Miethteuppen von Venedig und Amalfi den Kern defielben 
ausmadıen ; die Griechen ſelbſt haben wohl eine freche Zunge, 
aber ein feiges Herz und eine ſchwache Fauſt.“ 

Am 27ſten Juli erhielt endlich Zuitprand von Nice: 
phorus in feinem Lager bey Umbrien die Erlaubnif zur Heim 
tehr. Allein der Eunuche Ehriftoph, des Kaiferd Stellver: 
treter in der Hauptitadt, verzögerte unter erdichtetem Vor: 
mwande die Abreiſe. Much hielt er den Biſchof mit feinem 
Gefolge in noch ftrengerer Haft, ließ die armen Lateiner, 
melde Almofen.bey demfelben holen wollten, ſchlagen und 
einferfern, erlaubte felbit dem Dolmeticher nicht mehr, das 
Haus zu verlaffen, nicht einmal um die nöthigen Einkäufe 
zu machen. „Meine Noth zu vernehmen, famen am Tage 
der Himmelfahrt Maria's Gefandte vom Pabit Johannes 
mit einem Briefe, worin er den Kaifer derGriedben, 
Nicepborus, bat, mit dem Kaifer der Römer, Dtto, 
BVerwandticaft und ewige Freundſchaft zu ſchließen. Diefe 
bepden Titel reisten die Grieben zum heftigften Zorne. 
Sie fhalten das Meer, ja fie tiefen die aͤrgſten Flüche 
gegen daſſelbe aus, daß es ein Schiff, welches ſolche Schmaͤh⸗ 
worte überbracht, getragen, nicht in dem tiefiten Abgrund 
verſchlungen habe, Wie, riefen fie, den Kaifer aller 
Römer, den allerdurdlaudtigften, den großmaͤchtigſten, 
bat er blos Kaifer der Griechen genannt, diefer Barbar, 
biefer arme Wiht! D Himmel, o Erde, o Meer! Uber 
mad follen wir mit den ruchloſen Botfhaftern anfangen! 
Sie find arm ; wenn wir fie tödten, fo werden wir unfere 
Hände mit ſchlechtem Blute befleden; fie find Iumpige 
Sklaven und Bauern; wenn wir fie geißeln, fo entehren 
wir ung, niet dieſe Elenden, für welche die goldgefchmiktte 
Veitſche ber Roͤmer viel zu gut ift. Wäre doch der eine ein 

Birsof, der andere ein Markgraf, dann follten fie jämmerlich 
gepeitfht, mit zerrauftem Barte und Haaren in einen 
Sad genäht und ind Meer verfentt werden! Doc jet 
mögen fie am Leben bleiben und in bartem Sefängniffe 
ſchmachten, bis der Kalfer diefe Schmach erfahren hat.“ 
Der Brief des Pabjtes wurde alfo an Nicepborus nach 
Mefopotamien geſchict, und erft ald der Ueberbringer um 
die Mitte ded Septembers zurücgekehrt war, wurde 
Luitprand wieder in ben-Pallaft gerufen. „Der Eunuche 
Ehriſtoph empfing mich dießmal gütig und ſtand vor mir 
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mit den Herren, weiche bey ihm waren, von feinen Sttze 
auf. „Die Bläfe Deines Gefihtes, begann er, Deine 
Magerkeit, Dein langes Haar, Dein berabhängender - 
Dart verratben, dab der Aufihub Deiner Heimlehr Dich 
in den tiefiten Kummer verſezt. Wir bitten Dich, we 
der unferm heiligen Kalſer, nod und defwegen zu zurnen. 
Vernimm die Urfahe. Der römifche Pabſt (wenn ein fo 
ruchlofer Menih den Namen Pabit verdient) bat au unfern 
heiligen Kaifer einen höchſt empörenden Brief gefcidt, 
worin er ihn nicht Kaifer ber Roͤmer, fondern der 
Griechen nennt, und davon ift Niemand anders als 
Dein Herr der Anftifter. Aber der Pabſt, willft Du fa 
gen, ift der einfältigfte Meuſch von ber Welt, und dieß 
geben wir Dir gerne zu. — „Dieß fage ich keineswegs.“ 
— „Hörenur; der dumme, ungebildete Pabft weißnicht, daß 
Konftantin den Faiferlihen Scepter, denganzen Staat, alle 
beffern Römer bierber verpflangte und in Kom nichts ale 
die unterſte Hefe des Volkes zuruͤcließ.“ — „Der heilige 
Vabft, ermwiederte ich, glaubte damit Euren Kaifer zu 
ehren, nicht zu fränfen. Was Du von Konftantin fagfk, 
ift und recht wohl befannt ; allein meil ihr Eprade, 
Sitten und Kleidung verändert habt, fo glaubte der 
Pabft, ihr wollet auch den römifhen Namen nicht mehr 
tragen. Dieß werden euch, wenn ich das Leben behalte, 
die Fünftigen Briefe zeigen, deren Ueberſchrift alfo lauten 
fol: Johannes, römifher Pabſt, dem Kaifer 
der Römer, Nicepborus.* Ich fagte dieß aber in 
ganz anderm Einne, als fie ed verftanden. Nicephorus 
bat nämlich die Krone durh Meineid und Ehebruch er: 
langt ; weil nun der Pabit für dad Heil aller Chriften zu 
forgen bat, fo (hide er an Nicepborus einen Brief, der 
gleih fep wie die übertändten Gräber, 
welche auswendig bübfih fheinen, aber im 
wendig find ſte voller Todtenbeine (Ev, 
Matth, 25, 27); er halte ibm darin feinen ſchaͤndlichen 
Thronraub vor, lade ihn vor eine Synode und fhmet: 
tere ibn, wenn er nicht fommt, durd einen Bannftrabl 
zu Boden. Die angegebene Ueberſchrift aber ift durchaus 
nothwendig, wenn der Brief an Nicephorus gelangen fol, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 


Paris, Juni. 
Geſchluß.) 


Die Schlußſcene, worin der Done Abſchied von dem ebeln 
Matrofen Berruccio und feiner Fran mimmt, iſt Außerft rut⸗ 
rend. Er fagt zum erſtern: 


Sois sans remords! — avant de subir Ion arrät 
ambrasse ton ami — 
Bertucclo: Mon prince daignerait — 
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Der Doge: Titre vain! — Entre mous il n’est plus 
de distance, 
Quand lamort est si präs, l’egalits com- 
mence, 


Bur Sram, die mit ihm flerben will, fagt Fallero: 


Songe ä ces malheureux qui viennent de perir, 
Veille sur leurs enfans dont je plains la misere, 


Matürfih war dieß Schauſpiel für das Theätre frangsls bes 
ſtimmt, welches deun auch das Manuftript mad Borlefung 
deifelben mit vielem Eifer angenommen hatte; als ed aber 
and Bertbeilen der Rollen ging, wollten die Schauſpieler ſich 
wit nad) den Wuͤnſchen des Dichters fügen. Diefer zog fig 
unmuthig zurüd, Wenn die dramatiſche Laufbabn eines Diays 
ters in Paris jebr glänzend iſt, fo bat fie dagegen auch man⸗ 
@es3 Bittere, befonders wegen der Verhältniſſe zwiſchen dem 
Dichter und denjenigen, die feine Geiftesprobdufte dem Publi— 
tum barftellen follen. af, Delavigne war in ber unmutbigs 
"en Stimmung, als ibm ein Freund rietb, das Theätre 
frangais fabren zu laſſen und fin an ein Voltstheater zu 
wenden, 3. B. dasjenige der Porte St. Martin. Dieß ſchien 
ein gewagter Schritt zu ſeyn, und gewiß war es ein uners 
börter; denn fo lange das Theätre frangsis befteht, hat nie 
ein ausgezeichneter Dichter feine Rranerfpiele anderswo auf: 
führen laſſen, als bier, es wäre denn am Odeon, fo lange 
diefe Bühne die Vorrechte eines zweyten Nationaltheaters 
batte, Eaf. Delavigne bedachte ſich einige Stunden lang, ins 
dem er beftig auf: und abfpazierte. Endlich entfchloß er ſich; 
das Theater der Porte St. Martin nahm das Anerbieten bes 
oterig anz es wurden in ber Eile einige Schauſpieler für. das 
tragifche Fach angercorben. Über auch bier fand ſich wieder ein 
Stein bes Anftoßed; der Dichter hatte auf einen vorzüglichen 
Schauſpieler, Namens Frederif, gerechnet; biefer aber hofft 
Zheaterbireftor zu werben und es mußte ein anderer während 
bed Einftudierens ber Rollen angenommen werden, En dlich 
batte denn die erſte Aufführung unter rauſcheudem Bevfalle 
flatt; der Dichter wurde bervorgerufen, bütete ſich aber wohl, 
ben Wunfche feiner jubelnden Freunde nadzufoınmen, Bopel: 
biem hatte ſich nachgiebiger gezeigt; benn er hatte in Verfon 
den Dant des Publikums empfangen. Seitdem ift es beftän: 
dig voll im Saale ber Porte St. Martin. Ale Zeitungen 
and Journale, klaſſiſche ſowohl ald romantifche, haben dem 
Dichter Beyfall gezoult; doch nein, nicht alle; bie Gazette 
de France meynt, die Megierung habe einen greßen febler 
begangen, daß fie die Aufführung eines fo revolutioniren 
Stuͤckes erfaubt babe; denn es fen ja ein offener Angriff auf 
den Abel, An bie Bemerkungen und frommen Seufzer der 
Gazette de France fehrt fi aber Niemand, Mertwürbig 
tft es, daß vom Theätre frangais fein Werfuch gemacht wor: 
den ift, um fein Vorrecht geltend zu machen, und baf et ba: 
durch von ſelbſt auf fein Prieilegium Verzicht getban bat; 
denn warum follte jest nicht jebes andere Theater chen fo gur 
Zranerfpiele und Ruftfpiefe aufführen fhnnen? Much hat bes 
veitö das Theätre de Madame ein neues Luftfpiel von Serlbe 
aufarführt. Privikegien und Vorrechte können ſich in Frans 
reich nicht wohl mehr aufrecht haften; bie Zeir ihrer Herr: 
ſchaft it voruͤber. — Am 9, Juni bar die deutſche Schauſple⸗ 
fertruppe bie Teste Darfiellung in Paris gegeben. Im Gans 
zen iſt dad Publikum mit biefem erften Verſuche wohl zufrie⸗ 
ben geweſen, obſchon c# im Einzelnen Manches zu tadeln fand, Die 
Aachner Truppe hatre die Abſicht, eine Auswahl ber beutichen 
Opern den Parifern vorzuſtellen ; allein dieſe Auswahl bat fich 
auf brev Opern beſchraͤntt. Webers „Freyſchütze“‘ ift fieben 
Mat, Beethovens „Bibelio* drey Mal und Mozarts „Sau: 


berfibte‘ ziven Mal gegeben worden, Es thut mir Tel, es 
fagen zu müffen, Mozart hat am wenigften Beyfall erbaften, 
Bey der wevten Darflellung der „Zauberfidtei mußte ſchon 
DMebreres abgetürgt werden, mie bieß auch mit Fibelio ber 
Fol war, und dennoch gefiel bie „Bauberfldte‘ das zweyte 
Mat nicht viel mel als daß erſte. Seethoven, ber während 
feiner Lebenszeit den Franzofen fehr wenig bekannt war, wird 
erft jest nach feinem Tode von ihnen oeſchaͤzt. Jeat erſt ere 
fennt man dieſes erſtaunliche muſitaliſche Genie, und bricht 
vor Entzuͤcen mandmal in ein enthufiaſtiſches Beyfalltlatſchen 
aus. Was bitft dieſes aber beim verftorbenen Beethoven, ber 
turz vor feinem Tode ein fo kiaͤgliches Schreiben wegen feines 
Berlaſſenſeyns nah England fandte ? Do. 


Berlin, Km. 
Fortfegung.) 


Im zweyten Auftritte erfgeint ber König Phitipp 
Yuguft von Frantreid als fein eigener Gefandter; Ibm 
folgen feine Troubadours und Ritter, Nach foͤrmlicher Be⸗ 
grüßung des frangbfifhen Geſandten wendet ſich im brittem 
Auftritte der Kaifer an ben Herzog Heinrich von Braum 
ſchweig mit der Brage: weßhalb er nicht mit dem andern ger 
ſchworen habe, ihm nad Stafien zu folgen? Heinrich will 
es nur unter der Bedingung thun, daß er bie Ibm verlobte 
Asnes von dem Kaifer zur Gemablin erhalte. Der Sais 
fer, ein Würberih und geſchworner feind ber MWelfen, 
will nichts von einer Verfühnung mit biefem Kaufe wiffen 
und gebt voll Zorn ad, Heinrich mamt im einer großen Arie 
feinem gepreßten Herzen Luft und theitt hierauf feinem Freunde 
Poitipp, dem Bruder des Kaiferd, fein Leid mit und bevbe 
ſchwoͤren fi ewige Treue, 

Im fechdten Auftritte verwandelt ſich die Ecene; wir 
finden die Prinzefim Agnes, von einigen Frauen umgeben, in 
einer Vorhalle des Schloſſes Stahlec Cdeffen Ruinen man noch 
jest bey Bacharach fiebt) mit einer Ausſicht auf deu Rhein. 
Sie klagt den Winden und Wellen ihre Liebe-in einer ſchͤnen 
Romanze. Ihre Mutter Irmengard lommt binyu und fucht 
die Tochter zu tröften. Bald finden fib auch bie bevden 
Freunde Poitipp und Heinrich bey ibmen ein; ber Bund ber 
Liebe wird aufs Menue in einem Quartett beſchworen, und: 
alle vier kehren nach dem faiferlichen Hoflager zuräd, Gine 
neue Verwandlung uͤberraſcht uns im zehnten Auftritte. Wir 
feben den faiferlihen Hof, Fürften und Ritter in einem fals 
ſerlichen Seftfanle verfammelt. Die Fürften find darüber ent» 
rüfter, daß ber Kaifer feine Nichte dem König von Franke 
rei zur Gemahlin geben void, Jezt erfheinen im Gaale 
der Kaifer, die Raiferin, der König von Franfreih, Kon— 
vad, Irmengarb, Agnes, Philipp und Heinrich; ein allge 
meiner Ehor begrüßt fie. Als aber der Kalſer der Werfamms 
lung antünbigt, daß er Agnes dem Könige von Frantreich 
verlobt babe, kommt ed balb zu einem allgemeinen Tumufte, 
welcher zulezt damit eudet, daß Heinrich gegen ben Kbnig von 
Srantreih in der Grgenwart bed Kaiſers das Schwert zieht. 
für mwelded Berachen er verbafter und von dem Saifer auf 
ber Stelle zum Tode verurtheitt wird, Der erſte Att ſchließt 
mit folgendem Chor; 


„Wie walten Schmerz und Bagtn. 

„Wo Freude juͤngſt gebot! 

„Den Tag befchließen Klagen, 

„Und neues Reid zu tragen, 

„Wear und das Morgenrorh.® 
Die Fortfegung folgt.) 
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Lab mic theifen deinen Schlummer, 
Laß auch mid In Bien fern, 
Bir’ aud Peite, 


Fübr in Freude 
. Mein beſchwettes Beben ein. 
G. Schwab. 
— —— —— — —— DD —— m 
Romanzen von Georg Rapp. Der den Tod beſtanden hatte 
In den Donnern mander Schlacht, 
Mur Sie. Ein Gefangner geht der Gatte 
Meine Kerzenreihen geben Bon der ſchweren Leideusmacht. 
Dur das blüthenvolle Thal; 
Fepernde Gefänge fleben Cine friedlihe Kapelle 
Zu dem ftillen Mondesſtrahl. Mölbet er zu ihrer Mub. 
Jenem Frühling in den fernen Eich, er bringet fie zur Stelle, 
Gilt der fchöne Feberzug, _ Schließet ftumm die Pforte zu. 
Jenem Scheiben zu den Sternen, An den Cingang läßt er graben, 
Das die liebfte Bluͤthe flug. Mas fein Herz ihm ewig ruft: 
Kr „Sie nur“ — all fein Seyn und Haben, 
In die Bahre bingepflüder Nun fein Leid bis in die Gruft. 


Tragen ibre Blume fie, 

Von der Schöne noch geſchmuͤcket, 
Die ein kurzer Mai ihr lieb. 
Denn der Tod, der gierig endet, 
Mas das holde Leben gab, 

Hat ſich fcheu hinweggewendet, 
Sarrt der Beute in dem Grab, 


Die an ihr bewährte Treue 
Weiht er feinem Waiſenpaar; 
Sorget fanft, daß es ſich freue, 
Trauert doch unwandelbar. 

Sie nur in der Waiſen Zügen, 
In der Kleinen Kindesſinn. 
Euer Kofen, ener Schmiegen 


N: DE. IUURE, 0OR WE BAER Eie nur, fie — und ewig hin! 
‚- 


Bierig und erbarmungslos 
Don der Kinder Scheidekuͤſſen, 


R Bon dem Mann, der fie umſchloß. Sa die Treye win dih mahnen! 
— Vater auf, du Heldenherz, 
Nach eimer wahren Begebenheit; manche Leſer werben ſich Fuͤhre deines Kaiſers Fahnen, 


derſelben erinnern, Huͤlle dich in Stahl und Erz. 
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- Deines Glaubend Ttauerzähre 
Bietet Krieg dem Mufelmann, 
Deined Vaterlandes Ehre 
Sudt in dir fih ihren Mann, 


Deiner Feinde Donner fallen, 
Stürme Falt auf ihre Wuth. 
Deiner Feinde Mauern fallen, 
Heil dir, heilig rinnt dein Blut! 
Deine Heldenglieder finfen, 

Sie, nur Sie, Dein Scheidewort. 
Deines Himmels Palmen winfen, 
Sie, nur Sie im Frieden dort, 


Nimm ben Abfchied von ber Leiche, 
Du vermailter Heldenfhwarm, 

Daß fie ſchnell ihr Ziel erreiche 

In der Gattin treuem Arm, 
Schlummert fanft, ihr wacht ja felig; 
erde freundltch trüber Tod; 

Biſt ja nimmer unerfleblich, 

Bringft und nimmt der Liebe Noth. 


Briefe über die Pyrenaͤrn. 
(Bortfegung.) 


Mir ftanden nun nabe an der Rolandsbreſche; zwi: 
ſchen ihr und und lag aber eine fchräge Wand von Eig,\ 
zu deren Ueberfchreitung wir die Crampons oder Eisſporen 
anlegten. Die Sonne hatte das Eis erweiht; Campball 
ſchlug nod einige Loͤcher hinein, rafh ging ich in zehn 
Minuten hinüber und ftand da, wo auf dem Gipfel der 
Porenden fih eine Felfenmauer, ungefähr drepbundert 
Fuß hoch erbebt, in welcher ſich eine etwa zwanzig Schritt 
breite Brefche befindet, melde, wie die Sage erzählt, 
Roland anf feiner Flucht gehauen habe. Vor mir lag 
plöglih Spanien, zu meinen Fuͤßen Berge, dann reihe 
Ebenen big Saragoffa , hinter mir fonnte ich bis Toulouſe 
feben ; auf beyden Seiten fchneebedette Höhen. Die 
Mauer trennt die bepden Länder, ich ftand auf ihrer 
Grenze; hoch in den Wolfen kreiſte ein koͤniglicher Adler. 
Todtenſtille herrfchte ringeum. Mein Meifegefährte war 
zurüdgeblieben, weil feine Crampons nicht gut befeitigt 
geweſen waren. Ich fab ihm anfommen, und den Eindruck, 
den in diefer Umgebung, auf dem Schnee, feine Geftalt 
und die des Führers auf mid machten, kann nur der bes 
greifen, der etwas Aehnliches gefehen. 

Fünf Uhr war vorüber; die Luft wehte Falt, dad Steigen 
hatte ung erhizt, die Sonne fanf, alles trieb zum Mid: 
zug. Das Eis war zu dieſer Zeit wieder hart gefroren, 


J 
die Erwartung fpornte und nicht mehr, und fo bemerkten 
wir denn den tiefen Abgrund, ber die Eisflaͤche begrenzte, 
und in den ein falfher Tritt und ftürgen Fonnte. Camps 
ball zeigte bier eine große Gemandtheit; mo einer von und 
einen Augenbli zauderte, war er Hülfe leiſtend bey der 
Hand; überall flug er mit Schnelligkeit das Eis auf, und 
fünrte ung ſicher bis an den Steinhaufen, wo die Schnee: 
wand begann. Diefe betrat er mit dem Engländer, um 
ihm zu zeigen, wie man fie raſch hinunter rutſchen könne, 
ohne zu fallen, und immer im Stande fer, mit dem Stode 
fi jede Richtung zu geben, oder au anzuhalten. Mit: 
ten in biefer Vorlefung glitt aber mein Reifegefährte aus, 
(hof den glatten Schnee hinunter und verfuchte verges 
bend, fi mit Händen, Füßen und Stod zu halten. Da 
ftärgte ihm Camphball wie ein Adler nah, erreihte ihn 
und bielt, mit den Crampons fi in ben Schnee bohrend, 
den Britten am Kragen glücklich auf. Der Anblid war 
fo fomifh, daß ih, aus vollem Halſe lahend und gar 
nicht mehr bedenkend, wie nah ih ſchon dem verrätberis 
fhen Schnee ftehe, einen Schritt vorwärts that, ausglitt, 
im Fallen meinen Stod verlor und nun wie der Blitz auch 
hinunter (hof. Ein Shrey mahte Campball aufmerkfam, 
er warf fih mir in den Weg und fing mich auf; ich war 
aber zu fehr im Schuffe. Drepmal drehten wir ung im 
Kreife herum, dann mußte er mich lodlaffen, ber eine 
meiner Crampons riß ihm die Beinfleider von unten bis 
oben auf, und weiter ging ed mit mir. Doch GCampball 
hatte die Vorfiht gehabt, mir während unferer unwill⸗ 
führlihen Umarmung ind Ohr zu rufen, daß fein Abgrund 
da fen, und fo verwandelte fid denn meine Angit in 
Vergnügen. Unter mir rutihte der Engländer, jeden 
Augenblick fih nah mir umfehend, eifrigft bemüht, aus 
der gefährlichen Richtung zu fommen ; doch umfonft, ic faßte 
ihn, und er mußte mit mir, bie mir auf dem immer ſchwaͤ⸗ 
cher werdenden Abhange und endlich mit vereinten Kräften 
balten fonnten. Der Kübrer, welder meinen Stod er: 
wiſcht hatte, holte ung bald ein, und nachdem er ung ge: 
zeigt batte, wie man auf dem Schnee laufen müffe, legten 
wir, fpringenb und uns auf die Stöde ſtuͤtzend, ſchnell 
einen großen Theil des Weged zurdd. Die fteile Wand, 
an ber wir eine Stunde hinauf 'geflettert waren, famen 
wir in wenigen Minuten hinunter. Gegen fieben Uhr 
Abends fanden wir wieder im Cirkus. Die Nadt 
brach raſch herein; an den dunfeln Wänden hingen die 
filbernen Ströme, neben uns rauſchte der Gave. Bald 
ward es finfter; aber der Schmee erhellte das ungeheure 
Theater. Es mar ald babe der Herr der Porenden ſein 
Prunfgemah aufgethan, anderer Berge mächtige Geifter 
würdig zu empfangen. 
(Der Beſchluß folge.) 


% 
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Biſchof Luitprand am Hofe zu Konftantinopel. 
Geſchluß.) 


„Ich kehre zur Sache zuruͤck. Chriſtoph hielt mein 
Verſprechen für ganz aufrichtig und ſagte: „Wir dan: 
fen Dir, ehrwürdiger Bifhof; es macht Deiner Weis— 
beit Ehre, in einer fo wichtigen Sache ald Vermittler 
aufzutreten; Du bift der einzige Franfe, melden mir jegt 
lieben; doch wenn Dein Here und der Pabit ihre Fehler 
gegen und wieder gut machen, fo follen aud fie und werth 
und theuer ſeyn. Mber Dein Kaifer büte fi ja, und zu 
reisen, fonft wird unfer Gold alle Nationen der Erde ge: 
gen ihn bemaffnen, daß er gleich einem Toͤpfergeſchirt zer: 
ſchmettert werde. Und da wir vermutben, Du habeſt zu 
feinem Shmude Mäntel gefauft, fo befehlen wir Dir, 
fie ung im Augenblick zu zeigen, damit die, deren ihr 
werth fend, mit einem Bleyſiegel bezeichnet in euren Hän: 
den bleiben, die verbotenen aber, d. h. biejenigen, melde 
und Römern allein vorbehalten find, gegen Erftattung 
des Geldes Dir abgenommen werden,“ Als ih mich notb: 
gedrungen dem Befehle fügte, entrifen fie mir fünf ber 
förlihften Purpurgewänder, indem fie fagten, wir und 
alle Staliener, alle Sahfen, Franken, Bapern, Schwa: 
den, ja alle Völker der Erde, die Römer ausgenommen, 
feven unwürdig, ſolche Kleider zu tragen, — „Haltet ihr, 
rief ih voll Zorm, eures Kaiferd Worte fo wenig in Ch: 
ren? Er bat mir deym Abfchiede erlaubt, einige koſtbare 
Gewänder zum Schmude meiner Kirche anzufaufen,, und 
durchaus feine Cinfhränfung dabey gemacht.“ — „Der 
Kaifer, antworteten fie, konnte nicht ahnden, daß Du 
an folbe. Purpurgemänder auch nur im Traume denkeſt; 
denn fie find für Fremde gänzlih verboten, dba es billig 
ift, daß wir Griechen, wie wir an Reichthum und Weis: 
beit alle Nationen übertreffen, au in der Kleidung vor 
allen den Morzug haben,“ — „Glaubet ja nicht, war 
meine Antwort, ihr feveb bie einzigen, welche folbe Be: 
mwänder tragen; fiebt man doch bey ung genteine Ruble: 
rinnen und alte Mönche darin einhergehen!“ — „Woher 
erhaltet ihre fie?* — Bon Kaufleuten aus Venedig und 
Amalfi.““ — „Das follen fie fünftignicht mebr thun. Man 

ird ihre Schiffe aufs Strengſte unterfuhen , und mebe 

nen, bie fich eines folden Verbrehens ſchuldig machen.“ 
— Zu den Zeiten Konftantind VII. war ich auch bier, 
nicht ald Biſchof, fondern ald Diafon, nicht ald Gefand: 
ter eined Kaifers oder Königs, fondern des Marfgrafen 
Berengar, und bade viel mehr und viel foftbarere Gewän: 
der getauft, olme daß fie unterfucht und mit Bley befie: 
gelt wurden, und jest, da ih von Gottes Gnaden Biſchof 
und Gefandter der großmaͤchtigſten Katfer Dtto, des Wa: 
ters und des Sohnes, bin, merde ich von euch fo gering 
geachtet, daß ihr mir wie einem venetianifhen Handels- 


manne meine Gewänder bezeichnet, und bie, melde eini⸗ 
gen Werth haben, wegnehmet, da fie doch zum Gebrauche 
der mir anvertrauten Kirche beftimmt find. Iſt es nicht 
genug, daß ihr mich, oder vielmehr meinen Gebieter in 
mir, mit Kraͤnkungen überbäuft, daß ihr mich eingeker⸗ 
fert, durch Hunger und Durft gequält und fo lange nußs 
108 bingehalten habt, müffet ihr mich auch noch, um das 
Maaß voll zu mahen, meined Cigentbumd berauben ? 
Nehmet wenigſtens nur, was ic gefauft, und laffet mir, 
was ich von Freunden zum Geſchenke bekam.“ — „Sons 
ſtantin,“ entgegneten fie, „batte eine fanfte Gemiütbsart, 
blieb immer im Pallafte, und fuchte dur foldye Vergine 
ftigungen die Freundichaft auswärtiger Völker zu gewin— 
nen; Nicephorus aber it ein friegerifher Fürft, der den 
Pallaft flieht wie die Peft, und weit entfernt, um die Freund: 
fchaft der Fremden zu bublen, fie mit der Schärfe des 
Schwertes beswingt, Und damit Du fiebft, wie wenig 
wir und um Deinen Herren befümmern, fo nehmen mir 
Dir alle Gemwänder, welche diefe Farbe haben, die geſchenk⸗ 
ten nicht minder ald bie gefauften!* Als fie diefe Dro- 
bung in Erfüllung gebracht hatten, übergaben fie mir ei: 
nen mit goldenen Bucftaben geihriebenen und mit Golb 
gellegelten Brief, an meinen Faiferliben Gebieter ; einen 
andern mit Silber gefiegelten biefen fie mich dem Pabfte 
überbringen, mit der Bemerkung ; „dieſes Schreiben ift 
von Leo, dem Großfanzler; denn wir achten @uren Pabſt 
nicht für würdig, einen Brief des Kaiſers zu erhalten. 
Er wird übrigend daraus erfeben, daß er Sinn und Bes 
nehmen ändern muß, oder ohne Dtettung verloren iſt.“ 
Hierauf fagten fie mir Lebewohl und entliefen mid 
mit ziemlich freundfchaftlihen Küfen. Aber wie ih num 
die Meife antreten wollte, wurden mir blos die für mid 
und meine Begleiter nothiwendigen Meitpferde gefchidt, und 
ich fab mich genötbigt, für die Fortfhaffung meines Gepäds 
nicht weniger ald fünfzig Goldgulden zu bezahlen.* 

Zum Schlufe noch einiged Wenige aus den Bemer— 
fungen, welche Luitprand auf der Ridreife machte, „Als 
wir nad Leucate (der Infel St. Maura) famen, wurden 
mir von dem dortigen Biihofe, einem Eunuchen, wie 
überall von allen Biihöfen, hoͤchſt unfreundlih empfan: 
gen, In ganz Griechenland, ich fage die volle Mahrbeit, 
babe ich feinen einzigen gaftfreven Bifchof gefunden. Sie 
find reib und arm; reih an Geld, arm an Dienern und 
Hausgeräth. Ganz allein fisen fie an einem unbededten 
Tiſch, legen fi das ſchlechteſte Brod vor und ſchluͤrfen aus 
einem Heinen Glaſe ein hoͤchſt erbaͤrmliches Getränfe. Sie 
felbft kauſen und verfaufen, fie felbit öffnen und ſchließen 
die Thuͤre, fie felbit beforgen Stall und Kühe; ja fie 
ſchaͤmen ſich nicht Schenfwirtbidaft zu treiben. Und zu 
allem diefem treibt fie die verruchte Geldgier. Frenlich ift 
zu bedenfen, daß ibre Kirchen zindbar find. Wenigſtens 
bat mir der Biſchof von Leucate eidlich verfichert, feine 
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Kirche muͤſſe dem Kaiſer jaͤhrlich hundert Golbgulden be 
zablen, und fo auch die übrigen, ie nad ihren Kräften, 
Wie unbillig aber dieß ift, lehrt fchon der heilige Patriarch 
Joſeph, ber, ald er ganz Gappten zu der Zeit der Theu— 
zung dem Pharao zindbar machte, doch dad Land der 
Priefter mit allen Abgaben verſchonte.“ 

So endete dieie Geſandtſchaft ohne allen Erfolg. Als 
iedoh im nädftfolgenden Jahre Nicephorus durd ben 
Verrath feiner Gemahlin das Leben verloren hatte, wur: 
den mit feinem Nachfolger Zimisces von Nenem Unter: 
bandlungen angefnäpft, und der Erzbifchof von Köln war 
endlih fo glüdlih, den SHeprathöverrrag abzuſchließen. 
Die Prinzeffin Theophano Fam im Jahre 972 mit einem 
glänzenden Gefolge nad Mom und wurde dafelbft vom 
Pabit Johann All. mit Otto II. vermäblt. Sie hatte 
von ihrer fehr üÜbelberufenen Mutter blos Namen und 
Schönheit ererbt. Tugendhaft, hocgebildet und von fel: 
tener Seelenftärfe wußte fie während der neunjährigen 
Uumündigkeit ihres Sohnes Otto III. die Würde des Fat: 
ferlihen Thrones zu behaupten. Sie ftarb im Jahr 990 
und wurde zu Köln in der Kirche des heiligen Pantalson 
beitattet. 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Berlin, Juni. 
(Fortſetzung ·) 

Man hatte dieſe Verſe bey der erſten Auffuͤhrung, wo 
fie ben Schluß bildeten, eben nicht geeignet gefunden, als 
Auſpielung auf dem feftlichen Tag, am weldyem bie Oper ges 
geben wurde, gelten zus fönnen, Noch ungeſchickter hat man 
es bdießmal gefunden, daß Im einer Oper zu Ehren ber Vers 
mähtung eined Prinzen bes föniglichen Hauſes, zu welcher 
fit aus dem Süden und Norden hebe, fuͤrſtliche Gäfte 
eingefunden hatten, folgende Strophen gefungen wurden ; 


„Durch die goldnen Pforten zieher 
„Der GAfte ungemefine Zahl; . 
„Und wie die Flur im Lenz erbluͤhet, 
„So ſchmuͤctet Farbenpracht den Saat.‘ 


„Wohl aus dein Elben, ans bem Norden 
„Erſcheinen fie sum Peftedtanz; 

„Ed fommen Soͤhne wilder Horben, 

„au fhaun des maͤcht'gen Caͤſarb Glanz.““ 


So geſchickt auch ber erſte Att angelegt iſt, fo dehnt er 
ſich dennoch viel zu ſehr aus, ohne daß am irgend einer Stelle 
das Intereſſe des Zuſchauers beſonders in Anſpruch gemoms 
men würde. 

Reicher ausgeftattet an mufltalifhen Schönheiten, als 
der erfie und dritte Net, ift ber zweyte, in weldem ein Chor 
der Nonnen, ein Gebet der Irmengard und ein Quartett, 
welches ih daran anſchliest, in einfachem und großartigem 
Stufe gefbrichen find. — Der zweyte Aufzug beginnt bamit, 
bad wir den Herzog Heinrich im einem Gefänaniffe des kaiſer⸗ 
lichen Palulaſtes finden, klagend Öber die Trennung von feiner 
Geliebten. Ein Biuragraf bringe dem Herzoge im Auftrage 


des Kaiferd die Borfhaft, daß ihm nur die Wahl gelaffen fey | 


zwiſchen Verbannung, wenn er auf bie Hand ber Pringeffin 
Agnes Verzicht Teifte, oder Tob, wenn er dieß nicht thus, 
Heinrich ruft aus: „Fluch dem Tyrannen! das ıft meine 
Matt! worauf der Burggraf Aber ihn ben Stab bricht und 
ibn zum Tode führen will. Von außen entfteht Lärın ; die 
Gürften nahen, ben Herzog zu befreyen, allein der Burggraf 
führt ibn ſchnell durch eine verfiedte Türe in ein unterirbis 
ſches Gemam umd ertlaͤrt bierauf den eingedrungenen Fürften, 
baß der Herzog auf Befehl des Kalſers bingerichter fey. Als 
es bierfiser zu neuem Aufruhr fommt, erſcheint die Kaiferim, 
Die Fürften entfernen ſich und nun geftcht der Burggraf ber 
Raiferin, dab Heinrich noch lebe. Diefe bringt in ibn, bis 
er ibr dem gefangenen Herzog ausllefert. Won ber Kaiferin 
erfährt Heinrich, daß Agnes vom KHaifer in ein Kloſter vers 
bannt worben ſey. Heinrichs Flucht nah England wirb vers 
abrebdet.. — Im fiebenten Auftritte (oder der zweyten Geens 
des zweyten Aufzuges) feben wir das Innere eines gothiſchen 
Domes, in deſſen Vordergrunde Agnes und ein Kapellan fnieen, 
Ein Ehor ber Nonnen, welcher nicht ſichtbar ift, fingt bie 
Hora. Unpaffend erfveint es, daß Agnes aus ihrem inbrüäns 
ſtigen Gebete mit einer Bravour:Nrie aufſteht, in welcher fie, 
gegen bie fbnigliche Loge gewendet, mehrmald ben Refrain 
wieberbolt ; 


„Nein, König droben, 
„Nicht Tann dich Toben 
„Mein biutend Herz!“ 


Und noch unpaſſender erfcheint es, daß fie fi mit dem Nas 
pellan über ihre Liebesangelegenhbeit unterbätt, Der dayınis 
ſchen einfallende lateiniſche Chor ber Nonnen ift ebenfo wie 
in Gbthe'3 Fauft von großer Wirkung. Im folgenden Aufs 
tritte uͤberraſcht uns ber nah England entflobene Heinrich 
mir Agnes Mutter in demfelben Dome, und das Brautpaar 
empfängt ben priefterfihen Gegen. Hier wirb mun bed Ber 
tend etwas zu viel, indem Mutter, Tochter und. Bräutigam 
zufammen nieberfnieen und außerdem noch das Chor ber ons 
nen unabläffig fingt. Ein fürdterliges Dommerwetter macht 
biefem Arte ein Enbe. 

Dritter Aufzug. Ein Gemah im faiferlihen Date 
laſte. Der RKaifer (Hr. Blume) batte darauf beflanden, eine 
große Arie zu erbaften, und fo it ibm an biefer Stelle ein 
Genäge geſchehen. Wir hören bier einen deutſchen Kais 
fer Redensarten im Munde führen, wie wir fie faum aus 
ber iberiſchen Halbinſel zu hören gewohnt find, Der deutſche Kais 
fer Heinrich Vl. aus dem Haufe ber Hobenftaufen fingt folgende 
Urie: 


Ha! ſchwaͤng' Ih, Himmel, beine Slammen, 
Zu tilgen jene Meuterbrut, 

Die ed wagt voll Uebermuth, 

Des Herrſchers Thaten zu verbammen , 

Au wiberftehn. , 
Wann Majeftät gebeut: das fon geſchehm! 5 
Doch fuͤhr' ih auch nicht beine Waffen, 
Mein Raͤcherarm ſoll nicht erfchlaffen, 

Bis feiner lebt, " 

Der nicht vor meinem Worte bebt! 


Wir feben aus biefen Werfen, daß fr. d. NRanmer zu 
feiner Geſchichte der Hobenftaufen einen Nachtrag zu machen 
baben wird, 

(Der Beſchluß folgt.) 
—— — — — — —— — — — 


Beprplage: Kunſtblatt Nr. 55. 


Verlag der 3. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. 


N’; 164. 





Norge 


gebildete. 


1 | att 
Stände. 





Rreitag, 1%. 


Juli 1829 





— Bir budylabiren, 


Doch wer vernimme den Sinn des Ganzen ? Wer 
Sah dir, o Urgeit, in dad Angeſicht? 


Herder. 


——— a ZZ Z — — — — — — — — — — — — — — 


Ueber die Verhaͤltniſſe zwiſchen den Gefühlen ®). 
Bon Karl Viktor v. Bonftetten. 

Man darf nicht glauben, daß die einfache Analvfe 
der aufammengefezten Leidenfhaften ung in das Gebeim: 
niß der moralifhen Gefühle einweihen werde. Mil ich 
den Gang einer Uhr erforihen, fo mag ich immerhin das 
Mäderwerk aus einander legen, aber diefer Verſuch ent: 
hüllt mir noch lange nit die Urfachen ihrer Bewegung. 
Diefe find nicht in den einzelnen Beitandtheilen der Uhr 
zu ſuchen; fie liegen vielmehr in den ganz abitraften Ge: 
fegen der Mechanik. Mer bat nun je an eine ſolche geiftige 
Mechanik des Gefuͤhls gedaht? Die Zerſetzung der Körper 
würde ung nichts lehren, wenn wir nicht zum Voraus 
ſchon mit ben Gefeben befannt waren, nach welchen ihre 
Theile in einander greifen und zuſammenwirken; aber 
mit diefen kann Feine Begriffsanalyfe ung jemals befannt 
machen. Eben fo ift ed nun mit den Gefühlen. Die Ge: 
fee ihres gegenfeitigen Einwirkens fönnen nur durch 
eine lange Erfahrung erfannt werden; dieſe enthüllt ung 
erit die Thatfachen, aus denen in der Folge der Verſtand 
Grundfäge zieht. 

Zwey Sachen find in einer Theorie der Gefühle zu 
beachten: 4) die einfachen Gefühle; 2) die Verbältniffe 
zwiſchen dieſen Gefühlen. Diefe wechſeln nad jedem ver: 

9, Bruchſtuͤck des fo eben in ber 3. G. Cotta'ſchen Buchs 
handlung erfhienenen Werts: Philoſophie ber Erfals 


rung, ober Unterfuhungen über ben Menſchen und feine 
Bermögen, burg K. Vittor v. Bonftetten. 


ſchiedenen Grabe der Intenfität unferer Gefühle. Ein und 
daffelbe Grundgefühl kann fo ganz verſchiedene Verbält: 
niffe darftellen, daß es kaum mehr es felbft zu ſeyn ſcheint. 
So kann 3. DB. in der Liebe dafelbe Gefühl, das ung zur 
Aufopferung für die Geliebte begeiftert, in einem Anfall 
von Eiferſucht ung verleiten, fie zu ermorden. Oder 
auch daffelbe religiöfe Gefühl, welches alle Ehriften zu ei: 
ner Familie vereinigt, kann bewirken, daß fie fi unter 
einander erwürgen, fobald ed nämlich gewiſſe Gränzen 
überfhreitet. Sobald der Glaube überfpannt wird, ver: 
wirft er alles, was nicht er felbft ift, und fofort greift 
die Unduldfamkeit um fih in dem Maafe, mie der Glaube 
gefteigert wurde. In dem Gefühle ift eine abftoßende 
Kraft, welche mit feiner Intenfität zunimmt, big fie am 
Ende zu den allerentgegengefezteiten Wirkungen führt. 
Wer hätte je a priori ſich eingebildet, daß eine Gefell: 
ſchaft von Ehriften Jahrhunderte lang Fein angelegentliches 
red Gefchäft haben würde, als fi’ zu morden, und all’ 
diefes in Folge eines religlöfen Gefühld? 

Man darf das Organ der Empfindung nicht ald rein 
leidend betrachten. Wir haben eben ſo gut ein Bebürfs 
niß, die Gefühle zu entwideln, als im Körper der Trieb 
ift, zu wachen und zu erftarfen. Die Entwidlung diefes 
Bebirfniffes bedingt den ganzen Kortgang der geſellſchaft⸗ 
lihen und der Gefühlswelt. Sein Prinzip wirkt geiftig 
auf die Vorſtellungen und materiell auf die äußern Gegens 
fände. Es wirft gleicher Weife auch auf die Einbildungs: 
Fraft, und es iſt z. B. ein Erfahrungsſath, daß alle Na- 
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tionen in ihrem Bildungsgange auf einen Punkt kommen, 


tung diefer Bewegung. Die große Baſis aller moraliſchen 


mo fie fi in dramatiſchen Vorſtellungen gefallen, bie ſelbſt Macht find die Gefühle der Furcht und der Hoffnung. 


nichts anders ald Darftellungen des wirklichen Lebens find, 
Die dramatifhe Aunſt verdankt diefem Beduͤrfniſſe ihre 
Entitebung. Sie ift auf die moralifchen Gefühle gebaut, 
und ftrebt nah einem beſtimmten Punft des Genuffes, in 
dem das Bedürfniß endigt. 
findet feinen Schatz wieder, und Rodrigo vermäblt ſich 
mit Zimene. Eben fo ift es in der Muſik; auch fie be: 
ruht auf einem Beduͤrfniß von Gefühlen, auch fie ftrebt 
nach einem Punkt des Genuſſes, welder der Kataftropbe 
im Drama ähnlich ift. Alle Erzeugniffe der Kunft find 
Früchte des im Sinn fir das Schöne wirkenden Schöpfer: 
triebs, Die Wiffenichaften desgleihen find die Entwidlumg 
des Thätigfeitstriebes, der im Verſtande wirft, ihr Siel ift 
das Gefühl der Evidenz, in welcher die Unterſuchung endigt. 

Die unaufhörliche Thätigkeit der Seele refleftirt ſich 
im ganzen Getriebe des gefelligen Lebeng, das in Wabr: 
beit felbft ein Drama ift, nur freplich zu lange dauernd 
und zu ausgedehnt, um von den Mitipielenden ſelbſt ver: 
ftanden zu werden. Um eg zu begreifen, muß man es aus 
der Entfernung betrachten. Wer wird, wenn er die. Ge: 
ſchichte unferer Tage in unfern Zeitblättern liest, nicht 
ein Intereffe empfinden, das eben fo dramatiſch ift, als 
wenn er ein unermeflibes Schanfpiel betrachtete, deſſen 
Schaufpieler Könige und Nationen, deſſen Schanplad 
Reiche und Jahrhunderte wären? Es ift die Sache des 
tiefen Hiftorifers, die Punkte der Einheit in ber Geſchichte 
hervorzuheben, indem er das, was man in der hiftorifchen 
Sprahe Epochen nennt, herandfinder, Aber der Schlüffel 
zur Geſchichte und zu dem Gcheimmiß der Politik ift die 
Kenntniß der moralifhen Gefühle; denn dieſe find im 
MWeltdrama die bewegenden Mächte, 

Die moralifhen Gefühle, welche die Seele der großen 
wie der Keinen Gefellfhaften find, ftellen fib dem Ge: 
ſchichtſchreiber des Geiſtes unter zwey verfhiedenen Gefichtd: 
puntten dar, In Maffe betrachtet, erbalten fie viel Licht 
durch das einfahe Geſetz, daß bie ſympathetiſchen und 
eintimmigen Gefüble anziehend wirkten, und zwar nad 
dem Verbältnig der Maſſe, welche fie den Gefühlen der 
Menichen daritellen. A 

Man bat bis jest die Entftehung der Gefellfchaften 
als eine Folge der Millensäabereinftimmung der Einzelnen 
betrachtet; dieß ift unrichtig. Die Gefellibaften verdan: 
fen vielmehr der Gefühlsübereinftimmung ihren Urfprung, 
und aus den Geſetzen diefer muß ihre Entjtebung erklärt 
werden. Die moralifche Straft, welche die Seele der po: 
litiſcen Gefellkhaften bilder, ſteht im geradem Verhaͤltniſſe 
zu der Maſſe und der Intenſitaͤt der harmoniſchen Gefuͤhle, 
aus welchen ſie zuerſt entſtand. 

Die Gefühle geben die Bewegung; bie Vorſtellun⸗ 
gen dagegen, oder vielmehr der Berftand beftimmmt die Rich⸗ 


Der Geizige von Moliere.|- 


zwölf entbaupteter Mitter zeigt. 


Diefe find die Seele alles geſellſchaftlichen Verbandes, fie 
find es, melde die Verehrung der Götter und Menfchen 
ſchufen. Mas wir bey Einzelnen wie bey ganzen Natio« 
nen Charakter nennen, iſt immer der Ausdruck der vor: 
berrihenden Gefuͤhle. 

Die Gefühle in Maſſe ftellen Geſetze der Anziehung 
dar, welche denen der himmliſchen Körper aͤhnlich find, 
während die individuellen Gefuͤhle Erſcheinungen zeigen, 
die mit der chemiſchen Affinität Aehnlichkeit haben. Die 
Gefühle in Mafle geben den Nationen und Reihen ihre 
Bewegung; die individuellen Gefühle ftellen Anztehunge⸗ 
traͤfte dar, welche die Verhaͤltniſſe zwiſchen den Einzelnen 
beftimnten. 





Briefe über die Pyrenaͤen. 
Beichluß.) 

Ih batte mid auf dem Wege bey unferm Führer 
nah dem Montperdi, den man von dieſer Seite gar 
nicht feben kann, erkundigt. Er verfiherte, ibn mebre 
mals beftiegen zu haben. Man braucht zu diefem Untere 
nehmen von Gavarnie aus zwey Tage, Bon der Rolands— 
breſche fteigt man nah Spanidn hinab und bringt die erfte 
Nacht im einer Hütte zu, melde Hirten im Sommer be: 
wohnen. Von dort aus erreicht man die Spitze des Ber: 
ges in vier Stunden und fann bis zum Abend wieder in 
Gavarnie fepn. Ich war fo ziemlich zu dem Unternehmen 
entſchloſſen; der einzige Sweifel, den ich hatte, war, ob 
man nich wirklich auf den eigentlichen Montperdi führen 
wiirde, da die Hirten viele Verge mit diefem Namen bes 
zeichnen. Campball behauptete indeß, der Berg, von dem 
er iprecbe, fen der wahre Montperdii, und zum Beweiſe 
wuͤrde ich dort eine Klafche finden, in welche jeder Neifende 
ein Papier, mit feinem Namen befchrieben, lege, Vor 
Gavarnie erquidten wir und noch einmal an dem Aublick 
des ſchneebeleuchteten Circus und traten alsdann in das 
Wirthshaus, wo mir ein Abendeffen und Vorräthe auf 
morgen bejtellten. Uber der Himmel wollte ed anders; 
Negen und Sturm werten ung auf. Cinige Führer mern 
ten, es wäre zu boffen, daß es ſich aufflärte; mein ehrli« 
der Campball rietb mir aber felbit, von dem Vorhaben 
abzufteben, und fo traten wir mißmutbig den Nidweg 
an, Bey ber Kirche von Savarnie find die Ruinen eines 
Drdenshaufes der Templer, mo man noch die Schädel 
Der Müuͤckweg war des 
ſchlechten Wetters wegen beſchwerlich, und namentlich file 
mich, da mein Pferd fo unfiher ging, daß ich mid ibm 
nur felten anvertrauen fonnre, Wir begegneten einigen 
fpantfchen Maulthiertreibern; meld charafteriftifhe, fdöne 
Geſichter! Die Maulthiere felbft waren größer, als ich 
fie je gefehen, und mit bunten Deden bebängt. Vor 


zehn Uhr trafen wir bier ein und wollen heute noch nad 
Rauterez. E i 

Da haben Sie nım ben Kerm meiner Wanderungen, 
deun Gavarnie ift der intereffantefte Punkt ber Pprenden. 


. Rauterey, den 3. September, 


Die größere Hälfte meiner Briefe an Sie fängt mit 
Hagen über dad Wetter an. Gchelten Sie mid diefer 
Einförmigfeit wegen nicht, ich hätte fie gern vermieden; 
indeß wenn der Megen an die Fenſter ſchlaͤgt, iſt ed na- 
türlich, daß ein Meifender daran denkt, Heute fällt fogar 
bisweilen Schnee. 

Mir kamen vorgeftern Abend bier an. Bon Lüg führt 
eine ſchoͤne Kunſtſtraße nah Lourde; biefer folgt man ne: 
ben dem Gave de Pau bis nach Pierrefitte. Das Thal bie 
dahin ift angenehm; einige Punkte, wo der Weg am Fel: 
fen binauffteigt und der Fluß tief unten brauft, verdienen ſchoͤn 
genannt zu werden; die Berge find mit Holz bewach ſen. 
Im Pierrefitte verläßt man dieſe Strafe und folgt einer 
andern, die fih links in die Berge bineinzieht. Nach 
anderthalb Stunden waren wir in Lauterez, welches in 
einem Thale liegt, das die an den Vianemale ftoßenden 
Berge fließen. Die Stadt ift Hein, bat aber ein freund: 
lihe3, reinliches Anſehen, das fih fogar bey näherer 
Belanntichaft nicht verliert, Die in der Näbe befindlichen 
Marmorbrüche erleichtern die Benutzung dieſes Steing, 
und überall findet man ibn angewandt. Da im Gafthofe 
fein Pla war, fo nahmen wir eine Wohnung in einem 
Privarhaufe, wo und die große Sauberkeit wahrhaft über: 
rafhte; blendend weiße Wände, an den Kenftern ein 
Schmutz, fein Spinngewebe, rein gemafhene Vorhänge, 


Hausrath! Wundern Sie ſich nicht über mein Entzüden 
bev fo gewöhnlichen Dingen; im füdlichen Frankreich ift 
Deinlichkeit ein Wunder, 

Don der Gegend fonnten wir am Abende unferer 
Ankunft nur wenig feben; deko rüber waren wir am 
andern Morgen, als der Himmel unbemölft lachte, auf 
dem Wege nah dem Port dD’Espagne und dem Lac de 
Gaube. Der Weg führt neben dem Gave (hier beißen 
fat alle Fluͤſſe Gave, ein celtifhes Wort fr Waldſtrom) 
das Thal von Marcadou hinauf. Der Fluß bildet bier et: 
hen immermährenden Wafferfall, von dem drep Punkte 
befondere Namen führen. Der lezte und ſchönſte ift der 
am Port d'Espagne, wo fih das Thal trennt und zwey 
sufammentreffende Ströme ſich im Fake vereinigen. Man 
fan auf einer Brüde oberhalb des Falles den aus Spa: 
nien kommenden Gave überfchreiten und ſteht alsdann auf 
einem Relfen zwiſchen ringsum Hinabitürgenden Waſſern, 
deren Gewalt ungeheure ausgeriſſene Fichten befunden. 
Den Fall von unten zu fehen, fehlt es an einem guten 
Standpunfte.- 


fauberes Bettzeug, einfaher, aber forgfältig 5 


Wir gingen dad fih und zur Linken öffnende Thal 
hinauf und ftanden nach einer Stunde am Lac de Gaube. 
Dieß iſt ein Fleiner See, deſſen Ufer loſe Steine 
bilden; auf den Seiten erheben fi Berge und im Hins 
tergrunde fteht der Vignemale mit einem Gletiher, aus 
welchem ein Gave nah einem fhönen Kalle fi in den 
See ergießt, um, aus demfelben abfließend, nah dem 
Port d'Espagne zu gelangen. Der See felbit ift nicht 
ſchoͤn, wenigitend bat er den Cindrud auf mic gemacht. 
Ein alter Mann führte ung hinüber, und die fcheinbare 
Nähe. des Vignemale verleitete und, den Berg von feie 
nem Fuße aus fehen zu wollen. Wir bedurften aber an: 
derthalb Stunden, um nur einen mittelmäßigen Standpunft 
aufzufinden. Der Berg erhebt ſich fteil zugeſpizt hoch in 
bie Lüfte; die fi heruntererſtreckenden Gletſcher find un: 
bedeutend. Unfer Führer, ein Einwohner von Lauterez, 
den Philipp, felbit der Gegend unkundig, ftatt feiner ge⸗ 
ſtellt hatte, rief aus: voila le plus grand glacier dans le 
monde! Wir lachten ihm ins Geficht, und er ſagte beleidigt: 
oui oui! en Franco! Die Franzofen find fich doch überall 
gleich. 

Morgen Fehren wir nach Bagnores de Bigorre zur 
ruͤck. Wahrſcheinlich erhalten Sie den naͤchſten Brief aus 
Spanien. Leben Sie wohl. 





Jean Paulan 4.” 
Hof, den Sten Januar 1794. 

Wenn nah 60 — 70 Jahren — weil dad Blatt, aus 
unfern Kleidern gemacht, doc länger dauert als die, 
die fie tragen — irgend ein fremdes Auge auf diefe fremde 
Hand zu einer Zeit ftößt, wo wir doch alle im unferm 
eignen Staube ſchlafen, wicht mit zugedrüdten , fondern 
ausgehölten Augen, und wenn der Lefer fragt, wer der 
Fremde it, fo fag’ ich ihm's bier: ed mar der warme, 
zu ſehr gerührte Freund der edlen Seele, deren magi- 
fher Widerfhein auf den ewigen Blättern fein Herz fo 
fanft wie Abendroth bewegte, ed war Ihr Freund, W... „, 
der’d immer war und immer bleibt. Aber ih wiünfce 
Ihnen nichts; das große, fiille, nit blos Menſchen, 
fondern weltenfreumdlihe Schidial, das mit den kurzen 
Linien unfers Heinen Lebens die Zeichnung der großen 
Weltenzukunft macht, lann wohl unfere engen‘ Wünſche 
für fremde Freuden weder ſtillen noch billigen, die wir 
täglich thun, da wir doch willen, daß wir die Töneder zweyten 
Welt nicht im Luftgetümmel, fondern in der dunfeln 
Stille des Grams vernehmen, wie die Mundbarmonila 
ſich am fhönften ohne Lichter in der Finſterniß an unfere 
ungetheilte Seele legt. — 





) Rap Mitthelluug eines Tagebuchs geſchrieben. 
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Aber der ohnmaͤchtige Menſch muß wuͤnſchen, ſo wie 
die in Lelber eingeſenkte, eingemauerte Seele fremde 
Hüllen in der Liebe berühren muß — und ih wuͤnſche 
Ihnen, edelfte Freundin, bie jest wie ein, in die Ewig— 
keit zuruͤckgegangener Frühling vor mir bluͤht, alles, alles, 
alled, was die ewige Freundicaft wuͤnſchen kann: — du 
ewiges Schiefal, gib ihrem Auge andere Thränen als bie: 
ber, und ihr nah Beſſerung ſchlagendes Herz ruhe fanft 
und ftill an einem andern aus, an und in dem mein eig: 
. mes wohnt, 

Jean Paul Fr. Richter 





Wiederſehen. 
Seyd mir gegruͤßt, ihr wohlbelannten Auen, 
In Abendrothes Schein; 


Hier denk' ich eine Huͤtte noch zu bauen, 
Das mag die lezte ſeyn! 

Mein Herz ſchlaͤgt nicht mehr bey entfernten Plaͤnen; 
Sie machten font mein Gluͤck, 

Und mit den Jahren bleibt von vielem MWähnen 
So wenig, ah! zurid, 

Ich fühlt” es tief: da ſah ich diefe Fluren, 
Die ich fo oft gefeh’n, 

Und ließ der ſuͤßeſten Erinn’rung Spuren 
Un mir vorüber geh’n. 

Hier, unter diefem Baum, hab' ich gefeflen, 
Und dieß und das gedacht, 

Mir ift, ald könnt’ ich niemals ganz vergeffen, 
Wie mich dad froh gemacht ! 

Un diefem Hügel fab ih unfre Heerden 
So oft vorüberziehn, 

Bon feinem Gipfel fah ich's Morgen werben 
Und Abendroth erglüh’n ; 

Hier ſchien der Mond, bier funfelten die Sterne 
Auf ftillee Himmelsbahn, 

Und oft war mir, als fähn fie in der Gerne 
Mich nicht fo freundlich an. 

Ah! Niemand weiß, mit wie geheimem- Reize 
Mich dieß und dad befticht, 

Dad, wonach ich mit allen Sinnen geize, 
Für Manchen waͤr's wohl nicht: " 

Ein Mondenitrahl, vergoldend Walded Säume, 
Hat oft mein Gluͤck gemacht, 

Und ans der Ferne führten mich noch Träume, 
Zurüd in Waldes Nacht. 

Da liegt er wieder nun im Mondenfheine 
Der ſchoͤne, ftilfe Wald, 

Und das, was ich im tiefiten Herzen mepne, 

° MWird laut mit Allgewalt. 


Ga, man muß miffen, daß bad MWieberfehen 
So redit zum Innren dringt, 
Entbehrung ift ed, die mit ihren Wehen 
Erſt neue Luft erringt. 
Dr. Nürnberger, 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Berlin, Iunt. 
Beſchluß.) 


In einem folgenden Auftritte erſcheint bie Kalſerin mit 
bein Könige von Frantreich und erttlaͤrt bem Kalſer, daß bie 
Hallen zum Hochzeitfeſte gefammüct find. Der König bittet 
für den gefangenen Herzog um made; allen ber Kaiſer laͤßt 
fig hierauf nicht ein, fondern fingt luſtig und guter Dinge: 


— Freudentbne, 
Sie erfüllen 
Mich mit Luſt. 
Dieß vollendet, 
Athmet frever 
Meine Bruft, 


Sn. fünften Auftritte verwandelt fih bie- Geeme im einen 
Pruntfant im kaiſerlichen Pallafte. Die Bürften baben fi 
verfammelt,, un eine Verfhwbrung gegen ben Kaiſer audyus 
führen. Diefer erſcheint im fechsten Auftritte mit ber Kaiſe⸗ 
rim, mit dem Könige von Franfreih, mit Irmengarb, Agnes, 
Philipp und Konrad, Der Kaifer kündigt der Verſammlung 
bie Verlebung der Würftin Mones mit dem Könige von 
Frantreich an, Gin aroßed_Ballet beginnt; damit man aber 
erfahre, was die Pantomime eigentlich vorftelle, fo macht ber 
Karfer ſelbſt den Ausrufer und fingt als Mecitativ folgende 
Strophen ; 


„Der ernften Handlung geb’ ihr Bird voran, 

„Und zeige, wie ſich Deutſchland jezt und Franfreich, 
„Von Rhein und Geine vorgeftellt , vereinen 

„Dur treuer Freundſchaft unverwäfttich Band!" 


In wiefern bie ‚Werbindung des deutfchen Kaifers mit 
ben Könige von Franfreich eine paffende Anfpielung auf ein 
Feft war, bey welchem ein deutſcher König dem vuffiichen 
Kaifer als feinem Freund und Bundesgenoſſen zutraulich bie 
Hand drücte, Taffen wir dahin geflellt ſeyn. 

In dem großen Finale will der Kaifer ferbft die Ninge 
bed Brautpaars wechſeln; da tritt Irmengarb mit ber Erfläs 
rung dazwiſchen, daß ihre Tochter mit Heinrich vermähtt ſey. 
Der Kaiſer vertuͤndigt fest, daß Heinrich bereitd hingerichtet 
fen; die deutſchen Fürften ziehen die Schwerter, um den Kals 
fer wieberzubanen oder ihm doch wenigſtens vom Throne zu 
ſtürzen. — Auch biefe Scene erſchien bev ber Anwefenbeik‘ 
des Kaifers von Rußland als durchaus unvaſſend. Gür bie 
anmefenden deutſchen Färften war ed ebenfalls feine Schmel⸗ 
eten, dab in ber Oper bie deutſchen Fuͤrſten als Meuterer 
dargeſtellt werden und der tyranniſche Haifer ſich in den Schuß 
ded Königs von Franfreich begeben muß, Schon hat ber 
Kampf begonnen, ba erfheint Heinrich, trennt bie Kämpfer, 
wird vom dem Kaifer begnadigt und erhaͤlt Agnes zur Ge⸗ 
mahlin. — 


|—_ — — — — — 
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Droht gleich bie Exe, It fie dech mild; Ich habe 


Sie ohne Orund verflucht. 


Shafedpeare 
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DI’e Muſchel. 


Lord Byron unternahm, waͤhrend fines Aufenthaltes 
in Venedig, häufig Seefabrten, und einmal bätte dieſe 
Liebhaberey ibm und denen, die mit ihm waren, faft Un— 
glüd bereitet. Jedermann wuͤnſchte ihn begleiten zu bir: 
fen, und in ganz Venedig war kein Gondolier, im adria: 


‚ tifhen Meere kein Seemann, der den engliihen Lord nicht 


„” 


als einen Landsmann betradtet und es gering geachtet 
bätte, fich feinetwegen „einiger Gefahr auszufegen. Lord 
Boron liebte ganz vornehmlich die Inſel Sabioncello, nabe 
dep Raguſa gelegen, und in einer vierrudrigen Barke be: 
gab er fih oft dorthin, von der Gräfin Euiccioli und zwey 
oder drey andern Freunden begleitet. Mas zum Schrei: 
ben nötbig war, führte er immer mit, und die Gräfin, 
die, ziemlich gut nah ber Natur zeichnete, Hatte ihr Por: 
tefenille bey fi. 

Bekanntlich liegen an der dalmatiſchen Küfte mehrere 
Heine Juſeln, und Häufig landeten fie auf einer derfelben, 
om ſich zu erquiden, zu jagen oder zu fiſchen. Die Infel 
Groſſa Minore ift eine Klippe, mit wenigem Grin bebedt, 
nur eine halbe englifhe Meile fang und ungefähr eben 
fo breit. Dort ftiegen fie eined Morgens früh and Land, 
und da faft im Mittelpunft des Eilands eine Thöne Quelle 
ſich findet, von mehreren Sträuchen umgeben, der einzige 
Pad, wo man fi vor den heißen Strahlen der Sonne 
ſchuͤhen kann, fo beſchloſſen fie, daſelbſt Mittag zu halten, 
Die Bondoliere ftiegen an’d Land und waren befchäftigt, 


Feuer zu fhiren und Fiſche zu fohen, und die ganze Ge: 
ſellſchaft vergnügte fih mehrere Stunden; ald man fid 
aber wieder einfchiffen wollte, fand fih, dab die Barfe, 
bie ſchlecht befeſtigt geweſen war, ſich losgemacht hatte, 
und man ſah ſie zwey Meilen weit vom Lande auf den 
Wellen treiben. Groſſa Minore liegt ungefähr fünf-und⸗ 
zwanzig Meilen von Sabioncello, und keine der nahe lie: 
genden Infeln tft bewohnt, 

Lord Byron lächelte, als er feine Gefährten erblei: 
hen fab; die Sache war indeffen durchaus nicht zum La 
den, da nur felten Schiffe diefem Orte nahe kamen. Flin: 
ten, Schrote, Fiihergeräthe hatten fie in Menge, auch 
einigewenige Lebensmittel auf der Barte aber lagen Borrä- 
the für eine Woche, und dieß alled warverloren, Der Gräfin 
weißen Shawl befeitigten fie ald Notbflagge auf einer 
Stange und breiteten Mäntel über die Gefträude, um 
eine Urt Zeit zu bilden. Es blieb ihnen nichts übrig als 
zu erwarten, daß fie vor Hunger und Kälte umfä: 
men, ober durch ein Fahrzeug gerettet würden, das die 
Nothflagge gewahren oder bie Flintenfhüffe hören möchte, 
welche fie von Zeit zu Zeit abfeuerten. Sum Gläd war 
das Wetter ſchoͤn, die Gräfin fhlief in dem Zelte und 
die übrigen lagerten ſich, gleich arabifhen Vebninen, auf 
dem Boden. So lange Wein und Branntwein dauerten, 
erbielt fih aub ihr Muth; nachdem aber zwey Nächte fo 
bingegangen waren, geriethen alle in die größte Unruhe, 
und fie beſchloſſen, ein Floß zu bauen; auf der ganzem 
Iufel aber fand ſich Fein Stamm, der dicker war als einige 
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Zole. Bon einer Infel zur andern zu ſchwimmen, war un: 
möglid, und auch Lord Boron fing an, unrnbig und beforgt 
zu werdeh, als ein Venezianer, den man den Goclopen 
nannte u er nur ein Auge hatte, einen Vorfchlag zur 
Mettung fhat, nnd verführt von der verſprochnen Belob: 
nung und getrieben von der eigenen Gefahr, ſich ent: 
ſchloß, ihn in Ausführung zu bringen. Auf Sabioncelle 
gab es Fein gutes Waſſer, und fie batten defbalb ein Faß 
and Land gebracht, um ed an der Quelle zu füllen; daran 
arbeiteten fie mit ihren Meſſern, big fie ed mitten durch: 
geichnitten hatten und fo eine Art Canot oder Mufcel 
befamen,, im welche ſich der Epflope fezte, ein Paar Stan: 
gen als Muder nahm, und fi zur größten Freude der 
Geſellſchaft in gutem Gleichgewicht erhielt. Um ihm Muth 
zu machen, hatte man ihm etwas Branntwein mitgegeben, 
und er begab ſich mit diefer ſeltſamen Barke auf das offene 
Meer, mo das Fahrzeug fih Anfangs immer im Kreiſe 
drehte, nah Verlauf einer Stunde aber in eine raſche 
Strömung fam und dem DBliden der Zuridbleibenden 
entſchwand. Sie erfannten, daß die Strömung nach dem 
Lande führe, und es erwachte in ihnen die Hoffnung ge: 
rettet zu werden, welche fie auch nicht täufchte, - Am fol: 
genden Morgen, vor Tage, kam der Coelope, von allge: 
meinem Freuderuf begrüßt, mit einer fehsrudrigen Barke 
und reihlihen Vorräthen an Wein und Frücten. 

. Er war auf feiner Muſchel über die Infel Sabioncello 
Dinaus, nicht weit von Raguſa getragen worden, und hatte 
in feinem neuen, feltfamen Fahrzeuge eine Meife von fait 
Dundert Meilen gemacht. Lord Boron belohnte ihn groß: 
muͤthig, und als fie nach Venedig zurüdfamen , faufte er 
ibm eine Barke, welder der Cyklope den Namen: die 
Muſchel bevlegte, zum Andenken an jene merfwürdige 
Begebenheit, auf die er mit Net ſtolz war. 

ae Jeronimo. 


Ueber die techniſche Benuͤtzung thieriſcher Subſtanzen ®). 
Wenn wir es wagen, aus dem intereſſanten Verichte 
der zu Unterſuchung der Abdeckereyen zu Patis niederge— 
ſezten Kommiſſion einige Notizen mitzutheilen, fo geſchieht 
es im der Ueberzeugung, daß ſelbſt Leſerinnen ihr Zartge— 
füßt nicht verlegt glanben, wenn es fih um Bekaͤmpfung 
von Vorurtheilen and Belehrung ber Zweige menſchlicher 
Induſtrie handelt. Wir fpreben von der Venützung des 
Blutes, des Fleiſches und der Knochen der Pferde. 
“ Da dad Blutdergeftohenen Pferde gegenwärtig für 
Berlinerblau-Fabriken, Zuderraffinerien !c. fo hoben Werth 
bat, fo fchläat dre Kommiffton folgende Behaudlung deifel: 
beit dor; Daſſelde foll, entweder um den Faſerſtoff abzu: 
ſchueiden, fo wie ed friſch aufgefangen wurde, gerührt 
odet geſchlagen, und das Flifige an die Zuderrafineurs 


* Sad dem recueil industriel und dem polvtechniſchen 
Sournal, zweytes Sunipeft. 1829. 





verfauft werben ; oder man foll ed bey einer mäßigen Wärme 
abdampfen und eintrodnen, wie dieß gegenwärtig in einer 
eigenen Anftakt des Heren Derosne zu Paris mir dem 
Ochſenblute geſchieht. In dieſem Falle müste aber der 
Faferftoff und dad weniger reine Blur einzeln behandelt 
werden. Wenn man den. Falerfloff nicht abſcheiden, fons 
dern das Blut im Ganzen beuüßen will, muß man ed durch 
Hitze gerinnen laffen, und dann in einer Trodenftube 
oder auf einer Darre oder auf Neben in Rahmen vollfoms 
men trodıen. Das auf diefe Weile gerrodnete Blut wird 
dann in dieſem Zuftande oder verfohlt an bie Berlinere 
blau: Fabrifanten verfauft. Dad übrige Blut, welches man 
nicht mehr an die Fabrikanten abfeßen kann, kann .frifch 
zu Dünger oder zu fogenannten Compots verwendet wer: 
den. Man fann aud das Blut Fohen, ausdruͤcken und 
Schweine und Hühner damit mäften, indem man daffelbe 
dem übrigen Futter bevmengt. Dur die Benutzung des 
Pferdeblutes in Berlinerblau:Fabriten würde dad Rinder⸗ 
blut ganz zum Gebrauce ber Zuderraffinerien geftellt, die 
gegenwärtig fchon auf zehn Jahre voraus alles Blut von 
den Mezgern zu Paris gekauft haben. Das Liter friſches 
geruͤhrtes Ochfenblur wird zu Paris für die Zuderraffinerien 
mit fünf Eentimen bezablt. 

Die Kommiffion äußert unummunden ihre Ueberzeu⸗ 
gung, dab gegenwärtig zu Paris viel Pferdefleiſch 
für Riudfleiſch verfauft und von der ärmeren Klaſſe vers 
zehrt wird. Die Megierung follte daher geradezu den 
Merfauf des Pferdefleifhed legalifiren, und auf biefe 
Meife, nad dem früberen Benfpiele anderer Megierungen 
(der dänifhen, und wir koͤnnen binzufegen, der neapolie 
tanifhen), die Unterihleife, det Betrug befeitigen, ber 
bis jezt damit getrieben wird. Die ärmere Klaffe würde das 
dur ſehr gewinnen, indem fie um geringere Preiſe ge« 
fundes und nahrhaftes Fleifh erhielte, während fie jezt 
um folde Preife entweder nur verdorbened, uͤbelriechen⸗ 
des, ungefundes Mindfleifh „ oder geradezu Pferdes 
fleiſch für Rindfleiſch erdält, in diefem Kalle aber 
auch das Pferdefleifch zu theuer bezahlt. Die Kommiſſion 
fcolägt der Megierung vor, geradezu Fleifhbänfe, in weis 
en nur Pferdefleifich verkauft werden darf, zu erricteı. 
Eie erinnert fie an die alte Sitte der Deutſchen, Pferdes 
fleiſch als tägliche Kot zu genießen, eine Sitte, die der 
beilige Bonifacius erft verbannte (vergleihe Kensler 
antiquitates selecte sepientrionales) und die ncd jest uns 
ter den Zataren allgemein iftz fie erinnert an die Erfübe 
rungen, welche die franzoͤſiſchen und deutſchen Armeen in 
Deutſchland und in Italien, in Mußland und in Egypten 
über den Genuß des Pferdefleifhed zu machen Gelegenheit 
hatten; Zarrey hat feine Kranken und Beriwundeten bey 
der Belagerung von Alerandria, von El:Arifh in Sprien, 


nah der Schlacht von Evlau und auf der Inſel Lobau nah 


der Schlacht von Esling mit Brühe von Pferdefleifh 
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geitärkt, genährt und erhalten ; fie erinnerfan die@rfahrun- 
gen Bertholler’s, an die Zeiten der Nevolution, wo halb 
Varis Pferdefteifh für Rindfleiſch af. Hieraus erhellt die 
Braucbarkeit des Pferdefleiſches nicht blos ald Nahrung für 
gefunde und ftarte Magen, fondern auch für kranke. — 
Die Kommilfion geht fogar noch einen Schritt meiter 
und beruhigt dad Publitum über das Vorurtheil, daß 
Fleifh von kranken Thieren ungelund fer. Sie führt 
eine ſolche Menge unläugbarer, durch obrigkeitliche Urkun: 
den erwiefener Thatſachen an, daf das Fleifh von Rin— 
dern, die an der Seuche fielen und die an den Mebgern, 
welche fie abzogen, toͤdtliche Karbunfeln erzeugten, obne 
allen Nachtheil nicht blos von Gefunden, fondern aud von 
Kranken genoffen wurde. Diefe wichtigen Urkunden 
verdienten beberzigt zu werden, um ein Vorurtheil zu 
befeitigen, das mehr auf Edel und Einbildung, als auf 
wirklichen phofiiben Schaͤdlichkeiten berubt, mehr durch 
gelehrte Grillen und Hppothefen, ald durch Erfahrungen 
begründet if. Die Geſchichte der Kochkunſt beweifet, daß 
wir faules, ftinfendes Fleiſch (Wildpret) ohne allen Nach⸗ 
theil genießen; fo viele taufend Falle beweifen, dad das 
Schaͤdliche, was in dem Fleifhe franfer Thiere ſeyn mag 


oder blos angenommen wird, durch das Kochen, das Sie: | 
ı Knochen der jährlih zu Paris gerödteten Thiere zu 


ben und Braten vollkommen zerſezt, zertört und unſchäd— 
lich gemacht wird; die Gefchichte fo vieler Völker und 
Mölferftämme, die jezt noch von Aeſern aller Art leben, 
wie die Zigeuner, beitätigt dieſe Erfahrung und beweifet 
fogar, daß Thiere, die an ber Hundswuth jtarben , ohne 
Nachtheil gegeffen werden können; die Naturgeſchichte aller 
fleifchfreffienden Thiere aller Welttheile beurfundet endlich, 
daß, bey guter Dauungskraft, felbft das Fleiſch von Peft: 
franfen roh ohne allen Nachtheil von diefen Thieren ver: 
zebrt wird, Die Kommifion bat eine folhe Fülle von 
Tauſenden von Fällen für die Unfhädlichfeit des Fleifches 


kranker Thiere ald Nahrung in ihrem Berichte zufammen: 


gedrängt, daß jeder, der nicht ein Gelehrter von Pro: 
feſſion und nad dem bekannten Trugſchluſſe: „post hoc, 
ergo propter hoc“ zu ſchließen gewohnt ift, und dem 
feine theoretiſchen Grillen nit mehr gelten als die reiniten 
Mefultate taufendfältiger Erfahrungen, fih vollfommen 
berubigen fann, wenn die fogenannte Fleiſchbeſchau ſchlecht 
beitellt ift. Diefe Thatſachen find nicht aus den nene: 
ren Zeiten allein; fie find fein Miftpilz einer neuen Arzt: 
lihen Theorie; die Natur bat fie feit Jahrtauſenden wie: 
derbolt, und der Erſte, ber fie zu würdigen verftand, war 
Graf Garcant, deſſen zu wenig beachtetig Werk: Con- 
Siderasioni su le ragioni, sperienza ed autorita ch’appro- 
reno ]’uso innocenie delle carni, pelle e sevo aransi 
dell’ epidemia,bovins, presante, die Kommiſſion auch an: 
führt. Pferdeſteiſch, das nicht fir Menſchen taugt, kann 
an Schweine, Hunde, Hübner derfüttert, zur Fettwacd: 
bereitung, und mit Kalfwafer oder brenzelicher Holz: 


fäure behandelt, dann audgepreft und gut ausgetrocknet, 
ald Futter für Thiere im Winter, und für Ammoniums 
und Berlinerblau:Fabrifen verwendet werden. 

Während die Abdecker zu Paris die Knochen zum 
Ausfieden des Fetts verbrennen, fübren die Fabrikanten 
aus Spanien, Italien, ja felbft aus Amerika Knochen 
in Frankreich ein. Nicht blod Dreber, Faͤchermacher und 
Mefferihmiede brauchen Knochen; die feimfieder, die Sal: 
miaffabrifanten, die Fabrifanten des Beinſchwarzes und 
der thieriihen Kohle, befonders aber fleißige Landwirthe 
verbrauden mehr, als Frankreich erzeugt. Man rechnet 
12 bie 15 9. C. Leim, den man mittelſt Dampfes aus den 
Anohen ausziehen kann und die dann noch immer guter 
Dünger bleiben. — Die Kommiffion erhielt aus Men— 
fhenfnochen, die bereits 5 bis 600 Jahre in den Katar 
fomben von Paris lugen, 27 p. C. Leim. Wie fehr die 
englifhen Landwirthe Knochen ald Dünger zu ſchaͤtzen wife 
fen, erbellt aus der Thatſache, daß man an den Humber 
allein im Jahr 1820 aus London und feinen Umgebungen 
35 Millionen Kilogramme Knochen ald Dinger aus— 
führte. 1000 Kilogramme reichen für 120 Acres auf vier 
Jahre ald Dünger bin und gelten, gemablen, 120 — 140 
Franken. Die Kommilfion berechnet das Gewicht der 


8,572,000 Allogramme; ferner dad Gewicht eines Pferd: 
ffeleted im Durchſchnitte zu 25 Kilogr. (friih wiegt es 
40). Nimmt man nun 10,000 Pierde an, die jährlich 
zu Paris abgededt werden, fo gibt dieß 250,0u0 Ki— 
logr. Knochen. 


— — 


Rath fell 
Bengel gibt ed manderbande, 
Bengel gibr es mander Lande; 

Nun, laßt ſehen, ob ihr wißt, 
Welches der größte Bengel ift? 


Nennt man Bengel, unmanierlich, 
Teufels jungen fonft figürlich, 

So wird dieſer unverbluͤmt 

Als des Teufeld Geburt gerühmt. 


Nicht bey PVarbaren, nicht bev Mobren, 

Nicht bep den Baſchken ift er geboren, 
Nicht in Hol: und Engelland, 
Deutſchland ift fein Vaterland, 


's ift fein Heid’ und ift Fein Chrift nicht, 
Auch fein Nationalift nicht; 
Aber Kirche, Pabſt, Doctor’n 
Seufzen unter feinem Zorn. 
's ift fein Knecht und it fein Mitter, 
‚Und fein Yud’, fein Jeſuiter, 
Aber Kailer, Koͤnig und Land 
Kommen al’ in feine Hand, 


Kurz, 's ift nichts fo Hein, er finder's, 
Nichts fo groß, er uͤberwindet's, 
Hoͤll' und Himmel padt er ein, 
Drüdet die Welt bald groß, bald Zlein. 


Soll id ihn wohl gar noch nennen, 
Wie, du wollteft ibn nicht fennen ? 
D mein deutfches Vaterland, 
Prefbengelif er zugenannt! 
3 4 Schoͤll. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Darmſtabt, Jull. 


Unſer gutes Darmſtadt muß viel leiden, theils von Rob, wel⸗ 
ches ibm die Reiſenden ſpenden und woruͤber es verlegen die Augen 
niederſchlaͤgt, theils von Zabel, welcher ihm noch weit weni—⸗ 
ger bequem und erfreulich iſt. Der Sand, die leeren Straßen 
der Neuſtadt, die etwas umbebeutende Lage, mamentii in 
feinen naͤchſten Ungebungen, find Hauptanflagepuntte, und 
Darmftade vefinder ſich um fo Adler babey, als es der Schluͤ ſ⸗ 
fer gu ben umliegenden Paradiefen if. Denn der Schlüſſel 
fHtießt nit nur biefe Paradiefe, fondern er felbft ift dar 
von ausgefhloffen Die romantifhen Gegenden bes 
Odenwaldes und der Beraftraße, Heidelberg, das Rheingau, 
alles biefed find verbättnißmäßig nahe fiegende Dunfte, ebenfo 
geograpbifh, ald der Vergleihung. Der nahe erfle Auf: 
ſchwung der Beroftraße mit der Ruine Brantenftein, dann 
der ſchoͤne Buchwald, bie blau dämmernden Rheingebirge, der 
Taunus mit feinen Wellenformen wirkten gewiß ſicherer und 
volftäudiger, wenn nicht hinter und zwifchen ihnen noch fo 
viel größere Wirkung verborgen läge. Von Frantfurt, Offen: 
bay und Heidelberg fommend, wird man allerdings bie nen: 
erbauten Darmflädter Straßen einfam, dde , oder gar, wie ſich 
ein etwas ungalanter Meifender ansdrädte, peftartig Ieer fin: 
ben, amd nur der einkehrende Mannbeimer ift, bey einem Ans 
falle von Seimmeh, vieleicht im biefer Hinſicht billiger. Aber 
Darmftade ift weder Handels⸗- noch Fabrits, fondern Mes 
fidenzftadtz; mas fie äft, verbanft fie mebr, als irgend eine 
deutſche Stadt, ihren Flrften, den Difafterien und mannidhs 
fachen wiſſenſchaftlichen und Kunftanftalten, endlich feinen Gars 
nifonen; lauter Umflände, welche allerdings Woblftand, aber 
feine vielfache, fo zu fagen eorperlich erfoheinende Regfamtejt 
bringen müffen. 

Aber das Theater! fagen Gie; und im der That gehdrt 
das hiefige Hofoperutheater zu den Eelebritäten Darmſtabts. 
Schon ber Äußere Bau, vor etwa ellf Fahren von einem ges 
achteten Künftier ſinnvoll, einfah und nit ohne Effett ge: 
orbnet, beſticht den Freimden, und der allgemeine Ruf bes 
biefigen Theaters ift Bürge dafuͤr, daß er nicht gang unvers 
dient it. Allerbings fordert man heut zu Tage viel von eis 
ner Bühne, und man kann um fo mebr viel fordern. wenn 
viel barauf verwendet wird, Der Großherzog, der mit fürfts 
fiher Freygebigteit eben ſowohl Unterrichtsanftaften, als dfr 
fenttihe Sammlungen und Talente angebender Künſtler uns 
Vrſtuͤzt, ift, wie befannt, eben fo ſehr Kenner, als Freund 
der Muſit und mufifatifcher Hebungen, Da fit nun haupt ſaͤchtich 
auf feinen Bentrag bie Exiſtenz des hiefigen Hoftbeaters 
oruͤndet, fo wird bie Hervorhebung ber Tejtgedachten Kunſt⸗ 
produftionen, d. b. ber Oper eben fo begreiflich, als gerechtiers 


tigt erſcheinen. Auch iſt ein Dpermperfonat (abgeſeben von 
ben Ehdren) weit Leichter in eingelnen, twenigeren Individuen 
gebirbet, ald ein Schaufpielperfonal, wozu viele mirwirs 
tende Kräfte gebbren,, bie demm freylich nicht alle mit bem 
Manäflabe gemeffen werben bfirfen, welchen bie Schaufpieltunft 
und Höhere Anforberumgen ber Zuſchauer anzulegen für gut 
finden. „User das Fleinere Saugperſonal ift um vieles toſt⸗ 
fptetiger!'* Möglich; damit iſt aber immerhin nicht befeitigt, 
daß ein gemählteres Schaufpielperfonat bie Sache nit noch 
weit foftfpieliger machen ınfißte. Und gefleben wir es nur, 
bie Schauſpleltunſt it im Abnehmen. Liegt ed an ibren Prie⸗ 
fern oder Opfertnaben, ober an ber Menge, welche fi um ihre 
Altäre drängt? Iſt man zu Flug, zu frivot ober zu fehr 
ſelbſt Schaufpiefer geworben, um fich taͤuſchen, oder anders 
ald mit Umffement fih taͤuſchen zu laſſen? Sind ends 
lich bie vielen ſchlechten Probuftionen des lezten Jahrzebents 
baran Schuld, welche Übrigens ganz folgerecht auf Kowebue 
fi geimpft haben ? Genug, irgendwo muß es liegen, benm 
es If; und es iſt fo Tange von Rechtswegen, ald es 
nicht anders wird; vieleicht Fbnnte bier ein erflärt oroßer 
Schaufpieler den Zauberer, und mehr noch, ben Lehrer 
feiner Runftgenoffen abgeben, 

Die lezten neu elnftubirten Opern waren: „Die beyan: 
berte Rofe* von Gehe und Rolfram, und Epontini’s „Nurs 
mabat.“ Bey lezterer war der Practaufwand erſtaunlich. Bon 
den Brüdern Gropius zu Berlin waren die Deforationen ges 
matt, und außerdem famen noc]die mannichfaltigften nemen 
Kleidungen aus der Fremde. 

Gefelligteit fann man dein Darmftädter nicht abfprechen. 
Die abgefonderten Wintergefellfpaften unferd Abels ausges 
nommen, ift fonft eine Scheidung der Staͤnde nicht eigentlich 
fihtenr, namentlich nicht Hey den Tanzluftbarfeiten im verels 
nigten Geſeuſchaftshauſe, wo wir vielmehr ben gebitdeten Stand 
im Ganzen fhon mehrmals zu recht allgemeinen Zwecken 
auch allgemein wirten fahen. Konzerte kommen hier felten 
vor, Wiſſenſchaftlich⸗geſelige Vereine, außer feinen 
Leſezirteln, beſtehen bier nit. umb es haben und in biefer 
Hinſicht die Städte Mainz und Frankfurt den Raug abgelaus 
fen, Als Ludwig Tier voriges Jahr einige Tage in unferer 
Stadt verweifte, ba traten zu gemeinfohaftlichem Mahle mebs 
rere Fremde der Kunſt und Wiſſenſchaft gufammen. ben fo 
theilnehmend wurde das NHierfeon BZihoftes, melder von 
Schlangendad zurfichtehrte, gefeyert. Vielleicht, dab das bießr 
jährige achtzigſte Geburtstagsfen Goerhe's wiederum einige 
Teilnehmende zufamnmenführt. 


Der Beſchlus folgt.) 





Aufibſung ber Palinbrome in Nr. 159: 
Ebbe, Renner, Elle 





Yalindrom. 


Wie zwey Selten jenes Baues, 
Deffen Biere du umſchreiteſt, 
Gleichen fi bed Wortes Sylben, 
Das bu beo der Wendung fandeſt, 
Nüdwärts auf dem vorigen Wege. 


3. 6. M. 


4* — — — — — — — —— —— 
22. Verlag der I. G. Eott a'ſchen Buchhandlung. 


N°, 466. 





Morgenblatt 


gebildete Stände, 


Montag, 133 Suli 1829. 


— 





Amer laufcht Im Rofen und Miofen, 
Und mahft du dich, um fie zu holen, 
Bliegt er ald Wiene heraud und ſilcht. 


Reffins 


— — — — — — — — — — — 


Proben aus Wolfgang Menzels Ruͤbezahl 2). 
.9roIon 
Die Liebe. 
Barum verfolgft du mich, o Knabe mild? 
In dieſen Schatten will ich einſam bleiben. 


Mein Aug’ iſt feucht und meine Seele mild, 
Die tolle Luft magft du mit Andern treiben. 


Der Scherz. 
Und wirdeft eine Roſe du im hal, 
Ich pflanzte mic ald Dorn an deine Gelte, 
Es bilft dir nichts, ich liche dich einmal, 
Um meiften aber, wenn ich mit dir fireite. 
Die Liebe, 
Die Einſamkeit ift meine hoͤchſte Luft. 2 
Ich will mich liebend in mic ſelbſt verfenfen, 
Denn an dem Gluͤcke der verfhwiegnen Bruft 
Kaun fi die Liebe nie zu Ende denten, 


Der Scher z. 
So lede wohl, du ernſtes Angeſicht, 
So will ich dich dir ſelber überlaffen. 
Erfreuſt du dich an meinen Spielen nicht, 
Wohlan, fo wollen wir ung fliehn und haſſen. 


2 Rabe zahl, ein dramatiſches Mähren von Wolfgarig 
Menzel, erfceint in Aurzem in der I, G. Eottarjgen 
Bughandlung. 





Die Liebe, 
Wie, du entjliehft mir ? bleibe, fomm zuräd, 
Sch will dich wicder meinen Liebling nennen, 
Denn ung verbindet ewig dad Geſchick; 
Nur uns zu finden, dürfen wir und trennen. 


Der Scherz. 


Ich werde mild an deiner zarten Hand 

Und du wirft holder immer an der meinen, 
So foll in einem ewig jungen Band 

Der Dichter Liebe mit dem Scherz vereinen. 


* 


2. Lied von ben blauen und ſchwarzen Augen. 


Amor zanfte mit der Pipe, 
Welches Auge ſchoͤner fey, 
Das dem ihren, blauen, gliche, 
Dder ſchwarz, wie feines, fep? 


Poche ſprach: nur eines blauen 
Kreuen Auges füßem Licht 
Kann die Liebe ſich vertrauen, 
Einem ſchwarzen kann fie nit, 


Amor ſprach: der Liebe Kerze 
Brennt nur in der Leidenfchaft, 
Und des Auges tiefe Schwaͤrze 
Beigt allein von tiefer Kraft, 


Pſoche fprah: nur Blige fahren 
Aus der dunkeln Molfe Nacht, 
Während aus der motgenflaren 
Blaͤue fanft die Sonune lacht. 


Amor ſprach: in Licht und Schatten 
Trennt fi ewig bie Natur, 

Eins nur kann fie wieder gatten, 
Doch ein ſchwarzes Auge nur. 


Pine ſprach: der Augen Blaͤue 
Genes tiefe Meer ung zeigt, 
Darin täglih uns auf’d neue 
Venus aus den Fluthen fteigt. 


Aber Amor ſprach zum lejten: 
Als ihr Auge, blau zuvor, 

Um Adonis Thränen nezten, 
Hunt es fi in ſchwarzen Flor. 





Die Samo 


Längs dem Eismeer, im europätfchen fomohl ald im 
afiatifhen Rußland, vom weißen Meere bid an die Lena, 
in einem öden, rauhen, unwirthlichen Landſtriche, wob: 
nen fparfam und einjeln die Fleinen, fhmusigen Sa: 
mojeden. Sie find Nachbarn der Ditiafen, Fiſcher, 
Jäger und Hirten zugleih, unterfezt von Perfon, und 
felten über vier bis fünf Fuß bob. Sie haben kurze, 
die Füße, Meine und eng geſchlizte pechſchwarze Augen, 
platt gedrüdte Naſen, einen dien und flaben Kopf, ei: 
nen großen Mund mit diinnen Lippen, ein überaus far: 
fes und weites Gefiht, große DOpren, ſchwarzglänzende 
die, borftige Haare, wenig Bart, uud find bevnahe alle 
gelbbraun und vou Fett glänzend. Die Weiber find 
zwar etwas beffer gewachſen, im Ganzen aber eben fo 
bäßlih. Sie werden früb reif, und ein Mädchen von 
zwölf bis vierzehn Jahren ift fhon heirathéfähig, dafür 
aber auch ſchon im drenfigften Jahre mit Munzeln verſe— 
ben. Sie haben ein fehr reigbares Nervenſoſtem, denn 
ein umerwarteter Aublid, ein ungewoͤhnlicher Shall, eine 
undermuthete Berührung, jeder Heine Schreck fest fie 
außer ſich und zieht ihnen Ohnmachten zu; dennoch ift 
gefühofe Gleihgültigkeit der hervorſtechendſte Zug ihres 
Charafters. 

Die Samojeden nähren fib im Sommer meiftend vom 
Fifchfange, im Winter von der Jagd und ihren Rennthie⸗ 
ren, die ibnen auch Kleider geben und ihr einziger Reich— 
thum find. Wenige von ihnen find Chriſten, die meiften 
Heiden. 

Die Abſtannnung dieſes Volks ift zweifelhaft. Wegen 
der Verwandtſchaft und Aehnlichkeit deffeiben im Kör: 
perbildung, Sprache, Sitten und Lchensweife mit den 


ijeden. 


Tunguſen und Wogulen, könnte man fie nicht mit 
Unreht für Zweige eines gemeinfhaftlihen Voͤlkerſtam 
med balten, den man deu famojedifhen nennen mag, 
ohne deßhalb genau zu beftimmen, ob bie eigentlichen 
Samojeden mwirklib dad Ur: und Stanimvolf find. 
Sie find im Verhältniß zu der Größe des Landes, welches 
fie bewohnen, nicht zablreih, doch zahlreicher. als die 
Oſtiaken und Wogulen. Ihre zwergartige Geſtalt 
nnd rohe Gefübllofigkeit beweifen indeſſen, daß gegen den 
Nordpol bin nicht nur die vegetabilifche, fondern auch die 
animalifhe Natur immer mehr verfümmert, und daß die 
Kälte das Wahsthum wie die natürlichen Gefühle erſtickt. 

Sie ftehen auf der niedrigften Stufe der Kultur, 
Stumpffinnig und gleihgultig gegen jede Verbefferung ib« 
red Zuftandes vegetiren fie dahin und übertreffen an 
Geiſtesarmuth, Schmutz und Wildheit noch die ftupiden, 
unflätbigen Dftiafen. Da nur felten Ruſſen zu ibnen 
tommen, fo wiffen fie noch weniger wie jene von den An« 
nehmlichkeiten des gefellichaftlihen Lebens. Sie find furcht⸗ 
fam wie Kinder, abergläubif, in hohem Grade einfältig, 
aber auch, wenn fie gereizt werden, heftig, ungeitäm, 
und ſchlagen gleich mit Beilen, Meffern, kurz mit allem, 
was fie erfaffen fönnen, auf die Perfon oder das Thier 
los, von dem fie beleidigt zu ſeyn glauben, fchreven und 
wälzen fi wie wahnfinnig herum, bis fie ermatter in ei« 
nen tiefen Schlaf verfallen, aus dem fie erft fpät wieder 
erwachen. 

Aus Mennthier:, Fuchs, und Huubdefellen, fo wie 
aus der befiederten Haut mancher Waſſervoͤgel befteht ihre 
Winterkleidung. Den Sommeranzug verfertigen fie 
aus Fiſchhaͤuten, welche, fo wie die Felle, von den Weis 
bern gegerbt werden. Männer und Weiber geben beynahe 
völlig gleich gekleidet, außer daß die Leztern den Gaum 
und die Nähte ihrer Kleider mit rothem ober blauem 
Tuche einfaffen, und die jungen Mädchen ihr Hauptbaar 
in zwep oder drev hinten berabfallende Zoͤpfe flechten. 
Die Weiber verfchlevern ſich nicht, obſchon fie fehr vers 
ſchaͤnt und fittfam find. 

Ihre Jurten oder Winterhätten ſtehen halb in ber 
Erde und baben ein mit Birkenrinde oder Denntbiers 
felen bedecktes Dad. Auf den Wanderungen tragen ihnen 
ihte Nenntbiere die Soemmerjurten nad, welche aus Stöden 
poramidenförmig errichtet, mit Rinde bededt und oben 
mit einer Deffnung für dem Rauch verfchen find. 

Die Jagd und der Fiſchfang find ihre vornehmſten Des 
fhäftiaungen und Erwerbsquellen, befonders die Jagd auf 
Menntbiere, von denen fie ganze Heerden haben. Die 
wilden Rennthiere yieben in Heerden von 50 — 100 und 
mehr- Stück. Wird eine Jagdgeſellſchaft eine ſolche 
Heerde .gewabr, fo ſtelt man die zahmen Rennthiere auf 
eine Anhöhe nady der, Windfeite, und ftedt von da and, 


nach der Heerde zu, lange Stangen, an melden Gaͤnſe⸗ 
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flägel frey hängen, in geringer Ontfernung von einander 
in den Schnee. Auf der andern Seite werden gleichfalls 
ſolche Fittige aufgepflangt. Hierauf theilen ſich die Jäger, 
einige verſtecken ſich in der Nähe der durch die Stangen 
gebildeten Gafle, andere legen fik mit Bogen und Pfeilen 
in die Deffnung unter dem Winde , und noch. andere trei: 
ben das Wild zwiſchen die flatternden Fittige. Aus Furcht 
vor diefen läuft ed gerade auf die zahmen Thiere zu. Hier 
wird ed von den verftedten Jaͤgern den mit Gemehr 
(Bogen, Pfeilen, Schlingen, Fallen, Spießen, Fangei— 
fen ıc.) verfebenen zugetrieben, und fo mit Hülfe der Hunde 
erlest. Weidet eine ‚wilde Heerde in der Nähe eines 
Berges, fo hängen die Jaͤger rund um den Fuß deſſelben 
allerler Kleidungsſtüͤke an Stangen, und machen mit den 
bereits erwähnten Schredflügeln eine weite Gaſſe, in 
welche fie dad Wild zuſammentretben. Iſt dieß geſchehen, 
fo verfchließen die Weiber die Safle mit den Schlitten 
den Ausgang, und die Thiere, melde nun rings um den 
Berg laufen, werden eine Beute der Jäger. 

Im Winter 1798, als ich noch in Rußland war, fa: 
men einige Samojeden mit einer Heerde von 120 
Mennthieren nah Reval, bie. fie theils in der Stadt 
feldit „ tbeild auf dem Lande auf den Edelhoͤſen verkauften. 
Sie waren vom Kopf bis auf die Füße in Pelze gebült. 
Taͤglich drev Mal trieben fie ihre Thiere vor die Stadt 
dinaus, auf eine weite Fläche unfern von Catbarinen: 
tbal, einem von Peter I. erbauten Luftichloffe, wo fie 
unter dem Schnee das Mood, ihre einzige kaͤrgliche Nab: 
rung, bervorfrazten. Cine Menge Menihen fand ſich 
taͤglich dafelbit ein, um die fremden Wunderthiere zu fe: 
ben, Der Baron von ©. hatte einen vortreffliben Wett: 
renner (Zraber nennt man fie in Ehſt- und Piefland), 
der ihm nicht unter 1000 Mubel feil war, und der, wie er 
meynte, mwohleinen Wettlauf miteinem Rennthiere beftehen 
konnte. Er bot einem Samojeden eine Wette darauf-an, 
und feste fein Pferd gegen ein Mennthier, Diefer nahm 
bie Wette an. Auf Befehlded Barons wurde nun nahe bey 
Satharinentbal aufdenfinnifhen Meerbufen von einem Hau- 
fen Bauern ein MWerit (etwas über 1500 Schritt) lang der 
Schnee weggefegt, und auf der glatten Eisflähe, in Ge: 
genmart von Zaufenden von Zufhauern, dad Mettrennen 
mit Schlitten gebalten; allein der Baron verlor, wie vor: 
aus zuſehen war, die Werte. Sein Reitknecht ſaß in dem 
einen, der Samojede in dem andern Schlitten, 
war das Pferd wirklich voraus, aber der Samoſede lief 
ed mit Abfiht etwad müde werden und fubr weniger 
ſchnell. Mit einem Male aber ſchoß er wie ein Pfeil das 
bin, fo daß er bald das Pferd berflog und bag Ziel weit 
früber ergeichte. Er hatte nah dem Vertrage die Wette 
gewonnen und follte das Pferd befommen, war aber mit 
hundert Mubel, die ihm der Baron anbot, zufrieden, 

Der zahmen oder Hausrenuthiere bedienen ſich bie 


Anfangs 


Samojeden hauptſaͤchlich zum Schlittenfahren und Reiſen, 
und es iſt erſtaunlich, was dieſe Thiere aushalten. Taͤg⸗ 
lich zwanzig bis dreyßig Stunden zuruͤckzulegen, ohne zu 
ermuͤden, iſt für fie etwas Gewoͤhnliches. Der Saniojede 
pflegt ſie daher mit eben der Sorgfalt, wie der Europaͤer 
das Pferd, und ſchlachtet auch nur felten eind. Das wilde 
Menntbier hingegen gibt ihnen Kleidung, Dad, Ereife 
und mandes andere, was fie brauben. Aus dem Blute 
bereiten fie Leim, aus dem Seweibe Schaufeln, Löffel und 
andere Werkzeuge, aus den Sehnen ihren Zwirn und 
dickere Fäden yum Näben und Binden, Einen Theil des 
Bluts trinken fie, und halten es für das koͤſtlichſte Getraͤnk, 
auch fir ein guted Mittel gegen Scorbut. Das Marfaud 
den Knochen effen fie rob, und das noch warme Gehirn 
ift ihr größter Lederbiffen. Das übrige Fleiſch wird ger 
tocht. Salz, Eſſig und Branntwein lieben fie nicht. Geit 
einiger Zeit haben jedoch die Nuffen angefangen, fie mit dem 
lezten Getränfe befannt zu machen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Münden, Juli. 

Aum erſtenmale: Julius Caͤſar, Trauerſpiel in 5 Aften, 
frey na Shatespeare bearbeiter von Forſter. 

Die ganze Welt weiß es, auf wie vielerfen Art has 
tespeare feit Meufapengebenten zu Paris, Wien und Hamburg 
umgearbeitet worten iſt. Die Frangofen haben an biefem 
oroßen englifhen Garten mir feinen Waͤldern, Gebirgen und 
rauſchenden Waſſern gerade wie an ihren Bäumen und Hecken 
fo lange herumgeſchnitten, bls fie denſelben in ſchnurgerade 
Alleen zugeftust und feine dommernden Warferfälle zu allerley 
artıgen Springbrunnen und verirenden Wafferfünften abge⸗ 
richtet⸗· hatten, fo baß man getroft auf ben ebengewalzten Fußrs 
pfaden mit dem ſpaniſchen Rohre in der Hand umbrrfpazieren 
konnte, ohne ſonderlich durch Aufs und Abſteigen in der ers 
babenen Wildniß jener großen Natur infommobirt zu werben, 
Underes, was fig darin durchaus nicht der Scheere fügen 
wollte, tiefe Schluchten , an denen man nicht obne Schwindel 
vorbeygeht, allyu unbänbige Febiratwarfer,, ſchaurlge Waͤlber 
vol jeltiam wiederballender Stimmen ließ man, ats jeder Drefr 
fur völlig wiberftretend, zur Seite Liegen. 

Wir Deutſchen blieben binter jenen Naturſchneidern nicht 
guräc,. Uns war ber große brittiſche Rieſe, wie jener unges 
ſchlachte flarfe Hand im Mähren, ein unbequemer Knecht, 
der und in unferer gutem bürgerlichen Haushaltung mehr Une 
ordnung anrichtete, als Dienfte leiſtete. Wir wollten, daß 
uns bie Bühne ein wenig beffere, ein wenig räbre und ein 
wenig laden made; aber Alles mäßig, gleichſam aus biätes 
tifhen Rüdichten, weil gelinde Tbränen und aelinde® Lachen 
der Verdauung weſentlich unter bie Arme greifen. Was follr 
ten wir und aber auch band Herz zu fo getwaltinem Pochen ane 
ſchwellen laſſen, daß wir und entweder genbthigt ſahen, 
unſere Weſtentunbpfe aufzumachen, ober fie uns ausſprengen 
laſſen mußten? Und da wir im unſerer bürgerlichen Gemäch⸗ 
Tiopfeit jeden ftarfen Schmerz fo fehr ſcheuen, als podagriſche 
Fuͤhe ftarted Auftreten, folten wir es fo ruhig mit anfehen, 
wie die beſten Leute von einem umerbittfichen Schickſale fo 
elend abgefcblachter wurden? Gewiñ, ed war und micht zu 
perargen, wenn wir mit Bebeusreitungsapparaten herbeylle⸗ 


\ 
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fen und von den ſterbenstranken Helden noch retteten, maß 
zu reiten. war, Go haben wir als mitleidige Gamaritaner 
eine erbroffeite Kordelia vom Stricke geſchnitten und ſammt 
dem alten Lear wieder zum Leben gebuͤrſtet, um fie noch eins 
mat die freundlihe Gewohnheit des Dafeond Foften zu Laffen, 
Es ift wahr, wir haben dabey mir umerlaufende Spighnben 
nah peintihem Recht verdieutermaßen Andern zum warnens 
ben Exempel bingeriptet; allein gewiß bat auch irgend ein 
Umarbeiter Shatespeare's in menſcheufreundlicher Hochherzig⸗ 
keit ſich der wabninnigen Ophelia ind Waſſer nachgeſtürzt, fie 
gerettet, aus der Ohnmacht aufgerätteit, zu Werftand ger 
bracht und ſchlicßlich dem wohlbeleibten Prinzen Hamlet zur 
Erau gegeben. Rurzum, Mangel au Gutmütbigteit und 
Mitleid, das muß unfer Feind bekennen, fann man und hierin, 
wie im feinem Gtüde, vorwerfen, Freylich haben wir dabey 
nicpts anders, aldeine umgekehrte Transfunftantiarion zu Wege 
gebragt, naͤmlich den Gott in orbinires Hausbrod verwans 
beit, und das iſt denn doch, offenher zig gejagt, eine arge, 
Reyerom. 

Aber Dank ſey es ber neueren und meneften Zeit, fie bat 
and ein wenig blutbärfliger gemacht. Ihre Guillotinen, ihre 
republitaniſchen Hochzeiten, Schlacht felder und Reſtauratiouen 
gewöhnten und doch mach und nach daran, Blut zu feben, was 
uns jedoch bey unjerer Ebwennatur wieder dabin brachte, daß 
wir, ſobald unfere Zunge dem erflen Tropfen getoſtet, fofort 
Blut aus Faͤſſern zapfen wollten. - Nun ging es an ein uns 
barınbergiges Schhlachten, bie Bühne wurde ein Mevolutions⸗ 
tribunal und, ſchultdig ober ſchuldios, das arme Bühnenvolt 
bingerichtet; ja wir riffen dem Schickſal fein Meſſer aus der 
Hand, mit den ed, ungeachtet feiner Blinden Dummbeit, 
boy biöweilen die rechte Kehle trifft, und ſtachen unbarıns 
berzig auf die Heldenheerde lo8s. Wir fonnten nicht genug 
Reute auftreiben und nicht genng Tobedarten außinnen, fie 
and der Werr zu ſchaffen. Nicht blos Tyrannen, Kriegsbel⸗ 
deu uud fonflige Ungebeuer, bie billigerweife allein das Vor— 
recht baben, auf eine elende Art ums Leben zu kommen, fos 
gar unfdhuldige Bürgerdieute wurden aus ihren Berten ges 
riffen. auf die Buͤhne geſchleppt und, ehe fie noch erfahren 
toumten, was fie verbrochen hatten, fültirt. Kein Wunder 
baber, wenn in biefen dramatiſchen Bartholomaͤusnaͤchten und 
Srptembertagen ein wohlgeliunter Bürger eine große Volts— 
verfammfung ber ganzen Buͤhnenrepublit zuſammenriefe und, 
trogend der Gefahr, vor uniern bramaturgifhen Dezemviru 
erwa folgendergeftatt bas Wort erhöbe: 

„Die Drangfale und das Elent, von melden unfer Staat 
beimgeſucht wurde, o ibr edlen Bürger und angenehmen 
Freunde, ift fo angenfällig, daß ed feiner weiteren Ewilbe: 
zung defielsen bedarf. Das ganze Land ift mit Verwirrung 
erfünt, alle Ordnung zerriffen, bad Geſetz vernichtet und an 
feine Stelle die Wiutühr freier Demagogen getreten, Der 
Boden unierer Republit, welchen einft bie ebelſten Menſchen 
mir ihrem heiligen Märtvrerbiute vworiheten, ift von abfpen: 
lichen Meyeleven eines erbaͤrmlichen Geſindels befubelt, und 
wo einft Brutus und Kaſſtus ſich ind Schwert ſtürzten, ſehen 
wie jezt den widerwaͤrtigen Pomp graſſer Henterceremonien 
und blutdurſtige Sanstülotte's mit bloßen Meſſern. Wie 
lange noch erdulden wir einen fo unerträgfigen Zuftand ? 
Etwa fo fange noch, bis felsft die Rampenpuger eines ſchmaͤb⸗ 
lichen Todes flerten und wir, im Dunfel bafigend, in Rumpfs 
finniger Gleichguͤltigteit nicht einmal fühlen werben, daß uns 
das Meffer an div eigenen Kehle fiyt? Es bleibt uns nichts 
übrig, als, wie einft bie Venetianer ihre Weldberrn, und 
aus dem Austande einen Diktator zu verſchreiben, ber ben 
wahnfinnigen Haufen unferer dramaturgiſchen Demagogen un— 
terdrficte , die Bügelojigkeit und Ausſchwelfung tragifcher 


Poiffarben wieder unter bad Gefeh- ber Frerheit beuge md Die 
Pıepejerin Pbantafie mir den ariſtokratiſchen Prinzipien bed 
BVerftandes ausfbbne. Keinen würbigeren, o ibr Bürger. 
weiß ich zu die ſem Rieſenwerte vorzuſchlagru, als jenen brits 
tiſchen Nieſen, jenen Simfesprare ; dem wir einſt in unſerm 
fpießbfirgertihen Sanstulotiemus dem Abuiglichen Purpur von 
den Schultern geriffen und fo lange mißhandelt Imben, bi 
wir im zu unfers Gleichen herabgebracht oder vielmehr au 
unferın Ctaate vertrieben batten, Schon find vom Schlege 
und Tier mächtige Schritte getban worden, ben tiefgefränfe 
ten Bürften mit nus auszufdinen und zu und zurüctzuführen. 
Auein je größer und unbändiger fein Genius if, deſto weni 
per wuͤrde ich rathen, ibm eine unbeſchraͤukte Herrſchaft ein 
zuraͤumen.“ Wir müͤſſen Idn, wie niifere alten Karfärf 
ibre Kaiſer, gewiſſe beiarähtende Kapitularien beſchwdren 
laſſen. Und auch biezu find ſchon Verſuche gemacht werben." 
Bir nebmen-und die üÖrenbeit ,. bier ben „ehrenwer! 
Redner gu unterbrechen , indem wir hinzufügen: wie mit dies 
fer freyen Bearbeitung des Jutins Caͤſar dur Herrn Sörfter: 
(Die — folgt.) 


’ s 


Die Luft an 1 Babereifen ; aber auch am Ländlichen. Excure 
fionen in bie Umgenung bat fi in den lezten Sabren ſehr 
vermehrt, Mamentlih der Weg dur ben Buchwald nad 
dem Dippeltbof oder auf bie Ludwigshöhe iſt geeignet, allzu 
ſchlimme Nachreden Aber Darınflabts Rage m widerlegen. Man 
kehrt gewiß betehrt zurück. 

Daß in Darmſtadt ſowohl Kirchen: ats Schulzeitung und 
das theotogiſche Literaturblatt zur Kirchenzeitung, endlich bie 
Militaͤrzertung Deransfommen, iſt vetanntz dagegen erſcheint 
nur eine politiſche Zeitung, thells in Wolge ihrer Privile⸗ 
oten, theils weit das nahe Frantfurt und fonflige politifche 
Brätter des Austandes dem Bebürfniß vollftändig abhelfen. 
Belletriftifhe Zeitfaniften machen, mie es ſcheint, hier nur 
wenig Gtäd; ein Montagsblatt, geiftvoll, nur vielleicht mit 
gu weniger Beruͤckſichtigung bes Geſammacks des Publitums 
und nicht gerade feines am wenigſten beachtuugswerthen Tbeild 
redigirt, bielt fih neun Momatez ein fpätered, Zeutona, bat 
ed blos zur Antuͤndigung und zum Vrobebfatte gebradıt. 

Die Hanbetsverbindung mit Preußen bat in den lejten 
Fahren den politifchen Biärtern vielerley zu ſprechen gegeben. 
Darmfladt, bie Stabt Darmflabt, merkt biervon nice 
viel mebr, als dab fih ihre Bewohner auf bie Senntnid 
preußifcter Muͤnzſorten, welche man außer Scheibemänze bey⸗ 
nahe einzig noch Furliren ſieht, verlegen mußten, 

Sind Eie nun genugfam in Darınflabt geweſen, baten 
Cie außer dem Angeführten auch die Bitdergaflerie,, das Nas 
turalienfabinet, bad alte Mufenm, bie Gauerie der Gypéſab⸗ 
druͤcke, faft affe während ter Negierung des jegigen Großbers 
5098 arfammelt, endlich das berühmte Ererzierbaus, die nene 
tatholiſche Kirche und umfer Geſeuſchaftshaus geſchen, baben 
Sie ſich Aberzeugt, daß es anderwaͤrte wohl von größerem Les 
ben rauſchen mag, daß aber aͤchte Brewfinnigfeit und Kunſt⸗ 
Tiebe , wenn nicht immer unvertäimmert, doch in allen Negios 
nen der Gefellichart und namentlich in dem Hauſe des Groß 
herzogs zu finden find, dann fteben Ihnen die Thore offen. 
Drepmal in ber Woche tdnnen Sie mit dem Gifmagen im 
taum fech® Stunden zu Heidelberg, jeden Morgen. in gan 
furzer Zeit in Granffurt, endtich durd von Mainz abgehende 
Dampfboote In vierte Tagen zu London feun. 


Darmftadt, Kulk — — 
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D dieſe weilen Marren! wenn fie wählen, ö — 
Sind je fo Hug, durch Wit es zu verſehlen! 


Shatespeare. 





Eee I on 





Proben aus Wolfgang Menzels Ruͤbe zahl. 


3.Ddie $reyenr 
Die Prinzen 
Nun wohlan, wie fteh’n mit fteifen 
Rüden, wie die Orgelpfeifen. 
Einen Ton berauszugreifen, 
Hebe Deine fhöne Hand; 
Stille halten wir galant, 
Waͤhle, ſchoͤne Seele, wähle 
Den, ber fig mit Dir vermäple! 
Prinzeffim, 
Ueberellt Euch nicht, Ihr Herrn, 
Denn fo ſchnell find wir nicht fertig. 
Erſt erfunden moͤcht' ich gern, 
Weſſen ih von Euch gewärtig. 
Drum erfaubt mir, Euch zu fragen: 
Was für ein Malfu 
Mir allein gefaken kann ? 
Mer die Wahrheit mir wird fagen, 
Der ift felber diefer Mann, 
Und ich nehm ihn ohne Zagen 
Gleich zu meinem Gatten an, 
Gottfried. i 
Schoͤnes Kind, die ganze Welt 
Weiß ja, daß Euch Weibern allen 
Der am beften nur gefällt, 
Der ſich alles läßt gefallen. 


Eurer unverdienten Hulb 

Einz'ger Preis ift — die Geduld! 
Prinzeffin 

Nun, fo wartet in Geduld, 

Bis Euch winket meine Huld, 

Und laßt ewig Euch gefallen, 

Daß Ihe niemald mir gefallt. 
Firlefanz. 


Ich, o Holde, der ih immer 


Um die ſchoͤnen Frauenzimmer 
Wie ein Schmetterling geſchwebt, 
Weiß, ihr holden Damen alle 
Fuͤhlt nicht eher, daß ihr lebt, 
Bis ihr glänzt auf einem Valle. 
Lieben, Leben ift euch Zangen, 
Wechſeln wollt ihr mit der ganzen 
Männerfchaar voll Unbeitand, 
Stets hinüber und herüber 
Zanzen nur von Hand zu Hand; 
Drum auch babt ihr keinen lieber, 
Als den leicht befhuhten Mann, 
Der am beiten — tanzen kann! 
Prinzeffim. 
Drum feht Ihe wohl-felber ein, 
Waͤr't Ihr auch der beite Tänzer, 
Muüpt’ es doch langweilig ſeyn, 
Immer nur mit Euch allein 
Durch das Leben fortzutangen. , 


Siegwart. 
Mon dem zarten KHuldgöttinnen, 
Bon den milden, füßen Frauen 
Kann man nie zu Hohes glauben, 
Darum ift mein Hochgefuͤhl 
Hochgedanke, Hocdgefang : 
Sie find Engel, 
Dbue Mängel, 
Die zum Himmel ung erhößn, 
Wenn ihr Weſen wir verftehn, 
Menn in jedes zarte Kältchen 
Ihres Herzens wir ung fchmiegen, 
Und ung immer feiner ftimmen, 
Immer ſachter, immer leifer, 
Bis in reiner Harmonie 
Seel’ in Seele kann verfhwimmen, 
Sa, der zarten Seelen würdig 
Iſt nur felbft die zarte Seele, 
Die empfindfam fchmelzeude, 
Und die holden Frauen muͤſſen 
Immer den am meiften lieben, 
Der mit ihnen warm empfinden, 
Sehnen, lieben, ſchmachten, ſchwaͤrmen, 
Und im Nothfall — beten kaun. 
Prinzeffim 
Eins vergeft Ihr. Wenn auch wir 
Mit Empfindfamteit nicht heucheln, 
Heucelt fie gewiß mit ung, 
Und Ihr könnt aufs Wort mir glauben, 
Daß fo wahr, ald Ihr Euch irrt, 
Alle ſchwaͤrmeriſchen Mädchen 
Darum Männer nur verlangen, 
Um das Schwärmen zu vergeſſen. 


Cafanova. 


Frauenberzen haben immer, 

Wie des Janus Doppeltopf, 

Auer Gefichter,, eins, das offen, 
Ungefhent zur Scan fie tragen, 
Und dahinter ein geheimes, 

Das fie nie zu zeigen wagen, 

Mas in jenem ift zu leſen, 

Wäre lächerlich zu fagen, - 

Da ed keinem unbefannt; 

Doch das Räthſel jened andern 
Aufzuloͤſen, iſt gefährlich. 

Da ihr aber Wahrheit fordert, 
Und auf Mahrbeit Habt den hoͤchſten, 
Koͤſtlichſten getezt der Preile, 
Will ih Me Euch frep belennen. 
Frauen Heben insachäin 
Den am meiften, der von vielen 


* Andern Frauen wird geliebt, 


Denn ein Gegenftand des Neides 
Sind fie gern, auch wenn dem Neibe 
Selber fie zum Opfer fallen, 
Frauen lieben insgeheim, 

Moͤgen ſie ſich auch verſtellen, 
Den am meiſten, dem der Ruf 
Freye, freche Sitten zuſchreibt. 
Frauen lieben insgeheim 

Den am meiſten, der das meiſte 
Weiß zu fordern von den Frauen, 
Der am meiſten ihnen koſtet 

Und am wenigſten zuruͤcgibt. 
Frauen lieben insgeheim 

Den am meiſten, den ſie offen 
Bitterlich zu haſſen ſcheinen, 

Der am tiefften fie beleidigt, 

Und die Klagenden mir graufam 
Schonungslofem Hohn verfpottet. 
Frauen lieben den am meiften, 
Den fie obne Hoffnung lieben, 
Den fie niemals feſſeln können, 
Der nothwendig nur ihr Unglüd, 
Ahr Verderben ift und Find, 
Und den, weil fie diefes wiffen, 
Immer mebr fie lieben müffen, 
Dder fol ib Euch mit einem 
Morte löfen allen Zmeifel, 
Niemand ift fo intereffant 

Für die Frauen, ald — ein Teufel. 


Prinzeffim. 
Doc für die nur, die nicht felber 
Urt’ge Heine Teufel find, 
Eure Worte baben Sinn, 
Doch er ift nur halb getroffen. 
Engel nur könnt Ihr verführen, 
Ich, mein Herr, ih bin Fein Engel. 


zZ uürfenfreffer. 


Alle Frauenzimmer wiſſen, 

Daß der Mann ſie uͤberwindet, 
Wenn er will, und ihre Schwachheit 
Wuͤrde keinen Unterſchied 

Jemals unter Maͤnnern machen, 
Wenn die Maͤnner ſelber nicht 
Unter ſich verſchieden waͤren. 
Stuͤnden alle Frauen zimmer 

In der Welt nur Einem Manne 
Gegenüber‘, wuͤrden alle 

Diefem Einen ſich ergeben, 

Wenn er au der Schwaͤchſte wäre. 
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Doch fobald der Männer viele 
Sih um eine Frau bewerben, 
Schenkt fie dem nur ibre Liebe, 
Der am ftärkiten iſt von allen, 
Den die andern alle fürdten, 
Dem fie zitternd alle weichen, 
Dder der zu feinen Füßen 

Sie zermalmend niedermirft. 

Die Gewalt, die Weiber zwingt, 
Iſt nicht würdig, fie zu zwingen. 
Die nur, die aub Männer zwingt, 
Hat verdient, daß fih die Weiber 
Ungezwungen vor ihr beugen. 


Prinzeffin. 
Eure Mede, ftolger Herr, 
Würde jeden meiner Zweifel 
Und Ihr felber würdet wohl 
Auch mic felber überwinden, 
Lebten wir in der Türfen, 
Bo Gewalt allein entſcheidet. 
Doch wir leben hier im Frieden 
Un dem Fuße der Sudeten. 
Bor Gewalt gilt bier dad Recht, 
Und der Frauen Recht iſt — MWeigern, 
Was Gewalt fih nur erzwingt. 


—_— 


Samojedbenm 

Beſchluß.) 

Im Winter ziehen oft kleine Geſellſchaften auf die In: 
felNomwoja:Semlja, wo fie vornehmlich auf die weißen 
Bären und Füchfe Jagd machen. Um den Weg in den un: 
geheuren Schneefeldern nicht zu verlieren, fteden fie Stan: 
gen oder Zweige von Tannen und Fichten in den Schnee, 
oder graben Figuren in denfelben. Im Fruͤhjahre lauern 
fie den Seehunden auf, wenn ſich diefe aus den Eisloͤchern 
der Fluͤſſe auf's Trodene begeben. Bender Deffnung wird 
ein Brett mit einem Seil bingelegt; der Samojebe ſizt 
binter einer Eisſcholle und zieht, fobald die Thiere auf's 
Eis fommen, dad Brett über die Deffnung, wodurch ibnen 
der Rüdzug abgefchnitten wird und fie ohne Mühe erfchla: 
gen werden können. Die Fiſcherey wird wie bey den O ftia: 
ten getrieben. Die großen, zwey bis drep Nlafter langen 
Weisfiſche im obiſchen Meerbufen find ber Hauptgegen, 
fand derfelben. Außer der Jagd auf eigentliches Wild, ver: 
ſchafft ihmen der Mogelfang und die Fiſcherey manches gute 
Gericht. SowoblSeebären als Seehunde, wilde Bänfe, Enten 
und andere Voͤgel werden von ihnen mit Appetitgegeflen. Die, 
melde an der See wohnen, verfchmähen fogar die audge: 
worfenen todten Wallfiſche und andere bereits in Fäulnif 
übergegangene Seethiere nicht, 


Die 


Das weibliche Geſchlecht wird ſchon bey den Oftiafen 
ſchlecht und hart behandelt, indeſſen fiebt der Oſtiake feine 
Gattin doch immer nody als feine Lebensgefährtin an; allein 
ber Samojede behandelt fie ganz mie feine Sklavin und als 
ein verächtliches, niedriges Geihöpf. Da er fo viel Weiber 
nehmen kann, ald er zu nähren vermag, oder mit Rennthieren 
zu bezahlen im Stande ift, fo glaubt er an ibnen eben fo 
viel Dienftmägde zu haben, denen er faft alle Arbeit auf: 
bürdet. Wird die Jurte abgebrochen und wo anders aufae: 
richtet, fo muß die Fran beydes, das Einreiſſen und Auf: 
bauen, beforgen, den Schlitten auf: und abpaden, den Mann 
bedienen, und wird dabey faum eines Blickes oder guten 
Wortes gewürdigt, Dieß ift moch nicht genug; die unge: 
fitteten Samojeden betrachten die Frauen fogar als un: 
reine und von den Göttern verworfene Geſchoͤpfe. Sie 
werben bevm Heirathen nicht um ihre Neigung gefragt. 
Das Mädchen ift dem unerbittlichiten Zwange unterworfen, 
und wird mit Gewalt dem Frever augeführt, fo febr fie ſich 
auch fträuben mag. Sie fowohl ald die Frauen find vom 
Goͤtzendienſte ausgefhloffen, und gleihfam erfommunizirt, 
In der Jurte weifet man ihnen ihre eigenen Pläße und 
Speifegerätbe an, und duldet ed nicht, daß fie über den 
Fußfteig der Männer und Renntbiere, auch beom Auf: und 
Abpacken der Schlitten um biefelben berumgehen ; fondern 
fie mäffen unter der Stange burdfrieben. Gleichwohl 
fehnten fib die Sampjedinnen, die man 1792 nad Mos— 
fau und St. Petersburg gebracht hatte, wieder in ihre 
Heimath und Dienftbarfeit zurdd, 

Der Samojede zeigt viel Ciferfucht, ungeachtet er 
nicht felten 5, 4 — 6 Weiber bat. Deßhalb bat er die 
Geliebtefte immer um fih, nimmt fie, wenn fie geſund 
ift, mit auf die Jagd und den Fiſchfang, und fie dürfte 
ben der geringften Ausſchweifung feiner Nahe gewiß ſeyn. 
Gebäbrt fie mit Schmerzen (mas jedoch felten geſchieht), 
fo argwöhnt der Mann, zumal wenn fie fib in der Nach⸗ 
barfchaft fremder Nationen befinden, daß fie feine Mad 
famfeit getäufcht babe, Im dieſem Kalle fucht er durch 
Schläge ihr dad PVelenntmiß der. Untrene abjunörbigen. 
Geſteht fie das Vergeben ein, fo ſchickt er fie ibren Ael⸗ 
tern zuruͤck, die den für fie erhaltenen Aaufpreis (die 
Menntbiere) zurüdzablen muͤſſen. 

Die Samojeden glauben und verehren ein böfes 
Grundwefen, vor dem fie ſich ausnehmend fürdten. Auch 
die Sonne, den Mond und die Sterne verehren fie und 
feben fie ald Untergötter an; von religiöfen Gebraͤuchen 
aber mwiffen fie nihts. Ihre Vriefter (Koͤdenſike) baben 
weder bep der Geburt ibrer Kinder, noch ben ihrer Ver: 
benratbung, noch beym Tode oder andern wichtigen Ange: 
legenbeiten ihres Lebend das Mindefte zu thun. Blos in 
mißlichen , zweifelhaften Fällen wenden fie ib an fie um 
guten Rath. Außer diefen Prieſtern gibt es ben ibnen 
noch, wie bey den Dftiafen, Zauberer, Man bemerkt 
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bey biefen Gauklern, fo wie bey ben Beſchwoͤrern mehre⸗ 
rer fibirifher Voͤlkerſchaften, eine übermäßige Anfpannung 
der Muskeln und Nerven, welche in geringerem Grade 
dem ganzen Wolke eigen, ift, 

Ben koͤrperlichen Schmerzen zeigen fie fih, mie alle 
rohen Wölfer, völlig gleichgültig, rubig, ja beynahe uns 
empfindlih. Won Tugend und Later haben fie feine Be: 
griffe, mithin auch in ihrer Sprache feine Worte dafür, 
Bon Gefegen willen fie nichts, alfo aud nichts von Stra: 
fen; bdaber ihre Deputirten bey der Geſetzlommiſſion im 
Jahre 1783 unter Katharina Il., als ihnen der Zwei 
der Berfammlung aller Nationen unter rufjiihem Scepter 
befaunt gemacht wurde, fagten: „Sie braudten feine 
Giefege, weder Gebote, noch Verbote, weil ihnen Ver: 
brechen und Strafen unbekannt wären.“ — Daß fie re: 
giert werden, erfennen fie blod an dem ihnen auferlegten 
Tribut an Pelzwerk. Diefen bringen fie ohne Zwang und 
MWiderrede , weil fie dieß ihre Väter fbon haben thun fer 
ben und weil ihnen zu gut befannt it, daß die Rufen 
denſelben mit der Aufßerften Härte eintreiben. 

Unter ſich felbit leben fie rubig und verträglich, eben 
fo friedlich mit ihren Nachbarn, und man hört felten etwas 
von Schlägereven. Sie theilen fih in Stämme und dieſe 
in Geſchlechter von 500 — 609 Familien. Jeder Stamm lebt 
für ich und bat feinen eigenen Richter und fein Oberhaupt 
an dem Welteften im Stamme. Dad Andenfen muthiger 
Gäger und berühmter Zauberer erbalten fie in Liedern 
und Mäbrhen. Ben ihren Freudenfeiten beluftigen fie 
ſich mit Tanzen, Ringen und Springen über ein gewiſſes 
Ziel, nah dem Takte eines wunderlicen, durd die Nafe 
hervorgebrachten Schnarrens, wozu die Meiber kreiſchen. 
Ihre Todten tragen ſie nie zur Jurtenthuͤre hinaus, weil 
fie glauben, daß dann der Todte bald einen andern nach— 
bolen wiÄrde. Sie umwideln vielmehr den Feihnam mit 
Menntbierfellen, ziehen ibn mit einem Stride am Halfe 
oben zum Rauchloche hinaus und beerdigen ibn dann, 
Auf das Grab legen fie einen Topf oder Keſſel, in dem 
abergläubifhen Wahne, daß die Seele des Verftorbenen, 
nah Verweſung ded Körpers, darin ihre Wohnung neh: 
men werde. 

, 5. € Petri, 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Münden, Juli. 
(Bortfegung.) 

Wir müfen, fo ungerne wir e8 thun, offenberzig Ges 
fennen, baß wir von Bearbeitumgen, wie bie und vorliegende, 
wenig Erſprießliches, ja vielleicht fogar Nacıtheifiges erwars 

n. Zwar baben wir die noh als Manuffript beſtehende 
Bearbeitung nicht vor uns und fbnmen baber nicht beurtheilen, 


wie viel von ber Haub bed Bearbeiters oder dem Amputallond⸗ 
meffer der Bühne weggefchnitten worden in. Mur fo vlet 
fey und erlaubt zu fagen, daß, wie uns bebfinfte, das Stüd 
an Fülle und Kraft des Ausdruckes, am Friſche und Leben⸗ 
bigfeit ber Eharaftere verloren bat und das großartige Ges 
mälde bed vbmifhen Wortes, wie es Shatespeare mit einem 
glänzenden Barbenreichtbum entworfen bat, und aus zweyter 
Hand ziemlich verſchoſſen und abgeblichen vortam. Daß die 
Bearbeitung jenen Eicero „mit feinem glutberfülten Iltie⸗ 
blid,“* jenen blaſſen, franfen Ligarius, die beyden Tribunen, 
den Poeten Einna, den jungen Eato und bie an dieſe Perfos 
nen ſich Enüpfenden Scenen, bie zwar ald feine, ‚aber deßhalb 
nicht weniger mit ben Ganyen innig verwebte Epiſoden anges 
bracht find, wegließ, iſt vielleicht Feine Meinere Verſtuͤmme⸗ 
fung, ald wenn man Sinterorund und Mebenfiguren aus 
einem Gemälde Michel Angelo's wegſchneiden wollte. Eben 
fo wenig fann e8 gebilligt werben, daß man hoͤchſt willtährs 
lich die Voltsſcenen verfürgte ober ganz weglbſchte, in denen 
Shatespeare“s Meifterband uͤberall fo ganz einzig und unerreich⸗ 
bar bleibt, dad die Verſuche anderer, ſelbſt großer Dichter, 
ihm darin zw folgen, nicht felten völlig mißratben find, Uns 
ndthigerweife ift ferner auch ber Sophiſt Artemidorus mis 
dem Wahrfaoer in eine Perfon verfhmoizen und die Schfußr 
feene bes zweyten Attes, wie die Nrifangefcene bes britten, 
weggelaffen worden. Dadurch ging und die ganze fchdne 
Ecene verloren, in welcher bie liebliche Geſtalt der ſchwaͤrme⸗ 
riſchen und boy fo rbmifh großartigen Porzia und zum lez⸗ 
tenmale erfapeint und dann wie ein wehmäthig laͤchelnder 
Sonnenftrab! hinter dem aufziehenden Ungewitter verſchwin⸗ 
bet, Ueberbaupt find Porzia und Ealpurnia mitten unter dieſe 
barten, vauben Männer voll fohroffen Troges und zorniger 
Leidenſchaft wie zwey milde Farbentöne aufgetragen, auf 
welchen dad Auge gerne verweilt, und unverfennbar war ed 
Abſicht des Dichters, kurz vor der entſetzlichen That der Ver— 
ſawornen dem Gemüthe des Zuſchauers durch die Erſcheinung 
Porziars noch einen Augenblit Ruhe zu gönnen, Warum 
bat man nicht lieber die eröffnende Ecene des dritten Altes zu 
der Schlußſcene des vorbergegangenen binüsergezogen, wos 
durch Überdieh die Unfepierfichkeit vermieden worden wäre, ben 
Wahrfaner (eigentlich Artemiborud) mit feinem Vergeichniffe 
ber Verſchwornen in den Genat ftärmen zu laſſen? Cäfar, 
noch im höcdften Ganze feiner Würde, jene Verſammlung 
von Koͤnigen, den Gemat, hinter ſich als dienendes Gefolge, 
umringt von dem flaunenden Votlte, indeh der Tob ihm auf 
der Ferſe nachſchleicht, bie Stufen des Kapitols binauffteigen 
zu ſehen — ift eim Bild von fo tief ergreifender Wirtung und 
fo gany im Gein?! Shatespeare's, daß man ed nicht ohne eine 
Berfündigung gegen denſelben fo geradehln aufgeben fonnte, 
Nicht weniger unbebachtfam iſt bie Epifode von dem tragle 
fen Ende bed Poeten Einna weggeſtrichen worden, ba der 
Dichter in ibr mit fo wenigen und treffenden Strichen ben 
roͤmiſchen Pöbel, bie Wirkung von Antonius woblberechneter 
Mebe umd die Votksſtimmung Über Cäſars Ermordung ger 
zeichnet, zugleich aber auch die Verbannung ber Verſchwornen 
aus Nom und ihren endlichen Untergang darin motivirt bat. 
Ohne biefe, an fi Meine Scene, kann ed dem Zuſchauer ans 
moͤglich beareiflih ſeyn, bev dem Beginne des vierten Aufzu⸗ 
ges Brutus und Kaſſius mit ben Waffen im der Hand im 
erde erſcheluen zu feben. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Eelt Donnet 


Hler ein Eabinum bewohnt, hab’ ich mit Bonden ten Manz. 


Matthiffon. 





Beſuch im Abbotsford, Sir Walter Scotts Landſitz. 
Don Anderfen Feldborg. 


Mit einem literarifhen Auftrag von Deklenfhläger, 
dem großen Dichter Dänemarks, an SirWalter Scott verſe⸗ 
ben, nahm ich freudig der Gelegenheit wahr, den berühmten 
Mann auf feinem Landfig Abbotsford aufzuſuchen. Es 
war am 10ten Oftober 1822, als ih den Poftwagen be= 
ftieg, um nad) Galashiels, der nähften Stadt bep Abbots⸗ 
ford, zu fahren. Der Weg führt durch Dalfeith, an dem 
Landis ded Herzogs von Buccleugh vorüber, und minder 
ſich anfänglih an den lieblihen Ufern des Fluffes Esk hin; 
doch nicht lange erfreut fi dad Auge diefer Ausficht. Die 
Landfhaft nimmt plöglih einen andern Charakter an und 
bietet dem Blick des Meifenden mehrere Meilen weit 
nichts als einen kahlen, unfrudtbaren Boden, auf welchem 
der Aderbau bis jezt noch feine großen Forticritte ges 
madt hat, Nur dann und warın eröffnet fich ein kleines 
Thal, aus deifen Mitte der ebrwürdige Thurm bed alten 
Schloſſes Borthwick ſtolz bervorrägt, Immer beſchraͤnkter 
wird jezt die Ausſicht, indem der Fahrweg einige Zeit 
zwiſchen Hügeln hindurchlaͤuft. Zur Rechten, dicht an 
der Straße, verſolgt der kleine Fluß Galawater ſeinen 
Lauf nach dem Tweed, anfaͤnglich in einem ſchmalen Bett 
ſtill dahinfließend, dann aber ſchnell an Breite und Kühn: 
heit zunehmend. 2 

In Galashield forderte ich einen Führer, mid über 
den Hügel nah Abbotsford zu geleiten, und faum hatte 


ich den Gipfel erftiegen, von dem man das refgende Tweed⸗ 
thal üÜberfhaut, ald fih meinen erftaunten Bliden ein 


impofantes Schaufpiel darbot, Mon den Strahlen ber un: 
tergebenden Sonne beleuchtet, ſah ih ein phantaftifcheg, 
nicht ganz vollendeted Gebäude, wie in einem Goldmeer 
fhwimmend, zu meinen Füßen liegen, dad ich fogleich für 
die Wohnung Sir Walter Scottd erfannte. Es wird be 
bauptet, und faft bätte ich es bier geglaubt, der Ber: 
faffer des Waverly treibe den Ehrgeiz fo weit, fogar in 
Stein einen fhottifhen Roman aufführen zu wollen. Ich 
eilte den Hügel hinab an die Ufer des fanften Tweed's, 
deffen Waſſer Mar wie ein Bach, aber fehr breit, tief und 
reißend if. Dien Fähre, welcher Sir Walter Scottd 
Wohnung ihren Namen verdankt, brachte mich fchnell über 
den Fluß. Im Haufe berrfhte tiefe Grabesittile, nur 
dann und warn dur dad Heulen bed welcberühmten 
Hundes Maida *) unterbroden. Kaum erſcholl jedoch bie: 
fer Zon, als ein Heiner Zunge, ben ih an ber Fähre 
mitgenommen, erihroden zurüdprallte und mir im brei- 
ten ſchottiſchen Dialekt zurief: „Herz! ich gebe nicht wei: 
ter, ich fürchte mich vor des Sherifd **) großem Hund; 
vor einigen Tagen hat er ein Pferd in Edinburg gefreilen !* 


+ Ein Mittelding zwiſchen einem Sagbhund umb einem 
Winbfpiel. 

*») Gir Walter Scott It Sherif oder erfte Magiftratöpers 
fon ber Graffgaft, und bey den Landleuten, bie ibm leiden⸗ 
ſchaftlich Lieben, aur unter bem Namen des Gherifs oder 
Sherra bekannt, 
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Sir Walter war mit feiner ganzen Familie ausgegangen, 
und da auch fämmtlibe Bauarbeiter ihr Werk verlaffen 
hatten, konnte ich ungeftört das feltfame Gebäude betrach⸗ 
ten, welches gewiß noh nah Jahrhunderten manchem 
Alterthümler Stoff zu Unterfuchungen geben wird. Schon 
jezt ftaunt der Meifende, wenn fein Auge auf Inſchriften 
ftößt, wie: „Hinauf mit den Schuftern von Selfirk. 1616. 
oder Steinmaffen vom Herz von Midlothian, dem alten 
Gefängnif in Edinburg, vom Wind herabgewehte Zinnen 
von einer kürzlich in Edinburg errichteten bifhöflichen Ka- 
pelle u. d. m. diefem fchottifhen Noman von Stein einver: 
leibt fieht. Aber de gustibus non est disputandum, 

Sir Walter Scotts Landfiß befteht aus einem großen 
Thurm, dem ſich mehrere kleine, fämmtlih von fhönem 
grauen Granit, anſchließen. Die große Mannigfaltigkeir 
der alterthiimlichen Dächer, Schorniteine, Sinnen und 
Thärmchen zeugt von der Verfhiebenheit der Bauart, 
und die ganz mwillführlich angebrachten Feniter von gefuch: 
ter Unregelmäßigfeit. Die meiſten Smilchenräume oder 
leeren Stellen über denfelben find mit Niſchen, {worin 
Heiligenbilder'und Ritterwappen fteben, ausgefüllt. Das 
Ganze erinnert lebhaft an jene alten englifhen Landſitze, 
welche religiöfe und Eriegerifhe Architektur auf eine au: 
muthige Weife in fi vereinen. 

Dad Innere von Abbotsford ſtimmt vollkommen mit 
bem Charakter de Aeußern überein. Die Bibliothek, 
oder beſſer gefagt, 
meine Aufmerffamfeit zuerft auf fih. Es fchmeichelte 
meinen! Nationalftolz *), dafelbit deutfhe Ausgaben von 
Deblenfchlägerd vorzuͤglichſten Werfen, ald: Mladdin, Ha: 
ton Yarl, Valnetofe, Eorreggio u. m. a. zu finden, Die 
Bibliothek gilt für reich an alten Momanzen und fpanifchen 
Mitterballaden,, und befizt nebenben bie befte Sammlung 
deutſcher Volklsmaͤhrchen und Volkslieder, die in England 
zu finden iſt. Auch fehlen in derfelben die Ueberſetzungen 
der eigenen Werke Walter Scottd nicht; lauter Tribute 
andmwärtiger Bewunderung und Verehrung. 

Sehr angenehm war es mir, in der Ruͤſtkammer Feine 
Trophäen jenes „nordiſchen Krieges“ zu finden, den 
der Dichter in Märmion feined Ganges würdig gebal: 
ten bat. Hier waren Feine dänifhen Streitärte oder 
andere Eriegerifhe Waffen zu ſehen, felbit nicht einmal 
der Stab eines friedlihen Kopenbagener Nachtwaͤchters, 
den der Fübrer in ber Rüſtkammer des Towers von Lon: 
bon allen Fremden ald eine fhredlihe, irgend einer wil: 
ben, unbefannten Nation angehörende Waffe vorzeigt, 

Das Speifegimmer ift merfmürdig megen feiner reich 
vergierten Dede. Unzählige Wappen, Schnörfel und Ab: 
güſſe der Blumen und Pilanzen , bie, mit feltener 

-Kunftfertigfeit in Stein gehauen, auf dem Dad ber Ab— 





*, Der Berfaffer ift von Geburt ein Daͤne. 


Eir MWalters Studierzimmer, zog ' 


tep von Melrofe zu ſehen find, ſchmuͤcken den Plafond, 
Unter vielen andern Bildern enthält dad Zimmer eind, 
deffen Unblit das Auge kaum zu ertragen vermag, 
Es ſtellt das Haupt der unglüdliben Königin Maria 
von Schottland auf einer Schüffel liegend vor. Go gräf: 
lich fowohl Idee ald Ausführung bey diefem Gemälde find, 
bat fih doch, wie mir erzählt worden, ein feltfamer Lieb⸗ 
baber gefunden, der den berühmten Eigenthümer beifelben 
zu bewegen gefucht hat, das fürdterlihe Bild in Kupfer 
ftehen zu laffen, 

Nachdem ich eine geraume Zeit damit zugebracht hatte, 
das wunderfame Gebäude von Hufen und von Innen zu 
betrachten, mabnte mic die einbrechende Dunkelbeit und 
ein regenartiger Nebel, ein Unterfommen für die Nacht 
zu ſuchen, weldes, wie ich gehört, nur in Melrofe, zwey 
Meilen von Abbotsford, zu finden ſey. 

Ein Anabe bot fih mir zum Führer dortbin an, und 
da er zufällig ein Feines Gefhäft in einem am Wege lie 
genden Pachthof zu beforgen hatte, kehrte er mit dem Bes 
fißer deffelben zuräd, welcher mich der, diefem Lande eigens 
thuͤmlichen Gaitfrepheit gemäß aufforderte, bev ihm einzu: 
treten, „Es fängt an dunfel zu werben, fagte der brave 
Schotte, „und der fchottifche Nebel iſt wohl im Stande, 
einen Fremden bis auf die Haut zu durdnäfen. Kehret 
bev mir ein und nimmt fürlieb mit dem, was mein Haus 
vermag.“ Ein ſolches Anerbieten unter foldhen Umftänden 
ward natürlich mit dem größten Dank angenommen. Auch 
batte ich mich kaum am des Pichters Kamin, dem wahren 
Sttz haͤuslicher Gluͤckſeligkeit, behaglich eingerichtet, als 
ich in der Unterbaltung und dem Benehmen meines Wirths, 
in dem Betragen feiner Frau und Kinder, und in ber 
ganzen innern Cinrihtung des Hauſes die ſchoͤnſte Erlän: 
ferung folgender Stelle aud Guy Mannering fand? „Die 
jeßtgen Pächter im ſuͤdlichen Schottland find eine weit fei— 
nere Klafe von Menſchen ald ihre Vorfahren. Ohne ihre 
ländliche Einfachheit verloren zu haben, fieht man fie jest 
mancherley Kuͤnſte treiben, die frübern Generationen völlig 
unbefannt waren; nicht allein folbe, bie Bezug auf eine 
fortfchreitende Verbeſſerung ihres Beſitzthums haben, fons 
dern auch ſolche, welche recht ergentlih die Com forts ded 
Lebens betreffen. Ihre Häufer find bequemer, ihre Le 
bengweife geregelter und auf gleichen Fuß mie die der üb: 
rigen eivilifirten Melt, und der edelfte Lurusartitel, der 
2urus in Kenntniſſen, hat feit den lezten dreyßig Jahren 
in diefen Berggegenden mächtig um fich gegriffen. Die 
Neigung zu ſtarken Betränfen, fonft ihre größte Schmäce, 
bat fehr abgenommen, und während ihre weit ausgedehnte 
Gaftfrenheit diefelbe geblieben iſt, bat fi der Eharafter 
derfelben verfeinert und gereinigt.“ — 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Proben aus Polfgang Menzels Rübezahl. 


4 Die neue Proferpina, 


Prinzeffin, 
Died Abentheuer fängt mich an zu freu'n, 
Es ift doch nicht fo fhwer, mit Geiftern umzufpringen, 
Dean eine fhöne Frau gefällt . 
Und berrfcht auch in der Geiſterwelt. 
Bis zu des Weltalld legten Mingen, 
Durch Himmel felbit und Hölle dringen 
Die Pfeile, die von Amors Bogen fpringen. 
Der Liebe maͤcht'ge Lockung fühlte 
Selbit Pluto einft, der Fürft der Finfternif , 
Daß er Proferpina, die unter Blumen fpielte, 
Mit ihren Blumen in den Orlus rif, 
Doch ih, die in die gleiche Lage fam, 
Ich werde kluͤger mich benehmen, 
Als fih Proferpina benahm. 
Wer ſich nicht grämen will, muß andre grämen , 
Gleichgültigkeit ift der erprobte Talisman, 
Womit ich jeden Mann zum Sklaven machen kann. 
Die Männer find fo fehr ung überlegen 
Un Kraft, an feitem Willen und Verftand, 
Daß wir mit unferm Fleinen Miderftand 
Nur in den engften Feffeln ung bewegen, 
Wenn der Gewalt wir troßen, fo geſchieht's, 
Um umfre Ohnmacht lächerlich zu machen, 
Und wenn wir bitten, meinen, Hagen, ficht’s 
Der Mann mit Luft, um defto mehr zu laden. 
Mit allem unferm Schmeicheln, Heucheln , Lügen 
Vermögen wir den Mann nicht zu betrügen, 
Def Wille wie die Nadel am Magnet 
Gradaus nah feinem Ziele geht. 
Gleichguͤltigkeit allein, nur fie 
Befiegen biefe Herrn der Schöpfung nie. 
Hier lann Gemalt und nicht mehr ſchwaͤchen, 
Hier muß der ftärkfte Wille brechen, 
Der feinften Ueberredung Schlautgfeit 
Pralt nutzlos ab an der Gleichgültigkeit; 
Und aller feiner Waffen blos, 
Zaufcht bier der Mann des Weibes Loos, 
Muß trogen, bitten, weinen, zart ſich ſchmiegen, 
Uns fofen, ſchmeicheln, heucheln, luͤgen, 
So daß alsbald das Scepter dieſer Welt 
Uns ſpielend in die Haͤnde faͤllt, 
Und wir, die Zaͤrtlichen und Schwachen, 
Die Starten und zu Sklaven machen. 
Zwar diefe koöſtliche Gleichgültigkeit 
Vermöhte niemals folhe Wunderdinge, 
Wenn nicht der Männer Eitelkeit 
Hülfreih mit ihr im Bunde ginge, 
Wenn je ein Mann, von Selbftfucht rein, 


i 


Mich lieben Fönnte nur allein, 

Und nicht zugleich verfangen wollte, 

Daß ich ibn wieder lieben folte, 

Dann bülfe die Gleichgültigfeit 

Mir nichts mehr, und ich wär’ bereit, 
Der ftärfern Macht zu unterliegen, 

Id) ließe diefen Mann mic gern befiegen. 
Doch nirgends lebt ein folher Mann, 
Denn eitel find fie alle, alle, 

Und wen nur ich gefallen kann, 

Der glaubt auch, daß er mir gefalle, 
Menn heuchelud ihre Liebe fie geitebn, 
Sp wollen nur fie felbft geliebr fich fehn, 
Und wo ich diefen Cigennuß erblide, 
Zieht fih mein Herz tief im fi felbft zuruͤcke. 


Korreſpondenz-Nachricht eu. 


Paris, Juli. 

Das Gerardfhe Krbnungsgemätde hat man ſchon wieder ben 
Augen det Pupfitums entzogen; bie Zeitungen befrittelten es 
fo fehr, und es wurde fo vier Äber die rothwangigen Hofleute, 
melde Gerard im ihrem vollen Ormate fo ftattlicy dargeftellt, 
gefpdtteit,, daß der Maler ſowohl ats die Regierung für gut 
befunden haben, dieſes große Gemälde nicht länger dem Spotte 
preißzugeben und ed in einem Saale des Tuilertenichlojfes 
aufzuſtellen, wo es weniaftend nicht mehr dem großen Haufen 
zugaͤnglich ſeyn wird, Nach den Zeitungen bekommt Gerard 
für biefes Gemätde 30,000 Branfen; allein die kritiſchen Be: 
merfungen und Aeußerungen, wozu feine Urbeit Antaß neges 
ben hat, muͤſſen ihm biefen Lohn fehr verbittern. Gerard ift 
ein aroßer Maler und dazu einer der geiftreichften Männer 
von Paris; fein Kunfttafent ſowohl ats fen Witz und fein 
Scharfſiun haben ihm ein großes Anfehen erworben; er ift 
Hofinarer, Mitafied des toniglichen Inſtituté, Trofeffor der 
Materey, und ſelten wird von der Regierung eine große Kunfts 
arbeit beſchloſſen und unternommen, ohne daß man ibn zu 
Rarbe zoͤgr. Seine Eoirdes, die jeden Mittwoch, vom Anfang 
bes Jahres bis zum Ende, ftattbaben, die Werte, die er aus 
weiten auf feinem Landhauſe zu Auteuit gibt, werben flets 
von einer glänzenden Berfammlung befucht, und Fremde ſo⸗ 
wohl als Einheimiſche, Hohe und Niedrige ſehen es ald eine 
Gunft an, wenn fie zugelaſſen werden. Gerard bat alſo eine 
Eteflung in der Parifer Wert, mie fie wenige Menſchen has 
ben; denn nichts gibt einem Manne mehr Uebergewicht , als 
die fo feltene Vereinigung von großem Talent, Reichtbum 
und Geiſt. Einem folden Manne huldigt man, als Wenn 
er ein geborner Fuͤrſt wäre, und fein Einfluß ift mandmat 
eben fo groß, ald ber eined Meinen Fürſſen. Wenn man 
aber großen Einfluß bat, fo laͤßt man ſich zuweilen verleiten, 
ein wenig Mißbrauch damit zu treisen und diejenigen vorzugds 
weife zu befchäigen und zu einpfehlen, die fich durch Schmeiche⸗ 
leven ober Gefäligteiten in unfere Gunft geſchlichen haben, 
und dagegen verbienfioolle Männer, die fich nicht fo geſchmei— 
dig betotefen baben, ſtehen zu laffen. Man follte glauben, 
dieſes ſey Hrn, Gerarb auch zumeiten begegnet; denn bey ber 
Ausstellung des Arbnungsgemätdes haben ſich einige Stimmen 
bitterböfe Aber ihm ausgelaſſen, und biefed ınuß bo wohl eis 
nen andern Grund haben, als bie in feinem Gemälde entdeds 
tem Fehler, welche noch dazu durch bie Schönheiten aufgewos 
otu, ober dog verdunteit werben, Geitbem ber Berfaffungss 
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geift die fraujbſiſche Nation burchbrungen hat, iſt man aufs 
mertfam auf Mißbraͤuche aller Art, und die freyen Zeitungen 
ermangeln mit, fie unverholen aufzudecken; wer alfo fein 
Anſehen dazu benuzt, um fi und die Geinigen mit allen 
mödgliyen zeitlichen Gütern zu verfeben, und dann zunaͤchſt 
für diejenigen ſorgt, welche feinen fleinen Kofflaat bilden, 
das allgemeine Befte aber erft im dritter Linie nachfolgen läßt, 
der muß fin darauf gefaßt machen , baß bie Zeitungen Ihn ein 
wenig Übel zurichten, denn die Oppoſitionsparthey betrachtet 
kon als einen von denjenigen, welche fi die ungebenre Gelbfums 
me, bie von der Nation jährlich dargebracht werben muß, 
zu Nuye machen. Befonders arg bat ben Baron Gerard und 
fein Gemätde ein gewiffer Hr. Jal mitgenommen, ber eine eigene, 
recht drouichte Brofglire darüber and Tageslicht gefbrödert 
bat, Diefe Broſchüre beißt le Peuple au Sacre und ift- im 
Kapitelchen eingetbeilt, worin er ſich auf alle mögliche Weife 
Aber das Gemälde, Über die darauf dargeſtelten Perfonen 
und über den Kuͤnſtler ſelbſt luſtig macht. So z. B. ſteut 
Jal in einem Kapitelchen eine enthuſiaſtiſche Berehrerin des 
Baron Gerard auf, welche ſich vor bas Gemaͤlde im Louvre 
binfteut und einen erbabenen Hymnus fingt, zum Preis des 
großen Kuͤnſtlers, den fie welt Über alle Maler fest. In ei: 
nem andern Kapitel, dad mit Venite, adoremus! überfchries 
ben iſt, unterhalten fih ein Marquis, ein Bitomte, eine 
Herzogin, ein Kritifer und ein Kunſtliebhaber Über dad Krb: 
nungsftühd. Die erſtern vergleigen Gerards Gemälde mit 
andern im Louvre ausgeftellten Gemälden, und jegen fie weit 
unter das Arönungsgemätde; die Herzogin bemertt, daß bie 
Diamanten im Gemälde vortrefflih gemalt find, der Marquis 
ift entzäde Über die Tribune mit den fo reich gefchmlickten 
Prinzefiinnen; ein Underer kann nicht genug bie frifchen Ges 
fipter der dargeftellten Hofleute ruͤhmen ; dad ſeyen, meynt 
er, wahre Geſichter da bon ton. 
(Die Sortfegung folgt.) 


Münden, Zul, 
Bortfegung.) 


Es in einer jeher großen Züge unferd Dichters, wodurch 
er Über unfere neueren Tragiker fo unendlich bervorragt , baß 
feine Schöpfungen mach ihren MHeinften Theilen im ungers 
trennlichften Zufammenbange, im der imnerften Nothwendig— 
feit zu einander ftehen und eben deßhalb wie aus einem Guſſe 
erfheinen, fo dab man micht ben Fleinen Finger an bdiefen 
abgerundeten Kunftgebilden wegſchlagen kaun, obne ſich eines 
Vandalismus ſchuldig zu machen, Dagegen tennen wir freu: 
lich dramatifhe Erzeugfliffe unferer Zeit, welche ſich wie durch 
eine allınäblige Alluvlon zufammengebäuft haben. Ihr loderes 
Gebäude gleicht einem Aneifenbaufen, der aus tauſend einzel: 
nen Sanbtörnern zufammengetragen und voll Gefaräftigfeit 
und ruͤhrigen Gewimmels ift, wovon man aber recht gut eis 
nige Häuberoll wegnehmen ober eine tüchtige Anzahl feiner 
Bewohner todtfchlagen kann, ohne gerade eine Störung bed 
Ganzen bemerfbar werden zu laffen. Doch keine Geite der 
Bearbeitung ift fo gaͤnzlich mißratben zu nennen, als der 
fünfte Art unſers Zrauerfpleld, Der dem Brutus erfgienene 
bdie Genius erfüllt feine Drohung, auf dem Schlachtfelde von 
Voilippi wieder zu erſcheinen. Schlag auf Schlag bricht das 
Verderben über Eafard Mörder herein. Die Scenen jagen 
fi, wie Woiten, die ein Orkan auf einander wirft. Selbſt 
ber auf einem Fluͤgel bed Heeres erfochtene Eieg wirb ben 
Berſchwornen verderblich. ine finftere Macht hat die Sinne 
der Sterblichen verwirrt und richtet bie Emwerter ber Welb: 
beren im Augenblicke der Eutſcheidung gegen, ihre, eigene Bruft. 
Wie, dürftig erſcheiat dagegen, bie Bearbeitung! Es iN Mond: 


ſchein; wezu? Brutus ſelbſt fagt bey Shakebpeare, noch 
unerſchuͤttert ſelbſt von dem Tode ſeines Freundes: 


Flavius und Labeo! die Schlachtreih'n vor! 
Es iſt drey Uhr, und Roͤmer, vor der Nacht 
Verſuchen wir dad Gluck der zweyten Schlacht! — 


Alſo wozu Mondfein? Etwa um ber nochmaligen Erſchel⸗ 
nung von Cäfars Geiſt etwas Geiſterhaftes zu geben? Ges 
wiß, fie war mdtbig, diefe Mondſcheinmagle, um diefes vor⸗ 
uͤberſchleichende Phantom mit bey hellem Tage gu einer Ide 
cherlichen Gaufeley zu machen. Sbhatespeare feheint recht gut 
eingefeben zu haben, baß es ba feined Gefpenftes mehr bes 
dürfe, um dad Gemuͤth ber Zuſchauer zu erfhättern,, wo e— 
ohnehin ber Donnergang bed hereiubrechenden Schicſals thut. 
Der Bearbeitung war dieſe Spiegelſechterey der Hölle aller⸗ 
dings nothwendig, ſollte es dem Gemüthe des Zuſchauers 
nicht ergeben, wie ben Helden bed Stuͤctes, die einzeln nad 
einander auftreten (bie Schlacht hört man im ber Ferne, bep 
Shakespeare braudt fie mit ibren Schrecken Über die Bühne), 
ihre Klage Über ibe Mißgeſchlet herfagen und dann mehr vor 
übergroßer Ermattung einzufchlafen, als zu fterben ſcheinen. 
Inbeß gebt bad Treffen irgendwo außer der Bühne feinen 
Gang; man bört ed von Zeit zu Zeit an den Tubatbnen und 
dem fernen Feldgeſchrey; allein fat iſt man verfucht, fich 
darüber gu Ärgern, wenn man die Felbberrn fo daber wans 
ken, ihre Monoioge balten und flerben ficht, während man 
draußen um bie blutige Entſcheidung ringe. Doc ſelbſt diefe 
fiege Kraftlofigeeit, in der dns Stuͤck fig zu Ende ſchleppt. 
iſt noch verzeihlich gegen den Mißoriff jener ungefhicdten Hand 
wir wiſſen mit, ift es die bed Bearbeiterd ober bes Buͤh⸗ 
nenſchneiders), welche bie beyden erfien Scenen des fünften 
Attes fo ohne alle Limftinde wegamputiren fonnte, Dadurch 
fällt erftens die Unterrebung der Weldberen der beyden feindiie 
chen Heere, bie fo voll fühnen Männertroges ift, dann ber 
Abſchied ber beyden Freunde, Brutus und Kaffind, weg, bis 
fig bier zum Iegtenmale umarmen, um auf ewig vom einame 
der zu ſcheiden. Hierdurch ift der Bearbeitung eim doppelter 
Vertuft zugewachſen. Nicht nur, daß eines ber ſchoͤnſten und 
räbrendften Gemälde unferd Dichters: der Abſchied der zwey 
ebeiften Männer und Mömer, in beren großen Gerlen bie 
ganze Wärme ber Freundſchaft noch einmal in fhbner, männs 
licher NRührumg fih ergießt, verloren ging, fondern auch im 
Brutus Evarattergeihnung ift einer ber tiefflen Züge verwifcht 
worden, ber allein Shatespeare's Meifterband verratben würde, 
Auf die Frage des Kaſſius naͤmlich, was Brutus zu thun ges 
dente, wenn bie Schlacht unglädtich ausfiele, erwicbert biefer 

Was mich gelehrt hat bie Phitpfopbie , 

Die mi ben Cato tadeln hieß, ber ſelbſt 

Den Tod fi gab m. f. w. 
und am Schluſſe: 

mit Gebutd mid maffnend, 

Harr ich ber Vorſicht einer böbern Magt, 

Die und hienieben leutt. — 
Und doch vermag- er nicht diefem Entſchluſſe tren zu bleiben 
und flürgt, da er Alles verloren fiebt, in fein Schwert. Go 
groß ift die Gewalt des bbfen Geſchickes Über die Willendtraft 
fetoft ber erbabenften Seelen. Auch biefer Seleftmorb ‚bed 
Brutus ift In ber Bearbeitung nit im Geifle Shafeöpeare'd 
aufgefaßt. Er erflicht ſich ſelbſt. Shakespeare bat obne Zwel⸗ 
fel gegen biefe reine Seele, dieſen lezten und ebelften Nömer 
eine gewiſſe zarte Schonung im Ange behalten, da er ibn 
nicht ſelbſt Haud an fin legen, fonbern in dad vorgehaltene 
Schwert feines Dieners fallen Täßt. 

- (Die Bortjegung folgt.) 
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Wenig kann dad Gtuͤc und geben, 

Denn. en Zraum If alled Beben 

Und tie Träume felbjt ein Traum. : 
Eatberom., 





Proben aus Wolfgang Menzels Ruͤbezahl. Nimmer entfalte Dich, nimmer erbluͤhe, 


Lieblihe Jungfrau, flieb’, o fliehel 
Med’ in ber ſchweigenden 
Ruhigen Bruft 
Nimmer bie fteigenden, 

. Fallenden Triebe 
Vergaͤnglicher Liebe, 
Vergänglicher Luft; 
Denn fie erblübet, 
Ad, einen Mittag laum, 


4. Elfengefang. 
Hört Du eim Klingen 
Wie Stimmen der Seligen, 
Wenn in allmähligen 
Engeren Schlingen 
Did mit den üblichen 
Reigen bie lieblichen 
Eifen umringen ? 


Die Salamander. i Und fie entflieher 
Hört Du ben fonnigen Hinweg wie ein Traum. 
Aether erklingen, 
Wenn wir den wonnigen Die Spiven. 
Frühling euch bringen, Hört Du den fäufelnden 
Durch Walde Dunfelgrän Wind in den Fräufelnden 
Goldene Saiten ziehn, Blättern der Erle? 
Und aus den feimenden Sieht Du im Schooße 
Kuofpen bie träumenden Der buftenden Rofe 
Blumen erweden, Sittern die Perle? 
Drin fi die glühenden Leicht in ber Luft 
Epigen der blühenden Schweben und gaufeln wir, 
Zriebe verfteden? In Mofenbuft 
ber ein Schatten Wiegen und ſchaukeln mir 
Toͤdtet ben Sonnenftradl, Reicht und vorüber, 
Mit ibm ermatten Doch immer hinüber 
Und fterben zumal Bon einer zur andern 


Die Blumen im Thal. Muͤſſen wir wandern, 


On 


Weil und der Mind 
Entführt fo geſchwind. 


Darum, o Mädchen, huͤte vor Liede Dich, 
Denn Wie ber Wind fo if fie lich. 
Haft Du gefunden, . 

Was Did bewegte kaum, 

Iſt es entihwunden 


Hinweg wie ein Traum. — 


— 
Die Niren⸗ù 


Siehe die hellen 

Waſſer umrauſchen Dich, 

Elfen im ſchnellen 
Tanze belauſchen Dich. 
Rings and den Quellen 

Neigen und winfen wir 

Und mit den Wellen 

Steigen und finfen wir, 
Schweden empor wir, 

Schweben dernieder, 

Eingen im Ehor Dir 

Sehnende Lieber, 

Schnender Liebe 

Unendlihe Luft, 

Drängende Triebe 

Der zärtlihen Bruft. 

Siehſt Du der Quellen 

Perlende Thränen ? 

Siehſt Du der Wellen 

Emwiged Schnen? 

Wie fie verſchwinden, 

Hin in die Ferne: zichn, 

Blumen fie finden 

Lieblich am Ufer bluͤhn, 

Augen fo fremm und licht, , 
Dlaue Vergifmeimidt, 
Aber fie weilen, \ 
Ab, um zur füffen faun, - 
Immer fie eilen 

Hinweg mie ein Traum. 


Die Gnomen. 
Hört Du die friedlichen, 
Froh unermüdlihen, 
Treuen Kobolde 
Ttef in den Kammern 
Der Berge bammern 
And wüblen im Solde? 
Gold aus dem Schadt 
Bringen berauf wir 
Und Edeliteine. 
Für al’ die Pracht 





Nehmen zum Kauf wir 
Eure Gebeine. 


- Maͤgdlein roth, . .. 
Daß fern fie Dir bliebe u 
Die spfernde&iche, Ic» 


Denn ab, für Liebe 
Kauft man nur Tod, 
Schwer if bie Liebe, 
Des! Herſend Fülle, 
Schwer gleich dem Golde; 
Es zieht, o Holde, 
Zief Dich hinab 
Ins vergeifende ftille = 
Wergeſſent Stabi! 7 2 
Eelig wenn immer 
Dich Schlummer dedt, 
Und ftörend nimmer 
Ein Traum Di wedt, 
Mem alle Schmerzen 
Im jtillen Herzen 
Sind audgerungen, 
Und felbit verflungen 
Im ftummen Naum 
Erinnerungen, 
Der Traͤume Traum. 
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Befuch in Abborsford,. Sir Walter Scotts Landſitz. 
(Fortfegung.) 

Nachdem ich dem gaftfreven Pächter den Zweck mei: 
nes Beſuchs in diefer Gegend mitgetheilt hatte, fragte er 
mic mit dem Ausdruck gerebten Stolzes: „wie die welt: 
berühmten Werfe feines Landsmanns und nähften Nach— 
bars (denn damals wußte man fhon, daß fie aus Sir Wal: 
terd Feder geflofen) in Dänemark aufgenommen worden 
wären, ob fie Bepfall gefunden hätten 2* 

Da ich zufällig eine fehr pomphafte ſchriftliche Fobprei: 
fung des Genies und der Merfe Malter Seotts von einem 
talentvollen dänifhen Schriftiteller bev mir hatte, konnte 
ih die Neugier meines gefälligen Wirths durch Vorlefung 
derfelben auf die leichtefte Art‘ befriedigen. „Ich kenne,“ 
fagt der Daͤne, „ben Verfaffer des Waverlp nicht perſoͤn⸗ 
lich; aber ich fenne feinen rotbhaarigen Campbell mit dem 
langen Arm und der weitreichenden Wirkſamkeit; feine 
bolde Diana Vernon, kalt, leuchtend und fchön wie der 
Mond; den troß feiner Unbedentendheit dennoch höcit 
poetifhen Samfon mit dem ſchiefen Beinen; den koͤnig— 
liben Bettler im blasen , abgetragenen Mod mit ber 
; meffingenen Platte. Ih ſchaudere vor ben Schredene: 

bildern der Maffen Schwärmer, wie ſie ihre Blicke mit glü⸗ 
ı bender, fieberhafter Heftigkeit auf die uhr Heften, um 
die Zeit zum Schlachten ihrer Opfer nicht” zu verfäumen. 
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Ih erblide Maria Stuart, ald Gefangene zwar, doch 
frep durch ihre Reize, und Clifabeth, troß ihres Throns, 
im Geiſte gefeffelt. Ich finde den Herzog von Urgpie im 
reizendſten Verhältniß zur heroiſchen, intereffanten Jenny 
Deans. Die jüdifhe Madonna Meberca zerreißt mein 
Herz, und im der Schilderung ihres Waters, fo wie des 
Narren Mamba erkenne ich den Landsmann und Bruder 
des unfterblichen Shatefpeare. Ic lebe in England mit den 
alten Sachfen und den ritterlihen Normannen, ich kenne 
Soottland, ohne es befucht zu haben ; die einfamen Fuß: 
pMade dur die Morätte der Wieſen, die mondbeleuchteten 
Steinbaufen,, die. Hütten mit: ihren Höhlen, der Bach 
nit feinen Elfen , das Klofter mit feinen Mönden, bie 
Burg mit ihren Mittern , alles ift mir befannt. Selbſt 
in Glasgow finde ich einen vertrauten Freund in dem 
liebenswuͤrdigen und fleißigen Spiesbürger Jarvie. Ich 
erkenne zum Theil die Züge meines Vaulundurs in den 
ibm äbnlihen Weland wieder; und ein andrer mirdiger 
Belannter ſpricht mich in dem affeftirten, hochtrabenden 
und pußliebenden Sir Perey Shafton befreundet au. Bor 
den herrlichen Porträts des Alterthuͤmlers und Gir 
William Aſhton's ftehe ich mit denfelben Gefühlen wie vor 
Maphaels Leo dem Zehnten, und bewundere den großen 
Maler in den bäflihen Gefihtern. Des edlen Diavend: 
woods traurigeds Ende auf dem Alfenſand preft mie 
Thränen des innigiten, wärmften Mitgefübld aus, und 
ich (ehe wohl, daß der große Dichter nicht allein das menſch⸗ 
liche Herz in allen feinen Tiefen kennt, fondern felbit 
eind im Buſen trägt.‘ 

Es verfteht fih von felbit, daß ich in Ermiederung 
der Berichte, die ich meinem wißbegierigen Pächter über 
dänische Cinrihtungen und Eigentbümlichfeiten geben 
mmfte, Gebrauch von dem ſchottiſchen Privilegium machte, 
welches dem Saft zwen Fragen für jede ihm von dem Wirth 
vorgelegte geitattet, Auf diefe Weiſe verftrich der Abend 
fehr angenehm, und die eigentliche Zeit ded Schlafenge— 
hens, von melder es im Hamlet heißt: „nun ift bie wahre 
Spuͤkezeit der Naht, wo Grüfte gähnen und die Hölle 
felbft Peſt baucht in diefe Welt,“ mar längft vorüber, als 
wir endlich daran dachten, ung zur Ruhe zu begeben. Am 
folgenden Morgen fezte mir mein Wirth ein Früuͤhſtück 
vor, das den Ruf Scottlands in Zubereitung diefes 
Mahls volfommen rechtiertigte. Ach wuͤnſchte mir Gluͤck 
zu dem günftigen Zufalt, bevor ich den volllommenften 
aller ihottiihen Lairde gefeben, einen fo Elugen, unter: 
richteten und gaftfreven Pächter gefunden zu haben, und 
begab mid-nun in die, Baumanlagen vom Abbotsford, wo 
ih, wie man mir in Eir Malterd Haufe gefagt. hatte, 
den Dichter und feinen Förfter mir Vefidtigung der jun: 
gen Vaͤume beichäftigt finden würde. Er war nicht da, 
Fam jeboc bald darauf .. begleitet von mehreren großen 
Hunden einem Jagdhund, Huͤhnerhund, Dachshund und 


Schooßhund aus dem nahen Wald zuräd; Malda führte 
den Zug an, 

Nachdem id Sir Walter einen offenen daͤniſchen Brief 
von Dehlenfhläger überreicht hatte, bat er mich, ihm in. 
feine Bibliothek zu folgen, und äußerte fi) auf dem Wege: 
dahin fehr verbindlich über die ihm von feinen literariichen 
Freunden in Dänentark erwiefenen Aufmerkfamfeiten, Die 
Art, wie er mid empfing, fonnte nicht freunblider, nicht 
gütiger.fepn. Sein Weſen ift fo einfah und anſpruchs⸗ 
108, daß ich nicht umbin konnte, es im Stillen mit ber 
Art und Meife mander andern Dichter zu vergleichen, Die, 
wenn gleich an Höfen großgezogen, dennoch häufig an Al— 
lem Mangel leiden, was zur Höflichkeit gebört. 

Er begann mit'mehreren Fragen über den gegenwärti« 
gen Zuftand der dänifchen Literatur, und gleich die erfte 
fiel mir befonderd auf, weil fie am beften jene Beichuldi- 
gung widerlegt, die man Sir Walter Scott fo oft und 
gewiß ohne Grund gemacht hat, ald ob, mit Hazlitt zu 
reden, „fein geiftiges Auge fih jeder, auf das zufänf: 
tige Wohl des Menfhengefhlehtd Bezug babenden Aus: 
fiht verſchloͤſſe.“ 

„Wie fteht es in Dänemark mit der Preßfrepheit 2“ 
fragte er. — „Es gibt keine Preßfrenheir in meinem Das 
terlande ‚“ ermwiederte ich. — Oroßer Gott, dieß muß ja 
alle geiftige Vervolllommnung und Entwidlung hemmen ?“ 
rief Sir Walter. — „Dief würde auch gewiß der Fall 
fepn, wenn die Liberalität der Diegierung dem Geift des 
Zeitalters nicht etwas nachfähe und die Beduͤrfniſſe des Volls 
beruͤckſichtigte, fo weit es naͤmlich mit den auslaͤndiſchen 
Verhaͤltniſſen vereinbar iſt. Keine Regierung dat wohl 
je ftärfere Beweiſe von der Ergebenheit ihrer Unterthanen 
erhalten ald die daͤniſche; und es muß daber vorausgefezt 
werben, daß fie bemübt. feun wird, ‚die größte. der poliz 
tiſchen Wohltbaten und das feſteſte Bollwerk für’ den Mes 
genten wie für die Megierten fo weit als möglich auszu⸗ 
dehnen.‘ f 

(Die Fortfegung folgt) 





Korrefpondenz:Wadridten. 


Münden, Juli. 
Gortſetzung.) 


Aus dieſen wenigen Andeutungen mag es einfeuchten, 
welche Behutſamteit bey Bearbeitungen Shafeöprare’s notbs 
wendig iſt, da feine oft zufällig ſcheinenden Bersierungen 
wie Arabesken und Scnörfel eines gothiſchen Grbäubes find, 
deren Verluſt erft recht attgenfaͤlig wird, wenn fie hinwegge 
brochen worben find, Ueberbaupt haften wir es für das 
größte Wagftüc „ unfern Dichter in fogenannten freuen Bears 
beitumacn wiedergeben zu wollen, ba dich eden fo viel beißt, 
old. cine Welt zerfibren, um ans ibren Trümmern eine neue 
zu erbauen. Dich vermag aber nur ein Genius, der mit 
nichtr. geringerer Schöpferfraft audgeftatter ſeyn mißte, als 
derjenige, welcher jene erfien Schoͤpfungen ind Leben rief. 
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Wandelt nun ein fo’ hochbegabter Geniuß unter und , fo 
dffne er ums die Wunder feiner eigenen Schbpfungen, auf 
daß wir ihm den Altar einräumen, den wir bis jest noch 
bein unbekannten Gotte Aufgefpart haben. Bis dahin gebe 
man uns biefen Shatespeare, wie en leidt und lebt, und wir 


woutu berziimgerne mit ſeinen großen Schönheiten auch feine 


Mängel- nic in Kauf nehmen, 

Unftreitig war es das fraftfofe Ende des Stuͤckes, das 
wie cin laues Bad mehr erſchlaffte, als erfrifhre, was bein 
Ganzen bey feiner Aufführung dahler auch mur einen fauen 
Beyfall erwarb. JIndeſſen ſchien biefe Schlaͤfrigteit, bie ohne⸗ 
Pin wie das Gaͤhnen anſteckend iſt, auch unſere darſtellenden 
Kaͤnſtler befallen zu haben. Wenn wir die im Stuͤcke noch 
Avriggelaſſenen Paar Voltoſtenen und die Ermordung Cäfars 
andnebinen, fo zeigte die Übrige Darftellung wenig Kraft, 
Ausdruck und Lependigfeit. Faſt alle unſere Känftter ſchienen 
mim, bie ſchroffe Härte, bie kalte gebieterifye- Strenge bes 
rdinifhen Evarafters bervorbeben zu wollen, und vernachlafs 
figten fo bie bey Shatespeare gar nicht außer Act gelajfene 
Urbanität, Es drücte fi anßerbem im Gpiele mehr eine 
gewiffe Kuͤhlheit, ats Kälte aus, Selbſt Caͤſar (Eßlair) lieh 
Manches zu wänfdgen Übrig; befonderd vermißte man an eis 
nigen Stellen jene geſchmeidige Leutfeligfeit und von dem gans 
zen Alterthume fo boch gepriefere Güte Caͤſars, die wie eine 
tunviderftehliche Zaubertraft anf Heer und Wolf wirkte, Allzu 
ernft blickte Äberall die Strenge des Dittators hindurch, offen: 
bar gegen die Abſicht des Dichterd, der feinen Caͤſar beym 
Morgenbeſuche fagen laͤßt: 


So auf mich warten laſſen, iſt nicht recht; 
Ev, Einna! auch Metell! Krabonius, 
Ein Stuͤudchen zum Geſchwaͤtz hab' ip für euch. 


Dagegen entfaltete feine Gemahlin Calpurnia (Mad, Fries) 
bie ganze Anmuth eines Tiebenden , von trüber Ahnung ums 
däfterten Gemüthes, In Markus Brutus (Hru. Hoͤlten), 
dieſein lezten Mömer, einer Geele, die mit ihrem reinen 
Gipfel in ruhiger Erbabenbeit weit uͤber alle menſchlichen 
Seelen binausragt, deſſen weiches Gemuͤth in ber ernften 
Schule ber Stoa zum unerſchuͤtterlichen Gleichmuthe der Weiss 
beit erflarfte, fam Feiner bdiefer Züge zum Ausdruck. Im 
dem Streite ber beyden Breunde ceine Scene, bie zu ben ges 
fungenften und tiefergreifendften unferd Dichters geyäblt wers 
den muß) lieh fi weder auf ber einen Seite die ſchoͤne, klare 
Würde in Stimme und Gebebrbe, noch auf der andern Cın 
Kafiius, Hrn. Heigel) das vom tiefften Schmerz zerriffene 
Gemürh bes gefräntten Freundes und ber His ind Mart vers 
wundete Stolz des harten Römers erkennen, der endlich ſich 
in unwiderſtehlicher Ruͤhrung aufldet. Indeſſen ſchien Kaſſtus 
offenbar tiefer in feine Rolle eingedrungen zu ſeyn und entwickelte 
deßhalb auch din lebendigered und charaftervoflered Splel in 
orbßerer. Sicherheit, als fein Freund Brutus, am melden 
eine gewiffe Unbehaglichkeit in ber Toga nicht zu verfennen war, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Juli 
(Fortfegung.) 


In elmem andern Kapitelchen von Jals Broſchuͤre kommt 
wieder eine Unterhaltung über bad Gemälde vor; dießmal 
foript ein Bürger mit einem Herzoge. Der Bürger meynt. 
es fen nur ein Hofgemätde, denn das Wort oder bie Nation 
feo durch nichts angedeutet, man ſehe blos bie Hofherren und 
Hofdamen; eine Krönung fey aber doch eine Handlung, welche 
das Volt ein Bischen angehe, indem bey berfelben ber König 
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fowdre, bie Verfaſſung und die darin enthaltenen Voltarechte 
aufrecht zu Dalten und getren zu brobamten. „Mitten unter 
bie Nation,“ fagt der Bärger, „bätte der Mater den König 
verfegen follen; num befindet er fi aber mitten unter feinem 
Hofe, mitten unter den. Leuten feines Haufe. JIch ſuche eim 
nen Boltädepusirten, erblide aber feinen. Daß ber Hr. Mars 
quis von Nochemore daſteht, weil er in feiner Eigenſchaft als 
Eeremontenmeifter In einem gewilfen Zeitpunfte der Handlung 
bie violetſammtnen Stiefelchen dargereicht hat, welche Hr. ©, 
Zalleyrand dem Könige anlegen mußte, mag zwar gut feung 
allein vor, ihm wuͤnſchte ich einen ber Voltsvertreter aud den, 
Departeımenten zu ſehen.“ — „Bor ibm ?* ruft der Herzog 
aus, „aber bie Etiquettet! — „Mit der genauen Beobadyz 
tung der Etiquetteregeln,“ erwirdere der Bürger, „mache 
man- Gemälde ome Wärme und 'obme Intereffe, Anſtatt des 
Herzogs von Aumont, bem (ich bemerkte es im Vorbevgeben), 
ber Maler eine theatraliſche Stellung gegeben bat, vermutbs 
lich, um baran zu erinnern, daß der Oberkammerherr Bite⸗ 
tönig bes Operettentheaters war, am feiner" Ötelle, fage ich, 
hätte ich lieber einen unferer beruͤhmten Babritanten gefehen.* 
— „Einen Fabritanten ?* ruft der Herzog wieder aus; „@ie 
läftern ja, lieber Here! ein Babrifant bat feinen Nang une 
ter und.“ — „Das kann wohl ſeyn,“ verfezt ber Bürger; 
„alein er bar einen Rang im Frantreich, und ip fege immer 
voraus, der König befinde ſich mitten in feinem Nele, Wäre 
ed nicht bejier, wenn man an der Stelle bed Herzogs von 
Used, der den mit Fleurs de lis gezierten Großmeifterftab 
faywingt , einen beräßimten Gelehrten, einen ausgezeichneten 
Schriftſteller, einen großen Känftler, einen weltberähmten 
Kaufmann ober irgend einen andern Bürger aus ben interefe 
fanten Klaffen ber Geſellſchaft fände? — „Ic Bitte Sie um 
Verzeihung,“ unterbricht ibn der Herzog, „ins waͤre boͤchſt 
ungereimt, Hr. v. zes iſt unentdebrli da, wo er flieht, 
und weder ein Aftronom, no ein Bildhauer Ebnnte ben Bee 
wolmenben den Großmeifterftab zeigen. + — „O biefer Um⸗ 
ſtand,“ verfezt der Bürger, „Aonnte füglich bey der Eeremonie 
wegbleiben , denn es liegt darin nichts Nührendes, Wäre ip 
Hr. Gerard gewefen, fo bätte ih auf das Tabouret ba meis 
nen Kameraden, den Maler Gros, hingeſezt; bie HH. d’Aus 
mont, Latone »Maubourg, d'Avarav, Dreur:Breze, Eoffe 
und Zalleyrand hätte ich eim wenig in ben Hintergrund ges 
{oben und fie Männern, wie v. Ehateaubriand, Biot, Eus 
vier, Thenard, Lamartine, Dupin, Eafimir Perrier, Royer 
Eotlarb, Raind m. a. untergeordnet nm. ſ. m.* In einem ans 
dern Kapitel handelt ber Verfaſſer einzig von dem Kerjog von 
Aumont, ber eine Hauptitelle im Gemälde einnimmt, und 
meynt, wenn bev Baron Gerard doch nun einmal bie Kofs 
beamten darſtellen wollte, fo hätte er fie wenigftens laſſen 
ſollen, wie fie find, und feine Adonis aus ibhen machen. So 
J. B. fev aus dem Herzoge v. Aumont ein Jupiter geworben, 
da doch Federmann wohl wiſſe, daß biefer Herzog alt, Fein, 
fhwerfälig und, unter und gefagt, baͤßllch ift, Werner gibt 
ber Verfaſſer ein Kapitelchen über bie 55 Beine, bie er im 
Gemaͤlde gezäbte har und bie alle nah Einem Mufter ges 
malt zu ſeyn ſcheinen; Sal vermather, Gerard babe diefe 
Beine einem feiner Schuͤler zu malen fberlaffen, und diefer 
base ein boͤlzernes Mufter vor fig genommen und 33 Etäde 
barnach verfertiot, ohne ſich darum zu befüimmern, men 
biefe ſchoͤngeformten Beine und Waben gehbren follten, und 
ob fie zu den Perfonen paßten, 
Der Beſchluß folge.) 
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Wenn Lieben Beiden Hi, 
Wonne mein Beiden If, 


— — 


Proben aus Wolfgang Menzels Ruͤbezahl. 


6. kiebedstrrf. 


Der Reiſende. 

Es will die Liebe fi im Leide zeigen, 
Drum will ich nimmer über Leiden Flagen, 
Nach Luft umd Freude mögen andre jagen, 
Ich gebe liebend mich. dem Leid zu eigen. 


Will fib bie Freude zu der Liebe neigen, 
J Muß vor der Nebenbuhlerin ich zagen. 
Nur Leiden werden mir die Wahrheit ſagen, 
Im Leide kann ſich Liebe nicht verſchweigen. 


Hab’ ih der Blumen Königin gefunden, 
Muß leiden ich der Dornen füße Wunden, 
Denn unter Dornen nur blüht auf die Roſe. 


Warf und ein dunkles Schidfal feine Loofe, 
Und ſcheidet die Geliebten weite Ferne, 
Nur nähtli ferne ftrablen Liebesfterne, 


Wen nie die wilde Leidenfchaft gerriffen, 
Der niemals an des Abgrunde Rande ſchwankte, 
Nicht an ber Liebe bis zum Tod erkrankte 
Und ſich verbiutet an des Grames Biſſen: 


Was kann er von ber Liebe Frieden willen, 
Zu dem noch Feiner ohne Sturm gelangte? 
Wen je der Sold der füßen Liebe dankte, 
Sat um die Liebe kämpfen, leiden muͤſſen. 


Schlegel. 


Das Feuer, dran ſich Erd’ uad Himmel zünden, 
Laͤßt aus der Lava milde Reben blühen, 
Schmwellende Rrauben füß im Purpur gluͤhen. 


Lakrimaͤ Chriſti find die Liebesthränen ; 
Nur dert koͤnnt ihr der Erde Frühling finden, 
Wo ihre ſchwarzen Todesſchluͤnde gähnen. 


7. Bdfed Wetter, 


Auf dem hoͤchſten Gebirgruͤcken fiber dem Felſenabgrund, ben 
man die große Schneegrube nennt, Der Berggeift fipt 
traurig auf einer Steingruppe, der fogemannten Ruͤbe zahltanzel, 


und macht bbfes Wetter, 
Berggeift. 

Das leuchtende Gewand des Braͤutigams, 
Es wird zum langen fchweren Trauermantel 
Und breitet über alle Berge ſich, 
Und hängt in tiefen Nebeln rings hinab. 
Statt der verlornen Braut umarım ich jegt 
Die wilde Windsbraut, der Erinn’rung 
Phantom, dad die Verzweiflung angſtgepeitſcht 
Auf kahler Haide jagt in finftrer Nacht, 
Und nie mehr einhelt und lebendig macht. 
Ich weine, weine, und der Thränen Gast 
Strömt im dad Land in langen Regengüſſen. 
Ich zürne mir felbft und blut'ge Blitze ſchlagen 
Des alten Berges eigne Bruft, 
Und meinen Grimm verkändigen bie Donner, 
Die fern in der Beliebten Ohr verhaßen. 


Sturmmwind. 

Wie die in Wuth aufpeulende Löwin 
Das eben geborne, verlorne Kind 
In Verzweiflung ſuchet und blind 
Sich in des Abgrunds Tiefe berabftärgt, 
Heulen und faufen und bruͤllen die Winde 
Hinab in die Schlünde, 
Eden und fuchen und finden nicht. 

Biis. 
Wie in des Fieberd Gluth 
Alle Pulſe fliegen und drängen, 
Bis fie die läftigen Bande fprengen, 
Flammendes Blut 
Hoch auffprigt in fpringenden Quellen, 
Springen die heilen ‘ 
Blitze hervor aus dem Wolkenbruch. 


Donner. 
Wie ein Dummer 
Immer zu ſpaͤt kommt 
Mit ſelnem Kummer, 
Wenn's nicht mehr frommt, 
Pfleg’ ich alter Brummer 
Hinterher zu grollen, 
Lange zu rollen, 
Bergunter, 
Die Wollen hinunter; 
Laß' in den Rachen 
Der Nacht mit Krachen 
Plumpe Bomben follen, 
Dumpf verballen, 
Daß der Tiefe Schlund, 
Des Berges Grund 
Muß zittern, — 
Erfhättern, 
Stöhnen, 
Grdröhnen. 
Regen. 
Aber in ein ſanftes Weinen 
Unablaͤhig unermüdlich 
Loͤſen endlich alle Schmerzen 
Sich im milden Herzen auf. 
Weil der Himmel nicht die Erde 
Zog empor zu feinen Hoͤhen, 
Will in Thranen er vergeben, 
Liebend zu ihr niederfließen. 
Hätt’ er Augen miehr ald Sterne, 
* Alle wärden meinen, weinen; 
Nicht mehr ſchauend aus der Gerne, 
Niederthanend, Nerbend gerne, 
Innig iht ſich zu vereinen. 
— 
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Befuch in Abbotsford, Sir Walter Scotts Landſitz. 
(BHortfegung.) 


Nach diefem Geſpraͤch flug Sir Walter einen Spa: 
ziergang in die Gegend von Melrofe:Abten vor, Obgleich 
etwas lahm, dit er dennoch ein vortreffliber Fußgänger, 
und diefe Art von Bewegung feine gewöhnlihe, weun er 
auf dem Lande lebt. 

Er ift groß und ſtark; fein Gefibt entſpricht auf ben 
eriten Anblit dem Bilde, welches man fid unwillkuͤhr⸗ 
fi von einem berühmten Mann macht, durchaus nicht, 
und trägt die Nationalzüge der Schotten. Die Nafe int 
eingedrüdt, der Raum zwiſchen Mund und Nafe groß, 
dad Kinn Mein, das Haar dunkel. Dabep find die Wanz 
gen breit und blaß, und die Augenbraunen weiß. Er läs 
heit oft, fen es mun aus angeborner guter Laune, oder 
weil er alles Lächerlihe ungemein ſcharf und ſchnell aufs 
faßt. IM von Porfie, und ich möchte wobl binzufehen, 
von irgend etwas rein Menſchlichem die Rede, dann bliyt 
fein graued Auge feuriger, um den Mund giebt ſich eine 
nachdenkliche Falte, auf feiner erbabenen Stirn thront 
Ernſt und Begeifterung. ‚ Daffelbe beftätigt Lord Boron 
in dem, im Mercure du ı9-&me sitcle, 1836, Nr. 15 
mitgetheilten Geſpraͤch mit einem jungen Franzofen. Auf 
deffen Bemerkung, daß Walter Scotts Bildnif auf dem 
Yarifer Boulevards den großen Dichter nicht verratbe, 
antwortet Byron: „Nicht wenn er ſchweigt, wohl aber 
wenn er fpricht, bat fein Geſicht Adel und Ausdrud; dann 
erräth man, mager iſt.“ Seine Stimme ift mohllautend, von 
großem Umfang, zeigt ſich aber erft dann in voller Kraft, 
Biegfamteit und Mannigfaltigkeit, wenn er, was in traue 
lichen Kreifen öfters gefchieht,, ein Nationallied recitirt. 
Es ift dabey auf fein Detlamatorium abgefehen ; die Be 
geifterung, bie Stimmung ded Augenblids ruft ihm dad 
Lied ind Gedaͤchtniß. 

Da Sir Walter nach dem Zuſtand der Preßfreyheit 
in Dänemark geforſcht hatte, war es natürlich, daß er 
auch zu wiffen verlangte, welche Belohnung und Aufmun⸗ 
terung dem daͤniſchen Gelehrten für feine Arbeiten zu 
Theil werdet Ih erwiederte hierauf, daß die dänifchen 
Säriftfteller, troß des befhränften Umfangs ihrer Sprache 
und des daraus entftehenden geringen Abſatzes ihrer Buͤ⸗ 
cher, dennoch einen verhältnifmäßig bedeutenden Beptrag 
zu dem allgemeinen Schatz literariſcher uud wiſſenſchaftli⸗ 
cher Werte geliefert hätten. „Edemals, als fie noch in 
lateinifher Sprache fhrieben, war der Erfolg ſowohl hin⸗ 
ſichtlich des Ruhms als des pekuniaͤren Vortheils weit bes 
dentender als jezt, wo fie fi der Mutterſprache bedie- 
nen. Doc bat die Megterang in den leztern Jahren eine 
bedeutende Summe vom Nationalvermögen zur Befördes 
rung der inländifhpen Literatur ausgefegt. Der Hof bee 


wies bierbey mahrbaft leontinifche Frengebigfeit, und die 
Vornehmen und Meichen folgten feinem Bepſpiel. Ib 
börte einen juͤdiſchen Buchhändler erzählen, daß die koͤnig⸗ 
lien Subferiptionen mäbrend der lezten Hälfte bes vori⸗ 
gen Jahrhunderts bie Hälfte der Aoften der meiften ber: 
audgefommenen Bücher gededt hätten. ber diefe Zeiten 
find vorüber, Man hört jegt Männer, deren literariſcher 
Ruf ihnen fonft Anwartſchaft auf die hoͤchſten Staatswür: 
den gegeben hätte, bitter dariiber Magen, baß die Mens 
ſchen ſich nicht viel um den Preis der Lebensmittel und ande: 
rer Bedürfniffe Fümmerten, wenn er auch noch fo unge: 
buͤhrlich fteige; daß hingegen jedes Buch unverfauft bleibe, 
fobald der Preis ded Bogens auch nur um einen halben 
Schilling erhöht würde, Die beliebteften Schriften ‚von 
Deblenfhläger haben nur eine Auflage von 1500 Erempla: 
ren erlebt.“* 
„Das ift allerdings Fein gänftiger Stand der Dinge,“ 
bemerfte Sir Walter. „In unferem Lande gibt ed, Gott 
ſey gedanft! der Preife viel, nah welchen die Schrift: 
fteler ringen, und können fie auch nicht alle den hoͤchſten 
erreihen, fo gibt es noch immer genug andere, die der 
Annahme werth ſind.“ — „Meine Landsleute,“ fuhr ich 
fort, „haben fi deßhalb in den legten Jahren bemüht, 
ihre Werke weiter zn verbreiten, tbeild durch Ueberfegung 
berfelben in fremde Sprachen, theils aber aud dadurch, 
daß fie gleich felbit darin zu fchreiben verfuchten. Die franz 
zoͤſiſche Sprache bat in diefer Hinfiht Malte Vrun und 
Heiberg (beyde wegen ibrer politifhen Mepnungen aus 
Dänemark verbannt) fehr gute Dienite geleiftet. Auch in 
deutiher Sprache find einige Werke von den Dichtern 
Deblenfhläger und Vaggeſen erſchlenen, und ber Biſchof 
von Seeland, Dr. Münter, bat feit einiger Zeit mehr in 
beutiher als in dänifher Sprahe geſchrieben.“ — „Der 
Biſchof von Seeland !“ rief Walter Scott. „Diefer Name 
mahnt mid an eine große Schuld. Ich verfaumte einen 
Auftrag zu erfüllen, mit bem mich der ehrwürdige Prälat 
beehrt bat. Er wuͤnſchte von mir zu erfahren, auf welche 
Urt die alten Könige von Schottland mit dem dänifchen 
Elephantenorden (beißt er nicht fo?) befleidet worden find. 
Nun muß ih gefteben, daß Nahforihungen über ſolche 
Begenftände nicht in mein Fach gehören, weßhalb ich 
denn auch nicht im Stande geweſen bin, die Wunſche bes 
Biſchofs zu erfüllen. -Mber ich hoffe, daß Seine dänifche 
Majeftät, troß dieſer Verſaͤumniß von meiner Seite, den: 
noch auf gebührende Weife mit dem Hofenbandorden be: 
Heidet worden ift 4 — „Einige Vergögerung fand aller: 
dings bierbev Statt, in Folge einer Geſchwulſt, womit 
die Beine Se. Majeftät behaftet waren. Die guten 
Einwohner von Copenhagen hatten bep Gelegenheit 
der Ueberreichung dieſes Ordens feſt auf dem ald gewiß 
angekündigten Beſuch Sir Walter Ecotts gerechnet und 


äußerten inniges Bedauern, als ihre Hoffnung verei: 
telt wurde. Doch erfparte ed dem dänifchen Hof zus 
glei eine große Verlegenheit, die leicht einen ſchreckli— 
ben, damals zwifhen den Mächten des Lichtes und der 
Finfterniß (mie die Anhänger der Dichter Dehlenfcläger 
und Baggefen ihre Oberhaͤupter nannten) ftattfindenden 
Kampf hätte noch bißiger machen fünnen.“ — „Wie fo? 
wie bätte ich in denfelben verwidelt werben follen ?“ fragte 
Cir Walter lähelnd. „Ganz leiht, Die Aufmerffam: 
keiten, welche Ihnen von Seiten bed Hofes obnfehlbar 
erwielen worden wären, hätten die Giferfucht der inlandi: 
fhen Dichter und Nomanfcreiber rege gemacht. Sie wur⸗ 
den zum DBepfpiel zur Tafel geladen worden fen; man 
hatte zwar einigen Profefforen der Theologie in aller 
Schnelle den gehörigen Nang verliehen, um fie fäbig zu 
mahen, Doftor Hobart, dem Dedanten von Windſor, 
einem der Abgeordneten, melde dem Könige von Daͤne⸗ 
marf den KHofenbandorden überbrachten, an der königlichen 
Tafel Geſellſchaft zu leiten; es bleibt aber immer noch 
fehr zweifelhaft, ob unfer größter Dichter binfichtli des 
Manges fähig geweſen wäre, mit Ihnen bey diefer Gele: 
genheit hoben Orts zufammen zu treften.“ — „Rang! 
Rang!“ rief Sir Walter erftaunt. „Weßhalb hätte Ihr 
größter Dichter fein Mittagsmabl nit mit mir bey dem 
Könige von Dänemark einnehmen können? Welchen Rang 
bedarf ein Mann, um mit dem König zu efen?: — 
„Er muß wenigſtens Staatsrath ſeyn, um ſich an der Fönige 
lihen Tafel niederfegen zu dürfen. Selbſt Thormaldfen 
mußte erſt zu diefem Rang oder zu diefer Würde, wie 
man ed nennen will, erhoben merden.“ — „Aber konnte 
denn ber König feinen größten Dichter nicht zu einem fol: 
chen Staatsrath machen? fragte Sir. Walter. „Aller 
dings fand dieß in feiner Macht; aber, um mic eines 
einfaben englifhen Spruͤchworts zu bedienen: Füffen gebt 
nah Gunft, und die dänifhen Dichter find im Allgemei: 
nen ein etwas bartnädiges Geſchlecht, zu ſtolz, um zu 
bitten, und defhalb nicht geeignet, was man fo nennt, 
ihr Gldd in der Welt und am Hof zu machen.“ 
Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz:Nadhriäten, 


D aris, Juli. 
Befchluß.) 


In dem vielen fonberbaren Rapitelhrn biefer Brofchäre 
erzaͤhlt Jal auch einige Anekdoten, unter andern folgende 
wen: Ein Hofbeamter,, ber eine Menne Ordensbaͤnder träat, 
font fi ben Gerarb bitter darüber beffant haben, baß biefer 
ihm anf dem Krönungsgemälde eim DOrbendhand zu wenig ans 
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gemalt habe, und er To ſtart barauf beſtanben Haben, er 
müßte ale feine Ordensbaͤnder haben, fonft wärbe er nlınmer 
sufrieden feon. Dal meynt, es fen graufam von Geiten bed 
‚Künftterd gewefen, den Hofmanne ein wenig Azurblau ober 
Mennig zu verfanen. Die zweyte Aneldote bezieht fi auf 
bie Seſchichte bed Gemaͤldes. Gérard, nachdem er den Auftrag 
erhalten, bad Krönungsgemätde zu verfertigen, foll zwey gan 
verſchiedene Efiszen entworfen haben. Auf der erften batte er 
naͤmlich den König unter ben Händen bed falbenden Erzbi⸗ 
ſchofs dargeſtelt, und anf der zweyten den Augenblick ge: 
wäblt, wo ber König die Hulbigung der Prinzen und der 
Hof: und Staatsseamten empfängt. Mir biefen beyben Stiz— 
zen begab fih Gerard zum Könige, und obgleich der Künſtler 
fon im Stillen feine Wahl getroffen hatte, fo wünſchte er 
bo den Befcht bes Königs im diefer Hinſicht zu empfangen. 
Der König, als ein andächtiger Mann, bielt fih am bie erſte 
Stizze und ſagte blos: „Diefe bier, Hr. Gerard. — „Ers 
faupen mir Ew. Majeftät,* fing num der Känftter an, „Cie 
gu birten, die andere Stijze genan anzuſehen. Unfere Kunſt 
kat mancherley Gebrechen. Micht alle Linien in einer Roms 
pofitton finb pittoredf; eime lange, weißgetleidete, nieberges 
beugte Figur würde dem Effeft, dem ich darjtellen möchte, 
ſehr unguͤnſtig ſeyn.“ — „Das begreife ih fehr wohl ,* ers 
wiederte der König; „freofich -ift dieß eine Emmierigfeit; als 
fein Sie find ein gefwidter Mann, Kr. Gerard, und Cie 
werden fie fimer beſeltigen.“ — „Verzeihen mir Em, Maje: 
tät, wenn ic duranf beftebe — „Se nun, Kr. Gerard, fo 
fütwen Sie beyde Sthzen aus; fangen Sie mit berjenigen 
an, bie Sie als SKHünftter vorziehen.“ Dieb that Gerard, 
nachdem er bein Könige wegen feiner Gnabe gebantt und für 
feinen Bruber eine eintraglige Einnehmerſtelle erhalten batte. 
Die zwevte Sfiyge wurde im Großen ausgeführt, bie erfle 
wird der Fünfter aber wahrſcheinlich auf Immer in pelto des 
balten; denn er weiß wohl, baf ein Gemdibe ſolcher Art 
wohl dem Könige und ber Geftfichfeit, nicht aber ber. Mas 
tion gefallen tbnnte. Dat äußert im feiner Flugſchriſft, eine 
Eumme von 100.000 Franfen und ber Grafentitel werde Hr. 
Gerard für bie Kritifen, denen fein Kroͤnungsſtuͤg ausge: 
fezt geweſen, wohl entfhädigen. Die 100.000 Franten find 
aber, ben Zeitungen zufolge, zu 80.000 berasgefunten, und 
vom Grafentitel ift bie jest feine Rede. Gerard ift ſchon 
Baron, uns vom Baron bis zum Grafen it ber Gprung 
freylich nicht febr weit; auch bat mander Graf fiher weniger 
Berdieuſt, als Gerard; allein man meynt body , fo viel Aus: 
zeichnung babe ber Künftter, der das Krbnungsgemätbe vers 
fertige, nicht verdient, Mimmt man afled zufammen, fo 
wirb man vielleicht finden, daß eigentlih Niemand bev biefer 
Angelegenbeit befriedigt worden iſt, weder ber Künſtler, noch 
der Hof, und am allerwenigften bie Nation, Wielleiht ift 
Fat der einzige Zufriebene, denn feine mafizibfe Vroſchuͤre Hat 
guten Abſatz. 


De. 


Münden, Juli. 


GBeſchluß.) 


Die Tiebensmwärdige Porzia, bie nur allzu ſchnell ben Au⸗ 
nen des Zuſchauers emträct wird, was auch ber Dichter füh: 
ten mochte, ba er, um gleichfam über fie zu beruhigen, bie 
Runde ihres Xobes mitten in der grewaltigften Bewegung bes 
Stüdes wie eimen ferne Hagenben, wehmuͤthlgen Tom bers 


üderklingen läßt. wurbe (von Die. Hagen) befrichisend gege⸗ 
ben. Kr. Urban als Antonius erfihien zwar nicht burchges 
bends in ber Maren Beftimmtheit, mit welcher ber Dichter 
biefen verftändisen, fdarffihtigen, nie von ber Macht des 
Herzens zu fehr Äberwältigten umb mad allen Geiten hin abs 
orfnliffenen Eharatter zeichmete; indeß entfaltete er doch im 
vielen Stellen bie ganze Kraft eines fchönen Talentes, namentlich 
in ber Mede vor dem Wolfe, bie unftreitig zu den glaͤnzendſten 
Partbien ber Deffamation gebdrt, Casta (Hr. Rate), ber, 
wie ibn der Dichter ſelbſt ſchildert, „war biefe träge Form 
annahm, aber doch kuͤhn und edel ift, wo es eine Unternebs 
mung auszuführen gibt, ber feine Robheit zu feinem gutem 
ig als Bruͤhe gibt, blieb zu wenig Römer und erinnerte 
zuweifen an eimem jener Ranzen: und Humpenbrechenden Hars 
nifhmänner unſerer ebemaligen Ritterfhaufpiele. Warum 
man aber Hrn. Beöperinann eine fo untergeorinete Rolle, wie 
die eined Buͤrgers, zugetbeitt bat, bad ındgen jene wiſſen, bie 
wie ber homeriſche Iupiter die Looſe in ihrer Urne durchein⸗ 
ander ſchuͤtteln und bem einen „ mie es fällt, Ehre umd Reiche 
tum, bem andern Drangſal und Armut zutheiten. Wenn 
ed num auf ber rinen Seite fehr betruͤbend erſcheint, eine 
Schoͤpfung unferd Dichters, die unftreitig zu feinen tiefaebadhe 
teften und großartigſt empfunbenen gebdrt, mit ſolchen Luͤcen 
und Mängeln bargeftekt zu feben, fo kann ed auderſeus 
nicht befreinden, wenu man bedeutt. daß nur ein alfeitiged 
Berftändnid ded Dichters, eine innige Bertrantheit mit feiner 
Art zu benfen und zu empfinden, ein pſychologiſches Studium 
feiner oft aus ber gehelmſten Xiefe der menſchlichen Seele 
entnommenen Eharafteryeihuungen, ein für Natur und Wahr⸗ 
beit durchaus offener und unverborbener Siun ber Aufführung 
Shafedpearerfhper Stuͤcte Gelingen verheißen fbnnen. Wie 
follten aber unfere Schaufplefer zu einer ſolchen vertrauten 
Bekanntſchaft mit diefem Dichter fommen ? Doch wohl nicht 
durch eins ober zwey Stuͤcte beffelben, bie man alle Jabre 
ein: ober zweyemal gibt, wie feinen König Lear? Und no 
dazu, wenn eim ſolches aus ber Fluth tragifher Puppenſplele 
aufgetauhtes Meifterwerf fogleih wieder von einem Schwalle 
derfelben, wie von einer Johanna von Montfaucon, den Raͤu⸗ 
bern auf Maria Kulm, Partheywuth. Armurb und Edel⸗ 
finn umb dergleichen Machwerten verdrängt und weggefhrwenmme 
wird, Wir wagen ed, hier ausjufprehen, daß bie Werte 
Sbaketßpeare's, zum unerfegfihen Schaden bed Geſchmackes 
der Schaufpieler und des Publikums, fo fange matt, ohne Leben 
und Bedeutung anf der Bühne binfchlemdbern mifen, al& bien 
felde ſich micht bie Mühe gibt, und eimen gangen Evclus jenes 
Meifterwerfe, mit moͤglichſt kurzen Unterbredungen, bins 
ter einander vorzufihren. Bis dahin mwirb ed feon und Blei 
ben, wie Tieck fo treffend von dem Verfatte der Echaufpiels 
funft in unferer Zeit faat: „Wenn man nur Dichtungen 
olet, dbeuru Natur und Wahrbeit völlig mangeln, fo kann 
ber Schaufpieler zwar verfleiden und Überhütten, um bie Kar⸗ 
rifatur wieder zu einem Gemätbe gurechtzurfcen; ſoll er aber 
fange diefe mißliche Uebung vornehmen, fo wirb er endlich 
erfchlaffen. er wirb auch bie grellen Uebergaͤnge nicht mehr 
ſcheuen, ſich in der Uesertreitung und den groben Pinfelftrie 
en gefallen, und der Zuſchauer wird, verwöhnt, ſich bald 
überreden Laffen, bieß rohe Bird fen die wahre Erſcheinung ber 
Natur, und durch ungeziemenben Bevfall ben Darfteller um 
fo ſicherer und auf immer verberben.“* 





Beplage: Biteraturblatt Nr. 57. 
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Sonnabend, 18. Juli 1829. 





Werd ein Gefühl mußt du, o großzer Mann, 
Bey der Werehrung diefer Menge haben } 

D glüdtich, wer von feinen Gaben 

Solch einen Vortheil ziehen Tann! 


Goethe 





Befuch in Abbotsford, Sir Walter Scotts Landſitz. 
Geſchluß.) 


Bey dieſen Worten heiterten ſich Sir Walters Züge 
fihtbar auf; feine Geſtalt befam etwas Martialiſches, und 
fein Mund, deſſen Mustelipiel immer fehr lebendig ift, 
verfündete, daß eine angenehme Erinnerung in ihm auf: 
flieg. „Da wir einmal von irdifhen Auszeichnungen, von 
der Ehre, an königlichen Tafeln zu fpeifen, und von ber: 
gleihen Dingen ſprechen,“ fagte er, „muß ich offerberzig 
betennen,, daß mir dad fhönfte Kompliment, das ich je: 
mals gehört, von einem Gergeanten der ſchottiſchen grauen 
Dragoner (derfelben, welche Bonaparte in der Schlacht bey 
Waterloo „ces terribles gris‘* nannte) gemacht worden ift. 
Ih war in London, wohin mid die Gnade Gr. Majeftät 
des Königs zur Krönung berufen hatte. Eines Tags, ald 
ih dep Herrn Arbutbnot zu Mittag gefpeift hatte, ging 
ich nach dem Eſſen aus, einige Beſuche zu maden, und 
binterließ das Verſprechen, bald wieder zurüdgufehren. 
Dieß war jedoh nicht fo leicht zu erfüllen, indem das 
ungeheure Gedränge in der Straße das Durchlommen faft 
unmöglih machte. Im folder Verlegenheit beſchloß ich, 
mich an einen meiner tapfern Zandsleute zu wenden, und 
redete befhalb einen Sergeanten von ben fhottifhen grauen 
Dragonern an. Kaum hatte ich meinen Wunfh, durch 
das Gebränge zu kommen, ausgeſprochen, als der Sergeant 
freudig aüsrief: „Walter Ecott! mein berühmter Landes 
mann! Herr, im Augenblid werde ih Ihnen Platz machen!“ 


Unvergeglich bleibt mir ber edle Ausdruck und die ftolye 
Haltung, womit der Dichter des Soldaten Worte wie: 


derbolte. Man fah ordentlih, mie er fich durch dieſen 
lakoniſchen Lobſpruch gehoben fühlte, eine Art von Lob, 
wie es feinem Landsmann Mobert Burns noch in einem 
weit böbern Grad zu Theil geworden ift. 

Unfer Spaziergang führte uns an dad Ende eines 
Heinen Thale, durd welches ſich ein Bach ſchlaͤngelt. Hier 
ftand ein zierlihes Häuschen, deſſen Bewohnern Sir 
Walter einen Beſuch zugedacht hatte, die er aber nicht zu 
Haufe fand. „Dieß it Doktor Morrid*) Etudierzim: 
mer,“ fagte er mit einem bedeutenden Lächeln, ald wir 
um bie Ede des Haufes traten. „Erift nah Droburgb: 
Abtep gegangen.“ Da ich wohl mußte, wie gern er ſich 
bier aufzuhalten pflegte, äußerte ich den Wunſch, meinen 
frübern Plan, nah Melrofe zu geben, aufzugeben, da es 
doch zu fpät geworden fep, um vor dem Mittageffen mie: 
der in Abbotsford ſeyn zu koͤnnen. Der Vorfhlag ward 
angenommen, und fo gewann ich Zeit, bie reigenden, ine 
tereffanten Umgebungen zu betrachten. 

Der lebendige Geift des beften aller Eiceroned wußte 
das Geſpraͤch immer durch neue, intereffante Gegenftände 
zu beleben, und alle Merkwürdigkeiten der Umgegend anf 
die anziehendfte Weiſe zu befihreiben. Jeder Fluß, jedes 


*) Eir Walterd Schwiegerſohn, Herr Rodhart, ſchries un⸗ 
ter bem angenommenen Namen Dottor Morris eine Befchreie 
bung von Schottland, Er wohnte in dem Fleinen Baͤuschen. 


a BE 


Feld, ja fat jedes Haus ruft die herrliche Gabe der Dar⸗ 
ftellung in ibm hervor. Als wir an einigen Hütten im 
der Nähe von Abbotsford' voribergingen,, fragte ich au: 
fälig: „ob Mil in Schottland ein Lurusartifel fir die 
ärmere Klaffe ſey, wie ich es häufig in England, und 
noch mehr in Irland gefunden ?“ — „Mil ein Lurudar: 
tifel!* rief Sir Walter bepnabe erfhroden aus, „Bott 
verbüte , daß die Armen in meiner Nachbarſchaft jemals 
diefes nothwendige Lebensbedürfnlß entbehren ſollten. 
Nein! die meiſten unferer Huͤttenbewohner beſitzen ſelbſt 
eine Kuh, und diejenigen, welche keine halten koͤnnen, find 
berechtigt, ihre Milch für einen fer geringen Preis von 
den mwohlbabendern Kuheigenthuͤmern zu fordern. Doc 
bier fehen Sie die befte Antwort auf Ihre Frage, fuhr 
er fort, indem er ſich biidte und einem blühenden 
Sinaben, der auf dem Mafen faß, die Wangen ftreicelte, 
„Betrachten Sie diefen Heinen Burſchen; würde er wohl 
fo voll und rofig ausfehen, menn er nicht täglich fein 
Quantum Mil befäme % Es war mir ein erfreulicher 
Gedanke, die Huͤttenbewohner in der Näbe des Schloſſes 
mit allen ben Meinen Lebensbeduͤrfniſſen verforgt zu wif: 
fen, die fie an andern Orten fo häufig entbehren muͤſſen, 
und diefes beruhigende Gefühl erhöhte den Meiz ber Gaft: 
freyheit / die. meiner in Abbotsford wartete... . 

Ich vermißte bev der Tafel eine Art von Unterhal: 
tung, die, wie ich mußte, nod wenige Jahre vorber hier 
ftattgefunden hatte. Es pflegte nämlich gegen Ende bed 
Mahls eine hochlaͤndiſche Kriegsmelodie in der Nähe des 
Speifegimmers zu ertönen, und wenn dann die Gäfte ihre 
Blide nah dem Fenfter richteten, fahen fie einen edlem 
Hochlandapfeifer auf dem Raſen vor dem Haufe auf: und 
abichreiten, die Federn feines Barets, die Falten feines 
Plaids und die Bänder feines Dudelſacs phantaſtiſch vom 
leifen Abendwind bewegt. Nachdem er ein Dutzend Lie: 
der geipielt, wurde er, dem alten Gebrauch zu Folge, ber: 
eingerufen,, den Dank der Gefellidaft zu empfangen. Mit 
militärifihem Anftand, obne das Barret zu Lüften, trat 
er dann berein, nahm das ihm von feinem Herrn gereichte 


Glas Branftwein, leerte es auf einen Zug und entfernte | 


fi) bierauf wieder eben fo feverlih, wie er gefommen, 
Hoher Einſt rubte während diefer Handlung auf dem 
braunrothen Geficht, auf den edlen celtiihen Zügen des 
Pfeifers. Nachdem ihn der geiftige Strom erwärmt und 
belebt, pflegte dann wohl eine froͤhlichere Weife, ald man 
bis jezt von ihm gebört, hinter der Thuͤre der meiten Halle 
zu ertönen, bis die Lunge, nicht länger fähig, gleichen 
Schritt mit dem guten Willen zu halten, ibre Dienfte 
verfagte und den Pfeifer verfiummen ließ. Roderik von 
Efve, fo hieß er, batte, wie ich nachher erfuhr, Sir 
Malterd Dienft mit dem. Sr, Majeſtaͤt Georgs TV. ver: 
tauſcht, da der Schöpfer des Dihoderif Dbp (lady of Ihe 
lake) und des Fergus Mac Ivor, der fih damals, im 


abe 4819, noch nicht ald ſolcher befannt hatte, ed nicht 
länger ſchiclich fand, einen hochländifhen Pfeifer unter der 
Ditnericaft feines Hauſes in den Niederlauden zu halten. 

Auch bedurfte e8 keiner hochländifhen-Mufif, fo mäch: 
tig und ergreifend fie auch ſeyn mag, nm bie Lebensgeis 
fter bes Herrn bes Feites zu wecken. Man kann fich 
nichts Anmutbigeres denfen ald die leichte und ſcherzhafte 
Weile, mit welcher er die Unterhaltung führt, befonders 
wenn ſie ſich auf.den Verfafer der Waverly-⸗Romane lenkt. 
Bey einer ſolchen Gelegenheit hat, wie mir erzählt wor: 
ben, ber vertorbene Buchhändler Conſtable einmal feine 
ganze Faſſung zufammen nehmen mäffen, um nicht in ein. 
lautes Laden auszubrechen, als Sir Walter bey Erzäb: 
lung einiger Anekdoten, mit den Fingern auf dem Tiſch 
trommelnd, gang ernftdaft rief; „Mad würde der Der: 
faifer des Waverly bierand gemacht haben! Mie herrlich 
bätte ſich dieß in einem ſchottiſchen Roman ausgenommen !* 
Doch obgleich der Dudelſack aus dem Ritterſchloß des be— 
ruͤhmten Dichters verbannt worden iſt, ertönte dennoch 
in feinen fhönen Gemaͤchern eine Muſik, deren Eindruck 
ich nie vergeffen werde. Und wenn man mich nad vielen 
Yabren fragen follte, welches Bild aus diefen intereflan: 
ten Tagen mir in der Erinnerung die meifte Freude ge: 
währe, antworte ich ohne Bedenken: das Anbdenfen an jes 
nen fhönen Augenblick, als Sir Walter, nachdem feine 
ältefte Tochter eine fchottifhe Ballade zur Harfe gefungen, 
raſch aufiprang, 

his eye in a fine phrenzy rolling, 

und, mit großen Schritten das Zimmer meſſend, die Ballade 
laut wiederholte, 


Proben aus Wolfgang Menzels Rüuͤbezahl. 
7. Todtenfeper. 


Einfames Thal, Nacht mit einem Mondregenbogen. Die 
todte Arabella wird von ben Eifen begraben. 


Gefang der Elfen. 
Die Nacht fo heilig und büfter 
Soll heute Kirche ſeyn, 
Der Mond als frommer Priefter 
Das Todtenopfer weih'n. 


Don Farben zart gezogen 
Smep Säulen gebn empor. 
Es woͤldt der Regenbogen 
Des heil’gen Tempels Chor, 


Mto die bolde Lilie träumer, 

Da iſt der Altar fchon, 

Der Bach, der am Felfen ſchaͤumet, 
Stimmt an den DOrgelton. 
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Zum Weihrauch wollen wir holen 
Er Den Duft vom Lilienblatt, 
Der von Rachtviolen, 
Zum Tode fo ſuͤß und matt, 


Der Thau im VPerlenglanze, 
Weihwaſſer foll er ſeyn. 

Es bleiben zum Todtenkranze 
Die Rofen im Mondenfhein. 


Anbächtig ift die Gemeine 

Und betet ſtill für ſich, 

Die liſpelnden Blätter im Haine, 
Kaum hoͤrbar regen ſich. 


Iſt die Todtenmeſſe geleſen, 
So tragen die Todte wir fort, 
Wo niemand noch geweſen, 

An den geheimſten Ort. 


Kein menſchlich Aug' ihr weine, 
Sie hat geweint genug. 
Nachtpfauenaugen alleine 

Sehn fie im Voruberſlug. 


Johanniswuͤrmchen begleiten 
Den Zug vom Berge herab, 
Die Blumenglocken laͤuten, 

Die Elfen graben das Grab. 


Die Sonne ſank mit ihren Blitzen 
Tief hinter ded Gebirges Saum, 

Die Blume ſchloß des Kelches Spigen 
Und ftarb an einem füßen Traum, 


Doc bev des Bleiben Mondes Schimmer 
Stehn Knofpen rings, entfeimet faum, 
Und blüben neu des Morgens immer, 
Und träumen fort den füßen Traum, 





Sean Paulan U. 
Hof, den 15. Maͤrz 1795. 

Ihre ſchoͤnen Briefe, befonderd der nicht an mic) ge: 
börige, zwingen mich ordentlih, beute mein Arbeitsges 
wuͤhl mit einem Vergnügen zu unterbreden, ich mepne 
mit einem Brief an Sie. Warum fol ih nicht, was ich 
fann, beptragen, die Tagen, die der Zufall in Ihre Seele 
flägt, aus der Wunde zu ziehen, um Ihre trüben 
Stunden wegzunehmen? Einer Perfon, die (menige 
Züge abgerehnet) einen fo wohlmollenden, gelinden, er: 
meihenden Brief vol ftiler und ergebener Schmerzen 
fhreibt, wie Sie, darf man ja wobl rathen, wieder eis 
nen zu ſchreiben, weil fonft das Gewitter immer uber 
Einem Orte bleibt, und zwar einen nad folgendem Plane: 
Denten Sie fi in die fremde Perfon — jeder haſſet durch⸗ 
aus nur moralifhe Haͤßlichleit — eingebildete oder wahre, 


folglich müfen Sie niht Ihre Meynung von fi beym 
Andern vorausfegen (und daraus gegen feine Billigfeit 
folgern), fonbern feine. Folglich muͤſſen Sie dieſe ans 
greifen, Ich würde fo fagen (verzeihen Sie ja, meine 
Theuerſte, mein vielleicht ungelenkes Moblmennen, um 
fo mehr, da ic) jezt feine Zeit habe, ibm die fanftere 
Wendung zu geben): Sie müffen jezt mit Anftrengung 
fih in die Verdrehungen bineindenfen, womit man Ahr 
Schweigen, Dulden, Handeln zu einem fhlimmen ver: 
fehrt, Nicht das Auge, womit Sie gefeben werden, fon: 
dern das Licht ift falfch , in dem Sie gefeben werden. 
Laſſen Sie, theure Freundin, immer Ihr ſchuldloſes, 
reines Herz, das fo oft gefränft wird, fpreden; aber 
beleidigen Sie nur die Eitelfeit nicht. Wählen Sie 
die weichſten Worte, Man mus fanft ſprehen, obwohl 
feſt, wie Sie es thun, auch oft hart handeln; unter mei: 
nen Handlungen erlaubt mir dad Gewiſſen Feine Wahl, 
aber unter meinen Worten, und glauben Sie mir, nıan 
macht ſich zehnmal weniger Feinde durch ftrenges Thun, 
ald durch ftrenges Reden. Sonderbar! am fi liebt 
man Heftigfeit, an andern Ergebung ; im Noman achten 
Sie nicht die ftürmende,-kräftige, fi entgegenftemmende 
Heldin am meiften, fondern die, die mit allen Kräften 
zur Gegenwebr gerüftet, doch mit einem feuchten Auge 
ale Waffen binlegt und fagt: „Mißhandelt mih nur, 
ih will ed dulden.“ Nur dann ift Nachgeben und Dul: 
ben veraͤchtlich, wenn ed aus Kraftlofigkeit und Murblo: 
figfeit entfteht; aber wenn man in fi das Vermögen 
brennend fühlt: „ich habe Trog und Mark zum Kampf, 


sch koͤnnte alles wagen, und wenn man dennoch, göttlich 


zufrieden mit dem Gefühl des Muths, nicht fowohl vor 
dem Geguer die Waffen ftredt, als vor der Sanftmuytb, 
dann hat man etwas Höheres ald Muth: Ergebung in die 
Vorſehung. Man fiegt über einen größern Gegner als 
den äußern — über den innern. Erreichen Eie feine 
äußere Abfiht, fo erreichen Gie doch Alles: den innern 
Gehalt, Sie lefen ja die Bücher nicht, um fie zu doziren 
und bavon zu leben. Eben fo üben Sie ja die Geduld 
niht, um bamit Menfhen zu gewinnen, fondern weil 
fie göttlich iſt. 

Sie können im diefem Blatte ein treumeynendes Herz 
nicht verfennen. Ich habe Ihnen freylid, und das auf 
eine unpolirte Weife, nichts gefagt, ald was Sie ſchon 
wußten, und was Ihre moraliibe Kraft Ihnen felbit ein: 
gibr; aber die Wahrheit wird, wie der Schall, ſchöner durch 
das Echo, ich meyne fräftiger. Der Himmel laffe der be: 
ften Freundin die Dornenfrone in einen Blumenfranz aus: 
biüben, und ſchließe die bangen Prüfungen nit nur mit 
Freude dür ihr edled Herz, fondern aud mit fremder 
Befferung. 


Ihr alter Freund 
Richter. 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten 


Lonubon, Jull. 


Bor einigen Tagen wurde ein ſungtr Mann, Namens 
Benlaufon . vor Gericht beſchulbdigt, feiner Herrſchaft Sitber: 
gerärh geftoblen zu haben. Die Umftänbe waren fehr vers 
daͤchtig; alles, was ber Burſche ben dem erften Polizeyverbdr 
Aber ſich ſelbſt, feine Erziehung und Herkunft gefagt, war 
erlogen, aber man hatte feinen einzigen entfcheibenden Beweis 
und er wurde freygeſprochen. An demſelben Tage noch brachte 
er, von einem Dpelm, einem rechtlichen Handelsmann, bes 
gleitet, alles Geſtohlene unverfebrt zurüd, bat wegen bed 
Befpebenen um Verzeibung und erzählte, auf welche Weiſe 
er den Diebſtahl veräbt und verborgen, wobey er verficherte, 
daß es von Anfang an feine Abſicht gewefen, bie Sachen nad 
einiger Zeit wieder zuruͤckzuſchiden, da er biefelben blos barum 
genommen, um fich au feiner Herrſchaft zu raͤchen, bie ibm 
ben Schluͤſſel eined Zimmers entzogen batte, zu beifen Befiger ſich 
berechtigt glaubte, Nach den engliſchen Gefegen kann befannts 
lich Niemand deſſelben Mergebens wegen zweymal gerichtet 
werden, und folglich bat ber Dieb nichts mebr von feiner Ent⸗ 
bedung zu fürdten. Der Vorgang zeigt jeboch, wie Leicht 
es ben ber emglifchen Prozedur für einen Verbrecher iſt, freys 
gefprochen zu werben, und wie febr dieſer Umftand dazu bey⸗ 
tragen muß, die Verbrechen zu bäufen, fäßt fih aus unſern 
PDarfamentsberichten Aber biefen Gegenſtand entnehmen. Uns 
oefähr um biefelse Zeit wurde ein junger Mann, ber Bes 
diente eines Dffipierd, von einem Morde freygeſprochen, den 
allen Umfänden nach fein anderer ald er begangen haben 
Tonnte., Ja er .batte die That einem Mitgefangenen geflans 
ben, der durchaus feinen Bewegarund baben konnte, die Auss 
fage vor Geript gegen einen ibm ganz fremden Menſchen zu 
erbichten; aber da er ſelbſt ein abgebärteter Verbrecher war, 
wollte ihm die Jury als fol e nicht glauben, obgleich fie 
als Mienfhen keinen Zweifel Über die Schuld bed Mannes 
begen fonnten. ' 


Im Raufe diefes Jahres haben ſich bier meines Wiſſens 
nicht weniger ald brey umferer Landsleute entleist, ein junger 
Wundarzt aus Berlin, ein junger Weinhaͤndler von Köln, 
und vor wenigen Tagen eine junge Hannoveranerin, alle brey 
aus Verzweiflung über Geldmangel, Der Vater ber leztern, 
ehemals Hoffechtmeifter in Hannover, Tebte im ben fezten Jah⸗ 
ren mit feiner Ramilie zu Bern, Er batte ſechs Töchter, 
wovon die jängfte mit einem engliſchen Offizier entfloh, ber 
fie nachher beyrasbete; zwey von den Schweftern aber nahmen 
ſich die Sache fo zu Herzen, daB fie ſich in die Mar ſtuͤrzten 
und ertranfen, Einige Zeit nachher ftarb ber Bater, und ba 

"man hierauf einen Theil des Jabrgehaltes, den er von feis 
nem Hofe genoß, einzeg, kamen die drey Übrigen Toͤchter 
bierber , um den König um bie Fortfegung bed Ganzen zu 
Bitten ober, wie Andere verfihern, um gewilfe Anfpräche 
neltend zu machen, fiber beren Beichaffenbeit Niemand Im Reis 
men zu ſeyn fehlen. Die Frauenzimmer jollen gut erzogen feum, 
d. 6. fie verſtehen einige Syraden, Mufit „ Zeichnen u. f. w. 
und baben aller Wahrſcheinlichteit nach. eine Menge Romane 
gefefen, Wenigftens hatten fie fich feſt im ben Kopf gefest, 
fie feven ſehr vornehme Perfonen, wollten nirgends als in ben 
vornehmfien Gaflbdfen wohnen und bort nach dem höchsten Stol 
leben. Da fie aber feine Mittel hatten, bad vornehine Reben 
zu beftreiten und bie erträumten Summen vom Hofe au 
audbliesen, mußten fie emdtich ind Gefaͤngniß. Aus dieſem 
rettete fie die Wohlthaͤtigteit eines ber Sheriffs; mehrere ans 


bere Herra, umter anderm auch ber Graf Mänfter, interefftws 
ten ſich für fie, der König ſelbſt ſchickte hhnen 50 Pfund zum 
Neifegeld ; aber bie tbeuren Gaſthͤfe waren das Sieb der Das 
naiden ; dad Gelb warb verzehrt, ein Wirth nach dem andern 
tried fie aus dem Hanfe, und fie ſchienen endlich fo berädtigt 
geworben zu ſeyn, daß fie fat nirgends Unterfommen zu fins 
ben boffen burften. Ob alled, was man von ben Eigenbeis 
ten diefer fonderbaren Schweftern ergäbft, wahr ift, mag wohl 
zu besweifeln ſeyn; gewiß indeſſen ift es, daß alle drey Dolche bey 
ſich zu führen pflegten und bald ſich felbft, bald eine bie ans 
bere zu erſtechen drohten. Vor ein paar Tagen aber lieben 
fie fi gegen Mitternadyt mitten in ben Fluß rubern und flürge 
ten fidy alle drey zugleich ind Waſſer. Der Bootömann, nad 
Huͤtfe rufend, hatte das Gtͤck, eine zu erfaffen, waͤhrend die 
anbere fih an einem Ruder fefthielt, das er ihr entgegen« 
ftreate. Auf biefe Weife rettete er beyde, aber bie dritte er⸗ 
trant, ebe man ihr zu Huͤlfe fommen fonnte, Die Ueberle⸗ 
benden wurden Anfangs in eine elende Hätte gebracht und 
von ba in ein Armenhaus, wo fie fi moc befinden; ein wars 
nendes Beyſpiel für die, -welde im Lesen Romane ſpie⸗ 
fen wollen, und für Eltern und Erzieherinnen, welde als 
les gethan zu haben glauben, wenn fie einem Maͤbchen die 
äußere Bildung gegeben, bie man teider allein in ber Ges 
ſellſchaft zu ſuchen und zu fhägen ſcheint, und' bie fie zu 
Puppen karritirt. Waͤren dieſe Maͤdchen nicht von fal⸗ 
ſchem Hochmnuthe verleitet worben, fo hätten fie dey den Ges 
ſchictlichteiten, bie fie befaßen,, leicht ibr Brod erwerben füns 
nen, ohne um Gnadengebafte betteln zu möäffen. Aber es ift 
nicht allein in Deutſchland fo ſchlecht mit der Frauenerziehung 
beichaffen, es ift bier eben fo, ja mit wenigen Ausnahmen in 
dem an ben böberen grenzenden Theil ded Mittelftandes noch 
ſchlimmer; nur ift das biefige Frauenzimmer von Natur wer 
niger zum Romanbaften geneigt, — Das Todtenſchaugericht 
fam nach langer Beratbung zum Schluſſe, daß Kermantdine 
3, fi in einem Anfalle von Geiftedjerrättung entleibt babe. 
Ein Hr. Dickinſon, welcher bie Saweſtern, feitbem fie zum 
zweyten Male im Echulbengefängniffe geweſen, oft gefeben bat, 
gab an, daß der hochfahrende Geift ber Ätteften Schweiter an 
au ihrem Ungläd Schuld gemwefen fen; daß die beyden jüngeren 
gern Unterfiägung angenommen bätten ober in Dienft gegan⸗ 
gen wären, wenn jene ed gelitten hätte. 


(Die Fortfegung folgt.) . 





Aufldfung ded Palindbroms in Mr. 165: 
Ede 


näathfeLl 


Rackwaͤrts faufen und bo ben Hals nicht brechen, iſt meine 
Kunft und Beftimmung zugleich ; übe fie nun auch an mir! 
Sieh! fo erjcheimet zuerft ber Thaten gräßlichſte, melde, 
Seit das Menſchengeſchlecht lebt, zu zernichten ed firebt. 
Drauf erſcheinet ein Fluß, der ndrbigfte unter fo vielen 
Ohn' ibn wäre das Land Wine nur> das er ermäbrt. 
Noch ift ein Reſtchen vorhanden, an biefed bäuge die Sylbe 
i8, und von obigem Land haft bu dem göttligen Gtier. 


3. 6. M. 
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Dein Thun war vorwaͤrtaͤgehn, dein Feind das Sinderniß ; 

Deln Wille alich dem Pfell, der durch bie Luͤſte gleitet, 

Su fahren in dad Biel, zu dem der Blick ihm leitet, 
Selbſt durch des Freundes Gerz, gewiñ. 


Lamartine. 





Mahmud IL und feine Staatöreformen vor dem 
Jahr 1812 9). 


Mahmud II. wurde im Jahr 1785 geboren. Er iſt 
ein Sohn ded Sultan Ubdul:Hamid, und der einzige Le: 
berlebende von fehr zablreihen Gefhmwiftern, Zur Seit 
ald Selim III. abgefegt wurde, war er, wie er es von 
feiner Geburt an gemwefen, ein ftreng bewachter Gefan— 
gener im Harem, wo er feine Zeit unter Sklaven und 
entmannten Geſchoͤpfen hinbrachte. Als Selim, vom Throne 
geftärzt, in fein altes Gefängnif im Serail wandern mußte, 
batte die Kamilie der Osmanlis, an deren Fortdauer bie 
Zürfen befanntlih das Schidfal ihres Reiches knuͤpfen, 
fo fehr abgenommen , daß man ihr Ausfterben zu beforgen 
anfing. Denn außer dem abgefezten Selim, waren nur 
noch zwey Prinzen am eben, und diefe waren Söhne 
Abdul: Hamids and feine Vettern. 9 ud, der jüngere, 
mußte dem Gebraude gemäß vor wie nach im Gefängniß 
ſchmachten, fein ſchwachſinniger Bruder Muftapha aber 
beitieg den Thron, auf den ihn bie vereinigte Srimme des 
Muftid, der Ulemas und Janitiharen berief. Wäre 
Eelim fo graufam gewefen ald mande feiner Vorgänger, 
fo Hätte er nur feine bepden Vettern ermorden dürfen, 
um fich Leben und Thron zu fihern, da er alsdann ber 
einzige überlebende Abkoͤmmling Osmans gewefen wäre, 


*, Aus Macfarlames vor Kurzem in Rondon erfchlenes 
nem Konſtantinopel im Sabr 1828. 


und fein blutduͤrſtiges Wolf eine folhe Handlung leicht 
entfhukdigt haben würde, Aber einer folhen bintigen 
That war ber fanfte Selim nicht fähig, und fhaudernd 
vor den Schrednifen eines Buͤrgerkrieges, ergab er ſich 
demuͤthig in den Willen des Geſchickes. 

Selims Ungluͤck hatte die gluͤclichſten Folgen für Mab: 
mud. Der abgefezte Fuͤrſt, welcher den Edelmuth gebabt 
baben ſoll, ſeinem Nachfolger auf der Schwelle des Thro⸗ 
nes, den er verlaffen mufte, die weifeiten Rathſchlaͤge 
zur Erhaltung defelben zu geben, ward jezt der Lehrer 
feines Mitgefangenen, und theilte ihm alle die Bildung 
mit, die er von dem Fugen Chelibi:Effendi erlangt 
und fi felbit als unumſchraͤnkter Herrſcher auf dem Throne 
errungen hatte. Selim war nicht nur ein hellſehender 
Politiker, ſendern auch ein Freund der Muſen; er übte 
ſelbſt Dichtkunſt und Muſik, und von ihm erbte Mabmud 
den gleihen Geſchmack und die Kenntniß feiner eigenen 
ſowohl als der arabifhen Sprache; Telbit diejenigen, welche 
feine Urſache haben ihm zu ſchmeicheln, erfennen an, daf 
er darin fehr bewandert ift. Das einzige, mad Selim ihm 
nicht bepzubringen vermodte, war feine eigene Milde, 
Nahfiht und Großmuth; Mahmud blieb vor wie mad 
bartnädig und heftig, und fein ganzes Weſen verrieth 
den graufamen, unbeugfamen Charakter. Cinmal, fo er: 
zählt man, ſchlug er in ber Gegenwart Selims einen 
Sklaven, ber ed in einer Kleinigkeit verfehen hatte, auf 
den Mund, warf ihn zu Boden und trat ihn mit Fuͤßen. 
„Ach Mahmud,“ fprah der ehemalige Monarch in ver: - 
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weifendem Tone, „wenn Du erft wie ich in dem Feuer: 
ofen der Erdenplagen erprobt worden bift, wird Dich eine 
fo kleine Sache nicht mehr aufbringen ; wenn Du gelitten 
haft wie ih, wirft Du auch für das Leiden eines Sklaven 
Mitgefühl lernen.“ Wenn ed auch fhwer ift, die Acht: 
beit diefer und vieler andern Unefdoten der Art zu be 
weifen, fo zeigt doch ihr Dafepn überhaupt, welche Meynung 
die Türken von dem Charakter der beyden Fuͤrſten begen, 
und weſſen man fie beyde fir fähig hält. Als Selim den 
Unterriht Mahmuds übernahm, war diefer 22 Jahre alt, 
und man muß fi daher noch mehr wundern, daß fein 
Geift in diefem Alter noch fo viel Bildung annahm, als 
daß fein bereits gebildeter Charakter Feine Aenderung er: 
litt. Indeſſen find ihm feine Laſter auf feiner ftärmifchen 
Laufbahn gut zu ftatten gefommen, fo wie andernfeits Ge: 
lim feine Tugenden zum Verderbengereihten. Sein ftärmi: 
ſches Mefen bat Mahmud ber Schwierigkeiten weggefübrt, 
vor denen fein fanfter Better zuruͤckgebebt wäre; er lief 
ſich, galt es feine Plane durchzuſetzen, durch nichts aufs 
halten, wenn er auch daben durch Ströme Blutes waten 
und alle menfhlihen Gefühle und Rechte mit Füßen treten 
mußte. 

"Die Nevolution, wodurd Selim wieder auf den Thron 
gefezt werden follte, aber auf Befehl des elenden Muftapha 
feinen Tod fand, ift zu befannt, um bier ausführlich er: 
zäblt zu werden. Muſtapha gewann jedoch nichts durch 
feine Graufamteit, ald daß fein hartherziger, unbiegſamer 
Pruder die Stelle einnahm, die der Bairactar durch feine 
Mebellion feinem liebensgwürdigen Vetter zugedacht hatte, 
Muftapba felbft mußte in Selims Gefängniß wandern, 
Mahmud wurde aber lange vergebens gefucht, bereits glaubte 
man, er fev von feinem Bruder ermordet, da ward er un: 
ter einem Hanfen von Teppichen berporgezogen, worun: 
ter cr fih aus Furcht vor diefem Unmenfcen verftedt hatte, 
welcher ihn, wie man verfihert, von dem Kislar-Aga, der 
Sultan Eelim ermordet, fuchen ließ, und vor den, über 
die Ermordung feines angebeteten Herrn wüthenden Mus: 
ftapba:Bairactar gebracht. Alle anweienden Oberhaͤupter 
erklärten ihn fogleich für den rechtmäßigen Sultan; ber 
Bairactar warf ſich auf fein Angeficht nieder, und blieb 
fo vor feinem neuen Gebieter liegen, bis dieſer ihn auf: 
fteben bieß und ihn zu feinem Großvezier ernannte, 
- Noch an demfelben Tage erblidte man drev:undsdreufig 
Köpfe auf den Mauern bed Seraild. Es waren die Haͤup⸗ 
ter. der. Mörder Selims und der vornehmften Anhänger 
Muftaphad, und unter diefen erfhien das häßliche Geficht 
des oberjten Verſchuittenen Fraft feiner Wuͤrde auf einer 
filbernen Schüflel. Die Dffiziere bed Shamads und eine 
Menge anderer Perfonen wurden erdroffelt und ind Meer 
geworfen, und alle Weiber des Errails, die über den 
Tod Selims Frende bezeugt, oder, wie anbere behaupten, 
‚an. deiien Ermordung Theil genommen, in Güde einge: 
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naͤht und den Tiefen bed Bosphorus übergeben. Aber bey 
all dieſer furchtbaren Strenge widerſtand der junge Sultan 
doch allen den zudringliben Einflüfterumgen feines Großves 
ziers und feiner andern Anhänger, auch Muftapba den 
Strang fühlen zu laffen: „er ift mein Bruder ‚“ war im: 
mer feine Antwort, „er kann mir nit mehr fhaden, und 
ich mag fein Blut nicht auf mein Haupt laden.“ 

Mahmubd erfuhr indeifen bald, daß der Beſitz des Thro⸗ 
nes nicht nothwendig den Befiß des Glückes nach fic zieht. 
Er fand im Bairactar, welder dem verehrten Selim wahr: 
f&beinlih ein treuer Diener geweſen feun würde, kinen aus 
maßenden Gebieter, der ihm noͤthigte, bie ihonungslofe Hefe 
tigfeit, mitder er Selims beabfihtigte Veränderungen und 
Reformen durchzuſetzen fuchte, gut zu beißen und einen 
Theil ded Haſſes, melden der Vezier und -feine alten 
Mitverfhmorenen zu Muſtaphas Sturz auf ſich Iuden, 
felbft zu tragen, Die allgemeine Unzufriedenbeit, genäbrt 
von den Ulemas, brad endlih in einen der furctbariten 
Stürme aus, melde je Konftantinopel erſchüttert, woben 
Tauſende erichlagen wurden und ein großer Theil der Stadt 
in Flammen aufging. So lange derfelbe blos dem Mezier 
zu droben fhien, nahm Mabmud feinen Theil an dem 
Kampfe; als fib aber das Geſchrey vernehmen lief, man 
fole ihm felbit thun wie Selim und Muftapha wieder 
aufben Thron feßen, da nahm er die regelmäßigen Trup⸗ 
pen (Seymens) in dem Pallafte auf; und als diefelben 
zulezt nad einem blutigen Ausfall zurüdgefhlagen wurden, 
und der Pöbel mit den Janitſcharen ernftlihe Anſtalten 
traf, das Serail zu erftärmen und feine Drohungen in 
Erfüllung zu bringen, gab er endlich, nach Einigen In einem 
Anfall rafender Wuth, nad Andern mad einem langen und 
ſchweren Kampfe mit ſich felbit, ben Befehl zur Ermordung 
feines Bruderd. Dept war er allein; feiner von Die 
mans Geſchlecht Fonnte ihm nunmehr den Thron fireitig 
machen, und fein Leben war jedem Tuͤrlen beilig; bie 
mußte, dieß fühlte er ; und anf diefe Ueberzeugung bauend, 
bat er Dinge unternommen und audgefübrt, die ſich Feiner 
feiner Vorgänger träumen laffen durfte, und wofür er 
mehr als einmal vom Thron gefiürzt worden wäre, bätte 
ein anderer Prinz gelebt, den man ihm bätte zum Nach 
folger geben können. @ Die Geburt von Söhnen Fonnte ihm 
feine unmittelbare Gefahr bringen, da die Türken nichts 
von Regentſchaften wiſſen und ihre" Prinzen für nichts 
rechnen, bevor fie dad Mannesalter erreiht haben; der 
plößlihe Tod feines älteften Eohned, eines zehnjährigen 
Kindes, wird indeflen von feinen Feinden ber Vergiftung 
von Vaterhaud zunefchrieben; doch iſt ed viel wahrſchein⸗ 
licher, daß das Kiyd an den Blattern ſtarb. 

Bairactar war in den Flammen umgelommen, bie 
feinen Pallaft verzehrt hatten; und der Tod diefes Mans 
nes, melder auf einer Eeite die Mebellen befriedigte 
und auf der andern den Muth der Neuerer niederfclug, 
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ftellte die Ruhe wieder ber.” Die Senmend machten Frie: 
den mit den Janitſcharen, und die Menſchen, melde drev 
Tage lang mitten in der brennenden Stadt mie Tieger 
mit einander gefämpft hatten, gaben einander den Fries: 
densfuß und drangen vereint auf die Auslieferung des 
Cadi⸗Paſcha, welber in dem Kampfe die Seymens ange: 
führt, fo mie der andern Häupter der Neuerer; aber 
Mabmud, welder nie eine Graufamfeit um ihrer felbit 
willen begangen zu haben ſcheint, fo wenig ihm dad Leben 
von Tauſenden etwas gilt, wenn es ſich um Befriedigung 
feiner Münfhe handelt, blieb fer in feiner Weigerung 
und verfhaffte den Verfolgten die Mittel fih zu retten. 
Er opferte aber diefelben wenige Monate naher ohne Ge: 
wiſſensbiſſe und auf die niedertraͤchtigſte Welfe, als fie ipm 
ſelbſt gefährlich zu werden drobten, und that dabey dem 
Poͤbel den Gefallen, daß er ihm den Kopf des Cadi-Paſcha 
einen Monat lang zur Schau ftellte, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Mertwürdige Prophezeihung. 

In den Schriften des beruͤhmten Theophraftus Paras 
celſus Bombaſtus von Hobenbeim findet fib eine merkwürs 
dige Vropbezeihung der frangöfifhen Revolution 
und Napoleons, die wir bier mittbeilen, weil fie noch 
gänzlih unbefannt zu fepn ſcheint. Wie ſehr man auch den 
ehrlichen alten Theophraftus verunglimpft bat, fo zeigt doch 
eine nähere Prüfung feiner Werke, daß er ein Mann war, 
der erftaunlich viel mußte und dachte, nicht mur über theo- 
logifhe, philoſophiſche und naturwiſſenſchaftliche Gegen: 
ftände , fondern auch über politifche ; und wenn er fih auch 
vieler Irrthuͤmer fchuldig gemacht, und felbft das Richtige 
in ein etwas pbantaftifhes und munderbares Gewand ein: 
kleidete, fo liegt doch allen feinen Merken keineswegs 
Schwärmeren, fondern ein andgebreitetes Forfchen in der 
Erfahrung, und ein tiefed Nachdenken zum Grunde, Dieb 
gilt auch unter andern von ben folgenden Prophezeibungen, 
die zwar in einer myſtiſch⸗allegoriſchen Einkleidung erſchel⸗ 
nen, aber nichtsdeſtoweniger nur Mefultate eines befonne: 
nen Erforfbens des Nationalcharakters und der politifchen 
Entwürfe der Franzoſen find, 

Das Werk, dem wir"diefe Propbezeibung entnehmen, 
führt den Titel: Astronomica et Astrologica des edlen, 
dochgelehrten, woblerfahrnen Herrn Doktor Aureoli Theo: 
phrafti vom Hobenbeim, Paracelfi genannt. Gedrudt zu 
Eöln, bey Arnold Borkmand Erben 1567 (in Quart). In 
einer darin enthaltenen Abhandlung fucht Theopbraftus die 
Behanptuug eines andern damaligen Aftrologen, Fichten: 
bergers, zu widerlegen. Diefer nämlich batte in der alle: 
goriſchen Sprache ausgefagt, der franzoͤſiſche Hahn (Gallus) 
werde ein Prälat werden. Theophraſtus fezt felbft hinzu, 

Seite 103: „wie er's gemepnt hat, nämlich, daß Frankreich 


fol mit der Kirche eins feyn.“ Er ſelbſt, Theophraſtus, 
behauptet dagegen, jenes Sinnbild habe einen gerade ente 
gegengefezten Sinn, denn der Prälat bedeute nur „die Kir⸗ 
hengüter, die von den Franzofen werden geraubt werden.“ 
Er fügt hinzu: „die Tempel und Gottedhäufer werden in 
Pallaͤſte und Jägerbäufer verwandelt werden, und eher wird 
eine Henne goldne Eyer legen, ehe noch eine Pfründe fepn 
wird, bie nicht die Franzofenfammer verfclingen wird 
(5. 103).* Wir mögen von diefer Propbezeibung halten 
was wir wollen, fo ift doch erwiefen, daß unfer Theophra⸗ 
ftus Paracelfus fhon vor 300 Jahren für möglich bielt, 
was nachher in Frankreich wirklich geicheben iſt, bie Plün: 
derung der Kirchen und Aufhebung des Gottesdienfted wäh: 
rend der Revolution, 

Er geht noch weiter und thut Seite 106 folgenden 
aufallenden Ausſpruch: „Nun ift aber das offenbar in 
der Figur eoeli, daß einer aus Franfreih einfallen werde 
in das roͤmiſch-deutſche Kaifertbum, derfelbige werde ei⸗— 
nen Streif thun und mit demielben Streif (auf diefem 
Kriegszuge) ibm (fi) felber einen Adler zueignen, und 
alfo fi einen Kaifer nennen, und mit folhem Pompa 
in Frankreich wieder einziehen, wird auch treflich Schaden 
thun, aber nichts nambaftes befigen oder inne haben (be 
balten).“ Dieb paßt eben fo genau auf Napoleon, ald das 
Obige auf die Revolution, 

‘ W. Menzel, 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Bern, uf. 

Der biefiae, im Juli 1821 gebildete Hälféeverein 
für die Griewen bat fin nun im Monat Juni 1829 
aufgeldbst umb eine Schlußrechnung Äver feine Einnahmen 
und Ausgaben befanpt gemacht. Wäbrend der acht Jahre 
feiner Wirtſamteit bat berfeibe die Summe von 30,685 Schwel⸗ 
zerfranfen für die Griechen geſammelt und ſolche mach beſtem 
Vermbgen, im Verein mit dem, was bie Übrigen gleichna— 
migen Schweizergefellftaften fammelten, für jene heilige Sage 
ber Humanität verwandt, Der Schlußrechnung ift eim inters 
effanter Brief von dem Phitbellemen Hahn aus Bern, ber 
feit 1825 im Griechenland für bie Griechenſache Känpft. ans 
gehaͤngt. Erift ans Nanplia im Dftober vorigen Jahre 
geſchrieben, und wir entbeben ihm einige Angaben. Der 
Hauptmann Hahn batte umter dem Dberft Fabrier ber Erpes 
bition auf Scio (14827 und 1828) beunewohnt. Gr erzählt 
bie Begebenbeiten umftändfih und fährt dann fort: „Die 
wahren, völlig zuvertäffigen Grände bed Mißfingend unferer 
Erpebition find folgende: nicht ſowobhl Mangel an Gerd war daran 
Schuld, als mweisifare Bedentlichteit, der ſchmutzige Geiz biefer Ju⸗ 
bentauflente von Seio und bie nieberträntige Feigheit ber 
Seioten, länaft zum Spruͤchwort in Griechenland aemorben. ' 
Fruͤhe ließ ed bie Eeiotenfommiffion . welche dieſe Expeditien 
veranſtaltet, an Geld fehlen, wodurch mancher brave Soldat 
mißvergnuͤgt murbe und bie Jnuſel verlieh; beſonders aber 
warb ibr Geiz verderblich, weil er fie veranfadte, die Blofabde 
fo. etend einzurichten und nur den Neifon akfein die Gee balten 
zu laffen, waͤhrend man von Tſchesme ber mit ginfligem Winde 
in einer Gtunde, von Emtrna in 4 bid 6, voh Mirnfene 
in 6 bid 8 Gtunden nah Scio gelangen Fonute. Mochte 
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Oberſt Fabrier noch fo oft dieß dringend vorftellen, ſelbſt dros 
ben, dieſe ſchmutzigen Kaufleute meynten. fie tdunten die 
orößeren Koften erfparen ; die türtiſche Flotte ſey ja ben Na: 
varin verbrannt, alfo von der Seeſeite ber durchaus nichts zu 
fuͤrchteu; dazu fam die Neigheit der Erioten, die, fobald cin 


Gefecht drobte, eine Luftveränderung in den Bergen ſuchten. 


Sobald bie tuͤrtiſchen Schiffe erſchienen, faifften fih au die 
elcuden Sanırten von der Kommiſſion ein und überfießen ge: 
füntos Inre unglücktichen Landsleute von Neuem dem türfis 
ſchen Joche, von dem jie dieſelben fo leicht hätten befreven 
fonuen. So mußten wir freylich an ben Ruͤchug benten, 
ber ben den Irregulären mehr einer Flucht gli. Auf diefem 
" Nüdzuge famen wir dur die Maftirbörfen. Die Maſtix— 
pflauze Aft ein Heiner Baum, aus beffen Stamm und Zweigen 
diefe barzäbmliche Subſtanz beramstrieft z im Hervſte wird dem 
Zriefen dadurch) nachgebelfen, daß man fleine Löcher ſchlaͤgt; 
um den Maftir remlich zu befommen, sreiter man leinene 
Tuͤcher Über dein Boden aus. Sonderbar iſt, dab in biefen 
Gegenden weder Trauben nod Orangen gedriben , und uns 
gekehrt, wo biefe Fruͤchte wachſen, ſich fein Maſtix finder.‘ 


„Wouen Cie fi eim treucd Bild von unferm Einzuge 


in Mefto, einem großen Dorfe etwa 15 Stunden von Scio, 
machen. ſo benten Sie fit) ein Korps von 3000 Dann, bie 
einen Schaafe und Ziegen oder Ochſen vor ſich bertreibend, 
ober Huͤhner an bie Gewehre gehängt, alled Borratb aus den 
verlaffenen Dörfern; andere mit geiſtlichem Worratb vers 
ſehen, mit ungebeuern Heiligenbilbern und Eentnerfhweren 
Gebetbuͤchern beladen, oder bie und da einen mit einem koloſſalen 
Kreuze, unter beffen Gewichte er fawanfte. Go erfreulich 
num auch für und biefer leibliche und geiftliche Proviant war, 
fo berjgerreißend war der Anbdlick der unglüctichen flüchtenden 
Familien z bier ein Hausvater, unter feiner Laft faft erlie⸗ 
gend, dort eine weinende Matter, die ihren Kleinen Muth 
einzufprewen ſucht, dort ein ehrwuͤrdiger Greis, in deſſen 
weißem Barte Ach eine Thraͤne verliert, ber vielleicht in ſel⸗ 
nem Innern den ſchmutzigen Geiz feiner Kandstente verwuͤnſcht. 
welder Schuld an feinem neuen Unglücke ift. Einer meiner 
Grenadiere brachte mir ein Dugend Huͤhner und ſagte zugleich, 
er babe noch etwas, wenn ich ed annehmen wolle, griff in 
feinen Ranzen und Äberreichte mir ein drey Monate altes 
Find, das er im Straßengraben gefunden; wie ih ed auf 
meine Arme nahm, lächelte es mich fo freundlich mir feinen 
beiten ſchwarzeu Augen an, als 05 Alles in Ordnung wäre; 
doch merfte es bald, dab etwas mit feiner Mutter vorgefallen 
feon muͤſſe, da e8 bey mir nicht die gewohnte Nahrung fand; 
diefem Uebel half ich indeh ab, indem ich feine unnatürliche 
Mutter mit einer Ziege erfegte, bie im melten Ted und fo bie 
Kleine beſaͤnftigte.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Tonbon, Jul. 


Als biefe Franenzimmer den lezten verzweifelten Schritt 
beoingen , follen fie jo arım gemwefen ſeyn, dad fie faum fo viel 
übrig batten, um eim Boor zu mietben. Es ift indeſſen billig, 
dad ich den Schweſtern, nachdem ich fie getadelt, bas Lob 
nicht verfage, welches ihre treue Lebe gegen einander ver: 


dient: fo wie fie fich im Tod nicht von einander trennen woll⸗ 


ten, wollten fie ed auch im Leben nicht. Denn e8 war eigents 
lich mar eine von ihnen, Welche wegen ibrer Schulden einge: 
ferfert war, und bie bevden andern folaten ihr nidt nur 
freywillig.. fondern erzwangen es auch dur die Drohung, 
ſich zu erſtechen, wenn man jie trennen wollte, dad man fie 


gegen die Gefingmborduung bey ihr im Kerler ſchlafen Tieß.. 





Der Himmel weiß, was aus ihnen werben wird; bie, melde 
fie gefeben und geſprochen baden , find alle der Meynung, daß. 
fie ſich früher oder fpäter auch entleiben werben. r 

Baron Feruffac if bier in London in der Abſicht, die 
Befhlyer und Befdrberer der Wiſſenſchaften zur Theilmabme 
an feinem Juſtitut des Bulletin universel zu vermbgen. Die 
Aufnahme, die er bey unfern wiſſenſchaftlichen Männern fand, 
war ſehr ſchmeichelhaft, indem dieſelben ſowohl dffentlic) bey, 
den Gaſtmahlen der tbniglichen, der Linnée'ſchen und geologi⸗ 
fen Geſellſchaft, wozu fie ihn eimfuben, als durch perföns 
digye Aufmertfamteit ihre Achtung für den freofinnigen Mann 
zu erfennen gaben, ber fich fo große DVerbienfte um die Wifs 
ſenſchaften erworben, Mehrere unferer Vornehmen haben 
Artien ben feinem Inflitut genommen, und auf den Antrag 
des Hrn. Brougham hat ein Ausſchuß von ber Geſeuſchaft für 
die Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe die Frage in Unterfuchung 
genommen, auf welche Weife diefe Geſellſchaft mit der frans 
zbſiſchen in einen gemeinnügigen Verein treten fönne? Dies 
ſes Entgegenfommen ber ausgezeichnetfien Männer zweyer fonft 
feindfeligen Voͤtter ift eined der Zeichen ber Zeitz find nur 
erſt die Wörter durh bie Wiſſenſchaften und ben Haubel fo 
eng mit eimander verfnäpft, als fie es werben fünnen , fo ift 
auch die Ausſicht zu einem ewigen Frieden unter ber gefitteten 
Menſchheit fo utopiſch nicht mehr, ald Mauche glauben. 

Dem. Sontag aab bev ihrer neulichen Benefizvorftellung 
einige Brumftäde ans der Zauberfibte in deutſcher Sprade; 
das Stuͤck war aber fo zerfiäct, daß die Vorftellung,, trog 
den Beinlibungen ber Sänger, nur einen ſebr mittelmäßigen 
Begriff von deutſcher Kunſt gu geben vermochte. 

Wir baden ein neues Wert von Wafhington Irving, näms 
ti A Chronicle of the Conquest of Granada, angeblich 
nach dem haudſchriftlichen Werte bed Tray Antonio Ngapiba 
bearbeitet. 

Die Shtierigfeit,, neue Ideen Im Orient zu verbreiten. 
äft allgemein anerfannt, und die Europder, melde biöber auf 
die Ebinefen oder Hindus zu wirten fuchten, baben meiftens 
tbeils die Schwierigteit dadurch vermehrt, ja oft nnuͤberwind⸗ 
ta gemacht, taß fie feinen andern Weg dazu einſchlagen wolls 
ten, ald den fie ben Europdern verfolgt haben würden; fo 
beftehen bie Miffionarien darauf, anter den Hindus die Bibel 
zu verbreiten und ihnen zu predigen. obgleich fie meiſtentheils 
durch beydes id nur ihrem Spotte audfegen, Die Zefuiten 
verſtanden es beſſer und borgten den Prieftern und Regierun— 
gen dad Geheimniß ab, dem Wolfe die Begriffe, die fie ibn 
vom Ehpriftentbume beybringen wollten, durch dra matiſche 
Vorſtelttungen einzuprägen. Leider aber blieben fie das 
bey beym Aeußerlichen, beym blos Geſchichtlichen nnd vorzuͤg⸗ 
lich beym Wunderbaren ſtehen, welches, feiner höbern Bebens 
tung beraubt, eine bloße Spielerey blieb und feine dauerbhafte 
Wirfung bervorbringen fonnte., Bir Alexander Johnſton, 
vormaliger Statthalter der Infel Ceylon und einer ber groͤßten 
Wohlthaͤter, den Indien je gehabt — denn er hat bad Ges 
ihwornenfoften auf jener Juſel eingeführt, welches ſeitdem 
fiber gany Indien verbreitet worben ift, er vermochte Euros 
yier und Eingeborne, allen feit bem 12. Auauft 1816 auf 
der Infel gebornen Sflavenfindern bie Frevheit zu geben, er 
bat allgemeine Lebranftalten unter ibnen verbreitet — diefer 
Mann hat, dem Fingerzeig ber Sefuiten folgend, in Judien 
mir der Einführung von Dramen ben Anfang gemacht, welche 
enropdifhen und chriſtlichen Gefinnungen unter den Gingebors 
nen Eingang verſchaſfen ſollen. 

(Die Sortfegung folgt.) 
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Burg Sleidhberg 
Eine Spennebergifhe Voltsſage. 


Vor langen Jahren lebte in der Grafſchaft Henne: 
berg Graf Hand von Bleihberg auf der Burg feiner Vaͤ— 
ter. Nachdem ibm feine Ehefrau für diefe Welt Valet ges 
fagt, hatte er ſich no mehr mit feinen Nachbarn berunt: 
geſchlagen ald zuvor; denn er war ein finfterer Mann, 
mit fib und mit der ganzen Welt zerfallen. Uber er batte 
in Krieg und Fedde kein Gluͤc, verlor eine feiner ſchoͤn— 
ften Befigungen um die andere, feine reiſigen Männer 
fielen von ibm ab, und mit einem Herzen voll Gift und 
Galle und ohnmaͤchtiger Ruth, ſchloß er endlich ſich, fein einzi⸗ 
ges unerzogenes Töchterlein und deffen Amme in feine ibm 
noch übrig gebliebene Burg, den Beinen Gleihenberg, 
ein. Zur beftimmten Zeit mußten ihm die Bauern Wein, 
Brod und andere Bebürfniffe liefern ; außerdem durfte 
Niemand die Burg betreten. Auch verfuchte ed feine Kake, 
geſchweige ein Menſch, denn der alte mürrifhe Graf war 
weit und breit übel berüctigt, und die Ditterfchaft der 
Umgegend ſcheute ihn wie einen böfen Geift, Weiler nun 
von feinem feiner Nachbarn etwas zu fürdten hatte und 
auch nicht gelonnen war, in feinemalten Tagen noch großen 
Hader und Streit anzufangen und durdzufehten, ſo 
ließ er. die Mauern feiner Burg verfallen, ohne daß er 
der Hand bed Maurers je geboten hätte machzubelfen und 
aus zubeſſern. 


Hatte er doc feinen Sohn und Erben feines Namens und 
feine Beatrir follte mit ihrem achtzehnten Jahre ing Klo: 
fter treten, für wen follte er da nocd bauen und forgen? 
Wenn du erſt in der Gruft deiner Väter moderft, dachte 
er, mag das alte Neft vollends zufammenfallen und dir 
ald Grabitein dienen. So faf der mürriihe Graufopf in 
feinem morſchen Bau einfam und ftill, und Iugte Stunden 
fang ind Thal binab. Seine Tochter fah er nicht anders, ald 
wenn er mit ihr fpeifte und feinen Becher Mein trank, 
Da wurde meift fein Wörtchen gefproben; denn Beatrir 
fürcptete ſich ſehr vor dem Vater, Nach der einfahen Ta: 
fel ritt der Alte auf die Jagd und fehrte erit in ber 
Nacht auf die Burg zurid, wenn Tochter und Amme 
längit in den Federn lagen, 

So ging ed einen Tag mie den andern, Eommer 
und Winter, bey gutem und fhlehtem Wetter, Die Amme 
war allmäblig au alt, die Meine Beatrir aber zur ftatt: 
lihen Jungfrau geworden, was weder der Herr Graf 
noch Frau Urfula zu bemerken fhienen. Leztere erzäblte 
nah wie vor der jungen Gräfin Maͤhrchen von Feien, 
Mafferniren und andern überirdifben fhönen Weibern, 
die in Liebe für tapfere Mitter entbrannt und biefeiben 
gefrept, von mächtigen Kämpfern, ſchoͤnen ftarfen Juͤng⸗ 
lingen, welche Rieſen und Lindwürmer erlegt, und Alles, 
was fie felbft von der Welt in Lieb und Leid in ihren jun: 
gen Jahren erfahren hatte, Beatrir hatte diefe Dinge 
wohl ſchon hundert Mal gebört und Fonnte fie auswen: 
dig, aber fonderbar genug ließ fie ſich diefelden, je Alter 
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ſſe wurde, deſto lieber erzaͤhlen, ſo daß es endlich ſelbſt 
der Amme verdaͤchtig zu werden anfing. Beatrir traͤumte 
mit offenen Augen von den herrlichen, gewappueten Mit: 
tern, die da gefeite Pringeffinnen aus dem Schloſſe bed 
Elfenfönigs oder eines mächtigen Zauberers befreyt, und 
die Amme batte viel zuzureden, daß dem Fräulein nicht 
zu Sinne fam, ſich felbft für eine gefangene Prinzeß und 
ihren alten, grauen, geheimnißvoll ausſehenden Water 
für den Zauberer Merlin ſelbſt zu halten. Je länger, je 
ſchlimmer; PBeatrir wurde täglich Geftiger, phantaſtiſcher, 
fo daß fich die Alte nicht zu rathen und zu belien wußte, 
Dem alten Grafen etwas von der Veränderung in der 
Tochter ganzem Thun und Wefen zu fagen, bielt fie aus 
guten Gründen für unerfpriestiih, und Beatrir hitete 
fit) wohl, im des Vaters Beyſeyn eine umvorfichtige 
Heußerung zu thun, melde diefen hätte ſtutzig machen fön: 
nen, und fo blieb Alles beym Alten. Als aber eines Nach— 
mittags Beatrir gegen Frau Urfula den lebhaften Wunfch 
äußerte, die Burg auch einmal zu verlaffen und durd 
die biumigen Thäler nach den fernen blauen Bergen zu 
wandeln, da fiel Frau Urfula ihrer Pflegebefohlenen laut 
jammernd um den Hald und befhwor fie, doc ja folden 
Gedanken feinen Raum zu geben. Mber nad der verbote: 
nen Frucht gelüftete es ja unfer aller Ureltermutter am 
meiften, fie bat dieß Verlängen allen ihren Töchtern 
als Erbtheil hinterlaffen, und fo fonnte Beatrix nun nicht 
mehr ruben noch raften, es fchmedte ihr nicht Speife noch 
Tranf, und wenn Frau lrfula fie etwas fragte, fo gab 
fie gewiß eine verfebrte Antwort, Der Gedanfe war wie 
ein Funke in den Zunder ihres Herzens gefallen, und 
es ftand in lichten Flammen, die fie nicht wieder zu Id» 
ſchen vermochte. Doc die Schlaue äußerte fein Mörtchen 
mehr, und taͤuſchte ſo Amme und Burgpfaffen, den Frau 
Urſula zum Bundesgenoffen geworben. Aber im Stillen 
brütete jle ein Plänen aus und hoffte von der Zeit feine 
Erfüllung. Sie mußte, daß der Thorbüter, fobald ber 
Vater fortgeritten mar under dad Hauptthor gefchloffen hatte, 
jeguweilen ein kleines Pförtchen, welches nur von innen 
verriegelt war, öffnete und hinaus fdhlüpfte, wohin, wußte 
fie nicht. Sie befchloß diefen Umſtand fih zu Nutze 
zu machen, fobald fih wieder die Gelegenheit dazu dar— 
böte. Deßbalb machte fie jeden Tag, fobald der alte Graf 
in feinen Forft geritten war, die Runde um die innere 
Burgmauer und blidte aus dem verftedteften Winkel der: 
ſelben nad dem Thürden, ob es verfchloffen fen. Lange 
war fie vergeblich gegangen, aber eines Tags fand fie das 
Pfoͤrtchen nur angelehnt. Wer war glütliher als Beatrir? 
Mie ein gefhmeidiger Nal ſchluͤpfte fie durch die Epalte, 


wie eine Gazelle hüpfte fie flüchtig dem fteilen Burgberg 
hinab. Als wenn ihr Flügel gegeben wären, ellte fie durch | 


jeden neuen Gegenftand mit großen Augen an. Go war 
fie durch Thal und Wald fortgeeilt und auf eine Straße 
gefommen; die Zeit, bie wäterlihe Burg, die Amme und 
fit felbft hatte fie aber ganz und gar vergeſſen. Da ge: 
ſchah es, daß ein junger ftattliher Mitter ded Wegs daher 
303. Die Abendröthe fpiegelte fi in feinem blanken Hars 
nifh, die weißen und blauen Federn wallten majeftätif 
von feinem Helmſturz berab, das geöffnete Vifir zeigte 
ein edles jugendliches Antlis, fein Wuchs war ſchlank und 
voll; er ritt ein ftolges, reihgefhmidtes Roß. Beatrir 
blieb ftumm vor Verwunderung am Mege ſtehen und 
verfhlang den Mittersmann fait mit ben Augen. Beatrir 
auferordentlihe Schönheit, neben ihrer fonderbaren, ver: 
blichenen Kleidung, mußte dem jungen Manne auffallen, 
er hielt fein Roß an, und bevde betradteten ſich unver: 
wandten Blides- In Beatrir Gefiht ging das Erftaunen 
bald zum hoͤchſten Entzuͤcken uber, und fie vermochte ibrer 
Zunge fo wenig mehr Cinbalt zu thun als ibren Geberden. 
„Du bift wohl ein wackerer Wigand,“ fagte fie, „und haft 
ein gefeited Schwert, womit Du den Alten befämpfen möds 
teft, der mich gleich einem Draden bewacht ?* Noch mehr 
verwundert über dieſe fonderbare Frage, fprang der Ritter 
von feinem Nof, fahte die Schöne bev der Hand und fragte 
fie: „Biſt du eine Fee oder ein Feenkind? Hielt Did ein 
alter Zauberer in fhmöden Banden? Wo ift er, daß ich ihn 
beſtrafe 3 — „Er ift jezt auf die Jagd geritten, wie er 
alle Zage zu tbun pflegt, er wohnt aber dort auf jener Burg, 
und die Amme fagt, er fen mein Vater.“ — „Wie?“ rief 
der Mitter, „Du bift die Tochter des alten Grafen von 
Gleichberg " — „Ih fagte Dir ja, daß meine Amme fo 
ſpricht.“ — „Und er hielt Dich ftets auf feiner Burg ein: 
geichlofen 2 — „So iſt's.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Mahmud II. und feine Staatsreformen vor dem 
Jahr 1812, 
Geſchluũ.) 

Die Janitſcharen hatten ſich unterworfen, nachdem ſie 
jede Spur von Neuerung ausgetilgt und wegen ihrer Re— 
bellion um Verzeibung gebeten hatten ; der Mufti war an der 
Spipeder Ulemas vor dem Sultan erſchlenen umd hatte ihm 
zu der Wiederherftellung des reinen Mohametanismus Slück 
gewünſcht, und diefer hatte Beyder Huldigung und Gluͤck 
wunſch ſcheinbar mit größter Zufriedenheit aufgenommen. 
Mber bald zeigte es fih, daß weder ſie ihr Mißtrauen gegen 
einen, in der Schule Selims gebildeten Monarden abge 
legt, noch er dem Plane, die von feinem Lehrmeifter begon⸗ 
nenen Mefornen ausjufübren und fib an ben Janitſcha⸗ 


den blumigen Wiefenplan des Thales, lauſchte mit Ent: | ren für die ihm zugefügten Belcidigungen zu räden, eut⸗ 
gücen den wunderbaren Tönen des Bachs zu und fraunte ſast hatte, 
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Es war im November 1808, ald er mit den beyden Koͤr⸗ 
perſchaften, welche feither den Sultan und den Staat be: 
herrſcht hatten, Friede ſchloß; aber nicht lange, fo reisten 
die Ulemas die Janitſcharen zum Aufſtande, weil fie faben, 
dab der Sultan fich mit Leuten umgab, die, wie Ehelibi: 
@fendi, ſich dur ihren Eifer für die Nizam-djedid und 
ihre Anhaͤnglichkeit an Setim ausgezeichnet hatten. Die 
Janitſcharen ftedten die Stadt in Brand und zwangen ben 
Eultan, feine Freunde zu entfernen. Kaum aber war der 
Sturm vorüber, fo rief er fie wieder zu fih und vertraute 
ihnen die hoͤchſten Etaatsämter an. Auf's neue empörten 
fi die Janitſcharen, die Stadt brannte noch einmal, und 
noch einmal mußte fich der folge Herrſcher entſchließen, eis 
nem Soldatenpöbel zu Gefallen feine Mäthe zu verbannen. 
Doc hiebey blieben die Rebellen aus der ſchon oft/angegebenen 
Urſache fteben, nahdem fie den Sultan auf’s Aeußerſte ge: 
reizt und ibm ihre Vernichtung fo zu fagen zur Pflicht ges 
macht hatten, Aber noch waren die Janitſcharen zu mächtig, 
oder vielmehr es fehlte dem Sultan an Mitteln, fie offen und 
mit Gewalt anzugreifen ; doch in Halet:Effendi fand er den 
Mann, derihm die Mittel an die Hand gab, wie er durch heim⸗ 
tüdifhe, mabiavelliihe Mittelihre Macht untergraben und 
fie endlich gänzlich zu Grunde richten Fönnte. Diefer Halet, 
welcher auf einer Gefandticaftsreife mach Paris fich die eu: 
ropaiſche Politif und andere Kuͤnſte zu eigen gemacht, ward 
der Bünftling Mabmuds, und beherrfchte mehrere Jahre 
lang, unter dem Titel eines Nizaniji oder Siegelbewahrers, 
den Sultan und das Reich mit unumſchraͤnkter Gewalt. Sein 
Grundſatz war, ber Zweck heilige dad Mittel, und in dem 
bartherzigen Sultan fand er einen bereitwilligen Schüler für 
ſolche Lehre. „Wenn ich einen Feind verderben will,“ pflegte 
dieſer politifhe Mephiſtopheles zu fagen, „und zwar einen 
ftarfen Feind, fo erkläre ich ibm nicht etwa meinen Haß 
und mache ibn mit meinen feindblihen Abfihten bekannt; 
nein, ich lulle ibn in Sicherheit, big eine Taſſe Kaffee oder 
der Dolch eines Weibes ibm den Garaus machen fann !* 
Dieb war das Soſtem, deffen man fich gegen die Janiticha: 
ren zu bedienen beſchloß. — Geſchenke und Ehrenſtellen 30: 
gen die wichtigften Männer von dem Korps ab, und andere, 
die ſich nicht fo leicht erfaufen ließen, verſchwanden allmäh: 
Lig in den Mellen bed Bosphorus; andere von weniger Be: 
deutung wurden zu Bergebungen gegen die Geſehtze verleitet, 
oder durch gefbidte Iwifchenträger ihren Kameraden verhaft 
gemacht, und verloren die Köpfe nah aller Form Rechtens; 
man fäete Zwietracht und Mißtrauen unter die Regimenter, 
und allmablia mußte man es zu leiten, daß nur folche Leute 
zu den Offigiersitellen gewählt wurden, die bereit waren, dag 
Korps vernichten zu helfen. Alles dieß gefchab fo langfam 
und behutſam, daß die Ranitfcharen nichts Boͤſes ahnen konn: 
ten. „Der Maulwurf arbeitet im Stillen,“ fol Halet im 
tuͤrtiſchen Stol gefagt baben, „aber fein Weg führt zum 
fihern Ziele. Der Gang der Schildkröte iſt langſam, aber wenn 


fie nur immer fiher vorwärts geht, fo erreicht fie am Ende 
den hoͤchſten Gipfel. Der Scorpion verftedt feinen Stachel, 
und ift ein ftiles, verachtetes Infekt, bie er ihn mit Sicher: 
beit in feinen Feind ſtoßen fann!* Zu gleicher Zeit bediente 
man fich eben folder heimtuͤckiſchen, blutigen Mittel, um 
die Macht ferner Paſchas nnd der Ayand, oder des Fand: 
adeld, zu ſchwaͤchen oder zu lähmen. Diefer alte Adel ſtand 
als eine Schutzmauer zwiſchen dem Volfe und den Eingriffen 
der Priefterfchaft, fo wie den Bebrüdungen der Kronbeam⸗ 
ten, und ihr Fall muß große und ſchaͤdliche Folgen für die 
türfiiche Nation haben. Durch die Beſchrankung der Paſchas 
und die Unterdrüdung der friegerifchen Räuber, welche das 
Land durchzogen und ſich an den Meiftbietenden vermiethes 
ten, beraubte ber Sultan oder Halet-Effendi die Ranit: 
fharen des Benftandes, den fie bätten in den Provinzen _ 
finden können. Die Näuber erreichte jezt die lang verzb: 
gerte Strafe, die man ihnen namentlich wegen ihrer Ber: 
bindung mit den Janitſcharen zugedacht; nachdem man 
fie dur Lift getrennt, wurden fie haufenmweife zufammens 
gebauen, verbrannt, gepfählt, und auf jede mögliche Weiſe 
gemartert, 

Auf diefe Weife fhritt Mahmud anf feiner Bahn fort, 
bid er alle Paſcha's gedemüthigt hatte, aufer Ali von 
Janina und Mehemed von Egppten; diefe allein wußten 
fih durch die regelmäßige Entrichtung des Tributs zu er: - 
balten. Das Glüͤck, das ibn in allen feinen Unterneh „ 
mungen begleitete, ‚bezeichnete ibn dem Molke ald den 
Mann ded Schickſals, und der Sieg feines Stattbalters 
Mebemed über die ketzeriſchen Wechabiten umgab feinen 
Namen bep den frommen Moslims felbit mit einer Art 
von Heiligenihein, und eine Zeitlang lich ihm der Fana« 
tismus neue Kraft, Der Krieg mit Mußland von 1805 
big 1812, fo wie der Abfall der Griechen befreite den 
Sultan auf der einen Seite von vielen der ihm verbafiten 
Janitſcharen, und machte den Nutzen der neuen Mricad« 
einrichtung demjenigen Theile der Nation anfhanlicer, 
welcher nicht zu den Janitſcharen gehörte und darum fein 
perfönliches Intereffe dagegen batte; eine Ueberzeugung, 
welche fpäter dur die von den regulären enuptifben Trum: 
ven in Morea errungenen Vortheile noch bedeutend ver 
frarft wurde, — 


—— 


Deutfbes Sprüdmort. 
Heute nicht und auch nicht morgen, 
Eber aber übermorgen, 
Und wenn übermorgen nicht, 
Etwa überübermorgen , 
Wenn’s jedoch an Zeit gebrict, 
Ueberüberübermorgen . 
Und wenn’s dann aud nicht geſchicht, 
Nun fo laßt das ewige Eorgen! 
2. Schoͤll. 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
London, Juli. 
(Fortfegung.) j 

Miß Johanna Baillie bat, in Johnſtons menſchenfreuub⸗ 
liche Abſicht eingebend, unter dem Titel: bie junge Gattin 
(the Bride), ein Schauſpiel geſchrieben, welches Gir Alexander 
in Indien in 55 der gewoͤhnlichſten Mundarten Überfegen läßt, 
damit ſolches in allen Gegenden des Landes und vor allen 
VBoltéstlaſſen vorgefteilt werden toͤnne. Es behandelt vorzüglich 
die Leidenſchaft der Eiferfucht, zu welcher befanntlich die Hinz 
dus bis zum Uebermaaß geneigt find, umd zeigt ganz leife, auf 
weise Weile dieſe fonft fo berderbliche Gemütbstrantbrit durch 
chriſtliche Geinmungen in Schranfen gebalten werben kann. 
Das Original wird in Kurzem, von indiſchen Koftümen bes 
leitet, bier ben Colburn ericheinen. umd der aus dem Abſatze 
des Wertes zu erzielende Gewinn ift zur Befbrverung der von 
Sir Alexander Johnſton auf Tevion gebildeten Lebranflaiten 
beſtimmt. Wer muß nit einem Unternebmen Glück wüns 
ſchen, deifen Ziet nichts Geringeres ift, als die Bitbung von 
mebr ald 120 Millionen in der tiefften WFinfterniß befangener 
Menſchen und ibre Vorbereitung zu den Lehren des Chri— 
ftentbums! 

Sir Alexander Tohmfton ift jest Praͤſident des Korreſpon— 
denz Ausſchuſſes ber biefigen afiatifhen Geſellſchaft, beren Teys 
ter Bericht eben vor mir liegt. Je ausgedebnter die P ane 
biefer achtbaren Geſellſchaft find, deſto tuätıger bat ſich biefer 
Ausſchuß gezeigt, dieſelben ihrer Ausführung mäber zu brins 
gen. Zu den großen Unternelnnen, nad und nad alle wich⸗ 
tigen afiatifhen Werte überſehen zu laſſen, welche es noch 
nicht ſind, hat ſich derſelbe des Beyſtandes der oſtindiſchen 
Geſellſchaft, der beyden Univerfitäten und vieler Großen des 
Landes verfichert, und dad Geſchäft bat bereitd begonnen. Der 
Ausſchuß iſt mir dem tbniglichen Inflitut, der medızinifch:bos 
taniſchen Geſellſchaft und dem Mechaniker: Inftitut in London 
in Verbindung getreten. um über orientaliſche Kunftergeng: 
niffe, uͤber alle Gewaͤchſe, welche im irgend einem Theile 
Andiens ald Nahrungs: oder Heilmittel bienen,, und bie Ma: 
ſchinen, welche dort im Gebrauche find, die genaueften Bes 
ricte zu fammeln, und zwar in ber Abſicht, um in Indien 
fowoht als in England batjenige einzuführen. was dem einen 
oder dem andern Lande fehlt und was dad andere beſizt. Im 
Indien und andern Threifen Wiens und Afrita's laͤßt er durch 
amtliche und andere Perſonen NMacprichten ſammeln, einerfcirs 
uͤber die an der bintichen Hüfte von Afrita, auf den Comoro— 
infefn, auf der nordweſtlichen Küſte von Madagascar, den 
Küften von Indien und Ceylon, auf ben Lacabive : und Mals 
diveinfeln, auf Sumatra und andern Gitanden ber dortigen Eee 
wolmendru Araber, die ſich feir dem 10ten Jahrhundert in 
jenen Gegenden niedergelaſſen unb den mohemebanifchen Glau— 
ben mit manchertey Modififationen beybehalten baben, und 
yweotens , Aber die im ſüdbſtlichen Njien verbreiteten Bubbbis 
Rifhen Setten, über weiche übrigens die Geſellſchaft bereits 
bedeutende Motizen beſtzt. In feier Korrefpondenz mit den 
europaͤrſchen Hdfen bat Sich der Ansſchuß chen fo tätig bes 
wiefen. und die Antworten von den meiften Hoͤfen find aufs 
befriedigendfte ausgefallen, befonderd von Kaifer Nirolaus, 
welcher der Geſellſchaft zugleich ein vollflindiges Exemplar 
von Pallas Werten ſchentte. Auch bie aſſatiſche Geſeuſchaft zu 
Paris zeigt ſich fenr eifrig, ber bieigen im ihren groͤßen 
Zwecken bebüͤlflich zu ſeyn. Wenn dieſe Geſelſchaft fo forts 
fäper , wie fie angefangen hat, fo darf man fie als bie tbäs 
tignte und nuͤhlichſte in Europa betrachten. 

Der Befgtuß folgt.) 


Bern, ul. 
Reſchtuß.) 


Mach mehreren Monaten eines beſchwerlichen Seeaufent ⸗ 
hatts erfolate im Juni (1429) Befehl zur Ruͤctehr nach Gas 
mod, „Wir famen,* erzaͤblt Kapitän Hahn, „nach Gar 
mos und ich ging ans Rand, die Stadt zw befeben. Da Ich 
Niemand fannte, folgte ich meinem Feldwebel zu einem Pries 
fter von feiner Betauntſchaft, der rin hübſches Weibchen hatte, 
biefe aber eine noch viel fohbnere Schweſter, die vor drey 
Stunden Mutter geworben war. Das Räufpern und die Aus 
genſprache fonnte ich zuerft nicht verfteben, emblich merfre ich. 
daß ich dad Kind über die Taufe halten ſolle. Anfangs machte 
ich einige Sehwierigttiten, willigte aber ein, ba fie es für 
eine unermeßlihe Core hielten, einen Kapitaͤn der Tattiter 
und noch dazu einen Deutſchen zum Gevatter zu bekommen. 
Mein Entfatnß war bald in ber ganzen Stadt befanmt, nnd 
von unferm Kaufe bis zur Kirche bildete fin eine Reihe von 
Menſchen. Die Geſchenke waren eingefauft; ein ſchͤner Shawl 
wurde mir um ben Hals gebunden, worin man das niedliche 
Mädchen mit feinen ſchͤnen ſawarzen Augen legte, das ich 
nun Bid zur Kirche tragen mußte; um dem Ding ein Anfcehen 
au geben, batte ia) zwey lauge Gremadiere binter mir. Im 
ber Kirche errichtete ich alles mit ber größten Ernfihaftigkeit, 
machte meine Kreuze und fühte die Bitder, fo daß bie Leute 
neunten, ich mie ein Kalos Ehriftianos (auter Ehrift) 
ſcyn. Aller Aufmertſamteit war nun auf den Namen gerigps 
tet, ben ih dein Kinde geben follte, und als ich mit lauter 
Stimme fprap: Albertina Atbina, bielten fie fi 
btom erfien, Ihnen unbefannten Namen nit auf, mie fie 
aber ben zweyten börten, war bie Aufriebenhrit auf jebem 
Geſichte zu lefen, Nun warf der Priefter das Kind ganz made 
in einen mit lauwarmem Waffer gefüllten Keſſel, wobey mir 
am das Leben meiner Aldertine bange wurbe; auch mußte ich 
den Körper mit Det einveiben, um ibn gegen alles Bbſe zu 
ſichern, bonn einige dem Kinde abgeſchnittene Locken ind 
Waſſer werfen, fo wie noch mehrere Eeremonien beobachten, 
Nachdem ich mit der naͤmlichen Prozeifion wieder zu Haufe ans 
gefommen war, fibergab ich der Mutter dad Kind mit bem gries 
ciſchen Spruche: Gott mdge ed gegen alles Ungemach waͤh⸗ 
rend feines irdiſchen Lebens bewahren! Water und Mutter 
wollten fich mir zu Füßen werfen, um fich ffir bie große Ehre 
zu bedanten, allein ip ließ es nicht zn; ich follte noch bie 
Nacht im Haufe zubringen, ich mußte jedoch auf bie Fregatte 
zuruͤck. So uͤbte ih nicht nur eine Enriftenpflicht aus, fons 
dern wurde auch Tebbaft an mandıe ſoabne Stunde In meinem 
Baterlande erinnert, Wie wuͤnſche ie doch, es möchte mir mbgs 
fid werden, mein theures Vaterland wiederzuſeben! Allein der 
Sold für einen Smuptmann, zwoͤlf Thaler monatlich, iſt taum 
binreichend für ben Lebensbedarf, obne bie andern norbwens 
digen Ausgasen gu rechnen, webey alles in fo hohem Preife 
ſteht und der Offizier doch aleich den Europäern erfiheinen fol. Ob 
der Staat Ruͤcſicht nehmen wird auf unfere gefeifteten Dienfte, 
unser Überftandenes Elend, weiß ich nicht, weil der Praͤſident 
befonders mit dem Militär ſehr haushätteriſch verführt. Aues 
ift ſehr gefpannt, ob Griechenland ein Freyſtaat werben, ober 
unter einer ber. drey Mächte ſtehen fol; mich banert das arme 
Wort, das gewiß viel Geffer if, ats man in der Welt ande 
ſchreit, fo wie das Blut der Europder, wenn wir bier vers 
gebtich follten gelitten und gefämpft baben.* 
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So ſchauet mit befchelbnem Wii 

Der ewigen Weberin Meiſterſtuͤc; 

ie Ein Tritt taufend Fäden rest, 

Die Schifflein hinüber berüber fchießen, 
Die Fäden ſich begeanend fließen, 

Ein Schlag taufend Verbindungen ichlägt. 


Goethe 





Yufgang des orgauifchen Lebens im Pflanzenreich, 
- Bon Schubert. 


Mie die Handlungen eines überlegenden Mannes 
plöglih and der unfichtbaren und unerfennbaren Region 
der Gedaufen und Innern Vorfäße bervortreten und num 
erft dem Auge fihtbar werden, fo tritt mit einem Male 
die Welt des Lebend, die Welt des DOrganifhen in dad 
Gebiet der Zeit berein, aus einem Umfange, welcher für 
fi felber unfibtbar und unerfaßbar, erft durch fein Hin: 
einwirken in die Elemente der unorganifhen Natur erfenn» 
lich und verftänblih wird. Er felber ift überall und im⸗ 
mer da, wie dad Sonnenlicht im Raume der Planetenbah: 
nen. Wie aber jenes erft zum fihtbaren und waͤrmenden 
Fichte wird, mo es in ben Regionen des lichtlofen Aethers 
der fetten, undurdfichtigen Oberfläche eines Planeten bes 
gegnet, fo werden bie Bilder und Rathſchlaͤge eines ewi⸗ 
gen Denkens fir unfere Seele erft wahrnehmbar und 
wirfiam, wenn und wo fie fih ber Behaufung der Leib: 
lichkeit naben. 

Es ift hier kein Webergang. Die Naht, welche bie 
Dberflähe der Erde umfchattet, würde für fi felber nie 
aufhören Nacht zu fepn, würde für fich felber nie zum 
Zage werden, wenn nicht eine Sonne von obenber auf: 
ginge und im den norbifhen Winter, in das Dunfel der 
Nacht den Tag braͤchte. Ein treffliher, tiefblidender Na: 
turforfher, Berzeliud, bat mit überwiegender Kraft der 
Erfahrung gezeigt, „daß diefed Etwas, welches wir Lebens: 


fraft nennen, gänzlich außerhalb den unorganiſchen Ele: 
menten liege.* Im der That, wer aus einer Steigerung 
der Kälte die Wärme, oder, was baffelbe ift, wer aus ei: 
nem Geſchaͤfte der unorganifhen @lemente die Welt des 
Lebens herleiten und ſchaffen will, der gleicht jenem Yand: 
manne bey Hand Sachs, welder aus den Käfen einer Kuh 
Kälber ausbrüten wollte, 

In der unorganiihen Natur geftaltet fid Immer nur 
dad, was der Grundform nah und in feinen @lementar: 
theilen bereits fhon finnlih wahrnehmbar vorhanden war ; 
der in bie falzige Aufloͤſung eingetaudte, bereits gebildete 
Kroſtall drängt freylich durch feinen polarifirenden Ein— 
fluß der Flüfigkeit aldbald einen gleihartigen Kroſtall 
nach dem andern ab; wenn aber in ihr der Morrath des 
fhon vorhandenen, nur noch nicht zur feiten Geftalt ge: 
wordenen Salzes erſchbpft ift, bört dieſes wetteifernde 
Nachahmen der Bildungen auf, So können überall die in 
der unorganifhen Welt felber wirkenden Kräfte nichts an: 
ders, als die ſchon in biefem beitimmten Maaß, in diefer 
beftimmmten wechfelfeitigen Beziehung vorhandenen Stoffe 
vereinen oder wieder trennen. 

Dagegen erzeugt bad organifche Leben etwas, dad dem 
niederen Element unmöglih mar; es ſchaffet aus einem 
Umfange, der für viele verfchiedenartige Weſen bderfelbe 
und gleiche ift, ein im dem berbepgezogenen , ernährenden 
Elementen weber begründetes, noch aus ihnen, nach dem 
Geſetz der niederen Anziehungen beruleitendes Spitem 
der Geftaltungen und Weqh ſelwirlungen, welches entiteht, 
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feine Zeit hindurch waͤchſt, ſeines Gleichen erzeugt und 
wieder vergeht. In dieſem Aft eines ſelbſtſtaͤndigen Schaf⸗ 
fens, in dieſer Kraft, feines Gleichen zu erzeugen, liegt 
ein Hauptunterfchied der organifchen von der unorganiihen 
Natur. Dieß wird ſchon in dem alten, heiligen Schöpfer: 
worte angedeutet: „Es laſſe die Erde aufgehen Gras und 
Kraut, das fih befaame, und fruchtbare Baͤume, da 
ein jeglicher nach feiner Art Frucht trage, und habe 
feinen Saamen bep fihb auf Erden.“ 

Jener Phanes der Egypter, baritellend ald Widder des 
Thierkreiſes die allgebärende Früblingszeit des Jahres, 
trägt fchon das alle Lebenskeime der Dinge enthaltende Ey 
im Munde, und nad ihm folget dann ald Stier die Ge 
bärerin der beyden Zwillingsgeftirne ded Tages und der 
Nacht, der Sonne und ded Mondes. Go geht das fill 
wachſende Pflanzenreich bem Thierreich voran, gleich wie 
der Zuſtand des noch unbefruchteten Eyes, dem vom obe: 
ren, felbititändigen Leben bewegten Zuftande des befruchteten. 

In diefem einfachen Bilde erfcheint das eigentliche, 
innere Verbältniß des Pflanzen- zum Thierreich Har 
und deutlich: 

Die mweiblihe gebärende Mraft der Thiere, nament: 
lich der Vögel, erzenger fir fi felber dad Ey, ein Ge 
bilde, in welchem die Maffe, die nachmals vom zeugenden 
Prinzip Aberflcidet, und durch diefed von Neuem geboren, 
zum felbitittändig bewegten, lebenden Thier wird, ſchon 
ganz ald diefelbe vorhanden iſt. So ift und wirft in der 
Pflanze biefelbe Kraft, melde im Ey wäͤchſt, welche die 
Hänte mit ihrem zarten Gewebe, welde Dotter und Ev: 
weiß fammt ihren Banden and dem mäßrig Flüfigen ge: 
ftaltet und zufammenfiigt; dag entitandene Gebilde weiß 
aber noch nichts vom Cin: und Ausathmen der Luft, noch 
nichts vom Bewegen und Empfinden. Cin Augen: 
blict der neuen, böberen Geburt und Belebung — die Be: 
fruchtung — fommt hinzu; die Maffe des Epes wird von 
einem nie wägbaren, dem Ange nie fihtbaren Cinfluffe 
überfleidet, und wie wird nun das Alles fo anders! Ein 
Herz pulfirt zwiihen Eyweis und Dotter, Muskeln be: 
wegen ſich; mitten unter den Haͤuten und Flüfigkeiten 
entitehen Nerven und Anoden, Gehirn und Augen und 
Glieder. 

Co it dad Pilanzenreih,, im Vergleich mit dem 
Thierreihe, das Werf einer blog mütterlih geftaltenden, 
den belebbaren Stoff bereitenden Kraft. Die Wurzel 
ift für beyde diefelbe und dennoch von einem zum andern 
fein Uebergang. Es ift ein Moment, ein unſichtbar Hin: 
zutretendes, und was vorhin gefühllos wachſende, unbe: 
wegliche Pflanze war, das ift durch jenen Moment mit 
einem Male zum deweglihen, empfindenden Thier ge: 
worden. 

Dad Pflanzenreich gleihet mithin dem Ungebornen 
im Mutterleibe; das Thierreih dem Aufgebornen, felbft: 


ftandig Athmenden und Bewegten. Das Ungeborne im 
Mutterſchooße, es geftaltet fich nicht durch eigene, inwohs 
nende Kraft, fondern es wird geftaltet durd die Lebende 
fraft der Mutter. Man fagt, daß die Gebanfen, das 
Schnen, die Gefühle der Leztern auf das Ungeborne ges 
ftaltend einwirken, in ihm fi fpiegeln. So fptegeln fid 
im Pflanzenreihe die Gedanken und Empfindungen einer 
unfihtbaren, die Sichtbarkeit im Schooße tragenden und 
gebärenden Mutter. Denn die Lebendigen alle, fie find 
die zur fihrbaren That gewordenen, vorbin unfichtbaren 
Gedanken und Willensmepnungen einer ewigen Meisheit, 
die fie trägt und fennt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Burg Gleidberg 
(Fortfegnng.) 


Bon des Mitterd Seite erfolgten nun Fragen auf 
Fragen , und von der ihrigen die naivſte Erzählung ihres 
ganzen Jugendlebens mit allen Ammenmaͤhrchen, allen 
Träumen und Minfhen, fo daß der Mitter endlich, von 
Geligfeit beraufcht, zu ihren Fuͤßen ſtuͤrzte, was Beatrir 
gar nicht übel gefiel, Sie ſezten ſich fcherzend und fofend 
nufern des Wegs auf eine Nafenbank unter einer breitäftis 
gen Linde, und bemerften nicht, wie der Tag ſich zu neis 
gen begann und die Sonne zur Nube ging ; aber des Bits 
ters Nößlein, welches feither auf der fetten Weide gegradt, 
erinnerte fie, berbepfommend, an Zeit und Stunde. Da 
wurde Beatrir gar traurig, als fie von ihrem Gelich 
ten vernabm, nrie fie fih nun trennen müßten, aber ald 
er ibe mit Hand und Mund verfprach, fie morgem wieder 
auf der Burg aufzufuchen,, ergab fie fich getroft in ihr 
Schickſal. Der Ritter begleitete ſie big an den Aurgberg, 
ſchwang ſich dann auf feinen Gaul und trabte davon, Bear 
teir aber ſchlüpfte raſch durch das noch geöffnete Pförtchen. 
Die Liebe macht nicht allein verliebt, fie macht auch liftig ; 
Peatrir ſtahl fih durch die Dämmerung in den Burggars 
ten, bettete fib in einem entfernten Winkel deſſelben 
unter einem blühenden Fliederbaum in’d Gras, und ftellte 
fih, als ob fie fchliefe. Dabep konnte fie ungeftört ib» 
ren Gedanfen an den Mitterjüngling nachbängen nnd ſich 
das Entzüden des Wiederledend am morgenden Tag 
ganz audmalen. Da ertönte der Amme angitvoller Muf 
plöglich durch den dunkeln Garten, und Beatrir antmors 
tete aus ihrem Gradverftck mit ſchwacher Stimme. „Beym 
heiligen Antonius! was habt Ihr bier zu fchaffen ?“* rief 
die erſtaunte Amme. — „Ep, ich habe gefchlafen,“* entgegr 
nete Beatrir unſchuldig. „Hab' ich daran etwa amd eine 
Sünde getban? Im Schatten dieſes Fliederbufhes ruhte 
ſich's fo fanft, ich bin entihlummert, und eben jezt bin 
ich auf Deinen Auf erwacht, gute Amme.“‘ — „Aber ich 
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dabe Euch doch fchon felt drep Stunden durch die ganze Burg 
geſucht und wohlbundert Dial Euren Namen im Garten und 
ganz nahe an dieſem Maße mit der lauteften Stimme geru: 
fen.“ — „Das macht der Flieder,' verfegte Beatrir. „Ihr 
babt mir ja ſelbſt gefagt, daß die Fliederblüthe den Schlaf be: 
förbere und daß man unter einem blühenden Fliederbuſche 
wie ein Todter feſt fchlafe und wunderlihe Träume habe, 
So ift ed mir num heute ergangen ; denn ich babe Euer 
ſtatles Rufen durchaus nicht vernommen, fondern einen 
wunderfhönen, gar feltfamen Traum gehabt.“ — „Ei, fo 
erzählt doch, Liebites Fräulein,“ rief die Amme, auf ein: 
mal ausgeiöhnt; denn Träume börte fie ganz befonderd 
gern. Die ſchlaue Beatrir hätte dad fchönfte und herr: 
lichſte Gehelmniß ihres Lebens unmöglich ganz für ſich 
behalten fönnen — wo wäre ein weibliches Herz, das fol: 
ed vermöchte? — deßhalb hatte fie ſchnell eine Lift er: 
fonnen, mittelit welcher es ihr gelang, der Amme ihr 
ganzes Gluͤck mitzutheilen und fich doch nicht zu verras 
then; denn fie erzählte die Greigniffe des verflofenen 
Nachmittags ald ihren Traum. Dabep ſchmuͤcktte ihre 
Phantafie den Mitter und alle Umftände ihres Aben— 
theuers mit fo glühenden Karben, daß der guten 
Amme nicht einmal die leifefte Ahnung fam, als fen die 
Alles wirklich geichehen. Ja Frau Urfula wurde durch 
Beatrit Befhreibung fo fehr für den Traumritter einge 
nommen, daß fie nichts ſehnlicher wuͤnſchte, ald er möchte 
auch ihr einmal ericheinen. Gin Umftand des Traums 
beichäftigte fie vorzuͤglich ſtark, nämlih daß der Ritter 
ihrer Milchtochter verfprohen, fie den folgenden Tag 
wieder heimzuſuchen, und fie quälte fih die ganze Nacht, 
ob das wieder von einem Traume oder von der Wirklich: 
feit zu verftehen ſey. Wie dem aber auch fern mochte, 
ber Mitter befaß ibre Gunft im volften Maaße. 

Der Morgen fam; der Traumritter fpufte noch im: 
mer in Urſula's Kopfe, aber Beatrir wollte vor Ungeduld 
vergeben, als eine Stunde nad der andern verjloß, obne 
das fi eine Spur vom Erfehnten bliden lief. Schon wa: 
ren fie mit Bereitung des Mittagsmahles beſchäftigt und 
die Jungfrau tröftete fi in ihrem Innern eben mit der 
Annahme, der feine Ritter werde wohl in der Abwefen: 
beit ihres Vaters ihr die Aufmartung machen, und das 
fen jedenfalls auch das Vernünftigite; da ertönten plößlich 
drey Trompeten vor dem Thore, ein Ton, melden feit 
Menfhengedenten auf der Burg Niemand vernommen 
batte, Frau Urfula, aufs höchſte überrafcht, Beatrir, ent: 
zückt, warfen die Föffel ans den Händen und flogen über die 
andgetretenen Stufen in den Hof und der Ringmauer jun, 
„Er iſt's! er iſt's gewißl® rief die Jungfrau und um: 
armte freudetrunfen die Amme, und diefe kreuzte und feg: 
nete fib, und verfündete dem Fräulein, daß es der Elfen: 
fönig ober der Dergkönig feon müfe; denn nur Diefe 
Majeftäten könnten einem fo natürlih im Traume er: 


fheinen und nachher felbft fommen, Endlih war man 
oben und der Blick hinab vergönnt. Wie flug da die 
gute Amme ihre Hände zufammen! Welch' unwillkuͤhrliche 
Toͤne trunfener Luft entfubren ihr! Ein fhmuder Mitter 
im berrliciten Staate hielt mit drey Trompetern und 
zebn Meifigen vor dem Thore. Die Pract ihres Anzugs 
blendete fait dad Auge. Unter allen aber ragte der Ritter 
an Gefralt, Schönheit und Pracht hervor. Seine Rüs 
ftung ftrablte wie lauter Diamanten, feine Binden waren 
von Gold und Silber, und ein Fäbnlein führte er, blau 
und roth, die Farben der Liebe und Treue, Deatrir 
wußte vor Entzüden und Wonne nicht wo fie war, da ers ' 
tönten mieder die Trompeten und der Herold rief mit 
lauter Stimme: „Graf Treumann von Hohenel begehrt 
ritterliben Einlaß auf die Burg Gleihberg. Er bat dem 
Grafen etwas Wichtiges zu entdeden, Er verfpridt auf 
fein ritterliched Wort, die Burg nad einer Viertellunde zu 
verlaſſen.“ Zu aller Zufhauer ungemeffener Freude öffnete 
fi das Thor, und da ging ed nun au ein Händedriden 
und Berneigen berüber und hinüber, und die alte Amme 
trieb's ſchler noch bunter, als ihr junges Milchtöchterlein. 
Die Freude des Bewilllommens wurde aber bald durch 
den alten Grafen geftört, welder fih auf den Hausſtufen 
zeigte, um den zudringlichen Gast zu empfangen und nad 
deffen Begehr zu foriben. Der Mitter ftieg vom Pferde, 
ging auf dem Grafen lod und verneigte fich tief vor ihm. 
„Mas führt Euch auf diefe meine Burg?“ fragte der 
Graf barſch. „Ih bin in minniglicer Abſicht gefommen,* 
erwiederte der Ritter, „damit ich bey Euch, mie ſich 
ziemt ,. un die Hand Eurer Tochter anbalte, welcher ich 
in ritterliher Minne zugetban bin.‘ 
Der Befund forget.) 





Korrefpondenz:Rabridten 


Paris, Ruf. 


Das Ehateaubriand nicht lange zu Nom authaften wärde, 
mußte man fon im Voraus; für biefen oemiaten Mann ift 
Parts bad einzine Element; er muß frey fprecen und frey 
ſchreiben fbnnen, Aber Literatur und Politit, mit aeifleßver: 
wandten Verſenen; was fümmern einen folhen Mann die 
tleintichen Intriguen einer Euria? Kaum war er wieder im 
Paris angelangt, fo reaten fih auch feine Verleger wieder, 
benen vermuthlich anaft war, die Sammlung feiner Werte 
möchte unvollendet bleiben; was ließ fih von Chateanbriands 
Aufenthalte unter ben Karbinäten und den Diplomaten hosen ? 
Hier in Paris aber reist ılm jeden Augenblick etwas; bald 
hätt er eine Rede in ber Vairetammer, bald ſchreibt er eine 
Fingirift uͤber Beitereigniffe, bald iites wieder etwas andere®, 
was feine rege Prrantafie und feine Weber in Bewegung fezt, 
und der liſtige Buchbändter Ladvocat IN ſoaleich dahinter, um 
es in die Sammlung der Ehareaupriandiiven Werte einzutras 
sen, olme das Urtheil der Nachwelt abzuwarten, ober ſich 
auch nur darum zu Geffummern, ob bad, was Chateaubriand 
hente ſchreibt, nach Verlauf von einigen Jahren nod interef 


fant genug fegn wird, um einen Play In ber Sammlung ber 
Soriften des Werfaffers zu verbienen. Dieſe bändereiche 
Sammlung ift fon koftvar genug. und fbnnte fügliy bey 
den eigentlichen literariſchen Schriften Epateaubriands fleben 
bleiben; allein Hr. Ladvotat bat eine balde Million Franten 
für dad Werlagsrenpt der ſaͤmmtlichen Schriften bezahlt, folge 
lich muß auch alled mit binein, was find nur auffinden läßt; 
je mebr Winde, befto beſſer, denn das Exemplar täht ſich 
tbeurer verkaufen. Nun wußte man, daB Chateaubriand 
ſchon seit langer Zeit ein KXrauerfpiel „Mojes* gedichtet 
babe. Diefe Dichtuug war biöber im Pulte verborgen geblies 
ben ; jegt aber, da Ladvocat das Eigenthum ber ſaͤmmtlichen 
Gerftesprodufte bes Werfaffers erworben bat, muß au das 
Zrauerjpiel beraus, Natürlich drangen die gabfreihen Freunde 
Ebateaubriands darauf, er möchte ibmen dafelbe vorleſen. Ju 
den Verehrern des großen Schriftſtelers gebdrt auch die bes 
ruͤhmte Mad, Recamier, die. obwohl jegt fünfziejäbrig,, doch 
no immer ſchoͤn umd reigend iſt, und die ſich zwar aus dem 
großen Getuͤmmel diefer Huuprftadt in eine einfame Wohnung 
zurficigezogen hat, aber noch immer einen großen Eirtel von 
Greunden, meiſtens Schriftſtellern und Künfltern, Abeuds 
uin ſich verfammeit. Diefer Freundin nun batte Eimteaubriand 
veriprogen, feinen Mofes an einem Sonntag vorzuleſen, und 
feine auserlefenen Freunde, ungefähr 60 an der Jabl, waren 
bey ihr am Abend zum Unbdren des laͤugſt dem Titel nad 
befanuten Trauerſpiels befchieben worden. Man kann leicht 
benten, daß Niemand fehlte. Es war ein mertwüärdiger Ans 
blickt, die berühmten Männer aus ber Parifer Schriftftellers 
und politifhen Welt, als Keratry, Barante, Billemain, die 
hubſche Dichterin Delphine Gay und fo viele amdere um bem 
genialften Schriftſteller Frankreichs und um die Frau, bie 
vor 20 Jahren ats die ſchoͤnſte im ganzen Reiche gepr.efen 
ward, verfammelt zu feben. Mad, Recamier wohnt in dem 
dußern und nicht verſchloſſenen Theile des Nonnentloſters, 
Abbaie-aux-hois genannt. Schon ber Umſtand, daß bie 
ſchoͤnſte der Fraucu, die ſonſt in einem Bantierhötel, daß eis 
nem Kloſter jo unaͤhnlich fiebt, und in dem glaͤnzenden Eirtel 
von Weitieuten den Vorſitz führte, jezt im einem Kloſter 
wohnt, bat erwas Auffallendese; allein ihre gewbhnliche Ges 
ſellſchaft bar nichts Kibſterliches; die am vorigen Sonntage 
verfammelte war nun auch ganz und gar nicht Flöflerlich, und ibr 
Geſellſchaftsſaal fiebt auch nicht aus, wie ein Klofler, denn 
es hängt da dus große Berarbfefe Gemälde, Eorinna am Ges 
flade des neapolitaniſchen Meerbufens, und biefes Gemälde 
wird Abends auf eine gefhichte Art beleuchtet, fo daB das 
Richt ganz auf die hebre Geftatt Eorinnens fällt, welche das 
durch gleihinum magiſch alänyt, indeb ber Übrige Theit des 
Gemätdes, das beißt die Küfte und das Meer, noch dunkler 
erſcheint, ald ibm der Künftter gemalt bat, Schon das bloße 
Anſchauen diaſes Kunſtwerkes wäre ein Genuß für den Abend 
geweien ; aber mie viele andere waren bier noch für die Gafte 
bereitet! Gegend Uhr trat Ehateaubriand hervor und begann 
mir dem Vorleſen feined Trauerfpield, wovon er aber felbft 
nur die legten Aufzüge vorlas; die erflen wurden von Kas 
fond, Schauſpieler des Theätre frangais, vorgelefen. Bey 
dem Traueripiel Mojes bat dem Dichter unftreitig Racines 
Uthalia vorgeſchwebt; Moſes ift ganz im biefem Geifte und 
nam biefem Mufter gedichte, Die eigentliche Handlung im 
Stuͤcke ift bie balb menſchliche. halb göttliche Gefeggebung des 
Anfuͤhrers bes iſraelitiſchen Volted. Während Mofes auf dem 
Berge Sinai die Geſetztafeln empfängt, ſtiftet Aarons Som, 
der eine Monbiterin liebt, einen Aufruhr unter bem Worte 
an und wirft fi zum Anführer der Ifracliten auf, die er 
zur fremden Religion verführen wid. Moſes komme mit bem 
Gejegtafein vom Berge berab, Nun beginnt der Kampf 
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y zwifchen Religion und Mbgbtteren, Mationafität und frember 
Herrſchaft, bis endlich Aaron unterliegt und ins Verderben 


oeſtuͤrzt wird, 
(Der Beſchluß folgt.) 


London, Jull. 
(Befchtuß.) 

Der Rebafteur einer nordamerifanifhen Zeitung, des 
Harriſon⸗Telegraph, Au bem neuen Gtaate Ohlo, befchwerte 
ſich neulich, daß er vom 1. Auguft bis zum 4. Mär, von feis 
nen Subferibenten niat mehr als 28 Buſchel Weisen, 2 Bus 
ſchel Mais, 6 B. Kartoffeln (wovon die Hälfte erfrorem), 
127 Pfund Spweinefleifg, 4 Eentner Rinds und Kalb⸗ 
fleify empfangen babe, aber nicht fo vier Gelb, „ats das Pas 
pier für die Zeitung gefoflet ;* und er meidet feinen faumfes 
ligen Subſeribenten, daß er „ohne Papier, ohne Dinte, ohne 
Diehl, obme Örüge, obne Rindfleifh, obne Schweinefleiſch. 
ohne Gerd, ohne Krebit, im ſchrectiich üÄbler Laune fey und 
ein wenig zu tief in Schulden flede.* In Europa mag es 
gar manchem Zeitungs ſchreiber nicht beifer gehen, aber e# bat 
wohl feiner bie naive Ehrlichkeit, ed dem Publitum befannt 
zu machen, bis es fiy aus dem Cingeben des Journals und 
oft einem Meinen Bankerott erratben läßt, 

Am 27. Juni gab die Gnrtenvaugefellfchaft ihr jaͤhrliches 
Erüpftädt im ibren Gärten zu Ebiswid, wobey wie gewbims 
lich 5 bis 600 der vormebmften Herru und Damen zugegen 
waren. Das Wetter war trübe; dom hoffte man, e6 werde 
nit regnen, und bie meiften batten ibre Wagen in bie Stabt 
zurädgeihict, als gegen 10 Uhr plögfich ein heftiger Negen 
fig ergoß und in Kurzem die farbnen Kiespfade in Pfügen 
und bie gierlihen Damenanzüge in naffe Lumpen verwandelte, 
Umſonſt fluͤchtete man fi in bie Zelte, denn bier fand man 
zwar reichlich zu effen und zu trinken, aber aud bald Waſſer 
bis Über die Schuhe. Bulest, dba es gar nicht heifer werben 
weilte, rettete man ſich in die naben Dörfer, bis bie Wagen 
berbengebolt werben fonnten, und wer mit einem bloßen 
Schnupfen davon gefommen iſt, fann von Gluͤck fagen. 

Die veyben großen Theater Drurpfane und Eoventgarben 
wurden vorige Woche nach einer ſehr unvortbeifbaften Gaifon 
oeſchloſſen. Das engliſche Opernbaus wurde mit einer englis 
ſchen Bearbeitung von Mozartö Cosi fan tutte erbffuet. Die 
it alieniſche Oper gebt and im ein Paar Tagen zu Ende; das 
franzbſiſche Luſtſpiel it geſchloſſen. 

Der Krieg im Often und die großen Veränderungen im 
den tuͤrtiſchen Gitten und Gebraͤuchen, welche der Sultan ers 
Jwungen bat, baben uns hiaſichtlich der ihreifgen Angelegens 
beiten febr wißbegierig gemacht. Ein eben erſchienener Quarts 
band aus ber Feder eines beifebenden, unpartbeyifchen Rei— 
fenden, Macfarlane, welder febr viele Gelegenheit ge⸗ 
habt zu baden ſcheint, Nachrichten Über Ältere und neuere 
Begebenheiten an Ort und Stelle zu fammeln, wirft auf vies 
led, was und ſchon früber befannt gewefen, ein neues Licht, 
und tbeilt Manches mit, was meines Wiſſens noch nicht bes 
faunt war, *) Ein anderes Wert von Hrn. Madden beſchreibt 
eine Reife dur die Taͤrtey, Egypten und Nubien, und ents 
bätt auch fehr viel Neues. Beybe Bücher werden fehr vieles 
dazu beytragen , um den Nimbus zu zerfidrem, womit manche 
Schriftſteler in England fowohl, ald auf dem feften Rande 
bie Türfen im Gegenfag zu ben Griechen zu umgeben geſucht 
babe, und find fon deßwegen empfchlenswerth. 





*) Wir haben im unfern vorigen Nummern bereits etwas 
aus biefem “Werte mitgetheilt. 
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— Pſaſſentrug und Weiberliſt 
Gehn Über Alled, wie ihr wißt. 


G leidberg. 
GBeſchluß.) 


„Nimmermehr!“ lachte der Graf bitter, und bie 
Amme fammt dem Fräulein wurden bleih vor Schreck. 
„Laßt Euch die ſtolzen Gedanken vergeben, Graf; meine 
Tochter wird feines Mannes Weib, fie wird dem Himmel 
verlobt; wäre dieß aber auch nicht, Euer würde fie nim— 
mermebr; denn Euer Water war einer meiner bitterften 
Keinde, und die Burg da drüben, die Ihr jezt bewohnt, 
jüngft noch mein Eigenthum.“ — „So gebt mir die Tod: 
‚ter, damit ich ihr wieder zu ihrem rechtmäßigen Erbe 
verhelfe.“ — „Mein! fag’ ih, und ein Wort fo gut als 
bundert; Ihr werdet nicht mein Tochtermann.“ — „Bea: 
‚grir liebt mih, fie wird nicht von mir lafen, fragt fie 
felbft.* — „Ich fend ein Thor. Meine Tochter ſah Euch 
nie.“ Beatrit war unterdeffen laut jammernd ihrem bar: 
ten Vater zu Füßen gefallen und ſchluchzte laut, und die 
Amme Enieete daneben und rief: „Er ift ihr geftern im 
Zraum erfhienen , gnädiger Herr Graf! Erkennt Ihr in 
diefem Wunder Gottes Finger nicht ?* Der Ritter lächelte; 
der Graf aber trieb Amme und Tochter mit harten Schelts 
mworten von bannen, „Iſt das Euer leztes Wort, Graf 
Gleihenberg?* fragte der Mitter, „Mein leztes!“ ver: 
fezte jener ; „und nun feud fo gut ımd verlaßt meine Burg. 
„Nicht eher, ald bis ih Euch den Beſcheid gegeben, daß 
zwifhen und von biefer Stunde an Fehde it, Mor: 
gen um bdiefe Zeit bin ih mit allen meinen Reiſigen 


Burg 


Bürger 


und Knechten vor Eurer Burg, um mir, fo Gott will, 
das Fräulein zu erfämpfen. Ruͤſtet Euch!“ Damit ritt 
er von dannen; der alte Graf aber ftand zitternd und ber 
bend vor Zorn, und wußte nicht, was er beginnen follte, 
Aber bald fih ermannend, lieh er es feine erfte und vor: 
züglichite Sorge ſeyn, die Mauern feiner Burg in Augen: 
fein zu nehmen , und was er feit fo vielen Jahren ver: 
nachlaͤßigt hatte, follte nun in dinem Nachmittage geſche— 
ben. Uber wie wült und verfallen waren die Mauern! 
wie leicht fonnte der ſchwaͤchſte Feind durch fie in Die 
Burg dringen! Sogleich gab der Graf Befehl, dab Alles, 
mas auf der Burg lebte und zwey Hände hätte, ſich an der 
Mauer einfinden follte, Beatrir und die Amme nicht aus: 
genommen, Da ging's nun an ein Arbeiten und Bauen; 
die boshafte Amme aber warf immer in des Herrn Ruͤcken 
wieder ein, was bie Andern gebaut hatten, und auch bey 
diefen war feine rechte Luft zu der Arbeit, die fie in Jahr 
und Tag nicht zu vollenden hoffen durften, geſchweige in 
einigen Stunden. Sie fpotteten ded Grafen, und ald er 
gegen Abend wie toll in feinen Waffenfaal rannte, um bie 
roftigen Waffen bervorzufuchen und in Stand zu feßen, 
gingen fie lachend davon und erwarteten ruhig den folgenden 
Tag, mo fie in die Gewalt bes Nitterd zu fallen bofften. Als nun 
der Graf bey eingebrocener Nacht wieder herausfam und dem 
Uneifer feiner Leute gemabrte, ergrimmte erüber die Maaßen, 
und Verzweiflung erfaßte fein altes, felfenbartes Herz. 
Wie ein Wüthender fprang er auf dem Hofe herum, auf 
welchem fi außer ihm nur noch die Amme befand, Diefe 
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hatte in der Daͤmmerung noch ſtark daran gearbeitet, ein 
Stud Mauer niederzureißen und einen guten Weg in die 
Burg zu bahnen. Als fie aber ihren Herren kommen hörte, 
verbarg fie ſich aus Furcht vor feinem Zorn in einem Wins 
fel. „Der Himmel will mir nicht bepftehen ,* rief der 
Graf, „er, dem ich doch mein Kind habe fhenten und 
verloben wollen! Der Tag wird anbrechen, und der junge 
Fant wird meine Burg erfteigen, ich aber werde ihm mit 
Schande und Spott erliegen. So wollte ih denn, ber 
Teufel käme und ftände mir bey, dafür wollte ich Beatrix 
nicht Gott, fondern ihm übergeben.‘ Kaum batte er dieſe 
verruchten Morte zum gräßlieen Schreden der Amme and: 
geſprochen, da fammelte ſich urplöglic über der Burg 
ein ſchwarzes Gewoͤlk, das ſenkte ſich tiefer und tiefer zu 
des Grafen und der Amme Erftaunen, uud ald die Leztere 
genau hinſah, bemerfte fie mit Entfeßen, daß die Wolfe 
die Geſtalt einer ſcheußlichen Larve hatte, Aber die Sinne 
vergingen ihr faft, ald die Wolfe fih vor dem Brafen im 
Hofe niederlich und and derfelben ein großer Mann in ei: 
nem Purpurmantel und mit einer Hahnenfeder anf dem 
ſchwarzen Hute heraus und auf den Grafen zutrat. „Ic 
bin der, welchem du eben gerufen haſt,“ rebete er den 
zitternden Wlten an und feine Augen glübten dabey 
wie Kohlen, „Dir fol geholfen fepn, wenn Du mir 
noch einmal zugelobft, was Du eben ausipradft.* Der 
Graf befann ſich nicht lange und ermiederte: „Gut, 
ich will Dir meine Tochter verfpreben und zufagen, menn 
Du bis morgen diefe meine Burg fo befeſtigſt, daß ich 
meine Feinde von der Maner, herab höhnen kann, und fie 
mit Spott und Schande abziehen muͤſſen.“ — „Ich will's ! 
fagte der Böfe. „Bor dem erften Hahnenſchrey foll Alles 
fertig und im ganzen Pande Feine Burg fo feſt ſeyn ald 
die Deinige.* — „Ein Port, ein Mann! fagte der Graf, 
und der Handel war richtig. Der, deffen Namen man 
nigt gern ausſpricht, verfhwand wieder in der Wolle, 
und biefe fegelte fchnurftradd über die Gebäude hin und 
gerrann in der fternenloien Nacht. Der Graf aber ging 
hohnlachend in fein Gemach, um ſich ſchlafen zu legen. 
Dbgleih Frau Urfula fat Fein Glied vor Schrecken und 
Entfegen rühren fonnte, fo mar boc ihr Geiſt nicht in 
gleichem Maaße gelähmt. Sie trat aus ihrem Verſteck 
bervor, kreuzte und fegnete fi, fiel dann auf ihre 
Knie und betete inbrünftig zu allen Heiligen, zu ihrem 
Schußpatron aber ind Vefondere, daß er ihr ein Mittel 
an die Hand geben möchte, die geliebte Pflegetochter den 
Striden des Satans zu entreißen. Ihr Gebet blieb nicht 
unerhört. Urploͤtzlich fam ihr ein Gedanfe, und der mußte 
ihr gar trefflih dünfen, denn fie ſchlug ein Schniprden 
in die Luft und ging bobnlakend, gleih dem Grafen, in 
ihre Kammer, Beatrir erwartete fie dort fhon mit Thraͤ— 
nen und Seufjern; ſchon war bad Kiffen naß von ihrer 
Thraͤnenfluth, und doch freute fie fih innerli auf den 


morgenden Tag und wußte eigentlich felbft nicht, weßhalb 
fie fo gar traurig war. Aber die Amme ſchwieg kluͤglich 
von des Vaters böfem Palt und von fören Vorhaben, 
und. erzählte, um bie Betrübte einzufhläfern, ein 
Mährhen nah dem andern. Als fie endlich überzeugt 
war, ihr Pflegling fey der füßen Wirkung derfelben ums 
teriegen, erbob fie ſich leiſe vom Lager, kleidete fih an und 
(lich auf den Zehen aus der Kammer, fonder Furcht und 
Beben, vielmehr murbig und im Bewuftfenn eines gott 
feligen Wertes. Sie verfügte fi in die Küche und war 
tete dafelbit unter frommen Gebeten die Mitternachtds 
Runde ab. Und fiehe, ald diefe eintrat, entitand ein ges 
waltiges Getöfe und Gebraufe in der Luft, nicht anders, 
ald ob der wilde Jäger über die Burg hinzöge, Frau 
Urfula flug ein Kreuz vor fih, ſprach ein Paternojter 
und trat mit dem Dofenfrany in den Händen and Fen— 
fter. Da 'ſah fie den Höllenfürften mit all feinen Ges 
fellen, den großen und Heinen Teufeln, durch die ſchwarze 
Nacht in den Luͤften einderfahren, und ein langer feuriger 
Streif, gleih wie wenn eine Sternfhnuppe jur Erde fährt, 
bezeichnete eines jeden Babn. Das Herz erbebte der from 
men Frau zwar im Buſen, nichtödeftomeniger fab fie genau 
bin nad den böfen Geiftern, und da gewahrte fie, wie dies 
felben ungeheure Felfenblöde dur die Luͤfte berbepführten, 
womit der Meifter eine dreyfache gewaltige Mater nın die 
Burg 509. Unter Hämmern und Pochen undStoßen thärmte 
fib die furchtbare Mauer hoch und höher. Schon begann der 
Himmel im Dften zu grauen und in einer halben Stunde 
wäre fiber das ganze ungeheure Merk vollendet gewefen, 
da hörte Frau Urfula auf mit Beten, griff nach dem Feuers 
zeug und zündete die Laterne an. Mit diefer fchlich fie ums 
ter lauten Segnungen zum Hübnerftall in den Hinterhof 
binab, öffnete ibn behutſam und ftellte bie Laterne davor, fo 
daß dad Licht volle Strahlen hinein warf. Dann trat fie vor 
das Huͤhnerhaus und Flatfchte mit bevben Händen aus Leibes⸗ 
fraft auf ihre fteifleinene Schürze, und fiehe, alfobald wurden 
die Hübner munter, und der Habn, die Hellung erblidend, 
meonte nicht andere, ald der Tag fen ſchon angebrochen, huͤpfte 
heraus, trat auf die Leiter und fräbte, folaut er nur immer 
vermochte. Im demfelben Augenblick erfhol ein erſchrec 
liches Krachen rings um bie ganze Burg, fo daf der Amme 
die Haare zu Berge getrieben wurden. Nach kurzer Friſt 
aber wurde es wieder ftill und rubig, und ald dir Gheängitete 
die Augen aufbob, fah fie die Hoͤllenſchaar wieder durch bie 
Lüfte entweihen. Frau Urfulas Herz ward nun rubiger, 
und ba allmählig der Zag anbrach und die fhönfte Morgens 
röthe der Sonne voranſchickte, fo wagte ed die ſchlaue Amme, 
auf den Eöller zu fteigen und ſich nadı des Teufels Werk 
umzuſehen. Aber welche Zerflörung erblidre fie da! Die 
böfen GBeifter hatten mohl auf Befehl ihres betrogenen 
Meiſters die beynahe vollendeten drey Mauern felbft wieder 
zerſtoͤtt. Und fo lagen denn in drep Ringen um die Burg 
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ungeheure Steinhaufen unordentlich durd einander, über 
Die man aber tedenfalls mit leichter Mühe binmwegfteigen 
konnte. Triumphirend ging fie nun hinab, löfchte die Laterne, 
gab dem guten Hahne ein vortrefflihes Futter und barrte 
verborgen des Grafen, Wie ftuzte der böfe Graufopf, als er 
die unordentliben Steinhaufen fah ftatt der Mauern, und 
wie verfluhte er den Teufel, daß er fein Wort fo ſchlecht 
gehalten! Aber wie freute fih Frau Urfula über die Wuth 
des Mannes, welcher fein einziges engelihönes Kind dem 
Teufel verhandeln fonnte! Indem fie ihn aus ihrem Wins 
fel hervor unbemerkt belaufchte, warf fie ihre Augen hinab 
In dad Thal, und fiehe, da bligte die Morgenfonne in den 
blanfen Waffen rüftiger Knechte und bepanzerter Ritter, 
Die waren früh aufgebrochen, und fchritten rafch und muns 
ter vorwärts über Steinhaufen und Mauer in die Burg bins 
ein. Da warabergar fein Feind zu befämpfen; denn als 
fie der alte Graf in folder Maſſe anrüden ſah, ſtuͤrzte er 
fi auf der andern Seite von der Mauer in die gräßlice 
Tiefe hinab, daß feine Gebeine an dem Felien zerſchellt wurs 
den. Die Knechte öffneten das Thor, und der junge 
Grafrittherein, von frau Urfula gegrüßt und bewilltommt. 
Qls aber nach kurzer Friſt Beatrir, angetban mit den koſt⸗ 
barften Kleidern ibrer Mutter, aus ihrem Gemade trat, 
war feines Weilens nicht länger in dem böfen Nefte; er 
ſezte die Braut aufseinen Zelter, und geleitete fie im Zris 
umphe heim auf fein Schloß. 


Schon lange ift die Burg auf dem kleinen Gleichen: 
berg bey Hildburgbaufen in der Graffchaft Henneberg ver: 
fallen, aber bis biefe Stunde ſieht man noch bie drey 
Steinwälle, aus großen Bafalttüden beſtehend, welche den 
@ipfel bed Berge wie drep Ringe umgürten, 


— 


Aufgang des organifchen Lebens im Pflanzenreich. 
Beſchluß.) 


Die ewige Weishelt iſt hoͤher als alle Kreatur. 
Iſt doch im unvolllommenen Abbilde die leiblihe Muts 
ter böber, ald bad im ibr verfhlofßene lebende Inge: 
borene, höher, ald das ſchon ſelbſtſtaäͤndig gefonderte, 
ausgeborne Leben des ſchwachen, ber Pflege bedürftigen 
Kindes. Mber je zärter und fchmwädher dieſes noch ift, 
befto anhaltender und forgfältiger wird ed gepflegt, und 
das Ungeborene fiebet der Mutter noch näber, ift noch 
Ein Leben mit ihr. So hat auch dad Pflanzenreich das 
udch vor bem Thierreich voraus, daf jenes fo rubend, fo 
treu, fo unmittelbar den waltenden, belebenden Einfluß 
iener jungfränltchen Werfmeifterin, der bildenden Weid: 
heit, empfängt, wie die noch wachſende Blüthe und Bu 
den Saft bed tragenden Stammes. 


Und das iſt der eigenthämliche Reiz, das maͤchtig An⸗ 
siehende, welches dad Pflanzgenreih, voraus vor dem 
Thierreih, für die Seele bed Menſchen hat: es ift ein 
Gefühl von der noch unmittelbareren, weſentlicheren, 
gleihfam leibliberen Nähe und Einwirkung ber bildenden 
Mutterfraft. Es find die Gedanken, die Gefüble der 
jungfräulihen Bildnerin felber, welche da, ftrablend in 
ben Farben des Megenbogengd und in finnvollen Geftalten, 
dunfel in ihrer Bedeutung, aber tief ergreifend, wie bie 
Bilderfprabe des Zraumes, dem denfenden Geift begeg« 
nen. Da find die Kräfte, näbrend und hrilend, melde 
noch unmittelbar aus dem Quell des Lebens und der Ger 
fundbeit der Wefen kommen; es find die Pulsſchlaͤge des 
mütterlihen Herzens felber, melde gefühlt und bemerkt 
werden, wenn auch in biefer ſtummen, fchlafenden Welt 
nirgendd noch eine Etimme oder felbittändig entgegen 
kommende Bewegung der fragenden Mutterliebe antıwor« 
tet, wenn audı das Wild, das da erfcheint, dem Ebenbild 
ber Urform, welchem zulezt dad Thierreich fib nahet, eben 
fo unaͤhnlich und unvergleichbar ift, als der Pildungsfaft- 
aus welhem das Auge fi geftaltet, jener Sichtbarkeit, 
welche einft in der Meinen Welt des Auges fi abiptegeln 
fol. Denn wer follte in der Geftalt des innern und duf 
fern Obres die Welt der Harmonieen erkennen und erras 
then, welche da nachmals auds und eingeben und walten 
wird? mer follte in der Geſtalt der Netzhaut und Ard⸗ 
ftallfeuchtigfeit,, in der der Linfe und der kuͤnſtlich geweb⸗ 
ten Iris des Auges jene ganze fihtbare Echöpfung, vom 
leuchtenden Sterue bie zum fchweren, fetten Stein, errathen 
und ahnen , welche bald hernach bier anfachen und innere 
lich fi geftalten fol? wer in der Geſtalt des Bedirne die 
Gedankenwelt des Geiſtes? 


So aͤußerlich unaͤhnlich denn, als die empfindenden 
Organe dem Kreis ibrer künftigen Empfindung, fo um 
äbntich ald die dunkle Zeichen: und Geitaltenfprace des 
Zraunes der wachen Wortſprache, fo anſcheinend unver 
gleihbar ald das Geſchaͤft der Seele der Thätigfeit des 
Geiſtes, iR das Pflanzenreich dem Thierreich. Und dem 
noch ſtehen alle diefe Auferlich und anſcheinend fo unvem 
gleihbaren und unvereinbaren Begenfäge innerlich und me 
fentlih in einer naben und unmittelbaren Bezichung zu 
einander, fo wefentlich als die Geftalt und Ernährung der 
Maupe zur Geftaltung des fünftigen Schmetterlings oder 
der ohofiihe Akt der Entzindung und des Merbrennend zu 
dem ft ber Bildung und Entwidelung ded brennbaren 
Mefens, 


Es if nur ein Moment, undelne Thätigkeit des Get« 
ſtes überkleidet, wie das Leuchten ber Flamme die Bewe⸗ 
gung der Wärme, fo das ihr entſprechende Streben der 
Seele; nur ein Moment, und die niebermärtd gebende, 
blos bildende und geftaltende Michtung des Schlaſes und 


— 70 — 


Traumes wird in die aufwärts gehende, geiftig erfennende 
nnd ſprechende des Wachens hinaufgeruͤckt. 
* 


Bemerkungen. Das organiſche Leben bat die Faͤhigkeit, 
die Elemente und Grundſtoffe nicht blos in anderm Verbaͤltuiß zu 
verbinden, ſondern ſie ganz zu verwandeln. Zwar iſt nicht zu taͤug⸗ 
nen, daß bey den Pflanzen bie Miſchung des Erdbodens und bed 
Waſſers, wovon die Pilanzen ſich währen, einen bedeutenden 
Einfiäß auf ihre Beſtandtheile babe, und daß fie, vorzüglich 
die niedern Ordnungen derſelben, allerdings mebr Theil an 
der Miſchung der Subſtanzen nebmen , vom denen fie umgeben 
find. als die Thiere. Indeſſen bieibr doch im Ganzen dad Natur⸗ 
deſetz ſtaudhaſt, daß jeder Organismus aus den Urſtoffen, die 
ibn umgeben, feine eigentbämlichen Beftanbtbeite vitdet und 
bad der Kaltgebalt der Pllanzen, bie im Maren Bande gewach 
fen find, oder die auf Granit ſtehen, um nichts geringer ift, 
atd der Gehalt am diefem Beftandtbeit im ſolchen Planen, 
die auf Kaltboden wachſen. In Bryiebung anf die Erzeugung ber 
Katterde waren auch die Verſuche mit Planen, die man in 
porzellanenen Gefairren gezogen und blos dur fohlenfaured 
Waſſer ernährt hatte, febr uͤberzeugend. Eben fo feinen 
au die Kieſelerde, ja mad Döbereiner bie Metalle, welche 
man in vielen Pflanzen findet (GKieſel befonderd in Rohrge⸗ 
wachſen, Kupfer im den Knollen der Seitamincen, Cifen und 
Mangan fan im allen Famillen), dur den Veaetationdpror 
zeß aus Kobfens und Waſſerſtoff wirtfih new erzeugt, ges 
{Hafen zu feon. 

Im wieriſchen Leben liegt bie verwandelnbe, neuerſchaf⸗ 
fende Kraft noch viel deutlicher vor Augen, SKalterbe und 
Poosphor und cine Menge für gany ungerlegbar gehaltener 
Grundftofe werden da offenbar, wie zum Theit Verfuche be: 
wiefen, z. B. mir Huͤhnern, nicht durch bie Nahrung als 
forwe in ben Koͤreer gepramt, fondern bier aus ben ganz ans 
deräartigen Elementen, woraus die Naprungsmittel befteben. 
erzeugt. 
Bey den Bewegungen ber Planeten und anderer Welt: 
tdrper um ihren Eentraipunft beftcht und erbaͤlt ſich weder 
bie eine, beftändig zum Centrum binytebende, noch die andere, 
deftändig in gerader Linie von der Bahn binmegtreibende Kraft 
(eine wie bie audere wird pefländig durch ihren Gegenfag aufs 
gebeben und vernichtet), fondern es beflebt und erbaͤtt ſich 
610% bie aus dein gegenſeitigen und immerwäbrenden Anfbeben der 
einen durch die andere bervorgehende dritte, die Bahubewegung. 
So erhält fir im organiſchen Leben weder die eine nech die 
andere der zwey einanber eutgegengeſezten, zulezt als Unter 
ſchied ber Geſchlechter erſcheinenden Richtungen; aus der ſich 
wechſelſeitig aufhebenden Gegenwirkung beyder wird aber das 
Fortbeſtehen der Art erbalten, ſo wie das Fortbeſteben des 
Tebens⸗ und Bubungsprozeſſes des einzelnen Organismus. 

Ein fehr alter, vielverbreiteter Voltäglaube nahm die 
Berbindung von einer geiſterhaften, lebenden Natur mit dem 
Pflanzenreiche an, eine Weit der Dryaden und Hamas 
drvaden, deren Dafeon und Leben z. B. mit jenen des Baus 
mes in einer fehr innigen, nahen Beziehung finde. Das 
Kind, wie der im Einklang und beftändigen Umgange mit 
der Natur lebende Menſch fuͤhlt den Schauder oder bie Luft 
ber Mähe einer unſichtbaren Geiftertwelt an der ummen, ſchla⸗ 
fenden Vflanzenwelt noch mehr, ats an ber des wachen, im: 
mer bewegten Thieres. Selvſt gewiſſe Züge aus der Geſchichte 
des Lebensmagqnetiemus laſſen in ben fedenden Pflanzen veifere 
Leiter, Verbindumasalieder für die oberen fiberifchben Lebens⸗ 
einfläffe erfennen oder errathen, ats in den Thieren. De 
unvotltommener das erfheinende , ſichtbare Weſen eines orge- 
niſch Lebenden , befto höher und volltommener ift das dazu ger 


hörige unſichtbare Compfement biefed Lebens. M. v. Schu⸗ 
derto allgem, Naturgeſchichte, Erlangen 1826, auf © 657. 


Korrefpondenz:Nadridten, 


Paris, Juli. 
GBeſchluß.) 

Nach Racinet Bevſpiel bar Enateaubriand Eobre anges 
bracht, welche nad bibliſcher Weife den Herrn lobpreiſen; 
befonders mertwuͤrdig ift ein Wertftreit zwiſchen einem Ifraes 
Titifchen und einem moabitifhen Ehore, welcher der Gbttin 
Aftarte Lob verfündigt, Die dramatiſche Handlung ift etwas 
Teer und greift den Zuſchauer nicht ſtart genug an; allein bie 
Sprage ift durchaus poetiſch, und Ehateaubriand, ber fich 
Bisher nur in Profa ats Dichter bewiefen hatte, ercheint bier 
au als cin ſehr geſchictter metriſcher Dichter. Mehrere Ta— 
gesblaͤtter haben folgende fhbne Verſe mitgetheilt, welche Mas 
ria, Aaronus Schweſter, an die Iſraelitinnen richtet: 

Mes enfans, c’est assez: oↄlles, toujours dociles, 
Vous livrer su repos sous vos lentes Iranquilles. 
Voioi Vheure pesante accordee au sommeil. 
Tout se tait a present sous les feux du soleil, 
Les vents ont erpire, Du palmier immobile 
L’omwbre se raccoureit sur l’arone sterile; 
L’Arsbe fuit du jour les traits etincelans, 

Et le chameau s’endort dans les sables brülans, 


Aus einer Vorleſung läßt ſich indeſſen nicht wohl ein Trauer⸗ 
ſpiel beurtheilenz es wäre mögli, daß es auf der Bühne 
ganz anders erfhiene, als in einem Gaale, wo alles zum 
Moptwollen gegen den Dichter neftimmt if. Mit den Sing— 
hören fann das Gräd aud wiederum ganz andere Wirkung 
bervorbringen , als ohne dieſelben, obſchen bieher die Endre 
im franzbſiſchen Trauerſpiel wenig Beyfall gefunden haben; 
vilelleicht haben die Tonfeger bisher noch nicht den rechten Stol 
getroffen, im welchem ſolche tragiſche Ehbre geſezt werden 
mäjfen,, ober fie haben ihnen zu viel Ausbehnung gegeben, 
wodurch bie Aufmertſamteit des Publikums zu fange in Uns 
ſpruch genemmen worden iſt. Dem fen. wie ibm wolle, fo bat 
das Theätre frangais große Luſt, Ehatenupriands Trauers 
fpiet aufzuführen, und ed wird nun im den Ctaatdminifter 
gebrungen,. er möge geruben, feinen Moſes aufführen zu lafs 
fen. Die Einwiltgung wird wohl nicht fange ausblersen, und 
dann wird das Publifſum ın Menge berbeufirdinen , um den 
erſten und vermuthlich auch lezten tragifchen Verſuch bes bes 
räbmten Schriftftellerd und Staatsmannes auf der Bühne bars 
ſtellen zu feben; der Buchhaͤndler Ladvocat wird fid) vor Freude 
die Hände reiben, und das Theätre frangais mirb frob feon. 
auf biefe Weife den Schaden erfegem zu können, ben ibm Eaf. 
Delavigned Abfall und Uebergang zum Ibeater der Porte St. 
Martin verurſacht bat, Cine mertwürdige Erſcheinung in 
der franybiiihen Literatur aber wuͤrde es ſeyn, wenn Frank 
reich ein zweytes Meifterwert, wie Atbalia eins ift, befäme, 
und zwar zu einer Zeit, wo bie Netigiofität eben micht ein 
persorftebender Aug der Pariier if. Alein wenn fie an dem 
Rojiniihen Moſes ſchon fo großes Gefallen bezeigt haben, fo 
fönnnen fie auch ſehr wobi den Chateaubriandſchen mit Entbus 
fiadınad aufnehmen, ohme even fo religiös zu ſeyn, wie man 
ed zur Zeit war oder zu ſeyn vorgab, ald Nacine feine Athalia 
dichtete. Freylich herrſchten zu jener religibſen Zeit Maitrefs 
fen am fbniglien Hofe, der fit an dem religidfen Endren 
erbaute, und jezt berrfcht bie Verfaffungsurtunde, 
Do · 

— — — — — — — — —— 


Berlage: AKunſtblatt Nr. 59. 


mer ii Das une —— — 
Verlag der J. G. Coſtt a'ſchen Buchhandlung. 


Ne. 176. 


4 


Morgenblatt 
gebildete. Stände, 








Freitag, 24 Juli 129, 





Soch Flinaft du, Biedb vom braven Mann, 

Wie Drgelton und Slockentlang! 

Wer ſolches Muthd fih ruͤhmen kann, 

Den dohut fein Gold, den lohnt Geiang. 
N Bärgen 





Eine wahre Begebenheit aus den Tagen ber Webers Uud immer höher ſchwillt die Flut, 


fhwenmmung ben Danzig. Bis zu den ®iebel droben, 
Erzaͤhlt von Ludwig Robert. Und immer näher ſcheint die Wuth 


Des Elements zu toben; 

Und Thier-Geheule zwifchenein, 
Nothſchießen, Sturmgelaͤute, 
Und wie die Flut, ſo ſteigt die Pein, 
Die Angſt der armen Leute. 

So ſitzen ſie und ſchauen ſtier 


a ER In finfteres Verhängniß ; 
„Das Maffer ſchon in's Simmer rinnt 
„Ohr en aus an Betten !* j Kein Ausweg zu entrinnen bier 


Yan Dem ſchrecklichen Gefaͤngniß. 
„„Was iſt geſcheh'n 74“ — „Hört Ihr denn nicht 
„Die Gloden und bie Fluten? BSo finen Tie In Dawteibelt, 


Don Schreden feſtgebunden, 
Wenn nur bad Eis den Damm nicht bricht!! r 
”— Greift zu! Ihr mnift Cu fputen! Am ofinen Grab, zum Tod bereit; 


„Sin fhwerer Traum! ... Es ift noch Nacht ... 
„Das hat was zu bedeuten. 

„Hoͤr' ich denn recht? es branit, ed Fracht, 
„Ja! beif! und Gott! ! fie läuten! 

„sind Lihr an, Meib! geſchwind! geſchwind! 
„Mur Eile fann bier retten. ‘ 


„Nur feifh! Was bilft das Weinen? Schweig! Die Nacht währt hundert Stunden! 
„Jezt ift nicht Zeit zu Jammer. 
„Tragt Betten, Linnen, Silbergeug i 
„Raſch auf die Giebellammer 4 — ee 
Und auf den Speicher war gebracht Da Inieen bie Gatten, 
Der Leute befte Habe. Die Kinder Inieen 
Da fisen fie in dunkler Nacht, Nieder zum Morgengebet. 
Gleichwie am offnen Grabe. Und der Vater fleh't, 
Sie fehen nichts, fie-hören nur In aller Namen, 
Und fühlen , kalten Grauſes, Zu Gott auf, Ihnen bevzufteh'n, 
Den lauten Nufrubr der Natur, Und alle fprehen in Chränen: „men! 


Das Beben ihres Haufes. „Sein beiliger Wille , er möge gefiel — 
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Und nun erſt duͤrfen ſie ſich getrauen, Und laͤßt die Armen, 
In's offne Feld hinauszuſchauen ..... Dhn’ Erbarmen, 
In's Feld?... Ach, meinli.. D Grand! „.. | . Müein umd gefeffelt, zur Beute dem od! 
o Schreden! 
So weit dad Auge reicht umher, Mer fommt auf dem Nahen an? 
Seh’n fie ein fturmgefhlagned Meer Das find die Pioniere! 
Die reihe Niederung bedecen. Wie viele find’? Es find drey Mann 
Nur verfhonte Bäume ftreden j Mit ihrem Untroffziere., 
Ihre hoͤchſten lahlen Reiſer, Getroſt! Bald endet Eure Pein; 
Ihre Siebel nur die Haͤuſer Die — loͤſen Eure Ketten! 
Aus den Wellen rings empor. Sie ſchlagen raſch die Ruder ein, 
„Weint nicht, Kinder! gebet Ruh'! Eie kommen Euch zu retten; 
„Liebes Weib! Du mußt Dich faſſen. Sie halten ſchon am Giebel, ja! 
„Gott wird ung nicht fo verlaffen, Betreten ſchon bie’ Kammer, 
„Schidt gewiß uns Hülfe zu. Und... fteben wie verfteinert da 
„Hör ich recht? Ja ja, es Klingen Ben folhem Graͤu'l und Jammer, 
„Drüben,, fern am Feſtungswall, „Die Tücher los!“ ruft der Sergeant, 
„Trommelwirbel, Hörnerfhall. „Laßt Euch nicht lange bitten! 
„Das gilt ung! und bepzufpringen! „Und num die Stride von der Hand! 
„Darf ich's glauben! Herr im Himmel! ’ „Nur raſch entzwey gefhmitten! — 
„Oder täufcht mich mein Gefibt? „Wer that Euch das?“ — „„Gott fegue Euch!“ « 
„Nein, mein Auge trüget nicht. „Ich bin genug gefegnet! 
„Das find Truppen! Welch Gewintmel! „Den Mänbern nah! Nur fort! und gleich! 
„Seht Ihe nicht? Zur Weichfel nieder „Sie find ung bier begegnet, 
„Drängen fich die braven Blauen, , „Nur fort! Wir boten fie noch ein; 
„Auf den Benftand edler Brüder „Marih, marfb! Schnell in den Rachen! 
„Soll und darf der Preuße bauen! — „Ih will fein preufifch Landelind ſeyn, 
„Ein Boot! @in Boot! „Schaf ih nicht Eure Sachen! 
„Hieber, Ihr Freunde! bier! . „Das Segel auf! Gut ift der Wind; 
„Wir find im hoͤchſter North! „Es fol fi bald entſcheiden. 
„Ein weißes End mir! „Sie merken nichts . . Dortbin! ... Geſchwind! 
„Um Gott! das Haus finft! „Vom Land fie abzuſchneiden.“ 
„Winkt, Kinder! winft!! Und fo mit Wind und Muderfhlag — 
„Hieher, bier! — Sie, haben's vernommen ! Es durfte Keiner raften — 
„Sie fommen!“ Ging pfeilfhnel ed den Mäubern nad, 
Mer fommt? Großmütbige Metter?.. . Rein! — Die fie jezt feitwärts faßten, 
Es durdfchneiden die Wellen, Stier ftarren, angelegt, geipannt, 
Es fteigen zum Giebel ein Sechs Läufe ihm entgegen; 
Entmenfhte Maubgefeken! Doc flink in's Boot fpringt der Sergeant — 
Und während die Jubelnden droben Er bat, im Nu, verwegen, 
Sie preifen und loben, Entriffen fhon das Mordgemehr 
Sie dankbar begrüßen mit Wort und Geberde, Dem naͤchſten Maubgefellen ; 
Reißen die Sünder Da , binterrüdd gefaßt, ſtuͤrzt er 
Den Vater zuerft, dann Mutter und Kinder Kopfüber in die Wellen, 
Nieder zur Erde; Er fintt!!... Nein, nein! Der {haft fi Math, 
Ummwinden den Mund, erftidendb den Segen, Wie er fi tapfer wehrte: 
Zu dem er fo eben geöffnet no war, ' Er it ein preußiſcher Soldat, 
Und binden die Hände, die ihnen entgegen Den man das Schwimmen lehrte, 
Die Hülflofen ftredten in Todesgefahr. Denkt er an fi jezt? Nein, o nein! 
Dann greift das Geſindel Er iſt ja noch am Leben, 
Nah Kiften und Buͤndel, Und fo muß es gehalten fepn 


Und ſchafft ſie in's Boot, Das Wort, das er gegeben. 
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Uuch ſollt' er wohl — als Gotteslohn — 
Ganz feine That genießen: 
Er ſieht in näditer Nähe (dom, 
Herbeygelodt vom Schießen, 
Ein maͤchtiges Ponton, bemannt 
Mit braven Kameraden, 
Cr winft mit hocherhob'ner Hand, 
MRuft: Mord! ruftz Scharf geladen! — 
Und in dem Fahrzeug iſt er jezt, 
Und rudert unverdroffen ; 
Es wird den Buben nachgeſezt 
Und tuͤchtig nachgeſchoſſen. 
Sieg! Sieg! Geborgen iſt das Gut, 
Die Armen ſind gerettet, 
Und knirſchend liegt die Raͤuberbrut 
An das Ponton gelettet. 
* 


* 
Denkt man fo graufer Unthat nach, 
Und muß fi felbit dann fagen, 
Daf man auch Menſch it — dleſe Schmad, 
Sie wäre nicht zu tragen, 
Wenn und der fchöne Troft nicht bliebe, 
Ein Land, ein ganzes Land zu ſeh'n, 
Wo, dort der Muth, bier reiche Liebe 
Eid eilt, dem Nächten bepzufteh’n. 





Sftizgen aus Dftindiem 
Die Dayald auf Borneo. 

Mer fo glüdlich ift, in das Innere diefer großen Ins 
fel zu dringen, bdeffen warten ohne Zweifel noch große Ent: 
dedungen. Man bat vielleicht bisher die Gefahr, die von 
den wilden @ingebornen droht, übertrieben, denn die Chi: 
nefen, die doch in Afien nicht für das beberztefte Wolf gelten, 
befuhen Borneo feit Jahrhunderten, und haben dafelbit be: 
beutende Nieberlafungen, Von der Geſchichte der Inſel 
wiffen wir nichts, aber einzelne von Europäern gemachte 
Entdedungen bemweifen, daß fie wohl nicht unintereflant ift. 
Man ftößt auf alte zerftörte Städte, Tempeltrimmer, 
Statuen, und, was noch merfwürdiger ift, auf Inſchriften 
in einer, ben jegigen Bewohnern von Rorneo unbefannten 
Sprache. Vor alten Zeiten fheinen Japaner und Chineſen 
in genauer Verbindung mit den Infulanern geftanden zu 
haben, und fhon daraus läßt fi auf einen gewiffen Grad 
von Kultur in frübern Zeiten fließen , während jezt das 
Rand in tiefe Darbarep verſunken ift. Sicher hatten jene 
Völfer blühende Kolonien auf einer Infel, wo ed Goldmi: 
nen gab, und fie haben wohl auf Borneo die Molle gefpielt, 
welche einft bie Phöntzier und Karthager In Spanien fpiel: 
ten. Beugen ihrer Niederlafung find an verfhiedenen 
Drten der Inſel vorzüglih Vorcellangefäße, namentlich 
Krüge, welde die Eingebornen im Innern ſehr fuchen 


und theuer kaufen, benn fie glauben, diefe Kruͤge bas 
bem einjt die Aſche ihrer Ahnen enthalten. 

Hört, man von der ſchrecklichen Barbaren der Einge⸗ 
bornen im Innern, fo muß man bedauern, dab die Ehiner 
fen ihre Kolonien nit über die ganze Juſel verbreitet 
und fie nad ihrer Art eivilifirt haben. Beſonders ben den 
Gebirgebemohnern herricht der abſcheuliche Gebraud der 
Menſchenjagd, derleider auch aufandern Inſelu vorkommt, 
mehr als irgendwo, und bedenft man, daß diefe Sitte viel: 
leicht feit Taufenden von Jahren befteht, fo muß man dad 
Menihengefhlecht bedauern, daß es folder Verirrungen 
fähig it. Nach einem hollaͤndiſchen Neifenden, Palm, der 
im Jahr 1779 die Davaks ober Biadjos befucte, haben 
fie fo gut wie nichts von bürgerlicher DVerfafung und Melis 
gion; fie leben mit ihren Sklaven in großen bölgernen 
Hütten; oft wohnenhundert und mehr Menfcen-in ſolchen 
duͤſtern, räucerigen Häufern, bie in Feine Zellen fir die 
verfhiedenen Kamilienglieder abgetbeilt find. Sie glauben 
an einen Schöpfer der Welt, ſcheinen indeſſen von Gotted« 
dienit nichtd zu willen, find aber deßhalb doc ſehr aber: 
gläubifh und laffen ſich wahrſagen, bevor fie etwas von ir: 
gend einiger Bedeutung unternehmen; fie latowiren fich 
und geben falt gang nadt. Sie fommen zuweilen von ihren 
Bergen berab an die Küfte, und vertauſchen ibr Gold, ihre 
Rohre und ihren Reis gegen Zeuge, Geſchirr, Werkzeuge 
und Bladwaaren. Diefed Volk, das indeffen doch nicht auf 
der unteriten Stufe der Barbaren zu ſtehen ſcheint, ift der 
Echreden der benachbarten Hönigreiche, befondere Banjer— 
Maſſings. Für jeden Davak ift ed Ehrenſache, außerhalb 
des Stamms auf die Menſchenjagd zu geben und einen 
Menſcheukopf in fein Dorf zu bringen, um mir dem fchred: 
lien Siegeszeihen feine Hütte zu ſomuͤcken. Ieder Juͤng⸗ 
ling, der fit auszeichnen will, bevor er ein Weib nimmt, 
jeder Mittwer, der ſich wieder beiratben mil, begibt fich 
mit feinen Bekannten auf die Jagd; er folgt dem Laufe des 
Banjerfluffes, fchleicht fi in ein friedlibes Dorf, über: 
fällt einen Menſchen, ſchneidet ihm den Kopf ab und trägt 
ihn triumpbirend nach Haufe; die Einwohner gehen dem 
Sieger, oder beffer geiagt dem Mörder, entaegen, fingen 
fein Lobund feuern ihn wie einen Helden. Palm erzäblt, 
er fev einmal in eine Hütte getreten, und habe mir Ent 
fegen vor allen Zellen Köpfe aufgebängt gefeben, die zum. 
Theil ganz friſch abgefhnitten fbienen. Wie fommt ein 
Volk dazu, einen feigen Mord wie eine Heldenthat zu 
fevern? Europa bat ſich Feider früher mit Graufamfeiten 
befleet, bie, wenn auc nicht fo empörend, doch gleich ver: 
dammlich waren ; fie laffen ſich indeſſen ans den Leidenſchaf⸗ 
ten, zu denen man die je fteigerte,, oder aus den 
Vorurtheilen erflären, e fie mit der Muttermilch 
einfogen. Sollte nicht auch ein Umſtand in der Ge 
fhichte der Davaks den Urfprung des entfeßliben Ge 
brauds der Menihenjagd erklären? Vieleicht wurde 


diefed Volk einft von einem grauſamen Croberer in bie 
Gebirge der Jufel zurücgedrängt und hat fich ſeitdem, zu 
ſchwach, um Gewalt mir Gewalt zu vertreiben, Durch Ein: 
fälle in dag Gebiet der Eroberer geräht. Yange haftet 
ben den Völkern dad Andenken an das verlorne Heimath— 
dand und die Verzweiflung macht fie wüthend, gleich den 
Tbieren, denen man ihre Jungen raubt, Die Gold: und 
Diamantminen VBorneos haben furhtbare Wächter an die: 
fen Menihen. Vor einigen Jahren murde in England 
der Plan einer Kompagnie zu Ausbeutung diefer reichen 
Minen entworfen; aber melde Gefellibaft wird eo auf 
ſich nehmen, jenen Barbaren Meniclichleit zu predigen ? 
Doch ift es nicht unwahrſcheiulich, daß es der Megierung 
der Niederlande am Ende gelingen wird, die Davats 
hen zu unterjohen, deren viele ihr bereits ald Soldaten 
jenen, 


Korreipondenz:Nadhridhren, 
Genf, Jull. 

Werfen wir einen Brit auf die neueſten Erzeugniffe ber 
biejigen Literatur, fo folen uns zuerft zwey Werte als unnds 
thig, ja ſchaͤdtich auf: Armorial generois et suisse, con- 
tenant 45 planches, chacune avec Jo ecußsons, und in 
genauer Beziehung zu diefem fiebend: Glanures ou piöces 
et citations historiques et philosophiques par M. le ba- 
ron de Grenus. Was fol und em Wappenbuch? was braus 
ru wir Sagen über die bier eingeriſſene Geringfhägung 
bes Adels, der Titel und Orden? was fol dad alled und, bie 
wir fo hochverbiente und body N beſche idene Männer haben wie 
Dumont, Decandole, Ebareauvienr und Andere? Das ift 
unſer Adel, den aud bie Erleuchtetſten im Ausland anerfennen 
und ehren, Go ſagte das Edinburgh - Review fiber erftern, 
als er I. Bentbams Grriptöverfaffung Überfest hatte: „bon: 
men je dieſe Friedenkeroberungen (Geſetzgebung) gemacht wers 
ben, fo ift es auf einer andern Gtelle unferd Erdballs, auf 
einem Puͤntichen unferer Halbtugel, im einer fleinen Republit 
ohne Gebiet, ohne Armee, ohne Finanzen, bie aber durch 
ihren geiſtigen Einfluß fhon vier für die politiſche und velis 
odibſe Frevheit Europa’3 und Amerita’d gewirkt bat, Gluͤctii⸗ 
cherweiſe für die Sache der Vernunft uud der Menfchbeit lebt 
dort einer der elfrigſten und gefchicfteften Schüler Beuthams, 
.e8 Lebt dort Dumont ald Bürger und Mitglied bes repraͤſen⸗ 
tativen Rats. Diefer Meine Staat beiäftigt ſich ernſtlich 
mir der Abfaſſung eines peinlichen Geſehbuchs nad Bentbams 
Grundfägen, und Dumont ftebt an der Spitze dieſes neuen 
Werts. Beyſpielgebend wird auch bierin Genf dafteben; mie 
vor drey Jahrhunderten mehrere Gtrablen von dort audgin: 
sen, welche bad birfe Gewoͤlt des Aberglaubens zerfireuten, 
welches damals auf Europa Taflere, fo können wir nun von 
da das erfte Beufpiel erwarten, daß eine neue Gefoggebung, 
auf Wahrheit und Vernunft gegründet, aus dem Duutel fleigt, 

das unfere peinliche Legislation noch umfängt.“ 

In verjüngtem Manöftabe gebbrt auch Sellon hierber, 
der berelts einen zweyten Theil feiner Reflexions bat erſchei⸗ 
nen laſſen. Sie find wie der erſte Theil veiner Ausdruck eines 
für die gute Same der Menſchheit begeifterten Herzens, Als 
les, was er bey feinem fleißigen Lefen bierbergehbrig fand, 
bat er audgezogen und far, commentirt. Manchmal find bie 
Ueseroänge eiwas ſthroff; dieß kann aber in einer Eompilar 
tion bdiefer Art nicht anders fenn. Der Verfafjer ift ein fteins 
reicher Mann, der feine Sachen auf eigene Koſten drucen 
laͤßt und dann zu Hunderten vertbeilt. Da in ibmen Alles 
aufgenommen wird, was ibm in Beziehung auf Regierung, 
Verwaltung, Juſtig, peiniches Nest, Legislation, fonfitu: | 
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tionelled und Intermatiomafrecht, ja für das bürgerliche Zur 
fammenfenen und die Civififation ber Geſellſchaft überbaupt 
in neuen frangdfifgen Werten und Zeitfepriften iInterefjant 
ſcheint, fo wäre es ihm leicht, einige zwanzig Bände zufams 
menzufchreiben, bie immer anmgiebeno, unterrichtend and nütz⸗ 
lich für bie wären, welden die neueſten Literaturerzeugniſſe gar 
nicht oder nur fpät zu Geſicht fommen. Die Abſchaffung der 
Todesſtrafe umd die Unrechtlichteit alles Angriffötriegs find die 
Angeln, auf denen ſich alles Denten, Schreiben, Reben 
und Handeln bed wactern Mammes berumbreiht. - Möchte er 
erieden, daß feine Bemühungen wenigftend in Genf bie: ers 
wuͤnſchte Bolge hätten; zwar nicht In Beziehung auf dem 
Angrifföfrieg, denn zu biefem werden wir uns and mehreren 
Gründen nicht Leicht entfchließen, aber hinſichtlich ber Abſchaf⸗ 
fung ber Kobesftrafe, Aber auch dazu bat ed keinen Auſchein. 
denn im dem Projett bed neuen Krimmalgeſetzbuchs ift die 
Zobeäftrafe bepbehalten und die Jury mit angenommen, 
Nun komimt aper uoch Alles auf ben Erfolg der Diätuffion 
Über das Projett an, 

Notice sur les livres apoeryphes de l’encien teste 
ment, en reponse & Ja question: Faut il les supprimer ? 
par C. E, T. Moulinie, pasteur aA Genöre. In ber 
ſchottiſchen Bibelgeſellſhaft wurbe vor drey ober vier Jahren 
die Frage aufgeworfen, ob fünftig die apotryphiſchen Bücher 
aus dem afıen Teſtamente weggelaffen wmerben follten der 
nit? Imre Weglafung wurde entjwieden. Die Bibelgeſell⸗ 
ſchaft in Lendon tadelte dieß boͤchlich, deun fie fand, daß bie 
Bine dieſe Boͤcher nach wie vor ohne allen Uebelſtaud enthal⸗ 
ten fbnnten. Die ſchettiſche Geſellſchaft ging aber darum nicht 
von ihrer Eutſcheidung ab, fo daß die Londoner, um Teiln 
Schisma zu machen, nachgab und ihre Bibeln au ohne apos 
kryphiſche Bücher druden und vertbeilen fich, Dagegen eve 
bebi ſich bier Hr. Moutinie, einer unſerer audgezeichnetften 
Geiſtlichen, und haͤlt ſich nach feinen Unterſuchungen Über 
zeugt, daß bie Apotryphen nicht allein nicht aus der Bibel 
mweggelaffen werden dürfen, fondern dab fie fogar recht nuͤtz⸗ 
lich darin find; denn nach feiner Auſicht entbalten fie nicht 
allein nichts gegen chriftiihed Dogma und Moral, fondern 
au gute Lehren ber Frömmigkeit und gute Benfpiele von Tu⸗ 
gend. Hierauf ſpricht er von den Machtheilen, die aus ihrer 
Weolaffung hervorgehen, mworunter wohl der obenan fleht, 
daß dad Wolf bey ihrem Verſawinden aus ber für Gottes 
Wort andgeorbenen Bibel, worin fie fo viel Jabhrhunderte ges 
ftanden , auf ten geringen Werth bed ganzen Bums fahTiede, 
von dem Geiſtliche nah Willtuͤhr aanze Stuͤcke weglaffen 
fonnen. In diefer Beziehung int bie katholiſche Kirche viel 
tiger , denn fie erfennt dieſe Blicher fir kanonifh. Belannts 
Ti waren fie dieß bey den Juden nicht, wegen der fahchhmfs 
ten mund trrigen Erzählungen, welche darin vorfenmen. 

Auch für unfer KRirchenthum baben des Bafelfchen Pros 
feffors Biner zwey Schriftchen? "Obserrstions sur l’article 
sur les sectaires, insere dans la Öszette du 13. Mars 
1829, und Nourelles observations sur un nouvel arliche 
de la Gazette de Lausonne (du «7. Mars 1829) sur los 
sectsires befondered Intereſſe, wiewobl unſere Regierung 
feine tadeluswuͤrdigen und irrigen Maaßregein gegen bie relis 
oidfen Setten ergriffen bat, wie ber waadlaͤndiſche Gtaatde 
rat, wodurch bie gehäffigen Votteſcenen, fo wie alle bie 
Reibungen, Anfeindungen und Gewakmanßregein ab irato 
u. fe w. vermieden wurden, die dort täglich vorfallen und 
eines Yultivirten Landes fo umwfrbig find. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Ich ſchweig· und fhaume nur, blick· auf und nenne 
Die Sonnen jener Macht , 

Die Welten! — blick tiefer noch und leune 
Den Abgrımb feiner Macht, 

Die Seelen, mehr aid Welten! — 


Herder, 





Das Thierreid. 
Bon Schubert. 


Die untere, der Schwere und der gröberen Leiblich⸗ 
feit unterworfene Welt der Planeten, eine Schöpfung des 
jüngften Aeons, iſt fie nicht ein Abbild einer oberen, 
urfprünglicheren Welt der Geftirne, in den Verhaͤltniſſen 
der Bewegungen und Zeiten? Sie wäre dieſes Abbild 
nicht, ftände nicht leuchtend, wie die obere Lichtwelt fels 
ker, die Sonne dba, ben um fie Freifenden Welten Seiten 
gebend und Bewegung. Die Erde zwar, fie erglänget 
während der langen Pelarnaht in dem pbosphoriichen 
Shimmern des Nordlihtd; an den fonnenferneren Pla: 
neten bämmert, je ferner fie ſtehen, deſto deutlicher, ein 
eigenthuͤmliches, in ihnen felber wohnendes Leuchten, und 
es iſt ein felbftftändiges Prinzip der Helle in den Atmo— 
fphären und feiten Oberflächen der Planeten; ein Prinzip, 
welches nur durch das gleichnamige, aber übermädtige, 
Bad von der Sonne ausgeht, gebunden und unwirffam 
gemacht wird. Dennoch tft diefes planetarifhe Schimmern 
gegen das Licht der Sonne nur mie ein Traum gegen 
dad Wachen; beun. dad Ebenbild des oberen Urbildes er: 
wacht erit mit und im der Sonne. Das leuchtende Ge: 
woͤlbe zertheilt fib im einzelne Welten, ein Lichtträger 
ruhend in ihrer Mitte, und zugleich num beginnen bie ei⸗ 
genthämlihen Bewegungen des Suchens und ſich Fliehens, 
Gebens und Nehmens (Wirkung und Ruͤkwirkung), wos 
durch die unaufhaltfam nach dem Gefeg eines inwohnenden 


Lebens bewegten Weltlörper, mie dieß ſchon dad Alter: 
thum erfannte, mirten unter den rubenden, gleihfam nur 
vegetirenden Lichtnebelgebilden der obern Maume, ben von 
inneren, felbitftändigen Kräften bewegten Thieren gleichen. 

Bir erfannten im Auffag über den Aufgang bed orga: 
nifhen Lebens im Pflanzenreih eine noch ruhende, fchla: 
fende Welt des Lebend. Ein einziger Augenblid des Er: 
wachens ift ed, und mit ihm wird das vorhin in fich felber 
verfchloffene, fchlafende Weſen ein ganz neues, anderes. 
Und doch war ed an Geftalt und Beſchaffenheit der Glies 
der, in dem inneren Bewegungen der Säfte und ihren 
Ausfheidungen derſelbe Menſch, der eben noch dalag und 
fhlief, und der nun wacht und auffteht. Die Kraft des 
erwachten Gefihtsfinnes, bed erwahten Gehörfinned, vor: 
bin blos ein Vermögen, welches das für's Licht empfäng- 
lihe Auge, das für den Schall empfindliche Ohr bildete 
und ernäbrte, dehnt jezt auf einmal den Kreis ihrer Wirt: 
famkeit anf Weltenräume aus: dad Auge fieht die Millio: 
nen von Meilen entfernte Sonne und Sterne, dad Ohr 
vernimmt Töne, welde aus Weiten, taufend Mal größer 
als die Ausdehnung bed Leibes, heruͤberlommen. 

Es wird ſchwer fir einen folden Sprung, für ein 
ſolches maͤchtiges Hinausflammen eines vorhin nur anf 
den engen Kreis feines leiblihen Umfanges befhränkten 
Mefend, in unferer Sichtbarkeit ein entfprecheudes Bild 
zu finden. 

Unter ben unorganifhen Körpern erinnert am öfte: 
ften dad Waſſer am eine ſolche plöglihe Entfaltung des 
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ſchlafenden Zuſtandes zum wachenden: vorhin tropfbar 
flüfig, nur ein Saamenkorn gegen den ausgewachſenen 
Baum, dann ald Dampf anf einmal’zum fiebzehnbundert- 
fältigen Raum ausgedehnt. In diefer Beftalt ded Dampfes 
wird das Waller der Erde an Umfang und Geftalt gleich, 
wird ein Urbild der tragenden und bergenden Erbe felber, 

So pflegen auch die breunbaren Stoffe im Moment 
des Verbrennens ded Volumen, die Geftalt des Saner: 
ftoffd anzunehmen. Es ift ein Augenblik, und bie vorhin 
in einem mebrbundertfah Heineren Raum zufammenge: 
drängte Koble wird an Geſtalt (Wolumen) dem höheren 
Gegenfaß gleih, ber jezt um ihre Verbindung wirbt, 
Und weil nur dad Gleichartige das Bleichartige erfennt, 
fo wird der Moment des Gleichwerdens zugleih der bed 
Erfennens, fih dem betrachtenden Sinne durd dad, mit: 
ten aus dem Rauche erwachende helle Licht ber Flamme 
verfündend, 

So ift auch dad Wachwerden, das zum Thiere werben 
des Pebens der Sichtbarkeit ein Entfalten dieſes Lebend 
zur Gleichartigfeit, zum Ebenbild eines obern Urbildes, 
Das tropfbar flüfige Waſſer wurde gehalten durch den Zug 
der Schwere, ſo lange ed nur ein Theil des Ganzen, der 
Sefammtmaffe war. Als es aber in Gasform ſich zur 
Ebenbitrtigfeit, zur Gleichgeftaltung biefes Ganzen felber 
erhob, löfte fich das Band der Schwere und das Bas ftieg 
über die Erdoberfläche empor, welcher es ſich jegt mit glei: 
her Kraft der Ausdehnung (Selbftitändigfeit) entgegenftellt. 

So war aud dad Pflangenleben, gleich wieder Stein 
vom dem unteren Zug der Schwere und des Zufammenbals 
ted mit der Gefammtmaffe, ganz von den Kräften und 
dem belcbenden Zug einer oberen Licht: und Lebenswelt 
durchwirft und umfchloffen, ohne dieß zu erkennen und zu 
fdyauen. Das Thierreich iſt jener Befangenheit, jenem 
Umfchloffenfenn entwachſen; ein Ebenbild des oberen Lebeus, 
bat ſich fein unfichtbarer Wirkungskreis, ſchon in der Thä- 
tigkeit der Sinne, nad der Höhe und Tiefe auf Welten: 
räume erweitert, es erbebt fih außer und neben feinen 
bisherigen 2ebensträger, biefen ald Gleichartiges erfennend 
und empfindend ; zugleich aber auch mun, als ein Aeußer: 
liches, bald ihn ſuchend bald fliehend, bald ihm gehorchend, 
bald fih ihm miderfegend. 

Es erfcheint hier zwiſchen Pflanzen und Thierleben ein 
Verhaͤltniß, weldes an die alte Dichtung von Eros und 
Pſoche erinnert. Im Dunkel der Naht, ungefuht und 
noch ungeliebt, naht fi ber Gott. Pfoche befizt ihn, iſt 
von feinem Arm umfclofen, obne ihn zu fehen und mer: 
fennen. Sie genießt ungenört feine Nähe, bis es fie ge: 
luͤſtet, den Schlafenden beym Licht der Kerze zu ſehen. Da 
entflieht der num gefannte, geſcaute Gott. Aber erit jest, 
im Augenblick des Erfennens und der Trennung zugleich, ers 
macht in Pſoche die Liebe und mit ihr dad Echnen, dad 
Suchen, dad Hinaufbewegen nach dem Geliebten, 


Das Thierreich, in feinem beftändigen, unrubigen Bes 
megen, in feinem mannigfachen, öfteren Wechfel der Geftal: 
ten.und Arten, ſcheint ein Etwas zu ſuchen, das in der 
Sättigung des Hungerd und des Durftes, in ber Luſt des 
Geichlehts oder der Bewegung und des "Austußens noch 
nicht allein gefunden wird. Wie in der Seele des Kindes 
und aller noch nicht verbildeten Voͤller dad Ahnen eines 
höheren, unfihtharen Geiſterrelches, dad neugierige For: 
ſchen daruach, verbunden mit ben Unruhen der Furcht oder 
des hoffenden Sehnen, fo wird im Thierreich ein neugie— 
riges Hindrängen nach einer, ſcheinbar ihm felber völlig nutz⸗ 
lofen und unverftändlichen Megion des geiftigen Bewegen 
bemerft, deren Herrſcher und Eigenthuͤmer ber Menic tft. 
Neugierig borhend, ftredt die zarte, efbare Leguaneidechfe 
ben Hals der Schlinge entgegen, wenn der Klang der in- 
dianiſchen Zitter ertönt; das Sehnen nad dem Tome der fins 
genden Menfhenftimme und der Saiten wirket mächtiger 
als die Todesfurdt, wenn am Abend, muͤhſam an’d Land 
friehend, der harmloſe Manati oder der Seehund ſich der 
Geſellſchaft ihrer Jaͤger nahen, und ed läßt ſich durch den 
Klang der geſchlagenen Cymbel ſelbſt der mit lautem Getoͤs 
hinwegziehende Schwarm der Bienen in feinem Laufe zu: 
rüdhalten und lenken. &o nahen fi auch, unfähig dem 
Dieiz einer dunkeln Wißbegierde zu widerſtehen, der Seehund 
und die Schaaren der Fifche dem von Norbländern angeziins 
deten Feuer; neugierig nad dem Anblicke des vorüberzichen- 
den Menichen, fireden die Bewohner der Ziefe ihre Häups 
ter aus dem Meere hervor; Seefahrer, welche an nie bes 
fuchte Infeln oder Küften famen, faben ſich bier von einem 
fie anftaunenden Gedränge der Vögel umgeben, die fi, das 
Spiel in den Imeigen verlaffend,, dem Menſchen wie dem 
Wunder einer höhern Welt genaht. Der Blid felbft des 
fterbenden Thieres fagt es öfters feinem, „mit Vernunft 
begabten‘ Pfleger oder Mörder, baß es bie geifterhafte Tiefe 
bes menſchlichen Weſens, wo nicht verftehe, doch ahne. 

(Der Beſchiuß folgt.) 


Stizzen aus Oſtindien. 


Das Königreih Palembang auf Sumatra, 

Das Königreich Palembang, dad der Muffpftuß durdhs 
ftrömt, ift etwas beffer befannt ale die übrigen Landſtriche 
von Sumatra. Das Küftenland ift fumpfig, das Hochland 
dagegen gefund und fehr fruchtbar. Im Fahr 1821 wurde 
das Fand von den Holländern, die fur; vorher vom Sultan 
vertrieben worden waren, völlig mit Gewalt der Waffen 
unterworfen und der Sultan vom Thron geſtoßen. Eie 
fanden biefen berrlihen Landftrid im Mäglichiten Zuftande. 
Das Land trägt Pfeffer, Zuder, Kaffee, Tabaf, Indigo, die 
ſchoͤnſten Tropenfrücdte, faſt ohne Anbau; im Hochland 
finder ſich Goldftaub, Lak, Drachenblut; ed wimmelt auf 
dem Muffp von chineſiſchen und malaifchen Handelsfahrzeu: 
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gen; aber der Deſpotismus datte, wie gewoͤhnlich, alles 
verdorben, der Schatz war leer, und der Hof wußte nicht, von 
was er leben ſollte. Der König gab dem Adel Ländereven 
zu Leben, und diefer erprefte von den Dörfern, die feiner 
KHabfucht preisgegeben maren, was er fonnte; jedes Fahr: 
zeug, das bey Palembang anlegte, mußte dem Sultan ein 
Seſchenk geben, die hohen Beamten verlangten ein Gleiches, 
umd der auswärtige Handel war, ftatt den Schaß zu füllen, 
nichts als ein weites Feld für Placereven aller Art. Die 
Holländer verfteben fih nun freplich beffer auf ihren Mor: 
theil; ibre Douane ift aber auch für ganz Palembang ein 
Gegenftand der Bewunderung. be die Holländer in das 
Sand kamen, mußten die Eingebornen nichts von einer Schrift 
und jezt erft fangen fie bie und da an, das Malaifche mit en 
ropaͤiſchen Buchftaben zu fchreiben. Sie keynen kein Buch 
als den Koran. Die Pildung diefed Volkes muß alio von 
den allererften @lerhenten ausgeben. Die Palembangefen ba: 
ben indeffen Geſchick und Geſchmack in mechaniſchen Kuͤn⸗ 
ften; fie arbeiten fehr gut in Eifen, Kupfer, Zinn, Elfen: 
bein, fie gießen Kanonen, ihre Weiber ſticken febr ſchoͤn 
mit Gold und farbigen Fäden, gemeine Fifher verzieren 
mit bemunderndwürdiger Kunft die Dolcgriffe, wie fie die 
Reihen tragen, mit Fifhgräten. Sie lieben aud den Han: 
del, und doc ift er größtentheild in den Händen der-Chines 
fen und Araber, die fi in Palembang niedergelaffen baben. 
Er ift indeffen bey weitem nicht, was er ben der günftigen 
Lage des Landes, bey der leichten Verbindung mit China, 
Bengalen, den Molukken, Java und Borneo fenn könnte. 
Palembang müßte, wenn es mit der Zeit civilifirt würde, 
fih zu einem bedeutenden Rang unter den Staaten Aliens 
auffhwingen, und die Megierung der Niederlande hat aller: 
dings die Verpflichtung dazu übernommen; denn was fragt 
der Fingeborne darnach, ob fein Oberhaupt der Sultan 
Mabmud:Bahar, oder der König der Niederlande ift, 
wenn er nicht an Wohlfahrt gewinnt, was er an Unabhaͤn⸗ 
gigfeit einbüßt ? 

Es ift Intereffant zu fehen, wie Placerey und Er⸗ 
preffung, an fi überall diefelben „ ſich auf verfcie: 
denen Punkten ded Erbbodens in fo verihiedenen For: 
men wiederholen. Im Koͤnigreich Palembang bildeten 
die Diebe eine Art von Kafte, Sumbanwarefen ge 
mannt. Es waren meit arme, den Einwohnern zugehö— 
rende Sflaven, bie fih zu Allem, felbit zum Morde, 
brauden ließen und mit unglaubliber Frechheit bey Tag 
und bey Nacht ftablen. Ihre Herrn befamen einen Theil 
bon der Beute, ebenfo der Anführer, und diefer theilte 
wiederum mit dem Großfhaßmeifter des Reichs. Ertappte 
man fie auf ber That, fo wurden fie oft zur Verftimme: 
lung verurtheilt, meiftend aber, menn der Handel ernit: 
lih murde, madte fib ber Anführer verbindlih, das 
Geftohlene wieder herbeyzuſchaffen, und damit war Alles 
abgethau. Nah einem andern fonderbaren Gebrauche 


konnte der König ſich das Eigenthum der reichiten Leute 
zueignen , ohne dafür angefehen zu werden, als bätte er 
(8 geraubt. Er brauchte nur einem reihen Manne die 
Würde eines Schagmeifters zu verleihen , fo gehörte von 
Stunde an das ganze Cigenthum deffelben dem Schatze; 
durch feine Hände gingen alle Wohlthaten, die von ber 
Krone ausfloſſen, er felbit aber hatte gar kein Eigenthum 
mebr und konnte bep feinem Tode über nichts verfügen. 
Fe mehr Nachfolger ihm num der König gab, defto beifer 
befand ſich natürlich fein Schaf daben. 

Auch ihre. geſellſchaftlichen Verbältniffe haben —— 
Sonderbare. Den Priavps oder dem Abel ſteht das 
MVolf gegenüber ; aber auch der Adel bat verſchiedene Stu: 
fen; bie böchften find die Pangberand ; der König ertheilt 
diefen Titel, der nicht erblid iſt; die zweyte Klaffe heißt 
Nadind, ein Titel, der den Söhnen der Pangherand bey: 
gelegt wird, wenn fie Mädchen aus ihrer Kafte gebepras 
thet baben; bat aber ein Pangberan mit einem Mädchen 
aus dem Wolfe eine Mißheyrath eingegangen, fo finfen 
feine Soͤhne zur dritten Nangftufe herab. Gewöhnlich fu- 
hen die Priays Frauen von einer hoͤhern Kafte ald die 
ihrige gu befommen; diefe Weiber find aber ſehr ftoly 
auf ihre Abkunft ur.d eiferſuͤchtig auf ihre Macht. Mande 
halten ed unter ihrer Würde, fich gegen ihren Mann ei: 
ner andern. Sprade, ald der Volksſprache, d. h. eined 
(lebten malaiifhen Dialekts zu bedienen, mäbrend er 
unterthänigft die Frau auf horbjavanifch oder in der Hof: 
ſprache anredet. Diefe Franen dulden feine Aebsweiber 
und die armen Männer mifen fiir die Sucht, fib vor: 
nehm zu verbepratben, hart buͤßen. Wis jest bat der 
Wechſel der Dpnaftie nah dem Sturze der eingebornen 
Fürften auf den tief gefunfenen ſittlichen Zuſtand bed 
Volks noch feinen wohlthätigen Einfluß geäußert, 


Indianiſche Vogelneſter. 

Es iſt bekannt, daß die Neſter einer Meerſchwalben⸗ 
art in Indien und China für einen koſtbaren Leckerbiſſen 
gelten und nur auf die Tafeln der Reichen kommen ; fo: 
gar die europäifhe Feinihmederen hat diefen Artikel in 
ihre Sphäre gezogen. Diefe Neiter befteben aus einem 
ſchleimigten oder gallertartigen Stoff, den ber Mogel, wie 
es ſcheint, aud feinem Magen nimmt; man glaubt, er 
naͤhre fih blos von Mafferinfelten, die er am Meered: 
ufer aufſucht. Die Wefter kleben an Felſen, an welde 
die Woge fehlägt, und man bringt fie baber nur mit 
Mübe und Gefahr herab; die Erndte ift dreymal jährlich. 
Gluͤcklich ift, wer einen Nefterfelfen fein Elgenthum nen: 
nen kann; es ik eim herrliches Beligthum, das nichts zu 
unterbalten Eoftet und ein fchöned Geld einbringt; es gibt 
aber Neſterdtebe, nad Felſen im Meer find nicht gut hüten. 
Die phlegmatifhen Chineſen, die überall auf Fräftige Nabs 
rungsmittel ausgeben, bilden fich ein, dieſe Schwalbenne: 
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fier ſeyen außerordentlich färfend; bie Europäer glauben 
e3 aber nicht und eigene, damit angeftellte Verſuche haben 
es auch nicht beftätigt; friſch it der Stoff erhigend und 
könnte leicht ald Arznepmittel Dienfte leiten, aber ber 
Shinefe läßt es ſich nicht nehmen, daß ihn die Neſterloſt 
zu eimem KHerkuled machen werde. Wuc fit der Handel 
mit diefer fonderbaren Waare, die übrigens fo gut, wie 
alle indifhen Produfte, verfälfcht wird, auf den fundis 
fen Juſeln ganz in den Händen der Kaufleute diefer Na: 
tion. Im der Gegend von Batavia gibt ed zwey an Me: 
fteen ſehr reiche Felfen, die Salappa-Nongal und 
Sampia beißen; früher waren fie ein Eigenthum ber 
bolländifch:indifhen Kompagnie, da ihe aber der Schleich⸗ 
dandel zu viel zu ſchaffen machte, fo entihloß fie ſich, die 
Felfen zu einem fehr bedeutenden Preife zu verfaufen. 
Sonderbar ift, daß, obgleich die bepden Felſen nicht fehr 
weit von einander entfernt find, die Neiter von Sampia 
drevmal mehr gelten, als die vom Galappa:Nougal, und 
die Nefter, die von den Heinen Infeln oitwärts von Bor- 
neo kommen, werden noch weit mehr gefhäst. Batavia 
ift die Hauptniederlage für dieſen Handeldartifel. Che 
die Gebirgsbewohner von Java auf das Mefterfammeln 
ausziehen, ſchlachten fie einen Büffel und falben fih mit 
woblriehendem Del; ein Buͤffel wird überhaupt vor 
jeder gefährlihen Unternehmung geſchlachtet. Die ja: 
daniſchen Jaͤger verebren fogar eine befondere Göttin, 
die Fürftin der Südfee genannt, und feyern alle Frey: 
tage einen Gottesdient in den Höhlen der Nefterfelfen, wo 
eine reich aufgepuzte Bildfäule der Göttin ſteht. Man ver: 
brennt Weihrauch vor dieſem Bilde; jeder Jäger berührt 
daffelbe, ehe er den Felfen erflimmt, und glaubt dadurch 
vor dem Sturze bewahrt zu fepn; dennod find Unglüdds 
fälle ſehr häufig, befonders bey den Neiterdieben, die wicht 
alle notdwendigen Vorfihtsmaßregeln anwenden fönnen, 





Korrefpondenz:Nahridten. 


Genf, Juli. 
(Bortfegung.) 

Ich Faffe die Hauptideen von Binets Schriften zuſammen. 
Wobi ale Biligbentenden wollen die Wrepbeit und Unabhän: 
gigteit veliglöfer Meynungen.  Diefer Grunbfag flebt in der 
Theorie fe. Darf man nun in ber Praxis davon abgeben, 
weit die Freunde der Einigfeit bedenkliche Folgen für bie 
Ruhe fürnten, wenn der Grundſatz aufrecht gehalten wiürbe? 
Dieb muß mit einem rumben, fategerifhen Mein beants 
woortet werben. Wer bie Religiondfrenheit ernſtlich und ehr⸗ 
lich will, muß fie mit an ihren Folgen annelmmen,. Wenn 
Andere nice unferer Meinung find, wenn fie fi aus wah⸗ 
rer Ueberzeugung, and Eitelteit, ans Stolz ober aus irgend 
einem Grunde kirchlich von und abfondern , eine eigene Ges 
meinde pilden. mın einem andern religibfen Glauben zu buldis 
gen, fo muͤſſen wir fie bulden , fo lange fie nicht auf entſchie⸗ 
dene Weife die beſtehende biſentliche Ruhe und Ordnung flds 
ren. Sie mögen fig unter ſich verfammeln, auf ihre Weiſe 


fingen und beten, ſich von ber Laudestirche trennen, ja ſich 
auch aflenthalben bemühen, Profeivten zu machen; was bat 
das zu bedeuten? Go wie fie einmal nicht mei benfen nnd 
glaupen wie wir, ift es beſſer, dab fie bieß mit ihren Glan: 
benshrädern laut ausſprechen, als bab fie Gtaubendeinigfeit 
mit uns beucheln und mit Verftellung in unfere Kirchen geben, 
Cie wollen uns befebren und ihre Neligionsanfichten immer 
mehr ausbreiten. Wenm aber einmal freye Distuffion in als 
fen Dingen herrſcht, menn es erlaubt ift, in Allem unſere 
Meynung zu fagen und Andern plaufibel zu machen, warum 
mit im dem wichtigſten Gegenfland? Wenn unfere Glaus 
bensanficht beffer iſt ald die ihrige, fo haben wir nicht zu 
fürchten, daß fie und abtrännig maden; find wir aber im 
Sertbuem, fo dürfen wir doch gewiß die micht firafen, die eb 
für ihre Pflicht halten, uns baraud zu reißen. Man mag 
fagen: bie Separatiften gieben allgemeinen Haß auf id, men 
ift allgemein ungebaften Aber fie und fiebt ihre Mereine mit 
Unmwillen ; wenig feblt, fo werben fie gefteinigt, fat Aberafl 
erhebt ſich das Bolt in Maffe gegen fie. Zugegeben. Auf 
welcher Seite ift denu aber der Standal? ft er im dem 
Vereinen, wo bie Geftirer auf ihre Weife gu Gott beten und 
fingen, ober bey den laͤrmenden Voltshaufen, die fie dffents 
lich verbbhnen ausfporten und beleidigen? Wie kaun man 
ben Separatiften einen Vorwurf wesen der Beleidigungen und 
Thaͤtlichteiten machen, die gegen fie gehbt werben? „Died 
wäre wobl ungerecht. Auch das ift wenig gegründet, daß fie 
Uneinigfeit und Feindſchaft in ben Familien bervorbringen, zu 
Ueserfpannungen, Exaltationen und ſelbſt zu mandem Uns 
glücd Beranfaffung geben. Möchte es zu den Bamitienzroiften 
feine andere Verauiaſſung geben, als bie Religion! Diefe 
entfteben ans ganz andern Dingen. Ueberfpannung und mys 
fifye Exaltation ift allerdings bey den GSeparatiften zu beflas 
gen; dagegen aber beffen nicht die Im Kanton Waab auges 
wendeten Mittel. Gewalt und Zwang nägen nichte und find 
nicht an ihrer Gtelle, Ueberdleß find fie eine gefährliche Maab⸗ 
regel. Heute wird Gewalt gegen eine religibfe Meynung ans 
gewender, bie der Regierung im Wege flebt, morgen gegen 
politiſche Meynung, die binderfih und unangenehm if. Was 
wird dann aus der gepriefenen Freybeit umb bürgerlichen 
Sersfiftändigreit ?.. Wer in der Kunft, der Wiffenihaft, dem 
Gottesdienſt die altbergekrachte Weife vertieß und einen neuen, 
eigenen Weg ging. ward immer Anfangs für einen gefährlichen 
Abtruͤnnigen gebalten, ber mit Gewalt zur Orbnung gebramt 
werden möüffe; daher die Cbriftenverfolgungen, daher bie 
Scheiterhauſen. Nach einiger Zeit begann man feine neue 
Mevnung zu prüfen; bier und da fand fie Anhänger ; endlich 
wurbe der Aströnnige zum Weifen und oft zum Reformator. 
Dergleihen ift zwar von ben Haͤuptern unferer Momlers nicht 
gu ertvarten, aber wir nehmen audy für fie die Freyheit im 
Anfprug, bie wir für und und für Ale wollen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Wuflöfung des Räthfels in Nro. 171: 
Palinbrom. 





Yalindbrom. 
Ich dunkles Kind der Erde, 
Geyeugt im warınen Zonen, 
Kehrſt du mich um, fo bin ich 
Ein helles Kind bed Himmels, 
Und falle meiner Mutter, 
Die mein mit Sehnſucht barret, 
Mit Thraͤnen an bie Bruſt. 

3. ©. m. 
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or habt euch zu der Schuld bekannt, 
Der Buchnab des Geſches ſoll euch richten. 


Raupach. 


—— — —— ————————— — — — ——————— — — — — — — 


Chineſiſche Juſtiz. 


Der Kapitän und drevzehn Mann vom franzoͤſiſchen 
Handeldihif Navıgateur batten fi im verfloffenen 
Sommer in Cochinchina auf einer hinefifhen Jonke nach Ma: 
cao eingefhifft. Als fie auf die Höhe der Inſel Hainan 
famen, wurden fie plöglic von der Mannfchaft der Ionfe 
überfallen und umgebracht. Nur einem portugieſiſchen 
Matroien, Namens Francisco, gelang ed, ſich in die 
See zu ſtuͤrzen, und da er ein guter Schwimmer war, 
erreichte er ein Fifcherboot, das ihn bey Macao an das 
Zand feste. Der portugiefifche Gouverneur lieb auf die 
Anzeige des Matrofen Paffagiere ber Jonke, die in Macao 
ansgeitiegen waren, verbaften, und von diefen erfuhr man 
den Namen des Kapitaͤns und des Eigenthuͤmers ded Fahr: 
zeugs. Am 28ften Auguft 1828 meldeten die Portugiefen 
den Fall der chineſiſchen Megierung, und diefe ernannte 
fogleih eine Kommiflion von Mandarins und ließ den 
Vrozeß einleiten. Während der ganzen Verhandlung 
wurde Francidco auf Koften der dinefiihen Megierung 
unterbalten , und fie bewies überhaupt große Achtung vor 
den Rechten fremder Nationen. Diefe Rechte erfennen 
die Ehinefen, wenn es fi wahrhaft darum handelt, ims 
mer an; balten es aber für unnöthig, dad Gleiche zu tbun, 
wenn diefe Rechte nur Cinbildungen europaͤiſchen Stolzes 
find. Man erfuhr, die Jonke ſey bey Emoup geftrandet; 
eilf Mann von der Bemannung wurden ergriffen, be 
tannten vor dem Unterfuchungsrichter in Emoup ben an 


ben Franzofen begangenen Mord, und wurden nach Can: 
ton gebracht, um gerichtet zu werben. 

Am 21ften Januar 1829 war dad Verhör im großen 
Saale der Kaufmannfhaft. Kalt fämmtlibe in Canton 
fih aufbaltende Fremde waren zugegen. Die Gefangenen 
faßen in Bambusfäfigen, drey Fuß lang und hoch, zwey 
Fuß breit, mit leichten Ketten an Hals, Arm und Fuß; 
ihre Lage war äuferft unbequem, und fie konnten blog den 
Kopf oben zu einem Loch herausitreden; an jedem Käfig 
hing ein Zettel mit bem Namen des Gefangenen, feinem 
Verbrechen und der Strafe, zu der er verurtbeilt war. 
Einer namentlich, ein Mann von fünfzig Jahren und ein: 
nebmender Gefibtsbildung, fiel den Zuſchauern auf; er 
gab durch Deuten auf Mund und Ohren ben Fremden zu 
verfteben, er mödte gerne mittelit eined Dolmetſchers 
mit ihnen reden; einer, ber Chinefifh kannte, ging bin, 
verftand aber, meil der Mann blos feinen Provinzialdia: 
fett ſprach, nichts, ald man habe ihn fälfhlih der Theil: 
nahme am Mord der Frangofen angeklagt, Neben feinem 
Namen Tchaisfongsthao ftand: than-fan, „foll gelöpft 
werden.“ Die Folter ſchien ihm dad Belenntniß der Schuld 
abgedrungen zu haben. 

Die Sitzung des Tribunals eröffnete bie gewöhnliche 
Proflamation der Gerichtsdiener; darauf wurden die Ge: 
fangenen zu drey und drey hereingeführt. Sie mußten 
auf den Anieen liegen, während man fie mit Francisko 
fonfrontirte. Er erfannte faft alle auf dem erſten Blick, 
und fobald er eimem für fhuldig erklärt hatte, machten die 
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Richter ein rothes Zeichen hinter ſeinen Namen. — Der 
Portugiefe hatte wiederholt eines Mannes erwähnt, den 
er feinen Retter nannte, weil er ibm von dem Komplett 
der Mannfchaft gegen die franzöfifhen Pafagiere einen 
Mint gegeben hatte; biefen, fagte er, wuͤnſche er reddit: 
fertigen zu koͤnnen. Derfelbe Tchai-fong, von dem oben 
bie Nede war, befand ſich unter den lezten Gefangenen, 
die bereingebradt murben. Kaum trat er vor Francidlo, 
als fih bepde erfannten. Diefer Auftritt mar ſehr rüüb: 
rend; fie umarmten einander „ nnd der Portugiefe lieh fei: 
nem lebhaften Gefühle, das ein Hauptcharakter feiner Na: 
tion it, frepen Lauf. Auch die Michter ſchienen ſich, wie 
Jedermann, des Vorfalld zn freuen, und machten ftatt 
des rotben Zeichens eine Anmerkung binter den Namen 
des Unglüdlichen. Er mufte aber doch wieder in feinen Käfig 
friehen, denn wenn er gleich vom Verdachte bed Mords 
frengefprohen war, fo möchte ed ihm doch vielleicht ſchwer 
fallen, von der Anklage, an ber Plünderung bed Guts der 
Ermordeten Theil genommen zu haben, fi loszumachen. 
Man glanbt, er merde blos verbannt werden. 

Die Richter und ihre Berfiger flöften durd ihren 
Ernft und ihre Würde der ganzen Werfammlung Achtung 
ein, und der Aft mar überhaupt aͤußerſt impoſant. Die 
Gefangenen wurden aber allgemein bemitleibet; alle waren 
franf und abgemagert, und an den meiften waren Spuren 
der Kolter fichtbar. 

Die Hinrichtung hatte am soften Januar am Ende 
einer Straße ſtatt. Der Plab war mit einem Bambudgit: 
ter umgeben; am Eingang batte man filr die Gerichtäper: 
foren einen offenen, 200 Fuß langen, 50 Fuß breiten Saal 
gebaut; am Zugang mar eine doppelte Meihe von Soldaten 
und Polizepbedienten mit Pilen aufgeftellt. Außer den 
Fremden und der Dienerfhaft der Beamten wurde Fein 
Zuſchauer zugelaffen. Ein Kreuz war für den zur bärteften 
Strafe verurtheilten Verbrecher errichtet. Die Werkzeuge 
zur Hinrichtung lehnten an der Mauer, fo wie Kälfer für 
die Koͤpfe, die In die Heimath der Mörder geſchickt werden 
folften, mm dafelbft begraben zu werben. Die Richtſchwerdter 
find ſehr ſchwer, drey Fuß lang, ame bis drey Zoll breit 
und fehr ſcharf. Die Zuſchauer durften fie nad Gefallen 
befehen. — Um sehn Uhr kamen die Naan:tihiasfler oder 
eberfte Krimimalrichter, die Wezirferichter von Canton und 
zmwen Kriegsoberſten. Gleich darauf wurden bie Gefange: 
nen in Körben gebradkt; jeder hatte anf dem Rücken ein 
langes bölyerned Bret, moranf fein Name und der Urtheils 
ſpruch ftanden. Eie mußten fi je zu zwey anf die Knie 
niederlaffen ; zwiſchen jeder Gruppe war ein Zwiſchenraum 
von acht Fuäz; allen waren die Arme mit einem Etrid 
sebunden, den ein Mann fo bielt, wie ed für die Hinridr 
tung am beauemften war. Auf ein vom Befehläbaber der 
Truppen gegebened Zeichen, führten fechs Henker den eriten 
Streich mis großem Gefhid, und eilten dann, auch bie 


Uebrigen abzuthun, Alle Verurtheilten waren reinlich ge: 
fleidet, und jaben ganz anders aus als zuvor in ihren Bam: 
busfäfigen, Nur Einen hörte man vor dem Tode feufzen, 
ale Uebrigen farben mit großer Kaltbiütigfeit. Einer 
wurde an dad Kreuz gedunden ; die Gliedmaßen follten ibm 
lebend abgefhnitten werden, aber Menfchlichkeit wußte die 
Etrenge des Geſetzes zu mildern ; ein Dolchſtoß ind Herz 
batte ihn getödtet, che das graufame Belhäft feinen Aus 
fang nabm. Die Henker zeigten nicht allein Falte Gleiche 


| güiltigfeit,, fie waren ſogar ſichtbar froh, ihre Geſchialid⸗ 


feit feben lafjen zu Fönnen, und diefe war allerdings nicht 
gering. Un der Mauer des Michtplages lief ein vergitters 
ter Kaum bin, der gegen hundert Menidienfchädel enthielt, 
wovon einige in Fleinen Käfigen waren. Zwey Männer in 
groteöfem Aufzuge, mit Farmofinrotben Atlasröden und 
boben grünen ‚Kedern zu bevden Seiten ded Kopfes, mohns 
ten auch ber Hinrichtung bey; ed maren die eigentlichen 
Amtsnachrichter, die aber wicht ſelbſt Hand anlegten, 


Das Thierreid. 
| Geſchluß.) 


Jenes Sehnen nad einem unbekannten Etwas drückt 
der, wie um ein Verlorenes klagende, Geſang des Vogels 
aus; ed verraͤth ung fein Geheimniß, da mo es dad Thier 
zu mancher, außer dem Kreis des gewöhnlichen Beduͤrf⸗ 
niſſes fiegenden Aeußerung des Inftinftes und Kunftfleifes 
antreibt, unerflärlid wie jene Luft, mit welcher eine 
Ameife des wärmeren Umerifad in ihrem Bane die aläns 
genden, für fie ungeniefbaren Steine (Hialithe) aufhäuft. 
Jenes Sehnen, da überfleidet mit wilden Sorn nnd vers 
giftender Zeritörungsluft (beyde wären mit dem rätbielbaf« 
ten Schnen zugleich auf immer befriedigt und geſtillt), dort 
mit einer beftändigen Unrube bes Bewegens, brüllt und 
and dem Löwen und Tiger, ziſcht und aus der Schlange, 
plärrt und aus dem Affen entgegen, oder ſcheint anders 
wärts ſtille, bildend und buldend, auf einen endlichen 
Ausgang der Raͤthſel zu finnen. 

Was ift denn Diefed Etwas, nah welchem das Leben, 
dad in dem Thiere lebt, bald deutlicher „ bald verbüllter, 
zugleih aber fo unaufhaltſam fib hinringt, mie die 
Pflanze nadı dem Licht, der fallende Stein nad) dem Boden? 

Der Stein fuchet bie Erde, von welcher er genom« 
men, deren Theil er ift, das Leben, dad im Thiere Icht, 
ſuchet ben Quell des Lebens, aus weldem es gefommen, 
deſſen Ausfluß es if. Denn es ift ein Funke jenes er⸗ 
fennenden Geiftes, jener ordnenden Weisheit, durch 
welde die Melt gefhaften worden, felber, und biefer 
Funke ift ed, der in der Biene, der im bauenden Ter— 
miten Bildungen eines berehnenden, weislich ordnenden 
Verſtandes vellbringt ; es iſt jene Harmonie, nad deren 


Lauten der Bang der Welten georbnet mworben, melde 
mit felbitftändiger Kraft aus der Bruit des fingenden Bor 
geld ertönt, Der Albatroß ſchwimmt und taucht im Meer 
nah Fiſchen und achtet nicht bed Standes der Sonne und 
der Geſtirne. Wenn aber feine Zeit gefommen , erhebt 
er ſich von feinem Orte, in derielben Kraft, melde den 
Gang der Sonne vom Südpel hinauf nah dem Nordpol 
lentt. Die ſchlafende Diftel erwacht nicht durch eigene 
Kraft, fondern wird am Morgen dur die Sonne gewedt; 
im Thiere aber möhnt jene obere Lichtwelt, deren famm: 
lender Brennpunkt fir uns .die Sonne it, felbfiftändig 
und eigentbümlid, und weckt aus der fönenden Bienen: 
fönigin ‘noch lange vor dem daͤmmernden Morgen bie 
ſchlafende Schaar der Wrbeiter, oder aus der fingenden 
Nachtigall, mitten in finfterer Naht, dad Sehnen ber 
fie börenden Welen. Endlich aber, mwenigftens im böbern 
Thierreich (mir wiſſen jedoch nicht, mie weit die traum: 
artig bildende Kraft der Phantafie Im der Meihe ber Les 
bendigen binabreiche), lann ein felbititändig geiftiges Ver: 
mögen der Erinnerung das Licht der untergegangenen 
Sonne und alle Karbenpraht des vergangenen Tages 
felbitftändig ſich zuruͤkrufen; kann die längitverflungenen 
Harmonieen noch einmal fi ertönen laſſen, uud mitten 
im idie Dede ded Winters einen lieblichen Frühling bins 
einbauen. Denn es maltet und mohnt ba diefelbe Schoͤpfer⸗ 
fraft, welche im Frühling dad Erdreih mit den mannig- 
fahen Blüthen bekleidet und Wald und Flur mit lebenbi- 
gem Gewimmel erfüllt, 

Wie die ratlos bewegten Planeten dur die in ih: 
rer Mitte rubende Sonne die Kraft nnd Gemeinſchaft der 
obern Lichtwelt empfangen, fo ift ed in der Mitte der 
Thierwelt der Menſch, welcher den andern Lebendigen 
das Licht einer Welt des Göttlihen zurückſtrahlt. Denn 
das Thler erkennt Gott nit; es fragt nicht nah einem 
ewigen Jenſeits. Wobl aber abnet es im Menſchen, dem 
Edenbilde Gottes, eine wärmende, beiebende Klamme, melde 
aufwärts nach Gott ftrebt, und wie die thieriſche Form 
nachbildend immer mehr dem Mittelpunft, der Menſchen— 
äbnlichkeit ſich mabt, fo drängt fid ein dunkles Sehnen im 
Zbierreih immer mebr und näber nad der Geiellihaft, 
nad dem Umgang des Menſchen bin, um an feiner leben: 
den Flame fi zu fonnen. Diefe Sonne, in der Mitte 
der Lebendigen, flammte einft hell, nun aber tit fie vers 
dunfelt , und es dringt Fein Strahl durch dad Gemölt, die 
fblafenden Bluͤthen des Feldes zu weden. Dennoch if 
and die verduͤſterte Sonne no die Urfache der, wenn auch 
ſchwachen Tageshelle in Wald und Flur. 

So iſt denn das Thierreich in allen ſeinem Suchen 
und Bewegen ein aͤußeres Abbild der Thaͤtigkeit des Bei: 
Bes im Menſchen, wie im Leben der Pilanze fi dad Ge: 
febäft der Seele abipiegelt. Jene Richtung der innern | 
Kräfte, welde, wie dad zum Gas gewordene Waller oder | 
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bie leichte Fiamme nach oben ſteiget, jenes Sehnen, welches 
ausgeht, nah dem Anfange des Lebens zu forſchen und bie 
Vereinigung mir ibm zu fuchen, mitbin die eigentliche, mit 
freyem Willen fih bewegende Kraft des innern Menſchen, 
iſt der Geiſt. Nur der Geiſt auch, felber göttliber Natur, 
empfindet, bemerkt, erkennt die Welt des Goͤttlichen. Die 
Seele aber, gleich jener niedermärts fteigenden Richtung in 
der Körperwelt, wodurch ein vorhin leichtes, flüchtig bes 
weglihes Gas in ber Verbindung mit feinem bafifhen 
Gegeniaß zu einem, jezt felber feiten, die feite Maife bils 
denden Elemente wird, folget willenlos dem Zuge zu dem 
Leiblichen, ift für fi allein der freven Bewegung (der 
freyen Wabl zwiſchen geiftig gut und böfe) und der Er: 
feuntniß der oberen Welt des Lichte beraubt. Zwar auch 
in dem Geſchaͤft der Seele fpiegeln ſich nachmals die leuch⸗ 
tenden und waͤrmenden Strablen des Geiftes; fie felder 
aber wuͤrde ohne feinen Einfluß nicht Licht ſeyn. 

Das Thierreich iſt denn auf diefe Weife ein Buch, 
welches die Entwielungsgefchichte des Geiftes im Menfchen 
vorbildlich erzählt, Seine Hieroglophenſprache erfheint 
jedoch dem Jegigen Menfhen fo dunfel, daß er fie erit 
dann veriteben lernt, wenn ihn der Inhalt des Buche ſel⸗ 
ber bereits vertrauter geworben. 

Es ift das von oben gegebene Wort der Menichen: 
ſprache, voll tiefen, behren Sinnes, mweldied den Geift 
im Menſchen zum Leben wedt, geftalter nnd aufwärts bes 
wegt. Diefed Wort waltet und fpielet mit dem noch ſprach⸗ 
tofen, „unmändigen* Kinde, leitet und gängelt dad innre 
Verſtaͤndniß in mütterliher Kraft, bis der Geiſt nründig, 
des Wortes mächtig, zum felbititändigen, frepwilligen 
Aufiluge fähig geworden. So leitet und gängelt eine bil: 
dende, fchaffende Weisheit die Bewegungen des ftummen, 
niederen Thierreichs ald kunſtvollen Inſtinkt, der dad Ins 
fett zu bewußtlofem, und dod das Ferne und Künfrige 
erfaffendem Wirken antreibt. Das Thierreih, je unmün⸗ 
diger es ift, defto weniger begreift es dieſes mit ihm wal: 
tende Wort, dieſe bad Verlaffene und Geringe am forg: 
fättigften bedeutende Weisheit, Der Menſch aber erkennt 
und veriteht dieß, und in feinem Berbältniß zum Thiere 
wiederholt fih von Neuem, auf einer böberen Stufe, jene 
Entfaltung, durch welche das Leben aus dem ftille aufneb: 
menden MWefen der Pflanze zu dem felbititändig bewegten 
des Thieres ſich erhebt. 


* 


Bemerfung Un den drey fonnenferneren Planeten, 
z. B. Urannd. welcher wenionenm® viermal fo bel ſtrahlt, 
als eine nur von Sonnenlicht erheilte, gleich aroße Erbe oder 
Beund an feiner Stelle im Weltraume leuchten wärde, Sa: 
tarn „ welcher ein weninftens drevmal fo heiled Licht zeigt, als 
er mach ber gewbbntichen Anſicht baben follte, verräth fin au 
der mmvollfommenften Beobachtung rin eigenthümliches, nicht 
mehr blos von der Sonne abbängiged Prinzip ber Erfeugptung 
und wahr ſcheiulich auch der Erwärmung. 


—— 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Juli. 
(Fortiegung.) 


Es ift viel beſſer, einige voräbergebende Irrthuͤmer unb Uns 
annehmlichteiten zu tragen, ald irgendwo den freuen Umſchwung 
der Idee, die freye Entwictelung ber Wabrbeit zu bindern. So 
dachte und bandelte die Negierung in Genf, ald vor einigen Tabs 
ren die ſtotzen und eiteln Merbodiften im Lande erjpienen und nur 
ein Bischen Druck und Verfolgung wuͤnſchten, um rechten 
Beftand zu gewinnen und fi ald Märtyrer zu brüften. Go 
wohl ward ed ibmen ſedoch in Genf nicht und feit einem Jahre 
int die unverfoigte Sette, um die ſich Nemand befümmert, 
im Aonehmen. Cine reltgidfe Meynung hingegen, die man 
wit Gewalt unterbräcden will, beföümme größere Bedeutung 
und waͤchſt immer mebr an. 

Einem großen Bedlrfniffe für Einbeimifge und Fremde 
bat das Itindraire et abrege du royage A Chamouny, au- 
tour du Montblanc, au grand et petit St. Bernard, au- 
tour du lac de Genöre, et dans les differentes vallces 
de Sixt, Boöge etc. abgehotfen, das durch feine Gründlich⸗ 
keit, Beſtimmtheit und Ausführlichteit alle bisherigen Itino- 
raires unb Guides de royageur weit übertrifft. Es gebbrte 
deutſcher Fleiß und deutſche Bebarrlipfeit zu ſolch einem Abris 
dens anſpruchſstoſen Werthen., Verfaſſer ift ber als guter 
Gtarifliter bekannte v. Matten, der feit mehreren Jahren bier 
Test, all’ diefe Meifen feloft zu Bub gemacht und dabey Aues 
genau verzelchuet hat. Es herrſcht darin ein wahrer Lurus 
von Angaben, bie geringften Stellen, Ruhepunkte, Pfabe, 
Ausſichtepuntte, von denen vorber auf feiner Karte und in 
feinem Buche die Rede war, find bier mit trigonometrifcher 
Genanigteit angegeben, und baben mit kurzen Worten mans 
ches fonft Mertwirbige vom feinen und groͤßgern Ortfchaften, 
Schloͤſern, Nuinen, Gaftbbfen u. f. w. angeführt. Die Ent; 
fernung der Orte it nah Minuten genau beſtimmt, wie in 
W. Geld trefflihem Itinerary durch Morea und Griedhens 
land. Hier und da find Feine Irrtbfimer mit untergelaufen, 


Dieb wären fo ziemlich umfere bedeutendſten Literaturer: 
ſchelnungen. Dazu fann ich noch eine franzbfifye Ueberfegung 
von Görher3 Werkchen Über die Planzenmetamorpbofen fügen. 
Betanntlich erſchien ed 1790 zu Gotha. Dieb hindert aber 
einen biefigen Literator nicht, in einem Artitel Über das Buch 
zu fagen: „Wer Mitte es glauben ſollen, daß der berühmte 
Dichter, der Verfaſſer Wertbersd fich auch im bie ernften Wifs 
ſenſchaften wagen mwärbe ** Diefe wenigen Worte find gany 
bezeichnend. In der That wiſſen bier nur fehr Wenige, daß 
Goͤthe außer Wertber n och etwas gefchrieben mt, benn er 
beißt immer nur lauteur de Werther, Des großen Dichters 
naturwiſſenſchaftliche Stublen und Schriften find vollig unbe⸗ 
fannt, und als neulich in einen fiterarifhen Kreis von feis 
nem Bud zur Morphofogie bie Nede war, hielt ein Profeffor 
einen andern Gbthe für den Werfaffer. 

Wir hatten dieß Jahr nur Einen Riteraturfurs, und ihm 
nebährt allerdings Lob. UAdolph Peſchier Tas über bie franzb⸗ 
fifye Literatur im 17tem Jahrbumdert. Es ift freylich nichts 
feihter und bequemer, als biefen Geaenftand zn behandeln, 
Über den in Frankreich feit zweyhundert Jahren fo viel ges 
ſchrieben und gefagt worden ift, und wo es bev einigem Kefes 
fleiß nicht an einer reihen Erndte von Materialien und ans 
‚giebenden allgemeinen Bemertungen fehlen fann, -Dayu Ville: 
maind gedrudte Literaturvorleſimgen, welche Wunds und 
Schatzgrube! noch jo weu und von fo Wenigen gekannt, bes 


fonder® nicht von den Damen, bie bey und zu brey Wierteln 
die Literaturvorlefungen füllen, 
Der Beſchluß folge.) 


Aus Weſtphalen, Juli. 


Es mag wohl wenige Gegenden geben, die den Einfluß 
einer freyſiunigen und wahrhaft um das Wohl ihrer Unter⸗ 
tbanen fin befämmernden Regierung auf Kultur und Wohl⸗ 
fand fo fehr bewähren, als be preußifhe Provinz 
Welpbalen. Frevlich bat feıt den lezten dreißig Jahren, 
feit Zertrüömmerung des heiligen römifhen Neid durch eine 
Reihe von Ummätzungen, ganz Deutſchland ſchnell und raſch 
eine höhere Kuttur, einen geiſtigeren Aufſchwung befommen; 
in bem Grade und mit ber Schmelligfeit, wie Weſtphalen, mag 
fig aber wohl fein anderer Theit unfers deutſchen Vaterlau— 
des geboben haben. Wer vor drevßig Jahren in ben Rändern 
Mänfter, Paderborn, Arnsverg (das Herzo gthum Weſt⸗ 
phaten) und ın ben Übrigen Fleinerem Thellen ber jegigen 
Provinz Weftphalen war, und num diefe Ränder wieder zu 
Geſichte befommt, dürfte fie kaum mieber erkennen. Nicht 
nur ibre äußere Geftatt bat in jeder KHinficht gewonnen, auch 
bie Bitdung und Wopthabenbeit ihrer Bewohner. Gegenden, 
deren Wege in frübern Zeiten dem Meifenden ſchon Grauen 
erregten, wenn er fie nur nennen börte, erfreuen ſich jezt 
breiter, dauerhafter Ebauffeen; wo man früher ganze Tage, 
oft Wochen ndrbig hatte, um mit Rebendgefabr burchzutom⸗ 
men, da veifer man jezt, obne zu afmen, daß ber Reiſende 
bier früber mit Gefahren ober Strapagen fünne zu kämpfen 
ocbabt baden. Alnfere Schulhaͤuſer waren ebemald bumpfe 
Hütten, auf bem Lande oft nur Römer, die mit dem Viehſtalle 
eined Bauern fich felten meffen burftenz bie Emuflebrer waren 
alte Kammerdiener, entlaufene Korporald; belle, geräumige 
Schulhaͤuſer finder man jet Überall in dem gerinoften Dorfe, 
und Schullebrerieminarien forgen für bie Ausbildung ber Lebe 
rer. Gabrifen und Handel lagen barmieber, oder lebten ein 
tuͤmmerliches Reben; jezt gebeiben und blühen fie; Haiden. bie 
fraher Etunbenweit ſich erſtreuten und kaum zu Äiberfeben mas 
ven, find jezt belebt und bebaut. Der Einwohner hat nicht nur ein 
nettered, gewandteres Ausſehen befommen, ber Kreis feined Wife 
fens in Samen der Religion ſowohl ats des Lebens iſt nicht nur 
erweitert, mir dem beſſern Wiſſen it ibm auch eine höhere Aufs 
Märung geworden; namentlih hat ber firenge Gegenſatz, in 
den Katholiten und Proteflanten fich früber ftellten,, wenn er 
auch nicht gany aufgehoben iſt, doch wenigflens viel von feiner 
Schroffheit verforen und die Gemuͤther haben ſich bedeutend 
genäbert. — Die Grafſchaften Mart und Navendberg und das 
Fürftentfum Minden, preußifsye Erbftaaten und feit Jahr⸗ 
hunderten unter preußifchen Ecepter, erfreuten ſich immer 
eines entichiebenen Vorzugs an Bildung und Wohlbhabenbeit vor 
den Übrigen genannten Theiten der Provinz, und auf fie vaßt 
das Bild der Berwahrlofung nicht, das eben von ben fibrls 
gen Theiten Weftpbatens entworfen wurde, Indeß hatten fie 
doch von dem franzbſiſchen Drucke viel gelitten, und Infofern 
bedurften au fie eimer nicht unbebentenden politiſchen Neges 
nerarion, bie ihmen nach Ihrer Wiedervereinigung mit Preußen 
denn auch nicht entachen kounte. Weſſtphalen, bad früher, 
unserfibunt und unbeachtet, gleichſam nur vegetirte, iſt jezt 
auf bem Wege, eime ber fuftivirteften und gewerbfleißigfien 
Provinzen eines großen Staats zu werben, 


Der Beſchluß folgt.) 
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2. TE Khan. 
Eine Erzählung aus dem neueren Perſien. 

„Der Khan will alfo heute noch bier ſeyn?“ fragte 
der Kerthoda (Schultheis) des Dorfes Gurbadeh in uns 
ruhigem Ton einen ftattlihen, rothwangigen Mann mit 
ftarfen Augenbraunen und einem großen ſchwarzen Bart, 
der behaglich an der Thuͤre des Ketfhoba anf einem Teppich 
finend , und von zwey wildansfchenden Burſchen bedient, 
feine Pfeife rauhte. „Gewiß “ verfegte der Ungeredete, 
„Ihr dürft Eüch darauf verlaffen, daß, che noch die Sonne 
fi hinter jenem Berge verftedt, Seine Höbeit, der Zalim 
Khan, in diefem Dorfe ſeyn wird, wo es fein erhabener 
Mille ift, dieſe Nacht zuzubringen; habt daher Sorge, 
Daß allesnah der Euch gegebenen Lifte herbeygeſchafft und 
zubereitet wird,“ — „Es ift unmoͤglich,“ entgegnete der 
Ketkhoda, „wir können micht fo viel Weizen, Korn und 
Stroh auftreiben; die gefammten Felder bes Dorfes lie: 
fern fo viel in zwey Jahren nicht ; und wo follten wir den 
feinen Reis befommen ? — wir, die wir nie einen Pilau 
feben,, die wir froh find, wenn wir einen Biffen Gerften: 
brod und ein wenig fanre Milch haben?“ — „Das geht 
mich Alles nichts an,“ fielder Andere ein, „ich fage blos, 
Ihr müßt diefe Dinge zur Stelle fhaffen.“ — „Und weißen 
Suder, allerley Badwert, Mofinen von Bochhara und 
getrodnete Apritofen von Cabul!“ unterbrach ihn der 
Dorfſchulze, „woher, in Allahs Namen, glaubt Ihr, daß 
wir dergleichen befommen? Woher follen Leute, die zur 
Würze ihrer einfahen Nahrung nichts haben oder verlan⸗ 


gen, ald den Hunger, bad Cingemachte, die Spezereven, bie 
füßen und fauren Brüben bekommen, die Yhr haben wollt ?* — 
„Alles das mag ſchon wahr ſeyn,“ entgegnete der Andere 
mit unverfhämter-@leichgültigkeit, „aber troß dem, was 
Ihr jagt, erfläre ich Euch, dab Ihr den Befehlen des 
Kbans Genüge leiften, oder für die Folgen ſtehen müßt, 
Ihe "dürft weder die fhon erwähnten Krüdte vergeffen, 
noch auch die leckern Melonen von Iſpahan, die Granatäpfel 
von Caſchan, oder'die Orangen und Limonen von Mazan: 
deran. Vor allem aber etmangelt nit, für Seine Hobeit 
ein paffendes Gefhent zu rüften 3:Shamle von Caſchmir, 
Brofate oder Waffen von ausgefuchter Arbeit werden ange: 
nehm fen; baare Gelder aber: find faſt immer willfom: 
men. Und hört, Burſche, vergeht bed Khans mürbigen 
Nazir nicht, wenn Ihr feinen Gebieter Euch geneigt ma- 
den wollt, So follt Ihr Gnabe finden vor dem großen 
Balim Khan, und die Mofe der Sicherheit foll aus dem 
Saamen aufgehen, den'die Hand der Frepgebigfeit ausge: 
ſtreut hat." — „Allah kerim! Gott fey mir Unglüdlichen 
gnädig!* rief der geängitigte Ketfhoda, und fein Geſicht 
verlängerte ſich, bis fich in jedem Zuge der hoͤchſte Schrecken 


‚malte. „Welh ein Staub ift auf "mein Haupt gefallen " 


Und reißt Ihr mir die Glieder Std für Stuͤck vom Leibe, 
ich koͤnnte nicht den zehnten. Theil von dem, was Ihr vers 
langt, aufbringen; ich Tchwöre ed bey Kurem Hanprk— 
„Und doch muß ed zur Stelle, und‘ dieß ohne Zeitverluft,“ 
ermwieberte der Nazir kaltblutig, nachdem er eine dide 
Rauchwolle von fi geblafen. „Ein einziger Artilel, wel: 


— 714, — 


cher fedlt, wird dm Zalim Khan auf Euch aufmerkſam 
machen, und Ihr ſollt der Folgen In Euren legten Tagen 
noch gedenken, Ihr wißt, Freund, daß Seine Hoheit 
felten ohne die nöthigen Mittel reist, feihen Befehlen 
Gehorfam zu verihaffen. Es wollte verlauten , daß 
die Vorrathdfammern des würdigen Ketkhoda wohl das 
Durchſuchen verlohnen; auch fehlt ed ung nicht an Falken, 
die aufihr Wild zu ftoßen wiffen. Dann gibt edaud noch 
Steuerruͤckſtaͤnde bey gewiſſen ae deren Gedaͤchtniß 
gefhärft werden muß.“ 

Während der Nazir dieß mit bien, aber bedeu: 
tungsvollem Zone ſprach, ging der Ausdrud der Wenaft: 
lichkeit und Beftärzung, welcher ſich über dag Geficht des 
Ketlhoda verbreitet hatte, allmaͤhlig in den ſtieren Blick 
des hoͤchſten Entſetzens über, feine Knie ſchlotterten und 
er rang in der Angft feiner Seele die Hände. „DO Maho: 
med! o Allah !* riefer enblih, „was wird’ ag mir wer: 
den! Mas kann ich thun! O wuͤrdiger Nazir, babt Er: 
barmen mit einem Unglüdlihen! Ich babe feine Vorraths— 
fammern — kein Geld — feine Güter! Nichts als die arm: 
feligen Zumpen, bie alten zerriffenen Teppihe und die 
Kleider meines Weibs und meiner Tochter! Schmud hab’ 
ich feinen; diefer wurde mir, als der Fuͤrſt das legte Mal 
diefed Weges Fan, von einem feiner Läufer weggenommen, 
und das find jezt vier Jahre her! Ich habe nichts zu ges 
ben... Ein wenig rohen Weizen ; ‚einige Gerfte und ge: 
ſchnittenes Stroh mag fi finden; vielleicht auch einige 
Trauben mit etwas Honig und Butter; aber weiter nichts, 
weiter befiße ich nichts; ich ſchwoͤre es beym Haupt mei: 
ned Waters, und bey dem Leben ded Khans, bey. Eurer 
eigenen Seele!“ — „Am, das ift in ber That verdrieß: 
lich,“ erwiederte der Nazir kalt, „So ſeh ich denn feinen 
Ausweg; ich muß es berichten, ber Khan ſelbſt foll Richter 
feoun; Ihr wißt, ich bin nur ſein Diener. Vier Jahre, 
fagt Ihr ? — Vier Jahre, feit der Fürft durchfam? — ein 
Weib und eine Tochter? — auch Söhne, ohne Zweifel? 
ſind's (böne Jungen ?“ — „Mein! nein! Gott helfe ihnen; 
der eine iſt lahm, der andere von Blattern verunſtaltet!“ — 
„Und die Tochter? eine liebliche Mofe ohne Zweifel !* — 
Ach nein! 's ift eimarmfeliged Ding !* — „Gut, Freund, 
lehrt Alles zum Beſten; ich babe. blog meine Pflicht ‚ae: 
tbaıt und Euch des Khans Befeble entboten; Euch liegt 
ob, denfelben naczufommen. Ich muß jest Er. Hoheit 
entgegengehen.“ —. Ach! ich-darf feine Ankunft nicht er: 
warten!“ fhrie der Ketfhoda, indem er verzweifelnd die 


Hände rang, waͤhrend der Nazir wieder ſein Pferd bes, 


ftieg,, das an der Thüre in Bereitfchaft: ftand. „Aber Em. 
Ercellenz werden doch nicht ohne eine zwente Pfeife geben ?% 
juhr er font, aud der Tag iſt heiß. Seht, meine Frau 
bat eine Flaſche ·koͤſtlichen Füblen-Sorhets: für. Euch berei⸗ 
tet; wollte Gott wit haͤtten mehr davou fuͤr den Khan! 
allein es iſt das Lezte nom einem; Heinen: Geſchenk, ‚das 


mir mein Bruder von Iſpahan geſendet bat. Verweilt 
nur einen Augenblick, würdiger Nazir, und Foftet ihn; 
oder begebt Euch wenigftend mit mir in mein innered Ges 
mach, wo Fbrs bebaglicher finden werdet.“ 

"Der Nazir warf einen durhdringenden Blick auf fet: 


nen Wirth umd bedachte fih einen Augenblick; dann gab 


er feinen beyden Dienern ein Zeichen, zu bleiben wo fie 
waren, und folgte dem Ketlhoda. Das innere Gemach war 
von der äußern öffentlichen Stube blos durch einen kurzen 
Gang und eine Mattänthiir getrennt, ben Boden deckte 
ein von Motten zerfreffener Teppih, und Deden von 
roben Fellen waren an dem oberen Enbe ausgebreitet, 
Von Reichthum war bier nichts zu ſehen, alles verrieth 
faum mäßigen Wohlftand, Als aber der Nazir einen fluͤch⸗ 


» tigen Blick umder warf, rubte fein Auge einen Moment 


auf einigen Bündeln, welche eilig aufgerollt ſchienen und 
nur nadtäßtg mit grobem Kattun bededt waren. Der 
kurze ſcharfe Blick argwöhnifher Forſchung entging dem 
Mirthe des Nazirs nicht, er machte aber einem veräctli« 
den Lächeln Pla, uld der Ketfhoda bemerkte: „Entſchul⸗ 
digt die Unordnung bier, mein Herr, mein Weib war 
nicht mohl , bier liegt ihr Bett aufgerollt; dad nachlaͤßige 
Mädchen bat es noch nicht weggeſchafft; doch wir muͤſſen 
ung fhon darein fügen! — Huffeini bringe den Sorber!“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


Sean Paulan U 
Hof, dem lezten Herbfttag 95. 
Edle Freundin, ic hoffe, ich babe jest die Minute, 
die zwiſchen Kälte und Wärme, zwiſchen Empfindlichkeit 
und Empfindfamfeit fo dad Mittel hält, daß ich mir Ihnen 
von Ihnen felber mit der reinen Gleichmuͤthigkeit vol Wohl⸗ 
wollen ſprechen kann, ald wenn ich in der zwepten Melt 
einer abgefhiedenen Seele die Ihrige zu malen hätte. 
Waͤre es möglich, daß jeber von ung zweymal dba wäre, und im 
moralifhen Sinn fidy felber ſaͤhe, fo wäre jeder beffer ; wuͤß⸗ 
ten wir gewiß, wir haben gewiffe Febler, wir legren fie ab. 
Ihre Selbfibefhauungen, wie ih aus Ihren Tagebläts 
tern, aus Ihren Geſpraͤchen, aus Ihren Briefen weiß, bes 


wahren Sie größtentheild vor dem Einfluß Ihrer Umgebuns 


gen; aber mehr oder minder leiden wir alle darunter, 
Sie verlangen, meine Theure, viel von mir, wenn 
Sie mich ald Ihr zweytes Ich auffordern, oder vielmehr 
als Ihren Schatten betrachten, um ſich felbjt zu erfenuen, 
und ich betheure Ihnen, ich benfe jest an den Ewlgen 
und an fein Ange, vor dem mein entbülltes Herz mit 
dem enthällten Vorfa liegt, ohne Einmiſchung meines Ichs 
die Heinen Schatten des Ihrigen zu fhildern, Uber da Sie 
diefe Schilderung wiinfhen nihtnur, fondern da Siemir.meis 
nemeignen, greößern Schatten und Fleden gezeigt haben, fo 

geben Sie mir wohl nicht das Recht, aber deu Muth. 
Alle Fraftvolle Menſchen balten, bag Recht des Stärs 
term für ein Recht, fie leiden über ſich leinen Scepter, 
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weil fie felber einen führen wollen. Daber find die mei: 
ften Genies egoiftifh. Das Talent, das fie erſt verdie: 
nen müfen, machen fie zu einem Vorwand größerer For: 
derung ; dad Geſchenk iſt ihnen ein Recht auf Tribut. 
Die ganze Dankbarkeit, die der geiſtig Reichere gegen 
den Schoͤpfer hat, beſteht darin, daß er deſto mehr von den 
armer Gelaſſenen fordert, anftatt daß gerade die Menſchen 
vom meiſten Werth den andern am meiſten — ſchuldig ſind, 
und nichts zu fordern, ſondern nur mehr zu geben haben. 

Ahr Egoismuß kommt von etwas Befferm ber ald von 
Fhrer Erziehung, und fo ift Ihre Seele wieder umgekehrt 
vonandern, dDiefer Erziehung auhängigen Mängeln ganz 
rein, 3. B. von Verftellung. 


* 
* 


Ich fange, vielleicht ohne wieder einzutunfen, die Fort- 
feßung bes Driefg,arn Sie mit dem Tropfen Zinte an, womit 
ich den beitern an Dtto beſchloß. Ahrerüberrafchteund erquidte 
mich fo, wie die blühenden Nelken, vor denen id 
in Bernek einathmend vorüberging, Im Winter, U... 
fhmiegen fich diefe duftenden Kinder der Fruͤhlings waͤr me 
eritlih wie Epheu an die Brut, und dann gar ans Herz. 
So oft ich diefe Stelle des Ihrigen fehe, zumal im Hin: 


tergrumd von 12 Stunden, fo fteigt in mir über die nahe 


Vergangenheit glänzend die Kerne herauf und ich vergeffe, 
nm mid zu erinnern. Wenn wir nur ein Jahr ausein- 
ander geweien wären, fo würden alle Meinen Flecken verlö- 
fden, wir würden in Briefen nur den beffern Theil un: 
ferd Wirs im Fluge fehen und — ih würde mich unendlich 
nad, Ihnen fehnen, Gleichwohl thut mir das fchleichende 
Nervenfieber in Ihrer Seele web, meil e8 bagegen nur 
Einen Arzt und gerade den gibt, den der Menſch nie 
braucht — Sie felber. 
Gefühle ift gerade dad Gegentheil. Die Mage ruht, wenn 
teere Schaalen, aber auch, wenn gleiche Laſten an 
Ihr Dängen. Sie haben nämlich nicht abfterbende, fondern 
gefättigte Gefüble, 
fondern der Stoff. Es iſt der höchite Grad von Lebens— 
fraft, wenn — anftatt daß fonft das Beduͤrfniß bie Winfche 
macht — umgefebrt die Winfhe dad Bedürfnif machen. 
Sie fehnen fib nah der Sehnſucht. Leider (oder gottlob) 
wird Ihre Seele, wie meine, von Jahr zu Jahr nur wun⸗ 
der und meicher. Stellen Sie fi jegt zum Beweis nur einen 
äußerit fröhliben oder trüben Zufall vor, der fih ploͤtz⸗ 
lich auf Ihrem Lebenswege aufrichtete, und feben Sie, 
wie Ihr Inneres ſchlagen, zuden, bluten oder wallen wird, 
Eie haben fich daran gewöhnt, immer vonder nähiten 
Zufunft zu erwarten oder zu befürdten; da aber jest jede 
näcite hinter ihrem ſehr transparenten Schleyer Ihnen jede 
Ruhe und Frieden zeigt, fo verliert Ihre nur in Unrube fich 
fühlende Seele über die Ruhe die Ruhe. Eines Theile brauden 
Eie einen eigenen Kreis voll mehrerer Pflichten, andern 
Tpeils brauchen Sie ſtatt der Erde den — Himmel, 


Ahr Abfterben und Abftumpfen der- 


Es fehlt ihnen nicht die Wärme, | 


Ihnen, wie allen idealifchen Menſchen, wird anf der ber 
grängten Erde die begrängte Bruft voll ımbegrenzter Wünſche 
zu enge. Daran ift nicht Hof, fondern die Erde Schuld, Hors 
hen Sie auf Ihre leifeiten Antworten: fie werden Ihnen 
die jeßige Unzufriedenheit in jeder Lage verfihern, die Sie 
fih — träumen. Denken Sie mehr auf fremdes Glied, fo 
wird Ihr eigenes näber rüden. Eie bedürfen ein uns 
endlich entferntes Ziel; es gibt mur zwen folde, die Ti 
gend und die — Wiſſenſchaften. Sie befigen die erſte, 
und Ifeben und treiben die legten. Diefe Unerſchöpflichen 
erfhöpfen und erfüllen den Menſchen, und find dad befte 
Mittel gegen geiftige Weberfüllung. ' 

Sie können mir einwenden, Ihre Sorge fomme noch 
von einer zweyten Sorge ber; aber die zwente unbeftimmte 
wurde ohne die Heberfüllung feinen Eindruck machen. 

Sie folgen noch überall zu fehr Ihren Gefühlen , und 
fönnen daber die Ewigkeit Feines Ihrer Zuftände verbür: 
gen. Sehen Eie den Abftand, den zwiſchen diefen eine 
einzige Muſik macht, fo find Sie gewiß nach dem wärmften 
Briefe, eben weil Sie ſich nicht ausgeſtroͤmt haben, der Kälte 
am naͤchſten, und nad dem Zorne der Güte. Um ſich zu 
heilen, muß man fi recht hart und durdgreifend fragen: 
mad man denn will. Dft verfteden fidy zwanzig Gefühle 
wie Kinder hinter einander, und das Lezte will nicht reden. 

Ihr ewiger Freund 
Richter. 


Korreſpondenz-Nachtichten. 
Aus Weſtphaten, Juli. 
(Befchtuß.) 

Es iſt gewiß, daß nur eine freyfinnige, das Wohl ihrer 
Untertbanen fördernde Regierung ſolche Zwede erreichen konnte; 
ed iſt aber auch eben fo newiß, daß eine ſolche Regle— 
rung bie mur dur einen Mann vermochte, der fo auẽ ge⸗ 
ztichnet an Geiſt, Kenntnifien und Unverdroſſenbeit an ber 
Spige ber Berwaltung der Provinz ftebt, twie unfer Oberpraͤ— 
ſident, der Gebeimeratb Srevberr von Binde Der Name 
biejed Mannes it cauch Fiterarifch, beſonders durch fein Wert; 
„Ueber die Berwaltung Großsritanniens‘‘ 4805) zu befannt, 
als daß bier noch Notizen uͤber ihm gegeben werben dürften. 
Weſtphalen verdantt inm Aues, feine ganze jetzige Geftaltung, 
alle feine ſchoͤnen, wohlthaͤtigen und näglisren Cinrichtungen, 
Unter feiner Direktion It Lie Provinz vermeffen, und dadurch 
für biefelde ein berichtigter und verbiltnißmifiger Maaũſtab 
ber Grundſteuerbelaſtung bergeflelt worden; unter ſeiner @ins 
wirfung wurden Marten und Salben getheilt und bebaut; 
feinem Eifer verdantt Weftpbalen die Menge von Efauffeen, 
die es gegenwärtig nach allen Richiungen burchfehneidenz uns 
ter feinen Aufpizien wurden Weferfaifffahrt und Weſtrbandel 
regulirt unb ibm gelang die Schiffbarmachung ber Rippe, jert 
von Lippfladt an. Er errichtete (1920) ein Landarmeniaus 
zu Benningbaufen. dem jede Kommune ber Proviny ihre Bette 
fer unb Ihe unnuͤtzes, liederliches Gefinder zubriugen kann, 
und zwar faft ohne Koſten, da Einrichtungen getroffen find, 
daß die Gefangenen ihren Unterhaft fi faft ganz ſelbſt vers 
dienen · Er rief eine Taubſtummenanſtalt für die Provin; 
ins Leben, zuerft bey Hamm, fezt in Mänfter, Er errichtete 
bie beoben Schullehrerſeminarien für bie Provinz, ein rwanges 
liſches zu Soeſt und ein katholiſches zu Büren, und forgte 
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für Werbefferung bes Unterrichts und der Schufbänfers er gab 
der Provinz Haudwerts, und Gewerbsſchulen, zu Münfter, 
Minden md Hagen; er forget, wo er nur fann, für Ber 
befferung ber Lands und Forſtwirthſchaft. 

Gedenwärtig arbeiter er au einem Plan „ von dem auch 
Bereits die Allgemeine Zeitung gemeldet bat, admliy die Wer 
fer durch eine Eiſenbahm mit dem Pibeine ‘gu verbinden, Es 
iſt kaum zu berechnen, welche Vortheile durch ein ſolches Uns 
ternehmen für Weſtphalen entitehen müſſen. Wie ed beißt, 
ſchwantt / man noch Aber das Lie? ber Ausführung, 06 näms 
die die projeftirte Eiſenbahn von ber Wejer direkt bis an ben 
Moein, vom Rheine unweit Minden bis Kblu, oder ob fie 
nur bis nach Lippftadt geflhrt und von, bier die Kommunis 
farton mit dem’ Mein vermittelſt ded von bdiefem DOrte'an 
ſchiffbaren Lippefluſſes unterbatten werben fol. Schon biejer 
zweyte Weg würde viele und große Vortbeile hinſichtlich des 
Teichteren und wohlfeileren Transports ſowohl, als des vers 
anelrten Auttauſches von Waaren und Produtkten darbieten. 
Bon dem entſchledenſten Vortheile iſt aber der zuerſt genannte 
Weg. indem diefer nicht nur, was bey dein andern nicht der Fall 
iſt, gerade bie fabritreichſten Gegenden Weſtphalens, viels 
leicht Preußens, in der Graffgaft Mark, Iferlobn, Hagen, 
Enneperfiraße u. ſ. w., woriu auch dad benachbarte gewerbs 
reihe Wupperthal, burchfipneider und ihmen für ihre Fabri⸗ 
tate den bequemſten Abſatz verſchafft, fondern indem er auch 
eine Konturrenz Bremens mit Holland auf dem Rhein, im 
Bergiſchen und im den weſtlichen Theilen Weftpbatens erbff: 
net, bie dem hollaͤndiſchen Handel nah Deutjchland eine ganz 
andere Geflaft, und der Mbeinfhifffabre von einer andern 
Geite piögfich eine Frevbeit geben dürfte, welche man ihr bids 
ber vergeblih gegen die Gperrungen Hollands zu erringen ge: 
ſucht bat. Mau bat nämlich berechnet, dab durch Verwitt⸗ 
fung diefer Eiſenbahn Bremen tänftig alle Artikel feines See⸗ 
handels um 2 Grot wohtfeiter als Rotterdam nad Köln wird 
fiefern Armen. Mögen die Unterfuchungen, bie Über dieſen 
Gegenftand gegenwärtig neführt werben, nur recht bald ein 
erfreufiches Nefuftat geben. 

Mir der fleigenden Bildung ift auch die Induſtrie in 
Weſtphaten geftiegen , Fabrikation wie Oetonomie. Pur in 
wenigen Gegenden Weftphalens findet man noch unbebaute 
Steppen, in Münfter und Paderborn, wo ein unfruchtbarer 
Boden zu viele Kufturtoften verlangt und wo ohne Uebervdls 
ferung wohl ſchwerlich ein Anbau erfolgen wird, Diefe abs 
gerechnet, hat Weſtphalen im Ganzen einen guten Boden und 
fiefert reichlich alle Arten von Korn und Gemüſe. Die frucht⸗ 
barſte Gegend ift derfenige Theil der Graffvaft Mark, ben 
man ben Hellweg nennt; es ift dieß der ubrdlich der Ruhr 
gelegene Theil derſeiben, eine bügelichte Ebene von Lippſtadt 
über Soeſt, Hamm, Dortmund, die Korntammer Weftphas 
tend. In uralten Zeiten war bier bie große Heerftraße ber 
Nömer vom Rhein zur Wefer, daher noch jezt ber Name Hells 
wen oder Heerweg. — Hauptgegenflände der Induſtrie Weſt⸗ 
phatens find Leinwaud im den Megierumgebeziefen Mänfter 
und Minden , bekannt ift befonbers das feine Garn der Graf 
fhaft Ravensberg, ferner Garns und Leinwandbleichen, bes 
fonders in Warendorf und Bielefeld; Zuckerſſedereyen, in 
Blotho am der Weſer, Minden, Schwelm; ganz vorzüͤglich 
aber bie vielen und mannigfachen Gtabt +, Siſcu⸗ und Mefs 
fingfabriten in ber Grafſchaft Mark, in Iſerlohn, Altena, 
Hagen , Enneperftraße, in einer Strede von 5 — 6 Meilen, 
two Hammer an Hammer, Nolle an Rolle, Fabrit an Favbrit 
orenyt. Die Leinmandfahrifation fheint gegenwärfig im Sins 
fin zu ſeyn, wog ber feit einigen Fahren verminderte Abſat 
nach Amertta und bie Konkurrenz Irlands wohl das Meifte 
bepgetragen haben, 


Benf, Juli. 
Befhtuß) 


Pefchter Hat mit Geſchmack zufammengeftellt und rannie 
fein Publitum genug, Am ſchoͤne Sprache, Reis des Styls. 
die fogenannten rhetoriſchen Ftonsflons als die Hauptſache zu 
betrachten. Hier und da famen au artige eigene Bemertun— 
sen, recht gute biſtoriſche Apercus und huͤbſche Wige vor. 
Peſchier hat keine literariſche Farbe, fondern hält ſich zwiſchen 
franzoͤſiſchein Klaſſſeczmus und Romantismus, batd biefen, 
bald jenen lobend. Da er ſelbſt disher nichts Dichteriſches 
geliefert bat, fo laͤßt ſich nicht fagen , welches Element ibm 
am meiften zuſagt. Peſchier hat im Sinne, Lünftiges Zabr 
nach Deutſchland zu geben, um Sort feine Kiteraturvorleſun⸗ 
gen in franzoͤſiſcher Sprade in Münden, Berlin, Dresden 
oder auf irgend einer Unirerſitaͤt zu balten. Wir wänfden 
ibm glädtihen Erfolg und hoffen fogar darauf, wiewoht er 
dert ein anderes Publitum finden wird, als bier, wo eine 
Menge Serwandtfaaftss, Geſellſchafts-⸗ und Cotterie-Rüäds 
fioten geften, auf deren Hilfe bey uns ein fremder Literator 
nicht xechnen darf, 

Unfere Socieis de lecture hat vor einiger Zeit ihrem 
Jahresbericht abgeſtattet, der fehr erfreufiche Mefultate gab 
und von Nenem darthat, daß diefe Anſtatt eine der treffliche 
ften in ihrer Art in, deren Einrichtung, Konftitution und 
Polizey bedeutende Städte Europa’s fuͤr Abnliche Inftitute 
nachahmen und ſich befbatb mir ibr im Korrefpondenz ſehen. 
Sie zählte das vergangene Jahr 332 ordentliche Mitglieder, 
und hat damit ungefähr bad Maximum erreicht, das fie ohne 
Unbequemlichteit für Alle nicht Aberſchreiten barf, Die Zahl ber für 
turze ober laͤngere Zeit mit großer Liberalität — am laͤngſien 
für dreyjehu Monate — ganz unentgelblich zugelaffenen Frems 
den belief ſich faft auf das Doppelte, nämlich 620, darunter 177 
Engtänder, 4116 WFranzofen, 72 Genfer, die nur für kucze 
Zeit in der Stadt find, 74 Schweizer, 63 Deutſche, 38 Itas 
tiener, 535 Posen und Rufen, 17 Amerifaner, 12 Savover, 
9 Griehen, 9 Holänder oder Belgier, 5 Epanier, 2 Por: 
tugiefen, ein Schwede. Die mebrften_mwaren im Juli, Aus 
auft, September und Dftober bier. Die Bibllothet hat jest 
21,000 Bände, welche alle Zweige der Literatar uumfaffen; bie 
mebrften gebören jeboc ber ſchoͤnen Literatur, der Geſchichte. 
periodifhen Werten , yolitiſchen Zeitſchriften und Reiſen an. 
E3 find in Paris, Lombon und Edinburg neue Verbindungen 
angefnüpft worden, um von da bie intereffanteften Broſchüren 
und gedrudten parfamentarifhen Verhaudlungen fo ſchnell 
wie möglich zu erhalten. Die Bibliothet erhielt von Ins und 
Ausländern, von ordentlichen Mitgliedern und Fremden be 
deutende Geſchenke. Der Umſchwung des Leſens ift erftauns 
li , denn immer find 700 Bände Im Kurs. Es beſteht ein 
eigener Verein fir die deutſche Sprache, der im Winter im 
dem fogenannten deutfchen Zimmer feine Sttzungen bätt; darin 
darf nur deutſch gefpromen werben. Die Einnahme betrug 
38.475 Genfer Gulden, die Ausgabe 35.090 Gulben. Fuͤr 
Bücher wurden 8415. für Karten 191, für Beitfchriften 
6355 » nämlich ffir framzoðſiſche 4856 , für annfifche 1224, für 
deutſche 109 (denn Faft alle deutſche Zeitfihriften werben uns 
entgeldtih hierber gegeben) und für italieniſche 164 Gulden 
ausgegeben. Der Zahl nach ſtehen die franzbſiſchen Journale 
oben an, dann kommen bie deutſchen, engliſchen und itaftenis 
ſchen. Unfer Biſchof zu Freyburg bat den fatbofifhen Geiftlis 
en zu Genf und im der Gegend den Befuh diefer Societe 
de lecture ernfttic und Hey Kaſſatlon unterſagt. 
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Treue dich, boͤchſted Geſchoͤpf der Natur, du fühlen Dich fählg, 
Shr ven böchiten Gedanken, zu dem fie fchaffend ſich aufihwang, 


Nachzudenken. — 






Der Sabbath 


Von Schubert. 


Es iſt in der Natur ein beſtaͤndiges Bewegen, wel: 
ches keine Mube bat Tag und Naht. Denn fchneller ald 
ein Weberfpul fleugt ed von der Geburt zum Tode, und 
eilet vom Tode wieber jur neuen Geburt; nah faum ge: 
nommenem Anfange fuhet es ſchon das Ende und kann 
dieß nirgends finden, denn das fheinbare Ende ift nur 
der verbüllte Anfang eines neuen Ausgehend und Suchens 
nah dem Ende, 

Die Waffer alle laufen ing Meer, und dennoch wird 
dieſes von ihnen nicht voller, denn fie kehren bald wieder 
um an den Drt, daher fie gefommen. Ein Geflecht der 
Lebendigen vergeht, und ein anderes it wieder da au 
feiner Statt; der einfhlummernde Schwan, er fingt im 
Nugenblid des Scheidend: es ift Mled eitel und voll 
Mühe, und dennoch , fo oft er zummeuen Leben erwacht, 
eilet er wieder der neuen Welle nad, big er, des Spieles 
müde, von Neuem einfhlummert. 

Jenes Bewegen, jenes Streben und Suchen in ber 
Natur könnte nicht beftehen, wäre nicht, wie innerhalb 
den Bahnen der Planeten die Sonne, fo mitten unter dem 
Dewegten ein Rubendes da, ginge nicht, mitten durd das 
Jauchzen der Luft, durch dad Geſchrey der Angft und ber 
Mühe, eine tiefe, heilige Stille des Sabbarhs. 

Mas ift denn das Ruhende, das die Bewegten trägt 


Goethe, 


und dad biefe fuhen, und mo ift der Tempel, zur Fever 
jenes Sabbath beftimmt? 

Die Waſſer, fo fagt ein alter perfifher Spruch, fie 
raufchen vom Gebirge herab, uud eilen hinaus in alle 
Sande, ſuchend, ob fie den Herrn der Erde fänden; die 
Flamme des Feuers, fobald fie ermact, fchaut den Boden 
nicht mebr au, fondern geraden Zuges richtet fie fih empor 
zum Himmel, ob fie den Herrn des Himmels erbliden 
möchte; bie Erde, fie bat bier, fie bat dort die hoben 
Marten der Gebirge aufgeſtellt; biefe ragen weit empor 
und ſchauen ſehnend binauf und umher, ob ber Richter 
der Welt noch nicht fomme? 

So iſt in der ganzen Welt des Sichtbaren, ofme den 
Menihen, dad Warten und Hoffen auf ein Etwas, bag 
gewefen und das Fünftig ift; ein Etwas, deffen nur der 
Geiſt des Menfhen als eined gegenwärtigen genießt. 
Jene Welt des Sichtbaren gleiht der Arbeit und Mühe 
der Mode, welche nah einer Fever des Sabbaths Hin: 
ringt, deren geweihter Tempel der Menfc ift. 

Ein Ahnen, ein Vorgefühl diefer Feyer ift ſchon in 
der Natur. Wenn da oben, wo bad Gebirge fi auf: 
macht und fein Haupt über dad Gebräng der Ebene hebt, 
daß es mit ben Wolfen ded Himmels und ihren Stürmen 
allein fen, der einfame Adler hinausblidt nah dem Grauen 
des Morgens, ob ber Tag noch nicht komme? wenn der 
Mabe am Felſenbach horcht, ob die Gemſe noch nicht wie: 
derfehre von ber nächtlihen Weide im Thale, und wenn 
dann bald bie aufgehende Sonne den Duft der Gewürz: 
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därten der Höbe weckt, die Alpenblumen mit dem tiefen 
Blau des Himmels und mit der Gluth der Abendröthe: 
da erwacht auch in der Natur, dieß bemerft der fie ver: 
ftehende Geift bed Menſchen, dad Ahnen einer zukünftigen 
Dffenbarung der Herrlichkeit Gotted. Diefed Ahnen ers 
wacht, wenn in der Trunfenbeit der Lebensfülle Feld und 
Wald am Mittage ruhen, und dur die Stille nur noch 
dad Summen der von Blume zu Blume fliegenden Bienen 
und der Gefang der Eicade aus den Zweigen ber Mannaeiche 
ertönt; ed erwacht, wenn am Abend die fingende Lerche 
zwiſchen den duftenden Weingärten emporfteigt, oder wenn 
in ber fpäteren Stunde der Naht Orion zum Aufgange 
fi rüfter. 

Aber das Ahnen wird zur Gemwißheit, das Harren 
der Kreatur zur Erfüllung im Geift des Menſchen. Eiche 
da, eine Hütte Gottes im Lande der Sichtbarkeit, eine 
Arche der Ruhe und der Errettung auf den fturmesbeneg: 
ten Wellen ded Sehnens und Suchens der Leiblichkeit. 

Das Licht der Sonne und der Sterne gebt durch den 
Aether, und wird da nirgends fihtbar und bemerkt; die 
Planeten eilen mit mehr ald Sturmesfhnelle durd den 
Weltraum, und ihr Gang wird nicht gehört; wo aber dag 
Sonnenlicht der feiten Fläche des Planeten, wo der Sturm: 
wind der, Wand der Fellengebirge begegnet, dba wird jeneg 
geſehen, biefer gehört. So wird die Herrlichkeit Gottes 
fihtbar und wird gefhaut, wo fie einem gleich ihr Un: 
wandelbaren, Feftitebenden, im Geifte des Menden be: 
gegnet, 

Die belebende und ernährende Kraft ber Mutter ging 
vorhin durch das Ungeborne, und dann wärmend und er: 
nährend durch dad Neugeborne, und dag geichloffene Auge 
von jenem oder das bewußtlos dem Lichte geöffnete Auge 
von diefem bemerft die Mutter niht. So erging ſich die 
ſchaffende, belebende, bildende Herrlichkeit Gottes durch 
das ganze Reich der Sichtbarkeit, und Fein Auge war ba, 
fie zu erfennen,. bis der Menfch gefhaffen worden, ein 
Tempel und Ebenbild jener Herrlichkeit, 

Dieter it ein Gebirge an der Gränze zivener Welten; 
fein Fuß ftebt in der einen, der Gipfel ragt hinauf in 
die andere, Es werden von da die ganze Mannigfaltigfeitund 
die Erquickungen der zuridgelegten Bahn des Vergange: 
nen und Vergänglicen überblidt, und zugleich wird im 
Aufgang der Morgenglanz der Ewigkeit bemerkt. In dies 
fem Tempel der Höhe beginnt die Fever eines Sabbaths, 
der nie aufhört; es ift bier ein Bleiben, eine Ruhe der 
Herrlichkeit Gottes, noch dieffeits des Grabes. 

Dabin fommen nie die Stürme oder die verheerenden 
Gewäfler, des niedern Grunded, Das Gedräng der leib- 
liben Mühe und der Angt und der Schmerzen gebt in 
diefes geweihte Innere nicht hinein; mitten in den Flam: 
men, welhe bie ädfere Hütte verzehren und den Vorhof 
des Tempeld reinigen, werben die erften Töne eines Lie: 


des vernommen, welches nie veritummt, denn ed fingt 
das Lob deffen, welcher ohne Aufhören derfelbe ift. 
So fpiegeln fih ung denn im der Natyr bes Menſchen 
bepde Welten, die des Endlihen und jene des Ewigen ab, 
‘ 





3alım Sharm. 
(Bortfegung.) 


Kaum hatte der Nazir feinen eis in ber obern Ede 
des Zimmers genommen, ald ein junges Mädchen, deifen 
Geſicht Dicht verichlevert war, durch eine Innere Thuͤre 
eintrat und auf einer weißen Metallplatte einen großen 
Napf Sorbet trug, worin ein künſtlich gearbeiteter Löffel 
von Birnholz ſchwamm. Obgleich ihre Kleidung, grob in 
Stoff und ſchlecht in Schnitt, durchaus nicht geeignet 
war, ihre Geftalt vortheilbaft zu heben, fo konnte doc ihr 
leichter Gang, ibr ſchlanker, zierliber Wuchs dem durch— 
dringenden Blick des erfahrenen Nazirs nicht entgeben. 
Er nahm den Napf, recitirte einen Vers aus Hafız über , 
die doppelt beraufhende Kraft des Weins, wenn er von 
der Hand der Schönheit dargeboten wird, und bedauerte 
in einer zweyten Strophe, „daß fo ein fhöner Mond fort: 
mährend durch Wolken verdunkelt werde.“ Allein das Maͤd⸗ 
Ken blieb ſtumm; der Nazit ſah ihren Vater an, diefer ftand 
auf und trat zu feiner Tochter : „Haft Du fein befferes Be: 
wand denn diefes, um darin vor dem gechrten Gait Dei- 
ned Vaters zu eriheinen? — Ad daß wir fo arm find! 
Deifen ungeachtet aber folteft Du, was Du haft, mit ans 
ftändiger Zierlichfeit tragen ; muß ich Deine Nachlaͤßigkeit 
gutmaden ?* Mit dieſen Worten that er, ald wollte er 
etwas an ihrem Anzuge zurecht maden, und löfte unbe— 
merft dad Wand ihres Schlevers, fo daß, ald fie auf feinen 
Befehl fih beugte, den Sorbet weggunchmen, er von ibrem 
Haupte fiel und ein Gefiht enchüllte, fo jung, fo reizend, 
daß fie der Nazir in ſprachloſer Berwunderung anftarrte. 
Gros war die Verwirrung des armen Mädchens über den 
vermeintliden unglüdlihen Zufall, aber die Roͤtbe, die 
fi über. ihre Wangen ergoß, und der niedergefchlagene 
Blick ihrer großen ſchwarzen Augen, binter den langen, 
feidenen Wimpern, erböbten mächtig ihren Liebreiz, fo daß 
der Nazir, in Bewunderung verloren, dem Ketfhoda zu: 
rief: „Du ein armer Mann! Du ein Bettler! Bep all 
ben verheißenen Freuden des Paradieied, Du befigeft ei: 
nen Schaß, ber wuͤrdig ift, in den Pallaft bes Königs der 
Könige verfezt zu werden !“ — „O wel ein Unglüd! ich 
gefhlagener Mann!“ rief der Ketfhoda und rang wieder 
die Hände, geberdete ſich aber lange nicht mehr fo erbärm: 
lich. „Acht ih bin verloren! Meine Ehre ift fir immer 
dahin! Fort, meine Tochter! Fort, unglädlihes Mädchen, 
zu Deiner Mutter! und forge dafıtr, daß Dein Schlever 
ein ander Mal beifer befeftigt fey, wenn Du gerufen wirft, 
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Deined Waters Bäfte zu bedienen!“ — „Barit illah !* 
ſprach der Nazir, „gutigemaht! Freund Huſſun, Du 
verſtehſt Dich allerliebit darauf, das Federſpiel zu werfen, 
um einen ſcheuen Falken zu loden, 
iſt ja ganz, wie es fepn folltel- Deine Ehre ift gan im 
Trocknen. Sind wir nicht ald Freunde bier? Und nun 
was in’s Ohr! Halte Did nur an den Nazie Mehdi, 
und verlafe Dich auf feinen Schug!* 

Nun begann ein vertrauliches Geſpraͤch, worauf der 
Nazir fein Pferd beftieg und davom ritt; der Ketfhoba 
aber kehrte, nachdem er ihm den Steigbügel gehalten, lang: 
famen Echrirteg, gebeugt, wie es fchien, unter großer Sor: 
genlaft, im feine Behauſung zurück, indem er vor fi hin 
murrtes „Der Schurke! möge fein Vater im Fener um: 
kommen , fein Grab gefhänder werden! — Welcher boͤſe 
Feind hat ihn hleher gebracht !*“ 

Un demſelben Abend zog Zalim Khan in dem Dorfe 
ein, wie der Nazir angelündigt hatte, mit all feinem Ge: 
folge, das ſich auf volle drevhandert Köpfe belief, die ſich 
mehr. wie Feinde in einem durh Sturm genommenen, 
der Plünderung preiggegebenen Plage denahmen, denn ald 
Freunde gegen Landsleute, die bemfelben Herrſcher uns 
terthan find. Das wenige Eigenthum, das fie fanden, 
ward geraubt,, die Weiber mißbandelt, und die Tiere, 
deren fie habhaft werden fonnten, ohne Umftände geſchlach— 
tet. Die Einwohner aber, melde aus früherer Erfab- 
rung wußten, dab es fo fommen werde, hatten ihre beite 
Habe und die Mebrzabl ihrer Weiber geflüchtet und nur 
wenige zum Empfange des Khans zurudgelaffen. Der 
Ketthoda allein biteb mit feiner ganzen Familie zurück. 
Er hatte mit den Einwohnern fih zur Lieferung von min: 
der fojtipieligen Artikeln, die ald Surfat (fo heißt in 
Perfien die für Säfte und Meifende von-Bedeutung. er: 
zwungene Kontribution) verlangt wurden, verftanden, 
und hoffte, daß der Einfluß, den er bey dem Nazir gemon: 
nen zu haben ſchien, ibn für den Mangel der übrigen ge: 
forderten Beduͤrfniſſe entfchuldigen würde. Das Haus des 
Ketfhoda ward von feinem armfeligen Hausrath gefäubert 
und ınit prachtvollen Deppihen aus den Meifefiften des 
Khans geſchmuͤckt und diefer nahm Beſitz davon, ohne im Ge: 
ringiten zu bedenken, welche Unbequemlichfeit er biedurch ſei⸗ 
nem Eigenthuͤmer verurfahte. Als er endlich in feinem 
Staate da ſaß, mit einem glänzenden, mit Zobel befezten 
Sharlabmantel angetban, umd aus einer goldemaillirten 
Pfeife rauchte, Kaffee und mohlriehenden Sorbet vor ſich 
hatte, gab er feinen Dienern Befehl, ben Ketkhoda zu ru: 
fen. „Schurle!“ fpradı der Aban, „wie kam es, daß Du mei: 
wen Pefeblen zu geboren verabfäumteft und die gebotenen 


Vorräthe nicht herberſchaffteſt? Ha! fprih, weißt Du | 


nichts von dem Fellit und dem Waton ?“ *) — 


*) Der Blod und bie Sehlinge, womit die Füße derjenigen, 
melde bie Baftowabe befommen, befefligt werben, 


Wie, Mann? dieß 


„Möge Euer Sklave das Opfer Eures Willend werben !* 
antwortete zitternd ber Unglüdliche ; „aber Allah ift gnaͤ—⸗ 
dig und Ew. Hoheit wird es fiherlich gleichfalld fen; — 
Ewr. Hoheit würdiger Nazir bat ohne Zweifel berichtet" — 
„Mas fagt der Hund ?* brummte ber Khan. „Mebdi 
Nazir, trete vor, erfläre, wad der Schurfe meynt!“ Der 
Nazir machte, die Hände in bie Hüften geftemmt, eine. 
tiefe Verbeugung , trat vor und flüfterte dem Khan von 
binten einige Worte ind Ohr. „Ha! — gut — wir wol⸗ 
fen feben; aber ben dem Bart ded Propheten, wenn es 
nicht ift, wie Ihr fagt, fo nehmt Euch alle in Ahr! Er 
hat die Erlaubniß abzutreten.“ 

Der Ketfboda zog ſich zurid und der Khan begab 
fi , nachdem er einen Theil des Abends gefchmaucht, mit 
feinen Leuten gefproden, einige Echreiben feinen Se 
fretären diftirt und auf die Schmeichelreden feiner Diener 
gehört hatte, im fein inneres Gemach zuriid. 

Als das Gefolge ih am Morgen auf Befehl dei 
Khans zum Aufbruch in Bereitſchaft fegte, bemerkte man, 
daß der Zug deffelben mit einer dicht verfchleverten weib— 
liben Geftalt vermehrt worden war, Der Aban rauchte 
feine lezte Pfeife, der größere Theil feined Gefolges zog 
voraus und die Weiber fchlofen fib eben unter der Huf: 
fit ihrer Cunuchen demfelben an, ald man plöglich einen 


Laͤrm vernahm und ein junger Mann von einnehmendem / 


Aeußern, deffen unordentlicher Anzug und milde Blicke 
die hoͤchſte Leidenſchaft verrietben, fib durch die Menge 
Bahn machte und rechts und links Jeden von fich ftieß, 
der fich feinen Vordringen widerſetzen wollte. Umſonſt 
fuchten die Feraſche durch Morte und Schläge ibn zuruͤck⸗ 
zubalten; er warf fie bey Seite und rannte gerade auf 
dieVorderfeite des offenen Gemachs zu, wo der han noch 
faß. „Beſchuͤtzer der Verlaffenen!* rief er, „Schatten 
der Unterdriidten! lange lebe der König und gludlich! 
Meige ein Ohr dem Flehen Deines Sklaven, deſſen Herz 
zerriffen it und deſſen Lebenslicht, ohne Deinen wobltbä: 
tigen Bevftand, finfterer ald ber Abgrund des Verderbens 
werden muß.“ — „Sprich!“ verfezte der Khan mit einem 
woblgefälligen Blick auf die fchöne männliche Geftalt, in: 
dem er feinen Dienern gebot, von ibm abzulafen, „ſprich 
und fag an, wer Du bift und was Dein Begehr iſt.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihten 
Paris, Juri. 

Die deutſche Edmufpielertruppe iſt wieder abgereift, 
nachdem fie 'nur noch eine einzige Vorftellung außer ben zwoͤlf 
verfprochenen gegeben batte. Die Parifer Mufttliebhaber hof 
fen, daß es die deutſchen Schauſpleler bey dieſem erften Bers 
ſuche nicht werben bewenden lafen und daß auch in ben fols 
genden Jahren , während ber Ruhezeit der italienischen 
Dper eine deutſche die ſich nach allerlev Genuß ſehnenden Das 
riſer er goͤzen werde. Es iſt ja num einmal bewieſen, daß fie 
deutſche Schauſpieler reden und fingen hoͤren tͤnnen, ohne zu 
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Lachen ober zu gaͤhnen; im dieſer Huuſicht Haben ſich in Paris 
fowent ald in London die Eitten ſebr geändert; denn and 
ein Londoner Blatt macht bey Gelegenheit ber von einer beuts 
ſcheu Schauſpieler geſellſchaft auf einer Loudoner Buͤhne geges 
binen Vorſteuung die Bemertung, daß es wirtlich an Zohn 
Buu zu verwundern ſey, mie er ſich fo gut betrage, ba er 
fouft bey Anboruug fremden Gefanges und fremder Sprache 
einen gewaltigen Äufall von Patriotismus befam, und im ſei⸗ 
nem Mationalftotze alled Fremde weit von ſich wird, Der 
lange Friebe hat offenbar aͤuberſt wohlthätig gewirtt, Indem 
er die Berhättniffe der Nationen zu einander auf mannigfache 
Weiſe verihiungen und vervielfacht, und ihre Geiftes= und 
Kunftprodufte gegenjeitig fo verbreitet bat, dab fie bevnahe 
Gemeingut geworden find, Auch bat die Bildung bey allen 
europfiihen Wöltern zugenommen; bie Rohheit einiger bat 
fit) apgefiptiffen und fie haben eingeſehen, daß diejenigen Nas 
tionen , auf die fie fonft mit Stolz oder Nationaleitelfeit bers 
abblicten, auch mauches Sıhbne und Mayahmuugswertbe 
hervorgebracht baben ,„ dem man Gerechtigeeit twoiberfahren 
laſſen müjfe, wenn man für gebildet gelten wolle. Die Pas 
rifer verläugnen aber auch mitten im Genuffe fremden Gutes 
ihre Natlonalitaͤt nicht; fie wollen wählen, was ihrem befons 
dern Geſchinacke behagt. Die deutſche Truppe war in ber 
Abſicht bierber gefommen, die Parifer eine Auswahl deut⸗ 
{cher Opern hören zu laſſen. Allein Mozart mußten fie fahs 
ren laſſenz mur eine einzige Oper bed großen Meifters fonns 
ten fie darftellen und and) dieſe unr zweymal aufführen; einis 
germaaßen lag die Schuld am Ihnen, da einige Rollen ſchlecht 
befezt und mittelmäßig ausgeführt wurben; bas Orcheſter. 
welches zu wenig Zeit gehabt hatte, bie Partituren einzuſtu— 
dieren, mochte auch Schuld ſeyn; aber unſtreitig bat bie Oper 
ſelbſt Einiges zur falten Aufnahme beygetrageu. Es tommen 
in der „Zauberndte‘*‘ Arien vor, welche bereité etwas veraltet 
ſind, weit der Styl, worin fie geſezt find, noch zu ſehr an 
Opern erinnert , die zwar fonft die Zubdrer entzücten, aber 
jegt drdı Nofiinird Stut dem Publltum verleidet worden find. 
Dazu -tommt, das im diefer Oper viel geiprowen wirb; ben 
meisten Franzofen aber war diefer Tert unverſtaͤndlich; dage⸗ 
gen fannten fie den „Freyſchuͤtzt“ ſchon aus der frauzbſiſchen 
Nachahmung, und in Wibelio'd Texte haben fie eine Brarbeis 
tung eimes franzoͤſiſchen Stuͤckes von Bouilly erfannt; „Frey⸗ 
fat‘ und „Fibelio* waren ihnen alſo befannt, nicht aber 
die „Zanderflöte;* denn in den Mystöres d’Isis, die eme 
franzoſiſche Bearbeitung dieſes Sruͤctes ſeyn ſollen, war man 
vom deutſchen Texte gany abgegangen. Alſo im Ganzen find 
ben Parifern durch die deutſche Truppe nur drey Opern vors 
gejübre worden. Den meiften Genuß gewährte den Kunſtten— 
nern wohl Beethovens Fidelio; evt feit einem oder zwey abs 
ren fennt man ben genialen Konfeger vet in Frantreich 
durch die Konzerte am Mufitfonferratorium, und feitben war 
man begierig. auch die dramatiſche Muſit eines folgen Riefen 
rennen zu fernen. Nun bat feine Oper freylich nicht fo elek: 
trifch auf die Zuhbrer gewirft, wie bey den Wintertonzerten 
einige feiner Eympbonteenz indeſſen erfannte man doch den 
großen Meifter an einigen Arten und befonders an dem Wis 
male, welches enthnfiaftiihen Beyfall erregte. Zulezt wurde 
noch zur Benefigworftellung Haiyingerd , welcher wohl ein Bes 
nefiz verdient batte, „bie weiße Sram‘ gegeben; eine fonders 
Bere Mabt in Paris, mo man beftändig das Driginarmfiet 
anflihren ſſeht. Es hatte ſedoch fir mande Parifer etwas 
Anziebeudes, Haiyinger mit Ponchard zu vergleihen , welcher 
dlefeibe Mole (des ſchottiſchen Offiyierd) in der Dame blanche 
fiiettz man bemerfte, dad Haiginger die Rote eiwas ambers 
aufgefabt hatte, als der befichte Parifer Saauſpieler; aber 
die Darſteuung bed deutſchen Sängers gefiel; zmweeftmaßiger 


wäre es jedoch geweſen, ein dan Variſern unbekanntes beut⸗ 
ſches Stüd aufjuführen; wahrſcheinlich fehlte ed an Zeit, 
um ed vom Droefter eiuſtudieren zu laſſen. Es war fon 
feine Kteinigteit , in Zeit von ſechs Wochen brey große, im 
fremder Sprache geſchriebetne Opern auf die Parlfer ; Bühne 
zu bringen und vor Amafltemern aufzuführen, ohne daß et⸗ 
was daran feblte. Ein anderes Jabr werden fi die deut⸗ 
ſchen Schauſpieler beſſer einrichten und eine größere Auswahl 
von Opern oder Bruchſtügfen deutſcher Opern ben Pariſern 
dar ſtellen fönnen., — An ber franzbſiſchen komiſchen Oper 
haben Beyeldieu's „beyden Mächte bereits über zwanzig 
Dorftelungen erlebt; aber einen Zulauf wie bie „weiße 
Frau erregt biefes Stuͤct doch mit; ed wird dem „ums 
geroprfenen Wagen‘* deſſelben Tonſehers gleichgeſtellt, und 
wahrſcheinlich zu feinen Stucken zweyten Ranges gerechnet 
werden. Caſ. Detageiane‘s „Marino Faliero* wird dagegen 
zu deu beſten Stücten dieſes Dichters gerechnet und jeben 
Abend fleißig vom Publitum beſucht. Much iſt bereits eine 
Parodie diefed Trauerſpiels auf die Buͤhne des Barietestheas 
terd gebradyt worden. Schon ehe Delavlgne's Trauerſpie 
aufgeffibrt wurde, hatte es einem Vaudevillebichter luſtig ges 
ſchienen. den Streit, den der tragifche- Dichter mit den 
Theätre frangais gebabt bat, Fomijch darzuſtellen. Er batte 
daher eine Poſſe gedihtet, worin er ben Dogen. Marino Bas 
fiero als zu Paris anfommend barftelil. Er tert in einem 
Gaſſhof ein, Theätre frengais genannt, ober vielmehr im 
ber Richelieuſtraße Tiegend, wo ſich dns Theätre frangais bes 
findet. Er fommt aber bald wieder heraus, teil er dariu 
übel bewirtbet- wird, Nun fuchen fi andere Gaſtwirthe ſei⸗ 
ner zu bemaͤchtigen; er gibt eudtich den dringenden Vorſtellun⸗ 
gen des Gaftwirthed der Porte St. Martin nach und Tebrt 
bey ibm ein. Diefe Porfe ift mit allertey Scherzen und witzi⸗ 
ven Anjpielungen gewuͤrzt. Die Parodie, welche, feitdem bas 
Trauerſpiel fo vielen Bevfall hat, auf ber Rarietesbähne ges 
aeben wird, heißt Merinos Beliero und ſtellt einen geplagten 
Ehemann and der ärmern Voltstlaſſe tar, welcher von einer 
jungen Gattin bintergangen worden iſt amd ſich im feinem 
droiligten Mifmutbe verleiten tdht, am einem Auftaufe Theil 
zu nehmen, wie der Doge Marino Haliero am einer Werfanubs 
rung gegen bie Unterdruͤcker feined Vaterlandes Theil nimmt. 
Nun gibt ed aber fehon fo viele Theaterfiüicte, in welchen bie 
berrogenen Ebemänner eine Hauptrolle fpielen , daß dieſe Pas 
rodie, die brigens auch nicht allzu reichlich mit Wis andges 
ftartet ift, wenig Pitantes enthittz Übrigens baten e6 ſich bie 
Berfaffer derſelben angelegen ſeyn laſſen, dffentiich ihre Ver⸗ 
ehrung Caſ. Detarigne'd ausaſprechen; denn fie tegen am Ente 
der Porfe einer Perſon derſelben folgende Verſe in ben Mund: 
Quand wous ferez des vers aussi sublimes, R 
Partout, sans interrompre, on vous 6coufera, 
Et malgre vos defsuts, chacun vous sbsoudra. 
Toutefois , croyez-moi, ne tentez pas la change, 
Celui dont rous parlez, n'a point d’ögal on Frence. 
Das Ron Mt etwas übertrieben, beweist aber doc die hohe 
Antung, die man für den Verfaſſer des Marino Baliero 
heat, und bie Ihm alle Schauſpieldichter in Paris gern sollen. 
Wenige Schriftſteller Idnnen ſich uͤberhaupt eiues Beyfaus 
rfibmen ‚ wie ihn Eaf. Delavigne genießt, umb wenn man bie 
Schmaͤhungen abrechnet, womit bie ſcheelſuchtige Gazette de 
France ihn fberbäuft, mie fo manche achtbare Männer, fo 
find alle Parigenen . polirifche und Titerarifche, mit ibm bbchſt 
zufrieden und ſehen ihn als eine Hauptzierde ber franzbſiſchen 
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Gemälde des rdömifhen Volkscharakters. 


Die Singanlage ber Römer. 


Schon feit Iahrhunderten hat man den Stalienern 
vorzüglice Anlagen zur Kompofition und zum Gefange zu: 
geſtanden; unter ihnen aber befifen wiederum die Römer 
das meifte Talent für den Geſang. Ich weiß nicht, in 
wiefern dieſe Beobachtung fchon von andern gemacht wor- 
den ift; aber mir bat fie ſich nicht allein in den erften Ta: 
gen meiner Ankunft in Rom aufgedrungen, fondern, mas 
mebr fagen will, ich erhalte davon täglich Überzeugendere 
Beweiſe. Schon die materielle Stimme der Römer hat 
einen fo unterfcheidenden Charakter, daß wahrlich nur ein 
ganz gewoͤhnliches Odr, ift ed einmal aufmerffam gemacht, 
Dazu gebört, umnichtallein unter Hundert Norbländern (die 
Aufgabe wäre nicht ſchwer), fondern unter eben fo vielen 
andern Italienern einen einzigen Nömer berauszufinden. 
Das Organ der biefigen Einwohner ift eben fo weit von der 
treifhenden, magern, ſchwaͤchlichen Höhe, als von ber 
rauhen, beifern Tiefe der Nordländer entfernt; es klingt 
wie Metall; biefer gewöhnliche Vergleich ift fo bezeichnend, 
daß ich nicht lange nad einem andern fuhen will. Dabey 
iſt ihm eine foldhe Fülle eigen, daß man unwillkuͤhrlich auf die 
Vermuthung geräth, ein foldes Organ könne nur aus eis 
ner, auf eine befondbere Weife „geformten Brut fommen, 


Dieß it nun auch wirklich ber Fall; ibre Bruft bat gewiß. 


einen größeren Umfang und eine erbabenere Wölbung ald 
mau fie in der Regel bep andern Voͤllern, beſonders den 


Nordländern, findet, Cine andere hieher gebörige Erſchei—⸗ 
nung möchte nicht weniger Aufmerffamfeit verdienen, 
Wie bekannt, wechſeln im übrigen Europa, befonders im 
Norden, die Knaben in der Regel bald nah dem vier: 
zehnten Jahre die Stimme, und daben dann meiſtens 
mehrere Monate, oft gar ein ganzes Jahr lang, jenes 
zwitterartige Organ, welches dem Dhre fo miderlich 


Hingt. Ermwägt man, daß in Nom der Körper wenigitend 
um zwep Jahre früher reift ald im Norden, fo follte man 
glauben, daß bier nur nod unter Knaben von weniger denn 
zehn Jahren Diskantitimmen angetroffen würden, und daß 
fi der Stimmmechfel bep ihnen, ihres fonoren, metall: 
reiheren Organs wegen, befonderd auffallend zeigen müßte; 
aber gerade dad Gegentheil: nicht allein hört man den 
Stimmwechſel gar nicht, fo daß man fait glauben follte, 
er fände nicht ſtatt, und ich verfihere, daß mir mährend 
meines ganzen Hierſeyns fein einziger Knabe mit dem 
Zwitterorgan aufgeftoßen ift, fondern die Jungen reden big 
ind ſechszehnte, fiebzehnte Jahre im ſchoͤnſten, lieblichiten 
Diskant. Der Zufall hat gewollt, daß mährend voller zwey 
Jahre jeden Abend unter meinen Fenftern ein Rudel der 
ausgelaffenften Buben, welche ſaͤmmtlich ſchon erwachſene 
Männer zu feon fhienen , ihr Unweſen trieb, und 
unter diefen befanden fih fo reine Disfantitimmen, dad 
ich oft meinen Dhren nicht traute und vielfältig bin: 
ſchaute, ob vlelleicht Mädchen darunter feven. Diefe Er: 
fheinung für eine Folge ber Sittenreinheit nehmen zu 
wollen, wäre bey ben biefigen Verhältuiffen Unfinn. Aber 
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wo liegt bie Urfahe? Mic duͤnkt, im ſchon erwaͤhnten kraͤf⸗ 
tigern, folidern Baue der Bruft, und folglid der Stimme 
mwerfzeuge. Ganz Nom kennt den jungen -Mann, der, 
jezt fhon im einzundszwanzigiten Jahre, in der Kapelle 
der Peterskirche fortwährend Diskant fingt. 

Cinmal im Befige von fo vollendeten Stimmwerfzeugen, 
fühlen fi matürlih die Roͤmer aud geneigt, einen ent 
fprebenden Gebraud davon zu mahen. Diefer Umftand 
möchte der Grund zu dem feun, was wir bey ihnen bie 
Anlage zum Singen nennen , große phofiibe Tauglichkeit 
und baraus ſich ergebender vorgüglicher Trieb zur Anwen: 
dung und Ausbildung deffelben. Der Trieb zum Singen 
zeigt ſich jedoh im Volfe bep dem männlichen Geſchlechte 
überwiegender ald bey dem mweiblihen. Den Grund bie: 
fer fonderbaren Erfheinung babe ich nirgends anders fin: 
den koͤnnen als in der Sitte der Weiber aus den untern 
Ständen, Winters nicht allein ſehr leicht befleidet zu ge: 
ben, fondern auch Kopf und Hals blos zu tragen, Die 
Männer wideln fih dagegen nicht allein bis über die Nafe 
in ihre Mäntel, fondern verhuͤllen den Kopf doppelt mit 
Müge und Hut. Diele Wermurhung beftätigt der Um— 
ftand, daß die Fuhrmannsfnehte, Winzerburfhe u. d., 
welche Hals und Bruft Sommer und Winter offen tragen, 
die wenigfte Anlage, und folglih auch die wenigite Luſt 
zum Singen haben. Mas diefe Meufhen von Geſang 
bören laffen, Klingt wie das Gebruͤll eines milden Thie: 
red, In meinen Augen iſt es erwiefen, daß die biefige Luft 
auf die Hals- und Bruftnerven, befonders wenn die Theile 
erbizt find, einen nachtheiligen Einfluß ausübt, und daß 
bierin die aria cattiva beiteht, über melde fi die Roͤmer 
fo fehr beflagen. Aus demfelben Grunde ift bier die An: 
zahl der Bruftfranfen überwiegend groß, und die Krank⸗ 
heit felbit in-der Megel von fhlimmem Ausgange. 

Beweiſe von der Anlage der Mömer zum Gefange 
findef” man bev jedem Schritte. Perſonen, melde. bie 
Theater befuhen, fingen gleich nad den eriten Vorftelluns 
gen einer Oper ganze Stüde, ja fogar mehrftimmige Num: 
mern aus berfelben, mit einer Treue, einer Kunitfer: 
tigfeit ab, welde den Nordländer in Erftaunen feßen. Die 
Erfahrung läßt fi in allen Kaffees und Speifehäufern, ja 
Abends auf allen Gafen machen. Noch dazu find dieß 
fammtlich Leute, melde in ihrem Peben feine Note ge: 
lernt haben; denn in der Megel ift bier der Mufifunter: 
richt ans allen Vürgerbäufern verbannt und nur auf die 
adlihen Familien befhränft. Mir ift im vergangenen Kars 
neval ein Benipiel von einem folhen Gefangstalente aufge: 
ftogen, deffen ich vorzugemeife erwähnen will, Auf einer 
meiner Streifereven in ben biefigen Ruinen ſchallte mir 
aus einem, in einer entfernten Stadtgegend gelegenen, 
fleinen Kafeebaufe ein männlicher Gefang von zwey Stim: 
men entgegen. Die Echönbeit deffelben, fo mie der vor: 
trefflihe Vortrag, zogen dergeftalt meine Aufmerkfamteir 


auf fi, daß ich in's Kaffeehaus trat. Hier war ein 
Nudel junger Leute, Tiſchler- und Schneidergefellen, ver: 
fammelt, von welchen fi zwey ald Sänger hören ließen. 
Ih erfannte alsbald im dem vom ihunen vorgetragenen 
Gelängitüde das nichts weniger als leihte Duett aus 
dem zmwenten Alte der Roſſiniſchen Semiramis, wwiſchen 
Semiramis und Arfaces, dafelbe, welches der Komponijt 
fpäterbin für Wien ftatt des zuerſt in Venedig gefezten, 
fajt zu galanten fomponirt bat. Daß diefe jungen Leute 
feinen Begriff von Mufif batten, ergab fi daraus, daß 
fie, ohne ale Kenntniß der Tonlage des Duetts, zwed 
bis drepmal zu hoch anfingen, und folglich nicht ausfome 
men fonnten. Die Semiramis hatte obngefähr ihre ſechsſte 
Voritellung erreicht. Selbſt vorausgeſezt, daß diefe jun: 
gen Leute alle ſechs Vorftellungen beſucht hatten, woran 
fich jedoch ſehr zweifeln läßt, weil ed eben nicht ſchien, als 


ob fie im Stande wären, ſechs Mal binter einander jedes: 


mal drevfig Bajocchi wegzuwerfen, mußte die bewunde— 
rungswuͤrdige Birtuofität, mit welcher fie das fchwere Duett 
ohne Inftrumentalbegleitung vorzutragen wußten, dennoch 
jeden Mufikverftändigen mit Erftaunen erfüllen. So gibt 
ed hier ein halbes Dugend Speife» und Kaffeehausaufwärs 
ter, welde gemachte Sänger find, ob fie gleich, wie ich be: 
ſtimmt weiß, feine Note veriteben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Morgenwunfd. 


D wie auf den Triften 
Alle Blumen fih ſchmuͤcken mit Yerlenfhniren, 
D mie in den Lüften 
Alle Vögel königlich jubiliren , 
Meil die Sonne ſich hebt! 
Mer fo ſchmuͤcken könnte, 
Schmuͤcken die Welt mit taufend Thränen der Wonne, 
Mer fo füllen Fönnte, 
Füllen die Welt mit taufend Tönen der Wonne, 
Einem Dilde zu lieb! 
A. Schoͤll. 


Zalim Kban. 
Gortſetzung · ) 

Zuflucht der Unglädlichen !“* erwiederte ber Juͤngling, 
„mein Vater ift ein naher Verwandter des Ketkhoda Die: 
ſes Dorfs, und fie waren Freunde von Jugend auf; uniere 
Familien lebten zuſammen und es war bie Abſicht unferer 
Eltern, ihre Freundſchaft durch die Vereinigung ibrer 
Kinder noc feiter zit Indipfen. Lange babe ih die Tochter 

dieſes Greifed geliebt ; fie war die_Gefpielin meiner Kind» 
heit und ſollte dald meine Gattin werden, als ich börte, 
daß im der verſloſſenen Nacht einige Eurer Diener mir 
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meine Verlobte entriffen haben, Ich eilte herbey und fand 
die Nachricht nur zu gegründet. O Khan, laßt diefe grau: 
fame That nicht geſchehen! laßt fie mir zuruͤckgeben, die 
mir lieber ald mein Leben it! Möge Allah’d Gnade 
Euer Gluͤck erhöhen, bis Ihr es mit den Freuden des 
Paradiefes vertauſchet !“* 

Mit diefen Worten warf fi der Juͤngling dem Khan 
zu Füßen und begrub fein in Thränen gebadetes Geſicht 
in den Teppich, auf welbem Se. Hobeit ſaß. Das Wohl: 
gefallen, womit das Auge des Khans anfänglich auf dem 
Juͤngling gerubt hatte, ging im Verlaufe der Erzählung 
in den farren Blick des Eritaunend über, „Der junge 
Menfch ift verrüct!“ bemerkte er gegen den Nazir, wel: 
ber neben ihm ftand; „ſchafft ihm fort, was gebt mich 
feine Hufeini an?“ — „Ab, um Allah's Willen! beym 
Haupte Eures Vaters, Khan!“ rief der junge Mann, 
als man ibn 'unfanft hinwegzog, aber feine Morte eritar: 
ben im Getümmel. Der Ketfhoda war bev all’ dem zu: 
gegen, obgleich aber feine Lippen fihtbar bebten, fo ſprach 
er doch Fein einziges Wort. Als die Diener den Juͤng— 
ling eine Strede weit fortgeichleppt hatten, ließen fie ihn 
108 und fein Auge fiel auf das Harem bed Khans, das 
eben aus dem Dorfe 309. „Da iſt fiel“ ſchrie er; „fie iſt 
unter ihnen. — Ich ſehe, wie fie fib ſtraͤubt! — Ich 
will fie befreven, und wenn es mein Tod ſeyn folltel 
— Hufeini! Hufeini! ſprich! zeige Dih! — Ibrahim 
it in Deiner Nähe.“ Mit diefen Worten ſtuͤrzte er auf 
bie Gruppe der reitenden Weiber zu, binter ihm ber die 
Haͤlfte von des Khans Dienern und der Pöbel des Dorfes, 
und ohne Zweifel wäre er dem Tobe nit entgangen, denn 
Schwerter blizten nnd Keulen erhoben ſich wider ibn, als 
eine Geftalt in ber gewöhnliben Tracht eines Verheyra⸗ 
tbeten ſich dur die Menge drängte, den Yüngling mit 
fräftigem Arme ergriff, ſich über ihm beugte und ihm die 
bedeutungsvollen Worte zufläfterte: „Laß ab! Wozu bie: 
fer nußlofe Streit! MWilft Du Nabe, fo ſchweig' und 
folge mir!“ Ergriffen von diefer Rede, blidte der Juͤng⸗ 
ling wild auf; feine Kraft war erfchöpft, er ſank zu Bo: 
den. Die Aufmerkfamfeit der Verfolger ward von dem bev- 
nabe leblofen Yüngling auf ihren Gebieter gelenkt, der jezt 
faut nad feinem Pferde rief. „Triff mich zwey Stunden 
von bier an bem Imam zadeh, eine Parafange oftwärts 
von. dem Dorfe!“ fprab der Fremde mit gedämpfter 
Stimme, indem er fi entfernte, und bald war er hinter 
ben Einfriedigungen ded Dorfes verſchwunden. 

Als der Aüngling aufftand und um fi blidte, 309 
der Khan, umgeben von feinen Ghoſams und andern Die: 
nern, in einem glänzenden Zuge luſtig dahin und ver: 
ſcowand bald in den Mindungen des hiügeligten Grundes, 
über welhen der Weg nah Ispahan führt, und das Dorf 
fant in tiefe Stile, wie nach einem furdtbaren Stur: 
me, Die Bewohner, ald fürdteten fie immer noch Miß: 


dandlungen, fhlihen nur ſchuͤchtern aus ihren Schlupf: 
winfeln hervor und flüfterten fih zu. Der Ketkhoda ftand 
in duͤſterem Nachfinnen vor feiner Thür, ald der Juͤngling 
vor ihn trat. „Dieß ift eine fhöne Geſchichte, Vater!“ 
fpradh er. — „Mas konnt’ ih thun, mn Sohn? konnt’ 
ih der Gewalt des Khans mibderftreben ? Iſt nicht mein 
Unglüd größer noch als felbft das Deine?‘ — „Gröfer ald 
dad meine? Allah! aber Worte nuͤtzen nichts. — Mein Wa: 
ter, ich verlafe Euch. Entweder kehr' ih mit Huffeini 
zuruͤck, oder Ihr follt mich nie wieder ſehen!“ — „Nein, 
Ibrahim, nein, mein Sohn!“ MWber der Jüngling ent: 
fernte ſich mit Gebärden der Ungeduld, und der Kets 
fhoda ſchuttelte, nachdem er ibm eine Zeitlang mit 
den Augdı gefolgt, dem Kopf und trat im feine Mobs 
nung zuruͤck. 

Eine Stunde nah Mittag erreichte Ibrahim Imam - 
zadeh; dieß iſt eine Muine von betraͤchtlichem Umfang und 
hohem Altertum, ehedem durch ihre Heiligkeit berühmt, 
jegt aber vernachläßigt und gemieden ald der Aufenthalt 
von Gefpenftern und Mänbern, Der Unbekannte ermars 
tete ihn am Eingang. „Gegrüfet ſeyſt Du, Juͤngling !* 
fprab er, „Du ſucheſt Nahe, fie foll Dir werden, wenn 
Dein Muth der Ausführung gewachſen iſt.“ — „Fremd⸗ 
ling,* entgegnete Ibrahim mit fenerfprühendem Auge 
und glühenden Wangen, „allerdings fuce ich Mache, aber 
nicht Race allein ; ich fuche fie wieder zu gewinnen, die 
mir entriffen ward dur die Graufamkeit eines Tyrannen, 
den Allah verderben möge; zeige mir den Weg und fieh, 
was mein Muth vermag! — „Gut, der Weg ſteht Dir 
offen, aber unter einer Bedinguna: ich verlange Dein 
volles Vertrauen; mer oder was ich bin, fage ih Dir 
nicht, und Du folit ed nicht zu be Ich 
verſpreche dagegen, Deinem Wunſch zu willfahren und Dir die 
Mittel zur Wiedererlangung der Geliebten in die Hände 
zu geben; Du mußt Dich aber gänzlih meiner Feitung 
überlaffen; willigt Du ein? fprih, wir baben Feine Zeit 
zu verlieren !* — „Halt!“ ermiederte der Yüngling, „ich 
verftebe Dich nicht; mie kann ich mich blindlings der üb: 
rung eined Fremden übergeben, deffen Denfungsdart und 
Abſicht mir unbefannt it? einem Manne, der unbe: 
dingtes Vertrauen von mir verlangt, und mir verbie— 
tet, zu forſchen, in mie weit er dazu berechtigt it? Ach kann 
nicht! Ich babe Freunde, Genoffen, die mir benfteben werben, 
auch ift mein Urmnicht unmaͤchtig, damit verfucheich die Re: 
frevung meiner Geliebten; ich ann blos fiegen oder fters 
ben.* — „Juͤngling,“ entgegnete der Unbekannte mit finftrer 
Stirne, „meine Gemalt überfteigt Deine kühnſten Winice, 
aber ih kann mich Dir nicht entbecken. Unterwirf Dich 
mir, und erreiche das Ziel Deiner Wiünfhe, verwirf 
meine Hulfe, und entiage jegliber Hoffnung. Deine 
Macht! Deine Freunde! Dein Arm! Unglüdlider! was 
hülfe Dir al dies gegen die hohen Mauern und die be 
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wachten Thurme, die Deine Verlobte in dem Harem Zu 
lim Khans umſchließen? Im dieſem Ausenblick ſchon iſt 
ſeine Beute außer dem Bereich Deiner ſchwachen, ſaͤumi⸗ 
gen Hülfe. Keine Macht anf. Erden, außer der meinigen, 
vermag ibm einzuholen und fie feinen Klauen zu ent: 
reißen! Entſcheide! Der Augenblick fiebt, ich muß dieſe 
Stelle verlaffen ; vertraue und folge mir unvermeilt, oder 
entiage Deiner Geliebten und der Mache auf ewig." — 
Der Jüngling ſchwieg unfhläfig, aber bald erfanute er 
die Wahrheit der Rede des Fremdiinge. Das fühne, ads 
tunggebietende Wefen des Mannes lud zum Vertrauen 
ein, und die vollen Töne der tiefen, gebieteriihen Etimme 
beftärften ibn in feinem wankenden Eutſchluß. „Ftremd⸗ 
ling,“ ſprach er, „ich nehme Dein Anerbieten an. Mit 
Freuden fee ih ein Leben aufs Spiel, das ohne Hufeini 
für mich ſeerthlos iſt; ich vertraue mich und meine Sade 
der Ehre eines Mannes, der, wie mir ein unbefanntes 
Etwas zuflätert, das Unvertraute nicht verratben wird. 
Führt mich, ich folge Euch.“ Das wohlwollende Lächeln, 
welches über die Zuge des Unbefannten flog, war feiner, ald 
die Kleidung, die er trug, erwarten ließ. „Juͤngling,“ ſprach 
er, „Du follft dieſes Vertrauen nicht bereuen ; genug, bier 
find Waffen und Pferde nit fern ; wir müfen eilen.“ 
Mit diefen Worten gürteten fie die Schwerter um, ergrifs 
fen die Büchfen und verliefen die Truͤmmer; in einem tiefen 
Hohlweg fanden fie zwey wohl bewaffnete und berittene 
Diener mit einem Paar ftarker, edler Roſſe. Kein Wort 
wurde geſprochen; fie fhmangen fib auf und fprengten 
quer über das Land nad ber Grbirgs = Kette jenſeits 
des Doris. „Wir find fpät genug auf,“ ſprach der Unbe— 
tannte mit gedämpfter Stimme zu Ibrahim; „wir dürfen 
weder Pferde noch Reiter ſchonen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, Juli. 
Rortiegung.) 

In feinem lezten Trauerfpiele bat Detavigne, der bisher 
als bie Stuͤtze der klaſſiſchen Dramatif angefehen wurde, ed 
verfucht „ ſich der romantiſchen Echufe zu nähern, und Lord 
Byron nachgeahmt, ohne ſedoch ſich won den, als Geſetz auf 
ber franzoͤſſchen Bühne geltenden Cinbeitsregeln zu entfernen; 
dadurch bat er den Klaſſiſchen ſowohl als den Romantiſchen 
Genfige geteiſtet, und daher fommt dus einftimmige Lobe bat 
ibm in allen Zeitungen aefpender wird und das er wirtlich 
verdient, denn Niemand dichter jezt im sranfreih mit ſolcher 
Energie, Elegauz und Korrettheit, wie Caſ. Delavigne; mit 
der Erfindung fiebt es vieueicht nicht jo glänzend ans, denn 
fein Marıno Faliero iſt eine Bearbeitung des Byronſchen, 
aber freylich eine geſchmackvede freve Bearbeitung, die bey— 
nahe das Verdienſt eines Originalſtuͤctes bat. Andere Theater 
wollen mun auch ie Marine Faliero's haben, uud fon bat 


eind drrieiben eine „Ausiolma von Theauten aufgeffhrt, bie | 
eine gany wiutſwriiche Variatien deſſelben Themas it. Im 


dieſem Stuͤcte bat die Dogareifı bie Hauptroue und der Doge 


iſt nur eine Nebenperſon. Es ift etwas any Gewöhnlices 
in Paris, dub fin ein Duhend Dichter mir einem beliebten 
Thema abgeben und es, jeder anf feine Weife, zurichten, fo 
daß es zulezt kaum noch kenntlich if, Dem beräßinten Scribe 
haben neulich zwey junge Dieter den Streich geſpielt, dab fie 
eine Fortſetzung feiner „Heyrath aus Vernunft‘ auf bie Buͤhne 
gebramt und in biefer Fortfegung ber Handlung eine gany 
andere Richtung gegeben baten, als der Dichter beabſich— 
tigt hatte, In dem Seribe'ſchen Vaudeville naͤmlich thut das 
unſchuldige Bauernmaͤdchen Verzicht auf bie Liebe des Sohnes 
des Generals, heyrathet einen Invaliden und iſt mit dieſein 
oluͤdiich. Im dem zweyten Theile aber, welchen bie beuden 
jungen Dichter binzugefezt haben, ſaͤult dieſe Heyrath ſchlect 
and, nnd die Morale, die Seribe hatte dramatiſch darſtellen 
wouen, gebt bier ganz in Rauch auf, Ob fie wohl darau ger 
tban baben oder nicht, eine dramatifche Handblung im ihrem 
woraliſchen Zwect wider den Willen des Dichters zu entftellen, 


‚ will ia bier nicht entſcheiden; allein ein poſſierlicher Einfall 
war es doch, das Blatt umzukehren und der guten Kevratb, 


womit ein beliedter Dichter fein Städt endet, in einem ams 
dern Stüce eine üble Wendung zu geben, was im wirtlichen 
Leben bäufig vorfommt. UWebrigens bat Scride, den gewiſſe 
Blätter wegen des moraliſchen Zweckes feines Stuͤctkes ſehr 
getobt hatten, es ſeitdem ſelbſt mit ihnen verborben; denn er 
bat in einer neuen Zeitfehrift, Revue de Paris, bdramatifche 
Eisen eingerädt, bie etwas zu freymuͤthig ſchlechte Sitten 
ſchiidern und daher mit Recht getadelt worden find. Scribe 
bat ſich bier in einer Gattung verſuchen wollen, worin andere 
Dichter gelungene Stuͤcke geliefert haben, naͤmlich in den fos 
genannten Prorerbes deamatiques, einer in Frantreich febr- 
deliebten Gattung von Literarur ; denn ſolche Proverbes dra- 
matiques, wenn fie heiter und witzig find, werben eben fo 
gern im Geſellſchaften geleſen, als bargefteilt. In ber Testen 
Zeit bat ſich befonderd Theodor Leelere durch feine Sammlung 
von Proverbes dramstiques einen großen Muf erworben, 
und Scribe hat mebrere-derfelben für die Bühne bearbeitet, 
bie feirtem als Werte feiner Pbantafie bewundert werden, 
wiewolt die Ehre dem wahren Erfinder Leclerc gebührt. Man 
bat es auch einigemal Seribe'n ald etwas Ungerechted vorges 
morfeh, baß er die Arbeit eined Andern als eim Gremeingut 
behandte und Gewinnft barans ziehe; denn befanntlich brins 
gen bie Geriberjgen Stuͤcke viel ein, wogegen Tb. Leclere 
nichts empfängt, ats dad Honorar des Verlegers feiner Pro- 
verbes dramatiques. Die Werfühe, bie Scribe nun fo 
eben geliefert hat, feinen zu beweiſen, daß er mit I Les 
cfere nicht wetteifern fann und baß er beſſer thun wirb, wenn 
er ſich an feine Vaudevilles und Operetten hätt; denn bier ift 
er gang in feinem Elemente, As Stizzen von Darftellunaen 
aus bem Reben der großen Welt find indeffen auch jene Ders 
fuche nicht ohne Werth; nur follten fie nicht Proverbes dra- 
matigqnes beißen; denn bieh find fie nicht. Bor zwey Jahren 
harte Ecrise betanntlich ein Waubderitle für, das Theätre de 


| Mademe geliefert, worin er bie Geſeuſchaft vor. während 


und mach der Mevofution in dren Merbeitungen ſchilderte. Dies 
ſes drevyfache Gemälde erbieit vielen Beofan; allein bie Ultras 
parthey fand ſich durch bie pomerliche Sailderung Ser Au⸗ 
maasungen und der Aufgeblaſenbeit eines Adelichen aus dem 
alten Regime beteidigt, welcher ſich einbildet, die Dinge muͤß⸗ 
tem ſezt fo ſeyn, wie fie es vormals waren, und welcher fich 
in die neuen Gtaatdeinrichtungen unb bie darand für- Gemein⸗ 
dewohf entfpriimgenen Vortbeile gar nicht fügen kann, und 
auf eine tomiſche Weiſe feinen Unmuth darfiner Aufßert. 
(Der Beſchluß folat.) 
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Merfolge muthig die betretne Bahn; 

Denn wiß', ed kann kein Hindernif entſtehen, 
Das ſaͤhig ſey, zu ſioren deinen Man; 

So dab du nicht den Mäwber, der verwegen 
Dein Gut geraubt, zu Boden fellseft legen. 


Arioflo, 


— — — m —— ea 


Zalim Khan. 
GBeſchluß.) 

Mit dleſen Worten ſtieß der Fremde feine ſcharfen Buͤgel 
dem Pferd in die Seiten, und lenkte es ploͤtzlich rechts die 
fteile, fteinigte Bergwand hinan; der Boden war fehr un: 
eben und gefährlid, kein Weg weitund breit; oftritten fie 
abſchuͤſſige Anhoͤhen hinauf, die gang mit lodern Steinen 
bededt waren, oder driidten fi an bedenlofen Abgründen 
bin , in deren Tiefe die Gebirgswaſſer toften, oder glitten 
mit den Pferden fo fkeile Abhänge hinab, daß Ibrahim, 
obgleich mit Gebirgsreifen vertraut, doch zu glauben ver- 
fuhr war, ein Bergaeift oder Kobold fpiele mit feinem 
Leben, Aber die Moffe trugen fie mwader dahin, und er 
entichloß fi, alled zu wagen. Das ſcharfe Auge feines 
Führers ruhte mehrmald mit wohlgefälligem Blicke auf 
ibm. Sobald wieder wegſamer Boden kam, ſtießen fie den 
ſcharfen eifernen Brigel ihren feuchenden, aber unermübd- 
lichen Roſſen in bie Seite, und langten endlih nad 
mehreren Stunden in einer kahlen Felfenfhluht an, bie 
ſo eng war, daß fein Sonnenftrabl zu dem duͤſteren Bade 
drang, der durch diefelbe binfloß. Hier hielt ber Führer 
zum erſten Mal an, feste ein Meines Horn an den Mund 
und ließ einen gellenden Ton hören. Ehe noch dad Echo 
eritorben war, erboben fih Geftalten von Menschen und 
Pferden überall in ber Schlucht, in wenigen Minuten 
fab ſich ber erſtaunte Ibrahim von mehr denn hundert 
wohlbewaflneten und gutberittenen Männern umgeben , 


und nicht lange blieb er im Zweifel, welches ihr Oberhaupt 
fen; denn jeder mahte vor dem Unbelannten eine tiefe 
Berbeugung. 

Nun, junger Freund,“ ſprach endlich diefer, indem 
er ben eritaunten Blick Ibrahims mit huldreichem Lächeln 
erwieberle; „wie gefällt Dir dieß ? Dift Du mit meiner 
Macht zufrieden? Zweifelft Du immer noch an meinem 
guten Willen? Glaube mir, nie foll Dich gerenen, daß . 
Du AſſadAlliKhan Feili vertrauthaft! Du ftaunft ? 
aber ed ift Wahrheit, diefer gefuͤrchtete Häuptling fteht 
vor Dir. Bebente, ber Löwe der Gebirge, die Geif: 
fel habſuͤchtiger Statthalter, der Münderer übermik 
thiger Khane und reicher geiziger Kanflente konnte fich 
nicht entdeden, als er allein war, im der Verkleidung eis 
ned armen Landmannd; nur im Kreife diefer wackern 
Männer, mit denen er feine Feinde beftrafen und 
feine Freunde beſchuͤtzen kann, nennt er feinen Namen. 
Doch treffen wir ung nicht zum erften Mal, junger Manz 
gebenfe des franfen, verwundeten Wanderer vom Ges 
birge Defattu, deſſen Wunden Du pflegteit, den Du mit 
Nahrung und Kleidung verfabelt, und dem Du in Deiner 
Höhle fo viel Sorgfalt ſchenkteſt.“ — „Allah!“ rief Ibra— 
him, „iſt ed möglih? Und doc, dieſe Stimme, fie war 
mir befaunt, ich Tonnte mich nicht taͤuſchen; jener Meis 
fende — — „War ich ; ih ſchwor, Dir zu vergelten, wenn 
ber Tag kommen werde, und er ift gefommen. Du fiehft bier 
nur wenig von ber Macht, bie gleich einem Zauber auf 
biefem Landitriche liegt. Niemand burchreist das Land 
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ohne mein Vorwiſſen, meine Kunbſchafter find überall; 
die Meife diefed ausfchweifenden Khans war mir nicht 
verborgen, ich kenue feinen Reichthum, feine Macht, ja 
felbit unter feinem Gefolge lauern Lente, die mir ergeben 
find; feine Schäße, fein Meifegeräth find bereitd auserfe: 
ben, meine Kiften zu füllen. Aber keine Zeit ift zu ver: 
lieren!* — „Möge Dein Stern in ewigem Glanze ſchim— 
mern! Möge Dein Pfad ftets glüdlich und fiegreich fen, 
mächtiger Häuptling !* rief der Jüngling mit funfelnden 
Augen, „gieb mir die Möglichkeit, diefen Schaͤndlichen 
zu züchtigen, die verlorene Hufeini wieder zu gewinnen, 
und ih bin Dein Sklave bis zu den Thoren der Ber: 
dammniß!“ 

Kein Wort wurbe weiter geſprochen; der Haufen 
verfolgte feinen Weg die enge Schlucht entlang, bis fie 
zwiſchen den Feldvorfprüngen, die deren Eingang bevnabe 
verſchloſſen, ferne Gebirge jenfeits eines breiten Thales 
gewahrten; es wurde zum zwepten Male Halt gemacht, 
und ber Häuptling warf einen beforgten Blick umber, 
„Nun find wir der Stelle nah,“ ſprach er; „der Pak muß 
- unterfucht werden, verbergt Euch, mährend Ibrahim und 
ich mit vier andern vorreiten.“ Im weniger als einer 
Minute war der ganze Trupp binter den Wellungen des 
Bodens verfhwunden, weder Pferd noh Mann fichtbar ; 
fein Laut ließ fib vernehmen, 

Der Häuptling ritt in größter Stille mit Ibrahim 
vorwärts an eine Felfenete, wo fi die Ausficht auf den 
ganzen Paß und das unten liegende Thal öffnete; zu ihren 
Fuͤßen lag eine tiefe Schlucht, an deren einer Seite der 
Meg fi binfhlängelte, bis er zu einer ebenen Stelle 
führte, wo Wanderer mit ihren Thieren nah muͤhſamem 
Steigen eine Weile ausruhen Fonnten. 

Als der Häuptling diefen hoben Punft erreicht hatte; 
warf er einen fharfen Blick umber und horchte lange 
und ernft. Seine Miene verfinfterte ſich, als die Zeit 
verftrih, ohne daf man einen Laut in der Luft vernahm, 
als den kurzen Schrey bed Bergrebhuhnd oder das Ge: 
Freifh der Maubvögel, die aus ihren Neſtern aufgeſcheucht 
in Iuftigen Kreifen hoch über ihren Häuptern ſchwebten. 
„Was kann dieß bedeuten ?* murmelte einer der Beglei: 
ter feinem Kameraden zu. „Sicherlich find fie noch nicht 
vorbevgefommen, und doc follten wir fie hören, wenn 
wir fie auch noch nicot fehen fünnen.t — „Wie? fragte 
der ungeduldige Ibrahim, Angftlich flüfternd; „das wolle 
Gott verbüten , daß fie und enttommen!* — „Sepd un: 
beforgt!“ antwortete Aſſad Ali grimmig, „fie find noch 
nit vorüber, ohne mein Vormilfen konnten ſie's nicht, 
wenn nicht etwa —“ — „Horcht!“ fiel ber Jüngling leb⸗ 
baft ein, „ich höre etwas, gewiß, es fonnte der Wind 
nicht ſeyn! — nein — nein — ich höre es wieder, es ift 
der Sangeines Maultbiertreiberd! bört! noch einmal! das 
find die Maulthierfgellen! Wo aber find die Leute? 


Warum fehen wir fie nicht ?? — „Du baft Recht,“ vers 
fezte der Häuptling, „Dein Ohr trılgt Dich nicht, es ift 
der Zug des Khans; dieß ift der Funitgerechte Sarg von 
eines großen Mannes Manithiertreibern, und die Schel: 
len find größer und lauter ald die eines:gewöhnlichen Ca: 
filah. Sie find noch binter jenem Huͤgels, doch, gepries 
fen fen Allah, jezt find fie unfer!“* 

Tiefe Stille herrſchte, bis die vorderiten des Meiter: 
trupps hinter dem Huͤgel vorfamen und den Zickjackpfad 
beraufzogen. Der Häuptling gab jest in wenigen Mor: 
ten feine Befehle. „Laßt fie ziehen, bis die Bewaffneren 
vorne jene Höbe gewinnen, mit ihnen haben wir nichts 
zu thun, dad Gepäd kommt hinter ihnen und dann bag 
Harem mit feinen Wachen; das ift Dein Ziel, Ibrahim, 
meine Leute werden fih mit den beladenen Maultbieren 
begnügen. Laßt dieſe die Plattform auf dem Berge 
erreihen, und dann Bismillab! auf fie los! Und Ibra⸗ 
bim — Made ift füß! — ber Ahan wird nicht ermangeln, 
zur Dertbeidigung feines Eigenthums beranzufprengen, 
und dann mögt Ihr ihm zur Mecdenichaft zieben!“ 

Die arglofen Neifenden zogen langfam die fteile Höhe 
berauf, und als der Vortrab des Zuges endlich über den 
Bergrüden weg mar und wieder binabitieg, erfpähte der 
Häuptling mit fcharfem, beweglichem Auge den wahren 
Zeitpunkt, und war eben im Begriff, das Zeichen zu geben, 
als er nodr einmal in feinen Verſteck zurüdtrat, „Es kommt 
immer beſſer!“ bemerfte er mit gedämpfter Stimme; „die 
Maultbiere balten eine Weile auf dem Vergrüden, um 
frifhen Athem zu fhöpfen ; laßt die Uebrigen ſich anfchliefe 
fen; dann haben wir fie auf einem- Haufen bepfanmen, mo 
fie weder fechten noch fliehen Fönnen, und wir werden ibs 
rer mit geringerem Verluſte auf unferer Seite Meiſter.“ 

Das Gepäaͤck und der Harem hatten jezt die Spige 
ded Berges erreiht; bie Diener bereiteten Pfeifen für 
den Khan und fein Gefolge, und alle genoffen arglos der 
Mube, ald ein einziger, fhriller Ton aus einem Horne 
über ihnen vernommen ward, Diefed Signal hatte kaum 
Lärm gemacht, ald hundertftimmiges Geſchrey in ber Schlucht 
wiederhallte, und die Bergfeite von bewaffneten Reitern belebt 
ward, die anf das beftürgte und bülflofe Wolf des Khans 
niederftärzten. Alles mar voll Schred und Verwirrung, 
die Maulthiertreiber fchnitten die Stride an den Laſten 
ihrer Thiere ab und fuchten zu entfliehen, andere ſpreng⸗ 
ten bin imd wieder durch die Menge, modurd fie die 
Verwirrung noch erhöhten, bis fie in den Abgrund ſtuͤrz⸗ 
ten und dort ihren Tod fanden. Die Frauen fchrieen, 
die Maͤnner riefen um Huͤlfe oder Gnade. Indeſſen war 
Ibrahims Aufmerkſamkeit nur auf einen Gegenftand 
gerichtet ; bald vernahm er die Stimme Huſſeinis, 
machte fih Bahn zu ihr, fpaltete dem Eunuchen, der ihm 
mechaniſch den Weg zu verfperren fuchte, den Kopf, fluͤ⸗ 
fterte ihr feinen Namen zu, bieß fie außer Sorge fepn, 
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hob ſie hinter ſich auf ſein Pferd, lenkte dieſes aus dem 
Kampf und ſprengte dem ſteilen, felſigen Hinterhalte zu, 
aus welchem ſie den Zug angegriffen hatten. Als er aber einen 
Blick zuruͤkwarf, ſah er, daß das Gluͤck bed Tages nicht 
mehr zweifelhaft war; denn die Leute des Khaus waren 
von paniſchem Schrecken ergriffen, in der allgemeinen Ver: 
wirkung einzig auf ihre Nettung bedacht, indeß ein gu: 
tes Drittheil bereits unter dem Schwerte der Mäuber ge: 
fallen oder über die Felfen in den Abgrund geftürzt war. 
Der Khan allein war nicht feige; er rief, ald er den Tu: 
mult des Angriffs hoͤrte und die Gefahr feiner Leute 
ſah, feinen Golamd und zuverläßigften Anhängern, und 
forengte mit verhängtem Zügel den engen, gefahrvollen 
Pfad herauf zu ihrer Rettung berbey. Ju diefem Aus 
genblid fiel dad Auge Ibrahims, der mit Huffeini, welche 
ihre Arme um ihn geichlungen hatte, das Gebirg hinauf 
eilte, auf den Kban, und von Siegesluft und Wuth ent: 
branut, rief er laut: „Ha, Tyrann, bift Du bier! Du 
eilt Deinem Schidfal entgegen, empfange den Lohn deiner 
Grauſamkeit!“ Der Khan börte den Ruf und erfannte die 
Stimme, da vergaß er vor Pegierde, den Schmähenden 
zu züchtigen, die Gefahr feines Befolges, warf fein Pferd 
berum und fprengte wuͤthend nach der jäben Felswand 
feinem Feind entgegen. Ibrahim aber hielt fein Pierd 
en, drebte ſich Faltblütig im Sattel, nahm dem wuͤthen⸗ 
den Khan auf das Korn und ſchoß ab. Die Kugel traf 
fein Pferd mitten anf die Stirn; es bäumte ſich, über: 
ſchlug mit dem unglüdlihen Meiter, beyde rollten an 
ben Mand des Abgrundes, und ftürzten plöglid in die 
finitere Tiefe. Dieſer Fall entfbied das Schickſal des 
Tags. Der Tod des Khans ward nicht fobald befannt, 
als auch jeder Widerftand aufbörte, alled, was Füße hatte, 
floh, und die Räuber achteten, nachdem fie ſich derjenigen 
verfihert hatten, deren Gefangennehmung Ihnen reiches 
Löiegeld verſprach, der Uebrigen nicht. In weniger als 
einer halben Stunde nah dem Angriff waren die Gefal: 
Ienen eine Beute für die Thiere der Müfte und die Wi: 
gel des Himmels, und die Sieger auf dem Weg nad 
dem Felſenverſtecke Aſſad Ali Ahans. 


Der Schluß der Geſchichte ift bald erzäblt. Ibrahim 
blieb, im Beſitz feiner geliebten Huffeini, bey feinem 
Freunde, bem Häuptling Feili, bis der Lärm über dem 
Vorgang in dem Paffe Karakothul ſich etwas gelegt hatte, 
und ein Wechſel der Herriher es ihm moͤglich machte, 
wieder in feine Heimath zurüdzufehren. Dabin begab 
er fi endlich, bereichert durch die Frevgebigkeit des gü— 
kigen Aſſad, um dafelbft den Reſt feiner Tage zu ver: 
leben, 


Gemälde des römischen Volkscharakters. 


Geſchluß.) 


Die beſte Gelegenheit, uͤber die Singanlage der Roͤmer 
ein Urtheil fällen zu lernen, bietet ſich ungefaͤhr vier Stun: 
den nach Untergang der Eonne dar, wo die Leute aus 
den Zrattorien und Weinihenten nah Haufe aufbrechen. 
Bon Epeife und Trank zur Freude geftimmt, maden fie 
ihrer Begeifterung im Freyen ohne Zwang dermaßen Luft, 
daß man ihr Talent in feinem ganzen Umfange ſchaͤtzen 
und bemundern kann. 

Wer ſollte nicht glauben, daß eine fo vorzuͤgliche An: 
lage auch einen entfprebenden Dilettantismus zur Folge 
baben müßte? Aber bier zeige ſich, wie auffallend dieſe 
intereffante Nation -fih vor vielen andern , befonders 
ber deutſchen, auszeichnet. Im erften beiten deutichen 
Kraͤhwinkel wird mehr mufifalifhe Liebhaberep getrieben, “ 
als in Nom. Schon oben habe ich gefagt, daß der Mus 
fifunterriht aus allen Buͤrgerhaͤuſern, mit Ausnabme ei: 
niger reihen Wechsler, Kaufleute und Fructauffäufer 
(Mercanti di Campsgna), verbannt iſt; wer bier fingt, 
tbut ed aus rober, natürlicher Eingebung feines muſilali— 
{hen Genius. Der Gefang ift fein Lurus, fondern erited, 
notbwendigites Lebensbedürfnif, fo zu fagen dad geiſtige 
Brod, welches der Nömer Tag für Tag ißt. Wie ed aber 
Niemanden einfällt, mit einem Gerichte Brod offene Tas 
fel zu halten, fo prunft der Römer mit feinem Gefang 
feinedweged; während bie deutſchen Dilettanten Thür und 
Fenfter aufiverren, wenn der Muſikdaͤmon über fie fommt, 
macht der Nömer (und dieß habe ich unzählige Male gefe: 
ben, befonders wenn ed Weiber waren), behorcht man 
ihn bey feinem Gefange, bende zu, meil ibn, der auf ſei— 
nen Gefang nicht den geringiten Werth legt, dinft, man 
wolle ſich luftig über ibn machen. 

Daß dieſe Fähigkeit der Mömer von feinen äußern 
Umftänden erzeugt oder wenigitend begünftigt werde, er: 
gibt fih daraus, daß fie weniger Mufif hören, als bie 
Einwohner anderer großen Städte Europa’d. In der 
Megel gebt der römifhe Bürger nur während der Karne: 
valdzeit.ind Theater; hat er einmal die komiſche, einmal 
die ernite Oper und dann der Reihe nach die übrigen vier _ 
oder fünf receitirenden Schaufpiele, nebit den verichiedenen 
Marionettentheatern, vondenen er bev feiner Kindlichkeit 
ein eben fo großer Freund iſt, ale feine Kinder , beiucht, 
fo find feine theatralifhen Freuden für das Jahr zu Ende. 
Die übrigen brev Theaterzeiten (Stagioni) eriftiren eigent: 
lich nur für den Adel, für bie Elite der hoͤhern Buͤr— 
gerihaft und die Kuͤnſtler. Die Maffe bedrömifchen Wolfe 
it gewöhnt, feine körperlihen, wie feine geiftigen Sreus 
den nur im SKarnevale zu ſuchen, eben weil biefe Zeit, 
feit Menfchengedenten, bie eigentlibe Zeit der Freude 
und ihr vorzugsweile, ja ausſchließlich gemwidmer ift. 
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Schon der Gebrauch, das ganze Jahr hindurch bie Thea: 
ter erft zwey Stunden nad Untergang der Sonne zu 
öffnen, macht befonders im Sommer, wo die Vorftellun: 
gen in den läugiten Tagen um 10 Uhr (europälich) begin: 
nen, ber arbeitenden Klaffe den Beſuch berfelben unmög- 
ih. Wer in einer der größeren Pfarren wohnt, fann 
an einem oder dem andern hoben Felt: oder Patrondtage 
einer gelungenen Meife oder Veſper beywohnen; die päbft: 
lien Meffen werden, theild der Urt von Toilette, welche 
bier erforderlich iſt, beſonders aber ihres antiken Styls 
wegen, von den Eingebornen gar nicht beſucht. Rechnet 
man die Harmoniemufif, welche mit den im Mauſoleum 
des Auguft während der drey beißeiten Sommermonate 
gegebenen vortrefflichen Feuerwerke verbunden ift, binzu, 
fo ift damit der Eirfel ber mufifalifchen Freuden des Mös 
mers abgeihloffen. 

Ich ende mit einer Bemerkung, melde mir die Wahr⸗ 
beitsliebe abnoͤthigt, ob fie gleich keineswegs den Nordläur 
dern zur Ehre gereichen dürfte: wer, der Muſik zugethan, 
ihrer kundig und ald Denker darüber refleftirend, bie Ges 
fangsfähigkeit der Italiener und befonderd der Roͤmer bes 
obachtet, wer die Wirtuofität zu mürdigen weiß, zu mel- 
er es bier Menihen aus dem unterften Ständen ohne 
allen Unterricht bringen, bem wird begreiflih, daß ber 
Gefang eigentlih nur in Italien und, im engeren Sinne, 
bauptfählih in Nom zu Haufe, und daß das, mas bie 
nordifhen Nationen davon befigen, faum als der Schatten 
deſſelben zu betrachten ift. 





Mittagstraum 


Stin ſchau' ih in's Tiefgrin, 
In der Gebuͤſche dunkles Grün, 
Mo Schatten das Licht bedt, 
Wo fi der Heine Vogel verftedt, 
D vielgrüne Ruh! 


Sinl', Herz, in ben Traum ein, 
Su den verfhwiegenen Traum hinein, 
Wo die Lieder fo fill find, 
Heimlihe Schmerzen fchlummern fo lind. 
O vielftille Lich"! 
N. Schoͤll. 


Korrefpondeng:Nahridten. 


Paris, Jull. 
GBeſchluß.) 

Die Ultraleute bewirtten, daß jenes Seribe'ſche Ges 
mätbe auf den Theätre de Madame, bad einigermaßen von 
ber Gunft der Herzogin von Bern abhängt, nicht mehr aufs 
nefliort wurde, fo daß ſich bad Puplitum mit dem gedruckten 
Texte begnügen mußte. Andere Theater nahmen nun aber 


denfelben Stoff vor, und ebſchon er nicht mit bemſelben Ta⸗ 
Iente behandelt wurde, wie unter ben Scribe'ſchen Haͤnden, 
fo wurden biefe Gemaͤlde doch micht Übel aufgenommen; feite 
ben find einige Theater noch weiter gegangen und baben bie 
Gräuet ber Revolution zu ſchildern verſucht ; fo bat dad Thea⸗ 
ter ber Porte St. Martin unter dem Zitel Sept henres ein 
Stuͤck vorgebracht, worin bie kuͤhne That Charlotte Cordays 
und Marats Tob, wiewohl unter fremden Namen, darger 
ſtellt wird. Einige Zagenlätter haben zu beweifen gefucht, 
daß die Darftellung ſolcher Graͤuet aus ber jepigen Zeit, beyem 
Helden oder Schlachtepfer noch in fo friſchem Angedenten 
feyen , nichts Aeſthetiſches habe. Auf einer Woltspäbne bes 
hauptet aber bie Aeftberie fetten Ihe Recht; dem Wolfe ges 
fallen folge gewattfane Auftritte; auch iſt ed laͤngſt an bie 
Darftellung derfeiben gewoͤhnt und Läßt ſich nicht abhalten, 
denfelben beyzuwohnen. Auf einem andern Theater, dem 
Ambigu comique, hat man fogar bie beräcdtigte Pariſer 
Bluthochzeln aufjufübren verfucht. Das Stuͤd beißt Noſtra⸗ 
damus, wie ein befannter Sternbeuter aus dem Mitrelalters 
biefer Name bedeutet bier aber nicht viel; im dem Gtäde 
feloptwird nicht geſagt, wo und mann eigentlich bie Haub⸗ 
lung vorgeht; genug, ed wird barin weiblich gemorbet unb 
ber Mond fcheint darin fo heile und fo fhbn, daß diefed Monde 
ſtuͤct allein bed Sehens werth ift; weßhalb auch einige Jour⸗ 
male dem Publitum geratben haben, ſich erſt ben dem brittem 
Aufzuge einzufinden, wann ber Mond zu feinen beginne, 
indem ed nichts dabey verliere, wenn es den erfien Aufzügen 
nicht beywohne. Diefes Theater befizt einen neuen bübfchen 
Saal; allein ed foftet der Direltion viele Mübe, benfelben 
gu füllen. ober, was baffelse iſt, gute Stuͤcte zu befommen, 
welche bad Publikum berbevyieben; denn bes Graufenden bat 
man im den Melodramen bereits fo viel angebradt, baß es 
ſchwer hätt, das ſchauluſtige Bott mit etwas Neuem zu ber 
mirtben, Nachdem das Baitetbeater die „Weit auf die Buͤhne 
oebradıt hatte, fonnte fein Nebenbubter, das Ambigu comi- 
que , nichts Beſſeres darſtelen, ats die Parifer Bluthochzeit. 
Dies ift nun gefcheben; was bleibt aber noch uͤbrig, nachdem 
man bie Bühne mit Pefttranten und mit Ermorbdeten anges 
fünt hat, und nachdem auf der Bühme der Porte St. Martin 
Eharlotte Eorbay im einem blutrothen Hembe zum Schaͤffot 
geführt wird? Die Vaudevillebuͤhnen haben jezt ſehr mit dem 
„Spioninnen“* zu thuu. Nachdem nämlich zwey Theater eis 
nen „Spion“ nach dem befannten Cooperſchen Romane bare 
orftellt hatten, fam Seribe mit einem feiner Gebülfen auf 
den Einfall, nach dem vorgeblichen Theätre de Clara Gazul 
von Merime die Spionin zu dramatiſiren, bie von der Napo⸗ 
leonſchen Polizey dem fpanifchen General Nomana nad) Daͤne⸗ 
mare nachgefchiett worden ſeyn, aber anftatt ibn audzufpioniren, 
zu feiner Partbev Asergetreten und feine Gelichte geworben 
feun fo. Da fo etwas anf ber Bühne viele Schwierigkeit 
nefunden haben rofirbe, fo bat Ecribe nach feiner Weiſe bies 
fen Stoff zugerichtet und weder von Romana, noch von Nas 
yoleon Meldung getban. Die „Spionin“ ift feind von feinen 
Beffern Städen, bat aber doch intereffante Züge und wirb 
am Theätre de Madame gut gefvielt. Andere Biitmen bas 
ben nun au ihre „Spioninnen“ haben mollen, Es ift out, 
daß fie nur noch im VBaudevlile zu tbun haben. Unter Was 
poleon und unter dem legten Minifterimm gab man ibnen Bes 
ſchaͤftlgung in der Geſelſchaft. Jejt ſcheint dieß veraͤchtliche 
Amt ganz aufgebbrt zu haben, ımd im der That kann bie Res 
olerumg aus bem freven Zeitungen zehmmal mebr erfahren. 
ald aus dem ungetrenen Berichten elender Spione, = 
% 
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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken nährt, 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 
Eifrigſte Prieſter euch nicht verlennen. 

Klopflod. 
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Dis „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: 

I. Schöne Literatur, Ueberſicht des Auftandes. derfelben in Deutſchlaud, Franfreih, Großhritannien, x, — 
Kleine Aufſatze uber fhöne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtbeilende Anzeigen der neueften belletriftifchen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte, — Gedrängte Auszuͤge aus feltenen intereffanten Merten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beften kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuftande der auslaͤndiſchen 
fhönen Literatur, befonders ber Franzöliiben, Englifhen, Stalienifhen, Hollaͤndiſchen, ꝛc. — Ueberfegungen ald Proben. 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenjtände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Maleren, Bild- 
hauerey, Baulunſt, Gartenfunftze., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifhe Ueberficht des Zuftanded der 
vorziiglikiten Ehaubühnen in Deutichland, Franfreih u. f. m. Scenen aus ungedrudten Scaufpieln. Mufik. 
Nachricht von neuen mufifalifchen Produkten. — Kurze Kritifen neuer Werke, 

II. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhihte einzelner Städte und Möller. Geielliges 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode; Lurus; Gittengemälde ber Univerfitäten, Meffen „ Bäder, Carnevals; zuweilen interef: 
fante topograpbifhe Schilderungen. . 

IV. Biographiſche Skizzen. —* Züge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beitraͤge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handihrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen ıc. 

14 Kleine Neifebefhreibungen. Wuszüge aus intereffanten größern Werfen bdiefer Art; Fleinere Original: 
Aufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyollen, Heine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf 
fern ausländiihen und deutihen Gedichten, . 

VII. 51 Anekdoten. Satyriſche Auſſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Preſa und Verſen; Näthfel, 
Charaden und dergleichen. 

VIII. Beſondere Beilagen enthalten die Veberfiht der Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo mie andre Anzeigen befannt gemacht, 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Anzeige, 





An wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Eeit einer Neibe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten über Gegenitände der bildenden 
Kuͤnſte geliefert worden. Zur beiferen Ueberſſcht fir Aunftfreunde wurde fpäter eine eigene Benlage unter dem Na— 
men des „Aumitblatts“ fir diefen Zwect beſtimmt, die jedoch in ungleichen Friften erihien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. 

Die Liebe zur Kunft bat fi in dem legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und geiteigert; jegt, nach eingetretenem Frieden, zeigen lih davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
ſen den erfreulichften Fortgang hoffen. 

Daber mird eine Zeitihrift, welche Nachrichten ımd Beurtbeilungen von allen merfwärdigen Erfheinungen im Ge: 
Biete der bildenden Kunſt gäbe, zum füblbaren Bedürfniß, und die unterzeichnete Verlassbandlung wird auf Veyfall 
rechnen bdirfen, wenn fie unternimmt, dad „Aunftblatt“ in folher Ausdehnung und Megelmäfigfeit erfheinen zu 
laſſen, dab es, dieſem Veduͤrfniß entſprechend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe ſey, für Kuͤnſtler und Aımftfrennde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitichrift bilde. 

Man wird zu dem Eude ſich beſtreben, zunaͤchſt in zwen, wöchentlich erfheinenden Blättern fo viel möglih voll⸗ 
ſtaͤndige Nachrichten Über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Rändern in allen Theis 
ken der Aunft, in der Maleren und den ihr verwandten Smweigen, dann in der Vildneren und Architektur fich ereignet, 
Beurtheilungen von Kunſtwerken und Abhandlungen über allgemeine Aunftgegenftände zu liefern, und ——— 
Geſchichte der aͤltern und neuern Kunſt zu ſammeln. Hiermit ſollen Anszuͤge aus Altern und neuern die Kunſt betref— 
ſenden Werfen, fo wie eine Keberſicht der neueſten artiſtiſchen Literatur und Beurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden, Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umrifen in Kupferftich 
eder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Redaktion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaſſer der Schrift über die Studien der griechiſchen Kuͤnſtler, Mberndmmen. 

Mir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternebmen durch Verträge an Drigi- 
mat: Aufſaͤtzen und Nachrichten Fräftiaft zu unterſtuͤzen. Beſonders erfuhen wir auc Kunſtler, und von ihren eige— 
nen, oder den in ihrer Nähe entitebenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglichit volljtändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den Grundfas ſtrenger Unpartbenlichfeit befolgen, und wir glauben 
deßhabb Die bereits in den bedeutenditen Fritifhen Zeitichriften angenommene Regel, alle Beurtheilungen mit 
Ramendgunterfhrift oder anerfannter Chiffrezuverieben,aub für unfer Blatt feitftellen 

u müffen. Dieb wird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeifenen Lobes oder Tadels 

en, und dazu beutragen, unfrer Zeitichrift den edlen und —— Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
—— und beſonders, wo von den hoͤchſten Faͤhigkeiten und Guͤtern menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden ſollte. 





So wie nach obiger Anzeige der bisher fuͤr das „Kunſt— Ratte beitimmte Ranın nicht zureicht, wenn für biefed fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll, mas das gebildete Publikum davon erwarten kann, eben fo ift es 
ker Fall mit dem „Literatur: Blatt,“ — Der bisher ihm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir feben und 


enoͤthigt, auch biefem Theil ded „Morgenblatts“.eine größere Ausdehnung zu geben, um u 2 i 
en Eriheinungen ber Literatur, die, ohne zu den ftrengwifenfhaftlichen zu gehören, von nen Interefe Mind, 


annt machen zu können, . 


Diefe 8* Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt ſind, wenn wir wirklich den für Gründung des Morgen⸗ 
1 


blattd“ beabi 
wenn wir gleich durch 


Den 
àare dafür fordern koͤnnten, Anſpruch m 


tigten Zweck vollfommen erreichen wollen, 
Opfer, dad wir bisher durch Die, 
eigten,, daß wir zu jedem neuen möglichft bereit find, fo fon 
i en damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nach 


erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 


diefem Zweig beitimmten Verlagen brachten, binlinah 
nen wir dieſes bey der Vermehrung von — 5 ren 
dem bisherigen Preis des „Mor: 


‚ und für diefe Ausdehnung mit dem Fleinen U 
2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begmigen. — en Aufſchlas - 
Sollten Kunftler und Kunftfreunde dag „ Kunft: Blatt“ einzeln 


Iten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 


gang für 5 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur- Blattes 
Zur diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wuͤn⸗ 


ſchen, loſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl, 


* 


* 


4 Der halbe Jahrgang des Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literatur:“ nnd „Kunſt-Blatts“, mürde 


t halbe Jahrgang des „Literature“ und „Kunft:Blatts« ohne das „Morgenblatt« . . . 
ahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlich das „Literaturs Blatt“ . . . .. 


De 
Der halbe 


+ 10 ff 


8 Kunſt-Blatt* no Leere 3 ft. 


dr biefen Preis fann, nach Uchereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt = Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Wuürtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachen und in der Schweiz durd ale Portamter bejogen werden, 


3. G. Eotta’fhe Buhbandlung. 
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Anzeige. 


69— Ganz neu iſt erſchienen und in allen deutſchen 
uchhandlungen zu haben: 


G. T. Raynal, 
philoſophiſche und politiſche Geſchichte der Nieder⸗ 
laffungen und des Handels der Europäer 
in Nordafrika. 

Aus dem Franzdfiiben von F. ©. Hennig. 
Zwey Bände ar. 8. 


Leipzig, bey Eriedrih Fleiſcher. Preis 3 Mthlr. 
12 Or, — 6 fl. 21 fr. 


Dies lezte Werk des berühmten Geſchichtſchreibers 
von Indien verdiente gewiß von allen, mas ung Franf- 
reichs neuere Piteratur darbeut, zuerſt mit auf Deuts 
ſchen Poden verpflanzt zu werden, wo man von jeher ge: 
diegene Werke zu würdigen mußte. Dabep tft der Ges: 
genitand gerade im jehiger Zeit, mo die Barbarestenitaa- 
ten die Aufmerffamfeit der Europaͤer mehr als jemals bes 
ſchaͤſtigen, von großem Intereſſe für jeden Gebildeten. 
@ine sche ſchoͤne Charte des mittelländifchen Meeres und 
eine intertſſaute Daritellung des Zuftandes des heutigen 
—— find eben fo angenehme als zweckmaͤßige 
Zugaben, 


— — — — 


Ne. 185. 


Norgendblast 


für 


gebildete Stände. 





Sonnabend, 1. Auguſt 1829. 





Mörder. Serrt, ſohnt Euch aud mit Gott, denn Ihr müßt ſierben. 
Slarence. Bat du die heilfge Negung in der Gere, 
* Und bil der elanem Seele doch fo blind, 
Daß du, mich mordend, Gott beiriegen will ? 
— eare. 





Der Shiffstod. | Geländer geben? der winfte Die. Und der Sturm, 


den der Jakob herauf gepfiffen bat, der ift aud für Dich; 
Gräftung son D. &. D. Weotff. | denn wir baben’s fatt, ſchwediſche Katze, ung von Dir län: 

Cine völlige Windftile war eingetteten. Die Matro: | ger Injoniren zu lafen; darum bet? Dein Vaterunfer, 
sen ſaßen bier und da vertheilt auf dem Schiff und flidten | Deine Stunde ift gefommen; grüß Deinen Bruder, den 
die Segel. Das Fabrzeug felbit lag ruhig auf der fplegel: | Han.“ — „Um Gotted Willen, habt Erbarmen ‚“ erwies 
glatten Fläche ded Meeres zwischen dem 21ſten und 22iten | derte, an allen Gliedern zitternd, der noch immer auf 
Grade noͤrdlicher Breite. Es regte fid Fein Liftchen, und | dem Boden liegende Schiffsherr; „denkt an meine arme 
langfam ging die Senne unter. Da fing mit einem Male | Frau und an meine Kinder; ich wil Alles thun, was Ihr 
Jakob⸗ ein Matrofe, an ein Lied zu pfeifen, das eine | wollt, fchont nur mein Leben; ich will dem das Kommando 
zaihe, einem Tanz aͤhnliche Melodie Hatte. Zürmend | fipertragen, den Ahr wählt, will gar nichts mehr zu fagen 
Alte der Kapitän, der auf dem Verdeck bin» und berging, | haben, will ald Pallagier, ald Spielvogel, als Kochsmaat 
anf ihn zu, amd rief ergrimmt: „Kerl, plagt Did der | mitgehen; nur fhenki mir dad Leben.“ — „Daß wir Nar: 
Teufel, dab Du jezt anfängft gu pfeifen! Wit Da den | ren wären“: fagte der riefige Schiffefoh, „damit Da 
Sturm herauf rufen ? Im Augenbli hältt Du dad Maul, | wieder nah Toͤnningen fämeft und ums anflagteft wegen 
oder das getbeerte Ende fliegt Dir um die Ohren und | Meuterep. Da verftehen die Landratten feinen Spaß, 
peife Dir ein Lied.“ Jakob antwortete ihm nichts und | und wir könnten, ebe wir und deſſen verfähen, Klöppel 
afif ruhig weiter. — Wütbend bob der Kapitän ben Arm, | im der großen Feldglode werden. Haſt Du fein Erbarmen 
um nah dem Pfeifenden zu fchlagen, da padte ibn der | mit ung gehabt, haben wir fein’d mit Dir; meynſt Du, 
Schiffstoch von binten umd warf ihn zu Boden; bie bev» | daß wir vergeflen haben, woran Hand Steen geftorben 
den andern , auf dem Schiffe dienenden Matrofen, traten | ift? Du haft ihn umgebracht, denn er war noch nicht todt, 
binzu, imb ließen in ihren drehenden Mienen deutlich ler | mund hätte davon kommen können, vom ſchwarzen Fieber 
fen, daß fie nichts Gutes im Schilde führten. „Um Got: | nämlich, das er fi holte, weil Du bey dem Lärhen ihm 
tes Willen, Kinder ,“ rief der Kapitän, „was foll dad, | nicht erlaubteft, ſich auszuruhen. Dagabft Du ihm, dem 
was wollt Ihr? Wollt Ihr Meuterey anzetteln + — „Was Todtkranken, ald wir wieder in See ſtachen, einen Schlag 
dad fol, Seehund von einem Patron,‘ fagte der Schiffe: | auf den Kopf, und wir mußten ihn ind Salzwaſſer werfen, 
koch in breitem Infeldänifh, „was das fol? Das kannft | mit einem Stein um den Hald; der arme Junge fuhr ab, 
Du doch wien. Haft Du wohl vorgeftern den fliegenden | ohme Baterunfer und Gebet. Uber ben Ubend haben wir's 
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geſchworen, fo wie Du wieder Einen ſchlecht behandelteſt, 
ſollteſt Du ſelbſt Salzwaſſer ſaufen; und jezt halten wir 
Wort,“ 

Spradlos lag der Kapitän auf bem Boden und blidte 
die Meuterer mit flehenden Mienen an. „Glaub' nicht, 
dad wir Dir am Hab’ und Gut wollen ‚* fagte Wilm 
Kundfen, ein dritter Matrofe; „bey Heller und Pfennig 
überliefern wir Alles an die Rheder; Du kannit Dein Te: 
ftament auffegen, und wir wollen’s reblib abgeben. 
Schreib! Bey diefen Worten gab er ihm Blepfeder und 
Papier hin. „Ich muß mit Dinte ſchreiben,“ fagte der Ras 
pitän; „das Bley verwiſcht ſich; laßt mich in die Kajuͤte.“ 
„In die Kayite ?“ grinfte der Schiffskoch; „behüte, das 
würde den Steuermann fein Leben foften, der fih zum 
Shlafen in die Kajüte gelegt bat; "denn wenn er darum 
müßte, fo müßten wir ihn Dir zur Geſellſchaft mitgeben, 
damit er und nicht verriethe; wir brauden ihn aber zu 
notbwendig, er foll ung zurddbringen. Wir wollen nur 
unfern Kameraden räben; Schiff und Ladung wird redlid 
an die Rheder abgeliefert, denn wir find ehrlihe Dänen, 
und feine fhwedifhen Schufte; alfo fchreib hier gleich.“ 
Sie richteten ihn in die Höhe. Unerfchroden blidte er fie 
an, mit der Nefignation eined Mannes, ber dem Tode 
mehr als einmal kuͤhn entgegen trat; ein eigenes Lächeln 
309 um feinen Mund, als es ſchrieb. Dann reichte erdas Blatt 
dem Schiffsfoh bin und fagte: „Schmört mir, dab Ahr 
den Zettel an den Rheder überliefern wollt, und wenn auch 
nur Einer von Euch am Leben bleibt; fo Ahr aber Schiff⸗ 
bruch leidet, fo gelobt mir, ibn im eine Bouteille zu thun 
und in die See zu werfen.“ — „Lied erft einmal, Win 
Kundſen,“ fagte Jakob, „unmiffentlid muß man feinen 
Eid ſchwoͤren.“ Wilm lad; 


„Ih, Zend Lundquift, Kapitän der Amalia, bin ge 
neigt zu fterben, babe mich eigenhändig umgebracht am 
46ten Juni 181—. Von den Matrofen, welche mir dien: 
ten, Jakob Moloffen, Wilbelm Kunden, Peer Hanien, 
dem Schiffsfoh, Kund Ywerſen, bat mir ein jeder ver: 
ſprochen, diefen Zettel, wenn er glüdlich in Toͤnningen an: 
kommt, dem Mheder , Herrn Julius Torften, zu überge: 
ben. Ibm, Herrn Julius Torften, trage ih auf, mein 
ganzes Heines Beſitzthum meiner rau zu übergeben und 
für fie zu forgen, aud bey den Gerichten zu Flagen, mo: 
fern ihe Jemand noch etwas fchuldig ift und nicht begab: 
len will. Der Steuermann, Johann Veterfen, bat kei: 
nen Theil an meinem Vermögen, und in der That nichts 
zu fordern, obgleich er mein Vetter if. Gefhrieben am 
s6ten Juni 181 —, unter bem 21ten Grade nörölicher 
Breite, auf dem Schiffe Amalia. 

Jens Lundquift aus Gothenburg. 


„Das ift ein Furiöfed Teſtament,“ fagte der Schiffs: 
toch; nun, Jedem fein Wille, befonderd wenn’& der lezte 


Wille it, Habt Ihr weiter nichts, Kapitän 74 — „Meis 
ter nichts; fo Ihr mir aber das Leben ſchenkt, fo ſchwoͤre 
id, Eurer feinen zu verrathen, und Euch von Stund’ an 
zu bebandeln wie meine leibliden Brüder.“ — „Hört, 
laßt ihn leben,“ fagte Rund Ywerſen. — „Junge, deut 
an Hand Steen,“ erwiederte der Schiffskoch. „Kalt Du 
auch Gelüft nah dem Salzwaſſer? Das Gewiſſe für's Un: 
gewiſſe. Send Ihr fertig, Kapitän“ Der Kapitän ber 
tete, Es dauerte deu wilden Gemüthern zu lange, „Laßt 
die Litaney,“ fagte Jakob, „und hört unfern Eid.“ Sie 
ſchwuren unter graͤßlichen Betheurungen , fein Teitament 
abzuliefern, oder es im Falle eines Schiffsbruchs auf die 
oben befchriebene Art den Wellen anzuvertrauen. Der 
Kapitän betete noch fort. in leichter Wind erbob ſich. 
Auf der Höhe zeigte fih ein dunkles Segel. „Seht Ihr 
Jungen? da fommt der Holländer wieder; dad war ein 
eben folder Stri® wie Du,* rief der Schiffskoch, riß 
den Betenden nieder, befeftigte mit Jakobs und Wilms 
Huͤlfe einen fhweren Stein an feine Füße und ftieß ihn 
dann vom Verde hinunter in die See. Der Unglüd: 
liche wollte fih anflammern, Jalobd aber zerſchmetterte 
ibm mit einer Urt die Hand. Da rief er: „Peer Hanien, 
über Dieb dad Geriht und meine Suͤnde!“ fanf unter, 
und ward nicht mehr gefehen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Derkeib des Menſchen. 
Bon Schubert 


Der Menfh theilet, feinem Leibe nah, mit dem 
blöfenden Thiere, deſſen Milch ihn ernährt, deffen Wolle 
ibn befleidet, das Loos des vergänglihen Lebens. Denn 
er wird, gleich einem ſolchen Thiere, unter Luſt und 
Schmerzen gezeigt und geboren, nimmt athmend bie Luft 
des Himmels, wird von einer Mutter an Brüften gefäugt, 
gewärmt und gepflegt. Gleich dem Thiere bewegt er fi 
auf Fünftlich gegliedertem Gebein, mir dem Thiere zugleich 
fuchet er nah dem nährenden Kraut und der füßen Frucht 
ber Gewädfe, oder nah dem Waller des Quells. Denn 
auch ihn, den Dränger ber andern Lebendigen, treibt der 
Stachel des Hungers umd des Durfted; auch ihn ängitet 
die auflöfende Hiße der Sonne und der beengende Froft, 
auch ihn gefellet und entzweyt dad Beduͤrfniß des Geſchlechts, 
in Liebe und eiferfächtigem Hab. Zwar es find feine Glie— 
der vor den Gliedern der andern Thiere zu Fünftlichen 
Verrichtungen geſchikt; doc mit den Werfen der Hände 
wetteifern ungeftraft bie webende Spinne und der bauende 
Termitz fportend über die geringere Scharfe feiner Sinnen, 
fragt das Auge des Falten den Menſchen: wohlauf, ſiehſt 
Du dort die Lerche im fernen Thale? es fragt ibn das Ohr 
des Auerhahns: börft Du auch das Säufeln da unten am 
Grashalm, das ich vernehme? und es wird der Meuſch 
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von vielen Thieren an Schärfe ber einzelnen Sinne, wie 
an Stärke ber Muskeln übertroffen. 

Erfreuet ihm etwa, blidend in ben Bad, bad Bild 
der eignen, vergäanglichen Geftalt, fiehe da ein Bild und 
Gleihniß diefer Geſtalt, welches ein Maler mit Grauſen 
erregendem Ernit auf die Tafel der Natur gezeichnet ; ber 
fpät geborne Affe. Es grinzt aus diefem den Menfhen 
fein eignes, verzerrtes Ebenbild an; ein Schein ift da, 
welcher trügerifh dad Höhere vorfpiegelt,, aber unter bem 
äfenden Schein verbirgt fi die giftige Bosheit und 
die gräuliche Wolluft der Schlange. Der Maler, er fcheint 
im Wefen des Menſchen jenen Zug, von welchem Furcht 
und Schreden ausgeht über alle Lebendige, für den wer 
fentlichften umd bezeichnendften gebalten zu haben, denn 
er bat die Menfchenähnlichkeit am oͤfteſten in der Gejtalt 
von folhen Thieren ausgebdrüdt, welde, im Bunde mit 
ber Furcht und dem Schreden, auf Blut lauern. 

Ruͤhmt fi etwa der fichtbare „Beberriher“ der Erde 

jener innern Beugſamkeit und Lenkſamkeit des Leibes, welche 
diefen zum Crtragen aller Climate, zum gedeiblichen 
Genuſſe der verſchiedenſten Nahrungsmittel geſchickt macht, 
and ihm ein längeres Leben als den meiften ihm näher 
ſtehenden Thierarten fibert: fiehe, es ereilt und zerſchmet⸗ 
tert ihn der fallende Stein mitten im Laufe des Lebens, 
eben fo leicht ald dem weidenden Stier ; die Seuche, welche 
dad Thier ergreift, legt ihre töbtende Hand auch an ihm, 
und die Gierde des Tigers fo wie des Wurmes, wenn fie 
feinen nod im Blute rauchenden ober verweſenden Reich: 
nam verzehren, fagt zum Menfhen: du bift Fleiſch wie 
andres Fleiſch. 

Mit diefer Handvoll Staubes, dem Leibe des Men: 
ſchen, fpielt, fo lange fie lebend ſich bewegt, ein Strahl des 
Geiftes, der von oben kommt und nad oben wieder entfliebt. 
Gleich der Lampe, welche in einfamer Kammer neben dem 
ftarren Angeſichte eines Todten glimmet, beleuchtet jener 
Strahl an dem Menfhen des Fleiiches und des Todes nur 
ben Zug des Graufend und des Elendes. Denn in jenem 
Lichte fiebt der Menſch den nabenden Tod, welcher ben 
andern Lebendigen ungefehen, im Dunkel begegnet ; in ie: 
nem Lichte, mitten inne ſchwebend zwifhen Hoffen und Furcht, 
fieht und empfindet er ſchon die fernitehende Noth, die 
künftigen Schmerzen, welche abem Thier unbemerkt vor- 
übergehen, oder daffelbe unverfehens im Laufe ereilen, Doch 
ſiehe! ein Lebenshauch von oben weht in die Kammer her⸗ 
eln, und an dem glimmenden Dochte der Todtenlampe ent⸗ 
zundet ſich die Flamme, welche aus dem unanfebnlichen 
Staube das lautere Gold ſcheidet, mitten im Menfhen 
des Fleifches den Menſchen des Geiſtes wedt und geftaltet, 
welchem der Tod ferner kein Leid thut. 

* * 
% 


Bemerkungen Der Menſch ift Säugeihier, gehört 
zu der Klaſſe von Thieren, bey melden das vorhin außerhalb 


des ſichtbar leiblichen Weſens fallende, unſichtbare Complement 
bed thieriſchen Daſeyns und Weſens leiblich und ſichtbar ges 
morben iftz jenes Eomplement , das ald mwaltende, für Ale 
forgende Mutterliebe cwie-der Geift über den Wafferm) im 
und über allen lebenden Wefen der Natur weht und ſchwebt. 
Die Biene wie der Vogel muͤſſen zu Aufnahme bed noch tms 
gebornen Eyes Funftrei eine Zelle, ein Meft bereiten, müſſen 
über Berg und Thal das für bas Funge zuträglige Butter 
fuhren, Das Eäugetbier trägt den Bergungtort, worin das 
Ev ſich entwicelt, im feinem Leibe, braucht fein Meft zu bauen; 
nicht zu brüten, Es hat bie Nahrung’ für bie Jungen als 
Mil Im feinem Leise, Das Eomplement, dad, fo lange es 
noch micht Teiblich geworben, als wundervoll prophetiſcher Ins 
ſtintt erſchien/ ift Hier zur Erfüung. zu Fleiſch geworden, 

Mertwürbig bleibt es immer, daß man unter ben Ueber⸗ 
reften der vor ber großen Kataſtrophe auf unferer Erdober⸗ 
flaͤche heimiſch geweſenen Thlere noch niemals Spuren von eis 
nem wahrhaft affenartigen Thiere gefunden bat. Der Affe ſcheint 
mwenigftens nach der großen Kataftrophe ungleich häufiger ges 
morden zu feyn, fih mehr ausgebreitet zu haben, ald vor 
derſelben. 

Sonberbar iſt die Angrenzung, ja der Uebergang des 
unruhlg bewegten Affen in das Fauftbier, Die traͤgen, lang⸗ 
arınigen Affenarten, wie Ateles bypoxanthus, und in ander 
rer Beziehung ber mühfam ſich bewegende, in verfchiebenen 
Zügen des innern Baues mit dem Fauithier üsereinftimmenbe‘ 
Lori (Stenops Tardigradus) Hilden ben Uebergang, — Die 
faufthierartigen Formen waren vor ber großen Erbfataftrophe 
in mehreren Arten und auf verfchiedenen Punkten der Erbs 
oderfläche verbreitet, 

Naͤchſt den Affen Haben bie fleifchfreffenden Säugethiere, 
befonders bie vom Katzengeſchlecht am meiften Menfhenähmtis 
ches in ihrem Körperumrid. Wenigftens baben fie diefes alle 
viel mehr, als bie von Pflanzen Lebenden Arten, 

Diefe Angrengungen ded Thierreihes an den Menſchen 
zeigen fämmtlich , jo wie der Wabnfinn, was die Menſchen⸗ 
natur mit ibren Leidenſchaften und Begierden ohne eine feis 
tende , beyrichende Vernunft wäre. Jene (platonifchen) Roſſe, 
weiche im menſchenaͤbnlichen Thiere noch vor dem Wagenlenter 
und ohne ibm vorhanden umd zubereitet find, werben frevlich 
brauchbar und nüglid zur Reife durch das Leben, ſobald der 
bes Weges und ſeines Zieled kundige Menſchengeiſt die Zügel 
in bie Hand nimmt, 

Die Annaͤherungen, welche ihrerfeits die menſchenaͤbnlich⸗ 
fen Thierformen am das Faulthier und mande im Waffer 
lebende Saͤugethiere machen, erinnern am bie, auch durch 
ihren phyſiſchen Sinn böchft bebeutungsvollen , in ber Natur— 
geſchichte oft vorkommenden puppendimfichen Zuſtaͤnde, welde, 
wie ber ſcheintobtaͤhnliche, tiefe Schlaf bie Munterfeit und 
Thätigfeit des Wachens, ihrerſeits eine höhere Entfaltung des 
Lebens begründen, 

Krantheiten bes Menſchen geben mit anſteckender Gewalt 
auf (Saͤuge⸗ Thiere (in furchtbar eckelhafter Urt namentlich 
auf den Affen) Über, und umgekehrt manche Arten ber Krank 
beiten ber Saͤugerhlere auf ben Menſchen, ber ſich ja in der Macs 
eination diefer anftecrenden Kraft zu feinem Wortbeife bedient, 
Auch bierin, mie in der Möglichkeit des Pfropfens der einen 
Baumarkt auf die andere, zeigt fih die mabe, leibliche Wer: 
wandtfchafe des Menſchen mit dem menſchenaͤhnlichen Saͤuge⸗ 
thiere. 
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Korreſpondenz-Nachracht en. 
Tranffurt a. M., Sul 


: Gleich andern anfehalihen und reichen Gtäbten ift auch 
Frautfurt zur gegenwärtigen Zeit bed Jalred ziemlich verbodet, 
indem eim beträchtliher Theil der guten Geſellſchaft bie Stadt 
verlaffen hat, am in die Bäder zu gebe ober bie ſchdue Jah— 
redzeit im ihrer Fuͤle auf dem Lande zu genießen. Wolgen 
wir berfeisen auf einen Augenblick doxthin, inſoſern fie ſich 
wicht zu weit aus. dem Gefichtöfreife unſers individuellen 
Etandpuntis verliert, um einige Worte Äber die Derier zu 
fagen,, welche file vorzugoweiſe, mad ben Geboten bed Ges 
famads oder den Launen ber Mode, als ihr Wauderziel ges 
waͤhlt bat. - Darunter verdient Soden zuerft genanut zu 
werden. Es ift biefer Ort drey Stunden vom bier, am 
Fuße des Taunusgebirges, gelegen ; es verbindet ders 
felbe, mit allen Reizen, bie einen laͤndlichen Gommeraufents 
halt mur immer zu ſchinücten vermögen, den Vorzug, fid 
im Befige von Mineralquellen zu befinden, beren Wirtfamteit 
ſich freylich mit dem beröbmteren Bädern eben jewed Gebirge 
nicht vergleichen TAßt, bie aber dennoch vielen Familien unb 
Subividuen einen Beweggrund mehr gewähren, daſelbſt für 
Wochen und Monate ihren Wohnfig aufjufglagen. Im Altern 
Zeiten war Soden wegen feiner Satzſiedereyen bekannt; das 
ber auch fein Name, Seit einer Reihe von Jahren find jes 
Soc deſſen Satzwerfe eingegangen, wogegen feine Minerals 
anellen immer größere Beachtuug zu erhalten feinen. Au 
der Hauptquelle hat bad Waſſer, dad zum Zrinfen und Bas 
ben benuyt wird, 19 Grab Wärme, fahmedt angenehm falzig 
und etwas eifenbaft; es ift daſſelbe in kurzen Worten ein Gi: 
fen-Säuerling mit vielem Kochſalz verfezt. Fuͤr die bequeme 
Yufnakme der Kurgaͤſte ift aber bis jezt im Soden noch fehr wenig 
Heforgt. Das, was dem Aufenthalte daſelbſt feinen vor: 
zügtiaften Reiz verleiht, iſt die wahrbaft pittoreöte Ges 
gend, in deren Mittelpunft es fiegt und wohin denn aud, 
fofern die Witterung es nur geflatter, tagtäglich, vornaͤmlich 
aber an Genntagen, wo viefe Sranffurter binauswandern, 
um bie ihnen befreundeten Ruraäfte zu befuchen, häufig Aus⸗ 
flüge im zahlreichen Parthieen gemacht werden. Unter den 
Zielpuntten biefer Ansfilige nennen wir nur bie Nuinen ber 
alten , anberifalb Stunden von Soden gelegenen Feſte Hönig- 
ftein, den Drt Kronenberg nebſt feinen, an hiſtoriſchen Ers 
innerungen fo reichen Ruinen, bie Ueberrefte des Schloſſes 
Fattenftein, Eppftein u. ſ. w. — Naͤchſt Soden kommen die 
Frantfurt ganz nahe gelegenen Ortſchaften Rödelheim, Hau⸗ 
fen und Borrenbeim mit jedem Jabre mehr in Unfnabme durch 
die von bier aus dorthin für den Sommer überfiedeinden Bas 
milien. Mehrere unferer angefebenften Banfiers und Dans 
beiöfente beſizen im jenen Orten eigene Billen, die zum 
heit mit grobem Lurus eingericptet find. Auch erbeben fin, 
eornämtich in Bocenbeim, artige Wohnhaͤuſer in immer gröfs 
ferer Menge , beren Anlage ganz befonderd zur Beberbergung 
von Freunden des laͤndlichen Aufentbaits beremmer if. Die 
Zahl diefer aber vermehrt ſich unter allen Klaſſen ber Berbites 
rung ſichtlich, fo daß man dem Hang dazu eine Ihyllomaz 
nie nennen könnte, die fogar bereit3 unjere Theaterkuͤnſtler 
erorifen hat, weßhalb ſich denn aud die Theaterdirettion, 
Kraft ihrer Autonomie, vor wicht gar langer Zeit gemäßigt fand, 
jeuen Känſtlern das Gefeg aufzudraͤngen, ibre Wobnfige nicht 
außerhafs ber Stadt zu nelunen. — So groß inbeffen auch bie 
Mortieke der Franffurter im Allgemeinen für jene Genuͤſſe ift, 
fo warb dennoch dadurch die fobenswärdige Thaͤtigkeit unfers 
pbofifatifhen Bereind feimestweged unterbrochen. Mir vers 
nabınen daſelbſt vielmehr in ber Zwiſchenzeit unter Anders 
einen Vortrag, der fomoht wegen bes Gegenſtandes, ben er 


betraf, als auch tagen feiner Ausfuͤlxung aroßes Intereffe 
gewährte, Es war nämlich in jenem VBortrage, der vom 
fiugeren Korn, Albert gebalten wurde, von ber Polarifas 
tion bes Lichts bie Mede, die betanntlich der franzdfifche 
Getehrte Matus im Jahr 4811 durch einen Zufall entbectte. 
Albert wieberbofte die von jeuem Gelehrten angeſiellten, boͤchſt 
mertwuͤrdigen Verſuche mittelſt eines von ihm ſelber konſtruir⸗ 
ten, ſehr einfachen Apparats, der ſich, da er, durch das 
Sonuenlicht erleuchtet, die naͤmlichen Verſuche auf zwey mat⸗ 
ten Glastafeln in einem verfinfterten Zimmer objettiv darſtellt, 
ganz vorzüglich zum Gebrauche bey Öffentlichen Worträgen 
eignet. Auf Anregung eben biefed Bereins find vom 17. 
Zuti an bie jhon feit drey Jahren durch benfelsen veranfaßten 
24ftündigen meteorologifhen Beobachtungen in der Gtabt fo: 
wohl, wie auf dem Beldberge twiederhoft angeftellt worden. 
Die Nefultate derſelben, wie au die äbmlichen Beobachtun— 
gen, bie gleigpzeitig zu Wiesbaben, Worms, Mainz, Eſſen 
in Weſtphalen, Wuͤrzburg- Tena und am mehreren andern 
Drten feither flattfanden und bie dem hleſigen Vereine mirges 
theilt wurben, follen von diefem im Kurzem in lithographirten 
Tabellen beraudgegeben werben. Die Ueberſichten von bem 
Ergebniſſen ber erſten zwey Jahre ſind bereits in der Zeich⸗ 
nung vollendet, — Im Lokale des Staͤdelſchen Kunſtinſtituts 
ift dermalen Hr. Zwerger, ben ber Ruf als einen ber vor- 
zäglichften Schuͤler Dannederd nennt, damit beſchaͤftigt, bie 
Büfte des Stifters diefer Anftait für biefelde zu fertigen. 
Frübere Leiſſungen von dem namlihen Künſtler berechtigen 
zu ber Erwartung, daß auch biefed Wert, deſſen moͤglichſte 
WBollendung für Sranffurt ein ganz beſonderes Intereſſe hat, 
feinen Ruf Heftätigen werde, — Bey ber befannten Achtung, 
welche ble Srantjurter für tonkänftterifhe Berbienfte Gegen, 
durfte man wohl erwarten, daß bie fürzlih zum Beſten der 
Ersten Maria v. Webers gegebene Benefizvorftellung feines 
fegten Wertes, Oberen, eimen zahlreichen Zufpruc erbalten 
wfirde. Dem war aber nit alſo; bad Haus, befonberd bie 
Legen, war ziemlich leer, fo daß fim bie ganze Einnahme 
nur auf 300 fl. befanfen haben fol, da doch aim volles Hand 
wohl an Die taufend Gulden erträgt. Die Urſache duͤrfte in⸗ 
beffen weniger in dem abnehmenden Runftfinne bed Publis 
fums, ober im eimem-Micht- Anertennen ber Verdienſte bed 
betreffenden Zonfegers , ats vielmehr in ben Verhaͤltniſſen der 
Sabreözeit zu ſuchen ſeyn. — Der verfloffene Juni war and 
noch durch eine jebed Maaß fräberer Erfahrungen Überfleigenbe 
Anzabt von Selbſtmorden mertwfirdig., Man muß wohl ans 
nebmen, daß die unmittelbaren Motive bazu in der Witte 
rung Tagen, bie auf Eranfhafte Körper ober fiberfpannte Ges 
muͤther einwirtte und fie zu dem Entſchluſſe brachte, ihren 
obvfifayen oder moratifchen Reiben willtuͤhrlich ein Ziel zu fegen. 
Nach einer Angabe, deren Glaubrohrbigkeit wir jeboch nicht 
verbuͤrgen wollen, follen in jenem Monat auf biefe Reife ges 
gen 40 Imbividuen ihre a Laufbahu beendigt haben, 


Auflbſung des Palindbroms in Nr, 177: 
Neger. Regen. 
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Yalindrome 
hr ebmt recht guten Kaͤſe von mir effen, 
Doch kehrt mich um, fo werd ich ſelbſt ibn freien. 
” 
Ein Sad vol Meis wird umgekehrt, o Runter! 
Ein Geldverwalter ftertt darunter. 
ö J. ©, Mm. 


Verlag der 3. ©. Coſtt a'ſchen Buchhandlung. 


N°. 184. 


Morg 


gebildete 





enblaätt 


für 


Stände, 





Montag, 53 Auguſt ı829 





Der kennt ihn nicht 
Die Gehe Miene foricht 
Dem Dentenden, 


Der Denkende aflein 


Faun Pollofoph, kann Heid, Mann bended fenn. 


2 effing. 


BerterderGrofe in Paris, 
im Jahr 1717 *). 


Als ber Regent von Kurakin, dem rufifhen Gefands 
sten, bie bevoritehende Ankunft des Ezars von der See 
her erfuhr, fchidte er die Equipagen ded Koͤnigs nad 
Dünkirhen, ihn dafelbit zu erwarten, ihn und fein Ge: 
folge big Paris ganz frey zu balten, und ihm überall die: 
felbe Ehre wie dem König ſelbſt erweifen zu laffen. Der 
Monarch gedachte hundert Tage biefer Neife zu widmen, 
Man möblirte fir ibn im Louvre die Gemäher der Kb: 
nigin Mutter, zugleich aber lied man das Hötel Lesdi— 
guieres, bey dem Arſenal, für ibn und fein Gefolge ein: 
ribten, weil man nicht mußte, ob ihm nicht vielleicht eine 
Privatmohnung, wo er alle feine Leute um ſich haben 
fonnte, lieber ſeyn wuͤrde ald das Louvre. Man moͤ— 
blirte das Haus vollftändig achtvoll mit koͤniglichem 
Geräthe. 

Der Ezar ſtieg am 7ten Mat um neun Uhr Abends 
am Louvre ab und ging überall in den Zimmern der Kör 
nigin umher. Sie waren ihm viel gu prächtig eingericktet 
und beleuchtet; er ftieg daher alsbald wieder ein, und begab 
fih in das Hötel Fesdigniered, Auch bier fand er die für 
idn beftimmten Zimmer viel zu ſchoͤn, und Tieß fogleich 
fein Feldbett in einem Garderobezimmer aufichlagen. Der 
Marſchall von Tele, der mit dem Ehrendienfte im Hause 





*) Ungebrudtes Fragment aus St. Simons Memoiren, 


"tieß das Geringfte nicht aufer Acht. 


dalte und bey der Tafel beauftragt mar, begleitete ihn 
überall bin, wohnte, um beftändig in giner Nähe gu 
feon, im Hotel, und hatte viel damit zu thun, ihn zu beglei⸗ 
ten, oft auch wohl binter ihm her zu reımen. Das Ge: 
folge beftand aus vierzig Perfonen aller Urt, worunter 
vierzehn bis fünfzehn an ſich oder durd ihre Aemter fehr 
vornehbme Herrn, bie mit ibm fpeisten, Bewundern 
mußte man den Monarchen ob feiner ausnehmenden Wiß: 
begier, wobey er immer feine Plane im Megierungsiwe: 
fen, für Handel, öffentlichen Unterricht, Polizey im Auge 
hatte. Diefe Wißbegier verbreitete ſich uber alles und 
Die. auffallenbdften 
Eigenfchaften feines Geiftes waren Veritand, richtige Ur: 
theilstraft, ſchnelle Auffaſſungsgabe; aus allem erfah 
man, wie ausgebreitet feine Kenntniffe waren, und daß 
überall bey ihm Konfequenz berrfhte, Er vereinigte in 
ganz erftaunlihem Grade eine Würde, fo hoch, fo ſtolz, 
fo feicht verleglih und fich glei bleibend, als man ſich 


nur denfen kann, bie einem aber dabey lediglich nicht laͤ— 


ftig fiel (war er anders ganz wohl auf, wenn er fie fiihlen 
ließ), mit einer Artigfeit gegen Jedermann und in allen 
Fällen, moben aber jene Hoheit durchblickte und er der 
Herr war und blieb. Diefe Artigfeit hatte indeffen Abſtufun⸗ 
gen je nach den Perfonen. Er batte eine gewiffe Familie 
rität, deren Quelle fein Frepfinn war. Die alte Barbaren 
feines Landes fühlte man ihm aber doch mod ftarf an, 
und daher Fam es, daß er in allem, mas er that, raſch, 


ja ſtuͤrmiſch war, und bag fein Wille ſchwankte, woben er aber 
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nie weder Hinderniß noch Widerſpruch leiden mochte. An 
feiner Tafel ging es oft nicht ganz anftändig zu, noch we: 
niger nachher ; manchmal äußerte ſich auch die Ruͤckſichts— 
lofigkeit eines Königs, ber überall zu Haufe ift, franf und 
frep. Hatte er fich vorgefezt, etwas zu feben oder zu tbun, 
fo geibab es, ohne daf ibn die Mittel und Wege dazu 
fümmerten; alles mußte fib nad feinem Gefallen und 
feinem Worte fügen. Der Wunſch, alles zu feben, die 
Laſt, fib angaffen laffen zu müffen, die gemohnte fchranfenlofe 
Frevheit machten, dab er oft lieber in Miethlutſchen, ja 
in Fiafern fuhr; er fprang in die nächte beſte Kutiche, die 
etwa Leuten gebörte,, die bey ihm im Haufe waren und bie 
er nicht fannte, und ließ fih in ber Stadt berum oder 
aufs Land hinaus führen. Dieß beaegneteeinmal Frau von 
Mattignon, die aus Vorwitz bergefommen war; er nahm 
ihre Kutſche nach Bonlogne und an andere Orte auf dem 
Lande, und fie wunderte fi nicht wenig, als fie fich zu 
Fuße fab. In ſolchen Fällen batten der Marſchall von Teile 
und fein Gefolge, denen er auf dieſe Weiſe entichlüpfte, 
nichts zu thun, als binter ihm ber zu rennen, Fonnten ibn 
aber nicht immer auffinden. Er war ſehr groß, gut 
gewachſen und ziemlich bager; dad Geficht faft rund, die 
Stirne hoch, die Augbraunen bübfh, die Nafe ziemlich 
furz, doch gar nicht zu viel, unten di, die Lippen waren 
etwas aufgeworfen , bie Gefichtsfarbe röthlich braun; 
die fhönen Mıgen ſcwarz, groß, lebendig, durchdringend, 
gut gefpalten; der Blick majeitätiih und graziös, wenn 
er Acht auf fich hatte, fonft aber ftreng und wild; er fonnte, 
mad aber nicht oft geſchah, einen Ausdruck annehmen, ber 
die Augen und alle Züge entitellte und Schreden einflößte, 
Sold ein wilder, gräßlicher Bli dauerte einen Moment, 
dann war alles wieder wie zuvor. Aus feinem ganzen 
Neußern fprac fein Geiſt, fein finniges Mefen und feine 
Größe, auch ermangelte es keineswegs eines gewiſſen An- 
ftandes. Er trug blos einen Kragen von Leinwand, eine 
runde, braune Perrüde ohne Puder, die nicht bis auf die 
Schulter reichte, ein brauned Kleid, einen glatten Leibred 
mit goldenen Knöpfen, Weite, Beinkleider, Strümpfe, we: 
der Handihube noch Manfchetten, den Stern feines Ordens 
auf dem Mod, dad Band darunter; ſein Kleid war oft 
ganz aufgefnöpft; fein Hut lag auf einem Tiſch, ſaß nie auf 
dem Kopf, felbit nicht auf der Strafe. Trotz dieſer Ein: 
fachbeit, und mochte er einen noch fo fchlechten Wagen, ein 
noc fo geringes Gefolge haben, war er an dem Zug von 
Größe, den ihm die Natur eingeprägt, leicht lenutlich. 
Kaum glaublich iſt ed, wie viel er an zmep ordentlichen 
Mahlzeiten aß und tranf, ohne das Bier, die Limonade 
und die Getränfe aller Art zu rechnen, die er zwiſchen dem 
Eſſen zur fib nahm; noch weit mehr trank fein ganzes Geſolge. 
@ine oder zwey Flaſchen Bier, ebenioviel, manchmal mehr 


Mein, darauf feine Weine, zu Ende der Tafel Liqueur, 


Gewöhnlihe über jede Mahlzeit. Sein mitipeifended Ges 
folge tranf noch mehr und aß verbältnißmäßig dazu, um 
eilf Uhr Morgens und act Ihr Abends, Wurde das Maaß 
nicht größer genommen, war ed, als ob nichts geſchehen wäre; 
es war auch ein Priefter mir bep Tiſch, der gut zur Hälfte 
mehr aß ald einer; der Gyar, der ihm wohl leiden konnte, 
hatte vielen Spaß mit ibm, 


Der Ezar veritandgut franyöfiih und hätte es, glaube 
id, geſprochen, wenn er anders gewollt hätte, aber um des 
Anftandes willen bediente er fi beftändig eines Dolmetſchers. 
Latein und verfhiedene andere Sprachen ſprach er fehr gut, 

In einem Saale ded Haufes waren Fönigliche Garden, 
er litt aber fait nie, daß fie ihn beym Ausgehen begleiteten, 
Er wollte, fo groß feine Neugierde war, feinen Fuß aus 
bem Hötel Lesdiguieres feßen, überhaupt Fein Lebenszeichen 
von ſich geben, bevor ihm der König nicht die Aufwartung 
gemacht hätte, 


Am Sonnabend Morgens, den Tag nach feiner Ankunft, 
befuchte ihn der Regent. Der Czar trat aus feinem Kabi: 
net, ging ibm einige Schritte entgegen, umarmıte ihn mit 
vieler Hoheit, wies auf die Thuͤre feines Kabinets, drehte 
fi auf einmal, ohne weitere Höflichfeitsbegengung um, und 
ging binein. Der Regent folgte, und hinter ihm Kurakin, 
der ald Dolmetfher dienen follte. Sie fanden zwey Lehn: 
fühle einander gegenüber; der Ezar feste fi in den am 
obern Ende, der Regent in ben andern, Die Unterhaltung 
dauerte gegen eine Viertelftunde, wobep von Geſchaͤften nicht 
die Mede war; darauf trat ber Ezar aus feinem Kabinet, 
der Regent binter ibm, und diefer verabfchtedete fih vom 
Ezar mir einer tiefen Verbeugung, die halbwegs erwiedert 
wurde, am felben Plage, wo er ihn beym Kommen bes 
grüßt hatte, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Der Schiffskoſch. 


(Bortfegung.) 


Kund Owerfen berete ftill für fih hin. „Bete laut,“ 
fagte der Schiffskoch; wu feine Strafe, nun wollen 
wir für ihn bitten, daß Gott ibm Ruhe gibt.* Er that, 
wie ihm geheißen ward, die andern ftimmten ein. „So, 
num wär’ er geliefert,“ fagte, nachdem fie ihr Amen ges 
fproden hatten, der Schiffskoch. „Nun müſſen wir no 
ſchwoͤren, daß feiner, was auch fomme, weder vor Gericht 
noch fonft gegen irgend eine Menſchenſeele die andern verräth, 
oder überbaupt fih etwas von der That merfen läßt. Denn 
febt, Ihr Kınder, die Schledwiger Fandratten, die mürden 
fo lange bugfiren, bis fie und dem Scharfrichter in die 


ein Schoppen und zuweilen eine Pinte, das war io Das | Hände gelootjt hätten; fie würden nichts darauf geben, daß 
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wir ehrliche Leute find, und mürden fagen, wir hätten 
einen Mord —“ Hier bielt er plößlich erbleihend inne, 
dann rief er: „ſchwoͤrt num! ſchwoͤrt.“‘ Und fie ſchwuren 
abermals einen fürdterlihen Eid, einander nicht zu vers 
zathen, ed möchte auch kommen was bad wollte. „Jezt 
will ih den Steuermann weden,* bob der Schiffökoch 
wieder an. „Aber erſt komm Du einmal ber, Jakob Rolofſen.“ 
Diefer that, wie ihm gehießen ward. Der Schiffskoch ließ 
ſchnell einen Eimer in die See, füllte ihn, zog ihn her: 
aus und goß ihn dem Jakob über den Kopf. „Zum Teu: 
fel, Peer, bift Du toll %* „Toll, Junge? babe den beiten 
Verftand. Es bleibt nun genau fo, wie wir ed verabre: 
det halben. Der Kapitän hat fi in's Waffer geſtuͤrzt, 
Jakob ift ihm nachgefprungen, wir haben ihn aber ſchnell 
wieder herausreifen müfen, weil ein Hay berbeugeihollen 
fam, der auch gleih dem Kapitän nachtauchte.“ — „Du 
bift ein Pfifffopf, Peer Hanfen,* fagte Ialob. „Jezt dran, 
den Steuermann zu wecken,“ erwiederte dieſer, ftieg in 
den Raum binab und fam bald darauf mit erfterem, ei: 
nem jungen Manne von 24 Jayren zurüd, Der Steuer: 
mann, der zum erften Mal eine Meife in diefer Qualität 
machte, konnte fih Anfangs gar nicht von feinem Schreden 
erholen, allmäblig gewann er jedoch feine Faſſung wieder 
und begab fih nun in die Kajüte hinab, um als des Ka- 
pitäns Verwandter und der Erfte im Dienſt, ſowohl deſſen 
als die Schiffspapiere in Verwahrung zu nehmen, 
Während er ımten war, fagte Kund Merſen zum 
Schiffsloch: „Du haft ihm ja gar nicht des Kapitänd Te: 
ftament gezeigt. — „Kommt Zeit, fommt Rath,* er: 
wiebderte diefer; „wir haben ja auch nicht geſchworen, bad 
zu thun.“ — „Ich wollte, wir hätten das verfluchte Teftas 
ment gar nicht angenommen ‚* fiel Jakob ein; „ich wette, 
e8 bringt und Unglüd; wir wollen ed in’d Maffer wer: 
fen.“ — „Mein,* ermiederte Kund Ywerſen; „wir haben 
einen leiblihen Eid darauf abgelegt, wenn wir glüdlicd 
in Tönningen anfommen, ed dem Rheder zu überliefern.‘“* 
„Das ift wahr ‚“ verfegte der Koh; „auf jeden Fall wik 
ib ed in eine Flaſche thun und biefe verpichen. Da ift 
ed gut aufgehoben,“ — „Thue das,“ fagten die andern. 
Und es gefhah, das Gericht des Herrn aber blieb nicht 


aus, 
* 


Drep Tage fpäter erhob fih ein gewaltiger Sturm ; 
die Amalia gerieth auf eine Sandbank und fcheiterte; die 
Mannſchaft warf fi in das lange Boot und wurde glüd: 
lih von einem nah Norwegen beftimmten Schiffe gefunden 
and aufgenommen. Als der Schiffskoch fi auf daffelbe 
begab, entfiel ihm die Flaſche, die dad Teftament des Kapi: 
taͤns entbielt, und die er aud innerem Drange, von dem er 
fib felbit feine Rechenſchaft zu geben mußte, gerettet 
batte, Der noch immer tobende Sturm führte fie ihm bald 


aus dem Gefiht., Laß- fie fhwimmen, date er, fo bat 
ber Zufall meinen Eid gelölt. 

Zur großen Vermunderung ber Matrofen der Amalia 
erzählte der Steuermann der Mannfhaft bed Schiffes, 
durch dag fie gerettet waren, fein Kapitän fey vom Bord 
gewafhen worden. *) Als ihn fpäter jene darum befrage 
ten, antwortete er; „Wollt Ihr denn, daß ih von mei: 
nem leiblihen Vetter erzähle, er fen ein Selbſtmoͤrder, 
fo unbegreiflih mir auch feine That ift, und noch mehr, 
was ihn dazu trieb?“ Dann gab er ihnen gute Worte, 
daſſelbe auszuſagen, was fie auch, aus leicht zu errathen: 
den Gründen, gern verfpraden, 


Die Motive, "die jene Leute antrieben, den Ka: 
pitän zu ermorden, müfen bem Lefer noch für eine Weile, 
damit wir nicht dem Gange diefer wahren Begebenheir 
vorgreifen,, verhüllt bleiben. 


(Die Fortfegung folgt.) 
*) Bon einer Welle herabgeriſſen. 


Bonaparte in Ermenonpille 
Nah Girardin. 


Bonaparte frühftädte in Ermenonvil® Er befah 
die Gärten, die ihm noch unbefannt waren. Auf der Pap⸗ 
pelinfel angelangt, blieb er vor Jean Jacques Grabmal 
fteben und fagte: „Es märe beffer für Frankreichs Wohl, 
diefer Mann hätte nie gelebt.“ — „Und warum, Bürger 
Konful *— „Erbat die franzoͤſiſche Revolution vorbereitet.‘* 
„Ich dachte, Bürger Konful, Sie hätten ſich eben nicht 
über die Revolution zu beflagen.* — „Nun, die Folge: 
zeit wird lehren, ob es für die Ruhe der Welt nicht beifer 
geweſen wäre, wenn weder Rouſſeau noch ich gelebt hätten.“ 
Bonaparte feste, in Nachdenken verloren, den Spazier: 
gang fort, 


Korrefpondenz :Radridten. 


Aus Frankreich, Jull. 


— Man kann ſich wohl von der einen Zabl von Kaͤufern ernſt⸗ 
bafter , wirtlich belehrender Schriften, die nicht Tagdmaterien 
im ſchneidenden Vartheyton behanbeln, in Deutfchland faum eine 
Borftellung machen, Es wirb eben fo febr befrembden, ald es 
volltommen riptig ift, daß die gruͤndlichſten, durch wichtige 
Nefuttate und muflerbafte Darftellung gleich ausgezeichneten 
Werte nur kuͤmmerlichen Abfag finden unb hödftens ben Werles 
ger ſchablos halten ; dahin gehören Raynouarbs Histoire du droit 
munieipal, worin bie, für die Gegenwart fo wichtige Thats 
ſache des nie unterbrochenen Beſitzet einer nnabhängigen Mu: 
nieipalverwaltung und Theilnahme an ben Biſchoſswahlen in 
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frübern Zeiten, von Eeite ber groͤßten Zaht ber Gtäbte bes 
Reichs, unumftdßtiy bargetban iſt; Monteitd Histoire des 
frangais des dirers &tals, wo das Ergebniß zwanzigjähriger 
Forſchung in einer meiſterlichen, die Schilberung von Alt: 
Griegenfänd im Anacharſis an Treue weit Äbertreffenden Dars 
ſteuung des Mittelalters, bem nah Gemälden jener Zeit fonft 
fo täfternen Publikum dargeboten wird; bie Education pro- 
gressive von Mabame Weder de Gaufure, durch Stoff, 
feine Beobachtung und Styl glei anziebend; Benjamin Eons 
ſtants Wert de lareligion; 9. Thlerrys Histoire des Gau- 
lois, ja felsft die von Gnigot, dem» Herzog be Broglie, €. 
Memuſat m. ſ. m. verfaßte Revue Srangsise. Auch müfs 
fen die meiften Egriftfieller die Fruͤchte lang anbaltender 
Arbeit und eines ambefirittenen Talents auf ihre eigenen 
Koften bructen laſſen. Diefes ift meined Wiſſens ber Fall 
mit vielen ſchaͤzene werthen Produften, zum Beyſpiel den Schriften 
ded Baron Mafliad, Bigot de Morogues, E, Galverte und 
anderer mehr, Kaum dürfte eine andere Erſcheinung Deutfch: 
lands Leverlegenbeit in untellettueller und wiſſenſchaftlicher 
Hinipt anfallender benrfunden. Bey mähberer Leverlegung 
iſt fie Übrigens nichts weniger ald unerflärbar. Dime bed 
Hanges ber Deutſchen für geiftige Beſchaͤftigung und ibeelle 
Thaͤtigteit, der Vorliebe der. Franzoſen für geſellſchaftliche 
Gemeinwirffamtert zu gebenten, ftebt offenbar einer aufges 
Elärten Geiſtlichtelt, die an allen pbilologiſchen, hiſtoriſcheu 
amd pbilofopbifchen Arbeiten immigen, mit ihrer eigenen Gris 
ſtenz umgertrennlichen Antbeit näbme, kein ähnliches Publis 
fum in WFrantreiy gegenüber. Die eigentlichen Gelehrs 
ten ober Gavantd, d. i. die Naturforſcher und Matbemas 
tifer, denn einem Pbitofogen oder Metapbufiter wird der 
Titel Sarans durdaud verweigert , Intereffirt die Ris 
terotur (ſognennt man hier alle moralfifgen und biſto— 
rifhen Finger) nur als Spielwert, ober infofern fie mit 
den politiſchen Angelegenbeiten zufammenbängt. Die Staats: 
bandhattungstunft if ber einzige dieſer Mubrit amgehbs 
tige Brorig , ber dem Savant einigen Refpeft einfiößt. Und 
doch ift Says Oeconomie politique in Deutſchlaud ungleich) 
befannter , als in feinem Geburtsorte. 


Softe man biefer Darftellung bas Inftitut, worin Hu: 
maniften und biftorifche Forſcher von ber erfien Größe gläns 
pen, entorgenfegen, fo ift bie Antwort? Paris feuchter, in 
inteffeftueiler , wie in politiſcher Mücficht. aleich dem iſraell⸗ 
tiſchen Gofen mitten In der egyptiſchen Winfterniß; mit Auss 
nabme von Etraßburg iſt im dem ganzen Übrigen Reiche we 
ber geiftiged noch bürgerliche Leben, Paris ift ganz eigents 
lich der Konfummationsort für alle literariſchen Erzeugniſſe; 
was fit davon anderdwobin verirrt, fommt, merfantilifh wie 
moraliſch, in feinen Anſchlag. 


Bey meiner Testen Wanderung burch die Touralne (Des 
yarteıment d’Indre et Loire) habe ip zu nicht geringem Er: 
ſtaunen in einer Gegend, bie intelleftuell zu den nubedeutend⸗ 
ſten des Reichs gehört, die dffentlihe Meynung um vieles 
weiter vorgeräct gefunden, als im fie vor zwey Fahren un: 
ter Bittere fand, Gegen bie Deputirtenfammer bervicht we⸗ 
gen ihrer übertriebenen Furchtſamkeit und verſchwenderiſchen 
Gefaͤlligteit gegen ben Hof und bie Miniſter auffallendes Miß⸗— 
vergnügen. Diefe Zpuren aufwachenden Gemeingeifte® im eis 
ner Provinz, bie fo fehr in Bildung und Frevſinnigteit zus 
rhierfteht „ ſind erfreulichz aflein ob biefed Keben in bem Wort: 
ſchritte ter buͤrgerlichen Kultur und dem Einflufe der Vubfis 
zität binreihende Pflege und fräftigen Schur gegen entgegen⸗ 
ſtrebende Elemente finden und fich zu einem ſelbſtſtaͤnbigen 


Dafeyn entfalten wird, fann erft bie Zeit fchren. Die Pries ! 


ſtergewalt greift Immer nee um ſich, und ofme rebriche ts 
gegenwirfung von Geite der Regierung, wozu vor ber Hand 
wenig Hoffnung iſt, febe ich weber in ber religidfen Judiffe⸗ 
renz, die allerdings im Wolfe herrſcht, noch in der Verſtau⸗ 
bedentwirfelung der Individuen, deren Fortgang nicht im 
Zweifel gezogen werben tan, wahrbafte Berubigungsgränte, 
Auer Kulturfortſchritt Liefer Nation, wicht blos in ber Maffe, 
fondern auch bey ben Srädtebewehnern, (Paris und Straßburg ins " 
deß ausgenommen) beftebt in negativer Aufflärung, bie ſſ 
gur wie feine ift, Freylich iſt aufgerdumt worden; aber im 
die leere Stelle koͤnnen bie feindfeligften Unholde fo gut ats 
freundfichere, der Menſchheit und ihren Kräften Hand bie 
tende Geifler einziehen, 


| Drag, Zufi 


Die Mertgionsgebräuce der Katholiten zeichnen fi tms 
mer durch eine gewife Wärme ber Andacht und beilen Far— 
benfchmelz vor dem Kultus anderer Glausensverwandten aus. 
Diefe Eigenfipaften wurden in erhöhtem Grabe ben dem erſten 
buntertfäbrigen Jubilaͤum der Heiliofprevung Et. Iobanns 
von Nepomut fichtbar, weliches im Kaufe des vorigen Monats 
bier feverlich begangen wurde. Das Volt ber Bhbmen bie 
trachtete daſſelbe als cin aͤchtes Nationalfeſt, und ſchien mit 
gerechtem Stolze das Gebaͤchtniß bes Triumphes eines Lane 
desgenoſſen zu fehyern, der ſchon Jahrhunderte vor feiner Gas 
nonifation als erfter Blutzeuge ded Beichtſiegels, als Mufter 
bes Priefteritumes, ald Held des Glaubens ive Kampfe gegem 
Zyrannenmwuth verehrt, ald Würbitter und Vertheidiger bed 
guten Leumunds von dem frommen Glauben angerufen ward, 
Schon damals wurde fein Grabmal von Schaaren ber Gräudie 
gen häufig beſucht, man bing filberne Lampen und Botiotafeln 
am demſelben auf und brachte Almofen zu feinem Ruhme bar. 
Die bundertjäbrige Wiedertehr bed Weftes war feit mebreren 
Monaten das allgemeine Geſpraͤch, ber Gegenftand der Sehu— 
fucht und Neugierde, und die Stabt füllte ſich in ben lezten 
Tagen vor dem Weite fo maͤchtig an, daß fie kaum bie Zadl 
ihrer Gäfte zu faffen vermodte, In langen Zügen firbmten 
die Randleute, betend und ſingend, beran, und eine lange, 
ununterbrochene Wagenreibe, vom glänzenden Wiener Reifes 
batarb bis zur einfachſten Landtarrete und dem befcheibenen 
Einipänner herab, durchſchnitt die Straßen der Stadt, Die 
Bevblterung derſelben ſchien fich mit einem Mate beynahe vers 
doppelt zu haben. Am Vorabend des 8. Sumi verfäindigte 
das fepertihe Geldute aller Thurmglocken der weiten Stadt 
das Beginnen des Feſtet, und mit dein Erwachen des folgenden 
Tages wertte ber Donner ber Kanonen bie Bewohner. Die 
Wände bed impofanten Gotteshauſes, die Ehdre und Pfeile 
waren mit rothen Damafldeden behaͤngt. Unter dem purpur⸗ 
farbenen, reich mit Eilber geftidten Sammt-Baldachin und 
am Fuße ber poramib en Berfleidtung bed Hochaltars 
war der fruflallene Sa nnd von Nepemuf zur Verch— 
rung ausgeftelt, auf ibm bas goldene, mit Ebelfteinen bes 
fegte Gefäß mit dgr heiligen Zunge, und demſelben zur Geite 
die toloſſalen filbernen Büften ber vier Lanbespatront: Gt. 
Adalbert, Siegismund, Beit und Wenzel. Mach und nad 
fünte ſich die Kirche, und Alles nahm nad ber vorgefchriebenen 
Ordnung feinen Pag ein. 


Der Befchluß folgt.) 










Beplase: Kunfiblatt Nr. 63. 





Terlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
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Morge 


gebildete. 


Dienftag, 4 


a bla 4 t 
Stände. 


Auguſt 1829, 





— Du wirthlich Dach, 
Du saffih Feu'r, willlemmen mir, 
Nach Winterfiurm und Ungemach. 


W. Hauff, 








Der Shiffestod, 


(Bortfegung.) 


Mitten dur das gefeanete Holftein zieht fi ein 
breiter Haideruͤken, der ſich in langer Ausdehnung fait 
bis an die Ufer des Lymfiord erftredt, und eine Fortſetzung 
der Lilneburgifhen Haide if. Der Weg über denfelben 
iſt, wie es fich leicht denken läßt, eintönig und fill, und 
wird nur von Zeit zu Zeit durch einzelne Bauernbäufer 
unterbroden, da bie bebeutenderen Dörfer feitwärts oder 
in gerader Richtung meilenmweit von einander entfernt lies 
gen. Am unangenehmiten ift er aber im Winter, zumal 
für Fußreifende, da bie hindurch führende Landſtraße, die 
von der Megierung noch nicht zu dem Nange einer Chauffee 
erboben it, leicht verfchneit, wodurch der Wanderer bey 
einbrebender Nacht fi verirrt, und-Gefahr laufen muß, 
ftatt das gehoffte Ziel zu erreichen, meit von demfelben 
abzulommen und erft nach (bp langem Umberirren ein 
ſchuͤzendes Obdach zu erreichen. 

Es war im Januar 18—, Abends gegen fünf Ihr, 
ald ſich zwey Kieler Studenten in diefer Verlegenheit be 
fanden. Sie hatten fih in Bramftedt, einem bedeutenden 
Fleden, auf deffen Markte noch ein zertrümmerter Roland 
prangt und an die Verganglichkeit irdifher Dinge erin> 
nert, zu lange aufgehalten, und mußten jezt befürdten, 
nicht mehr vor gänzliher Dunkelheit das nächte Nacht⸗ 
quartier, Kaltenfichen, zu erreihen. Trotz dem, daß 
der Himmel trübe war, hatte die Kälte doch, einen unge: 


mein hoben Grad erreicht, fo daß die Tabakspfeifen, dieſe 
beftändigen Begleiter unferer deutſchen  ftudierenden 
Juͤnglinge, mehr ald einmal erlofhen und überhaupt nicht 
reht mehr brennen wollten. Die bevden Mufenföhne 
gaben endlich auch den Verſuch auf, fich dur den Dampf 
des narkotiſchen Krautes die Zeit zu verkürgen, und fhrit- 
ten rüftig, aber ftumm neben einander ber. Nur von 
Beit zu Zeit machten fie ſich mit einem derben, halb burfchi- 
fofen, halb feemännifhen Fluche Luft über bie zuneh- 
mende Dunkelheit, welche die Witterung und bie einbre- 
chende Nadıt verurfadhte. Sie befteten dabey die Augen ſcharf 
auf ben Boden, um die Wagenfpur, die ihnen anbeutete, 
daß fie fih noch auf der rechten Straße befinden, nicht 
zu verlieren; durch diefe Bemühung wurde aber ihre Seh: 
fraft bedeutend angeftrengt, benn der Schnee leuchtete faum 
genug, um ben Weg zu erbellen. So verharrten fie noch 
eine geraume Zeit im Schweigen. Endlich fing der Eine, 
ein fchlanfer, lebhafter, junger Mann, dem die rotbe 
Muͤtze und der mit vielen Schnüren befezte Pelzrod gar 
wohl ftanden, an; „Sieht Du, Bruder, das ift der Ein: 
fluß des Fategorifhen Imperativs; hätte ber Großmogul 
den Hugo Grotius de jure belli et pacis nicht ale Stiefels 
zieher gebraucht, fo wuͤrden ohnmaßgeblich die bepden wan⸗ 
dernden Burfchen, Gajus und Semproniug, nicht die Erde 
zu ihrer Füße Schemel, und —“ — „Fängft Du ſchon wie: 
der an?“ unterbrach ihn bier ungeduldig der andere; „mit 
Deinem verdbammten Babplonifhreden haft Du mid nun 
geitern und heute entfeglich ennupirt; auf der Golfterftraße 
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fingſt Du an, und wirft noch plappern, wenn wir in Al: 
tona auf der großen Frenheit find,“ — „Unbdanfbariter 
aller Undankbaren, die da find, fepn werden und ſchon 
waren,“ entgegnete der Erite; „er hört, daß der Braͤuti⸗ 
gam feiner Schweiter, der von Merifo fam und per 
Schiffbruch über Norwegen nah Altona ging, angelangt 
ift, und findet ed ganz erfprießlid, denfelben zu befuchen, 
bie Ferien, welche der hochbelobte Kieler Umfchlag den 
Muienföhnen gewährt, benußend, Er bat aber feine 
Baaria; ich Leibe fie ihm, laſſe mich überreden, mit 
ibm bev zwanzig Grad Kälte diefen Spaziergang zu ma— 
hen, und nun fhimpft er, wenn ich ald Vorbereitung auf 
mein nahes Eramen mich übe, babvlonifch oder gelehrt zu 
fprehen. — Uber balt,* rief er auf einmal,* fiebft Du 
bort das Licht  — „Wort — „Nun da! — „Da? Ja! 
Gehen wir brauf 108?“ — „Cur non, mi domine? es 
muß ja dort ein Menfch logiren. Der Herr mit Schwanz 
und Perdefuß wird dort nicht refidiren ; hin, eito, bin ! ſchon 
wittere ich ein gutes Glaͤschen Doppelfümmel, um bie 
eritarrten Glieder zu heizen,“ erwiederte halb mit Langbein 
der Iuftige Mufenfohn, den wir Werner nennen wollen, 
fo wie feinen Begleiter Runge. 

Sie verdoppelten nun ihre Schritte und erreichten 
nad einer guten Viertelftunde dad Haus, aus welchem 
ibnen dad Licht fo freumblich entgegengeleuchtet hatte. Es 
war ein einſames, ziemlich bedeutendes Gehoͤft. Unſere 
jungen Freunde, mit der Einrichtung der holfteinifchen 
Bauernwohnungen genugfam befannt, ſchritten ſogleich über 
die große Tenne, auf welcher fie ſich den Schnee abſchuͤt⸗ 
telten, nad dem Hintergrunde zu, wo auf dem Feuer: 
beerde eine Iuftige Flamme prafelte. Ein fehr hübiched 
Mädchen fagte ihnen freundlih guten Abend und öffnete 
ibnen die Stubentditre, wo eine alte rüftige Kraut fie wohl⸗ 
wollend empfing, ibnen geſchaͤftig Holgpantoffeln, wie fie 
in jenen Gegenden üblih find, herbeybrachte, und dann, 
nachdem fie ihren erftarrten Gäften Stähle an den Ofen 
gerüdt hatte, ſich mit demfelben Eifer anfhidte, ein kraͤf⸗ 
tiges Abendbrod zu bereiten, das ihnen andy bald entgegen: 
- Ddampfte. Unfere bevden Mufenföhne machten fi eben fo 
ſchnell darüber her, und die Hausfrau fah mit Vergnügen 
zu; denn der luftige Kieler Student iſt dem holſteiniſchen 
Bauer immer ein willfommener Gaft, da er gern und 
viel verzehrt, willig bezahlt, immer guter Laune ift, und 
mit dem Landmann in deſſen Sprache ſchwazt; als plößlich 
das junge Mädchen in die Thüre trat und auf Plattdeutich 
rief: „Mutter , wie bin ich auf ben Tod erfchroden; ich 
will eben die Kartoffeln vom Feuer nehmen, da klopft mir 
etwas derb auf die Schulter und eine befannte Stimme 
fagt: „Guten Abend, Annemarie, Du bit ein ſchmuck 
Mädchen geworden ;** fo daß ich beynahe den Topf fal: 
ten laffe. Und mer fteht hinter mir? Sein anderer als 
Peer Hanſen.“ — „Peer Hanfen ?* entgegnete die Alte 


verbrießlich ; „mas will der # — „Mad ber will, Trinilfe?« 
antwortete ftatt ded jungen Mädchens eine tiefe Stimme 
auf Plattdeutſch, jedoch mit däniihem Dialelt ; „was der 
will ? nu mein’ Seel, das könnt’ Ihr wohl denken er will 


ſich einmal umſehen, wie's mit Euch ſteht, Moͤhm, und 
warten, bis die Elbe auſgeht, und er wieder in See ſtechen 
kann.“ — „Mir haben feinen Pla,“ erwiederte die Frau; 


„Peter hält Faſtnacht Köfte, und bis Maitag wohnen- die 
jungen Leute bey und, dann ziehen fie hinüber nah Kuͤß · 


dorf.“* — „Ach Fanden gale mig,“*) erwiederte der Fremde, 

„die alte Koje wird wohl mod leer ſeyn für mich, Alte 7* 

Während dieſer Reden war er in die Stube getreten, und 

unfere Studenten batten Mufe, ihn genau zu betrachten. 

Es war eine riefige Figur, mit rothem Gefiht, bel: 

blondem, fat weißen Haar und Heinen Augen, melde 

fharfe, aber doch nicht eben ſtechende nder tuͤciſche Blice 
bervorfandten. 

(Die Fortfegung forgt.) 


°) Der Teufel frähe mir. — Daͤniſcher Fluch, hä im 
Munde bed gemeinen Mannes, ” — 





— 


Peter der Großeinparis. 
(Fortfegung.) 

Am folgenden Montag befuchte der König den Eyar. 
Diefer empfing ibn am Wagen; er ging in gleicher Li— 
nie mit dem König zu feiner Linken, bie in das Sims 
mer, mo zmwep gleiche Lehnſeſſel fanden; der König 
nabm Platz im rechten, ber Czar im linken; Kurakin 
war Dolmetiher. Man war fehr erftaunt, ald man 
fab, wie der Czar den König unter bepdeun Armen 
nahm, ihn zu feiner Gefihtshöhe aufhob und ibn fo 
ſchwebend umarmte, und nicht minder darüber, daß der 
König, da er doch fo jung war *) und darauf nicht batte 
vorbereitet werden Fönnen, durchaus feine Angſt bekam. 
Man konnte fi nicht genug wundern über die Liebens⸗ 
würdigteit, bie Peter dem König gegenüber entwidelte, 
den zärtlihen Ton, den er gegen ihn annahm, uͤber feine 
Artigfeit, die von Herzen ging, worin fi aber doc dag 
Gefühl der Größe und ded Mangs, und ganz leife dag 
Bewußtſeyn der Altersuͤ enheit miſchten; denn alles 
dieß lieh ſich deutlich hera en. Er lobte den Koͤnig viel⸗ 
faͤltig, ſchien entzuͤckt von ihm, und überzeugte Jedermann 
davon; er umarmte ihn zu wiederholten Malen. Der 
König ſprach feine Feine, kurze Anrede äuferft artig, und 
Herr du Maine, der Marſchall von Villerov, und mus 
von vornehmen Perfonen zugegen war, führten die Unter 
haltung. Der Beſuch dauerte eine kleine Viertelſtunde; 
der Czar begleitete den König zuruͤck bis an den Wagen. 


”) König Ludwig XY. war firben Jahre, Peter 45 Nahe 
alt. 
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Dienftag befuchte der Czar den König zwiſchen vier 
und fünf Uhr. Er murde vom König am Kutſchenſchlag 
empfangen und mar überall zur DMecten des Königs. 
Dan hatte ſich, ehe der König ihn befuchte, über bad 
ganze Geremoniel verftäudigt. Der Ejar war fo liebreich 
und artig gegen den König wie den Dag vorher, und der 
Beſuch dauerte eben fo lang. Worüber er ſich aber fehr 
wunderte, war das Volksgedraͤnge. Seit Morgens acht 
Uhr hatte er die Pläge Vendöme und des Victoires bes 
ſucht, und Taͤgs daranf war er im Obfervatorium, in der 
Gobelingmannfaftur und im Fönigliben Arzneygarten. 
Ueberall unterfuchte er alles mit großem Intereffe und machte 
eine Menge Fragen. 

Am 13ten Mai nahm er ein Abführungsmittel, ging 
aber nichtädeftoweniger nach Tifhe zu mehreren Handwer: 
fern von. Ruf... 

Am ıaten befucte er im Palais Royal Madame, die 

ihn durch ihren Ehrenfavalier hatte befomplimentiren laffen; 
deu Lehnſtuhl audgenommen , empfing fie ihm, wie fie den 
König würde empfangen haben. Der Herzog von DOrleand 
holte ihn von bier in die Oper ab; fie faßen in feiner 
großen Loge allein auf der vordern Bank. Nah einiger 
Zeit fragte der Czar, ob fein Bier zu haben fev. Go: 
gleich brachte man einen großen Beer auf einem Credenz⸗ 
teller; der Megent ftand auf, nahm ihn und präfentirte 
fu dem Spar; mit einem Lächeln und einer Verbeugung 
ergriff diefer den Becher obne weitere Umftände, tranf 
und ſtellte ihn wieder auf den Gredenzteller, den der Re: 
gent fortwährend bielt. Als er ihn weggab, ergriff dieſer 
eiuen Zeller mit einem Handtuch und präfentirte ed dem 
Ezar; obne aufzufteben, nahm diefer dad Handtuch, wie zu: 
vor das Bier, morüber fib die Zufbaner nicht wenig zu 
wundern fchienen. Beym vierten Aft ging er zum Nacht: 
eſſen, und gab nicht zu, daß der Regent feine Loge verlief. 
Zags darauf bediente er ſich einer Miethkutſche und befah 
eine Menge Seltenheiten bey ben Handwerkern. 

Am iöten, am Pfinaftfefte, ging er zu ‘den Anvali: 
den, wo er alled fehen und unterſuchen wollte, Im Speife: 
faal-Foftete er die Suppe der Soldaten und ihren Wein, 
tranf aufibre Gefundbeit, Flopfte ihnen auf die Schulter 
und nannte fie Kameraden. Er bemwunderte die Kirche, 
die Apothefe und den Spital ſehr, und ſchien entzuͤckt von 
der Orbnung im Haufe. Der Marfchall von Billard machte 
ihm bier die Honneurd; die Marfhallin, feine Gemahlin, 
mar ald Bavpeuſe bergefommen, um ihm zu feben, er 
erfuhr, fie fen #8, und war Auferft zuvorfommend gegen fie. 

Am 49ten ließen bie Herzogin von Verri und die Her: 
zogin von Orleans, nach dem Pepipiele von Madame, den 
Czar durc ihre Oberfiftallmeifter betomplimentiren ; fie bat: 
ten fih auf ein Kompliment oder gar auf einen Beſuch ge 
faßt gemacht; fie wurden es endlich müde, als fie nicht 
von ihm zu hören befamen, und befannen fi eines audern, 


Der Czar ließ ihnen antworten, er werde fommen und ſich 
bedanfen. Um die Prinzen und Prinzeflinnen vom Geblüt 
fümmerte er fich fo wenig ald um die vornehmiten Herrn 
bey Hof, und zeichnete fie um nichts mehr aud. Cr hatte 
es miffällig aufgenommen, daß die Prinzen vom Geblüt 
Schwierigkeiten gemacht hatten, ibn zu befuchen, wenn fie 
fi nicht darauf verlaffen koͤnnten, daß er den Prinzeffin- 
nen vom Geblüt einkn Beſuch abitatten würde, eine Zumus 
thung, bie er in febr hohem Tone von fich wies, fo dad ibn 
feine zu Geſicht befam, außer als Vopeuſe (ald Neugie: 
rige); nur die Prinzefin von Gonti ſprach ihn zufällig. 
(Der Beſchluß folgt 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
> Prag, Jull. 
Beſchluß.) 

Der Erzbiſchof von Prag mit dem Domfapitel und feinen 
hohen geiſtlichen Gäften, unter denen ber Ast der Mechitas 
riftensongregation, Azaria, Erzblſchof von Eefarea in par- 
tibus infidelium, durch fein orientaliſches Koſtüm allgemeis 
ned Jntereſſe erregte, verfammelten fih in ben Gemäcern 
ber faiferlihen Burg und verfügten fih gegen 8 Uhr durch 
ben Dratoriumgang in bie Kirche berab, wo fie von bem 
Metropolitansfiferus, ben Stadtpfarrern und ben nicht infus 
firten Domberrn empfangen wurden. Der Sujäbrige Erzbis 
ſchof von Prag, den Hirtenſtab in der Hand, und mit ibm 
50 infulirte Häupter in goldftrogenden Puviafen, begaben 
fit auf ihre Präge, und nachdem bad Chor ber Ginger ben 
Homnus: „Inrictus Heros!’ geendet hatte, ſezte fih der 
Zug in vorgefchriebener Ortnung in Bewegung. Die hobe 
Geiſtlichteit erbob fi und nah dem: „Procedamus in pace!* 
des Diafonus übernahm der Erzbiſchof die Zunge des Heiligen 
aus ben Händen des ArchisDiefonus und ſchloß ſich mir deu 
gefammten infulirten Bifadfen, Präfaten uud Enorberrn dem 


Zuge an, ber ff langſam und feverlich aus der Domtirche i 
durch bie eigens vor bir Et. Weitdfapelle errichtete Triumph ⸗· 


pforte und die Schloftdfe auf den Hrabdfchinerpfag begab. Nach 
einem vor beim an der Marienflatue erhöhten Altar verrichtes 
ten Geber uͤbergab ber Erzbiſchof bie heilige Junge den Kar⸗ 
dinal von Nudnay, der fie im bie Kirche zurücktrug, woſelbſt 
fie der Archibiaron wieder auf dem Sarg aufjtellte. Der Doms 
bebaut bielt eine deutſche Predigt in der Kirche und ein ander 
rer Domberr eine dbͤhmiſche au dem im Schloßhofe errichteten 
Altar, und ber Kardinat:Erzbtfchof von Gran hielt das Hech— 
amt. deſſen Feverlichteit durch eine dazu eigens ven Witaſet 
mit vielem Geiſt und Gemuͤth fomponirte Meſſe erbbht wurde, 
Durch bie ganze Dftave biejer Fever zogen taäglich einige Pfarr⸗ 
gemeinden , mande ben den fürcterlichften Regengüſſen, auf 
das Schloß, Auch aus allen Kreifen kamen täglich Tanae Züge 
frommer Pilgersteute an. und wanberten mit frommem Gefange 
durch bie Stadt zum Sarge bes Heiligen. Täaglich bielt einer 
der fremden Biihbfe bat Hochamt, zabflofe Meilen wurden 
an ben Eeitenaltären gelefen, Taufende und aber Tauſende fenten 
ibre Beichte ab und empfingen bad Saframent, und die fies 
figen Domberrn prebigten ins mub außerbats der Kirche in 
deutſcher und böbmifcher Sprache. Zum Schluſſe ber Jubis 
laͤums feyer erfolgte den 45. Juni der mente Umgang bed 
no größerer Woltsmenge, Nachmittags wurde die Mefper 
gehalten umb nach einer herkömmlichen Rede des Rettors der 


* 
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Univerfität, Dr, Kanta cwelde 5 — 6 Bogen In groß Folio 
ſtart ift und worin er mepmt, er wolle an Weisheit und 
Kenntniß wohl dem Rektoren nachftehen, welche vor ibm 
1729 und 1779 dieſe Pflicht erfünt, doch nicht an Gotteds 
furcht, welche ibm fein Vater — ber gleichfaus Johannes 
geveißen! — in ber zarteften Jugend eingeimpft) , der Aınbros 
fianifye Lobgeſang unter dem Klange aller Kirchenglocken 
und dem Donner des Geſchühes adgefungen. — Verſchiedene 
Dentmünzen zu diefer hundertjäbrigen Jubelfeyer ber Heilig⸗ 
ſprechung des beitigen Johann von Nepomut in Gotd, Eilber, 
Eijen und andern Metallen und Kompofitionen wurben im 
großer Menge geprägt und ausgegeben. Die vorzüglichften 
find die beyden von dem Münzgraveur Rang. Kupferftiche 
und fitbograpbirte Bilder zeigen den Heiligen in allen Grbßen, 
in allen Gruppirungen und Momenten feined Lebens und 
Wirtens. Auch bie Kiteratur war nicht untbätig und von 
bundert Stimmen wurde ber Selb bed frommen Wefted ges 
fevert. Ein junger Boͤhme, Eduard Kabel, weibte dem Das 
tron feines Vaterlandes ein epiſches Gedicht im zwey Gefäns 
gen: „Johann Haſil von Nepomut.“ Kr. Welleba, ſeit Jah⸗ 
ren ald jleißiger Saͤnger religibſer Gegenſtaͤnde bekannt, lies 
ferte „die Glorie der hellſtrahlenden Sterne des heil. Johann 
von Nepomuk." Lebensbeſchreibungen, Betrachtungen, Pre— 
digten und Gebetbäcer draͤngen einander, und auch die Tod: 
ten trugen dazu bey, denn bey biefer Gelegenheit wurden 
die Predigten des weil, Domberrn Pallad de Lauro auf dem 
beit. Johann zum Vorthell bed Privatvereind für Hausdarıne 
neu aufgelegt. — So glänzend num auch dieſes Säfufarfeft 
ausgefallen ift, haͤlt es doch freylich noch feinen Vergleich aus mit 
der erften Wever der Heiligfpredung Iohannd (am 8. Oftober 
4729). Ganz Prag war damals in einen Freubentaumel vers 
fegt. Jubelldne und fromme Gebete falten vereint zum 
Himmel empor, uͤberall flojien Freudenthraͤnen und die Doms 
rirche konnte ba wogende Gedraͤnge des andaͤchtigen Voltes 
nicht faſſen, welches ſich den ganzen Tag in die Naͤhe der 
theuern Ueberreſte drängte, Die UArchlichen Feverlichfeiten wur⸗ 
den mit einigen hundert Glocken eingelaͤutet und bie Pracht bed 
Umganges, welcher vom Strahof durch zwey hohe Triumph—⸗ 
pforten in die Schloßtirche 309, blendete durch den Glanz 
3 Goldes und der Edelſteine. 
aͤchten vom 9, biß 16. Detoser 1729 in einem durch Rampen, 
Windfaceln und Pechpſannen erzeugten Feuermeer. Im Ktofter 
Strabof, anf den Infeln und in den Gärten vieler Pauaͤſte 
wurden Feuerwerfe abgebrannt, Hunderte von Spielleuten ſchiff⸗ 
ten in geſchmuͤctren Booten bid an die Bruͤcke und erfüllten die 
Luft mit ihren Symphonien. Biel taufend Faden, Wachster⸗ 
zen und Lampen brannten in und an allen Kirchen und Gebäus 
den, und von allen Bergen ſtrahlten während ber ganzen Dfs 
tave bes Feſtes nächtliche Freudenfeuer. E. 


Genf, Juli. 

Ben unſerer Atabemie gebt es langſam vorwärts. Da 
in der Fatultaͤt der ſabnen Wiſſenſchaften eine Profeſſur er: 
ledigt ift, fo wird dafür nächſtens ein Konkurs ftattfinden, 
er aus Deutfhland bierber kommt, dem ſcheint dieß uns 
swectmäßig , ja fogar umvohrdig für Männer, bie fih fühlen. 
Unſer waderer Profeffor Humbert, ber Worftreiter in Allem, 
was rationellen Unterricht und Erziehung betrifft, bat fürzs 
ti barauf aufmerffam gemacht und bie Befegung ber afabes 
miſchen Profefjuren und der Regentenftellen beym Kolleg durch 
Vocation oder Ruf vorgeſchlagen, wie dieß in Deutſchland, 
Franfreih und Enafand ber Fall if. Die Konkurſe beweiſen 
durchaus micht finder bie Summe ber pofitiven Kenntniffe bey 
den Kandidaten. Manches wahre Kalent wird bey einer df 
fenttigen Prüfung aus Befangenheit und Schuͤcht ernheit uns 


Die Stabg ſchwamm in ben. 
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terfiegen , während ein oberflächriches Subjert burch Zuverficht, 
Sprachtalent und, lebhafte Antworten ben Preis. bavon trägt; 
ohne ihn verdient zu baben, Die mehrfien Menſchen halten 
obnebin den Redefluß für Talent und Genie. Wenn man 
meynte, Konturfe und Eramen bin derten Kabalen, Nüds 
ſichten und Benünfltgungen, -fo wäre man fehr im Irr⸗ 
tbum. Seber Kandidat bat unter ben Mitgliedern ber Atlas 
beinie feine guten Freunde und Protektoren ; fie find von feinen 
Jäpigteiren und Kenntniffen, von feinem Eifer und feiner Mos 
ratität uͤberzeugt und werden nicht anders von ibm denken, 
fie werben ihn nicht verfaffen, wenn er auch in der ſehr unges 
wiſſen Probe des Examens mid befonderd beſteht. Dieß tft 
auch ganz recht; denn in einer kleinen Stadt, wo ſich Je⸗ 
dermann kennt, wo bie Gelehrten, Profefforen und Geiſtlichen 
alle mit einander umgeben und im Allgemeinen durch tägliche 
Berührung fo richtige Ideen von ibrem gegenſeitigen Werth 
baden, find Konturſe und Prüfungen gang überflüſſig und bes 
ſtimmen bie Neademie in ihrer Finalentfpeitung nicht. Die 
Stelle erbäft dom immer ber, welcher auch dazu berufen wors 
den wäre, Geit zwoͤlf Jahren bat die Atademie fih oft für 
die entſchieden, welche im Examen am mweniaften gut antwor⸗ 
teten, Man bat bieß auch getabelt, aber ſehr mit Unrecht ; 
man bätte nur fagen follen, Konturd und Eramen find alfo 
ganz unnuͤtz. Go ift ed wirflin, ‘ 

Die Frage, welche uns fange befchäftigt bat und Aber 
bie viel hin und ber geftritten worben ift, die Wrage: ob nes 
ben ber lateiniſchen Schule noch eine Induſtrieſchule für die 
Kinder der Handwerter, Meinen Kaufleute u. f. w. gegräns 
bet, oder ob fünftin bey ber Tateinifhen Eule auch Unter⸗ 
richt im allgemein nuͤtzlichen und inbduftriellen Gegenfländen 
gegeben werden fol? ift nun auf bie lezte Art durch große 
Gtimmenmebrbeit entſchleden. Ich ſelbſt babe meine Anſicht 
in dieſer Beziebung geändert und begreife, daß es im umferer 
fleinen Republit unpolitiſch wäre, bie Schulanſtalten zu trens 
nen. rüber oder fpäter würde fih Meid und Rivalität zwir 
ſchen den Schuͤlern erheben; die wohlbabende Klaſſe würde 
ihre Snaben immer in bie lateiniſche Schufe ſchiden; diefe 
würden die Schäfer der wohlfeilern Inbuſtrieſchule bald ges 
ring fhägen und verachten; dadurch würde eine Spaltung in 
unferer Jugend und vielleicht einmal bedenkliche Unruhen im 
unferer Republit entſtehen. In unferer fateinifchen Schule 
find bie Knaben aller Staͤnde gemiſcht z die Buben des Sons 
bild, bed Staatsrathös, bed Milionärs und ber fogenannten 
du Hauts Familien figen neben, unter ober Über ben Fleinen 
Sthuftern, Schneidern uud Handſchuhmachern; in den Spiel⸗ 
ftunden find fie mit vollftändiger Gleichheit untereinander ge: 
miſcht, bie Armen find gewoͤhnlich flärker und prügeln baher 
die Neiyen und Bornehmen , biefe beufen und ſchreyen, aber 
es fällt ihnen nicht ein, ſich zu beffagen; nad einer Viertel— 
ftunde find fie und die Meinen Plebejer wieder die beften Freun: 
de, und empfangen wohl von ihnen eine Birm oder einen 
Apfel, den diefe in ber Taſche haben. Dafuͤr bewirthen fie fie 
ein andermal in ber Stadt oder anf ben ſchöͤnen Campagnen; 
die vornehmen Aeltern find freundlich mit ihnen und flellen fie 
gar manchmal ihren eigenen Knaben als Mufter im Lernen 
vor. Co verſchwindet früb bey dem Steinen alle Idee von 
Stand und Kafte, oder vielmehr fie entfieht gar nit, und 
für das ganze fünftige Leben find ſich bie Genfertinder nah 
und helfen ſich gegenfeitig, wo fie nur wiffen und koͤnnen. 
Diefer große Vortheil verfhwände ganz, wenn bie Schulen 
netrennt wärben. Es ift daher ſehr wohl getban, auch bier 
die Einheit zu erhalten und zu bewahren, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Peterder GroßeinParis, 


Geſchluß.) 


Freitag den 21. beſuchte Peter bie Frau Herzogin von 
Verri im Purenbonrg, wo er wie der König empfangen 
wurde. Um 26, war er in Bercy bey Pajot d'Ons-en⸗ 
Brav, dem Hauptpoftdireftor, deſſen Haus voll Selten: 
beiten und Euriofitäten aller Urt ift, natürliher mie 
fünftliher. Der berühmte Pater Sebaftian vom Karmeli: 
terorden befand fih auch da. Er vergnägte ſich dafelbit 
den ganzen Tag und bemunderte verfhiedene fhöne Ma: 
fbinen. — Am 23., Sonntags, befuchte er unter andern 
die Herzogin von Drleand im Palaidsropal, wo er zwar 
voll Artigkeit war, aber nichts deftoweniger gar hoch here 
abfab. Am 21. begab er fich bei guter Zeit in die Zuiles 
rien, bevor der König anfgeftanden war, Er trat bei dem 
Marſchall von Villeroy ein, und biefer zeigte ihm die Kron⸗ 
juwelen. Er fand fie ſchoͤner und zablreiher, ald er ges 
dacht hatte, fagte aber, er verftebe nicht viel davon. Er 
äußerte, aus fchönen Sahen, bie nur einen eingebildeten 
oder Geldwertb hätten, made er fi nicht viel. Won da 
wollte erden König beſuchen, der aber feinerfeitd auch in die 
Zimmer des Marihalls von Villerop berüberfam; ſo war es 
nämlich ausdrüdlich veranftaltet worden, bamit es fein foͤrm⸗ 
liber Beſuch wäre, fondern ald ein zufälliged Zufammen- 
treffen erihiene. Der König bielt eine Rolle Papier in 
der Hand und reichte fie dem Czar mit der Bemerkung, 
es fen die Karte feiner Staaten. Diefe Artigkeit gefiel bem 


“ 


Ezar ausncehmend mohl, und er mar überhaupt fo höflich, 
freundfchaftlih und liebreich wie das erftemal, neben vie: 
lem Anftand, großer Hoheit und fefter Haltung, 

Am 25. befah er Verfailled, Trianon und die Mena— 
gerie. Sein vornehmited Gefolge wurde im Schloß unter: 
gebracht; fie hatten Frauenzimmer bei fi, die fie in den 
Zimmern, melde Frau von Maintenon gehört hatten, 
fchlafen ließen. Bloie, der Gonvernenr von Merfailled, 
nahm großes Uergerniß daran, daß diefer Tempel ber Pru⸗ 
derie fo entheiligt werben follte; die Göttin und er waren 
alt; es gab eine Zeit, wo fie weniger Aergerniß daran 
genommen hätten. Eich Zwang anzuthun, mar des Czars 
und feiner Leute Sache gar nit. Am 26. ergößte er fich 
{ehr an der Mafchine von Marly, nnd Tage darauf zeigte 
ibm der Marfchall von Teffe die Frohnleihnamsprozeffion” 
zu Unferer lieben Frauen. z 

Der Haushalt diefes Herren koſtete täglich 600 Frans 
fen, obfchon er gleich in den eriten Tagen feine Tafel bes 
deutend eingefchränft hatte. Er befam einmal Luft, die 
Czarin, die er fehr liebte, nah Paris fommen zu laffen; , 
er befann ſich aber bald eines andern und bief fie nah 
Aachen oder Spaa gehen, wohin fie wollte, um einſtwei⸗ 
len die Bäder zu gebrauhen, Den 50. Mai ging er mit 
Dellegarde, D’Antin’d Sohne, nah Vetitbourg, um bei 
D’Antin zu fpeifen, der ihn Nachmittags nah Fontaine 
bleau führte, mo er über Naht blieb. Tags darauf war 
Hirfhiagd, Der Ort gefiel ihm mittelmäßig, ganz und 
gar nicht aber die Jagd, wobei er faft vom Pferde gefal⸗ 
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len wäre. Er wollte bei der Ruͤckehr in dad Schloß allein 
mit feinen Leuten fpeifen; da hielten fie ſich denn ſchadlos 
für ihre Beihwerden. Er fuhr allein mit dreien feiner 
Leute nach Petitbourg zuräd; wie fie fo im Wagen faßen, 
ſchien es, als hätten fie in reihem Maafe gegeflen und 
getrunfen. Den 4. Juni ging der Gzar zu Waller von 
Veritbourg nad der Stadt zurüd und wollte unter allen 
Briden von Paris durchfahren. 

Nachdem er in den eriten Tagen diefed Monats noch 
einnral mit Muße Verfailles, Trianon und Marly befeben, 
ging er am Uten von Verfaille3 nah St. Cyr *), wo: 
felbft er das ganze Haus befah und die Fräulein in ihren 
Klaffen befuhte, Er verlangte auch Frau von Maintenon 
zu ſehen, aber diefe hatte ich, weil fie ſolche Neugier ahnte, 
zu Bette gelegt und alle Vorhänge zugezogen, big auf eis 
nen, der nur balb gefhloffen war. Der Ezar trat in ihr 
Zimmer; fein Erftes war, daß er auf die Fenfter zuging 
und bie Vorhänge aufzog; dann trat er vor die Pettgar: 
dinen, betrachtete Frau von Maintenon ‚ganz behaglich, 
fagte fein Mort zu ibr, fie feines zu ibm, und zog wieder 
ab, obne ihr auch nur die kleinſte Verbeugung zu machen. 
Sch erfuhr, fie babe ſich febr verwundert, noch mehr aber 
babe fie der Auftritt gefräntt; — aber der hochfelige Kö: 
nig war nicht mehr am Leben! 


+), In ©t. Eur hatte Frau von Maintenon bie berähmte 
weibliche Erziehungsanftalt geftifter, im bie fie ſich, mad 
Ludwigs XIV, Tode, im Jahr 1715 zurüczog. 


* 


Der Shiffstod. 
(Fortfegung.) 


Der Leſer wird bereits wiffen, daß jener Prer Han: 
fen und der riefige Schiffsloch eine und diefelbe Perfon 
find. — Nahdem er die Studenten freundlich begrüßt hat: 
te, feßte er fih auf die Dfenbanf, griff in einen Sad, 
den erbei dem Eintreten auf den Tiſch gelegt hatte, und holte 
ein fauberes ſeidenes Tuch hervor, dad er der jungen 
Dirne mit den Worten gab: „Da, Anne Marie! Kind, 
Du folft nicht fagen, daß Veer Hanfen nah Lurup ge: 
tommen fey, ohne Dir etwas mitgebracht zu haben.“ Noch 
ehe Anne Marte fi bedanken konnte, fprang Munge tod: 
tenbleih vom Stuble auf und rief! „Zurup beißt das 
Gehöfte bier, Lurup?" — „Ja,“ ermiederte die Haus: 
frau, „ia, Lurup.“ — „Was ift Dir denn in die Glieder 
gefahren ?* fragte Werner. Runge antwortete nicht, fon: 
dern verfant in dumpfes Hinbruͤten. Ale Anwefenden 
ftarrten ibn befremdet an. Endlich brach er in ein lautes 
und beftiged Meinen aus. „ber mein Gott, was ift 
Dir, Bruderberz?* fragte Werner nob einmal theilneh— 
mend; „fo habe ih Di noch nie gefehen. Komm, Du 


weißt, ich babe ein Herz für Dich, ſchütte Deinen Gram 
aus, zu Swepen trägt er fi beſſer. Oder biit du Eranf? 
Dad fann ih mir doch nicht denfen; das Eſſen hat Dir 
noch eben fo gut geſchmeckt. Antworte do, lieber Run: 
set — „Munge heißt der junge Herr?‘ fragte der See: 
mann aufmerkfiam, Auf Werners Bejabung fubr er fort: 
„Und ift aus Altona? der Sobn des veritorbenen Kapitän 
Runge ?* — „Derfelbe.* — „Nun, fo will ich's Euch er: 
flären. In diefer Gegend ift der Yrann vor neun oder zehu 
Jahren erfhofen worden und bat bier in diefem Haufe 
feine Augen für immer zugemacht.“ — „Bott bewahre,* 
rief die Hausfrau, „was Ihr doch nicht Alles wißt, Peer 
Hanſen! Hier in diefem Haufe, in Lurup? Davon babe 
ich ja nie etwas gehört.‘ — „Das glaube ih wohl, Zei: 
nilfe, Du biſt erit vor vier Jahren bergegogen, ald Dein 
Mann feliger ftarb und Du die Hollaͤnderey in Arensburg 
aufgabit. Da find nachher die Kriegstroubeln dazwiſchen 
und der Schwede, den Gott verdamme, mit fammt den 
Mufen und Meckelnburgern in das Land gefommen, und 
da bat man deu Einzelnen vergeffen, Aber Du kannſt Did 
darauf verlaffen, Möhm. Ih kam damald von Hamburg 
und ging nah Edernföhrde, von wo ih meinen Kapitän 
nah Zönningen begleitete, und da war bier die That in 
friſchem Andenken. Keine taufend Schritte von bier fan— 
den fie den Mann; er hatte eine abgeſchoſſene Piftole in 
der Hand, als bätte er fich felber das Leben genommen. 
Aber das glaube ih nun und nimmermebr; dazu fab er 
noch im Tode zu ehrlih aus.“ — „Habt Ihr ibn denn ges 
feben, Hanſen?“ fragte das junge Maͤdchen. Er ftußte 
ben der Frage, dann antwortete er: „Giefehn! Gott bes 
wahre! Er war ja ſchon drey Wochen todt, als ich hier 
durch kam.“ — „Ga, woher wißt Ihr denn fo genau — 
— „Nu, ih bab’ mir’d erzäblen laffen, vom Küfdorfer 
Bauernvogte. Mas die Liefe fragt! * feste er dann balb 
unwillig hinzu. 

Mittlerweile hatte fih ber Student von feinem 
Schmerze erholt, und bat nun den Fremden, ihm Alles, 
was er wüßte, mitzutbeilen. „Nein, junger Herr, er: 
wiederte diefer, „Ihr ſeyd ein guter Sohn, das fiebt man 
wobl; denn Eurem Alter nah wart Ihe noh ein Kind, 
als dem Vater das Unglüd aufftieß, und Ihr weint noch 
fo um ibn; aber dad taugt Euch nicht; lebendig mahr Ihr 
den Mann doch nicht dadurch, und Euch verderbt hr den 
Abend und die Nacht damit; denn wenn Cinem was im 
Kopf berumgebt, und noch dazu fo etwas Truͤbes, fo bleibt 
der Schlaf aus, man mag laviren, wie man will, im Bett, 
Fast es aut ſeyn.“ — „Ihr redet recht vernünftig, Schif- 
fer ‚* entgegnete Werner, „erzäblt uns lieber etwas von 
der See und ftopft Euch einmal von meinem Tabad.* — 
„Danf, junger Herr, erwiederte Hanfen und zog eine 
Pfeife mit einem fehr Finftlih aus Fiſchbein gemachten 
Mohr heraus. Runge betrachtete baffelbe fehr aufınerkfam 
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und ſagte dann: „Gerade ein ſolches hatte mein Vater 
auch; er hatte es einmal von den Shetlaudsinſeln mitge: 
bracht; ih erinnere mich, daß ich ald Kind eine große 
Freude daran hatte, aber Niemand weiß, wo ed nachher 
bingefommen ift.* — „So?“ erwiederte der Seemann 
mit gedehntem Ton, „hm! meines habe ich einmal von ei: 
nem hübſchen Mädchen befommen, als ich auf einer Alto: 
naer Heringebüfe, die dem Fiſcherevinſtitute gebörte, mit: 
ging und wir nah den Shetlands verfchlagen wurden. 
Mir mußten die Büfe Falfateru und ich ging an’d Fand; 
da mocte mich die Dirne leiden und fchenfte mir das 
Shmaudrohr.* — „Hört, verlauft mir dad Rohr,“ 
fagte Runge. „Nein, junger Herr,* antwortete Hanfen 
troden. „Ich gebe Euch einen Species,“ verfeßte Jener. 
„Haltet Ihr mic für einen Juden oder für einen Hollän: 
der 2 erwiederte diefer verdrieflih. „Fanden gale mig, 
ich verkaufe nicht, was man mir einmal gefcenft bat, und 
danu, wenn ich aud der Pfeife fhmauche, deufe ih an bie 
Kitto, und da nird mir’d wohl über den ganzen Körper." 
— „Ih gebe Euch zwey Species,“ fagte Runge dringend, 
obgleih Werner ihn verdrieflih anftief. — „Rein, nein, 
junger Herr, was Peer Hanfen einmal gefagt bat, dbabep 
bleibt #8, und num gerubige Nacht. Ich will morgen früh 
bev Zeiten weiter. Kommt, Zrinilfe, leuchtet mir nad 
ber Koje.“ 


Die Alte ergriff dag Piht und that, wie er ihr ge: 
heißen hatte. Als fie binaus waren, fagte Werner zu ſei— 
nem Begleiter, dab er ein Thor fep, fo viel Geld für ein 
ſchlechtes Rohr zu bieten. — „Ih gebe ohne Bedenken 
meinen ganzen Wechſel,“ erwiederte Runge; „benn ald 
ich dad Mohr fab, flieg mir aus der tiefiten Seele ber 
Gedanke auf, ich würde den Mörder meines Waters, der, 
wie du weißt, bis jest unentdedt blieb, auffinden, und 
da gelobte ih mir beilig, nicht cher zu ruben, als bie es 
mir gelungen fey. Um mich aber beftändig daran zu erins 
nern, wollte ih das Mohr Faufen, wozu mic, ich weiß 
nicht welcher innere Drang trieb.“ — „Du bift ein merk: 
wirdiger Kauz, Runge,“ erwiederte Werner, „aber laß 
uns aud zu Bett gehn. — Die freundlihe Anne Marie 
leuchtete ihnen nad ihrer Sclafftätte und unfere bevden 
Freunde empfing ein erquidender Schlaf und feſſelte fie 
bis zum hellen Morgen. 


Es mar fpät, als fie erwachten; die Minterfonne 
ſchien freundlich auf ihr Lager und trieb fie an, daſſelbe 
zu verlaſſen, obgleich fie die fünf Meilen, welche noch vor 
ihnen lagen, bequem bis zum früben Abend zurücklegen 
konnten, Auf Wernerd Ruf erſchien die freundlihe Anne: 
marie, brachte ihnen den Kaffee und forderte, ald fie dar: 
nach fragten, eine äußert bilige Zehe. Werner gab ihr 
das Geld, und da er bemerkte, daß das Mädchen noch 


etwas auf dem Herzen babe, drang er, als Runge das | 


Zimmer verließ, in fie, ihm ihr Vegebren zu offenbaren, 
„Ich habe einen kuriofen Auftrag für den andern Herrn,“ 
fagte fie ſchuͤchtern und gutmäthig, „und ſcheue mic, da 
er ſchon geftern Abend fo meinte, ald von feinem Water 
feliger die Rede war, es ihm zu beitellen.“ — „Sag' es 
mir,“ entgegnete Werner. — „Fa, fagen ift nicht genug,“ 
erwiederte fie, „ich fol ibm auch etwas geben, und 
foll es ibm felbit übergeben.“ — „Etwas übergeben ? von 
wem?“ — „Von Peer Hanſen.“ — „Ron dem Schiffer?“ 
— „Ja; aber ich fürdte, es greift dem Herrn zu ſehr 
an’s Herz. — „Nun, fo fag und gieb es mir,“ verfeßte Wer: 
ner, „ib will es redlih an den rehten Mann bringen, 
und gebe Dir biefen Kuß zum Pfande.“ — „Ach,“ fagte fie 
balb ärgerlich, „da nebm’ Er und laß Er die Poſſen ſeyn.“ 
Bev diefen Worten gab fie ibm das Pfeifenrohr, das er 
voll Berwunderung empfing; dann fezte fie binzu: „Nun 
beſtell' Er ober auch daben einen fhönen Gruß von Peer 
Hanfen an den jungen Herrn Runge, und er hätte ſich 
nicht geirrt, dad Mohr hätte wirklich feinem Water feliger 
zugebört ; er möchte es als ein Andenken an Peer Hanfen 
bebalten. Der Mörder feines Vaters wär’ auch ſchon bes 
ftraft, den hätte Gotted Gericht auf der See beimge: 
ſucht. Gerade fo hat er mir gefagt, und ich danfe Gott, 
dab ich's beftellt habe.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten 


Genf, Juli. 
Fortſetzung.) 


Ju unſern Lancaſterſchulen, bie trefflich gedeihen, iſt 
jest das Lincarzeichnen mit ausgezeichnetem Erfolge eingeführt 
mworben. Die Kinder betrachten ed wie ein Vergnügen, wie 
eine Belohnung, die fie fehr zum Lernen und zur Aufınerfs 
famteit bey den andern Lehrgegenſtaͤnben aneifert. Zum Zeichnen 
werden nur biejeninen aelaffen, bie fich fonft im Lernen und 
im Betragen ausgezeichnet haben, Wahrhaftig, allen Schut⸗ 
und Unterrichtöanftaftem wire ein Gleiches zu wuͤnſchen, auf 
baß Lernen und Anftrengung bev den Schuͤlern anzichend wir: 
den, und die Etrafen mit ibren Thraͤnen und ibrer Demü— 
thigung, befonderd aber die Preiße verſchwaͤnden, bie einen fo 
ſchaͤdlichen Keim von Eitelfeit und Meid in die fungen Herzen 
pflanyen. Den Kindern gelingt immer, was fie gern tbun; 
daher ıft auch bier ibr Zeichnen trefftich. Die Linien aus 
frever Hand auf ber rauhen Swiefertafel, in Sand oder auf 
der oroßen ſchwarzen Tafel find fo feft, gerade und aleich, 
bie Drey⸗Sechs- und Achtecte, die Areife und Pyramiden 


tommen fo vollftändig aus ihren feinen Händen , ald wenn 


dazu Eirfel und Lineal gebrandt worben wären. Wie leicht 
wird Alles den Kindern bev fo gefbtem Auge und ſicherer 
Hand werden, wenn fie einmal weiter in der Zeichnung kom— 
men, ober wenn fie fih mir Maten, Kupferſtechen u, f. w. 
beimäftigen wollen, beßgleihen in ben Vorleſungen Aber Mes 
chanit und Geometrie. Dieß ift nın fo erwuͤnſchter, ba alfe 
induftriellen Kuͤnſte Lebendprinzip für Genf find, 

In allen Sphären nimmt der Unterrigt gu; in allen 
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dffentlichen Schulanſtalten vermehren ſich bie Schuͤlerz nicht | bat. Hier in Genf find die Kunſtanſichten immer um elu 


nur in dem Kolleg oder ber Tateinifhen Schule, fondern auch 
in den Zancafteranftalten in und außer der Stadt, Ja auch 
bie Intereffante Schule für Feine Kinder in dem St. Gervaid: 
Stadttheile fleigt von einem Hundert zum andern. 

Vor einigen Tagen erzaͤhlte mir der Maire von Ferney 
eine Anefborte von Boltaire, Die meines Wiſſeus noch nicht 
gedrut if. Miele ſchreyen ihm als boshaft und geizig aus; 
damit ınag ed wohl feine Richtigkeit gehabt baben, Indeſſen 
wandelte ibm bisweilen aum Edelmuth an. Sm Sabre 1774 
batte er mit Sonner,, einem Landbmanne in Orand:Sacconner 
Gwiſchen Genf und Fernevy) einen Prozeü. Es betraf ein 
Crädhen Land, das Madame Denis chefanntlich Vottaire's 
Factorum) in bie Allee mirbegriffen batte, die zum Schloß führt, 
weil fie bebanptete, dieß Stuͤcchen babe ihrem Ontel gebbrt. 
Die Sache war in erfier Inſtanz bep dein Tribunal in Ger 
anbingig. und ba gewann Sonnex. Woltaire aber appellirte 
bev dem Dijoner Apprellationdgerigt ; der Prozeß dauerte num 
fange, Endlich entſchloß ſich Sonner, na Dijon zu geben 
und ibm mach damaliger Art bey ben Michtern zu betreiben. 
Dazu gehdrte aber Geld, ziemlich viel Gerd, Da bieh dem 
Ranbdınanne fehlte, fo fiel er auf den Gedanfen, PVoltairen 
darum gu bitten. Diefer hörte ihm mit Wohfgefallen an und 
fubr nicht auf, als ibn Gonner um ein Darleiben von 25 
Rouisb’or kat. „Das Stuͤckchen Land if bad Erbe meined Bas 
terd und Großvaterd, ich muß ed meinen Kindern Überliefern. 
Man will es mir aber entreifeng ich muß mich vertbeibigen, 
babe aber die Mittel wicht dazu; Sie allein fbnnen mir bels 


fen.“ — „D bo! erwiederte Woltaire, „das ift neu!“ ber 


fann ſich einen Augenbti und fragte dann feinen getreuen 
Wagniere, 06 ſich nicht 25 Lonisb'or in der Kaffe befänden ? — 
„Ja, Herr. — „Bid fie dem wackern Manne, auf daß er weiter 
gegen mich progeffiren kann. Da, Gonner, nehmt bad Gelb, 
reift nach Dijon, ich wuͤnſche Euch gute Verrichtung.“ Eo 
fam es auch, Das Parlament in Dijon beflätigte das erfte 
Ertenntniß von Ger, Als ed Boltaire erfahren hatte, fezte 
er fi in fein Verutjche, fuhr nach Grand: Gacconner zu fei: 
nem Gegner und bot ibm einen ſehr gänftigen Vergleich an, 
ber auch angenommen wurde. 

Bisher lieb ich bad Theater ganz and meiner: Genfer 
Korrefponbenz weg, weil die Schauſpieler und die Wahl der 
Stuͤcke mittelmädig waren, Beydes bat fin num weſentlich 
gebeſſert, und jo darf denn unfer Buͤhnenweſen nicht ganz in 
meinen Berichten fehlen, Zwar mar die Oper vor einigen 
Jabren beffer, und wiewohl die Sänger im Robin desbois, dem 
franzbſirten Frevyſchuͤzen, viel zu lachen gaben „ fo waren fie 
doch im Boyeldieus feichter Dame blanche recht aut, und aas 
ben ſelbſt Noffini’d Barbier von Sevilla toll genug. Mile, 
Aspafie, bie ben Nymen mit ber That batte, ſchwebt und 
Milen noch im Gedaͤchtniß. Die Treuloſe bat ſich jezt den 
Theatermuſen abgewendet und lebt ald Frau v. F. auf einem 
herrlichen Laudgute bey Parid, Wir baben jeyt wieder fo eine 
Mayalia, wohl noch fchöner ala die vorige, fie ſingt aber nicht, 
fonderm fpielt nur, etwas affettirt zwar, aber immer mit atts 
tem Erfota. Eie fat den Namen Conftance angenommen und 
anf der Bühne ift fe eine angenehme Duqazon. Die Leute 
bebaupten bier. fie babe viel Grazie; dieſer Meynung bin ich 
aber nit. ch fan mih nun eimmal nicht entichließen , bie 
geywichte, gelecfte und gerecte Grazie de l’opera anmıthia 
gu finden, erfheine fie in welcher Kunſt fie wolle, und fie 
erſcheint in allen franybfifhen Künften. Es ift aber unnb⸗ 
tbia, darüber zu reden. denn Paris feroft in ſchon ſehr davon 
zuräcgefommen , feitbem man bie emglifgen Schauſpieler und 
bie deutſchen Sänger gefeben und nah Geſchmact gefunden 
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ober mebrere Jahre hinter der Hauptſtadt zurüd. Anno 1831 
wird der neue Geſchmack wohl auch bier angefommen ſeyn. 
Neben der elfenseinernen Eonftance baben wir noch eimige 
gute Schaufpiefer und Schauſpielerinnen. Das Orcheſter iſt 
mittelmäßig beſtellt. 


(Die Fortſetzung fofgt.) 


Darmftabt, Auguſt, 


Es gist wohl gegenwärtig ſchwerlich Im civilifirten Eu⸗ 
ropa ein Rand oder eine Provinz, wo micht dffentliche oder 
Privarfammlungen dem Naturforfher und Riebbaber, fen ed 
In den Gegenftänden ſelbſt ober in der Art ihrer Aufftellung. 
mehr oder weniger Neues barbirten. Cine befondere Anere 
fennung in beyden Raͤcſihten verdient die Privatfammlung 
von Louis Eanatli in Darmftadt , benn fie ift nicht allein aͤuf⸗ 
ferft geſchmackvoil geordnet, fondern enthält, zumal in ornis 
tbologifher Hinſicht, wahre Seltenheiten. Vor Allem fallen 
bier bie Schnee⸗, Nebel⸗ und Sperbereufe, eine undeftimmte 
Adlerart aus Lima, der ifabellfarbige Läufer, ber gekappte 
Kranich und ber ſchwarzkeblige Reiher (Ardea atrogularis, 
Wagler) in bie Mugen. Die Bögel, der reichte Theil ber 
Gammnlang, nad Euvier, Temmind und Vieillot georbnet, 
meift febr gut anudgeftopft, in SKäften aufgeftellt, bilden an 
in » und auslaͤndiſchen Thieren eine Reihe von 800 Erempfas 
ren. Befofders reich find die Eippen: Walfe, Eule, Papas 
gay, Specht, Eißoogel und Ente. 

Da der Beiiger wuͤnſcht, hiuſichtlich ber europaͤlſchen Wis 
gel und ihrer Ever feiner Sammlung bie moͤglichſte Bollftäns 
digfeit zu geben, indem er ſehr swecrmäßig nur auf bie inter« 
effanteften Formen bes Auslanbes Ruͤckſicht nimmt, fo wärben 
ibn alle Vaturforfher und Sammler Europa’s verbinden. 
wenn fie ibm ibre Donblettenverzeihniffe zuſchicken und gegen 
baare Bezahlung mit ibm in Verbindung treten wollten. 

Die Ever ber europaͤlſchen Wögel find richtig beſtimmt 
und nehmen fih in Papptäftgen auf blau gefärbten Sand 
febr aut aus; durch feine Verbindungen mit Herrn Paftor 
Brebm und mehreren andern Gammfern, bie er auf feinen 
Neifen in den arbäten Städten Europa’d angefnfpft hat, barf 
ber Befiger hoffen, baß auch biefer Theil der Sammlung , ben 
man in ber Regel fo fehr IÄdenbaft findet, bald fo vollſtaͤndig 
ats mbalih feon wird. 

‚Die verfhiebenen Farben ber beweglichen Etiquetten be: 
zeichnen das Vaterland; fo bedeutet weiß Europa, roth Afrika ic.. 
eine Methobe, die das fchnelle Aurechtfinden ungemein erleich- 
tert und die eine allgemeinere Anwendung verdient, Die Sm 
fetten, nach Latreille, die Conchylien, nad) Lamarf georbnet, 
find, weniger reich, doch findet-fih unter ben Grillen und 
Storpionen vom Cap mande feltene Art, Der mineralogiſche 
und geoanoftifhe Theil, nad Humboldt und Leonhard aufaes 
ſtellt, enthält am norwegiſchen Foſſilen ſchͤne und feltene 
Arten. 

Da der Befiger biefer Sammlung es ſich zur angenefmen 
Pfricht mat, Jedem mit. der ibm eigenthümlichen Gefätligs 
feit feine Schaͤtze zu zeigen, auch gerne mit Eammiern im 
Verbindung tritt, fo fann man In jeber Hinſicht Natur— 
forſchern und Lienhabern diefe Sammlung, bie noch immer 
im Wachſen begriffen ift, empfehlen. Niemand wird fie uns 
befriedigt verlaffen. 
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— D armes Land, we man beym Klang 
Der Sterbeglode laum noch fragt, für wen? 
eo wadrer Leute Beben früber weitt , 

Ab Ihrer Hüte Eträuße, wo man flirt, 


⸗ Er man ertrantt! 


Sbakespeare. 
Macbeth. 





Mahmud N. und feine Staatsreformen, 
(Fortfegung von Nro. 173.) 


Nach der Vernichtung der Zanitfcharen, welche bereits 
gute Folgen für die Merbefferung im Staatswefen gehabt 
bat, aber dur die Arglit und Graufamfeit, womit fie 
berbepgeführt wurde, fchauderhaft ift und den Himmel zur 
Mache aufzufordern fheint, ftand dem Sultan nichts mehr 
im Wege, um feine großen militärifhen Meformen durchs 
zufeßen, als bie Armuth des Öffentlihen Schatzes und die 
Vorurtheile der Ulemas, die, obgleich fie in die Vernich—⸗ 
tung ihrer Gehülfen und Werfzeuge, ber Janitfharen, 
gemilligt hatten, fih noch immer auf ben Beiſtand bed 
Volls Hoffnung machten. Der Gultan, ftolz auf feis 
nen guten Erfolg, gab fi jet den Beinamen Gazi, 
Sieger. Alle, welche ihm zu feinem Siege behülflich ges 
weien, murden durch Aemter und Mürden belohnt. Nur 
der, welcher durch feine Lift den Grund zn demfelben ges 
legt, Haleb: Effendi, lonnte feine Belohnung mehr em» 
Pfangen; denn der Here, dem er nur zu treu gedient, 
batte ibn mehrere Monate vorher hinrichten laſſen, und 
bie Undankbarkeit und fhändliche Doppelgüngigkeit, welche 
Mahmud dabei verrieth,. wird ein ewiger Scandfled 
für ihm bleiben. Er bat übrigend von Stunde an einen 
andern Lebenslauf begonnen: man fieyt ihn, beinahe wie 
ein europäifcher Offizier gelleidet, Tag für Tag feine Trup⸗ 
pen üben und in einer einzigen Woche mehr umber reiten, 
als feine Vorgänger in ihrem ganzen Zeben gethan. Frei⸗ 


lich hat fich feine Chätigfeit bisher vorzüglich auf dad Kriege: 
weſen gerichtet, von deffen Vervolllommnung wohl aud das 
Gelingen feiner übrigen Plane und felbit die Sicherheit 
feines Reiches abhängt. Doc irrt fib D. Walfh, wenn 
er verfihert, er laffe die innere Verwaltung des Landes gang 
unbeachtet. Er hat z.B. den Nemterverfauf eingefchränft, bad 
Verdienſt häufiger belohnt und die Beamten feltener verfeßt, 
ba früher ber häufige Wechſel der Stellen zur Ausſaugung des 
Unterthans gar vielbepgetragen hatte ; im gangen Fahre 1528 
wurde nur ein einziger neuer Palcha ernannt. Im Anfang 
des vorigen Jahres biktirte er felbit im geheimen Math, in 
welchem er jet oft den Vorfig führt, einen Firman, wor⸗ 
in allen Beamten verboten wird, irgend einen Unterthan, 
gleichviel ob Moslim oder Rajah, ohne ein geſchriebenes 
Mechtsurtheil vom Mullad oder Cadi, am Leben zu ftrafen, 
und in einigen Fällen dem Verurtheilten die Appellation 
an einen von ben bepden Cadileskern (Priefter, melde 
dem Mufti am näditen fteben) oder an den Sultan felbft 
geftattet wird, — lauter weife und menſchliche Verordnun⸗ 
gen. Er bat ferner Geſetze gegeben, wodurd bie regels 
mäßigen Erbichaften gefihert werden, und hat, bem Worte 
nah, fi des Vorrechtes begeben, die Hinterlaffenfchaft 
der Staatsdiener einzuziehen. Sollte die Megierung am 
Enbe wirklich fo weit geben, daß fie die Erbichaft der Be⸗ 
amten , fo wie der übrigen Unterthanen unangetaftet ließe, 
fo würbe fie dadurch gegen die Macht der Ulemas ben ent: 
fheidendften Streich führen. Denn die Moslims würden, 
wenn fie einmal ihr Vermögen vor ber Habfucht der Re: 
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gierung geſichert wuͤßten, bald aufhoͤren, daſſelbe in die 
Hände des Klerus niederzulegen, mie jezt bekanntlich durch 
den fog&hannten ‚Watufie bäufigdgeihieht; und wodurch 
die Geiſtlichleit alles Cigenthum des Landes an ſich gu 
reißen drohet. Der Sultan hat ſich auch ſehr ſtark gegen 
die Beſtechung der Gerichtshoͤfe und die in andern Ver: 
waltungszweigen üblichen Erpreflungen ausgeſprochen. Aber 
Mahmud hat boch, feitdem er angefangen, deu Reformator zu 
fpielen, nur zu fehr gezeigt, daß er nddr immer zu fehr 
Türke ift, ald das ih viel Gutes von feinen Reformen 
erwarten ließe, Sein eigenes gutes Beiſpiel würde mebr 
ausrichten, ald alle neue Verordnungen. ;) Man lefe nur 
Folgendes: Die Duz-Oglus waren eine reiche armeni: 


fhe Familie, welche die Auffiht uͤber das Muͤnzweſen 


führten und Seraff, oder Banquiers, mebrerer vornehmen 
Männer waren. Es ift wahrfheinlih, daf die Armenier 
nicht immer den Verfuchungen zum Betrug hatten wibderfte- 
ben fönnen, welche fo vielen ihrer jüdifhen Vorgaͤnger 
ben Tod gebradt. Dieb kann aber die Behandlung, 
die man ihnen widerfabren Heß, nicht rechtfertigen. Als 
man fie fett genug zum Opfer glanbte und der Sultan ih: 
red Reichthums bedurfte, wurden bie drey unglüdlichen 
Männer, ohne daß man ihnen ein einziges Verbrechen zur 
Lat legte, ohne alle Korm Rechtens, und ohne daß man 
ibnen einen Augenblid zur Worbereitung vergönnte, bins 
gerichtet und der Eultan bemädtigte fih ihres ganzen 
Reichthums. Sie waren no Tags zuvor an der Pforfe 
gewefen, und nad dem höllifhen Syſtem des Hohns und 
der Verraͤtherey, welches die Megierung immer gegen Ihre 
Schlachtopfer befolgt, mit aufferordentliher. Güte und 
Achtung behandelt worden. Ahr Tod verbreitete allgemeis 
nes Schreden, und mein Freund W., welcher mit ihnen 
fehr vertraut gemwefen war, bat mir oft befchrieben,, wel: 
ches Entfegen er empfunden, ald er eined Nachmittags 
den Bosphorus hinauffegelre und die Duz-DOglug, die er 
ein paar Tage vorher als die reichten und beliebteften 
Rajahs des Sultans gefehen, vor ihrem eigenen Haufe 
aufgefnüpft und einen Haufen Tuͤrken um die Todten ver: 
fammielt fab, welche die Fuͤgung des Geſchicks bemunder: 
ten. Cin Mann von der dhten Armeniſchen Kirche, 
Namens Gazes:Artine, hatte die Kabale gegen fie geſchmie— 
det und ftand während meiner Anweſenheit zu Gonftanti: 
nopel an der Spige des Muͤnzweſens und allem Anfceine 
nad in hoher Gunft; aber Niemand zweifelt daran , bafı 
er, wenn er reif dazu ift, auch wird fallen müſſen. Ich 
babe Perfonen, deren Gefühle für Gerechtigkeit und Gnabe 
durch ben langen Aufenthalt in dieſem Stall des Augias 
etwas abgeftumpft waren, dieſe Echändlichfeit damit be- 
fbönigen bören, daß diefe Feute Diener der Regierung 
geweſen feven und durch die ſchnelle Anhäufung ihres Wer- 
mögeng bewieſen haben, fie ſeyen Betrüger geweſen. Gelbit 
dieje ſchlechten Gründe laſſen fih auf den Fall eines rei- 


chen Juden, Namend Schadjl, nicht anwenden. Diefer 
Mann hatte durch Handel und Wechfelgeihäfte ein unge: 
heures Vermögen erworben, war aber nie im Dienfte der 
Regierung gewefen. CR hatte fi beynahe gaͤnzlich von 
Geſchaͤften zurfidgezogen und rubte auf feinen Geldſaͤcken 
Wr Doch machte er den edelften Gebrauch von feinem 

eichthum, und feine Wohlthaͤtigkeit hatte ihm den Beil: 
namen „des Baterd der Armen“ erworben; denn über die 
Engherzigfeit der Kaſte erhaben, erſtreckte ſich fein Wohl⸗ 
wollen auf alle Menſchen, gleichviel, ob der Leidende Chriſt, 
Tuͤrke oder Jude war. Der Mann genof die Liebe des 
Volfs; denn ſelbſt der Koran ſprach ihn heilig, aber nicht 
in den Augen Mahmuds; der Iude hatte Geld und Mah— 
mub brauchte Geld — er befabl alfo den Mord des guten 
Mannes. Man fbidte den Henker nebit einigen Tſchi— 
anfher nah des Juden Haus. Die lehteren Elopften au 
und verlangten mit ihm zu fpreden. Man bat fie einzus 
treten, weil der Hausherr Iranf und im Bette fen. Aber 
fie beftanden darauf, er müfe zu ihnen berunterfommen, 
fie bitten einen Auftrag vom Sultan an ihn und in einer 
Minute fen es abgetban. Der Greis ftand alfo auf, warf 
feinen Beniih um und fam, von feinem Bruder und eis 
nem Dienitboten geführt, herunter. Kaum batte fein Fuß 
die Schwelle berührt, ald der Henker, welcher ſich bisher 
verſtrat "gehalten, auf / ihn zuſtürzte, ibm eine Schlinge 
um den Hals warf und ihn, ohne ihm Zeit zu laſſen, vor: 
ber eim Gebet zu feinem Gott zu fpreden, erdroffelte, 
Schadii's Bruder fiel ohnmaͤchtig zu Boden, die Diener 
der Gewalt trieben das Gefinde aus dem Haufe und legten 
die Faiferliben Siegel an die Thuͤren. Das große Ver: 
mögen ward bald daranf in ben Schatz gefchleppt und der 
Sultan‘ fhenfte den Bruder in einer Anwandlung von 
Grofmutbli00,000 Piaſter (ungefähr 1800 Louis dor), das 
mit er nicht Hungers ftürbe. Als ich in Konftantinopel 
war, redete man noch allenthalben von der ſchrecklichen 
Degebenbeit, und ſelbſt Türken trauerten um den Fall 
des moblthätigen Juden und fahen die That des Sultand 
mit Abſcheu an. Dieb find Züge aus dem Leben eines 
Monarchen, den man in Europa fo fehr bemundert bat 
nnd den manche mit Peter dem Großen vergleichen wollen, 
Der Charafter und bie Gefchichte diefer beiden Männer bat 
bem freilich viele Aehnlichkeit: wie Peter it Mahmud hart: 
nädig, entſchloſſen, gleichgültig gegen das Leben von Tau. 
ſenden, felbit feiner Blatdvermandten, wenn feine Zwecke 
folhe Opfer fordern ; wie Peter fol er dem Trunke erge: 
ben fern und im Maufhe Dinge thun und befeblen, die 
er nüchtern berent oder miderruft; wie Peter fchwebte er 
in Gefahr, von feinen eigenen Vermandten ermordet zu 
werben, ebe er den Thron beftieg; wie jener hatte er ein 
Prätorianerbeer audzurotten, europaͤiſche Kriegszucht ein: 
zuführen, ein Heer von Vornrtheilen im feinem Wolfe nie: 
der zuſchlagen und befonderd die Geiflichkeit zu demuͤrhigen 
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und endlich hat er mie jener einen überlegenen Feind zu 
bekämpfen, durch deſſen Siege er vielleicht am Ende aud 
fiegen lernen. dürfte, Aber Peter hatte offenbar größeres 
Genie, größere Kenntuniſſe und war zum wenigſten eben 
fo ſehr daranf bedacht, die Künfte des Friedens aid die des 
‚Krieges zu fordern. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Shiff 
Fortſetrung .) 


„Das iſt hoͤcſt merkwuͤrdig, meiner Seel'!“ ſagte 
Werner; „ich will das Rohr zu mir ſtecken und einen 
paſſenden Augenblid abwarten, wo ich es ihm geben faun, 
ohne daß es ihn zu ſehr beunruhigt. — „Thu' Er dad,“ 
fagte Anne Marie, „aber nun laß Er mic gehen, die 
Mutter fchilt font. — „Höre Maͤdchen, nod ein Wort, 
wer ift der Peer Hanfen eigentliih?* — „Wer er it? 
ein toller, milder Knecht, aber gutmütbig; er thut fei: 
nem Kinde was zu Leide.“ — „Wie Teufel kommt er 
aber zu dem Mohre? Am Ende hat er Hand im Epiel 
gehabt bep dem Unglück.“ — „Hand im Spiel? nein ges 
wii und wahrhaftig nicht #* rief Anne Marie erihroden 
und legte daben die Fleine, von rauhen Arbeiten abgehär: 
tete Hand auf ihr unfchuldiges Herz. „Gott bewahre vor 
dem Gedanfen,* fuhr fie fort; „er iſt wohl ein wuͤſter 
Geſell gewefen und hat lange geſchmuggelt in der Kriegs: 
zeit, und ift nachher MWeftindienfahrer geworden; aber fo 
bös er auch ausficht, ich babe es Euch fon gefagt, er 
thut Feiner Menibenfeele was zw Leide. Meine Mutter 
iſt Geſchwiſterlind von feiner feligen Mutter, datier fommt 
bie Verwandtſchaft, und die Mutter hat ihm nicht gern, 
weil er meinen aͤlteſten Brudes überredet hat, Matrofe 
zu werden, und nicht, wie Heinrich, mein zweyter Brus 
der, in der Wirthfchaft gu bleiben; aber fie fagt doch auch 
felbft,, daß Peer Hanfen ein ehrliches Schiffslind ift.“* 


In diefem Nugenblide trat Munge wieder ein und 
Werner brach verlegen dad Gefpräh ab, nachdem er dag 
Mohr ſchnell befeitige hatte. Um feine Verwirrung zu 
verbergen, nedte er Anne Marie mit dem angedrobten 
Kuſſe, diefe lief aber davon und ließ fi erit wieder 
bliten, als beyde Freumde dem gaſtlichen Haufe Lebewohl 
fagten und ihre Reife fortfegten, 

Sie wanderten eine bedentende Strede, ohne mit 
einander zu reden. Bepde beichäftigten ſich im Geiſte zu 
fehr mit dem, mas fie in Lurup erfahren hatten. Endlich 
brach Runge das Schweigen und fagter „Ich gäbe ich 
weiß nicht was darum, wenn ich wüßte, wer der Peer 
Hanfen iſt; der Gedanfe will mir gar nicht aus dem 


Der to %. 


eo 
Li 


Sinne, daß er erige in das Schickſal meined guten Vaters 
verflochten ſey.“ — „Fa, wenn Du erft wüßteft, was ich 
weiß, ftieß Werner heraus, ſchon im naͤchſten Augen: 
blidte bereuend, diefe Worte gefagt zu haben. „Und was 
weißt Du?“ fragte Runge erwartungsvoll. „Das Schweis 
gen bilft nun doch nichts mehr,“ entgegnete Werner 
halb ärgerlich, „darum will ich dir's nur ſagen.“ Er theilte 
jest dem Freunde Alles mit und übergab ihm dann dad 
Pfeifenrohr, das diefer mit lebbaftem Gefühl empfing und 
babep gelobte, nicht eber zu raten, big er den räthfelbaf: 
ten Seemann wieder aufgefunden und das Geheimniß er: 
gründet habe. Werner verfprach ihm mit allen feinen Kräften 
daben zu helfen. Ihr Geſpraͤch während der legten Meilen 
berührte feinen andern Gegenitand, und fih in Vermus 
thungen erihöpfend, erreichten fie endlich gefund und wohl: 
behalten das Ziel ihrer Reife. — 


Wir fehen fie nach einigen Tagen traulih im Kreife 
ber Munge’ihen Familie an dem Theetifhe fisen. Die 
freundliche Geſellſchaft beftand neben ibnen noch aus Run: 
ge's Mutter und Schwefter, dem Bräutigam der Pezteren, 
der dem Leſer auch nicht gänzlich fremd fenn wird, da es 
fein Anderer war, ald der Steuermann des Schiffes Ama— 
lia, Johann Peterfen, und einer Freundin der Braut, 
einem. bäbfchen jungen Mädchen, dem Werner befonders 
zugethan war. Das Geipräh hatte fih auf Eeeabenthener 
gewahdt und Merner forderte plöglich den Bräutigam auf, 
ihnen die Geſchichte feines leuten Schiffbruches zu erzäb: 
len. Er fuchte Augflüchte und ſchien durchaus nicht geneigt 
zu feon, diefen Wunfch zu erfüllen. Als Werner deßhalb 
in ibn drang, lehnte er ed mit dem Bemerken ab, es 
würde die Frauen zu fehr erfchreden und ibm den froben 
Abend verderben, da eben dieſer Schiffbruch mit zu trau— 
rigen Erinnerungen für ibn verknüpft ſey. „Wie fo? 
fragte Werner, „Ach,“ fiel unge ungeduldig ein, „Du 
weißt es ja, feinen Onkel, den Kapitän, riß eine Sturz: 
fee über Bord,.* — „Mein Gott!“ rief Luiſe, die Freuns 
din der Braut, „vor Ihren Augen!“ —. „ Ja,* ermie: 
derte Peterien verlegen, „vor meinen Augen, Aber,“ 
fuhr er fort, „thun Sie mir den Gefallen und reden 
nicht mehr davon, mich fchaudert noch immer, wenn ich 
daran denke; ed war gar zu fürdterlib.* — „Du bift 
der erte Seemann meiner Pelanntihaft ,* bemerkte 
Nunge, „der niht gern von feinen Begebenbeiten 
fpribt.* — „Nun,“ fagte Werner, „es verliert auch 
nicht jeder einen Oheim dabey.“ — „Ja wohlteja wohl!“ 
rief Peterfen und fenfzte tief. * 


(Die Bortfegung folgt.) 


— 748 — 


Ubendfeufzern 


Wie fo fhnell doch 

Um bad Fenfter 
Wolkenſchatten fällt, 

Und die Vögel ſchweigen! 


Muͤßt, ihr Blumen, auf 
Schon fo früh heut 
Eure Köpfchen neigen? 


Ach, ihr lächelt nur 
Aus Gewohnbeit noch 
Lächelt noch mit Beben. 


Kelle Morgen 
Und trübe Abende, 
Und man liebt dieß Leben! 


u Schoͤll. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, Jull. 
Gortſetzuns · 


Unſer Theater iſt geräumig. geſchmackvoll und gut ers 
leuchtet. Es iſt ganz wie das weiland Iſarthortheater im 
Manchen, nur grau im grau. Von den Morftellungen faſſe 
ich bier nur dad Wichtigſte zuſammen. Das Mehrſte waren 
immer Sceriberjge Stüdden, mit denen man ed nicht fo ges 
nam nehmen muß, wenn nur gute Gcenen unb zeitgemäße 
Wort: und Witzſchlaͤge darin vortommen. So gab man zum 
erftenmat die Moraliſtes nad einer fleinen Voltaire'ſchen Ers 
gäbtung , wo ein reifer Mann durchaus ald Meifer erſcheinen 
till, fi aber herna von einem ſchoͤnen Maͤdchen verführen 
Läßt, in Uebermaaß und in unmelfer Geſellſchaft ißt, trintt, 
ſich berauſcht, Prügeleyen anfängt u. fe w., wie Scribe fo 
buͤbſch fagt: 

Nous tromper dans nos entreprises, 
C'est ä quoi nous sommes sujels‘ 
Le matin on fsit des projets, 

Et le long du jour des sottises. 


Le Bourreau d’Amsterdam, ber in Parig fo großes 
Gtliet gemacht bat, ward au bier germ geſehen, wiewoht es 
ben Manne Anfangs ſchlecht bey und ging ; bie Theatercenſur 
mabın ihn unter die Scheere und ſtuzte ibm die Federn, denn 
Flügel bat er nicht. Cie fürdtete bey manden Scenen ben 
Saminder und die Ohnmachten unferer Damen, die fie für 
ſchwach⸗ nervig hält, und um dergleichen Uebelſtaͤnde in Pars 
terre und Rogen zu vermeiden , nahm fie ſchmerzſtillende Abaͤu⸗ 
derungen, ‚mit bem Stuͤde vor, Allerdings waren fie ein kuüͤh⸗ 
Tender Inep, der alle Bewegung verhindern konnte. Die 
Theatercenfur ift bier im ſchlechten Haͤnden, benn fie weiß 
nichts von der dramatiſchen Riteratur md vom Theater, ſamei⸗ 
det daher ohne Werftand und nimmt ben Stuͤcten oft bas Pie 
fante unb Intereffante, wodurch das Publitum fo gut wie 
die Theaterfaffe verliert, Der Scharfrichter wurde in ber 
neuen Geftatt gegeben, aber dennoch war in Parterre und 


Kogen Alle , wie ed ſeyn follte, Die Damen waren gerührt 
und weinten; bie Herren fehen bie Damen gern geruͤhrt, alſo 
ſchien man am ber Kaffe zufrieben. — Allgemein gefiel au 
bie Wiolette von Plamard, Mufit von Earaffa, Betauntlich 
finder ſich bie liebliche, ſedoch Figliche Geſchichte zuerſt bey Boe⸗ 
eng; von ibm borgte fie Treſſan, eignete fie ſich zu, machte 
fie gar anftändig und gab Ihr eine ritterfihe Farbe; Planard 
brauchte ſich alſo nur zu büden, um das Bellen zu pfllcden, 
Indeſſen brachte er doch einige Verſchledenheit in bie Haupte 
handlung. Die junge Minnefängerin iſt lieblich eingeflochten 
und durch fie gewinnt das Stuͤck ſehr an Mannigfaltigteit und 
Anmuth, die Entwidelung wird auf ganz anfländige Weife 
berbeugefährt und nichts fcheint gezwungen; man erfährt das 
Geheimniß bed Veilchenmals auf der heimlichen Stelle bed ges 
Tiebten Mädchens, ohne baß eine Dame daruͤber roth zu wers 
ben braucht. Caraffa's Mufit hat Schoͤnheiten, aber auf 
Rängen und Remimdcenzen. Mandes wurde ganz gut von 
den Sängern und Sängerinnen ausgeführt. — Die Haupte 
rolle für Mue. Ennftance if, glaube ih, das Bauermaͤbchen 
in Sage et Coquelte. In feiner Rote fpielt fie fi fo ganz 
fetoft, wenisftend was den legten Theil derfelben betrifft. Ich 
glaube, daß Feine deutſche Gchaufpielerin ben rein franzbfis 
{hen Eharatter faffen und barflellen kann, und darauf mbchte 
ich ſtolz feon, denn das sage der franzdfiihen Maͤdchen hat 
feinen Seelengrund, fontern ift Tebigtih ein Rechenexempel 
der Klugheit. Im Frantteich aber ift dieß Theaterſtücchen 
nicht originell und nen, denn es gibt nichts häufiger ald vor⸗ 
nebme Gutöherrn, bie hübſche Bauernmäbchen ausſtatten, fie 
zu verführen fuchen und am Ende mit ihren Tieben Banerns 
durſcheu zufammengeben, Dergleihen ſieht man häufig auf 
der Bühne, und ba auein werben fie noch bey ums gebuldet; 
in ber Praxis gebt man anders mit ibmen um, Diefe galanten 
Barone, dieſe unbezwinglichen und unbeftehbaren Bauernmäbds 
en, al biefe hriflanten Opera comique- Tugenden find fo 
neu und matürfih, woie die Wedendarten „ welde biefe 
Bauern im Munde führen. Alle reden deu Styl der Atabemie 
und machen blumige Mabrigate. Es ift unglaublich, daß im 
Frantreich biefe Javart⸗ Manier immer noch berrfgt. Wann 
wird man und denn einmal mit ben Moſchus⸗duftenden Bers 
fen, mit laͤndlichen Franzen und Klunkern verfhonen und das 
für Städe in wahren Barben und XTbnen fapreisen? — Auch 
Eenprillon wurbe wiedergegeben, fand aber wenig Bevfall. 
Vieles lag wohl am Orcheſter, bad fi troden, bart und 
obne Harmonie vernehmen lieb. Man beffagt fi im Allge⸗ 
meinen , daß bie alten Opern ſchlecht aufgeführt werden. Died 
tommt wohl and baber, daß die neuen beffer und fleibiger 
bearbeitet und reicher mit Anftrumentalmufit ausgeſtattet 
find, Dagegen müſſen freylich die alten Partituren bünn nnd 
ärmfich feinen. — L’amour et la raison von Piganft:Kes 
brun trägt recht ben Stempel feines Verfaſſers. Keichtigfeit, 
ig, Heiterkeit, mit einer eim bischen romanbaften Intris 
aue findet ſich auch bier und fihert immer die gute Nufnabıne 
bed Stuͤckes, das fihrigend gewaltig nach ber alten Schule 
ſchnectt. Da gibt ed nichts als Bedienten und Rammermäbds 
den ben der Erpofition , bey der Intrigue und bey ber Ent: 
wictung des Stuͤckes; biefe Leute find aber fhon lange aus 
der Mose, Gluͤcklicherweiſe ſſeht bo bier der Diener nicht 
über dem Herrn, was fo oft der Fall iſt. 


Der Beſchluß folgt.) 
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— Ich fiehe wımdernd, wie 
Das Irrſal ſich entwirren Toll und idſen. 





Schiller. 
Der Schiffsko ch. Wie eine Leiche war er anzuſehn, 
—* Ba a a A 
Es entftand eine Iange Pauſe unter den Anweſenden. Die Start he Nacht; 
Die Mutter, welche das demerkte und der es peinlich zu Es — er * 
ſeyn ſchien, forderte die Maͤdchen auf, etwas zu ſingen. Der Himmel iſt jo blau, die Voͤgel fliegen weit. 
„Das wäre ſchoͤn,“ rief Werner mit feiner gewöhnlichen Und als dem andern Echiff fie nahte rief 
Lebhaftigkeit. „Höre, wit Du Luifens Stimme in ih⸗ lungen ae Grlanng geiptut ner: 
rer ganzen Glorie bewundern,“ fagte Runge, „ſo bitte ER PR 
* daß fie das Lied vom böfen Schifföherrn finge.“ — en jun engere 
» Ja, dad rbun Sie, ich bitte,“ entgegnete Werner, Sie Der Simmel i u, Bi 
A . br r it. 
lies fid nicht lange erfuchen, fondern fang mit ihrer reis Du ER be Beh —— ea 
nen ftarfen Stimme folgende daͤniſche Romanze, von der Wo nicht, ſoll es zerſchelln am Felſenriff; 
wir, ſo gut wir koͤnnen, eine Uebertragung mittheilen. — = folgt Reid, 
ie Günde fegelt el, 
Vom böfen Schiffeherrn, Ich gruͤße bi, rn, 

Die Welle fpielt am Schiff, Der Himmel ift fo blan, die Vögel Miegen weit, 

Sie birgt das Felſenriff; Ich war im Lesen einft wie du gefinnt, 

Der Himmel ift fo Ham, die Wögel Megen weit, Fest fi ip erwig gegen Stun und Wind. 

Der Esiffäherr ftemert felsft mit fefter Hand Auf Luft folgt Leid. 

Ind Merr binaus, fernab vom Keimathlanb, Jet wartet mein dad Grab, 

Auf Luſt folgt Leih, * = ja mich ab; 

Da t in & J er Himmel ift fo blan, die Voͤgel fliegen weit. 

ud zeig e ———— Du führen nun binfort bie Tobesjacht 

Der, Simmel ift fo blau, die Mögel fliegen weit. Kurt mangen Sturm, durch mande wilde Macht; 

Das’ Caiff wird beutlicer, jegt ift e8 mah, Huf Ruft folgt Leib, 

Ein Fahrzeug, wie fein Seemann eines fah, Der Esiffsherr fah ihm am, 

DIE DR REN, ice —— legen 

Am Steuer gang allein Ag Sau re 

Stand dort ein eur wie Stein. eg hr ir ihm Au 

Der Simmel ift fo Bla, bie Wögel megen weit, af Rufe folgt Rei, are. 
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Die Rache zoͤgert nicht , 

Die Mannfchaft hält Gericht; 

Der Himmel ift fo blan, bie Vögel fliegen weit. 
Eie fannten feine Ordnung, kein Gebot; 

Da gab er felder ſich dem graufen Tod. — 

Auf Luft folgt Reid. 


Jezt fegeln ihrer zwey 

In Nacht und Sturm vorbey; 

Der Himmer ift fo blau, bie Wögel fliegen weit. 
Die boͤſen Schiffsherrn — 


Hier wurde fie plöglic unterbrochen. Peterfen, ber wäh: 
rend des Gefanges leichenblaß geworden war, fant plößlich 
befinnungslos vom Stuhl, Alle fprangen erfhredt aufund 


waren bemüht, ihn wieder zu fi zu bringen, was ihnen | 


auch gelang. Der junge Steuermanu fagte nun, das Bild 
feines verftorbenen Oheims fep ibm plößlich fo lebhaft vor 
die Sinne getreten, daß er alles Bewußtſeyn verloren 
babe. Er beurlaubte fi darauf von feiner Braut md 
den Uebrigen, und ließ fih von Werner und Ruuge nad 
feiner Wohnung geleiten, 

Auf der Strafe, wo ihn die frifhe Abendluft ums 
wehte, ward ihm beffer und er fing felbit an, über den 
Zufall, ald etwas Umerhörtes für einen Seemann, zu 
fberzen. Möglich fiel ed Rungen ein, ihn zu fragen: 
ob er den Peer Hanfen nicht kenne und ihm wohl Nach: 
richt zu geben wiffe, wo er denfelben finden wiirde, Peterſen 
fab ihn erfhroden an, antwortete nichts als: „Gute Nacht,“ 
riß ſich los und war in der nädhften Minute den Blicken 
der beiden Freunde entfhmwunden. Dieß fiel ihnen zwar 
febr auf, doch fchrieben fie es auf Rechnung feiner Son: 
berbarkeiten, wie fie dergleihen fhon aus früheren Zeiten 
an ihm gewohnt waren. 

Ihr Weg führte fie bey einem bel erleuchteten Haufe, 
ans welchem ihnen Mufif entgegen fchallte, vorben, „Was 
gibt es da?“ fragte Werner neugierig. „Das iſt ja dag 
ſchwarze Lamm,“ entgegnete Runge, „wo es immer 
febr luſtig zugeht.“ — „Da müffen wir hinein ‚* rief Wer: 
ner. „Biſt du toll? fagte der bedähtige Nunge, „da 
mürden mir mit unfern rotben Muͤtzen und der Kieler 
Studentenfofarde bie beften Priigel löfen, und dad gratis.“ 
— „Ad, warum nicht gar!“ rief Werner, „komm nur, 
komm!“ Er faßte bei diefen Worten den ſich firdubenden 
Freund bevm Arm und zog ihu in das Haus. Kaum bat: 
ten fie jedoch baffelbe betreten, als plößlich die Muſik ver: 
ftummte, und eine Menge Tanzgäfte fi ihnen in wilder 
Verwirrung entgegen drängte, „Was giebt es?“ fragte 
Werner einen derſelben. „Was es giebt? die Poligey will 
drinnen einen dänifhen Matrofen arretiren, einen baum: 
langen Kerl, feine Kameraden wollen ed-aber nicht zuge: 
ben und feßen fi zur Wehr. Wem feine Glieder lieb 
find, der mad” fib and dem Staube.“ — „Das muß ich 
fehen ‚* rief Werner in jugendlicher Wildheit und drängte 


feinen ſich noch immer fträubenden Freund vorwärts 
Plöglih wurde es ruhig im Saal; ein anderer Tanzgaſt 
trat beraus und fagte zu ihnen und den Umftebenden: 
„Es iſt ihen rubigy als die andern Matrofen erfuhren, 
warum ihr Kamerad arretirt werden folle, daß er naͤm⸗ 
lich in Verdacht fen, feinen Kapitän auf der See umge: 
bracht zu haben, fanden fie fogleih von aller Widerſetz⸗ 
lichleit ab und ließen ihn ruhig fortführen. Da kommen 
fie ſchon.“ — 

= Die beiden Freunde blidten bin und faben zu ihrem 
Erftaunen, daß der fraglibe Matrofe, welder, obgleich 
far gebunden, doch Fühn und frey neben dem Polizepdie: 
nern und der Wache berichritt, kein Auderer war, als 


der Schiffsloch Peer Hanfen, = 


(Die Bortfegung folgt.) 





Mahmud IM. und feine Staatsreformen. 
GBeſchluß.) 


Unter Peter wurden die ruſſiſchen Finanzen bluͤhend, 
unter Mahmud gerathen die türfifchen jährlich in größe: 
ren Verfall; Perer baute Städte, ebnete Landitrafen, 
grub Kandle, — Mahmud verwüſtet Städte und läßt 
Strafen und Kanäle verfallen!» Aber gefeht auch, bepde 
Fürften wären einander,.forähuikh, ald man vorgiebt, fo 
waren die Ruſſen zur Zeit Peters zwar. cob und unwiſend, 
aber nicht, wie die beutigen Tuͤrlen, roh, unwiffend und vers 
derbt; die Prieſterſchaft hatte großen Einfluß und war als 
ler Neuerung entgegen, ‚aber fie war nicht wie bie tür 
kiſche im Beſitz der meiften Ländereien und das Weſen 
ibrer Religion war nicht wie dad der Mahomedanifben 
aller Verbefferung entgegen; Rußland war wie die Zürfe 
ein auggebreiteted- Land und manche der großen -Edelleute 
hatten anf ihren Gütern.beunabe founeräne Gewalt, abex 
dag Wolf, wenigftens in den Hauptprovinzen, war Eincd 
Glaubens und Eines Stammes, und das Land war nicht, 
wie viele Theile der Tuͤrkley, unter Statthaltern vertheilt, 
melde zum Theil blos dem Namen nad von dem Monar: 
hen abhängen. So offenbar ed auch der Vortheil Eng: 
lands.erforbern mag, das ſchwankende türfifche Reich noch 
aufreht zu balten, ſo ſteht dieñ doch nicht. in deffen Ges 
malr, umd die Kraft des jeßigen Sultaus kann blos feinen 
Fall verzögern. Geit 150 Jahren bat Jeder, der über 
die Turkey geichrieben, diefe Begebenbeit vorausgefeben ; 
aber jezt erſt ift bad Unheil der elenden Diegierung zum 
Anneriten durhgedrungen.... Die Turkey ift jezt fo arm, 
daß man, nicht einen Mufelmann im ganzen Reich finder, 
der nicht geftände, feine Umftände haben ſich verfhlimmert, 
Gin angefebener und gebildeter-Türfe in Sprien verfiherte 
mid, das Elend ſey In -feiner Provinz fo hoch geftiegen, 
daß er wuͤnſche, die Engländer möchten Beſitz davon neh: 
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men, und wenn diefe es nicht wollten, wären ibm felbit 
die Griechen willkommen; ein merkwuͤrdiges Geftändnif 
für einen Tuͤrken. Ich behaupte, es laſſe ſich feine ent: 
ſchiedene Beſſerung in der Lage des Volks erwarten, da 
deffen bürgerliche und religidfe Einrichtungen, obgleich fie 
es zu Grunde richten, wie die Gefege der Perfer und Me: 
der, unveränderlic find. Jedem Unterthan des Großberrn 
wird von Kindheit an eine beynahe abgöttifhe Verehrung 
für die Perfon des Sultand eingeflößt; er muß feinen 
Befeblen, gleichviel ob gut oder böfe, blindlings gehor— 
ben und ſich glüdlich fhägen, auf feinen Wink zu fters 
ben, weil ihm ein folder Tod zu einem Plage im Paradiefe 
verhilft. Die Sitten ber Hauptſtadt find über allen Be: 
griff verborben; der anmaßende Hochmuth der Tuͤrken mißt 
fittlihe Erhabenheit nur nah Körperftärfe, und ich babe oft 
bemerft, daß diefed Volt Sanftmuth und Höflidfeit ent: 
weber fir Niederrrächtigfeit oder Einfalt hält; um geachtet 
zu werden und Beleidigungen zuſentgehen, fand ich es oft 
für nöthig, felbit bey den Vornehmſten hochmuͤthig und 
anmaßend zu ſeyn. — Die Scheidekunft willen fie zu nichts 
anzuwenden, ald um Gifte zu bereiten, von denen viele 
in Europa ganz unbekannt find. Sie werden oft gebraucht, 
um Staatdverbreder aus dem Wege zu räumen, deren 
Stand der Regierung die Nothwendigkeit auflegt, heimlich 
zu verfahren; bald wird das Gift in einer Taſſe Kaffee, 
bald im Mundſtück einer Pfeife, bald in Scherbet gereicht. 
Zum erftenmal in meinem Leben reiste ich gahze Tage, ohne 
eines Bauern anfichtig zu werden, ja zwiſchen Brufa und 
Magneſia ſah ich nicht fo viele einzelne Haͤuſer, daß fie 
einen mittelmaͤßigen Weiler gebildet haben würden. Das 
Brandmaal ded Despotismus waren ganz deutlich dem Bo: 
den, und der Stempel der GErniedrigung den Stirnen 
ber elenden Bauern, denen man begegnete, aufgedrückt. 
Es war dffenbar, daß das Land; burr welches ich reifte, 
ein Laub der Tyrannei und eine Höhle fuͤr Sklaven war. 
Ein Jahrhundert hat bingerejht, um die. Türfey ihres 
Mubmes zu beranden und ihr mehr als die Hälfte ihrer 
Eroberungen zu entreifen. Die hochklingenden Venen: 
nungen ihrer Grenzen, Pontus, bad egälfhe und 
odriatiiche Meer find jezt eitle ‚Worte; die Krimm, 
Eircafjien,, Georgien, Griechenland und deffen reihe In— 
fein find verloren; Arabien iſt bis auf die Mauern von 
Meta wieder in den Händen der Mehabiten; die Dru— 
fen und Maroniten in Sprien laffen keinen Türken inner: 
balb einer. Meile von Jerufalem in ihr Land; die Araber 
betrachten ſich nicht mehr als Unterthanen des Sultans; 
Eoppten bezahlt freylich noch einen unfihern Tribut; aber 
Tunis, Wgier, Tripoli und Marocco find unabhän: 
gige Staaten. Nur wer Politik aus Zeitungen lernt, 
kann glauben, die Kraft des jeßigen Sultans vermöchte 
der Nation neues Leber einzubauen. Es geht über bie 
Kräfte eines Einzelnen, gegen die verderblichen Wirkun: 


gen des allgemeinen Luxus und ber Ausichweifung in einer 
Nation zu impfen, und aus entarteten Menſchen laffen 
fich feine guten Soldaten machen. Barbarey ift nicht Muth; 
der Ausbruch ded Fanatismus it nur im erften Anlauf 
gefährlih, und zur Kriegstaktik gehört etwas mehr, ald 
bie Bewegungen eines militärifhen Hanswurſtes naczu: 
machen und ein Heer in Harlelinsjacken zu Mleiden, Eng: 
land aber ſchmeichelt ſich mit der Hoffnung, dem gefallenen 
Niefen wieder aufftehen zu fehen, und obgleich ihm jeder 
Tag neue Wunden fchlägt, erwartet es, die große, mißs 
geftaltete Maffe unter den Streichen egpptifher Korpo— 
rale Gefundheit und Kraft erlangen zu ſehen. Eitle Hoff: 
nung ! weder der Fanatismud noch die Muth Cines Maus 
ned vermögen ed, Helden aus den Puſchten des Se— 
raild zu machen, und die Deinkleider des Propheten; 
welche jezt die beilige Standarde der Gläubigen bilden, 
vermögen bie Soldaten des Glaubens weder zu ernähren 
noch zu Heiden. ... Die Urſache bed Merfalld der Tuͤrkey 
liegt tief in ihrem Iunerften und ift nicht, wie Thornton 
denkt, von außen ber zu fuchen, Rußland oder was font 
für eine Macht, die am Ende ben Leihnam der Tuͤrkey 
auf Thracien hinaus ſchafft, mag vielleicht eine Zeitlang unter 
der Laſt feuchen, mag im Anfange auf Hinderniffe in Maſſe 
ofen und im Fortgange mit Hunger und Krankheit zu 
kämpfen haben; eine einzige Feldſchlacht aber wird der Türfep 
vollends den Todesſtoß geben, und felbft die Furcht der Nation 
wird dazu beptragen, fie aus Europa treiben zu helfen, 
Ich babe nie mit einem Tuͤrken über ihr Reich gefproden, 


der wicht erflärte, er ſey uͤberzeugt, die Propbezeibung, _ 


der Giaur fliege dereint über den Mufelmann, werde 
eintreffen. 





Paul an A. 
Weimar, den 4. Nov. 98. 
Nichts fol mic künftig bev Ihnen, gute W...., mit 
Entfhuldigungen meines Schweigeng retten, als Ihre 
Vorausſetzung derfelben. — Ach bin in Eden, dem aber 
auch die Gemißheit fehlt, dab Sie eined haben. — Ich 
mag das alte Lied, woran ich glaube, nicht wieder fingen, 
daß auch die. jetzigen Mißhelligkeiten keine gewaltiamere 
Auflöiung fmden werden, ald die vorigen, die eine Laune 
brachte und eine bolte. — Ich wohne Ihren Bergen jest 
näher und meine Augen richten fi auf meinen Parfaus: 
flügen oft nad den rauchenden ftillen Hoͤhen, binter denen 


Jean 


ich meine Lieben weiß — und id denke oft an Ihr ſchoͤnes 


Herz, an Ihre Vorzüge, an alles, mas fhön und groß an 
Ihnen, an Ihr naffes Auge — und Gott trockne es bald! 
: hr Richter. . 
Beimar, den 15. Tom 
Ein turzer Brief iſt doch auch einer; ich kann nicht 
allemal uͤber meine Sehnſucht herrſchen und muß ſie Durch 
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meine Worte ftilen. Warum ſchweigen Sie? — Ste lönn: 
ten mir foviel and Ihrem Innern, and feinen Epochen 
erzählen — denn meine Bücher find Briefe and meine Zeit 
ein Nichts — Sie könnten mir fogar Ihr Tagebuch ſchicken, 
oder doch ercerpiren. — 

Berechnete ih mehr mein Vergnügen, als meine 
Pit, wahrlih, fo würde ih mehr Briefe, ald Bücher 
ſchreiben. — Gute, theure, unvergeßliche A.! dem Naub- 
gever Deiner ftilen Freuden find gewiß bisher die Federn 
ausgefallen, das hofft mein Herz. Komme bald zu mir 
und fprich lange und vergib dem Stummen! D wenn am 
Geburtötage unfers D.... Ihre und feine Thraͤnen finfen 
und ihr an eure Herzen, fo ift meinesjerinnernd und 
wünfhend auch bey Euch! 

Shr alter Freund R. 


— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Sul, 
GBeſchlus.) 


Von Zeit zu Zeit machen Genfer bramatiſche Verſuche, 
fo große Schwierigteiten dieß auch bey und hat, Vor einigen 
Jahren gluͤckte ein Feines Stil, le bateau a Vapeur, das 
ganz auf einem Dampfboot fpielt, Es war recht wader, und 
der Meiz ber Neuheit unſerer Dampfboote half ibm no 
mebr. Später erſchienen patriotifge Stuͤcte, bie unfere mis 
Lirärifchen Sommerlager und das Schuͤtenfeſt voriges Jahr 
zum Gegenftand hatten; fie fonnten fi aber nicht beifen umb 
maren wirtlich febr platt. Jezt It wieder ein Stuͤct erſchie⸗ 
nen: Charles, ou le Nereu d’aujourdhui et l’Oncle 
d’autrefois, Der Gegenfland ift gewiß gut gemäblt, amd 
ein junger Genfer von 1829 meben einem von 1770 gäbe 
reichlichen Stoff zu mwigigen und geiſtreichen Vergleichungen 
und Zuſammenſtelungen. Es feblt und wahrhaftig nit an 
alten und jungen Originalenz aber es ift ein mißliches Ding, 
In unferer Kleinen Stadt Nationalfitten auf die Buͤhne zu 
Bringen. Schmeichelt ber Verfaffer, fo nennt man, ihn platt, 
tadeit er, fo wird ihm unfsictige Kübubeit und böfer Witte 
vorgeworfen, und es gebt ibm in Kaffeehäufern, in Eirfein 
und Geſeilſchaften, ja oft im feiner eigenen Bamilie ſchlecht. 
Mit diefem Krätwinfeifinn werden wir nie ein wahrhaft bras 
matifches,, Genf zum Gegenftand nebmended Talent bey und 
auftommen feben, and Vielen ift bieß auch gan recht. Dbis 
ges Sthd ift Abrigens nicht durchgefallen; im Parterre hörte 
man mit Aufınertfamteit zu und applandirte an mehreren ges 
fungenen und nah Oben ſtechenden Stellen; in den Logen 
bingegen war man auf viele Anfpiefemgen ungebalten; dalb 
zeigte ſich auch bie beſtelte Gegenpartbev, die das Süd nice 
zu Ende fpielen Taffen wolkte; ihr Beftveben gelang aber doch 
nit; bingegen war ber Bevfall am Schluß nur gering. Im 
Ganzen ift das Städ nicht ſchlechter ald eine Menge Bandes 
villes, die und von Paris zukommen, — Leber den Tyran 
domestique ift viel geflritten worden, ob es eim Luſiſpiel 
ober ein Drama ſey? Das war wohl verlorene Mühe, Nenne 
man bieß Hefte Duval'ſche Stüd fo ober fo. immer wirb man 
oefteben müffen, daß es gut gebacht, aufgefaßt und geſchrieben 
iR, auch von Anfang bid zu Ende ntereffe erregt. Es bat 
eine Menge beiterer und rührender Momente, ibm entquillt 
eine treffiiche Moral, und wenn ſich bie männlichen Hausty⸗— 


wenigſten darf es ben "Schaufpiel 


rannen nicht beſſern, fo iſt wenigſtens das Städ nicht Schulb 
daran, — Heut zu Tage hat es nicht wenig Schwierigkeiten, 
Motiererfche Städe mit Provinzialſchauſpielern aufzuführen. 
Sie wollen raſch, lebendig und ohne alles Etoden bargeftellt 
amd geſprochen ſeyn. Im diefen Stuͤgen tragen alle Perfonen 
zur Handlung sen. feine ift unndg, mäßig ober Äberfiäffig. 
Die Schauſpieler muͤſſen die Idee und Abſicht des Dichters 
nicht nur vouſtaͤndig fafen, fondern auch Talent genug zum 
Darftellen haben; Schwaͤche ober Mittermäßigtelt verderben 
hier Alles und ftehen mit der Dichtung in ſchreyendem Wi⸗ 
derſpruch. Kein Gehächtnißfehler darf fich fohren laſſen, am 
ern eimfallen, fih da mit 
eigenen Phrafen auspubelfen und fie als Fligen anf das trefs 
fliche Gewand zu fegen. Dieß fühlten wir Alle recht Lebhaft 
in dein Bourgeois Gentilbomme,. Dieb Ift jeboch micht zu 
verwandern; werben bo Mofiere's Gtüde jezt manchmal 
recht mittelmäßig auf dem Theätre frangais in Paris geges 
ben, wo bo bie Schauſpieler im ber höbern Kombbie leben 
und wesen, während unfere nur für Oper und Vaudeville, 
ja fogar fürs Ballet engagirt find, — Wer fennt Alex. 
Dumas herrtichen Henri III. et sa cour nit? dieß durch⸗ 
aus romantiihe Wert vol wahrer, golübenber Farben unb 
Exorufe aus ber Zeit, mit ber wahren Menfhenzeihnung, 
biefe Dichtung ohne Verfe und Phrafen, bie mit einem Mat 
die beutfche Mufe mit der frangdfifsen Tragbbie verfdhnen 
muß, denn ſchweſterlicher und bo wuͤrdiger kann fie ſich 
nicht neben fie ſtellen. Da dieß Stuͤck fo unglaubliches Gtüd 
in Brantreih gemacht Hat und jest anf den Haffifhen Brettern 
Herrfcht, wo vorber nur Eormeille, Racine und Bortaire Prag 
fanden, fo waren wir fehr beoierig, es bier zu ſehen, wies 
woht zu fürchten war. daß die liebliche Herzogin von Guife, 
das ſchoͤnſte und zarteſte Bird im Stuͤct, nicht gut auf unfes 
rer Bühne bargeftellt werben tonnte, Go war ed auch zum 
Theil. Das Städ wurde Abrigens raſch und mit Zufammens 
ang gegeben und mußte: einigemaf wiederholt werben. Un⸗ 
fere Genfer Klaſſtter, Pie das Fritifche Theaterſcepter halten, 
waren im nicht geringer Verlegenheitz fie fonnten doch nicht 
laͤugnen, daß das Städ ſchoͤn, daß feine Intrigne anziehend, 
feffeind und von Anfang 648 zum Ende gut geflihrt, daß die 
Zeichnung ber Eharaftere und der Zeit meifterhaft fen und im 
dem wahrften Farbenfpikt glänzen. ſ. w. Dagegen bebanptes 
ten Eimige, es fen gar teme Tragdbie, Tondern mur rin Dras 
ma, benn e8 fey in Profa gefgrieben, in der Tragbbie aber fönnten 
bie Leute nur in — fie hätten fagen follen, mit — Alexandri⸗ 
nern umgebracht werben; Andere meynten, bie Profa fey freue 
Tih ein ſehr arger Werfiop, Dumas fune mwahrfheintich 
feine Werfe machen, dad Stuͤck fey aber bo gang ma dem 
Regeln bed Klaſſicismus, denn 8 babe Einheit der Zeit, 
des Orts und der Handiimg; wieder Andere meynten, Alles 
fey gut daran, mur bie muffifchen, aberglaͤubiſchen, mefros 
mantifchen Babatfen micht, Am touſten wurden fie, alt id 
ihnen bemerkte, daß Wieled in dem Stuͤck an bie beften deut⸗ 
(chen Trauerſpiele erinnere. fo die Herzogin von Guife an 
Thetla und Eliſabeth von Spanien, Ruggieri an Gent, der 
Page Arthur an Dito in der Schuld; eben fo Fbrme man 
bevm Herzog von Gnife recht gut am ben Herzog vom Alba 
dey Schiller umd Gbrhe, und ben der Schluͤſſelſendung am bie 
in Don Carlos denten; dieß habe jebom den Dichter nicht ges 
hindert, ſich gang frey von aller Nachahmung zu bewegen, 
fo daß feine Tragbdie nur einer Vaſſtonsblume neben andern 
gu vergieichen fry, ale gleich ſchͤn und wunberfam gebildet, 
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Sn Erd’ und Himmel sibtd mehr Ding‘, Soratio, 
8 je bed euch Philoſophie geträumt. 


Shates peare. 





Geſſchichte 
ber Heilung ber Kröpfe und Sfrophein durch 
Berührung, hanptfählih durch bie Hand 
der Könige 
Von Inftinns Kerner. 

Ehe die Hand jenes Salpeterfieders, welche die Krönfe 
und Scropbeln heilende Jodine fand, die gleiche Uebel 
einſt heilende Kraft der Hand mächtiger Könige vollends 
vergeffen macht, will ih, was ih von ber Gefchichte ber 
leztern in alten und neuen Büchern fand, zufammenreis 
ben, und dad Gefundene durch diefe Blätter den in diefen 
Sommertagen fo reihlih in Salz» und andern Bädern 
geritreuten, um Haut und Haͤlſe beforgten Schönen zur 
Unterhaltung und Belehrung mittheilen. 

Eine kaum noch unter unfrem Belfe üblihe Heilung 
der jezt immer mehr verbreiteten Krankheit der Scrophelu 
war einit fehr uͤblich, nämlich die magifche durch Beruͤh⸗ 
rung, aber vorzüglid durch Berührung der Könige von 
Franfreih und England, und es geſchah diefed nicht allein 
bey den Kröpfen, fondeen auch bep ben eigentlihen Scropheln. 

Jene Heilung durch Berührung war übrigens einft 
nicht blog ein ausfhließliches Regale jener Könige, fondern 
man glaubte, diefe Kraft hafte and je an dem fiebenten Kna⸗ 
ben , wenn feine Tochter dazwiſchen geboren worden, unb 
mebrere, die fich dieſes Geſchicks zu erfreuen hatten, übten 
diefe Kunſt in vorigen Jahrhunderten aud. Aus— 
führliched darüber fagt die Schrift vom Jahr 1643: 


„G* Traitöde la gudrison des dcrouelles par lattouchement 
dessepienaires. Aix 1645. Aber auch heutzutage finden 
fib noch bie und da folhe Begabte unter dem Volke. 
Garnett (fiebe deffen Meife durch die fchottifchen Hoch⸗ 
lande) fand auf ber Infel FJeolmekill einen Mann, der 
die Scropheln durch blofe Berührung heilte. Auch biefer 
mar ein fiebenter Sohn. Er war weit und breit gefucht, 
und begehrte Feine Bezahlung. „Wie e8 fit diefer Kur jue 
gebt,“ fagte er, „weiß ich nicht, Gott ift ed, ber ſolche durch 
meine Beruͤhrung bewerkſtelligt.“ Mit ſolchem frommen Sins 
ne wie dieſer ſchottiſche Hochlaͤnder mochte aub Philipp der 
Erſte diefe Gabe angefehen haben; denn noch Inder Sterbeftuns 
de unterrichtete er in der Kunft, Seropheln durch Beruͤhrung 
zu heilen, feinen Sohn Ludwig ; erlegte ibm die religiöfen 
Worte, bie er bey Berührung biefer Geſchwuͤlſte zu gebrauchen 
habe, aus, und empfahl ihm dabey vor allem ein keuſches, 
frommes, gottergebenes Leben , ohne welches diefe magifche 
Kraft nicht wirfe; „denn Gott,“ fagte er, „erhört feinen 
Laſterhaften.“ (S. Titius in Commentar. de reb. Gallic. 
lib. 2. p. 110). Es iſt auch wirklich nachzuzaͤhlen, dab 
gerade an ben frömmften und beften biefer Könige dieſe 
Kraft am ftärkften haftete. Ludwig IX. (ber Heilige) 
heilte auf einmal 1500 Menfhen an dieſem Webel, und 
fieß jede Woche einmal ſolche Kranke zu feiner Berührung 
gu. Heinrich Iv, heilte alle Jahre gegen 4000 Men: 
fhen. Am Tage feiner Salbung fandten ihm die Spa: 
nier eine Menge Kranke zu, wie man dafür hielt, haupt: 
ſaͤchlich, um ihn zu verfuchen, aber fie waren ganz erftaunt, 
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daß er ſie nur berüßrte und fi ihre Geſchwuͤlſte daranf 
verloren. Ludwig XIV. beilte nad feiner Salbung in 
Rheims 3000 Kranke aus verfchiedenen Nationen. 

Man fchrieb zuerit dem König Elodewig dieſe Kraft 
zu, der zuerit einen Vertrauten, nad einer Cingebung im 
Traume, von jenem Uebel befrept haben foll, obne zu 
wien wie es geſchah, von wo an fidh biefe Kraft auf die 
folgenden Könige fortgeerbt habe. Dagegen fpricht aber 
ſelbſt der franzöfiibe Geihihhtibreiber Dupleir. „Ih 
habe,“ ſchreibt diefer, „in dem erften zwey Familien unfe: 
rer Könige nicht die mindefte Spur von dieſer Kraft und 
Kurart gefunden, und es ift nicht zu glauben, daß, wären 
fie von Gott mit folher Kraft begabt geweien, die Be: 
ſchichtſchreiber ihrer Zeit, die auch geringer Dinge erwäh: 
nen, diefed herrliche Megale der föniglihen Familie ver: 
ſchwiegen hätten.“ Derfelbe Geſchichtsforſcher behauptet, 
man babe vor der Zeit König Philipps I. nichts von 
diefer Gabe der Könige von Frankreich gehört, Philipp 
babe diefe Heilung zuerft ausgeübt, aber die Kraft wieder 
verloren, nachdem er feine Gemahlin Bertha veritofen 
und fi einem fündlichen Leben ergeben habe, jedoch fen 
feinem Sohne Ludwig bdiefe Gabe wieder geworden, und 
erft von da an habe fie an dem franzoͤſiſchen Königen mehr 
ober weniger gebaftet. 

Aber nicht blos den Königen von Frankreich, fondern 
auch denen von England war fie einſt eigen. Dort übte 
fie zuerft Eduard der Befenner, und wegen feiner From: 
migkeit mitganz befonderem Erfolge aus. Er wurde ihrer im 
Jabre 1062 theilbaftig. Won dort an hieß man die Scro: 
pheln in England kings eril. 

Nach einer Erzählung in Snorro Sturlefong Ge 
ſchichte der nordifhen Könige (die Kiefer im Archiv für 
den thieriihen Magnetismus, 7. B. 1. St. anführt) fand 
ſich aber diefe Kraft ohnitreitig nod früher, ald bey den 
Königen von England und Franfreid, in den Händen der 
ſtandinaviſchen Könige. Diefe Erzäblung ift von 
Olaf dem Heiligen und heißt alfo: „Man erzählt, daß, 
als der König fih in Garbareic aufbielt, eine mit der 


Königin im vertrantem Verhaͤltniß ftehende vornehme 


Wittwe ihren Sohn zu derfelben brachte, welcher an einer 
Geſchwulſt des Halfes gefährlich litt, ſo daß er feine Speifen 
zu fih nehmen fonnte, und man für fein Leben fürchtete. Die 
Königin wußte ihr feinen andern Math zu geben, ald zum 
König Dlaf zu geben, welcher die Kraft babe, Krankheiten 
zu heilen, damit er durch Auflegen feiner Hände auf bie 
Geſchwulſt auch den Knaben beile. Die Wittweging zum Kö— 
nige, ftellte ihm die Gefahr ihres Sohnes vor und bat 
ibn, er möge die fönigliben Hände auf die Geſchwulſt le: 
gen. Der König erwiederte: „er fe nicht in der aͤrztli⸗ 
hen Kunft erfahren, und man muͤſſe anderswo nach Män: 
nern diefer Aunft forihen.* Die Wittme entgegnete: fie 
fey auf ber Königin Rath hicher gelommen, welche wuͤnſche, 


er möge bie ihm befannte Heilkraft anwenden, da er in 
ber Heillunſt alle Männer übertreffe. Da legte der König 
feine Hand auf ded Kranken Halsgeſchwulſt, und ſtrich fie 
fo lange, big der Kranfe feinen Mund bewegen konnte, 
Sodann nahm der König Brod, brach es in Stuͤcke, legte 
diefe kreuzweis in feine Hand, und der Knabe verſchluckte 
fie; fogleih verging alle Geſchwulſt des Halfes, fo daß 
der Kranfe in wenigen Tagen geſand war. Als die 
Sache unter das Volk fam, wurde fie von mehreren für 
ein’ Wunder gebalten.“ „Bedenkt man,“ fagt Kieler, 
„daß Dlaf ber Heilige früher lebte (er regierte ungefähr 
1020 — 1035) ald Eduard ber Belenner (diefer regierte 1041 
— 1066) und weit früher ald Philipp der Erſte (welcher 
1060 — 1108 regierte), fo ift die bisherige Mepnung, daß 
jme Kraft urfprünglih den Königen von England und 
Sranfreih eigen geweſen, hiernach zu berichtigen, und 
die Sage von der heilenden Kraft der Hände der Könige 
ift offenbar flandinavifhen Urfprungs. Dazu fommt, daß 
Eduard der Bekenner mit den Standinaviern in enger 
Verbindung und ftetem Verkehr ftand, und felbit nordiſche 
Gelege in die Sammlung Commun Law nah England 
verpflanzte, daß Dlaf der Heilige öfter und auf längere 
Zeit in England war und auch Franfreich befuchte, mo: 
durch die Hypotheſe ſehr wahrſcheinlich wird, daß diefer 
urſpruͤnglich ffandinavifhe Gebrauch von Norden nah Eng- 
land, und von England nach Franfreich gemandert fen, meil 
Philipp der Erite fie erft ausübte, ald Dlaf der Heilige 
längft geftorben war.‘ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der Schiffskoſch. 
(Fortfegung.) 


Mir müfen bier zum beffern Verftändniß folgende 
Briefe einſchalten. 


Aennchen Runge an ihren Bruder, deu Studenten 


Runge in Kiel. 
Altona, Ende Jannar 181— 

Diefe wenigen Zeilen, lieber Bruder, ſchreibe ih Dir 
mit fehr betrübten Herzen, und wenn ich nicht wüßte, daß 
Du Deine einzige Schwefter zu lieb bait, um ihr defwe: 
gem zu gürnen, weil fie einmal nur von ſich felbft redet, fo 
mirde ich es gewiß ganz unterlaffen. Denke Dir meinen 
Jammer, Heinrich; am Tage nad Eurer Abreife Fam Jo— 
bannes wider Vermuthen gar nicht zu uns. Du weißt, daß 
er während der legten Zeit Eures Aufenthaltes fchon immer 
febr verſtimmt und einipfbig war, und wir alle befürchte: 
ten, er würde ſchwer franf werden; deutlich kanuſt Du Dir 
alfo vorftellen, mas ich bey feinem gänzlihen Wegbleiben 
litt, denn warum foll id Dir ein Hehl daraus machen ? ich 
habe ihn eben fo fehr lieb, und er verdient es gewiß auch. 


— 755 — 


Auf mein inftändiged Bitten ſchikte die Mutter endlich 
zu ihm Din, obgleich fie mepnte, dad ſchicke ſich eigentlich 
nicht, und nun denfe Dir meine Angft, ald Cathrine tod: 
tenblaß zurddtam, mit der Botfchaft, er fen heute Mor: 
gen in der Stille von der Poligep arretirt ımd nach Toͤn⸗ 
ningen abgeführt worden. Der Wagen babe (dom vor dem 
Polizenbaufe in der Palmaille gehalten, und ihm, meinem 
Johannes nämtich, ſey kaum geitattet worden, die nithigen 
Kleidungsſtuͤcke mitzunehmen. SeinePapiere babe er dem 
Juſtizrath austtefer muͤſſen. Ich ſaß bey dieſer Nachricht 
wie vernichtet, und konnte mir gar nicht zuſammenreimen, 
was Johannes nur ine Mindeften gethan haben köune, da 
Tlopft ed an die Thuͤre und ein Polizepdiener bringt mir 
ein Paar Zeilen von ihm, die er zu meiner Beruhigung und 
mit des Juſtizraths Erlaubniß mod vor feiner Abreiſe 
geihrieben hatte. Sie enthielten weiter nichts als die 
Bitte, daß wir ung feinetwegen nicht ängitigen möchten; 


es feven im Tönningen Unterſuchungen wegen des Schiff⸗ 


bruches der Amalia eingeleitet worden; er wäre zwar für 
den erſten Augenblid arretirt; alled würde fidy aber bald 
aufklären, und er dann fo ſchnell wie möglich zu ung zu: 
rüdfommen. Der Polizendiener konnte mir, fo viel ich 
auh in ihn drang, nichts fagen, denn er wußte felbit 
nichts weiter und überließ mich meinen Germutbungen, 

So vergingen einige Zage im grengenlofer Angſt für 
mic, dienoh dur die Reden der Rutter vermehrt wurde. 
Sie erflärte mir nämlich rund heraus, daß, wenn Johan 
nes nit ganz rein aus ber Sache fäme, und nur der ge: 
ringfte Madel auf ihm haften bliebe, aus imferer Hei: 
rath nichts werden könne, denn fie wolle nicht, daß ihre 
einzige Tochter die Frau eines Mannes werde, gegen den 
man etwas einzuwenden habe. Ich kann Dir nicht beſchrei⸗ 
ben, lieber Bruder, wie midy dad ängftigte, ich babe Io: 
hannes zu lieb, ich kann nicht von ihm laffen, und wenn 
er eine Todſunde begangen hätte. Wie graͤßlich mir feit: 
dem zu Muthe ift, das kaun ich num vollends gar nicht 
ſchildern; mir ift, ald ginge die Zeit gar nicht fort, ſondern 
bliede mit mir auf einem Flede ſtehen, mit der Angft um 
Jobannes, und nur die handlichen Geſchaͤfte und daf ich 
mir ed vor der Mutter nicht merken laffen darf, über: 
zeugen mich vom Gegentheil. — Ach Heinrih, ich habe 
irgendwo in einem gutem Buche gelefen x 

Das Eine halte feſt, 
Treue, bie nimmer läßt, 
Sie hilfe bir durch. 
Dad bene ich auch und ich laſſe nicht von Johannes. 

Ich wurde im Schreiben diefes Briefes durch unfern 
Herrn Bormund, dem Herrn Sagerbad Wilfen, unter: 
brochen, ber die Mutter beſuchte. So gut der Mann 
auch immer gegen und ift, dieß Mal bat er mich fait zur 
Verzweiflung gebracht. Er wollte für gewiß erfahren ha: 
ben, Kapitän Lundquiſt fep nicht über Bord geſpuͤlt worden, 


fondern feine Matrofen haben ihn umgebracht, und fragte 
ung, ob mir nichts von Johannes wuüßten. — Unſchuldig 
an der That ift Johannes, darauf laffe ich mein Leben, 
aber wie fol id feinen Tieffinn und daß er immer davon 
abbrach, damit zufammenreimen? Wenn er nur nidt 
darum gewußt und ed aus Angit verſchwiegen bar. 
Der Vormand, der ein fehr firenger Mann ift, fagte, 
dann wäre er ſehr fhuldig und nicht werth, in eine fo 
rechtliche Familie wie die ımfrige zu heyrathen, und die 
Master fkimmte ihn völlig bep. 

Lieber Heinrich, Du bift Könningen fo viel näher, 
und für einen Studenten iſt das eine Kleinigkeit, wie 
Du und Dein Freund Werner immer fasten: thu' es 
mir zu Liebe umd reife felbit hin und fieh, daß Du Jo: 


hannes fpreben kannſt; frage ihn im meinem Namen, 


wie die Sache fich verhält, und reife mich aus der Angit. 
Du haft mic ja eben fo lieb, wie ih Did. Johannes 
ift gewiß unſchuldig, aber die Furcht vor den Gerichten 
Fann ihn leicht verwirrt mahen. Ich babe geleſen, daß 
fehr oft im folden Fälen die Unfhuldigen für die Schul⸗ 
digen leiden mußten, meil fie fi aus leuter Seelenangft 
nicht recht zu vertheidigen gewußt hatten. Mit Dir kann 
er Alles ordentlich überlegen und Du Fannjt ihm ratben, 
was er vor den Gerichten ausfagen foll; denn Du ſtudirſt 
ja die Rechte und weißt dad beffer, Nicht wahr, Du wirſt 
gewiß zu ihm reifen, ſogleich, wie Du meinen Brief em: 
pfaͤngſt? — Ab Heinrih, ich bete Tag und Nacht zu 
dem lieben Gott, daß er und vom Uebel erlöfe, wie ed 
im Vaterunſer ſteht; ich weiß vor Unruh' nicht zu bleiben. 

Ich hide Dir bier mein Erfparted, wenn ed Dir 
vielleicht an Gelde fehlt, damit Du meinetwegen Nieman: 
den aniprechen ſollſt. Antworte fo bald ald möglich. Lebe 
wohl, mein guter Heinrich. — Deine treue Schweiter, 
Johanna. Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Juli. 

Der 95 Schuh lange Wallfiſch fängt nachgerade an, ſel⸗ 
men Zulauf zu verlieren, obſchon er zum privilegirten tbnigl. 
niedertaͤndiſchen Wallſiſche geſtempelt, den Pariſern vorgeführt 
worden ift, und der Prof. Geoffroy St, Hilaire eine recht 
faßlihe Vorleſung Aber die Naturgeſchichte dieſes Thieres in 
der Bude ſelbſt gehalten hat, ſo daß die Zuhbrer zu gleicher 
Zeit den Profeffor und bad Ungebeuer vor Augen hatten, und 
des erfiern Worte mir des leztern Körper vergleichen fonnten. 
Der tobte Waufiſch bat am dem lebendigen Elephanten einen 
gefäbrlihen Nebenbubler befommen, zumal da biefer nicht als 
Tein feine ungebenre Geſtalt, ſondern auch fein Schauſpieler— 
tafent dem Publiktum zum Beften gibt; Meßbald auch ein 
Bauberilledichter folgendes Epigramm gebdichtet hat: 

De la bsleine on prolonge les fätes, 

De l’elephant on vante les exploits , 
Heureux Paris! en fait de grosses hetes 
Tu n’as rraiment que l'embarras du choiz. 


Diefer Elcphant zog mit feinem Führer im der Welt umder, 
wie mancher Meuſch, der micht recht weiß, was er mit fels 
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wem Zafente machen fol, bis er mach Paris kam und hier 
erſt Gelegenheit fand, feine Anlagen zu feinem Wortbeife zu 
entwideln und anzuwenden, Die Bereiter Frauconi naͤmlich, 
die ſchon fo manches vierbeinige Thier abgerichter haben, and 
bereitd vor mebreren Sabren einen Elephanten auf ibrer Bühne 
baben auftreten laffen , hatten ſogleich ihr Augenmert auf dies 
fen Anfdminling „geworfen und ihm zu ibrem Mitfchaufpieler 
erfohren. Died Vertrauen bat ber Elephant deun auch red: 
lich belohnt, benn er fplelt feine Rolle recht brav und vergißt 
wie ben gerinaften Theil davon. Man bat ein eigenes Gtäd 
für ihn geſchrieben oder zufammengeftoppelt, welches in mehr 
reren Blättern ſcharf Fritifiet, von einem fogar eine Ele 
pbanterevy (Elephantillage) genannt wird, Allein wie 
laͤßt ſich auch ein Meifterwert dichten, worin bie Hauptrolle 
vo einem Elephanten gefpielt wird? Alles Fam ja mur bars 
aufan, dem Ungeheuer Anlaß zu geben, feinen Berftand umb 
Scharſſinn bem Pustitum zu zeigen, uud dieß bat der fo hart 
beurtbeilte Dichter gethau. Betanutlich ober vorgeblich ges 
nieht ber weiße Elephant bed Kbnigs von Siam ganz beſondere 
Ehre, wird in goldnen Schäffeln bewirthet und beynahe als 
ein goͤttliches Wefen verehrt. Diefes Thier nun foll ber Ele⸗ 
phant in Frauconis Cirque olympique barftellen; zwar iſt 
er fein weißer, fonbern ein buufelgrauer ; allein mit ber Farbe 
darf man ed nicht immer genau nehmen, und wenn man fich 
an ſolchen Meinigteiten fliede, würde manches Stück gar nicht 
gefpielt werden können, Diefer goͤttliche Elephant uun wird 
ber Netter des jungen Kronprinzen von Siam, dem ein Des 
benbuhler, ein tyranniſcher Ufurpator ben Thron rauben 
wid, Er faßt jenen mit feinem Rüffel beym Hoſen⸗ 
bande und ftellt ihn bem verfammelten Rathe vor, als 06 
er fagen wollte: der iſt's, ben ihr zum Könige nehmen 
müßt! Er befreyt ibn und feine Gefährten aus dem Ker⸗ 
fer, worin ber bbje Ufurpator fie bat werfen faffen, und 
ats zulezt eine Verſchwoͤrung in einem Grabmale wider 
bad Lesen bes jungen Kronprinzen angezettelt wird, ergreift 
ber Elephant einen großen Stein und mäÄlzt ihn darüber, fo 
daß die Verſchwbrer ohne Beerbigungstoften fogleich barin bieis 
ben tbuneu. Auch alleriey artige Sachen macht dns verftänbige 
bier; nachdem es eine Schüͤſſet nah der andern verzehrt 
bat und nun mit Muſit und Tanz bewirthet wird, reicht ed den 
Sängerinnen Biumenfträuße dar und verſucht mit feinen plums 
ven Füßen etwas Weniges zu tamyen. Natürlich rief nad 
ber erſten Vorſtelung das Publitum ben Hauptſchauſpieler 
hervor. Der vierbeinige Kaͤnſtier erſchien, empfing die Bey⸗ 
fallsbezeuaungen der Zuſchauer und machte mit feinem Rüſſel 
drey bbchſt böflihe Komplimente. Das Elephantenſtuͤt wirb 
nun faſt jeden Abend gegeben und nie verfehlt der Hauptafs 
teur bad Geringfte an feiner Rolle, nod bie Pflüchten des 
Auftandes, und macht fi nie den Epaß, wie im vorigen 
Jahre der Elephant in Astleys Eirfus zu Loudon, als er 
einmal zu viel Porter getrunfen hatte, ind Parterre binunters 
sufteigen und die Zuſchauer in ſchmaͤhliche Flucht zu jagen. Nur 
Schade, daß ein ſolcher Schauſpieler fo viel Foftet ald 20 gemdhnficye 
und einen allzu großen Echlund bat, Indeſſen wird er eine Zeitlang 
bie Theaterfaffe füllen, bie bey andern Stuͤcken des Cirque 
olympique nicht fo voll wurde, Unter dem fonberbaren Pa: 
men „die Rotbrbpfer* hatte man die Schinderhaunesſche Raͤu⸗ 
berbande darftellen wollen, und ben Raͤubern rotbbaarige Pers 
ructen augeſchafft; alleim diefe Verrücen baden nicht lange ges 
dient; deunn der Theater-Schinderhannes bat beynahe eben fo 
wenig gefallen als ber wirflihe, und mußte bald abzieben. 
Hernach bat man verfucht, ben Tod bed berüchtigten Grenas 
diers La Tour PAuvergne cwährend ber Revolution) darzu⸗ 
fleuen; das Reihenbegängniß, das oben von einem Berge bers 
abtam, malın fh ſehr ftattlich aus und man mußte bie Kunft 


bewunbern, womit man es ſo weit gebracht hatte, einen mit 
vier Pferden befpanuten Reihenwagen oben von ber Höhe bis 
zur Bühne hinab zu leufen; bieß war aber auch faft das eine 
zige Mertwiirbige Im Stuͤge amd wenn man dieß gefeben batte, 
fo tonnte man getroſt nach Kaufe geben. Allein ſolche batds 
brechende Unternehmen erblict man im Cirque olympique 
beftändig, und mur bie Art uud Weife verduderz fig. in 
Elephant aber, ber eine lange Rolle zu ſpielen bat und fo 
guttinärbig iſt, dieſelbe getreu darzuftellen , ohne auch nur ein 
einziges mal Langeweile ober Ungebuld darüber zu befommen 
und zum Beitvertreibe einige Leute ins Parterre Gineinzufchlens 
bern, oder im baffelbe gar bineinzufpringen, ift fein alltäglis 
ches Schauſpiel, und ganz Paris wird fig wahr ſcheinlich an 
demſelben weiben wollen. zumal da es auch flir die der Sprache 
noch nit mächtigen Fremden Außerft verſtaͤnblich iſt. Jedoch 
darf auch biefed Wunderthier nicht allzuſehr auf laugka Bew 
fall reinen; denn was in Paris lebhaft die Aufmertſamteit 
bes Publitums anf fich zieht, verliert auch ſchnell den Reiz ber 
Meubeit und muß einem neuern Ecaufpiele weisen, Die 
Preife, die man am Eingange ber fiber 100 Schuh fangen 
Bude zahlt, um den Wallſiſch zu ſchauen, Haben daher ſchon 
bebentend berapgefezt werden muͤſſen, und bie Dfagen, welche 
vor einigen Jahren baflır tätig bezahlt wurden, wenn fie 
einer Vorſtellung in einem Theater bevmwohnten, ziehen jeyt 
böcnhftens nom eimige Meugierige in einem der hieſigen Luſt⸗ 
gärten am; bie armen Wilden befinden fih in großer Noth, 
und ber ameritaniſche Geſandte bat es für abthig erachtet, zu 
ibren Gunfen eine Gubffription zu erbffnen. Cine Warnung 
für diefenigen, melde auf ben Bevfall der Parifer ftofy find. 


— 


Aufldfung der Patinbrome in Mr. 185: 
Edam — Made Reiſfſat — Kaffier 


aiath fell 


Wohlauf, aus deiner Puppe brich, 
Schwing auf ald bunter Falter din! 
Da flatterft du, verbfendeft ſchier 
Mir Gold und Arabeskenzier, 


= Du Wunder durch ber Mufen Gunft 


Der Dichter⸗-, Stecher⸗, Binbertunft. 
Auf, ziebe ein mit Luft und Scherz 

Im manches gar zu offne Herz; 
Berſcheuch der Frau ben Ehelummer, 
Berhlif dem Mann zum Mittansfchlummer, 
Schleich in ber Tochter Herz bi ein 
Mit eitiem Gtäcdd: und Liebesſchein; 
Fuͤhr· ihr ben herrlichen Major 

Im wachen Sehnſucnstraume vor. 

Don fireuft auch wohl ein Körnaen Di 
Tür Homgefüht und Menfchenfinn ; 
Gtaub* mir, *3 ift aut und ſchoͤn gethan, 
Kommft du anch noch fo felten dran. — 


Daß nur ein Ephemerenleben 
Der Schoͤpfer Hand bir fonnte geben! 
Schnell tamft du, raſch bit du enträdt; 
Haft du die ſchoͤne Welt entzädt, 
So wand’re von der Toilette 
Durch ungewafchner Hinde Kette 
Au Vorgemach und Rüge, ftirb 
In Stall und Waſchhaus, und verbirb! 


Bevlage: Inteligenzblatt Ar, 27. 
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Stände. 





Montag, 19 Auguſt 1829 





Miete bir aud tiefer Gerle 

Einmal noch den Dank bed Liedes, 
Miete aud bed Gerzend Tiefen 

Dir noch einmal meinen Gruß, 


Ahrner 





An den Schillerverein in Stuttgart.*) 
Zum Aiten Mai 1829. 
Aus dem Norden eingefanbt. 


Ein Friefe, der gefungen wohl mandes beutihe Lied 
Und drauf, im Gram erbittert, vom deutfchen Lande fchieb, 
Der bört in weiter Ferne vom wirkenden Verein 

Der Sänger, die dem Einen ben Kranz der Liebe weih'n. 


Den Kranz ber em’gen Liebe, ben Kranz der Chr? und Tre, 
Den baben fie geflochten in Stunden beil’ger Weit”, 

Und baden fib verbunden, mas Er allbier gefät, 

Zu warten und zu pflegen, daf es nicht untergeht. 


Der Fremdling hoͤrt's, es nahte bie Kunde feinem Ohr; 
Er ſeufzt' und ſchwieg, empfindend, was er dabep verlor, 

Wie gern’ wär er gezogen in jenen Eingerfreis! — 

Doch ac, ihm ward auf Erden fein friedlich ſtilles Gleis. 


Es ruht auf feinem Leben ein ungetilgter Fluß, 

Den er, in Demuth leidend, nun dreufig Jahre trug. 

‚ Genommen ward ibm Alles, bis auf fein ſtuͤrmiſch Lieb; 
Die Lener ihm zerftöret, daß er von ihr auch ſchied. 





Der Schillerverein erhielt dieſes ruhrende Lied, ohne 
unterfchrift und Namen, erſt vor Kurzem. Es war über Wars 
fan gefommen, Er wänft, daß ber Sänger in beffen Bes 
fanntmacung die Tebbafte Theilnahme des Vereins an feinem 
Schictſal und feiner Mufe ertennen und durch biefe® Blatt zugleich 
erfahren mbae, babjener Verein aufdie Ausführung von Schillers 
Dentmal in diefem Augenblichernſtlich Bedacht nimmt. 


Doc in zerriſſnen Tönen fang er zu feinem End, 

Sich einmal no ermannend, fein heilig Teftament. 
Das hat er nacgelaffen,, wohl Niemand test es dort, 
Ob aud darin zu finden manch ernited, deutſches Wort. 


Der Sänger zog, von dannen, er fuht im Kampf den Tod 
Doc Gott der Herr im Zorne zu Ieben ibm gebot; 

&o tebt denm der Bedrängte und nahrt der Seele Glut 
Im Nuckblick auf des Lebend dahingeſchwundnes Gut. 


Er febt in ſtillen Stunden im Geift im deutſchen Sand, 
Wo er dad Wort des Ganges im Kelch ber Leiden fand; 
And was er Großes benket, und was fein Herz erfreut: 
Das bietet ihm im Tode nod die Vergangenheit. 


Und als er mm vernommen von jenem Sängerfeft, 
Da fuͤhlte fih beflommen des Todten Herz gepreßt. 
Nicht Worte fönnen’s fagen, was er fo tief empfand? 
Und alfo flog fein Seufzer dahin in's deutfche Land. 


und wehmuthvoll ergriffen, bewegt ihn Sangedluft ; 
Ein ftolz Gefühl durchlodert die ſchwerverlezte Bruſt; 
Es regt ſich und es draͤngt ihn, zu gruͤßen jenen Kreis, 
In dem vielleicht doch Einer von ſeinem Daſeyn weiß. 


Und fomit grüßt der Schatten: Ihr Männer allzumal, 
Zu Schillers Chr verfammelt in feiner Heimath Thal! 
Nehmt bin den Gruß des Fernen, ob auch ber Sänger todt, 
Es iſt dee Men ſch, der freudig Euch dieſen Gruß entbot. 
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Ihe Männer al mitfammen, verſchmaͤht die Gabe nicht, 
Nicht diefes Wort der Ehrfurcht, das reine Liebe ſpricht. 
Was Euch zum Feit vereinet, bad weißt aud mich dabim, 
Dog heut, ach heute fühl ich, daß ich geſchieden bin. 


Und bin ich auch geſchieden aus Eurer Piederwelt, > 
Lebt doch mein Geift, der Fräftig zur Fever fich gefellt, 

Mit Cu entzüdt zu jubeln, daß ung fein Lied erklang, " 
Mit Euch gebeugt zu trauern, daß ihn das Grab bezwang. 


Schon ſeh' ich ftolz errichtet das ehme Monument, 

Das noch den fernen Enfeln Euch — Euren Hochſinn nennt. 
Ihr habt es Ihm errichtet, doch finder Ihr fein Erz 

So feft ald Schillerd Namen wybl in der Enfel Herz. 


Sein Flammengeift wird leuchten, folang die Welt wird ftehn, 
Sein Name wird no leben, würd’ and die Welt vergeh’n ; 
Als ew'ges Erbtheil tragt ihn der Deutſche mit fich fort 
Und fucht den hehren Sänger in lichten Räumen bort. 


Ob bie Zeritörung waltet, fein Ruhm bleibt ungerftort, 
Doch Euer Denkmal Findet, wie hoch Ihr ibn verehrt, 
Bon feiner Glut durchdrumgen, ſtrebt Ihr zu feinem Ruhm, 
Indem Euch aufgefchloffen ded Sanges Heiligtbum. 


Drum möht’ ih Ein's Euch fenden von bem, wad mic 
durcglüht, 

Mas hier, in Wintertärmen, in meinem Herzen blüht — 

Doc ad, es ift zu wenig, und Euch duͤnkts gar zu Klein; 

Es mag der Danf, Ihr Sänger, für Euer Streben ſeyn. 


Menn Ihr den Grundfteinleget, dann fließt in jenen Stein 
Auch meines Herzens Ehrfurcht und meine Demuth ein, 
Des Abgeſchiednen Gabe, die nicht in Gold befteht, 

Den Gruß, der aus dem Grabe an Schillers Manen geht. 


Und ahnt Ihr, wer der Frieſe? Verbergt ed vor der Welt; 
Dieweil ihm doch der Name, der Saͤnger-Name fehlt. 
Er ſchwieg, und wird verichwiegen, was feine Bruft verfchloß, 
Geſchieden und vergeffen, das fep ded Sängers Loos. 


Iſt ſchwach dieß Lied, fo willet, ich fang’d im Lazareth, 
Im vierten Mond der Schmerzen, auf hartem Kranfenbett, 
Der Erde Leiden fpottend, mit beiterem Gemüth, 

Da noch in treuer Pflege das Ewigſchoͤne blüht. 





Schiffskoſch. 
(Fortfegung.) 

Der Schuhmachermeiſter Eyechiel Täublein, an ben 
ehemaligen Schiffstoh Peer Hanfen, im Gefängniffe zu 
Toͤnuingen. 


Der 


Altona an 5ten Febr. 181— 
Sicher Netter und Bruder in Chriſto. Der Friede 
des Heren fep mit Euch und mit und Allen; das Licht des 
Herrn erleuchte Euch und ung Ale, — Euer Brief, lieber 
Vetter, in welchem Ihe mie ühreibet, daß Ihr Euch im 


Gefängniffe gu Toͤnningen befindet, weil Ihr bed Mor: 


des an Kapitän Lundquiſt, der zu feinen Lebzeiten unter 


den Sundern wandelte und faß, wo die ofen ſitzen, 
beſchuldigt feud, ift mir richtig burch ——ãae 
und. ic babe in unfern jetzigen theuern Zeiten ſieben Schil⸗ 
linge Porto dafdr ausgelegt, welche ich Euch notiret habe 


und zu ſeiner Zeit in der Abrechnung vorlegen werde; denn, 


ſage ich, gebt dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, und Gott 
was Gottes iſt, Jedem das Seine, Ahr fhreibt mir, lie: 
ber Better, ich folle Eu die neunzig Mark ſchicken, melde 
ich aufbewahrt habe. Eie liegen für Euch bereit, und ich 
wirde fie Euch gern und augenblielich fenden, wenn dag 
nicht gegen meine frommen Grundfäge liefe. Denn Ihr 
werdet Euch erinnern, lieber Vetter, daß mein Grundfaß 
ift, der. Here habe ung allen mildiglih und gnädiglich das 
Schwert gegeben, um zu rähen nad unfern Kräften, und 
ohne vorzugreifen unferer hoben, von Gott eingefezten meis 
fen Obrigkeit, alle Unbil und Suͤnde auf Erden. Ihr wer: 
det Euch ferner erinnern, daß ih dieſes einmal, da 
pr zugegen waret, in einem falbungsvollen Bortrage, wels 
hen Bott fegnete, da der Geiſt über mid fam, bed Wei— 
teren audführte im unferer lieben Brübderverfanmlung, 
und Ahr ftimmtet nah Euren eigenen Reden mit mir 
gänzlich darin überein, daß man felber den Sünder fire: 
fen müſſe, wo man fönne,' wenn. es bie Obrigkeit nicht 
thäte, oder diefer feine, Miſſethat verborgen bliebe, oder 
er auch nicht fo beitraft würde, wie er ed. verdiene, Nun 
würde ich aber dem nicht gemäß bandeln, wenn ih Euch 
in jeßiger Zeit das Geld fendete, damit Ihr@uren fterb: 
lichen Leichnam dafuͤr pflegtet, und mit Euren Genoffen 
dafür im Kerker siblemmtet. Solches Aergerniß fen ferne 
don mir. Send Ihr wirflih ein fo großer Miffetkäter, 
als Ahr deffen augellagt ſeyd, fo thate ich eine Sünde, 
denn Ihr wuͤrdet ed vielleicht. benugen, um Euch dem 
weltlihen Arm der ftrafenden Gerechtigkeit zu entzieben; 
fevd Ahr aber unfhuldig, fo ift dad eine gefandte Strafe 
von Gott für Eure verborgenen Sünden, und ich darf 
meinem Herrn und Schöpfer nicht vorgreifen. Faſtet und 
beter, daß der Teufel von Euch laffe und bie lieben beis 
ligen Engefein einziehen können in Euren fündigen Leib, 
und denfelben reinigen und gleichfam ausfehren und zubes 
reiten zu einer Wohnung für den lauteren Geiſt. 

Eriunert bob Euren Mitgefangenen,, Jalob Noloffen, 
daß er mir noch fieben Schillinge für ein Paar Hinterfleden 
ſchuldet; denn ed wuͤrde ihn nicht rubig fterben laffen, fo - 
er aus der Welt ginge und hätte feine irdifhe Verpfliche 
tung nicht. erfüllt. Er kann fie in Tönningen an meinen 
lieben Bruder, den Echneidermeilter Nepomud Chriftlieb 
Wal dorf entrichten, ber ihm barüber eine richtige Quit: 
tung ausitellen wird. 

Lebet wohl, lieber Vetter und Bruder in Chrifto. Der 
Griede des. Herrn fey mit Euch und mit und allen; das Licht 


des, Herrn erleuchte Euch und und ‚alle; ‚Euer unwuͤrdiger 
Bruder, Ezechiel Zäublein, Schuhmachermeiſter und von den 
Borftehern der Bruͤder zur Himmelsmilch Einer, 
° ” — = .. 


Der Student Runge an feine Schwefter Aenuchen. 
: Tönningen im Febr. 18— 
Die Ueberſchrift diefes Briefs, meine gute Schweſter, 
zeigt Dir, daß ich mich beeilte, Deine Wuͤnſche zu erfüllen, 
und gleih nad) dem Empfange Deines Briefed mid auf 
den Weg mahte, Leider aber kann ih Dir, liebes Aenn: 
Sen, nur wenig Troftreiches mittheilen; denn ich fuͤrchte, 
ich fürdte, wie die Sachen jezt ftehen, daß die Mutter bey 


ihren ftrengen Anfihten nie in Deine Helrath mit Peter-- 


fen willigen werde. Mit großer Mühe erhielt iſt die Er: 
laubniß ibm zu befuchen, und fand ihn felbft gegen mic 
wortfarger als je, Als ich ibm fagte, dab ih auf Deine 
Veranlaſſung zu ihm gereist ſey, traten ihm die Thränen 
in die Augen, und er feufztetief; doch da ich num theilneh⸗ 
menb in ihn drang, mir zu entdeden,, auf welche Weiſe er 
in jene fatale Geſchichte verwidelt fep, antwortete er mir: 
„Wenn Du mid lieb haft, fo dringe nicht in mich, ein ein: 
ziges umüberlegtes Wort von mir kann eine ganze Familie 
unglüdlih machen und an den Bettelftab bringen,“ Ich 
ftellte ihm nun vor, daß er mir, feinem Freunde, feinem 
künftigen Schwager, doch vertrauen könne ; aber er beyarrte 
feit bev feinem Schweigen, und ih mußte mich endlich, ohne 
etnas ausgerichtet zu haben, von ihm trennen. Er gab mir 
einige Zeilen für Dich, bie ih Dir hier beylege. 

Hier in Tönningen find die feltfamften Gerüchte über 
die Sache im Umlaufe. So viel habe ich ald wahr ermittelt, 
Der Kapitän Lundquiſt ſoll von jeher ein fehr ſchlechter Menſch 
gewefen ſeyn, ſich im englifhen Kriege haben ald Spion 
brauchen laifen, nachher Schmuggeley getrieben und zulezt 
die Leute-auf der Amalia fhändlich behandelt haben. Diefe 
legten endlih Hand an ihn, geftatteten ihm jeboch fein Te: 
ſtament zu machen, ftedten daffelbe in eine Flafche und war: 
fen e8 in die See, Es wurde von einem andern Schiffe 
aufgefangen und an den hiefigen Mheder, Julius Thorften, 
an den es addrefiirt war, geſchiet. Kaum hatte diefer ed 
gelefen, als er auch fogleich bey dem hiefigen Gerichten bie 
Anzeige von dem Morde machte, worauf die Schiffsmann: 
ſchaft, die bie und da zeritrent war, arretirt wurde, Thor: 
ftens genaue Kenntnif von der That grenzt faft and Un: 
glaublihe, wird aber dadurch erklärt, daß Lundguift, mit 
dem er früher fchon in Verbindung ftand, da jener Jedem 
diente, der ihm etwas zu verdienen gab, in den Kriegszei⸗ 
ten Zeichen mit ihm verabredet hatte, nah melden in den 
Berichten nur gewiffe Worte galten. Diefe Zeichen entdedt 
Thorſten, der die Güte hatte, mir auf mein inftändiges 
Bitten Alles mitzurbeilen, fogleih und bringt Folgendes 
beraus: „Ich Zend Lundquiſt, Kapitän der Amalie, bin 
‚umgebracht am iSten Juni 181— von den Matrofen Jakob 


Roloffen, Wilm Kundſen, Peer Hanfen, dem Sqiffskoch, 
und Kund Diwerfeg, Herrn Julius Thorſten trage ich auf 
bep den Gerichten zu Hagen. Der Steuermann Johann 
Peterfen hat feinen Antheil an der That.“ Darauf num 
machte jener feine Anklage; alle, die auf dem Schiffe diens 
ten, wurden feilgenommen, -und die Unterſuchung ift gegen: 
wärtig eingeleitet. So verhält fi die Sache; Du, ald ein 
milder Richter, wirft gewiß Deinen Freund fogleich losſpre⸗ 
hen, und das thun alle, die ihm kennen ; denu jeder, der 
mit Peterfen zu thun hatte, weiß, daß er der rechtlicite 
Menſch auf Erden ift. Was aber Allen auffällt, iſt, daß er 
fo bartnädig Lundquiſts Tod, der doch vor dem Eiff: 
bruche ftattfand, verfhwieg und überall ausfagte, jener ſey 
von einer Melle über Bord geriffen worden. Ich fürchte, 
daß ihn das in eine langweilige Unterfuhung verwidelt, 
und ich darf ed Die nicht verfhweigen , gutes Mädchen, 
ich fürdte für Deine Liebe, 

Das iſt alles, was ich Dir mitzutheilen wüßte. Lebe 
wohl, meine gute, gute Schwefter, Habe nur Vertrauen 
auf Gott, er wird Alles wohl mamen, und gieb Did dem 
Grame nicht zu fehr bin; darum bittet Dich aus vollem 
Herzen Dein treuer Bruder u. f. w. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Gefchichte der Heilung der Kröpfe und Skropheln se. 
(Fortfegung.) 

Den Tag zuvor, ehe bie Könige von Frankreich diefe 
Kur verrihteten, bereiteten fie fi gu ihr immer durd 
Gebet und Empfang der heiligen Hoftie vor. Sie ban— 
den fi damit an feine Zeit, gemeiniglich aber verrichtes 
ten fie die Heilung zuerft fogleih nah der Salbung zu 
Mheims und dann im Jahre viermal, zu Dftern, Pfings 
ften, Allerheiligen und Weihnachten. Es war auch dazu 
kein beftimmter Ort auderfehen, denn nicht nur nach der 
Salbung zu Nheimg, fondern auch zu Parid und an ans 
bern Orten Frankreichs, ja auch außerhalb Frankreichs 
beilten die Könige Kroͤpfe. So heilte Earl VIII. Ecro: 
pbeln und Kröpfe zu Nom und zu Genua, und Franz I. 
in Spanien, ald er von Carl V. gefangen gehalten wurde, 

Diefe Gabe der Könige von Franfreih ermedte die 
Eiferfucht der Könige von Spanien, die nur mit Wider: 
willen fahen, daß ihre Untertbanen ſich Gefundbeit in 
Franfreich erbetteln mußten. Hatten fih nun an folchen 
zur Heilung beitimmten Tagen die Kranfen, die gemeinig: 
lih aus Italien, Spanien und Frankreich felbit kamen, 
in Menge veriammelt, fo wurden fie unter frevem Kim: 
mel oder in einem weiten Saal (zu Paris in der großen 
Gallerie) zufammengeftellt, und zwar zuerft die Spanier, 
dann die Staliener und andere fremden, zulezt die Fran: 
zofen. Sie wurden in zwep Reihen vertheilt, eine Reihe 
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linke, die andere rechts. Ehe der Koͤnig tam, mmr: 
den Ale unterfucht, ob fie nicht irgend eine Waffe bey 
fih trügen. Sobald nun der König erſchien, fielen Alle 
wieder und richteten die Hände bittend in Die Höhe. Vor 
dem König giug die Schweizergarde and bie erften Mini: 
fer, umd darauf folgte der König mit entblößtem Haupte, 
betend. Königlihe Leibärzte ftanden den Kranfen im 
Mücen, hielten ihnen die Köpfe und übergaben fie gleich: 
fam dem vorübergehenden Könige, Der König reckte den 
rechten Arm gegen jeden Kranten aus und berührte mit 
zwep ber das Kreuz getellten Fingern die Geſchwulſt, 
ohne Schmerzen zu erregen, aber Eräftig, indem er je: 
Desmal fpradh: le Roi te touche, Diew te guerisse! 
mozu feit Ludwig dem Frommen die Könige noch den Na: 
men der heiligen Dreyeinigkeit fügten. Hierauf gaben 
die Mimofenierd, die hinter dem Könige hergingen, je: 
dem Kranken eine Denfmünze, 

Einem ſolchen Heilungsafte wohnte im Jahre 1635 
unfer Landsmann, Hieronimus Welfch bey, unter der 
Megierung Ludwigs XII, deffeiben Königs, von dem ber 
Herzog von Epernon fagte, als er hörte, er babe Mi- 

chelieu zum Generaliſſimus gegen die Spanier erwählt 
und ibm unumfhräntte Gewalt eingeräumt; „Was, 
Ludwig hätte fonft nichte für ſich behalten, als das Wer: 
mögen, Keöpfe zu heilen ?* A 

Welfch erzählt in feiner Neife vom Jahre 1640 je: 
"nen Alt alfo: „Die Zeit, wann folded Werk vorgenom: 
men wird, ift zuvor überall befannt gemacht und welt: 
kundig. Zu St. Germain en Leye, fünf Stunden von Pa: 
ris, waren obngefähr 200 Menfhen mit Geſchwuͤlſten 
und Gefhwiren verfammelt, Es mar am heiligen Drep: 
Fönigstage, da ließ man fie Morgens früb in einen groſ⸗ 
fen Saal ein, fie mußten in einer langen Linie neben 
einander niederfnieen und bepde Hände zufammenlegen. 
Um 19 Uhr, fobald der Koͤnig die Morgenfirche verlaſſen, 
ift er mit feiner Leibwache unter dem Schall der Paufen 
und Trompeten, fammt einer anfehnlihen Begleitung 
gerade auf die ktanken Leute zugefommen,. Ehe aber et» 
mas vorgegangen, fo wurde einem jeden von zwey vor bem 
König bergehenden Herrn, von dem einen die Hände, von 
dem andern das Haupt, das gleichſam zurädgedrüdt 
wurde, gebalten. Dann berübrte jedem der König mit 
ausgeſtreckter Hand und Kreuzung der Finger bie Ge: 
ſchwulſt und ſprach daben jedesmal franzöflih: „Der Kb- 
nig beruͤhrt Dich, Gott heile Di!“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Hutter Schweiz, Nuguf. 


Noch iſt die Zeit nicht fern, mo bie Berge, welche bie 
Schweiz umzingeln, als eine unuberwindiiche Enuymwehr ger 


gen ihre Jeinde and ra ihre ſicherne Vertheidigiaige betrachtet 
wurden. Auf diefer Anſicht beruht die Abnkigung mebreres 
Kantone gegen Erbanung fabrbarer Straßen durch big) biäher, 
fawer zugänglichen Bergpäfe. . Die mit ohne eigenen Nach⸗ 
beit geimadıten Erfahrungen. Über bie, Leichtigteit, womit 
zabtreiche KHeerglige die geffircpreten, Paͤſſe durchzogen Paben, 
mußte indeſſen die Ueberzeugung bringen, baß bie Schweizer 
in ganz andern Dingen, als in ſtellen Feldwänden ihre &is 
cherheit fuchen follen. Iſt dieſe Wahrheit einmal anerfannt, 
fo kann tm Zutunft michts die Deffmung leichter und bequemer 
Straßen durch die beſuchten Pie hindern, und der befte. 
Dienft, der dem eigenen Rande geleiftet werben kaun, beftaht 
vielmehr in mödglichfter Vervielfältigung und Dernelllomms 
mung dee Straßtu, mittelſt welcher die Ausfuhr von Landes— 
erzeugniffen und ber Tranſithandel erleichtert und begänftigt 
werden fünnen. 5 

Mebrere Schweizertantone Haben bad Gewicht dieſer 
Grundfäge eingefeben, unb ed verdienen Im Liefer Hiuſicht 
rũhinlich erwaͤhnt zu werden die Kantone Teffin, Wallis 
und Graubäntdten, denen ſich nunmehr auch ber Kanten 
Urt anfhließt, Das große Vorbild des Baues ber Simp⸗ 
tonftraße ift für die Schwelz feinedwegs verlorem, und ed bezeugt 
au bie Sorgfalt, mit der diefed prachtvolle Wert durch bie 
Walifer unterhalten wird, baß fie ben barand fließenden Vor⸗ 
theit zu wohrbigen vollommen im Stande find, Bon Sitten 
bis Brieg war fräberbin befanntlim die Simplonftraße nur 
für Pferde und Maulthiere oder hoͤchſtent für Waͤgelchen zus 
danglich, während jezt Poftwagen und die ſchwerſten Fuhr⸗ 
werte Aber die prächtige Kunſtſtraße, bie aufs befte unterbals 
ten und aufahriich noch verbeffert wird, mit größter Leichtig⸗ 
feit hinrouen. — Die fehr alte Etraße von Altorf nach Airoto 
und Bellen ber ben Gotthards ift befanntfich einer ber bes 
auenften und beſuchteſten Alpenpaͤſſe. Aber obgleih großens 
tbeitd oepflaftert und Kangs ber Abgründe mit fleinernen 
Bruftwehren gefhfizt, war dennoch biefer Beropfab Tamın 
preit genug für beladene Manitbiere., Seit etlichen Fahren 
bat der Kanton Teſſin die nun vollendete Straße von Beilenz 
nad) Wirofo erbaut ;. es ift bieß eine prächtige Poftftraße und 
ie Engpaß am Dayio darf den ſchoͤnſten Arbeiten ber 
Simplonftraße zur Geite geſteut werben, Sodann bat der 
Kanten Url von Amfteg bis Göfchenen eine neue, drey Stuns 
den länge, breite Straße angelegt. Es war atfo noch bie 
Strecte won Yirolo bis Gbſchenen, ungefähr ſechsthalb Stuns 
ben Fänge betragend, übrig, bey der die Höhe ſowohl ats bie 
Beſchaffenheit des Berges eigenthuͤmliche Schwierigteiten in 
ben Weg legten, bie der Ingenieur Meſchlui, einer ber Bands 
ammänner bed Kantons Teffin, mit bewundernäwertbem Tas 
lent und Scharfſinn uͤberwunden bat, 

Bon Airofo His Hospital und wieder von dem fehr bes 
trächttich erweiterten Urnerloch Bid Goſchenen führt nun eine 
aber zwanzig Fuß breite Straße mit fanftem Abhange, derem 
feit zwen Jahren mit Cifer und Nachdruck betriebener Bau 
neh in diefem Sabre fo vollendet ſeyn dürfte, dab bie 
neue Etraße für Wagen und Fuhrwerke aller Art gebffnet 
werden kann. Die Länge der Straße von Airolo bis zur 
Urmergrenge, welche am ftligen Bergabbang eine halbe 
Stunde ımter dem hoͤchſten Uebergang bes Paſſes befindlich 
ift, beträgt ungefähr 44.000 Meter, vonder Grenze bis 
Hospitat 10,000. zufammen 23.000 Meter oder 80,000 Fuß. 
Um bie Schwierigteiten, vwoelche dieſer Straßenbau darbot, 
oehdrig würdigen zu Fhnnen, men einige topographiſche 
Bemerkungen gemacht werben. 

(Die Fortiegung folat.) 
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Dad Weib ſoll nicht fich ſelber angehören, 
An ſtemdes Schidſal If fie ſeſtgebunden ; 
Die aber If die befie, die ſich fremdes 
Aneignen kann mit Wabl, an ibrem Seren 
Es trägt und pflege mit Innlgkeit und Liebe. 





Der Schiffskoch. 
(Fortfegnng.) 
Zobann Peterfen an Aennchen Runge. 


Dein Bruder, der mich voller Liebe und Treue bes 


ſucht bat, fagt mir, Du fepeft meinetwegen in großer | 


Angſt, mein herzlich geliebtes Mädchen, Wozu das? Du 
wirft nicht fchledht von mir denken, denn Du kennſt mic, 
und fo lange Du in Deiner Gefinnung unverändert bleibft, 
Tann nichts und trennen; ich liebe nur Di, und merde 
nie aufhören Dich zu lieben. Daß ih nicht rede, nicht re: 
ben will, nicht reden darf, mußt Du verzeihen. Wenn 
ih wirflih ein Geheimniß hätte, fo wäre es ja nicht mein, 
eben weil es ein Geheimniß ift. Die Zeit wirdalles offen: 
baren und Flar machen, und in Deiner Geele ift gewiß 
ſchon alled Mar über mib, Du treues Nennen, oder 
wird ed menigitend durch dieſe Zeilen, die ih Dir, auf 
Heinrichs Wunſch, zu Deiner Beruhigung ſchreibe. — 
Emig der Deine 
* ” 3.9. 


+ 

Bir faffen die Begebenheiten der folgenden Monate 
fo kurz wie möglid zufammen, Aennchens Mutter hatte 
dem armen bedrängten Mädchen eine Frift von einem Bier: 
teljahre geitattet. Würde ihr Bräutigam frey gelaffen 
während diefer Zeit, fo follte ihre Verbindung nicht ge: 
ftört werden, träfe aber dad Gegentheil ein, fo follte 
Aennchen, wie die Mutter fih ausdrüdte, dem fchlechten 
Menfhen felbft den Auffagebrief fhreiben. Was bad arme 





Schitter. 


Mädchen in dieſer Zeit litt, das vermögen Worte nicht 
zu fchildern; fie verbarg ihren Schmerz fo gut wie mög: 
lich, fo daß die Mutter micht deutlich merfte, was in ihr 
vorging, und unwiſſentlich in der Graufamfeit bebafrte, 
Hoffnung und Angit in der Tochter Bruft fampfen zu 
laffen. Nur zu ſchnell verfhwand jene gegebene Frift, und 
Peterſen war noch immer gefangen, ja das Gericht ver- 
breitete fi fogar, er babe, troß dem Teſtamente bed Ka: 
pitänd, Wntheil an deſſen Ermordung. Nun verlangte 
die Mutter ben Brief. Aennchen ſchrieb ihn mit zittern« 
der Hand und unter heißen Thränen. Er enthielt weiter 
nichts, als daß fie ihn von feinem ihr gegebenen Worte 
entbinde, weil die Mutter es ihr befeble, und fie biefer 
feit ihres Vaters Tode unbedingten Gehorfam fchuldig ſey. 
Damit war bie ftrenge Frau zufrieden und befahl ber 
Tochter, ihn noch einmal durchzuleſen und dann die Auf: 
fhrift zu machen. Als fie einen Augenblid dad Zimmer 
verließ, fezte Aennchen mit brechendem Herzen an ben 
Mand bed Schreibend: „Kann ich auch nie Dein werden, 
ich bleibe Dir treu bis in den Tod, und wenn Du Deinen 
Onkel felbft ermordet bätteft; ich habe mich Dir verlobt, 
ih breche meine Treue nicht.“ Mubig und gefaßt machte 
fie dann die Auffchrift und übergab der wieder bereintre: 
tenden Mutter den Brief. Diefe warf einige Blicke dar 
auf, um fich zu überzeugen daß es berfelbe fen. Su Aenn⸗ 
hend Glüde wurde fie durch einen Befuch unterbrochen, 
und fandte befbalb das Schreiben, ohne es einer genaue: 
ven Anficht zu unterwerfen, auf bie Poft, 
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Als Peterfen den Brief durch den Gerichtsſekretaͤr 
erbielt, zitterte er und wagte ibn nicht zu erbrechen. 
Unrubig ging er im Gefängniffe auf und ab, im tiefes 
Sinnen verfenft. Endlich öffnete er das Schreiben; auf 
feinem Antlig wechſelten Bläffe und Roͤthe; plöglic zudte 
ein Strahl der reinften Freude uber fein Geſicht, und er 
rief aus: „Ich danfe Dir, Gott! Du zeigt mir den rech⸗ 
ten Weg; ih werde fhweigen, komme was da will.“ 

Die gerichtliche Unterfuchung war jegt im vollen Gange 
und drohte immer verwidelter zu werden. Saͤmmtliche 
Matroien waren fomobl einzeln verbört, ald mit einander 
fonfrontirt worden ; doch bebarrten fie fonfequent bey ibrer 
Ausfage, der Kapitän habe fich felbit dad Leben genommen, 
nahdem er ihnen jenes Teftament übergeben. So un: 
wahrſcheinlich dieſes auch an und für ſich war, fo blieben 
fie doch hartnädig dabep, und es war ihnen durchaus nichts 
weiter zu entloden; nur pflegte der Schiffsfoch jedesmal 
feine Ausfage mit den Worten zu fcliefen: „Er fähe gar 
nicht ein, warum die Herrn (die Michter nämlich) fo viel 
Aufbebend davon machten; Kapitän Lundquiſt fen ein ſchlech⸗ 
ter Kerl geweſen, undjeder, der Hand an ihn gelegt hätte, 
würde der Welt einen großen Dienſt ermwiefen baben.‘* 

Werner und Runge batten mittlerweile ihr Ecamen 
gemacht, und waren, vorzüglich der Leztere, fo gut beitan: 
den, daß ihnen das Zeugniß des erften Charafterd, wie 
e8 in ben Herzogthämern heißt, zuerlannt worden war. 
Wir finden fie nad mehreren Monaten bey den Gerichten 
zu Zönningen wieder, mo Werner feine Prarisd ald Advo— 
fat beginnt und Runge die Stelle eines Gerichtsfefretärd 
befleidet. Beyde, fhon auf der Univerfität Oreſt und 
Polades genannt, batten aus leicht zu erratbenden Grün: 
den darnach geftrebt, in jener Stadt angeitellt zu werben, 
und es war ihnen genlüdt. Sie erwarben ſich bald durch 
ibre Kenntniffe wie dur ihr gutes Betragen die Gunit 
ihrer Vorgeſezten, und wurden zu den vorzüglichiten Iüns 
geren Beamten gerechnet. 

Der doͤhere Beamte, welcher bie Unterfuhung zu lei: 
ten hatte, erkrankte plößlib, und trug daher feinem Se: 
fretär Runge auf, die Gefangenen wegen einiger Punkte 
zu vernehmen, Erwartungsvoll und auf das Aeußerſte ge: 
ſpannt, ſah unfer junger Freund diefem Augenblick ent: 
gegen. Lebbaft trat jener Abend in Lurup und Peer Han: 
fens räthfelhaftes Benebmen vor feine Seele. Da wurde 
diefer hereingefübrt und erftarrte plößlich zur WVildfäule, 
ald er Mungen ftatt bed Gerichtäberrn vor dem Verhör: 
tiſche ſitzen ſah. „Wie fommt Ihr dabin, junger Herr?* 
fragte er endlich, nachdem er fib von feiner Beftürzung 
erholt hatte. „Du baft nichts zu fragen, nur zu antıwor: 
ten,“ fiel ihm der Scließer in die Rede; „das ift der 
Herr Gerichtöfefretär, der wird Dich vernehmen.“ — 
„Der!“ fagte der Gefangene und verfiel in tiefes Nach— 
denten. Dann fezte er nad langer Pauſe hinzu; „Schreibt 


Ihr denn Alles auf, was ih Euch fage, Herr Runge?“ — 
„Alles, erwiederte diefer; „wie es meine Pflicht erfor: 
dert.‘ — „Much wenn es Euren eigenen Water betrifft 7* — 
„Auch dann,“ entgegnete Runge, fichtbar sitternd. „Ihr 
braucht nicht gu zittern, Herr Runge,“ fuhr der Schiffe: 
tod fort. „Von Eurem feligen Vater weiß man nur Gus 
tes, Aber jegt muß ich reden, Gott will es fo. Ich bin 
im Kerfer zur Befinnung gefommen und will nicht län: 
ger etwas verihweigen; mein Eid ift ein Sundeneid und 
fann nicht gelten. Peer Hanfen wiirde fünftig unter den 
Menſchen ſich dob nur wie ein Wrad berumtreiben, und 
der brave Paſtor bat mich auf dem rechten Weg gebracht ; 
ih will alle Segel aufbiffen und feben, ob ich deu rechten 
Port erreiche, obne zu lapiren, oder mich von einem Ad: 
vofaten herumbugffren zu laffen. Laßt den Schiefer hin: 
ausgeben, ich will Euch Alles befennen.* Runge winfte 
dem Kerfermeifter, und diefer verlieh dad Gemach. Han: 
fen rief ibm nah: „Geh nur zu, Landrage; Du bit zu 
ſchlecht, um anzubören, was eine ebrlihe Scifferfeele 
vom Stapel läßt.“ Dann wandte er ſich zu Nungen und 
fagte: „Nun fchreibt.* 

Runge bielt fi bereit, und er begann: „Wo ich ge: 
boren, wie alt ih bin und dergleihen mehr, das haben 
bie Herrn in den Papieren da aufnotirt, dad wollen wir 
alio bey Seite laſſen. Aber das willen fie wicht, daß ich 
toll genug 1807 aus dem däniihen Seedienft entlief und 
bep ben Engländern Dienfte nahm, meil ich kurz vorher 
in Kopenhagen mit einem Holmsmatrofen in Streit ge 
rathen war, wobep er, der Schuld hatte, ald die Sache in Un: 
teriuchung fam, von dem Schiffslieutenant frey geiprocen 
wurde und ich das Ende Tau mir auf dem Rüden herum: 
tanzen laffen mußte, Unrecht habe ich nie tragen fönnen, 
darum blieb ich nicht im Dienſt. Bey den Engländern 
hatt’ ich's gut und wäre Zeitlebend da geblieben, Da fing 
aber ber Krieg an, und die Fregatte, auf der ih war, fes 
gelte mit andern Kriegsfhiffen,vor Kopenhagen. Ich mußte 
gegen meine Landsleute fechten; ebe es los ging, freute ich 
mich darüber, meine Wuth auslafen zu fönnen. Als aber 
das Schießen wirflih anfing, und dad Bombardiren der 
fhönen Stadt Tag und Nacht dauerte, und ein herrliches 
Haus nach dem andern in Feuer aufging, da fiel mir doch 
dus Herz vor die Füße, und ich verwuͤnſchte taufend Mal 
die Stunde, in der, ich es mir hatte einfallen laffen, gegen 
die rothe Flagge mit dem weißen Kreuz zu dienen, Nach 
der Kapitulation mufte id mit einem von nufern Lieute⸗ 
nants an das Land, da fah mid; derfelbe Holmsmatrofe, mit 
dem ih Streit gehabt hatte; er hatte nur noch einen Arm 
und murde an mir vorüber ind Hofpital gebracht ; aber er 
richtete ſich auf und fpudte vor mir aus, als er mich mit 
den Engländern erblidte; das quaͤlte mich fürdterlich, und 
ih nabm bald nachber meinen Abſchied. Doch nun fonnte 
ich fein Unterfommen finden, und bettelte im Holfteinifchen 


] 
herum, denn bey mir zu Haufe mußten fie, daß ich den 
Engländern gedient batte, und mein Vater feliger fluchte 
mir deßhalb. Damals machte ih mir juft nicht viel dar: 
aus, aber nachher hat mir bob, wenn ich fo allein Nachts 
Mache auf dem Schiffe bielt, der Fluch Feine Ruh gelaflen. 
Darüder war es wieder Winter gemorden; ich hatte eine 
Heitlang in Ahrensburg bey denfelben Verwandten gelebt, 
die nun Lurup baben, und machte mich auf nah Hamburg 
zu, wo ich eber ein Unterfommen boffte. Unterwegs traf 
mid Kapitän Lundguift. Er mußte, daß ich bey den Eing: 
laͤndern gedient hatte, denn er war damald bey der Blofade 
fo eine Art von Spion gewefen. Er nahm mic in feine 
Dienfte, und ih traute ibm Anfangs; bald fah ich aber, 
daß er ein grundſchlechter Kerl fey, der auch mich zu aller: 
len Boͤſem gebrauchen wollte, Weigerte ich mich, fo drohte 
er mich anzugeben, daß ich dem Feinde gedient hätte, und 
gerade in einer fo fhlimmen Zeit. Darum mußte ich ihm 
wohl folgen; denn das Leben hatte ich lieb, meil Id ein 
Maͤdchen hatte, das aber — doch dad gehört nicht bieber ; 
was fol id Euch mit meiner unglüdlichen Liebihaft bie 
Ohren volfhwaßen, 

(Die Fortfegung folgt.) 


* 


Geſchichte der Heilung der Kroͤpfe und Skrophelu ıc. 
GBeſchluß.) 

„Solche Heilung,“ fährt Welſch fort, „geſchieht 
aber nicht ſogleich ſichtbarlich, denn die Kranken gehen 
wieder hinaus, mie fie hereinkamen, ſondern allmaͤhlig. 
Diele Spanier, fo mir auf der Meife begegneten, wie 
auch Staliener, befonderd MNeapolitaner, die ib nachher 
zu Neapel ſprach, wieſen mir die Zeichen, wo fie die Ge: 
ſchwüͤre am Halſe gebabt hatten, und erzählten mirglaubwürs 
dig, daß fie ſeit der Berührung von Tag zu Tag verſpuͤrt, wie 
ſolche zu heilen begonnen , bie fie endlich ganz heil gewor- 
den. Andere fprah ih aber aub, die mir fagten, daß 
ihnen die Berührung dad erfte, zweyte, dritte und vierte 
Mal nichts geholfen habe.“ 

Bier Jahre fpäter fab der deutfche Neifende Mandele: 
loh (f. Mandelsloh itin. lib. 2, cap. 25. p. 189) bdiefen 
Heilungeaft in London mit am und fchreibt davon: „An 
dem heiligen Drevfönigstage 1659 fabeih, wie Ihre fr 
nialiche Majeftät von England mit großen Seremonien dad 
Königsübel heilte. Leute, die Geſchwuͤlſte am Halle ha: 
ben, pflegen um biefelbige Zeit von ferne zu Fommen, da: 
mit, bat ibnen fonit feine Arzney geholfen, fie durch die 
Berübrung des Könige geheilt würden. Diefe Kur, die 
ohne Zuthun irgend einer Arzned geihieht, war mir ein 
großes Wunder, Der König ſaß im Saale, die Men: 
fhen, die mit folber Krankheit behaftet waren, Enieten 
vor ihm nieder, der König fand auf und rührte jeglichen 
mit bepdben Händen an. Drey Biſchoͤfe knieten babep 
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neben dem Könige, lafen etwas aus Büchern und ſprachen 
ben Segen über die Kur. Der verftorbene König von 
England, Karl II, heilte zu Breda in Brabanf viele 
folhe Kranke.“ 

Jenes Vermögen und jene Empfaͤnglichkeit möchte ſich 
nun bey den Koͤnigen und bey den Völkern fo ziemlich ver: 
loren haben, Das war jene Kraft des Glaubens, die nicht 
nur Kröpfe, fondern Berge zu verfegen im Stande ift, von 
dem aber unfere jedige Welt Immer weniger verfteht. 

Chemlſche Einfluͤſſe mögen nun fiberer ald die Kraft 
ded pſychiſchen Febend auf.diefe irdiſchen Maffen wirfen, und 
füglider tritt hun die Jodine des Salpeterfiederd Courtois 
an die Stelle jener beilenden Hände der Könige. Diefe 
Jodine, ein vor dem Kometenjahre 1811 noch unbefannt 
gewefener Stoff, der in der Aſche mehrerer Seegewaͤchſe, 
bauptfählih auch des Badelhwammes, eines Altern be: 
Fannten Heilmitteld gegen Kröpfe, nachgewieſen wird, bis 
jezt aber noch nit im Meermwaffer, und felten noch in 
einigen Salzgnellen des feften Landes, bat unter anderm 
auch hauptſaͤchlich bie Eigenſchaft, innerlich und äußerlich 
angewendet, die Gefhwälfte der Schilddrüfe ſchnell ver: 
ſchwinden zu mahen; nur übt er bey fortgefegterem Ge: 
braud gleihe Wirkung auch auf andere Druͤſen aus, und 
beleidigt den Magen, Wie es nun Waſſer gibt, 5. B. die 
Salzquellen, die jenen Druͤſengeſchwuͤlſten entgegenzuwir⸗ 
fen im Stande find, vielleicht eben eines Jodingehalts wegen, 
mußte diefen die Chemie bisher auch noch nicht fo häufig 
nachzuweifen, fo ſehen wir anderntheild eine viel größere 
Menge von Waffern, die gerade diefe Geſchwülſte, und 
namentlih Aröpfe erzeugen; und man koͤnnte dabey leicht 
auf die Bermutbung geratben, als fen ſolchen Waflern gerade 
ein Segenfaß der Jodine, ein anderer Vol derielben bey: 
gefügt, deffen Auffindung der Chemie noch vorbehalten ift, 
und der vielleicht noch von höherem Antereffe ald die Jodine 
felbft wäre, Oder find dieſes Waffer, die unter hauptſaͤchlichem 
Einflufe des Mondes ftehen ? Offenbar ſtehen menigfteng jene 
Drüfengefhmülfte und hauptfählich die Kroͤpfe in befonde: 
rer fompatbetifher Beziebung zu dem Monde, und, wie 
der Mond felbft auch, wieder zu den Waſſern, und laffen 
daber wohl auch fo leicht eine fompatbetifche, magiſche 
Heilungeweife zu. Es ift merfwürdig, daß dad gleiche Wer: 
haͤltniß auch bey den Eingeweldewuͤrmern ftattfindet. Iſt 
dieſes nicht ein Fingerzeig, daß beyde ihren hauptlächll⸗ 
den Urſprung (ihre Mutter) im Waſſer haben ? in.jenem 
Elemente, mit dem der Mond in unbezwelfelter (pmpathetis 
(her Verbindung ftebt? Die noch nicht unterfuchten Wer: 
bältniffe der Jodine zum Monde (menigftend zeigt der 
Badeſchwamm folde), würden ſich melde ermweifen, wären 
bier auch von Intereſſe. Paracelfug nimmt eine des 
geftalt direfte Einwirfimg des Mondes auf jene Drüſen⸗ 
geſchwuͤlſte an, daf er geradezu fagt: „und ift der Mond 
der Urheber der Kroͤpfe, abfonderlich bey den Frauen.“ 
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Wahr bleibt uͤbrigens, daß die Schönen ſich ihrer 
Schönheit wegen mehr vor dem Cinfufe ded Mondes, 
ald der Sonne zu .büten haben, und wir feben ja, 
wie berührt, biefen Begleiter unferer Erde in offenbarem 
Bunde mit jenen Halsgeihwilften ftehen und fie und die 
Stropheln immer bäufiger werden bey einer ſich immer 
mehr dem Monde, ald der Sonne hingebenden Generation. 


— 


Korrefpondenz:Nahridten. 
Aus der Schwelz, Auguſt. 


Bortfeyung.) 


Bon Shfhenen, wo bie vor etlihen Jahren gebaute 
neue Straße von Altorf ber auslaͤuft, bis Andermatten oder 
Urferen, eine gute Weoflunde lang, mabın die biöherige 
Straße ihre Richtung im Xoafgrunde zwiſchen hohen Gra- 
nitfelfen. Eine halbe Stunde unterbalb Urferen verengt fid) 
dad Thal mebr und mehr, ber Bergabbang wird beynahe 
ſentrecht, bie durch Mauerwert befeftigte Straße giebt 
fi tängs einer ungeheuern Granitmauer bin; bie Waid⸗ 
region iſt bereits Äberftiegen,, bie und dba nur wachſen aus 
Felsſpalten einzelne vertrüppeite Weißtannen hervorz ber 
Reußſtrom, am deſſen lintem Ufer die Straße befindlich 
iſt, ſtuͤrzt ſich in Eascaden durch das furchtbar düſtere That 
berab, deſſen Grundfläche er einnimmt; dieß iſt der berfchtigte 
Schbillinenpaß. Bald erblickt man einen furchtbar hoben, Über 
dem Abgrund gleihfam ſchwebenden gewolbten Bogen, bie 
Teufelösrüce, Ueber eine fteile und ſchlüpfrige Anhöhe ges 
Tangt man nun an den Fingang einer bunfeln und winfeligen 
Gallerie, das Urnerloh genannt, Beym Austritt aus diefem 
finftern Durchgang ſteut fit dem überraſchten Auge eine mit 
dem ſchoͤnſten Grän Übergogene Ebene bar, das Urſe— 
renthal. Lints in der Entfernung einer Biertelftunde fiebt 
man dad ſchoͤne Dorf Andermatt mit feinen zwey zierfichen 
Kirchen, und eine halbe Stunde weiter entfernt ſüͤdweſtlich 
das Dorf Hospital, Über welchem der -einentliche fogenannte 
Gotthardpaß feinen Anfang nimmt. Bon allen Seiten fteis 
oen hohe Berge empor, deren einige mit ewigem Schnee bes 
bett find, 

Mer im Sommer 1828 über Biefe Straße yon. ber 
traf Überall die graufenbaftefte Zerfibrung; bie neue Straße 
war ftüdweife, aber noch obme Aufammenbang erbaut; an 
Erweiterung des Urnerlochs warb gearbeiter, Hunderte von 
Werfleuten waren bejaräftigt, ungeheure, mit bewunderns⸗ 
wertber Genauigfeit behauene Granitotdcde zum Ban einer 
neuen Teufelsbrücke, bie etwas vormärts ber Altern errichtet 
wirb, berbepzuſchltppen; eine aroße Zahl. anderer Arbeiter, 
oleich Schwalben an deu beynahe ſentrechten Schoͤllenen⸗Waͤn⸗ 
den haͤngend, waren mit Sprengung dieſer Granitmauern, 
fiber welche die nene Ctrafe führen wird, beſchaͤftigt. Der 
Pfad mitten durch all" diefe Werte war keineswegs aefahrlos, 

Das Urferentbat deimt fi bekanntlich noch zwey Gtuns 
den weit im nordweſtlicher Richtung bi Realp, am Guß 
der Rurfa, aus, Um den Gortbarb zu erfteigen, vers 
tagt man daſſelbe ben Hotpitat und gelangt in einen Uns 
fange ziemlich Brenaten Pa, der ſich feboch bald erweitert 
und eine Meibenfotaewenfeinder Engpäffe und mehr ober min: 
der audardeinter Berten ‚barfielit „deren Grundfläche mit Als 
venweiden bedectt iſt. Man erfteigt die eben nicht allzu flelfe 
Hoͤbe des Gotthardpaſſes in zwey Stunden. Bis zur Ne: 
volution befand ſich bier ein von zwey Kapuzinern bewohntes 


Hofpig. das Im Kriege vom 1799 verbrannt ward und am deſ⸗ 
fen Stelle jest eine ſchmuhjige Schenke gekommen ift, die aller 
Beaneilihteit ermangelt. ine Bergflaͤche auf der Höbe bes 
Vaſſes enthaͤtt drey Eleme Seen. deren Gewälfer thefts bem 
Teſſin, theils der Reuß, alfo theils dem abriatifhen. Meer, 
theils ber Nordſee zufliehen. Diejer Theit der neuen Straße 
war bereitö im vorigen Sommer fo gut ald vollendet. We 
nige Minuten oberhalb Hospital finder jich ber erfte Abſatz, 
von wo auf ber wefllichen Thalfeite eine gerablinigte Ehauffer 
gang unmertlih und fanft bis zur obern Flaͤche führt. Ich 
geſtehe, daB nichts der Ueberrafgung und Bewunderung 
oleigyfommt, bie mich beym Anblick biefer fchbnen Straße ers 
oriff, welche ich bier zuernt fab. Cine aus mächtigen Granits 
vibcten forgfätrig aufgeführte Mauer, mit Schutzgelaͤndern 
verfeben und im regelmäßigen. Entfernungen von mit Stein⸗— 
platten bededten Wafjerleitungen durchſchnitten, bie bem vom 
den nahen Gebirgshbhen berunterfirömenden Waffer- Abfluß 
gewätren, bäft und ſtuͤzt die Straße auf der Seite bed Ab—⸗ 
hangs, und ihre Höhe beträgt tbeilweife bey 40 Fuß. 

Bon ber Höhe des Gotthardpaſſes bis eine halte Stunde 
oberhalb Airolo waren die meiften Schwierigfeiten zu uͤber⸗ 
toinden, Wer je Über den Gotthard gereift iſt, erinnert ſich, 
daß ber Abhang gegen Italien ungleich fteifer erſcheint, ald 
auf der Schwetzerſeite. Vom Hofpiz aus gelangt man über 
einen fleilen Abſatz auf eine Eleine Kreisebene herab, von ber 
aus die Straße ſich lintehin wendet, um in ein foomaled, von 
hohen Bergen eingefaßtes That einzutreten, deſſen beynabe 
fentrehte Wande durch Reibung der Lawinen, die faum ans 
derswo fo zabfreich fallen, gleihfam geglättet erſcheinen; eben 
um diefer zabfreihen Lamwinenftärze willen erbielt das Thal 
an feinen Namen Bat Tremola, Zittertbal, Vom 
Hoſpiz ber dehnt die neue Straße ſich Lint® oder im dfllichen 
Nimtung aus und durchläuft einen großen Halbfreis, bis fie 
auf den Grund bed vorgebachten Meinen Beckens gelangt, befs 
fen füdlipem Rande nad fie ins Tremolathal Über eine Reis 
benfolge kuͤnſtlich menagirter Apfäge ſich nieberfentt. Der 
lezte dieſer Apjäge endigt ſich mit einer zierlichen, aus einem 
einzigen Bogen erbauten Granitbrüce, auf ber man über den 
Teffin fegt, um nunmebr am feinem rechten Ufer ben Engpaß 
vollends zuruũdzulegen. Gtatt alddannı weiterbin, wie die alte 
Straße tbar, aufs Plateau des Eima bei Bosco herabzuſtel⸗ 
oen, folgt bie neue nochmals dem Fuß bed Berges, ber ſich 
nun bedeutend vom Fluß entfernt. Es beträgt diefe Ausdebe 
nung der Straße in mnveränderter Richtung ungefähr 1000 
Kafter. Am Ende der langen Linie fenft ſich die Straße 
in verſchiedenen Rrümmungen auf jenes Plateau hinab und 
wender ſich wieder dem Zeffin zu, der auf einer fehr hohen 
einbogigen Brücde uͤberſchritten wird. Auf den füblichen Berg» 
abbang zuruͤckgekehrt, folgt die Straße nun neuerdings bee 
Richtung bed alten Wegs und fie fenft ſich allmaͤhlig im die 
Niederungen des Livinertbals, um Airolo zu erreichen. 

So finfter und bürr das Ausſehen des nörblihen Ahr 
hangs vom St. Gotthard ift, fo Tieblih und angenehm fleilt 
ſich hingegen fein fübliher Abbang dar. Mit Entzuüͤcken hbers 
font das Auge ein ſchoͤnes und breites Thal, worin ber ews 
freutichfte Wechſel von Waldungen, Wiefen und Feldern fich 
darftellt; es iſt dieß das Livinerthat (Vallce Livanline), daB 
noch zwey Stunden weſtlich Bid zum Fuße bed Nusferenbers 
ges fich- ausdehnt. Links erblictt man das ſchöne Dorf Airofo 
mit feinem boben und fchlanfen Glockenthurm. Mag es 
Wirtlichteit ſeyn oder der Einfluß des Namens, immer glaubt 
man, bier bereits italienifhe Luft zu athmen. 

i (Der Beſchluß folgt.) 
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Skizzen aus dem Leben in Kiffabon ®). 


Ein Fremder, der von der Geefeite fommend, in 
Liffabon landet, denft, er gerathe unter ein hböchſt dei: 
denichaftliches und zänfifhes Wolf, Denn die fo oft be 
fprochene Lebendigkeit der Staliener im Geberdenipiel, 
mit dem fie den geringfügigiten Gegenftand der Unter: 
haltung begleiten, ift nichts gegen die der Portugieſen. 
Ropf, Hände und Füße, der ganze Körper ift in immer: 
währender Bewegung. Dazu fommt, daß fie außerordent⸗ 
ich laut und mit einer SHeftigfeit fpreden, von ber man 
in andern Ländern feinen Begriff bat. Napoleon hatte 
befanntlih anf feinem ruſſiſchen Feldzuge vier oder fünf 
Regimenter Portugiefen, Sie gehörten, da der Portugiefe fich 
immer durch perfönliben Muth augzeichnet, zu den bravſten 
Truppen feiner Armee; gber wegen ihrer Gemobnbeit, fo 
laut zu ſprechen, war der Plab ihres Bivouacks ftetd durch 
den Schall ihrer Stimmen eine halbe Stunde weit zu er: 
kennen. Franzoͤſiſche Offiziere verfiherten mich, fie hätten 
in einer Entfernung von einer halben Stunde, wenigftengd 
bev (hönem Metter, felbft wenn taufende von Soldaten 





*) Diefe Stiggen rühren von einem Maune ber, der Äber zehn 
Fahre fang in portugieſiſchem Gtaatsbienfte ftand, erſt 1826 
Liſſabon verlieh, und alſo Gelegenheit hatte, von vielem Nachricht 
su geben, was bem gerobhnlichen Reiſenden tn diefem Rande ents 
geben muß. Wir balten feine Mittbeilungen für um fo interefs 
fanter , ald Portugal und feine Dynaftie eben jezt die Aufmerks 
famteit von gany Europa ſeſſelt. Die Red, 


anderer Nationen rings umher im Bivouack ftanden, den 
Weg blos nah dem Schalle fuhend, das portugiefifche La: 
ger finden koͤnnen. 

Zu meiner Freude traf ib am Landungeplage einen 
Freund, der mich empfing, um mich an den Ort meiner Beſtim⸗ 
mung in der großen Stadt zu führen. Kaum waren wir einige 
Strafen gegangen, als ib ſchon mit einer Sitte befannt 
war, die mich, fo geringfügig fie an fi erfheinen mag, 
mit dem Volke befreundete. Die mannigfaltigen, fremd: 
artigen, nicht immer angenehmen Gerüche mochten auf 
mich wirken ; ich mußte daher Häufig niefen, Alle Männer, an 
denen wir voräbergingen, vornehm oder gering, felbit im 
tiefften Gefpräh begriffen, alle zogen augenblidlih den 
dreyeligen Hut und riefen: „Dominus tecum!‘ Später: 
bin war ich oft Zeuge, daß, wenn in einer großen Ge 
ſellſchaft irgend Jemand nieſte, alle Uebrigen eine tiefe 
Berbeugung machten und ihm irgend eine Höflichkeit 
fagten, entweder obiges, oder „viva men Senhor ;“ 
waren ed Damen, hörte man oft die lieblichften Redens— 
arten: „‚Florece minha Senhora neste‘ peito;'‘ wörtlich: - 
„ed blübe die fhöne Senhora in ihrer Bruft,“ ober; 
„rererdece minha Senhora,“ „werdet wieder grün, ſchoͤne 
Senbora ;* diefe Anfptelung ift im Portugiefifhen keines⸗ 
wegs lächerlich. Folgt aber das Niefen unmittelbar auf 
eine Priſe Tabak, wird ein Unterfhieb gemacht, denn 
dann ift fein Kompliment nöthig; der Schnupfende ruft 
nur nah feinem erften Niefen aus: ,,‚Nae faca caso, 
he rape,'* „nehmt davon Keine Notiz; 's ift nur Tabak!“ 


Ich hatte mich an diefe Sitte fo gewöhnt, daß fräter, 
als ich Liffabon wieder verlaffen hatte, mir die Unterlaſſung 
dieſes Grußes in andern Ländern ungemein auffiel. Mit 
dieſer Höflichkeit gegen alle Voltäflaffen gebt die Mild: 
thätigfeit Hand in Hand. Im Lauf des Tages gibt der Por: 
tugiefe ſtets einer Unzahl von Bettlernz gibt er aber nichts, 
fo zieht er vor den Anſprechenden doch den Hut mit den 
' Morten ab: „„Deos o farorece inmaozinho,‘‘ „Gott helfe 
Dir, mein Bruder,“ Horauf der Bettler antwortet: 
1„Seja pelo amor de Deos,* „möchte es um Gottesmillen 
geiheben,* und gebt feined Wegs. In ganz Portugal 
grüßen fih alle Leute, treffen fie fih außerhalb der Stadt, 
fo fremd fie einander feyn mögen, und leicht erkennt man 
Fremde an der Unterlafung diefer höflichen Sitte., Wenn 
die Damen an den Fenitern ihrer Quintas oder Landhäus 
fer figen, empfangen fie unaufbhörlih Grüße von jedem 
Vorbepgebenden. Trifft aber der Portugiefe Jemanden, 
den er kennt und lauge nicht geſehen hat, auf der Straße, 
umfaßt er ihm ſogleich mit den Armen, hebt ihn in die 
Höhe und ruft freudig, wie er fo ſchwer und fett gemor: 
den fep, mag er auch fo mager fepn wie eine Eidere. Spricht 
der Portugieie von feinem verftorbenen Vater, ftets zieht 
er feinen Hut und filgt hinzu, „que Deos haja,‘‘ „derin 
Gott rubt;* ebenfo, wenn vom König die Rede iſt, 
entblößt er fein Haupt und fagt fletd; „a quem Deos 
guarde !‘* . 

Nah einer Seereife von einigen Wochen ift einem 
Ankoͤmmliug wohl nichts mehr Beduͤrfniß, ald die Ord— 
nung feines Bartes. Hätte indeffen die Gewohnheit eis 
nes ſtets glatten Gefihtd den Mangel dieſes Geficht- 
fhmudes einem nicht zum Bedürfniß gemadt, nm bed 
Anftandes willen, könnte man in Liſſabon immer noch einige 
Tage damit warten. Als ich das erfte Mal mit meinem 
Liffaboner Freunde zu dem Laden feines Barbierd, in der 
wua.de Cotoris fhritt, ſah ich die anftändigit gefleideten 
Leute mit zolllangen Bärten, und überall augenfheinliche 
Belege von meines Freundes Verfiherung, daß man höch- 
ſtens die Woche einmal dad Barbiermefler anlege. Die 


Gruppe vor des Baderd Laden ift ſtets unterhaltend ge: 


nug. Die Kunden deſſelben zieben eine Kaftanienröfterin 
dahin, die gemetuiglich mit gefreusten Beinen auf einem 
Kiffen am Boden fizt, vor ihr ein Kobleubeden, das fie 
Beftändig mit einem Lappen faͤchelt; fie Iodt wieder meh: 
zere Gallegos oder Laftträger mit rothen Mügen, rotben 
Weiten, blauen Beintleidern, nadten Füßen und Hemd— 
ärmeln derbep , die ſich in der Näbe folber Frauen gerne 
aufbalten, am fogleich ihre in Papier gewidelten Cigarren 
anfteten zu koͤnnen; an der Ede bed Hauſes lehnt einer 
jener zahllaſen Bettler, ganz zerlumpt, doch malerifch den 
slivenfarbenen Mautel übergemorfen, unter einem, am 
Hanfe eingehauenen Muttergotteebilde; ein feilter Mönd,, 
deſſen braunen Mantel und weißes Scapulier, worauf ein 


roth umd blaues Kreuz genäht ift, bis auf bie Füße ber: . 
unterbängen, treibt gleichfalls das Gewerbe des Bettlers; 
bad find die ftebenden Umgebungen eines Liffaboner Bar: 
bierladens. Doc treten wir näher ; bie Thuͤr iſt mit et: 
nem grünen Vorhang verhängt. in Barbier in Lifabon 
raſitt, ſchneidet die Haare, legt Blutigel an, zteht Zähne 
aus, läßt zur Aber, und lezteres iſt fein vornehmſtes 
Geſchaͤft; weßhalb man einen Barbierladen feiht an einer 
vorragenden Stange und einem Schilde erkennt, der mit 
rothen und weißen Spirallinien bemalt ift. Ich war lange 
ia Liſſabon, ehe ich die Bedeutung diefer Zeichen ausfindig 
machen fonnte, erfuhr aber zulest, die Linien follen die 
weiße Binde, die man beym Aderlaſſen braucht, und die 
Stange den Stock vorftelen, den man dem Patienten 
während der Operation in die Hand giebt. Es ift viel 
über den Nutzen des Selbftbarbierend gefhrieben worden, 
in Liffabon babe ih mich zuerft zu dieſer lang vernad: 
täfigten Kunft bequemt; aber nicht aus den in andern fän: 
bern gewöhnlichen Gründen; denn in diefem Lande ift alles 
ungewoͤhnlich. Die Barbiere rauben, wie alle andere 
Leute, Moriaden von Epgarren; ihre Daumen find daher 
fters mit Tabaf überzogen; um aber das Geficht recht glatt 
und angefpannt zu befommen , fteden fie dem zu raſiren⸗ 
den dennoch ganz ungenirt ben Daumen in den Mund, 
Sonft find die Barbiere in Lifabon treue Kopien des 
bep ung fo beliebten Barbiers von Sevilla; ob fie gleich 
nicht fo gut fingen, ausfehen und ipielen wie der Roſſini— 
ſche. Mac jener obenerwähnten Sitte, daß die Liſſabo— 
ner Baͤrte erſt in den lezten Tagen der Woche Arbeit ge: 
ben, haben fie alfo den erften Wochentag bis zum Donner: 
flag wenig.Kunden. Da fiben fie daan vor ihren Laden: 
thuͤren, auf einer ſchlecht befaiteten Guitarre Eimpernd, 
(hauen und horchen fie wie Lure überall under nach dem, 
was vorgeht, und von dem in diefen Tagen eingefammel: 
ten Neuigfeitsfhage unterhalten fie au den Mafiertagen 
ihre Kunden in vollen Medeftrömen. 
(Die Hortfegung folgt») 


— — — 


Shiffsfod. 
(Bortfegung.) 


„Wir bielten und eine Zeitlang in Altena auf,“ fuhe 
ber Schiffskoch fort, „und Kapitän Lundquiſt ging damals 
viel mit Enrem feligen Water um, doc erinnert Ihr Euch 
wohl feiner nicht. Es feblte ihm an einer Stelle, denn 
man traute ibm ald Schweden nicht recht und munfelte 
überhaupt allerlep von ibm, Euer feliger Vater, der fi 
sur Ruh gefegt hatte, verſchaffte ihm eine Kapitämsitelle 
auf einem Grönlandefahrer, er behandelte aber die Leute 
fo ſchaͤndlich und ließ Ach im fo viele Betrügerepen ein, 
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Das er nachher nur mit Noth davon kam, ald er zur Res 
henfbaft gezogen ward. Eurem feligen Vater machte er 
viel Verdruß und erzürnte ſich fehr mit ipm, fo daß fie 
ſich nachher nicht wieder fahen; denn Euer Vater hatte 
Beweife von feinen Spitzbubenſtreichen in Händen und 
drohte, fie befannt zu machen, menn er fi wieder in das 
Geringfte einliefe. Da traf es ſich, daß in Tönningen 
ein Kapitän für einen Weftindienfahrer gefucht wurde und, 
Gott weiß wie, Lundquift angenommen werben follte. 
Kaum erfuhr das Euer Vater, fo machte er fi felbit auf, 
Lundquiſts Anſtellung zu verhindern. Cs war dad im 
Winter vor eilf Jahren. Lundguiften wird es geftedt, er 
Dinterdrein, und in Uelzburg treffen fie ih. Euer Vater 
bat gegen ihn fein Hehl von feiner Meife umd reitet nad 
einem langen Streite mit ibm weiter. Da fragt mid 
Lundquift, was ich haben wollte, wenn ich Kapitän Runge 
auf der Haide zwifchen Lurup und Kaltenfirhen anflauere 
und ibn um das Leben bringe, Bor Menſchenmord fol 
mich Gott bewahren, fagte ih. Er ſieht mid an und 
antiwortet, als er merkt, daß es mein Eruſt it: „Du bift 
ein Narr, ich wollte Did nur veriren.“ Darauf befieblt er 
mir rubig in Uelzburg zum bleiben , er wolle noch einen Ab: 
fteher nah Barmſtadt machen, und von da nah Neumuͤn⸗ 
fter geben, wo er mich erwarten werde. Ich laſſe mir 
das gefallen, und er mierbet ein Pferb vom Wirth und 
. reitet fort. Anfangs denfe ich daran, mich auszuruhen und 
erft den andern Abend Welzburg zu verlaffen; aber in der 
Nacht kann ich nicht fhlafen, es trieb mich etwas wie mit 
der Peitfhe vorwärts. Um drep Uhr dem andern Mor: 
gen made ich mich auf den Weg. Unterwegs finde ich 
die Pfeife, die ih Euch gefhenft habe, und die Eurem fe: 
ligen Vater gehörte. Ich mußte nicht, wer fie verloren 
hatte, und freute mich darüber, Aber als ich im Lurup 
anfam, fah ich Alles in großem Aufruhr nnd Euern fe: 
figen Vater erfchoffen in der Stube liegen, wohin fie ihn 
gebracht hatten. Ih wurde fetgenommen nnd zurüd 
nah Kaltenfirhen gefhidt, denn bie ganze Gegend war 
in Aufruhr Über den Mord. Der Pogt lief mich aber bald 
wieder 108, der Uelzburger Wirth bezeugte naͤmlich gleich, 
dag ih zu Kapitän Lundquiſt gehöre und erſt zu der 
Seit, ald man den Todten gefunden hatte, aus Uelzburg 
ausgegangen fer. ber Ihr Fünnt Euch meinen Schreck 
denen, als ich nachher auf der Pfeife Eures feligen Vaters 
Samen eingegraben fand. Ich warf ben Kopf weit von 
mir und behielt nur dad Mohr, 

In Neumünfter fagte mir der Wirth zum Abler, Ka: 
pitän Lundquiſt habe einen ganzen Tag auf mich gewartet, 
fen dann weiter gereist, und laffe mir befehlen, gerade nach 
Toͤnningen zu kommen. Ich gehorchte ımd hatte auf der 
Meiſe fo meine eigenen Gedauken; aber ih nahm mic 
wohl in Acht etwas laut werben zu laſſen. Als nun Lund⸗ 


auift, den ich in Toͤnningen wieder traf, verlmate, ich 
folle ihm ausfuͤhrlich erzählen, was ich von der Mordtbat 
wüßte, that ich ed und ſah ihn dabep ſcharf an, aber er 
veränderte feine Miene, und fo vergingen mir die Ge: 
danken auch. 

Lundauift wurde nun Kapitän von dem Meftindien: 
fahrer und ich blieb bew ihm als Schiffskoch. Wir machten 
ein Paar Meifen, waren aud ein Paar Mal beimlih in 
England und ed ging Alles gut, Er verbenratbete fich 
mit einem Mädchen aus angefehener Familie und nahm 
feinen Schwefterfohn , den Peterfen, zu ih, den er nach⸗ 
ber nad Hamburg ſchickte und ibn die Steuermannskunſt 
lernen ließ. Seine Leute behandelte er zwar immer 
ſchlecht, aber an mich wagte er ſich nicht, amd ich hatte es 
im Ganzen leidlich gut ben ihm, nur daß er mir noch ein 
Paar Mal drohte, er wolle mich angeben, weil ich den 
Engländern gedient hätte, Nun traf es fich vor der lez⸗ 
ten Reife, daß er noch einmal nah Hamburg mußte und 
mich mitnabm, In Uelzburg übernachten wir wieder, und 
da das ganze Haud voll war, fo muß ich mit ihm in einem 
Zimmer fchlafen. Hm Mitternacht mache ich auf, weil 
mir ber Mond gerade durch's Fenfter auf's Geſicht fcheint, 
da ſteht Lundquiſt vor mir im Hemde und fagt auf ſchwe— 
diſch: „Go, Du verdammter Runge, nun habe ih Dir 
ben Meft gegeben; Du follft mid niht um die Stelle 
bringen,“ Dann fpringt er mit einem mächtigen Sa, 
ald wenn er auf's Pferd fpränge, in fein Bett und wirft 
fib unruhig bin und ber. Ich betete zu Bott und allen 
Heiligen, und fonnte gar nicht zu mir fommen; nun war 
mir Har, daß fein Anderer ald Er Euren feligen Vater 
ums Leben gebrahr babe, und marum er ed gethan; 
denn was der Menſch Boͤſes getban bat, das quält ibn 
Nachts und davon muß er im Schlafe reden. Am andern 
Morgen frage ih ibn, ob er denn heute Nacht vom Ka— 
pitän Runge geträumt babe? Als er das hört, wird er 
todtenblaß und gibt mir feine Antwort, Ich wußte aber, 
woran ich war, 

(Der Befchtuß folgt.) 


—— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin. Jull. 


Berlin legt es darauf am, gleich Paris eine enrowäis 
ſche Wersftadt zw werden. Bür Bas neue Muſeum find 
viele alte Herrlichfeiten und Raritäten aus Egypten und In: 
bier aufaefanft worden, Griechenland und Nom baben und 
in den fchbnfien Kunſtwerken ihren Tribut erlegt, im Thier⸗ 
garten luſtwaudelt ein ungebeurer Elephant ; ſpaniſche Nenter, 
franzoͤſiſche Taͤnzer md Schanfpieler find im vollſtaͤndigen Bans 
den eingerädt, und um nichts zu verfänmen, was an ben 
entgegengefezten Polen Europas vergnügt und belufligt, has 


— 768 — 


ben wir nun auch eim englisches Wertrennen und ein rbmis 
ſches Zivofi bey und eingerichtet. 

Der Graf Paten ift demnach fehr falſch Herichtet, wenn 
er in feinem romantiſchen Oedipus ben Werftand ats einen 
aus Berlin Erilirten in ber Irre berummwandern läßt; er 
edunte (naͤmlich der Graf Paten), wenn er nach Berlin fs 
me, in dem Belle ber Haubwerker fernen, baß bie Berliner 
wien, was NRaffinement beißt, Zum Beweife, daß wir, 
Gortlob! den Verftand noch nicht verloren haben, erftatte ich 
Thnen beute Bericht uͤber zwey ganz verfländig angenrbuete 
Bolksbeluſtigungen: Über das Pferbewettrenmen und 
über das neue ZKivofi, Das Pferderennen fand am 17. 
und 18. Juni ſtatt. Die Reunbahn war ſeitwaͤrts von ber 
Straße, weihe von Berlin nad Potsdam führt, auf einer 
zum Rittergute Lichterfetde gehbvenden Feldmart abgeſtedt; 
fie bildete ein regelmäßiges Viereck auf einer unebenen Flaͤche, 
und die Länge der Bahn betrug im doppelten Umfauf eine 
halbe preußiſche Meile. Zur Seite ber Baln war für Zus 
fHauer eine Zribune gebildet und für den Hof eine eigene 
prachtvou beforirte Loge erbaut. Der Anfang bed Rennens 
warauf 9 Uhr bes Morgens feftgeftellt, aber ſchon nad 7 
Uhr befanden fich mehrere bumdert Wagen auf bem Page und 
bie Zribunen waren mit den eleganteften Damen und Herren 
beſezt. Der König, welcher in Allem militaͤriſche Genauigkeit 
liebt, traf zur feftgefezten Stunde ein; bie Kaiferin von Rußs 
fand und die bier anweſenden Prinzeſſinnen erhöhten ben Glanz 
der Verſammlung dur ibre Gegenwart, Der erſte Tag war 
zu einem Nennen für Pferde intäntifcher Zucht beſtimmt. Al⸗ 
ies wurde nach den Gefegen- ber engliſchen Rennbahn ange— 
orbnerz die Jockeys im englifchen Koſtüm wurden nebſt ihren 
Gätteln auf einer engliſchen Schnellwage (mit einer einzigen 
Wagſchaale, fiber welcher ein Zeiger dad Gewicht anzeigt) ges 
wogen; jedes Pferd trug 160 Pfund; die feichteren Jockevs 
wurden mit Schrotbeuteln befchwert, Sechs Pferde waren 
zum beutigen Nennen geftellt; eine Glocke gab das Zeichen 
zum Uustauf, Dur zwen Pferde, Leonardo, dem Dbers 
amtmanın Meyer, und Mafaniello, dem Generalinten: 
danten der Schauſpiele, Grafen von Redern, gehbrig, biels 
ten bie Bahn und wurden zu dem ziwenten Wettlauf zugelaſ— 
fen. Der Gieg blieb, wie bey dem erften, fo auch bey bem 
zwepten Umlauf dem Reonarbo, einem inlaͤndiſchen Pferbe 
vom Meuftädbter Geftfit, weiches die Bahn in fünf Minuten 
vierzebn Sekunden zuruͤcktegte. Diefem erften Nennen folgte 
ein zweytes, wobey auf ber Vahn den Reunern eine Menge 
Hindernifie in ben Weg gelegt worden waren, Mehrere Gräs 
ben, Hecken und Schlagbäume mußten Äberfprungen werben. 
Den Preis gewann Roſabel, Fuchsſtute des Majord von 
Brandenftein. Der Sieger im erfien Rennen wurde mit 500 
Friedrichſd'or, ber im zwenten mit 200 Frliedrichsd'or von 
dem Vereine für Beförderung ber vaterlänbis 
{hen Pferdezucht, von welchem bad Pferberenneu einges 


richtet und geleitet wurde, gekauft und am folgenden Tage ’ 


verlondt. Antereffanter noch war das Wertrennen am zwey⸗ 
ten Tage, weit bießmal nicht die Jockeys, fondern bie Eigens 
tbümer ber Verde ſelbſt ritten und auch Ausländer zugelaffen 
wurden. Die berübmteften Meiter unferer Garbdefavallerie 
hatten fih eingefunden, und von Auswaͤrtigen war einberähmter 
Wertreiter aus dem Mectlenburgiſchen, Graf Hahn, gegen⸗ 
wärtig; im Ganzen hatten fit acht Wettrenner geſtellt. Nur 
drey davon Kielten die Bahm: der Oberſt von Barner, ber 
Prinz Aterander zu Solms und ber Graf Safbn; der leztere 
erreichte ben dem erſten Uinfanfe das Zief zuerſt. Bey dem 
zweyten Umlaufe Datte er das Unglück, dab ibm ein Steigrie⸗ 
men viß und er bey der vorlesten Biegung berapfiel: Es fand 


num ein drittes Mennen zwiſchen dem Dberften Barner. und 
ben Prinzen Solms flatt, bey welchem ber erftere Sieger 
blleb, deſſen Pferd die Bahn in fünf Minuten vierundzwanzig 
Gefunden durchlaufen hatte, Der Preid konnte ibn jeboch 
nicht zuerfaunt werben, ba fein Pferd bey dem zweyten Um⸗ 
Taufe , obwohl nur unbebeutenb, aus ber Balın gebrochen war, 
Der filberne Pofal, welcher als Preis gefezt war, wurde zus 
röärtsebalten, und dem Vernebmen nad foll bey dem naͤchſten 
Nennen eine zweyte Bewerbung um benfelden ſtattfinden. 


«Der Befpiuß folgt.) 


Aus ber Schweiz, Auguſt. 
(Befchtuß.) : 


Airolo Hat einen trefflichen Gaftbof, mit zlerlichen Ges 
mäcern und allen Bequemlichteiten, bie im bem beften Gaſt⸗ 
bbfen ber Schweiz augetroffen werben, Die vor wenig Jabren 
vollendete praͤchtige Kunſtſtraße führt in zwblf Stunden von 
Airoto nad Bellenz, Ich erinnere mich recht gut, wie noch 
im Jahre 1802 von Bellenz nad Giormico, wo die gepflafterte 
Gotibarbfivaße anfing, unur ein Maulthierweg vorbanden war. 
Noch im Spaͤtjahr bed laufenden Jahrs wird, wie ſchon ger 
fagt, bie neue Gottbarbftraße in ihrer ganzen Ausdehnung 
fabrbar ſeyn, amd es wird ſelbſt mit deu ſchwerſten Fuhrwer— 
fen ein Bergpaß befahren werden tbunen, deſſen hoͤchſter Punkt 
6540 Fuß uͤber dem Meer erbaben iſt. Bernina und Spluͤgen 
find die zwey erfien, St. Gotthard ift der dritte Aipenpaf 
der Schweiz, mwelder feit wenigen Jahren anf folge Urt neu 
gedffnet worden if. 


Noch will ich einer minder bekannten und auch ungleich 
weniger bebeutfawen Straße, ald die bisber erwähnten find, 
gebenten ‚bie jedoch Ährerfeitd nicht minder ald ein Beweis 
der Sorgfalt dienen kann, welde die Schwetzerreglerungen 
auf Erleihterung ber Berbindungsmitter zwiſchen ihren vers 
ſchiedenen Gebieretbeifen verwenden. Es iſt dieß bie Guftens 
firaße, die ihren Namen von bem Berge erhielt, über den 
fie führt. Ihr Anfang iſt ben Imbof, im Kanten Bern, 
eine Stunde oberbals Meyringen; fie gelangt durchs Mäblis 
that, Neſſelthal und Gabmenthal in die Hbhe uud führt über 
deu Suftenberg, deſſen Erbbhung uͤber der Meeresflaͤche 5910 
Fuß beträgt und wo bie Grenze zwiſchen den Kantonen Bern 
und Urt fi befindet; durchs Maventbat fleigt fie alsdaun 
nach Wafen herab, um fi hier mit der Gotthardſtraße zu vers 
einbaren. Die Breite biefer Straße betraͤgt nicht Über zehn 
Fuß; ibre Anlage war verftänbig und ihr Fall it Aberaul 
fanft. Auf ihren Unterbalt bingegen wird leider zu wenig 
Sorgfalt verwandt,  befonderd im Kanton Bern, wo ich an 
mehreren Stellen die Stäymanern zerfallen fand. Ihr Zus 
ftand ift beifer auf dem Gebiete von Urt, aber hier lieb fie 
unvollender am Ufer der Maya, eine balde Stunde oberhalb 
Wafen , wohin man Aber einen rauben und felfigten Weg ges 
fangt. Die Veranlafııng zum Ban biefer Gtraöe Tag in bem 
Bebürfuiß, bie framzbiifhen Douanen in Wallis und auf der 
Eimpfonftraße gu vermeiden. Geit nun biefer Grund wegges 
falten ift, warb auch bie Straße vernachlaͤſſigt. Man darf 
jedoch hoffen. ber vollendete Bau ber Gt, Bottbarbftraße werbe 
bie betreffenden Kantone zu ihrer Wieberaufnabme und Hers 
ftetkung-ermuntern, bemm fie kann für innere Verbindung des 
Handels und Austauſch feiner Probufte immerbin fehr wich 
tig werben, befonbers wenn ber Kanton Bern bald eine Fahr: 
ftiraße von Thun nah Brieny erbauen dürfte, 
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Da läßt fi wiederum in grünenten Trophäen 

Ded Winterd Untergang , ter Flot ded Frühlingd fehen; 
Die frohen Rerchen fliegen 
Und fingen von den Eiegm 
Der täglich ſchoͤneren Nasur 

Hageborm 








eben eite m D bein Keifen fehlte noch! 
— I. i Knirſcht der Winter wild und leife; 
Berg, Wald, Wieſe, Bach dabey Schnell befiunt er fich jedoch 
Haben ernflic fi verfhworen, Auf fein Bett im Dach von Eife, 


- Kür des MWinterd Tyranney 


Er nimmt einen großen Saß, 
- Sepen fie zu frey geboren. 


Doch der Bach ift längft im Laufe; 


Minter fit am Berge kraus, Winter fliegt heran und — Plap ! 

Blicket in die Gegend haͤmiſch; Plumpt er mitten in die Traufe, 
Doh der Berg dampft Wolfen aus, 

; Ha Toranne! ſchaͤumt im Saus 

Diefed maht den Winter daͤmiſch. Nun der Bach und flürzt ihn hinter; 
Winter luͤſtet fih vom Sitz: . Im Triumph zum Land hinaus 

Was iſt das fir neu Gelichter? Trudelt er den böfen Winter! 
Unverfhämt ift ihr Gefprüß, 

Und fie fchneiden mir Geſichter! II. 
Aengſtlich brummt und heult er bald, Da, am hoͤchſten Himmelsbogen, 

Da ihn wild die Wolken jagen; Blaͤſſt den Tuſch ein Lerchenchor, 
Zieht zurück ſich in den Wald, Eine goldne Roſ' am Buſen 

‚Der beginnet auszuſchlagen. Tritt die Sonn' in's Blau hervor; 
Die der Winter das erblidt, Kinder, ſpricht fie, mildeftrafend, 

Fährt ihm Schred in alle Glieder, Hebt ihre euch fo ftoly empor? 
Flieht vom Wald, und Meingebüct Sieh, da dreht der Berg fich leife, 

Springt er auf die Wiefe nieder, Winkt den Wolken leife : geht! 
Die entfegt ſich über ihn, Kleinlant ſchleichen fie vorüber, 

Halb im Werger , halb verlegen, Ihre Fähnlein fanft gebläht; 
Wird vor Zorn ganz gelb und grün, Aber er, beihämt, bleibt ftehen 


Mauſchet heftig ihm entgegen, Vor der Sonne Majeftät, 
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Auch der Wald mit allen Zweigen 
Beuget ihr voll Zagen ſich, 


* 


Alle feing Blätter möchten, 
eis andern bergen ſich; 
Und die Wieſe ſteht in Thränen - ‚ 


Reuevoll und jüngferlic. 


Doch der Bach mit Dreh'n und Winden 
Bäumt fit halbverftohlen auf, 
Und balbbrummend und balpibmunzelnd 
Schmeidelt er zur Sonn’ hinauf: 
Muütterlein, du mußt verzeihen, 
Melt hat einmal ihren Lauf! 
A. Schoͤll. 





Der Shiffsto dh 
GBeſchluß.) 

„Unterwegs peinigte ich mich, was ich thun ſollte. 
Gab' ich es an, und es wurde ihm nicht bewieſen, ſo 
lonnte ich ſelbſt in des Teuſels Küche fommen, wenn da— 
durch bekannt wurde, daß ich den Englaͤndern gedient hatte. 
Ich wußte mir gar nicht zu rathen. Da führt mich der 
Zufall in Altona zu einem Eugen Schufter, der zu den 
Blaufärbern *) gehört; ich laffe mich mit ihm im ein Ge: 
fpräch ein, und der Mann bringt mich in ihr Gotteshaus, wo 
er auf die Kanzel fteigt und eine Predigt darüber hält, 
daß von dem Nichtern oft aus Eigennutz oder Blindheit 
die Schuldigen frep gelaffen würden, und daß ed daher un- 
fere. Piliht fep, wenn mir von ihrer Miſſethat überzeugt 
feven, fie felber zu betrafen, damit wir fie aus dem Wege 
räumten, und fie ung nicht mebr (haben könnten. Dabep 
bewied er, daß dad ausdrüdlid in der Bibel ſtehe. Das 
gefiel mir damals fehr, und ich war ganz voll davon; 
jezt bat mich freplich der ehrmirdige Paitor eines Beſſern 
belehrt. Ich fprah nahber mit dem Schuiter noch ein 
Langes und ein Breites darüber, und er machte mid im⸗ 
mer fefter in meiner Mepnung. 

Wir reisten wieder zurid und ftahen in See, um 
nah Veracruz zu fegeln. Ich nahm mir feit vor, mich 
auf diefer Reiſe beſtimmt davon zu überzeugen, ob Lund: 
quiſt Euren feligen Water ermordet habe, Von Unfang fiel 
mir auf, daß er die Matrofen, mich ausgenommen, entfeßlich 
ſchlecht behandelte, viel ſchlechter noch, als es felbft die 
fhäbigen Holländer thun. Dabep erzählte er mir immer, 
bieß fen die legte Meife, die er mit fremdem Schiffe mache, 
die nächfte mache er mit eigenem, und dann folle id es 
ſehr gut haben bep ihm. So ginger um mich herum; enb: 
lich fagte er mir, er habe die Amalia in Hamburg bod 
verafiefurirt, und es wäre gar fein Schaden, wenn fie 

2) Eine Separatiftenfecte, vom Dolfe mit diefem Namen 


belegt, wahrſcheinlich wohl, weit die erften Settirer (hollaͤndiſche) 
Blaufärber waren, . “ 


_j unterginge; im Gegentbeil wäre es fein Vortheil, denn 


er babe ed auf eigene Rechnung gethan, und treffe ed ein, 
fo fole ih au mein Theil haben. Halb amd halb merkte 
id, was er wollte, aber ich hielt noch zurdd. In Vera: 
erug ftarb ung die halbe Maunfchaft am ſchwarzen Fieber, 
und einen Matrofen, ber nodrgar nicht todt war, warf 
er für todt in die See. Nun rüuͤckte er gegen mich mit. 
feinem Vorhaben heraus, Das war nichts anderes, als 
das Schiff in Grund gu — ſobald wir den Hafen von 
Veracruz verlaſſen haͤtten, und ung auf dem Langboot wieder 
nach Veracruz zu retten. Nun daͤuchte mir ſein Maaß 
voll, denn das war mir zu arg. Ich wiegelte die Matro— 
fen gegen ibn auf, und wir warfen ihn über Bord.“ 

Er erzählte nun, was wir dem Lefer bereits zu Anz 
fange mitgerbeilt ‘haben. — Runges Gefühle, ald er 
dieß ganze Bekenntniß aufihrieb, laſſen ſich ſchwer ſchil⸗ 
bern; das tieſſte Mitleid mit dem Verirrten bemäctigte ſich 
feiner Seele. Mit zitteender Stimme las er dem Matros 
fen das Protofoll vor. „Ganz recht,“ fagte diefer, als er 
es gehört hatte; „Gottlob, nun ift mir wohl, nun bin ich 
ed los. — Uber warum fib der Stenermann gay nicht ges 
rührt hat, fondern immer dabey blieb, eine Sturzfee habe 
den Kapitän uber Bord geriſſen, das Fann ich nicht bes 
greifen. Er bat nicht den mindejten Theil an der That, 
fo wahr ich hoffe, daß der liebe Gott es mir zu gut ans 
rechnet, daß ich einen ſolchen Hund aus der Welt geihafft 
habe, und mich nicht durch ‚einen dummen Eid.perleiten 
lief, es zu verfhweigen.* 

Heiter,, ja bevnahe fröhlich ließ Hanfen ſich in feinen 
Kerker zurüdbringen, und Runge trug fogleich,, jedoch mit 
Elopfendem Herzen, das Protokoll zu feinem Vorgeſezten. 
Dann fuchte er eiligft feinen Freund Werner auf, um ihm 
das fo eben Erichte mitzurheilen. 

Bepde verfügten fih zu Peterien, auf Werners Aus 
ratben. Diefer war fichtlid betreten, als er fie erblidte, 
und rief ihnen zu, ale fie ibn kaum begrüßt hatten: 
„Ihr kommt, um mid von meinem Stilfhweigen ab: 
zubringen, aber ed wird Euch nichts fruchten, denn jo 
wahr mir Gott helfe, ih fann nicht anders, ih muß 
fbweigen. Ich weiß es wohl, es kofter mich mein ganzes 
Lebensgluͤck, aber ih muß fchweigen.* — „Ungeduldi: 
ger,“ erwiederte-Werner; „böre bod nur,“ Er theilte 
ibm nun Peer SHanfend Belenutnife mit, Peterien 
börte ihm mit erftaunten Bliden an; je mebr fih der 
Freund dem Ende feiner Erzählung näherte, deſto heiterer 
wurde des jungen Steuermannegs Antlitz. Endlich ftürzten 
ibm die been Thränen aus den Augen, er fanf, ohne ein 
Mort zu reden, auf die Knie und betete lang und heiß. 
Die Freunde faben ibm theilnebmend zu. „Gottlob, fagte 
er daun, als er aufifand ; „Gott bat mich von den Zwei: 
fen erlöft. So wiſſet denn, warum ich ſawieg. Der Oheim 
yat mich als Waife zu fich genommen, er ließ mich erzies 
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ben, ich lernte auf feine Köften die Steuermanndfunft, 
und wurde immer gut vom ihm behandelt. Von feinem 
geheimen Treiben wußte ich nichts. Da faud ich mady ſei⸗ 
nem plößlicherr angeblichen Selbftmorde eine Abſchrift der 
boden Verfiherung des Schiffes unter feinen Papieren, 
mit der Bemerfung, wo das Original niedergelegt ſey. 
Ich ahnete feine Abfiht, denn er hatte fie einmal im 
Scherz gegen mid) andgeiproden. So lange ich unter den 
Matrofen war, mußte ich um meiner ſelbſt willen ſchwei⸗ 
gen; auf dem ſeſten Lande zwang mic die Pflicht gegen 
die Seinigen dazu, denen idy feine Ehre und fein Vermoͤ— 
gen retten mußte. Das Erſtere iſt jezt freylich unmoͤg⸗ 
lich, aber das Leztere nicht, denn die Amalia iſt durch 
Gottes Fuͤgung, und nicht durch Menſchenſuͤnde unterges 
gangen. Da habt Ihr meine Gruͤnde, bie mich zum Schwei⸗ 
gen bewogen, und ich hätte geihwiegen, wäre aud ein 
ewiger Kerfer meim Loos gemweien.“ — „Du warft auf un: 
rechtem Wege," entgegnete Nunge; „aber Du bift ein bras 
ver Burfhe. Aennchen wird Deine Frau, verlaß Did 
darauf.“ 

Ung bleibt jezt nur wenig zu berichten übrig; denn 
wozu follen wir die Leſer mit der audführliben Schilde: 
rung von der Hinrichtung der Matrofen quälen? Peer 
Sanfen ging ruhig zum Tode; nichtfo die Uebrigen. Kund 
Dwerfen wurde beanadigt und fam mit längerer Zucht: 
hausitrafe davon, . Der pietiſtiſche Schufter und Vorfteber 
der Brüdergemeine zur Htmmetsmildh, Ezechiel Täublein, 
fist wiederholter Betruͤgereyen wegen im Zucthaufe zu 
Altona, und ſucht feine ſaͤmmtlichen Gefangenen zu Pro: 
felpten zu machen. 

Als die dreo Freunde ein halbes Jahr fpäter wieder 
über Kiel nach Altona reisten, konnten fie fidy nicht verfa= 
gen, in Lurup einzufprehen. Sie wurden Anfangs freund- 
lich von Anne Marie und ihrer Mutter empfangen; als 
fie ihnen aber, auf ihr Vegehren, Peer Hanfend Schidfal 
und Ende, und wie fie darin verflochten geweſen ſeyen, ers 
zählten, wandte fih Anne Marie von ihnen ab und wollte 
nichts mehr mit ibmen zu thum haben, „denn,“ fagte fie, 
„Peer Hanfen war ein wilder, aber ein braver Kerl, und 
Ihr hättet Alles aufbieten ſollen ihn zu retten, er batte 
ja etwas Gutes gethan, daß er den Spißbuben „ den Mür: 
der aus der Welt fhaffte.* Die Mutter verwiesihr zwar 
folhe Meden, fie blieb aber dabey ımd fing bitterlich an 
zu weinen, als ihr einfiel, dab das Tuch, mit dem fie ſich 
geſchmuͤckt hatte (ed war gerade Sonntag), Peer Hanſens 
bestes Geſchenk geweien ſey. Sie lieh fi erſt bev dem 
Abihiede wieder vor den Fremden feben, weil die Berech⸗ 
nung der Zehe zu ihren Gefchäften gehörte. Ben dieſer 
blieb fie kalt und gemeffen, aber ihre Rechnung war noch 
billiger ald das vorige Mal, obgleich fie einen Gaft mehr 
in Unfchlag zu bringen hatte, 


Skizzen aus dem Keben in Kiffabon. 
(Fortfegung,) j 


Bezeichnender für dad Ausſehen der Portugiefen im 
Allgemeinen ift wohl nichts ald der Titel, mit dem der 
Barbier den wohlgefleideten Fremden mehrmals beehrt: 
komem di gravata lerada, was einen vornehmen Mann bes 
zeichnen foll, wörtlich abernichtd anders bedeutet als einen 
Mann mit reingewaihenem Halstuch. Die Neigung 
zur Unfanberkeit geht befonderd bey den weiblichen Wefen fo 
weit, daß fie felbit des Morgens ihr Geſicht nicht orbent: 
lich waſchen; gemöhnlid befeuchten fie den Zipfel ihres 
Schnupftuhs mit dem Munde und berühren damit Stirne, 
Augenbraunen und Nafe. In merfwirdigem Kontraft da: 
mit ſteht nun die Gewohnheit ded häufigen Badens im 
Tajo, ‘das eine befondere Beſchreibung verdient. Die 
Vortugieſen, befonders die Frauen, treibt dazu Feines: 
wegs die Wärme des Klima's, Sondern der Umſtand, 
daß die portugieſiſche mebizinifche Fakultät dieß Baden ge: 
gen alle Arten von Befhwerden empfiehlt. Gegen über 
den menſchenfreundlichen Mann, ber diefen Ausſpruch zuerſt 
that! Wäre dieſe Sitte nicht, neun Zehntel der Frauen in 
Liffabon kaͤmen von ihrer Taufe an zu feiner Abwafchung 
mehr. In den Sommermonaten ſieht man ganze Fami: 
fien nad ben Zandungspläßen,, wo die eotraio’s oder Tas 
jogondeln liegen, binmwallen, binter ihnen Diener mit 
Bündeln von Finnen und andern Badebedürfniffen. Alle 
Vollksklaſſen in Portugal, die nur den Preis für ein fol 
des Boot erihmingen können, und felbit Leute vom hoͤchſten 
Mang, Männer und Frauen, nebmen Theil an diefer all 


gemeinen Molfefitte. Der gewoͤhnliche Play ift der Strand 


von Jumqueira, des Vatriarchen Pallafte gerade gegenüber, 
und dort erfcheinen zu jeder Stunde des Morgens genen 
hundert Radegondeln, fogarnoc big an oder 14 Uhr. Er: 
freulich ift der Anbli der bunt, gewöhnlich fharlamroth 
und blau, Pieblingsfarben der Portugiefen, bemalten Boote; 
was ihnen aber den feltfamften Anblid gibt, find ein Paar 
ungehener große ſchwarze Augen, die vorne anf dem meiß: 
gelaffmen Schnabel angebradt find. : Das Auferfte Ende 
des Schnabeld, Der oft die Geſtalt von. Schlangen, Del: 
phinen u. f. w. bat, umd dad Hintertheil enden ſich ge: 
wöhnlic mit hölzernen oder eifernen Kiguren von Nostras 
Senhoras aller Arten, ftet3 mit Bändern von allen Kar: 
ben verziert; auch die Seiten und Muder find mit Bild: 
niffen Dderfelben bemalt. Die Haupteinrichtung diefer 
Boote beiteht aber in einem Vorhang, der auf allen Sei: 
ten das Hintertbeil ded Schiffes ganz vermilt. Che abs 
geitoßen wird, macht Feder im Schiffe das Zeichen des 
Kreuzes über Gefiht und Bruft, um jedes Unglüd ab: 
zumenden. Die Boote werden nun bev A oder 5 Fuß 
tiefen Stellen angeanfert und der Vorbang dann von al: 
len Seiten zugezogen , fo daß die weiblichen Glieder der 
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Familie ſich ip verborgen wie in ihren Schlafzimmern aus⸗ 
und anziehen können, Darauf thun fie ihr Badkleid um, 
bas aus ſehr dider Wolle gewebt it, damit Die Umeiffe 
des Körpers durchaus nicht zu umterfeiden find, Die 
Männer entkleiden fih nun ebenfalls, ziehen eine wollene 
Jade und eben ſolche Beinfleider an, fpringen merft in 
das Waller und fhwintmen um dad Boot herum , bie bie 
Damen verkünden, fie fepen bereit; dann werben biefe 
von den Herren in Empfang genommen und bie zwey ober 
drey Stufen, melde an der Seite des Bootes angebracht 
find, beraßgeleitet. Da gebt es benn am ein Raͤuſpern, 
Hufen, Schnauben und Schnattern; feine und gröbere 
Scherze werden gemacht, bis alled wieder einfteigt und 
nah Haufe kehrt. 

Es ift wohl ungalant, nicht zuerft die Neugier ber 
ſchoͤnen Leſerinnen zu befriedigen, die gern etwas vom 
weiblichen Geſchlechte der Halbinfel, das fo viel beipre: 
hen und befungen worden ift, hören möchten. Doc muß 
ich vorher erft Einiges berühren, was dem Fremden an 
Liſſabon Außerlih auffällt, und mit einigen Zügen ben 
Grund zu meinem Gemälde legen. Die Häufer in der 
Stadt erfheinen etwas fchwerfällig, weil feit dem Erbdbe: 
ben von 1755 ber Vortugiefe bauptfächlich auf feite Bau: 
art fiebt. Doc geben fie in mancher Hinſicht, mie Alles 
in diefem Lande, dem Auge ein heilglängendes, manchmal 
ein fchrevendes Bild, Alle Häufer im Liſſabon haben vors 
foringende Ziegeldaͤcher, der vorfpringende Theil wird forg: 
fältig mit hellem Scharlachroth bemalt, und gemeinlich bat 
der Biebelirgend eine phantaſtiſche Geftalt. Die heilen Far: 
ben deſſelben Fontraftiren oft fehe angenehm mit den weißen 
Mauern. Einige Theile der Hausmauer findferner ftetd mit 
Darftellungen von Heiligen, in blauen oder weißen Lazurſtei⸗ 
nen, verziert, vor denen oft eine Laterne bängt, damit fie 
Abends den Andäaͤchtigen ſichtbar bleiben. Der Heilige, 
den man am gewöhnlihiten an den Hauswänden ſieht, ift 
der Heilige Marcal, dem großer Einfluß auf Feuersbrinfte 
beygelegt wird. Stets wird er in einem Bifcheistleide 
bargeftellt, mit der Mitra auf dem Haupte, die rechte 
Sand emporgehoben und mit zwen Fingern aufwärts zei⸗ 
gend, während man auf bem Grunde mehrere brennende 
Häufer fiebt. Andere Lieblings: Strafen: Heilige find 
die Santa Barbara, mit einem Thurme auf dem Kopfe ale 
Hut, und einem in dee Hand; ferner ber heilige Sebaftian, 
an einen Baumftamm gebunden, ein Biel für junge Un: 
gläubige, die ſich an ihm im Bogenfchießen üben. Eben foift 
die Flucht nach Egvpten ein gewöhnliches Straßengemälde, 
und Seelen im Fegfeuer fieht man an jeder Straßenede. 

Faft jedes Haus der Vornehmen hat hinter fi einen 
Garten, nach franzöfifcher Manier ſehr ſymmetriſch angelegt, 
und in ihm eine Maffe von Buͤſten und Statüen; ift ein 
Garten groß genug, um auf den Namen einer Quinta 
Auſpruch zu machen, dann hat er gewöhnlich eine Mora, 


um ihn im Sommer, wo ed wenig ober gar nicht regnet, 
mit Wafler zu verſehen. u. : 
Die Gortfegung folge.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, Juli. 
GBeſchluß.) 


Wir wenden und nun von At: England, von den Gobs 
damms, Rotbrdden und Roſtbeefs zu den Rarbonaris und 
Macaronid nach Tivoll. — Wor dem Halleſchen Thore Trbob 
fid) vor Zeiten ein fabler Sandbägel ; nach der Schlacht von 
Baugen und während des Waffenftilftandes legte ber Berlis 
ner Landſturm auf diefen Hügel, welcher die Stadt beherrſcht, 
eine oroße Verſchanzung mit vielen Batterien an. Hier fah 
man ben berätinten Fichte mit zwey Piſtolen im Gurte und 
einer fangen Lanze, Schleiermacher, Niebuhr und andere pas 
triotiſch gefinnte Männer aus allen Ständen ſchanzen und 
exerziren, wobey denn, fo ernftbaft auch die Same gemeynt 
war, mande fomifche Figur zum Vorſchein kam; allein bie 
tomifchfte von allen war Ifflamd, welder ſich aus ber Ruͤſt⸗ 
tammer bed Theaters mit Helm, Schild, Brufts und Beins 
harniſch auf das Sicherſte verjeben hatte, Nach geenbigtem 
Kriege ließ ber König auf dieſer Anhöhe ein Wolfsdenk 
mat errichten. Dieb Denkmal ift von gegoſſenem Eiſen, bat 
die Form eines gothiſchen Thurmes und rubt auf einer Grund⸗ 
lage in Form des eijernen Kreuzes, weßhalb auch ſeitdem 
diefer SpÄgel der Kreuzberg genannt worden if. Eilff fiel 
nerne und fünf eiferne Stufen, melde rings um bad Dente 
mal berumlaufen, führen zu der Flaͤche, auf welcher es ſteht. 
Die Hoͤbe des Deukmals beträgt mit Einfluß der fünf eifers 
nen Stufen 61 Fuß, dad Gewicht des dazu verwendeten Cis 
fens mit Ausſchluß der zwoͤlf in den Niſchen ſtehenden, die 
zwoͤlf Hauptſchlachten bezeichneuden allegor iſchen Figuren) 2500 
Tentner. Auf ber bͤſtlichen Seite lieſt man folgende Ins 
ſchrift: „Der König dem Volte, dad auf feinen Ruf boch⸗ 
berzig Gut und Blur darbrachte, ben Gefallenen zum Gedaͤcht⸗ 
niß, den Lebenden jur Anertennung, ben künftigen Gefchlechtern 
zur Naceiferung.“ Wie ebrenvoll auch das Unerfenntniß ift, 
weiches der König durch dieſes Denfmat ber Nation zuerfennen 
gegeben bat, und wie aufınunternd bie Erinnerung an den 
Frevbeitätampf an biefer Stelle ift, fo wurde bom bis jezt 
dieß Dentmal wenig befucht , denn der Weg dahin war wegen 
des tiefen Sandes unzugaͤnglich, und, was ber Berliner aın 
fannerzlichften vermißte, ed war fein Wirtbshaus daneben, — 
Wie mit einem Zauberſchlage fehen wir nun jezt diefe wuͤſte 
Gegend in einen reizenden Garten mit vielen Sommerbäufern 
nach itatiemifher Bauart, mit Luftgebegen, Pflanzungen, 
Krattorien, Dfterien und einer Rutſchoahn verfehen., Am 
45. Juli fand die Eröffnung diefed neuen Vergnuͤgungsortes 
ftatt, und noch wiemals war das Vottedentmal fo befucht, 
als an dem beutigen Tage. Beſonders belufligte fich bie 
ſchoͤne Welt auf dem Rutſchberge, ober wie es bier zierlicher 
genannt wird, auf ber Kreisfahrbahn. Die Befiger des 
Grunbftüdet, bie Gebruͤder Gericde, zwey unſerer erfien 
Goldarbeiter, haben feine Koſten gefhent, um ber neuen Anz 
tage in jeder Hinſicht die größte Eleganz zu geben, und nad 
den erften Erfahrungen, welche fie gemacht haben, dürfen 
fie mit ber Theilnahme, welde dad Publitum ihrem Unters 
nehmen fehentt, volleommen zufrieden ſeyn. 
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Freitag, 


14. Auguſt 1829 





Auf dir leuchtet der Kran Arladmend umter dem Sternen, 
Den mit großem Gemuͤth Güte der Frauen erirebt ; 
Denn von den Sternen binab Aeli manche dimmliſche Gabe, 


Heifer Verſtand in dich, Größe deb Serzeub und Hulk, 






Therefe Huber, 


geborne Heyne 


Obgleich die ausgezeichnete Frau, ber diefe Zeilen ge: 
widmet ſeyn follen, nah der Verfiberung ihrer näd: 
ften Freunde, nie wünfhte, daß von ihr im Publitum 
viel gefprochen und Aufpebend gemacht werde; fo mwürbe 
doc an unfer Blatt, das fie eine fhöne Reihe von Jahr 
ren ordnete und reichlich audftattete, eim gerechter Bor: 
wurf gerichtet werden Finnen, wenn ihr Tod in demfelben 
mit feinem Zeichen inniger Theilmahme und danfbarer Er: 
innerung an fie erwähnt würde. Auch wollen wir, ihrem Wun⸗ 
ſche getreu, weder von ihrem Leben noch von ihren Werfen 
aus fuͤhrlich fprechen. Jenes bat fie felbft in einem allgemein 
verbreiteten Auffaße *), mit wenigen geiftreichen Umriffen, 
anfpruchslos und offen, ohne Schonung gegen fi felbft 
beichrieben, und Georg Forftergs erft kürzlih von 
ibr berausgegebener Briefmechfel enthält zahlreiche Er: 
gänzungen und Erläuterungen zu dem dort von ihr Ge: 
fagten. Ihre Werke fiegen vor dem bdeutichen Publikum ; 
die achtungsmwertheften Stimmen haben fich längft dariiber 
anggeiproben, und von und fep nur das Verlangen and: 
gedrüdt, recht bald eine volftändige Sammlung ihrer ger: 
fireuten Erzählungen zu erhalten, deren eigenthümlicher 
Gehalt fie auch in unferer, an Unterbaltungsliteratur über: 
reihen Zeit, unter dad Beſte ftellen muß, was noch aufden 
heutigen Tag in biefer Gattung geleiftet wird. 


Zweyte Abthellung 





* Eonverfationd Lexiton, neue u. 
des eriten Bandet, ©. 677 ff. 
* 


Herder. 


Unfer Vorſatz iſt bier, von ben Verdienſten ber Ver: 
ewigten um das Morgenblatt zu ſprechen; eine Pflicht, von 
welcher nnd auch der Miderwille der Verſtorbenen gegen 
Öffentliches Lob nicht abzuhalten vermag, 

Das Morgenblatt ward mit dem Beginne bed Yab: 
red 1807, auf Anregung feines Verlegers, zumächft von geilt: 
reiben Dilettanten gegründet, deren Perfönlichfeit aber die 
vorzüglichften Geifter, und darunter felbft berühmte Namen 
anzuziehen und zur Theilnahme zu beitimmen, geeignet war. 
Sie Übergaden das Blatt, zu deffen fortmährenber Leitung 
ihnen die Muße gebrah, das aber fhon mit feinem Be: 
ginnen einen ehrenvollen Plaß unter den damals noch nicht 
zahlreichen Blättern von äbnliher Beſtimmung einnahm, 
Männern vom Fahe, und bald war ed, mit ben beiten 
Inſtituten gleicher Art wetteifernd, der Sammelplaß vieler 
vorzügliben Schriftſteller und Dichter Deutſchlands, und 
öffnete fi zugleich als Dennbahn aud Jüngeren, und bis 
dabin noch Ungenannten, bie bier Gelegenheit fanden, 
ihre Kräfte zu verfuchen, und von welhen mehr ald Einer 
feinen erjten Ruf diefem Platte verdanft. Gefcidte Hände 
fteuerten es in vielfach bewegter Zeit zwiſchen manderlen 
Klippen durch; die Zahl wetteifernder Nebenbubler wuchs; 
dennoch, unter der Menge nachſegelnder Tagblaͤtter, fuchte 
das unfre ſich wenigſtens nicht von ber eingefchlagenen 
Bahn verdrängen zu lafen. Uber ed war Fein Leichtes, 
ed auf diefer Bahn zu erhalten. Die Zeit war erniter ge: 
worden; die Forderungen an Kunft und Wilfenfcaft ftei: 
gerten fi, und auch die Unterhaltungsblätter durften, fo 
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weit bie Fortichritte jener bepden fie berührten,, micht zu: 
ruͤcbleiben; dazu hatte der große Fürjten: umd Völterfampf 
alle Nationen Europa’s in gegenfeitige Berührung gebracht, 
alle Geifter zum Mitftreit aufgeregt, und endlich hatte kine 
ungeheure Kataftropbe in unferem Deutfhland in Bezle— 
bung auf bürgerliche Umgeftaltung fo fanguinifhe Hoff: 
nungen erregt, daß der über feine Ufer gebrohne Strom 
der Politit auch das friedlihe Land der Willenfhaft- und 


felbft der ſchoͤnen Literatur überihwemmte, und daß bem | 


Dichter und Schöngeift hinfort, bey Strafe für feige und 
tnechtiſch gehalten zu werden, nicht mehr vergönnt war, 
neutral zu bleiben. Im bürgerlichen Leben legte fid zwar 
jener Aufruhr bald, aber in der Literatur wogte er fort; 
und es war in dem verbängnißvollen Jahre 1819, ald dad 
Muder des Morgenblatts einer Frau in die Hände geges 
ben ward. Therefe Huber zeigte jedoch bald, wie 
ungegruͤndet in Beziehung auf fie die Beforgniffe waren, 
die fih auch diefimal in der Erwartung des Publifums an 
die Leitung eines literarifhen Blattes durch weibliche 
Hände Inipften. Man konnte fürdten, der Kreis der 
Gegenftände, deren Mannigfaltigkeit bisher einen beſon— 
dern Vorzug des Blattes ausgemacht hatte, möchte ſich un: 
ter den Händen eines Weibes verengen, das Wiſſenſchaft⸗ 
lihe, was bier mehr als in andern Unterhaltungsblättern 
beiprochen wurde, möchte von. den Arbeiten einer, Erzähle: 
rin von Profeſſion allmaͤhlig verdrängt werden; — das 
Gegentheil geihah. Mit wirklih männlichen Geiſte ſuchte 
die neue Medaftion aus allen Fächern des Willens dasje— 
nige in ihren Kreis zu zieden, was für denfelben irgend 
paſſend, was zur Belehrung, zur Erhebung des Geiltes 
ihrer Leſer, ohne intelleftuelle und moralifhe Pedanterie, 
dienen fonnte, Sitten und Inititutionen, Erfindungen, 
Entdetungen am Himmel und auf der Erde, nah allem 
ſah der gebildete und wißbegierige Geift diefer Frau ſich 
um, 309, was in dem Bereich ihres Blattes war, herein 
in daffelbe, und erweiterte die Mubrifen: Reifen, Län: 
der: und Völferkunde, Naturwiffenfhaftli: 
bed; mährend der Raum für Erzählungen und Romane, 
felbit unter dem Tadel des nad leichterer Speife verlangen: 
den Publifums befhränft blieb. Jenes Streben nad Uni: 
verfalität wurde ben ihr begünſtigt und unterſtüßt durch 
eine auggebreitete Kenntniß der auswärtigen Literatur, die 
fie jedoch nie zu mageren Auszügen und trodenen Notizen 
benuzte, fondern immer mit ihrem eigenen Geifte zu 
amalgamiren, und, mie in ihren Werken, felbititändig 
zu bebandeln wußte, 

Die Verewigte neigte fih fehr entſchieden zu einer be: 
ftimmten politiichen Anficht. Auch dief konnte Veranlaffung 
zu einer Beſorgniß geben. Wird unter ihren Händen nicht 
ein, der Verbreitung des Schönen, der Dildung des Ge: 
ſchmacks gewidmetes Blatt allmäblig eine, ins Politiſche 
ſchillernde Farbe und die Geftalt des Pamphlets annehmen, 


was bie aͤſthetiſchen Journale unferer weftlihen Nachbarn 
oft fo unerträglich macht, und für Wille — und Kunſt 
fo verderblich ift? Nein, das Blatt zeigke unter ihrer Lei⸗ 
tung keine Spur von einer ſolchen ai Sie bradte 
aus den, unter politifden Stürmen verledten Fahren ihrer 
Jugend und ihres beiten Alterd zu diefem Geſchaͤfte der 
Matrone nur eine reiche Lebenderfahrung, einen, bey eis 
nem. meiblihen Geifte hoͤchſt feltenen Ueberblie von Melt 
und Zeit, und jenen allgemeinen Frepheitsfinn , jenes Un: 
abhängigfeitsgefühl, die Begeiſterung für Wahrheit und 
Recht; die jeder Schriftiteller haben fol. Mit diefen Ei: 
genfhaften war eine, unter den Erfahrungen einer Zeit, 
welche in manchen die Intoleranz beftärft hatte, erworbene 
und ftetd wachſende Duldfamfeit gegen anderd Denkende 
verbunden, und biefe äußerte ſich auch befonders in der 
Mürdigung der ihrem Blatte angebotenen Arbeiten, melde, 
fobald fie an und für fi tüchtig waren, aud mit Selbft: 
verläugnung aufzunehmen, fie fi zur Pflicht machte, fo 
lange fie nicht fürchten durfte, daß jene Toleranz zur Cha: 
rafterlofigfeit fübren würde. 

Menn wir aber die faft männliche Beſonnenheit rüb: 
men, mit welcher die thätige und geiftvolle Frau an ihrem 
Plage das Amt einer Austheilerin, Empfängerin und Orb: 
nerin veriab, und Ausfaat wie Ernte ded Blattes beforgte, 
fo duͤrfen wir dabey nicht vergeffen, hervorzuheben, mie be: 
dacht ſie darauf war, daß nichts ihr Geſchlecht Arän: 
kendes oder Verletzendes über dem übrigens weiten Kreis 
fam, ben fie für den Inhalt des Blattes gezogen hatte; ja 
wir muͤſſen ausdrüdlich bemerken, daß fie ald Mitarbeite: 
rin vorzüglich für ihre Schweitern fhrieb und nie erfreu: 
ter war, als wenn fie auch von ber Aehrenleſe des Auslan— 
des Früchte einbeimien konnte, welche vorzugsmeiie für 
das weiblihe Geſchlecht beftimmt waren, Der Verfaller dies 
fed Auffages wird nie vergeffen, mit welchem Jubel jie ibm 


' die Ausbeute meldete, welde fie aus dem Werfe der Gräfin 


von Nemufat über die Frauen für dad Morgenblatr zu 
machen boffte, eine Ausbeute, bie fie auch wirklich mit der 
glüdlichften Auswahl und in der zweckmaͤßigſten Geftalt 
gemacht bat. 

Und dieſes ift wohl ber Punft, mo und zum Schluffe 
erlaubt ſeyn mag, ein Wort über den Charafter der Ber: 
ftorbenen an das anzufnipfen, was wir in Beziehung 
auf unfer Blatt über fie zu fagen und gedrungen fühl: 
ten. Das lest Geſagte führt ung nämlich auf die Bemer— 
fung, daß, fo ftarf und oft fcharf ihr Geift war, wenn 
er ſich öffentlich im Gebiete der Literatur äußerte, fie im 
Privatleben doc nichtd weniger war ald eine Männin ; daf 
fie vieleicht nad nichts ernftlicher und eifriger firebte, als 
bier Weib in allen Beziehungen zu ſeyn. Sie zeigte fich 
als kluge, unermuͤdlich thätige Hausfrau, als unausſprech⸗ 
lich liebende Mutter liebender Kinder, als Freundin und 
muͤtterliche oder ſchweſterliche Beratherin ihrer Freunde 
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und Freundinnen, und mer in den nicht ſelten zablteichen 
Birfel, deu fie, voll Anziehungsfraft auf bie Geiſter, mit 
Auswahl um ſich zu verfammeln wußte, in der Irwartung 
eintrat, auch bier nur die Schriftftellerin zu finden, ber 
fand ſich auf's Angenchmfte getaͤuſcht. So wird amd ganz 
begreiftich, was fie von ſich felbit, im Beziehung auf ihre 
(riftitellerifbe Thätigkeit in der oben ermähnten Selbit: 
biograpbie mit den Worten fagt: „Zehn Jabre lang nad 
Hubers Todefezte fie ihre Titerarifchen Arbeiten fort, ohne 
fi zu nennen ; durch fremde Zudringlichkelt dem Publifum 
genannt, verbirgt fie ſich nicht mehr, nennt fih.aber felten 
und ſtets mit Schuͤchternheit, da fie ihre Autorſchaft lich 
ſelbſt mur defbalb verzeiht, meil'fie Ihr Mittel zu dem 
theueriten Zweck ihres Lebens ward. Sie blieb in jeder 
Lage der thaͤtigſten Häuslichkeit gänzlich ergeben, fie lernte 
wenig aus Büchern, obſchon fie viel las, viel mehr durch 
den Umgang mit einem großen Theil''der edelſten Menſchen 
ihrer Zeit; fie lebte unter allen Ständen, und lernte einen 
jeden fhägen und beurteilen, Daher bildete fie fich eine 
Sicherheit des Retragens, die mit der Frömmigkeit ge 
paart, welche vielfahe Leiden in ihr entwidelten, ihr troß 
der Beiveglichfeitund Reizbarkeit ihres Weſens Seelenrube 
gibt.“ An diefe Selbitihilderung der Merftorbenen glaubs 
ten wir die Lefer wohl erinnern zu dürfen, nachdem mir 
eben die Eigenſchaften, die fie bier an fih aufzaͤhlt, im ih: 
rem Verhaͤltniß zu unferem Blatte nachgewieſen hatten. 

Die Redaktion des Morgenblattd bat die Grundfäge, 
nab melden die Hingelchiedene an demfelben gearbeitet, 
als ein Mermähtniß von ihr empfangen, das fie beilig 
halten wird, Mannigfaltigkeit, die ihre Einheit im Wah⸗ 
ren, Guten und Schönen findet, Ernſt und fittlihe Würde, 
Wiſſen ſchaftlichkeit mit Fülle von Unterhaltung gepaart, wird 
ftets ihr Beſtreben bleiben, Sie wird auf der Bahn zu 
bleiben fuhen, melde der ausgezeichnete Geiſt, dem fie 
in diefen Zeilen buldigt, unter dem Befall aller wahrhaft 
Sebildeten (und biefen ift ja ihr Blatt gewidmet) fo 
lange gewanbelt ift, 


Skizzen aus dem Leben in kiffabon. 


(Fortfegung.) 


Die Nora’ find tiefe Wafergruben, mit einer fehr 
einfachen Maſchinerie, durch welche das Waffer in trdnen 
Töpfen, die an Stride gebunden find, heraufgebract 
und oben in einen hölzernen Trog ausgeleert wird. Die 
Räder werden durd einen Ochſen in Bewegung gefezt, der 
an einem Hebel angeipannt ift und um die Bruſtwehr bes 
Prunnens fo lange berumgebt, bis der Garten hinlaͤnglich 
gewäfert ift. Die Nora gibt, wenn fie gedreht wird, 
einen freifhenden, fnarrenden Ton von fi, wie alle Och: 
fenmwagen in ber Halbinfel, und dieß ift nicht etwa zufaͤl⸗ 


tig; die Vortugieſen, bie felbit fo viel Lärm machen, lies 
ben ihn fehr , und koͤnnen Feinen Wagen leiden, der fei: 
hen macht. Jenes Geraͤuſch ift es, was dem Fremden 
außerordentlich auffällt; er bekommt aber feinen ho— 
ben Begriff von der Induftrie in Liſſabon, wenn er bört, 
daß zu allen Gärten der Art Genuefer und Malthefer 
als Gärtner gebraucht werden, da diefe allein es verfteben, 
das Waffer nah allen Richtungen bin durd die Gemächfe 
zu ‚Teiten. Uebrigens leitet: gemöbniih vom geräunfigen 
Balkone eine Treppe hit marmornen und porzellanenen 
Blumenvaſen, mit dem fhönften Blumen gefüllt, in den 
Barten herab. "Im dem Häufern felbit find die Balföne, 
die Wände der Treppen und der immer bie zur 
Höhe von drey Fuß mit Meinen vieredigten, glafirten Stei: 
nen ausgelegt, die uber und über entweder mit Arabes⸗ 
fer, ‚oder mit Jagbhunden Ebern, Yädern und Wogel: 
faͤngern mit Negen oder mit Fiſcherſcenen in blauer Karbe 
bemalt find. Manche alte Haͤuſer haben auch bemalte Ta: 
peten ; die aber jetzt durch Fredfomaleren verdrängt wer: 
den, nicht’ allein der Schönheit wegen, fondern meil jene 
Zapeten Schwärme von Wanzen beherbergen, die in jedem 
Haufe in Lifabon in folder Maffe vorbanden find, daß, 
wenn die Fenfterflügel gemaltfam zugeworfen merden, 
Haufen diefer Thiere aus jeder Ritze und jedem Winfel in 
dem Tafelwerfe herunter -praffeln.. Die Möbeln in den 
Palläften der Edelleute oder Fidalgo's find gewöhnlich reich, 
aber fhwerfällig. Im vielen Häufern fiebt man eine Uns 
zahl von reihen chineſiſchen Vaſen und andern Artikeln 
aus diefem Lande, befonders lange Spiegel, deren unterer 
Theil mit fonderbaren chineſiſchen Scenen bemalt ift. Die 
Stüble haben Kiffen und Polfterlehnen von bemaltem fer 
ber; dad Geſtell beftebt aus dem Holz der großen Kitten, 
in denen der Zuder aud Amerika gebracht wird; die Yeb: 
nen-find gewöhnlich mit einer Fleinen Devife verziert, mit 
einem Vogel, einem Jaͤger oder einer Plume. in paar 
alte Familienportraits, oder einige ſchlecht gemahlte Hei: 
lige, Kruzifire, Meliguien in Rahmen und Flittergold, 
find der einzige Schmud der Wände, Kamine bat man 
gar nicht, und wen ungewöhnlich kuͤhles Wetter einfällt, 
ift dag einzige Mittel, fih über ein brazeiro, eine ei: 
ferne Panne voll glübender Kohlen oder Aſche, aus einem 
Baͤckerofen berbengebolt, zu feßen. Dieſes ift fammt ber 
Kapuze, von der nachher mehr die Rede fepn wird, ber 
einzige Schuß, den man gegen bie firenafte Kälte, deren 
das herrliche Klima von Portugal fäbig it, nörbig findet, 

Ebe wir aus den Fenftern der Liſſaboner Käufer, die 
ftetd mit Balkonen verſehen find, in die Strafen und 
auf das Volk binaus bliden, wollen wir und noch etwas 
in dem Hanshalt der Portugiefen umfeben. Zaͤhlt man 
die ungeheure Dienerfhaft, die fi oft bis auf fünfzig 
und ſechzig Köpfe beläuft und im Hofe in der Sonne 
liegt, im Vorhauſe, an ben Stalthüren, kurz überall um: 
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herſteht, follte man denken, in Lifaben werde unmäßiger 
Aufwand damit gemacht, Aber wir werben eines andern be: 
lehrt, fragen wir den Hausherren ſelbſt darum, denn diefer 
kennt felbit faum dem fünften Theil von all' den Leuten. Nur 
wegen des unfhägbaren Privilegismus eines Fidalgo, dad 
den geringiten Stall unter feinem Dache zu einem unver: 
letzlichen Zuflubtsort macht, iſt fein Haus fo reichlich mit 
Dienitboten veriehen. Seine Diener alle, bis auf die 
Stallbuben, find in jenes Privilegium mit eingefchloffen , fo 
dafi ftets eine Menge unnäger und gefährlicher Leute frep: 
willig dem dienenden Perfonale ſich anfclieht. Die eigentliche 
Dieneribaft bilden böhtens der mon domo, Haushalter, 
und moco da copa, Stellner, nebft einer oder zwey alas; 
weiblihen Dieneriunen; und diefe nur effen, mad von dee 
Fidalgo Tiſche koumt. Died Effen beiteht felten aus et 
was anderem, ald einer. raeca comarros , Rindfleiſch mit 
Reis, oder galinha comarros Huhu mit Reis, nebit eis 
nigen Dliven mit Zwiebad ; in der Melpnenzeit aud Mes 
lonen, und diefe find dann ſtets das erſte Gericht. Die übri⸗ 
gen Nebendiener befommen von demmoco da copa (Sell: 
ner) eine Nation Brod, Reis oder Sejves, (trodene Bob: 
uen) und ein wenig Dlivenöl; wenige haben Löhnung au 
Geld, und anfer jenen eigentlichen Dienern nur bie dienfls 
thuenden Lalaien, die mit einer Art Lipree und dem Zopf 
angethan, hinten auf den Wagen Klettern und jedem Ges 
ſichter ſchneiden, der mit Eritaunen anf ihre ſchaͤbigen 
Roͤcke ſieht. 
(Die Fortjegung folgt.) 


Korrefpondbeng:Nahridten, 


Paris, Jul, 

Jezt rädt der Wilhelm Tell bed weltberühmten Noflind 
fegnell voran und man hofft, daß er in Kurzem auf der Bühne 
der großen Dper erſcheinen werde, °) Es heißt, die Urbeit des 
Maeſtro fen neulich unterbrochen worden, weit er ſich mit ber 
Hpernbireftion wegen des Preifed beynabe Überworfen hätte, 
Das Eintommen ber Dichter und Zonfeger ift ben ben Thea— 
tern dur em Reglement feſtgeſezt; Nofiimi verlangte aber, 
da er fi die Mühe nehme, einenagelneue Oper für die frans 
zdſiſche Bühne zu fehreiben, fo folle man zu feinen Gunften 
das dem Berfaffer zuftebende Mozugsresht bey der Einnahme 
verdoppeln. Die Operndirettlon fpdzte bie Unmdgligpteit vor, 
ſich von ben vorgeſchriebenen Gefegen zu entfernen. Darum 
tlmmerte ſich aber Roſſini wenig; er mochte benfen, wenn 
ihr neue Mut haben wollt, fo ſollt hr fie auch bezahlen, wie 
es mir beliebt. Geit der Zeit ſcheint ſich auch wirtlich bie 
Dpernbireftion zu einer bebeutenden Zulage verfianden zu bas 
ben , denn Roffini arbeitet wieder fleißig. und, wie ein Tages 
Blatt fchergend verſichert, den Trompetern, Tromboniften umb 
Yautenfalägern fol ſchon angft werben wegen ber Arbeit, bie 


*) #4 mwurbe am 3. Auguſt mirflih gegeben und mit unbes 
ſchreiblichem Enthuſiaemus aufgenommen; alle Parifer Bläts 
ter, die Gazette be France fo gut mie ber Gtobe, ſprachen 
nach ber erfien Aufführung mit Entzuͤcen bavon, 
fihern nad dem erften Eindruck, duß dad Stuͤct ſich völlig 
vom Charatter der piöberigen Roſſiniſchen Muſit De 
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ihnen Roſſini zudentt, und fie follen ſchmerzlich ber gläctichen 
Zeit gedenten, wo Pauſen von 50 bis 100 Tatten ihmen ers 
laubten,, ruhig eine Prife im die Nafe zu ſchieben, ober dem 
Schauſplele zugufthen , ober umter einander ein Geſpraͤch au⸗ 
gutnüpferii.' Es will nun einmal, mis. feine andern. Dperm 
mufit mehr gehen, als mit der Mpfiiniipeny bie Pariſer Opey 
hat fange ihr alted-Mepertoire beubebalten md ſich auf Glu 
und Piccini etwas zu aute gethan; ofen zufegt bat fie doch 
auch der ım der bramatifnen Tontunft ausgebrochenen Revo— 
{ution weichen und fid an Moffini wenden muͤſſen, daf er ihr 
aud deu Noth helfe. - Neulich befam fie einen Auſall von Neues 
und Sehnſucht man dem Alten, nnd tündigte an, fie wolle 
Nonfanıg DorfwWanrfager fo aufführen, wie ihn ber 
Genfer Philoſophe geſejt babe, Aulein dieß iſt ibe übel de teim⸗ 
men.‘ Deam mmitten unter der Auffübhrung fuhr aus eimeng 
intel des Saates eine aite Perrüde auf die Bühne herab, als 
ſatyriſches Sumbol; die, Schaufpieler wurden beſchaͤnt, und 
feirdem wagte ber alte Dorfmabrfager nicht mebr bers 
vorzutreten, denn in Frantreich ift nichts beſchaͤmender für 
Yemand) als. wenn er alte Perräde geſcholten wird, Die 
tomifche Oper hatte Luſt gebabt, einige Gretrv'ſchen Operet⸗ 
ten wieder anf die Bühne zu bringen; allein bie Furcht, auch 
eine Perrüice zum Seſchente zu defommen, fol fie von ihrem Vor⸗ 
fatze abgeſchrectt haben. In England hat man zwar noch feine 
Herructe auf die Buͤhne geſchleudert; allein die Londuer Literarr 
Gaselte verſicherte neulich doc, daß Mozaris Opern auf ber 
itattenifchen Aüpme allerdings fehr beſucht worden feven. aber 
bo Langeweile erregt haben; die Schulb lag bier gewiß nicht 
an ben GSchafpielern ; beun Zuechelli, Dem. Gontag. Mab, 
Marisran:Garcix gebdrem:zu bem beften; allein es leuchtet nur 
zu beutfich ein, dab Mozartd Styl dem Publikum dur ben 
Noffinifen entleibet worden if. uch meyut die Litterary 
Garetie, der Macstro di Pesaro wiſſe den dramatiſchen Effert 
oft beſſer gm behandeln, ats Mozart, der feine Opern fohleants 
weg geſchrieben babe, ohne Lie und ba bie Zuhdrer bis zum Eur 
tbuliadınnd hinreißen oder für durch einen fräftigen Schlag wecten 
zu wollen, wie Noffini tbut. Einige Blätter verfihern (dom. 
der Roffinifche Mitberm Teil gleiche feinen vorigen Opern ganz 
und gar nicht, fondern fen eine ganz neue, ungewoͤhnliche 
Kompofition. Das wäre denn freylich etwas Außerorbentlis 
ches; bemm Biber guichen fich die Noffinifehen Operu ſehr und, 
diefelben Züge wurden fo oft mieberhoft, baß man dieſe Operm 
Gald auswendig wußte. Iſt der Withelm Zell alfo etwas ganz 
Neues, fo find wir gluͤcklicher als bie Londner, bie feine neue 
Oper son Reffini haben vekommen fbnnen. Es war ſchon viet 
von ibm, daß er für die Franzofen den Grafen Dry, Mois 
ſes und die Belagerung von Korinth aus vorigen 
Opern zurichtete; für England bat er nicht einmal fo viel ger 
tban, Mer eine ganz neue Oper zu ſchreiben, ift eine Gefäl: 
fioteit, die dem beraäͤhmten Meifter gewiß viel foften muß, da 
er feine Brauemtichfeit liebt und an dem Dolce far niente fein 
inniges Bebagen findet. Die Zeit iſt nicht mehr, ba ihn bie 
Noth zwang, eine Oper in Zeit von einigen Wochen zu fegen. 
Bon dem Withelm Ten ift ſchen feir zwey Jahren die Nebe, und 
no immer fan er micht bervortommen, weil noch etwas 
baran fehlt. Gluͤcklicherweiſe bat die große Over Nuber's 
Stumme von Vortici und den Grafen Dry und bie 
Batlete, und mir Hftfe ſolcher anzglichen Augen⸗ und Obrens 
mweide kann fie die Bollendung bed Roſſini'ſchen Meifterwertes 
abwarten. Unterbeffen bat ſich Roſſini mit beim in Mufitfeys 
yon einiger Balladen Cas. Delavigne’s abgegeben; do bieß 
find nur Kleinigkeiten für ihn. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Sie fagen, bie Senne gebe in ihrem Lande auf und unter, aber fie 
wiſſen nicht, wie vieled fie beſcheint, das diefer Ehre nicht werth if. — 


Le Sage. 





Skizzen aus dem Leben in Liſſabon. 


(Bortfegung.) 


Die vielen Diener find die Geſpielen und Genoffen 
Des jungen Fidalgo, der mit ihnen in den Ställen herum: 
liegt, auf dem Schloßhofe Kegel ſchiebt, ober bisa (ein 
Kartenipiel) auf den Treppenftufen fpielt umd, eine Peitſche 
in der Hand, den Hut auf einem Ohr, Cigarren von Ih: 
nen ſchmauchen lernt, Sie find die gefährlihiten Merk: 
zeuge folmer Nahe, wenn in Liebeshändeln oder fonft Fe 
mand fein Feind geworden. Eines der unglaublichiten 
und verderblichiten unter den den Ebellenten zuftehenden Pris 
vilegien ift bad der Apoſentadoria. Dieß ift das Recht, Je: 
manden aus feinem eigenen Haufe, wenn ber Fidalgo Luft 
dazu bat, ohne weitere Görmlichkeit binauszumelfen und 
eine Perfon, welche ihm gefält, an deſſen Stelle zu ſetzen. 
Daffelbe Recht haben auch big zu gewiffem Grabe Militär: 
perfonen, die einen Bürger ausquartiren können, wenn 
fie anführen, daß die Näbe des Hauſes bep ben Kafernen 
die Beſitznahme von ihrer Seite für den öffentlichen Dienft 
notbwendig made. Diefed ift die Aposentadoria activa; 
dagegen ſchüͤzt aber Hlädliher Weife die passiva, bie man 
fih für Geld verfhaffen kann, und bie den @igner befä: 
bigt, fein Haus zu befigen, ohne Gefahr, ausquartirt zu 
werben. 

Am aller jämmerlichften erfheint aber der portugiefl: 
ſche Haushalt im Equipagenweſen. Kaum zu befhreiben 
iſt die Jaͤmmerlichkeit der Liffaboner Miethlutſchen und 


der Wagen der Vornehmen. Der Seg oder die Mieth: 
kutſche befteht nur aus einem, auf zwey Mädern rubenden 
und von Maulthieren gezogenen Autfchenfaften, der zwar 
eine Lederdede bat, vorn aber ganz offen ift,, fo daß man, 
auch wenn man den ſchlechten Ledervorhang vorziebt, gegen 
Staub und Regen nur wenig Schuß hat. Will man ihn dages 
gen bey ſchoͤnem Wetter offen laffen, fo wird man unfäglic von 
den großen Fliegen geplagt, die, durch das Geraffel auf: 
geftört, in Schwärmen gleib Wolfen von den zahlreich 
in den Straßen liegenden Düngerbaufen auffteigen und 
über den Vorüberfabrenden berfallen. In einigen Straßen, 
wo die Unfauberfeit größer ald anderswo ift, find Pferde 
und Magen, im buchftäbliden Sinn, von jenem Ungeziefer 
gänzlih bevedt. Will man eine Miethkutſche, fo muß 
man fie durchaus ben Tag zubor beftellen,, fonft erfcheint 
fie erft gegen Mittag. Der einzige Unterſchied zwifchen den 
Miethkutſchen und den Kutſchen der „Fidalgod‘* ober Edel: 
leute ift, daß an leztern Lederzeug und Vorhang ein wenig 
ſchwaͤrzer erfheinen ; aber Niemanden ift dann zu ratben, 
den Vorhang aufs oder zuzuſchnallen, wenn er die Hände 
nicht voll Muß haben will; denn jenes Verfhönerungsmite 
tel befteht aus ein wenig Weineffig, mit Lampen: oder 
Kaminruß vermifht. Die Maulthtere Haben übrigeng nur 
in den Monaten Februar.und März ein bübfches rundes 
Anſehen, weil fie nur da grünes Futter befommen ; bald 
nachher verſchwindet ed wieder, denn die ganze Zeit über 
füttert man nur Stroh, ba bie Sonnenbiße alle Weiden 
zu Ende Aprild verbrennt, und darum wenig oder gar 
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kein Heu zu baben iſt. Auch die graufame Maßregel, die 
Thiere in den Ställen fi nie zum Schtafen niederfegen 
zu laffen, damit fie der Kutſcher nicht zu reinigen braude, 
trägt viel zu ihre® Abmagerung bey. Nirgends wird ih⸗ 
nen Stroh untergelegt und Abends die Halftet ganz knapp 
aufgeknuͤpft, damit fie ftehen bleiben müfen. Während 
ber Monate, wo die Maulthiere trodenes Futter befom= 
men, ſchwillt obendrein ihr Maul oft ſo an, daß die Oberlippe 
weit über die Zaͤhne herabhaͤngt. In ſolchen Fällen wer: 
den ihnen mit Meiferu, oft mir den Nägeln Cinfchnitte in 
biefelbe gemacht, um ihnen fo zur Über zu laſſen. “Dit 
bemerfte ich aber, daß bie Blutigel, die fich hier zu Land 
in ungeheurer Menge in jedem Waffer befinden, fi, wenn 
bie Thiere trinken, häufig an dad Maul derjenigen, 
die in foldem Zuftande- find, ald der andern anhängen, 
und daß fo die Natur felbft für ein Mittel gegen diefe Bes 
ſchwerde forgt. 
Mir folgen bem Vortugiefen, um ein Bild von feinem 
“ Charakter zu befommen, von feinem Eintritt in die Melt 
durch feine Freuden hindurch, big zu feiner Beftattung. Gleich 
bey feiner Geburt hat er von jener Meligiofität zu leiden, 
die im Gewande ber finfterften Strenge und des gröbften 
Aberglaubeng ſich in alle feine Freunden mifht, und ihm 
ganz jene Heiterfeit nimmt, melde bey dem unter gleich 
glidlivem Klima lebenden Italiener die Religion nur er- 
böbt, ja der dieſe fait dient. Wenn eine portugieſiſche 
Dame ſich ihrer Entbindung naht, hört fie in ihrem Zim: 
mer ein unaufhörlihed Gemurmel; ale anwefenden Per: 
fonen..beten den Roſenkranz und nähere Verwandte ober be: 
fondern Autheil nehmende Verfonen zäblen ihre die Ge- 
fhente auf, bie fie im Fall gluͤclicher Niederkunft den 
zeipeftiven Heiligen gelobt haben. Wird aber der Zuftand 
der Mutter ‚bedenkliher, da nimmt man zu wirkſamern 
Mitteln feine Zufluht. So kam ich einft zu einem meiner 
‚Freunde, einem angefebenen Offizier, deifen Frau fo eben 
jenem Augenblid entgegen ſah. Der Doktor trat zugleich 
mit mir in das Sprachzimmer und ſchuͤttelte den Kopf 
mit Gefahr verfündendem Blick, da erſchien eine alte 
Amme der Familie und ſprach zum Oberften: „baben 
wir nicht ganz nal zum Klofter S. Francesco de Paula? 
Habt Ihr dena in Eurer Beftürzung ganz vergeflen, mas 
die Beinkletder dieſes Heiligen in folhen Fällen wirken 7* 
Erfreut erinnerte fih der Vater an dad Mittel, ſchickte 
augenblidlic fort, und der Bote Eehrte in wenig Augen 
bliden mit einem Mönd zuruͤck, der mit gebührender 
Feyerlichleit St. Francisfus ſchmutzige Veinkleider herbep: 
brachte. Sie wurden auf das Bett der Dame gelegt, daß 
fie diefelemm ſehen und berünren könnte, und die Einbik: 
dungefraft war, wie natürlich, bier eine fanfte Webmut: 
ter; wenige Minuten nachher genaß fie glüdlich eines 
Söhnleind. Kein Menih äuferte darüber das geringite 
Eritaunen oder ungewöhnliche Freude, die Sache verftand 
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fi ja von felbit. Was das Verbältniß der Kinder zu den 


Eltern and der Kinder unter einander betrifft, fo beweiſt 


daſſelbe mehr als alles andere, mit welch fbönen Eigenſchaf— 
ten die Natut den Portugieſen ausgeſtattet hat. Es ge: 
hoͤrt nicht hieher, die portugleſiſche Geiſtlichteit Weiter zu 
ſchildern, als in ſofern fie nothwendig in die Sitten und 
bie Lebensweiſe der Vortugiefen eingreift, Aber wer fie 
und ihren Einfluß kennt, wird fi mir mir wundern, daf 
der Vollscharalter noch fo viet fböne Züge bewahrt hat, 
und nur Bosheit und Unmwiffendeit kann dieß Wolf nad 
feiner politiihen Geſchichte der Aufmerkſamkeit unwürdig 
und der Beſſerung unfähig halten. Der lezte Krieg bat 
frepli mande ſtrenge alte Eitte entfernt, aber wenn 
bie Söhne und Töchter in das Zimmer der Eltern treten, 
mag daffelde noch fo voll von Geſellſchaft ſeyn, geben fie 
ftetd zuerft zum Water und zur Mutter, fnieen vor ibnen 
nieder, empfangenihren Segen , und dann erjt grüßen fie 
die Uebrigen. Pen den Kidalgos ferner ift es wie in Eng: 
land durchaus Eitte, daß der älteite Sohn, der Morgado 
genannt, nach bed Materd Tode alles erbt, und daß alle 
andern Geſchwiſter von ibm abhängen. Aber bey diefen 
verihrieenen Portugiefen wird man felten, wie bev den 
gerühmten Engländern , finden, daß die jüngern Brüder 
darben. Ja fie fühlen ihre abbängige Lage faum, denn 
bey feinem Volke iſt bruͤderliche Liebe allgemeiner und 
heiliger, keines zeichnet ſich überhaupt mehr durch Anbäng: 
lichkeit der Verwandten unter einander aus. 

Iſt der Portugiefe herangewachſen, dann fit der Denk: 
fpruch feines ganzen Lebens — Liebe — und zwar jede Art der: 
felben. Und bier wird die Schilderung des weiblichen Ge: 
ſchlechts am beiten Plaß finden. Schöne und regelmäßige Ge: 
ſchtszuͤge haben bie Portugiefinnen im Allgemeinen nicht, und 
doch find fie fiber, bev dem erften Anblick, bat fie anders 
bie Natur in der Geftalt einigermaßen beguͤnſtigt, Erobe: 
rungen zu machen und einen Grad von Intereffe zu erre: 
gen, zu dem die Frauen im andern Ländern längere Zeit 
brauchen „ und dieß verbanfen fie einem Paar der lieblich⸗ 
ften Augen von der Welt, die entweder fhmarz wie Koh: 
len, oder tief bafelnufbraun, immer aber voll Ausdruck 
und Geiſt find. Es find noch diefelben zur Seele fpre- 
chenden Sonnen, bie ber Maurifhe Sänger fo gern mit 
den Augen der Gazelle vergleiht. Kerner find lange 
ſchwarze Augenwimpern und ſchoͤn geſchwungene Nugenbrau: 
nen ausgezeichnete Schönheiten der Portugiefinnen. Man 
follte faum glauben, daß folhe Weſen, lodert nicht gerade 
im ibnen die Gluth der Leidenfhaft, von Natur bödft in: 
bolent find. Dieß ift größtentheild Tolge der Eitte, felten 
oder gar nicht, außer bev großen Gelegenheiten (an Sonn: 
und Feyertagen, um indie Meſſe zugeben), das Haug zu ver: 
laffen. Dieß gilt felbit von Frauen, die fih un den Hausbalt 
befümmern müffen ; denn and fiebaben nie noͤthig auszuge⸗ 
ben, da ihnen alles, deifen fie bedürfen, von den Verkäufern 
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in die Thüren und Feniter des untern Geſchoſſes hinein 
gereiht wird. 
E (Die Tortfegung folgt.) 


Das Mutterforn bes Maifes. 

Die Getreidearten, vor allen aber der Moggen, uns 
terliegen befanntlich häufig einer Krankheit, welche unter 
dem Namen Muttertorn befamnt ift. Es ift bieß ein 
* oder Mauenartiger Auswuchs des Getreidelorns. 

enn das auf dieſe Weiſe veränderte Getreide in etwas 
bedeutender Menge in dem Mehl enthalten ift, fo äußert 
es auf Menfhen und Thiere, die davon genießen, bie 
auffallenditen Wirfungen. Der vornehmfte und fchredlichte 
Zufall, der davon entitebt, ift der kalte Brand der Glied: 
maßen, wobep fich die Glieder nach vorbergegangenen hefti⸗ 


gen Schmerzen in den Gelenken löfen und abfallen. Sol: 


bes kommt in Ländern, wo ber Roggen Hauptnahrungs: 
mittel des Volks ift, gar nit felten vor. 

Nach der Analogie vermurhete man nun längit , das 
Mutterkorn werde bep allen grasartigen Gewächſen, die 
es befällt, gleiche oder ähnliche Wirkungen zeigen, beſtimmt 
wußte man aber nichts darüber. Der Meifende Roulin 
bat nun während feines Aufenthults in Amerika Ge: 
legenbeit gehabt, dad Mutterforn und feine Wirkungen an 
einer Getreideart zu beobachten, die in Europa bisher nie 
davon befallen worden iſt, am Maid, derin den beiden 
Landſtrichen von Columbia ein Hanptnabrungsmittel ift. 
Die Zufälle, die das Maismutterforn erregt, find denen 
von Noggenmutterforn im mander Beziehung aͤhnlich, in 
anderer aber febr davon abweichend. 

Den Menihen, die davon effen, fallen die Haare aus, 
eine überrafhende Erſcheinung in einem Lande, wo man von 
Kabitöpfen, felbft bev Alten, faft nichts weiß. Zumweilen werden 
auch die Zähne davon wadelnd und falen aus; nie aber, 
erzeugt ed Brand der Gliedmaßen oder Frampfbafte firanf- 
heiten wie unferMutterforn. Den Schweinen, denen man ed 
fürtert,, fallen nah wenigen Tagen die Borften aus; fpär 
ter ſchwinden bie Hinterfüße, und vermögen den Körper 
faum zu tragen. Das Fleiſch diefer Thiere fcheint aber 
durchaus nicht ſchaͤdlich zu ſeyn. Auch den Maulthieren 
fallen die Haare, oft ſogar die Hufe davon ab. 

Bon Augenblid an, mo der Maid Achren treibt, Die 
zur Ernte, bat er eine Unzahl von Feinden. Saͤugthiere 
und Vögel find gleich luͤſſern darnach, und nur die ftrengite 
Mahfamfeit vermag fie ferne zır halten. Iſt die Ernte 
durch Mutterforn verdorben, fo wird man gemeiniglich 
läßiger im beſchwerlichen Wadıen ; dann fallen Tag und 
Naht Thiere aller Art über das ſchlechte Korn ber, und 
diefes wirft num mit furdhtbarer SHeftigfeit auf fie. Nicht 
felten fiebt man Affen, Papaganen mitten auf dem Felde 
wie betäubt niederfallen und nit wieder aufſtehen. Gin: 
gebornen Hunden und Hirſchen, die nicht weniger luͤſtern 


nach Mais find, die aber blos bev Nacht fi daran ma: 
den, geht es zumeilen ebenfo; Morgens finder man fie im 
Dickicht neben der Pflanzung, und am Flug der Geyer er: 
fennt. mar den Drt, wo fie ſich verkrochen haben, um zu 
fterben. 

Sollte man num glauben, daß Getreide, das fo fchnell 
zu tödten im Stande ift, in ganz kurzer Zeit feine ſchaͤd⸗ 
lihen Gigenfhaften verlieren und ein gutes Nahrungs⸗ 
mittel: werben fönnte? Viele glaubwürdige Leute ver: 
fihern, wenn der Mais peladero, fo heißt in Kolumbien 
diefed Mutterforn, über die Seramos, bobe Gebirge, wo 
ewiger Froft herrſcht, gebracht worden ſey, babe er alles 
Schaͤdliche verloren. Gewiß ift, daß man häufig folches 
Getreide nah Dörfern ausführt, die auf der mtgegenge: 
festen Seite der Gordillere liegen, und daß es hier Ku: 
fer findet, die wohl wiffen, wie gefäbrlidh ed wäre, wollte man 
am Ort, wo edgeerntet worden ift, Gebrauch davon madhen. 





Jean Paulan M. 
Hof ber 2ten Marz 97. 

Liebe 8... ., berzlidh dankt ich der lieben Blumiftin 
für das Blumenftüd und für den Brief, in dem die Früchte 
dazu waren. Wahrlich, Sie verfteben beudes fo ſchoͤn zu 
vereinigen, und die Blumen, durd die Sie fpreden, le: 
gen ſich noch wärmer und glübender an mein Herz, als 
die bevgelegten Fruͤhlingsbluͤthen. 

Ein Migranetag it für mid, wie Sie wiſſen, ein 
Somntag, ein Geburtdtag”) gar ein Bußtag, wo id dem 
Genius der Welt keinen Dank für die Vergangenheit 
bringe — die Erele erläge unter dem Dant— als etwa 
den, wenn ed einer ſeyn könnte, dab ih einige Kornblu— 
men aus meinen Herzen ausreiße und das Saamenge: 
treide der andern Welt ein wenig begiefe, Der Menich 
müßte errötben und verftummen, wenn ibm mitten im 
gerührten Dante ein böheres Weſen fragte: „Die Rüh— 
zung wird dir leicht, aber warum deſſerſt dır dich nicht ?“ 
Ah! Serftreuungen und Arbeiten zerreifen die friedliche 
Faſſung und Auffidt am eriten, die zum Gurfeon gehört. 

Warum, A., find Gie denn immer fälter und fidr: 
fer, ald ib? Sie fünnen geben und kommen, wie und 
mann Sie wollen, ich bleibe immer derfelbe, immer warm 
und weich. . 

Da Sie aber alles vermögen, fo vermögen Sie doch 
aud dad, daf Sie ewig, ewig, nicht eine Minnte, nicht 
aus der kleinſten Kerne (denn fchon die kleinſte thut mir 
zu web) aud mir meiden... ... 

fr. Richter. 
*) Der 21. März war Jeau Pauls Geburtätag. 


Korreſpendenz-⸗Nachrichter 
Parts, Juli. 
Fortſetzung.) 
Zur Zeit, als Mofünt noch im Staliem arbeitete. um feis 
nen Rebentunserbaft zu gewinnen, ſchrieb ex Morgens, ohne 
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fih febr zu Semäben, eine ober zwey Romanen oder 
tleine Duette; vermuthlich faͤllt es ihm jezt micht viel ſchwe⸗ 
rer, wenn er bey guter Laune iſt. Herold, vom dem ſeit 
ber Operette „Marie nichts erſchienen war, bat endlich mies 
der eine neue Operette geliefert: „die Täufgung‘* U' IIu · 
sion) , ein wahres Trauerfpiel mit Gefang ; denn bie Haupt⸗ 
perfon des Stüädes, Laurenza, ein Schwerzermäbgen,, ſtuͤrzt 
fig in einen Abgrund, um der Heyrath ihres Geliebten 
mit einer oräffigen Witrwe kein Kinderniß In den Weg zu 
legen, Die im Titel angefündigte Taͤuſchung aber beſteht 
darin, baß der Geliebte bad Schwelzermaͤbchen wegen ihrer 
außerordentliche Aehnlichteit mit einer fruͤhern Geliebten, eis 
ues Grafen Toter, die aber von ihrem Bater verheyrathet 
worden war , Tiebgemonnen batte; eben, als er biefes 
Schweizgermaͤbchen bevratben will, erſcheint die vorige Geliebte 
wieder; fu fie ſezt ſich ſogar auf bie Bank nieder, melde die 
Schweizerin fo eben verlaffen hatte, ohne daß es ber Kiebende 
bemertt, Natürlich weiß nun ber arıne Tropf nicht, mit wel: 
er er es eigentlich zu tbun bat, Da er jedoch feinen legten 
Schwuͤren treu bfeiben will, fo befpließt er, bie gwente Ger 
Tlebte zum Altar zu fähren; allein biefe flärpt, wie gefagt, 
vom Felſen herab, während ber Liebende die Geliebte Nr. 1, 
ohne es zu merten, zur Kirche führt, Die Bertegenbeit bed 
BVertiepten zwiſchen zwey Frauen batte etwas Komiſches für 
die Zuſchauer, fo ernfibaft die beyden Dichter Gt. Georges 
und Menifis au die Sache genommen hatten; imbeffen half 
die Mufit, bie gefällig und Teiche faßliy war, bem Texte 
burch; nur wänfdte man, ber Tonfeger Herold hätte eine 
originellere Mufit zu dieſem tragifhen Gtoffe geſezt; 
gleih Im Anfange kann das Jaͤgerchor die Verglelchung mit 
ben Weberſchen Eboͤren gar nicht amdbalten. Zu leichten 
Dperetten mag Herold viel Geſchickichteit befigen; ed fiebt 
aber zu befürchten, daß er ſich micht viel darüber erheben 
wird; indefen warb and diefer Kompofition Mar, bab auch 
Herolbd ſich ben bellebten Noffinifchen oder italleniſchen Styl 
der dramatiſchen Muſit anzueignen ſucht und ben aͤltern frans 
zbſiſchen Styl verlaͤßt. Cine Nachahmung von Goethes Sing⸗ 
ſpiel Jery und Bärely wurde neulich auf einem kleinen Thea— 
ter unter dem Namen la Chaumiöre suisse gegeben, allein 
obme vielen Bevfall; die Journale meynten , bie Parifer ſeyen 
über foldre Naivetaͤt weit binaus, und in der That if 
bie Idyllenpoeſie laͤngſt verrufen in ber franydfifhen Riteratur 
wegen bed Miäbrauchd , der bamlt getrieben worden if, Den 
Parifern ift eim Schwant Lieber „ wie derjenige, welcher jezt 
auf ben Nouveautestbeater gefpielt und worin bie Hauptrolle, 
biejenige eined Bucklichten, von einem komiſchen Echaufpieler, 
Namens Bouffe,, ſehr brolicht dargeftellt wird, In diefem 
Stüde hat ein Engländer bad Leben verwirft, weil er feine 
Frau zu Tode gepruͤgelt Datz allein nach einem alten Geſethe 
werben ihm 5 Monate Auffhub verflattet, damit er verfuchen 
möge, ob er Semand finde, ber fih an feiner Gtatt wolle 
aufhängen laſſen. Solche alte barofe-englifd;t Gefege bienen 
den biefigen Schaufpieldicptern manchmal ald Stoff zu einem 
Schwant. Go haben fie im vorigen Sabre eine Operette in 
einem Aufzuge nad einer Anetdote in den englifchen Blättern 
gedichtet. Es fol naͤmlich ein Selbat, der vor feiner Ras 
ferne ftand, von einem aus ihrem Wagen fleigenden ſchoͤnen 
Frauengimmer gefragt worden ſeyn, ob er fie fogleih beyras 
then wolle? Der Soldat fol nicht das minbefte Bebenfen ges 
tragen haben, dieß Abentheuer zu befleben; hierauf babe er 
mit ihr in den Wagen fteigen und zur Kirche fahren müſſen; 
bier feven fie getraut worben ; bad Frauenzimmer babe ben 
Soldaten hierauf vwoicher zu feiner Kaferne geführt, ibm 50 
Guineen eingebänbigt und ſey allein davon gefahren, ohne 
daß er vis dato wiſſe, mit welcher Grau und aus welder Ab: 


figt er getraut worden ſey. Solch eime luſtige Heyrath bat 
ben Parifer Diptern nun ein guter Stoff zu einem Operettchen 
aefhienen ; die Anekdote ift aber doch faft eben fo luſtig, als 
ihr Singſplel. Sonſt ift die Geſchichte einer Äbereilten Hebe 
rath, bie vor Ablauf eines kurzen. Zeitraumes muß vollzogen 
werben, um ein Bermaͤchtniß oder einen fonfligen Vortheil 
zu befommen, in mehreren Theaterſtuͤcken benuzt worden und 
bat den Meiz der Driginatität verloren. In der Testen Ope⸗ 
rerte Boveldieus, „die beyden Naͤchte,“ iſt fie das Motiv ber 
ganzen Haudlung, und fo eben bat wieder ein anderes Thea⸗ 
ter denfelben Stoff auf eine andere Urt unter dem Titel ke 
eboix d’une femme, Vaudeville in einem Aufjuge, barges 
ſteut. Denn bey den vielen bramatifchen Verſuchen ber bies 
figen Theaterdichter müfen fie ſich nothwendig einander oft 
ten Stoff wegnebmen und verbrauchen; wie jollten fie auch 
Crfindungsgape genug befigen, wm jährlich bumbdert ganz neue 
Srücde zu dichten? Gädtiy müſſen fie ſich fhäygen, wenn 
ihre Darfielungsgabe fo weit reiht, baß fie einen ſchon bee 
fannten Stoff auf eine reigende Art ald etwas Neues bem 
Publitum genießbar machen tonnen. ine Neuigteit ift das 
Melodrama bes Bnietetbeaterd: „das Pfandhaus.“ Es war 
ein guter Einfall, auf einer Voltsbühne bad Gebäffige des 
Wuchers mit greilen Farben zu ſchildern, micht als 0b das 
Bolt leicht zum Wucher verleitet würde, fondern um ed vor 
den Wucherern zu warnen, bie es um bas Wenige bringen, 
das es beſizt. Obſchon in Paris ein oͤffentliches und großes 
Reibbaus beſteht, welches in den verſchiedenen Stadtrevieren 
feine Nebenbureau's bat, fo treiben doch, In ben voltreichen 
Stadtgegenden befonders, bie heimlichen Wucherer ihr ſchaͤnd⸗ 
liches Gewerbe; einige balten, um ber Polizey zu entgeben, 
Burcau's, in denen fie fih angeblich mit dem Ausıdfen und bem Ans 
Taufe verfegter Unterpfänber beſchaͤftigen, aber unter biefem 
Borwande verfappten Wucher treiben. Die Juſtiz fann fols 
her Schelme felten babbaft werben; allein auf der Buͤhne 
tbnnen die Boltötlaffen vor ihrem verberblichen Treiben ges 
warnt werben, und dazu ift das eben erwähnte Drama fehr 
tanglig, Der Beſchluß folgt.) 


Au fiöfung des Näthfels in Miro, 189: 
Taſchenbuch. 








Rafthſel. 
D ba, von Dichtern beſungen, 
Oft innen zum Ruhme erflungen , 
Deb belle tbnende Glocken 
Uns Schnfuhtätbränen entloden; 
Du leibft in die Fernen und Gcrvingen. 
KHitfft uns den Himmel erringen ; 
Die Eden find dir umyogen 
Mit Teuchtenden Regenbogen ; 
Auch alänzeft du, fein gefponnen, 
Wie Seide im Lit der Sonnen; 
Du, AllerwelitsKopift, 
Links malend? was rechtd doch iſt, 
Wenn's binter bir finfter iſt: 
Wie Manchem, foll er dich finden. 
Muß man auf die Nafe dich binden ! 

I. G. M. 


Berichtigung. 
In der erſten Zeile des Motto'd zu Nr. 198 iſt Auſch 
ftatt Auf zu leſen. 
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Die Natur Im Tielgebifte 
Einen Gett nur offenbart, 
So im weiten Kunſtgeñilde 

— Wehr ein Sinn der ew'gen Art. 


Goethe, 





Drganifde Oper. 


Daß es ein organiſches Kunſtwerk, Oper genannt, 
uberhaupt gebe, davon wollen noch Viele nichts wiſſen. 
Solche reden von Opernterten als von einem Schauſpiel, 
das um ſeiner ſelbſt willen da iſt, wie die Partitur, oder 
fie ſteigen aus den Wolfen mit der abftraften Theorie, 
aber ohne Ohren, und fpreben: was Ihr da Arie oder fo 
und fo nenut, hemmt jede Handlung , Eure Muſik ift alio 
nichts als Verneinung des bdraftiihen Prinzips, und 
kein Muſildrama möglih. Wir wilfen folhen auch weiter 
nichts zu fagen, ald: der Blinde fpricht von der Farbe ; mit 
allen andern aber find wir gewiß einverftanden, daß wenn 
einer, dem noch nichtd der Art vorgefommen, hinter einen 
Vorhang gefezt würde, und in durchaus ihm fremden 
Idiom die Zauberflöte, oder Don Juan, oder Titus, 
ober die Entführung, oder Figaro an fich vorübergehen 
ließe, und er nicht beym Schluß begeiftert müßte, daß 
er ein Eined, Ganzes, Wahred, Reelles, und zwar vom 
Herrlichſten erlebt babe, dad er frevlih auch gern durch 
Gabel erklärt hätte, um es fiherer zu befigen, wenn dies 
ſes ſich nicht ergäbe, daß es dann freplich Feine Oper je gab 
noch geben werde, 

Wenn die draftifche Entfaltung einer That oder Be 
gebenheit zwiſchen realer und idealer Behandlung zu waͤh⸗ 
len bat, fo muf überhaupt folgende Stufenleiter von unten 
nach oben möglih fern. Manche mollen bie Poeſie noch 
gar nicht von da anfangen, mo fie durch den Spiegel der 


naͤchſten Nähe, portraͤtiſch, blos durch überrafhende Zu: 
dringlichfeit, durch Impertinenz wirft, Gewiß aber iſt das 
bürgerliche Luſtſpiel, Holberg obenan, dur die Herrſchaft 
des lachenden Witzes noch eine frepere, poetifhere Gat: 
tung, als das bürgerlibe Nühr- und Trauerſpiel von 
Diderot bis auf Iffland herab, deffen Element dad phyoſiſch 
unmittelbare Herzklopfen ift, von dem auch Othello nicht 
ganz frepgefprohen werden kann, und ald das bürgerlich 
bebandelte oder mißhandelte biftorifhe Gudfaften : Schau: 
fpiel, wie ed Kogebue am frebiten betrieben hat. Diefe 
Epbäre ift fo unfren, weil ihr Haupteffelt in ber nachge: 
fammelten Zufäligfeit des Zunaͤchſtnahen gegründet ift, 
während der Kunſtorganismus als leeres Mittel nebenben 
gebt. Nur ein Schritt weiter und frever, fo haben wir 
das, was vor allem Schaufpiel heißen muß. Der Boden 
it reale Wahrheit, plaftifch: fihtlihe Entfaltung, Wahr: 
heit der phofiihen wie der moraliihen Weltordnung, aber 
nicht Porträt des Nächten, fondern freyer Organismus, 
dem die Wahrheit ald Mittel dient, fo daß jede realſte 
und treffendfte Bluͤthe, felbft wo fie and Portraͤt ftreifte, 
den organifchen Aft und Stamm durdfpielen läßt; denn 
nur dadurch hält fi der Begriff des Organismus, alles 
Aggregirte fält anseinander. Dieb alſo wäre die Bes 
Handlung, der Stoff kann mannigfach gewäblt fepn: einer: 
ſeits die politifhe Männerwelt, alfo die Welt: und Spe⸗ 
cialgeſchichte, und zwar ſtufenweis vom Zufälligern, noch 
Porträtiihen, zum Organiſchern auffteigend, wie bey 
Shatefpeare etwa von Heinrich VI. und VIII., bis hinauf 
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zu Heinrih V., Cäfar und Mafbeth ; oder aber auf dem: 
felben plaftifhen Boden eine Entwidlung der abjtrafteren 
Leidenf&aften und überhaupt der inneren Welt, wie im 
Nomen, Dtbello, Lear. Die legte Unterart iſt das, was 
allein mit Recht Trauerfpiel heißen fönnte, und unler 
Skiller fält meift in diefe Sphäre, 
fteigend,, treffen wir nun das wahre, romantifche Luft: 
fpiel, mit dem Anſpruch und der Wirkung der Neatirät, 
aber in beiterem Uebermuth die biftoriihen Zufäligkeiten 
willfürlic zufammenwerfend oder aud verlaugnend. Darin 
find Mufter Shakeſpeares wirkliche Luftipiele, als What 
You will und Abnlibe, vor allem aber der Kaufmann 
von Venedig. Kein anderer hat diefe Hauptgattung durch: 
aus getroffen. Ihr Charakter iſt fterige Fortihreitung, 
eine homogene Fläche der Eutwidlung, fo entihieden, 
als von der griecifchen Tragödie je verlangt wird; fein 


Zunaͤchſt weiter, 


* 


Iſolieren von Partieen, ſondern ruhige Entwidlung idea⸗ 


ler und gemeiner Charaktere; leztere ſtreifen noch aus 
Porträt, find ſelbſt aber durchaus Mittel geworden. Die 
fpanifhen Luſtſpiele, wo fie am realften find, fallen noch 
bieher. Dem zunächſt folat, ald höchſt potenzirte Steige: 
rung der moralifhen Weltordnung, die patbetiihe Tragö— 
die der Alten und Neuen, der die phofifhe Welt rein zur 
Folie wird, denn ihr Eharafter ift ſtrenger Organismus 
und Ausiheidung alles Zufälligen ; von allem Neuern ſteht 
bie Braut von Meffina, in Hinfiht diefer Abftraftion, 
immer der Antike am naͤchſten. An die Stelle der patbe: 
tiihen Tragödie ift aber, weil und nicht mebr das abitrafte 
Pathos, nur die Idee dad Unendlich: imponirende ift, 
eine fpefulative Tragödie getreten, meit im Ge: 
wand des Humors; ſolche wahre neue Tragddien find 
Hamlet und Fauft; aber fie find die humorijtiih:negative 
Seite dieſer Kunftgattung ; eine pofitive wayre chriftliche 
Tragödie wäre vielleiht nur Chriftus ſelbſt. Nur Sofra- 
tes möchte ein Seitenjtüd oder Vorſpiel abgeben. 

Alles nun zufammengefaßt, baden wir dad gemein: 
bürgerliche , unfrepwirfende, und das frey, nicht porträs 
tifh, aber plaftifh, als irdifh möglih wirkende Schau: 
fpiel, Trauerſpiel, Luſtſpiel, die pathetifhe, bumoriftifche 
Tragödie, Es fragt ſich, ob einer damit abſchließen will. 
Wir führen, wie andere dad Bürgerliche vor, bier eini— 
ges hinter'm Thorſchluß nach, und zwar amenfehr heterogene 
Geſtaltungen. Gänzlich loggelaffene Willkür in den Redin: 
gungen der phyſiſchen Welt führt auf die Oper, in den 
Bedingungen der moralifhen, auf die wahre, alte, arifto: 
phanifhe Komödie. Lezterer wird die Handlung tiber: 
haupt zur Kolie, fie fpielt darin mie die niederfte Gat: 
tung im Gudfaftenfpiel, aber nicht wie diefe aus Armuth, 
denn ihr Gehalt iſt jegt nichts Geringered ald die Melt: 
geihichte in allen ihren Entwidlungen, Sie ift politifch, 
literariſch, fpefulativ, aber der lebensfreye Humor trium: 
phirt durch ale Erfheinungen. Satpre der Beſchraͤnkt⸗ 


| 
| 


ı jedes Andern , 


fr 


beit und der Naturfeffelm, Parodie des Pathetiſchen und 
Erhabenften, Ironie der ganzen moralifhen Ordnung, 
jede Antinomie uͤberhaupt darf „im unbefrängten Raume 
der willtärlibften Handlung und Eharakterifhif, thr Weſen 
treiben. Einige Stüde von Holberg,, vieleilpt der Soms 
mernadhtstraum, die bevden Swiihenipiele zum Fauft, 
vor allen unfer Ziel in feinen humoriftiiden Dramen, ge: 
hören hieher. Die Komödie, als gar feiner Feſſel der 
Form mehr dienend, iſt die fpefulativfte, freyſte Kunſt⸗ 
gattung, und da die Weltgefchichte der Stoff ift, ift einer 
fhrantenlofen Kühnbeit das weitefte Feld geboten, 
(Der Beſchluß forgt.) 





Skizzen aus dem Leben im Kiffabon. 
(Fortfegung.) 


Das Hauptvergnügen ber Liffabonerinnen beftebt darin, 
beynahe den ganzen Tag von dem Balkon in die Straße 
oder auf ihre Nachbarn zu fehen, und dieß gibtden Straßen 
an fhönen Tagen ein eigentbümlihes Anſehn. Beftän: 
dig unterhalten fie fich bier mit einander, ift ed nah ger 
nug, mit Worten, oder, wenn fie fi mit den Stimmen 
nicht erreichen können, mit Händen und Fingern. Auf 
leztere Meife führen fie wohl ſtundenlange Unterbaltums 
gen, und nirgends mag die Fingerſprache fo ausgebildet 
ſeyn als bier, Mittelſt diefer ausdrudsvollen Geberden 
vermögen aud die fonft völlig getrennten Liebenden mit 
einander fo leicht ald anderwärts durch Briefe zu verkeh— 
ren, und baben daben einmal den großen Vortheil, daß 
fie einander dabep feben, ferner, daß fie feinen verräthes 
rifhen Vertrauten und Boten drauden, endlich, daß obne 
Verzug Antwort auf jede Frage erfolgt, Wir wiederholen 
noch einmal, Liebe ift das Gefühl, das mit Ausſchluß fait 
die Portugiefen beichäftigt; man fan 
ſich daher leicht vorſtellen, wie oft dieſe Fingertelegras 
phen zu Liebederflärungen in Bewegung gefezt werden, 
da die Sitte jeden andern Verkehr fo fehr erichwert. 
Henn die Frauen zur Kirche geben, gewähren fie befons 
derd ben fhmußigem Wetter dem Auge mande Weide. 
Nirgends hält das Franenzimmer fo viel auf den Fuß als 
bier ; die Strümpfe find ſtets fhneeweiß, die Schuhe von 
Seide, häufig mit Stiderepen und goldnen Spangen 
geihmädt und ſehr fchön gearbeiter, und die zierlide 
Weiſe, mit der fie ihren Weg über das unfaubere Prlafter 
fuhen, verleiht ihnen in manden Augen unwiderſtehli⸗—⸗ 
hen Reiz. Gemeiniglih tragen fie über den Kleidern 
eine Capotte, und nm den Kopf ift ein mouffelinenes Tuch 
Fünftlich and kokett gefhlungen. Die Kirche ift der ein 
ige Ort, no die Juͤnglingeſeine ſchnell entichlüpfende Ge« 
legenheit zu einigen verftoblenen Worten finden, und jwar 
nur in dem Augenblicke, wo bie Hoftie emporgehoben wird, 
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alles niederftürgt und ruft: „Das ift mein Fehler, mein 
‘fo großer. Fehler!“ Deun nur in diefem Augenblid iſt 
man in der Kirche andaͤchtig und der Einzelne daher un: 
Beobachtet. Wegen dieſer Abſonderung der Geſchlechter 
„bat die Liebe felten eine andere Quelle, ald den gegenfei: 
tigen Anbli und die Augenſprache, die ihnen die Natur 
gum Erfaß für die ftrenge Sitte verliehen. Aus frevem 
Umgang entfteht fie fiherlich nie, als etwa zwiſchen Gou: 
find, Onkeln, Nichten, Zanten n. f. w., und von allen 
biefen Verwandticaftsgraden abiolvirt der portugiefiiche 
Glerus leicht. Hat ein Vater entdedt, daß feiner Tochter 
Neigung auf einem Gegenftand gefallen ift, der ihm nicht 
bebagt, fo bringt er fie eilig in ein recolhimento, eine 
Urt Kloſter. Sind aber des Liebhaberd Abfichten ehren— 
haft, der Rang beyberfeitig gleich, und ericheint die Wei: 
gerung der Eltern als bloße Laune, fo gilt ein für die 
Liebenden fehr günftiges Gefeg, fobald man zur rechten 
Zeit feine Zuflucht dazu nimmt, d. h. bevor dad Mädchen 
in ein recolhimento gebracht worden iſt. Der Liebhaber 
macht nur eine Anzeige bey dem betreffenden Zribunal 
und erklärt, feine Abficht fev, das Frauenzimmer zu ebe: 
lichen. Darauf begibt fih ein Juſtizbeamter mit gehöri- 
ger Fenerlichkeit zum Haufe des Maͤbchens, fordert fie dem 
Vater ab, der ed nicht wagen darf, ſich dem Gefeg zu 
widerfehen, bringt fie in da: Haus eined Verwandten 
oder ahtbaren Freundes, und dort bleibt fie, big die nd: 
thigen Vorbereitungen zur Hochzeit getroffen find. Dieß 
nennen bie Portugiefen estar em depozito; hier darf die 
Dame von ihrem Vater, und vor Zeugen von ibrem Lieb: 
haber, Beſuche annehmen. Iſt aber der Vater diefem Ber: 
fahren durch das recolhimento zunorgefommen , dann find 
bie Schwierigkeiten, die er in den Meg legen kann, ſchwer 
zu befeitigen, und findet eine Entführung jtatt, oder wird 
fie felbit nur verfucht, fo it dad Geſetz dem elterlichen 
Anſehen außerordentlich günftig und fehr ftreng gegen 
bie Liebenden. Ein Engländer entführte während meiner 
Anweſenheit in Liffabon die Tochter eines angefehenen 
Mannes, mard ergriffen, in den limoeiro, dad ge 
wöhnlihe Stadtgefaͤngniß geworfen, und feine Geliedte 
in ein Klofter geitedt. Durch befondere Gunit ward er 
von da in dag Gaftell St. Georgio verfezt, aber felbit die 
deingende Merwendung des englifhen Sefandten vermochte 
nicht feine Befreuung zu bewirken, und erit ald der Water 
nad ſechs oder fieben Jahren farb, kam der Unglückliche 
wieder los. 
Das ſchon oben erwähnte unluftige, ungewandte, ja 
felbit plumpe Weſen der Vortugiefen fpricht ſich im nichts 


mehr aus ald in ihren Vergnägungen, Mufit und Tanz ° 


mit eingerehnet. Hier bleiben fie felbft binter den gravt: 
tätifben Spaniern weit zurüd, und den beften Beweis da: 
für liefert ihre Karneval oder Intrudo. In den untern 
Volksklaſſen ficht man feine Masten, in den höbern fehr 


'Borftellung mit damit zufrieden waren , 


wenige, und dieſe wenigen find mehr geeignet, Echreden 
und Unmuth einzuflößen, ald zur Fröhlichkeit zu ſtimmen. 
Sie fhreiten plump.in.den Saal hinein, zum Schrecken 
der Kinder, die in Fülle in ſolchen Gefellfhaften anwe- 
fend find. Von einem noch fo armfeligen Verſuch, fih 
dem angenommenen Charakter gemäßzu benehmen, ift 
feine Spur fihtbar. In den Mittelllaffen befteht die 
Fröhlichfeit darin, Haarpuder und Waffer einander ins 
Geſicht zu werfen, und die Vortbergebenden in den Straf: 
fen mit Orangen, Limonien, Epern u. f. w. zu werfen 
und Waffer über fie auszugießen. Häufig ſieht man Das 
men binter einem Balfon oder Kenfterladen, eine unges 
beure Sprige in der Hand, auf einen Heren warten, dem 
fie, wenn er vorübergebt, das Waller in die Augen zu 
fprigen ſuchen. Die meiften bedienen fi zu diefem Zweck 
der indianifhen Gummiflaſchen mit elfenbeinernen Spitzen. 
Der Pöbel überläßt fi im diefer Zeit dem ausgelaffenften 
Mutbwillen. Hier ſoleicht fib ein zerlumpter Junge, 
einen langen hohlen, mit Haarpuder gefüllten Stod in 
ber Hand, hinter ein armes Bauernweib mit einem 
Fruchtkorb auf dem Kopfe, fchlägt fie mit einem Ende des 
Stods leife auf die Schulter, damit fie fih ummende, 
bringt baum das andere Ende des Stods an den Mund, 
blaͤſt ihr den Puder ind Gefiht, und das geifterartige An⸗ 
feben der armen Frau fezt alles umber in lauten Jubel, 
Undere baden einen ledernen Handſchuh, gang mit Fett 
und Kaminruß überzogen , damit berübren fie den Mor: 
übergebenden die Ohren von hinten, und fehen diefe ſich um, 
befommen fie damit einen Schlag in das Autlitz. In den 
legten Tagen des Intrudo fieht man nichts bäufiger, als 
Leute mit langen Papterzöpfen,, die ihnen angebeftet wor: 
den find, und überall bin verfolgt (ie das Geſchrey: „rabo 
lere ,‘* bis fie es gewahr werden. Ferner fhneidet man 
die Figur eines Eſels mit langen: Ohren aus, färbt fie 
mit Kreide weiß und drüdt das Bild den Leuten auf den 
Ruͤcken. Es überfteigt allen Glauben, wie viele Oran: 
gen in biefen Tagen in ganz Portugal in ben Straßen ver: 
dorben werden. In Setbubal 5. B. würden faum fünf 
oder ſechs Schiffe von 200 Tonnen binreihen, fie fortzu: 
fhafen; kurz dag ganze Land bietet in diefer Zeit einen 
für jeden gebildeten Menſchen anfallenden Anblid dar, 
(Die Tortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nadridten, 
Paris, Juli. 
Beſchluß.) 

Das Innere eines ſolchen Wucherburcau's wird in „dem 
Lelbhaus?““ auf eine fo natuͤrliche Art dargeſteut, daß bie 
Aufbauer, meiftend aus der MWoltöftaffe, bey ber erſten 
fondern murrs 
ten, weil bieß allyugemein ſey, wie fie fagten. Ein Tages 
bfatt meonte, das Bolt fen gewohnt, Gauner mit Febern 
auf bem Hute und Schaͤrpen um den Leis auf ber Bühne zu 
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ſehen; die bloße Wahrhelt ſey ihm zu alltaͤglich; für fein Gelb 
wolle es etwas mehr haben, als dad Natuͤrliche. Die Der 
mertung ſcheiut ganz richtigz denn mie bitte es ſonſt gemurrt 
ÄAder die jo natuͤrliche, aber freylich haͤßliche Darſteuung des 
Pfaͤnderleihens In dem Melodrama aͤberliſtet der Wucherer 
einen Juüngling, zerfällt aber wegen der Theilung des Wu: 
chergeldes mit feinem Gefähtten, und diefer bedient fi ber 
Huͤlfe eines Maurerd, dem der Wucherer Auch bis auf bie 
Wiege feines Kindes entzogen bat, um bie Mauer bed Haus 
ſes ded Wucherers zu durchbrechen und ben bartherzigen Geiz: 
Yald zu ermorden. Belfer wäre ed vielleicht gewefen, wenn 
der Dichter zulezt den Wucherer ber oͤffentlichen Schhaude und 
Beratung preis gegeben hätte, Allein zu einem Mefodram 
dehbrt ber Regel nach eine tüchtige Mordthat; daran hat e6 
der Dichter dieſes Grüdes aljo auch nicht wollen fehlen laſſen, 
und dıieh bat das Vott wieder mit ibm ausgejbhut; denn für 
fo etwas gibt es fein Geld nicht ungern aus. Gin Scyelmen: 
ſtuͤd gang mach feinem Gimme bar im fo eben bad Theater 
Ambigu comique aufgetiſcht, unter dem Titel: „Elariffe, 
ober die Frau umd die Maitreſſe.““ Schon auf dem Theätre 
de Madame that man vor einiger Zeit rin Stuͤck aufgeführt, 
‚worin eine Maitreife die Haupıperfon if. Gold eine vers 
aͤchtliche Perfon leidet aber bas franzoͤſiſche Vublifum ungern auf 
der Bühne, weßhalb auch die Dichter allerleh Vorſicht anzu: 
wenden haben, um die Zuſchauer nicht zum Umwillen zu brins 
gen, Im dem Vaudeville am Theätre de Madame ſchwört 
die Maitreſſe ihre ſchaͤndliche Aufführung ab und wird eine 
"rechtliche Fran, Eben fo in dem graͤutichen Melodram Ela⸗ 
rife; bier tuppelt ein Schurte, um ſich am einer rechtlichen 
Frau zu rägen, die feine Kiebe verfpmäht hatte, ibren Ehe⸗ 
mann mit feiner eigenen Maitrefje und beſchulbigt ihm zulezt 
eines Verbrechens, das er felbft begangen batte. Die Mais 
treffe aber, welche das Geheimmiß dieſes Verbrechens befizt, 
derraͤth den Verrätber und er muß den ſchimpflichen Tod Tels 
den, den er dem Ehemnanne der geliebten Sram zugedacht hatte. 
Hier detommt das Volt für fen Gerd Werrätberey und Wer: 
brechen genug, und bad ganze Gemaͤlde ift fo ſqwarz, ald e6 
nur gewänfgt werden kann. Unterbeffen bat das Theätre 
frangsis mit ziemlich vielem Benfalle „Ehrifine, Königin 
von Schweden, zu Fontainebleau,“ Trauerſpiel von Brault, 
aufgeführt, worin die Hauptrolle von einer ſchoͤnen und bebs 
ren Kragiferin, der Mad. Parabol, gifpielt wird, Bey dies 
fer Gelegenveit ift der Immer im Dunteln gebliebene, auf 
Befehl Enriftinens am EStallmeifter Monaldeſchi zu Jontaines 
bleau verübte Mord von den Kageblättern wieder erbrtert 
worden. Haͤtte man nicht die ziemlich ausführliche Erzaͤhlung 
eines Augenzeugen und achtbaren Mannes, bes Pater Lebel, wels 
her dem armen Monatdefgi als Beimtoater dienen mußte, 
feine Ermordung zu verhindern fuchte, aber ibn nichtsdeſtowe⸗ 
niger ‚vor feinen Augen ermorden fab umd in feinem Kloſter 
beerdigte, fo wüßte man beymabe nichts von der abſcheulichen 
That der ehemaligen Königin. Allein auch der P. Lebel 
ſcheint die wahre Urſache des Zornes Chriſtiuens wider ihren 
Statlmeifter nicht gewußt zu baben, Er fagt blos, Eprifline 
base ibm Briefe von Monaldefchi gezeigt, die feine arge Ber: 
rätberen ind beilfte Licht ſezten. In Granfrei bar man ftets 
die Mennung gebest, der Stallmeifter und Italiener Monats 
defchi few eine Zeitlang der gebeime Geliebte der Königin ger 
weſen; er babe aber aufgebdrt, fie zu lieben, und fi unklu⸗ 
germeife ibrer Gunft in vertrauten Briefen an Breunde oder 
gar an eine andere Geliebte geräbmt, und die ehemalige Kös 
nigin babe, als fie dieh erfabren, ibn von ihren Trabanten 
ermorden laffen, machdem ber ungiäcliche Staumeiſter noch 
vergebens ibre Gnade angeflebt. Die franzbſiſche Regierung 
war fo nachgiebig, tafı fie Äber die im einem fünigl. Schloſſe 


von einer fremben Fuͤrſtin begangene Morbtbat Feine Unter 
ſuchung anftellen ließ ; wabrftheimtich färdytete fie, wegen dee 
Beſtrafung ber Thaͤterin in Verlegenbeit zu gerarben; ed if 
daher befländig Über den wahren Grund ber Mordthat ein 
Zweifel Äbrig geblieben, obfchon bie in Frantreich herrſchenbe 
Meynuug die größte Wahrſcheinlichteit für fi bat. Auf diefe 
allgemein angenommene Meynung bat dern aud ber Dips 
ter Brault fein Trauerſpiel gebaut; er ſezt voraus, Mo—⸗ 
naldeſchi ſey eine Zeitlang ber begünftigte Liebhaber Ehriftis 
nend geweſen, zum großen Aerger eines andern Ttatieners, 
weicher deßhalb auch nichtd unterläßt, um fi an bem vorge 
zogenen Nebenbuhler zu rächen, und daher ber Königin Briefe 
in die Haͤnde ſpielt, welche beweifen, daß Momatbefcht wicht 
mebr fie, ſondern ein Hoffraͤulein tiebt, Die Rachſucht be 
Italicuers amd dann die Eiſerſucht ber pbilofopbiigen Knie 
gin beleben dieß Süd ziemlich; allein der Evarafter Monals 
deſchit hat nichts Tragifched, und man fann an biefem Gemi: 
ſche von Rache und Liebeley feinen großem Theil nehmen. 
Einige Krititer meynen auch, bieß ſey fein Stoff zu eimem 
guten Zrauerfpiel; indeſſen bat fig noch ein anderer Dichter, 
Dumas, ber Werfaifer ded bekannten Xrauerfpield „Heinz 
rin Il. und fein Hof,“ an demſelben verfucht; fein Grüd 
fou fünftigen Herdſt aufgeführt werden. Dumas bat wahr: 
ſcheintich Die Zeit jener Geſchichte beſſer geſchlldert, ale 
Braut, ber ed ſich mehr bat angelegen ſeyn laffen, die tras 
gifhe Begebenbeit ſelbſt auseinanderzufegen., Brauft ift einige 
Zeit vor der Aufführung feines Trauerſplels geflorben; bad 
Schictſal biefed Stuͤges Tag aber bem Dichter fo ſehr am Herzen, 
daß er auf feinem Todenbette noch einige Verſe dichtete, worin 
er feiner „Ehriftine* ats feines beften Näclaffes erwähnt. 
Sonſt ift er Verfaffer einey Sammlung von Liedern, die wes 
nig Vorzugliches enthaͤlt, und einer andern Sammlung von 
politifgen Gedichten, bie beifer find, teil ber Mann 
für Potirit eingenommen war und in Gedichten ſolchen Ins 
balts fein ganzes Herz ergießen fonnte, An Phantafie feblte 
ed Brault febr; allein er hatte Energie und zeigte dieſe nicht 
allein in feinen Gedichten, fondern auch im feinen profaifchen 
Aufſaͤhen; feitdem die Preffe wieder frey war, arbeitete er 
raflios an dem Courrier frangsis und dem Eonflitutionnel, 
und dans Willelefhe Minifterium batte feinen größern Gegner 
als ihn. Er war eine Zeitlang Unterpräfert gewefen; allein 
bie Dichttunſt hatte ibn in feinem Amte mebr deſchäftigt, als 
die Verwaltung der Unterpräfettur, und er mochte frob ſeyn. 


ats ihm die Anmafungen jenes Minifterinms wegen ber Lens : 


tung ber Depntirtenwablen eine Gelegenbeit an bie Hand gas 
ben, fig mit Ehren aus den Verwaltungsgefhäften berands 
zuzieben. Man rübmte ibn in den liberaten Zeitungen, weit 
er lieber auf feire Stelle Verzicht geleiftet, als ſich nach dem 
Eigenwillen der Minifter gefünt babe, und weil ibm bie Frey⸗ 
beit der Bürgerwablen ehrwuͤrdiger geweſen, ald ber Befehl 
feiner Obern, Sein Beyſpiel ift jebonp von fehr Wenigen 
nachgeahmt worden; deſto mebr glänyte fein Name, und 
die dffentlihe Gunſt bmt nicht wenig dazu bevgetragen , nach 
feinem Xobe bem von ibm binteriaffenen Trauerſpiele eine 
gure Aufnahme zu verſchaffen. Brauft würde mit Greube 
geftorben ſeyn, wenn er den feiner „ETbriftine* gejollten Beys 
fall vorhergefeben hätte. Aber die „Ehrifline‘* des jungen 
Dichters Dumas wird wahrfheinlih now weit mehr Aufſehen 
erregen. Hat er doch bie ganze klaſſiſche Zunft durch feinen 
„seinrich III.“ aufgebracht; iſt feine „Chriſtine‘‘ eben fo ros 
mantiſch, fo wird man, fuͤrchte ich, km aͤſthetiſchen Eifer dad 
„ſtelnige ikm‘* wider ibn ausrufen. D8 . 
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Bierlich wendet die Schöne fi — und der blühende 
Süngling auch. Wie er feringt! wie ex Teicht und behtud ſich dreht, 


Etampfend, Feuer im Bid! 


Paten. 





Skizzen aus bem Leben in Liſſabon. 
(Bortfegung.) 


Am Aſchermittwoch wechſelt, mie auf einen Zauber: 
ſchlag, dieß Treiben unbändiger Luft mit eben fo übertrie- 
benem, düfterem Fanatismus. Leute in ſchwarzen Klei⸗ 
dern, mit renigen, niedergefchlagenen Bliden, eilen von 
Kirche zu Kirche über die Leberbleibfel von den Orgien 
des vorigen Abends, die Haufenweiſe die Straße bededen, 
ein Auftritt, in dem ſich Tollheit mit Bigotterie miſcht. 

Das andere Hauptvergnügen,, das der ganzen Halb: 
infel angehört, bie Stiergefechte, ift ſchon oft befchrie: 
ben worden; Kartenfpiel ift fehr allgemein, aber Muſik 
und Zanz der Portugiefen verdienen ihrer Eigenthüm— 
lichfeit wegen noch befondere Erwähnung, Die erftere 
iſt hauptſaͤchlich Vokalmuſik, mit Begleitung ber Guitarre, 
Die Lieder find theils italienifhe, theils portugieſiſche; 
doch thun fie ſtets beſſer, wenn fie ſich auf ihre eigenen 
Modinha’s, die wirklich fehr fhön und nattonell find, bes 
f&ränten, ald wenn fie in einer Sprache fingen wollen, 
die in ihrem Munde fehr unangenehm Mingt. Nichte 
kaun dad Ohr mehr beleidigen ald die portugiefifhe Auds 
fpradhe fremder Sprachen. Gelbft die fpanifhe, die doch 
der ihrigen fo ähnlich ift, verliert, von ihnen geiprocden, 
ale Majeftät, da fie, ald Küftenbewohner, manche Kon: 
fonanten nicht auszuſprechen vermögen. Es gibt fpanifche 
Worte, die fein Portugiefe richtig artifulirt ; fo wird dag 
Wort muchacha, Mädchen, In ihrem Munde ſtets zu 


Die Muſik, welche die Portugiefen auf ihren 
drathbezogenen Guitarren fpielen, beftebt bauptfählid aus 
MWalzern, Landung und den Begleitungen zu ihren Mos 
dinha's; die Walzer find meiſt von ihrer Kompofition, 
find im Allgemeinen buͤbſch und athmen ftetd den natio- 


muschascha, 


nalen Eharafter der Sehufuht. Die Landung find vor: 
zugsweiſe portugiefifhe Muſik, ihre Guitarre fheint das 
zu gemacht. Alm fie gut zu fpielen, find zwey Inftrumente 
erforderlich, von denen eind dad Thema fpielt (eine fhöne 
und einfahe Art von Arpeggio), während daß andere die 
bübfcheften Lieder improvifirt. Hier hat die muſikaliſche 
Phantafie fo vollen Spielraum wie die poetifhe, da auch 
ftets die Worte dazu improvifirt werben. Doch auch hier 
drückt ſich ihr erniter Charafter aus; die Lieder find, ob- 
gleich liebeglühend, ftets melancholiſch. Wie oft ſah ich 
die Zuhörer bey ſolchem Gefange in Thränen zerfließen. 
Eine improvifirte Modinha hat aud in den Worten wie 
in der Muſik, ftetd ein Thema, worauf alled Hebrige immer 
wieder zurüdfehrt. Der berühmtefte Improvifator zu 
meiner Zeit war Vidigal, ein reihbegabter Menſch, ber 
aber bald durch feine, den Mufitern nicht blos in Hof: 
mann:Gallot’fdher Phantafie eigenthuͤmliche Bizarrerie den 
fonit fo gefuchten Zutritt in bie beiten Gefellfhaften eine 
büßte, indem er z. B. bev unwillfürlidem Huften oft feine 
Guitarre in Stüden ſchlug. Die Pianomufif der Portw 
giefen ift gewöhnlich von Bontempo, ihrem Mozart, und 
von Marcos Antonio Portugalle. Auch des leztern Or⸗ 
cheſterſymphonien: „il ritorno de Xerze', und „ilmorte de 
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Mithridate,' machen guten Effelt. Doch bie eigentliche 
größere Mufit, im Sinne der Deutfhen und der frübern 
Staliener, bat auf der ganzen Halbinfel mie geblüht. 
Der König batte früher eine fehr ihöne Kapelle, aber alle 
Mitglieder derfelben, wie ber Theater, waren Italiener. 
Vorzuͤglich haufen bier auch die Kaftraten, in beren 
Aeußern mir aber eine Verſchiedenheit von den Kaftraten 
anderer Länder auffiel, Während fie fonft gewöhnlich fett 
werden, find fie hier ausnehmend mager, und befonders 
ihre Beine fo unverbältnifmäßig- lang, daß, wenn fie 
ſitzen, dad Knie fait das Kinn berührt. Sie find uͤbrigens 
fehr angefehen und gefucht, und fehlen felten in einem 
Eirkel. Die Singftimmen der Portugiefen find übrtgend 
‚voll und fhön, und der Elare volle Gefang der Priefter 
macht immer einen tiefen Cindrud. 

Die Tänze der hoͤhern Klaffen find bie gewöhnlichen ; 
es gibt aber einen Volkstanz, der äußerlih dem Bolero 
und Kandango der Spanier etwas ähnlich, doch in feiner 
charalteriſtiſchen pandomimiſchen Bedeutung von denfelben 
verfhieden und ein treffendes Bild des erniten, ſchmach⸗ 
tenden Charakters des Volks iſt; es ift der Landun, ben 
die Portugiefen von den Negern befommen haben, Er 
wurde ſonſt felbft in den hoͤchſten Cirkeln von beyden Ge: 
fhlehrern getanzt, und macht wirklich den wunderbar 
tiefen Cindrud auf fie, den die fvanifhe Sage dem Ran: 
dango beplegt. Wenn er aber in den böchiten Cirkeln jest noch 
getanzt wird, find die Tänzer nur zwey Frauen, von de: 
nen eine den Mann vorftellt. Der Tanz beiteht aus zier: 
liben Bewegungen, mwoben die Schritte immer durchaus 
diefelben find, und die Schönheit des Ganzen hängt me: 
niger von den Bewegungen der Füße, aldvon der Eleganz 
and Grazie, von den ausdrudsvollen Etellungen der Arme 
und des Körpers ab, Die Tänzer ftellen fib an die ent: 
gegengefegten Enden eines Zimmers, der männlihe hält 
ein weißes Tuch in der Hand, Darauf gehen fie mit ge: 
mefenen Schritten und mit anlodenden Mienen auf ein: 
ander zu, und das Mädchen ſcheint Anfangs ihren Lieb: 
baber aufzumuntern; doch in dem Augenblid, mo er fie 
feiner Bewerbung günftig glaubt, wendet fie fib mit ver: 
aͤchtlichem Lächeln über feine Anmafung ab; auch er wen: 
der ſich um, doch mit andern Gefühlen: dad Tuch ruht an 
feinen Augen, und mit Trauer in jeder Miene mift er 
feine Schritte rüdmwärts, von Zeit zu Zeit ſich umfchauend. 
Seine wiederholten Bemühungen bewegen fie endlih, von 
ihrer Strenge nachzulaſſen und ion gefälliger zu beban: 
deln; dieß merft er nicht fobald,, als er ihr num feiner: 
feitd mit Verachtung begegnet. Nun wird fie die Bittende, 
und empfängt von ihm das Tuch, in das fie ihren Kum— 
mer weint. Die pantomimifche Darftellung endigt damit, 
dafi fie ihm dad Tuch zum Zeichen der gegenfeitigen Aus— 
föhnung und Mereinigung um den Naden wirft. Wird 
der Landun gut getanzt, fo lohnt die Tänzer ſtets 


ſchallender Beyfall. Uebrigend lieben ihn bie Leute im 
ganz Portugal fo leidenſchaftlich, daß felbit im höhern Al⸗ 
ter fie ein mächtiger Zauber ergreift, hören fie eine Melodie 
auf einer Guitarre anftimmen. Nie werde ich es vergeflen, 
wie ich einft eine alte Frau von achtzig Jahren, die den 
Boden ſcheuerte, plöglic, als fie einen Barbier den Tanz 
fpielen hörte, aufipringen und die Weife mit Bewegun: 
gen, welche ihr Alter nicht fehr lieblich machte, begleiten 
fab. Man verficherte mich, daB Neger mie Portugiefen 
oft tanzen, bis fie im einen Zuftand von Ohnmacht und in 
Konvulfionen verfallen. Das fab ich aber felbit, dab ein 
junger Mann, dem ein Mittänger fehlte, einen Stod 
in den Boden befeftiste und fib an ibm außer Athem 
tanzte. Im Mationaltheater in der Rua dos Contes 
wird der Landun häufig im Nachſpielen aufgeführt, und 
ſtets ift dad Haus dabey überfüllt. Dort tanzt ihn ges 
möhnlich ein Bedienter und eine Soubrette, und miewohl 
fie fih auf wenig Geberden befchränfen, und der ganze 
Zanz kaum länger ald zwey oder drey Minuten dauert, 
wien fie doch fo viel Ausdruck in ihre Blide und Bewe: 
gungen zu legen, daß fie ftetd bonnernde Vlvas und Bravos 
begleiten. 

Man folte Faum glauben, daß diefer Tanz, den bie 
niedrigen Voltstlaffen fo aufführen, daß man ihn faum ans 
feben fann, von berallerverworfeniten Klaffe, den Eiffaboner 
Megern, in feiner niedrigften Urt getanzt wird, wenn 
die ſchwarze Brüderfchaft von Nossa Senhora d’Atalaya mit 
Paufen und Trompeten berumgicht, um Allmofen zur Be: 
sehung des Feltes der Heiligen einzufammeln, Die Ne: 
ger haben nämlich einen Prieiter ibrer Farbe in Liſſabon, 
und eine Kapelle im Dorfe Aldea Gallega, an dem fübd: 
lihen Ufer des Tajo, Lifabon gerade gegenüber. Gel 
dieß Feft begangen werben , fo zieht ein Negerbaufen bers 
um, und führt ein Bild des Jeſuskindes, das auf einem 
Stuhle fizt und mit Flittergold und Bändern geſchmuͤdt ift, 
mitfih. Der Träger deffelben reicht es den Voruͤbergehen⸗ 
den bin, bie fogleich den Hut ziehen, deſſen Füße kuͤſſen 
und eine Kupfermänze in den Beutel werfen, Dft gebt 
das Bild in den Käufern, wo der Trupp vorüberzieht, aus 
einer Hand in die andere, während die Neger vor den This 
ren mit Begleitung der Muſik den Landun tanzen, Das 
Jeſuskind ift von derfelben Farbe mie der Träger; bie 
Neger können ſich natürlich nicht denken, daf die Gottheit 
anderd, als in ihrer Geſtalt, auf der Erde erfhienen iſt; den 
Teufel ftellen fie indeffen nicht weiß, fondern ebenfalls ſchwarz 
vor. Aus demfelben Grunde würden die Portugiefen der 
niedern Alaſſe gewiß einen in Stuͤken reifen, der be: 
bauptete, der Erlöfer babe wie ein Jude ausgefehen, oder 
Bethlehem habe wo anderd als in Portugal gelegen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Drganifde 
GBeſchluß.) 


Wie ben der Komoͤdie die Intelligenz ſich alles zur 
Folie macht, foift es inder Oper bie Pbantafie, die die 
ganze phofiihe Welt zum Tummelplatz ihrer Träume, die 
moralifhe zum frommen Schaaf ihres Zaubers macht. 
Alles finnlih Mögliche fteht ihr offen. Ob nun in einer 
phyſiſch gefteigerten Welt die Leute, ftatt zu fprehen und 
zu feufzen, fingen und wieder fingen dürfen, die Frage 
laffen wir Andern über, Wir fragen aber die Wahrſcheinlich⸗ 
feitsjäger, wo zu Fande man denn in Werfen rede, und 
wo einmal dieß erlaubt ift, warum nicht die Modulation 
noch dazu nehmen, die gerade den Vers wieder zur Na: 
tur zuruͤckfuͤhrt, da er im ihr erft organifch erfüllt wird? 
Die wahre Schwierigkeit ift nur: da eine Handlung ſich 
fhmwer durd lauter Singen erflärt, wie muß Mede und 
Muſik ſich bilden, um ein Organifhes zu werden? Das 
patberifche,, eintönige Necitativ fann die vollfommen ins 
dividuirte Dramatik fo wenig erreichen, ald bie alte und 
franzöfifche Tragödie. Die durchgreifende Lorik des mus 
fitalifhen Elements verlangt gerade eine plaftifhe Zwi⸗ 
fhenentwidelung und Vorbereitung der Fabel zur geſicher⸗ 
ten Totalwirkung. Mit alle dem aber wäre ein Opern: 
tert ein Mbftrahirtes und Komponirtes, mie alle die un: 
fern find, liefen fih nicht Kunftwerfe nachweiſen, die 
vom Feld der plattiihen Poeſie aus ſich in ben Begriff der 
Dper organifch binaufiteigern, felbit ohne noch die Mittel 
der wirklichen Ausführung zu ahnen und zu benugen. Mit 
diefen Benfpielen müßte unfer Sieg dahin entſchieden 
ſeyn, daß das menfhlihe Dichtvermögen uberhaupt auf 
das Beduͤrfniß einer Oper geleitet wird, die aus der 
Handlung von unten ſich entwidelt, nicht aus den Wols 
fen, aus den Tönen von obenher fi eine kuͤmmerliche 
Verförperung erbeucelt. Mir wenigftens, wenn und ei: 
ner tbeoretifch im unferer angefangenen Gintbeilung der 
Shafefpeariihen Dramen bedrängte, und 3. B. auf ben 
Sturm zu reden fäme und ihn ind Fachwerk geftellt 
baben wollte, müßten ihm wahrlid nichts zu erwiebern 
ald: „zur Oper, Freund! Die vollendetite Oper ift fein 
as you like it, Die Aritifer haben immer gewußt, daß 
der Organismus dieſes Stüds in der ledigen Verböhnung 
alles fonftigen Schaufpielorganiemug, in der baaren Ver: 
meinung ber Form beſtehe, aber es iftnod nicht anerfannt, 
dab der pofitive Puls diefer Verneinung gerade ber Oper: 
bumor, ber entſchieden mufifalifche Leitfaden ift. Selbſt 
bie ganze reale Behandlung Shafefpeared, nebft dem Hu: 
mor der ganz unbändigen Ironie, ift nur Folie für die 
Ecenerie und Abwicklung der Iorifhen Stimmung. Daß 
eine Scene bumoriftifchsprofaifh beginne, daß fie fi pa: 
tbetifch:poetifch in den Vers fteigere, und endlich in ber 
Kulmination im Einflang ber Begleitung je zur Arie, zum 


Dyen 


Duett, Tergett m. f. mw. fi ibealifire, deucht Niemand 
unmoͤglich. Nur vorbereitet, motivirt muß die Steige- 
rung fepn; fingen kann nur der Leibenſchaftliche, durch 
Naturgewalt Aufgeregte, äußerlich Gefteigerte. Sid eine 
Romanze mitten in ber Gonverfation vortragen laffen, 
wie wir’d erleben muͤſſen, ift freylich weder lyriſch noch 
epiſch, noch menſchlich, noc nicht unfinnig. Daß aber 
ein Liebender feine gebankenlofen Schmadtungen und 
Seufzer, oder ein glüdliched Paar im Krampf des Wie 
derſehens feine Entzüdungen und lieber vorfingen möge 
als vorräfonniren, wollen wir nicht erft behaupten, 
Mori; Rapp. 





Ueber die Pferdezucht in England, vorzüglich in Hins 
ſicht auf Renner ?). 


Man bat auf dem fejten Lande keinen Begriff von dem 
eigentlihen Zwecke des Wettrennens in England und 
von der Art, wie daffelbe betrieben wird. Der Engländer 
zieht bie Renner, weil bey ihm derRenner jedes Mal 
fo viel gilt als die Summe beträgt, die auf fein Pferd 
gewettet wurde, und bie diefer Menner gewonnen 
bat. Ueber diefe gemettete Summe wird aber von den 
Rennmeiltern genaues Protokoll gebalten, für jedes Pferd 
einzeln; keine Wette gilt, bie nicht protofollirt iftz aus 
der Eumme der einzelnen Poſten, die gemettet murben, 
ergibt fih dann der Werth des Pferdes, dad diefe Wetten 
gewonnen hat. Diefe Wetten werden nicht bloß für den 
aegenwärtigen Wettlauf, fie werden auf zwey bie drey 
Fahre voraus eingegangen; ed wird auf Fohlen gemettet, 
wann fie mannbar feon werden, ja fogar auf Fohlen im 
Mutterleibe, Die Wetten, die jezt fhon, zu News 
market allein, bie zum Sabre 1853 protofolirt find, 
betragen die Summe von mehr ald 126,000 Pfb. Sterl⸗ 
(1,512,000 fl.), und darunter find einzelne Wetten von 
6000 Pfd, (72,000 fl.). Für das zu Ende Aprils zu Nem: 
market abgehaltene Kennen waren mehr ald 50,000 Pfd. 
protofollirt (360,000 fl.). 

Menn man num in einem Lande lebt, in welchem 
man den Werth eined Pferdes bie auf 56 und 60,000 fl. 
bringen fann, und fo zu fagen fiher ift, diefe Summe 
jeden Augenblid zu erhalten, ohne daß man felbft auch 
nur einen Heller zu wetten braucht, fo ift ed der Mühe 
werth, viel auf Pferdezucht zu verwenden. Da auf bad 
zwente, dritte Pferd auch noch Merten gemacht werden, 
die oft bedeutende Summen betragen, fo erhalten felbft 
mittlere Pferde einen hoben Werth, und nur derjenige 
bat eigentlih verloren , beffen Nenner unter ben lezten 
geblieben, oder, wie die Nennmeifter fagen, ein Impo- 


*) Porptechnifhes Journal. Jahrgang 1829, Erſtes Uns 
guſtheft. 
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tor (ein Betrüger) geworben ift. — Die Franzoſen hal 
ten es für. etwas Großes, wenn auf einen ihrer Renner 
50009: Franfen gewetter werden, In Bayern wird wohl 
auch manded Paar Thaler auf diefed oder jenes Pferd 
gewettet; allein weder der Eigenthümer noch das Publi— 
kum erfährt, wie viel dad Pferd gewonnen bat, welches 
ben eriten Preis errang, wieviel es alfo eigentlich werth 
ift. Es wäre fehr zu winfhen, daß biefe engliihe Bud 
baltung bey bem fogenannten Nennen auch in, Bapern 
eingeführt würde; denn fo, wie diefe Nennen ‚in Bapern 
betrieben werden, find fie wohl dem Markte oder der 
Stadt vortheilhaft, wo fie gebalten werden, im Ganzen aber 
vielleicht mehr ſchaͤdlich, als nüglih. Wenigſtens gewähs 
ren fie file Pferdezucht nicht den Nußen, den man von 
denfelben mit Recht erwarten könnte. Wenn auch bep 
uns nur fo viel Grofhen auf ein Pferd gewertet würden, 
als in England Gulden, fo ergäbe fi doch hieraus ein 
höherer Werth guter Pferde, als bisher, 


— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lonbon, Auguſt. 


Die Seaſou iſt fo gut als zu Ende; die Fashionables find 
mit wenigen Ausnahmen fort, und wer ed nur Immer vermag, 
macht feine Geutility durch den ſchnellſten Abzug aus ber Gtabt 
oder doch durch das Wegſchicken feiner Familie geltend, Es 
verſteht ſich alfo von feloft, daß es bie Mode mit fi bringt, 
Bald mach dem 1. Auguſt nicht mehr in London ſichtbar zu 
feun, und wo mögtih vor Anfang Februars nicht zurdcdzus 
kommen. Das Reifen ift jest auch fo wohlfelt und man lebt 
in ben entfernteren Provinzen ober auf bem nahen Kontinente 
fo billig, daß Wiele, welche ſich fonft mit einem Häuschen in 
den benachbarten Dörfern hatten begnügen müſſen, jezt nach 
Margate, Ramsgate, ja nah Devonfbire, Calais, Boulogne 
ober Dieppe gehen und ben Sommer dort zubringen. Währt 
man doch mit bem Dampfboot in 12 Stunden von bier nad 
Eatais für 22 Schillinge! 

In ber itafienifchen Oper baben wir faft nichts als Roſ⸗ 
finifhe Stücde gehabt, Dem. Sontag, melde bald mit einem 
ungariſchen, bald mit eimem beutfchen Grafen verheyratbet 
ſeyn fol, bat für ſezt Abſchled von uns genommen; fie ſoll 
aber verſprochen haben, mit ihrer Schweſter in mehreren 
Konzerten auf dem Lande zu fingen. Wan hat feit ihrer Ab⸗ 
reife Eimarofard Horazier und Euriazier mit aroßem Benfalle 
aufgeführt, fonderbar genug, ganz am Schluffe der Opern: 
vorftellungen. Urnold, der thätige Direftor des englifchen 
Dpernbaufes, dem wir die Einführung des Frevſchuͤhens und 
des unterbrochenen Ovferfefted zu verdanfen haben, bat auch 
die Raͤuberbraut von Nied auf feine Bühne gebracht, und 
zwar mit einem Dreier, wie man es micht beifer wun— 
ſchen könnte, Auch die Sänger und Sängerinnen thun babe 
ibr Beftes, obgleich es nicht die beften find, und das Stüd 
ift ſehr beliebt. 

Mor rin Paar Tagen trug fi in dem biefigen Manfions 
Houfe (Stabt:Porizewamt) folgende fonderbare Gerne zu. Ein 
STtaliener, der ſich Signor Antomio nannte, warb vor ben 
Lord Mayor gebracht, beſchuldigt, ein Paar geladene Piſto⸗ 


Ten im feinen Taſchen oehabt zu haben, Womit er. gedroht, 
Jemanden zu’ erfhießen. Er fagte im gebrochenem engliſch, 
er fen ein Doftor ber Rechte aus Nom. Dur Umflände ges 
udthigt, ſey er nach England gekommen und fpäter nah Ir⸗ 
fand gegangen. Dort babe er zu Eorf linterridt in verſchie⸗ 
denen Faͤchern ber Gelchrfamteit gegeben; ba er dieß aber zu 
feinem Unterbatt nicht binlänglicy gefunden, ſey er bierber gas 
fommen und halte jezt einen Laden, worin er — Käfe und 
Tabat verkaufe. Bon Eort aber babe er eine Frau mitges 
bracht, bie bort einen Mann babe, und fie geheyrathet, und 
nun verlange er, daß das Befey ihm zu Huͤtfe komme und jes 
nem Manne feine Rechte anf bie Frau abſpreche, die er durch⸗ 
aus nicht laſſen wolle; er gab zu verfieben, daß er ſonſt 
den Mann erſchießen müffe. Auf diefe Ertlaͤrung ward der 
Dottor Käshändier verhaftet und den folgenden Tag bie Fran 
vor bie Pollzen gebracht. Mac ibrer Ausfage war fie bie 
Tram eines Kellners in einem Gaflbofe zu Cort. Vor einiger 
Zeit tam Gignor Antonio in den Gaftbof, nahm ihren Mann 
auf die Geite und fagte ihm, er ſey ohne Gelb, erwarte 
aber eine bedeutende Summe von London und erfuche ibm, 
ibm einiges zu leihen. Der Kellner gab ibm dad Werlangte 
und ließ ihn auf feine Verantwortung in dem Gaflbaufe wobe 
nen. Als aber bad Gelb immer noch ausblieb, nalımen fie 
ibn, bamit er wohlfeiler leben fonme, in ihr eigenes Haus. 
Hler lebte er einige Zeit und gab LUnterricpt , wozu fie ihm 
bebälflih waren. Es fam aber immer fein Gerd, Er wufte 
aber dennoch das Pärchen zu bereden, ein orbered Haus zu 
mietben , worin er bejfer Unterricht geben künnte. Als aber 
die Zeit herbeykam, wo die Miethe bezahlt werben ſollte und 
das Geld noch immer ausblieb, meynte ber Doktor, er müßte 
doch wohl ſelbſt nad London geben und fehen, warum Fuͤrſt 
Efterbayp, bein er fein Gelb nelichen, es ibm nicht ſchicke. 
Wie fonnten aber die guten Keute ihn allein achen laſſen, 
wenn fie nicht Gefahr laufen wollten, ihre Vorſchuͤſſe zu vers 
Ileren? Da ber Kellner feine Stelle nicht verlaffen konnte, 
fo ſollte feine Frau nebft ihrer Mutter den Doftor mach Lons 
bon begleiten, um bort ben großen Schatz zu beben, den er 
ibmen aus ben Händen des dſtreichiſchen Gefandten verſprach. 
As fie zu Dublin waren, Tief er, während bie Alte durch 
einen Schlaftrunt beräubt bafag, davon; bie junge Frau 
rannte ihm nach; ein Schiff lag even nach Schottland fegelfertia 
ba; ber Dottor ſchiffte ſich auf bemfelben ein, die Frau and, 
dad Schiff fegelte ab und brachte beyde mach Schottland. „Auf 
einmat,“ fagte das gute Weib, „bevrathete er mid. Sie 
bezabfte bie Unkoſten der Heyrath, wie fie alle Meifefoften ber 
fritten Hatte. Sie famen nad London und hier fand fich 
endlich, daß er gar Fein Geld zu empfangen hatte. Die 
Frau ſchrieb defwegen an ibren irländiften Maun und 
erwartete beffen Anfunft jeben Tag. Sie ſtellle fi, 
als 05 fie bey biefer zweyten Heyrath durchaus nichts Wbz 
fes zu thun gemennt babe, und warb bitterböfe, ald der 
Korb Mavor fie fragte, ob fie wohl vorber einen uner— 
faubten Umgang mit dem Staliener gehabt, Nicht um bie 
Welt, mennte fie, würde fie eine folde Suͤnde begangen has 
ben. bevor jie rechtmäßig init ibm verbegratbet geweſen. Doc 
wolle fie nicht wieder zu ibm zuräcgeben, ba er ſie zwey Mat 
babe vergiften wollen. Diefe Geſchichte erregte natürlich allges 
meines Erftaunen, und bie Nlaivetät, womit bas Weis fie 
erzaͤhlte, machte felbft die Nichter laden, Man ließ fie 
mit einer Freundin, bie fie bier gefunden, geben, und ber 
Staftener ift vorläufig in Verhaft gedlieben. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Margaretbe 


Wer boch ficht, den kann mancher Windjteß treffen, 


Und wenn er fällt, fo wird er gar jerſchmettert. 


Gloſt er. 


Traun, guter Rath, Margutd‘ nehmt Ihn zu Deren. 


Shatetpeare 
Richard HI. 





Der Hofmann und ber Henker, 
Rah dem Engliſchen. 


In einer fhönen Fruͤhlingsnacht bed Jahres 1720 man: 
delten einige junge Leute aus einer Abendgefellihaft durch 
die Straße ded Stadtvierteld du Marais, das damals noch 
zu den angefebenften Theilen von Parid gehörte, Man 
fonnte an ihren Wohlgeruch duftenden Kleidern ,„ ib: 
rer leichten Haltung und ihren wohlgeſezten Taͤnzerſchrit⸗ 
ten eben fo.mohl wie an ibren, an allen Kenftern umber: 
fhmweifenden Blicken und ihren lauten und leichtfertigen 
Meden fogleich in ihnen Leute von Stand und von dem 
Hofe Ludwigs XV. erkennen. Mit einem Mal überrafchte 
fie Iuftige Mufit in einem Nebengaͤßchen; fie blieben da— 
ber fiehen, um zu horchen, und bemerften, nachdem fie 
näher gefommen maren, daß fih eine zahlreiche Gefell: 
ſchaft bier mit Tanzen beluftige, Ihrem jugendlichen 
Uebermuthe und der vornehmen Zuverficht aufihren Rang, 
der ihnen überall Thuͤr und Thor öffnete, konnte ein fol: 
ches Abenteuer nicht anders ald willfommen fern, und noch 
dazu etwas von Wein erbigt, waren fie fogleich entichloffen, 
an der Gefellibaft Theil zu nehmen. Sie pochten alfo an 
die Thuͤre und traten ohne alle weitere Umftände in das 
Haus. Die Geſellſchaft war fehr zablrejh, und in dem 
froͤhlichen Getümmel bemerfte man nicht fogleich die neu: 
angelommenen, ungeladenen Gäfte, ober man glaubte, daß 
fie von einem Freunde der Braut oder des Bräutigam 


eingeführt feven; denn ed war ein Hochzeitfeſt, zu wel: 
chem fie ihr guter oder böfer Stern geführt hatte. 

Die Schönheit der Braut machte fogleich einen ſolchen 
Eindruck auf den einen der jungen Herrn, daß er die 
fhönften Medensarten vol der zärtliben Webertreibun: 
gen, mit der fhmeichlerifhen Geläufigfeit der Zunge eined 
Hofmannd an fie richtete, und endlich fo weit ging, ihr 
mit den fenrigiten Schwuͤren eine förmliche Liebeserklärung 
zu machen. Der Gegenftand, an welchen fle gerichtet war, 
ſchien eben fo fehr betroffen als beleidigt. Wllein der fieg: 
gewohnte junge Mann, der ihr Erröthen und ihre Vers 
wirrung einem ganz andern Gefühle, ald dem des Unmils 
lens zufchrieb, folgte ihr in ihr Schlafgemah, wohin fie 
fi vor feinen Zudringlichkeiten fluͤchten wollte, der fichern 
Zuverfiht, feinen vielen Eroberungen auch diefe Trophäe 
weibliher Shmwäce hinzufügen zu fönnen. Das erfchrodene 
Mädchen verfucte e8 Anfangs, den ungeftümmen Fremd: 
ling durd Thränen und Drohungen zu entfernen, aber taub 
gegen alle ihre Vorftellungen, ſchloß er fie endlich gewaltfam 
in feine Arme und verfuchte einen Kuß auf ihre Lippen zu 
druͤcken. So aufs Aeußerſte gebracht, ſtieß das Mädchen 
einen durchdringenden Schrey and, auf welden unverzigs 
lich ihr Vater und ihe Bräutigam zu ihrem Benftand ber: 
benftärzten, Ihr auf dem Boden liegender Brautfranz, 
ihre Thränen, ihre Beſtüͤrzung und ihre Todtendläffe 
zeugten unverlennbar von der erlittenen Beleidigung. Der 
Frevler wurde fogleih, ungeachtet feines Widerftandes 
und der Huͤlfe feiner Gefährten, bie ihre Degen zogen, 


— 0. 


ihn zu vertheidigen, aber eben fo ſchnell entwaffnet wurden, 
von den handfeiten Gärten gepadt» und der Vater des 
Mädchens, empoͤrt über ein fo abiheulihes Betragen, und 
noch mehr darüber aufgebracht, als er hörte, daß fie lich 
fo unbeiheiden eingedrungen hatten, überhäufte fie mit 
den beftigften Norwürfen, 

Die Freunde der Familie, von denen feiner die unge: 
ladenen Gaͤſte kennen wollte, ſchienen micht übel aufgelegt, 
die Frevler ohne alle weitere Umſtaͤnde verdientermaßen zu 
züctigen, fo daß es diefe endlich für gerathen hielten, 
ihren vornehmen Stand und Ihre Namen anzugeben” Der 
eine von ihnen war der junge Herzog von Erillon, der 
andere der Marquis de la Farre, und der Schuldigite von 
den dreven der Graf von Lally:Tollendal. „Wenn Ihr 
Mang fo ausgezeichnet ift, wie Sie vorgebem* fagte der 
Hausherr voll Entrüftung, „fo hätten Sie ſich felbit achten 
follen, was das ſicherſte Mittel’ift, fi die Achtung anderer 
zu gewinnen. Ahr Betragen ift unverzeihlich, und ich hätte 
gute Luft, die Beitrafung der meinen Kindern zugefügten 
Beleidigung meinen Freunden zu überlaffen, da Ihr 
Eingriff in meinen Hausfrieden um fo frevelbafter 
ift, ald Sie das heilige Band, das fo eben meine Kinder 
umichlungen bat, kannten und zu entweiben wagten. Aber 
Leute, welche fo friibyeitig durch ihre üble Aufführung fich 
ihrer Geburt unmwirdig beweilen, werden fruͤher oder fpä: 
ter den Namen entebren, den fie tragen. Ihre zügellofe 
Leidenfhaft wird Sie von Verbreden zu Vadrechen fuͤh⸗ 
ren, bis Sie endlich in die Hände deſſen fallen, deſſen 
traurige Pflicht es it, mit blutiger Strenge ben härte: 
ften Spruch des Geſetzes zu vollziehen, Sie fagen, Sie 
feven Edelleute von dem Hofe ded Königs, ib bin San: 
fon, der Nachrichter von Paris, Werlafen Sie 
auf der.Stelle Diefes Haus, dad Sie durch Ihre Gegen: 
wart entweiht haben, und zittern Sie, wenn wir und da 
begegnen, wo vielleicht meine Prophezeihung in Erfüllung 
gehen wird.* 

Faft Jedermann fennt dad unglüdlihe Ende des Gra— 
fen Arthur von Lally:Tollendal. Er war zu Romans in 
der Daupbine geboren, und der Sohn des Heren Girard 
Lally , ‚eines Ablömmlings einer vornehmen irländi: 
fhen Familie. Mit dem actzebnten Jahre wurde der 
junge Graf Kapitän in Dillon's irländifbem Negiment, 
und bald darauf von dem Kardinal Fleurp mit einer Sen: 
dung an den ruſſiſchen Hof beauftragt, wo feine ausge: 
zeichneten Talente und feine förperlichen Vorzifge ihm fo: 
wohl die Gunſt der Kaiferin Anna, als ihres Günftlinge, 
des Herzogd von Kurland erwarben, 

Nachdem er feine Sendung zur größten Zufriedenheit 
feines Hofes vollendet batte, wurde er nach feiner Müd: 
fehr Obriſt des irländiihen Megimented, das von ihm den | 
Namen erbielt, Au der Schlabt bey Fontenan trug er 
weſeutlich zu bem glänzenden Siege bey, und auf den Bes 


| 
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richt des Marſchalls von Eahien, der feinen trefflichen 
Dienften alle Anerkennung widerfahren ließ, wurde er zum 
Brigadier ernannt. Er theilte hierauf das Schickſal des 
Prinzen Eduard, dem er auf feinem Zuge nad Schottland 
folgte und ih der Schlacht bep Falkirk als Adjudant diente. 
Nah der Einnahme von Maſtricht wurde er zum Feld⸗ 
marfhall und fpäterbin zum Generallteutenant befördert. 
Endlih ernannte ibm der König zum. Generalgouver: 
neuer der franzoͤſiſchen Beſitzungen in Dfindien, Das 
Gluͤc fhien an feine Fahnen gebannt; acht-und drevßig 
Tage nach feiner Landung bemäctigte er ſich des Forts 
St. David, welches man das Berg op Zoom Indiens 
vannte, und der ganzen Küfte von Koromandel, Allein 
bald ſtiegen Hinderniffe vor ihm auf, die fein Muth allein 
nicht zu übermältigen vermochte. Seine heftige Gemuͤths— 
art umd feine unerbittlihe Härte erwedten ibm zablreiche 
und erbitterte Feinde. Anſtatt allmählig und unvermerft 
die Uebel zu befeitigen, melde fi in die Verwaltung der 
franzöfiihen Vefigungen in Indien eingefchlichen batten, 
ging er bartnädig auf demielben falfihen Wege fort. So 
fheiterten feine Plane, ald er ed am wenigiten dachte, und 
feine bisber fo rubmvolle Laufbahn endigte in einer ununs 
terbrodenen Reibe von Unfällen, 

Nach einer verzweifelten Wertbeidigung ſah er fi ge: 
zwungen, Pondicherp zu übergeben, und wurde kriegsge— 
fangen nach England gebracht. Hier angelangt, erfuhr er, 
daß feine Feinde am Hofe von Franfreih in ihrem geichäfs 
tigen Hafe alles aufboten, ihn dem Könige dur die 
fhwerften Anfchuldigungen verdactig zu mahen. Auf 
feine Bitte geſtattete ihm das englifhe Minifterium, auf 
fein Ehrenwort nach Franfreich zu geben. Er eilte nad 
Verfailles, fih gegen die erhobene Anklage zu rechtferti— 
gen, murde aber ergriffen und in die Baſtille geſezt. 
Man ftellte ibn vor ein Gericht und klagte ibn der Er: 
preffung und des Hochverrathes an. 

Ungeachtet feiner langen und ruhmvollen Dienfte, un: 
geachtet der König felbft von feiner Unſchuld überzeugt ſchien 
und der Generaladvofat Pequin feine Vertbeidigung mit der 
glänzendften Beredſamkeit führte, fieaten dennoch feine 
ergrimmten Feinde, und er wurde sum Beile verurtheilt. 

Der Graf hatte eben von feinem Beichtvater die lezten 
Tröftungen der Meligion empfangen, als ſich die Thüre 
des Gefängnifes öffnete und ein Mann bereintrat, mit 
einem Steine in der Hand, den der Unglüdlice in den 
Mund nehmen follte, um ihn den Slagen zu verſchließen, 
welche er vielleicht atsftehen Fonnte, wenn man ibn auf 
einem elenden Karren zur Nichtftätte führte, Der Maum' 
trat hervor , feinen ſchrecklichen Auftrag zu erfüllen, ' 
„Mein Sohn, ne) eine Prüfung Deiner hriftlihen Erges 
bung in den Willen des Allmächtigen,* fagte der Beichtvater z 
ber Graf erhob fein Haupt und richtete feine Augen auf 
den Henfer, es war Sanfon, der Nachrichter von Paris, 
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Sieben Monate nach der Hinrichtung äußerte Ludwig 
XY. im Vertrauen gegen den Herzog von Noailles, daß 
der unglüdlihe Graf gemordet-worden fen, und 
vier Jahre fpäter fagte er Öffentlich zu dem Kanzler 
Meaupou: „Sie haben es vor Gott zu verantworten, 
nicht ich.“ j 

Der Marquis von Tollendal, Sohn des vorigen, Pair 
von Frankreich und Mitglied der franzöfiihen Akademie, 
hatte es ſich von feiner früheften Jugend an zum Ziele ges 
ſezt, dad geihändete Andenken feines unglidlichen Vaters 
gu retten. Voltaire, der es zu feinen beiligiten Pflichten 
zaͤhlte, Juſtizmorde und religibſe Bluthochzeiten mit aller 
Kraft und Unerſchrockenheit feines Genies vor dem Rich— 
terſtuhle der Mit: und Nachwelt in ihrer ganzen Abſcheulich⸗ 
geit zu entbüllen, unterftägte ihn bierin mit dem bebarr: 
lihften Eifer, Der oberfte franzöfiihe Gerichtshof ericholl 
von den Klagen kindlicher Pierät, und Recht und Menſch— 
lichkeit fiegten endlih. Moltaire lag auf feinem Todten: 
bette , als er den Beſchluß des Gerichtähofes hörte, durch 
welchen die Enticheidung des Parlaments für nichtig ers 
tlart wurde, und fehrieb folgende Zeilen an ben Marquis 
von Tollendal: „Diefe grode Neuigkeit richtet einen fter: 
benden Mann wieder auf, Ich umarme gerührt den Herrn 
von Tollendal. Da ih ſehe, daß der König die Gerede 
tigkeit ſchüzt, will ich freudig dahin fahren.“ Bier Tage 
nachher war Voltaire nicht mehr, 





Skizzen aus dem Keben in Liſſabon. 
(Bortfegang.) 


Den Negern in Liſſabon, fo verworfen fie find, fehlt 
ed übrigend nicht an Wiß, eine dem VPortugiefen ganz 
fremde Eigenihaft. Man erzäblte zu meiner Zeit allge: 
mein eine Anekdote, die als Beleg dafür dienen kann, 
Die Brüderfhaft ihrer Geiſtlichen ift nur ſchlecht dotirt, 
und das Vefte nehmen die Obern weg. Als nun eines 
Tages einem jüngern ſchwarzen Moͤnch bey Tifhe ein 
bloßer Knochen ohne das geringite Fleiſch vorgelegt wurde, 
nahm er ibn an feine Fippen, wie ein Dladinftrument, 
und entiodte ibm einen gellenden Ton. Auf die Frage 
des entrüfteten Superiord, was das bedeuten folle? aut: 
wortete er: „In der Offenbarung ftebt, daß bey dem 
Shall der Trompete alles Fleiſch fi wieder mit den Ge: 
beinem vereinigen werde; um nun nicht zu verhungern, 
verfuchte ich, ob die Propbezeihung einträfe,* 

So ungern man von der Meligion fpricht, befindet 
fie fib in einem Zuftande wie in Portugal, fo fehlte doch 
der Hauptzug fogar an einem Miniaturgemälde portugie: 
fiihen Lebens, gebächten wir nicht wenigſtens einiger der 
Hauptprozeſſions-Feſte und der damit verfnüpften Legen: 


den, zumal ba fie fo ganz von den fo oft befchriebenen italier 
nifhen abweichen und fo wenig befannt find. Cine der 
Hauptprozeſſtonen ift die jährliche bed Senhor dos Passos 
oder ded Freuztragenden Chriftus, ben der das Bild Chrifti 
mit dem Kreuze unter einem Baldachin aus dem Klofter 
Nostra Senhora da Graca zu dem von S. Roque gerragen 
wird. Der Grund ift folgender, Einſt klopfte ein Bett: 
ler in ſehr ſtuͤrmiſcher Naht an das Thor des Kloiterd 
$. Roque und flebte die Mönche um Speife und Herberge 
an. Das erite gab man ihm, doch das zweyte ſchlug man 
ibm ab, fo daß er fih anderswo ein Nactlager fucen 
mußte. Er ging zum Klofter N, $. da Graca, mo bie 
Möndye ihm bereitwillig eine Celle fir die Nacht gaben. 
Als am folgenden Morgen ber Bettler nicht zum Vorſchein 
fam, begaben ſich einige Patred in die Gelle, und fans 
ben bier ftatt des Bettlers eine Figur des Erlöferd in Lebens⸗ 
größe, mit dem Kreuze auf dem Nüden. Man glaubte 
nun, die Figur fen der Erlöfer in Fleifh und Wlut und 
habe den Vätern von Graca zum Lohn ihrer Gaftfreunds 
fchaft fein Bild gelaffen; aber die von 8. Roque machten 
ebenfalld Anipruh auf dad Bild, meil der Bettler zuerft 
an ihrer Thuͤre gepoct und von ihnen Speife empfangen 
babe. Der Streit dauert noch fort, und da man fein 
baldiges Ende deſſelben abfab, wurde inzwiſchen feſtgeſezt, 
daß der Senhor dos passos jährlich während der Raftenzeit 
einmal einen Beſuch im 8. Roque abftatten und noch id 
derfelben Woche nach $. Graca zurücklehren folle. Das 
Merkwuͤrdigſte bev der Prozeſſion ift ftetd eine Gruppe von 
Perfonen in bärenen Kleidern, die auf Händen und Füf 
fen unter dem Wilde durch Koth und Schmuß fortfriee 
ben; dieß ift der hoͤchſte Grad von Reue und frevwilliger 
Erriedrigung, und gewöhnlich find ed Leute aus den höch⸗ 
ften Ständen. Ich fab eine Maryulfin und eine Gräfin 
den langen Weg auf diefe Welfe zurüdlegen und ſich bey 
jeder Paufe auf das Gräflichfte geifeln. — Die zwente 
Hauptprogeflion ift die ded Corpo de Deos, bemerfend- 
mwertb auch defibalb, weil das Wild des heiligen Georg auf 
einem wirklichen Noffe aus dem koͤniglichen Stalle, und von 
des Könind Dienern in reicher Livree geführt, ben Zug eröffe 
net. Des Heiltgen Aleidung ift beynahe fo, wie franz I. von 
Kranfreich gewöhnlich dargeftelft wird, und fein Sammt— 
hut, mit weißen Meiberfedern verziert, ſtrozt über und 
über von Diamanten von großem Werth. Hinter dem Hei: 
liaen fommt bdeffen Page, ebenfalld reich gekleidet und auf 
einem koͤniglichen Pferde, umd diefem folgt der Maffenträ: 
ger in voller Ruͤſtung; binter ihm werden micder einige 
reichgeſchmuͤkte Verde geführt; ferner Mufifer in Klei— 
bern und mit Inftrumenten, mie fie zu Et. Georgs Bei: 
ten üblih waren; nad diefen und mehreren geiftlithen 
Perfonen eribeint der Körper Chrifti auf einem Geſtell, 
mit reibem Golditoff überdeft, und unter einem Baldas 
Kin, defen Stangen die ausgezeichnetften Perfonen im 


- 792 — 


Staate tragen ; am ber rechten Seite gebt ber König, an 
ber linken der Thronerbe. Alle Häufer find mit reichen 
Tapeten behangen, die Straßen mit Truppen befezt, die, 
fo wie alles Voll, auf die Knie niederfallen, wenn der 
Körper vorüberzieht. Iſt der Zug vorbey, fo begibt ſich 
ber heilige Georg, in Begleitung feines Pagen und Waf: 
fenträgerd, nah dem Caſtell St. Georg, um ſich dort feis 
nen jährlihen Sold zu bolen, da er Brigadier im Dienjt 
if. Seine Ankunft dafelbft wird durch einen Kanonen: 
ſchuß und eine Rakete verfündigt, worauf er, nachdem 
die Dbern den Sold für ihn im Empfang genommen, wies 
der in feine Kirche zuruͤck gebracht wird, 

(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrefp ondenz⸗Nachrichten. 


London, Auguſt. 


(Bortfegung.) 


Unter andern in dem lezten Stüde bed Monthly Reriew 
enthaltenen Huffägen befindet ſich einer Über Ludens Geſchichte 
bed deutſchen Wolted, worin dem Werfaffer feine Bitterteit 
grgen diejenigen, welche ſich Über die zu fürdtende übermäf: 
fige Ausdehnung feines Wertes beklagt baben, zum Vorwurf 
gemacht wird. Während ferner ber Krititer feinem leid und feis 
ner Berebtfamfeit Gerechtigkeit widerfabren läßt, betrachtet er 
feinen übertriebenen Patriotismus, welcher ihm Alles, was 
auf feine Natien Bezug bat, verſchoͤnern und befchdnigen 
laſſe, als eine Schwaͤche. „Diefe Weife, die Gefchichte dars 
zuſtellen,“ ſagt er, „kann nur dann nüglicy und zweckmaͤßlg 
feyn, wenn Baterlanddliebe und ein Abermädtiger Feind es 
ndthig machen , bie Gemuͤther durch glänzende Bilder vater⸗ 
laͤndiſcher Tugend, burch partheyiſche Hervorhebung der eige: 
nen Vorzüge zu begeiſtern. Uber gerade, weil Deutſchland 
biefed partheyiſchen Anftriched nicht bedarf, erbeden wir ums 
fere Stimme gegen feine Anwendung. Rei an großen Mäns 
nern, welche die Welt mit ihrem Ruhme erfült haben, kann 
es ſich's gefallen Taffen, jene Miſchung von Gutem und Bbſem 
gu ertragen, welche vom Loos. des einzelnen Menſchen fo: 
wohl als eined Volkes unzertrennlich iſt.“ Gin anderer 
noch gebiegenerer Aufſatz handelt von einer Lebensbeſchreibung 
Newtons, einem Wertchen, welches zwar dem Umfange und 
Preiſe nach unbebentend ſcheint, aber in Muͤcſſicht auf die Aus 
torität, unter der es erfiheint und ber Menge ber Lefer, 
die es vielleicht bat, allerdings ernſtliche Beachtung verdient. 
Es bilder naͤmlich einen Theil ber Bibliothet nühlticher 
Kenntnifſe, welche befanntlich unter der Leitung eines Aus: 
ſchuſſes angefebener Männer zur Belehrung des Woltes ers 
ſcheint, und einen Abfag von 100,000 Exemplaren baben 
fol. Man bente ſich aber: jenes in England unter der Au— 
torität enaglifcher Patrioten zur Auffiärung bes Wolfes berands 
oegebtne Reben eines ber größten Männer Englands, eines 
Mannes, ber die Liebe und Bewunderung feiner Lands: 
leute in fo bobem Grade verdient und Allen, die ſich dem 
Wiffenfhaften widmen , ald ein erbabened Mufter dienen 
kann — bie Lebensbeſchreibung diefed Mannes, fage ich, ift 
nah dem in der Biographie universelle enthaltenen Leben 
Newtons von Biot bearbeitet, von Biot, einem Franzoſen. 
Wer jene Lebensbeſchreibung gelefen hat, weiß, wie Biot den 


Zuftand ber Wiffenfchafren vor dem Auftreten Stewtond hers 
ausftreicht, und trog der größten Robeserhebungen dem grofs 
fen Entberter fan fein Verdienft mehr Tibrig läßt; befonders 
aber , bad er glaublich zu machen funt, Newton babe in dem 
legten 50 Jahren feines Lebens den Verſtand verloren (wiels 
feicht etwa, weil er um jene Zeit für die Religion geſchrieben ?), 
und ber englifhe Bearveiter bat alle dieſe Verfäumbungen eis 
ned boben Geifted getreulich nachgefchrieben. Der Krititer 
aber beweift unter anderm dur zwey mie vorber gedrucdte 
Briefe Newtons an Flamſtead vom Sabre 1724, daß über 
aftronomifse Gegenflände fein Geift bis im das fpätefte Atter 
ungeſchwaͤcht geblieben ift, und daß hönftens fein Gedächtnig 
gelitten bat, Brougham und Eonforten wird der Artikel frey⸗ 
lich nicht anfleben, aber dem Werfaffer macht er Ehre, Bier 
follte ſich auch nicht durch die Frechheit empbre fühlen , bie 
einem ſolchen Manne Bıbdfinn zuſchreibt, zu einer Zeit, wo 
er drey wichtige wilenfchaftliche Werte ſchrieb, wo er zum 
MNepräfentanten der Univerfität Cambridge im Parlamente ers 
mwäblt warb unb dem Amte eined fbniglihen Muͤnzmeiſters 
mit folher Kraft vorftand, daß er eine gängliche Umgeftaltung 
bed englifchen Muͤnzweſens bewirtte. 

Wir theilen bier eine Schilderung bed Llmflurges ber ers 
flen braſilianiſchen Verfaffung von einen Augenzeugen mit. 
„In Brafitien hat der Ausländer wenig Umgang mit bem 
Eingebornen; man fann fein ganzed Leben im Lande supringen, 
olme eine einzige Verbindung zu knuͤpfen. Do waren wir, mein 
Gefaͤhrte und ich, fo glüͤcklich, bey verihiedenen Familien eins 
geführt zu werden, welche und aufs freundſchaftlichſte behan⸗ 
beiten, Daflır aber auälten fie und mit enblofen politiſchen 
und metapbofiigen Etreitigfeiten bi8 auf den Tob. “ie 
Wintel der Geſchichte wurden durchkrochen, alle Verfaffungen, 
welche je irgendwo beſtanden, von den Tagen Solons bis anf 
die neueften Zeiten, wurben vorgenommen und mit wunberfis 
chem Scharfiinn zergliedert, Ja ber Wahnſiun ber Einwohner 
flieg zulezt fo boch, baß es gefährlich war, auszugeben, weil 
man dann unfehlbar auf einen jener politifhen Entbufiaften 
ſtieß, der einen unter einem glübenden Himmel mit einer 
von jenen Streitfragen flundenlang aufbielt und ber Gefabr 
eined Sonnenſtiches andfezte. Die Hauptverſammlungsorte 
diefer utopifchen Polititer waren bie Apotheken ber Hauptſtadt. 
Die Neugierde trieb mich zuwellen, biefelben zu beſuchen, 
und ein traurigeres Bild politifyer Naferey fonnte man wohl 
nirgends ſehen. Den Lärm der Gtreitenden hörte man ſchon 
in weiter Ferne, und ibre wilden Geberden erinnerten einen 
unmiltähriih an bie vortrefflihe Beſchreibung der Streitigteis 
ten. zwifchen Gil Blas und ben Logitern. Ben einer dieſer 
Berfammlungen geſchah ed eines Tages, baf ein Demagoge. 
welcher ſich einen groben Ausfall gegen ben Kaiſer erlanbt 
hatte, von einem Dffiyier, welcher eben zugegen war, eine 
Tracht Pruͤgel erbielt, Wir haben viele Beyſpiele in der Ges 
ſchichte, daß Heine Urfachen große Begebenheiten herbevgeführt 
baben; man wird ed aber kaum glauben, bad hier ein Paar 


Stoctſchlaͤge den Umſturz der Verfaffung herbeuführten und 


bepnabe dad Reich In einen Bürgertrieg vertwicelt hätten, Das 
Geruͤcht von dieſer Mibhandlung eines feleblichen Bürgers 
verbreitete ſich mir Windedichnelle dubch die Stadt aud verſezte 
die Beroolmer in wabre Wuth. Die Truppen, melde biöber 
ibe Stolz und Ihre Bewunderung geweſen, wurden jest mit. 
ben römifchen Prätorianern, und der Kaifer mit Tiber und 


MNero verglichen.‘ 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Ich führe dich zur Stabt der Quaalertornen, i 
Ich führe dich zum unbegrenzten Leid, 
Sch führe dich zum Wolke der Berlornen ! 


Dante 





Bruchſtuͤck aus dem Kauf ber Zeit ®), 
einem Gedicht in zehn Gefängen von Nobert Pollot. 


(Fin Berflärter,, auf einem fernen Weltkörper zu feiner höheren De 
filmmung gereift, kommt in den Wehnfig der Sellgen , wird dort von 
sven OGeifierjünglingen empfangen, und berichtet Ihnen, mas er, von 
Wißbegier getrieben , jenfelt der Grenzen ber Gettehwelt gefehen hat)» 


Mein Weg war lang und fremd. Ic ließ die Schranlen, 
Die Gott um Licht und Lieb’ und Leben 209, 

Bo Dunkel grenzt und Tag, we Ordnung grenzt 
Und Irrſal, ſchreclich, wirt und wild. Und nieder 
Zur fhwarzen, ew’gen, unerihaffnen Nacht 
Verfint ih. @iner. Lang, rafch, eilend lang 

Durch namenlofe Deden ſchwebt ih hin; 

Da wohnt dad lezte Nichte, geftaltlod, leer, 

Da trifft fein Gegenftand bas Ohr, 

Den ſcharfſten Sinn der Höchfidegebten. Da 
Vergebens ſucht nach etwas Aeußerm ringe 

Geſicht, Geruch, Gefühl. Lapt Alles fern; 

Hr findet ftaunend nichts, als euch allein. 


Warum nach Worten bafch’ ich, euch zu fagen, 
Wem ähnlich das, was ik und ik doch nicht? , 
Borbep! Stets tiefer finft mein Pfad hinab 
Durch Welten öden Grauens, niegenannt 
——— u , —— 

=) Die Ueberſeung dieſes Gedichts, aus welcher wir bie 
obige, dem erfien Geſaug entlehnte Probe nehmen, wird 
nachſtend in Gotha bey Perthes erſcheinen. 


Und endlos, wo die Schwere wechſelnd gebt 
Nach anderm Ziel, nad ſchreclich- unbekaunter 
Fluchvoller Mitte niederzieht; — und nun, 
So weit vom Rand der Finfternif, wie kaum 
Bon diefer Strablenhöh? des Herrn zum Saum 
Des lezten Lichts; — - 
Da ſeh ih Schredensbilder, 

Da hör? ih Schredendruf; da fteht vorm Auge 
Aus gluͤhendem Demant mir ein Gehege, 
Gehege berghoch, furchtbar, flammend höher 
als felbft der Hoffnung Flug. Ih ſteh und fhaue 
Und ſeh, wohin ich blid’, auf diefer Mauer 
Geftalten glutgemalt, nicht Todedtrauer, 
Nein, Leben luͤgend. 

I @ine ſchau' ich an 
it ernftem Blick. Doc wie fol ic beichreiben, 
Dem nichts vergleichbar, was mein Blick ie fab? 
Es fbien dem Wurm, der Schlange gleich an Met, 
Ein Ungeheur mit taufenb Natterköpfen ; 
Aus jedem zwenfach blizt der Rache Blick, 
Und taufend Schweife winden fih heraus 
In wilder Unruh, ſcharf bewehrt mit Stacheln; 
Und taufend Maͤuler, weit und dunkel, gaͤhnen 
Und athmen gift'gen Odem, zucken Stacheln, 
Zwiefache jeder, laug, giftfhwanger , fharf, 
Und feime ſteten Windungen umllammern 
Rachſüchtig, was eim Herz mir (dien, doch ſchwarz, 
Verſchwollen, bebend wie im hoͤchſten Jammer. 
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Und ftets verſuchts das Herz, von bangem Klopfen 


Bewegt, ihm zu entgehn und kann nicht. Denn, 
Wie's guch ſich dreht und, oft umfauſt fich * 

Die viel verſchlingnen Sn balfen feft, 

Und immer ſtoͤßt das Unthier jeztdie Zundg, u 
Jezt Schweifesftaheln drein; es ftrömt bas Blut, — 
Viel fun’ ic, was dad Schredendbilb bedeute; 
Und weit ich kange fteh’ und fhau’ und ftaune, 

Da wird ein Wort, woher? kann ich pie fagen, 
Denn Niemand fah id, mir an's Ohr gefrhgen: 
Dieß Wort: E3 ift der Wurm, der nimmer — 
Hart an der Seite dieſes Grauenbilds ZZ 
War granfer noch ein Zweptes dargeſtellt. 

Wer's einmal ſah, wuͤnſcht nimmer es zu fehnsr | 
Auf ewig ungefchildert laßt es bleiben; 


Nur Eines mag ich, kaun ich -euh_entfalten nn 


Weit ftredt ed feinen Speer, vor dem bie Knie 
Des Shreds auch zittern müßten. Daran hing 
Im fcharfen Dreyzack feit ein lebend Ding, 
In Seel’ und Leib durchbohrt. 

Himmliſcher Bildung 
Erſchiens vom Urfprung ber, doch, ad, gefallen, 
Vergebrt, entitellt von fhauderbaftem Weh; 
Und ewig um den niegebrodnen Speer 
Geängfter wihber ſich's, Möhr Aechzen andy „*- 
Verſucht und’ wuͤnſcht, und tere verfucht’d Ar winir. 
Zu fterben, kann wicht ſterben — Bild der North! 
Mir Zitterm ſeh ich's, lauſch' und hör die Stimme, 
Un meinem Ober: Das iſt der ew'ge Tod. 


Nicht ‚die allein! Auf jener Flammenmauer 
In ſchauderhafter Edn derer erſcheitt 
An jeglicher Geitaft und Art und Weiſe 
Verruchtheit, Yein und Gram, berzweifelnd Wehe; 
Und hell hervor iſt Feuerſchrift geſchrieben, 
Wohin das Auge blict, die’ iym verfünde :” 

Mer bicher Kmmt, ‚der ſcheu md ftieh die — 


Ich ſteh' erſtaunt. [7 Läßt die Bildaered ia unge 
Mid ahnen: dein wuß ſchrecklich wohnen ſeyn! 
Dod teriht es mich, dad Schreditchita,äm fehle. 4 + m 
Die Zıtyend , die. von Gottes: beilgem Siegel 
Gezeichnet iſt, geweiht, unſterblich gang: u. 
Und umverletzlich, bat fein Leid zu füͤrchten. 5 
So fluͤchtig, wie mein Wunſch, ſo raid duncheil? ich 
Die ſchaudervollen Schranken unverſehrt —* 
Und ungehemmt. Auf fürren Schwingen Bi. 
Und ſchan * u die sehe," 
Gericht des — 
Ihr Rinder ‚Sottes!: fönnt: ihre, fast, was dort 
Ach ſah, was dort ich hört! Der- Raum iſt weit, 
Und tief wie weit, und ſchrecklich ſe wie fief. 


LET Br 
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Ich ſah: ein See. dort naten; lochend Fener ms 
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Von ftetem Sturm getrieben ; immer bricht 
DIE NONE, ſchwarze Welle ſich am Felien 
Der ſchwaͤrzeren Verdammniß, ballet wi Er 


Im Tönen bittern Weib! Von ben nie 
Und rings, gan Wind, und . Der Elurin bedroht 
Den Sturm) den Blig durchfreugt gegadter Bllg, 


, Der Donner ruft dem Denner, wie zum Tod 

Die Rache ruft, 

So weit der Blitz Tann dringen 
hungslofe Tiefen 

Durch diefen Kerker nie verlöfhten Feuers, 

Da-fah ih jammervolle Wefen mallen, 

Die raftlos brennen, nimmer doch verzehrt; 

Die emig dauern „ewig doch verderbend, 

5 nimmer"todt, und denhoch immer ſterbend! 


De geyn auein dahin durch Flammenoͤden, 
Die treffen ſich in rachegier'gem Gang 
Mit lautem Fluch und Laͤſterung, vor der 


| Auch Finfterniß erbleiht; und wie fie ringen 


Und fluhen, Zähne knirſchen, Tod ſich wuͤnſchen, 
Da firömt ihr bobled Auge jammernd Web, 
Und Aechzen klagt, das nimmer endet, Seufzer, 
Die ewig ſeufzen, Thränen , ftets geweint 

Und bitter ſtets, und Mitleid bört fie nicht; 
Und Sorge, Ren’ ; Verzweiflung gehen Ihnen 
Zur Eeite, laſſen ipre durjt’gen Lippen 

Die Beer glühend heißer Galle nippen. 


Und wie ich lauſche, hör’ ich diefe Weſen 
Fluch dem Allmaͤcht'gen, Fluch dem Lamm und Fluch 
Der Erde, dem Erſtehungsmorgen ſprechen, 
Und Aebn, vergebens ſRehn den lezten Tod! 
Und ihrer niedtlöfhten Angſt entgegnet 
Der Dorner hoch, dab weithin. dieſe Worte i ’ 
Durch alte" Höhlen der Verdammmniß gehn, z 
Im fernften Nachhall jedem Ohre nahn: 
Ihr habt gewuht die Pflicht und nicht gethan. 





a3, T * 
Stizzen aus dem Leben in Liſſabon. 
wotnſtvano .) 


Da dieſe. Besten im Sommer vor ſich gebt, ſo hat 
alles —* der Hitze um fo mehr zu leiden, als Niemand 
den Ko eben darf; "Belonders leiden die Mönche non 
den Sonnen —— die“ auf ihre Tonfuren fallen ; mb 
oft ſieht mahfie Pie’ Mötihblätter' der’ Vokalmuſit als 
Sonnenihirme lien‘; was’ fre'nim’fo‘ eher thim Fönnen, 
da fie das oft Gefungene mohl auswendig wiffen. " Der 


Fiehlingeperitge Hon ganz Portugalt‘ tft aber der heilige 


Antonius von Padug, und die Prozeffion an feinem Feite 
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daher die glängenbite vom allen. In der nach ihm benannten 
Cathedraltirche zeigt man noch die Rrähe,, bie vor vielen 
Jahrhunderten ein Schiff in dem . von Liſſabon führte, 
nahdem es fein Ruder im Sturmne verloren hatte. Bon 
diefer Zeit an führt Liſſabon ein Schiff mit vollen Segeln, 
mit einer Aräbe an dem Ende des Bugſpriets und einer 
andern am Sthnabel, im Wappen; dieſe Kräbe wurde 
vom Antonius den geängfteten Schiffern zu Hilfe geſchickt, 
als fie.feinen Namen angerufen. Unzaͤhlig find die Legen: 
den von ibm, An jeder Schenke ſieht man fein Lehm: 
bild, da er der Patron geiftiger Getränfe it, ferner 
an jedem Spezerevladen, da man bie jegige Aufbemab: 
zungsweiie der Feigen und Mandeln feinem erfinderifhen 
Genius zufchreibt. Am Abend vor dem Fefte errichten 
ihm felbit die Jungen in jeder Straße Heine Altäre und 
drängen den Borübergebenden Bepträge ab, damit fie ſich 
Wachskerzen für ihn faufen können. Zabllofe Feuerwerfe 
werden überalliabgebrannt, bie, da. das Feit ebenfalls im 
Sommer ift, die Hiße vollends unerträglih maden. Die 
Prozeffion ſelbſt aber begleiten alle Heilige in der Stadt; 
Nostras Senhoras von allen Arten, Geitalten, Farben und 
Gewändern eriheinen da, und jede ſucht die andere an 
Flittergold, Schmuck und Bändern zu überbieten, Alle 
Bruͤderſchaften der Didcefen und die Mönche aller Kloͤ— 
fter ziehen wit. Die Bilder belaufen fi weit über hun: 
dert. Einige Deielben befteben ſogar aus ganzen Gruppen, 
3. B. Kruzifire mit den benden Marien. Die merfwür: 
digſte aber, die ich fab, war ein auf einer Bahre getragenegd 
Kruzifir, vor dem der beilige Francesko de Paula niet; 
aus allen Wunden des Erloͤſers gingen rothe Käden heraus, 
die an den entfprehenden Theilen des Körpers des Heili: 
gen, der feine Arme audgebreitet bielt, befeftigt waren. 
Diefe Daritellung beyiebt fi auf die Legende, daß, als einit 
Franciskus, im tiefe Andacht verſunken, betete, er möchte 
gewürdigt werden, einen Theil von Ehrifti Leiden gu er 
dulden, der Himmel fih plößlich geöffnet babe, Chriſtus 
am Kreuz erſchienen ſey, und plöglib Hände, Füße und 
Seite des Heiligen von blutenden Wunden, die von denen 
des Herrn anf ihn übergingen,, durchbohrt geweſen ſeven. 
Die Bilder des heiligen Antonius find fehr mannigfaltig, 
bob am haufigiten wird er dargeftellt, wie er das Jeſuskind, 
auf einem Bude fihend, auf der Hand trägt. Nach der Ye: 
gendeverfehrte daffelbe häufig mit ihm, und mifchte ſich 
einft fogar in feine Studien. Denn eines Tages, als er 
Aber einen metaphufiihen Sat in einem theologifhen Wert 
debr tief nachdachte und eben auf dem Punkte war, zu einem 
Schluſſe zu kommen, erſchien plößlich dad Jeſuskind in einer 
Wolle, ſezte ſich auf dad aufgeſchlagene Buch und ſchlug 
Antonius mit der Meinen Hand ind Geſicht. Da dieß nun 
der Welt ein Geheimniß entzog, dad des Antonius tiefe 
Meisheit eben aufzufinden im Begriff war, fo nahm man 
es für einen, allen Chriften gegebenen Wink, an die Ge: 
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heimniffe ber Meligion unbedingt und in Demuth zu glau⸗ 
ben, ‚ohne mit methapbpfifchen Unterfuchungen Zeit zu vers 
lieren. 

Den Fremden aber intereffiren ganz befonders biejes 
nigen Prozefionen, welche am-bie Iuftigen Tage des Mit: 
telalterd erinnern, wo auch bep und noch der Scherz neben 
ber Meligion wohnen durfte. Die eine findet am Ende der 
Faſten ſtatt; es iſt die Beſtattungsprozeſſion ded Bakalhao 
oder Salzfiſches. Der Salzfiſch iſt die Hauptſpeiſe aller 
Klaſſen in Liſſabon während jener enthaltſamen Zeit, und 
feine Bertattung it daher eine fpmbolifche Freubenbezeugung 
über die Erlaubniß, wieder andere Speifen geniefen zu 
dürfen, Eine Menge grotesfer Perfonen ziehen daber, 
als ob fie einen Leihnam zum Begräbniß trügen, umber, 
und das Bild des Leichnams ftellt eben die Quarefima dar. 
Einer aus dem Zuge, lächerlich auditaffirt, liest an den 
Straßeneden den legten Willen und das Teſtament des 
Senbor. Bafalbao ‚ab; und um bdiefer Prozefion einen 
Schein von Ernſt zu verleihen, begleiten fie ſtets einige 
Soldaten von der Polizepfavallerie. Cine wirklich wohls 
thuende Prozefion aͤhnlicher Art ift aber die der Arbei— 
ter am Marientage, Von diefem an erfreuen fie ſich des 
Rechtes, den ganzen Sommer bindurd ‚die Seita, oder 
Mittagsrube, von ı bis Uhr zu geniehen. Auf diefe Er: 
leihterung legen fie natürlich einen großen Wertb, und 
fo verfammmeln ſich denn portugiefiihe Arbeiter aller Urt 
und jeden Handwerks zu einem Feſte ben der Kapelle Nossa 
Senhora dos Prazeres (unfere Frau des Genuſſes), nabe 
bev Fonte Santa, an der nordweſilichen Seite der Stadt, 
Mit Michaelis erliſcht dieſes Recht auf die Sefta, und 
ihr Ende: fevern fie nun ebenfalls durch eine Tomifche Leis 
chenbeſtattung. Voran gehen drev Männer, von denen 
der mittelfte einen Mörtelfaften, wie eine Fabne au eiue 
Stange befeftigt, die audern aber emehadas, große Karite, 
welche die Faternen bey den Prozeffionen bedenten follen, 
aufrecht tragen. Gin alter Maffertopf dient als Glode 
des Safriftang und die Naucfaßträger führen Lehmſchüſ⸗ 
fein, an Striden bängend, in denen brennende. Koblen 
liegen, auf melde fie etwad werfen, damit ed raudt; 
und die fie ſhwingen wie Rauchpfannen. Die Haden, 
Kellen , Schlägel und andere Werkzeuge ftellen alle irgend 
ein kirchliches Juſtrument vor, und die Kleidung Ddiejer 
Brüderfchaft befteht aus einem gewöhnlihen Sade, mit 
einer Drffnung oben und an jeder Seite für den Kopf 
und die Arme, 

Wir folgen nun dem Portugieſen auch zum Tode, 
Wird er fo franf, dab man fein Leben in Gefahr. glaubt, 
fo wird fogleich dem Pfarrer ded Sprengeld davon Angeige 
gemacht, der ſich fonleih zu dem Kranken mir dem heili: 
gen Saframente begibt, ‚dad bep dem Portugieſen Nosso 
Pai , unfer Vater, beißt. Der Sakriſtan läutet alsbald 
eine der Kirchenglocken in eigenthuͤmlicher Weiſe, damit es 
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über die ganze Parochie hin gehört wird, worauf bie 
ganze Brüderfchaft, wer nur fein Geſchaͤft verlaffen kann, 
berbepeilt, um zum Pfarrer zu ftoßen. Diefer legt feine 
Gewänder von weißem Damaft,' mit Gold geftidr, an, 
und nimmt den heiligen Melch mit der Hoftie. Die Glie⸗ 
der ber Brüderfchaft ziehen ihre rothen Gewänder an; ein 
Glödner geht voraus , um das Nahen des Saframents zu 
verfünden, Die Brüderfchaft trägt ſtets lange Wachsker⸗ 
zen und bey beftigem Winde Laternen; der Priefter gebt 
immer unter einem Baldahin von weißem Damaft mit 
goldnen Franzen, bdeffen Stangen von ſechs oder acht 
Leuten der Irmandad in rothen Kleidern getragen mer: 
ben. Da es ein Zeichen von Frömmigkeit iſt, den Nosso 
Pai bey folhen Befuchen zu begleiten, fließt fi eine 
große Menge ber Progeffion an, beftändig laute Ave Ma: 
ria’d betend. Wenn das Eaframent erfcheint, halten alle 
Wagen, die Inſitzenden fteigen aus, bie Weiter ab 
und fnieen nieder, bis die Prozeffion vorüber ift, und 
mit Ausnahme ber von dem Begleitern gefungenen Hym: 
nen herrſcht Zodtenftille in ber ganzen Straße. Die Bes 
wohner ber Parterrezimmer fommen heraus und knieen in 
der Straße hin, während die der obern Etagen fi in den 
Senftern und Balfonen nieberwerfen. Geht das Safras 
ment in der Naht vorüber, iluminiren alle Hausbewoh⸗ 
ner ſchleunigſt ihre Fenſter. 
(Der Beſchluß forgt.) 


Korreſpondenz-Nacrichten. 
London, Auguſt. 
GBeſchluß.) 

„Die Cortes ſchuͤrten durch ihre-Unterhändter im Ge: 
heim die Flamme an. Die Schritte ber Verſammlung vers 
rietben vom erften Augenblicke ihrer Einfegung an jene ſchwan⸗ 
renden Begriffe, wie fie umverdaute Theorien geben, ohme 
ale Spur von praftifher Keuntniß der Regierungswiſſen⸗ 
ſchaft. Es lieh ſich daher leicht benten, dad fie eine fo güns 
flige Gelegenbeit nicht würden entfaläpfen laffen, um bie 
Macht des Kaifers zu beſchraͤuken und ihre Riebiingsentwärfe 
einer reinen Demotratie durchzuſezen. Cie nabınen demnach 
die Sache fehr ernft, fleften fie als ein Vorſpiel eines milis 
tärifhen Deſpotiamus bar, erflärten die Verfaffung in Gefahr, 
ihre eigene Sigung als permanent, und frönten bad Ganze 
mit einem Befehl an ben Kaifer und bie Truppen, ſich augen: 
vblictlich zehm Stunden von der Hauptſtadt zu entfernen, Don 
Pebro befand fich im feinem Patlafte zu St. Ehreftovano, unges 
ſaͤhr eine Stunde von ber Stabt, als bie Berorbnung ber ges 
fegaebenben Berfammlung an ibn gelangte. Grine Lage wor 
vergrorifelt; es blieb ibm fein Mittelweg fibrig; fein Reich, 
ja fein Leben ftand auf dem Spiele; es hieß buchſtaͤblich bey 
ibm aut Caesar, aut nihil. Ohne feine Mätbe zu verfams 
mein. ohne fidy mit irgend Jemanben zu beſprechen, batte er 
raſch feinen Entſchluß gefaßt. Es landen brev ober vier 
Regimenter Infanterie nebſt einiger Kavallerie und Artillerie 
in der MNäte feines Pallaſtes. Diefe verfammeln, 'anreben 
und gegen die Verſammlung führen, war das Wert eines Au— 
Hgenbitta,“ r ‚ 

4: sem Laufe vieler politiſchen Gäbrungen, beren Zeuge 
ich während meines Langen Aufenthalts in Brafifien var, 


babe ich allegeit bemertt, baß die Neugierde, welche in bes 
meiften andern Ländern das Bolf auf. den Schauplatz treibt, 
auf den Brafillaner keine Wirtung äußert, Drodt die Befahte 
weiche er beynahe inftinttmäßig abnt, in noch fo weiter Fere 
ne, fo fliebt er foglei in den hinterften Winter feine Wobs 
mung, oder, wo indglich, in das Haus eines’ Austänbersl 
Hier. bleibe er vorfiasig fiyen, bis der Sturim voräser iſt, 
worauf er mit erbabener Stirne und blihenden Augen bervors 
tritt und mit unerſchüͤtterlichem Ernft und einer Frechheit ohne 
Gleichen die Begebenbeiten mit forder Umſtaͤndlichteit bes 
ſchreibt, daß jeber, welchem ber Eharafter der Mation nicht 
befannt ift, darauf farrubren würde, ber Mann ſey Nugens 
geuge von Allem gewefen. Dieb war au jezt wieder dee 
Gall. Ich ging durch mehrere ber befuchteften Straßen ‚, chne 
einer Seele zu begegnen; bie Etabt ſchien außgeftorsen. Bios 
anf dem großen Plage vor dem Pollaſte erblickte ich einge 
mößige Gruppen, und umter biefen mehrere der eifrigften Utes 
pier. Aber ihr Etolz umb ihre Zuverfiht waren gebrochen ; 
fie faben niebergeſchlagen aus, und ihr fautes Geſpraͤch war 
zu einem Gefläfter herabgeſtimmt. Nicht weit davon fland 
eine andere Gruppe, deren beitern, freven Blide in fonderbas 
rem Kontraft mit jenen gebeugten Geſtalten fanden; ed was 
ren junge engliſche Geeoffijiere, melde ben Spaß, ber ihrer 
wartete, im Voraus genoſſen. Jch ſchloh mich am dieſe am, 
begierig, den Ausgang der Geſchichte mit anzufehen., Wir 
batten noch nicht lange geſtanden, als das Raſſeln bes Ger 
ſchuͤhes und der ſchwere Tritt des Fußvolts bie tiefe Brille 
unterbrach. Die Brafilianer verſchwanden wie ber Nebel vor 
der aufgebenden Sonne, und ald bie Kolonne mit dem Sais 
fer an ber Spitze auf dem Page erſchien, waren wir im als 
feintgen Befige deſſelben. Auf bed Kaifers Gefiht war flofje 
Entfgloffenbeit zu leſen, und ber bobe ſchwarze Weberaufg), 
ber feine Zuͤge beſchattele, gab ihm dem Ausdruck von ernfler 
Strenge, Wir zogen bie Hüte und erhielten eine hoͤfliche Bes 
orüßung zuräd, Gr rüdte auf ben Fleinen Play, auf wels 
em das Haus ber Verſammlung fand, ließ alle Ausgänge 
befegen und 4 Kanonen gegen deu Haupteingang bes Gebaͤu⸗ 
bed richten. Nachdem bieß alles in Ordnung war, ſchlette 
er feinen Abjntanten, General Moraes, an bie Berfamms 
Tung ab, um die Sigung berfelsen für aufgelöft und die Wer: 
faſſung für aufgehoben zu erfiären. Die Eortes hatten fi 
offenbar im Eharafter des Monarchen verrechnet feine Cuts 
ſchloſſenheit nahm ihnen alle Befinnung, ine Todtenftille 
herrſchte in dem Saal, worin es fur; zuvor fo [aut geweſen 
war, Der ſchwere Tritt des Generals anf den Stufen uns 
terbrach fie, wie das Pochen des Todesboten. Bald darauf 
erſchlen er im Saale ſelbſt und donnerte ber blaſſen Menge 
ben Befehl feines Herrn ind Ohr. Der Präfident allein hatte 
noch Geiflesgegenwart. Mit Wärbe erbos ex ſich von feinem 
Stuhle, ertiärte ben Kaifer und die Truppen für Gtaatövers 
rätber und befabl dem Geueral, nicht Tänger ben beifigen 
Raum burch feine bewaffnete Gegenwart zu entweihen. Der 
General hieß ibn dagegen auf ben Pay hinaus biiden. Er 
tbat ed und fah, baß ibm feine Wahl übrig blieb. als zu ger 
borchen ober fi dem Schickſal bed Papirins und feiner Ges 
fährten gu unterwerfen, zu welch' lezterem, bev all’ ihrer Vor⸗ 
liebe fuͤr das Alterrhum, weber er noch die Verſammlung Luft 
bezeigten,. Während fie bie Treppe hinunter gingen, wurben 
vier oder fünf der aͤrgſſen Demagogen, worunter aud ber 
erfte Minifter und fein Bruder, ergriffen, an Borb eines 
nach Frantkreich fegelfertig liegenden Schiffes gebracht, und ehe 
noch die Sonne ihre Mittagshoͤhe erreicht hatte, Tag der Heiz 
mathliche Boben ſchon weit hinter ben Berbannten.'* 
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— Da kommen bie barmherssen Brüder. — 
Dad Dpfer Uegt, die Naben ftelgen nieder. 


Schilter. 





Skizzenſaus dem Leben in Liſſabon. 


Geſchlub.) 


It die Prozeſſion an das Haus des Kranken gelangt, | 
fo folgt dem Prieiter die gange Menge in dad Zimmer. Denn | 
dazu haben alle unbeitrittened Recht, und die Leiden des 
Sterbenden werden ein Schaufpiel für den gaffenden, ger 
fühllofen Poͤbel. „Den Portugiefen eriheint dieß aber in 
einem ganz andern Lichte ald und, die wir gerne fried: 
lich und ruhig fterben. Sie ziehen fehr vortheilhafte Schluͤſſe 
aus einer zablreihen Verfammlung an einem Kranfenbette, 
und glauben, wie geringfügig and die Gebete jedes Einzel: 
nen feru mögen, fo helfe doch jedes ein wenig, weßhalb 
denn durchaus Niemand zurudgemiefen wird, Gobald der 
Kranfe geitorben iſt, wird er in eine Moͤnchskutte geflei: 
det, eine Disciplin ihm um den Leib gewunden und ein Ro: 
ſentranz oder ein Heines Areuz in die Hand geftedt. Nur 
Militärs werden involler Uniform, mit Säbel und Schärpe 
begraben, Gin weiblihes Weſen befommt entweder ein 
Nonnengewand oder ein weißes, überall mit fünftlihen 
Blumen, Flittergold und Bändern gefhmüdtes Kleid, 
Das Sterbezimmer wird niht nur mit Tuch überzogen, 
fondern überall mit Darftellungen von Schädeln und Gebeinen 
bedeckt, und Riſſe in den Stoff gemacht. Am Kopf ftebt ein 
kleines filbernes oder zinnerned Gefäß mit Weihwaſſer, 
daneben eine fleine Burfte, mit der die Beſucer das 
Meihwafler auf den Körper ſprengen. Zu der, zur Be: 


- 


ftattung beftimmten Abendftunde hört man den dazu be: 
ftellten Möndsorden mit Trauergefang heranziehen. Jeder 
Minh trägt eine angezindete Kerze, und nichts iſt 


ſchauerlicher als ihre Erfbeinung. Sie fahren in ihrem 
cantuxao (Feichengefang) fort, während fie die Treppe ber: 
auffteigen, und der Schall ihrer Tritte und Stimmen macht 
tiefen Eindrud auf die Angehörigen. Der Körper wird 
nun in einen, mit beitern Farben, mit Engeldtöpfen und 
andern Devijen bemalten Sarygelegt; auch inwendig ift er 
mit bellfarbiger Seide ausgefhlagen, und wird vom Haufe 
bis in die Kirche ganz offen getragen, fo daß bie Leute 
aus ihren Fenftern ihn beym Schein der Kerzen und Fadeln 
ganz befhauen Fönnen. Die Mönde fingen nun nicht 
mebr, fondern fprechen laut lateinifhe Gebete, Wegen 
der Hiße werden die Tobten an dem Abend des Tages, 
an dem fie ftarben, beerdigt, und barum mögen fchred: 
liche Folgen bier häufiger ſeyn ald anderswo, Haben in der 
Kirche, wo gemöhnlich alle beerdigt werden, die Prieiter 
uud Mönche ihr de profundis abgefungen, sieben fie ſich 
gewöhnlich zuruͤck, und bey der eigentlihen Bertattung 
find meift nur die zu berfelben Eingeladenen gegenwärtig. 
Die Einladung geſchieht fogleih nah dem Verſcheiden 
mittelft Karten, worauf ein Katafalk geſtochen ift. 
Sp wird natürlih nur derjenige beftattet, ber ſolches 
besablen fann. Gtirbt aber Jemand fo arm, daß er nicht 
genug binterläßt, um die Koften ber Beitattung davon 
zu beftreiten,, fo befümmern fi die Prieſter nicht um 
ihn, Bis die Nachbarn eine Kolefte veranftalten, damit 
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er weggefchafft werden kann. Miele fieht man ganz in dem 
Buftande, in welchem fie geftorben find, auf der Straße 
ausftellen; auf dem Körper fteht ein irdener Napf, beſtimmt, 
die Almofen der Morübergehenden aufzunehmen. Daffelbe 
geſchieht mit denen, die ertrunfen find und an das Ufer 
getrieben wurden; man bringt fie an die nädite Kirch: 
thüre, wo ſich gewöhnlich eine große fteinerne Platte, an 
beren Ende ein fteinernes Kreuz in die Mauer eingelegt 
ift, zu diefem Zwed befindet. Darauf legt man den Hör: 
per, und er bleibt dort fo lange; bis das in die Buͤchſe 
geworfene Geld binreicht, den Priefter zu bezahlen. Nichte 
fürdten aber die niedern Volksklaſſen mehr, als mittelft 
der misericordia begraben zu werben. Dieß gefhicht alle: 
mal, wenn eine Familie nur fo viel Geld erſchwingen 
fann, um den Priefter allein zu bezahlen; ftatt dem Leich— 
nam zu begleiten, geht diefer dann gerade zu der Begraͤb⸗ 
nifftätte, erwartet dort beffen Ankunft, und murmelt fchnell 
nur wenig Worte über ihn, während der Tobte ohne Sarg, 
gemeiniglich in der Kleidung, in ber er ftarb, in dad Grab 
geworfen wird. Wenn die Miferiforbia:Leute mit ber 
Bahre, die mit einem ſchwarzen, groben Tuche bededt 
it, auf den Schultern, durd die Straßen geben, pfeifen 
die niedern Volksklaſſen gemeiniglich hinter her und rufen: 
„miao, miao yatos pingados,** was fich, ſchwer überfegen 
läßt; mit der Kagenftimme wollen fie ihre Verachtung 
bezeugen, und doch haben in den meiften Fällen die Schreyer 
feine Hoffnung, anders begraben zu werben, 

Ich babe in meiner Skizze der Liſaboner Welt bie und 
da Züge aufzuführen Gelegenheit gehabt, bie für die fo 
oft verfannte nahlrlihe Gutmüthigfeit und die fhönen 
Unlagen des Volkes zeugen. Auch ſchließen will ich jegt mit 
äwepen, bie un fo mehr auf die Aufmerffamfeit bes Les 
ſers Anſpruch machen dürfen, als fie fich auf einen Gegen: 
ftand beziehen, von dem die neuften Nachrichten aus die: 
fem unglüdliben Lande nur zu viel fpreben; ich menne 
die Hinrichtungen. Ich war Zeuge einer folben, als im 
Jahr 1819 eine Verſchwoͤrung entdeckt ward, und gegen 
zehn junge Leute gehängt wurden, Eritend gab fi, wie frü: 
ber in England, Fein frever Portügiefe zum Henker ber, 
Ein folber mu ſtets unter Menſchen gefucht werden, die 
in den Gefängniffen figen und das Leben verwirft, haben, 
Die Vollziehung der Sentenz an diefen Menfhen wird fo 
lange verfhoben,, als fie das Amt des Heukers befleiden, 
weßhalb fie ſtets, wiewohl gut genährt und bezahlt, in 
den Gefängnifen bleiben und nad jeder Erefution dort: 
bin zuruͤck gebracht werden. Doch im obigen Falle wurde 
felbft dem vermworfenften Verbrecher dieß Amt vergeblich 
angeboten, fo daß man erft nah Oporto ſchicken mußte, 
und felbft dort nur mit Mühe ein ſolches Individuum 
auffand. In jedem andern, noch fo gepriefenen Lande | 
würde ferner eine folhe Scene Schaaren von Meyſchen 
berbepgezogen haben, Pläge und Fenfter würden zu boben | 


Preifen vermiethet worden feyn. Aber vom dem Mugen: 
blicke an, wo man in der Naht die Hämmer der Arbeiter, 
melde die Geruͤſte aufſchlugen, pochen hörte, ruͤſtete ſich 
jede anſtaͤndige Familie in den Haͤuſern am Richtplatze, 
dem Campo de St. Anna, auf's Land zu gehen, um nicht 
Zeuge dieſes Auftritts zu ſeyn. Ich befand mich, der 
Neugierde wegen, von Morgens fruͤh auf dem Platze und 
verließ ihn vor Abend nicht, und kann verſichern, daß 
an allen Haͤuſern am, Campo de St, Anna die Fenſter 
mit Vorbängen und Laden dicht verfhloffen waren. Die 
wenigen Leute, die fih in ben Straßen zeigten, gehörten 
durchaus zum niedrigften Pöbel, und kein anftändig geklei⸗ 
beter Mann war unter ihnen zu feben; felbit der Pöbel 
beftand faft nur aus Weibern der niedrigften Klaſſe. 


Bruchſtuͤck aus dem Lauf der Zeit. 


Aus dem zwepten Belang, 


(Die Aimmersjünglinge führen den Meuangefommenen zu einem ver: 
Härten Sänger von ber Erde, ber ihm Audkunſt über das geben 
werde, mad er geſehen). 


Er ſpricht es, wedt die geldme Harf’, und ſo, 
Indeß Begeift’rung ihn durchweht, beginnt er; 

Wie von den ew’gen Hügeln, die den Himmel 
Dort nordwärts gürten, deinen Klug ich ſeh', 
So koͤmmſt du, meyn ih, nah vom Pol, Vielleicht 
Im Weg erfahft du eine Meine Kugel, 
Gefellt von einem Mond, des Nachts ihr Licht, 
Wie fie in fieben fhöner Schweitern Mitte 
Um Eine Sonne reidt, am Rang bie dritte, 
Die viert’ im Umfang. 

Jetzo ift fie nen 

Geſchaffen, neu genannt und neu bemohnt; 
Doch aud wir Kinder Adams ſuchen wohl 
Die Heimath anf und fpähn in der Verwandlung 
Den alten Gängen nah, dem Tummelplag, 
Wo Kind und Juͤngling, Mann und Greis fi regten; 
Ah, wo auch Leid und Jammer ung bewegten. 


Die Fleine Kugel in uralten Tagen, 
Mo Engel jung noch waren, ward fir Menſchen 
Geſchaffen. Erde hieß ihr Jungfrauname; 
Geſchaffen erſt ſo lieblich, fo geſchmuͤct 
Mit Hügel, Thal und Feld, gewundnen Schluchten, 
mit MWaldung, ‚Strömen, Weihern, Wogenfeen; 
Mir Wiefengrün, Obftbäumen,, reihen Saaten, 
Und Blum' und Gras; fo Lieblich, fo geſchmüdct 
Mit vielen Thierew jeder Art, mit Vögeln 
Don jedem Flug und jedem ſchoͤnen Liede, 


Und mir der Fiſche Schaue, die nimmer wilde‘ 
Due Fluthen ziehn. 

So lieblich ſo geſchmüct, 
& wehniich für den Menſchen daß, vollendet, 
Wie fie dervorging auf das Schöpferwert, 
Die Morgenfterne, Gottes Söhne, laut 
YAufjaudzten , und der Herr, def fhöner Plan, 
Im Geift gefaßt von Ewigkeit, erfüllt 
Nun vor ibm lag, er felbft mit Wohlgefallen 
Gut hieß fein ſechsfach Tagwerf, und den Mann 
Bum. Herrſcher ſezte mitten in dem Allen. 


Mas tebte fonft, gebüdt wars, blöd und: ftumm, 
Und ohne Rechenſchaft den Trieben folgend. 
Den Mann erihuf er engelgleih, gerade, 
Daß er vertraut fi zu den Himmeln wende, 
Und prägt in deffen Geift ſein ſchoͤnes Bild, 
Das Abbild feiner eig’nen Heiligkeit, 4 
Und Tugend, Treu und Liebe; hohen Sinn, 
Zu wägen Recht und Schlecht; ein ſcharf Gewilfen, 
Zu wählen, zu verwerfen; hohe Kenntniß, 
Verſtand und Weisheit, Wachſamkeit und Kraft, 
Gewalt und Trug zu wahren; und zulezt, 
Um aller Gnaden hoͤchſte zu erfüllen, 
Der vollen, freyen, ungehemmten Willen. 


‘So ward der Menſch unſterblich, aufrecht, ng 


Der Erde, Trinken, effen, bandeln follt’ er 
Nach feinem: Willen, frey und unbeſchraͤnkt, 
Sezuͤgelt nur durch Ein Gebot, zu zeigen, 

Mie ſich's gebührt, die rechte Kindestreue 

Und Nedlihfeit, Gehorfam und Vertrauen. 
Und ſo, wie Gott es pflegt In feiner Wahrheit, 
Sprach das Verbot im Worte ſchlichter Klarheit: 


Don jedem Baum, ber in dem Garten waͤchſt, 
Darfft frey Du effen. Uber von dem Baume, 
Der Kenntniß hat von Gut und Bf’, iß nicht, 
Noch rühr” ihn an. Denn welchen Tag bu iſſeſt, 
So ſtirbſt du. Geh’ und thu dieß Cine Wort, 
Und lebe glüdlih, du mit deinem Weibe, 
Erfüll die. Erde, vielfach wachſ' und treibe. 


So wohnten fie, die Erfilinge der Menfhen, 
In Eden nun, dem fhönften Platz der Erde, 
Belrönt mit koͤniglichem Ruhm und Ehre. 
Adam, der Herz nom Allem, fuͤrſtlich ſchreitend 
Sn göttliher erhabner Haltung, hoch 
Sn thurmesgleicher Kraft zund ihm zur Seite 
Die Eva, fhön wie Morgenitern, mit Demuth 
Geſchmuͤckt, mit Tugend, Huld und reiner Liebe, 
Vermäblt in heil’ger Ehe, rebefundig |" 


tea 


— 


n Sinn und rechten Worten, Gott zu ehren, 
Das Lob des reihen Gebers zu verklaͤren; 
Beglüdt in ſich, im Andern, reich beglückt, 
Wenn: Hoffnung in dee Entel — blidt, ‚ j 


8 Liebe — gluͤcklich, feligtebend Paar, 
In reicher Gegenwart, in freud’ger Hoffnung! — 
Doch, ab, wie kurz iſt ihred Gluͤckes Lied! 
Denn finfter wird fortan bed Menſchen Schidfal,: 
Auf Schatten Schatten, immer tiefres:Duntel, — 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, Juli. 


Volgendes it die wahre Geſchichte des Abentheuers eints 
Englaͤnders in Varis, wovon bereits einige Zeitungen gefpros 
Wen haben, aber nicht gauz richtig. Einer der Hauptarände, 
welcher viele Engländer nach Frantreich steht, iſt bekanntlich 
die Wohlfeilheit der Nahruugsmittel, wohlfeit wenigflens in Werks 
gleich mit den Preifen in England, Es gibt Rente biefer 
Nation , die ganz entzuͤckt find, daß fie ſich für menige Frans 
fen betrinten fönnen, und bie nicht ermangeln, ſich während 
ihres Aufenthaltes in Frautreich tägfich darin zu verfuchen. Man 
tennt zu Bonlogne und Calais Engländer, welche fährlich oder 
bafsjäbrfich Aber’ die Meerenge fegen, einige Tage in einem 
der beyden Stäbtihemverweiten, aus einem Raufche in ben 
anberhr fallen und dann vergnuͤgt wieder nad ihrem Mater: 
lande Äberfegen, Bon biefer Urt und Gefinnung feheint denn 
auch derjenige deweſen zu feon , ' von dem bier bie Mebe 
feyn fo. Diefer Fremde war faum in eimem Kötel in ber 
Straße Notre Dame des Victoires in Paris abgeftiegen, als 
er auch ſchon darauf dachte, ſich tätig zu berauſchen. Am 
forgenden Morgen begibt er ſich alſo in einen Meflaurant, 
fräuntäct wie einer, der feit acht Tagen nicht gegeffen hat, 
und trinft vier Flaſchen auten und ftarten Weine dazu. Als 
er beit Meftaurant verfaffen hatte, tadmelte er Aber den Pas 
Tait:ropal: May und warb. bier von einer Dirne aufgehalten, 
welche ibm vorſchlug, fie in ein Haus zu begleiten, mo 
getanzt werbe, Dieh that er; im dem Tanzhauſe, welches 
natörlich ein belberuͤchtigtes Haus war, Fam Ihn die Luft 
an, wieder zu trinfen, und zwar Champagnerwein; unterbefs 
fen war es Abend oder gar Nacht geworben, er taumelte mit 
der Dirme aus bem Haufe berand, und da er bie Gaſſen nicht 
mehr zu erfennen fäbig war, fo bot er ihr ein Gorbftüd an, 
wofern ſie ihm zu feinem Hoͤtel führen wolle. Jene nahm ben 
Antrag an, führte ibn aber micht zu feinem Hoͤtel, fondern 
in ein ſchlechtes Haus in einer engen und bunten Gaffe neben 
dem Pape des Palaldroval: Der Engländer war fo betrun⸗ 
ten, baß er ſich gar nicht umfab, ſondern fi ſogleich zu 
Bette führen Tieß. Am andern Tage, als er ermachte, bes 
merfte er erſt, ba er ſich in einer elenden Kammer im einem 
ſchiechten Bette befinde. eine Uhr und fein Gerd eier 
& rief dem Wirtve; biefer verfihlen; von Hm verfang 
der Engltaͤnder Auftlaͤrung Aber bad, mad mit ihm vorgefals 
fen. Der Wirt behauptete, ber Fremde ſey im von einer 
ihm unsktanuren Fran zugeführt worben; biefe babe ein Bims 
mer für ihn verfangt, darauf fen fie wieder fortgegangen; er, 
der Wirth, babe, wie andere Gaſtwirthe in Paris, bie Ger 


wohnheit, bie Zimmermiethe voraus bezahlen zu Taffen ; ba ber 
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Engländer ‚num nicht im Stande geweſen ſey, ibm zu aut⸗ 
worten, fo Imbe ex. fein Geld und feine Uhr in Beſchlag ge: | 
nommen; das Gelb babe aus 40 Kranten beftanden (der Engs 
Länder bebauptet-aber,, er habe 240 Franten an baarem Gelbe | 
bey ſich gehaßt, und. ba dieſes zur Beſtrelltumg der vom Eug⸗ 
tlaͤnder gemachten Untoften nicht hinlaͤnglich geweſen fen. fo 
behalte er die Uhr zum Unterpfande. Der Englaͤnder dachte 
nun erſt an feine Brieftafhe; er zog dieſe aus, einem feiner 
Kleidungsſtuͤcke heraus und unterfuchte ihren AJuftand in Ge: 
genwart bed Wirthes. Es befanden ſich in derſelben zwey 
engliſche Bantneten, jede von 1000 Pfund Gteriing, wmb 
außer diefer großen Summe noch acht andere Banfnoten , jede 
von 100 Pfd,. Sterl. Als ber Engländer dieſen Stay nod 
unberäbrt fab, fümmerte er. fi, wenig ums Uebrige, blieb 
in feinem Berte liegen, Lieb ſich wieder zwey Flaſchen Ehams 
pagner bringen amd ſchlief dann aufs. Neue wieder ein. 
Aus er zum zweytenmal erwächte, waren die Banfnoten vers 
—— Er rief wieder dem Wirthe, aber dießmal 
eripiih Niemand; er ftand auf und wollte bie Thüre dffnen, 
fie war aber feſt verſchloſſen und'verrammelt, Der Tag vers 
ſtrich und die folgende Macht, obme dab Jemand erfchien; eben 
fo sing es bie acht folgenden, Tage; dennoch ſcheint man dem 
Engländer Lebensmittel und au Wein haben zufommenzu fafe 
‚fen; wie bieß aber, gefeheben „ wird nicht ertlaͤrt. Vermuth⸗ 
lich betrant ſich ber. Engländer taͤglich und ſchlief die Übrige 
Brit hindurch. Der ſpitzbuͤbiſche Wirth, welcher die Baninos 
ten geftoblen hatte, wollte Zeit gewinyen, um biefelben eine 
zuwechſeln. Hiermit gina: es nicht fo leicht, als er gehofft 
hatte, Die Weaster-im’ VPalais sroyal fürchteten mit Recht, 
die Banknoten ſeyen ‚gefobfen „mund wollen fie baher nicht 
annebmen, obſchon ber „Wirth. fie um.die Hälfte bed Wertbes 
ablaffen wollte. Da,pr.ifie nun bey ben Wechslern nicht ums 
fegen fonnte, brachte er eine biefer Bantnoten Jemanden, 
dem ex 4600 Franten ſchuldig war, und bat ibn, das Lebrige 
ihm an Gerd berandzugeben. Dieb fonnte ber Gläubiger 
nicht, bebtelt jeboc die Bantnote ats Pfand für feine Schulb⸗ 
forderung. Nun befand fidy der Wirth in Merfegenbeit, war 
aber bald kuͤhn genug, auf. die Huüͤlſe des Engländers ſelbſt 
zu rechnen. Eh ⸗ begab ſich alſo zu dieſem und tünbigte ihm 
am, wenn er einen Theil ſeines Verindgens wieder. bes 
tommen woße, fo muͤſſe er erſtlich auf 4500 Franten, Vers 
zicht leiſten, die er. ber Wirth, Jemand farbig fen. und 
zweytens 1200 Branfen, als ben Betrag ber Rechnung des 
Wirthes für die nenn im feinem Kaufe ——— Tage 


beꝛablen. 
"(Der Befhtuß folgt.) 


Aus Rheinbavern, Auguſt. 


Das Unnweller Thal und bie Grgenb von 
Dahn. 


Wem es fo oft bad Roos bes Ausgezelchneten iſt, wenig 
gekannt zu feon, fo ſcheint Died auch von manchen mertwuͤrbi⸗ 
gen Gegenden unfers Baterlandes zu gelten. Deutſchland 
wirb wenig Puntte aufzuweiſen baben, welche nach Maßgabe 
ihrer feltenen Gchönbeit und im Verbaͤltniß zu ihrer Zugangs 
Tipfeit und günftigen, Rage. . befonderd für Neifende am 
Rheine, im Ganzen fo wenig, gefannt find, als das Ans 
weiter That und die Gegeud von Dahn. Schqu 
bie allgemeine Ueberſicht dieſes Gebirgsſtriches vom Rheine 
ber und befonders aus der Gegend von Laudau angefehen, 
zeigt und gang ungewdbnfihe Formen. Wenn fonft bie Ges 
birge, bie ben Rhein von nahe und ferne begrenyen, fi in 


fortlaufenden Rdemmik einzelnen Erhebungen binyiehe, fp 
zeigt ſich hier dem Blick ein ganz neues Sghauſpiel. Fine 
Menge ganz freufichender Berge von berrächtfiger Höbe ers 
heben fich-, theits in Kegelform, theild in kurzen, ſcharf abs 
gefgnittenen Ruͤgen, To, dab man dunch bie, Zwiſchentaͤume, 
welche fie bilden ‚die Spitzen der. entfernter Tiegenben 78 
Unterhalb und oberbalb des Annweiler 264 zieht 
Vogeſiſche Gebirgdterte im der gewohnten Nüdenform weiter. 
Die beyden Puntre, welche ben beſten Ueberblick gewähren, 
find das Eſchbacher Schles oder die. Mabenbung, oberhalb des 
Annweiler Thales, und die Burg Trifels zu Anfang. deſſelben. 
Erſterer gewaͤhrt eine freuere Umſicht ſewohl na dem Nheihe 
als auch Ih8 Gebirge. Der Trifels, eine ehemallge wichtig⸗ 
Reichs⸗ und Grenzfefte gegen Lothringen, weiche in. Zelten 
ber Gefahr zur Aufbewahrung der Reichstleinodien diente und 
unter. dielen anbern wichtigen Gefangenen auch Richard Loͤwen⸗ 
berz einft im ihren Mauern feftbielt, newäßtt durch zwey frey⸗ 
flebende Berge bindurch (dem Neutaſtel und Hoch⸗ ober Hobe 
berg) eine perſpettlviſche Anſicht des Rheinthales; aber von 
ber tafeifdrmigen,, am 200 Fuß hohen Felsplatte Lohnt ſich 
vor Allem ber Brit nach Weſten in jene wunderbare Welfens 
welt, wodurch biefe Gegend fo mextwuͤrdig wird, Unwill⸗ 
ruͤhrlich fühlt man- fit angezogen, dieſelbe näher kennen zu 
fernen. — Wer dieſes Felſenland bereifen mil, begibt ſich 
vom Xrifeld herunter nach Annmweiler; vom dort nimmt 
er einen Führer und fohlägt den: Weg mach den, im mäns 
ſter Richtung vier Stunden entfernten Dabn ein. Den 
nähfte Weg ift Außerft unbequem; ber weitere gebt übe 
Wernersberg, einem freundlich in Obftgärten gelegenen Ddr 
den. Gleich hinter demfelben erdffmet ſich die Felfenfoeme gun 
Nechten bed Pfades mit einer toloffalen Parthie, weiche hard 
durch neue und feltfamere verbrängt wird, Alle Berge enbigen 
bier im ungebeure Felstoloſſe, und je mehr man ſich Dahn 
nähert,” deſto ardher, erhabner, wunderbarer. Kaum ver⸗ 
ſtedt ſich dem’ Wanderer eine Parthie hinter einem Hügel, ald 
er und zwar ganz im feiner. Mäbe ſchon twieber durch eine 
neue Überrafcht wird. Gomberbar ift ed, biefe ſchwarzen 
Trümmer fo ploͤtlich, oft Hinter einem Kornfefdb, Ach erber 
ben zu feben. Ben Liedelbrunn, einer malerifh mit dem 
Fels verwachfenen Burgruine, am welcher man vorben geht, 
genießt man eine bädfehe perſpertiviſche Ausſicht nah Oſten 
auf den Trifels. Won hier geht der Weg nam Vorberweibeus 
tbal, einem in einem romantiihen Wiefenthafe gelegenen 
Dorfe, anf welches ſchauerliche Felstruͤmmer ernft hernieder⸗ 
fhauen. Der Weg von bier nad Bufenberg iſt im Anfang, 
wo man Fable Berge binanfteigt, weniger intereffant, beſte 
reicher lohnend nach Errelchung ber Hbbes Broßartiger , mane 
nichfaltiger werben: bie Maſſen, batb tafelfbrınia, bald im 
Geftatt von umgeheuern frepftebenden Säulen. Oft glaubs 
man eine Burgruine zu feben, von Menfchenband kuͤnſtlich ge⸗ 
fügt, bald aber erfennt man das feltfamfte Gebilde ber Nas 
tur. Zuweilen -erfapeinen. dem Blick, und zwar In taͤuſchenden 
Aehnlichteit, große prächtige Palläfe, Thuͤrme, KRuppeln, 
Saͤulen in magiſchem Wpchfel, Man: plaust dad Getuͤmmel 
ber Menge zu veruebmen, man fiebt fich nad Leben und Bes 
wegung um; wie eigen ergreift e8 da, wenn Man bieh alles 
allmaͤhlig in dbe; ungeſchlachte Maſſen ſich auflbfen fiebt! Eine 
Mondfheimvanberung durch dieſ GRAN ung einen gang 
eignen Reiz barbieten. 


‚(Der velius 
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Schiller an Eovethe®) 
| Jena 5ten Jauuar 98, 


Es thut mir fehr leid, daß Ihre Anberofunft fo 
viele Verzögerungen findet, da ich nah einem frühern 
Brief von Ihnen fchon vom Ehrifttag an darauf rechnen 


Tonnte. Unterbeifen habe ich einige Schritte weiter in 
meiner Arbeit gewonnen **), und binim Stand, Ihnen vier: 
mal mebr, als der Prolog beträgt, vorzulegen, obgleich noch 
nichts von dem dritten Mfte dabey ift. 

Test, da ich meine Arbeit von einer fremden Hand 
reinlich gefhrieben vor mir babe, und fie mir fremder ift, 
macht fie mir wirklich Freude, Ich finde augenſcheinlich, 
dab ich über mich felbit binausgegangen bin, welches die 
Frucht unfers Umgangs iſt; denn nur der vielmalige fon- 
tinuirlibe Verkehr mit einer fo objektiv mir entgegenftes 
benden Natur, mein lebhafte Hinftreben darnach, und 
die vereinigte Bemühung, fie anzufchauen und zu denfen, 
konnte mich fähig machen, meine fubjeftiven Graͤnzen fo 
weit auseinarder zu rikten. Ich finde, daß mich die Klar: 
beit und die Beſonnenheit, welche die Frucht einer fpätern 
Epoche ift, nichts von ber Wärme einer frühern gefoftet 
bat. Doc es ſchickte ſich beifer, daß ich das aus Ihrem 
Munde hörte, als daß Sie ed von mir erfahren, 





*) Aus dem nãchſtens erfcheinenden vierten Theil bes Briefs 
wechferd zwiſchen Schiller und Goethe. 
»°) Dem Wallenſtein. 


Ich werde ed mir gefagt fepn laffen, feine andern 
als hiftorifhe Stoffe zu wählen ; frey erfundene würden 
meine Klippe ſeyn. Es ift eine ganz andere Operation, 
das Realiſtiſche zu idealifiren, ald das Ideale zu realifiren, 
und lezteres iſt der eigentliche Fall bey freven Fiftionen. 
Es fteht in meinem Vermögen, eine gegebene, beftimmte 
und befhränfte Materie zu beleben, zu erwärmen und 
gleihfam aufquellen zu machen, während daß bie objeftive 
Beftimmtheit eines folben Stoffs meine Phantafie zügelt 
und meiner Willkuͤhr widerſteht. 

Ich möchte wohl einmal, wenn ed mir mit einigen 
Schaufpielen gelungen ift, mir unfer Publitum recht ges 
neigt zu machen, etwas recht Boͤſes thun, und eine alte 
Idee mit Julian dem Apoftaten ausführen. Hier ift nun 
auch eine ganz eigene, beftimmte hifteriihe Welt, bey 
der mir's micht leid ſeyn follte, eine poetifche Ausbeute 
zu finden, und das fuͤrchterliche Intereffe, das ber Stoff 
bat, müßte die Gewalt der poetifchen Darftellung deſto 
wirkfamer machen. Wenn Julians Mifopogon, oder 
feine Briefe (überfegt nämlich) in der Weimarfchen Biblio: 
thek ſeyn ſollten, fo würden Sie mir piel Vergnügen da: 
mit mahen, wenn Gie fie mitbrächten. 

Leben-Sie reht wohl; ich lege hier etwad von Kör: 
nern bep, was er über Ihren Paufias fhreibt. Haben 
Sie die Güte, mir den Humboldtifhen Brief, dem ich auf 
Montag beantworte, zurüdzufenden, 


* 


Sch. 


* 
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Goethe an Schiller. 


Ih wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu Bhrer Zufriedenbeit 
mit dem fertigen Theil Ihres Werkes, Ben der Alar: 
heit, mit der Sie die Forderungen überfehen, die Siean 
ſich zu maden haben, zweifle ich nicht an der völligen 
Gültigkeit Ihres Zeugniffed. Das guinftige Zuſammen— 
treffen unferer bevden Naturen bat und ſchon manden 
Vortheil verfbafft, und ich boffe, diefes Verhaͤltniß wird 
immer gleich fortwirfen. Wenn ich Ihnen zum Deprafen: 
tanten mancher Objelte diente, fo haben Sie mid von 
der allzuftrengen Beobachtung der äußern Dinge und ib: 
rer Verhältniffe auf mich felbit zurüdgeführt. Sie haben 
mid die Vielfeitigkeit des innern Menfhen mit mehr 
Billigkeit anzufhbauen gelehrt, Sie haben mir eine zwente 
Jugend verſchafft, und mic wieder zum Dichter gemacht, 
welches zu ſeyn ich fo gut ald aufgchört hatte. 

Schr fonderbar ſpuͤre ih nod immer den Effekt mei: 
ner Meile. Das Material, das ich darauf erbeutet, kaun 
ich zu nichts brauchen, und ich bin außer aller Stimmung 
gefommen, irgend etwas zu thun. Ich erinnere mid 
aus früherer Zeit eben ſolcher Wirkungen, und es ift mir 
aus manden Fällen und Umitänden recht wohl bekannt, 
daß Eindrüde bev mir ſehr lange im Stillen wirken muͤſſen, 
bis fie zum poetiihen Gebrauche fi willig finden laſſen. 
Ich habe auch defmwegen gan paufirt, und erwarte nur, 
was mir mein eriter Aufentbalt in Jena bringen wird, 

Die Körneriihe Aufnahme des Paufias ift abermals 
fehr merkwuͤrdig. Man foll nur feine Arbeiten fo gut 
und fo mannigfaltig machen als man kann, damit fich jeder 
erwas auslefe und auf feine Weife daran Theil nehme, 
Körners Bemerkung bat in ſich was Nichtiges, die Gruppe 
des Gedichts ift fo entichieden, ald wenn fie gemalt wäre, 
nur durh Empfindung und Grinnerung belebt, mwodurd 
denn ber Mettitreit des Dichters mit dem Maler auf: 
fallender wird, 


Ich babe übrigens bey den Gedichten bes legten Mu: - 


fenalmanadıd erft wieder recht deutlich geſehen, mie die 
fbäßbarfte Theilnabme ung nichts lehren, und feine Urt 
von Tadel ung was helfen kann. So lange ein Kunftwerf 
nicht da ift, hat Niemand einen Begriff von feiner Mög: 
lichkeit Sobald es daſteht, bleibt Lob und Tadel nur im: 
mer fubjeftiv, und mander, dem man Geſchmack nicht 
abipredhen kann, wuͤnſcht doc etwas dazu und davon, mo: 
durch vielleicht die ganze Arbeit gerkört würde, fo daß 
der eigentlih negative Wertb der Kritik, welcher immer 
der wichtigfte feym mag, uns aud nicht einmal from: 
men fan. 

Ich wuͤnſche in gar vielen Ruͤckſichten, daß Ihr Wal: 
lenftein bald fertig werden möge. Laſſen Sie ung, ſowohl 
mwäbrend der Arbeit, als auch hinterdrein, die dramati: 
ſchen Forderungen nochmals recht durcharbeiten! Sind 


Sie Fünftig im Abfiht des Plans und der Anlage genau 
und borausbeſtimmend, fo müßte es nicht aut ſeyn, wenn 
Sie, ben Ihren geübten Talenten und dem iunern Mei: 
tbum, nicht alle Jahr ein Paar Stüde ſchreiben wollten. 
Denn das fcheint mir offenbar bepm dramatiſchen Dichter 


nothwendig, dab er oft auftrete, die Wirkung, die er ge: 


macht bat, immer wieder erneure, und wenn er das Ta: 
lent bat, darauf fortbaue. 

An den Jultan- wii ich denfen, 

Hier ſchicke ich die angelündigte philofophiihe Unter: 
redbung. Der Chinefe würde mir noch beffer gefallen, 
wenn er die Gluthpfanne ergriffen und fie feinem Gegner 
mit den Worten überreicht hätte: „Ra, ih erfhaffe 


fie, da nimm fie zu deinem Gebraud !* Ich möchte willen, 


was ber Jeſuit hierauf geantwortet haͤtte. 

Dep Gelegenheit des Schelling'ſchen Buchs babe ich 
auch wieder verihiedene Gedanken gehabt, über die wir 
umftändlid ſprechen muͤſſen. Ich gebe gern zu, dab es 
die Natur nicht ift, die wir erfennen, fondern daß fie nur 
nach gewiffen Formen und Fähigkeiten unſers Geiſtes von 
und aufgenommen wird, Won dem Appetit eines Kindes 
zum Apfel am Baum bis zum "Kalle deffelben, der in 
Newton die Idee zu feiner Theorie erwedt haben foll, 
mag es freplich fchr viele Stufen des Anſchauens geben, 
und es wäre wohl zu wuͤnſchen * daß man uns dieſe ein⸗ 
mal recht deutlich vorlegte, und zugleich begreiflich machte, 
was man für die hoͤchſte haͤt. Der tranſcendentelle Idea⸗ 
lift glaubt nun frevlih ganz oben zu ftehen; Eins will 
mir aber nicht an ihm gefallen, daß er mit den andern 
Vorſtellungsarten ftreitet; denn man fann eigentlich mit 
feiner Vorftellungsart ftreiten, Wer will gewiffen Mens 
fhen die Swedmäßigfeit der organiſchen Naturen nach 
außen ausreden, da die Erfahrungen felbit täglich dieſe Lehre 
auszuſprechen feinen, und man mit einer fdeinbaren 
Erflärung der ſchwerſten Phänomene fo leicht wegfommt ? 
Sie wiffen, wie fehr ich am Begriff der Zweckmaͤßigkeit der 
organifhen Naturen nad innen hänge, und doch läßt fich 
ja eine Betimmung von außen und ein Verbält: 
niß nad anfen nicht laͤugnen, wodurch man mehr oder 
weniger ſich jener Vorftellungsart wieder nähert, fo wid 
man-fie im Vortrag ald Medendart nicht entbehren kann. 
Eben fo mag ſich der Idealitt gegen die Dinge an fid 
webren wie er will, er ftößt doch, ehe er ſich's verfiebt, 
an die Dinge außer ibm, und wie mir.Icheint, fie 
fommen ibm immer beym erſten Pegegnen fo in die Quere, 
wie bem Ehinefen die Glutbpfanne, 
fen, dab, wenn die eine Partep von außen hinein den Geiſt 
niemals erreiben kann, die andere von innen beraus wohl 
fhwerlic zu den Körpern gelangen wird, und daß man 
alfo immer wobltbut, in dem pbilofophifben Naturitande 
(Schellings Ideen p. XVI.) zu bleiben, und von feiner 
ungetrennten Exiſtenz den befien möglichen Gebrauch zu 


Mir will immer duͤn⸗ 
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machen, bis die Philoſophen einmal uͤbereinkommen, wie 
dag, was fie nun einmal getrennt haben, wieder zu vers 
einigen ſeyn möchte. 

Ich bin abermals auf einige Punkte gefommen, deren 
Beſtimmung ib zu meinen nächſten Operationen nörhig 
babe, und mwordber ich mir Ihr Gutachten mündlich erbitten 
werde. Leben Sie recht wohl. Ich verfchiebe meine Au: 
tunft lieber auf einige Zeit, um in der Gontinuation mit 
Ihnen erfreuliche und fruchtbare Tage erleben zu koͤnnen. 

Weimar den Gten Januar 1798. 

6. 


— 


Mauriſche Sitten 


In Tripolis gibt es ein einziges Mittel, ſich von der 
Stelle ſchaffen zu laflen, und dieß ift den reichſten Mobri: 
ſchen Frauen vorbebalten. Es beftebt in einer Art Ge: 
ruͤſt, das ganz mit Leinwand gefüttert iſt, und ald 
Tragſeſſel auf dem Ruͤcen eines Karreeles befeitigt wird, 
Der des Paſcha iſt innen und außen ſehr reich und fchön 
verziert, und dient nur dazu, die Frauen feiner Familie nad 
ihren Landhaͤuſern zu bringen. Keine Rrau, die zur 
toͤniglichen Familie gebört, wagt ed auf der Straße zu 
geben, außer wenn fie, was bänfig der Fall iſt, nad der 
Moſchee wollen, umeinGelübde zu erfüllen. Dieß geſchieht 
aber mit der größten Vorficht. Dann ziehen fie zwiſchen eilf 
und zwölf Ubr in der Naht aus, von zahlreicher Wache 
geleiter und von einer Menge ſchwarzer Sklaven umge: 
ben, in deren Mitte fie mit ihrem naͤchſten Gefolge und 
ibren vertrauten Frauen geben. Die Wachen haben Be: 
fehl, fobald der Zug fih in Bewegung fezt, fein Nahen 
zu verkünden; eine Menge von Fackeln erhellt den Weg, 
und in durchbrochenen filbernen Wafen wird Rauchwerk 
verbrannt, während man in Becken von reinem Silber 
Nofen= und Pomerangenwafler trägt, um die Hige zu 
mildern, wodurch eine Wolfe der lieblihften Mohlgerüche 
auffteigt. Cin einziges diefer Gefaͤſſe wuͤrde, auch ohne den 
Nuf der Wachen, das Nahen der Prinzeffinnen hinreichend 
verfünden, damit ihnen die Straße frev gelaſſen werde; 
denn dieß iſt durchaus nöthig, da die Gefeße jeden zum 
Tode verdammen, der ihnen begegnet, ja jeden Mann, der 
ed nur wagen wollte, fie vom Fenfter aus zu betrachten; 
deßbalb find die Straßen, durch welche fie ziehen, durch— 
aus verödet. 

Die Frauen des Mittelitanded gehen auch bey Tag 
zu Fuß aus; doch gefchiebt ed felten und immer in Be: 
leitung einer Sklavin oder eines Dienerd; aud find fie 
dann fo verhüllt, daß man durchaus nur die allgemeinften 
Umriffe ihrer Geftalt unterſcheiden kann. Sie bebeden 
fib mit einem Gewande, Baracan genaunt, welches drey 
Ellen preit und ungefähr ſechs bis-fieben Ellen lang iſt; 
dieß verbirgt fie ganz umd fie halten es unter dem Geſicht 


fo feit, daß fie kaum genug fehen, um zu wien, mo fie 
find, Die Judinnen tragen ein ganz ähnliches Gewand, 


| nur laffen fie ein Auge unverhuͤllt, was fih eine mauri— 


fhe Frau nte erlauben würde. 

Die Waaren werden in den Straßen von Kamerlen 
und Maulthieren fortgefhafft, und der Staub, den diele 
Thiere verurſachen, ift unerträglid. Die, bedeutenditen 
Kaufläden von Tripolis gleichen Eleinen Krämerbuden; 
man findet aber in ihnen Maaren von großem Werth, ald 
Perlen, Gold, Edelſteine und die ausgeſuchteſten Speze— 
reyen. Die Stadt bat zwey Bazars oder bedeckte Märkte, 
wovon der eine vier Flügel bat und eine Art grichifchen 
Kreuzes bildet; dieſe Alügel haben Buden nach jeder 
Seite hin, in denen man alle nur möglichen Maaren an: 
trifft. In der Mitte durch geht eine Gaſſe für die Kaͤu— 
fer, an einigen Stellen: aber iſt fie fat ganz dunfel, und - 
der läftige,, ftarfe Geruch des Moſchus macht diefen Meg ' 
fehr unangenehm. Der andere Nazar ift viel Meiner und 
bat feine Laden; er ift zum Verkaufe der Sklaven bepder: 
lep Geſchlechtes beitimmt, welche einen Hauptgegenftand 
des Handels von Tripolis ausmachen. 

Der Kaffee: Bazar ift der Ort, wo bie Türfen fi 
verfammeln, um fih die Neuigkeiten des Tages mitzu: 
tbeilen und Kaffee zu trinfen. Dort gibt es eine Menge 
von Kaffeebuden; aber fein Maure von Stand tritt in eine 
folhe Pude ein; fie laſſen fib von ihren Eflaven den 
Kaffee vor die Ihre bringen, wo unter einem Dad von 
grünem Laubwerl Bänke von Marmor ſtehen, welche mit 
Teppihen von großem Werthe bededt find. Auf diefen 
Eophas fiebt man, zu beftimmten Stunden bed Tages, 
die vornehmften Mauren mit untergefchlagenen Beinen 
fiten und Kaffee trinfen, der fo ftarf ift, wie Eſſenz; 
dem, welhen die Frauen geniefen, werden zumeilen 
Melten, Zimmt und Musfaten bengemticht. Läßt fi ein 
Maure an einer ſolchen Kaffeebude nieder, fo fteben feine 
Sklaven, nahdem fie ihm bedient baben , dicht an feiner 
Seite. Der eine bar, wenn er ben Mund zum fprechen 
aufthut, feine Pfeife zu halten, der andere feine Taſſe 
und der dritte fein Schnupftuch; dieß ift durchaus uöthig, 
denn er muß die Hände frep haben, der Maure gibt näm: 
li mit dem Zeigeſinger der rechten Hand auf der Flaͤche 
der linfen verfhiedene Theile feiner Rede an, ald ein 
Yunftum, ein Citat oder font einen wichtigen Abſatz, 
mit derfelben Genauigkeit, wie mwir es beym Schreiben 
tbun. Diefe Sitte gibt ihrer Art, ſich zu unterbals 
ten, einen gan) fonderbaren Charakter, und dem Euro: 
päer, der nicht daran gewöhnt iſt, fällt es ſehr fhwer, 
fie. zu verftehen. : 

Jeronimo. 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, Juli. 
GBeſchluß.) 


In jener Rechnung waren unter andern Poſten 150 Fla⸗ 
ſchen Champagner, jede zu 6 Franten, 10 Flaſchen Mabeiras 
wein, jede zu 10 Franten, die Wäfche der Bettücher zu 72 
Franten u. f. w. angeſezt. Der flumpfiinnige Engländer 
zeigte fi zu Allem willig, Er ging mit dem Wirthe zu eis 
nem Notar und verſchrieb jenem die 4600 und die 1290 Fran: 
Een, olme) wie ed ſcheint, dad Geringfte dagegen eimyumens 
den. Gegen biefe Schulbverfahreibung fam denn bie Banfnote 
wieder 108, und der Wirth und ber Gaſt begaben ſich zufams 
men mit derfelben zu einem Wechsler im Palalösroyal, um 
Saar Geld dafür zu bekommen. Diefer aber merkte Unrath 
und fagte, er fürdte, die Banknote fen gefloblen worben. 
Der Engländer antwortete, fie gebdre ibm, fie ſey im ber 
That verloren gewefen, gr babe fie aber wieber erlangt 
und er wuͤnſche fie nun auszuwechſeln, ba er eine Schulb zu 
bezahlen habe, Dir Wechsler wuͤnſchte aber zuerſt zu erfabs 
ven, ob bey der englifyen Bant fein Einſpruch gegen biefe 
Mote geſchehen ſey, und erbot fih, den Werth derſelben uns 
terbeffen ben einem Notar niebergufegen., Er ſchrieb ın der 
That nad London, bekam zur Antwort, daß fein Einſpruch 
oeiheben fey, und zabite nun dem Engländer ben Betrag ber 
Bantnote aus, Diefer Lied dem Wirthe die beyden Summen, 
bie er ald Schulb ibm verfehrieben hatte, ab und erhielt ben 
Ueberreft ; fo fam er doch wenigſtens zu einem Theile feines 
Geldes wieder, Mit ber andern 1000pfündigen Bantnote 
war ed bem Wirthe nit beffer gegangen; er batte fie nicht 
anbringen können ; indeſſen hatte er von Jeinand das Verfpres 
hen erhalten, fie in England gegen fleinere Banfnoten ums 
fegen zu Laffen. Der Engländer war wieder zu bem Hoͤtel, 
wo er bey feiner Antunft in Paris abgefliegen war, zuräds 
gelehrt; bier hatte er Anfangs fein Abentheuer verſchwiegen; 
die Zeitungen behaupten, ihm ſey vor den Nachforſchungen 
ber Pollzey bange gewefen; endlich aber faßte er do den 
Muth, dem Gaftwirtbe Alles zu entberen, Man rieth ibm, 
fi) unverzüglich an ben Polizeykommiſſaͤr bed Revierd zu wen⸗ 
den. Dieß geſchah; die Polizey ſtellte eine ſoͤrmliche Unterfus 
Kung an; ber Wirth wurde in Verbaft gesogen und ein Kris 
minalprozeß gegen ihm eingefeitet, Die zwente 1000pfünbige 
Banknote befand fih noch in Paris und wurde dem Fremben 
zuröderflattet; bie acht 100pflindigen fheint man aber bi 
jezt nicht aufgefunden zu haben. Dee Engländer fell apgereift 
feun , nachdem er an bie Polizey geſchrieben, er feifte auf die 
Banknoten, bie ibm abhanden gefommen, Verzicht, und er 
wünfche mit der Sache nichts weiter zu thun zu baden, O6 
die harte empfangene Kebre einem fo roben und flumpffinnis 
oen Menſchen zu Gute fommen werde, ſteht zu bezweifeln; 
den ſchurtiſchen Wirth aber wird man wahrſcheinlich bald vor 
Gericht ftellen ; eine verwegenere Spigbüberen bat Paris feit 
Langer Zeit ſchwerlich aufzuwelſen. * 

o. 


Aus Rheinbayern, Auguſt. 
Beſchluß.) 


Bor Bufenberg , ehe man in ben Hohlweg eintritt, ges 
wahrt man durch zwey Welfenberge hindurch, auf etwa fünf 
Viertel Stunden Entfernung. Dahn mit feinen naͤchſten Ums 
gebungen. Ein entzäcender Anblick: Wenn man von Schinb: 
bardt ben Fußpfad einſchlaͤgt, ſo kommt man unmittelbar an 
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dem fogenannten Dahner Schloß, eimer maleriſch umbuͤſchten 
Maldburg, vorbey, weldie man von hieraus leicht befteigen 
fann, und gewinnt nun eine freye Ausſicht auf ben unweit 
ber franzoͤſiſchen Grenze gelegenen, einem Schweizerborf nicht 
unaͤhnlichen Marftfleden Dabn, den man nunmehr im einer 
Vierrelftunde erreicht, Wer tiefe Zurlicigezogenbeit, wer 
Dffianifgy = erhabene Warur Tier. muß in Dahn wohnen. 
Ueberall ſchauen ſenkrechte Feldträmmer auf die einfame Thal⸗ 
fläche nieder, was dem Ganzen einen dden, wunderbar mes 
lancholiſchen Eharafter gibt, ber zugleich abflößt und anzicht. 
Die mertwärdigften Feldpartbieen in ber Näbe von Dahn find 
ber ſentrechte Felſen bey der Kapelle und der noch höhere und 
ſchauerlich Äverbängende Jungfernfprung im Flecen ſelbſt, der 
Gage nad einft zu Ordalien beftimmt, und dem eine Jung⸗ 
frau, melde ſich zum Beweife ihrer Unſchulb von ber Spitze 
deſſelben unverfehrt im den Abgrund fhwang. den Namen 
gab, Bon Dabn fohlägt man den Weg in bad Lauter: oder 
auch Dahnerthal ein und gelangt, bem Lauf ber Lauter, ei 
gentlich Wielauter, folgend, welche fpäter bie Grenze zwi⸗ 
dem Franfreid und Deutfarfund Bitdet, in 5 Stunden nad 
Weißenburg im Eifaß. Diefe Parthie ift in ibrer Weife nicht 
weniger angichend,, wie die vorige, Far's erſte vergeſſe mar 
nicht, auf erwa eine Viertelftunde Entfernung einen Blid nad) 


Dahn zuräc zu werfen, welches fit von bier aus mit feinem 


Iungferniprung in feiner ganzen finftern Groͤße zeigt. 
banern bie Felsparthieen in mannimfaltiger Abwechfelung 
fort. Ben Baͤrenbach blickt ein koloſſales Felſenantlitz in 
ſchauerlichen Zügen auf ben einſamen Wanderer nieber, 
Das Thal wird num immer enger und tiefer. Nur wenige 
Schritte breit, von ben Ufern ber Lauter bis auf bie 
hoͤchſten Spigen ber bebeutenden Berge aufs reichfte bewaldet, 
zieht es fich im Überrafchenden Windungen von Bobenthal bis 
nach Weiler, dem erften franzoͤſiſchen Grenzort in der Wäbe 
von Weißenburg. Bon bier aus kann bie ganze Wanderung 
nun auch in umgekehrter Orbnung unternommen werben. 
und wer fie von Weißenburg aud macht, gewinnt in Betreff 
bed Dahner Thales. 


Noch 


Uuftbſung des Raͤthſels in Niro. 195: 
Glas. 


— 


Pendants zu Hebelfhen Näthfeln. 


1. 
„Bunftgenoffen.* 
„Ein Anbrer wird durch Biey und Zinn - 
„Das, was ip durch die Zeitung bin.“ 
Hebel. 

“ 
KRannft du drey Mörter mit F mir nennen, 
Womit Schloffer und Dichter ſchaffen kbunen ? 


® 
Der Reichtfinn bey den Damen 
Sat mich fo weit gebracht: 
Ich bin, wozu bie Scheere 
Gar Manden fhon gemacht, 
J. G. M. 


No. 202. | 


srgendlatte 





für 


gebildete 


Stande, 


Montag, 4 Auguſt 1829 





— — 


Turbbefeelende Gebraͤuche 

Wecken jede Geiſteokraſt; 

Schoͤn, mie friſche Moienfträude , 
Blüten Kunft und Wiſſenſchaft. — 
Wir find gläctich, ſchallet Lieder? 
Boͤchſter Hertſcher, Dant fen dir! 
Wir find aut und fren, ibr Brüpden! 
Sagt, we if ein Bolt wie wir? 


Lavater. 





Geſangfieeſt 
‚ bei Aargauiſchen Maͤunerchores, gefeyert zu Baden im Aargau, 
am Kimmelfahbntötage 1829, 


Nor einem Jahre wurde den Lefern biefer Blätter 
das Geſangfeſt der würtembergifhen Liebertafeln zu 
Eßlingen gefhilderr. In fo mander Beziehung 
ganz verfhiedened Intereſſe wird bie nachites 
hende ſchlichte Schilderung eines (hHweizeriihen Ge 
fangfeftes allen denjenigen gewähren, welche Freunde edler 
Volksbildung find, und von dieſem freundlichen, ſchoͤnen 
Standpunkt aus die Bedeutung folder übrigens prunk— 
und anfpruclofen Kulturerfdeinungen zu wuͤrdi⸗ 
gen willen. 

Ded Narganifhen Männerhbores warb ſchon 
früher einmal im Morgenblatte gedacht, und zwar bey. dem 
Bericht über die Begräbnißfever Peftaloyzig, an deſſen 
Grabe zu Birr er dad erfte Mal ſich zufammen gefunden 
datte, im Hornung 1827. Ein Jahr früher, in Gegen: 
Bart diefes- Ehrwuͤrdigen, hatte die Aargauiſche Schul: 
lehr ergeſellſchaft fih dad Wort zur Gründung des Mäns 
nerchored ‚gegeben. Seitdem mwurben fchon zwey Gang: 
feite von ihm gefevert, das erfte zu Brugg, von etwa 
450 Mitgliedern „ aus vier Beziefen, das zweyte zu Lenz⸗ 
burg von 300 Sängern aus fieben Bezirfen, Im gegen: 
mwärtigem Jahre nun trat der Chor in gleicher Stärke, 
aber von Mitgliedern aud neun Bezirfen, vier katholi⸗ 


fen und fünf reformieten, gebildet, in Baden zufam: 
men, und würde noch meit zahlreicher geworben ſeyn, 
wenn die Entfernung, für einige neun Stunden Wege, 
nit manden verbindert hätte. 

Es war ſchon feftlih, die einzelnen Vereine ber neun 
Kreiſe heran fahren zu ſehen, auf großen, zu grünen Lau⸗ 
ben verwandelten Wagen, über denen Fahnen ichwebten 
und bie Leyer, das uralte, bedeutungsvolle Symbol der 
Gefittung und fhönen Geſelligkeit, fib erbob. Der beitere 
Früblingemorgen des freudigften chriſtlichen Feſttages, 
die Fahrt durch das gefegnete, bigelreihe, freundliche 
Land, all dad hob alle im die zu einem Sangfefte diefer 
Art willtommme Stimmung. 

Nach abgehaltener Probe und der nöthigen Erholung, 
verfammelten die Sänger fi auf dem Rathhauſe, ſchmuͤck⸗ 
ten ſich dafelbft mit, von fhönen Händen gewundenen 
Sträußen, und zogen dbaun, Arm in Arm, unter vorges 
tragenen Fahnen und Glodengeläute, durd die Reihen 
des Volkes, dur das befränzte Portal in die reformirte 
Kirhe, wo eine Bühne, mit Laubgewinden geihmüdt, 
den Ehor aufnahm, 

Die immer mehr fi füllende Bühne mußte ber an- 
fehnlihen Subörerfhaft einen freudigen Anblick gemähe 
ren, denn es ift wahrhaft herzerhebend, ſolch einen 
großen, aus beyden Konfeffionen und verfchiedenen Altern, 
aus allen Ständen des Volks gebildeten Chor anzu: 
ſchauen, wo bey jeder ber vier Stimmen über fiebzig 
Perfonen zufammen treten, 


Die Aufführung beitand in Chören und H 
von Nägeli, Maria Weber Kreuzer, Theodor 
54 Eifer uf ee Auch Pier bewährten 
Naͤgelis Kompofttionen Meiſteks Kunft,durd ſtimm⸗ 
gerechte und ſtimmbequeme Fuͤhrung, welche ſonſt ſchwierige 
Stellen populär zu machen weiß, fo wie durch auddrudg: 
volle Deflamation, vor allem durch die Herrihergewalt des 
Rhythmus, große Wirkungen bervorgubfingen. Die erft: 
genannten Vorzüge ftellte beſonders fein (noch nicht öffeht: 
lich bekanntes) Moteff von Claudius: „Der Menſch 
lebt und bejtebet nur eine Heine Zeit ꝛtc.“ hervor, den legt: 


genannten, jener berrlihe Singiprub von Novalist. 


„Was paßt, das muß fi runden ꝛc.“, bep dem dieſer 
hohe, fromme Dichter wohl faum geahnet hatte, daß ihn 
fo bald eine ganze, aus verfchiedenen Beftandtheilen ver: 
einte Gemeine, mittelft Funftreiher Mufif in's öffentliche 
Leben führen, und hunderte von Katholifen und Prote: 
ftanten einander zurufen werden; 


„Gieb traufih mir die Hände! 
„Sey Bruder mir, und wende 
„Den Blic vor deinem Ende 
„Nicht wieder weg von mir. 
„Ein Tempel, wo wir fuken, 
„Ein Drt, wohin wir ziehen, 
„Ein Gtüc, für das wir gluͤhen, 
„Ein Himmel mir und bir! 


Fünf Choͤre und Halbhöre des jungen Aargauiſchen 
Komponiften, Theodor Fröhlich von Brugg, beren 
feelenvolle, begeifternde Zertworte den Bruder deſſelben, 
Emanuel Fröplid, zum Verfaffer haben, mußten 
natürlih, an diefer Stelle vorgetragen, bey allen, die 
neidfren und mit Liebe aͤchte Kunfterzeugniffe ihrer Mitbürger 
aufzufaffen vermögen, von geboppeltem Intereſſe fepn. 
Diefe Kompofitionen zeugen- von aͤchtem Künftterberuf und 
von Studium, Ihre Melodien haften leicht, die. Mannig» 
faltigteit, der Schwung ihrer Rhythmen, worin der junge 
Künftter die belebende Kraft der Nägel’fhen Schule bes 
währt, find erfreulich und ergreifend, die Harmoniefolgen 
ungewöhnlich , mitunter gewagt, darnm bisweilen: (wies 
rig. ber in fhweren Dingen ift der Verſuch ehrenwerth, 
fagt ein alted Sprühwort; und chrenwerth in hohem 
Grad ijt dad Veſtreben diefed und anderer Sangvereine 
der Schweiz, micht etwa durch ſolche Sangfefte leichteinge: 
benden Volksliedchen Eingang zu ſchaffen, diefen maden 
fie ſich ſchon felber, fondern vielmehr die Volkäbildner zu 
ermutbigen, an fhmierigere, tiefer in die Kunſt einfüb: 
rende Stuͤcke ſich zu wagen, um hernach von erhöhtem und 
ermeitertem Standpunft aus, und mit größerer Eier: 
beit ihren einzelnen Kreifen vorzufteben und dieſelben 
mit fih emporzuheben. Denn nur dur tuͤchtige Lehrer 
- wird der Gejang, und fomit die Kunft, ind Volk kom: 
men; ohne merhodifhe Begründung, ohne foͤrmlichen 





t kann ſich diefe, für die Gefammtbildung 
hochwichtige Sache * ie Laͤnge nicht durch 
dreſe abedwirdf 4 Fe eide, in der Kul⸗ 

ſchichte wohl bevſolelloſe hier Besuchen, 
Dder weiß man ein Bepfpiel in der Geſchichte, daß ſich 
Bauern und Handwerker eines ganzen Landes zu Kunft: 
zweden dauernd vereinigten? daß fie auf Tagefabrtweite 
ſich verfammelten, um Kunftwerfe aufzuführen und zu ges 
mießen? Wabrlih, die bis jezt ſchon im der Schweiz ge: 
diehenen Thatſachen geben unumftößliche Buͤrgſchaft. So 
beſteht wirflih der Nargauifhe Männerchor großentheils 
aus Schullebrern, von benen viele ſchulgerechte mufifaliiche 
Bildung befigen, und feit etlihen Jahren werden von eis 
nigen Singvereinen des Kantons die obnitreitig vor allen 
ausgezeichneten fünfzehn Männerhöre des zweyten Heftes 
der Nügeli:Pfeiffer’ihen Gefangbildungsiehre für den Mäns 
nerhor, gegen deren Ausführbarfeit Anfangs fo große 
Zweifel erhoben wurden, vorzugsmweile mit Fleiß und 
fbönem Erfolge eingeübt. So wird ed nicht fehlen, daß 
binnen wenig Jahren bier die Bauern kunſtgerecht die 
ſtrengſten Fugen fingen, 

Dep alle dem aber ift nicht zu uͤberſehen, daß der 
Männerchor eine nur einfeitige und beichränkte Kunſtgat⸗ 
tung ift, und daß erft beym Zuſammentreten bews 
der Geſchlechter (mie bereite ‚Im Emmentbal, in 
Toggenburg, in Appenzell der Anfang gemacht worden), 
der wahre Volfdgefarig und der veredelte Kirchengeſang 
ing Leben tritt; welchem ber Maͤnnerchor für jezt noch 
Morbild it, Erwuͤnſcht ift bey dergleichen Sangfeiten auch 
der Wechfel ber Quartette, Duette u. ſ. w., mie denn 
dep tinferem mehrere Quartette von guter Wirkung was 
ten; ben dem Kreuzer'ſchen „Scheiden und Meiden,* ließ 
fih eine Tenorſtimme eines doc ſchon älteren Mannes 
vernehmen, welche überall, wo ein empfänglides Ohr 
ift, Freude bringen und Beyfall erndten wuͤrde. 

Mon welcher fittlih edlen und ſchoͤnen Wirfung die Bes 
ſchaͤftlgung mit folher Muſik überhaupt, und indbefondere 
dergleichen Sangfefte auf dad Gemuͤth und die Stimmung 
aller Theilnebmenden feven, das offenbarte ſich vorzüglich 
bey dem gemeinfamen Abendeſſen der Sänger auf dem 
Matbbaufe. Diefed bot dem Berichterftatter, welcher we⸗ 
der bey unferem deutſchen noch bey ſchweizeriſchen Banern 
je ein Leihenmahl mit fo viel Anftand, noch ein Hoch⸗ 
zeitmahl mit fo viel wuͤrdiger Freude begehen fab, eine 
für ihn neue, hoͤchſt eigenthuͤmliche Erſcheinung dar, Bald 
nämlich, nachdem die: Chöre, ohne die mindeſte Spur. 
von Zwang; fpiefbüngerlichen Kaſtenceremoniels, ſondern 
im bunter, freundlicher Miſchung ſich um die Tafeln ges 
reiht, erſchien der Stadtammann von Baden und bot 
zun Wilfomm den Ebrenwein, woben er in einfacher, 
berzlicher Anrede die Gäfte Namens der Stadt begrüßte, 
Einer der. Vorſteher des. Vereins antwortete hierauf im 
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folgender Weiſe: „Freunde! den dargebotenen Becher der 
Stadt, die uns ſo freundlich empfangen, wollen wir, den 
Gruß mit Dank erwiedernd, zuerſt erheben: auf das Be: 
deihen unſeres Vereines! Wir wollen als Chriſten und 
Bürger uns vereinigen in dem Wllerheiligiten, in ber 
Religion, durch ihre tiefinnigfte, fhönfte Sprache, durch 
den Gefang, in der Religion und verbrüdern für dad ge: 
meinfame Vaterland! Brüder! wir find in den Sälen, 
wo vor hundert Jahren unfere. VBorväter um Glaubens: 
meynungen in ber blindeften Leidenfchaft einander unfeli: 
gem Krieg erflärten. Nah alle den Verwirrungen und 
Ze rwuͤrfniſſen folgender Zeiten finden fih beute zum erften 
Male Bürger aus faſt allen Bezirten bed Kantons und Glie⸗ 
der bender Konfefflionen zu einem Lobgefange zufammen. 
Schlagen wir denn auch recht von ganzem Herzen Hand in 
Hand, Eintracht zu bewahren im Hoͤchſten. Und der Aus: 
druck diefer Gefinnungen fep der Gegengruß, womit wir 
bie Freundfhaft der Stadt Baden erwiedern.“ — „Sie 
lebe hoch!“ tönte maͤchtig von allen Tafeln her, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Skizzen aus Amerila 


Ich fchreibe in Boſton an dem Tage, an bem vor 54 
Fahren die amerikanische Frevbeit auf Bunkershill ihren er: 
ften Sieg erſocht (den 17ten Juni 1775). Ein fhöner Tag, 
Eben zieht das Gelhüg mit Muſik wieder von Bunkershill 
herein, und die Bande fpielt Webers Jägerhor Diefer 
Tag gibt gar viel zu denken; geftern war der Tag von 
Ligny, morgen ift ber von Bellealliance, wo der Feldherr 
als Kaifer geftürzt ward, der als Fühner Konful am 
saten deffelben Monats bie große Schlacht bey Marengo 
gewann, zu ber er feine 60,000 Mann, ein Hannibal, 
über die Alpen geführt hatte. Sommer ift in der neuen 
wie in der alten Welt vorz ugsweiſe die hiſtoriſche Jahreszeit. 

Wenn man mit mir übereinftimmt, daß es die Meinen 
Dinge find, welche weit mehr das Leben beftimmen als bie 
großen, in Freud und Leid, im bäuslihen, politifhen 
und religiöfen Leben, fo wird man ed mir nicht verargen, 
dab ich an diefem Tage ein Diner bey meinem Barbier 
eingenommen babe und es im Folgenden kurz beichreibe. Mir 
haben immer die erften Elemente des Lebens einer Nation, 
wie die Leute eſſen, fchlafen, fich freuen, pflügen, ſchiffen, 
Bauen, reifen, fingen, tanzen, ſchimpfen, betrügen, bel: 
fen, glei wichtig, wie die großen Fakta ihrer Geſchichte 
geihienen, ja fie find wohl die alleinigen Ausleger und 
Erflärer derſelben. — Mein Figaro ift geboren in Meffina, 
und fam im actzjebnten Jahre nah Konftantinopel und 
Zunis, von wo er fih nah Nordamerika einfhiffte, da 
gerade ein Schiff, fo erzählte er felbit, nad Boſton fegel: 
fertig lag; nur hatte das Fahrzeug erft nah Callutta zu 


sehen. Ein kleiner Umweg, dem Ähnlich, auf melden 
jener Berliner Profeffor . vonder. alten Leipziger Straße 
über Rom und Neapel nah dem neuen Markte ging. Hier 
in Boſton fegte mein Sicilianer eine Varbierfiube an; 
durch die größte Reinlichkeit, da er bald den Italiener 
gegen den Amerikaner vertaufchte,. und gutes Benehmen 
erbielt er bald fo viel Kımden, daß er gut leben und 
fi babep ein Vermögen, welches auf mebrere taufend 
Dollars gefhäzt wird, erfparen und zwey Käufer kaufen 
fonute, Sein Name ift Aftorini, aber die Amerikaner 
fagten ibm, Aſhton fep das engliſche Wort für Aftorini, 
und fo wurde er denn unter diefem englifhen Mamen 
Bürger in Boſton. Seine größte Freude ift, wenn ich 
fomme und italienifh mir ihm fhmaße; dagegen machen 
mir feine drolligen Reden viel Spaß. So fagte er net: 
lich, ald ich ihn fragte: perche& tanto malinconico ? (wars 
um fo mifvergnügt) „Signore, ih bin Argerlih, daß 
ich mich geftern nicht aufgehängt habe.“ Ein Wort, eined 
Shakeſpeare würdig. 


Er batte mir oft von- feinen Maccaroni vorgefpro: 
hen, die er aus Neapel kommen läßt, und fo nahm ich 
denn bente mit einem Bekannten feine Ginladung an. 
Mie trefflich fand ih Alles im Hanfe und auf dem Ti— 
fhel Welche Freude, wenn man Thätigfeit und Spars 
famkeit durch folden Comfort belohnt fieht! Das Haus 
gehört ihm frep ; Bruͤſſeler Teppiche bedecken den Fußbo— 
ben. der Zimmer und bie Treppen; Spiegel, Sopbag, 
Stühle, Alles ift fhön und gut; das ganze Haus wird 
von feiner amerifanifchen Frau in größter Meinlichkeit ger 
halten. Dad Speifegimmer war mit Kupferftiihen nad 
Andrea bel Sarto und Parmigianino geziert, Das Diner 
war ded Haufe mürdig: in den reinlichften Gefäßen 
wurden Maccaroni , Braten, Yafteten, Ananas und 
Apfelfinen fervirt, und weder ber gute Vordeaur, noch 
der Madera gelpart, während der köftlichfte amerifanifche 
Eider und englifcher Porter für die Liebhaber bereit ftan: 
den. Mir tranfen aus filbernen Bechern. Gigarren von 
dreyerley Stärke ſchloſſen dad Ganze, und ih ging mit 
dem Gedanfen nah Haufe, daß fih Heinrich IV., ber 
jedem Bauer ein Hubn im Sonntagstopfe wuͤnſchte, im 
Himmel freuen muß, wenn er bie thätigen Neu:Englän: 
ber den wohlverdienten Lohn ihrer Urbeit ohne emig 
drüdenden Kummer über eigene Nabrungsforgen oder bie 
des Nachbars verzebren fiebt. Der allverbreitete Wohl⸗ 
ftand in Nordamerika ift ein Hanptelement des republifas 
nifhen Gefuͤhls der Gleichheit. Ein Mann, der fein gu: 
tes Stud Rindfleiſch verzehrt und einen ganzen und reinen 
Mod anf dem Leibe trägt, hat ein ganz anderes Gefühl ſei⸗ 
nen Mitbürgern gegenüber, ald ein ſchlecht genaͤhrter 
und ſchlecht gekleideter Menfh. Zu biefem Wohlbefinden 
kommt noch die allgemeinfte Verbreitung von Schullennts 
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niſſen, und bepde halte ich für die fefteften Stutzen des 
MRepublikanismus, die Amerika befizr. 


— —— 


Die ſchnellſten bisher bekannten Fahrten von Nord⸗ 
amerika nach Europa *). 


Am 3. Januar 1829 langte das Schiff the Silas, 
Kapitän Richards, von Nempork zu Liverpool in 19 
Tagen an, machte alfo täglih 168 engliſche Seemeilen. 
Noch fehneller fuhr bag Paterboot Edward Bonaffe; 
es lief in 16 Zagen von Newyork nah Havre, eine 
Strede von 3225 engliihen Seemeilen, machte alfo täg: 
lich über 200 Meilen. 





*) Porptechnifhes Sournal. Jahrgang 4829. Zweytes 
Sutibeft. 





Korreſpondenz-Nacrichten. 
Zon don, Auguft. 


Eines unſerer beſſern nenen Werte iſt eine Lebensbeſchrei— 
bung Locke's von einem der Nachtommen feiner Schweſter, 
Lord Ring. Der edle Lord ift num freylich nicht der Mann, 
welcher eine Geſchichte des Geiſtes eines ſolchen Philoſophen 
zu geben verſtaͤnde, geſezt auch, daß die Materialien dazu 
vorhanden wären; was aber bie Lebensumſtaͤnde des beruͤhm— 
ten Denters betrifft, findet ſich hier vieles Neue, welches bis⸗ 
ber unter den Familienpapieren der Lord King verſteckt gele⸗ 
gen, und jo weit ſich aus einem Tagesum und Briefen ber ins 
nere Menſch ertennen läßt, gibt das Wert auch in biefer 
Hinſicht Befriedigung. 

Em neulih erfwienenes Wert (Tales of Field and 
Flood) enthält mande interejjante Bilder, unter andern fols 
gende: „Auf unferer Nücreife von dem Eismeere gerieth 
unfer Schiff in Gefahr, vom Eife eingefchloffen zu twerben, 
Ein ploͤtztich auffpringender Wind rettete und, indem er und 
in Stand fezte, und zwiſchen ben Eisbergen und Feldern bins 
durch im bie offene See binaus zu arbeiten, Da wurden wir 
auf einmal eines großen Schiffes anſichtig, welches fo eben 
berfefsen Gefahr, mie wir ſelbſt, entgangen zu ſeyn ſchien. 
Der Anblick eined Fahrzeuges im einer folhen Rage ift ims 
ner willtommen, und in ber Hoffnung, im Geſellſchaft diefes 
Schiffes nach Haufe ſegeln zu fönnen, nahmen wir unfere 
Richtung nach beinſelben und erreichten es nach einigen Stuns 
den, faben aber zu unſerem Erſtannen Niemanden von ber 
Mannſchaft, außer einem am Gtenerruber, Es ſchien, als 
wenn Ale, abgemattet durch die Arbeit im Eife, zur Ruhe 
gegangen wären. Wir riefen, aber Niemand antwortete, 
ſelbſt nicht der Mann am Nuder, welcher unbeweg lich an ſei⸗ 
nem Poften faß, Erſt als wir bey dem Schiffe anlegten, 
entbechten wir, daB rohr die furdtsare Erſcheiuung eines 
Schiffes mit vollen Segeln olme Bemannung und mit einem 
tobten Menſcheu am Etener vor Augen hatten. Er ſchien 
an feinem PM age erfrören und angefroren zu feonz; was and 
der Mannſchaft geworden, blieb ein anbursbringlicdhes Ges 
beimmiß.“ - e —— Le. 


„Eine andere Begebenbeit ereignete fih auf einer Heims 
reife von Weſtindien. Wir fegelten von Kinoſton in Geſeu⸗ 
[daft eines andern Schiſſes nad) Liverpeot ab, und blieben 
mebrere Tage lang bicht bey einander, Der Mind war waͤh⸗ 
rend ber Zeit gelinde. Auf einmal aber warb er beftigers 
das Schiff trieb Müchtig vor und herz doch fahen wir es noch 
dann und warm zwiſchen ben Wogen bindurch, bis es ſich im 
ber Dunkelheit verlor, Ungefähr um die Mittelwache der 
Nacht erhob fih plöglih eim Licht aus dem Meere, einige 
Meiten vor uns, welches Immer größer und endlich zur 
heilen Flamme ward, in der wir bie Umriffe, des unglaͤctkui⸗ 
en Fabrzeuges erfannten. Wir festen alle Gegel bey, um, 
wo moͤglich, die Mannfwaft zu retten, welche fo ſchredlich 
zwiſchen Waffer und Feuer ſchwebte. Inzwiſchen Tief daß 
Gener an den Maften empor, ergriff Taue und Segel und 
das Schiff ſchien auf Benerflägeln babin zu fahren, Wir war 
ren ibm fo mabe gefommen , baß wir die Geflalten ber Maun⸗ 
fmaft, wie von Verzweifiung getrieben, hin und ber eifen 
feben fonnten, als es auf einmal mit einem erſchütternden 
Schläge, wie ein Feuerbaum, welder den ganzen Geſichts— 
freiß erbeite, gen Himmel fuhr, von welchem die gerftreuten 
Glammenbfätter einzeln wieder niederfielen und, eribſchend, 
und in doppelte Finflernid begruben. Cinige Minuten fang 
fand ich wie fellgeganbert fill, — eine Maffe menſchlichen 
Lebens, ein Kaufe menſchlicher Weſen in Einem Augenblicke 
zu Afche gebrammt und Wind und Wellen zum Raube bingenes 
ben! Am folgenden Morgen hatte fih der Sturm gelegt und 
dad Meer war ruhig, aber Schiff und Mannfchaft waren 
wie ein Luftgebaͤude verſchwunden, und nicht eine eimjige 
Plaute mebr zu feben.‘* 

Ein Relfender gibt folgende Befchreisung ber fanadis 
ſchen Waldung: „Buſch if ber Name, welchen bie Eins 
gebornen ber grenzentofen Waldung Kanada's geben. Wie 
verfchieden von einem bloßen Straub . ben biefes Wort 
bey und bezeichnet ! Im Buſch Läßt fi ber vom Hunger ou® 
ber alten Wert vertriesene Pflanzer nieder und findet für ſich 
und feine Damilie Nahrung; in ben Buſch begibt ſich der 
Holzbändter, und aus ibm kann er für Jahr und Tag dem 
Quebeter Martt verfeben; in ben Bufch zieht ber Pelzbaͤnb⸗ 
ter, und bier finden fi ber Biber und bie Dtter für Muffe 
und Kragen, Wer den Buſch durchzieht, meynt oft, er ges 
Tange in eine Dede, wo faft alled Leben erfiorben ſey; er ars 
beitet fich durch, und dad Geraͤuſch, das er ſelbſt Im bem trofs 
tenen Laube macht, verflopft fein Ohr gegen andere Töne. 
während Musaniten und anderes Gefymeiß ibm zumeilen auch 
blenden. Er ftehe aber ftil, und Aug’ und Obr treffen ınans 
cherley feltfame Geftatten und Töne. Wögel fliegen umber 
und fohreven fo jdmmerfich, ald wenn man eben ihre Mefter 
geplündert bätte; fie erinnern an unfere Kibitze. Kein Vogel 
in biefer Witbniß fest ſich [AR foblagend auf die Zweige, bier 
fieht man weder Hänfling noch Nachtigall; die Muſtt ift trau⸗ 
rig, ber Ton jammervoll und erregt Äbntliche Gefühle im Wans 
berer, In dem buſchigen Schierling ſizt bie Eule und ſchlum⸗ 
mert, nnd aus den Suͤmpfen erſchaut das Kraͤchzen der Unten 
und ber Schrey ber Robrdommeln. In den eifigen Richten krachen 
die Bäume, als wenn taufend Holsbacder an ber Arbeit wären. 
Längsd den Ufern ber wilden Ströme laufen fonderbare Pfade, 
die Wege der Wöolfe, Fuͤchſe, Hirfhe und anderer Thiere, 
und der Indianer folgt diefen Wegen auf feinen Reifen, 
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— Auch aud entwoͤltter Höhe 
San der zündende Donner ſchlagen. 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte bed Unglüds titliche Mäbe. 


Die Hochzeit auf der neuen Anſiedlung. 


Mobert Wilſon, ein junger mannbafter Pflanzer aus 
Salem, war, nachdem er ſich ein eigenes Beſitzthum im 
Urmwalde,. nahe bey Dover in New: Hamfbire geihaffen, 
im Begriffe, feine Marie ald Meib heimzufübren. 

Seine nenerbaute länblihe Wohnung war völlig von 
der wilden Natur umgeben; die himmelhoben Bäume 
ſchuͤttelten ihre luftigen Häupter, als trozten fie dem win: 
zigen Sterblihen, der fib bier eine Herrſchaft anmaßte, 
wo fie feit Laufenden von Jahren ungeftört gegrünt und ge: 
blüht hatten. Tief in diefen finftern alten Forſten lauerte 
oft der tüdifhe Wilde, furchtbarer und blutbärftiger als 
felbft der brülende Loͤwe und der fchleihende Tiger. Doc 
Robert blidte ruhig über das Maldmeer hin und gedachte 
ohne Furt der Indianer. Er batte ein leichtes Herz, 
einen ftarfen Arm, eine ſcharfe Art und ein fiheres Ge: 
wehr, und der Müben und Gefahren, welche ſich auf den 
Mad feines Lebens lagerten, achtete er fo wenig, als 
des bemmenden Diftelgefträpps atıf feinem Wege nah ber 
Kirche. Ein Jahr war verflofen ſeit dem Tage, da er 
den erften Streih in dem Forfte geführt, und bereits 
begann fein Beſitzthum das Unfcheneiner Meyeren zu ges 
winnen. Im Umfreis von zwanzig Acres waren alle 
Bäume verſchwunden, die Stumpfe Jalt ale aufgegraben 
and die Fläche mit einer üppigen Ernte bededt. Da ftand 
Der goldene Weizen, der bärtige Roggen und das Korn 
fo hoch und fo aufrecht wie eine Orenadierfompagnie ; am 


Schitter. 





Boden wuchſen Kuͤrbiſſe und Melonen in der Hitze des 
Auguſts ihrer Reiſe entgegen. Auf einer ſanften Unböge 
in der Mitte der Pflamzung ſtand bie kleine Behauſung. 
Gerne möchte ich fie eine Hätte nennen, weil fo fir mande 
Leſerin meine Erzählung einen romantiicheren Reiz ge: 
männe; aber der Wahrheit gemäß muß ich befennen, daß 
fie, obgleich häbfher und mwohnliher als mande Hütte in 
der Wirklichkeit, nicht ganz dem Bilde einer Hütte ent: 
ſprach, wie es fih die Einbildungskraft fo gerne malt. Es 
war ein Gebäude, wieramd:zwangig Fuß lang und zwanzig 
Fuß breit, aus zierlich behauenen Balken errichtet und 
von drey Heinen Hasfenfteen beleuchtet. Auf jeder Seite 
des ländlichen Wohnfiges erhob fi ein hoher Heuſchrecken⸗ 
baum und mehrere. Heinere ftanden vorue; der Unfiebler 
hatte fie abſichtlich zur Bierde ftehen laſſen; milde Roſen—⸗ 
büfhe und andere blühende Gefträuhe waren entweder 
nicht ausgereutet, oder von Mobert hieher gepflaugt. Dichte 
finftere Forfte begrängten ben Gefichtäfreid ringsum; nur 
von der Vorderfelte bed Haufes aus war die Lihrung bie 
an den Cochecho fortgeführt, deſſen glänzende Waffer in 
den Eonnenftrablen tanzten und dad Auge erguidten, 
wenn es auf dem melancholiſchen Halbdunkel der Wildnif 
verweilt hatte. 

Wer an die Wohnfige ber Bequemlichkeit und des 
Meichthums gewohnt ift, dem hätte dieſer Aufenthalt in 
der Wildniß ein trauriged Sefaͤngniß geihienen, für Mo 
bert aber, der ihn die Schöpfung feiner Hände nennen 
tounte, war er ein Meines Parabied ; und wenä erft fein 
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Theuerſtes ihm mit ihm theilte, fo würde er ihn nicht für 
den ftattlichften Pallaſt in Bofton vertaufchen. 

Der hochzeitliche Tag rüdte endlich herbey. Längft 
hatte ihm Robert als ein a Wonne im Seifte 
voraus geuoſſen, Marie aber befieh oft, menn auf ihre 
Hochzeit angefpielt ward, eine fonderbare Bangigfeit;z 


nicht als ob fie ber Verbindung abgeneigt geweſen wärs, 


fie liebte Robert mehr als alles auf Erden, noch graute 
ihr vor der Wildniß, in der fie wehnen ſollte, denn man 
batte feit langer Zeit nichts von Indianern gehört. Gie 
mußte den Grund ihrer trüben Stimmung felbft nitht an: 
sugeben. Aber woher fommt es, daß dag Gemüth zuwel⸗ 
len eine Angft befällt, die feine Anftrengung des Geifteg, 
keine Grunde der Vernunft zu verfcheiichen im Stande find ? 

Es wurden. große Vorbereitungen zur Hochzeit ge: 
troffen, bie bey Mariend Obeim, Kapitän Waldron; gefenert 
werden follte. Drep Uhr Nachmittags war die Stunde 
ber Vermaͤhlung; es folgte ein feftlihes Mahl, und darauf 
folre die ganze Gefellfchaft, fo weit die Pferde reichten, 
das junge Paar nad feiner Wohnung begleiten. Ehrn 
John Renner volzog.die Trauung, und die ganze Hoc: 
zeitgefellfchaft ſezte fich an eine lange Tafel, auf welder ein 
ungebeurer indianiſcher Pudding auf einer mächtigen Zinn: 
plattedampfte. Dann wurden Noaftbeef, Lammileifh, Wild: 
pretund viche andere gute Sachen aufgetifcht, woran fie fi) 
um fo. mehr erlabten, je feltener der Genuß derfelben für fie 
war. Aber fie hatten keinen Wein noch andere ftarke Getränte 
in jenen Tagen, benn was wir erzählen, ereignete fich 
‚vor faft hundert Jahren; der Wirth fühlte daher Feine 
Verlegenheit, daß er Feine anzubieten batte, und feine 
Säfte keine Unluſt, fie entbebren zu muͤſſen. 

Roberts Lichtung war drepviertel Stunden vom Kaufe 
‚Kapitän Waldrons entfernt; - Der Weg war demnac eben 
nicht weit, aber er führte durch lauter Wildniß, und. war 
nur in fo weit gebahnt, als die Bäume niedergehauen wa: 
sen. Kein Wagenrad war je über den rauhen Weg ge: 
gangen, was jedoch nicht. bedauert wurde, da man zu jener 
Zeit in jener Gegend noch Feimen Karren zu Geſicht befommen 
‚hatte. Die Herrn ‚beftiegen, ihre muntern Pferde, jeder 
Nitter nahm feine Damerbinter ſich, und fo begann die 
Cavalcade unter dem Frendenrufiuud den Gluͤckwünſchen der 
and Mangel an Pferden zurudbleibenden Bäfte, ben Bräu: 
tigam mit der Braut an der Spitze. Munter und raſch 
‚ging es dabin, bis fie den Schlangenpfad im Korfte er: 
reichten, wo. ein kanglamerer Schritt. nothwendig ward; 


aber. Mobertd Rof, des Weges gewohnt, trabte zafh.vor: | - 


an, fo dab es bald die übrige Gefellihaft ziemlich weit,big- 
ten ſich ließe un... 3‘ EEE 

Ede man die: Lichtung emmeichte,. führte der: Weg nah 
am Fluſſe worbey, und man mußte einen boben- Felien une 
geh... der den Pfade ſehr einengte. Kanm bog Robert 
um Sen Feiſen/ als Marie einen Schrep ausſtieß, mud 
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von ihrem Sitze entweder fiel oder geworfen ward, indem 
das Pferd im ſelben Augenblick vorwaͤrts ſprang. Waͤh⸗ 
rend Robert ſeiner Gattin zurief und das Pferd zu zuͤgeln 
verſuchte, feuerte ein Indianer hinter dem Felſen vor; 
die. Kugel traf das Pferd, das ſich baͤumte, vorne in die 
Druft, es flug uber und fiel auf den Reiter. 

" Die Fortfegung folgt.) 





Gefangfef in Baden, 
Gbveſchluß.) 

In vollem Chor ward hierauf ein Lied, von einem 
Mitgliede des Vereines verſaßt, geſungen, in welchem der 
Dichter die denkwuͤrdigen, hiſtoriſchen Erinnerungen vor: 
führen wollte, die ſich auf eine ſeltſame Weiſe in Baden zu 
einer oͤrtlichen Schweizergefbichte vereinigen. Das Lied 
war von unbefannter Hand geboten, in deren Zügen man 
aber leicht, ohne großer Chiromant zu ſeyn, den Dichter 
jener trefflichen Fabeln und der Schweigerlieder, Emanuel 
Fröhlich erfennt. Jenes Gedicht iſt fo fhön erfunden, 
und der überreihe Stoff, melden Natur und Geſchichte 
bier darbieten, fo wohl zum Kranze gefügt, daß es ein 
größeres Publikum zu erhalten verdient. Hier ift es, nebft 
Nahweifang einiger gefhichtlichen Beziehungen ; 

Die Stadt Baden. 


Melodie: Es Hingt eim Heller Klang.” 


Dem Vaterland geweiht 

Iſt unfer Rieberbund; 

Des Randes alte Zeit 

Echt bier im Thalesrund? 

Hier haben in ber Urwelt Tagen - 
Die Waſſer bad Gebirg zerſchlagen, 

Und aus dem tiefen Felſenſchacht 

Den warmen Quell zu Tag gebracht. 


Drin hat den Staub der Schlacht 
Der Nömer abgefpätt,, *) 

In Hallen Üpp’ger Pracht 

Des Sieges Eanveis getählr, 

Hier, als bie Weltherrſchaft zerſtoben 
Und ſiegreich fich dad Kreuz erhoben, 
Bot Kranfen eine milde Hand 

Die Heifige %) aus frembem Land, 


In jene frühe Zeit ir 

Hat fon bie Bura *) geſchaut 

Sn Barbaroffas Gtreit; 

. Ihr Herr war ihm vertraut. 

> ſah bie Krone Ruderpbs *) glaͤnzen, 
ah Morers Spiet mit Mavenfränzen, ' 
dar der giftege se 4 
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Die Reopotde fahm > = 3°” 
Won hier der Linder Grid; 
Da tehrten Giegeswahn 
Und Rachegluth zuruͤct. 
Des Siegesboten von Morgarten 
Und Sempach !) ſpaͤhn umſonſt die Warten ; 
„Die Herrn im Narbe machten aus, 
„Wohl wie herein, nicht wie heraus,“ ?) 
Drauf bat ber Orte Madıt 
Gebrochen diefed Haus; *) 
Sein Brand, ber Greub’ erfacht, 
Schien weit ind Land hinaus, 
Do bbber, wilder iſt geftiegen 
Das Feu'r in ibren Bürgertriegen, 
"Und lange ſchwer bebrober ſtand 
Die Stadt inmitten dieſem Brand. *) 
Da bat der Bürger Wacht 
Und tuͤhner Franen Hand 
In jener Nebelnacht *) 
Das Unheil abgewandt; 
Und aus dem Thor und aus bem Streite 
Entfloh der Nachbat ohne Beute, 
Den bier einft ſiegreich ans der Schlacht 
„Sant Fetir und Manneh* gebracht. 
-«  Dod) bald von Neuem fang 

Der Freudenquell, dad Mahl: 
Der Held von Murten ſchwang 
Den ſchweren Siegspotal. 
Die Koͤnige, die Kaiſer ſpenden 
Sur buhlend Gold den ſtarten Hänten, 
Und goldnen Ketten ſchmieget fi, 
Der nie vor Stahl und Eifen wid. 

6 Und trüser warb bie Zeit, 
Werfauft der alte Rubm, 
Die Brüder ſtehn entzweyt, 
Kodtfeind im Heiligthum; 
Und bier auch börten Kirchenhallen 
Den Kampf die Pſalmen üverfgallen, *) 
Und wieder im die Tiefe fhoB 
Dad prangend neuerſtandne Eihloß, 7) 
Dot, wenn id Wunden flug 
Das Land in blinder Wuth: 
Es quoll, wie bier genng, 
Auwaͤrts der Heilung Fluth. 
Bur Einigfeit find wir genefen, 
Und Wort und Braut und nicht mehr Weſen; 
Der Olaube, ber ſich wahr erfand, 
Der beißer: Gott und Baterland. 
Erstälr denn, freyes Land, 
In deiner Hügel Kranz 
Friſch, wie im Blumenrand, 
Der kuͤhnen Fluͤſſe Glanz! 
Vou Geiftes, wie die Tranben fchtoelien, 
Boll Segend, wie bie Brumnen quellen, 
Erstübe, Stadt, in Friedens Hort, 
Des Landes Zier und Frenbenort! 


) Schlacht den Sempach, 1386. 2) Worre vom bed Herzoas 
Hefnarren, Kuomi v. Stoden. ?)19ren Mint, 1415. ) 4443 
und 1441: im atten Zürichtrieg, *) Aleberfaik der Bingen, 
2iren Beinmonat 1444 5 im der Nähe Tätwyt, wo ſie ums 
ser Raͤger Manncß ibren herrlichen Sieg gewannen. Gant 
Felix , Patron von Züri. *) Neligionss Difpurag, 1526 
7) 1658-1691 ueuerbaut, 1712 zerſihrt. 


u vollen, ſonoren Attorden bewegte ſich dieſe meiſter⸗ 
hafte Melodie Naͤgelis, die, auf des unvergeßlichen Mat 
v. Schenkendorf wundervolles „Lied vom Nhein“ erfunden, 
auch in Deutſchland bey fovielen Saungfreunden beliebt iſt; der 
anweſende Komponiſt hatte eine ſichtbare Freude an dem 
Strom dieſes Geſanges; die Saͤnger hinwieder ſchauten auf 
den Kuͤnſtler, als auf den Schöpfer ihres mufifalifhen Zus 
fammenlebeng, viele hocherfreut, beute feine perfönliche Bes 
fanntfchaft zu machen. Da erbob ſich ein Mitglied und 
brachte ihm folgendes, artig improvifirte Lebehoch: 

Deb laßt und denten, bers zuerſt vertänbet : 

„Es fol ber Gang ein ganzes Volt vereinen ;* 

Der um fi einen edlen Chor gegründet, 

Zur Harmonie der Großen und Gemeinen; 

Dep Lied in uns fo reine Luft entzündet, 

Dab Einer Glorie zu die Richter ſcheinen: 

Dem Bater Näneli fahr das Glas und heben, 

Der uns gehoben in bir Liederleben ! 


So lang ein Ried gefält den Schrorigerfdhnen, i 
Wird „Eebentwahrbeit,* „„botde Eintracdht‘t *) Mingen; 
„Gieb trantich mir bie Hand, * erft dann recht tönen, 
Bann einft vermwirfficht ftebt. wovon wir fingen, 

„Es flingt ein beller Klang!““ zum Kranz bed Schoͤnen 
Muß ‚diefed Lied deu friſchen Lorbeer ſchlingen; 

Mie Strom und Pieb im fernften Wiberflange, 

en Hoch und frisch der theure Meifter lange! 


Aus aller Herz und Mund erfchallte das belichte „Lebes 
fang !* Der Meifter fprab dann felbit feine Freude über 
die Leiftungen des fo zahlreichen, ebrenmwerthen Narganifhen 
Männerchores aus, und feinen Gluͤkwunſch an den Stadt⸗ 
rath Wröhlich von Brugg, wegen der Aunfterzeugniffe ſei⸗ 
ner bepden Söhne. Diefer binwieder erinnerte, ber Ver: 
dienfte aller der Männer dankbar zu gedenken, die, mie un: 
ter andern ber Minifter Stapfer, in den erften Zeiten 
des erwachten, befferen Geiftes fi der Volksbildung und 
Erziehung am einzig zugänglichen Orte, in den Schulen 
angenommen, die der bedauernswuͤrdigen Vermabrlofung 
diefer Anftalten gewehrt, und fo auch mittelbar Gründer 
diefes Sangvereined geworden , deſſen Hauptzweck und Mes 
fultat nichts anderes fepn könne, als edle Volksbildung. 
Freudig ftimmten die vielen anweſenden Schullehrer ein, 
umd Händedrud und Becherklang waren neue Velräftigung 
des Vorſatzes, in dem fo oft mißfannten, oft felbft von den 
Pfarrern getridten, Färglichft befoldeten Berufe treu und 
froh zu beftchen. Jezt warb ein neuer Licdergruß darge: 
boten von der durch ihre gemuͤthvollen Gedichte befannten 
Minden Zuife Eglof in Baden. Das freundlice, ſinn⸗ 
reiche Pied war zu einer Nägelifhen Melodie gedichtet ; diefe 
‚wurde fogleich aufgeſchlagen, und obſchon von den Meiften 
vielleicht feit gerammer Seit nicht mehr getibt, auf's Beſte 
vierſtimmig gefungen ; ein Beweis nicht nur von der Kunft- 
fertigkeit des Chores, fondern auch von bem Schatz gefelli« 
gen Vergnügend , der in folder Fertigkeit gegründet ift. 


* Kompofitionen des Meifterd, 
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Moͤge,“ ſprach hierauf ein Mitglied, „moͤge das Lied und 

der Gefang der blinden Dichterin immerdar ein Licht 
ſtrahl bleiben, der ihr, wie ung, in das Reich der ewis: 
‚gen Harmonieen zünde!* 
: o wurde durch Porfie, Gefang und Spruch die Ge: 
ſellſchaft im lebeudigen Gefühl ihrer Geſammtheit erhalten, 
ohne welches jegliche ich bald vereinzelt, und je größer fie 
ift, defto leerer und öder wird, j 

Zum Schluffe der Feftfener, zugleich zum Willkomm 
für folgende, zum treuen Feithalten an den Zwecken des 
Wereines, fang der Chot von Baden noch Lavaters „Lob 
ber Eintracht,“ nach einer recht artigen Kompojition fei: 
ned Gruͤnders und vorigen Leiters, Dr. Elfter; dann 
die ganze Gefellihaft ein anderes Lied; „Der Maargaui: 
ſche Männerchor ‚* welches wir nur, weil es zu lokal F 
nicht mittheilen, das aber an Ort und Stelle um ſo mehr 
von ſchoͤner Wirkung war, 

Auf dieſe Weiſe waren eben fo ſchnell als gebalt: und 
genufreih die Weiheſtunden des Feſtes verfleſſen, und 
die weite Heimreife mahnte die Meiften zu früberem Auf: 
bruch. Der Chor von Baden begleitete jingend die Gaͤſte 
zu ihren Wagen, und unter Jubel rollten die grünen 
Lauben binaus ind hellſte Abendlicht, welches rings von 
den Jurahoͤhen den Heimfehrenden leuchtete. 





Korrefpondenz:Nahridten. 
London, Auguſt. 
Beſchluß.) 

Der vierte Band von ber Family Library iſt ber erſte 
von dreyen, welche eine vollſtaͤndige Geſchichte der brittifchen 
Mater, Birdbauer und Bauränftter geben follen. Das Wert: 
hen ift von der Feder des vortbeilhaft bekanuten fhortifchen 
Dichters, Allan Eunmingbam. Dad gegenwärtige Bänden 
enthaͤlt, meoft einer Sthzze Über die Altern Mater, die Les 
benss und Kunſtgeſchichte Hogartbs, Michard Wilfons, Sir 
Joſuah Neinotds und Thomas Gainsboroughs, und bie Bilb: 
niſſe biefer vier Meifter, nebſt ſechs trefflichen Hotzſchnitten 
nach eben fo vielen ihrer beruͤhmteſten Kunſtwerte. Ich theile 
Einiges daraus mit, Bon Hogarthd erſtem Verſuch im ber 
Satyre erzaͤhlt Nichols folgende Anekdote: „In feiner Lehr: 
zeit ging er eined Sonntags Nadimittage im Sommer mit 
drev Kameraden ach Highgate fpayieren , und ba das Wetter 
Heiß und der Weg flaubig war, fo begaben fie fin in ein 
Wirthohaus und ließen fih Bier bringen. Es waren noch 
andere Kunden ba, melde vom vielen Trinken zu bigt: 
gen Worten und dadurch zum WBauflfampf kamen. Einer 
von ihnen erhielt mit einer Maaßkanne einen Schlag und 
machte dazu eim fo laͤcherlic truͤbes Geſicht, daß Hogarth 
ſchnell einen Blevſtift herausriß und ibm ſiehenden Fußes abs 
geihnete. Es war ein treffliches Porträt und fo drollig, daß 
es die Ordnung und Rube wiederherſtelen half. Gin ans 
berdmal wanderte er mit Hayman bem Mater in einen Fels 
fer, wo zwey ſchlechte Weibeblider beum Triufen mit einans 
der zanften. Eines derſelben füllte den Mund voll Brannts 
wein und fprizte deuſelben ber andern ind Auge. „Eich! 
ſſeh!“ rief Hogarth, indem er fein Stizzenbuch herausnahm 


und das Weib zeidmete, „ſieh einmal dieſes Gayorfeunant is | 
Diefed Geſchoͤpf hat wirtlich eine Stelle in feiner „Neuen 


witternächtfichen Unterbattung“ gefunden, 


Hogarth behandelte diejenigen. welche fich von Hm malen 


rießen, mit einer Höflichkeit, bie man heut zu Tage nicht 
immer findet, „Ad ich mich von H. malen tieß ‚+ ergähtt 
Eote, „war es noch immer gebräuchlich, den Bebienten Trint⸗ 


oelder zu geben. WIE Ich wegging, bot ich beim Bebienten 
an, der Hausthuͤre ein Meines Geſchent an; aber der Mann 
flug es boͤflich aus, indem er mir fante, fein Herr würde 
ihn fortjagen, wenn er es erführe. Dieb war ein fo unges 
mwöhnlider Zug von einem Manne von Hogarthé Beſchaͤfti⸗ 
gung, bab ich mich fehr darüber wunderte, denn es war mis 
noch nie etwas Aehnliches widerfahren. Auch iſt ed nicht 
wahr ſcheiulich, daß ed gar bdufig vorfomme.* — Sir 3. Reynolds 
gab feinem Bedienten 6 Pfund jäbrliay und fagte, er wolle ibın 100 
Pfund jaͤhrlich für feine Trinfgelder geben. Läßt ſich doch der 
Präfident unferer Arademie für jebes Porträt, das er gemalt und 


„wofür er feine 600 Pfund empfangen bat, 100 bid 300 Pfund 


bezahlen, ehe er einem Künflier erlaubt, ed zu flechen ! 

Ed war Hogarths Gewohnbeit, ein Geſicht, dad ihm 
auffiel und deſſen er ih zu erinnern wuͤnſchte, auf der Stelle 
zu zeichnen. Einmal ſah man ibn im Bebfordfchen Kaffees 
baufe etwas mit Bleyfift auf ben Nagel zeidinen; er biele 
ed einem Freunde bin; ed war das jonderbare Geſicht einen 
anmefenden Perfon und volltommen getroffen. Er hatte mit 
einigen Freunden in einem Gaflhofe gegeffen; als er eben 
den Mantel zum Weggehen überwarf, bemerfte er feinem 
Greund Ben Read im feften Echlafe und ywar mit einem 
Außerft laͤherlichen Geſicht. H. ſah ibn einen Nugenbli an 
und rief leife: „Himmel, weich ein Ausdruck!“ ließ ſich Fe⸗ 
ber und Tinte geben umd zeichnete daß Seſicht, ohne ſich nier 
berzufegen, Einmal malte er einen Edelmann fo getreu, daß 
Se. Herrlichteit ſich höhft beleidigt fühlte und ſchwur, ey 
wolle dad Gemaͤlde nicht nehmen und nichts dafür bezahlen. 
„Wenn Sie es in drey Tagen nicht hoten laſſen,“ verſezte 
der Maler, „ſo male ich einen Schwanz dazu und vertaufe 
ed für einen haarigen Thlermenſchen.““ Dieß wirkte; das 
Gemätde warb bezahlt, abgeholt und vernichtet, ° 


Franffurta. M., Anguft. 

Ich fol Ihnen vom dem bunten und doch eintbnigen Les 
ben unferer guten Frevſtabt eine flüchtige Stisge geben. Das 
Thema iſt leicht und ſchwer. Much bey uns gedelhen, wie 
allerwaͤrts, Thorheiten z auch bey und, wie uͤberall, find die 
Thoren, wenn man fie auch nur fanft geißelt, empfind⸗ 
licher Natur, Wer ihre Eigenſchaften and Licht bringen 
wollte, der wuͤrde ſich ein Horniſſenheer aufs Haupt zie⸗ 
ben. Darum muß ich mich wohl an dad Allgemeine bals 
ten, und aus tem cdaotifhen Gemiihe nur das beraudgreis 
fen, was gerade zur Unterbaltung des Augenblicks aebört, — 
Unferm Theater, bad fi in feiner artiftifben Leitung 
bey weitem nicht auf der Gtufe befindet, welche ben ben Dies 
figen Mitteln, bey der erpronten Geduld der Arftionäre zu er: 
reichen wäre, ift feit 14 Tagen durch das Eintreffen mehrerer 
Gäfte belebt worden, mamentlih der Dem. Peche aus Darm⸗ 
ſtadt. Shatespeare's „Julie“*“ ift eine ber Hauptrollen der 
liebenswärdigen jungen Kuͤnſtlerin; in ihr rechtfertigt fie A. 
W. Schlegels überfließenbes Lob. Man foricht davon, fie 
für unfere Bühne zu engagiven. Cie würde, wenn auch ihr 
Zalent dad unferer Lindner nicht erreicht, dennoch eine gute 
Arauifition feyn; deun ſchon zwey Fahre entbehren wir eine 
jugendlihe Lieshaberin,. bie am einem wohl organis 
firten Theater nie feblen folte, fen ed auch nur, um dem 
Werrtftreit der Matur mit der Kunſt recht Mar vor Augen zu 
ſtelen. — Um 12. fam endlich einmal wieder bie langerſehnte 
Stumme son Portici zur Aufführung. Geit langer Zeit bat 
keine Oper ber Tyeaterkaſſe fo viel eingetragen ; man gibt 
fie immer noch mit aufgehobenem Abonnement. Noffini 
Graf Dry wird für bie Hevorfiehende Meife zur Darftellung 
vorbereitet, (Die Hortfegung folgt.) 


Bevlage: Fiteraturblatt Nr. 63, 
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3 iſt der Liete Wehn, dad dich umflägelt , 
Leb wohl! ich muß ind Grab, bie Häpne kraͤen. 


Uhlaub. 





Schnelle Reife 


Relſewetter! 

Gute Goͤtter, 

Warum ſchickt ihr's heute mir? 
Mag mich's auch hinausverlangen, — 
Unter Buͤchern, ach! gefangen 
Unter Buͤchern ſitz ich hier. 


Strahlen blinken, 

Niederſinken 

Mir die Augen allgemach; 
Glockenſchlag iſt laͤngſt verſtummet, 
Suͤßes Lied im Ohr mir ſummet, 
Singt mir meine Liebe wach. 


Bleibt in Ruhe, 

Wanderſchuhe! 

Eins ja muß man laſſen mir: 
Bill wohl bey den Büchern weilen, 
Meife doch viel hundert Meilen 
Ungefeben hin zu ihr. 


Näher fprühend, 

Fuͤhl ich glühend 

Schon die Sonn’ im blauen Raum. 
Durch die Luft in leihtem Schritte 
Sieh’ ich Hin nah Gängerfitte 

Mit dem: Meilenftiefel Traum. 


Und derweil ich 

Alſo eilig 

Schreite nah dem fernen Land, 
Weile bey der Treuen, Lieben, — 
Iſt mein Schatten beimgeblieben, 
Hält das Bud kaum in der Hand, 


Heimzuwandern 
Laſſ' ih andern, 
Ewig will ih bleiben bier. 
Neid'ſcher Schatten, kannſt niht warten? 
Nimmft den Traum, ben fernen, zarten, 
Sammt dem Meilenftiefel mir! 

MR. K. 


Die Hochzeit auf der neuen Anſiedlung. 
(Bortfegung.) 


Den Knall der Flinte beantwortete die Hochzeitgefells 
ſchaft mit lautem Geſchrey; nicht als ob fie die Urfache des 
Schufes oder feine Folgen -geahnet hätte, fie ‚glaubte, 
MRobert habe fein Haus erreicht umb feure ald Freuden 
zeichen feine Flinte ab. Wer vermoͤchte aber ihre Beſtuͤr⸗ 
zung und ihr Entfegen zu ihildern, als fie Robert (dein: 
bar leblos auf-dem Boden ausgeftredt und mit dem Blute 
des fterbenden Thiers bedect ſahen, das fie für fein eige⸗ 
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nes hieltea, und Marie nirgends zu finden war. Nie 


find die Schlaͤge des Ungluͤcks überwältigender, als wenn 


fie ung mitten im ſicheren Glücksgenuß treffen. Von der 
erit noch luftigen Geſellſchaft vernahm man jezt nichts denn 
Mebllage um bie Leidenden und MWerwünfhungen der 
Feinde; denn über die Urheber des Unglüds konnte man 
keinen QAugenblid im Zweifel ſeyn; aber die Männer wa: 
ren alle unbewaffnet, und fonnten daher nicht verfuchen, 
durch Verfolgung der Indianer Marien zu retten. Als 
fie ſich Hbergeugt hatten, daß Robert noc lebe, trugen 
fie ihn nach der Wohnung Kapitän Waldrons Juri, von 
wo er ſo eben erit, ftrahlend in Jugend und Freude, aus: 
gezogen war. 

Da ward biefe Naht in Dover an feinen Schlaf ge: 
dacht ; die Bewohner ſchienen von paniſchem Schredin er: 
griffen; man drängte ſich im die befeſtigten Häufer zu: 
ſammen, und die Mütter dridten ihre Stinder fetter an 
die Brut, wenn fie, in athemlofem Schreden laufend , 
oft den verftoblenen Zritt der Wilden zu hören mähn: 
ten und, zitternd vor Todedangft , jeden Augenblid das 
furchtbare Mordgebeul der Barbaren erwarteten. Doch 
die Nacht ging ohne Störung vorüber, und die glänzende 
Morgenfonne hatte bald die Schreden ihrer Einbildunge: 
fraft verſcheucht. Mobert hatte fih von feinem Falle fait 
gan erholt; feine Wange war zwar blaß, aber der finftere 
Ernft in feinem ſchwarzen Auge verrierb, daß fein männs 
licher Geift nicht gebrochen fep. Sein Entihluß war ges 
faßt, fein Weib aufzufuchen, und mehrere junge Männer 
erboten ſich, da fie faben, daß fein Vorſatz unabänderlic 
fer Rand, ihn zu begleiten. Sie kehrten an den Ungluͤcs⸗ 
felfen zuruͤck und verfolgten die Spur der Indianer eine 
Etrede weit in den Wald; aber bald verloren fih alle 
Mierfzeihen. Nah mehrftündigem eifrigem Suchen gefellte 
fib zu ihnen ein detender Indianer, wie man die be: 
lehrten Eingebornen nannte. Mendowit hatte fih laͤngſt 
in der Anfiedlung der Koloniften in Salem zum Ehriften: 
thum befebrt ; er hatte von Mobertd Vater manche Wohl: 
thaten genoſſen und Robert feit feiner Kindheit lieb ge: 
habt. Vor Kurzem war er nach Dover gelommen, ımd 
befchäftigte fib mit Jagen und Fifhen in der Näbe von 
Moberts Lichtnugeplag. Nah kurzem Suchen fand Men: 
dowit die Fährte der Indianer; fie waren, nachdem ſich 
die Hochzeitgefelichaft entfernt hatte, auf ihren eigenen 
Kufftapfen zurüdgefebrt, hatten fi eine Zeitlang aufdem 
ſchmalen Pfade gehalten nnd ſich enblih in die Wildnif 
geſchlagen. Nah etwa dred Meilen entdedte man ihre 
Lagerſtatte. Mendomwit unterfuchte fie genan, fo wie auch 
die Michtung, welche die Wilden genommen batten. „Wie 
siet find-ibrer 7% fragte Robert. Zwey außer der Be: 
fangenen,“ antwortete Mendowit. Mobert erblafte, als 
er umherblickte, und an einem Buſche ein Sri Spitzen 
und Seidenflor flattern fah, die, wie er wußte, zu Ma: 


riend Hodzeitgewand gehört hatten, Er nahm es herab, 
tete e8 im den Bulen und fragte Mendomwit, wohin er 
glaube, daß die Indianer ihren Nüdzug genommen hätten, 
„Es find Mohawls,“ erwiederte-jener; „ih kenne fie an 
ihren Moccafind, ſie kehren ju ihrem Stamm an dem 
großen Fluſſe oder den Seen zurüd.* —T,, Das follen fie 
nicht!“ rief Robert, auf den Boden ftampfend; „ich will 
fie verfolgen, ich will Marie retten, oder mit ihr fterben! 
Mendomwir, Ihr kennet die Pfade in den Wäldern ; wollt 
Ihr mit mir geden?“* und nun zählte er ihm die Geſchenke 
auf, die er bekommen follte, eine Flinte, Pulver u. ſ. w. 
„Sie werben durd die verborgenen Pfade des Agiokotſchuk 
gehen,‘ bemerfte der Indianer nachdenklich. „Wir können 
fie einholen, bevor fie die weißen Gebirge erreichen !* vers 
feste Robert lebhaft, „Ihr folt die befte Flinte haben, 
die ih in Bolton auftreiben fann, Mendomwit, und mein 
Horn, mit Pulver gefüllt, und ein neues Meſſer!“ Dieß 
waren ftarfe Verfuhungen für den Indianer, aber eine 
noch mächtigere war der Haß, den er gegen die Mohamts 
trug. Mache ift eine unauslöfhlihe Leidenſchaft in eines 
rotben Mannes Bruſt. Mendowit war ein Chrift, fo 
weit er ed feyn konnte, ohne aufzubören, Indianer zu 
feon. Die neue Lehre vermochte feine frühern Vorurtheile 
nicht zu vernichten, nod feine herrſchende Leidenschaft zu 
befiegen, Zezt hatten die Mohawls einen hriftlichen Freffud 
beleidigt, und die Befriedigung feines Haſſes fchien ihm 
eine chriſtliche Tugend. Allein ein Umftand ftand feinem 
Entichluffe, Robert zu begleiten, im Wege. Mendowit 
ſchloß, die Indianer werben ibren Ruͤckzug über die foge: 
nannte Notch (Kerbe) ber weißen Berge nehmen, und 
vor diefem Paß batte er eine abergläubiiche Furcht. Aber 
Robert bot alle feine Beredſamkeit auf, ihn zu überzeugen, 
daß fie die Mohawks einholen müßten, bevor fie den 
Agtofotfchuf erreichten, fo daß Mendowit endlich einmwilligte, 

Die Sonne ging eben unter, als fie ihre Berabredune 
gen getroffen hatten. Die Spur ber Indianer während 
der Nacht zu verfolgen, war unmöglich, und Robert war 
nun, da ed ihm möglich fhien, Marie wieder zu gewinnen, 
verftändig genug, dem Mathe feiner Freunde zufolgen und 
den Morgen zu erwarten. Faſt bie ganze Naht brachte 
er mit Morbereitungen zu feinem Wbentener zu, oder 
börte die Matbichläge feiner Begleiter an. Cinige ſuch⸗ 
ten dem jungen Ehemann von dem gemaltfamen Verfuch 
zur Befreyung feiner Gattin abzuratben, weil fie bes 
baupteten,, dad die Indianer, wenn fie angegriffen wir: 
den, ihre Gefangenen ftetd zu ermorden pflegten. So 
bielten fie es fuͤr's Beſte, einen Gefandten-an die Mohawks 
abzufertigen, die fih ohne Zweifel willig finden laffen wür— 
den, fie genen ‚ein Böfegeld frep zu geben. Mobert (dam: 
derte bey dem Gedanken, daß feine Uubefonnenbeit feiner 
Gattin den Tod bringen fönnte ; ‚allein ihre Befreyung 
gegen ein Löfegeld- war ungewiß, und ihre Erlöfung fonnte 
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fich lange verziehen. Dagegen boffte er, feine Feinde um 
verfehend zu überfallen, Marien zu befreven, an fein Herz zu 
drüden, und ihren füßen Danf aus ihrem liebliben Munde 
gu vernehmen, Als dieß Bild in den lebendigften Farben 
vor feine Seele trat, fuhr ervon feinem Site aufund jtürzte 
fort, um zu fehen, ob noch fein Dämmerlicht den jun: 
gen Morgen verfünde, Es tagte, und völlig geruͤſtet, 
der Indianer mit feiner Flinte und feinem Tomahawt 
(Streitart), Robert mit-einer Doppelflinte, einem Schwert 
und Munition, und jeder mit einem Bündel Mundvor: 
ratb und Erfrifdungen für Marie, gingen fie auf ein Un: 
tewnehmen aus, das ohne Zweifel mit mehr wirklichen 
Gefahren verbunden war, ald bie Abenteuer mander fol: 
gen Mitter, deren Thaten in Legenden gepriefen ‚und 
auf den Wappenfhilden ihrer Nachlommen zur Schau ge: 
ftelit werden. Gewiß, der Ruhm bängt weit mehr von 
den Umftänden ald von der innern Größe der Thaten ab, 
Hätte Mobert in den Tagen des Ritterthums gelebt, fein 
Muth und feine Ausdauer hätten ihn zum befungenen 


Helden gemacht. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Ein Wunderfnabe in Palermo, 


Palermo. befißt gegenwärtig eined jener Wunderfin: 
der, die, ob fie gleich nicht außerordentlich felten find, 
doch immer fehr intereffante Erfcheinungen bleiben. Der 
fiebenjährige Vinzenz Succaro löst zum großen Eritaunen 
der Gelehrten und Laven die fchwierigften arithmetiſchen 
Aufgaben aufder Stelle, Am suften Januar d. 3. beftand er 
ish Pallaft der Afademie des guten Geſchmacks eine Prüfung 
vor einer fehr zahlreiben Verſammlung; zmwen Profeffos 
zen führten das Protofoll dabey. Der Kleine löste eine 
Menge der fhwerften Fragen; wir führen mur zwep ber 
einfahften an: 4) Ein Schiff ift um Mittag von Nea: 
pel nach Palermo abgefegelt, und macht zehn Meilen in 
der Stunde; ein anderes macht fieben Meilen, und ift 
im nämlichen Augenblid von. Palermo nah Neapel unter 
Segel gegangen. Zu welber Stunde begegnen einander 
die bepden Schiffe, und wie viel Meilen. bat jedes ge: 
macht, wenn ed von einer Stadt zur andern 180 Mei: 
len it? — Der Kuabe antwortete fogleih: „Das erite 
bat 10544 Meilen, das zweyte 79°, Meilen gemacht.“ 


Man bemerkte ihm, er habe nicht gefagt, zu welcher Stumbe | 


ı 
| 


die Schiffe einander begegnet feren. — „Nun, dad vers 
ſteht fich ‚* antwortete er; „104? Stunden nah der Ab— 
fahrt.“ Diefe Antwort war allerdings fchon In ber erften 
enthalten, und das Kind meynte, bie Gefellichaft ſehe 
dieſe notbwendige Verknüpfung fo gut ein, wie es felbft, 
und bielt für unnöthig, ed anzugeben, 2) Ju -drep Stürs 





men nach einander ift der vierte, dann ber fünfte, end: 
lich ber fechste Theil der Stiirmenden geblieben, und nun 
find ihrer noch 138. Wie viel waren ed Anfangs? 
Untwort: 360. „Wie haft Du diefe Zahl gefunden F*— 
„Wären ibrer 60 gewefen, fowären nad den Stuͤrmen 23 
übrig geblieben; 25 ift aber ber ſechete Theil von 1585 
akfo waren ed Anfangs fehs Mal ſechszig Mann, d. b. 
360. — „Warum famft Du aber gerade auf 60, und 
nicht auf 50, 70 uf. w.“ — „Weil weder 50 noch 70 
fi weder mit a noch mit 6 theilen laffen.“ Der Knabe 
verfährt alfo beym Rechnen nicht nach der gleichlam mer 
hanifhen Weife der gewöhnlihen Rechner. Die Negies 
rung will den Wunderfuaben vernünftig erziehen laden. 
Leider entiprehen aber folhe Erziehungen von Regierungde 
wegen nicht immer ihrem Zwecke. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, 3. Auguſt. 


Mertwärbig und erfreulich zugleich iſt der rege Sinn, 
ber ſich im franzbſiſchen Unterrichtsweſen aͤuußert. Seitdem 
bie Preſſe frey iſt, iſt auch ber lebhafte Wunſch entſtanden, 
das Unterrichtsweſen von feinem alten Zwange zu befreven, 
bie in allen andern Fächern fo beilfame Konkurrenz einzufühs 
ren und dann in den Öffentlichen Anſtalten ben Unterricht dem 
Bedärfniffen unferer Zeit mehr anzupaſſen, befonders aber 
bie Bildung der gewerbfleißigen Klaſſen zu beſordern, melde 
in Frankreich feir ber Mevolution fo fehr au Reichtbum, Ans 
feben und Einfluß zugenommen baben und für welche in ben 
Kollegien, wo das Erternen bes Lateiniſchen die Hauptſache 
it, fo uͤbel geforgt wird, Napoleon, dem bad defpotifche 
Eentralifiren gang in feinen Plan paßte, batte das geſammte 
dffenttiche Erziebungswefen feiner nah dem Mufter der alten 
Univerfität angelegten faiferlihen Univerfität übergeben ; da 
war kein frever Unterricht mehr, alles mufte von oben bers 
fommen 5; wer nicht zur Univerfität gebdrte, Konnte fein Lehe 
rer fin. Ein folder Zwang ift mit einer freven Verfaſſung 
unverträglich und hindert bie freye Entwicelung ber geiftigen 
Kräfte der Nation. Vieles ift von diefer Stlaverey ſchon 
meggefallen , befonders ſeitdem fein Bifhof mebr an der Spige 
des Unterrichts ſteht, denn nichts war in Fraukreich dem Uns 
terrichte ſchaͤblicher, ald die Macht einer Geiſtlichkeit, welche 
den Zeitgeift gar nicht fennt und mir den Bebürfnifen bes 
jegigen Geſchlechts nicht vertramt ift. Die franzdfifhe Geifts 
ilcuteit und, was noch fahflimner ift, die beruͤchtigte Kongregation 
haͤtt fi im Gewiſſen für verbunden, die Jugend eben fo aber: 
alaͤubiſch als higott zu erziehen, wie fie e8 vor zwey Tahrhun⸗ 
derten that, und fie arbeitet blind darauf los, das junge 
Geſchlecht auf den Vunft zuräcyuführen, auf dem ihre Voraͤltern 
zu jener Zeit fanden, Allein die Nation fehreitet vorwärts; 
altes Aufhalten und Zaubern der Geifllihteit hitſt nichts; 
Fravfiinond bat anf feinem Poften als Großmeifter der Unis 
verſttaͤt ſich nicht haften fünnen,, und man bat fie doch einem 
Layen wieder anvertrauen muͤſſen. Seitdem ift aud ein ganz 
anderer Geift in derſelben rege geworden, und zum Beweiſe 
des Tebhaften Antheifd, den man daran nimmt, dient bie Ers 
faeinung einer eigenen Zeitung, Gazette de l’instructiom 
publiqus, melde bad Publitum von allen Verbeſſeruugen 
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bes Unterrichtömefend in Kunde ſezt und die Mißbraͤuche rligt. 
Diefes Aufderen ber Mißbraͤuche iſt es, was die Beamten 
und Minifter am meiften in Harniſch bringt. Ob die Tageblaͤt⸗ 
ter biefe ober jene Grunbfäge befennen und in Umlauf fegen, 
ift ihnen ziemlich gleichgüttig; ſobald aber-ein Journaliſt ein 
Spaͤherauge auf das Innere ihrer Berwaltung richtet und bie 
Maͤngel derſelben aufdeckt, jo wird ihnen bange vor ber.dfs 
fentlichen Meynung, und fie wuͤnſchen bie Zeitung und die 
Predfrepbeit uͤber's Meer hinuͤber. Dieß iſt aber gerade bie 
Wohlthat der Preßfrevbeit, daß fie bie Mängel der von ber 
Nation beſoldeten Verwaltungkbebhoͤrden aufdecken kann und 
ſomit Anlaß gidt, dieſelben zu verbeſſern. Die Regierung 
lernt außerordentlich viel aus den Tageblaͤttern und ihre Wirs 
fung if unglaublich. Als einen wichtigen Schritt zur Frey⸗ 
laſſung des Unterrichtöwefens fündigt man bereits die baldige 
Errigtung großer Unterrichtsanſtalten auf Privatfoften in 
Paris an, und die beftebenden Kolleglen follen ben Wunſch 
geäußert haben, ibre Anſtalten verbeffern zu dürfen, um mit 
ben neu zu errichtenben die Konkurrenz audbalten zu fünnen. 
Es bat fig neulich die Direktion der Messageries royales ges 
ndtbigt gefeben, die Fracht ber Patete herabzuſetzen, weil die 
vortrefflih eingerichtete Privat⸗Fuhranſtalt der HH. Rafıtte, 
Eaillard u, Eomp. ibr eine allzu gefaͤhrliche Konkurrentin 
wurde. Go muß ed auch mit bem Unterrichtsweſen geben, 
ſobald Frevheit daſſelbe befeelen wird, Die lezte bffentliche 
Berfammiung ber Gefellfgaft des Elementarunterrichts, unter 
dem Vorſihe des Herzogs von Doubeauville, zeugte auch ſchon 
von dem beffern Geifte, der nun bey der obern Bebbrbe herrſcht. 
Denn dießmal wurden nicht mehr Klagen über Berunglimpfung 
der guten Abſichten der Gefellihaft vernommen, fonbern tröfl: 
Tihe Worte über ben friſchen Eifer ber Jugenbfreunde ın ganz 
Franfreich, ober wenigſtens In einem beträchtlichen Theile des 
Reichs; denn leider gibt ed noch Gegenden „ wo bie Geiſtlich⸗ 
teit und ber afte Aber allen Ivren Einfluß anwenden, um ben 
Aufflug der neuen Gefaylechter zu hemmen und dem Fittichen 
bes Zeitgeifted Bley anzubängen,. „Wir Beabfichtigen nichts 
Geringeres,“ fagte der Herzog von Doudeauville in feiner 
Mede, „als alle unfere Mitbürger, ja alle Menſchen leſen, 
ſchreiben und rechnen, und auch andere Sachen, wenn ed mbg: 
Uch ift, zu lehren. Das int unfer einziges, unveränberliches 
Biel; nie werden wir aufbbren , darnach zn fireben; nur wer: 
den wir dann und mann unfere Schritte befayleunigen ober 
bemmen, je nachdem die Hinderniſſe find, die uns im Wege 
ftehen werden. Wer Über die Verbreitung ber Auftlirung 
wie Über ein Uebel ſeuſzt, wer in ber Unmiffenbeit bie fiherfte 
Beſchuͤtzerin der Jugend erbficht „ wer ſich eindildet, er ſey im 
Gewiſſen verpflichtet, zu glauben, daß die Vorfebung den 
Menfchen mit dem Denfvermdgen begabt hat, bamit ber grböte 
‚Theil des menſchlichen Geſchlechts fo wenig dente als mglich, 
der mag fih offenbar wider und ftellen; wer aber glaubt, 
daß der Unterricht etwas Gutes TE, daß berfelse dazu dient, 
die Ordnung im Staate aufrecht zu halten, den Menſchen im 
Elende zu tröften,, religidfe und moraliſche Geſinnungen zu 
befördern , ber Fomme zu und u. f. w.“ Solche Worte eines 
Staatsminifterd, welcher den Muth hatte, fid von MWillefe 
und feinen Kolegen zu trennen, ald diefe Minifter es zu arg 
trieben, find eine große Aufinunterung für die Freunde des 
Zugends und Voltsunterrichts; fie werben daher auch wieder 
tbaͤtig in allen Gegenden. Drey Gefellfchaften haben ſich vers 
eint, um einen Preis von 1500 Franken für die beſte Schrift 
zu Gunfen der Freybeit des Unterrichtsweſens auszuſehen. 
Der Miniſter des dffenflichen Unterrichts hat einen Preis von 
40.000 Franten für das beſte Leſebuch in Volksſchulen verfpros 
chen, und die Geſellſchaft des Slementarunterrichts fährt, fort, 
Jährliy mehrere Preife für gute Vortstafender und faßliche 


Unteriweifungen im wiſſenswuͤrbigen Dingen auszutheilen. 
Kommt nun einmal eine gute Munizipatverfoffung dazu, bie 
wahrſcheinlich nicht lange mel ausbleiben wird, fo müßte 
Frankreich wahrli unter einem unglüdfeligen Geftirne fteben, 
wenn ed nicht eins der vielverfprebendften Länder im großen 
deſellſchaftlichen Hreife ber Bölter wuͤrde. * 

o. 


Frantkfurt a. M., Auguſt. 
Gortſetzuns · ) 


Man bedauert allgemein, daß unſers Ries Meiſter— 
wert, „ble Raͤuberdraute,“ bis jest in Sabresfrift erſt 
zweymal gegeben worden. Die Kunflfreunde finb darüber 
ſehr ergfirnt umd ergäblen von manderley Urfadhen biejer 
Bernachlaͤſſſgung einheimifher Kompofitionen. — Zu erwas 
Ernflerem uͤberzugehen, gedente ich der naben Ausſicht auf 
Erfgeinung ber von unferm Rappel zum Druck befbrderten 
Beſchreibung feiner Neife in Dongola, Korbofan und dem 
petraͤiſchen Arabien. Unter den verſchiebenen Abtheilungen der 
Reiſebeſchreibung zeichnen ſich diejenigen beſonders and, welche 
über den politiſchen und ſiatiſtiſchen Zuſtand Dongola's, fo 
wie ber die alterıbämtigen Nefte auf verſchlebenen, vor Nüps 
pel von feinem enropdifggen Reiſenden befuchten Punkten inter: 
effante Details geben, Der hoͤchſt anſprucheloſe, beſcheidene 
Ton, worin R. bad Mefultat feiner Erfabrungen dem Refes 
pubtitum mittbeilt, gibt auch minder wichtigen Notizen einen 
gewiſſen Reiz und entwafnet im Voraus die allzu ſcharf ſich⸗ 
tende Kritit. Uebrigens enthält bie Reiſebeſchreibung, neben 
der wronologifsen Darftellung ber verſchiedenen Ercurfionen, 
nur den geographiſcheſtatiſtiſchen Theil der Nüppelfhen Beob⸗ 
achtungen, nebſt intereffanten Zügen in Betreff der Eitten 
und Gebraͤuche der Dongola bewohnenden Wblterfchaften. Der 
naturbifterifie Theit iſt für eime fünftioe Befanntmauung 
vorbehalten, — Bür ben 28. Auguſt, ald Goͤtheis Geburtätag, 
werben manceriep Anftalten getroffen. Die Theaterbireftion 
win fin beſonders bervortbung; ip werbe berichten, wie cd 
ibr gelingt. Der Liedertrany bat ſich vorgenommen, 
ben Feſttag froͤhlich und doch in würbigem Ernfle zu beges 
ben. Ds die Mitglieder bed G btpes Vereins, fo namnz 
ten fi die Individuen, welche vor Tahren mit bem Wang 
zu einem Denftmal für den Dichter hervortraten , etwas 
thum werden, fiebt gu erwarten. Ich fürdte jedoch, fie 
verffumen bie feltene Gelegenheit. Wie ſchoͤn hätte ſich 
eine Dentmünze auf: ben Bojäbrigen Greid erfinden Laffen. 
Mittel baben wir genug, aber — mens agitat molem! 
— Sm pbofitalifihen WBereine wurden auch in ber Testen 
Zeit mehrere viel Intereſſe darbietende Worträge vernoms 
inen, So tbeilre ber berzeitige Gefretär deſſelben, Sans 
bei, dad Weſemtlichſte aus einer Schrift bed f, bayeriſchen 
Geh, Hofratbs von Nau ‚mit, die von bdiefem ber Geſellſchaſt 
war uͤber ſchictt worden. Diefe Schrift, betitelt; Notizen aud 
dem Gebiete der Phyſit für Artifleriften, ward dur bie 
wichtigen Berſuche veranfaßt, welche bie angeordnete Artifles 
riefommifiion der Bundesfeflung Mainz im verfloffenen Som⸗ 
wer anftellte und bie, wie Hr. v. Nau bemerkt, entfcheibende 
Aufſchluͤſſe über mehrere feither unerledigte Aufgaben der Ars 
tillerie erteilten. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Gefühle taufendfacher Art bemegen 

Seln Herz, fo daß eb zittert, matt und falt; 
Er ellt binmweg, beſtuͤrzt, und glaubt zugegen 
Der Freundin blaſſe, leidende Geſialt. 


Tafſo. 





Die Hochzeit auf der neuen Anſiedlung. 
(Fortfegung.) 


Mobert und fein Begleiter betraten jezt den tiefen 
Wald und drangen, den Spuren ihrer Feinde nadıge: 
bend, Anfangs mit möglichfter Eile vor. Bald aber 
bemmte Mendowit feinen raftlofen Schritt und ftellte 
Mobert vor, daß die bevden Mohamfs vielleiht Streif: 
wachen eines größern Truppes fepen, und man Vorſicht 
anwenden muͤſſe, um nicht unverfebend in einen Hinter 
balt zu fallen. Mobertd Ungeduld hätte ſich nie dieſer 
Beihränfung gefügt, wenn er ein Mittel gemußt hätte, 
ben Schritt Mendomwits zu befcleunigen; fo aber ſah er 
fih gendthigt, feiner Weifung zu folgen. Vorſichtig durchs 
zogen fie die alten Forfte, im welche ſich noch nie der Fuß 
eines Weißen gewagt haben mochte. Tiefe Stille rings: 
um, nur von Zeit zu Zeit durch den ploͤtzlichen Schrey el: 
ned einfamen Nogeld unterbrochen, oder von einem Maus: 
ſchen im trocknen Laub; dann bielten die Wanderer plöglich 
in athemlofem Schweigen, bie ein Hirfh, bem fie feine 
Kugel nachzuſenden wagten, über ihren Pfad weg in bad 
Dieicht gegenüber ſchoß. Während ihrer Wanderung las 
ftete auf Mobert ein unerträglich quälendes Gefühl, weit 
peinliher, ald wenn er gewußt hätte, dab Marie nit 
mehr fev.. Der Schmerz, welden fie fühlen mußte, ſchweb⸗ 
ten in fo ſchreckhaften Bildern feinem Geifte vor, daß je: 
der Laut ihm anfzuforbern ſchien, zu ihrer Rettung fort: 
zueilen, und die beftändigen Hinderniffe, die ihre Schritte 


hemmten, erfüllteg ihn mit einer Wuth, der er fait nit 
Meifter wurde. Seine Ungebuld erregte große Verwunde— 
rung bey Mendowit, welder mit der größten Kaltblütig: 
keit die zum Einholen ihrer Feinde erforderliche Zeit und 
den Vorfprung, den fie gewonnen, berechnete. Dieß 
wäre ein Leichtes gewefen, wenn die Mohawks geradeaus 
gegangen wären, Allein fie hatten, wahrſcheinlich in der 
Vorausſetzung, daß fie verfolgt würden, mannigfache 
Vorfihtsmaßregeln ergriffen. Oft waren fie gleich den Fuͤch⸗ 
fen rüdwärtd gegangen, einandermal, den Lauf eines Bades 
verfolgend, lange in dem Waffer fortgewatet und hatten über: 
haupt ihre Fußftapfen fo verwirrt, daß nur der Scharffinn 
eines rothen Mannes fih zurecht finden konnte. Diefe 
Vorſicht überzeugte Mendowit, daß Feine bedeutende Uns 
zahl Indianer in der Nähe fen, und am Morgen des vier, 
ten Tages kündigte er an, daß fie jezt naͤchſtens Marie 
zu Geſicht befommen würden. Sie nabten fich jest dem 
Gebirgen, und Mendowit ſchien fehnlichft zu wuͤnſchen, 
daß fie die Indianer noch einholen mödten, bevor fie die 
zu der Notch führende Schluht erreichten. Durd bie 
Fußftapfen überzeugten fie fib, daß Marie nicht mehr 
ging, wahrfcheinlich nicht mebr gehen Fonnte. Robert zit: 
terte und faßte krampfhaft feine Flinte, fein wirres Auge 
forfchte ringsum, eine Beitätigung feiner Beforgniffe zu 
finden; doc felbit ber Anbli ihres verftämmelten Kör: 
perd hätte die Augſt feined Herzens nicht fteigern können. 
Das Wetter, das, feit fie Dover verlaffen hatten, unges 
wöhnlich trocken und warm gewefen, änderte ſich nun plöglic, 
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und ed war, ald baben fie eine andere Himmmelsgegenb be: 
treten. Dichte, finftere Woltenmaffen umlagerten die Se: 
birge, umzogen bald den gangen Horizont, und naͤchtliche 
Finfternif hatte fie mit einem Mal umfangen; ein befti: 
ger Wind erhob fih und tobte mit der Gewalt eines Dr: 
fand daher. Es brauchte feine ftarfe Phantafie, um fi 
einzubilden, die alten Wälder ftöhnten abnungsvoll einem 
Schredniß entgegen. Die Stämme der hoͤchſten Baͤume 
erzitterten, und ihre Iuftigen Häupter beugten ſich zur 
Erde, „Wir mifen umkehren ,* ſprach Mendomit, ftille 
ftebend,, „wir holen fie nicht mehr ein. Den verborgenen 
Pfad Agiokotſchuls darf Mendowit nicht betreten.‘ — „Ahr 
müßt,“ entgegnete Robert ernft, ben Grund feiner Zöge: 
rung mißveritehend,, „aber Ihr braucht nicht zu fechten, 
Zeigt mir die Mobamfs, und wären ihrer zwephundert, 
ich will Marie erretten!* Ein liter Blitzſtrahl unter: 
brad ibn; die Berge, ihre hohen Häupter, die zum Him— 
mel reichten, ihre gäbnenden Abgründe, die ungebeuern 
Felien, die bier in den Tiefen wurzelten, dort in den 
Näumen der Lüfte fchmebten und auf die Hänpter der 
tief unten Wandelnden herabzuſtuͤrzen drohten, die fhwar: 
zen Baumkoloſſen, mit ihren Wurjeln und Fibern in die 
Miffe der Abgründe geflodhten, alled war auf einen Au: 
genblid vom glangenditen Fichte beleuchtet. in furctba: 
rer Donnerfchlag folgte; fein Echo tönte erſchuͤtternd durch 
die bebenden Gebirge, und in Strömen flürzte der Me: 
gen nieder. 

Umfonft verfudhten fie in dem heftigen Sturm und 
Degen weiter zu fommen, Mendomit winkte nah ber 
weitlihen Seite des Bergs, an der fie ftanden, und ber 
gann baftig binanzufteigen. Robert folgte; der Pfad war 
gefabrlih und erforderte viele Vorſicht; allein ber An: 
dianer ſchien befannt in der Gegend, und fie gelangten endlich 
in eine Art von Höble an der Seite des Abgrundes. Der 
Sturm tobte fort; ed war, ald ſey Luft, Feuer und Waſſer 
losgelaſſen, die Erde in ihren Grundfeften zu erſchüttern. 
Die Blitze, die zu einem Feuermeere verfhmolzen, das furdt: 
bare Rollen bed Donners, der Megen, ber fib in Strö- 
men aus den Wolken ergoß, das Heulen bes Sturmes, 
der durch die Gchirgspäffe tobte, das unaufhoͤrliche Kra— 
hen ber ftärgenden Felfen und Bäume, alles vereinigte 
fich zu einem Auftritt von graͤßlicher Erhabenheit, den die 
Seele fühlen , aber keine Feder befchreiben kann. In die: 
fem Schiffbruch der Natur gedachte Mobert nicht der eige- 
nen Gefahr; fein einziger Gedanfe war fein Weib, Rep 
jedem neuen Ausbruch des Sturmed feufjte er: „inter 
Gott, mo ift jezt Marie?“ big feine Knie bebten und 
große Schwetßtropfen auf feinem blaffen Geſicht ſtanden. 
Tann rannte er wieder nad der engen Deffnung der Höble 
mit gerungenen Händen, und fhante hinaus, ob der Sturm 
fib nit lege, trat wieder in dad binterfte Dunkel gu: 


Felſen nieber, ſchloß die Augen und fuchte fih aller Ge: 
danfen zu entichlagen. So brachte er die Stunden bis nach 
Mitternacht bin, als fih, während der Sturm ſich ein 
wenig gelegt batte, eim felrfames Geraͤuſch hören lief. 
Es war fein Schrey ober Ruf einer Menfhenftimme, fein 
Geheul eines wilden Thieres, fondern ein tiefer, unbeim: 
liher Zon, der gleich einer Warnung eines überirdifchen 
Weſens dem Zuhoͤrer durch Mark und Gebein drang. Mos 
bert fuhr auf; ein lichter Blisftrabl zeigte ipm, daß auch 
Mendowit fih vom Boden aufgerichtet hatte; die Hände 
fanfen ihm kraftlos an der Seite nieder, und fein Geficht 
verrieth einen Grad von Schreden, wie er bep einem ros 
then Manne felten iſt. „Es it die Stimme des Aba— 
motiho!* fprach der Indianer imleifem, zitterndem Tone. 
„Ich babe fie fehon einmal gehört. Er ruft nah einem 
Opfer!“ — „Mo ift er?“, fragte Mobert, fein Schwert 
ziehend. „Es tft der Geiſt des finitern Landes!“ ents 
gegnete Mendowit und duckte ſich furchtſam nieder. „Fr 
herrſcht über diefe Gebirge; er fchreitet im Sturme daher, 
und wen er ſich auserſteht, kann dem Verderben nicht ente 
rinnen.“ Moberts ganze Seele war bisher fo fehr von 
Marie und ihrer Rettung erfült, daß faum ein 
Gedanke an ein anderes menſchliches Welen in ibm 
aufftieg. Nun aber, da ber fchredlihe Laut ihn aufge 
fchredt, erwachte fein Neugierde zu erfahren, was ben Ins 
dianer fo fehr bewege, und was ed mit dem Agioforihuffilr 
eine Bewandniß habe. Nach einem tiefen Seufzer fprab Men 
bowit: „Diefe Gebirge gehören dem böfen Geift Abamotſcho. 
Er begünftigte von jeber bie Mohawks, und babnte ihnen ei« 
nen Pfad, indem er dad Gebirg fpaltete, als fie vor den 
Pfeilen Tukenſchoſens, des großen Sachems der Mala 
chuſets flohen. Der böfe Geiſt ſaß auf einem hoben Fels 
fen, auf der hoͤchſten Spike des Gebiras, und winkte den 
Mobamfd vorüberzuzieben, indem er die Hand auf die 
Bruſt legte. Sie geborchten und wurden geretter; ale 
aber Tufentihofen folgen wollte, ſtreckte der Geift fet: 
nen Arm aus, und große Steinblöde und Räume rollten 
über die Krieger herab, daß alle, außer dem Anführer, 
zu Grunde gingen. Dieß geihab viele, vıcle Monate, 
ebe die weißen Männer ins Land kamen; aber feiner un« 
ferer Krieger wagte fih nah dem Agiokotſchul, um die 
Gebeine der Erſchlagenen wegzubringen. Endlich ward mein 
Bater Sahem der Maſſachuſets. Er war ein großer 
Häuptling; fein Stamm war zablreihber ald die Blätter 
in dem Sommerforft 5 taufend Krieger folgten ibm, und 
er fagte, er wolle die Gebeine feiner Väter zurüdbringen. 
Er rief feine junge Mannfbaft auf und nabm mic mit, 
anf dah ich die Wade der Wälder fennen lernte, Ich war 
damals noch ein Kind, fonnte nod feines Kriegerd Bogen 
Pannen; aber es ging ja nicht in den Kampf.“ 

Er ſchwieg, und Mobert merfte an dem Zone feiner 


rüt und warf fi verzweiflungsvol auf ‚deu feuchten ı Stimme, daß ſich ſchmerzliche Erinnerungen aus frühen 
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Jahren feinem Geiſte aufdrängten. Nach wenigen Augen: 
bliden fuhr er fort: „Wir famen an den Agiofotichuf. 
Der Sturm brüllte fo laut, mie Ihr jegt hört, und in 
eben diefer Höhle brachte mein Vater mit mir die Naht 
zu, Wir börren die Stimme des Abamotſcho. Am Mor: 
gen fahen wir ihn au? feinem Felfen figen. Er winkte 
uns mit dem Arme, daß wir geben follten. Ich fah es 
und zitterte; aber mein Vater wollte nicht geben; er 
durchſuchte alles ringsum, allein die Gebeine unferer Vaͤ— 
ter waren verfhwunden. Mir kehrten zu unferm Stamme 
gurüd ; aber der böfe Geift hatte ung feinen Fluch nachge⸗ 
fandt. Eine Seuche raffte unfere junge Mannidaft bin; 
die Mohawks ffalpirten umfere Greife und unfere Kinder, 
mein Vater fiel durch ihre Pfeile. Ich raͤchte feinen Tod, 
allein ich Fonnte den Untergang meiner Nation nicht ab: 
wenden. Drev Mal reifte ih an den Agiokotſchuk, um 
den Abomotfcho zu verfühnen ; wir beteten zu dem Ketan, 
da wir zu Houſe waren; ed half nichts.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Bilder aus der Lombardei vor hundert Fahren. 

Je feltener die Politifer und SKannegießer werden, 
bie in einer Zeit, für deren Mepräfentant Ludwig XIV. 
gelten fann, und wo alles, von den Gtaatsformen bie 
anf dad Koſtüme, nah fo majeftätifhem Zufchnitt war, 
Muſter für das gegenmwärrige Geflecht fucben, defto mwiß: 
begieriger forfcht man nad jenen Sitten, welche die jeßigen 
gebaren. Laffen wir zur Unterbaltung einige Bilder aus 
der eigentlichen guten alten Zeit an ung vorübergeben, 
aus jener Zeit, wo noch nicht die bebagliche Wolfenperrüde 
dem pbrlofephifchen Haarbeutel und dem politifhen Zopf 
Platz gemacht batte, den lezten Arücdten,, welde 
jene Periode trug, Mir willen aus Memoiren, was 
die Lombardei zu den Zeiten Eugend war, wir mwif: 
fen ungefähr, was fie jezt ift; hören wir nun, was dar: 
über ein franzöfifher Offizier an eine Dame zu ber Zeit 
fürieb, als Ludwigs XIv. Heere und die Oeſtreicher fich 
in Italien um die Frage ftritten, wem die fpanifche 
Arone von rechtswegen geböre, 


* 
Mailand, 5. Januar 1701. 

Ih bin in einer Stadt, die dreyjehn Thore, zweymal⸗ 
hunderttaufend Seelen und mehr denn dreptaufend Kutſchen 
bat. Sie würden ſich ſehr wundern und Ihr Kuticher noch 
mehr, wenn Sie hier Wagen in Menge anträfen, mo: 
von Fein einziger in Trott fommt, noch jemals in Trott 
gefommen iſt. Eie ſchleichen im langfamen Schrirt da: 
bin. Obgleich die Straßen ziemlich enge find, fo macht 
boch dieſes ſchoͤne Phlegma, daß alled ohne die geringite 
Verwirrung abläuft. Man maht Pat, man gruͤßt ſich 
und rennt nicht gegen einander, Der Corſo gewährt ei: 
nen eben fo ruhigen Anblid. Die mit Damen und Herrn 


gefüllten Kutſchen ftellen fih auf dem Domplatz, ber 
Hauptkirche gegenüber, auf, und bleiben fo fünf oder ſechs 
Stunden beyfammen, ohne daß ſich eine rührt. Die ga: 
lanten Heren laufen zu Fuße herum und plaudern an ben 


Kutſchenſchlaͤgen mit den Frauenzimmern. Hierin befteht 


das große Vergnügen der vornehmen Welt, kurz, was 
man den Gorfo nennt, 

Es gibt hier mehr denn zwerhundert Käufer, wovon 
das geringfte eine Meibe von achtzehn bis zwanzig Zime 
mern, Bierratben obne Ende, ungeheuer lange Gemälde: 
gallerien und ein Wolf von Bedienten bat, die fat eben 
fo muͤßig find, wie ibre Herrn. Der oder die, die man 
befuben will, befindet fich allegeit in dem allerlesten Ka— 
binette. Nun rehnen Sie, Madame, wenn ib täglich 
mur zehn Beſuche und bey jeder Ihre nur ſechs Meverens 
sen made, rechnen Sie, oder laſſen e3 von einer Ihrer 
Damen ausrechnen, wie oft Ihr aehorfamfter Diener den 
Tag über feinen Nuüden beugen muß, moben ich die Mer: 
beugungen bey Hofe gar nicht in Unfchlag bringe. Hof 
beift man bier Folgendes: Herr und Frau von V., 
Statthalter und Statthalterin dieſes Staatd, mohnen in 
einem Pallatte, der, ohne Miderrede, weit größer ift, 
ald das Palaid roval. Des Abends werden zwey fehr große 
roth meublirte Zimmer, die an einander ftofen, ftark ers 


‚leuchtet, Das eine heißt dad Zimmer des Thronhimmels, 


das andere das Bettzimmer. Im der That find auch der 
Thronbimmel und dad Vette fo prächtig, als nur Meublen 
der Art ſeyn fönnen. In biefen bevden Gemächern, bie 
von undenklihen Zeiten ber der Langemeile des Ceremo— 
niels geweiht find, werden mit großer Sorgfalt alle Stühle, 
welche man nur auftreiben kann, in Ordnung geftellt, Sie 
find einander alle gleich und ſtehen alle in geraden Linien, 
wie bey einer Predigt; es wird nur fo viel Platz dazwi⸗ 
ſchen gelaffen, dab man zur Noth durchkommen Fann. 
Gegen ſechs Uhr fangen die Damen an fi einzuftellen, 
Alle find en corps, fehr gerade, ſehr gezwungen, febr 
gepust. Die Frau Statthalterin erfcheint, und das gibt 
dann jedesmal, mie natürlich, einen großen Nufftand, 
Es wird nun. eine Parrhie P’Hombre gefpielt, worauf die 
Damen, beren nicht weniger ald zwey- big drevhundert 
find, Geduld genug baben, bie zehn Udr auf Einem Fleck 
auszubalten, Man gibt Chofolade, Thee, Kaffee, Gefror: 
nes herum, und das beißt eine Conversazione, Ich ver: 
gab einen fbönen Umftand. Weil nur Ein Kamin vors 
handen ift und die Zimmer ziemlich kalt find, auch mes 
gen des Ub« und Zugebens der Männer die Thiiren be 
ftändig offen bleiben müffen, fo bat jede Dame ibr Wärms 
falthen. Die Damen von Stande, deren bier eine gar 
große Anzabl ift, geben franzoͤſiſch, das gemeine Volk aber 
fpanifch gekleidet. Ach merde die Ehre haben, Madame, 
Ahnen die Kirhen, die größtentheild bewunderungswür— 
dige Denkmäler find, und die Nonnenklöfter zu befchreis 
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ben, wo täglih bie feinfte Galanterie getrieben wirb, 
Ein Gebrauch, der allen unfern jungen Frauenzimmern 
in Frankreich hoͤchſt mißfallen würde, ift, daß ſich nicht 
Eine in ihrem väterlihen Haufe befindet. Keine Mutter 
kann hier ihre Tochter zum Vorwand brauchen, um auf 
Bälle oder in Affembleen zu geben. Die armen Kinder 


fteden alle im Klofter, bis man fie verheirathet. 
* * 


* 
Mailand, 14. Januar 1701. 

So viel Verfchiedenheit auch die Länder in gefell- 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen, in Sitten und Manieren dar 
bieten mögen, bie Gewohnheit und der leidige platte 
Ton machen, daß man fait allentbalben Einerlep thut und 
denkt. Indeſſen bin ich überzeugt, Madame, wer beredh: 
nen wollte oder könnte, wie vielerlep Weifen, die frep: 
ih am Ende alle auf Eins binauslaufen, die Men: 
fhen erfunden haben, ſich lächerlih zu mahen, bem 
würde es an Zahlen fehlen. Zum Erempel die Wärm: 
Tafıhen. In Franfreih würden fie unaugfteblich fchei: 
nen, und bier ift ed die natürlichfte Sache von der Welt, 
die man täglich fieht, ohne daß Jemand etwas dagegen 
einzuwenden bat, Alle Frauenzimmer führen fie und ſtel⸗ 
len fie unter ihre Kleider, Damen, welde die Pracht lie: 
ben, haben fie von Silber und tragen fie am Arme wie 
einen Heinen Koffer. Die eleganteften Frauenzimmer pfle: 
gen fogar wohlriechendes Raͤucherwerk in ihre Wärmfäft: 
den zu werfen. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Sranffurta. M., Auguſt. 
GBeſchluß.) 

Hr. v. Nau warb namentlich in den Stand geſezt, einige 
Werfuche und Beobachtungen zu machen , die zunaͤchſt ber 
Poyfit angebdren. So nahm er z. B.wahr, dag der Einfluß 
feuchter Witterung auf das Pulver größer ift, als auf den 
Drud des geſchoſſenen Projectitd; daß großtbrniges Pulver 
Bey grobem Geſchuͤg meiftend nicht geringer als Meinfdrniges 
wirft, biefed aber bey Kleinen Gewehren fräftiaer, als 
großtbrniges. „Dieß läßt vermuthen,“ bemertt berfelbe, 
„daß bey kleinen Ladungen die Meinen Körner jn einem Mos 
‚ment aufgeldft werben, daß aber die größern Körner eine ge: 
wiſſe Zeit oder mehrere Momente zur poͤlllgen Entzunbung 
bebärfen.* In Betreff der Wirfung ber Geſchoſſe auf Körs 
- per, bie ih in der Näbe ber Fluglinie befinden, machte Hr. 
v. Nau ein vorzüglich intereffantes Erperiment. Er Iegte 
naͤmlich ein Huhn, 200 Schritte weit von ber Kanone entfernt, 
gerade in die Fluglinie der Kugel, fo daß dieſe nom nicht dis 
nen Fuß weit Äber dem Thier binfubr; das Huhn war ange: 
bunden. Done Schrey und Bewegung blieb ed ruhig und 
war gefund, ald man es Lodband. Lin anderes Huhn lag 
nur 18 Stafter von der Sanone mit 4 Fuß Seiten-Nbweis 
ung rechts; ein drittes Huhn Tag in berfeiten Entfernung 
Tints in ber Hoͤhe bes Kugetflugs. Bevde machten feine Bes 
wegung beym Abſeuern ber 24pfünbigen Fugel, und waren munter 
und geſand beym Rossinden. Kein Glied war im Geringften 
beſchaͤdigt, und nad dem Schlachten und Nupfen war nicht 
einmal ein’ blauer Flea am Fleiſche zu ſehen. „Wenn,“ ber 
merkt der Verf., „diefe Beobachtung bie Erfahrungen von 


Beſchaͤbigungen von Menfchen keinesweges entfräftet, weit 
bier die weiche Federbedeccung und bie geringere Reijbartelt 
bed Nervenfoftems von wefentlihem Einfluß ſeyn können, fo 
bleibt es doch auffallend und ſchwer au erfiären, dab unter 
der unbeſchaͤdigten Fleiſchdecte des Menfchen Knochen zerbros 
en werden Fbımen burc dem großen Drud der Ruft, wels 
er durch bie Bewegung einer Kugel bervorgebragt wird, 
obne daß bie Befinnungdfraft verloren gebt. — Unter den 
von umferm Phyſiter Bögner in der Zwiſchenzelt veranftalteten 
eleftrifeyen Experimenten waren befonders diejenigen mert⸗ 
wuͤrdig, welche bie Wirkfamteit des elettriſchen Funtens auf 
Metalle zu verfinnfichen bezweckten. Er zeigte dabey, wie 
flärfere Draͤhte von Eifen oder Stahl durch dad Durchgeben 
dieſes Funtens magnetifch werben und Polarität erhalten, und 
bemerfte, daß bereitd Ältere Phyſiter, z. B. William Git⸗ 
bert in feinem Werte de Magnete, London 1600, fo wie 
neuerdings Hr, v. Velin in Münden die Jbentität bed Mis 
neral.Magnetiemus mit der Elektrizität darzuthun gefucht 
hätten. Hbchſt auffallend, fagte der Redner, ſey es, daß 
man früber fhon den Zufammenbang biefer beuben Kräfte ges 
abnet babe, welcher durch bie meueften Verſuche über Elet— 
tr0:Magnetiömus bewiefen worden ſey. Er dußerte dabey bie 
Bermutbung, daß fämmtliche Imponberabilien das Ausſtrah⸗ 
fen einer und derſelben Girundfraft feven, bie Thales von 
Miter 600 Fahre vor Eh, Geb, die Weltſeele genannt habe; 
eine Idee, die in ben neuern Softemen der Philoſophie mehr 
oder weniger andgeführt worben iſt. — Ungeachtet der gefegs 
neten Erndte, bie uns eben feine Theurung befürchten Läßt, 
foheint die Erzielung wobtfeiter Nabrungsftoffe immer mehr 
das Erfindungdvermdgen ber Chemiter zu befchäftigen. Ich 
berichtete zur Zeit Über bie Erfindungen bed Hrn. Vrofeffor 
Etrauß in Aſchaffenburg. Seitdem wurbe aber noch, ebens 
falls im pbofifalifhen WBereine, ein Vortrag Über Darcers 
Verfahrumgewelfe, bie Gallerte aus ben Knochen zu gemins 
nen, vernommen. Dabey wurbe zugleich bad Mobell einer 
Mafchine vorgezrigt, mittel deren man durch Dampffohung 
diefe Gallerte gänzlich aus ben Knochen zieht, um fie ald 
trodene Bouillontafeln zur Nahrung anzuwenden, — Unſers 
Mitbuͤrgers, des Hauptinann Buſch, bolzerfparende Etubens 
bfen Gaben fid nunmehr aud in den Niederlanden eines wohl⸗ 
verdienten Bevyfalls zu erfreuen, Der Erfinder bar dem phy⸗ 
fitalifhen Vereine ein barüder am ihm eingegangened Echreiben 
des £, mieberlänbifhen Obriſtlieutenants von der Artillerie, 
Kellner, mitgetbeilt, worin von ben Mefultaten berjenigen 
Verfuche ſehr ausfuͤhrlich die Rede ift, bie berfelbe zu Deift 
mit einem ſolchen Dfen anftellte. — Die Berichte über bie 
Mefuftate ber in vielen Gegenden Deutfchlands und der Schweiz 
am 17. Juli angeflellten 2Aftündigen meteorologiſchen Beobe 
achtungen find zwar bereits dem phyſitaliſchen Bereine zus 
gefandt worden; allein die Berechnungen fonnten feitber noch 
nicht vollendet werben. Ich bebalte mir demnach vor, in 
einem folgenden Berichte das Intereffantefte darüber mitzus 
tbeilen. — Unter den auch in ftatiftifner Hinſicht ſehr wichti— 
sen Arbeiten , denen fih ber Verein unterzogen bat, verdient 
die Ermittelung des Verbaͤltniſſes erwähnt zu werben, woriu 
während ber legten 50 Sabre bier in franffurt bie Gterbs 
Tichfeit zu den Geburten fland. Bekanntlich bat während dies 
ſes Zeitraumes die Gtabt in fimatifcher Hinfiht eine große 
Berbefferung erfahren, ba die Ausfuͤlung ber Gtabtgräben, 
die Abtragung der Wille, die Anlage von Promenaben ıc. im 
diefe Periode fallen. Die Ergebniſſe jener Arbeit bärften dems 
nad in mebr ald einer Hinſicht ſehr merfwärbig ſeyn und zu 
hoͤchſt intereffanten Schluͤſſen Beranfaffung geben, 


Berlage: Kunftblatt Nr, 69, 








Verlag der 3. ©. Coſtt a'ſchen Buchhandlung, 


Ne. 206. Ä 


Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 








Freitag, 28 Auguſt 1829 





— Wenn der Himmel 
Den treuen Wunfch erhört, fo müle dir — 
Der Abend deiner Tage lleblich ſeyn 
Und filllergultend, wie bie fhönfte Abendroͤthe. 
Herder. 


—— — — —— — — — — — —JG -—— — — 


Un Goethe. Als die beſten Geiſter Dich 
ur acht zigſten Feyer feines Geburtéta ®. Immer mebr erkannten, 
a; —— ben _ ba — ne u Und die Scheelfuht und den Haß 
u ü Sn die Tiefe bannten. 
Drey Gefühle winfhen wir 
Dir am beut’gen Tage, 
Hoher Greis, auf daß Du Did Endlih ahne, was man fühlt, 


Freueſt ohne Klage; Wenn man ein it Dich ſchauet, 
Daß Di aus der Gegenwart y Wenn Dein Ruhm am Horizont 
Dichterfittig trage, Kern, dod mächtig, blauet ; 
Zukunft wie Vergangenheit Wenn der Thurm von Babel ftärzt, 
Um Di Flammen ſchlage: / Dran man jeko bauet, 

Und vor Deinem friihen Wert 
Faſſe Di das Hochgefühl , 
Deiner erften Lieder, Arees PINS eracancc. 
Komme jener Fruͤhlingsgeiſt — 
Wehend auf Dich nieder, Alles das, beglddter Greis, 
Leucht? aus Wang’ und Stirn’ und Blla Fühl es heut’, o fühle! 
Dir nod einmal wieder, Dann laß lind umhauchen Die 
Und zum Himmel hebe Did Lebensabendküble. 
Nachtigallgefieder! Ob auch Lerhers ſtille Fluth 

Nah' und naͤher ſpuͤle, 
Füble dann, was Du empfandft, Mauben kann fie Dir doch nicht 
Als die Herzen brannten, Diefe drev Gefühle! 


Tauſend Lippen Dich zuerft 


Deutſchlands Dichter nannten; Guſtav Schwab. 
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Bilder aus ber Lombardey vor hundert Jahren. 
Mailand, aten Februar 1701. 


Ich bin zwey Mal auf dem Ball geweſen, Madame, 
und will mich bemihen, denfelben fo gut als möglich zu 
befhreiben. Denken Sie fih einen ungeheuren Saal, 
mit fuͤnf⸗ bis fehshundert Frauenzimmern, worunter 
nicht eine ift, bie ſich für haͤßlich halt oder älter ald zwanzig 
Jahre ſeyn will. Jedes Geſicht trägt wenigſtens eilf Schön⸗ 
pflaͤſterchen von allerhand Groͤßen. Die meiſten ſtellen Fi: 
guren aus dem Thierkreiſe, Sterne, Sonnen, Blumen 
und halbe Monde vor. Die Kleider glänzen von Gold 
und Ebdeljteinen, und das Ganze gibt einen ziemlich 
prachtvollen Anblid, Die Damen, bie tanzen, ftehen in 
der erften Reihe, die andern und die Männer, bie 
nicht tanzen, in ber zweyten. Es ift hier nicht gebräud: 
lih, mit dem Frauenzinmer , mit dem man fchon getanzt 
bat, noch einmal gu tanzen , fondern mitten im Ballfaal 
fpaziert ein Geremonienmeifter mit dem größten Phlegma 
von der Welt berum und macht, mit dem Stab in.der 


* Hand, eine Verbeugung gegen ben Herrn und gegen bie 


Dame, bie nad feinem Willen mit einander tanzen follen. 

Der Lieblingstanz ift eine Eourante von vier:und: 
zwanzigen, Die ich vielleiht nur ſchwer werde deutlich 
befhreiben können. Der Herr mit dem Stod macht feine 
Meverenz vor zwölf Damen und eben fo viel Herrn; er 
zeigt mit dem Finger jebem Herrn die Dame, die er uch: 
men foll. Sie fangen nun zwep und zwey, wie in Pro: 
zeſſion, zu marfbiren an; fo maht man drey Mal bie 
Munde im Saal, wobey dem Herrn frep ftebt, ſich nach feiner 
Dame zu neigen und ihr ind Ohr zu flüftern. Sobald 
der Umgang geendet ift, fängt die Gourante an. Die 
zwölf Herrn tanzen mit den zwölf Damen, und durd ei- 
nen Mifhmafh von Figuren kommt jeder zulezt wieder 
zu feinem Frauenzimmer. Diefer Tanz, der über eine 
ftarfe Viertelftunde dauert, fchließt mit dem Umgange, mit 
dem er angefangen bat. 

Die biefigen Damen halten beym Tanzen die Hände 
vorne ohngefähr einen Finger breit von einander entfernt; 
mit dem Daumen und dem Zeigfinger faflen fie das Kleid 
und heben ed ein wenig auf, und mit den übrigen drey 
Fingern bilden fie eine Art von Faͤcher. Weiße Hand: 
ſchuhe find nicht gebräuchlih; es gibt Hände, die fie in 
ſechs Wochen nicht gewechfelt haben, 


* 
* * 


Mantua, 9ten April 1701. 


Der geſtrige Tag, Madame, war ein großer Tag fuͤr 
die Sache des Königs *) in Italien. Ich zog mit 6000 





*) Ludwigs dee Vierzehnten. 


- 


J 


ſchen und Bäume ver, 


Mann in Mantus ein und hatte meine erfte Audien; 
beym Herzog. Er empfing mich mit einem Degen unter 
dem Arm, der ohngefähr achthalb Schub lang war. Ihre 
ganze Toilette, nur Ihr Spiegel nicht, bitte Platz in 
dem Stichblatte dieſes Degens gehabt, worin feine Hand: 
ſchuhe, ein Schnupftuch, verſchiedene Doſen, kurz ein gan: 
zer Kram lag. Unter dem Arm trug er einen Meinen 
grauen Hut, mit einer langen ſchwarzen Feder, Uebri— 
gens iſt er der befte, artigfte und zuvorfommendite Prinz 
von der Melt. Die Herzogin ift eine fehr artige und 
gnädige Dame, aber fie bat die allerältefte und allerab: - 
ſcheulichſte Ehrentame, bie man fi nur denken kann. 
Diefes Muͤtterchen ift achtzig Jahr alt, und ihr Geſicht 
hundert. Es ift ein wandelndes Gerippe, das fi, was 
Sie faum glauben werden, nor einfallen läßt, zu fofettiz 
ren. Sie iſt in Haaren aufgefezt, die, wie Sie leicht 
denken fönnen, nicht ihr angehören, die fie aber ſorgfaͤl⸗ 
tig mit Gummi auf die runzlichſte aller Stirnen klebt, die 
je meine Augen kraͤnkten. Sie geht halb franzoͤſiſch, halb 
ſpantſch gekleidet, und iſt in einer Tracht fo lächerlich wie 
in der andern, Es befanden ſich in dem Gefolge der Her: 
zogin noch gegen dreyßig andere Frauenzimmer, die ein 
bischen beffer angezogen und minder abftoßend waren; 
aber ich fann mid noch immer nicht an die Schönpfläfter: 
den gewöhnen, momit ihre Geſichter befäet find. Diefe 
unglaubliben Schönpfläfterden ftellen ganze Jagden, Aut: 
Ich bemerfte unter andern ein 
ziemlich hübfhes Frauenzimmer, das a la grande maniere 
aufgefegt war ; fie hatte deren nur zwey aufgelegt, eind an 
der linfen Seite der Nafe, in Geſtalt eines Herzens, und 
das andere am Augenmwinfel, in Form eines Pfeild, Man 
gab mir hier das größte und wunderbarfte Souper, dag 
ich jemals zu mir genommen. Ich fand Goriander in eis 
ner Suppe und Chofolade in einem gebratenen Hubne. 


* * * 


Eaftiglione, 13ten April 1701: 

Ih bin noch einmal in Mantua gewefen, Madame, 
und da gings anders zu als” das erfte Mal. Der Herzog 
fam und entgegen; er ritt einen Ifabellen uud hatte 
vierzundgmanzig Läufer um ſich. Gr trug ein braunes 
Wams, mit ſtaͤhlernen Dlivenfnöpfen, fo groß wie Heine 
Ever, einen grauen Hut mit einem Knopf von derfelben 
Urt, eine große ſchwarze Hutfeder rings herum, eine 
blonde Perruͤcke, kürzer noch als die Perrüde eines refor: 
mirten Predigerd, und birichlederne Handſchuhe, die faft 
bis an den Ellbogen reihten. Was mir aber befonders 
in die Augen fiel, und was fogar die Ernfthaftigfeit des 
Marſchalls von. . . auf eine barte Probe zu ftellen ſchien, 
war die Art, mie der Prinz fib mit Piltolen verfehen 
batte, In jeder Halfter ſtacken drey, und mweiler nie: 
mals ausreitet, ohne zwey Halftern an jeder Seite zu 
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führen, fo betrug ihre Anzahl ein volled Dutzend. Seinen | dem lebensfrohen Juͤnglinge, war es, als ſey bie Erde 


Aufzug bey Seite geſezt, iſt es ein Fuͤrſt von vielem Der: 
ftande. Ih kann Ihnen nicht befhreiben, mie fehr er dem 
Monarchen ergeben ift, deſſen Untertban zu ſeyn ich 
ftolz bin. Als ich von ihm Abſchied nahm, fagte er, indem 
er mich fo herzlich umarmte, daß ed mich bis ind Innerfte 
rübrte, er habe auf Niemanden in der Welt Vertrauen, 
als auf den König umd die heilige Jungfrau. Ich konnte 
mich über diefe Theilung nicht beflagen. 


* * 
* 


Den Aſten Mai 1701. 


Seine Heiligkeit, Madame, bat feine Reiterey, bie 
sehn oder zwölf Stunden von hier liegt, gemuftert, Die 
meiften Befehlshaber haben die Tonſur, und tragen ſtatt 
der Halebinde den Ueberichlag. Sie haben alte lederne Kol: 
fer, die noch aus den legten italienifhen Kriegen heritam: 
men mögen. An diefen Kollern hängt ein ungeheuer lan: 
ger fpanifher Degen. Die Pferde diefer Herrn find an 
Mähne und Schmweif mit Bandfcleifen von verfhiedenen 
Farben geziert. Die Schärpen der Dffizierd find mit 
treuzweis gelegten filbernen Schlüfeln, mit Biſchofs— 
müsen und Biſchofsſtaͤben geftidt. Da der Pabit feine 
alten, treuen Truppen der Gefahr des Kriegs nicht aus: 
fegen wolte, ohne zu wiffen, ob ed auch mit ihrem freven 
Willen geſchehe, fo ließ er ibnen in feinem Namen befannt 
machen, daß diejenigen, bie Abfchen vor dem Todſchlag 
hätten, nicht zu marſchiren braudten, ſondern daß Se. 
Heiligkeit fie auf halbem Sold ben fih behalten wolle. Von 
800 Meitern, denen man biefen Vorſchlag that, enticlof: 
fen ſich faum 100 in den Krieg zu geben, bie übrigen 
wollten lieber Menſchlichkeit üben und in der Mefidenz 
bleiben, 


Die Hochzeit auf der neuen Anfiedlung. 


(Fortfegung.) 


Mendowit ichwieg wieder, und Mobert, ber mit ge: 
Mannter Aufmerkfamteit die Erzählung angebört batte, 
fragte, wo bie Ueberrefte feines Stammes mobnten. 
„Junger Mann ‚" ermwiederte Mendomwit, mit fhwermi: 
thiger, aber majeftätifher Miene ſich erhebend, während 
der Bliß feine hohe Geftalt und die grauen Locken beleud: 
tete, „junger Mann, einft führte ih ein Heer, zablrei: 
der als die Bäume des Forſtes dort. Ich war Haͤupt⸗ 
ling einer mädhtigen Nation, jejt wohnt Mendomit allein. 
Ich bin der legte meines Stammes!“ Er fchwieg und be: 
dedte fein Gefiht mit den Händen. Mobertd Leben war 
mübevoll, aber glüdlich gewefen; fein Sinn war heiter 
und leicht und felten hatte feine Einbildungstraft auf den 
dunkleren Schatten des menſchlichen Lebens verweilt, Ihm, 


nur für das Gluͤk des Menſchen geſchaffen, als könne 
fein Dafepn nie ein Ende nehmen. Geit wenigen Stin: 
ben erſt hatte er harte Lehren über die Eitelkeit und den 
Unbeftand aller Dinge diefer Welt erbalten. Da draußen 
rafte der zerftörende Sturm und zermalmte die Werke der 
Natur, und bier ſaß Mendomwit, ein Bild des tiefften 
Jammers. Mobert fezte ſich nieder, und während das 
Bild des wechſelnden menſchlichen Geſchickes fo lebendig 
und duͤſter vor ſeiner Seele aufſtieg und der Gedanke an 
das eigene Elend ſich bamit verſchmolz, entſtuͤrzte ein 
Thraͤnenſtrom feinen. Augen. Es waren nicht Thraͤnen 
felbtifhen Kummers; er meinte über das Elend, dem ber 
Sterblibe anbeimfält, und unmerflih ging fein Gelft 
auf die Uebertretungen über, bie folhe Strafen nothwen- 
dig maben. Nie hatte er ein fo demuͤthiges Gebet zu 
dem Allmaͤchtigen gefchidt, der allein zu dem Traurigen 
fagen kann: „Friede ſey mit dir!“ und zu dem Sturme: 
„Verſtumme!“ Cine füße Mube fenfte fih endlich in 
Moberts Gemüth, das Bewußtſeyn, daß Alles fi zum 
Beten kehren werde, und er ſank in einen tiefen Schlaf, 
aus bem er von Mendomwit gewedt werden mußte, 

Es war früh am Morgen; der Sturm hatte ausge 
tobt und fie eilten aus der Hoͤhle, umzuſehen. in 
dichter Dunft ftieg wie Nauc von den triefenden Wäldern 
und dem naſſen Erdreich unter ibnen und um fie ber auf, 
und verbarg größtentheild die Verbeerungen, welde der 
Sturm angerichtet hatte, Die Wollen trieben langfam an 
den Seiten des Gebirges hin, immer noch die hoben 
Gipfel verbillend ; aber fie trugen nicht mehr bie drohen⸗ 
ben Farben ber verfloffenen Naht; fie hatten fib ent: 
leert und ibre leichteren Falten widelten fih allmäblig 
vor der fteigenden Morgenfonne auseinander. Der Wind 
batte ſich völig gelent und fein Laut, ald das fenerliche, 
eintönige Braufen eines fernen Wafferfalld unterbrach bie 
Stille der Natur, Mobert verglich die tiefe Ruhe umber 
mit dem milden Aufrubr der Elemente, beffen Zeuge er 
erft noch gewefen, ba rübrte ihm Mendowit an die Schul: 
ter. Gr blidte um fih und ſah das verzerrte Geſicht des 
Indianers auf ein. hohes Gebirg gerichtet, das ſich in weis 
ter Entfernung vor ihnen erhob. Auf feinem Gipfel lag 
eine ſchwarze Wolfe, und eben der Anblick diefer Wolfe 
war ed, was Mendomit fo ſehr entfeste. „Das iſt ba: 
motfcho!* fprad er mit gebämpfter, hohler Stimme, und 
mwirflih gebörte nur wenig Cinbildungsfraft dazu, um 
eine menſchliche Geftalt von gigantiiben Verbältniffen 
darin zu erfennen. Das finftere Gefiht, gegen eine 
Molfe von lichterer Farbe gekehrt, ward von der Seite 
gefeben , eine Verlängerung, die für einen Arm gelten 
fonnte, ftredte fi weit bin, und dann fiel eine unförm: 
lihe Maffe , die der Indianer ein Gewand nennen mochte, 
berab auf dad Gebirge. „Euer böfer Geift,“ fagte Robert 
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Halb lachend, indem er bald feinen Führer, bald bie Wolke 
betrachtete, „bat, wie mir däuct, eine gar große, bäß: 
liche Naſe.“ — „Still!“ unterbrad ihn Mendowit; ber 
Theil, welder den Arm des Geiftes bildete, begann fi 
langfam nah der Hauptmaſſe der Wolke zu bewegen und 
ihr auf eine Art ſich einzuverleiben, daß man dem India: 
ner wohl verzeihen konnte, wenn er glaubte, Abamotſcho 
babe feine Hände über der Bruft gefaltet. Mendowit bielt 
während der Bewegung der Wolle den Athem an, und 
der tiefe Athemzug, nah welchem er lebhaft ausrief: 
„Abamotſcho ift verföhnt! wir können ungehindert weiter!“ 
glich dem eines ertrinfenden Mannes, wenn er fich wie: 
ber über dad Waller emporgerungen hat. 
Nachdem fie eilig Erfriſchungen zu fi genommen, 
ftiegen fie den Waldpaß hinan. Der Sturm hatte alle 
Spuren der Mohawks verwiiht; allein ed gab keinen 
andern Pfad, als biefen; mer einmal den Engpaß betre: 
ten hatte, mußte ihn verfolgen. Jezt erft gemahrte Mo: 
bert die Verheerungen des Sturmd, hr Meg wurde 
ſehr beihwerlich durd umgeriffene Bäume, herabgeſtürzte 
Felsitude, tiefe Waflerlöcer, raufchende Gascaden, die 
aus den Seiten des Gebirge hervorſchoſſen und den Sako 
fhwellten , bis fein trübes Gewäller beynahe das ganze 
Thal uͤberflutheke. Mebr denn eine Stunde waren fie 
ftil und vorfichtig fortgeihritten, als Mendowit ploͤtzlich 
anbielt und Mobert zuflüfterte: „Ich riehe Rauch von 
einem Feuer.“ Zugleich ließ er fih auf Hände und Knie 
nieder und froh fo fachte vorwärts, ald die Kae, wenn 
fie ihre Beute umſchleicht. Wenige Ruthen vor ihnen lag 
ein ungebeurer, von dem lezten Sturm entwurzelter 
Baum; hinter diefem verftedt, richtete ſich Mendomit 
halb auf und überblidte durch die Zwiſchenraͤume der Wur: 
zeln das Thal. Sogleich gab er Mobert ein Zeichen, ber: 
- bepzufommen,. Diefer froh glei feinem Führer vor und 
erblidte in geringer Entfernung vor ſich — Marie. Gie 
faß mit den bevden Mohawks unter einem abichüfigen 
Felſen, deſſen Ueberhang ihr einziger Schuß gegen den 
Sturm gewelen war, Die Indianer hatten ein Feuer 
angezündet und theilten ſich fo ebem im ihr rohes Mabl. 
Sie waren mit dem Rüden Mobert, mit dem Gefichte 
der Gefangenen zugekehrt, die, in Haͤute gehüllt, fich 
an ein Felsſtück lehnte. Eben ald Mobert hinblickte, 
reichte einer der Mohawks ihr einige Speife bin. Gie 
enthüllte ihr Haupt und lehnte mit einer Bewegung der 
Hand den Biſſen ab. Ihre Wange war fo bleib und 
ihr Geſicht fo eingefallen, daß Robert mepnte, fie müſſe 
jest vor feinen Augen vericeiden. 
«Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenyg:Nahrihten. 
Dresden, Anfangs Auguft. 


In ben zwey Momaten feit meinem legten Berichte bat 
fi in unjerer freundticyen Stadt wenig zugetragen, bad von 
Jutereſſe füͤr Jur Blatt ſeyn ibnnte. Go wie der Frühling 
unfere Hügel und Fluren wieder in Grün kleidet, erfreuen 
wir umd auch bed Beſuchs zahlreicher Fremben, und auch it 
biefem Jahre bat diefe in vieler Hinſicht für und wohltbuende 
Erſcheinung nicht gefehlt. Gieichſam eine neue Generation 
zeigt ip dann auf Epayiergängen, in ben Sälen der Kunſt⸗ 
ſammlungen und im Zbeater. Am Epätabende waren bie 
Beine auf der Bruͤhlſchen Terraſſe äußerft glänzend; eim 
Eorfo ſuͤr Spaziergänger, wie er reiyender wohl faum irs 
gendwo angetroffen werben fann. Alles drängte fit und wogte, 
alle Präge der. Neflauration waren boppelt und brevfach bes 
fegt, und bie rauſchende Mufit Übertönte faum das beitere 
Geſchwaͤtz der Berfammlung. Sam nun ber milde Glanz eis 
ner ſchͤnen Mondſcheinnacht hinzu, fo mar bey dem Dufte 
ber reipbiäbenden Lindengänge das Ganze no zauberifcher, 
und man fand felbft in der fpdtern Mitternachtfiunde noch 
froblich Wandeinde an dem boben Ufer der fanft dahinftrds 
menden Elbe. In den Morgenftunden pflegen bann wohl bie 
Fremden ſich auch in ber Struveſchen Brunnenanftalt einzu⸗ 
finden, welche auch im biefem Jabre zahlreiche Beſucher zaͤhlt 
und wobey der umermäder wifjenfchafttig fortwirfende Ber 
figer feine Anftrengung ſcheut, fie der Vollommenheit immer 
mehr entgegenzufübren. 

Die Bühne war eine Zeitlang wegen bed Ablebens der 
Königin von Spanien, einer ſächſiſchen Prinzeffin, geſchloſ⸗ 
fen ; dann begannen am 5. Juni die gemöhnticyen Gommers 
vorfielungen auf bem Theater am Lintſchen Bade, bad noh 
immer im feiner dußern Flicform und Gebrechlichteit daſteht. 
wo und aber bid jest mande fehr gelungene Reiftungen er— 
freuten. 

Die Kraftſpiele eines Herrn Theodo rovich, ber ſich 
zweymal zeigte und allerdings durch Sicherheit, Athleten⸗ 
gdewandtheit und Hertulesſtaͤrte in Staunen ſezte, moͤgen 
oleich neben den „Berggeift"* geitelt werben, ber zu unfägs 
licher Freude ber Galerien, aller Kinder und an Kinberfpies 
ten ſich Ergoͤgenden bereitd drevmal bey Äberfültem Haufe 
twieberboft warb. Zu laͤugnen iſt aber auch nicht, daß Meaubert 
als Mißinnth darin die ganze Fälle feiner guten Laune 
entfaltet, 

Nach dem Abgange der Sana. Palazzeſi it eine Cana, 
Mieciaceli Stridcia zuerfi als Semiramide aufgetreten. Unter 
anderm find au eine Riefin und ein Mädchen ohne Füße aus 
Frantreich bier zu feben gewefen, welche beude feinen großen Bey⸗ 
fall gefunden haben, Defto algemeiner und reichlicher zollt 
man ibn aber ber malerifhen Bimmerreife von Ends 
tin, bie feir drey Wochen bier aufgeftellt ift, und in der That 
verdient fie ibn au in bobem Grabe. Es dürfte ſich kaum 
ettvad Wahreres aufftellen laſſen, als biefe Meinen panoramis 
fehen Gemätde, und dabey find fie nit nur anziebenb ges 
wählt, fondern auch fehr fleißig gearbeitet. . Befonters zieben 
bie Profpelte von Venedig, Rom und Pompeji an; doch ges 
fallen auch Wien und Padua. Dem Mernebmen nad ift bes 
talentvolle Känftier eben jezt mit neuen Anfichten vom Prater 
bey Wien und ber Gräberfiraße von Pompeli beſchaͤftigt, 
welche neues Jutereſſe erwecken werben. 
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Roberts Herz pochte, das Blut ſtieg ihm zu Kopf 
und ſeine Augen rollten umher, um einen Vortheil zu 
erſchauen, bevor er ſich auf feine Feinde ſtüͤrzte. Im dies 
ſem Augenblid erhoben die Mohawls ein fchredliches Ge: 
ſchrey, fprangen auf und rannten auf ihn zu. Er er 
bob feine Flinte, aber Mendomwit ergriff ihn an der Schul: 
ter, warf ihn zuruͤck und rief zu gleicher Zeit: „der Berg! 
der Berg.“ Mobert blidte auf und fab bie furdtbaren, 
mebr denn taufend Fuß hoben Bergmände in rollender Be: 
wegung. Zunaͤchſt dem hoͤchſten Gipfel, demfelben, auf mel: 
chem Abamotfcho geſeſſen, hatte ſich durch bie heftigen Re— 
gengüͤſſe die Erbe abgelöst, Ein unbedeutender Anſtoß, 
vielleicht das ploͤtzliche Hervorbrehen einer Quelle am 
Berg, hatte die Maffe in Bewegung gefest. Je weiter 
ſie herablam, deito ſchneller, furchtbarer ſchoß fie dahin, 
die älteften Bäume entwurzelnd, die größten Felfen zer: 
trümmernd, und riß alles mit einer Gewalt und Schnellig: 
keit mit fich fort, die feine menſchliche Schranfe hemmen, 
der feine irdifhe Macht mwiderftehen Eonnte, 

Ein Blick fagte Mobert, daß Marie verloren, 
daß feine Mettung denkbar fen. „Mber ich will fterben mit 
ihr! Marie, meine thenerfte Marie!“ rief er, auf fie 
zuſtürzend. Gie enthällte ihr Haupt, machte eine Bewe: 
gung aufzufteben, rief: „Robert!“ und lag in feinen Nr: 
men, — „D Marie! müfen wir fterben?“ — „Wir 


müffen! wir muͤſſen!“ fagte fie, voll Entfeßen auf 
das rollende Gebirge ftarrend. „Warum, warum kamſt 
Du?“ Er antwortete nicht, fondern drüdte fie, au den 
Felfen gelebnt, fefter an die Bruft, während fie, den Arm 
um feinen Naden gefhlungen , in einen Strom von Tbrä: 
nen ausbrach, und ihr Haupt an feinen Bufen lehnend, 
ſchluchzte, wie ein Kind, Er neigte fein Geſicht auf ihre 
kalte, naffe Wange und flebte um Erbarmen zu Gott, 
In diefem furchtbaren QAugenblide durchbebte die Herzen 
der Liebenden ein Gefühl wilder Freude bep dem Gedan: 
ten, daß fie nimmer getrennt werben follten. Der Berg: 
fturg fam näher; das ganze Gebirg zitterte, und der Bo: 
den dröhnte wie bey einem Erdbeben. Ein Staub: und 
Steinrege® verbunfelte bie Luft, wie ein Wirbelwind fuhr 
es an ihnen vorüber, das Krahen und Braufen war 
fhredliher als der lautefte Donner. Ed mochte eine, es 
mochten zwanzig Minuten vergangen ſeyn — benn für die 
Liebenden gab es feine Zeit — da fchaute endlih Robert in 
der Kodtenftille, melde dem Aufruhr folgte, um ſich 
und fab, daß ber zerftörende Sturm vorüber war, Er war 
vordber und hatte dad Thal, weiter ald das Auge reichte, 
mit Trümmern bededt. Granitmaſſen, ganze Wälder 
hatten ſich mit dem Schutt des Gebirges ringsum hoch 
aufgehäuft, das Bert des Sako überfhüttet, und der 
Zug ded Bergſturzes bot ein furchtbares Schaufpiel dar. 
Blos ein Feines Plaͤtzchen war verfhont, und bier tan: 
den unverfehrt, geſchirmt von feiner Hand, ohne beifen 
Willen kein Sperling vom Dache fält, in inniger Um: 
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armung Robert und Marie, neben ihnen Mendowit, 
der krampfhaft feine Flinte haltend, wie ein Raſender 
um fi ſchaute. Unmilltührlih mar er Mobert nacge: 
eilt und! fo dem’ Tode entronnen. Die Mohawks lagen 
ohne Zweifel in dem Bergfall begraben, denn fie kamen 
nicht wieder zum Vorſchein. 


Die Männer machten für Marie eine Sänfte, fie: 


trugen fie darauf bey Tag und Mobertd Bruſt ſchirmte 
fie bey Nacht, bis fie Dover erreichten. 

Mobert und Marie lebten lange und gluͤclich an ben 
Ufern des Cochecho. Bey allen fpäteren Angriffen der In: 
dianer auf Dover, blieben fie unangefochten, und ihre 
innige Zaͤrtlichleit, welche felbft das hohe Alter nicht 
ſchwaͤchte, fhrieb man oft den Gefahren zu, melde fie 
mit einander beitanden hatten. Mendowit bielt ſich für 
feinen Untheil an dem Abenteuer reichlich belohnt. Außer 
einem gezogenen Gewehr, Pulver und einem Meſſer, be: 
faß er die beyden Flinten der Mobamfs, die er ald Tro: 
phaͤen nah Dover gebracht hatte. Bis an dad Ende feiner 
Tage erfreute er fi der Freundſchaft und ded Schutzes 
von Mobert und Marie, und als er im jenen lezten kal⸗ 
ten Schlummer fiel, ber früher ober fpäter die Augen 
aller fchließt, welde unter der Sonne wohnen, ließen fie 
ihn mit Ehren zur Erde beitatten, und ibre Thränen 
fielen bey dem Andenken an feine Freundfchaft. 


Bilder aus ber Lombardei vor hundert Fahren, 


Im Lager zu Nigate, 3often Mai 1701. 


Sie glauben vielleicht, Madame, weil wir im Felde 
find, befommen wir feine Krauengimmer zu fehben; aber 
ih bitte um Vergebung, wir haben welde gefeben, und 
zwar Frauenzimmer, bie ſich fo fehr durch ihre Geburt ale 
ibr Aeußeres auszeichnen. Die Herrn von B..., 2... 
®..., und andere fhrieben mir von Verona, und frag- 
ten an, ob ihre Damen und fie im Lager willlommen fepn 
würden und ob fie Mittags meine Gaͤſte few koͤnnten. 
So füße Worte erwiederte ich mit noch füßeren, und den 
andern Morgen langten vier fehdfpännige Kutſchen mit 
Damen, einige von ihren Männern in leichten Ehaifen, 
viele Stuger zu Pferde und in den Schlägen, bey unfern 
Vorpoften an, wo der Prinz von V. fie bewillkom⸗ 
men und ins Lager bringen lief. Nachdem alles wohl 
in Nugenfhein genommen war , fand ſich, daß bie 
Gräfin von B... und die Marguifin von 2. ,, ſich ben Apfel 
ftreitig machten. Die eine trug ein Kleid mit allen Arten 
von Blumen auf weißem Grund, und ein kurzes cher: 
fleid nach venetianifher Mode; fie war in Haaren aufı 
gefezt, die mit Edelfteinen befäet waren. Cie hielt nad: 
zäßig ein Rohr in der Hand, deſſen Band ebenfalld mit 
Diamanten von ber größten Schönheit beſezt wär; fie 


hatte Tein Roth aufgelegt; bie fhönfte Haut, die man 


fehen kann, machte dieß überfläßig. Die Marguifin war 
weit reicher, aber mit nicht mehr Gefdmäd- gefleidet. 
Ele trug eine Schärpe; an ibren Ohren hingen große 
Perlen, und fie war em battant Neil forffirt, Dieſes 
Neglige, das Übrigend große Toilettenarbeit und das ganze 
Studium der Kofetterie verrieth, ſtand ihr zum Entziiden. 
Keine einzige Dame ſprach frauzoͤſiſch, aber fie vertan: 
den ed fait alle. Mas die Männer, Leute von fehr ges 
woͤhnlichem Schlag betrifft, fo waren wir der Mepnung, 
fie könnten nichts Gefdeidteres thun, ald entweder ihre, 
Meiber weniger zeigen, oder mit ihrer eigenen Perfon 
weniger frepgebig fegn. Unſere jungen Obriften, für die 
es ein großer Tag war, füllten unfere Zimmer und Zelte; 
aber nah dem Diner drobte unfere Unterhaltung völlig 
ind Stoden zu geratben, was mir und der Geſellſchaft 
gleich läftig war. Zum Gluͤck verfiberte einer der jungen 
Herrn in dem Gefolge unferer Schönen, daß fie fängen. 
Ich ergriff diefe Gelegenbeit, mich des Spredens über: 
beben zu fönnen, mit bevden Händen, und fie fangen 
nun mit dem größten Anſtand und den fhönften Stim: 
men von ber Welt, fo viel und fo oft ald wir wollten. 
Kaum war dad Singen vorüber, fo drohte die Langeweile 
von Neuem einzubreben, allein ich zog mich dadurch aus 
dem Handel, daß ich einen Tanz vorfhlug. Sie können 
nicht glauben, Madame, wie fehr man mir fiir diefed 
Ausfunftsmittel Dank wußte, Kein Tanz blieb unver: 
fuht, Menuet, deutſch, venetianifh, Bauerntaͤnze, und 
alles wurde mit einer Michtigkeit, einer Leichtigkeit, ei: 
ner Zuftigfeit ausgeführt, daß ich entzuͤckt war. In mei: 
nem Leben babe ich Feine beffern Tänzerinnen gefeben. 
Beym erften Violinenftrich ſchienen fie fi zu verwandeln; 
auf jedem Geſichte war die Trunfenheit der Freude zu 
leſen. Sie waren ganz Fener, gauz Leben; man hörte 
fein eigen Wort nit. Ich lachte von Grund des Herzend 
darüber und fand es weit beöquemer zu lachen ald zu 
fpreben. Nah dem Tanz befahen fie das Lager, und 
nah bem Spaziergang ſchickten wir fie recht befriedigt, 
recht munter und luftig heim. Ich glaube, obne die Maͤn⸗ 
ner, die finitere Gefihter zu machen und die Nothmendig: 
feit eines ſchleunigen Aufbruchs zu fühlen anfingen, wären 
fie noch bey uns, fo wenig hatten unfere friegerifhen Ma: 
nieren fie eingeſchuͤchtert. 


* 
= * 


Mantıa 27ten November 1701. 


. Vor einigen Tagen, Madame, führte mich mein 
Dienft zu dem Fürften von B... Seine Staaten find 
ungefähr, was man ein großes Landgut nennt; fein Schloß 
gleicht dem Wobnfiß eines reihen Edelmanns in ber Provinz. 
Der Oberthuͤrſteher, den man an dem Cingange ficht, iſt 
ein Bär, unter der Aufficht eines alten Mohren mit 
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einem eidgrauen Kopf. Da man meime Ankunft wußte 
und mich für einen Mann von größerer Wichtigkeit hielt, 
als ich bin, fo waren alle Bediente auf den Beinen. 

Zuerik fah ich ſechs Schweizer im ber Livree, die mic 

mit Hellebarden durch einen Hof begleiteten, ber fein 
Ende nahm. Um Fuß einer Treppe, die in eine Art von 
Morhof führte, machte mir der erfte Kammerbdiener einen 
fo gewaltigen und langen Büdling, daß ich die Treppe 
fon hinauf war, ehe er ſich wieder in die Höbe gerichtet 
batte, Ich trat nunmehr in den eriten, oder den foge: 
mannten Gardeiaal. In der That waren bier auch wenig: 
ftens zwey Dugend Gardiften bevfammen; fie ftanden da 
mit geſchultertem Karabiner, und ihre Hüte waren bis an den 
Kopf mit breiten Treffen übergogen. Den zwepten Saal 
ſchmuͤcten ſechszehn Läufer in weißen Kamifolen, platten 
Schuhen, Federbüfben auf den Mügen, die in ihrer Un: 
thaͤtigkeit recht einfältig ausfaben. Hierauf folgte eine 
Art von Vorgemach mit acht Pagen von ziemlih gutem 
Ausſehen, ihren Hofmeifter an der Spige. Ich vergaß 
Ihnen zu fagen, daß, die Garde ausgenommen, bie fteif 
und gerade da ftand, alle übrigen Bedienten, welche nad 
der Größe in Meihen geftellt und zum Verzweifeln höflich 
waren, fih wechfelsweife in folder Ordnung und mit fol: 
cher Genauigkeit büdten und aufrichteten, daß ich darauf 
ſchwoͤren möchte, fie fepen vorber ererziert worden. Enb: 
lich trat ich in ein großes Zimmer, wo mid der ganze 
Sof des Prinzen erwartete. Büdlinge zur Rechten, Buͤck⸗ 
linge zur Zinfen; es waren fo viele Menſchen da, daß ih 
glaube, man hatte, Gott verzeihe mir! Hofleute gemiethet. 
Als dieſe Reihe von Pagoden hinter mir war, öffnete man 
eine Thür, und in dem zweyten, dritten oder vierten Ge: 
mad (denn ich geftebe Ihnen, ich zähle fie nicht mehr) er: 
blidte ich einen Thronhimmel, und keine lebendige Seele, 
als einen einzigen Büdlingsmaher, den Kanzler des 
Prinzen. Er fagte mir, Seine Hobeit ſeyen in Verzweif⸗ 
lung, daß Sie mir nicht hätten entgegen geben Fönnen, weil 
Sie fih unbaß befänden. In ber That traf ich auch fünf 
oder ſechs Zimmer weiter den Prinzen in feinem Bette an, 
‘a erfuhr nachher, er mache es immer fo, um das Gere: 
moniel zu vermeiden. Wielleiht lag er gar geftiefelt und 
geſpornt darin, denn er war noch denfelben Tag ausgerit: 
tet. Ich mache Ihnen keine Beſchreibung von unferer Un: 
terredung; wir ſprachen zwey Stunden, ohne zu reden. 
Mad mir im Zimmer befonderd auffiel, waren fieben:und: 
swanzig Schlagubren und ein-und:dreifig mit Tabak ge: 
füllte Dofen, die um ihn herum ftanden, ob er glei 
niemald ſchnupft. 

Nach geendigtem Beſuch, der wohl fehr kurz gemefen waͤ— 
re, bätte er mich nicht zwanzig Mal zu bleiben genötbigt, fand 
ich beym Weggehen diefelben Leute in derfelben Ordnung, 
dieſelben Höflihkeiten, und abfonderlich diefelben Buͤclinge 
wieder, Wahrbaftig, ich glaube, fogar ber Wär hätte 


feinen Kratzfuß gemacht, wäre er ſchoͤn darum gebeten 
worden. 

Bey meiner Nahbaufekunft erftaunte ih nicht wenig, 
als in meiner Wohnung, die eine Meile vom Pallaft ents 
fernt lag, eine Art von Geremontenmeifter vor mich trat, der 
mir im Namen feines Herrn dreißig Livree-Bediente präs 
fentirte, die in einem Saal aufgeftellt waren und folgende 
Geſchenke trugen: Zwey Kälber, vierundzwanzig Hafen, 
zwölf Zuderbrode, fünfzig Hühner, zwölf Kapaunen, acht 
Bafanen, ſechs Dutzend Lerchen, zwey große Parmeian- 
kaͤſe, zwey Schuͤſſeln mit Truͤffeln, achtzehn Knackwüͤrſte, 
neun welſche Haͤhne, zwoͤlf Flaſchen ſchlechten Weins, 
swen Fähchen Senf, einen Korb mit Cichorienwurzeln, zwoͤlf 
Gervelat: umd ſechs Blutwuͤrſte von Bologna. Ich zweifle, 
Madame, ob Sie je in Ihrem Leben von einem folden 
Geſchenk gehört haben. Ich bin ıc. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Hoſpiz auf dem großen St. Beruhard, 23. Juli, 

Es waren unſerer zwey, die am 20. Juli aus dem rei⸗ 
zenden, üppigen Aoſta⸗Thal gegen Abend im Kofpiz auf dem 
großen St. Bernbarbantamen; wahrbaftig noch zur rechten Zeit, 
denn ed flogen ſchon artige Schneefloden um und ber, ein 
talter Nebel zog fin um bie rauben Feld: und Schneezacken 
und der eifige Nordwind drang und durch Mart und Bein. 
Kein Wunder, wir waren eine gute Strede über der Linie 
ewigen Schnees, und daß ed bier am Ende Juli ſchon wieber 
zu frieren anfängt, weiß jeber Reiſende. Solches ift aber ges 
rade nicht angenehm und dienlich, wenn man, wie wir, ei: 
nige Stunden vorber im Thal 29 bis 509 Wärme audgeftans 
ben und bie liebe Sonne fo unfiebtiay gefuͤhlt hat, als wolle 
fie bad Mart in ben Gebeinen röften. 

Meinem Neifegefährten war bang, daß man es bey bem 
Andrang von eingeladenen Gäften, bie zur ſchweizeriſchen nas 
turwiſſenſchafilichen Geſellſchaft gebbrien, mit gern feben 
werde, wenn wir einige Tage im KHofpig verweilen wollten, 
Jeh berubigte ihn aber und nahm bie Sorge auf mid. Als 
wir in ben Hof traten, begegnete und einer meiner wertben 
St. Bernhards sreunde, ber mir fagte, daB fie in einer 
Stunde die Herrn Naturforſcher von Martigny ber erwartes 
ten, umb daß ibmen ber wuͤrdige Probft ſelbſt entgegen gegans 
gen fen. Im dußerte einiged Bebenten wegen unfers Unters 
tommens; dieſes befeitigte er aber auf die liebenswürdigſte 
Art, indem er erwieberte: „Bleiben Sie nur; es tft für 
Alte geforgt. Im Nefectorinm finden Sie fhon eine Menge 
Fremde, feloft Damen. Alle fommen unter, ein biechen eng 
zwar, aber doch yiemlih gut. An Eſſen und Trinten fol’s 
nicht fehlen, fordern Sie nur unbebentlich.“ Wir faßten alfo 
Muth und er führte und durch ben heitern, bleubend reinft: 
en Eorridor mir feinen Eifengittern die Treppe binauf in 
ein Meines Zimmerben. Im Augenblict waren gute Teldbet⸗ 
ten, Baffer, Waͤſche m. f, w. herbeygebracht. Nach ein bis⸗ 
hen Toilette fonnten wir ind Mefectorium geben. Wie habe 
ich den, großen Saal fo voll Fremden gefeben, und daraus wäre 
fon ein recht artiged Genrebild zu machen geweſen, faft ein 
Famitiengemälde, Hier eine Kette Engländer an ber Kafer, 
die ſich ein ſubſtantielles Goute trefflicy ſchmecken ließen; weis 
terhim junge Deutfche in Kellers Schweizerfarte vertieft und 
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Wergangenes frenbig überbeutend; ein Paar ſchmuce Frauen, 
bey traulichem Kofen mit feiner Handarbeit beſchaͤftigt; drey 
aͤttliche Herrn mit einem Hofpizlarius im Gefpräd ; . Andere 
auf: und abgebend und von Don Miguel redend; eine junge 
Dame am Klavier und hinter ihr ein dicker, eingefchlafener 
Sgerr, bem eben eine Fliege in die Naſe froh, aber ſchnell 
und voll Schreden wieder herauskam. Man brachte und ets 
was zum Imbiß, denn wir hatten Hunger, Wir waren eben 
Nil geworben, ald vom See her Lärm gebbrt wurde. Gie 
tommen , fie kommen! bieß ed, und Über ein Kleines waren 
fie da. Seit bie Deftreiher über den St, Bernbard zogen, 
bat man nicht fo viel Mauleſel im Hofe geſehen; benten Sie 
nur, Über achtzig! Es wollte gar fein Ende nehmen. Aus 
fan allen Kantonen famen bie ſchweizeriſchen Naturforſcher an, 
aus Züri , Bern, Freiburg, Bafel, Graubünden, Yargau, 
Waad, Walis, Neucyatel und Genf; darunter gar manche 
befannte und geebrte Schweizernamen: Uſtery, Dr. Ebel, 
Chavannes, Ebarpentier u. f. w. Aus den Meinen Santonen 
war Niemand ba, eben fo wenig aus Savohen, Piemont und 
"der Lombardei. Indeſſen famen doch mehrere fremde Natur: 
tundige, 3. B. Bouvard, Mitglied bes franzoͤſiſchen Inſtituts 
und des Laͤngenbureau's, Michaut, auch aus Frantreich, und 
ber deutſche Baron Buch, bdeffen geofogifhe Schriften euro: 
vaͤlſchen Ruf baben. Man begrüßte fig, freute ſich, und bie 
fiesen Männer vom Hoſpiz, ihren würdigen Propft an der 
Erige, famen Allen recht berglich entgegen. Bald waren wir 
Aue miteinander befannt und vertraut, zumal bie Deutſchre⸗ 
benden, Jeden Augenblick bildeten ſich neue Gruppen, in 
weile die Frauen wie ſchoͤne Blumen geflocdhten waren, 
Ueberall Heiterkeit, überall freundfiched Wohlwollen. Hätte 
ed doch Niemand für möglich gebalten, baß auf Europa’ 
Höcdften bewohnten Punft, in der Region ewigen Schnee 
und Eifes, fo viel Wärmeftoff zufammengedrängt werben 
tdunte. Dieß Alles aber ging bie Engländer nicht an, benn 
fie hielten fi immer apart, worin ich jedoch nihts unange: 
nehm Auffalleubes, fondern einen lobenswerthen Berweis von 
Selbfttennmiß febe. Diefe Travellers und Travellerinnen find 
binfig , wie ja ihre Lord Boron ſelbſt ſagt, fo unwiſſend und 
fo durch - Borurtbeite und Angewöhnungen verfumpft , baß fie 
es für gerathener halten, unter fi zu bleiben. 

Nah einem Ständen begann bie Abendmahlzeit. Es 
ift unmbglich, mehr Geſchmack mit mebr Gaftfreunbtlichfeit zu 
verbinden. Heiterkeit und freundlicher Sinn berrfchten Überall, 
Ziemlich ſpaͤt brach man zum Schlafengeben auf. Jeder Kan: 
ton batte fein Quartier und in jeden ber großen Zimmer 
ftanden zwey oder mebrere Betten. Bedienung war im Lieber: 
fluß von Martigny berauf beorbert worden. 

Es war bey dem Morbwind ſchon empfinblich kalt. Die 
naben boben Schnerfuppen und darum ber bie auf dunfelm 
Grunde funtelnden Sterne faben ans ind Wenfter wie vers 
trante Nachbarn. Ich ging wieder hinunter, um wo möglich 
noch eine Dede für bie Naht zu befommen, Da führte 
mir der gluͤctlichſte Zufall von ber Weit einen großen 
Schaafpelz im die Hände, So brachten wir bie Nacht gut zu, 
wiewohl mein Gefäbrte mehrmals aͤngſtlich aufubr, wenn 
eine Schneelawine im ber Naͤhe mit dumpfem ‚Donner nieders 
ing. Dergleihen aber höre ih nicht mehr. Genen 5 Ubr 
wurbe ed unten lebhaft. ch fihlug eine Fleine Morgentour 
vor, ber beleibte Profeffor war aber nicht aus feinem wars 
men Bert zu bringen. Demungeachtet ging ih hinunter zum 
Ere, ber am Rande eine gany artige Eidrinte hatte; auf 
dem Zucerimt und den andern Beraen lan dichter, falter Mer 
bei, Fury, e6 war fehr unangenehm draußen. Nach und mach 
wurben die naturwiſſenſchaftlichen Gäfte munter und kamen 


berad. Nun begann bie große Meſſe in der Geitern, bunten 
Kirche, ber fat Alle beywohnten. Unſere freundlich gaſtlichen 
Wirthe waren nun Prieſter, und wir, größtentbeils Proteftans 
ten, wohnten ihrem würdigen Gotteöbienft mit dem Relts 
giondfinn bey, den chriftlihe Brüberlichkeit , Vertrauen, 
Freuudſchaft und Eifer für die Wiſſenſchaft einfdden. Diefe 
Eintragt auf Europas hoͤchſtem bewohnten Punft, bas 
menfcliche Xreiben fo tief unter und, hatte etwas fehr 
Ergreifended, Nach ber Meſſe fam ein nachhaltiges Fruhz⸗ 
für und nachher wurde die Verſammlung erdfinet. Da 
der Präfident, Staatsrath und Groß: Baillif Rivaz, nicht 
batte fommen tounen,, fo verfab. der Wicepräfibent, Pfars 
rer Biffers von Bouory , feine Gtelle. Mit rübrender 
Einfatt beſprach er im feiner Rede den Zwe und Eharatter 
ber Hofpizanftalt auf dem großen St. Bernharb, und ents 
widelte baten, daß bie geringe Gaflfreunbfchaft, welche fie im 
diefen Tagen ÜÖbe, nur eine natärlicye Folge ihrer Grundfäge 
und bes Geiſtes ihrer Anftatt fer, Wir Ale waren entzüct 
über biefe Rede und ihre ungefuchte Beſcheibenheit. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aufbfung ber Näthfer in Miro. 201: 


Raunengießer. — Feder, Felle, Feuer — 
Soanelber (im Damenfpiel). 


Pendants zu Hebelfhen Mäthfeln. 


2 
„Die Kanztey⸗Perſon.“ 


„Das D! und A! vom mäben Handwertämannu 

Spricht in ber erften Sylbe euch nicht anz 

Die Urt, der Hammey ſcweigt in ihr, 

Nur Sterne flimmern febet ihr. 

Irrt ihre Im Dunkeln, wißt nit aus und an. 

Huf euch die zweyte wieder auf die Bahn. 

Tor dentt, ihr habt's, und In dem Krantenzimmer 

Verbreite ſich des Nachtlichts fanfter Schimmer 7 

Bär dießmal nicht! drum rathet nur aufs Neu. 

Das Ganze lebt und fizt im ber Kanzley.“ 
Heben 


Der Gefeltfaafts:ECapalier. 


Mein Erfted entläuft feiner Herrſchaft nicht, 
Stets weilet auf ihr fein vielfach Geſicht; 
In feinen ſcharf umſchriebnen Graͤnmzen 

Sieht man viel hohe Haͤupter glaͤnzen, 
Gold, Silber und Purpur bält es ein, 
Doch taͤuſchet euch oft fein ſchoͤnſter Schein. 


Folgt ihr dem Zweyten leicht, 
So nehmt euch wohl in Acht! 
Denn theuer buͤßt vielleicht, 
Ber folgt mit Unbedacht. 


Ihr meynt. ihr habt's 7 und macht dem Hofrath fon 
Ein Kompliment ; doch feyb ibr fern davon. 

Im Ganzen wandelt Riebe, fi begläcdt, 

Und wird dadurch zum Himmel gar enträdt. 


5 G. M. 


Verlag der 3. G. Eotra’fhen Buchhandlung. 
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Morgenblatt 
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gebildete Stände, 








Montag, 5. Augufti 1829. 





3 fühle dich mir nafn, 
Die Einfamtelt belebt ; 
Wie über feinen Zelten 
Der Unfichtbare fchwebt. 
Uhlanb. 





Die Grſcheinuns. 
Bon G. Rapp. 

Da wir unfre Welt erbauet 

Auf den Grund der Ewigkeit, 
Und auf ung allein vertrauet 

In dem Wechſel diefer Zeit, 
Hofften wir und zu erſcheinen, 
Träte zwiſchen und der Tod, 
Weil dem .innigen Vereinen 
Hoͤchſter Muth die Hände bot, 


Und dein Unter ward gelichtet 
Bon der ftarken Todeshand; 
Aus der Zeit haft du geflüchtet, 
Und dein fanfted Bild entihwand, 
Db fein Erdenbild zerftiebe, 
Keine Thraͤne folg’ ihm nad; 
Denn am ftärfiten ift die Liebe; 
Er ericheint, wie er verfprad. 


Ale Hallen meiner Haine 

Fuͤllſt mit deinem Frieden bu; 
Aus der Quelle Silberſcheine 
Laͤchelſt froͤhlich du mir zu. 
Wenn allein die Waͤlder rauſchen 
Bon den Lüften hehr und ſaͤcht, 
Darf ich deinem Schwure lauſchen 
Sa der ftillen Mitternadt. 


Meine Welt in ihrer Schöne 
Leihet deinem Geift Geftalt, 
Mo dein Gruß mir ohne Töne 
In der Seele Tiefen ballt. 
Mas bu redeft, mas du giebeft, 
Singen meine Lieber laut. 

Du bift da, fo lang du liebeft, 
Pilegeit,, was du auferbaut. 





Shilleran Boethe*) 


Meimar am 26ften Juli 1800. 
Irgend ein Spiritus familiarid hat mir geoffenbaret, 
daß Sie den Tancred überfehen,, denn ich babe ed, ch’ 
ich Ihren Brief erhielt, ald befannt angenommen. Fuͤr 


Segel find dir Woltenbilder, 
Blauer Himmel ift dein Meer, 
Abendluͤfte wehen milder, 
Schiffſt mit ihnen. du einher, 
Auf den abendrothen Höhen 
Landeit du, ach naher dich; . in er , r 

In der reifen Saaten Wehen cher ung —————— a her ——2 
Gruͤßet deine Liebe mid. groifpen Seller und Goethe, 
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unfere tbeatralifhen Zwecke ift dad Unternehmen gewiß 
ſehr förderlich, ob ich gleich herzlich wuͤnſche, daß der 
Fauſt es verdrangen möchte. 

Uebrigens beneide ih Sie darum, daß Sie doch etwas 
wirklich entitehen eben. In dieſem Fall bin ‘ich noch nicht, 
weil ih über das Schema meiner Tragödie noch immer 
nit in Ordnung bin, und noch große Schwierigfeiten 
aus dem Weg zu räumen habe. Ob man glei, bev jedem 
neu zu producirenden Merk durch eine folde Epoche hin: 
durch muß, fo gibt es doc ſtets das peinlihe Gefühl, 
als ob nichts gefhähe, weil am Abend nichts kann aufge: 
zeigt werben, . 

Mas mich bey meinem neuen Stüde*) beſonders in: 
fommobdirt, ift, daß es ſich nicht fo, wie ih wuͤnſche, in 
wenig große Maffen ordnen will, und daß ich ed in Abficht 
auf Zeit und Ort in zu viel Theile zerftüdeln muß, mel: 
ches, wenn auch die Handlung felbft bie gehörige Stetig- 
feit hat, immer der Tragödie mwiderftrebend it. Mau 
muß, wie ich bey diefem Stüd febe, ſich durch keinen 
allgemeinen Begriff feffeln, fondern ed wagen, bep einem 
neuen Stoff die Form nen zu erfinden, und fih den Gat: 
tungebegriff immer beweglich erbalten. 

Ich lege ein neues Journal ben, dad mir zugefchiet 
worden, woraus Sie den Einfluß Schlegel’fher Ideen auf 
die neuften Kunſturtheile zu Ihrer Verwunderung erfeben 
werden. Es ift nicht abzufehen, was aus dieſem Weſen 
werben fol, aber weder für die Hervorbringung felbit, 
nod fir dad Kunftgefühl kann diefes hohle, leere Fratzen⸗ 
weſen erfprießlich ausfallen. Sie werden eritaunen darin 
zu lefen : daß das wahre Hervorbringen in Künften ganz 
bewußtlos feun muß, und daß man es befonders Ihrem 
Genius zum großen Vorzug anrechnet, ganz ohne Bewußt⸗ 
feon zu handeln. Sie haben alfo fehr unrecht, ſich wie 
bisher raftlos dahin zu bemühen, mit der groͤßtmoͤglichen 
Beionnenheit zu arbeiten und fih Ihren Prozeß klar zu 
maben, Der Naturalidm ift dad wahre Zeichen ber Meis 
fterfchaft, und fo bat Sophokles gearbeitet. 

Mann ih nah Lauchſtedt geben werde, hängt vom eis 
nem Brief ab-, den ich noch von Körnern erwarte. Sollte 
das Projekt nicht zu Stande fommen, fo werde ich auf 
einige Zeit nah Ettersburg geben und mic dort für den 
Unfang meiner Arbeit zu fammeln ſuchen. 

Mögen Ihnen die. Diufen günftig ſeyn. Meine Frau 
grüßt Sie. 

*) Maria Stuart. 
* gt Sa. 
* [7 
Goethe an Sdhiller. 

Meine Arbeit*) geht ihren Gang fort, meine Weber: 
feßung ſchreibe ich des Morgeng, fo viel ich fannn, mit Blevftift, 
und diftire fie dann in ‚ruhigen Wugenbliden, wodurch 

°) Kancrebd, " 


bad erſte Manufcript fhom ziemlich rein eriheinen wird, 
Zu Ende diefer Woche bin ich mit dem drey legten Alten 
fertig und will die zwep erſten auf einen friſchen Angriff 
verfparen. Ih fage nihtd vom Ganzen, das und zu uns 
ſern Zwecken auf alle Weife behülflich ſeyn mir: Es ift 
eigentlib ein Schaufpiel, denn alles wird darin zur Schau 
aufgetellt, und diefen Charakter bed Städs kann ih noch 
mehr durchſetzen, da ich weniger genirt bin ald der Fran⸗ 
zoſe. Der theatralifhe Effelt kann nicht außen bleiben, 
weil alled darauf berechnet ift und berechnet werden kann. 
Als Öffentlihe DBegebenheit und Handlung fordert das 
Stück notbwendig Chöre, für die will ich auch forgen, und 
hoffe es dadurch fo weit zu treiben, ald es feine Natur und 
die erfte galliihe Anlage erlaubt, Es wird und zu guten 
nenen Erfahrungen belfen. 

Zu diefer Arbeit braude ich ungefähr vier Stunden, 
und zur Heberficht dient folgendes Schema, wie mannigs 
faltig und mitunter luftig die übrige Zeit benuzt worden. 

Kurze Ueberfiht derer Gaben, melde mir in dieſer 
Stapelftadt des Wiſſens und der Wiſſenſchaft zur Unter 
baltung ſowohl ald zur geiftigen und leiblihen Nahrung 
mitgetheilt worden. j 
Loder gab: 

fürtrefflihe Krebfe, von denen ich Ihnen einen 
Zeller zugewünfcht babe; 
fönlihe Meine; 
einen zu amputirenden Fuß; 
einen Nafenpolppen 5 
eintge anatomifche und chirurgiſche Aufſaͤtze; 
verichiedene Anekdoten; 
ein Mifroftop und Zeitungen. 
Frommann: 
Grieſens Taſſo; 
Tiecks Journal, erſtes Stüd; 
Fr.Sclegel: 
ein eigenes Gedicht; 
Aushaͤngebogen des. Athenaͤum. 
Lenz: 
neue Mineralien, beſonders ſehr ſchoͤn kryſtalliſirte 
Chalcedone. 
Mineralogiſche Geſellſchaft: 
einige Aufſaͤtze hohen und tiefen Standpunkts, 
Gelegenheit zu allerley Betrachtungen. 
Ilgen: 
die Geſchichte Tobiſs; 
verſchiedene heitere Philologica. 
Der botaniſche Gartner: 
viele Pflanzen nad. Otduungen, wie fie bier im 
- Garten Heben und zuſammen blühen, 
Eotta: .. 
Philibertd Botanil. ° 
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Der Zufall: 
Guſtav Waſa von Brentano, 
Die Literaturbänbler: 
Luft Steffens Heine Schrift über Mineralogie zu 
lefen. 
Graf Veltheim: 
Seine zufammengedrudten Schriften, geiſtreich und 
luftig; aber leider leichtfinnig, dilettantifch, mit 
unter bafenfüpig und phantaftifch. j 
Einige Sefhäfte: 
Gelegenheit mich zu vergnügen und zu ärgern. 

Zulezt ſollte ih Ihres Memnons nicht vergeffen , ber 
denn auch wie billig zu den merkwirdigen Erfheinungen 
und Zeichen ber Zeit gerechnet merden muß, 

Wenn Sie nun alle diefe Gefpenfter durch einander 
fpuden laffen, fo können Sie denken, daß ich weder auf 
meinem Zimmer noch auf meinen einfamen Promenaden 
allein bin. Für die naͤchſten Tage iſt mir noch die wunder: 
lihfte Mannigfaltigfeit angekündigt, wovon mit nädhitem 
Votentag das Mehrere. Zugleich werde ich auch den Tag 
meiner Ruͤckunft beftimmen koͤnnen. Leben Sie recht 
wohl und thatig, wenn Ihnen biefe Barometerhöhe fo 

“gut ald mir befommt, 
Jena am 29ften Juli 1800. 


* 
- * 


Shilleran Goethe 
Weimar am Zoften Juli 1800, 

Der heitere Ton Ihres Briefd beweift mir, daß es 
Ahnen in Jena ganz wohl gebt, wozu ich Glück wuͤnſche. 
Ich kann daffelbe von mir nicht rübmen ; der Barometer: 
ftand, der Ihnen fo günjtig ift, regt meine Krämpfe auf, 
und ich fihlafe nicht gut. 

Ich gratulire zum Fortfchritt in Ihrer Arbeit. Die 
Erepbeit, die Sie mit dem franzoͤſiſchen Original zu neh: 
men fcheinen,, ift mir ein fehr gutes Zeichen Ihrer pro= 
duftiven Stimmung; auch augurire ich daraus, baf wir 
noch einen Schritt weiter vorwärts fommen werden, als 
beym Mahomet. Mit Verlangen erwarte ih die Mit: 
tbeilung des Werks und unfere Befpräche dariiber. Wenn 
Eie den Gedanken mit dem Chor audfübren,, fo werden 
wir auf dem Theater ein wichtiges Experiment machen, 

Auch von meinem Stuͤck hoffe ih Ihnen, wenn Sie 
guridfommen, das fertige Schema vorzulegen, um mid, 
ehe ih an das Ausführen gebe, Ihrer Beyſtimmung zu 
verfibern. In diefen lezten Tagen bat mid der Schluß 
meiner Gedichtfammlung noch befchäftigr. Die Stangen 

über den Mahomet babe ich auch darin abdruden laſſen. 

Leben Sie recht wohl, 

Sch. 


G. 


Züge zur Charakteriſtik der Muffen. 


Vor einiger, Zeit war ein fremder Taſchenſpieler in 
Petersburg, der Abends feine Künfte machte. Um 
folgenden Tage begegnete er auf der Straße bem Staatd- 
rath Fr., der ihn für eine anfehnlihe Belohnung bemog, 
auf der Stelle eins feiner Kunfttüde zu mahben. Der 
Taſchenſpieler rief einen an der Ede ber Straße ſtehen— 
den Muffen mit einem langen Barte berbep, ber Pire 
guen (Fleifhpaftethen, eine Fieblingsfpeife der Ruſſen), 
in einem Korbe zu verkaufen batte. Gr zerbrach fofort 
vor ben Hugen mehrerer Umftehenden ein Paftethen, und 
es fiel ein Dutaten beraug ; daffelbe war der Kal bep ei» 
nem zwepten und dritten. Das Kunfttü erhielt den 
verdienten Beyfall. Als die meiften Zufhauer audeinans 
ber gegangen waren, ſchlich ſich der Piroguenbändler in 
einen Winkel und öffnete eins feiner Paftethen nach dem 
andern, um ihre verborgenen Schäße zu heben; es woll⸗ 
ten aber feine Dufaten mehr zum Vorſchein kommen. 
Seine getäufhte Hoffnung beluftigte den Staatsrath un: 
gemein, der ihn natürlich hinreichend entfchädigte, 

Ein IJswoſchtſchik (Miethkutſcher, Flacre) batte eis 
nen fremden, ber eine große Summe Geldes bep fi 
batte, Spät in der Naht nach Haufe geführt. Der 
Fremde vergaß aus Cilfertigfeit, dad Geld aus dem Wa: 
gen mitzunebmen. Den folgenden Tag wurde früh nad) 
dem Mietbfutiher geihidt, das Geld unangetaftet gefuns 
den und der Mann reichlid belohnt. Am Abend Iud diefer 
feine Kameraden zu einem Schmauſe ein, erzählte ih: 
nen fein Ungluͤc, daß er nämlich das Geld nicht gefunden, 
bevor darnach gefragt wurde, ging bin und erhängte fich. 

Im lezten Kriege ftanden ein Franzofe und ein Rufe 
auf den Auferften Vorpoften einander gegenüber. Der 
Franzofe winfte dem Ruſſen, zeigre ihm feine Branntwein: 
flafche, und lud ihn zum Frübftüd ein. Der Leztere traute 
nicht; als aber der Franzoſe Flinte und Saͤbel weglegte 
und dem Rufen burd Zeichen zu verftehen gab, daß er 
daffelbe thun folle, Tonnte diefer dem Zaubertranfe unmögs 
lich länger widerſtehen, näherte fih dem muntern Frans 
mann, und fie genoffen friedlich und froh zuſammen das 
Frübftüd. „Als er wegging,“ erzählte lange nachher der 
Muffe, „fiel ih ihm um die Füße, ftreichelte fie und kuͤßte 
fein Kleid, denn er war ja ein Herr, und batte Wein 
und weißes Brod.“ 

Korreſpondenz-Nadrichten. 
KHofpiz auf dem aroben Sr. Bernhard, 23. Juli. 
Beſchluß.) 

Nach biefer Rede foltgten die naturwiſſenſchaftlichen Ars 
beiten der GeſeUſchaſt. Beſſerer Ueberſicht wegen laſſen wir 
bier gleich alle binter einander folgen, wiewohl fie in drev 
verſchiedenen Gigungen vorfamen. Zwey Mitafieder hatte bie 
GSeſeuſchaft im vergangenen Jahre verloren, Herrn Mecel, 
Profeffor der Anatomie in Bern, und den Dr. Schuͤrer, Arzt 
in Solothurn, Der Profeffor Brunner von Bern gab von 
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bevben nerrofogifche Notizen. Es war voriges Jahr ein Preis 
auf die befte Abhandlung Über die den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen 
Inſetten gefezt worden, Fünf Dentjcpriften waren eingegans 
gen, aber nad ber Mevnung ber dafür niedergefezten Kom⸗ 
miffion konnte nicht der Preis ſelbſt, fondern mur ein Ac⸗— 
ceffit gegeben werden. Dieb ward ben Hrn. Hegetſchweller 
von Rifferſchwyll im Kanton Züri zuerfannt, die Preisfrage 
aber von Neuem für 1330 aufgegeben. Hierauf lad Hr. Ef: 
finger vom Wildeck im Namen der Berner Agrikulturgeſellſchaft 
eine Abhandblung Äbder einige Berbefferungen im Aderbau. Die 
Kommiflion, welche durch meteorologiſche Beobachtungen ein 
Nivellement der Schweiz vorbereiten und moͤglich machen ſoll, 
dränte den Wunſch aus, ed mbehte für die Beobachtungen 
noch ein bober , dem großen St. Bernhard gleiher Puntt bes 
flimmt werden. Die Gefelligaft theilte biefen Wunſch und 
trug der Kommiffion auf, debhalb alles Nöthige zu veranftals 
ten. Es folgte ein neuer Bericht Über warme Quellen in ber 
Schweiz. Der Baron von Bu, fonigt. preußifher Kam⸗ 
merberr , hatte in einer frübern Verſammlung ber Geſellſchaft 
in Ebur eine geologiſche Abhandlung Über die Befchaffenbeit 
des Uferlandes um ben Lago Maggiore und den Lago Lugano 
vorgelefen, jezt theilte er eime ſchoͤne geologifhe Karte Über 
das Uferland an dem Arta⸗ und Buganofee mit, Wiewohl 
Arzneytunde und Chirurgie eigentlich nicht in die Geſchaͤſts⸗ 
fpbäre der Gefellihaft gebdren , fo war es doch im Hoſpiz bes 
großen St. Bernpard, an bieiem, feibenden und verunglüds 
ten Reifenden gemwibdineten Aſyl intereffant und wichtig, eine 
Abhandlung bed Dr. Mayor aus Raufanne zu hören, worin 
er bad neue und einfache Verfahren beſprach, das jet ange: 
wendet wird, um Srante und Verwundete zu bebanbein, 
ohne daß fie ihre ruhige Rage im Bette zu veräudern brauchen. 
Bouvarb von Paris zeigte und bewies bie Nuͤtlichteit feiner 
neuen Erfindungen für meteorologiſche Beobachtungen. Der 
Salinendireftor Eparpentier lad eine geologiſche Reife von St. 
Maurice auf ben großen Et. Bernbard, eine ſo treffliche, 
als für den Moment paſſende Abhaublung. ba bie Naturforſcher 
anf ihrem Ruͤcwege vom Hoſpiz nay St. Maurice dieſe Bes 
obachtungen präfen nnd benugen fonnten. Zwar nicht in dies 
fer, aber In jeber andern Beziehung interejfant war die Ab⸗ 
bandiung bed Hrn. Godet von Neuchatel Über bie füb:ruffifhen 
Ränder an den Kur, bem Rautafus und dem caspifchen Meer, 
Gegenden , auß denen er vor Kurgem zurfcgefebrt it, Be: 
fondere Nüdfiht mar anf bie botaniſchen Erzeugniſſe und 
Mertwfirdigteitem jener Ränder genommen. Es wurden noch 
mebrere anziebende Athandlungen geleſen, debgleichen Berichte 
über bie naturhiſtoriſchen Arbeiten in den einzelnen Kantons, 
ber Jahresbericht des Sekretaͤrs u. ſ. w. 

Die erfte Sidung (am 21. Iuti) dauerte gegen 5 Stun: 
den, und Alle waren e8 mob! zufrieden, ald es zum Mittags 
mahl ging. Es waren gegen 100 Bebede, bie bey weitem 
mebrften für die Schweizergaͤſte und bie fremden Mitglieder, 
Immer lauter, immer berzlicher warb bie Freude, Der wfirs 
dige Staaterath Ufterg vom Zurich trant auf das immer zus 
nehmende Gebeiben bed St. Bernharb:Hojpized im Schut der 
Religion, der Wohlthaͤtigkeit und ber Wiſſenſchaft. Auch an 
Geſaug paffender Lieber fehlte es nit, Wir führen daraus 
nur eine Etelle an: 

Les voyez-rous, quand la tempeie gronde,, 
Sur l'arslanche au loin porter leur pas? 
Le noble instinet du chien qui les seconde 
Troure un enfant qu’il arrache au Ircpas, 

Terre benie, 

Asile heureux 

De l’Helrctie, 

Regois ici nos voeuz! 


Bien que der fleurs la brillante parure 
N’entoure pas ce s6jour tenebreur, 

Une couronne, el plus noble et plus pure, 
Va sur leurs fronts se placer dans les cieuz, 


Eine Stelle, bie mit unendlichem Jubel und tiefem Gefäßt 
von allen Gaͤſten gefungen, von ben KHofpiziarien aber mit 
tiefer, fliller Verbeugung und Thraͤnen in den Augen erwies 
bert wurde, Gpäter batte ih im Sinn, folgenden Bors 
ſchlag zu machen: Laſſen wir bie edeln, menſchenfrenndlichen 
Hunde alle bereinfommen und trinken wir auf ihre Geſund⸗ 
beit! Wer biefe herrlichen, mädtigen, Idwenaugigen Thiere 
gefeben hat, wie fie mit ſteter Rebensgefahr und rafllofem Eis 
fer bey Aufſuchung der burd Schneewehen und Kawinen vers 
unglädten Reifenden tief in den Gamee wühlen, wer bie 
Freude in ihrem Gebelle gebdrt und verflanden bat, wenn fis 
einen Ungläctichen entbedt baben, wie fie ibn vorſichtig ans 
faffen und den Schnee um ibn herum auftragen, bis die Mäns 
ner auf ibr Gebell berbepgefommen find, nur der begreift 
meinen Gedanken, bem ich jedoch eine Worte gab, weil ber 
Menſchen Stolz darin etwas Herabſetzendes, Wiberftrebendes 
und Geichmadiofes hätte finden tbunen. Mach Tiſch war es 
ſchon wieder recht falt gervorden; bemungeachtet wurden Yußs 
flüge und zwar ziemlich weit von dem Hoſpiz auf bie benach⸗ 
barten Selfen: und Schneczacken gemacht. Der Abend verging 
in gleicher Heiterteit. 

Mittwochs (22, Inti) war es den ganzen Tag fehr hei⸗ 
ter und ſchoͤn, fo daß die fremden Meteorotogen im ber kur⸗ 
zen Zeit ibres Aufentbatts im Hoſpiz einen recht guten Bes 
oriff von ungänftigem und ſchoͤnem Sommermetter auf biefer 
Höhe erbielten. Der Morgen ging mit der Meffe, dem 
Fräsftüc und der zweyten Gigung bin. Nachher zogen wir 
gleiy aus auf die umliegenden Zacken und Gipfel, ſelbſt auf 
die böwften, Cinige bierbin, Andere bortbin, immer weiter 
auseinander. Gemwahrte man bie Freunde und Kollegen auf 
ferner Kuppe, fo wurden fie mit dem Alpenruf begrüßt, bem 
weit ballendes Echo vielfach wiederholte. Nach einigen Stun⸗ 
den kehrte man endlich reich beladen beim und Jeder orbnete 
feinen gefammelten Fund. Die Botanifer legten ibre Plane 
gen in Papier, bie Minerafogen beſchrieben umb Mebten Zet⸗ 
teilen anf die Städe, die Zoologen ſtedten die Inſetten feſt; 
leztere wurden an bem fhbnen warmen Tag in großer Menge 
gefunden; zwey Zoologen aus Lauſanne fammelten in ber 
turzen Zeit ziwevtaufend verfiedene Arten, Als Aues im 
Drödnung war, gingen wir zu Tiſch und hätten es und auch 
bev minder ausgeſuchter Tafel trefflich ſchmecken laſſen. Das 
Effen und Trinken wäre in einer Smuptflabt gut und gewaͤblt 
zu nennen geweſen, geſchweige benn bier oben zwiſchen ewis 
gem Schnee md Eis, wo kein Haͤlmchen waͤchſt. Es verſteht 
fi, daß in den freven Stunden alled Mertwärbige bed Hofpis 
zes in Augenfdein genommen wurbe, fogar bie Morgue, wo 
die Todten in flarrer Parade baftehen, weil man bier oben 
aus Mangel an Erbe fein Grab für fie bereiten kann. 

Donnerftags ben 23. Jull war die dritte und legte Eigung 
der naturforfhenden Geſellſchaft. Es wurbe barin Gt. Gallen 
ats Berfammiungsort für dad nächte Jahr beſtimmt. Nach 
einem turzen Frübftäd braden Alle auf. Der herzliche Dank 
and das Scheiden von ben würdigen, gaftfreunblicyen Wätern, 
fo wie ihre einfache, allzu befcheibene Ablehnung alles Dants 
füllte jedes Herz mit Räübrung, und ungern verließ man biefe 
wahrbaft beifigen Hallen, bie wohl nicht Jeder von ben Schei⸗ 
denden wlederſehen wird, M. 
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Wenn Geift mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Meiz nie fhlummernde Funfen naͤhrt, 
Dann werben felbit ber Apollonia 
Eifrigfte Priefter euch nicht verfennen, 

Klopftod, 


En — — — — 


Stuttgart und Tübingen, 
im Verlag ber J. G. Eotta’fhden Buchbaudlung. 
/ 1829. 


” 


Ds „Morsenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: 


1. Schöne Literatur. Meberfiht des Zuftandes derfelben in Deutfchland, Frankreich, i — 
Kleine Auffäge über ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende —** der ——— — 
Schriften: der Romane, Schauſpiele, Almanache, Gedichte. — Gedraͤngte Auszuͤge aus ſeltenen intereſſanten Werken 
— Mevifion einzelner Recenſſonen aus den beſten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuſtande der ausländifchen 
fhönen Literatur, befonders der Frangöfiihen, Englifhen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ꝛc. — Ueberfegungen als Proben, 

I. Kunft, Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — PVeurtbeilung neuer Schriften: Maleren, Bild⸗ 
a fen Dan —— — Fr een) E beater. sms Veberficht des Auftandes der 

) and, ankreich u. 1. w. cenen aus u S i i 
Nachricht von neuen muſikaliſchen Produkten. — Kurze Kritiken neuer Werte, ngetendien Ehaniyiekn, MEfIE 

11. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhichte einzelner Städte und Völker. Geſelliges 
Leben; Vergnugungen; Mode; Lurus; Eittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bü duwei 
ſante topographifche Sihilderungen. ’ ſ —— — DROHEN cce 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beitraͤge zur Bilbungs— 
Geſchichte vorzuͤglicher Ehriftiteller, Künftler. — Ungedruckte Briefe nach der Original: ift, — yon 
den gegenwärtigen Beichäftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ꝛc. es — —— Amzeiden von 

V. Kleine Meifebefhreibungen. Auszuͤge aus intereſſanten größern Werfen di ; 
nuſid⸗ 3 ſſo groͤß en dieſer Urt; kleinere Original⸗ 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, kleine Balladen, Romanzen, Fabel igr .— 
fern ausländifhen und deutſchen Gedichten. \ i BER 1 REN 1 EDRENENE VER ” seit 

VII. Miszellen, Anekdoten, Satyriſche Auffüge. Kleine leichte Erzählu R 
Sharaden und dergleichen. * ah 

VIII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt. In beſondern Intelligenz: ehrte 
fo wie andre Anzeigen bekannt gemacht, * * za chi Sutehigenge&ükttern werben ge 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt* Aufiäge und Nachrichten ber Gegenttä . 
** geliefert —— ——— ‚Auskfeeunde Wache — * — Lid Mibenten 
men des „Kunſtblatts“ fir diefen Zweck beftimmt, die jedoch im ungleichen Friſte i j 
und Auswahl zu Gebote ftand. s % aleichen Friften erſchien, je nachdem Stoff 

Die Liebe zur Kunft bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälsungen, mehr und 
mehr auggebreitet und gejteigert; jet, nad eingetretenem Frieden, zeigen fih davon \ Wiriunge 
fen den erfreulichften Kortgang hoffen. 5 bheigen ſich bedeutende Wirkungen, und lafs 

Daber wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Peurtbeilungen von allen merkwuͤrdi 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum füblbaren Vedürfniß, und die unterzeichnete — wird auf Yo 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Aunftblatt“* in folder Ausdehnung und Negelmäßigteit erſcheinen zum 
laffen, daß es, dieſem Pedürfniß entiprehend, den Teiern des „Moraenblatts“ eine bedeutende umd intereffante Zur 
gabe fen, für Kuünftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zudem Ende fich beitreben, zunächjt im zwey, mödentlih erfheinenden Blättern f 
ftändige Nachrichten Aber das Merkwürdigſte zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Ra —— 
len der Kunſt, in der Malerey und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Vildnerey und Architektur ſich ereignet, 
Neurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen uber allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Penträge uf 
Geſchichte der ältern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszuͤge aus Altern und neuern die Kunſt bettek 
Be nl kg bean — = os artififhen Eireratur und Veurtheilungen der bedeutenditen 

riften diefes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das it ümriſfen i ; 
oder Steindruc befriedigend auszuitatten. f bedacht ſeyn, das Vlatt mit Umriſſen in Aupferftich 

Die Medaftion hat Hr. Dr, Schorn, Verfaffer der Schrift über die Stubien der griechifchen Künftler, übernommen 

Mir ftellen nun an alle freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen dur 2 
malz Auffagen und Nacricten Fräftigt zu unterſtuͤtzen. Beſonders erſuchen mir auch Rlnftler, ion * Er 
nen, oder den in ihrer Näbe entftebenden Kunfiwerten Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht moͤglichſt vollftändig 


» werde. An allen Beziehungen wird man jtets den Grundſatz ftrenger Unpartbenlichfeit befolgen, und wir slauben 


defhalb die bereits in den bedeutenditen Fritifhen Zeitibriften angenommene Regel, alle Beurtbei 
Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffreamverfeben, aud für une Slart fennelnet 
u muffen Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegruͤndeten oder tungemeflenen Lobes oder Tabelg 
ßen, und dazu bentragen, unfrer Zeitihrift den edlen und anftindigen Zon zu erhalten, welcher überall vor dem 
en befonders, wo von den hoͤchſten Faͤhigleiten und Gütern des menſchlichen Geiſtes die Rede it, beobachtet 
werben ſollte. . . ’ 





So nie nach obiger Anzeige der bisher für das „Rumft- Watt“ beſtimmte Naum nicht zureicht, icfee g 
-Intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll, mas das gebildete Publikum davon eig Ba N 7 — 
ker Fall mit dem „Literatur-Blatt.* — Der bisher ibm gewidmete Raum iſt zu beengt. — Wir ſeben uns —* 


genoͤthigt, auch diefem Theil des „Morgenblatts“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit den neue⸗ 
en Erfheinungen der Siteratur , die, ohne zu den ftrengwilfenfhaftlihen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 


unt machen zu koͤnnen. 


Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, wenn mir wirklich den für Gründung des „ Morgen: 


blatts“ beabfihtigten 
wenn wir gleich durch 


wet volltommen erreihen wollen, erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
as Opfer, das wir bisber durch Die, diefem Zweig beftimmten Bevlagen brachten, binlänglich 


igtem, daß mir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo fönnen wir dieied ben der Vermehrung von 4 — 5 wöchente 
—* Vepiagen damit nur beweiſen, daß wir blos auf die Hälfte deſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mors 
genblatts“ dafür fordern könnten, Anſpruch mahen, und für diefe Ausdehnung mit dem kleinen Aufſchlag von 


2 fl. oder 1 Mthlr. 8 Gr. für's Halbjahr und begnügen. 


Sollten Künftler und Kunftfreunde das. Aunft: Platt“ einzeln halten wollen, fo wird biefen der halbe Jahr: 


gang für 5 fl. erlaffen. 


Das Gleiche gilt fir einzelne Peftellungen des „Literatur-Blatts.“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wün— 


fen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 
* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß bes „Literatur:“ und „Kunſt-Blatts“, miürde 


alſo koften . 


.. “0 + mr ne Zu Du EL ER a Du. . nr nn 8 0.» Jd RR 8 646 10 PR 
Der halbe Jahrgang des „Literatur: und „Aunjt:Blatts“ ohne das „Morgenblatt“ „.. 5 I 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih das „Literatur: Blatt . 22... 3 


das „Kun Blatt! 2 2 2 202. 3f. 


r diefen Preis kann, nach Nebereinfunft mit dem LÖbl, Haupt-Poſtamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in Wirtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachen und in der Schweiz durch alle Poltamter bezogen werden. 


3.68. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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— Ideen Aber bie Graͤnze zwiſchen der chrifttichen nud 
ber heidniſchen Kunſt. — Nom, 50. Mai. 


Nro. 72. 

Ueber Jateb Callot, ſeln Leben und feine Werte, (Beſchlug.) 
— Kunſtausſtelung in ber Alademle zu Prag im Mal 
1829. — Vienne in Shöfranfreig, 

; Bro, 73. 

Ueber das Feine Standbild Goethes von Rauch. — Wachs 
richten aus Morea. — Deutſche Alterrhuͤmer. — Canovas 
Gebaunten aͤber Kunſt. 

Nro. 74. 

Grundſteintegung ber Gt, Ludwigs Pfarrtirche In Mänden. 

Prater uud Dichter, von K. Buchner, 
Nr. 75 

»Motisen tiser bie wichtigsten, bermalen im Bau begriffenen 
Dentmale der Architettur in Paris, 2ter Artitel. — 
Rom, 18. Jul. 1829. 


E Nr, 76. 


Notigen uͤber die wichtigften zc. Iter Artitel. Rom, 4. Jul. 
Mater und Dichter, von K. Buchner. 
" Niro, 77. 
Ueber die Heunendentmäler bed Odenwaldes. — Maler und 
Dieter, von 8, Buchner. 
Niro. 78. 


Ueber bie Heumendentmäler bes Odenwaldes. GBeſchluß.) = 
Ueber bad Nactte und die Verhuͤlung. 


Literatur: Blatt 


Nro. 70. 

Dibtrunft. 4) Napoleon im Aegypten, von Mery und 
Barthelemy, uͤberſezt von G. Schwab. — Polemifıe 
Literatur. Anſichten eines Obſturanten über Katholicids 
mus und Proteftantiemus, von Dr. Henne von Sargans. 
— Biograpbifhe Literatun Memorial du colonel 
Gustafsson, 


z Nro, 71» 
Dicht kunſt, Geſchluß.) D Le fils de l’homme por 
Mery et Barthelemy. — Länderfunde. Ideen über 


bie Auswanderung nach Amerita, von Dr. €, Brauns, 


Niro. 72. 


Neifebefpreibung Erinnerumgen, Wanderungen, Er⸗ 
fabrungen und Lebensanſichten eines froh = und frenfinnigen 
Samweizer, — Gewichte, The Diplomacy of the 
United Ststes, with additions by Th. Lyman, — Tas 
ſchenbücher anf 1850. 1) Eornelia, 


Mr. 75. 


Dichtkunſt. Der im Sirrgarten der Metrie umhertaumelnde 
Eavatier, von K. Immermann, — Literargeſchichte. 
De’ visi de’ Literati, del Car. G, Manno. 


Niro. 74. 


Paͤdagogiſche Literatur. 4) Ueber die frffyeitige rs 
ziebung der Kinder und die enalifhen Klein⸗Kinberſchulen, 
von Wilderſpin; aus dem Englifhen von J. Wertheimer, 
2) Die Schren der Religion, erläutert durch Beyſpiele 
aus ber Bibel, der MWeltgefchichte und dem praftifchen Res 
ken, von 8. G. Haupt. 3) Lehrbuch der griechifgen und 
römifhen Mythologie für höhere Maͤbchenſchulen zc., von 
8. Noͤſſelt. — Streitſchrift. Wertbeiblaung ber evans 
gelifpen Kirche gegen ihre Weinde ıc., von Dr. Ninnich. 


Niro, 75. 


Dichttunſt. 4) Die Liebe der Engel von Th. Moore, 
aus dem Engl. von Balduin. 2) Th. Moores Liebe der 
Engel, von P. Graf v. Haugwitz. 


Niro, 76. 
Reifeliteratur. Voyage on Italie et en Sicile par 
Simond. — Kritiſche Literatur. Die Ber 


ſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte in Bers 


Im, im J. 1828, kritiſch beleuchtet, 


Nro. 77. 
Voyage en Italie etc, (Beſchluß.) 


Neo. 78. 


Taſchenbächer auf 1850. 2) Muſenalmanach. Ser 
ausgegesen von U, Wende, — Schulweſen. Wie bie 
Duelle, biefe Schande unſers Zeitalters, auf unfern Unis 
verfitäten fo Leicht wieber abgeſchafft werben fbunten, von 
Dr. H. Stephani. 





Anzeige. 


[405] Su unſerm Verlage iſt fo eben erſchienen: 


Sidbborgs ſchwediſche Sprachlehre für Deutſche. 
Durchgeſehen und berichtigt von K. Lappe. 
Neue Auflage. gr. 8. a 12 Gr. 


Diefe neue Auftage eines befannten und gefchäzten 
Werkes wird um fo willkommner ſeyn, da gerade im 
jeßiger Zeit der Eifer für ſchwediſche Literatur mebrfeirig, 
mit großem Rechte und die Aufmerkiamkeit feſſeindem 
Erfolge, neu angeregt werden ift. Daß die Arbeit des 
verftorbenen Verfaſſers durch die Beſorgung, Mitwir⸗ 
fung und Verbefferung des gegenwärtigen ruͤhmuͤchſt bes 


Fannten Herausgebers, Herrn Pappe, bedeutend gemens 
nen bat, wird Lehrern und Lernenden bald zur Ueher⸗ 
jeugung werden, - 


Gleichzeitig iſt bey ung zu haben: 

Heinrich's, E., ſchwediſch-deutſch und deutſch⸗ 
ſchwediſches Hand⸗Lexicon. 2 Theile. 12. 1829. 
3 Fe 20 Gr. In Leinwand gebunden 
4 Rthlr. 


zöffler’fhe Buchhandl 
M in Stralfund, * 
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Ne. 209. 





Morge 


ndblatt 


für 


gebildete 


Dienftag, 


Stände, 


1. September 1829, 





— Dad Gewoͤſſer 
= Schimmerte gam windles; da ſchaut er nahe dad Ufer, 


Spaͤhend mir ſcharſem Blut. 


Homer. 





Skizzen aus Jaba. 
Aus dem Schreiben eines Reiſenden. 


Batavia ben Aten Now. 1828. 


Nahdem wir ungefähr vierzehn Tage böchft angenehm 

mit den guten Kapbewohnern verlebt hatten, die fid im: 
mer gluͤcklich fühlen, fo oft ein niederländifches Fahrzeug 
dort anbält, weil fie dann unmittelbare Nachrichten aus 
ihrem alten Mutterlande erhalten, und gegen ihre Lande: 
leute die Tugend der Gaftfreundichaft, die unter ihnen 

zu Haufe ift, ausuͤben koͤnnen; nahbem wir bie Umge— 
bungen der Stadt, und vor allem jenes koͤſtliche Landgut, 
welches den Eonftantiamwein erzeugt, befucht hatten, 
festen wir unfere Meile fort, welche das ſchoͤnſte Wetter 
von der Welt begünftigte und beynahe fortwährend gün: 

ſtige Winde fo gluͤcklich und kurz ald möglih machten, 

Ih erlaffe Dir alles Detail der Ueberfabrt, der willen: 

ſchaftlichen Beobachtungen, die unfere Seeleute machten, 

der Längen und Breiten, unter denen wir ung jeden Tag 

befanden, weil dieß nur den Meifenden intereffiren fann, 

der fich auf diefem endloſen Ocean befindet und fib, es 

mag ibm auch noch ſo behaglich auf feinem Schiffe zu Mutbe 
feon, doch recht fehr nach dem Keftlande fehnt. Wenn ba: 
ber mit dem Schlage ber Mittagsftunde der Offizier, den 
gerade die Munde traf, dem Kapitän das Mefultat der 
Beobachtungen in Bezug auf die Sonnenhöhe überbrachte, 
und diefe Herrn ibre Berechnungen machten, gefellte ich 
mic jedesmal zu ihnen und zeichnete mir auf meiner Flei: 


nen Karte den Raum an, welchen wir feit Abends zuvor durch: 
laufen hatten, und ber ung unmerflid dem Ziele unferer 
Meife näber brachte. Nahdem wir Paul und Amiter: 
dam gefehen hatten und zwiihen diefen beyden öden Ei— 
landen durchgefegelt waren, wandten wir und nah Nor: 
den, und Abends vor aller Heiligen Fündigte uns der 
Kapitän an, daß wir Hoffnung bätten, des andern Ta: 
ges die Inſel Tava zu ſehen. Am Vorgebirge der 
guten Hoffnung batte fib unfere Gefellfbaft mit eis 
nem neuen Neifenden, einem Negocianten von Surabava, 
einem fehr liebendwürdigen und ausnebmend unterrichtes 
ten jungen Manne, vermehrt; wir hatten Freundfcaft 
geſchloſſen, während ber Weberfahrt hatte er die Gefällig: 
feit, mir einigen Unterricht in der Malapiſchen Sprade 
zu geben, und machte mir den Vorſchlag, mäbrend 
meines Aufentbaltes auf Java miraldCicerone zu die: 
nen. „Ich babe feine große Eile,“ fagte er, „uab Su: 
rabava zu fommen; ich habe viele Bekannte gu Bat a⸗ 
via und in allen Mefidenzen; wenn es Ihnen recht ift, 
fo wollen wir zu Anjer landen und und zu Lande nad 
Batania begeben, wo Sie fo lange, ald ed Ahnen ge: 
fällt, bleiben können ; wir geben dann mit einander mit 
der Pot nah Surabapa, von mo aud wir einen Ab: 
fteber in dad Innere ded Landes mahen wollen, um die 
Höfe von Solo und Diocjo zu befuhen, wenn anders 
die Unruhen, die gegenwärtig diefen Theil der Inſel vers 
beeren, bieß erlauben; bierauf feßen wir unfern Meg 
gegen den Ooſthock (dem öftlichen Theil der Infel) fort, 
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und ih hoffe, daß Sie mir vierzehn Tage auf mei: 
ner Ginfiedeley zu Bezoekie ſchenken werben.“ Es läßt 
fib denken, daß ih mit dieſem Vorſchlage fehr zufrieden 
war, der mir bie Mittel fiherte, die Infel Java mit 
Jemanden zu durchftreifen, der dafelbit vollfommen be: 
kannt war, um fo mehr, da unfer Schiff, gänzlich für die 
Meberfahrt der Zruppen gemiethet, keine Ladung hatte. 
Ih fonnte auf diefe Weile nah Belieben über die Zeit 
verfügen, welde für Neparationen an dem Fahrzeuge und 
für Ladung der Kolonialwaaren erforderlich ſeyn mochte, 
worüber, nad) den Berehnungen des Kapitänd, ſechs Wo: 
chen bis zwey Monate hingehen fonuten. 

„Werden Sie endlih aufftehen?* fagte Freund &£., 
indem er ben sten November um fleben Ubr Morgens in 
mein Schlafgemac trat; „alles ift auf dem Verbecke; feit 
Tagesanbruch liegt Java vor und, wir haben fie head 
pafirt, und erreichen fo eben die behoubden Paflage, und 
der Wind ift fo ginftig, daß wir in wenigen Stunden auf 
der Höhe von Anjer ſeyn werden.“ Im zmwen Minuten 
war meine Toilette gemacht. Wie groß war mein Ent: 
süden, als ich auf das Verde trat! Zu unferer Rechten 
die fruchtbaren Ufer Javas, fein lachendes Grün, feine 
unzähligen Cokospalmen am Ufer des Meeres, und in fei: 
nem Innern feine blauen Gebirge, deren majeitätifche 
Gipfel fih in den Himmel erheben; zur Linken, in ber 
Kerne, bie Infel Sumatra, und vor uns bie Fleinen 
Snfeln Gralaton, Dwarsin de Wegu. ſ. w. 

Gegen eilf Uhr erblidten wir einige weiße Häufer am 
Ufer bes Meeres. „Dieß ift Anjer,“ fagte mir &., „und 
bier fömmt uns ſchon die Schaluppe des Hafenmeifters 
entgegen. Anjer, wie Sie fehen, tft fein beträchtlicher 
Seehafen, aber nichts defto weniger ein wichtiger Punkt 
für unfere Kolonie; in der Jahreszeit, wo die Oftwinde 
(Oost mousson) berrfhen, brauchen die Schiffe acht, ja 
manchmal vierzehn Tage, mm von bier die Rhede von 
Batavia zu gewinnen; die Kapitänd übergeben dann 
die Negierungs:Depeiben dem Hafenmeiſter von Anjer, 
ber fie zu Lande befördert; auf dieſe Weife find fie in we: 
nigen Erunden in der Hauptftadt. Da dad Maffer da: 
felbft febr gut und im Ueberfluß vorhanden iſt, fo ift dief 
fehr vortbeilhaft für die Schiffe, welche die Sun daiſche 
Etraße pafliren, befonders für jene, die von China 
kommen ; endlich befteht bier ein leichter und täglicher Wer: 
fehr mit der Küfte von Sumatra.* 

Während diefer Unterbaltung batte fi die Schaluppe 
von Anjer genäbert, welcher einige Böte mit Infula: 
nern vorausfegelten, bie der Mannfhaft Ananas, Bana⸗—⸗ 
nen, Mangoitanen und andere Fruͤchte, Hühner, Over, 
einiges Gemüfe u. f. w. zum Verkaufe boten. Da man 
mich vor meiner Übreife nah Indien vor der Gefahr 
gewarnt hatte, womit dafelbft ber Genuf der Früdte ver: 
bunden fepn follte, bie faftiger und erfrifhender als 


bie nordiſchen find, fo magte ich nicht zugugreifen, allein 
&. munterte mich dazu auf. „Koften Sie fed von unfern 
Früchten,“ fagte er zu mir; „wenn Sie nie Waffer, fon: 
dern ein Glas guten Meines darauf trinken, fo werden 
Sie nie davon irgend. eine Unbequemlicfeit füblen. Schla⸗ 
gen Sie fi überhaupt die Furcht aus dem Sinn, die man 
Ihnen vor unferem Klima eingeflößt bar, legen Sie fidy 
feine zu genaue Diät auf, die Ihren Magen ſchwaͤchen 
würde; ändern Sie im Gegentheile nichts an Ihrer ge: 
wohnten Lebensart; vermeiden Sie endlich nichts ald Aue: 
(hweifungen jeder Art, und Sie werden feben, daß man 
fih bier eben fo wohl befinden kann, ald in dem alten 
Europa.“ 

Der Veamte von Unjer kam nun das Fallreep ber: 
auf; es war bieß der junge A.; er erfannte fogleich mei: 
nen Meifegefährten, und an feinem herzlichen Willkommen 
fab ih wohl, daß bieler bey Erwähnung feiner Verbin— 
dungen auf Java nichts übertrieben batte, Wir beftiegen 
die Schaluppe, fobald er feine Geſchaͤfte mit dem Kapitän 
abgemadht hatte, und nahmen den Weg nach Herrn A's 
Behauſung, von welcher wir nur einen guten Kanonen: 
ſchuß weit entfernt waren. Während diefer kurzen Ueber 
fahrt machte ich die Bemerkung, daß zwiſchen den javani- 
fhen und europäifhen Ruderern eine große Verſchiedenheit 
fev. „Sie haben vollflommen Recht,“ bemerkte mir U, 
„die Javaner find minder kräftig, Obwohl gut gewachſen, 
groß, von geibmeidigem und regelmäßigem Baue, be: 
figen fie doch nicht die Musdleltraft, welche den Bewoh⸗ 
ner ded Nordens auszeichnet; allein dieß rührt blos von 
ihrer Lebensweiſe ber; da fie nur von Meid, getrodneten 
Fiſchen und Gemüfen leben und nichts ald Waſſer trinten, 
fo fönnen fie jene Kraft nicht befigen ; hingegen würden fie 
es eben dur diefe Mäßigfeit in die Länge dem Bewohner 
des Nordeng zuvorthun, wenn es fih um anbaltende Stra— 
pazen unter Entbehrungen aller Art handelt. Der Japaner 
wird fih im Notbfalle mit einer Handvoll Reis und einigen 
sKörnern Salz 24 Stunden lang begnügen; feßen Sie einen 
europäifhen Eoldaten oder Matrofen auf diefelbe Nation, 
und laffen Sie ihn marſchiren oder arbeiten! Die Ebinefen 
und DBengalen, die wirbier haben, obfchon minder kraftvoll 
ald die Europäer, find es doch in höberem Grade als die Ja: 
vaner, weil fie fih beffer näbren. Daber trägt auch die Ars 
beit eines Ehinefen finf Procent mebr ein als die eines 
Eingebornen von Madras, und hundert Procent mehr 
als die eined Ma laven.“ 

. (Die Fortfegung folgt.) 


Das Chamäleon, 

Der menihlibe Wis bat fi von jeher darin gefallen, 
den Thieren entweder wegen gewiſſer phoſiſcher Eigenſchaften 
oder nah Zügen aus ihrer Lebensart menfchlihe Tugenden 
und Lafter anzudichten, und dieſe Bilder menſchlicher Phan- 
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tafie find mehr ober minder treffend, biefe Bergleihungen 
mehr oder weniger fharffinnig aus der. Tiefe der Thierna⸗ 
tur bergebolt, in blo/ed Wigfpiel ift es freylich, wenn 
von Alters her eine unſchuldige Eidechfe, die allerdings das 
AUngluͤck bat, einer uͤbelberuͤhtigten Familie, der der Drachen, 
Baſilisken, Salamander, anzugehoͤren, für dad Spmbol der 
Heucelen, das Emblem bald der Echmeichler, bald der 
wetterwendifhen Yolitikergilt. Und warum? weil dag Thier, 
ploͤtztich bald fo, bald anders gefärbt, fein Gewand nad 
dentimftänden zu wechſeln fcheint, wie mande Men: 
fhen und Völker. 

Schon im Altertbum erregte dad Chamäleon die Auf: 
merkfamfeit der Naturkundigen durch fein Farbenfpiel, aber 
außer in Bezug auf diefe feine auffallendfte Eigenfchaft, tft das 
Thier bis in die neuern Zeiten wenig unterfucht worden. — 
Das Chamäleon lebt auf Bäumen in den warmen Landftrichen 
von Afien, Afrifa und Europa, Es wird fünf bis ſechs Zoll 
lang, ohne den Wickelſchwanz, der dem Schwanze mander 
Affen auffallend gleicht, wie überbaupt das Thier in feinen 
Bewegungen eine überrafhende Aehnlichfeit mit manden 
CThieren aus der Familie der Affen zeigt. Der Körper ift 
von links mach rechts fehr platt, feine Füße find verhaͤltniß⸗ 
mäßig länger ald ben jedem andern Meptil, feine Bewegun— 
gen aber deſſen ungeachtet fehr langfam. Da es mit 
febr großen Lungen verfeben ift, fo ift ed, bep dem ohne 
bin unvolltändigen Athmungsprozeß der Meptilien, im 
Stande, das Athmen fehr lang auszuſetzen; es bläst ſich 
auf und bleibt fo ftundenlange unbeweglich, oft in den felt: 
famften Stellungen, auf einem Zweige ſitzen. Aber darum 
find alsdann nicht alle feine Organe untbätig: die Au: 
gen bewegen fi beftändig ſeht rafch und nad allen Seiten, 
und was fehr merfwirdig-ift, jedes Auge bat feine eigene, 
von dem des andern völlig unabhängige Bewegung; daher 
fiebt oft das eine nach oben, während das andere nach unten 
oder nad hinten gerichtet ift. Diefes Schielen gibt dem Thiere 
einen gar feltfamen Anblick; fichtbar aber hat die Natur 
damit demfelben für andere Cigenfchaften Erfaß geleiftet; 
denn fein Gefihtsfreis wird dadurch weit größer ale bey 
jedem andern verwandten Thiere, und ed vermag daher 
feine Beute fehr weit und in allen Michtungen zu erfpähen, 
was ibm bev feiner trägen, langſamen Vewegung zu feiner 
Nahrung fehr förderlich it, — Erſchaut das Chamäleon eine 
Milde, fo ſtarrt es fie eine Weile an, geht dann bedüchtig, 
lang’am auf fie zu, bis es noch einige Zole entfernt 
ift, fbieft dann ſchnell, nah Art der Ameifenfreffer und 
Spechte, feine klebrige Zunge heraus, die fo lang ift ale 
fein ganzer Körper, und ziebt fie mit der Fliege raſch 
wieder ein, bie alsbald verfchlungen wird, 

Ueber diejenige Eigenſchaft, melde das hier vor: 

zugsweiſe berübmt gemacht hat, nämlich den Karbenmwed: 
I, bören. wir einen Beobachter, der längere Zeit zwey 
Chamaͤleons befaß, 


„Je nad) der Drenge ber in den Lungen enthaltenen 
Luft ift der Seitendurchmeſſer des Thiers fehr verſchieden; 
er wechfelt von 14 Zoll bis weniger ald } Boll, und offen: 
bar befteht ein inniger Zuſammenhang zwiſchen dem Do: 
lumen des Thiers und dem Farbenwechſel. Im Allgemeis 
nen kann man fagen, daß, wenn das Thier dunkel gefärbt 
erfheint, daſſelbe kleiner, sufammengefallener ift, als 
bep liter Färbung. Die gewöhnliche Farbe am Tage, 
wenn fie im Käfig umbergingen und Muͤcken fuchten, war 
ein Gemiſch von verfhiedenen Nüanefn von Grün in uns 
regelmäßigen Fleten, mit Grau gerhifht und mit Punk: 
ten, die bald gelblih, bald purpurn anzufehen waren. 
In diefem Zuftande fonnte man fie oft nur ſchwer von 
ben Blättern der grünenden Sträuder, auf denen fie 
faßen, unterfceiden, und ed ift dieß wohl eine weitere 
Einrihtung der Natur, wodurch fie ihrer Unbehülflichkeit 
unter die Arme greifen und ihnen die Fliegenjagd erleich: 
tern wollte, Eines Nachts, als fie fchliefen, maren fie 
ganz gelb; da ich gerne wiſſen wollte, ob das Licht eine 
Wirfung auf diefe Farbe äußere, ftellte ich eine brennende 
Kerze in der Entfernung von 5 — 4 Zoll neben dad eine - 
Thier; bald zeigten fih an der dem Licht zugewandten 
Seite hellbraune Fleden, melde endlich dunfelbraun wurs 
den, und bey Entfernung des Lichts im demfelben Grade 
wieder verſchwanden. Einſt entfam eines aus dem Käfig; 
es wurde nad langem Suchen auf dem Mafen und ſehr 
auffallend gefärdt wiedergefunden: es war in unregelmäf: 
figen Platten ſchwarz und weiß gefledt, wobep erftere 
Farbe vorfhlug; die Seiten bed Thierd waren babep fehr 
eingefallen. Wenn man fie dadurch in Leidenſchaft feste, 
daß man fie padte, wurde bie grünliche Farbe gelb: grau 
mit einer Menge rother Punkte gleich Nabelföpfen , zus 
gleih fhwollen fie färfer an ald je. Im Tode, der aus 
Mangel an Müden erfolgte, färbten fie fi purpurn und 
gelb; diefe Farben wurden mit der zunehmenden Schwaͤche 
immer glängender und erichlenen im Augenblide ded Todes 
am glängenditen. Die Farbe der Körper, auf denen bie 
Thiere faßen, batte nie ben mindeften Einfluß anf ihre 
Färbung; aber das Thier ift fo durchſichtig, daß ich ges 
wiß bin, einmal bey hellem Sonnenlicht die Gtrterftäbe 
bes Kaͤfigs durch dem Körper durch gefeben zu haben.““ 

Mon jeber find über die Urſache diefes fonderbaren 
Farbenmwechfels die verfbiedenften, zum Theil aldernften 
Mepnungen aufgeftellt worden. Der eine ſuchte fie blos 
in ber Bredbung des Lichts, ein anderer mepnte, bad 
Thier betomme oft eine Art vorübergebender Gelbſucht; 
viele liefen fi nicht nehmen, die verſchiedene Färbung 
fen blos ein Widerſchein der Körper, auf bie ſich das 
Thier feße. Das Wahrſcheinlichſte und Natürlichfte ift 
wohl, mit den meiften Naturforfhern anzunehmen, daß 
das in Folge ded unregelmäßigen Athmens in größern 
Zwifcenräumen bald dunfler, bald heller gefärbte Blut, 
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ben der feinen, burdiceinenden Haut bed Thierd, die | riode, we der ganze Finanzzuſtand der Nation nichts weniger 


upturfache diefed Wechſels ſey. Wlle Nüansen fann 


als glänzend IN, und wo die bffemtlihen Taſſen weniger als 


aber diefe Annahme nicht erflären, umd wir glauben, daß , je eine Schmalerung im irgend einer gewiffen Einnahme ertras 


es nothwendig ift, bey Erklärung der Erſcheinung auf den 


gen Finnen; aber das ganze Lotterieweien ward ia unſern 


verfchtedenen Grad von Spannung Müdfiht zu nehmen, | Parlamentéshaͤuſern allgemein verabſcheut. Die unternebmendfte 


den die Haut durch die mehr oder minder gefüllten Lun— 
gen erleidet, und wodurch fie die Lichtſtrahlen bald do, 
bald anders bricht, 

Der Menſch wechſelt nun zwar zum Glüt feiue Farbe 
nicht fo grefi und oft, als unjer Chamäleon, und damit 
fein Rüden in den Farben des Degenbogens ſpiele, bedarf 
ed befanntlih der derben Berührung barter Körper von 
außen ; das Farbenfpiel feines Geſichts bleibt in der Me: 
gel in den Grenzen zwiſchen dem hohen Koth der Schaum 
und des Zorns und dein Weiß bes Schrecens und der 
Muth, aber in feiner fombolifhen Sprache ift er ein wah⸗ 
res Chamäleon: er wird vor Werger grün und gelb, er 
wird ſchwarz vor Bosheit und blau vor Wuth. Belannt 
ijt ja ohnehin, Daß ganze Nationen Ehamälconsartig die 
Farbe wechſelu, daß ein Volk, das, von der Luft der Revo— 
iution gebläbt, eben noch Federbüſche und Flaggen in bun: 
ten Farben ſchillern ließ, über Nacht zu bourboniſchem Weiß 
abbleihen uud diejen Prozeß in kurzer Zeit wiederholen faun. 
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Korrefpondenz:Nahridten. 
London, Auguſt. 


Dis vor einigen Wochen die Direftoren der Themfe:Tuns 
nel:Unternebmung den Attionaͤren im einer Berfammlung einen 
Bericht uͤber die Schritte vorlegten, werhe fie zur Vouendung 
diefes großen Werces verſucht hatten, erwähnten fie, baB fie 
den Miniftern (und man darf nicht vergeffen, daß der Herzog 
von Wellingron ſelbſt mit einer nicht unbeträchtlichen Summe 
feines VPrivatvermdgens bey biefer Umternelmung intereflirt 
iſh) unter andern den Plan vorgelegt bätten, burch legisla⸗ 
tive Bergfinfligung die nom nothweudigen Gelber vermittelſt 
einer ober mehrerer Rotterien aufbringen zu därfen, lm 
Falle dad Parlament bie Bewilligung einer unmittelbaren Uns 
terſtuͤzung oder eines Darlchend aus drin Gtaatsfond nicht 
für geeignet haften ſoute. Der Kanzler der Schatztammer 
babe ibnem aber bieranf erwiedert: „daß die Minifter auf 
teilmen Fall beym Parlamente deu Vorſchlag zu einer Kots 
terie vorbkringen, vielweniger denſelben unterfiügen fünnten, 
da der Staat diefes Inflitur auf immer abgeſchafft babe, und 
Privaten nie dad bewilligt werden könne, was bie Legistatur 
als nachtheilig für die Wohlfahrt der Nation anerkannt habe.“ 
In biefer Antwort liegt viel Oroßartiged, and die Oxundjäge, 
werde fie ausſpricht, folten ben Staatemaͤnnern, denen 
das glinftige Schickſal in unferer großen Zeit die Zeitung ber 
Botter anvertraut bat, als Mufter von Weisheit und Patrio: 
tismus vorlteuchten; fie. verdienen, daß jeber Vatriot, der es 
wohl mit feinem Vaterlaude meynt und deſſen Stimme Über 
die Öffentliche Verwaltung ſeines Landes nicht ganz verhallt, 
ſich ats ihr muthiger Vertheidiger betenne. Es iſt erfreulich, bier 
einmal zu ſehen, daß ber brittiſche Staat nicht immer nach 
Pounds, Shellings und Pences vechnet. Wie wenig Nachabmungs⸗ 
mwürbiges bie auswärtige Politit Englands in ber neuern Zert auch 
barbieret, fo verdient doch hierin die Negierung wirtfih Bewunder 
rung, wenn man die Verhättniffe berdiciichtigt, unter melden 
die Rorterie im biefigen Lande abgeſchafftt und auf ewig aus 
den Kolumnen der Staatseinnahmen geßrien wurde, Diefes 


| 


‚verderbliche Inſtitut bildete bekanntlich einen mim unbeträchts | 


fiden Theil der bireften Einnahmen, da bierben noch das 
Pachtſoſtem galt; dennoch wurde ed aufgehoten, in riner Ws 


Nation auf Erden verwarf eine folge vom Staate dem Bolte 
geborene Unternebmungsanftalt, die Frucht eines befchränftere 
Jahrbunderis, und erflärte, man könne Gott und dem Teu⸗ 
fel nicht zugleich dienen, db, b. der Staat, ber fortdauerub 
die Aufgabe zu Ibjen bat, das Gute zu befbrbern und das 
Schlechte zu verhindern und zu entfernen, dürfe nicht mit 
Schacher geiſt Spielpiilerte dem Wolfe verfaufen und ikm dem 
Weg zu nunüger Berfpwendung, zur Eutnernung feiner mos 
xauſchen Kraft und zu jedem miebrigen Laſter bahnen, damit 
er, der Staat, von dem umtoiffenden,, ununterrichtetem Bürs 
ger etwa zehn Prozent and dad Leihhaus ober fonft ein ans 
cherer faſt even fo viel zieben möge, Wenn ich nicht irre, fo 
ift der Ertrag mancher Kotterien ia Deut ſchlaud zur Unterbals 
tung der Zuchts und Zwangsbäufer des Landes beſtimmt, ger 
rade wie man gewoͤrnlich bier in London neben ben Brannts 
weinbäufern, wo die Laſter ber niederu Voltsklaſſen in mans 
nichfaltigen Geſtalten wuwern, die Infignien ber Pfänderteis 
ber, die drey Kugeln, erblicht; beyde Anftalten leben in wech⸗ 
felfeitiger Verbindung; das Brüben der einen bängt von dem 
der anbern ad, und wäre mir die Ausarbeitung einer Raug⸗ 
ordnung Übertragen, it würde auf deu Lotteriekodetteur ums 
mittelbar deu Kertermeiſter folgen lajfen. Diefes privilegirse, 
aus Welſchland zu den nördlichen Bbltern Europa's einges 
führte pivaifche Peſtübel ift nun durch die Bemühungen nns 
ferer Stamsärgte, der Legislatoren, ans unſerer Juſet gaͤnz⸗ 
lm verbannt, und das Wolf, worunter bier immer im rbmis 
ſchen Sınme die Nation in ibrer Geſammtheit verfianden voird, 
it von einem, furchtbare Verheeruugen anrichtenden Seelewn 
franfbeitöfloffe befreut worden, der in fräbern Zeiten mehr 
Selbſtmorde, Bergeben und Verbrechen veranfoßte, als atle 
üprigen, im ber Menfchendruft folummernden Leibenſchaften. 
Die Aushaͤngeſchilder der Biſh's Carroll's und fo vieler ande⸗ 
rer vormaligen Verbreiter des Unweſens find abgenommen. 
die an bie Fenfter gebefteten, mit fo vielen loclenden Devis 
fon umgebenen Lotteriebiilette haben ben Erzeugniffen bes 
Gewerbfleißes Pay gemadt; man träumt Weniger, 
dBenmdt aber deſto mehr, wie durch Tinitigteit bad Auttom: 
men geſichert und permebrt werden toͤnne; baber die raſch 
fortfchreitende Vermehrung ber Einlagen in bie Eparfaffen, 
ber Gefellihaften zur Berjoraung in Krantheiten, im heben 
Alter u. ſ. w., die ſaͤmmtlich auf die ſittliche Werbefferung 
ber geringern Voltstlaſſen wobltbätig wirten, und e3 wird 
und fonn bev und niemals fo weit fommen, wie in ber bes 
nachbarten Hauptſiadt Paris, wo jährlih Aber ein Dritts 
theit der Sterbenden in den KHofpitätern feine Tage beſchließt. 
und mebr ats bie Hälfte auf Gtadtloften beerdigt werden 
muß Wein, eine ſolche Hoͤhe des Elends ift and bier eben 
fo fremd, wie der innere Haushalt ded Kaiſers von China. 
Gorttob? daß ein jolher Jufland uns bier unbeareifich bleibt! 
Das biefige Vote teider zwar im manchen Beziehungen jezt 
vielleicht mehr ald in frübern Zeiten, es wandelt wiot anf 
Mofen, aber dieß iſt mia feine Schuld; auf Pitt kann es 
binmwelfen, ber einen großen Theil feines Rubmes mir Anweis 
fungen auf die Arbeit künftiger Geſchlechter erfaufte, wos 
gegen bie vorigen Minifter, wollte man am fie bie Frage 


rinten? „Was habt Ihr Großes für das Bolt getban?'* mit 
vollem, gerechtem Stotze antworten hmm: „Wir haben 
R-8. 
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Dean der Welten, Sterne ind Irepfen des Dans, 
Dir tenmen dich nicht! — 


er leitet mic binauf 


Bu den ewigen Sligeln ? 
Ich verfint®, Ich verfinte, geb wer . 
Su deiner Welten Opera! nd 


Kiopfiod. 





Herfchels lezte Unterfuhungen über den 
Fixſternhimmel. 
Dargeſtellt von Dr, Nürnberger. 


Herſchels Verdienſte um die Sternkunde find im 
Allgemeinen wohl befannt und binreihend gewürdigt ; die 
Belt weiß, daß fie ihm die Entdetung des Planeten Ira: 
nus und feiner Monde zu verbanfen bat, wodurch die 
Grenzen unfered Sonnenfoftemsd auf dad Doppelte ausge: 
dehnt worden find, Aber diefer große und unermiüdliche 
Himmelsbeobadter, der bie Tiefen ded Univerfumd mit 
einem Eifer durchforfchte, wie vieleicht vor ihm Fein Sterb: 
liher, nahm in ben lesten Jahren feines Lebens einen 
noch erbabeneren Flug, inbem er, nicht zufrieden mit der 
Grenzbeſtimmung Cined Sonnenſyſtems, Maße für die 
Ausmeſſung des ganzen Firſternhimmels, diefes Alls von 
Sonnenfpftenten, fuchte, in deffen Unermeßlichkeit ſich das 
umfrige einzelne gleich wie ein Punkt verliert. Im einer, 
fur; vor feinem Tode durch die philofophifchen Transaktio— 
nen befannt gemachten Abhandlung, die wir als das lezte 
Bermähtniß des brittifhen Wftronomen , gleichfam als 
feinen aftronsmifchen Schwanengefang zu betrachten haben, 
gibt er Mehenfhaft von einem, im biefer Ausdehnung 
zuerft *) dom ihm angemwendeten , aͤußerſt finnreichen 


*, Wir werden unten fehen, daß Hunaens vor Herſchel 
eimen aͤhnlichen GBebanten gehabt hat; aber auch nur einen 
aͤhulichen. 


Verfahren, um die Entfernungen der verſchiedenen Firſterne 
von der Erde zu beſtimmen, und ſomit immer tiefer in 
bie Unendlichleit der Himmel einzudringen. Dieſe Unter: 
fuhungen, welde Deutihland bie jezt weniger allgemein 
lennen gelernt bat, find, ed, deren Hauptmoniente wir 
bier auf leicht faßlihe Weife vorlegen wollen; und wir 
rechnen dabey auf den Dank aller berjenigen, bie ein 
inneres, unabweisbares Bedürfniß aus der Enge der irbis 
fhen Beſchraͤnkung hinaus in jene Unendlichkeit des Ster⸗ 
nenbimmels treibt. 

Man muß fih, zur Verftändhißg des Folgenden, zu 
erft daran erinnern, daß bie Firfterne nah Mafgabe der 
Gtärfe des Lichte, mit welchem fie ung erfcheinen, im 
mehrere Ordnungen eingetbeilt werden; diejenigen biefer 
glänzenden Himmeldkörper, welde bereits in der Dämme: 
rung fihtbar werden, wenn die Sonne noch nicht tief nn: 
ter den Horizont herabgefunfen ift, beißen Sterne erfter 
Größe, zu denen z. B. Sirius, Wega, Kapella, 
QArcturusd u.a. m. gehören, welche allgemein befannt 
find; und fo unterfheidet das unbewaffnete, aber ſcharſ 
fehende menfhlihe Auge bey ben Firfternen ſechs, 
ja ſelbſt fieben folder Lidtabftufungen, was eben fo 
viele Orbnungen oder „Größen“ der Sterne gibt, ald 
deren Gegenfag man bie, nur durch das Fernrohrfichtbas 
ren, oder teledcopifhen Sterne zufammen begreift. 
Die Haupturfahe dieſes ungleichen Glanzes der Firfterne 
ift unzmweifelbaft die Verſchiedenheit ihrer Entfernung , fo 
daß alfo zwiſchen ber Lichtabftufung und der Entfernung 


— 


ein gewiſſes Verhaͤltniß beſteht, welches wir eben aufzu—⸗ 
ſuchen haben. Sind namlich, wie und alles anzunehmen 
zwingt, die Firſterne Sonnen, gleich oder ähnlich Wer 
Sonne, welde über unfer Planetenſoſtem Erwärmung had 
Erleuchtung verbreitet, fo birfen wir denfelben im All⸗ 
gemeinen einen mittleren, gleiben Glanz, eben fo 
wie eine mittlere gleihe Größe bevlegen, und alfo, wie 
gefagt, dem Unterfchied der Lichtftärfe, in ber wir fie ge 
wahren, fo ziemlich auf die Verſchledenheit ihrer refpet; 
tiven Entfernungen bezieben. Ein befauntes Geſetz der 
Photometrie oder Lichtmeßfunft lehrt aber, wie fie fi im 
ihrer Sprache ausdrückt, daf die Stärke der Erleuchtung 
nah dem Quadrate der Entfernung abnimmt, d. b. daß 
die Lichtftärfe in der doppelten Entfernung viermal ,..in 
der drepfahen neunmal u. f. w. fo groß ſeyn, oder mit 
den Worten bed gemeinen Lebend, daß in der doppelten 
Entfernung vier, in der dreyfahen neun Lichter u. ſ. m. 
brennen muͤſſen, um den naͤmlichen Glanz hervorzubrin⸗ 
gen, Umgekehrt aber folgt daraus, daß, wenn von zwer 
gleih großen und an und für fih gleich glänzenden Ku: 
geln, die eine nur mit einem Miertel vom Lichte der ans 
dern erfcheint, jene zwen Mal fo meit als diefe von ung 
entfernt fen muß; und wenn es alfo Mittel gäbe, um 
zu beftimmen, daß der Lichteindrud eines gewiffen Sterne 
auf unfer Auge vier Mal geringer ift, ald z. B. derjenige, 
welchen der Sirius darauf bervorbringt, fo würden wir, 
unter den obigen NWorausfeßungen, aus dieſem einzigen 
Umftande mit Grunde fhliefen, daß diefer Stern doppelt 
fo weit ald der Sirius von der Erbe entfernt ſey. Dieß 
iſt das einfahe Princip, auf welchem bie nun zu ent: 
widelnde finnreihe Verfahrungsart bes brittifchen Aſtro— 
nomen beruhet, mittelft welcher er unternahm, die in Er: 
ftaunen feßenden Tiefen des Himmels auszumeſſen. 

Zuerſt fuchte er unter fehr vielen Teleskopen mit 
großer Vorficht diejenigen zwey aus, die, wenn man einen 
und denfelben Stern abwechfelnd durch das eine und das 
andere betrachtete, ein völlig gleiches und gleich helles Bild 
deſſelben gaben; dieſe ZTelesfope waren fiebenfüßig und 
von 448maliger Vergrößerung; bey der großen Webung, 
die Herfhel in einem beftandigen YUmgange mit dem 
Himmel erworben batte, durfte angenommen werden, daß 
bey diefet Wahl, von welcher frevlic die ganze Genanig: 
feit der Beſtimmung abhängt, durdaus Feine fubjeftive 
Taͤuſchung im Epiel gewefen fen, Mit dem einen biefer 
Fernrobre nahm man gar Feine Veränderung vor; bey 
dem andern aber wurde rine Vorrichtung angebracht, um 
die Deffnung genau nah einem gewiſſen Verbältniß, z. B. 
um ein Viertel oder um die Hälfte, oder auch um drep 
Viertel u. f. w. verfleinern zu fönnen. Auf diefe Weiſe 
naͤmlich bietet das Fernrohr ein Mittel dar, um über die 
ungleiche Lichtſtaͤrle zweyer Objekte ein zuverlaͤßiges Urtbeil 
zu fällen; denn wenn man z. B. bey einem gewöhnlichen 
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Kubus die Hälfte des Dbjektivglafed bededt, fo wird das 
Bild im Rohre nur noch dur balb fo vlele „Strahlen 
hervorgebracht „ der Lichteindruck auf dad Auge wird alfo 
auch nur halb fo groß ſeyn. Die Schaͤtzung des unbemwaff: 
neten Auges dagegen unterliegt gewiſſen Nebeneindriien, 
indem daffelbe nicht ſowohl über die Stärke des Lichtein— 
drudes ſelbſt urteilt, als vielmehr blos von dem Glanze 
beitochen wird, der die Meinbeit jenes Urtheiles verwirrt, 
Alles diefes mird durch bloßes Nachdenken vollfommen 
klar, und man überzeugt ſich namentlich, daß e8 nur dar: 
auf anfomme, drep Viertel der Oeffnung eines Fernrohrs 
zu verdbeden, um einen leuchtenden Gegenftand nur noch 
im vierten Theile der Lichttärfe zu fehen, in welcher 
berfelbe vor der Verdetung erſchien. 

Dieß vorausgefegt, wurden nun die bevden alſo einge: 
richteten Teleskope neben einander aufgeitellt, und waͤh— 
rend Herſchel das eine derjelben mit der unverminderten 
Deffnung auf einen Stern zwedter Gröfe richtete, fo 
wurde dagegen bie Deffnung des andern fo lange verflei: 
nert, bis eim dadurch betrachteter Stern erfter Größe 
genau nur in der Lichtftärfe jenes Sternd der zweyten 
Größe erihien. Auf diefe Weile ward bey Anwendung 
der oben gemachten Schlüffe gefunden, daß 3. B. der Por 
larſtern nur ein Viertel des Lichteindrudes auf unfer Ange 
bervorbringt, melden Arcturus erregt, daß der Polar⸗ 
ftern alfo doppelt.fo weit von der Erde entfernt fen ald 
Arcturus; auf dieſelbe Weiſe verglih Herihel andere 
Sterne mit dem Sirius, dem fhönften und glänzend 
ften unter den Firfternen eriter Größe, über deſſen 
wirkliche Entfernung von der Erde unten dad Näbere vor: 
fommen wird, und fand dur ſolche fucceffive Verglei: 
dungen, daf der Nbftand derjenigen Fleinften Sterne von 
und, bie man zur fechsten und fiebten Größe rechnet, auf 
wenigſtens fünfzehn Siriusfernen angefchlagen werden müffe. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Skizzeen aus Jaba. 
Aus dem Schreiben eines Reiſenden. 
(Bortfegung.) 


„Es würde fehr intereffant ſeyn,“ fiel £. ein, „eine 
nach diefem Principe bearbeitete vergleihende Tabelle über 
alle Nationen des Erdbodens zu befißen; fie wuͤrde viel 
leiht für diejenigen nicht obme Nußen feyn, welche die 
Fortfhritte der Eivilifation der Völker zu ihrem Studium 
machen. An der Epige ber Poramide würden wir ben 
Starten ber Halle zu Paris ,tden Kohlenträger 
(Coslhearer) Londons, den Zaftträger (Bylije) 
Amfterdams, und am ihrer Bafis den Dayal Bor: 
neo fehen, der drey Monate braucht, um fich Die Binfe aus: 
zuböhlen, womit er feine vergifteten Pfeile blaͤſt.“ Indem 
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wir uns aus dem Hafen (melder, im Vorbengeben gefagt, 
für die Ebiffe wenig Bequemlichkeit darbieter) nad dem 
Haufe des Herrn U. begaben, konnten wir alle Mertwür: 
digfeiten von Anjer fehen; naͤmlich das alte Fort, die 
Kafernen, den MWafferbehälter, zwey oder drey chineſi— 
ſche Häufer, und die Wohnung des Agenten der Handels: 
geſell ſchaft. 

Der freundliche und herzliche Empfang, den wir bey 
Herrn U. fanden, gab mir eine ſehr vortheilhafte Idee von 
der Gaftfreundlichkeit unferer Landeleute auf Java, von 
welder man mir zwar ſchon viel geſprochen, aber zugleich geſagt 
hatte, daß fie minder allgemein geworden fen, weil die 
Vermögensumftände mehr befhränft und die Befoldungen 
fo fehr vermindert find, daß fie nur für das unumgäng: 
ih Nothwendige ausreichen. „Die Zeiten baben ſich 
in der That geändert ‚* fagte mie Herr X., „aber 
nit die Herzen, und dad Vergmigen,, einen Freund an 
feinem Tiihe zu bewirthen, wird mohl dad Lezte fepn, 
das man fich bier zu Lande verſagt.“ 

Man batte angefpannt und mir nahmen Abſchied. 
Das erfte, was mir auffiel, als ih in den Wagen ftieg, 
war die Tracht des Kutſchers und die Kleinheit der Pferde, 
Jener war barfuß, trug eine enge Hofe von roth ge: 
ftreiftem Gingang, eine Jade von großgeblümtem Zitze, 
am Gürtel zurüdgefclagen, fo daß man einen großen 
Dolch (Eris) ſehen fonnte, der im Gürtel ftad. Statt 
des Hutes hatte er eine Art umgekehrten Korbed auf dem 
Kopfe, welder mittelft eines Kinnbandes von rothem 
Tuche befeftigt war. „Dieb ift die Kopfbedeckung der 
Buginefen und Makaſſanen,“ fagte mir X., 
„aber fie ift ziemlich allgemein unter ben Javanefen, wenn 
fie reifen; und mabrlid, Feine könnte für das Klima pafs 
fender ſeyn; daber machen aud bie Europäer davon Ge— 
braub, wenn fie zu Pferde eine Meife ind Innere unter: 
nehmen wollen. *%) Diefer TZoudoun, wie man ibn 
nennt, ift von feinem geflochtenem Bambus gemacht und 
folglich fehr leiht. Er ift bemalt, gefirnift und oft mit 
Vergoldungen geihmidt, Da die Krempe fehr breit iſt, 
fo find Ohren und Hals gleihfalld vor Eonne und Regen 
geſchüzt. Es wäre zu winfhen, daß die europäifhen Sol: 
daten bier im Felde eine, wenn auch nicht völlig gleiche, 
doch wenigitend minder ſchwere und größere Kopfbedetung 
bätten ald den Tſchako, welcher einzig und allein den Schei: 
tel fhirmt. Der Dolch,“ fiigte Z. binzu, „unterfheibet 
unfern Kutfcher von den Sklaven, daber achtet er vorzüglich 
Daranf, daß derfelbe in's Geſicht falle. Alle Javaner find 
immer bewaffnet, entweder mit einem Cris oder mit ei- 
nem Golol (eine Art kurzen Säbels, in hölzerner Scheide), 
oder mit einem Bade-Badé (einem Heineren Dolce 

*) Die Kofbedeckung, wovon unfer Reifender fpricht, tras 


gen auch die javaniſchen Weiber, wenn fie ausgehen, ernten 
ober auf bem Gelbe arbeiten. 





ald der Erid, deffen Klinge gerade ift); dieſe verfchiebes 
nen Waffen find gewöhnlich von ausgezeichneter Härte, 
und ihr Preis wird gewöhnlich nah dem Alter berechnet, 
ohne Ruͤckſicht auf die. Faſſung, obwohl man bey den 
Haͤuptlingen Dolce fieht, deren Griff und Scheide von forg: 
fältig gearbeitetem Silber oder Golde, oder felbit mit - 
Edelfteinen befezt find.“ 

Als wir Anier verließen, hatten wir zuerft einen 
audnehmend holzreichen Hügel zu befteigen, Nachdem wir auf 
dem Gipfel angefommen waren, was ſehr fchnell geſchah, 
ba der Kutſcher feine Pferde in ftarten Galopp gefezt 
batte, genoffen wir, wenn wir und umwandten, eines ents 
züdenden Anblicks: zu unfern Füßen dad Meer, glatt, 
wie ein Spiegel, in einiger Entfernung bie zahlreichen 
Heinen Infeln der Sunda: Strafe und bad Schiff, wel: 
ches wir fo eben verlaffen hatten und welches majeſtaͤtiſch 
auf dieſer flüffigen Ebene mit ausgebreiteten Segeln ba: 


hinſtrich. 


Die vier Poſten, welche wir bis Ceram, der Haupt: 
ſtadt der Reſidenzſchaft Baritam, hatten, Tegten wir in 
drey Meinen Stunden zurüd; bie Pferbe, obfhon Fein 
und von feinem vortheilbaften Ausſehen, waren immer 
im vollen Trab oder Galopp, und einmal in Lauf gefeyt, 
hielten ſie nicht eher als beym Poſthauſe an, mo 
zwey Minuten für frifhe Beſpannung hlureichten; bey 
jeder Anhöhe trieb der Kutſcher, zu meinem großen Er: 
ftaunen, durch ſtarkes Klatihen mit der Peitiche feine 
Menner an; ba die Pferde mehr Feuer ald wirkliche 
Kraft haben, fo müffen fie fih außerordentlich anftrengen, 
um die Höhen zu gewinnen; liebe man fie aber erfchlafs 
fen oder anhalten, fo würde man ziemlihe Mühe haben, 
fie wieder in Gang zu bringen; daher ift man auch ges 
zwungen, ihnen Büffel vorzufpannen, wenn man bobe 
Berge, wie den Megamenbong oberhalb Buitens 
zorg, den Polla und andere im den Preanger Ne 
ſiden zſchaften zu bereifen bat. 

„Die Provinz Bantam, bie wir jezt durchziehen, 
fagte mir mein Meifegefährte, iſt eine ber intereffantes 
ften unferer Infel; Eivilifation und Aderbau haben da: 
ſelbſt erftaunliche Fortſchritte gemacht, feit ungefähr zwan⸗ 
zig Jahren, wo fie definitiv zu dem Regierungsbezirken 
geichlagen wurde. rüber befand fich dafelbft ein Sultan, 
welcher, obgleich Merbündeter oder vielmehr Vafall der 
Kompagnie, unabbängig genug war, um bad Gedeihen 
der Anduftrie und des Ackerbaues zu hindern; ald er aber 
ſich feindlich zeigte und die Waffen gegen unfere Regierung 
ergriff, fandte General Daemdeld Truppen gegen ihn; 
er wurde bald bezwungen, apanagirt, und feine Staaten 
famen unter bie unmittelbare Verwaltung der Megierung, 
Seitdem dad Volk von Bantam nicht mehr mit wilführ: 
lien Taren belaftet, und vorzüglich , feitdem dad Syſtem 
der Landrenten eingeführt ift, und ber Landmann von ſei⸗ 
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ner Arbeit einen Erloͤs bezieht, der feinen Gewerbfleiß 
anfpornt, bat fi ber Unblie diefer Provinz beträchtlich 
geändert. ‚Seine Bevoͤllerung hat ih vermehrt, und damtr 
auch die Eintänfte ber Megierung. 

Nah dem Meisbau iſt eine der ergiebigften Quellen 
der Mefidenzihaft Bantam ihr Ueberfluß an Vieh. 
Der Büffel, diefes für Java fo nüplihe Thier, welches 
den europäifhen Ochſen fowohl für den Feldbau ats fuͤr 
den Waarentransport und ald Schlachtvieh erſezt, gelangt 
auf den üppigen Wieſen diefer Anfel zu ausmehmender 
Größe und Stärke, Man zieht bier gleichfalls eine aroße 
Menge Ziegen, welde die Bewohner regelmäßig auf die 
Maͤrlte in der Umgegend von Batavia bringen, wo fie 
diefelben mir großem Vortheil verlaufen, ba die Malaven 
fi gerne von dem Fleiſche diefer Thiere nähren, und ed 
ſelbſt dem Fleiſch der Schaafe vorziehen , die hier felten 
und ſchlecht find.‘* 

(Die Bortfegung folgt.) 


Korrefp ondenz: Nat richt en. 
Berlin, Auguſt. 


Die Feſſlichteiten, welche im ben verfloſſenen Monaten 
Berlin auf ungewbhnliche Weiſe lebendig machten, werben 
Ihre Leſer ſchon aus allen politiſchen Zeitungen vouſtaͤndig 
tennen. Meine Erzählung kaͤme zu ſpaͤt, und nachtraͤgliche 
Relatlonen von Celebritaͤten und Hofs und Staatsaktionen 
finden heut gu Tage nicht mehr fo ihr Publikum (am allerwes 
nigften daß, welches die Journale Heft), wie in den gefegnes 
ten Tagen ber Königin Eliſabeth, wo das Weit von Kenitworth 
noch Sabre lang, nachdem bad Kolophonium verblist war, 
Aber das frohe England leuchtete, vermdbge ber Relationen ei: 
niger fo pfligtgetrenen und begeifterten Referenten, daß el: 
mer von ihnen noch vor Kurzem einen berübmten Dichter zu 
einer neuen Befchreibung bed Wefles infpirirte. Die berzline 
Theilmahıne unfers Votts am ber Bermäblung des Prinzen 
Wilhelm und am Beſuche ber KRaiferin von Rußland ftand ges 
wiß nicht der Freude nah, melde Englands Bote für feine 
geliebte Königin damals an ben Tag legte. Was den mans 
nichfaltigen Feyerlichteiten aber einen befondern Reiz gab, 
war, daß bad Feſt nicht Schein war, baß neben ber Politit 
das Herz fprach, daß die Haupt: und Staatsattion verſchwand 
und: das große Bamitienfeft mitten im mwohlseratbenen Eere: 
moniell ertemporirt wurde. Auch was man fonft an ben großen 
Feſten unſerer Zeit tadelt, baß alles Eharafteriftifche ber 
Feyerlichteit im Militaͤrweſen untergebe, war bier nicht der 
Fall. Neben den Parademärfhen. ben Kanonenſchlägen und 
der türfifepen Muſit machte fi bie Kunſt geltend. Die Voefie that 
mit Freuden das Ihrige, un harmlos freukiges Feft mitzufenern, 
und man fiebt. was felten ift, ben erſchienenen Gedichten 
an, daß ihre Verfaffer nicht allein auf die Beftellung gewars 
tet Hatten. Mach diefem Jubel fcheint Berlin dbe und verlaſſen. 

Bon einem andern, nichtfeſtlichen Ereigniſſe haben die 
Zeitungen nit minder berichtet. von drin Sturz des Königs⸗ 
ftädtifchen Theater. Einen eigentfiben Sturz fann man 
es noch mit nenuen, infofern man darunter ein endtiches 
Liegeubleiben, eine Ruhe in den Trüͤmmern verficht, Das 
Theater fiegt weder, noch rubt ed, denn «8 wird noch im⸗ 


mer fortgefpielt, es iſt aber im einem immerwährenden Stuͤr⸗ 
gen. Wie lange diefe Bewegung anbalten kaun, ift nicht 
wohl vorauszafehen, ob ed gleim feit Beginn in einem Stuͤr⸗ 
sen ſich befunden bat, Unter Stürzen verftiebe ich mämtid. 
menn eim Theater nichts dafür thut, fin auf bie Dauer zu 
bafiren, wo bie Dirigenten keine: andere Ausſicht baben, als 
von der Hand in den Mund zu leben, und wo ibre ganze 
Spefutarion darauf binaustäuft, für den Augenblick dad meifte 
Gerd zu machen. So ift feit Anbeginn, unter allen Verwal⸗ 
tungen gewirtbfapaftet worden , nur dab jede folgende Dırels 
tion mehr Eutſchuldigungsgruͤude hatte, als bie vorbergebende, 
denn je weiter ein Körper ind Ballen gelommen ift, um fo 
fpwieriger ift ed, ihn aufzuhalten. Test fragt es ſich nur 
no, wer wird der ſcyu, in deſſen Häuden der Koͤrper zer⸗ 
ſchellt, oder wer wird den legten Schaden tragm? Schon 
feit Unfang biefes Jahres fab man die Krifis mit ſchnellen 
Schritten antominen. Um das verberblihe Prinzip der Vers 
mwaltung noch ſchneller an ben Abgrund zu führen, im deſſen 
Maͤhe ed gebaut batre, Kamen viele unvorbergefebene Ungluͤds⸗ 
fälle, Die alte Direktion ertlärte de facto ihr Umvermögen, 
und mad einer Uebereinkuuft, die nom nicht ganz Klar iſt, 
übermapın der Inhaber der fönigligen Eoncefiion, Kr. Eerf, 
bie Verwaltung, vorldufig bis Ausgang dieſes Sommers. 
Ende Etpiembers fol cd ſich entſchelden, ob und wie dad Thea⸗ 


ser fortbefteben fan, und weiche Entjpäbigung bie Artionäre _ 


zu erwarten haben, Hr. Eerf hat im der Art und Weife, wie 
feine Vorgänger wirthſchafteten, fortgefabren, nur bad er mit 
etwas ſchnelern Schritten gegangen ift, wie fi das von 
ſelbſt verſteyt nach unferm Gleichniß vom fallenden Kbrper, 
Sängerinnen, Romiter und Thiere find aus ber Fremde vers 
ſchrieben worden wab ſchnell binses einander aufgetreten, um 
tur grelien Wechſel des Gebotenen die Ungebuld zu befriedigen. 
Die Thiere baden in ganzer Maffe die Bretier unter Anfühs 
rung des Hrn, Konrniaire betreten; jedoch haben die Reiters 
ſtuͤcte dieſer Geſeuſchaft nicht den Bevfall erworben, welden 
Brantoni vom Parifer Publikum und zwar auf bie Dauer ſich 
zu verjchaffen weiß. Zu Schauſpielen der Urt gebdren andere 
Berbereitungen und eine fo gefeiert und täufchend arrane 
girte Scenerie, wie in dem Cirque olympique. Timur, 
und die Näuber im dem Abruzzen haben am meiften Boys 
fau gefunden. Die Eroberung von Varna, von ber man 
ſich viel verſprach, ift den Neitern bed Hrn. Tourniaire nicye 
fo gelungen, wie den Rufen. — In einem ſolchen Zuflaude 
der gährenden Elemente kann man nicht wohl erwarten, Muß 
die Kunſt ber Echaufpieler gewinnt, Sch verliere fein Wort, 
um bie allgemeine Jeremiade Hber den Verfall ber Theater 
zu vergrößern, aber zwiſchen den Beinen der QDuabrupeden 
baben Thalla und Melpomene [yon genug gethan, wenn jie 
nicht zertreten werden. 

In diefem Augenblick gaftirt Ignaz Schufter aus Wien 
auf diefer Bühne, Berlin fiebt zum erftenmafe diefen berühms 
ten SKomiter. Man erfeunt ben feinen Schaufpieler, den 
Eharafterınaler ; einen Komiter ſollte man aber nicht anders 
veurtheilen, ald Im ber Mitte der Heinen Welt, aus der er 
geborenift oder für Die er lebt. Wie bie Genies Äberbanpt, ſind 

„auch bie mit einer ſolchen urfprängfichen vis comica begabten, 
daß fie uͤberall gilt, nur feiten. WUuberdem ift das Publikum 
dieſes Theaters nicht mehr gewohnt, am durchgeführten Cha⸗ 
ratterrollen fin zu erfreuen. Es will ſchlagenden Genuß, 

Bon der füniglichen Bhne, und wie Barlin in biefem 
Sommer fiatt eines Voltstheaters eine Voltsluftsartelt in ſei⸗ 
nem Xivoli erbalten, in meinem wächlten Briefe. 
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Ver der Secele gluͤh'n des Öften 
Bunte, warme Lebensblider. 


8. Schmitt. 





Skizzen aus Javba. 
Aus dem Schreiben eines Reiſenden. 
Gortſetung · ) 


Die groben Wollenzeuge (eine Art Gingang), die 
man in der Reſidenzſchaft Bantam verfertigt, ſind von 
den Bewohnern im Oſten von Batavia fehr geſchaͤzt, und 
bilden einen nicht unmictigen Handelszweig. Man vers 
fertigt bier Ananaszwirn, Töpfermaaren, fehr geſchaͤzte 
Binfen » und Rambusmatten, und einen fehr feinen Kalf, 
der imganzen Arcipel für den Bewurf und die Beweißung 
der europaͤiſchen Häufer guten Abſatz finder, während die 
Eingeborenen fib bdefielben zur Bereitung ihres Betels 
oder Scrig bedienen. 

Als wir uns Ceram näherten, murde die Strafe, 
nachdem fie durch einen ziemlich fumpfigen Landitrich ges 
führt hatte, immer angenehmer; zur Rechten und Linken 
find herrlich bebaute Meisfelder, und in geringen Entfer: 
nungen finden ſich Kampengs oder Wohnungen der Ja: 
daner, die nur durch die dichten Räume angedeutet werden, 
von denen fie umgeben find; einige Warongs oder Heine 
Herbergen, auf der Straße zerftreut, bieten dem Reifen: 
ben Gelegenheit fi zu erfrifhen, des Nachts zu fchlafen, 


- oder während der größten Tageshitze ſich zu bergem. 


Ich fragte meinen Neifegefährten, ob wir zu Ceram 
einen Gafthof finden würden, „Ya,“ antwortete er mir, 
„man findet deren in allen Hauptörtern der Reſidenzſchaft, 
aber der Mefident S., der lange zu Surabapa gewohnt 


bat, mürbde ed mir fehr übel nehmen, wenn mir anderswo 
ald bey ihm abftiegen; fern Sie verfibert, Sie werden 
dort willfommen ſeyn.“ Wirklich führte ung der Kuticher 
gerade zu im die Reſidenz, mo wir auf die verbindlichfte 
und gefälligfte Art empfangen wurden. 

Das Haus des MNefidenten zu Ceram ift neu, von 
einfaher, aber gefälliger Bauart; auf eine von Gäulen 
getragene Vorhalle folgen zwey große Säle oder innere 
Gallerten, fünfzig Fuß lang und zwanzig breit, an deren 
Enden fih die Schlafzimmer befinden. Küche und Zube: 
bör, Dienftbotenfammern u. f. w., find außerbalb bed 
Hauptgebäude, mie in allen europdifhen Käufern auf 
Java. Die Gelhäftsgimmer des Mefidenten und bie 
Schatmeifterep befinden fi ebenfalls hinter dem Haufe. 
Die Mefidenz iſt auf einer Meinen Anböbe erbaut, von 
welcher man eine ziemlich huͤbſche Ausſicht genießt. 

Nah einem vortreffliden Mittageffen kamen die 
SHaven und boten Kaffee und Havannab:Cigarren herum. 
Ich war aͤußerſt überrafht, als ich plöglih in kurzem 
Trotte einen jungen Elephanten mit feinem Gornac (Führer) 
anfommen fab; diefer ließ ihn mehrere Kunſtſtücke machen, 
die Treppen ber Vorballe auf: und abiteigen, eine Bouteille 
entftöpfeln, Geldftüde aufheben u. f. w. 

Später fam ein no intereffanterer Beſuch, ber mir 
Gelegenbeit verfhaffte, meine Bemerkungen tiber den Cha: 
rafter der Cingebornen anzufangen, um fo mehr, als ich 
während meiner Meife etwas Malapifch gelernt hatte und 
baber ber Unterhaltung in diefer Sprache fo ziemlich folgen 


® 
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konnte, Es war dieß der Regent bed Diſtriklts, der dem 
Reſidenten feine Aufwartung machte; fein Gefolge beftand 
aus fünfbis ſechs Javanern, wovon ber eine feinen Pavong 
(großen Regenſchirm, defien Farbe und vergoldete Strei: 
fen den Kang und Stand der Häupter bezeichnen), ‘ der 
andere die Seribüdfe, ein dritter ein ſilbernes Spud: 
näpfhen trug u. f. w. Als ſich der indiihe Häuptling 
der Geſellſchaft näherte, bemerkte ich, daß er für jede Per: 
fon , die gegenwärtig war, einen eigenen Gruß brauchte; 
er neigte ſich tief vor dem Refidenten, indem er feine 
beyden Hände audftre@te, als wollte er ihm die Knie be: 
rühren, was diefer verbinderte, indem er feine Hand er: 
griff und frenmdlich drüdte. Einer minder tiefen Verbeu⸗ 
gang, die er dem Sekretaͤr machte, indem er ibm eine 
Hand bot, folgte ein leichtes Kopfniden, und ein Tabe touan 
(guten Tog, mein Herr), was den übrigen Perfonen der 
Gefellichaft galt. Nachdem er endlich den Stuhl angenom⸗ 
men , welden ihm der Herr des Hauſes neben ſich angebo⸗ 
ten hatte, ſtellte er ibn einige Schritte weiter zuriick und ſezte 


ſich; zwey feiner Diener nahmen in bodender Stellung | 
binter ihm Platz, beftändig bereit, ihm Seri oder das | 


Spudnäpfben zu reihen, während die übrigen außerhalb 
der Vorhalle fi niederliefen. Die Unterdaltung wurde 
bald allgemein, und während ihrer ganzen Dauer reichten 
Diener wiederholt Thee oder Mein mit Selterfer Maffer 
herum, welches man in Indien Ayer Hollanda (hollän: 
difhes-MWafer) nennt, ein Auferft angenehmes und in 
den heißen Ländern fehr zuträgliches Getränke, wovon man 
vielleicht nirgends fo allgemeinen Gebrauch macht ald auf 
Ja va. ine Parthie Wiſt beſchloß diefe angenehme Abend: 
unterhaltung. 

Des anderen Tages, mit Sonnenaufgang, waren wir 
im Wagen; die herrliche Morgenkuͤhle erlaubte uns nach 
Herzensluſt die Schönheiten der Landſchaft, die wir durch⸗ 
reiſeten, und Die bezaubernden Ausſichten, die fih unfe 
ren Blicken darboten, zu bewundern ; vor allem wurden 
wir nicht müde, zu unſerer Rechten die hohe Bergfette 
zu beſchauen, welde die Infel ihrer ganzen Länge nad 
durchſchneidet, und bie zu jeder Stunde bed Tages mit 
Wolken gekrönt, die mannigfachſten und malerifdften An- 
fihten gewährt, 

Drey Voften von Ceram fezten wir auf einer Floͤße 
(Sassak) , die auf einigen Heinen Nahen rubte, über den 
Flug Tjitamdie, welderin ber Reſidenzſchaft Bantam 
entfpringt, wo er den Namen Tji-dour iagn führt. 

Mir begegneten bier dem Amtmanne oder Shont 
des mehrlichen Diftrifted der Reſidenzſchaft, welde wir be⸗ 
treten hatten; er machte fo eben feine Diunde zu Pferde, 
begleitet von zweyen oder dreyen feiner OD ppafferd (Auf: 
pafler), einer Urt Genddarmen ded Landed. Er war ein 
Bekannter meines Reifegefährten, und während ſich biefer 
mit ihm unterhielt, ergözte ich mich daran, das für mic 


ganz neue Koſtuͤme feiner Begleiter gu betrachten. Es 
waren Javaner von ganz troßigem Ausſehen, welche Bein 
kleider und Jade von blauem Tue, mit grümem Kragen 
und Wufihlägen, über einer weißen Weite trugen. Gle 
batten, mie. alle Cingebornen , ein farbiges Tuch um den 
Kopf gewunden und darüber einen flachen , weiß bemalten 
Tondoren (Hut) ; ein Meiner Infanteriefäbel hing an ibrer 
Seite; fie waren unbefhubt und batten an dem rechten 
Fuße einen gewöhnlichen Sporn; ihre Pferde, ungefähr 
fo groß wie unfere Kälber, ſchienen mir viel zu ſchwach 
fir einen Reiter von gewöhnlicher Statur und Korpulenz, 
allein auf ein Zeichen ihres Chefs warfen fih die Genddar 
men auf ihre elenden Mähren und fprengten im ſtarken 
Galopp davon, . 

Der Shout ſchickte fein Meitpferd zuruck und ftleg 
zu und in den Wagen, um zu gleiber Zeit mit und in 
Tangerang einzutreffen; feine Geſellſchaft verſchaffte 
und fchnellere Bedienung auf den Stationen, fo wie den 
Bepftand von ungefähr dreyßig Javanern, die auf den 
Beldern arbeiteten, als unfer Fuhrwert im Kothe fteden 
geblieben war. 

Der Shout G. mar ein Meiner, ganz runder Mann, 
etwas dur die indiſche Sonne gebräunt, ſchwazte gerne 
und framte feine Aenntniffe aus, befonders in Polizenfas 
den; er fhien fehr thätig und vollfommen an feinem 
Plage; da nun dieß bier fo aͤußerſt felten der Fall it, fo 
horchte ich um fo aufmerffamer auf fein Geſpraͤch, in wei: 
chem er und alle Creigniffe von einiger Bedeutung erzäblte, 
die ſich zu feiner Zeit im weſtlichen Theile der Aniel, vom 
Kriege in Bantam 1809 an, bis zu der Verſchwö— 
rung des WhaliBahmann und der Flucht des Maas 
Diaferia, bie erft vor Kurzem ftattfand, zugetragen 


hatten. 
(Der Beſchluß folge.) 


Herſchels Tezte Unterfuhungen 
Sirfternhimmel. 
(Fortfegung.) 

Die Sterne von der festen bis fiebenten Größe 
bilden, wie oben angeführt worden, die äußerfte Grenze, 
bis zu weldher ein undewaffnetes, jedoch ſcharfes menfdy: 
fies Ange am Himmel vordringen faun, und Her 
fchel bezeichnet die Faͤhigkeit des Auges, Firfterne 
in dieſer Meite noch zu erfennen, mit dem QAud- 
drude der „Raum durchdringenden Kraft‘ (space pene- 
trating power) des bloßen Auges. Denfelben Ausdrud 
gebraucht er fodenn auch von “feinen Fernröbren, und 
wenn er denfelben eine zehn-, zwanzig-, fünfzigfadhe- 
n. f. m. raumdurdbringende Kraft beplegt, fo will dieß 
fagen, daß ſie zehu⸗, zwanzig:, fünfzigmal weiter tragen als 
das bloße Auge, Wir werben die Anwendung hiervon. gleich 


über den 
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feben. Aus dem Vorhergehenden ift ſchon befannt, daß die 
bloße Bedeckung eines Theiles der Deffnung eined Fern: 
rohrs binreiht, um die raumdurddringende Kraft deifel: 
ben, nah Maßgabe des Verbältniffes diefed Theiles, auf 
die Hälfte, ein Viertel m. ſ. m. berabzufegen, und ber: 
nad umgetehrt, bey Wiederermeiterung der Definung, auch 
allmählig in demfelben Verbältuiffe wieder zu erhöhen. 
Solchergeſtalt läßt ſich alfo einen Fernrohre almäblig die 
doppelte, drevfache, vierfache u. ſ. w. raumdurddringende 
Kraft des bloßen Auges geben, d. h. da die leztere ſich 
angefuͤhrter maßen auf fünfzehn Siriusfernen erſtreckt, kann 
man mit dem Fernrohre, bey allmäbliger Wiedererweite: 
rung feiner Anfangs zum größeren Theile bedeckten Oeff⸗ 
nung, mab nnd nad ju Sternen vordringen, welde 
drevfig, fünf:und:viergtg , ſechszig m. f. w. Sirindfernen 
von und abfieben, und es läßt fi über dad Map dieſer 
Entfernung aus der Vergrößerung der Deffnung oder der 
raumdurchdringenden Kraft urtheilen, welche nothwendig 
gewefen ift, um eben jene Meiten zu erreichen, 

Hiernach wird nun folgende Beobadtung, die Herſchel 
in der gedachten Abhandlung unter mebreren andern ber: 
vorhebt, mit allen dabey gemachten Folgerungen veritänd: 
lich ſeyn. Der Sternbanfen im Schwertgriff des Perſeus, 
einem befannten nördlihen Sterndilde, ſteht in der Milde: 
ftraße, und man entdedt bey Anwendung ſtaͤrkerer Initrus 
mente immer neue ımd neue Sterne in bemfelben. Derfel: 
be muß alfo, den obigen Principien zufolge, aus Sternen 
gufammen gefezt ſeyn, weldhe in immer größeren Tiefen 
binter einander ſtehen; mit dem bloßen Auge nimmt 
man feinen einzigen einzelnen Stern fenntlich darin wahr, 
woraus nach dem Vorgetragenen folgt, dad die mächiten 
Sterne biefed Haufens über fünfzehn Siriusfernen ent: 
ferut find; aber bev der Anwendung eines Fernrobres von 


der doppelten raumdutchdringenden Araft_des bloßen Au— | 


ges, und weiches alfo bie zu dreyßig Siriudferuen binaus: 
reicht, werden einzelne Sterne fenntlih, deren Anzahl 
den Anwendung drey-, vierfacher u. f. w. raumdurddrins 
genden Kraft immer größer wird. Die vierfache raums 
durhdringende Kraft reiht aber ſchon bis zu ſechszig Si: 
riusfernen,, nnd wenn wir unten mäber feben werden, 
daß Cine Giriudferne mindeftend awenmal hunderttau: 
fend Halbmeſſer der Erdbahn, d. b. über vier Billionen *) 
Meilen beträgt, fo würde fich unfere Cinbildungsfraft 
wohl vergeblich anftrengen,, wollte fie auch nur von biefer 
Ausdehnung der Himmel fi einen etwas deutlichen Begriff 
machen. Allein bey einer Verſtaͤrkung ber raumburcdrin: 
gen Kraft des Fernrohrs, durch Erweiterung feiner Deff: 
nung, bis auf das Sechsfache, zeigte ſich, außer den ſchon 


*) Um von der Erdße einer Billion einen vorläufigen Bes 
griff beyzubringen, will ich bier mur anführen, baß, wer um: 
außgefezt In jeder Setunde acht zäblt, gegen 4000 Jahre zus 

‚ringen würde, um eine Billion abzuzaͤhlen. 


kenntlich gewordenen Sternen, wieber weißer Schimmer, 
welden eine fieben : und achtfache Kraft wieder in neue 
Sterne auflöste, indeß der Glanz der früher geſehenen 
bey jeder Verſtaͤrkung der raumdurchdringenden Kraft ime 
mer berrliber und herrlicher bervorfrat. Man verftärfte 
endlich die Kraft des bey biefer Beobachtung angewendeten 
Teleskeps auf das 28fache, ald dad Marimum, deffen dies 
fed Inftrument fäbig war, ſo daß man alfo bie zu Ster— 
nen in einer Entfernimg von 28 Mal is, d. i. 420 Sie 
riusfernen vorpudringen vermögend war, ohne daß aller 
Schimmer in kenntliche Sterne aufgelöst worden wäre; 
ja, ald man zulezt ein anderes (20füßiges) Telestop am 
wendete, deffen raumdurchdringende Kraft bis zu der une 
ermeßlihen Entfernung von 908 Sirinsfernen reichend au⸗ 


‚ genommen werben kann, fo blieb auch jezt noch ein weißer 


Schimmer jurüd, den auch dieſes leztere Inftrument nicht 
ganz in kenntliche Sterne aufzulöfen vermochte, Aehnliche 
Shlüfe gelten, wie man leicht einfieht, von den übrigen 
Stellen der Mikhftraße; und diefer große Himmeldgürtel 
kann alfo ald der vereinte Schimmer von Sternfhichten ber 
trachtet werden , welche in immer größerer Tiefe, bie zu 
einer Entfernung von 900 Siriudfernen, hinter einander 
fortlaufen. 

Dep einer andern Beobachtung bat fib Herſchel 
zur Kortfeßung diefer Beftininmngen über die Ausdehnung 
bes Sternenbimmeld nicht mehr anf jenes 20füßige Teles⸗ 
eop beichränft, fonderm fich babep feines aofüsigen, oder 
fogenannten Rieſentelescops *) bedient , nnd bie duf 
ſerſte Kerne, in welcher biefed ungeheure Inftrument, 
mit deſſen Lichtſtaͤrle **) vielleicht kein andered Telescop 
in der Welt verglichen werden kann, noch einzelne Sterne 
erfennen Haft , auf 5000 Girindfernen angefchlagen. 
Aber felbit bey dieſer, alle Vorſtellung überfteigenden 
Raum Pdurchdringenden Kraft bleiben noch Sternnebel 
übrig, deren Lichtihimmer in einzelne Sterne, d. b. in 
eben fo viel Sonnen mit ihren Panetenſyſtemen aufgelöft 
werben würden, wenn wir noch ftärfere Inſtrumente be 
fäßen. Der menſchliche Geiſt erliegt der Vorftelung die 





*) In der That ein optiſcher Riefe, da bleſes Inftrument, 
welches nach Herſchels Tode von Luctan Bonaparte getauft 
worden ift, mit drin dazu oebbrigen, allein 2178 Pfund 
ſchweren Metallſpiegel, zufammen gegen 4000 Pfund wiegt. 
Trotz dieſer mngebenern Schwere iſt der Mebanismus fo vors 
trefflich „ daß ein eimziger Handlarnger die Richtung ſowohl 
borizental , ald verticat verändern fann, An ber Dftfeite des 
Sufirumentd iſt ein beſenderes Gemac für biefen Handtanger, 
an ber Wenfeite aber ein zweytes Kabinet mit binreihendem 
Ran zu Penduluhr, Mebeiräriin des Aſtronomen n. f. m. 

20) Daffelve empfängt naͤmlich fat uno Mat fo vlet Kits 
firohfen, ats dad bloße Auge von demfelten Gearnftande auf: 
nehmen fan, umb wärde „ B. den Sirins ne in demſelben 
Ganze zeigen, im dem inn das teztere ficht, wenn biefer 


" Stern and is else 200 Dat größere Eutfernung binansge 


rüdt wäre. 
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fer Umendlichfeit, und der ehrwuͤrdige Herſchel begnügt 
fi. au, die obigen Folgerungen aus feinen Beobachtun⸗ 
gen vorzutragen , ohne weitere Betrachtungen daran zu 
tnuͤpfen, gleihfam überwältigt von feinen Empfinduns 
gen und eingeftebend, daß man die Werte der AUmacht 
am beiten preidt, wenn man fie nur erzählt. 

Es bleibt und, nah Daritellung diefer Merhode zur 
Ungabe der comparativen Entfernungen der verſchie⸗ 
denen Firfterne, nun nur noch übrig, aud die abfo: 
Inte Entfernung bed einen oder des andern berfelben 
von der Erde näher auszumitteln, um diefed neue Maß 
an die Tiefen der Himmel zu legen, und wir wäblen 
dazu wieder den fchon oben bemmyten Sirius, der, ald 
der bellfte unter allen Firfternen, gemeiniglich auch für den 
naͤchſten gebalten wird. Worläufig zeigt aber ſchon ein alls 
gemeiner Weberihlag, daß die Entfernung der Firfterne 
von und ungeheuer ſeyn müffe. Die Erbe durdyläuft jähr: 
lich eine Ellipfe um die Sonne, deren große Are über 
vierzig Millionen Meilen beträgt, und wir find alfo ge: 
wiffen Firtternen in dem einen Punkte diefer Linie um 
eben fo viel Millionen Meilen näber,, ald wenn wır nad 
6 Monaten den entgegengefegten Punkt erreichen. Gleich: 
wohl bringt diefer ungebeure Entfernungsunterfhied in 
dem scheinbaren Anblide diefer MWeltkörper, in ihrer ge: 
genfeitigen Stellung u, ſ. w. auch nicht die geringfte, durch 
unfere ftärfiten. Inftrumente mir Sicherheit bemerkbare 
Veränderung hervor; fie erfcheinen uns namentlich gleich 
groß, wir mögen ihnen um diefe u Millionen Meilen nd: 
ber, oder um ebem fo-viel entfernter von ihnen fepn. 

j (Der Beſchluß folgt.) 
Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Auguſt. 

Die ſchon laͤngere Zeit angekündigte franzbſiſche Ueber⸗ 
ſetzung der Gedichte König Ludwigs von Bayern iſt fo eben 
bier in Paris erfyienen. Es wird wohl Ihren Lefern ange: 
nehm feon, wenn ich vorläufig, ebe bie Ueberfegung felbft bey 
Ihnen bekannt wirb, bie Beinerfungen mittheile, mit welchen 
eines ber geiftreihften und geachtetften liberalen Journale, der 
Globe, biefe Ueberſezung antlinbigt. 

„Unter Europa’s Königen , bie, meiſtens bejohrt, ihrer 
Vorftellungsweife nad einem andern Zeitalter angebdren, ſigt 
ein junger König, der fi ber Nuftlärung und der Philoſo— 
Hbie feiner Zeit vertrauend in die Arme wirft, Geine Erzie⸗ 
hung batte mit der gewoͤbnlichen Erziehung an Höfen nichts 
gemein; er lebte als bloßer Erubent auf den Hochſchulen uns 
ter Gelehrten und Künſtlern, er bereifte den Kontinent als 
Shanfufiger und ats Dichter, er fuchte uͤberal Erfahrung 
und Gelegenheit, fi für Großes zu begeiftern ; mit Ginem 
Wort, er findirte auf das Kbnigthum, als gälte es einft 
eine Kunſt oder eine Wiſſenſchaft auszuuüben, beſſer gefagt, 
ein Priefterams zu sefleiben. Grein andaͤchtiges, fühlendes Ges 
mätb erhob fi von Tag zu Tag zit höheren WVerftändnißi feis 
ner Pfihten, Nachdenken war feine Vorbereitung. Kaum 
patte er aber auch den Thron beſtiegen, ald er fiber Bavern 
neuen Glanz verbreitete. Deutſchland erfannte in ibm den 
Achten beutichen Fuͤrſten; es batte ibn einft fein Eiend im 
Herzen theilen, feine Ermiedrigung fhanbernd fühlen, Napo— 


Teond Ungnabe auf ſich Taben feben. 
Hochſchulen jenes Smaufpiel ernenerte, dad einft Franfreich 
dargeboten, ald es ſich gegen die Fremden erhob, ats fie, ihe 
ren Lebrerm folgend, am Biroustfeuer oder in Mitte ber 
Batterien pbilefopbirte und Ricber fang, ba nahm Prinz Bude 
wig von Bayern von ferne, war er doch fo gut ald gefangens 
gehalten, Theil am jeder That des aufopfernden Mutbed; er 
beueidere Körner um feinen Tod auf dem Schlachtſeld. Im 
rubigeren Tagen fodann war Freyheit das Ziel feiner Hoff⸗ 
nung wie des lezten Untertband ber Abuige, denen er bald 
zur Geite figen follte, waren Reformen, Erfparnife die Ges 
genftände feiner eifrigen Wuͤnſche und feines Nachdentens; 
und wollte feine Seele ermatten, hatten traurige Fehlſchla— 
gungen fie beträbt, fo ging er, der die Kunft nie aus dem 
Auge verlor, bia nad Itallen und bolte fih meued Feuer. 
Mıt Frbmmigteit und firengen Andachtsuͤpungen befefligte er 
feinen Glauben, ohne deßhalb bem freven Seelenſchwunge. 
ber Porfie einer Religion zu entjagen, die ja fo ganz eine 
Neligion der Lebensweisbeit und der Menſchenliebe if, Ges 
theitt zwiſchen Patriotismus, Kunſt und Frömmigfeit ,. fah 
er fo feine Jugend verfließen. Jeden Tag entfirbmten feiner 
Seele ein Paar Berfe, ſey es nun, daß ein Gebet, fen es, 
baß ein Gedanfe zur Erbolung ober ein guter Vorfag für bie 
Zutunft ſich dazu geftattete, Go ſchrieb er Tag für Tag bie 
Geſchichte feined moratiſchen Lebens nieder. Als ber Tag Fam, ba 
er den Thron beſteigen follte, zeigte er fich auf demfelbigen fo , wie 
er geroefen war, nur Daß zur That wurde, was ein Traum, 
ein Gedamfe geweien, Gtrenger Haushalt, unerwartete Res 
formen traten am die Stelle des Luxus unter feinem treffs 
lichen Vater Marimitian; Gedantenfrepbeit, Religionsgleich⸗ 
beit erbielten aufs Neue geirglige Betätigung; Münden 
wurde zu einer Stadt der Kunſt und Wiſſenſchaft; eine reihe 
Kunffammiung , die ſich täglich vermehrt, eine Hochſchule, die 
einen Selling an ber Spise ihrer Philoſophen fteben bat, 
vorzügliage Vipliorbeten , weiſe Verorduungen, bie gang bars 
auf berechnet find, die roben Eitten der Stubenten umzubil⸗ 
den, haben den Kern ber beutfchen Jugend in ibren Mauern 
verſammelt. König Ludwig bar im Süden Berlin eıne Ne— 
benbubferin gefhaffen, und er felbft tritt mitten in biefer ges 
febrten Bert, deren Seele er ift. frey unb anfprucstos als 
Schriftſteller auf und unterroirft fih auf dem Throne ber Kris 
tie; er legt ihr vertrauensvon fein Pngebuch guter Gedanten 
vor; denn fo muß dieſes Buch beißen umd «ld folded muß man 
ed leſen. Es in das Erupdienbeft eines guten Königs. 

Ber biefer Antändigung ift unfer Zweck weber biefe Ges 
dichte zu beurtbeilen, noch in die anziebenden Fragen nam ber 
Entftebung einzelner einzugeben, welche eine wohl natürliche 
Neugierde gerne Ibfen mönte; wir weiten bamit nur dem fbs 
niglichen Dichter vorläufig unfere Huldigung darbringen. Epär 
ter fol die Beurtbeiftung kommen, und zwar fo frevumfitbig 
und fo fireng, als handelte ed fit vom unbekannteſten Schrift⸗ 
fteller. Die deutſche Kritit bat die Befcheidenbeit, die ſich ibr 
fo offen bingab, faonend zu würdigen gewuätz; bie fremde 
Kritit fol, wir wollen ed hoffen, nit ungtädtiter ſeyn. 
Megt fin auch bey dem Andenten an unfern linftern bie und 
ba ber Unmuth in unfern Herzen, hören wir ben Dichter 
zürnen und feine Bannfläche gegen unfere Waffen fhleubern, 
gerne verzeiben wir ibm. Daſſelbe Gefühl des Abſcheus vor 
fremder Herrſchaft lebt ja in Frantreih im Aller Herzen; es 
entfirdinen ihmen dieſelben Flüche genen die Werrätber, und 
mehr ald je jest, da man gefliffentlich alle unfere Wunden 
aufgeriſſen, ba Ein Name all unfern roll wieder aufger 
rührt hat.“ 


Beplage: Kunftblatt Nr, 71. 
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D Wandelgang der Schoͤrſung, Pabnrinth, 
Das dunfel und, ſich ganz von Pichte weht, 
Und mur zu göttlich heil, und dunkel wird! 


Herder. 





Herſchels legte Unterfuhungen über ben 
Sirfternhimmel 


Weſchluß.) 


Dev der Schwierigkeit, zu einer Beſtimmung über 
die abfolute Entfernung eines Firfternd zu gelangen, 
wählte Hupgens, mie ſchon oben angedeutet worden, 
einen eigentbümlihen, mit Herſchels Verfahren gemifler: 
maßen verwandten Meg, um dazu zu gelangen; feine Me: 
thode iſt ſinnreich, und verdient bemerkt zu werden. Er 
fab nämlich dur eine fehr Inge Möhre, welche vorn nur 
eine,treisförmige Deffnung von Linie hatte, nah der 
Sonne , und berechnete, daß er durch biefe Feine Deffnung 
deu 186ten Theil ihrer Scheibe überfebe, deren fbeinbaren 
Glanz und Größe er mit dem Glanze und ber Größe bed 
Sirius vergleichen wollte; allein er fand, baß biefer fo 
kleine Theil der Sonnenfheibe dennoch dem Firſtern au 
bepdem noch fehr weit übertraf. Deßwegen fezte er vorn 
im die Deffnung eine ganz Meine Glaskugel ein, melde 
ihn nur den 27,667ten Theil der Sonnenfheibe überfehen 
ließ, und jest fhien ihm diefer Heine Theil derfelben an fein: 
barem Glanz und Größe dem Sirius gleichzulommen, 
woraus er, unter Vorausſetzung gleichen Volumens und 
gleicher Lichtitärfe bepder Kugeln folgerte, daß ber Stern 
27667 mal weiter ald die Sonne von ber Erde entfernt 
fev. Schon diefe Entfernung fezt in Erftaunen, allein es 
läßt ſich auf einem weit fihereren Wege darthun, daß 
dieſelbe noch viel zu gering angefchlagen ſey. 









Unter Parallare verfteht man aflgemeln den Bin 
tel, welchen zwey, von verfchiedenen Punften des Raumes 
aus nach einem Objekte gezogene Geſichtslinien am lezte— 
zem bildet; nnd man ſieht nach diefer Erflärung leicht 
ein, dab es nur der Kenntniß diefes Winkels und der 
Größe der, die beyden Standpunkte verbindenden geraden 
Linie bedarf, um daraus die Entfernung des Dbieftd zu 
berechnen. In der Aftronomie wird hiervon ein doppelter 
Gebrauch gemacht , indem man zur Beſtimmung der Ent: 
fernung näherer Weltförper ald Standlinie ben Halbmeifer 
der Erde, der fo viel entfernteren Firfterne aber den Halb: 
meffer der Erdbahn benuzt; erfteres beifit Die tägliche, 
lezteres die jährliche Parallare. Allein welche unend- 
liche Umſicht und Sorgfalt die Aſtronomen auch angewen⸗ 
det haben, um dieſe „jaͤhrliche Pardllare der glänzend: 
ften und defhalb fir die naͤchſten gehaltenen Firfterne, 
namentlich aber wieber des Siring, zu beftimmen, fo wur: 
den die, mit den vortrefflichften Inftrumenten gemeflenen 
Mintel doch immer zu Flein gefunden, um mit voller 
Sicherheit angegeben werden zu fünnen ; und das Nefultat 
befchränft fih darauf, daß der Winkel, melden die von 
den Endpunften des Halbmefferd der Erdbahn, der doch 
über zwanzig Millionen Meilen beträgt, nad einem, auf 
der Mitte dieſes Halbmeſſers ſenkrecht anzunehmenden 
Sterne gezogenen Geſichtslinien einſchließen, kaum zu ei: 
ner vollen Sekunde angefclagen werden darf. Unter der 
Vorausſetzung aber , daß dieſer Winfel wirflih eine volle 
Sekunde betrage, findet man, daß die Entfernung des 
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naͤchſten Firſternes von und zu 206267 Halbmeſſern der 
Erdbahn von bevläufig zwanzig Millionen Meilen, alfo 
zu mehr als vier Billionen Meilen, wie wir oben 
in runder Sabl angenommen haben, anzufhlagen ift. 

Da es wohl unmöglich ift, fi von Ddiefer unge 
deuren Entfernung unmittelbar einen deutlichen Begriff 
zu machen, fo mil ich mich bemühen, biefelbe durch Be: 
siehung auf und geläufige Gegenftände etwas zu verfinnlis 
hen. Ein Meifender, der täglich ſechs geographiihe Mei: 
len macht, würde den Weg um die Erde in brittehalb 
Jahren, den Weg zur Sonne, d. b. ben Halbmeſſer der 
Erdbahn, in 9132 Jahren, den Weg zum näciten Firitern 
aber, unter den obigen Vorausſetzungen, erſt in 1826 Millio: 
nen Jahren zurüdlegen. Wegen ber Größe biefer legte: 
ren Zahl, welcher die Cinbildungsfraft ſchon mwieber er: 
liegt, wollen wir noch eine andere Analogie wählen. 
Angenommen, daß eine Kanonenkugel, gleih dem Scalle, 
in jeder Sekunde 1000 Fuß made und ihren Weg, ohne 
je zu ermatten,, ununterbrochen fortfege, fo würde fie zur 
Zuruͤcklegung bed Umkreiſes der Erde nur einen Tag, 
sehn Stunden, fünfzehn Minuten, bis zur Sonne 141 
Jahr, bis zum mähten Firfterne gegen drey Millios 
nen Jahre brauchen. Diefes Benipiel ſcheint mir das 
yaffendfte, um eine Art von Weberfiht ber refpeftiven 
Entfernungen zu gewähren. Bey biefer ungebeuren Kluft 
aber zwiſchen dem Grenzplaneten unfered Spitemd, dem 
Herſchel'ſchen Uranus, und dem naͤchſten Firfterne, ſcheint 
die Meynung, daß eine große Unzahl von Kometen in 
äußerft ercentrifhen Elipfen um die Sonne laufen, und 
fo jenen unendlihen Raum zwiſchen zwey Soſtemen, ald 
VBerbindungsglieder erfüllen, an innerer Wahr: 
fheinlickeit zu gewinnen; und man barf hiernach annebs 
men, daß fich bis jezt erft ein fehr geringer Theil der Kos 
metenwelt unfern Beobachtungen enthüllt babe, Werbin- 
det man nun aber fhlieflih mit diefen Beltimmungen 
über die abfolute Entfernung des naͤchſten Firfterng, 
dasjenige , wad wir oben, geleitet von Herſchel, über bie 
tomparativen Entfernungen ganzer Firſternheere ge: 
funden haben, fo verliert fih der Menfhengeift in biefem 
Un der Umendlichkeit ; er lann nichts, als die eflerion 
fhweigen laffen und mit Doung rufen: 

Devotion, Daugther of Astronomy! 
An underout Asironomer is mad. 





Skizzen aus Jaba. 
Aus dem Schreiben eines Reiſenden. 
GBeſchluß.) 


Zwiſchen den Fluͤſſen Tiitandie und Mintjerie 
ift das Land ziemlich wild und unbebaut; einige Gegenden 
find fumpfig, und andere mit Allang Ullang (Saccha- 


rum Kenigii) bededt. Wir hatten Über mehrere Peine 
Fluͤſſe auf ziemlich leichten Bambushräden zu feßen, die, 
ohne Uebertreibung, fih unter unferem Wagen bogen. 
„Wenn ſich, mennte ich, auf diefen wunderlichen Brüden 
fein Unglüd ereignet, fo glaube ih, muß man dieß vor: 
süglih der natürlihen Clajtieität ded Bambusrohres, fo 
wie der erftaunlihen und ſelbſt Schreden erregenden 
Schnelligkeit zufhreiben, womit die Kutſcher über diefe 
gefährlihen Stellen zu feßen willen.“ — „Ja,“ unterbrad 
mid der Shout, „aber zum hell wohl auch dem Um— 
ftand, daß ich die Aufmerkfamkeit habe, in @ile einen 
Saffal von Bambus, oder eine neue Dede über jede 
Brüde legen zu laſſen, fobald ich von der bevorftebenden 
Meife irgend einer bedeutenden Perfon durh meinen Be: 
zirk in Kenntniß gefegt bin. Dieß ift nämlich alled, wo: 
zu ich die Gutsbefiger vermögen fan, ungeachtet fie, durch 
Glaufeln ihrer Kaufbriefe, die Öffentliben Straßen und 
Brüden zu unterhalten verpfliret find; allein fie thun 
dieß mit fo wenig gutem Willen, und man muß fo viel 
Hagen und drohen, ehe man von ihnen etwas erhält, daß 
die Zeit mit Schreibereven und Förmlichkeiten verftreicht . 
und ber öffentlibe Dienft darunter leidet. Sie werden,“ 
fügte er hinzu, „in allen Reſidenzſchaften Javas, wo der 
Grund der Megierung gehört, berrlihe Straßen und gute 
Bruͤcken in vollfommenem Etande finden.“ 

Wir festen über die Mintierie auf einer Brüde von 
Holz , die nicht folider war ald die fo eben beiprocene, 
Der Schout zeigte und von bier aus ein ſehr ſchoͤnes Land⸗ 
haus; „dieſes Gut,“ fagte er, „welches Blaradia beißt, 
ift vor wenigen Monaten der Schauplaß eines ſchrecklichen 
Morganges geweſen; der Eigenthuͤmer und feine Gattin 
wurden in der Naht von einer bewaffneten Bande über: 
fallen und fürchterlich zugerichtet.“ — „Mas Sie da erzäbs 
len,“ unterbrad ich ihn, „würde mir ſchon alle Luft beneb: 
men, in diefem Lande Eigenthum zu befigen.“ — „Ziehen 
Sie daraus feinen ſolchen Schluß,“ fuhr er fort; „@reigs 
niffe der Art find äußerft felten, beſonders feit den legten 
drevfig Jahren; aud find zu allen Zeiten nur unfluge, 
babfüchtige und ungerechte Cigenthümer die Opfer davon 
geworden, während jene, welche gemäßigt, menſchlich und 
billig find, bier in ihren Beſitzungen fo friedlich leben 
fönnen, ald wären biefe an den Ufern ber Maas oder des 
Diheines gelegen." 

Zwiſchen der Mintjerie und der Tiikandie oder dem 
Kluffe von Tangerang, führt die Straße dur eine weite, 
reich und üppig bebante Ebene; Wohnungen der chineſiſchen 
Tehos, bie und da zerftreut, wechſeln angenehm mit 
dem zablreiben Campongs oder javanifchen Dörfern ab, 
Die Bewohner, auf die wir fließen, waren alle mit laͤnd⸗ 
lichen Arbeiten befhäftigt, und auf ihren offenen Gefihtern 
war zu leſen, dab fie fib wohl und gluͤclich fühlten. Wir 
langten glüdlich in Tangerang an. Nah dem Mittageffen 


— 847 — J 
erhielten wir einen Beſuch von einem alten Häuptling | liche Allee ſchoͤner Bäume und zwey Reihen niedlicher 


des Landes, dem Tommogong Souta di Laga, che 
mals in Dienften der Kompagnie; er lebt jest ald Erik 
man, wie er ſich felbft nennt, zurddgegogen auf feinen 
betraͤchtlichen Gütern. Der niederländifhen Regierung 
aufrichtig ergeben, ift er immer bereit, ſich nuͤtzlich zu er⸗ 
weifen, fobald ſich Gelegenheit dazu darbietet. Seine Un: 
terbaltung ift angenehm und belehrend; er befaß mehr 
Kenntniffe, befonderd im Fade der Landwirthſchaft, als 
ich bey Leuten feiner Nation zu finden erwartet batte. 

Abends gab man ung die gewöhnliche javaniſche Unter: 
baltung: die Bongings oder Tänzerinnen bed Landes 
bewegten ſich nach dem eintönigen und abgemefienen, jedoch 
ziemlich barmonifhen Klange eined Dutzends javaniſcher 
Inſtrumente, die zufammen ein Gamelang bilden; fünf 
bis ſechs ziemlich haͤßliche und mit wenig Geſchmack geflei: 
dete junge Mädchen , deren Haare mit Blumen geſchmuͤct 
und deren Gefichter weiß undgelb bemalt waren, fangen ober 
beulten vielmehr , indem fie das Geficht mit einem Fächer 
bedeckten, und jugleich im Kreife tanzten und Verdrehun⸗ 
gen mit Beinen, Armen und Händen machten. „Dieß 
find unfere Bajaderen,“ fagte mir mein Deifegefährte, 
„Mahrlic, dachte ih, „wenn biejenigen, welche Maynal 
mit fo großem Enthuſtasmus f&bilderte, auf bie Gefahr bin, 
feinen Pinfel in etwas zu molldftige Farben für einen Abbe 
zu tauchen, diefen Geſchöpfen glichen, fo hat er.eben feinen 
großen Beweis von Geſchmac gegeben.“ Man verfiherte 
mic aber, daß nicht alle javanifhen Bonginges fo ſehr 
aller Reize entbebrten , wie die eben befhriebenen, daß aber 
die Bajaderen Inbdoftans im Rufe ftünden, weit reizender 
zu ſeyn. 

Des andern Tages befuchten wir auf dem Wege nad 
Batavia die Muinen der fhönen Schleuſe von Tange— 
rang, mir festen iu einer Fähre bey Kaliedras über 
den Wiooferwart, und fahen bier mehrere artige Land: 
bäufer , unter andern zu Cadawong jenes, welches ber 
Generalgonverneur, Henry Zwaardefroon erbaut 
und bewohnt hatte, der bier 1722 die erften Kaffeebäume, 


die er and Arabien hatte kommen laſſen, unter feinen Au⸗ 


gen pflanzen ıieh,. Diefe Kultur hat ſich ſeitdem über ganz 
Java verbreitet. 

„Endlich find wir zu Batavia,“ fagte mir mein 
Meifegefährte ; „die Seite, dur welche wir bereinfoms 
men , ift nicht die glängendfte; es ift das chineſiſche Quar: 
tier.“ Viel Thätigkeit, Lärm, übler Gerud und Heine 
Häuschen, von einer Menge Menfhen bewohnt, zeichnen 
diefen Theil der Stadt vor den übrigen Quartieren and. 

Nahdem mir durch einen Bazar gelommen waren, 
welcher mir mit Zebensmitteln aller Art, Gemüfen, Fruͤch⸗ 
ten und Fiſchen wohl verfeben (dien, kamen wir auf den 
Waterplaats (Glodof), und indem wir und zur 
NRechten wandten, ſahen wir links am Kanal eine herr: 


Käufer vor und. „Das ift Moolenoliet,* fagte £., „und 
bier find wir im Hötel de Provence des Herm Chaus 
lau, wo und, wie ic glaube, ein gutes Mittageffen- er: 
wartet.“ Es war aud eben die Stunde der Table d’Höte, 
und wir nahmen an ihr Platz. 

Nah Tiſche zog ih mid in mein Bimmer zurdd, 
um zu fehreiben; allein jezt ift es Zeit zu fehließen, denn 
ih babe mein Feniter offen gelaffen und bin von dem 
Musfitos angegriffen, die, wie man fagt, auf die neuen 
Antömmlinge erpicht find; eine Legion anderer geflügelter 
Inſekten *) bat fi auf meinen Tiſch, auf meine Papiere 
und felbft in mein Schreidzeug’geworfen, fo daß ihre auf: 
gebäuften Körper meine Feder nicht mehr eindringen 
laffen. H. 


*) Das zahlreichſte und wlderlichſte unter ben vielen rs 
fetten, von denen man im Innern ber Wohnungen Savas, fo 
wie in gan, Dftindien gequaͤtt wird, Ift der Katerlaf,' eine 
Art roͤthlichen Käfers, 1 Zoll lang, von ovaler und platter 
Form; er verbreitet einen flinfenden, Breden erregenden 
Gerug und dringt Überall ein, ſelbſt im die feſtgeſchloſſenen 
Schraͤnke und Felleifen, wo er durch Zerfreffen ber Waͤſche, 
ber Kleider und vorzägric dadurch, daß er feine Eyer daſelbſt 
ablegt, betraͤchtlichen Schaden anrichtet, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, Auguſt. 


Wenn die Leute bier auch noch nicht fo weit gefommen 
find, mie bie Parifer, die unferer deutſchen Muſit fo viel 
Gerechtigteit und Rob zu Theil werben laffen, fo baben doch 
feit einigen Jabren mehrere gute Känftter aus Münden, Wien 
und andern muſitaliſchen Städten die deutſche Tonkunſt in gu⸗ 
tem Leumund gebracht. Seit ber wadere Fraͤnzl voriges Jahr 
einige Monate hier zubrachte, burch Lehre und Bepfptel großen 
Nugen ftiftete und befonbers unferm Liebhaberorcheſter weſent⸗ 
lich aufbalf, find alle nach Ihm gekommenen deutſchen Tontänfts 
ter ſehhr gut aufgenommen worden. Neuerlich war bieß ber 
Fall mit den Sängern Herz. Huber und Foeppt von Wien, 
die von Zürich und Bern bierber famen. JIhr erfied Konzert 
war faft leer, weil die rechmenben Genfer felten Leute zahlen, 
die fir noch mit baden in Privatcirfein bdren laſſen und des 
ren Ruf alfo noch nicht gegründet ift. Die wadern Wiener 
fießen ſich dieß aber nicht anfenten ; fie fangen bey fat leerem 
Saal mit Fleiß, Praͤciſſon und Geſchmack, und dba ſchoͤne har⸗ 
monirende Männerfiimmen bier felten oebört werben, fo ents 
püerten fie durch ihr Torofertied, ben Gingmeifter von Mozart 
und Körnerd Gebet vor ber Schlacht, wo Webers wundervoll 
moftifche, balblante Tone einen ungebeuern Effert machten. 
Alles war entzädt, und als fie nach einigen Tagen ein zwev⸗ 
tes Konzert gaben, fonnte kein Apfel in bem Gaal zur Erbe 
falten, fo vol war ed, In dem Maß, wie ter Gefhmad an 
Mufit ſteigt, nimmt der für ben Tan ab, Die Rebonten, 
wo ber Flor unferer Damen verfammelt ift und mo bie Frems 
den unentaelblich Autritt baben, waren vergangenen Winter eids 
falt. Dem großen Ball im Theater zur Fever unferer Reflaus 
ratiom fehlte €6 dagegen weder an Leuten no an Glanz. Es 
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im bieß das große Feſt unferer Griſetten, bie ſich da in Put 
etwas guttich ıbun und manchmal recht Damenartig ausſehen. 
Ale Magazine fenden ihre Deputirtinnen bim; andy an jungen 
Abgeordneten aus Eomptoird, Schreibſtuben, Gewuͤrzlaͤden 
u. ſ. w. fehlt ed nicht; zwiſchen ihnen ſchieben ſich rothe engs 
liſche Geeoffiziere berum, undebätfliher als die Fregatten, auf 
denen fie fommanbıren. Die Erleuchtung ift rege gut, bie 
Damentoltette beſchraͤnkt ſich jedoch nur anf den Saal und bie 
untere Rogenreide ; daräber if viel Buntſchectiges im Küten, 
Hausen und Kleidern zw ſehen. Aue Erfriſchungen find gras 
tis, aber ed gebt bey ben Schenktiſchen recht befcheiben zu. Unter 
den Üremden war ber Fanarloten-Fürſt Euyo zu bemerfen, 
der feit geraumer Zeit bier lebt, begleichen der junge Tom: 
baſi, Sohn des Admirals. Der Fürft in durch Geuchts⸗ und 
Körperbildung einer ber ſchbuſten Männer, die ich je, ſelvſt 
in feinem Lande gefeben babe; träge er aber feinen Turban 
mit Zubehbr, fo wuͤrde er fehr verlieren. Neben biefen orien: 
taliſchen Koſtam faben wie fraͤutiſche Herren mit unfern 
ſchwarzen Rbaen wie geflugte Raben und Eiftern aus, Wir 
baden jet au dem Sohn des griechiſchen Momirals Miaulis 
hier, im Ganzen 25 junge Griechen. 

Die feltenften Fremden wohnten in unferm erften Gaſt⸗ 
bofe, aux balances, und einer flarb fogar dba an einem 
Bwerfhgentern. Ich mepne bie Menagerie ded Hrn. Martin, 
Sie zeichnet ſich durch Wicked por aͤhnlichen aus, durch Sel⸗ 
tenheit, durch Schoͤnhtit der Thiere, durch Martius vertraulis 
chen Umgang mit ihnen, durch die überall herrſchende Nein: 
lichteit und bie genauen und richtigen Angaben uͤber die Thiere. 
Leztere ſiud beſonders etwas werib, denn vor nicht langer 
Zeit zeigte man und einen ganz gewoͤhnlichen Dachs als ein 
ameritaniſches Thier und nannte ibn Earcajou, Zuerſt zeigte 
fih das ſchoͤne Zebra, deſſeu Geſchlecht Abyffinien, Eongo 
und das Eap ber guten Koffnung bewohnt, Man bat es 
Bisher umſonſt verſucht, daſſelbe zum Hausthiere zu machen 
und zu Arbeiten zu gebraumen. John Barrow, ber lange 
dort lebte, bebaupret jeboch, daß dieß nicht unmöglich ſey, bis: 
ber aber bey der Auwendung vertehrter Mittel nicht habe ges 
Lingen tönnen. Dieß iſt ganz glaublich, wenn man fiebt, wie 
Martin mit diefem Zebra umgeht. Er nimmt ed am Baum, 
füort es aus feinem Käfig unter hundert brennenden Lid: 
tern, ſchreyenden Rindern und, was noch mebr ift, an ben 
ungebeuern Damenhüten, am ben Kaͤfigen beufender Guänen, 
Reoparbeu und Löwen, foringenber und quäsenber Affen ber: 
um, viele Haͤnde greifen ed an, muterfuchen die herrliche, 
Seidenſtoffartig geftreifte Haut, deren ſchwarze und filberne 
Bänder mit dem Pinfel gezogen foheinen, und das Thler regt 
ſich nit, oder macht manchmal nur einen tleinen, ganz ums 
perfängligen Sprung. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Auguſt. 


Ben ber Leiten bffenrlichen Eisung ber Acadomie des 
Inscriptions et belles Lettres war es mertwürdig, daB auf 
given Preisaufgasen nit mehr als eine einzige Abhandlung 
eingefommen war. Die eine der beyben Preidaufgaben betraf 
die Lehren der Neupfatoniter, und bie andere den Zuſtand ber 
griechiſcheu Städte zwey Jahrhunderte vor und zwey Jahrhun⸗ 
derte nah Ehriffi Geburt. Leztere Frage war fon zum 
zwevyten Male aufgegeben worden und dennoch feine Antwort 
erfotgt. Daraus faließen zu wollen, baß in Frantreich Nie: 
mand fähig fen, dergleichen Aufgaben gu Ibfen, waͤre unrich⸗ 
tig; allein die Atademie begeht den Fehler, daB fie einen allzu 
weit umfaffenden Gegenfland zur Preidaufgabe wählt, Solche 
Materlen, wenn fie in dem gehbrigen Umfange emtwicrelt 


werben ſollen, erfordern eim ganzes Buch, und wie kaun bie 
Atademie verlangen, daß ein junger Gelehrter, der ſich an 
atademiſchen Preitfragen verſuchen will, fiir den Preis vom 
1500 Franten, den er noch dazu leicht verfchlen kann, zwey 
Fahre mit mäbfamer Arbeit zubringe, ba ben deu aubern Aka⸗ 
beinien, wo es Etiftungspreife gibt, das Dappelte uud ſogar 
bad Wirrfagye für minder famwierige Aufgaben bargeboten 
wird! Sie follte ein Eleineres Feld gu brbanen geben, alte 
dann wuͤrden fla) der zur Arbeit Witligen genug finden ; wie fie 
jezt verfährt, wird fie manchmal dem bargepotenen Preis bey 
Ecite Segen muͤſſen. Die erfte ber obigen Preisaufgaben bag 
fie zuräcgenommen und dagegen eine Abhandlung Über bie alts 
pythagoraiſchen Rehren verlangt, mas eben nicht weniger ges 
fordert ft, als das vorige Mat. Die gwente Frage ſtellt fie zum 
dritten Diale auf; wieeipt wird es ibr nun beffer gelingen, 
allein es laͤßt ſich daran zweifeln. Cie bitte biefimal gar fehs 
nen Preis zu ertbeiten gebabt, wenn nicht der Minifter des 
Innern drey Medaillen als Anfmuntereng zu archaͤologiſchen 
Unteriuhungen der Akabemie zur Werfügung geftellt bätte. 
Diefe Medaillen waren betanntlich von dem Minifter Eorbiere 
eingezogen, aber von dem aufgeflärten unb leutfeligen Mars 
tignac wisder hergeftellt worden. Wer weiß, ob bad jegige 
Minifleriumm je eine Medaille zur Aufinunterung gelebrter Ars 
beiten beracben wird, es müßte denn dazu gegwungen ters 
ben, Diefe Medaillen pflegen den Gelehrten in der Proving 
toelche Atterthuͤmer auffuchen und hefchreiben, ertbreilt au werben. 
Dießmal hatte man eine derſelben einem jungen Parifer Ge 
lebrten zuerfannt, welder der Atademie eine wichtise Ent— 
berfung jollte mirgetbeitt haben, biejenige namlich einer ans 
zen Encytlopaͤdie aud dem Mittelatter, des Hortus Delicie- 
rum von ber Aebtiſſin zu St, Dbilien im Eifaß, Herrade von 
Landsberg. Erft ald ber Preis ſchon ertheilt war, befebrtem 
Straßburger Blätter bie Parifer Atabemie, daB Hr. Engels 
hard ſchon laͤngſt in Deutſchland diefe „„Unevclopäbte betaunt 
gemacht habe. So gebt es, wenn man in der fremden Lites 
ralur nicht bewandert iſtz fo geht es aber auch, wenn bie 
Mertrger im Auslande fi feine Mühe geben, um ihre Bere 
lagswerte in Brantreih befannt zu machen. 8 gibt jest 
Revues und Bulletins in Paris, bie ed fi gerade zum Wis 
ſchaͤfte machen, Erſcheinungen aus ber fremden Riteratur an: 
zufündigen; warum fegen fie diefe nicht in Stand, bie Frans 
zofen wit den meueften Produften der deutſchen Literatur bes 
fannt zu machen? Nach ber Preitvertbeifung fohritt die Aca- 
demie des Inseriptions in ber oben ertwälmten Sirung zu 
den Vorfefungen. Der Beneralfetretär Dacier, ein S5jäbriger 
Greis, der ſchon feit zwey Jahren betttägerig if, aber noch 
feinen vollen Verſtand bat, hatte eine ziemlich weitſchwei— 
fige, aber doch anzfialihe Biographie des Dom’ Brial verfers 
tigt, die von Abel Remufat vorgelefen wurde. Dom Briat, 
der lezte Benediftiner aus ber serühmten Congregatio Stä 
Mauri, mar ein Gelehrter, wie es in Frantreich wenige gibt. 
Fuͤr ibn war bie Gegenwart nichts , die Vergangenheit Ales; 
ats bie Kibſter aufgebosen worden waren, fubr der Mann 
nichtödeftomeniger fort, fo eingefehränft wie in feiner Zelle 
zu leben, und obſchon jo mande wistige Begebenheiten zu 
feiner Zeit vorfielen, fo zweifelt man doch, ob er gewußt ha⸗ 
be, wie in Franfreit dad Kalſerthum aus der Republik, und 
das Kbnigthum wieder aus dem Kaiſerthum hervorgegangen 
fen; dagegen wußte er geman anzugeben, two diefer ober jener 
Biſchof aus dem 13ten ober 14ten Tahrhundert begraben 
lege, und welche bie Gefalt ber Schube im Mittelalter gewe⸗ 
fen ſey. 
(Die Gortfegung folgt.) 


Peplage: Literaturblatt Wir. 71. 





Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandluug. 


Ns, 215. “ 





Morge 


gebildete 


ndblatt 


für 


Stände, 


Sonnabend, 5. Seytemberıs2ı. 





Nott fernt beten, man ſagt's; will einer es fernen, er gehe 
Nach Zralien! Morh finder der Fremde gewiß. 


Goethe, 





Die Außenfeite einiger religidfen Gebräuche Roms, 


Rom ift dad Land der Wunder, ſelbſt bis auf bie 
unbebeutenditen Dinge herab ; was anderswo als überfläflig, 
entweder gar nicht ober ohne alle äufere Form geſchieht, 
erhält in Mom einen Charakter von Wichtigkeit, der den 
"Beobachter anfänglich befremdend anſpricht, ihm aber, bey 
längerem Aufenthalte und reifliherem Nachdenken, zu der 
Weberzeugung führt, daß alled, was bier geichieht, gleich 
den Gtliedern einer Kette zuſammenhängt, und daß 
keine einzige der Weußerlichkeitem fehlen dürfte, ohne daß 
auch der innere Geift darüber verloren ginge. Dab es 
bier einen inneren Geift gibt, ber, obgleich viele Jahrs 
bunderte alt, fi mit jedem Jahre verjüngt, ber fogar, 
ein wahrer Phönir, aud feinem Sceintode, von den Ba: 
dauds bed Tages für einen wahren Tod gehalten, gu einem 
Träftigeren Leben erftanden ift, das ift eine Wahrheit, von 
welder man ſich endlich auch in Deutfchland überzeugt 
baben wird. 

Bekanntlich ſtellt die römifch-Fatholifhe Kirche, wenn 
auch nur ſtillſchweigend (demm ein wirkliches Dogma ift ed, fo 
viel ich weiß, nicht), den Orundfaß des ex opera.operato atıf, 
dad heißt, fie nimmt an, daß ein religiöfer Gebrauch ſchon 
an und durch fich felbft wirkte, ohne daß babey bie Gefin: 
nung deſſen, der fie verrichtet, ind Spiel lomme. Was 
gegen biefen Begriff eingewenbet werden Tann, ift mir 
wohl befannt, aber auch, daß die Konſequenz deſſelben 
über allen Zweifel erhaben ſteht. Die Wechſelwirkung 


swifchen dem Aeufern und Junern ift erwielen, und auf 
biefer beruht jener Grundſatz. Betrachten wir die Sache 
aus folgendem Gefichtspunft, und das Befremdende wird 
ſchwinden:? Da möglihfte Beförderung der Ausübung ded 
Gsttesdienfted und uͤberhaupt aller religiöfen Gebräuche ein 
Haupt weck der bierarchifhen Dieciplin ift, fo muß dem 
Neußerlihen und dem Formellen große Wichtigkeit zuge: 
ftanden werden. Der Grundfaß bed ex opere operato be: 
fördert den aͤußeren Gottesdieaſt, und ift daher für diefen 
von den beilfamften Kolgen: er bewirkt, Daß zum Bey: 
fpiele Räuber, Mörder, oder andere Verbrecher die Kirche 
befuchen und die äußern Geremonien derfelben mitmachen, 
ob fie gleich nicht die bemußte Mbficht haben, ihren Lebend: 
wandel zu Ändern, Benäbme man ihnen den Glauben an 
die unmittelbare Wirfung des Gottesdienfted, fagte man 
ihnen, daß fie, ohne die wahre Abfiht, ſich zu beifern, 
vergebend Meffe hören, fo werben diefe nicht zu beffern: 
den Verbrecher keinen kirchlichen Gebrauch mehr mitma: 
Ken, folglich noch mehe in Bosheit verfinfen, als’ fonft ge: 
fcheben ſeyn wuͤrde; denn irgend einen Anklang von ſitt⸗ 
lichem und religiöfem Gefühl laffen die kirchlichen Ge: 
brauche felbft im der Seele des ausgemachteſten Werbre: 
chers zuruͤck. 

Betrachten wir aus dieſem Geſichtspunkte einige der 
hleſigen gottesdienſtlichen Gebraͤuche, welche den Auslaͤnder 
beſonders befremden und am leichteſten mißverſtanden wer: 
den Finnen. Der auffallendſte darunter iſt die Abſingung 
der Litanep und bed Avemaria, welche Abends, obngefähr 


eine Stunde nad Untergang ber Sonne, an ben Straßen: 
een, vorzüglich da, wo Madonnenbilder fteben, vorgenom: 
men zu werden pflegt. Leztere werden meiltens auf Koften des 
Hausbefigers, und je nachdem diefer reich oder arm ift, got: 
tesfürchtig oder leihtfinnig denkt, jeden Abend mehr oder 
weniger reih mit Blumen geibmüdt und erleuchtet *). 
Um jene Stunde erfheint ein Trupp Weiber und Kinder, 
Männer find felten darunter, meiſtens aus der Hefe des 
Volls, an ibrer Spige ein Greis. Lezterer ſtellt fi, 
mit dem Müden nah der Gaſſe gewendet, nnter dad Ma: 
donnenbild, die Uebrigen bilden einen Halbfreid um ihn. 
Nun fingt der Greis die einzelnen Eäße vor und bie Ueb⸗ 
rigen wiederholen fie. Im Ganzen genommen, herrſcht 
bey diefer Litanen, ob fie gleich lange dauert und dem 
Leuten fo geläufig geworden ift, daß fie fie nicht felten im 
eigentlihen Verftande im Schlafe abfingen , mehr Anftand, 
als man glauben ſollte; freblich eilen einige mit dem Abs 
fingen der Stropben fo über. die Gebühr, daf fie (don am 
Ende find, wann die andern faum begonnen haben, frev: 
tich fiebt man es diefem oder jenem an, daß er an etwas 
ganz anderes ald an den Heiligen denkt, der für ihn bitten 
fol, freylich ſchlagen fib die Mädchen, wenn eine der an: 
dern von ungefähr auf dem Fuß tritt, Winters mit dem 
Koblentopfe und Sommers mit dem Fächer an bie Ob: 
ren; im Mebrigen aber herrſcht eine mufterhafte Ordnung, 
und diefe muß um fo mehr bewundert werden, als Nie: 
mand da ift, der fie handhabt. Es gibt ausländifhe Tad⸗ 
ler, nad deren Meynung bier nicht genug Andacht berricht ; 
aber diefe erwägen weder die Hammerſchlaͤge, welde aus 
der unmittelbar daneben liegenden Grobſchmiedswerkſtaͤtte 
erfhallen, noch das Geſchrey der Fiſch- und Salathändier, 
welde baufirend voribergeben, oder in der Nähe ihren 
Standpunft genommen haben, nod das Grraffel der Was 
gen , melde durch die Gaſſe fahren und mit dem gemöhn: 
lichen Mufe: Si guerdine, das betende Häuflein einmal 
über dad andere auseinander fprengen, nod endlich den 
Zuftand diefer Leute, die der Hunger zwingt, zu der 
Mutter Gottes zu beten, in der Hoffnung, dur ihre 
Verwendung etwas zu effen zu befommen. Mic duͤnkt 
daher, bier fen verhältnigmäßig mehr Andacht vorbanden, 
als an jedem andern Orte der Fall feyn würde, wo ähns 
liche Störungen herrſchten. 
Außer dieſen Litaneven gibt es noch Geſellſchaften, 
oft aus zwanzig oder dreyßig Perfonen beſtehend (Maͤnner 
*) Das Anzünden der Lichter oder Rampen unter den Mas 
donnenbildern, in Privats wie im dffentlihen Haͤuſern, wird 
defonders im den lezten als eine Gewiſſensſache beobachtet. Wo 
ein oder das andere Mitglied bed Haufes entweber aus Beraefs 
fenbeit oder abſichtlich, um weniger Del zu verbrennen, damit 
idgert, da fehreit, ſodald Licht ind Zimmer ober in ben Bar 
den gebracht wird, einer von ber Dienerſchaft, ba es ihn 
nichts foftet, Aberlaut: „Imcendiate‘ (Momanismus, ftatt: 
‚„„Incendete) la Madonna,‘ (zünber bie Madonna an), und. 
augenblicklich wird ihm gehorcht. 


und Knaben, ohne Frauen), melde ſich um bie oben ans 
gegebene Stunde in irgend einer Kirchenhalle oder in eis 


nem der Dratorios, mo Abendandacht gehel ird, vers 
ſammeln, und von dort in zur. d fingend 
und betend, durch die mächiten Gallen zichek. hier berricht 


noch mehr Ernit und Undacht als an den Ecken, denn ber 
Geſang wird nicht übereilt, fondern mit Anıtand, oft ſo— 
gar zwey⸗ und mebritimmig gefungen, Zum Vorfänger 
wird Niemand genommen, der nicht eine kräftige Baß— 
ftimme beſizt. Diefe wandernden Litaneven ftehen in größe: 
rer Achtung als die firen an den Straßeneden; denn nicht 
allein macht ihnen das Wolf Plaß und nimmt fogar pft: 
mals den Hut vor ihnen ab, fondern felbit die Kardinalds 
futiher fteben an, ihre Reihen zu durobrechen. Die 
Fremden mepnen bäufig, diefe Litanevenfänger werden ent: 
weder von ber Megierung, oder fonft von irgend einer Kir: 
henbehörde bezablt. Aber nichts weniger ald dieß; baares 
Geld oder fonft eine Entſchädigung an Geldes Werth erhält 
Niemand; alled geſchieht um Gottes Willen. In's Herz 
fann man frevlih Niemand feben, und ſomit iſt es vielleicht 
mancdem darum zu tbun, von dem Pfarrer oder fonit einem 
andächtigen Wobithäter, deren es in jedem Kirchſpiele gibt, 
bemerft, und auf diefe Weite bey den Spenden, melde jer 
ner regelmäßig an dazu beftimmten Tagen aus dem Ver: 
mögen der Kirche, dieſer mach Velichen aus eigenem Mies 
tein austbeilt, reichlicher denn ſolche, Die nicht auf die fir 
taney geben oder ſtehen, bebaht ziı werden. Immer aber 
find, und das fage ich bier im vollften Ernite, die pefuniär 
ren oder fonftigen Entſchaͤdigungen, welde die Sänger der 
für erbalten, fo gering, daß damit nicht die Schuhe, melde 
fie darüber zerreißen, noch weniger die übrigen körper: 
lichen und geiſtigen Anftrengungen bezahlt werden. und 
daß daher Niemand zu diefen Litaneven geben wurde, wenn 
ibn nicht die Hoffnung, noch auferdem mittelbar von der 
Madonna oder den Heiligen eine Belohnung zu erhalten, 
dazu vermödhte. 
(Die Bortfekung folgt.) 





an Skhiller®) 
Berlin, 


Goethes natirlihe Tochter babe ih die benden Male, 
da fie bier aufgeführt worden ift, mit aller Aufmerkſam—⸗ 
feit gefehen, und glaube zu der möglichften Anfhauung, 


+) Aus Finres Lebensbeſchreibung und Briefrordhfel, zweny 

ter Theil, Schiuers Brief, auf were dich die Antrvort ift- 
ift nicht Abria geblieben. Er fragt wohl darin bey Fire an. wie 
bie fang. projeftirte Aufführung von Goethes matärligers 
Toter in Berlin abgelaufen fey. und welchen Eindrud fie im 
Pubtitum gemocht babe. Wir theilen gerade diefen Brief aus’ 
der Reine der Abrigen mit, weil er für fi beſtehend, außer 
auem Zufammenbhamge verfländtich iſt. 


Fichte 
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bie man aus biefer Quelle haben kanu, mic erheben zu 
haben. So febr ich Goethes Iphigenla, Taſſo und, nur im 
einer andern Art, feinen Hermann und Dorothea ſtets ver: 
ebet und geliebt habe, fo. ziehe ich doc diefe Arbeit ihnen 
allen vor, und halte fie für das dermalige höchſte Meifter: 
ftiit des Meiſters. Befonders ſcheint fie mir ein fo ſchoͤn 
deordnetes, in fich felder zufammenbangendes organiſches 
Sanze zu ſeyn, dab ich es für unmöglich halte, darand et: 
was wegzulaſſen oderhingugushun.: Was in dem eriten Theile 
fih noch nicht erflärt, 3. DB. die geheimen Andeutumgen auf 
dis wahre Verbältniß des Herzogs zu feinem Sohne, deffen 
uud des Herzogs verborgene Komplotte halte ich fir be: 
deutende Winte auf die folgenden Stüde, die. ſchon hier 
mit gebeimem Schauer und furrchterregender Ahnung ein⸗ 
fließen follen. 
Daß ein, folhes Std von irgend einer Schanfpielers 
gefellichaft nach feinem ‚wahren Geiſte ergriffen und darge⸗ 
ffellt werden follre, darauf it ohne Zweifel wohl Werzicht 
zu tbun. Dagegen ſcheue id mich nicht, dem wurdigen Zu: 
{dauer anzumuthen, durd bie Beichränftheit der Daritellung 
das Ideal hindurchzuerblicen. Daß theils ſchon wegen bed 
Mangels diefer Erhebung folde Stuͤcke dem gewöhnlichen 
Beſchauer hinter mittelm&ßigen und flachen zurüdfteben, mo 
Geiſt (oder Ungeiſt) und Daritellung uatürlich beffer zuſam⸗ 
menfullen, tbeild daß fie wegen der Hufmerffamfeit, die ihr 
tieferer Zufammenbang fordert (dagegen in den gewöhnlichen 
Stücken man allenthalben nur Einzelnes, naͤmlich Sandforn 
an Sandforn, befommt), nad endlich wegen des gaͤnzlichen 
Mangels an Organ für das innere Leben und Handeln un: 
veritanden bleiben, daher Goethe für diefe Leute die ganzen 
zwer legten Akte fi hätte durch die feichteMelation eripa: 
ren können, das Eugenia dem Gerichtsrath endlich ihre 
Hand gegeben, babe, dieß ift freplih unvermeidlich, Ich 
für mein Theil aber fomme vielleicht darum, meif ich felber 
fait täglich dur irgend eine Plattheit gedrückt merde, 
immer mebr in die unbarmberzige Gefinnung, daf man 
allerdings das Höcite und immer nur das Höcfte darftellen 
folle, obne Mitleid mit der Langenmweile und Unbehaglic: 
keit der Ungebildeten, deren, Beſſerung nie beginnen wird, 
fo lange fie etwad ganz auodrudlich für ihren Gaumen 
Zubereitetes finden. 
Unter den biefigen Schaufpielern dat ohne Zweifel Mad. 
Fleck als Eugenia den Preis. Beſonders war ihr Spiel 
im zweyten Alte, beym Ausdruck ihrer freudigen Erwartung 
bevm Sonnette, in ber dichteriſchen Phantafie, die darauf 
folgt, ſodann bey Anlegung ihres Schmuckes, dem Ausbruce 
ihrer hoben, ‚frengebigen Geſinnung, begriftert und begei⸗ 
fternd. Eigentlich verdorben aber bat fie nichts, ſo vielich 
mich erinnere. Matraufch ald König war flattlih und 
würdig. Fffland ſtellte den zärtlihen Water, befonders 
im dritten Alte, binfhwindend in dem geglaubten Berlufte, 
recht gus dar; aber ed blieb ein Vater aus einem feiner 


Gamilienfiide ; die Vornehmheit des eriten Vaſallen, der 
Vater dieſer hoben Tochter, ber finiter drohende, politiſche 
Komet blieb, zufolge feines Unvermögens für Dinge diefer 
Art, von ihm undargeftellt. Noch verdiente Beffel als 
Weltgeiftliher eine nicht umrübmlihe Erwähnung. Er 
fpielte mit Kraft, und einige Rohheit in der Art feiner 
Aeußerungen, die ber Dichter frenlich nicht beabfichtiat bat, 
fönnte man gutmüthig durch feinen Aufenthalt auf dem 
Lande eutichuldigen. Bethmann, ald Gerichtsrath, fpielte 
nicht gerade unforgfältig, wie ihm vorgemorfen worden, aber 
was läßt ans dieſem eintönigen Organe ſich machen? 

Eine Frage: Wie denkt fi der Dichter die äußere 
Darftellung der Nation an dem Hafen, dieſes Chores, 
aus dem feine einzelnen Mepräfentanten fi lodwinden 
und in die Handlung verflechten, was man gewöhnlich 
auch nicht faßt, indem der Rec. der Ungerſchen Zeitung 
wievut, fiekämen wie ungefäbre Epaziergänger 7 Eoll wir: 
lich, wenigſtens im Anfang, das unermefliche Leben eines 
Hafens fihtbar ſeyn, oder foll der Zufchauer nur mit dem 
Auge feiner Phantafie ed fehen? Hier trugen blos gegen 
dad Ende des vierten Aufzugs zwey oder drey Leute etwas 
Stubentengut und ein Paar Fleine Ballen, mit Kaufe 
mannszeichen verfeben , in der Tiefe der Bühne voruͤber. 
Mir ſchien dieß entweder zu viel oder zu wenig. Habe 
ih Recht? 

Noch eine Anekdote, wie die hiefige Direktion in Vers 
legenheiten fi hilft. Die Rolle der Nebtiffin war an dem 
erſten Tage mit M. H. befezt, bie ſich alſo benahm, daß 
das Publifum in ein lautes Gelächter ausbrach, und dies 
mal nicht mit Unrecht. Die Direktion ftrich daber bey der 
zweyten Aufführung diefe Molle, als eine von alle den um: 
nißen, mochte fie denken, die in den beuden lezten Akten 
vorkommen 5 mie erit alle Mittel der Eugenia mit ſteigen⸗ 
der Angft veriucht werden muͤſſen, ebe fie zum äußerftem 
greift, und mie nebenbey dadurch alle Stände des feinem 
Sturze nabenden Meiches nah ihrem innerften Geifte vor 
uns vorbengefüher werden, diefe Einſicht ift ihr nicht an- 
zumuthen. Zugleich ließ fie aber die Rolle der Eugenia un: 
verändert, fo daß nun der gewagte Blick in den Gewalts— 
brief ohne Zwiſchenglied auf die Verweigerung , ihn zu 
feben „ und. auf die Furcht folgte, einen ber geliebten Na: 
men darunter zu erbliden! 





Korreſpondenz-Nachrichten 


Paris, Auguſt. 
(Fortfegung.) 

.. Dom Brial war ganz dazu geeignet, die von Don Bous 
auch begounene Sammlung ber Historiens de France forts 
zuſchzen; er bat fie auch redlich bis zum iNten Folianten forts 
oeführt,, und feine Schuld ift ed nicht, fondern bie des Todes, 
der ibm Übereitt bat, baß fie nom weit von ibrer Vollendung 
ift. Hätte man dieſen ehemaligen Mönd um ben Geift jeben 
Zeitalterd, um das Voltslehen, um bie Fortſchritte der Bil: 
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dung und ber baͤrgerlichen Frevheit ber Nationen befragt, fo 
wärde er wahrfspeinfich ein wenig geflödt- haben. Allein bie 
Meihe der baudgreifligen Thatſachen faunte er vortrefflic, 
denn er batte fleißig in Kanbfpriften und Urkunden umher— 
gewägtt, Auch folge Männer bedarf die Geſchichte ober ber 
Gejyichtfgreiser, und im dieſer Hinſicht bat Dom Brial in 
und außer der Akademie viet Nuͤtzliches geleiſtet. Na dieſer 
Lobrede laß der neuerwaͤhlte Atademiter Pardeifus eine Notiz 
Über das alte Gefeybud : Assises de Jerusalem vor, das bie 
franzdfifyen Kreuzfahrer in ihrem Königreige Jeruſalem auf: 
fegten, und beffen Verfügungen wahrſcheinlich großentbeils 
anf alten Gebräugen der Franzoſen und Granten beruhen, Zu 
diefer Abhaudluug hatte die baldige Betanntmayung dieſes 
Befegbuchd Anlaß gegeben, Eon Tängft ift ber eine Theil 
defieiden, das Lehnsrecht, gebrudt; allein ber zweyte Theil, 
das fogenannte Bürgerrecht, das bie Herren der vorigen Fabrs 
bunderte weniger anziehen mochte, war, in ber frauzoͤſiſchen 
Urſchrift wenigftend, ungebrudt geblieben; Trantreich befaß 
nicht einmat eine Handſchrift jenes Geſezbuchs. Kurz vor ber 
Revolution Außerte die franzbfifhe Negierung gegen bie venetias 
niſche Nepublit, weiche die vielleicht einzige Handſchrift des 
franzbfiigen Textes Gejaß, dem Wunſch, eine Abſchrift davon 
zu befigen. Sogleich lieh Venedig das Gefegbug ſehr fan 
und genau abfchreiben,, und diefe im zwey heilen ſchoͤn eins 
gebundene, muſterhafte Abſchrift langte in Paris an, als 
man mit ganz anderer Geſetzgebung beſchaͤftigt war, Die As- 
sises de Jerusslam famen zwar in bie fbnigliche Bibliothet, 
verſchwanden aber bald wieder daraus und geriethen, Gott 
weiß wie, nad Rußland und von da nad Polen; von einem 
Edelmann biefes Königreichs wurden fie einem Franzoſen ges 
ſchenttz diefer hat fie wieder suit nad Paris gebracht und am 
die Regierung verfanft, und num eudlich ſiad ſie wieder am 
Drt und Stelle in der bnigligen Bibliothek unter ben Hand⸗ 
ſchriften. Man hatte unterdeſſen, da jene Abſchrift gan vers 
ſchwunden und der venetianifge Eoder nah Wien gebracht 
worden war, eine neue Abſchrift verferrinen laſſen. Go befigt 
man alſo jezt in Paris zwey Abſchriften ftatt einer, und num: 
mebr fouU dad Ganze in der tönigligen Druderey gebrudt 
werben, Wußer biefer Geſchichte und einigen Zügen vom 
Geifte jeues Geſeybuchs enthieit die Mohandiung bed Hrn, Pars 
befjus nichts Erhebliches, und im Hermes iff vor einiger 
Zeit umſtaͤnblicher Über Die Assises de Jerusalem geſprochen 
worden, ald es Hr. Parbdefjus that; von dem Dafeun bed 
Hermes bat aber wahrſcheinlich ber Kr. Profefior ber Pas 
riſer Rechtsſchule feine Kunde. Steine Abhandlung war obne 
Geiſt amd Reben gefprieben; in ben Assises de Jerusalem 
ſah der Mann blos eine Reihe vom Gefegen, und hieß machte 
die Zuhbrer ungebulbig. 
. (Die Bortfegung folgt.) 


Genf, Auguſt. 
(Bortfegung.) 

Abmute bad Zebra zum arbeitenden Hausthier gebraucht 
werben, fo wäre bieß ein großer Gewinn für ben Gewerbfleiß 
und bie Agrikultur, denn fein Lauf ift viel ſchueller und auds 
daueruber ald der bed Pferdes, es erträgt leichter Strapatzen 
als das Maulthier und braucht in ber duͤrrſten Gegend nichts, 
ats ein Blochen Heu. — Neben dein fhönen Zebra grinzte 
mb beufte die gefleete Hydäne, auch vom Kap ber guten 
Hoffnung. bie wahrſcheinlich auch nörbfiher in Afritka lebt. 
Die geftreifte Hyvaͤne lebt dagraen im der Revante, im Perfien 
und in Aegypten, fe allein bat eine Mätme und ift vier fürds 
terliher und grauſamer als bie gefledte, ber es jeboch nicht 
an Wildbeir fehlt. Wabrſcheinlich würde dser Martin mit 
fener nicht wagen, was er mit biefer unternimmt. Die Rb⸗ 


mer kannten biefe Gatiung gar wicht, und erſt giemlich ſpaͤt 
gebrauchten fie geftreifte Hyaͤnen im ihren Thlertämpfen. Kab⸗ 
fer Gordlan III. Ließ zuerft ibrer zehn in ben Gäcufarfpielen 
247 Iabr n. Ehr. auftreten; fpäter iſt vom feinen mehr bie 
Mebe. Es iſt ſchauderhaft anzufeben,, wie Martin mit biefenm 
Thiere In feinem Käfig umgebt und e6 zu Zorn und Unwillen 
reist; er fegt ſich darauf, gibt Ibın Schläge, reift Unn bem 
Rachen anf und zeigt deſſen fürcterlice Zähne, Martin bat 
wir orftanden, daß er nie obne Unruhe zu dem Thier gebe, 
da gar nicht auf.feine gute Kanne zu rechnen ſey, auch ein 
einziger Biß hinreiche, ihm den Arm, den er ihr in den Nas 
ben flect, zu zerfmirfben; banı wäre er aber, fo wie die 
Hvaͤne Blut fehe und ſchmecke, obme Rettung verloren, wen 
er für dieſen Fall nicht immer eimen bloßen Dolch unter ber 
Weſte trlüge, Weiß man bieß, fo ficht man Martin bey bew 
Hyaͤne manchmal die Unrube an, — Die bepben jungen Less 
parden in den naͤchſten Käfigen find fhöngefledte, muntere. 
immer im Sreis gehende Hagen. Gie baden noch gar Feine 
Erziebung , barum bemuͤht ſich auch Profeffor Martin mie 
in ihre Kaͤfige. Sehr imtereffane ift ed, wenn bie Scheibe 
wand ihrer Bebaͤlter gebffmet wird und bie Reopardin zu ibe 
zem Herrn gebt, unteriininig, wie ein fhönes Harememaͤb⸗ 
He. Man ficht ben Thieren am ihren Liebtoſungen recht 
an. daß fie aud dem ungalanten Drient flammen nnd gas 
nicht wiſſen, was ben und im artigen Abendland Sitte ifl. 
Sie wolmen in Imbien, Perfin und Afrita. Ws Kaifer 
Prosus feinen lächerlihen Triumph üder die Germanen bielt, 
fäbrte er auch zwenhundert Leoparden auf, von. benen bins 
bert aus Lobien und hundert aus Syrien ſtammten. Mande 
Reifende Haben behauptet, biefe Thiere wuͤrben in ihrem Lanb 
zur Jagd gebraucht; dies iR aber wohl Irrthum aber Ver⸗ 


wech ſelung.· 
«Die Fortfegung folgt.) 


Hupdjung ber Raͤthſel in Niro, 207: 
* Hofrath. — Mondbſchehn. 


Peudantés zum Hebelſchen Raͤtheſeln. 


3. 
„Der Spiegel“ 
„Nun. ratbet, was ift dad? 
Ein Spiegel olme Gras, 
Habt Ihr ein ehrlich Angeſicht, 
Schaut bersbaft brein, ibr feht euch wicht, 
Drin fieht fih wur ber. Boͤſewlcht 3 
Und fiebt er fi, fo Läuft er fort 
Und flieht an einen andere Drt. 
Auch fchaut er nie babeim hbinein, 
Er muß auf einer Meife ſeyn.““ 
Hebel. 
Nun rathet, was iſt bad? 
Ein Spiegel ohne Glas. 
Treu malt er euer Augeſicht, 
Doch wer ihn beſichtigt, keunt euch micht, 
Auch malt der Spiegel Ihn ſelber nicht. 
Ihr baftet ibm Ibm dennocd vor, 
Und fieb! er Öffnet euch Thuͤr ımd Thor. 
Dabeim tbunt ihr den Spiegel miffen , 
In ber Grembe ſeyd fein wohl befliffen * 
I: 8 Mm. 
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Bor den Thoren tom Barette 
Wirt der Fürt en Pinbenreid: 
„Wachö' und bluͤh' am dieſer Erätte 
Mid ein Bäumtein grün und weiß.“ 


Schwab. 


Landgraf Georg der Erſte von Heſſen-Darmſſtadt, Bon den ofen, von den Nelten, 


: —* In den Boden fie geſenket; 
und der Eihenzweig *). Daß die Zweiglein nicht vermelten, 





Heſſiſche Romanze. Oftmals drauf den Blick gelenket. 
Habt von eingeientten Zweigen, Doc von grünen Waldeszmeigen 
Liebe Leier, fhom vernommen, Ward Euch ſchwerlich ſchon berichtet; 
Von der Pflanze abgenommen, Hieltet ihr es. für erdichtet. 
Doch nicht ſo will ich erjagen 
= Landgraf —* * geboren Fl geftorben —— Meinem Lied den Namen: Dichtung, 
der Stifter der Seffen-Darinftäbrifgen Regentenlinie und juͤng⸗ Baare Wahrheit will ich fagen. 
ſter Sohn Landgrafen Philipps des Großmüthigen von Helfen. j 
Er ward feinem Vater während beiten Gefangenſchaft in Mes Nun, zu jenes Waldes Lichtung! 


Kein geboren, wo feine Mutter ihm befucht hatte. Erft zwan⸗ 
sig Sabre alt, fiel ihm durch Philipps Teftament taum ber 


achte Theil ber damaligen heſſiſchen Lande, nämlich Auerbach, Seht Ihr dert niet einen Meiter 


Darmfadt, Dornberg, Lichtenberg, Weinheim, Rüflelsbeim Mit den Jagdgenofien traben ? 

und Zwingenberg, zu. An Geld erhielt er nur 5000 Gulben, Ha, wie fprengt er luſtig weiter, 
Ader durch aute Wirthſchaft wurde Land und Gerbvorrarh außer: renget Iuftig über’'n Graben; 
ordentlich vermehrt, dabey viel gebaut und viel Treffliches, Nutz⸗ = e * f re Augen re 2 
liches gegründet. — Auf dem jegigen Maye vor dem Großher⸗ gen, 
zoglihen Hoſoverntheater zu Darmſtadt ſtand ehemals eine herr⸗ Friſch von Leben, Kraft und Muthe, 
Fire Eiche. Um den Stainm waren Baͤnte angebracht. Man An der Seite klirrt ein Degen 
erzäßtt von ihr, daß, ald Landgraf Georg 1. am 24ften Und ein Iweiglein wallt vom Hute. 
September 1577 von ber Jagd zurücgetehrt, und ihm auf dem ameig vom $ 
Micwege die Nachricht von der Geburt eines Erbprinzen (mache 

maligen Landgrafen — * geworden ſey, er ein Polen „Wink du mir den Namen fagen 
ztveiglein , welches er auf dem Hute getragen, in bie ge⸗ 
fteatt habe, und dieſer Sentling nachher zu einem maͤchtigen Jenes Fuhrers von dem Troſſe? 
Banme erwarten fen. Am 15ten Mai 4744 wurde berfelbe Landgraf Georg kehrt heim vom Jagen, 


zum Leidween von Darınflabte Bürgern umgehauen. Reitet nah’ ſchon feinem Schloſſe; 


Und fein Blick mit Wohlbehagen 
Ruhet auf den blanfen Scheiben, 
Doch des Herzens heißes Schlagen 
Laͤßt ihn ſchneller vorwaͤrts treiben. 


„Waͤr' es jezt vielleicht geſchehen ?* 
Liſpelt's von dem baͤrt'gen Munde; 
„Schwalbenflug und Windeswehen, 
Gebt mir die beſchwingte Kunde!“ 
Landgraf Georg hat's kaum geſprochen, 
Als aus feines Schloſſes Hallen 
Schnelle Reiter vorgebroden, 

Und die Feftpofaunen fallen. 


„Herr, ein Sohn iſt Euch geboren, 
Euch und Eurer lieben Frauen, 
Als der Erbpriny auserfohren !# — 
Darf er feinen Obren trauen ? 
Darf er jenem Blitzesleuchten 
Hoͤchſter Freude fih ergeben? 

Darf es ibm die Augen feuchten? 
Hat er neues Recht auf's Leben? 


Und der Landgraf fteigt vom Pferde, 
Beugt fein Knie dem hoͤchſten Willen ; 
Dlidet finnend auf die Erde, 
Denker manches nah im Stillen: 
„War mein Vater nicht gefangen, 
Als ich einft ihm ward geboren? 
Meine Jugend — fehnell vergangen! 
Meine Eltern — früh verloren!“ 


„Als der Yüngfte eingefenfet 

In dieß Meine Fledhen Erde, 

Hat mich fruͤh der Munich gelenfet, 
Daß es groß und gröfer werde, 
Aus Entbebrung und aus Sorgen, 
Doch auch füher Liebe Schooße, 
Hebt auf Heute ſich ein Morgen, 
Hebt die Knoſpe ſich der Roſe.“ 


„Doch noch lieber zu vergleichen 
VEinem jungen Eicheuſtamme 
Und dem erſten Sproß der Eichen; — 


Nimm, Herr, meines Dankes Flamme!“ 


Und der Landgraf reicht vom Hute 
Jenes Zweiglein, und er ſteckt es 
In die Erd' mit frohem Muthe, 

Und ein guͤt'ger Himmel dedt’ es. 


Hundert vier und drevfig Jahre, 
Unter Sohn und Sobmesföhnen, 
Breiter ed die laub’gen Haare, 

Die mit Sonmengold ſich frönen, 


ingſt umlect es ſchon die Flamme, 


” Seine Keimfraft ward zu Nichte; 
Drcch von Georg des Erften Stamme 
" Treiben Zweige, Blüth’ und Fruͤchte. 
8. Buchner. 


— — 


Die Außenſeite einiger religidfen Gebraͤuche Roms. 
AFortfegung.) 


Mährend der Faſten bietet ſich ein anderer, halbkirch⸗ 
liher Gebrauch dar, der, aͤußerlich betrachtet, nicht we: 
niger befremder, aber feinem innern Zwecke nach beur: 
theilt, gleichfalls hoͤchſt natuͤrlich iſt. Um ein⸗und⸗ 
zwanzig Uhr laufen Haufen von Knaben durch die Gafe 
fen ; einer von ihnen trägt- ein Kreuz, ein zweyter 
eine Glode. Jener ſchreyt aus voller Kehle eine Art 
von kurzem Gefange ab, deflen Worte Niemand verſteht, 
dem fie nicht befannt find, mährend der mit der Blode 
bazu laͤutet. Jugend hat Feine Tugend; daber wird von 
dem Truppe, troß des Kreuzes, oder vielmehr ded Ares 
zes wegen, um fo mehr Unfug getrieben, ald Niemand 
babey ift, der auf Zucht und Ordnung ſieht. Das Kreuz 
iſt nicht felten fo groß und der Areuzträger fo Hein, daß 
lejterer zu Boden ſinkt. Dann ftürzen die andern darüber 
ber, um die Ehre zu baden, das Kreußz zu tragen, trotz 
der damit verbundenen Anftrenyung. Der Stärfere trägt, 
wie bier billig, den Sieg davon, bis auch er unter der Lait 
erliegt und dann der dritte Stärfere an deffen Stelle tritt. 
Mihrendes fo unter den Kreuztraͤgern bergebt, ftreiten fich 
die Glödner, melde aus den Allerfleinften des Truppe 
gewählt werden, auf diefelbe Weiſe. Ueber den Gefang 
entftebt fein Zank, denn er wird von allen zugleih und 
im Unifono ausgeführt. Da eraber von einigen um einen 
balben Ton zu bob, von andern um eben fo viel zu tief 
genommen wird, fo klingt es frevlich nicht harmoniſch; doch 
darauf koͤmmt nichts am, denn der Gefang it der Worte 
wegen, nicht diefe des Sefanges megen de, Die Worte 
beißen: „Padre e madre, mandate i vostri figliuoli A l’esame 
della confessione e comunione; se voinonci limandrete, 
rendrete conto a Dio** (Väter und Mütter, ſchickt eure 
Kinder in die Vorbereitung zur Beichte und zum Abend: 
mable; tbut ihr es nicht, fo werdet ibr Gott Rechenſchaft 
ablegen müfen), Man fieht, die Anmahnung ift eben fo 
furz als naiv, und daß fie ausdem Munde von Kindern 
fömmt, macht fie um fo eindringlicher. 

Der Katechismuslehre in Nom tft ein ganz befondes 
rer Charakter eigen, von deſſen Nothwendigfeit man fi 
aber gleichfalls febr bald überzeugt. Den wahren ine 
nern Gehalt derfelben , und die Art, mie fie gebak 
ten wird, können nur folbe Wugländer verfennen , 
welche alles nah ſich felbft und ihrem Lande beurthei: 


len, ohne dabey bie Natur der Sache felbit zu erwä⸗— 
gen. Die römifhen Katechlsmuslehren werden nicht, wie 
wohl bin nnd wieder in Deutſchland gebräuchlich, im Haufe 
des Pfarrers, fondern in der Kirche gebalten; dieß iftein 
Hauptgrund, warım die Ungezogenbeiten, melde ſich bin 
und wieder die Kinder während berielben erlauben, in Mom 
mehr auffallen als dort. Sind aber überhaupt die roͤmiſchen 
Knaben mit ben Norddeutihen zu vergleiben? Eben fo 
wenig (und ich bitte, dieß für feinen Scherz zu nehmen), 
ald der Wein, der auf Monte Porzio, Monte Compatri 
amd zu Velletri gemonnen wird, mit dem Wijenbäufer 
Meine im Heffenfaffelfben verglihen werden fann. Koͤn— 
nen zwey Barometer, aus derfelben Wertitätte kommend 
und nach derielben Scala verfertigt,, davor, wenn der eine 
zu derfelben Zeit in Neapel zwanzig Grad über Null, und 
zu Petersburg zwanzig darunter fteyt ? Nein, fondern die 
Sonne, welche auf beyde einwirkt. So baben dig Kine 
derlehren in Nom einen Gharafter von Leben und Feuer, 
der ihnen im Norden fehlt. Man urtheile felbit. Auf dem 
Tiſche des Geiſtlichen (keines eigentlihen Priefters, fondern 
nur eines Subdiaconus) liegen die Bücher, denjenigen 
Knaben ald Prämien beftimmt, die das Penfum aus dem 
Katechismus am gelaͤufigſten berfagen werden, daneben 
ein fehr langer, diinner Stod, mit welchem der Geiſtliche, 
ohne von feinem Stuble aufzuſtehen, die Knaben zur Auf: 
merfinmleit anbält, und umberiteben, dicht gedrängt, Eltern 
amd Verwandte der Anaben. Die Kampfluft der Kleinen 
ift fo groß, daß man ihnen während des Gefanges, mel: 
cher vorbergebt, an allen Theilen des Leibed die Unge— 
duld anfiebt; wie Pferde, zum Wettrennen abgerichtet, 
den Boden flampfen, die hemmenden Schranten beifen 
und den weißen Schaum aus dem Maule gen Himmel fchleu: 
. bern, fo fteben die Knaben, von einem Reine auf das andere 
foringend, die Faͤuſte ballend, roͤchelnd und am ganzen 
Körper krampfhaft zudend da, des Augenblids barrend, 
wo der Gefang enden und der Geiftlihe das Zeichen zum 
Herlagen des Penfums geben wird, Kaum ift lezteres er: 
folgt, fo ÜÄberfpringt fchneller kein Hirſch, von den tob- 
bringenden Hunden verfolgt, das Gehege, als die zmen 
Champions, vom Geiftliben zum Wettkampf aufgefordert, 
auf die Bänke fpringen und dad Penfum berzufagen ber 
ginnen, Dieß geliebt von beyden auf einmal, denn es ift 
bier von feinem Auswendigwiſſen durh Beſinnen oder 
Naddenken die Nede, fondern alles koͤmmt auf das eigent: 
lich mechaniſche Gedähtniß an, fo dab die Lehren fich 
gleihfam unbewußt mit der Seele ded Anaben verfhmel: 
zen, und eben fo unbemußt von ibm bergefagt werden 
milffen. Cifrig fucht einer dem andern zuvorgulommen. 
Stebt dod der Gewinn der Prämie, die Gunſt des Pfars 
rers und die Ehre, vom anmefenden Publikum für den be: 
ften Katehismusfnaben gebalten zu werden, auf dem Spiele! 
Die Deutlichkeit leider ſteylich bep diefer Eile, und was 


davon übrig bleibt, macht der Wiederhall ber Kirche vollends 
unverſtaͤndlich, fo daß man wirklich recht gut italieniſch ver: 
eben fann, obne bey dieſen Katechismuslehren ein Mort 
zu unterfheiden. Das thut aber nichts, denm die beyden 
Knaben verfteben fih unter einander eben fo gut, ale der 
Geiſtliche fie verfteht, obgleich diefer feine Aufmerkfamteit 
nicht nur auf fie, fondern auf die ganze übrige Geſellſchaft, 
aus hundert und mehreren Individuen beftebend, wen: 
den muß. (Die Fortfegung folgt.) 


Todesfall durd einen Meteorficin. 

So bäufig auch, fo weit die Geſchichte binaufreicht, 
Meteoriteine in den verfhledenften Ländern niedergefals 
ien find, fo war doc fein einziges ſicheres Benfpiel bes 
fannt, daß ein Menſch von einem ſolchen Steine getrof: 
fen und getödtet worden wäre, In früheren Zeiten mußte 
man frevlih mancherley Geſchichten der Art zu erzählen; 
die Steine aber, denen man folde Zufaͤlle zufhrieb, find 
meiftend Belemniten oder andere Verfteinerungen. Defto 
intereffanter ift daher folgender Fall, für deffen Wahrheit 
der Umftand zeugt, daß der berühmte Naturforiher S et: 
tala Zeuge davon war. 

An der Beihreibung ded Muſeums Settala, das um 
bie Mitte des 17ten Jahrhunderts in Mailand berühmt 
mar und zum Theil noch in der Ambrofianiihen Biblio: 
thel dafelbit aufbewahrt wird, ift zu leſen: 

„Daß der Blitz eine feite, fteinigte Maffe und feine 
Aus duͤnſtung irgend einer Materie ift, ſcheint nun nad 
dem Kalle, dab ein Pater Franzisfaner zu unf. I. Frauen 
zum Frieden in Mailand durh einen aus den Wolfen 
gefchleuderten Etein plöglich getödtet worden ift, vollkom⸗ 
men erwiefen. Die Mönde des Klofterd verfammelten 
ſich fonleib um den Getödteten aus Theilnahme und 
Neugier. Sie unterfuhten ben Leichnam forgfältig und 
fanden an einem Schenkel eine gefhwärzte Wunde. Man 
erweiterte die Wunde, fand, daß fie bis in den Knochen 
dringe, und war nicht wenig erftaunt, als man hinten in 
derfelben einen Funden Stein fand, der die Wunde ges 
ſchla gen und den Mönd fo fhredlich unerwartet getödter 
hatte. Der Stein wog } Unze, batte einen fharfen Nand, 
war aber nicht ganz rund, ſondern lief an einer Geite in 
einen ftumpfen MWinfel aus. Als man ihn zerbrad, ver: 
breitete fib ein unerträglicber Schwefelgeruch.““ 

Hier ift von feinem jener Steine die Rede, die man 
nad einem Blitzſchlage — denn die Mepnung, daß mit 
dem Blitz ein Etein niedekfalle, war in jenem Jabrbun: 
dert noch fehr allgemein — in einem Hofe gefunden oder in 
einem Garten ausgegraben und ihrer fonderbaren Form 
wegen für Bligfteine gehalten bat; in diefem merkwuͤrdi⸗ 
gen Kalle bat ein wahrer Meteorftein, eine Mafle, bie 
fi wefentlih von allen andern fteinigten Subftanzen uns 
terſcheidet, einen Menſchen getödter, 
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Korrefpondenz -Nadhrihten. 
Paris, Augufl. 
(Fortfegung.) 

Eitvefter be Sach, welcher nad Pardeſſus die Redner⸗ 
dahne beftieg, mußte es entgelten; deun da das Publitum 
durch die Lange Biograpbie des alten Benedittinerd und bie 
trodene Abhandlung Über bie Ansises de Jerusslem Lange⸗ 
weile betommen batte, fo börte es uur mit Zerftreuung der 
Bortefung des gelebrien und serübimten Gary zu, der fon 
feit langer Zeit an ber Spige der Drientaliften in Europa 
flebt, Der Mann if bejabrt und sieft nur mit ſchwacher 
Stimme vor; bieß trug noch zur ungänftigen Wirtung feiner 
Abhandlung bey, bie jedoch einen intereifanten Gegenftand bes 
traf, naͤmlich deu Urfprung ber berhmten arabiſchen Ergäbs 
lungen Taufendund eine Nagt, bie teider durch maus 
cheriey Zufäge und Einſchiebſel eine unfdrmtige Sammlung 
geworden find, fo daß dielenigen welche es ſich fo emfig bar 
den angelegen fepw laſſen, bie Tauſend und eine Nacht zu 
verrofljländigen , wie fie fasten , dieſelbe verborben haben, 
Eigenttiy batte Silv. de Sach bev feiner Nobandlung einen 
potemifchen Zwect, er wollte nämlich die Gründe niederſchla⸗ 
gen, wodurch Langles und J. v. Hammer zu beweifen gefucht 
haben , daß bie Tauſend und eine Nacht von den Perfern und 
Audiern abflamme. Nah Hrn, Eile, de Sam haben die beys 
den Kerren ben Perfern und Judiern die Erfindung der bes 
räbımten Erzäblungen ohne Grund zugeſchrieben. Wo finden 
fig in den Erzählungen Spuren perfiiger und indifcher Ser: 
funit? weißt nicpt jeder Zug auf Arabien bin? find die Relis 
gionen , von deuen barin bie Mede ift, micht diejenigen, die 
bey den Arabern Anbänger baben? if der Text nicht ara: 
biſch? Aus den Einihiebfein in den Erzaͤhlungen laͤht ſich 
nichts folgern; denn dieſe koͤnnen von allerley Boͤltern her⸗ 
kommen. Alfo hatten wir uns an die Araber; bie Indier 
befinen ja ſchon Erfindungen und Gelebrſamteit genug, und bie 
europilfgen Gelehrten baden ihmen fo erflauntich viele Wiſſen⸗ 
ſchaft zugefchrieben, baß auch mit Abzug der Tauſend und 
einen Mache noch mehr fbrig bleibt, als bey irgend einem 
andern Volte zu finden if, Den Damen, bie fin unter ben 
Aubdrern befanden, bebagte dieſe polemiſche Abhandlung mer 
nia; Hr. de Sacy hatte wohl recht, old er im Anfange feis 
ner Vorfefung bemerfte, daß er wahrfdeintich mehr Neugierde 
erregen würde, wenn er, flat über den Urfprung ber Tau: 
fend und einen Nacht zu reden, bem Pupiitum eine biäber 
nee unsefannte Naht zum Beten geben toͤnnte. Was 
tümmert es auch die Damen, ob die Erzählungen ans ben 
Eandrohften oder aus Kachemir abftammen! Die Herrn fehlen 
dies auch nicht viel zu tmmern, und am folgenden Tage 
wurbe der Worlefer von den Journaliflen hart mitgenom— 
men, weit er dem Publitum Langemweite verurfacht babe, Man 
arbeite alfo fein Leben lang, werbe ber erfte Drientafift in 
Europa und fehe fih dann am Ende feiner Tage dfientlih ver: 
Höhne, weil man das Ungtüc gehabt bat, bie müßigen Zu: 
börer nicht zu befufligen! Biel gfädlicer war Graf be Ta 
Borde, der nad Sils. de Sacy auftrat und feine Einfälle 
fiber das Meifen vorfad; wie diefe Einfälle und die gewbhntis 
am Forſchungen ber Academie des Inscriptions zufammens 
paſſeu, fährt ſich nicht wohl einfehen ; vermutblich hatte bie 
Hrademie diefed Grüd nur beftwegen zum Vorleſen bey ber 
dffentlinen Sigung gewählt ober zugelaſſen, weit fie vonfte, 
dag fo etwas aflgemein verftämbtich ift, und nam ben ernſthaf⸗ 
ten Städen der Herren Pardeſſus und Silv. de Sacy bie Auf: 
merffamgeit ber Zuhbrer aufregen würbe. Dieß traf denn auch 
richtig ein. und obſchon bad, was be la Borbe vorfaß, bie 
unbedeutendfle ber gefammten Worlefungen war. fo erntete er 
do den meiften Beyfall, und die Assises de Jerusalem und 


der Urfprung ber Tauſend umb einen Nacht haben dem Damen 
Hey weitem nicht fo gefallen, ald waß ber Graf de la Borde 
ihmen fiber das Reifen einzureden fuchte, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Genf, Augouſt. 
Eortfegung.) 

Biel größer und fräftiger war der junge Tiger neben dem 
Reoparden, eine mächtige, furgtbar jopbne Kage. Ihre Art 
wohnt in Indien und Perfien bis an die Ufer des kaepiſchen 
Meert, deun es bat fi oft getroffen, daß Koſacken bergieie 
den gejagt und erfegt baden. Immer ift ibr Tell von uns 
gleimen ſchwarzen Streifen auf roͤthlich falbem Grunde burch⸗ 
zogen. Zwar bat er gleiche Ränge wie der Köme, iſt aber, 
ſchlanker und feichter gebaut und bat einen runden Katzentkopfz 
im Ausdrucke bat er auch gar nichts mit dem Löwen armein, 
denn es zeigt ſich am ihm michts Hohes, Seelenvolles, Wuͤrdi⸗ 
bed und Adeliches. Nicht einmal Stolz bat die Beflie, fons 
dern nur wilde Kraft uud Blutdurſt. Indeffen fäht fie ſich 
boy bis auf einen gemiffen Grab zäbmen. Plinins erzäblt 
fon, daß die römifhen Kaiſer gezaͤbinte Tiger gebabt bärten. 
Auguſt ieh zuerft Öffentlich welche erſcheinen, Heliogabai 
ſpaunte fie an und Gordian beſaß ihrer zehn. Unſer Exem⸗ 
plar war gerade nicht unbändig und Tieh fit) von guten Bes 
fannten ſtreichetn. mit der Eivitifarion fland ed aber doch nom 
ſchlecht bey ibm, denn Martin traute ſich nit in feinen 
Käfig. — Daneben war einem Loͤwenjuͤngling eine Art vergits 
terter Salon eingeräumt, in dem er beauem aufs und abge⸗ 
ben, ja fogar Sprünge und Eige machen kounte. Es gremt 
and Unglaublihe, wie herztich er Martin zugetban ift, der 
fid alle möglide Unbitden und ungebäbrlihe Zumutbungen 
gegen ihm erlaubt, Ehe er ſelbſt in der Menagerie erſcheint. 
verwender der Löwe fein Muge von der Thüͤr, und erfcheint 
endtih Martin, fo weiß ſich das Thier vor Freude wint zu 
taffen, und da der Herr erft nad Probucirung des Zebra’ 
und der Smwäne zu ihm femınt, fo möchte der Löwe vor Unges 
duld vergeben. Er rennt bin und ber , fehläat gewaltige Ringe, 
mit dem Schweif, reißt und veift an den Eifenftangen, heult 
fuͤrchterlich, und erft wenn feine Stimme eridut bat, laffen 
ſich bie andern Thiere auch vernehmen. Wenn endlich bie 
Tbüre feines Gemachs aufgeht und Martin bereintritt, jo 
wird der mächtige, milde Löwe zahm wie ein Bolognefer 
Hfndben; Martin mnarmt ibn, bann fegt ſich das Thier im 
materifger Stellung bin und Martin fest ſich barauf, feinen 
Eusogen auf das ſchͤne, freundlich blickende Haupt Nügend, 
Dabev wird ein Wig gemacht: „Je vous defie, Messieurs,‘* 
fagt Martin, während er ſich auf dem Löwen dehnt, „.de 
me trourer ä Gentre un second canspd comme le mien.‘* 
Hierauf beginnen Närfere Stuͤte. Martin fügt Breiter im 
Kifie drev Fuß hoc übereinander, bält dahinter einen Reif, 
und auf feinen Ruf fpringt der Loͤwe über bie Bretterwand 
und durch den Reif. Ich klaͤugne nicht, es bat mir leid ges 
tban , das edle, mächtige Thier ſolche Seiltängerfunft machen 
zu fehen, Um den Zuſchauern einen Begriff von ber Gewalt 
zu geben, die der Loͤwe in feinem Gebiß bat, und um zu zew 
gen, dab ſich mir Schlaͤgen bey ihm michtd ausrichten Tiche, 
nimmt M. eim dickes Brett, NMößt und reizt den Lbwen und 
tbut am Ente, ald wenn er ibm damit auf die Mafe falar 
gen wollte; ba ergreift das hier dad Brett mit einer Tage 
und beißt ed mit Einemmale wie ein Schwefelhoblzchen ent 
zwey. Go wie Martin nach biefem unwärbdigen Erperiment 
das Brett weggeworfen, legen ſich die Blige in bed Lbwen 
Augen und er eilt, feinen Keren von Meuem zu liebfofen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Schredhaſter Wahn I von Matur mie Gift, 
Dad Anfangs faum erkannt wird am Geſchmack, 
Allein, nach kurzer Wirkung auf das Blut, 
ie Schtvefelminen brennt. — 


Der Maske Folgen 
Bon Eredcence Gorbigiami, geborne v. Imslanb, 


„Wie, Ferdinande, die Géfüblloſe will ſich alfo der 
betäubenden Luft des Mastenballes hingeben, während mich 
Krankheit an mein Lager ſeſſelt? Gierig haſcht fie nach 
allem, was Freude bietet, und adtet nicht meiner Leis 
ben, gedenkt nicht der Qualen, denen mic ihre Kälte, 
ihr Leichtfinn preisgibt! — Haft Du ihe nicht vorgeftellt, 
wie tief mich dieſes kraͤnken muß? Ah Ferdinando! frank 
ſeyn iſt immer traurig, aber unerträglich ift ed in mei: 
nem DVerbältnife! Verfege Dib au meine Stelle: geplagt 
von dem Arzte, gequält mit Arzneyen, fogar durch die 
zu ängitliche Mutterpflege verftimmt , und nun noch durch 
fie gefoltert !* 

So ſprach ih, bedeckte mit beyden Händen mein Antlig 
und warf mich in die Kiſſen zurüd. Da nahte fib Fer 
dinando, zog die Dede ſorgſam an mir hinauf und ſprach 
tröftend:; „Mas fürdteft Du für Adelaide? Wird denn 
nicht Vater und Bruder ihr ſchuͤtzend zur Seite fteben? 
Sie ift fo jung, daß diefer harmlos fröhlibe Sinn wohl 
Entihuldigung finden kann. Auch ahndet fie nicht, welde 
Gefühle Di beitürmen. Denn ald ich ihrem Vorhaben 
Deine Weißbilligung entgegen fezte, erwiederte fie 1A: 
helnd: Im vorigen Jahre begleitete er mi, und zeigte 
Freude an meinem Ergößen; warum follte er mir jezt 
dieß ſchuldloſe Vergnügen nicht gönnen? Nein! ich fenne 
ihn, er wird ed nicht tadeln, jal er wird ſich felbjt mit 


Shafespyeanre 
Othello. 








mir freuen. Dann lud ſie mich mit der ihr allein eigenen, 
bezaubernden Freundlichkeit ein, ihr ebenfalls zu folgen,“ 

„Wirft Du geben? — „Wie fann ic, da meines 
Oheims boͤſe Laune ed mir verfagt, und nichts feinen Ar: 
gusaugen entgehen würde 7* — „Gehe nicht, Ferdinande, 
nein! bleibe fern von der Unbeftändigen ! Auch ich entiage 
ihr, ja, ich babe die Kraft, diefe Liebe zu befämpfen, die 
mit unaufbörliher Qual mein Leben verbittert. Welche 
Maste bat fie gewählt ?“ — „Die eines Blumenmaͤdchens.“ 
— „Eines Blumenmaͤbchens! Die reigendfte unter allen 
Verkleidungen!“ Da trat meine Mutter mit Licht ein 
und ſprach, indem fie mir eine Arzneyflaſche reichte: 
„Lieber Giovanni, hiervon must Du jede Stunde zwey 
Löffel einnehmen, der Arzt fagte mir —“ — „Was er felbit 
nicht weiß,“ unterbrach ich fie ungeduldig. Als fie 
num meinen Freund um bie Urfadhe meiner Berftimmung 
fragte und Ferdinando ihr alles erzäblte, da folgten wie— 
der langmwährende, marternde Troſtreden. 

Jezt flug die Uhr fieben. Ferdinando drüdte mir 
berzlih die Hand, ermabnte mic, rubig zu fenn, die 
Urznep zu nehmen, und verließ mic dann mit dem Mer: 
ſprechen, den folgenden Morgen wieder zu fommen. 

Mit namenlofen Qualen beftürmte jezt Eiferfucht mein 
beftig Hopfemdes Herz; immer ſah ich Mdelaiden im vollen 
Meig ihrer friihen Jugend, ihrer hoben Schönheit. Aus 
eigener Erfahrung wußte ich, daß es nicht möglich war fie 
zu feben und fie nicht zu lieben. Giulio, der reiche, ſchoͤne 
Zungling glühte längft ſchon für fie, ich kannte feine Kühn: 
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heit, wußte, wie oft diefe über die Beſcheidenheit fiegt. In | im ihr al’ jene unglüdielige Schönheit, die mid zum Skla⸗ 


der heftigften Gemütbsbewegung und geftörtdurd unabläfjige 
mütterlihe Ermahnungen, befchloß ich, mich zu ftellen als 
ſchlafe ih. Da meine Mutter nun keine Antwort mebr 
von mir erhielt, nahte fie meinem Lager, beobachtete 
mich fo eine Weile und ſchlich dann teife aus dem Zimmer, 

Ungefähr eine Stunde blieb ih allein, bemüht, einen 
Entſchluß zu faffen. Auffteben, mic vermummen und anf die 
Medoute eilen: dieß war umter allen jich in meinem erhizten 
Kopfe dringenden Gedanfen der, welcher mir am meiften zu⸗ 
fagte. 
ftändigfeit, o dann erfhloß fid mir ein Paradies! doc, 
wäre es anders — ſchon der Gedanke einer folchen Möglich 


von gemacht hatte. Es war die zarte Geſtalt, der liebens— 
wuͤrdige Muthwille, ed war die blonde Flechte, der Fleine 
Fuß, der Stimme Silberton. Ja, fie war es, ich batte 
fie erfannt. — Doc jener Mann, der fie begleitet, der 
fo vertraulich mit ihr fpricht, wer kann es feon? Ihr 
Druder ift es nicht, denn der iſt Fein, jener aber von 
bobem Wuchſe, und wann druüdt ein Bruder ſo beim- 


lich der Schweiter Hand? — Ihr Bater? — vermmumt? 


feit machte mich ſchaudern. Jezt aber fehrte meine Mutter | 


zuruͤck, ich heuchelte Ruhe, und bat fie, mir Carlo zu 
fenden, der diefe Nacht bev mir wachen ſollte. Der mit | 
trener Liebe an mir bängende Jüngling kam; gegen eilf 
Uhr begab fib meine Mutter in ihr Schlafgemach, und ich 
blieb mit ibm allein. 

Nicht vergeblih waren meine Bitten, Carto fonnte 
ihnen nicht widerfteben. Schnell war ich gefleidet, und 
bald lag Haus und Garten binter und: Es war eine fin: 
ftere Nacht. Kein Eterbliher begegnete uns in ber lei: 
nen Eeitengaffe , die wir num durdfchritten. Ich war To 
ſchwach, daß ich auf Carlos Arm mich fügen mußte; 
mehrmals beſchwor mich diefer, meinem Vorhaben zu ents 
fagen, und ‚dringender noch ald der Freund mahnte mic 
im Innerften meined Herzens eine warnende Stinme, 
umzukehren. Düftere Bilder ftiiegen in mir auf, und 
in Trauergeſtalt führte meine Franfhaft rege Phantäfie mir 
die Mutter, Ferdinando und Adelaiden vorüber. Aber 
vergebens, ein dunkler, unwiderftebliher Trieb zwang 
mid, vorwärts zu gehen. 

Als wir und der belebteren Straße nahten, da wed: 
ten mich die Menfhen, die Wagen, bie Lichter, der Lärm 
aus meinem trAben Sinnen. Die duͤſtern Bilder ſchwan—⸗ 
den, es legte fid der Aufruhr im Herzen, mund mit neuer 
Kraft ermannte ich mich wieder. 

Nar zu bald betrat ih den Saal, Geblendet von 
einer Menge bunter Masten, fuchten meine Augen ver: 
gebend den erſehnten Gegenitand; mohl lab ich Bimmen. 
mädchen, doch Adelaidens Frebfinn, ihre Anmuth, ihre 
edle Haltung fehlten. Gin verzehrendes Feuer, eine 
Angſt, ein inneres Toben, trieben mid ımjtät umber. 
Ich drangte mich haftig in dad Masfengewirre, und ihre 
rende verwünfhend, durchbrach ich die Reiben der Tanz 
genden. Kaum konnte der beftürzte Carlo mir nahlommen, 
Schon hatte ich bald das ganze Haus und alle Site durchſucht, 
ohne Adelaiden zu feben, und ein ſchwacher Hoffnungsſchim⸗ 
mer ftieg in mir auf, fie Fönnte zu Haufe geblieben ſeyn. 
Ich nahte wieder der Stelle, von weldyer ich ausgegangen 





unmöglih! Und welcher Vater meigt fi fe entzuͤct, fo 


So konnte ich fie feben, und fand ih in ihr Des.) -zutranlich zu dem Ohre der Tochter, um ihr Worte zuzu⸗ 


fluͤſtern, die fie mit leichten Schulterfhlägen beantwortet ? 
Diefe Worte, die ich nicht hören Eonnte, dieſes Gebähr: 
denfpiel genuͤgten, um in mir einen Zorn zu entflammen, 
welder Blut forderte. Ich mabte den Bepden; zitternd 
vor Muth, ſtieß ich unfanft den Urheber meiner Were 
zweiflung an. Garlo eilte hinzu, und da wir der Thüre 
nabe ftanden, zog er mich mit Gewalt hinaus. Weinend 
bat mich der Arme, nicht mehr in den Saal zuruͤck zu 
sehen. Schon folgte ih ibm, da wandte fih mein Blick 
noch einmal und ich fab den Verhaßten, der mich zu ſuchen 
fhien. Ich entreiße mich Carlos Armen, ftürzge mit 
gezucdtem Dolche auf meinen Gegner los, ergreife und 
durchbohre ibn. Der Unglüdfelige wankt und verſucht es, 
fib auf den Arm zu ftägen, der ihm den Tod gab. Aber 
ich ſtoñe ihn zuruͤck — und er fällt. 
(Die Berifuung forgt.) 


Die Außenſeite einiger religidfen Gebräuche Rome, 
«Fortfegung.) “ 


Die Katechiösmuslehre bietet ein Schaufpiel dar, bey 
dem, binfichtlid der großen Menge der Knaben, ihrer 
vernachläßigten Erziehung (die meiften find aus der Hefe 
des Molke), des beißen republikaniſchen Gebluͤtes, welches 
in ihren Adern rollt, und endlich der Jugend des Kates 
chismuslehrers, nichts zu verwundern ift, ald daß es dabep 
fo ruhig abgeht. Die Knaben werden natürlich über das 
Auswendiggelernte weiter nicht befragt, fondern es ift mit 
dem Wiffen abgetban; eben fo wenig lefen fie erwad, ob: 
gleich unter dem Truppe immer einer oder der andere ſeyn 
mag, der teien Fan. Iſt die Katechismuslehre zu Ende, 
fo wird beym Nahbanfegeben von den Knaben einiger Rus 
fing getrieben, der nicht erit außerhalb der fire, fondern 
ſchen in derfelben, wenn fie ſich aufer dem Bereiche des 
langen Stods befinden, anhebt; der Trupp ſtürzt mie dad 
wuͤthende Heer von dannen nnd alled vor fib über den 
Haufen, was ibm nicht aus dem Wege gebt, Aber dar: 
as nacht Niemand etwas, denn die Römer find fo ent: 
ſchiedene Kinderfreunde, daß, mas ein Kind tbut, wohl 


war, da erblidte ich plöglich ein Blumenmaͤdchen, erfannte | gethan iſt „Somo creature, bisogna compatirle ;“ (es 


r 
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find Kinder, man muß Nahfiht mit ihnen haben), iſt 
die Lieblingsphrafe, mit welder fie dergleihen Unarten 
zu beihönigen ſuchen. 

Von jeber haben gerade die Aultivirteften Wölfer 
vor ihren Todten die meifte Chrfurdht gehabt. Daß dieß 
auch ber Fall bep den heutigen Römern fen, lehrt der 
Augenihein; nirgends werden die Begräbniffe zahlreicher 
begleitet, verſchwenderiſcher erleuchtet und mit mehr Ger 
fang begleitet ats in Kom. Selbft der Armite Menſch mird 
von fo vielen Mönden begleitet, als feine Anverwandten 
Mahslichter bezahlen wollen; ja es folgt fogar eine oder 
bie andere Brüderichait, wohl gar mehrere auf einmal, 
wenn der Zodte zu einer oder mehreren von ihnen gehört 
bat. Erwaͤgt man, daß fowohl jeder einzelne Moͤnchsor— 
ben, ald auch die Brüderfhaften ihren Chriſtus am Kreuze 
mitbringen, und daB die Pfarrer die Stola umbängen 
muͤſſen, fo fieht man, daß es den roͤmiſchen Begraͤbniſſen 
an Pomp nicht fehlt. Freplich ift ed nicht Dieb, mad den 
Ausländern daran auffällt, fondern der Mangel an äußerer 
Haltung, der, fobehaupten fie, dabey wahrgeuommen wird, 
Sehen wir, auf wie ſchwachen Füßen auch diefer Vorwurf 
ſteht. Die Nömer find religiös, aber feine Heuchler; fie 
bringen in ibre Andacht gerade fo vielen äußern Ernſt 
oder erbaulibe Sammlung , als ibnen die Geiſtes— 
fimmung, in welder fie fi eben befinden, geitattet. 
Fang fieht man nirgends, und jene affeftirte Andächte: 
ley, welde in andern Ländern, felbit in den proteſtanti⸗ 
ſchen herrſcht, wo die Männer durch die Finger und die 
Frauen durch den Fächer oder unter dem Hute weg feben, 
und fi tief zur Erde biieend, die Hand vor den Mımd 
halten, um ein Wort mit einander zu reden, ift den Rö— 
mern fremd; wıll einer den andern anfchen oder mit ibm 
ſprechen, fo geſchieht es offen und mit Freymuͤthigkeit. Die 
Mömer haben, wie ſchon gefagt,- die größte Ehrfurcht vor den 
Todten, aber aus der Ferne, denn die Higeift groß, uud 
ſelbſt im Winter geben die Leichname bald in Faͤulniß über, 
Iſt es daber zu vermundern, daß die Leidenzüge in Rom 
etwas gefhminder geben als in andern nördlihern Fündern ? 
Dad mau aber im, eigentlichen Wertande laufe, wie wohl 
ausländtishe Krittler behaupten, ift wicht wahr. 

Bekanntlich darf nah den Diefigen Faftengefegen In 
den Faſten in den öffentlichen Speifehäufern „ ſelbſt 
in den entfernteften Zimmern, nicht allein fein Fleiſch, 
ſondern Mittwochs, Freitags und Sonnabends fogar feine 
Eyer: oder Milchſpeiſe, an leztern drep Tagen aud von 
deu Kaffeewirtben feine Mil zum Kaffee gegeben, ja fo: 
gar von den Mezgern Fein Fleifch verfauft werden, es 
fen denn gegen einen Erlaubnißſchein, welden auf ein 
ärzrlihes Zeugnis vom mißlichen Geſundheits zuſtande bes 
JZudividuums das Generalvikariat ertheilt. Dieſe Vor— 
ſchriften ſcheinen ſtreng, find es aber, nicht, denn dem 
wahren Katholifen kann die Beobachtung derfelben nicht 


fhwer fallen. Anch find bier die Fiſche und das Del vor: 
trefflih, und fo mohlfeil, dab es felbit einem Proteſtan⸗ 
ten Genuß gewaͤhrt, einige Wochen lang mager zu eſſen, 
nur nicht in den biefigen Trattorien. Den Lauen if dar 
durch geholfen, daß die meiften Speifehäufer gegen Ber 
sablung die Erlaubniß erhalten fönnen, in einem befondern 
Zimmer Fleifhfpeifen zu geben. So trifft es ſich nicht 
felten, daß neben dem Faftenedifte, im welchem bev fünfs 
sig Scudi Strafe verboten wird, fette Mahlzeiten zu reis 
chen, ein Papier von des Wirthe Hand angeichlagen ift, auf 
welchem geſchrieben ftcht: „Qui si mangia di grasso.‘ (Hier 
ißt man fett). Hierin wollen die Ausländer einen Widerfpruch 
finden ; fie mepnen, entweder müffe man dadFaftenverbotganz 
aufbeben, oder auf deffen unbedingte Beobachtung dringen. 
Wie einfeirig diefe Urt zu urtbeilen ift, zeigt fich auf 
den eriten Blick. Die Kirche bat einmal, um Niemandeng 
Geiunddeit aufs Spiel zu feßen, mie ſchon gefragt, kranke 
und ſchwaͤchliche Perfonen vom Faſten difpenfirt, Diefe 
nothwendige Ausnahme ift es, welde alle andern erzeugt. 
Denn wenn man Niemanden ins Herz fehen Fann, fo 
iſt dieß deym Körper noch weit meniger möglid, und 
ein Geſundheitsmeſſer bis jegt noch nicht erfunden, Daß 
die Megierung, wenn's Noth tbur, durchareifen nnd ein 
Erempet ftatuiren kann, davon haben wir vor einigdo 
Jahren ein Bepfviel an einem Metzger erlebt, der, fiber: 
führt, von einem Speifewirthe mit Gewalt Fleifh ver: 
langt und deun, auf die Weigerung beffelben, aus feiner 
eigenen Behanfung ein Viertel von einer gebratenen jun: 
gen Ziege berbengebolt und Angeſichts der übrigen Gäfte 
und zugleich unter Verböbnung des Generalvifariatd ver: 
sehrt zu baden, vor feinem eigenen Haufe das Gavalletto, 
das beißt, eine Anzahl Stodprügel erbielt, die ſchimpf— 
lichfte Strafe, melde es, kaum die Galeere ausgenom: 
men, für einen Römer gibt, z 
(Die Gortfegung folgt.) 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Genf, Auguſt. 
(Bortfegung.) 


Martin mußte für einige Wochen von hier md Marfeifte 
reifen, wo ein Transport Affen für ihn angekommen war, 
Ars der Löwe feinen Zwingherrn nicht mehr fab. beutte er 
fuͤrchterlich, war mit nichts zu begütigen und fraß einiae Tage 
gar nit. Mur nad und nach gewbhnte er fi an feine Mb: 
weienbeit, war aber Tange nicht mehr fo munter wie vorher, 
und die ſoobnſten Fleiſchſtuͤce empfing er ofme ſonderliches Be: 
hagen. Endlich erſchien Martin wieder. Ich fennte nit ges 
genwaͤrtig feon, ader Augenzeugen haben mich verſichert, es 
fen ein wahrbaft ruͤhrender Anblick geweſen, mie fi das eble 
Thier beufend vor Freude zu feinen Wüßen geſtürzt, ihn dann 
ſaͤuberlich im feine Tayen geuounnen und dabty gar wenber: 
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fine Tbne von ſich gegeben habe. Es thut einem meh, bad 
diefes großartige Thier zu allen Zeiten fo mißbandelt worden 
ift und die düntelhaften und gefübliofen Menſchen nicht More 
gelehrt bat. In Rom zeigte der Aedil Quintus Gcävola zus 
erſt mehrere Loͤwen im Eircus; Solla ließ bumdert maͤnnliche 
auf elumal mit, einander kämpfen, Pompejus fewdbumbert, 
Eäfar vierbundertz; Hadrian rbdrete oft gegen bumdert im Eirs 
cus. Wutonin batte dieſen Geſchmack nit, fo wenig wie 
MarcsAurel, die jedoch viele Kbwen begten. Unter Gordian Il. 
batten ſich diefe Thiere In den damals befannten Rändern febr 
vermindert und cd war ſchwer, melde zu befommen ; ber Kai⸗ 
fer ließ atfo in den Sätularfpielen nur ſiebenzig zahme Loͤwen 
auftreten. — Neben dem jungen Löwen hatte feine Mutter 
ihren Gewahrfam, eine gefegte Perfon, die man allenfalls 
für einen grosden, bieten Bullenbeißer bätte baften fbunen. 
Neben ihr berbergte ein alter großer Löwe, das Haupt ber 
Samilie, ein wahrer Patriarch vou Ernſt und Würde, Man 
bar iym den yaffenden Namen Blucher gegeben. Außer diefen 
Motapien enthält die Martinſche Menagerie noch manches Ins 
tereffante, z. B. eim feines lebendes Krotodill, ein Chamaͤ⸗ 
leon, ein Kaͤnguru, ein Lama, eine Menge feltener Ufen 
und ſchoͤner Bögel. 

Auf andere Art fefelte der befannte Maler König von 
Bern unfere Aufmerffamteit durch fein Diapbanorama oder 
feine durchſichtigen Gemälde, melde ſchoͤne und intereffante 
Puntte ber Sapweiz in trefflier, oft wegjelnder Beleuchtung 
und Veripertive darſtellen, die Telldfapelle, die Jobannedfeuer 
auf dem Brienzer Ser, den Nigi-Eutm, die Stadt Bern, einen 
Sonnenuntergang an ber Inngfrau und befonderd Interlafen, 
deßgleichen bad Innere einer ſchweizeriſchen Sennhütte und eis 
ner Bernifpen Bauernſtuve. Der Künflter bat in ben zmbIf 
Fahren, feitbem er zum leztenmale bier war, große Borts 
ſchritte gemacht und feine Darftellungen find durch landſchaft⸗ 
ilſchen Reiz. Beleuchtung, Mondeffette, Staffage fberaus 
gelungen. Er bat fich vorgenommen, nun au Genf und Zaus 
fanne auf feine Art darzuftellen. 

Unfer ausgezeichnet ſter Siftorienmater, ber junge Lugarbon, 
iſt jezt in Nom, und kuͤrzlich bat der Bantier Hentſch ein Ge: 
mätbe von ihm empfangen, bad zu fehr guten Hoffnungen bes 
rechtigt. Es flellt dad Schloß Roßserg vor, das die Eidge⸗ 
noſſen durch WBerratb einmabmen. Dieß geſchah befanntlich 
durch Einverfiindniß des jungen Melchthals mit einem im 
Schloß dienenden Schweinermaͤdchen, bie ihren Gelichten bes 
Nachts immer auf einer Ervidleiter in ibr Hämmerlein eins 
fteinen ließ. Auf diefem Weg folgten ihm mebrere Befreuns: 
dete und Berbünbete , fberwältigten die Schloßmannſchaft und 
eroberten fo bie Twing. Stellungen und Bewegungen find durch: 


ans einfach und audbrucdsvon; Überall Wahrheit und Natur,. 


Das Licht ift aut vertbeift, nichts Schreyended mehr im Eoforit. 
Befonderes Rob verdient bie Beihnung, bie wahr und forreft 
it. Das Schweizermaͤbchen ift Feine Par ſer Mompke ober 
eine Tänzerin de l’opera, fondern eine Geftalt des Bandes. 
&o bar denn ber junge Küͤnſtler bedeutenbe Fortfchritte in Rom 
gemacht, und elme gany neue Anſicht ber Malerey verdankt 
er dem Studlum von Schnorrs und Cornelius Fredten in der 
Billa Mafimt, 


(Die Fortfegung folgt.) 
Darib, Anguft. 
(Bortfegung.) 


Graf de fa Borde iſt zualeih ein Weltmann uub eln Ger 
fehrter, ein Mann du bon ton, eim Deputirter, ber febr 


liberale Gefinnungen Außert, und einer, der große Pracht⸗ 
werfe unternimmt, die ibn ſchon fängft würden zu Grunde 
gerichter haben, wenn nicht zum Gtüce bie reiche Erbſchaft 
eined Bruders ihn aus aller Verlegenheit gezogen hätte, @r 
bat den allerdings wahren Grundſatz, baß Reiſen die Erzie⸗ 
bung eined Juͤnglings vollende, und dieſein Grundiage getrem, 
bat er vor einigen Jahren eine weıte Neife mit feinem Golme 
unternommen, wie auch mit dem Sofne bed Generals Beder. 
Die Reiſege ſelſchaft bat bekauntlich Egvpten und Syrien durch⸗ 
wandert und dort Nachforſchungen angeſtellt, von denen Ei— 
niges in dem Zeitungen betannt geworben iſt; ob aber ein 
Gefammtberigpt mit Kupfern Über diefe Reife erſcheinen wir, 
wie es Anfangs die Abſicht des Grafen be La Borde ſcheint 
geweſen zu ſeyn, ift ungewiß; denn fein Sohn ift feitbem in 
bie diplomatiſche Laufbahn getreten und dentt vielleicht nicht 
mebr an ben erſten Worfag. Bein junger Meifegefährte hatte 
einen Bericht ber feinen Aufentbatt im Morgentande den 
Herausgebern der Revue frangsise mitgetbeilt, bie ihm auch 
eingeruͤctt haben ; dieß ift leider Alles, mas man von biefem 
zu erwarten bat, deun er ift bereits eines jÄammerlichen Todes 
geftorben, Graf de la Borbe bebauptete im feiner Worlefung, 
dad Reifen ibſche das Leidenſchaftliche in unferer Geele aus; 
dieß ſcheint aber mit feinem jungen Reifegefährten nicht der 
Ball gewefen zu feon. Es beißt nämlich, man habe diefen 
boffnungsvouen Jüngfing vorzüglich deBwegen reifen laffen, um 
eine , feiner ummärbige Leidenſchaft aus feiner Seele zu bans 
nen; mit diejer Keibenfchaft ſey er aber wieder nach feinem 
Vaterlande zuruͤctgetehrtz der Water, welcher ibm davon ge: 
beit glaubte, wollte ihm num mit einem reihen und ſchoͤnen 
Mädchen verheyrathen. Der Sobn that, als ob er einwil 
ligre. Der Zag zur feverlichen Verlobung war angefejt; bie 
Bamilie verfammelte ſich, nur der junge Beder fehlte now; 
auf einmal erfährt man, er babe fia fo eben erſchoſſen. Dem 
Grafen de la Borbe ift uͤbrlgens das Neifen fo woht befommen, 
baß er geglaubt bat, er fbnne ed micht genug empfeblen. Er 
ſchlagt vor, die jungen Leute zwey Jahre zu ibrer wiſſenſchaft ⸗ 
lien, zwey Jabre zu ihrer moralifgen unb jwey Jahre zu 
ihrer politiſchen Bildung reifen zu laſſen. Er richtet es fo 
ein, daß fie ungefähr den ganyen Erdsall umreifen fönnen. 
Das Reifen feo eine Mielnigeeit, es tote nicht mehr, als ber 
Uufentbatt im Paris; Gefahren feven auch nicht damit vers 
nfpft. und Zeit babe man gerabe genug. um bie ganze Erbe 
zu ſehen. Das Ates fagte der aute Graf ben Zuhdrern mit 
einem Namtrude, einem Feuer, einer innern Vebergeugung 
vor, tab Manche bad Ding wirklich glaubten und vielleicht 
ſchon ihren Reifeplan anlegten. Andere laͤchelten über bie 
Gutmütbigreit des Grafen, ber fidy zuerft ſelbſt die Sache eins 
geredet hatte, ebe er fie Anbdern einzureben verfucte; biefe 
mochten benfen: wenn uns eine Erbſchaft von 2 Millionen 
Branten zufaͤut, wie dem Hru. Grafeg , fo wollen wir un® 
feinen Vorſchlag zu Gemuͤthe ziehen. Bis dabin werben wir, 
sim uns feines Ausdruckt zu bedienen, auf dem Boben, wo 
mir gewacfen find, wie Pflanzen vegetiren müſſen. Daß 
Abrigens Tebermann vom Nuyen ber Reifen fiperzeugt ift, 
perftebt ſich von ſelbſt, und ed wärbe ſchon vom Unverſtande 
einer Regierung zeugen, wenn fie, anflatt das Reifen ber 
Jugend im Auslande zu befördern, baffelbe erſchwerte ober 
gar mit chineſiſcher Katöftarrigfeit verböte, 


Der Beſchluß folgt.) 
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Wie wurde mir, 
Als ich den Pabſt drauf ſah In feiner Pracht 
Dat Hocdamt halten und Die Boͤller ſeguen? 





Die Außenſeite einiger religibfen Gebräuche Moms. 
(Bortfegung.) 


Das Ende der Faften bietet eine Eigenthumlichkeit 
bar, weldhe den Fremden auch gar viel zu ſchaffen macht. 
Ich Hätte ſchon oben fagen follen, daß, wenn aud bie 
Fleiſchſpeifen gewiffermaßen erlaubt find, davon doch das 
Scwweinefleiſch gaͤnzlich ausgeſchloſſen ift, und von den 
Mezgern und Murftmachern felbit nicht hinter Morhängen 
gehalten werden darf. Belanntlih werden am Palmfonn: 
tage und dem folgenden Montag und Diemitag die Falten 
unterbroben und an biefen drey Tagen Fleiſch gegeffen, 
wabriceinlich um ſich nicht allein einigermaßen für die 
vergangenen Faften zu entfhädigen, fondern ſich auch fir 
die vier legten Tage, ald die firengften unter allen, vor: 
zubereiten. Nun denfe man fi diefe Entbaltfamkeit auf 
der einen Seite, und auf der andern eine Sitte, melde, 
wie ich gerne geftehe, in Staunen feßen muß, wenn man 
fie von einem befchräntten Geſichtspunkte aus betradhtet: 
mährend nämlich bis dahin alles Schweinefleifch bat forg: 
fältig verſtect werden muͤſſen, wird am Dienfttage, gerade 
an dem Tage, nach welchem das viertägige ſtrengſte Far 
ften beginnt, auf der Piazza di pietra, alfo im Kerzen 
von Kom, der öffentlihe große Wurftmarft eröffnet, mo 
von den, eigens zu dem Behufe nah Mom kommenden 
Dergbewobnern (Montanari , meift aud den Abruzzen, 
oder doch von der Grenze) mehrere Laufende von Wiüriten, 
Schinken und fogenanntenMortabellen aufgefhichtet und. vom 


Schilter. 


Dienſtag Morgen bis Sonnabend Abend verkauft werden *). 
Da uͤberdem auch das ganze Heer ber hieſigen Fleiſchhaͤndler 
feinen Vorrath von Schweinegut aller Art ausbängt, ja 
überdem noch gegen Abend mit Blumen, Goldfhaum und 
brennenden Wachskerzen ſchmuͤct, fo fönnte man leicht auf 
die Mepnumg geratben, ed fen bier auf Ironie abgefeben, 
und man wolle die Lente, die an ſich ſchon durch das bid- 
Her beobachtete Faften genug Fafteiet find, noch zu guter 
Lezt recht tantaltich necken. Aber dergleichen Subtilitäten 
wären hier rein verloren, denn die Sache geht auf bie na⸗ 
türlichfte Art von der Welt zu. Es iſt Sitte, am erften 
Dftertage Würfte zu effen. Won biefem Gebraude gebe 
man aus, und man wird alles in Ordnung finden. Die 
Faften endigen mit der Mitternachtſtunde vom Sonnabend 
auf den Ofterfonntag, und dann beginnen bep den mab: 
zen Katboliten, das beißt ben denen, welche in der That 
fett Mitternact vor Aſchermittwoch gar fein Fleiih ge: 
noſſen haben, die Schmanferepen. Wenn aber das Fleiſch 
erſt in derfelben Stunde, wo es erlaubt ift, welches zu effen, 
verkauft werden dürfte, wuͤrde nicht allein das heißhung 
rige Publifum abermald ein halbes Dugend Stunden war: 
ten müffen, bis das Fleifh geholt und zubereitet wäre, 
and folglich die Faftenzeit gegen das Geſetz der Kirche, alfo 
ungerechterweiſe, um fo viel verlängert, fondernes wurde aud 


*) Das Vorurtheit ber Nbmer gebt dahin, daß es in Nom 
gu heiß ſey, mm den Würften bie nehdrige Gediegenheit zu ges 
sen, und daß man fie uur auf bem Bergen gut machen fünne, 
wo eine tuͤhle Luft herrſcht. 


bey den Mesgern ein Gedränge entftehen, und dadurch 
vieleicht die oͤffentliche Ruhe gefährdet werden. Das 
mit demnach alles in Ruhe und Friedem abgehe, und das 
Publitum ſich um Mitternaht an dem Tiic fetten könne, 
gibt man ihm vier Tage vorher Zeit zum Einkaufe und 
zur Vorbereitung. Uebrigend verfteht ſich vom felbit, dafi 
weder auf dem Wurftmarfte noch im den Buden ein Srüd 
angefhnitten wird, fondern daß alles ganz verfauft wer: 
ben muf. 

Bekauntlich ertbeilt der Pabft am gewilfen Tagen im 
Jahre, zum Bepfpiele am erfien Oſter-, Himmelfabrts: 
tage, oder wann er fonft will, gewöhnlid von den Bal: 
fonen ber Hauptlirchen, oder auf von andern Höhen ber: 
ab, öffentlih den Segen. Diefe Handlung ift für die 
Katholiten bie erbebendite aller religiöies mittelbaren 
Feverlichkeiten, und ihr beyzuwohnen, iſt für fie, obgleich 
die Kirche daruͤber nichts vorſchreibt, fo wichtig, daß uns 
überfteigbare Hindernife eintretem miüffen, wenn fie fiber: 
lauben follen, diefelbe zu verfaumen. Selbſt im den Augen der 
Vroteſtanten ift,diefe Handlung mit einem geiftigen Nim— 
bus umgeben, worüber fie recht beit vergeflen, daß der 
Pabft für fie nicht exiſtirt; in dem Augenblide erfdeint 
er ihnen wirklich als der ftellvertretende Vermittler, vom 
Himmel gefandt, um das Menfhengefhlecht mit Gott 
auszuföbnen und ihm femen Schuß zu verheißen. Diefe 
Keperlichfeit wuͤrde ſchen zur Andacht ſtimmen, wäre auch 
fein Pomp dabep; mit diefem wird fie um fo imponiren- 
der. Man denfe fid; ben Pabſt im päbftlihen Gewande 
und mit der dreyfachen Krone geidimidt, wie er, auf dent 
Tragſeſſel hoch über alle emporragend,, neben ibm die Flas 
beli *), umgeben von feinem gauzen Hofftaate, oben auf 
dem Balkon in fo weiter Ferne erſcheint, daf einem mwirf: 
lich iſt, als fep er mit dem Auftrage, den Menfchen den 
göttlihen Frieden zu vertündigen, von obem beradgeftie: 
gen. Die Täufhung wird volllommen, wann man ihn, 
nah Abfingung des üblihen Gebete, fi erheben, umter 
dem SKanonendonner der nabgelegenen Engelsburg, von 
wo man dur ein Fernrohr den Augenblick erfpäben muß, 
die Segensformel fpreben und die Handbewegung dazu 
machen ſieht. Siuft dan die ganze unuͤberſehbate Menge 





*y Die Flabeli find bie beyden aroßen, aus Pfanenfebern 
beſtehenben, und an bobe vergofdete Stangen befeſtigten Fächer, 
weiche, fo oft ber Papft in Pontificarisus und anf dem Erags 
feifet erſcheint, meben ibm bergetragen merben, Uster bie 
Bedeutung berfelben if von Antiauitätäfrämern viel unmäge 
Weisheit zu Tage gefdrbert werden; eimine haben im den Aus 
nen der Panenfebern eine Umfpielung auf bie Klushrit finden 
wollen, welche den Paͤpſten nbtbig ift, um bem Megimente ber 
Aunche wehl vorquftehen. In Wahrheit aber find biefe Für 
her nichts anberd, als was ihr Name befagt, und blod 
dazu erfunden, mm den Päoflen, wenn fie am heißen Lager 
die geiſtlichen Erremomen verrisgten, Kühtung zuzuwelhen ober 
fie vor den Fliegen zu ſchuͤyen. 


nieder, wur, im Stanbe liegend, bie göttlihe Snade zu 
empfangen, fo Enieet felbft der Unglänbige, um anzubeten. 
Mer follte ed aber num glaube, daß nicht allein die Pros 
teftanten (denen in diefem päbftlicden Afte der wahre Geiſt 
recht fühlbar wird), ſondern fogar die auslaͤndiſchen Ka: 
tholiken in ben aufden Segen folgenden Formalitäten Anlaß 
zum Tadel finden?! Belanntli wird, nachdem ber Pabit 


die Segendformel gefprohen und die Außern Zeichen der⸗ 


felben gemacht hat, das Breve oder eigentiih die Bulle 
der Abfolution im fateinifher und italieniſcher Sprade 
von dem zwey Kardinaldiafonen laut abgelefen und in dop⸗ 
pelter Abfchrift, mit dem rothen Fiſcherſiegel verichen, 
unter dad Wolf geworfen. Hier finden num die ausmär: 
tigen Katholifen ben meiften Anſtoß. Es pflegt nämlich 
ber Fall einzutretem, daß nicht alein das ganze anweſende 
Publikum im Augenblide, wo die herabgemorfenen Ab: 
fhriften unter den auf die Gitter und Säulenabfäße der 
Kirchenfacade gekletterten Birbaceiont die blutigiten Kam 
pfe veranlaffen, im ein lautes Gelächter ausbricht (eine 
Erfheinung, melde Niemanden in Verwunderung fegen 
fann, ber ba weiß, daß eim großes Publifum ein viel: 
köpfiges Ungebener ode Kopf ift), fondern daß fogar die 
unmittelbarite Umgebung des Pabited, auf diefen Moment 
barrend, fi weit über das Geländer des Balkons ber: 
auslehnt, um dem bevorfteheuden Kampfe zuzuſebhen und 
fi recht ımig daran zur ergößen. Der Kontrait zwiſchen 
der zerfnirfchte Andacht, mit weiber das Publikum den 
päbftlihen Segen empfangen dat, und zwiſchen dem un: 
mittelbar darauf folgenden Jubel, weiber, vom Ballon 
andgebend, fi ben Plage mittheilt, tit freylich groß; 
aber nichtsdeſtoweniger ſcheint mir die Kritik der auslim- 
diſchen Ziſchauer nicht allein hoͤchſt voreilig, ſon dern fogar uns 
gerecht. Schon oben habe ich gefagt, daß die Roͤmer feine 
Heucter find und daß fie jedes Ding, im fofern es an feinem 
Orte ſteht, ſchaͤtzen, mie es ſich gebuͤhrt. Der Segen ift gefpros 
chen und dieſer nicht allein vom Publikum, ſondern auch vom 
paͤbſtlichen Gefolge, abgerechnet diejenigen, welche ber Janit⸗ 
f&arenmafit auf dent Plage und dem Kanoniren auf der 


| Engeldbneg die Signale mitzutheilen haben, mit der gebuh⸗ 


renden Andacht empfangen morden. Damit bat ber ei= 
gentliche refigiöfe Theil des Alts eim Ende, und mas bars 
auf folgt, fälls dem blofen Berftandedurtheile, alfo ber 
Kritik, folglich auch der Fronie anbeim; anders handeln, 


' würde im ben Augen ber Nömer Heucheley, folglih ein 


Laiter ſeyn. So koͤmmt es, daß manche, die einmal gerne 
achen, jene Balgerey der Gaſſenbuben luſtig ſtimmt, wäh: 
rend anders exnfihaft bleiben, ganz ſo, wir es jedem feine 
Stimmung, der fein Zwang auferlegt wisd, eingibt. 


Der Veſchluß forgt.)> 
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Der Matte Folgen. 
(Fortfegung.> 


Ich weiß nicht mehr, wie ich fortfanr, wie ih ber 
weiten Weg zurüd legte, wohin ih gingz ich erinnere 
mich nur, daß id am Gingange meines Gartens ſtrau— 
dhelte, und ohne Carlos Bepſtand gefallen, wäre. Schreck— 
liche Naht! Alles ſchwieg, ich Fam durch den Garten und 
gelangte zu. meinem Zimmer, ohne Jemand zu begegnen. 
Ich war außer mir; jezt lag ich zw Bette, und mir war, 
als fey mein graͤßliches Verbreden nur ein böfer Fieber: 
traum gewefen ; ich wunderte mid über meine furchtbar 
vermwirrten Phantafien. Aber Carlo noch im Maskenkleide, 
meine am Boden liegende Larve und dad geronnene Blut 
auf meiner Hand, die ich mit Entfegen betrachtete, wa: 
ren meine ſtummen Anklaͤger. Jede Kraft wich jegt von 
mir, und ſchandernd ſank ich in Ohnmacht. 

Als ich die Augen wieder oͤffnete, da ſchien die Sonne 
auf die Wände meines Zimmers, meine Mutter ſprach 


leife mit dem am Bette ſitzenden Arzte, und leichenblaß 


ftand Carlo mir gegenüber. Schweigend betrachtete ich 
meine Umgebungen und Bob dann, mic) der vergangenen 
Naht entſimend, langfam die Hand, um die gefürdte: 
ten Zeugen meines Verbrechens zu ſuchen. Doc fein Blut⸗ 
fleten war mehr zw ſehen, und jezt dad Haupt erbebend, 
bemerkte ich, daß audy Maske und Dolch verſchwunden waren. 

Garlo erzählte meiner Mutter und dem Arzte, daß 
ich die ganze Nacht. außer mir geweſen ſey und immer 
von Blut, vom Balle und Adelaiden phantafirt habe. Als 
ich hörte, wie beftimmt er davon ſprach, fab ich ihn ftarr 
an: „So war ed denn ein Zraum? und Du —“ — „Rede 
nicht,“ fiel er, mic unterbrechend, ein; „der Arzt ſagt, 
Muhe fev Dir fehr noͤthig.“ Und wirklich, dieſer und 
meine Mutter baten mih, zu ſchweigen. Auch ges 
boten fie, daß dieſen Tag hindurch Niemand zu mer einz 
gelaffen werde, und verliehen dann mein Zimmer, Carlo 
war jejt allein mit mir. „Um Gottes Willen, fprib Carlo, 
din ic fhuldlos?* Högernd erwisderte er: „Was Du 
tbateft, geſchah im Wahnfınn 5 doc ſchweige, fep ruhig, 
und führe nicht durch unnuͤtzes Fragen Dein Verderben 
und das meinige herbey.“ 

So ging der erſte Tag voriber; Carlo war immer 
beymir. Meine Mutter ſchien fehr traurig, und die rothen 
geſchwollenen Augen verrietben, daß fie viel geweint hatte. 
Grgen Abend Fam der Arzt wieder und fragte mich, sb 
in vesyangener Nacht böfe Traͤrme mid geplagt bätten. 
„Böſe 7 furctbare, gräulihe* verſezte ich fdaudernd. 
„Was träumte Ihmen?* Ich wollte antworten, aber 
Garlo unterbrach mich md fügte, ich babe mich die ganze 
Nacht raftlos im Dette bin und ber geworfen, und wies 
Berholte danız mein Phantafircn vom Balle, Wdrlaiden, 


von Masten und Tob. Da fah der Arzt meine Mutter 
an und fagte im Fortgeben : unbegreiflich. 

Den folgenden Tag bemerkte ib ſchon am frühen 
Morgen eine ungewöhnlihe Bewegung im Haufe, und 
bald darauf hörteich das Rollen eines Wagens. Earlo ſchlief; 
leife verlief ich meim Lager, nahte dem Fenſter und ers 
fannte meiner Mutter Wagen. Ich konnte mir gar nicht 
vorſtelleu, was fie fo früh ſchon aus dem Haufe führen 
mochte. Als ich wieder zu meinem DBette ging, ba er: 
wachte Carlo, und mit erſchrogenen Blicken fragte er nıtdh, 
warum idy aufgeftanden ſey. Ic fagte ihm die Urſache, 
er aber beſchwor mich, mein Lager nicht mehr zu verlafen 
und inmmer zu ſchweigen, weil hiervon mein Leben und 
feine Ruhe abhingen. „Denm,“ fügte er, fi befinnend, 
hinzu, „ich wäre anf immer unglüdlih, wenn ih Die 
verlieren muͤßte.“ Meine Mutter kehrte zuruͤck; fie war 
mo teauriger. Ich hatte nicht dem Muth, eine Frage an 
fie zu richten. Der Urt kam und wollte wieder willen, 
ob düftere Träume mich quaͤlten. Carlo verſezte, ich ſey 
die ganze Nacht ruhig geweſen. 

Auch diefer Tag ging bim, aber die Naht! — welde 
Naht! Ferdinando, todtenbleih, Öffnete ein ſchwarzes, 
ihn umbüllendes Gewand und zeigte mir eine tiefe, blu: 
tende Wunde! Eo ſtand er immer vor mir, wenn fi 
meine Augen zum Schafe ſchloſſen, und fo ging granenvoll 
auch die dritte Macht vorüber. 

Den folgender Tag ließ mich der Arzt in ein anderes 
Zinmmer bringen, ba er dad meinige, welches auf die 
Straße ging, dem Lärm zu fehr ausgeſezt fand, Cd mochte 
ungefähr ſechs Uhr geweſen feon, als mich plöglid ein 
Trauergefang mwedtez; er verkündete ein Leihenbegängs 
ni. Mein Blut erftarrte, ed firäubte fih mein Hear, 
und Todesſchauer durchriefelte meine Glieder. Carlo 
drüdte mir die Hand und feine Augen fhwammen fin 
Thraͤnen. „Auch Du meint ? ach! fo ift es dennoch fein 
Traum? So iſt,“ — „Alles Traum, Giovanni! Alles, 
nur bad nicht, was wir Tod nennen — nur das if Leben! 
ein wahres Leben, welches uns nicht mehr geraubt wer: 
den kann! Doc ſchweig und ruhe!“ 

Jwey Menden währte ed, bie ich im Stande mar, 
mein Lager zu werlaffen; dann z0g id in diefe Einöde. 
Garlo ift immer bev mir. Ich bemerkte wohl, daß er ein 
Gebeimniß mit fih trage, aber ih wagte en nicht, ihn dar: 
über zu fragen. Ich fühle, dab ich Bald dort ſeyn werde, 
wo bie Wahrheit leuchtet; diefe Nacht verhinderte es mir 
der blusende Geift; ald mid die grauenvolle Erſcheinung 
verlief, da winfte fie, daß ich ihr folgen folfe, and bev id: 
rem Verſchwinden hörte fh fie mit Hagender Stimme mel 
nen Namen rufe. 

(Der Beſchluß forgt.y 


Korreſpondenz-⸗Nachricht en. 
Geuf, Auguſt. 
(Fortfegung.) 


Leer bie Marmörftarue zu I. J. Rouſſeau's Dentmal 
äft noch nichts naͤber beſſimmt, da James Pradier, ber bie 
Arbeit uͤbernemmen bat, bisber nicht von Paris getounmen 
iſt. Unfere Momierd und veſouders ibr DOberpriefter drohen 
der Stadt mit bes Himmels Feuer und Schwefel, weun fie 
den „Berrucht eu“ ein Denkmal fest und ihu dadurch ald 
den Ihrigen ertennt. Man follte glauben, bie Leute Händen 
mit der Gazette de Prance, ber Quotidienne und Eonfors 
ten in Verbindung. Prabier wird auch nicht fo ſchnell mit 
Rousfeau fertig werben, da er von ben fünfzehn Statuen, vier 
Monumenten,, den Frontous, den vier allegorifgen Figuren, 
grvey Gruppen und neun Basreltefs, welche bie franydfifche Mes 
glerung machen läßt, Mehreres zu Liefern bat, mdmlich eime 
Statue für die Börfe, eine Gruppe für die Brüce Ludwigs XYL, 
sine Statue für den Brunnen auf bem alten Baſtille-Play und 
ein Basrelief für den Triumpbbogen de l’Etoile, 

Bir find nicht fo thoͤricht wie die Frauzoſen, bie jenen 
rotoſſalen Triumphbogen aus Mapoleonifcher Zeit ausbauen, 
nachdem bed Mannes Triumphe Tange zu Wieberlagen ges 
worden find, und bie Koſacken und Baſchtiren ibr Yü et ap- 
proure auf ben geſchmackloſen Rieſenbau gefezt haben. Wir 
treiben dagegen die Befyeidenbeit und Einfachheit zw weit. Die 
tapfern ®enfer, bie 1602 bie Edcalade ber ſavohiſchen Krups 
gen vereitelten und bie Äberlegen Heranſtuͤrmenden tobtfcplus 
geu, aber im ungleichen Kampf fielen, wurden, es ift faum 
galaublich, im einem ganz entlegenen Winfel ber Etabt (im 
Quartier Gt. Gervais) eingefharrt und ur ein armfeliger 
Stein mit ben Namen ber Gefallenen darauf gefest. Die 
Würde bed Grabes in dem elenden Wintel war bald vergeffen, 
und nun wurbe ein Schmutz⸗ und Kebrigthaufen dicht Davor 
angeleot. Ränger benn zweubundert Jahre fanden bieß bie 
uubantbaren Nachtemmen ganz in Ordnung, denn fie ver: 
gaben , daß Fein freves, proteftantifges, feloftftändiges uud 
glüdtiches Genf mebr nefteben würbe, wenu damals bie Stadt 
vom Herzog von Gavoyen genommen worden wäre. Erſt gang 
vor Kurzem brachte man bie Sache zur Sprache unb ed wurbe 
vorgefchlagen, bad Kenotaphium da weg und auf die Place 
neure ober in ben inner ſchöͤnen Gang bes dortigen Thors 
zu bringen, zumal dien nahe au der Gtelle wäre, wo die 
naͤchtliche Erfteigung ber Savoper ftatt hatte und wo fie, durch 
eine Art von Wunder entdecktt und ihrer Keitern beraubt, in 
den Graben zurficigeworfen wurden. Der Vorſchlag war ges 
wiß paffend, zwecmaͤßig und zeitgemäß ; ed wurde aber Mans 
ched dagegen eimgewender, beſonders, daß dadurch der Haß 
unferer Nachbarn wieder aufgeregt werben fbnnte und daß es 
gegen die Einfalt republitaniſcher Sitte ſey, fol ein Monus 
ment dem Blicken zu fehr ausyufegen, Dieß beißt unfern Nachs 
Bar fehr wenig zutrauen, weniger, als alle gebildeten Nas 
fonen zu thun pflegen. Ep ehrten die Oeſtreicher das Leichen: 
begänguiß bes franzoͤſiſchen Generals Marceau, bie Franzoſen 
errichteten ihren Generalen und Armeen eine Menge Dentmä— 
{er in Paris, was bie geichlagenen Bölfer fo wenig übelnah⸗ 
men, daß fie af" dieſen Monumenten fein Leid thaten, als 
fie ſpaͤter gweimat fiegreigy in Paris einzogen. Sollte ber Kb: 
nis von Sardinien darin anders dbenfen? Ueberdieß beißt dieß 
doch die Aengſtlichtelt und die Ruͤcſichten ein bischen zu weit 
treiben , zumal fein glänzendes Denkmal in Marmor oder Erz 
verlangt wird, fondern nur ein Dentſtein mir ber Gefallenen 
Namen fiber einen würdigen Grab, bas wenigfiens vor 
Unrath und Echmuns geſichert ſeyn fol. 

Gas doch der Staatsrath neulich in Beziehung auf Ord: 
Ber cine ſo ſchͤne Antwort, Simond, Verfaffer der Reifen 





Verlag der 3. ©. Eorra’fhen Buchhandlung, 


—— — — nn —— — — —— — — an as — 


durch England, die Schweiz und Italien, batte als Mitglieb 
bed repraͤſ. Raths auf einige neue, etwas ariftofratifye Ein: 
riptungen auf unferm Sirchbof angetragen. Darauf erwies 
berte aber der Staatsratr „tufere Worfabren baßten alle 
Unserfgeidungen auf der Stätte des Todes und bufdeten nie 
dergleiyen; wir wuͤnſchen, daß ſich bie bffenttiige Mepnung 
wieder biefer republifanifchen Einfalt näbere und Lurus und 
Etelteit auf biefer Stelle nicht mehr beguͤnſtige. Debhalb 
verworfen wir den Antrag.“ Nicht minder würbig ermieberte, 
er auf den Vorſchlag, daß bie Namen ber um den Gtaat vers 
dienten Männer auf bie Wände des für die Sıyungen bed rer 
präfentativen Ratho beſtimunten Saales geichrieben werben 
moͤchten: „Wir baben jhon einigemal (4. B. bey dem Ans 
trag, I, I. Rouffeau ein Dentinas ya errichten) Belegenbeit 
gebabt, und Über Monumente aus zuſprechen, die ben durch 
Talente oder ausgezeichnete Dienfle um ten Staat verdienten 
Männern gewibsnet werben follen. Wir kommen auch jezt 
wieder auf unfere damals geäußerten Grunbfäge guräd: bie 
Einfast und bad Mefen republikaniſcher Regierungen erlaubt 
feinerlev Art von Auszeichnung, ſelbſt nicht für bie Berdien⸗ 
teften. Sie leben in ber dbantenden und ehrenden Grinmerung 
ber Nachtommen ; das iſt ibe Lohn,“ 
Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Auguft. 
GBeſchluß.) 


Um mit der Sitzung ber Acaddmie des Inscriptions zu 
Ende zu fommen, bleibt mir woch übrig zu erwähnen, was 
barin zum Bebufe ber Numisinatit geſchehen. Vor zwey 
Sabren flarb ein großer Sammler von alten Mänzen, Alier 
be Hauteroche, ein Mann, ber an ben Grafen von Blacas 
feine ſchoͤne Sammtung von Golbinänzen fir 32,000 Franfen 
vertanft harte, um eine Sammlung griedifäger Sdermuͤnzen 
anfaufen zu fönnen; benu fo find bie meiften biefigen Bamıns 
ler ; einen Theil ibred KRabinerd veräußern fie, um bafür ets 
was anderes anyufchaffen; freylich ift Beränderung bed Genuſſes 
au ein Genuß, und wenn man micht reich genug ifl, wm 
Alles anzufaufen, muß man wohl end ums andere fahren 
laſſen. Die von ibm gefammelten Goldmänzen find jezt in 
ber prächtigen Sammlung des Grafen von Blacad zu feben, 
unb flecten in einem aͤußerſt fhbn gearbeiteten feinen Schrant, 
ber für bie Münzen ber Raiferin Joſephine verfertigt worben 
war. Alller de Hauteroche, der fein Leben mit Münzenfame 
mein zugebracht hatte, wollte beym Herannahen feines Todes 
etwas ffir die angehenden Muͤnztundigen tbun und fliftete das 
ber einen jäbrhgen Preis von 400 Franten für denjenigen, 
welcher das befte numidmatiihe Wert Herausgegeben baben 
würde. Es war bieh Jahr das erfiemal, daß bie Mabemie 
den von Allier be Hauterauche geftifteten Preis auszutheilen 
batte. Zwey Männer in Paris geben fid hauptſaͤchlich mit 
Münzen ab, der fon bejahrte ehemalige Hanbeldtonful Cou⸗ 
finery, der feine Sammlungen an mehrere Regierungen abs 
getreten hat, und der am biefigen Antitentabinerte angeftellte 
Mionnet, dem alle Münzen biefes reichen Nationaftabinette® 
durch bie Hände gehen und der, ohne fehr bedeutende Mäbe, 
eimen ungebeuern Katalog in 10 Ottavbbaͤnden bat anfertigen 
fönnen, ben die Muͤnzliebbaber als ein Handbuch gebrauchen, 
obſchen er nicht obne Irrtbämer iſt. Unter biefe zwey Ge: 
lehrte, berem feiner febr begfitert iſt, vertbeilte bie Atade⸗ 


‚mie ben Gtiftungspreis; dieß gab für jeden eine etwas Füms 


anerliche Belokmung ab; allein das war bie Schuld der Afas 
demle nicht ; fie Fonnte nit mehr geben, als fie hatte; 
fünftigbin wird jener Preis wahrſcheinlich mande numiömas 
tiſche Abhandlung hervorloden. bie fonft vieleicht ungebrude 
geblieben waͤre, und dad wäre deun bob ein Gewinn für die 
Getchrfamteit. D g. 


No. 217: 





Norge 


nblatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Donnerfiag, 0. September 1829 





Hut dem unbeilfäbrenugern Diter,, 
Mo Imm Leben warb zum Wehen, 
Bill er dert hinauf yumm Bicht, 
We die Macht der Furrie bricht, 
Alb ‚ter Reue wird vergeben! 


Müliner. 





Der Maske 
GBeſchluß.) 
Carlo an Giovannig Mutter, 
Meine Wo piihäterin! 

Das Entſetzen, weldes fit in Ihren Zügen nat, 
fo oft Sie dem Sohne fib nabten, Ihr Schreden, wenn 
man ihn fragte, Ihre Eile, ihn zu entfernen, und beſon⸗ 
ders Ihre beym Abſchied am mich gerichteten Worte; 
„Schon einmal haft Du ihm begleitet, bleibe auch jezt ihm 
zur Seite, und wie bisher, bleibe Dein Mund ſtumm!“ 
Alles überzengte mich, daß Sie die Urſache ded Grauens 
und der Augſt Ihres Sohnes kannten. Wohl würde ih 
Iumen Erläuterung ertbeilt haben, hätten Sie dieſe von 
mir begebrt ; für Sie hatte ih ja.nie ein Geheimmiß; doch 
Sie (wiegen, und ich ehrte Ihr Schweigen, wollte nicht 
er von quälenden Zweifeln ſchon gefoltertes Herz mit 
jener entſetzlichen Gewißheit burdbohren. Ja, was Gie 
ahndeten, iſt nur zu wahr! Tiefe Schmach bedrohte früh 
ober fyat Ihren unglüdieligen Sohn. Doc der barmber: 
zige Gott, gerührt von feiner Neue, wollte ihn retten, 
Er nahm ihn gu Ach; und dort, wo fein Haß, feine Rache 
ift, bat Ihres Sohnes Geift mit dem Freunde ſich wieder 
vereint. Beweinen Sie ihn nit! Sein qualvolled Da: 
feon war nicht Leben, es war ein,unaufbörli mit Wer: 
gweiflung ringender Todeslampf. Ich, der igu auf feinen 
einfamen Wanderungen begleitete, weiß allein, wie viel 
er litt. Dad Heulen des Windes, der Nachtvoͤgel Kraͤch⸗ 


Folgen. 


sen, ein Glocengelaͤute, der Schatten des Waldes, meine 
Stimme, ja fogar feine eigene erfüllten ihn mit Schref: 
fen, Verftörten Blickes, abgezehrt, bleib, mit verwor⸗ 
ren in das Antlitz hängenden Haaren, bald verwegen an dem 
Rand eines Abgrundes dahin eilend, bald wieder auf ebe: 
nem Fußpfade verzagend, — fo irrte er durch bie Schat⸗ 
ten der Naht. Auch bey Tage ward ihm nicht Ruhe. 
Kein Schlaf, nur flarre Betäubung bewältigte da feine 
fihmerzlihen Gefühle, nnd oftmals fuhr er angftvoll auf, 
klagte mit Jauter Stimme ſich ald Mörder an und ſchwur, 
ſich felbft dem Gerichte zu überliefern. Mit großer Muhe 
nur konnte ich ibn berubigen, Ben Annäherung ber Nacht 
fhien er gewöhnlich ruhiger, und Thraͤnen beneßten feine 
glühenden Lippen. Degen neun Uhr ging er zu jenem Fen: 
fter, welches die Ausſicht nach der Heinen verfallenen Ka: 
pelle gewährt, fab unverwandten Blickes dahin, als ob 
er Jemand von dort erwartete, und fagte leife: „Noch 
febe ich ihm nicht !* — Andere Male aber bebte er ſchauer⸗ 
voll zurück; doc dann fi langfam wieder nabend, ftarrte 
er binaus und fprach mit zitternder Stimme: „Ich Foms 
me!“ Muͤcwaͤrts und auf den Zehenfpiken, ımm nur den 
Gegenftand, welcher unaufhörlich feine Phantafie beihäf: 


- tigte, nicht aus den Mugen zu laſſen, ging er jet von 


dem Fenfter; erſt bey der Thüre wendete er fi und ſchritt 
dann mit gefenftem Haupte die Meine Treppe, welde in 
den Park führt, hinab, Bei der Pforte hielt er an, fah 
durch die Mipe ber Thuͤre und blieb fo regungslos ftehen ; 
endlich eutihloß er fi, fie zu Öffnen, trat dann einen 
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Schritt vor, als wolle er einen Befehl abwarten, und 
ſichtbar ſich ſelbſt ermuthigend, ſchritt er hinaus und begab 
fi dann langſam auf den Weg zu den drey Kreuzen. Dort 
ſtand er eine Weile til, dann ſank er in die Knie, ver: 
goß Thränen der Reue, und fein Schluchzen/ fein Wehe 
Hagen zerriß mein Herz. Zwey Stunden bradte er ge: 
wöhnlih ſo hin, wendete fib dann, noch immer Inieend, 
zur Linken, öffnete die Arme und ſprach: „Vergiebſt Du 
mir? — Ach, verzeihe!“ — Freudig, ale bätte er trö- 
ftende Antwort erhalten, richtete er fih dann mandımal 
auf und kehrte mit feiteren Schritten gurüd. Gewöhn: 
lich aber fanf er nad jener Frage wie leblos nicder und 
wurde fo von mir und dem Gärtner, welher und immer 
in einiger Entfernung folgen mußte, nah Hauſe gebracht. 
Mebrmalsd verfuchte ich ed, ihm nicht hinaus zu laffen ; 
wild tobte er dann, fkampfte wuthend den Boden und fchrie 
babei: „Ferdinando! ich fann nicht kommen, babe Mit: 
feid, es ift nicht meine Schuld!* Dann fbien es, als 
ob er von Jemand verfolgt würde, dem er fchreiend und 
mit den Armen abwehrend angſtvoll za entfliehen fuchte, 
Ich beihloß num, ihm den Troft feiner nächtlihen Wande: 
rungen nicht mehr zu verfagen, um fo mehr, als biefer 
erſchütternde Ruf leicht Verdacht erwecken konnte. Heute 
vor zwen Tagen konnte er fih vor Schwäche nicht mehr 
aufrichten, und der Arzt verfündete mir, daß feine Hoff: 
nung ſey. — Vergebens redete ih zu ihm, er hörte nicht 
mehr, feine Augen faben unvermandt zur Linken, und 
feife fchienen die Lippen ib zu regen, als ob fie dorthin 
antworten müßten. Gegen Ubend fam der gute Geiftliche, 
dem wir unfern erften Unterricht verdanken, und vergoß 
ſchmerzliche Thränen, ald er feinen Zoͤgling fo fand, Er 
rief ibn bevm Namen, der Unglüdlihe zudte, fab den 
Geiſtlichen ftarr an und fragte: „Iſt ed Zeit?‘ — „Ja, 
Giovanni, Zeit zur Reue.“ — „Kann ich hoffen ?* — 
„Gier!“ — „Erbarmen * „Wann fuhte man es bep 
ihm vergebens! Groß ift die Schuld, doc größer noch ift 
Gotted Güte!“ — Da meinte der Sterbende vor inniger 
Rübrung, nahm das Kruzifie aus der Hand des Geiftli: 
chen und ſprach leife die Gterbgebete nach. Als die hei: 
lige Handlung geendet mar, ſah er auf mich, erfaßte 
meine Hand, drüdte fie und fagte: „Meine Mutter, fie 
wird... .* Mehr lonnte er nicht ſprechen. Konvulſivi⸗ 
ſche Bewegungen verfündeten jest, dab der Tod ſich feiner 
bemäctige ; feſt drüdte er mit der rechten Hand das Kru: 
zifit an ſich, ſtrecte die Linke aus, tiefz „Ih komme, 
ich komme!“ und verſchied. 

Unter feinen Papieren fand ich verſchiedene nur ans 
gefangene Briefe. Der eine begann: „Meine liebe Mut: 
ter! Dein Sohn ift unfhnl—* Ein anderer mar an 
Adelaiden gerichtet, doc die einzige Zeile, melde er ent: 
hielt, war fo verloͤſcht, daß ich fie unmöglich entziffern 
Eonnte, Mehrere Städtchen Papier enthielten feinen, 


meinen umb mancher Freunde Namen, aber auf feinem 
fand — Ferdinando. 

Ih bewahrte num jeme Blätter, bie er in den erften 
Tagen unferes Hierſeyns in rubigern Augendlicken fchrieb, 
und überfende fie Ihnen. Man erfiebt daraus, wie er 
fid bemühte, die verbängnifvolle Begebenbeit, welche er 
beynabe für einen Traum bielt, in feine Erinnerung zu⸗ 
ruͤck zu rufen. Nie wollte er fi ganz von ihrer Wirklich: 
keit überzeugen, obgleich er oft eifrig zu wünfchen (diem, alles 
bierüber zu erforſchen, und dieß oft verfuchte; doch ſchon ben 
den erſten Fragen ftodte er ängitlib, und brab ab, unr 
nur die Wahrheit nicht zu vernehmen, - 

Diefen Morgen bereitete ich fefbit feim Grab, und 
heute Abend um fieben Ubr wird er von mir umd dem 
Geiftlihen dahin begleitet, wo ihm allein Frieden wer: 
ben konnte. 


Die Außenſeite einiger religibfen Gebräuche Roms. 
GBeſchluß.) 


Der ſtille Freitag (Charfreitaa), in der roͤmiſch⸗kathe⸗ 
liſchen Kirche der heilige Freitag (Venerdi santo) genannt, 
ift befanntlich bey den Proteftanten der feyerlichſte Tag im 
ganzen Jahre; fie machen ihm nicht allein zum bödrten 
Kirdienfefte, fondern fie fevern ibn auch bürgerlih ald ben 
ihnen tbeuerften Tag des ganzen Jahrs. Die römiihe 
Kirche thut es ihmen in. ber kichlihen Fener deſſelben 
naturlich weit zuvor: fie fevert außer der großen Meile 
am diefem Tage ben finftern Frühdienft (Mattutino colle 
tenebre), ferner bie drey Stunden der Todesangit Chriſti 
(le tre oredi Agonis) und in denen ber Madonna gemelbten 
Kirhen, bie fogenannte Stunde ber untröſtlichen aller: 
beiligften Maria (N’ore di Maria ssme Desolate), laus 
ter Devotionen, von bemen bie proteftantifhe Kirche 
nichts weiß, mo ed mit dem gewöhnlichen Morgengotteds 
diente abgetban ift, nah melbem Miemand mehr eine. 
Kirche befuht, während bie Gottedhäufer in: Rom ben 
ganzen Tag nit leer werden, befonders des beiligen 
Grabes wegen, welches von keinem wahren Katholiken 
unamgebetet bleibt. Wer folte nun glauben, daß der ftille 
Freitag der Katholiken, obgleich, im firdlichen Sinne ges 
nommen, der beiligfte Tag des Jahres, im bürgerliben 
Leben nicht einmal ein halber Fefttag (Giorne di Divosione), 
fondern ein gewöhnlicher Merftag ift, an welchem jeder 
feinen Gefchäften nachgehht, wo der Schmiedt feinen Am: 
bo, der Schuſter feinen Dresfuß und der Tiſchler feine 
Hobelbank auf ein Paar Wugenblide verläßt, um in der 
nächften Kirche einer der obengenannten Andachtsuͤbungen 
derzuwohnen, und dann eiliaft am feine Arbeit zuruͤckebrt, 
wo die Schmiedehämmer in dad. Miferere einftimmen, 
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ober daſſelbe von bem Geihren ber vor der Kirche 
vorüberziehenden Efel und ben fdallenden Peitſchen⸗ 
bieben ihrer Führer ubertäubt wird, mo endlih, mie 
oben geſagt, ber große Wurfts und Schinkenmarkt 
die oͤffentliche Aufmerkſamkeit in einem Grade auf ſich 
sieht, daß man micht begreift, wie die Menfchen an dieſem 
Tage noch an kirchliche Funktionen denfen können. Gegen 
Abend findet ein befonderer Gebrauch ftatt, welcher, wie 
viele mepnen, mit der Heiligkeit des Tages in Widerfprud 
ftebt: es laufen namlich eine Menge Kirchenknaben durdy 
die Gaſſen, welde mit hölzernen Inftrumenten, ähnlich 
den beutihen Nachtwaͤchterſchnarten, einen betäubenden 
Lärm machen, um damit auf dad „SKrenzige ihn“ der Ju: 
den anzuipielen. Nach welcher Anfiht num der Katholt: 
clsmus die Firdlidhe Fever dee ftillen Freitags vorſchreibt, 
den bürgerlichen Fefttag aber davon trennt, das konnte ich 
bisher noch nicht ergründen. Es ift mir fogar nicht ges 
Tüngen, darüber bey Tatholifhen Theologen, bep melden 
ih mich habe Raths erholen wollen, Auskunft zu erbalten; 
fie wußten. alle nichts weiter zu fagen, als die Sache ſey 
einmal fo, verwunderten ſich aber nicht wenig, daß die 
Proteftänten den ftillen Freitag ald den feperlihiten Tas 
des ganzen Jahres betrachteten, fie, denen’ das Lriden 
Ehrifti von der andern Seite fo unwichtig geſchienen, daß 
fie fogar die Meſſe abgeſchafft haben. Zum Schluffe merfe 
ich nochmals an, daß es nicht wahr ift, dab, wie foger 
von mebreren proteftantifhen Schriftftellern behauptet wird, 
in der katholiſchen Kirche der ſtille Freitag freylich für feinen 
ganzen, aber doch einen halben Feiertag gilt. In ſammtlichen 
roͤmiſchen kirchlichen Almanachen, namentlich im Dierio Ro- 
mano, dad jedes Jahr in der Druderen der aportoliichen 
Kammer von neuem aufgelegt und ald offizielle Richt: 
ſchnur betrachtet wird, fteht er ald gewöhnlicher Wochen: 
ober Werktag aufgefuͤhrt; der übergeugendfte Beweis aber 
iſt, daß die Römer an dieſem Tage keine Meſſe zu hören 
angehalten find, 


— 


Sean Paulan A. 


Leipzig, 20ten Ditober 96. 


Meine A...! Ihre Briefe werden immer mehr zu 
Lantenfaiten und Lantentönen. D, gerade nach der Pe, 
fung Ihres legten, haͤtt' ich neben Ihnen in Hofe vor 
Vergen und Thälern fteben mögen, ich hätte jenen Nach 
mittag wieder fordern mögen, wo wir in rubiger, befeſtig⸗ 
ter Freundſchaft neben einander auf dem Felſen im dad 
fuofpende Thal und in unfere Seele blidten, 

Wenn ich wieder fomme, A..., fo foll nicht einmal 
ber Schatten eines dünnen Nedels Sie verhüllen; aber 


dann, o Liebe, mach umverfintterten ewig warmen Gtuns 
den, dann wird ihr Ende deito ſchwerer drüden. 


Wenn ih nur einmal Eines von Euch, oder Euch 
alle im meine neugebauten Logen führen konnte! Aber in 
Eure kann ih, und Ihr nicht in meine! — 

Ich dachte an Ihr Tagebuch ; gibt ed Feine Blätter dar: 
in, die jezt vor mein Auge fliegen könnten? Machen Sie 
wenigftend Briefe zu Tagebüchern, ımd verlangen Sie von 
einem, unter Meniben und Schreibereven eingefperrten 
Menſchen nicht die reihe Preßfreubeit Ihrer Hand!. 

Schreiben Sie bald, viel und froh. 

Richter. 


Die Wunderkutſche 


Eine Landkutſche, bie zwiſchen London und Shrew s⸗ 
burp fährt, fuhr 160 engliſche Meilen (d. 1. vierzig bayer⸗ 
ſche Poſtmeilen) in dreyzehn Stunden und einer 
balben. In diefe Zeit it Unfenthalt bey Pferdewechſel, 
Frübftät und Mittageffen eingerechnet. Was ift ein deut: 
ſcher Eilmagen gegen dieſe Landkutſche7 Welcher König oder 
Kaifer fuhr auf dem feiten Lande jemals fo ſchnell als in 
England jeder Kommis fahren fann? Man wird in Deutſch⸗ 
land.eben fo fchnell fahren, fobald man jedem erlaubt, feine 
Pierde zu wechſeln, fo oft und mo er will ; wenn man dieß 
nicht erlaubt, merden unfere Cilmagen gegen bie engliſchen 
Landkutſchen immer Schnedenwagen ſeyn und bleiben 
muͤſſen. 
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Korreſpondenz⸗-Nadhrichten. 
Bofton, 28. Juli. 


Bor einiger Zeit plaibirten In Bofton im einem bebeur 
tenben, aber für jeden, ber nit Kaufmann oder Abvokat 
iſt, ſchwerlich intereffanten Prozeffe zwey der erften Advotaten 
des Landes, der eine ber ausgezeichnetſte Senator von Neus 
Euglanb beym Kongreß und ber andere früherer Generaladvo⸗ 
fat ber Bereinigten Staaten. Wie wunderte ib mis, al 
ih im Geriasfaale 50 Bid 60 ber erfien Damen Boftons 
fand. Ich gebe zwar germ zu, daß weniaftend die Haälfte von 
ihnen nur binging, frob, ein Mittel gefunden zu haben, den 
Bormittag mit auter Manier zu tbbten; denn die vornehmen 
Damen langweilen fi hier wie in Europa; aber bie Sache 
bleibt doch eim Beweis für ben bffenttiren Sinn in Nınerita, 
Das Paidiren dauerte vier Tage, jedesmal von 8 bis 2 Uhr, 
and die meiflen fobnen Zuhdrerinnen hielten richtig bie zutezt 
and; ja ald id mehrere derſelben fedter in Geſellſchaft traf, 
fonnten fie mir lange Stellen ber Reden citiren, In Eng⸗ 
land fiebt man allerdinad Weiter der miebern Hafen, faft 
nie aber Damen in den Gerigpisfäten, und in Frantreich wer: 
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den fie auch wohl nur durch aͤußerſt intereffante Vrozeſſe, we⸗ 
niger durch gute Reden bewogen, in den Saͤlen ber Ehemis 
zu erjheinen. 

Wenn ich im Folgenden ein Rinderfeft zur Fever ber Uns 
abhaͤngigkeits Ertiärung der Vereinigten Staaten am 4. Juli 
41776 beſchrelbe, Jo glaube ich Einiges zur Evaratterıfirung 
biefed Laudes beyzutragen. Einige Tage vor dem 4. Jull 
trat ber Meine William, eim Rnabe, ber mir früher zu Gän— 
gen u. dgl. gedient hatte, im mein Schreibzimmer und fagie: 
„Herr, können Sie mir nichts zum Abſchreiben geben?" Ich 
fragte was und wozu? worauf .er mir erzählte, baß er eis 
niges Gelb brauge zum Lärm am 4. Juli; er wolle Pulver 
Zaufen, denm er geböre zu einer „Feinen Kompaguie,“ und 
außer bem wolle er fernen Thell zu einem Diner geben. wel: 
ed jene Rompagnie einzunehmen gedente. Ich bot ibm eine 
Kleinigteit an, ohne ibm mit dem Abſchreiben Mühe ınachen 
zu wollen; aber der Meine Republifaner warf mir trogig ein: 
„Rabe id Cie denn um Geld gebeten? Ich bitte Gie nur, 
mir etwas zum Abſchreiben zu sehen“ Aber wenn id das 
gethan babe, jo muͤſſen Gie mir geben, was mir zufommt.** 
Wohl, dachte ich, fo lange bir, Amerika, ſolche spes patriae 
Mwst. haft bu nichts zu fürchten. Der Knabe erbielt et⸗ 
was zum Abſchreiben, und ald er feine Arbeit brachte, ers 
zaͤhlte er mir, daß feine Kompagnie aus 50 Knaben beftänbe 
<wohtverftanden, dad Gauze ift eine Spielerey uud nicht etwa 
eine Miitärfspile), „die zwry Kanonen bätten und tätig zu 
feuern gedaͤchten. Ein Nachbar babe ibnen Papier zu Huͤten 
und Muͤtzen gefhenft,, ein anderer ſcheule ben Kuchen zum Dis 
ner, eine Drau babe drey Dollars zum Noaſtbeef unterſchrieben, 
und was ber beredte Knabenmund noch mehr vom herrlichen 
Feſte za erzaͤrten wußte. Ich gab ihm einiges Geld, unter 
ber Bediugung, daß fie am Morgen des 4. Juli vor meiner 
höre parabiren wollten. Mein Heiner Breund und Kanonier 
verfprach mir feinen Einfluß dazu. Der Zag fam und die jus 
gendiine Landwehrſchaar erſchien wirftid, Ein berrticher Ans 
blict! Mir wallte bad Gerz vor Freuden ; die gluͤctichen Ges 
ſichter unter ben demalten Papierurligen „ der Stolz, mit wels 
chem fie anf ibre zwey mefiingenen Kanonen lichten, bad 
Anfeben, das fin bie Offisierihen gaben, ber angenommene 
Ernft auf ben eben dadurch laͤcherlichen Amabengefihtern , und 
dazu ber bebentungdrolle Tag — 26 war mir ein ſchͤner Mor 
ment. Ich verſprach der kleinen Miliz. fie am Nachmittage 
zu febenz; ich hielt Wort und fand die junge Garde noch 
bey Tiſch. Welch ein neuer, frober Anblic? Alles war in 
der metteften brittiſch⸗ amerikanischen Drönung, Alles war ge 
mau bem Treiben der Erwacfenen nadgeabmt; da war ein 
Präfdenthen, ein Vicepraͤſidentchen, ein Toaſtgeber u. ſ. w. 
Statt bed Weines war Aepfelwein und Waſſer vorhanden, ſtatt 
der Polſter harte Bänte und ſtatt feiner, gewuͤrzter Gerichte 
bie treffliche Würze frober Herzen. Trommter und Pfeifer 
laͤrmten gewaltig bey jedem Toaft, und die Keinen Celine 
ſtritten fiy mitunter, ob Jactſon oder Tlay der beſte Präs 
fident fey. Aber das war Alles nur, um Lärm za wmaden, 
wie ed ben den Großen ja. auch ofr der Fall if. Much ich 
brachte meinen Toaft aus und nun trat der, dazu beſonders 
gewählte Nebner auf. Könnte ih zeichnen, ich würde flatt 
aller Worte ein Bird bes kecken, lauten, naiven, ſich ein Ans 
feben gehenden Republtkaners entwerfen, Cr fland auf einem 
Stuhle im Fragen und fpram mit voller Dreiftigkeit feine ſchut⸗ 
gerechte Mede. Der Auftritt war fo luſtig und fprac fo wiel 
auf einmal aus, bie Älteren Leute, bie ſtillſtanden und zus 
pörten, behandelten bie Steinen mir ſolcher Iremmbrichtelt, 
baß er in feiner Ginfalt ergreifend wurde. Th brach auf, 
aber icy Unböflitrer hatte das Wimtigfle vergeffen, ich batte 


bie Eleinen noch nicht feuern fehen ; bad aber mußte ih, un 
num batte ich meine große Freude, mie die Meinen gefchider 
und veritändig ihre Game machten: dba war feiner voreilig. 
oder bummbreift ,„ Feiner furchtſam. Bey jebem Gchuffe 
wurde die Fahne, bie ſchooͤne Flagge der Vereinigten Staaten, 
weiß mit rotben Streifen und einem blauen Felde mir weißen 
Sternen, gefchwenft und Hurrah gerufen. - Kein Gends 
b’arane fibrte, Lein Polizenbeamter verdarb bie Freude. Ich 
nahm mit einer kleinen Rede Abſchied, und ein jubelndes Hur⸗ 
xah hallte mir nach. 


Benf, UAuguſt. 
GBeſchluß.) 


Auf dergleichen offiziene Aeußerungen lugt gar Melt: 
ſam, was bie franzbſiſchen Journale von Zeit zu Zeit. Über 
Genf gnthalten, woben fie ben Uerger nicht verbeißen fünnen, 
daß die mit geiftigem umb materiellen Reichthum gefegnete 
Stabt Franfreig nicht mehr gebört. So erzählen fie auch 
der fonft fotiben Gazette des Tribumaus Maus » unb Words 
seſchichten mac, bie Hier vorgefallen from follen,. movow aber 
tein Wort wahr if, Davon fiebe nur ein Beyſpiel bier: 
„Einige Meilen von Genf kam ein Mann mit einem offenen 
Waͤgelchen taber, nm mac ber Stabt zu fahren. Es or 
ſchon gegen Abend. Da bit aud einem Geitenweg ein autes, 
getrũmintes Mürtergen. bie ibm feat, ob er ihr wide 
erlauben wolle, aufjufteigen und ınit nah Genf zu fahren. 
Der Mann erfaiist es nad einigem Sin: und Herreden. Die 
Fran fleigt mit Mühe anf den Wagen, kegt ſich in beffen finte 
Ede und det ſich bad Geſicht mir ‚einem Tuch zu, wen fie 
ſchlafen will, Ungefähr nach eimer Grunde, ald od ſchou gang 
bunfel geworden, kommen fie an eine jäbe Anhöhe, wo bes 
Maun vom Wägelchen abſteigt, um einzubemmen; dazu ger 
braucht er einen großen hölzernen Hemmſchuh. Unten in ber , 
Ebene macht er ibn wieder los und wirft ihn raſch im bie Eite 
bes Wagens, wo er ibm. weggemomemen. Endlich kommt er 
vor dem dußern SFeflungetbor von Genf an, uud während 
man im bad Gitter aufmacht, rüttelt er an ber alten Frau. 
um fie aufzuwecken, da fie ibm geſagt, fie well vor dem 
Thor abfleigenz; aber alled Ruͤttein bitft nichts, Man komme 
mit der Raterne herbey und es emtdedt fi. daß der Kemme 
ſchuh auf ihrem Kopf liegt und baf fie bamit erſchlagen worden 
if. Dem Mann wird mun Angft, zumal bie Gensd'armen 
bersepfommen und ihm fefinebınen. Dabey wird ſedoch die 
Atte naͤher unterfucht und es findet fi), daß bie Erihlagene 
feine alte Fran, fondern ein ſtaͤmmiger, unterfegter Kert if, 
daß er tm Gürtel Piftoten und Dotch verfledt bat u. f. w. 
Ein Brief in einer feiner Kafdıen fordert, ibm auf, in beutis 
ger Nacht in der Ruine eines alten Schloſſes bey Genf einzu⸗ 
treffen, wo er feine Sameraben finden werde. die da zus 
Ausfuͤhrung eines Hauptſtreichs verfammelt feyen. Einer bea 
Gensorarmen eitt mit dem Brief in die Grabt zum Potizev⸗ 
fieutenant, und biefer ſchictt gleich bie udthige Mannſchaft 
ab, um dad Schloß zu umzingeln. Da fie aud bem Brief das 
Rofungswort wiffen, fo wird ihmen bieß leicht und fie nehmen 
die ganze Raͤuberbande gefangen,“ Wie gefagt, an bem 
Ganzen ift fein Wort wahr, und bie Geſchichte riecht gewals 
u nach den Boulevarbs: Theatern ober mad dem Eirque von 
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— ohnt unter der Ram verborgen, 
Noch ein neues Gefchlecht? kehret das alte zurüd? 
Griechen! Römer! o kommt! e ſeht das alte Pompeit \ 


Finder fich wieder. 


Sıiller. 














, 2 mE SE we >: 
Nah Raoul⸗Rochette. 


So vlel aub fhon über Pompeji, ben bev weitem 
wichtigſten antiquariihen Fund, geſchrieben worden ift, 
fo daf Viele die vor achtzehn Jahrhunderten verfcüttete 
Gtadt beifer kennen, ald bie Städte des jetzigen Erdbodens, 
fo. ſcheint uns doch die folgende Schilderung nad Naoul: 
Mochette geeignet, einen fo lebendigen Totaleindrud von 
jener Wunderſtadt zu geben, daß wir glauben, fie mit: 
tbeilen zu muͤſſen. 

* — * = 

Erft feit wenigen Jahren werden die Nachgrabungen 
in Pompeji mit einiger Megelmäßigfeit betriebeu; man 
seht aber daben mit einer Langfamfeit zu Werke, die, 
wenn lich auch unfere Nengier heftig dagegen fträubt, in 
mander Hinſicht vernünftig, menigftens notbwendig ers 
ſcheint. Man möchte gern die alte Stadt fo plötzlich ang 
Tageslicht gezogen feben, als fie vom Vulkan verfchüttet 
wurde; aber fo gebt es leider nicht. Hoͤchſtens ein Paar 
Dugend Menihen arbeiten gewöhnlich am Aufgraben ei» 
ner Stadt, die nicht viel größer ift ald Hof und Garten 
der Tuilerien, und wovon nach fait Hundertjähriger Arbeit 
faum der fünfte Theil aufgededt ift. Der Zeitpunft, wo 
wir Pompeji gany feben werden, läßt fi daber nicht wohl 
beitimmen, und nach dem baufälligen Zuftand, in dem ſich 
die am früheften aufgegrabenen Bauwerke befinden , iſt zu 


| 


fürdten, daß die Stadt am einen Ende verfhmunden feon 
wird, bevor man dasandere völlig ausgegraben hat. Aber die 
anßerordentlibe Umficht und VBebutiamfeit, mit der man 
zu Werke gebt, um nichts zur verderben oder zu überfeben, 
macht die Urbeit febr langfam; auch ergreift man jezt zur 
Erhaltung der Häufer, durch Bedeckung, Ausbefferung 
und Srügung, Mafregeln, die leider früber zu ſehr ver: 
nachläßigt wurden, 

Gewoͤhnlich bringt man nah Pompeji mehr oder we— 
niger irrige vorgefaßte Vegriffe, gründlihere oder ober: 
fläblibere Kenntniffe mit, und der Widerſpruch, in dem 
fie mit dem ftehen, was einem nun wirklich in die Augen 
fält, fteigert noch den erften Eindruck. Dieſes Gefüht 
drängt ſich einem beym erften Schritte auf, den man auf 
dem alten Boden macht. Die Straße, durch bie man jezt 
nah Pompeji gelangt, und die im Jahre 1812 entdedr 
wurde, heißt die Gräberitraße. Es ift dleß eine Art 


. von Vorſtadt, wo einft halb ländliche, halb ſtaͤdtiſche Woh— 


nungen zwiſchen den Gräbern lagen; jezt find bie Häufer 
gröftentbeils verfhmunden, oder bilden grünende Hügel, 
die noch nicht abgeräumf find; nur bie Gräber blieben un: 
verfehrt; fie laufen frep ſtehend in zwey parallelen Linien 
bin, und find meiftend gan, ausnehmend wohl erbalten. 
Welch anziehenden, überraſchenden Unbli gewährt dieſe 
Menge Heiner Denfmale von herrlichen Verbältniffen, von 
vortreffliher Arbeit im beften Geſchmack; bier erbeben fi 
welche auf mehreren Stufen, dort ftehen einfadhe Kenota— 
pbien, in Geftalt von Todtenbetten, von Altaͤren und Kar 
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pellen; faft alle find mit Marmor beffeidet, der von feiner 
urſpruͤnglichen Glätte und Weiße nichtd eingebüßt bat, und 
von jungem Gefträuh ober alten Eppreifen beſchattet, bie 
von felbft zwiſchen den Trümmern wachſen. 

Der Keifende hatte bisher weit und breit nichtd gefe: 
ben, was ihn auf eine folhe Erfheinung bätte vorberei⸗ 
ten, was ihm einen Begriff von Gräbern hätte geben können, 
die in faft zauberifhem Schimmer glänzen, bie, fo zu fa 
gen, imewiger Friſche daſtehen. Iſt man in der römifhen 
Campagna an jener Doppelreihe von Gräbern an ber appis 
fhen Straße vorüber gezogen, die fih von den Mauern 
der Stadt In gerader Linie bis zum fernen Horizont bin: 
auderftre@t, wo die Denfmäler bin und wieder zerftreut, 
zerfallen da liegen, und alles, felbit dad Anſehen von Gräs 
bern, eingebüßt haben, mo da und dort eines zu einem elen⸗ 
den Bauernhaufe geworden ift, die Todtenfammer einer 
armen Familie Obdach gibt, und das elende Strobbette 
juft an der Stelle liegt, die der alte Sarkophag einnahm , 
fo kann man fi unter antifen Grabmälern faum etwas 
anderes vorftellen, ald unförmlihe Maffen, melde die 
Zeit zernagt, die Habfucht entweibt, oder das Elend ent: 
fellt bat. Hier aber, im Pompejid Vorjtadt, ficht man 
fi zum erften Mal vor Gräbern , die noch ganz in ihrer 
urfprünglihen Form, mit allem ihrem Schmud und, mas 
nicht zu überfehen ift, in ihrer wabren Beftimmung dafteben, 
Todtenmablen gegenüber, die nichts Düftered, Trauriges 
haben, melde die Zeit nicht befledt, an denen felbit die 
Serftörung feine Epur binterlaffen bat. Alles ift noch an 
demfelben Platz, ja fat im felben Zuftande, wie damals, 
mo die alten Bewohner Pompejis ihre Häufer an der 
Straße oder dem Forum gegen diefe legten Behauſungen 
vertaufcbten; man liest auf einem Marmor, als wäre er 
geftern eingegraben, den Namen eined Verwandten, eis 
nes Bürgers, den feine Familie und der Staat betrauern. 
In den Malereven, ben Basreliefs liedt man dad Ger 
werbe, den Gefbmad, oft fogar ben Eharafter deren, 
die bier ruhten, faft möchte man fagen, die noch bier: ru: 
ben. Ja man ftößt bier auf fluͤchtige Infchriften, die von 
Spielen, die vor bald zwanzig Jahrhunderten gefenert 
wurden, wie von einem geftrigen Feſte ergäblen. Noch 
ift in manden diefer Gräber das Zimmer des Leichenmahls 
erbalten, in dem Verwandte und Freunde, an drep Eei: 
ten umberfißend, zwiichen ſich die Urne des Merblichenen, 
mit denſelben Blumen befrängt, mit denen fie fi die 
Haͤupter Fränzten, den Jahrestag der Trauer begingen, 
wobey der Mein vom Veſuv als reihliches Tranfopfer 
fioß, umd fie am Ende immer ibres Verluſts vergafen, 
indem fie ibrer felbit vergaßen. Sieht man diefen Ort 
der Trauer in fo lahenden Farben prangen, fieht man 
diefe dreufahe Bank, wo außer dem Gaͤſten nichts fehlt 
als die Kiffen, die fie zum Sitzen mitbrachten, fiebt man 
die Sänle, auf die man den Afchenfrug ftellte, dieſe 





Fleden, bie, könnte man denken, vom friſch vergoffenen 
Meine berrühren, ja die frifhen Blumen bier, die umber: 
liegen und die man, gibt man fidh der umgefehrten Taͤuſchung 
bin, faft für antik halten möchte, fo ift einem minflic, 
als fen erft vor einem Augenblick Weahl und Tranfopfer 
zu Ende gegangen und das legte Lebewohl gerufen wors 
den. Durch dieſe Strafe von Gräbern, mo die Bilder und 
die Denkmale der Vernichtung ſich auf die verſchiedenſte 
Weiſe durch den glänzenden Marmor, die lebhaften Fars 
ben die heitere Gewaͤnder kleiden, wo ber Tod felbit einem 
nur im liebendwürbiger, faft lahender Geſtalt entgegen 
tritt, auf diefem fo eigenen, fo anziehenden Pfade betritt 
man Pompeji und fieht fib mit einem Male in den Echoof 
einer antifen Stadt, beffer gefagt, in dad Allerbeiligite 
bed Alterthums felbit verfezt. 

Einen Begriff, mit dem man gewöhnlih nad Pom⸗ 
peji fommt, legt man beym erften Blicke darauf ab, naͤm⸗ 
lich die übertriebene Vorftelung, die man fib natürlid 
von einer antilen Stadt macht. Mir lernen von Augend 
auf die Alten nur aus ihren Buͤchern kennen und willen 
nichts von ihnen als die Gefhichte ihrer Thaten ; daher 
ftelen wir ung vor, in ihren Häufern, an ihrem Geräthe, 
in ihren bäuslihen Sitten, müffe alled ihrem Charafter 
und ber Größe ihrer Thaten entſprechen; kurz alles Aeußere, 
was ihnen gedient, muͤſſe groß ſeyn, wie fi. Diefen 
Irrthum legt man ab, fobald man den Fuß auf die Schwelle 
des Thors von Pompeji ſezt; denn von bier ſieht mau 
ziemlich weit in eine ſchmale, krumme Hauptitraße, zu 
deren bepden Seiten Heine Buden binlaufen, die fahh 
überall die Vorderfeite der Häufer bilden. Man betritt eines 
diefer Häufer, die fi, bey der verfhiedenften Cintbeilung, 
alle darin gleihen, daß die einzelnen Hausraͤume fo and. 
nehmend Fein find. Gewiß koftet ed jeden Muͤhe, fiebt 
er bier zum erften Mal eine antife Stadt, fi Die fo body» 
gebildeten Sriechen, die fo mächtigen Roͤmer vorzuftellen, wie 
fie ın diefen engen Gaffen wandeln, im diefen beichränften 
Mohnungen haufen, die, meynt man, fo gar nicht nach ihrer 
Größe berechnet find und mit unferer Lebensweiſe fo ſehr 
im Widerfpruch ſtehen. Die Bewohner Pompeji waren 
zwar eigentlich weder Grieben noch Mömer, doc bevdrs 
ein wenig, und da Pompeji nichts ald eine ziewlich Feine 
Provinzialftadt war, fo darf man bier nur ganz im KAlele 
nen ein Abbild einer großen Stadt erwarten; fo viel ſich 
indeffen aus den Fragmenten des alten Stadtpland urthels 
len läßt, der auf dem Kapitol aufbewahrt wird, und der 
in Manchem mit den Verhältniffen,, wie man fie in Poms 
peii fand, fehr übereinfommt, ſcheint ed, ald ob in Nom 
felbit Wohnung und Kausgeräthe der meiften Bürger den 
Vorſtellungen, die fih einem bey den großen Namen Nom 
und Römer aufdrängen , nicht entiproden hätten. Dieß 
ift ein Hauptpunft, mo einem in der Geſchichte, wem 
man fie mit den Denkmalen vergleiht, ein Widerfpruch 
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gu liegen fcbeint, ben man fich nicht zu erflären weiß, oder 
zum wenigften ein Kontraft, über den man ſich wundern 
muß. So bdenft man auf der Stadtmauer von Pompeji 
mit lebhaftem Gefühl daran, daß diefe Mauern im Bundes: 
genoffentrieg Spllas Stürme abgefhlagen haben; ergeht 
man fi aber im Innern, fo wird einem wahrlich peinlich 
gu Muth, wenn man Krieger, die den römiihen Waffen 
widerftanden, Bürger, die gegen Syllas Macht und Ge: 
nie kämpften, in fo niedrigen , fo beihränften Käufern 
enterbringen fol, (Die Bortfegung folgt.) 





EinWort über Zuftinus Kerners Seherin von Prevorfi?). 
Ron Schubert. 

„Es ift beſſer,“ fo fagt ein alter, ehrwuͤrdiger Pre: 

diger, der zugleich König war, „zugeben in dad Klagehaus, 
denn in dad Haus voll fröhliher Trinfer; in jenem ift das 
Eude aller Menſchen, und der Lebendige nimmt ed zu Her: 
zen. Trauern iſt beifer ald Laheny denn durch ein tiefbes 
trübtes Angefiht wird das Herz gebeffert.* Dieſes Beifer: 
fepn jener ernften Stunden, in weldhen ung, etwa bey dem 
Hinſcheiden eines Menſchen, welder einen Theil unferer 
fiebenden Seele mit fih wegnimmt, oder bep eigener To⸗ 
desgefahr, durch die entftandene Luͤke der Mauer, ein 
Lufthauch aus dem Jenſelts anmeht, diefed Beſſerſeyn fol: 
Ser Stunden, ald der Stunden bed leichtfinnigen Lachens 
und Tändelns und Geniefendg, muß auc den Fremdling 
in ſolchen Gefühlen, vielleicht zum erften Male in feinem 
Leben, anmwandeln, wenn er die Gefhichte der Seherin 
von Prevorit liest, 

Das ift ein eigenthuͤmliches, bemerfenswerthed Vor: 
recht unferer, fo wie der näcft vorhergehenden Zeit, daß 
Erſcheinungen aus einer angränzenden, nachbarlichen Gei: 
fterregion, mie zum Theil die des fogenannten tbierifhen 
Magnetismus find, immer Häufiger, augenfäliger und 
deutlicher werden, Wie etwa am fpäten Abend, in der 
Nähe der ftillen Mitternachteitunde, eine vorhin ganz an: 
dere Dinge beſprechende Geſellſchaft auf einmal unmwillfir: 
lih auf Gedanken an die Geifterwelt gerät, und fi gegen: 
feitig Geſchichten, dunfel und ſchauerlich wie die Mitter: 
nachtsſtunde felber, erzählt, fo bringt unfere Zeit, man 
weiß nicht wie, anf einmal Thatfahen hervor, melde von 
dem gewöhnlichen Treiben diefer Zeit eben fo verihieden 
find, ald dad Shwaßen nädtliber Trinker von den Bei: 
Rergeihichten,, die fich unter ihnen ungebeten,, und vielen 
unermwünfct, auf einmal, erft ald Scherz, dann in immer 
tieferem Ernft einftellen. 

") Der ganze Titel bed Buches, welches bemmähft in den 
Buchbandel fommen wird, iſt: Die Seherin von Pre 
vorf. Erdbffnungen Äber das innere Reben des 
Menſchen und über das Hereinragen einer Gels 
fterwelt in bie unfrigse. Mitgethellt von Juftinus 
Kerner. Stuttgart und Zübingen in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhaudlung. 1529 


In ber Gefhichte der Scherin von Prevorft ift ed nicht 
bloß jenes befondere , ſchauerlich-⸗ maͤchtige Intereffe, mit 
welchem ſchon das Kind auf Erzählungen aus der Geifter: 
welt horcht, mas das Buch fo unwiberftehlic anziehend 
für Leſer von dem verfhiedenften Bildungsitand, Naturell 
und Alter macht, fondern es liegen in jener ße 
ſchichte Keime für eine ganze Saat von Ge— 
danken über dießeele und ihr Verhältniß zum 
Leibe, Keime, welche in den Lefenden einge 
ben, er weiß felber nit wie, und da Fragen 
und Antworten aufregen, fo ſchwer und ge 
wihtig,daß er fie nicht fo bald hinweghauchen 
und wegweifen kann. Der Schreiber biefer Zeilen 
möchte für die Folge gern einen und den andern jener Keime 
etwas mehr ins Licht ftellen, um dadurch vielleicht das Auf⸗ 
gehen zu erleichtern. Mag er dießmal gibt, follnur 
eine Vorbereitung zu feinem Gefhäfte ſeyn. 

Es ift ein alter Glaube unfers Geſchlechts, welches 
einzig und allein durch die Gabe der Sprache vom Ge: 
ſchlect der Thiere ſich unterſcheidet: der Menfch vermdge 
noch auf einem andern Wege, ald dur jenen der aus 
Fleifh und Blut, Haut und Knochen gebildeten Glieder 
auf feine Umgebung und felbit weit über diefe hinaus zu 
wirken. Die Altefte Zeit „der Heiden und Völker“ glaubte 
an eine magiſche Kraft des ausgeſprochenen Wortes, maͤch⸗ 
tiger und gewaltiger als die Kraft der vielfhaffenden 
Arme oder der beweglihen Füße. Die Offenbarung nannte 
ung diefed magifch: fräftige Wort ald Gebet. ine folde 
Kraft des in ung wohnenden Gelftes über dad ganze fichte 
bare, ja unfihtbare Meih der Mefen habe der Menfch 
urfprünglich befeffen , ehe ihm ftatt ded verloren geganz 
genen allmäctigen Wortes diefer Feib von Staub, fo ver: 
gänglih und vom Tod durchdrungen, geworden fey. Dies 
fer Leib von Staub ift nur einftweilen ein vorbedeutender 
Stellvertreter des urfprüngliben und künftigen Leibeg, 
wirkfam und ſchuͤtzend nah außen, wie diefer. Denn jenes 
Wort, allmächtig wirffam, das einft dem Menfhen gegeben 
mar, ebeer ftatt feiner das vergängliche Fleiſch anzog, habe fich 
felber zum Fleiſch und Blut beruntergefenft und könne nun 
ftatt diefer wieder von der Seele angenommen und ange: 
zogen werden: {don im Vorbilde ald magiſch wirfendeg, 
übrigens noch Außerlih oder innerlik hoͤr⸗ und vernehm⸗ 
bares Mort, genannt Gebet. Die Eeele, vom alten Leibe 
des Fleifhes und Blutes im Tode geſchieden und noch nicht 
mit dem urfprünglichen und künftigen Leibe ded Wortes über⸗ 
fleidet, fen blog leidend, nicht freudig in eigner Kraft. 

Diefe Leiden einer von dem Leibe entfleideten (mad: 
ten) Seele, aber auch die freudige Selbftfräftigleit einer 
mit dem Fünftigen Leibe ded Wortes (mirffamen Gebete) 
überlleideten Seele, zeigt und, wenn auch bepded nur 
im leifer angedeuteten Vorbilde, die hoͤchſt lefenswerthe 

Geſchichte der Scherin von Prevorft, 


Korreſpondenz⸗Machrichten. | 


Paris, Auguſt. 

Nun haben wir ben Roſſiniſchen Wilbelm Te in feinem 
vbuigen Glauze, ein Meiſterſtuͤck, wie Roſſini noch feines ges 
ſezt batte. Mehrere Theater in Paris haben ihren Teu, allein 
mit dem neuen Tell an der großen Oper tann doch keiner von 
ihnen in Vergleich kommen, und ſicher iſt NRofinıs Muſit 
eines ber ſchoͤnſten und gefaͤlligſten Denfimäter,, die dem bie: 
bern Schweizer und Befreyer feines Vaterlandes je geſezt wors 
ben find, Schon ben ber legten Probevorfiellung ber neuen 
Oper, zu woelcher wie gewoͤhnlich viele Leute zugelaffen wor⸗ 
den waren, batte fi die allgemeine Bewunderung der Zuhbs 
rer laut geäußert, Die erfie dffentlihe Vorfiellung war ein 
Kriumpb für den großen Meifter, wie er vielleicht nom fels 
nen erlebt. Zwar hatte dad Pariſer Publitum auch  feis 
nen „Moſes,“ feine „Belagerung von Korinth,“ feinen 
„Graf Orry* mit vielem Beyfall aufgenommen; allein dieß 
reichte dey tweitem nicht an ben Enthuſſasmus, womit Wilhelm 
Zell aufgenommen worben if, Zuvor wollten noch mande 
Kunſtrichter am feinen großen muſitaliſchen Genie zweifeln; 
dießmal aber find alle Zeitungen mir dem Publitum einvers 
ftanden ; Überall ertönt fein Lob, und er hat fein Ehrentreug 
wie ein Feldherr nad einem großen Siege rühmlich erworben, 
Einen berriichen Anblick gewährte ber große Opernſaal am 
Abende der erften Vorftellung ; alle Logen voll der geſchmüͤck⸗ 
teften Damen, bad Varterre gedrängt voll von Mufittiebbas 
bern; Überall erblickte man ausgezeichnete Einheimiſche und 
Fremde, und alle in reger Erwartung des boben Genuffes, 
ber ihnen zu Theil werben follte. Schon bie originelle Duvers 
ture, bie mir einzelnen Inftrumenten anfing , fi allmählich 
mehr und mehr verwidelte, jedboh obne Verwirrung, und 
zulezt mit der ganzen Kraft eined aus 80 bis 100 Inflrumens 
ten beſtehenden Orcheſters daberbraußte, erregte Freude und 
Entzücen im ganzen Saale, Dieſes Entzäden flieg bev dem 
erften und zweyten Aufzuge; Alles war den Zubbrern neu; 
fie, die an Roffini’s häufige Wiederbolungen gewohnt waren, 
fonnten vor Erftaunen, fo viele neue Mobulntionen zu bören, 
faum zur fih kommen. Dajn gefellte ſich die prachtvolle Dar: 
flelung , die glaͤnzenden Mufzüge des Schweizervolts, die berr⸗ 
then Deforationen, welche bie ſchoͤnſten Schweizergegenden 
vorftellten, und obendrein ber gbitliche Tanz der Taglioni, bie 
nie fo ſchoͤn getangt hatte; das Publikum war vor Entzücken 
außer fi und fonnte die beyden legten Aufzüge nicht fo ges 
niehen. wie ed bätte ſeyn ſollen. Ginige glaubten, es ſey 
die Schuld bed Tonfegers, welcher in ben lezten Aufzügen den 
boben Schwung, den er in ben beyden erflen genommen, nicht 
babe beybehalten tönnen; dieß wurbe auch nad der erſten 
Vorſtellung im einigen Zeitungen behauptet, und man rief 
allgemein: zu viel Genuß! ſchont unfere Sinne! In ber 
That bat ber Meifter eine fo Äberfchwenglihe Maſſe von 
Harmonie und Melodie im feine Kempoſition ausgrgoffen, daß 
fie für zwey Opern binlänglih geweſen wire; eine ganz eir 
gene Erſcheinung, bie um fo merkwürdiger ift, da man ims 
mer geglaubt barte, Roſſini fen viel zu träge, um ſich das 
Komponiren fauer werden zu laſſen, und er fohreibe ſich Tier 
ber felber ab, ald daß er erwad Neues fegen ındge. Zum 
erfienmafe in feinem Reben mußte er die Bitte bören, feine 
Zubdrer nicht mit au viefem Neuen zu ermuͤben. Die Smupt: 
tänger der Dper hatten mit aller Gewalt darauf beflanden, 
eine Nolle in tem Stuͤge zu haben, und man batte für fie eis 
niae Solotaͤnze im erflen Aufzuge einrichten müſſen. Dich 
wird vom Publikum mit Net Ädel aufgenommen; bie Solo: 
taͤnzer und Taͤnzerinnen erbielten wenig Benfall, und verdiens 
termaßen wurde ibnen ihre Parthle bey den folgenden Vor— 
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ſtellungen weggeſchnitten. Roſſini verſtand ſich gern bazu, et⸗ 
was von feinem Meicht hume zurüczunehmen, und nun blieb 
wenig zu wuͤnſchen uͤbrig. Die Oper IN aber now immer febr 
fang. Einige Kunftricpter hätten noch eine ganze Nolle weg⸗ 
gewänjnt,. naͤᷣmlich bie einer bſtreichiſchen Prinzeſſin, welche 
die Gouverneur; Stelle ber Schweiz it, wie kurz vor ber Mes 
volution eine ſolche Priuzeſſin die Niederlande beherrſchie, 
und biefe Prinzeffin wird in Arnotd Melchthal verliebt, ſchwoͤrt 
ibren Übel ab und wirb mit den drey Schweizern republitas 
niſch. Sol ein Wunderbing hätte man doch von Jouy, bem 
Verfafler des Textes, nicht erwartet, Das Ungereimte biefer 
Nolte bat er auch ſelbſt anerkannt. denn er entſchuldigt fich 
barüber In ber Vorrede zu feinem Terte, Gin italleniſcher 
Tonfeger kaun obme eine Prima Donna nicht fertig werben 5 
die ſe iſt ibım fo unentbebriih als das PWapter, worauf er fejtz 
benn natuͤrlich bebäte er für ibre Node die fanftefley Modula⸗ 
tionen vor, bie fein Genie nur erfinden fann. Auch würde 
ſich eine Prima Donna nicht tröften fünnen, wenn der Tons 
feger fie bey einer neuen Oper, die Burore machen fol, leer 
andgeben ließe. Da atfo eine Prima Donna unvermeidlich 
war, und zwar eine folde, welcher ber Tonſetzer pomphſe 
Arien zmertbeiten fonnte, fo baten benn Hr. Souv und fein 
Mitarbeiter, Hr. Bis, jenes Zwitterding von Prinzeffin ers 
funden, welche mit ariftofratifhen Gefinnungen auftritt und 
fi zum ſchweizeriſchen Nepubtitanidinug befebrt. Auein ges 
ſezt, die Verfaſſer bed Tertes bitten dem Tonſetzer zu Gefauen 
eine weibliche Rolle erfien Ranges ſchaffen müſſen, konnten 
denn bie beyden Dichter nicht etwas Wernfnftigeres erfine 
den? Much hätte man eine einfachere, dem Leben ber 
Schweizerbirten angemeffenere Eprade von ibnen gewuͤnſcht, 
und feine ypomphaften , bilderreichen Werfe, wie fie im 
den heroiſchen Opern ber früberen Zeit Üblih waren. Mn 
Seribe's „Stummen von Portici* haͤtten fie ein Mufler aefımz 
den, das ihrer Nachalnnung wertb geweſen waͤre. Jedoch 
taun man ihnen das Verdienſt nicht abſprechen, daß fie bem 
Tonſetzer, ihre Verſe abgerechnet, ſehr geſchit allerley Gele⸗ 
genbeit dargeboten haben, fein Genie zu entfalten und auf 
ihre Konten zu langen. Ginige Kunſtrichter baben geäußert, 
e8 feven zu wenig Golopartbien in diefer Oper; vermutblich 
bar fie Roſſini mit Fleiß vermieden; er woüte Leben und 
Bewegung durch bie ganze Oper hindurch verbreiten; num 
balten aber bie Bravonrarien ber Eolofänger den rafhen Gang 
der Handlung auf, befonders wehn deren zu viel vortommen. Da 
fat Rofiini lieber Ebbre, Duette und Trio angebracht, und 
fogar den lieblichen Tyrolertanz mit einem now lieblicheren 
Geſangchor begleiten faffen, Auch Eiceri ift in den Zeitungen 
wegen feiner fchönen Schwelzergegenden fehr gelobt worden. 
Von diefem Mater Eiceri, einem Schwiegerſohne des berhibıme 
ten Miniaturmaters Iſabey, rühren bie fhbnften Detoratios 
nen ber Parifer Theater ber; biefer Mann „ der fih im Itas 
fien gebildet bat und dabey ein Äußerft wigiger und an Bonds 
mord unerſchoͤpflicher Mann ift, bat immer vollauf zu tbum 
und wird reich dur das beſſaͤndige Hins und Herfabren mit 
dem Befendäbntichen Pinſel auf der 4U Fuß langen Leinwand, 
Bouton, ber fon als einer ber Verfertiger des kunſtreichen 
Diorama befannt war, bat neulich eine vortrefffiche Detora⸗ 
tion für das Melobram Noſtradamus am Ambigutbeater gelies 
fert, naͤmlich den Anblie der Stadt Paris im Mondſchein; 
Eiceri bat ſcowerlich etwas Beffered gemalt; allein er ift num 
einmal der föntgliye Opernmaler, und faft alle Theater ins 
und amferbatb Paris eifen mit ihren Beftellungen nicht Bous 
ton, fondern Ilm zu. 
Die Fortfegung fofat.) 
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Laß verfiummen beine Lieder 
Und zerreiß der Beyer Salten? 


Die Erfheinang 


Nachts, zur Stunde der Seſpenſter, 
In dem kleinen Kämmerlein 
Vocht es leife an dad Fenfter 
Und erfülkts mit hellem Schein. 


Eiuſam fizt der ftille Dichter, 


Denft und fchreibt und finmt und ftreicht 


Sich, da wird es plöplich lichter 
Und der Lampenſcheln erbleicht, 


Moſenwoltig bergetragen 
Steht vor ihm-ein Zauberbild, 
Eine Göttin, wie in Sagen 
Schöner Vorzeit, reizumhuͤllt; 


Lorbeerfronen um bie Stirne, 
Eine Leyer in der Hand; 
Doch den Mund, ale ob fie zürne, 
Hat ein ftrenger Ernft umfpannt. 


„Frommer Sohn, fo fpriht die Hehre, 
Wend' empor den Blid zu mir; 
Eine trübe gute Lehre 
Bring’ ich vom Parnaſſe die! 


„Urmer Dulder, deſſen Seele 
Mit ben beißen Gluten ringt, 
Der die glängendften Juwele 
Aus dem Herzensſchacte bringt, 


Moore 





„Der du mit dem Tühn Crrung’nen 
Eine kalte Welt bedenkſt, 
Der du mit dem fchön Gelung’nen 
Eine flabe Zeit deſchenkſt. 


„Gieb ed auf, dein edles Streben, 
Wandle ſchweigend deine Bahn, — 
Mer verftummt in folhem Leben, 
Der allein bat recht getban, 


„An den taufend Nationen 
Sieh’ ih wirkend fill worben, 
Und ich flehte Dichterfronen 
Um die Scläfe vielerley, 


„Sol ih all die Sängerfränge 
Nennen, die in alter Zeit, 
Die im fhönen Dichterlenge 
Um bie Stirnen ich gereibt? 


„Ron ber Wiege bed Homeros 
Bis zu Taſſo's frübem Grab, 
Mas ich jedem Liederheros 
Eür verdiente Preife gab? 


„Und die andern Menſchen ehrten 
Mein Gebot, weil fie gerührt 
Und bewundernd jene hörten, 
Deren Stien mein Kranz geziert. 
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„Deutſchland nur hat mich verwieſen, 
Andern Voͤlkern war's geneigt, 
Doch gehorſam hat, gleich dieſen, 
Niemals ſich es mir gezeigt. 


„Zeiten find vorbepgezogen, 
Mo ed Göoͤtzen ſich erbaut, 
Die mein Auge nie gewogen 
Nie mit Lacheln angefchaut. 


„Doch noch Öfter famen Zeiten, 
Wo ih offen ward verhöhnt, 
Mo fie jenes Haupt entweibten, 
Das ich felbit mit Ruhm gefrönt. 


„Mad fie fhön vollendet trafen, 
Zerrten fie in Staub herab, 
Dder fpurlos gings zum Hafen. 
Zweilelhafter Zutunft ab. 


„Schweige, wie die andern Söhne, 
Die mir lieb geworden find; 
Der willſt du deine Töne 
Ferner hauchen in den Wind? 


„Oder willſt du deinem Leben 
Jezt verdingen mid ald Magd? 
Nie wird dir die Mufe geben, 
Mas dein Gluͤck dir hat verfagt! 


„Jagſt du nach des Ruhmes Molke, 
Willſt du mir dein Streben weihn, 
Und, ein Hräthiel deinem Volfe, 
Gar für toll gehalten fepn ? 


„Ta vielleicht du uͤberſchatteſt 
So mit einem Lorbeerbaum 
Deinen Hügel, und doch hattefk 
Lebend bu zu leben kaum! 


„Schmeige! deine Thaten meihe 
Einer andern reibern Kunft, 
Und im Herzen nur erfreue 
Did an meiner vollen Gunft. 


„Lebe wohl im Weltgetümmel; 
Wenn beihlofen du den Lauf, 
Nimmt in ihren ew'gen Himmel 
Did die treue Mufe auf!* 


Schnell verſchwunden war die Milde, 

Die fo tief bewegend ſprach, 

Und der Dichter ſah dem Bilde 

Durch das büftre Dunkel nad. 
Manfred. 


Pompeji. 
(Bortfegung.) — 
Man wandelt weiter fort in der alten Stadt, und 
überall treten einem diefelben Kontrafte entgegen, In 


dem zum fünften Theile aufgegrabenen Raum einer Stadt, 
bie nicht größer ift als Hof und Garten der Tuilerien, bat 


man ein Amphitheater, zwey Theater, zwey mit Säulen: 


gängen umgebene Pläpe, ein Forum, eine Rafılifa, Baͤ— 
der, acht Tempel eutdedt, eine Menge anderer öffentlichen 
Gebäude ungerechnet. Zwar find aud diefe Gebäude meis 
ftens in febr fleinen Verbältniffen erbaut; aber erſt wenn 
man fie mift, gewahrt man, wie fie fo gar nicht groß find; 
ihre Reſte erfheinen dem Auge wirklich impofanter als fie 
find; verftimmelt, zerfallen, wie fie daſtehen, wachſen 
fie für das Auge, gerade weil vieles daran fehlt. Das 


Forum vor Pompeji, 30% Fuß lang, 107 breit, ringe 


mir Eäulenballen eingefaft, von Tempeln und öffentli: 
hen Sehäuden umgeben, bededt mit Marmor und Bronze: 
ftatuen, deren Fußgeſtelle mit den Inſchriften noch ſte— 
ben, wirde überall einen impofanten Anblick gewähren, 
und es ift gewiß merfwürdig, daß in diefer antifen Stadt 
verhaͤltnißmaͤßig bereitd mebr Öffentliche Gebäude, Tempel, 
Statuen und Kunftwerfe gefunden worden find, als die 
größten Städte der jegigen Weit aufzuweiſen haben. 
Schon das, was einem der erſte Dit auf Pompejl 
fagt, überzeugt binreichend, daß bep den Niten allıs 
auf's Deffentliche bezogen, daß das Privatleben dem Etaatss 
leben faft ganz aufgeopfert wurde, und unterſucht man die 
Häufer, fo findet man dieß bey jedem Schritt beitätigt. 
Diele Häufer beſtehen fait fanımtlich aus einem oder meh: 
reren offenen Höfen, die oft mit Säulengängen umgeben 
find, und um welde Zimmer herlaufen , aber fo enge, fo 
dunfle Zimmer, daß man fi jedesmal wundert, wie Men— 
ſchen bier baben wohnen fönnen, daß man ſich fait fragt, 
wie fie es bier auszuhalten vermochten. Im Allgemeinen 
hatten diefe Zimmer gar feine Kenfter, und erbielten nur 
dur die Thuͤre, die auf den Portikus ging, Licht; faum 
war bier in einem Raume von einigen Fußen im Gevierte 
nothdürftiger Pag für ein Bett. und einen oder zwey 
Stühle; auch fand man meiftens nichts darin als ein Bett 
von Bronze, eine Lampe oder einen Sitz vom nämlihen 
Metall; fo daß ed beym eriten Anblid diefer Gemäher in 
die Augen fpringt, daß ihre alten Bewohner blos darin 
ſchliefen, und das Leben der Bürger verfloß wohl fait ganz 
auf dem Forum oder in ber Vafilifa, in Tempeln oder 
Theatern ; kurz die Pompejaner, wie die Alten überhaupt, 
febten ganz und beftändig in der Deffentlichfeit, waren zur 
Ergöhlichkeit wie zum Geſchaͤft beitändig am und unter 
einander. Ueberdieh haben dieſe fo kleinen Käufer alle eis 
nen öffentliben Theil, bekauntlich Atrium genannt, der 
im Vergleich mit dem Uchrigen für geräumig gelten kann, 
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und der auch am ſorgfaͤltigſten geziert iſt. Hier lebte man 
mitten in ſeinem Hauſe im Freyen; hier empfing man 
Gäfte, Freunde, Klienten, kurz, ſezte das oͤffentliche Le— 
den im Schatten des heimathlichen Daches fort. Hier 
ſtellte man auch die Bilder ſeiner Ahnen auf, und was die 
Familie Ruͤhmliches aufzuwelſen hatte; gebrach es an Eh⸗ 
rendenkmahlen, fo umgab man ſich mit ernſten oder heiteren, 
wolluͤſtigen oder finnigen Bildern. So erweiterte man auch 
den beichränften Raum und ergänzte das fpärliche Geräthe 
durch eine Zierde, die einmal ganz volksthuͤmlich war, 
durch Maleren; fie murde überall angewandt, und durch 
fie gewann die ärmlihfte Behauſung des Buͤrgers noch 
das Anſehen, ja faſt die Bedeutung eines oͤffentlichen 
Gebaͤudes. 

Durch die Kataſtrophe, melde Pompeji verſchuͤttete, 
wurden alle obern Stocwerke der Haͤuſer zerſtoͤrt, die Decken 
eingentürzt, und fo die Erdgeſchoße mit den Trümmern ded 
öbern Baus angefült. Dadurch, fo mie durd das Nach⸗ 
graben ſelbſt, den Einfluß der Temperatur und menſch— 
liche Sorglofigfeit mußten die Verzierungen der einzig noch 
übrigen unterften Haustheile nothwendig fehr leiden. Und 
doch ift es der glänzende Farbenihmud aller diefer Mände, 
der magiſche Effett von Malereyen, bie nod fo glänzend 
frifch ung entgegenleuchten, ald wären fie eben gemalt, 
was In Pompeji, namentlich im üheile der Stadt am fo; 
rum, mo gegenwärtig gegraben wird, und am tiefiten er: 
greift, was jede Vorſtellung binter ſich läßt und jede Er: 
mwartung übertrifft. Es fonnte wohl aus den Truͤmmern 
des Altertbums nichts and Licht fteigen, was an ſich wun: 
dervoller, für ung überrafchender geweſen wäre, als eine 
ganze, von einem Ende zum andern, im Innern der Haͤu— 
fer wie außen, bemalte Stadt, und zwar mit fo lebhaften 
und doc fo harmonifhen Farben bemalt, daß fie, zur Zeit 
als fie noch ganz frifch waren, den Wänden das Anſehen 
geben mußten, als beftänden fie aus den foftbarften Mate: 
rialten, und eine aus grobem Geſtein gemauerte Stadt ald 
eine glänzend aus dem fhönften Marmor aufgebaute er: 
fheinen ließen. Wirklich ift in Pompeji alles bemalt, und 
zwar faſt immer, je nah der Wichtigfeit jedes Gebaudes 
und nad der Reftimmung jedes Gemachs, auf verfchiedene 
Weiſe, mit Gegenftänden, die fi anf den jedesmaligen 
Gebrauch begieben ; fo ift e8 vom Kaufe des reihen Panfa 
oder des wolluͤſtigen Sallnft an, bis zu dem Haufe des be: 
fbeidenen Wundarztes und des demuͤthigen Apotheferg; 
vom vornehmiten Zimmer bie zum dunfelften Winkel; vom 
gebeimnißvollen Gemade, in dem Nctäong Schidfal, an die 
Wand gemalt, unbefcheidene Reugier ferne halten follte, bis 
zur Küche mitibrem Ofen, den Fleifch von allen Sorten, Fiſche 
und was zum ledern Mable gebört, (amiden. Selbft der 
Fußboden, der ganz aus Moſaik beiteht, wetteifert meiſtens 
an Glanz und Mannigfaltigkeit mit den Wandgemälden, 
fo daß fich einft in jedem Haus, nach allen feinen Theile, 


die Stadt felbit in einem verſchoͤnerten, faft idealen Bilde 
abfpiegelte, und, wiees ſcheint, der Menic in jedem Stande 
gerade erit alle feine Beduͤrfniſſe befriedigt hatte, wenn er alle 
Künfte zufammenmirfen ließ. Sieht man diefe Ueberfülle von 
Karben, Studarbeit, Gemälden, Mofait, geräth man fait in 
Verſuchung, ſich zu fragen, wo denn die Armen in Pompeji 
gewohnt haben, und nimmt man auch an, es babe in einer 
fo reich gefihmüdten Stadt wirklich Arme gegeden, fo fommt 
einem falt der Gedanke, in einer Welt voll folder Karben: 
magte, folben Kunſtaufwands müͤſſe ſelbſt das niedrigfte Loos, 
ſelbſt der armſte, unterfte Stand feine Reize gehabt haben, 

Abgefehen von ihrem maleriſchen Werth, baben 
bie pompejaniihben Wandgemälde noch eine Wichtigkeit 
für ung, die man nur an Ort und Stelle felbit richtig zu 
{baten vermag. Mermitrelft diefer Malereven, der Ge: 
genftände,, die fie darftellen,, ja der Stelle, an ber fie anz 
gebracht find, vermögen wir jezt ungehindert im man: 
des Gebeimnif des Alterthums einzubringen und die 
Alten felbit in ihrem bäuslihen Weſen zu belaufen. 
Man kann bier wirklich ihr Leben Schritt vor Schritt 
verfolgen, all ihrem Treiben, faft allen ihren Heimlich: 
feiten nachgeben, von der Thürfchmwelle an, wo der ge 
braͤuchliche Gruß die Beſuchenden empfängt, bis zum beim: 
lichſten Theile des Frauenhauſes, von dem bie Freunde 
fogar auggefchloffen find; vom Atrium, in dem der Tag 
eröffnet, bis zur dunfeln Kammer, in der er befchloffen 
wird; man folgt ibnen in den Ahnenſaal, vor den Altar 
oder in die Kapelle der Hauggötter,, in das Sbeiſezimmer, 
in das Bad, in die Speiſelammer, das Boudoir, das 
Studier- oder Schlafzimmer. Da ſieht man noch, wie 
die aäͤrmſten Buͤrger, was ihnen fehlte, mittelſt der Ma: 
lerep zu erfeßen, und ſich für etwas, das fie nicht beſaßen, 
durch das Bild des Gegenftandeg zu tröften mußten ; fo erblif: 
fen wir bier den gemalten Hund, der die Stelle des wirklichen 
Hauswäaͤchters vertrat, dort die Titel der Lieblingsbücher 
des Eigenthuͤmers, die in Ermangelung der Bücher felbit 
an die Wand der Bibliothek aemalt find, dort jene ges 
malten Blumen, die das Blumenbeet vorftellten, das 
nicht vorbanden war, oder den Heinen Garten vergrößern 
balfen,. All diefe Phantafiebilder der alten Pompejaner 
verförpern ſich jezt im unfern Augen, nehmen Geftalt 
und Leben an, und was ihnen blog ein Bild, ein Stell: 
vertretendes, ein Schatten der Wirflihfeit war, wird 
für ung zur Wirklichkeit felbft. Was wir an diefen Hau: 
fern erbliden, diemt ung, und ung wohl beſſer, als den 
Eigenthümern felbft, ftatt der Gegenftände, die nicht 
darin find; ſie entſchaͤdigen und fat fir die Abweſenheit 
der Bewohner, die nicht mehr find; denn es läßt ſich 
denten, daß die Alten vor einander ſelbſt Manches ver: 
bargen, was fie nicht befannt merden laffen mochten, und 
fomit auch mande Orte, bie fie nicht feben laffen wollten, 
und dieß gerade in Folge ihrer Lebensweife, die fie fait 
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Beftändig den Blicken Aller ausſezte, und ihmen bad Dim: 
tel und das Geheimniß defto unentbehrlicher machte, um ſich 
son den Mühen und Vergernifen jenes öffentlichen Lebens 


erholen. 
ah (Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. . 
Paris, Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Die Hauptfänger und Sängerinnen, befonberd Nour 
und Mad, Damorean:Einti, werben au aepriejen wegen bed 
Autbeitd, den fie an dem glänzenden Erfotge ber Darftellun: 
gen des Wilbelın Teil baden, Mit den Ehörem ging es Uns 
fange ein wenig bolperigt ; bie am den alten Bang gewohnten 
Evoriften tbnnen fiy nur mit Mühe in die febbafte, dt dra⸗ 
matiſche Note, die ihnen Roffini zutheilt, einftubieren ; bie 
Leute find erſtaunt Äber den bebeutenden Effett, ben fie bers 
vorbringen ſolen; für fo wichtige Perfonen Hätten fie fich 
nicht gehalten. Allmaͤhlig gellugt ed ihnen aber bad, in das 
Gejammte raſch einzugreifen umd fi in dem Schwunge einbeis 
mify zu fühlen. Roſſint hat nur no die erſte Aufführung 
feines Meiſterwertes abgewartet, um in fein Baterland zus 
rſiczutehren, wo er nun unter ganz andern Werbäitniffen 
wieder auftritt als im ber fruͤhern Zeit, wo er, um fein Brod 
zu verdienen, für biefen ober jenen Imprefario ſchuell eine 
Dperette fegen mußte, Wie es beißt, wird er ein Jahr lang 
audbleiben; vieleicht fehmt er ſich mad einem flilern Leben 
und ift der ewigen Gefle und muſitaliſchen Abende, benen er 
in dem Gemfipt diefer großen Hauptſtabt deyguwohnen nicht 
unterlaffen fonnte, berzlih müde. Was den Parifern Hoffs 
nung gibt, ibn nicht ganz zu verlieren „ iſt erfitih die Stelle, 
die er bey der Hofınufit beffeibet, bie ebrenvolle Anerfennung 
feines Werbienfted, bie ibm bier zu Theil wird, und dann 
nom ein anderer Beweggrumde- einer freylich untergeordneten 
Art, Moffint liebe nicht allein Tonkunſt, fondern auch Koch⸗ 
tunft, und ſoll ſelbſt ein geſchicher Roc ſeyn. Nun ift aber 
Befanntlih Paris reich am gefayieten Neftaurateurs, wie dieß 
ibre gelebrten bogenlangen Speifegettel und die vielen Kobs 
forfiche beweiſen, bie ihnen von Eimbeimifhen und Nremben 
ertbeilt werden. Ein launiger Schriftſteller, Brillat Gararia, 
der ats ein entbufiaftifher Kächenfreund ein bdrolliged Buch 
darüber gefchrieben bat unter dem fonderbaren Titel: Phy- 
siologie du gout, ein Bud, das ſchon zwey Auflagen ers 
febt bat, bebauptet, daß ſich Paris eben durch feine Neftaus 
rateurs an ben Allurten nad der Einnabme der Stadt in ben 
Jahren 1814 und 15 gerädt babe; denn biefe Neflaurateurs 
pätten ifmen bie dur bie Kriegdfontrisutionen vollgefpicdten 
Beutel wieber geleert, ibren Zorn befänftigt und fie zu Sreums 
den der Parifer gemacht. Auf aͤhnliche Art fol dennu auch 
Roffini die Parifer fehr Uebgewonnen baben, und man bofft 
daber, daß die Parifer Küche, bie fih in ben Häufern ber 
Reichen fo kuͤnſtlich und mannichfaltig offenbart und mir Huͤlfe 
des Weintellerd einen Künftier wahrbaft begeiftern fann, das 
Jorige dazu beytragen werde, um ben großen Maeſtro wieder 
nach Paris zw locen. Mir Ausnabme des Trauerſpiels „Eyar 
Demetrins „* von Halervy, bad nad bem klaſſiſchen Zuſchnitte 
eingerichtet ift, aber einige fehr pathetiſche Muftritte entbäft, 
ift auf den andern Theatern in den lezten Wochen fein bedens 
tendes Sthiet gegeben worben. Marino Faliero bat fiber 50 
Darftellumngen erlebt und fol nun einſtweilen bey Erite ge: 
legt werden. Dem Dixter fol von der Direftion bed Porte 
St, Martin s Theaters fir jede Borftellung eine Summe von 
500 Franten zugefigert worden feun, Da nun aber nad) 50 
Darftelungen die Neugierde und Schauluſt abnimmt und bie 


Einmapme ſich merflich vermindert, Hefonberd Im Sommer, fo 
mag die Xheaterbireftion es für flug balten, den fo theuern 
Dogen von Venedig bey Geite zu legen. Das Verſprechen 
ſcheint ber Direktion auch leiter geweſen zu fern, als das 
Spalten; bemm vor einigen Tagen mußte ber Dichter ben Dis 
rettor vor Gericht befangen, weil er ibn, ih weiß nit ume 
ter yoelyen Vorwande, eine Summe von 8000 Branfen vors 
enthielt, die von der Aufhaͤufung des Honorard bey den täge 
Uchen Darftellungen herrührte. Bon folgen profaifhen Ans 
gelegenbeiten find die biefigen Theaterbichter nicht imaner freyv z 
auch Ecribe batte necilich einen Prozes auf den Halſe, wobey 
er aber nicht wie Caſ. Defavigue ats Klaͤger, foubern als 
Bellagter erſchien. Der Kıäger war'ein Buchbaͤndler, nie 
welchem Scribe ſchon vor langer Zeit einen Kontraft abges 
ſchloſſen hatte, Fraft welches der Bumbändler jebesinaf am Tage 
der Darftellung eined neuen Seribeſchen Stückes dad Maus 
feript gegen Erlegung einer Summe von 2000 Franten eve 
baften follte. Diefer Sontraft war auch ſtets bis auf dad 
legte Seribeſche Stuck gebalten worden, welches ber Mitans 
beiter Seribens nicht jenem Buchbaͤndler Abergeben wollte und 
das daber von eimem ambern Buchbaͤudler verlegt wurbe, Der 
vorige Verleger befgwerte ſich; Seribe bot ibn 3000 Fr. an, 
ber Buchhaͤndter forderte 10,006 Fr., weil ibm ein voriges 


. Baubeville Grribed gerade fo viel eingebracht haben fol; nas 


tuͤrlich verwarf Scribe die Abermaͤßige Forderungs nun Fam 
ed zum Progeh; das Gericht fand das Anerpieten des Verfaſ⸗ 
ſers billig und gebor dem Verleger , fi mit ben angebotenen 
3000 Franfen, bie ibm feinen Heller Auslage verurſacht has 
ben, zu begnügen. Uebrigens werben Buchbaͤndler jezt auch 
Xtreaterbireftoren; fo ift eben Adolph Boſſange, ber als 
Buchbaͤndler feine glänzenden Gefchäfte machte, wie feiber fo 
viele andere Parifer Buchhaͤndler, denen bad beine Nach⸗ 
drucken in Bruͤſſet alen Gewinnt und faft alen Muth zu 
Buchhaͤndlerſpekulatlonen bentmmt, Mitunternehmer bed Thea- 
tre des Noureautes geworben, beim jüängften aller Parkiee 
Theater, welches daber auch, feiner Jugend balber, Mübe 
bat, ſich einporzuſchwingen, und mancden unndgen Berſuch 
mat, Auffeben zu erregen. 
«Der Beſchluß folgt.) 





Auftbſung der Raͤtrhſel im Nro. 215: 
Der Stechkbrief. — Der Pab. 
Logogropoh. 
4 2 5. 4. 5 6. 7. 
Oft aus zarten. Haͤuden 
Grob, und fein aus großen. 
2.5.4. 56.7. 
Haft dus hoch und bäuflg, 
Iſt deim Spiel zu loben, 
4. 5. 6. 7. 
Aber mir, mir Armen 
Fehlt es Teiber oben! 
2. 5.4. 5 
In dad Ganze werd’ ig 
Haͤufig roth gewoben. 
3. 4. 5. 
Und von mir betrunken, 
Kbrt man Matrofen toben, 
J. G. M. 
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— Saft keine Aunae? 
Derzaaft du vor dem Anblick eined Weibs ? 
Ad ja! der Schoͤnbhelt hohe Majeftär 
Verwirrt die Zung' und macht die Sinne wuͤſt. 


Shafespeare, 





Seyed Huffun’s Ubentleuer 


Die Perfer fagen, wer fih gluͤclich verheirathen wolle, 
hole fi am beiten eine Gattin in Vezd. Warum bdiefer 
Ort in ſolchem Mufe ftebt, konnte ich während meiner 
Meiſe in Perſien, troß den forgfältigften Nachfragen, lange 
nicht erfahren. Zum Güde traf ich jedoch gelegentlich 
mit einem Cingebornen von Yezd zufammen, der wäh: 
rend meines Aufenthalts zu Iſpahan einen Befuch dafelbit 
machte. Als ih im Laufe des Geſpraͤchs feine Heimath 
erfuhr, nahm ich Gelegenheit, ibn um die Erklärung je 
ner mir rätbfelhaften Sage zu bitten, Er lädelte, als 
wollte er fagen: „dieſe Keringi (Franken) find doch, bep 
al ihren Auſpruͤchen, einfälige Tröpfe; wüßte der Mann, 
welches Hauskreuz ich daheim ſitzen babe, fo würde er ſich 
über ein thoͤrichtes Sprichwort, von dem jede Solbe eine 
Lüge fagt, nicht den Kopf zerbrechen.“ Nach einer Weile 
war indeffen mein Dezder Freund mit fib im Meinen und 
erklärte mir in fehr artigen, verbindliben Ausdruͤcken, 
er wolle meine Neugierde befriedigen, und begann folgende 
Erzäblung, die ich zwar nicht mit feinen eigenen Worten, 
aber dem Inhalte nach getren wiebergebe. 

„Iene Sage, mein Freund, gründet fih auf die Ges 
(dichte eines gewiſſen Seved Hufun. Sicher babt Ihr 
ſchon von den Abenteuern Seved Huſſuns gehört oder ge: 
leſen.“ Ich verneinte ed, und er fuhr fort: „In diefer 
Stadt Iſpahan, einft beftrablt von der Gegenwart des 
Lichts der Welt, lebte, ald noch der König der Könige, der 
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Herrfher von Iran, bier feinen Hof bielt, ein junger 
Mann von dem heiligen Gefchledhte des Propheten; Friede 
fep mit ihm! ein Name war Huffun. Er batte we: 
der Vater noh Mutter; beyde waren, da Hufun noch in 
jartem Alter ftand, in das Paradies gegangen. ber 
Alumbdallilab! (Bott fep gepriefen !) der Juͤngling ward 
von feinen Werwandten forafältig erzogen und unterridh: 
tet. Er mar fchlanf, fhön, von fait weiblichen Zügen, 
aber nichts defto weniger kräftig und fühn.‘ Vor al 
lem aber zeichnete er fih in feinen tbeologifhen Studien 
aus; er war in allen Zweigen unfered heiligen Glaubens, 
dem Din fo gut ald dem Iman (dem praftifhen und 
theoretifhben Theilen des Islamismus) troß feiner Jugend 
auf's Beſte bewandert; er veritand die ſechs Hauptſtuͤcke, 
woraus das heilige Dogma befteht; er befolgte alle Nor: 
friften ded Iman, außer der Wallfahrt, nämlich Gebet, 
Entbaltfamfeit, Almofen und Opfer. 

Seved Huſſun hatte das zwanzigfte Jahr erreicht, als 
ihn ein Geſchäft zu einer Meife von Iſpahan nah Vezd 
nötbigte, das ungefähr ſechszig Farbaks von bier liegt. 
Auf feinem Wege dabin begegnete er einem alten Hajii, 
der ihn grüßte, ihm genau in’d Auge faßte und neben fi 
auf einer Matte, die er auf dem Boden ausbreitete, 
niederfigen hieß. Huſſun gehorchte; der Hajii war, ald er 
den jungen Meifenden über mehrere Punkte unfereg heiligen 
Glaubens befragt hatte, mit deffen Antworten Außerft zu: 
frieden , und bieß ihn zu Yezd bey einem Manne, Namens 
Mullah Ismael einfpregen, den er in dem Bazar erfragen 
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würde, Der Hajji gab ihm fodann einen roh gearbeiteten 
Ming, in den ein Meiner Turkiß gefaßt war, und entlieh 
ihn mit den Worten: „Meifen, mein Sohn, gibt Cr: 
fahrung, Erfahrung gibt Weisheit, und Meisheit gibt 
alles Gute. Das Schwert kann nicht leuchten auf dem 
Felde des Siegs, bevor es die Scheide verläßt, und die 
Feder nicht fhreiben von Beredtfamteit und Dichtkunft, 
bevor fie aus dem Kullumdan *) genommen wird.“ 

Hufun ſuchte gleich nah feiner Ankunft in Dezd 
Mullah Ismael auf und erzählte ihm fein Zufammen? 
treffen mit dem Haili. Nach einem Blicke auf Huſſun und 
dann auf des Hajji Ring, bieß ihn Ismael berzlich will: 
fommen, fagte ibm, er werde ſchon längft erwartet, 
und fezte ibm Früchte, Zuckerwerk und Limonade vor, 
Betroffen erwartete der Juͤngling, der Mullah werde ihm 
fagen, wie und warum fein Beſuch erwartet werde; der 
heilige Mann fpra aber nichts, und Huſſun ſchickte ſich 
zum Abſchied an; da erfuchte ibn fein Wirth, noch eine 
Weile zu bleiben, und verlief das Zimmer. Weber Diefen 
feltfamen Auftritt wurde Huſſun nachdenklich, und wenn 
er fih nicht alsbald entfernte, fo geihab es blos aus 
Schicklichkeitsgefuͤhl. Nachdem er geraume Zeit gewartet 
hatte, kehrte der Mullah mit einem Frauenzgimmer von 
fo vollendeter Schönheit zurüd, daß Huſſuns Augen ald: 
bald verblendet wurden. Gr mar vor Erftaunen wie an 
den Boden gewurzelt und Fonnte eine Weile weder fpre: 
hen noch bören, Dad Mädchen ſchien das vollfommenfte 
Mufter weiblicher Reize, wie ed nur unfere Dichter zu 
{bildern vermögen. Ihre mandelförmigen Augen waren 
von dunkeln Wimpern befchattet, auf ihren Wangen prangte 
dad zarte Roth der Mofe, und ihre Lippen glichen der 
Frucht, die vor übergroßer Meife berften will. Won züch— 
tiger Mötbe erglühte ihr Gefiht, das fih bepm Anblid 
des fremden Mannes abgewandt hatte. 

„nobenda,* ſprach der Mullab, „dieß ift der Jılngling, 
von dem Hajji gefproben.* Sie beftete ihr Auge auf 
Hufun mit bangem Ausdrud, und flug es fogleich wieder 
gu Boden. Der Mulah fab, daß die jungen Leute befangen, 
verlegen blieben, und nad einigen erfolglofen Verſuchen, 
fie vertraut zu machen, entfernte er fi mit dem Mädchen, 

Huſſun, ſich felbit überlaffen, erwacte wie aus einem 
raum. Die Schönhett des Maͤdchens war fo unmider: 
frehlih und der ganze Vorgang fo ſeltſam, daß es ihm 
mar, als ftehe er unter dem Einfluß jenes Sauberd, mel: 
hen die gefallenen Geliter, die fih gegen den Propheten 
empören, auszuüben die Macht haben. Es erboben ſich 
ſchon Zweifel in ibm, ob er ſich nicht in der Gewalt ei: 
nes Zaubererd befinde, der einen fhwarzen Plan gegen 
fein Leben oder feinen. Glauben hege, und er war im 
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) Ein Futteral für Schreibzeug, das in dem Guͤrtel ber 
Setretaͤre und Schreiber ſteck. 





Begriff, das Haus zu verlaſſen, als der Mullah wieder 
erſchien. 

„Junger Mann,“ bob er an, „Du wunderſt Did 
vielleicht uͤber diefen Auftritt; das Maͤdchen, welches ich 
Dir vorgeftellt,, ift gleih Dir Waife, Ihr Water war 
mein vertrautefter Freund und binterließ mir in ihr das 
theuerite Vermaͤchtniß. Ueber ihre äußern Vorzüge kannſt 
Du felbft urtheilen; die Eigenſchaften ihres Geiftes aber 
fann nur derjenigen würdigen, der, wie ih, Gelegenbeit 
batte, ihre Entwidlung zu beobachten. Ihre Geburt mar 
von Zeichen begleitet, welche dem Weifen, der ihr Horoſtop 
ftellte, fagten, daß, woſern fie nicht bis zum mannbaren 
Alter forgfältig verborgen bleibe und an einen frommen 
Yıngling verbeirathet werde, ſchredliche Uebel über fie 
fommen würden. Sie wurde forgfältig ergogen und bewacht ; 
fie ift num fünfzehn Jahre alt; ich ließ mir aͤußerſt ange 
legen feun, einen Mann auıfjufinden, der eines ſolchen 
MWeibes würdig märe — umd der bift Du.“ 

Huſſun war erftaunt über diefe Mede; er fragte, wie 
man ibn habe fennen lernen, warum er gewählt worden 
fey , furz, er fühlte ib von Zweifel und Beforgniß befams 
gen. Der Mullah erzählte ibm, welche Schritte er ge 
than, um einen Gatten für feine reigende Pflegetochter zu 
finden, und mie er auch den Hajji damit beauftragt babe; 
biefer fen zu Iſpahan mit Huffund Charakter befannt ge 
worden und habe deßhalb gerade den Auftrag gebabt, fi 
dorthin zu begeben und Huſſuns Freunden einen Heirattyd« 
antrag zu mahen, ald fie auf dem Wege zufamınenges 
troffen ſeyen. 

Die Neize des Maͤdchens hatten auf das Herz des 
Junglings einen ſolchen Eindruck gemacht, daß er über 
dieſen Vorſchlag unverholen feine Freude bezeigte. Er ers 
bat ſich jedoch Müglich Zeit, um ſich mit feinen Freunden zu 
beratben. Der Mullah fagte ibm aber, die Sache bedürfe 
der Eile, die Gefahren feines fhönen Pfleglings fenen von 
der Art, daß er fich innerhalb drever Tage entſchließen müſſe, 
ob er fie ebelichen wolle oder nicht. Indeſſen folle er Ge⸗ 
legenheit haben mit ihr zu verkehren, fo weit ed der An⸗ 

*ftand und die Regeln der Klugheit erlauben würden, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Pompeji. 
(Zortfegung.) 

&o wie bie Käufer in Pompeji größtentheild gefunden 
worden find, bleibt ung nichts unverftändlich in denfelben, 
fogar nicht Gegenftände , zu denen vielleicht der Blick der 
Alten ſelbſt nicht dringen fonnte, Kalt in jedem Hanfe 
ftoßen wir. auf ein verrätberifhes Stud Wand, das ein 
Haushaltungsgebeimniß ausſchwazt, auf Malereyen, bie 
ung den Geſchmack und die Sitten bed Eigners verrathen, 
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ja auf ganze Zimmer, wozu er einft allein die Schläffel hatte, 
in welche wohl nie der vorwitzige Blick eines Nachbar, 
noch weniger einer Nachbarin drang, über deren Wände 
aber jest das Auge des Forſchers frey und behaglich ichweift. 
Hier kann man alſo die Alten in ihrer Abwefenheit fait 
beſſer ftudiren, als wenn fie noch da wären, bier fann man 
fo zu fagen ihre Sitten über der That belaufben, bier bat 
man endlih nicht Menfhen oder ihre Bücher, die nicht 
felten taͤuſchen, fondern Sachen vor fi, die felten lügen. 

Don meld großem Intereffe in biefer Beziehung die 
pompejanifhen Gemälde für ung find, wird durch die Bes 
ſchreibung eines diefer Häufer beffer in die Augen fallen, 
als durch nod fo viele allgemeine Betrachtungen, Wir 
wählen zu diefem Zweck ein vor nicht langer Zeit entded: 
tes Haus, das vollftändiger und beſſer erhalten ift ald die 
meijten. Es ift dasjenige, dad nah ben Vorftellungen, 
mit denen ed geziert ift, nicht unfhidlich dad Haus des 
tragifhen Poeten genannt wurde; denn in Ermang: 
lung ded Namens des Hauseigenthümers und ficherer 
Merkmale feines Standes oder der Werkzeuge feines Ge: 
werbes, mußte man wohl jedes Haus nah einem befons 
dern Umftand, vorzüglich aber nah feinen Malereyen ber 
nemen; fo haben wir neben den Häufern des Wunbarzted, 
des Mufiflebrerg, des Apothekers, des Schulmeifters, bie 
Buden des Schlofers, Seifenhändlerd, Beckers, Tuch: 
bändlerd nicht zu erwähnen, die Namen: Haus des Nar: 
ciſſus, des Adonis, des Zepbors und der Flora, der Gra- 
gien, der Tänzerinnen, der Veſtalinnen, je nad den Ges 
mälden, bie den hauptſaͤchlichſten Schmud der Häufer ges 
bilder zu baben feinen. Auf diefe Weile dürfen wir ung 
ſchmeicheln, auch das Haus des tragifihen Poeten aufger 
funden zu haben; fo viel ift auf jeden Fall gewiß, daß fich 
jeder alte oder neue Dichter glücklich zu preifen hatte, 
wenn er fo angenehm wohnte. Denn ed ift wirklich ein 
berrlibes Häuschen, fo regelmäßig abgetheilt ald bequem 
eingerichtet, und von einem Ende zum andern mit audges 
zeichneten Gefhmad verziert. Es ift zwar blos drenfig 
Meter lang und etwas über fünfzehn breit; in dieſem 
beichränften Raum finden fih aber gleichwohl neungehn Ge: 
mäder, das Atrium oder den Hof, das Periſtyl oder den 
zweyten Hof, nebft Garten, und andere Raͤume mit einge: 
rechnet, die über die Hälfte jenes Flaͤcheninhaltes einneh⸗ 
men. Es läßt fih daraus abnehmen, wie ausnehmend bes 
f&ränft die eigentlihen Wohnzimmer ſeyn muͤſſen. — Ma: 
Sen wir raſch eine Munde durch dieſe Gemädher und 
verſuchen es, einen Begriff von ihrer Benutzung zu geben, 
Gleich beym erſten Säritt, den wir, über der Thür: 
ſchwelle weg, auf einem zierlihen Mofaifpflafter thun, 
fält und ein Gegenftand in die Angen, der und an dag 
Haus des läherlihen, reihen Zrimalcion erinnert, das 
Petronius fo artig befchreibt, nämlich ein großer ſchwar⸗ 
zer Hund an einer brongenen Kette, der auf dem Pflafter 
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fo wahr, fo natürlich in Mofait dargeſtellt ift, daß man 
unwillkührlich zurüdfährt, glei jener Perfon ben Petros 
nius, die über einem äbnliben gemalten Hund an Tris 
malcions Hausthüre faft rüdlings überfhlagen wäre und 
Hals und Bein gebrochen bätte. Neben unferm Hund ift 
In großen Buchſtaben zu lefen: care canem (bite dich vor 
dem Hund). In den meilten antiten Häufern vertrat 
biefe bloße Infchrift die Stelle bes Hundes felbit oder feis 
ned Eonterfeis, und der arme Buͤrger mepnte durch 
diefe unfhädlihe Drohung fein befheiden Haus genugfam 
gewahrt zu haben, Vom Hausgange gelangt man nun 
in das Atrium oder den erften offenen Hof, der auf 
allen vier Seiten mit Darftellungen and der Ilias bemalt 
iſt; rechts fieht man Thetis, wie fie von Iris vor den 
Vater der Götter geführt wird, der auf den Höhen des 
Ida fiyt; weiterhin Brifeis, von Achill den Herolden Aga⸗ 
memmnond übergeben, ferner den Abzug der Ehrpfeid, Ins 
ter den übrigen Gemälden zeichnet fih namentlih eine 
Venus Anabpomene aus, Unſer Dichter, wenn ed wirk 
li einer war, konnte wohl in Claudius und Neros pro« 
faifhem Zeitalter nichts Beſſeres thun, als fi mit Kos 
merifhen Bildern umgeben. An diefen Hof ftoßen rechts 
und links Fleine Zimmer für bie Gaͤſte; eines derfelben 
namentlich enthält Amazonenfämpfe, eine Bachantin und 
ein Gemälde, worüber Properz mit Mecht fih In Ver: 
wünfhungen ergoffen bätte, Dem Cingaug gegenüber be: 
findet fib das Zablinum oder Beſuchzimmer, mo dag 
Hauptgemälde einen auf einem Schemel fihenben Poeten 
vorftellt, der mit einer Papprusrolte in der Hand zwey 
gleichfalls figenden Perfonen vordeflamirt; Apollo und eine 
Mufe, die in einiger Entfernung ftehend zuhören, ſchei⸗ 
nen ibn dabep zum begeiftern. Die ganze Verzierung dieſes 
Gemachs, aus Genien oder Victorien beftehend, bezieht 
ſich auf ähnliche Gegenftände, vorzüglich aber dad Moſaik des 
Fußbodens, dad eine ganz neue, intereffante Scene bar: 
ftelr, nämlich eine Theaterprobe: Gäulen, melde die 
Scene des Theaterd ſchmuͤcken, bezeichnen den. Ort der 
Handlung, ein Flötenfpieler begleitet den fipenden Choragen 
oder Theaterdireftor, ber, wie man aus feinen Geberden 
fieht, deflamirt und feinen Schaufpielern den Ton angibt, die 
ihn im verfchicdenen Stellungen anhören; eben haben fie 
Ihre Masten erhalten, einer aber, aus deifen Bewegun—⸗ 
gen Freude und Degeifterung ſpricht, ift fchon eifrig daran, 
ſich mit Hülfe eined Aameraden in fein Koſtuͤm zu leiden, 
Diele Kompofition von fieben Figuren, bie überdieß an 
Vollendung der Ausführung über allen bie jezt befannten 
Mofaiten ſteht, iſt eines der felteniten, koftbarften Stuͤcke 
des Alterthums. , 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Wildbab in Wärtemberg, September. 


Eigene Empfindungen geben im Gemüthe des Wanderers 
af, der mad) eimer Reihe langer Jahre aus einer lichten Ge: 
gend wieder im eine fo wildfrende, unterirdifge, aber an 
Naturwundern reine Gegend, wie bie des wuͤrtembergiſchen 
Wildbades, tritt. Zum zweytenmal erſcheint ibm im ibr alled 
wieder frembartig, bom als hätte er das alles ſchon fräber 
einmal noch viel wunderfamer und rätbfelbafter in Träumen 
gefeben. So ging es dem Erzäbfer diefed, der vor 19 Jah⸗ 
ren als Jüngling biefe Gegend verlieh und fie nie wieder 
ſah, 516 er fie jegt wieder als Mann betrat. Diefed belle, 
lebendige Waſſerleben, dieſes Tinte Grün der Matten, die 
einjum ftebenden Muͤhlen und Huͤtten im engen Thale am Fuße 
ber hohen, duntelne, mit Schwarztannen bewacjenen, von 
Felsbibclen uͤberſaͤten Gebirge, und dann die ſegensreichen, dem 
gebeimnißvollen Tiefen enzfprungenen, naturwarmen Quellen 
des Wirdbades ſelbſt molten wieder mit jugendlicher Triſche 
vor die Ginne bed altgeworbenen Wanberers treten, aber c3 
batte ben Kroſtall des Auges, auf bad fie fielen (wie die Folie 
des Auges, das Kerp), inywiigen bie Zeit abgeſchliffen und 
getrüst, und „weymal tft fein Traum zu träumen.“ Doch 
vor Allem befreundete er fia wieder im Bade mir diefen wuns 
derfamen Qutuen ſelbſt. Das Baden auf folde Art ift nun 
auch eim eigentliched Baden zu nennen) Im Augenblicke, wo 
diefe naturwarmen Waffer (nicht wärmer, ald fie ber Krante 
zum Baben nöthig bat) dem Schoohe der Erde jugendlich und 
flar entfleigen, umfluthen fie bed Kranten Körper, Der 
Rrante badet bier in einem natarwarmen Fluſſe, in einer le⸗ 
bendigen Strömung. Hier wird das Waſſer nit, wie in 
Wannenbädern, außer Verbindung mit feiner Erzeugerin ge: 
fezt oder erft durch Abkühlen zum Baden gefcdhicht gemacht; der 
Badende fizt in ber warmen Stroͤmung auf dur reinen Fluß: 
fand ausgeglichenen, geborfienen Granitfelfen an den Müns 
bungen der gebeimen Wertfiätte, in welcher die Natur dieſe 
Warfer bereitet. Diefe Waſſer baben feine bindernden chemiſchen 
Beftandtbeite, fie iind fo ren, wie deftillirtes Waffer in Bunde 
mit immer gleicher Wärme, wie die reinfle Fruͤhlingsluft im 
Bunde mit der Sonne. 

Verwundert ıft man, wenn man mun mitten in biefen 
Naturbädern , ald Einrichtung neuerer Jahre, au fünf Rus 
fen, jede in eine enge Vertäferung eingeswängt, erblidt, in 
welche durch Hahne aus dem Baffin des fogemannten Fürftens 
bades Waſſer gelaffen werden kann. Diefe Hufen mbchten 
vielleicht einzig dazu dienen, zu zeigen, wie arınfelig ein Zu— 
berbab mit wenigen Maaßen eingeſchloſſenen, bald getddteten 
Waſſers grgen bad Baden in einer febendigen Strömung ift. 
Auch ſelten fol ſich ihrer ein Babegaft bedienen, wie biefe 
Vorrichtung auch wahrfheintih nur auf Sonderlinge beredy: 
ner ift, die nun einmal durchaus ein ibmen allein angcebdren: 
des, eingeſchleſſenes Waffer zum Baden haben wollen, wicht 
bedentend, Daß fie badurch bas Wildbad gerade entwilbba: 
den, umb daß fie bepmabe jo fonderbar bandein, wie der bans 
dein würde, der von der Luft einer gefunden Gegend auch ba: 
durch zu geneſen glaubte, daß er ficy in einem Zimmer diefer 
Gegend ben bie und da gedffnetem Fenſter aufbaͤtt, in den all 
gemeinen Luftſtrom hinaus ſich aber nicht wagt, Cine andere 
Einrichtung neuerer Zeit, aber in ganz anderm Sinne und 
nur Segen bringend, ift dagegen im diefen Bädern das Katha— 
rinenboſpital, in bem jede Bapdezeit Über eine bedeutinde Zahl 
armer Kranter bed Landes freye Wohnung, febr gute Soft 
und Bad eriitt, Diefe Stiftung ging zum größten Theile eins 
zig aus der Mildthaͤtigkeit des Königs bervor, und es fonnte 
ibr kein paffenberer Name als der der verflorbenen, Wärtiem: 


berg unvergeßfihen Abnigin Katbarina bevgelegt werben, 
ber Name jener erbabenen Wobltbäterin de3 Landes, bie ſelbſt 
nur fegenfpendenb und wohltbuend wie der Geift der Quellen 
biefed Thales war, Gewiß wird ibr Gegen auf diefer Anflals 
ruhen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Auguſt. 


GBeſchluß.) 


Das Theätre des Noureautes hät ſejt ein Stuͤck, wel⸗ 
ches das Publitum herbevziebt, nämtih Gillette de Nar- 
bonne, mach einem alten Fapliau von einem Mäaͤdchen, daB 
den König von einer Kranfbeit beilte, zur Belohnung fi 
einen Grafen vom Hofe zum Gatten audbat, von diefem, obs 
fon fie ibın gefallen batte, verfanmäbt, aber durch eine 
Kin, die ind Schlpferiche fält, dennoch feine Gattin wurde. 
Solche alte Fabllaux wollen mit vielem Zartinne bebandeit 
feon, wenn fie dem im dieſer Hinſicht ſtrengen Parifer Publi⸗ 
tum gefallen follen, Dem Dichter Etienne ift bieß bey ber 
betannten Nicoloſchen Operette Joconde gealüdt; auch der 
Verfaſſer des Vaudeville Gilleite de Narbonne hat ſich nicht 
Üvel aus der Schwierigteit heransarzogen; dad Erf wirb 
faft taͤglich geaeben. Eine englifhe Truppe hat nach Abfahrt 
ber deutſchen ſich wieber auf dem Favart oder italienifchen 
Theater gezeigt, dad mun bald ein fotmopolitifpes Theater 
werben fann. Der vorige Direftor Absot war wieder bu, 
aber feiner der ausgrzeichneten Schauſpieler, bie das vorige 
Mat aufoetreten waren, erfchien. mit ibm. Dagegen trat ein 
neuer tragiſcher Schauſpieler, Wallack, auf, ber in Norde 
amerifa und in England einigen Ruf haben fol. Dieier Wal⸗ 
lad muß eine Vortlicbe für bad Ketzebueſche Theater haben, 
denn er fpielte die Hauptrolle in zweyen, ben Fopebuelchen 
namgebilderen engliſchen Schauſpielen: „die Gpanier in Pe⸗ 
ru," von Sheridan, und „Menjdenbaß und Reue,“ im 
Engliſchen the Stranger („ber Fremde), Erfteres fanden die 
Parifer fo beffamatorif (ib glaube, Speridan bat die Ketze⸗ 
buefchen philanthrepiſchen Unsfälle noch verlängert), daß es 
allgemein verworfen wurde; das leztere wurde weder gut 
noch ſchlecht geſunden. Die Shafetpearefhen Trauerſpiele 
darzuſtellen, ließ wonl der ſawache Beſtand ber Truppe nicht 
zu. Uevbrigens erregte biefer neue Verſuch, ein engliſches 


Tvheater in Paris eimzuſuͤhren, ſehr wenig Aufſehen, und ſo 


wie die Darſtellungen ber vorigen Truppe damit endeten , daß 
der Echaufpieler Terry im Triumpbe auf die Bühne gehoben 
wurde, fo enbigten die Vorftellungen ber dießimaligen Truppe 
zum Gegenfage damit, daß die Scamufpielerin Weft aufs uns 
barınberziafte ausarpfiffen wurde, fo dah ber Direftor Abbot. 
der die Parifer recht wohl zu faſſen weiß, es für nbtbig hielt. 
aufzutreten und die Parifer um Nachſicht gegen eine Fremde, 
gegen eine Dame zubitten, worauf fih auch fogleid der Eturm 
legte und die Weifenden num beunabe feldft ausarpfiffen wor⸗ 
den wären. SKünftiabin werden num wohl ſchwerlich engliſche 
Schauspieler auf einer vom reichen und funflliebenden Pubfis 
fum beſuchten Bühne, wie bad Theätre italien ift, auftres 
ten fnnen, wenn fie nicht zu den ausgezgeichnetftien in Engs 
land gebören. Denn nur englifete Meifterftüce fbnnen bie 
Parifer anzufeben Luft haben, wenn fie boffen bürfen, biefels 
ben jo anfaefäbre zu feben, wie fie gefpielt werben follen. 
Schlechte Schauſpieler in einer fremden Sprache zu bören, ift 
ja mehr eine Dust, als ein Vergnügen. Do. 
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Diefe Kräfte, dieſed Trachten 
Nah Bolltemmenheit , 

Diefed Vorgeſuͤhl, .dieß Schmachten 
Nach Uniterblichteit, 

Diefer Seit, der Welten deutet, 
Würde mit Ind Grab gefentet? 
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Bruchſtuͤcke aus Fichtes Lebensbefchreibung. *) 
Von I. ©. Fichte. 
Aus Fichte Tegtem Lebensjahre 


— „Endlich war der Wiederausbrud der Feindſelig— 
keiten (1813) entfhieden, deren erſte Ereigniffe Berlin ſelbſt 
in nabe und dringende Gefahr brachten. Mber ber Erfolg 
der entiheidenden Schlachten, welche in feiner Nähe vor: 
fielen, wendete fie ab, noch ehe bie Meiften diefelbe in ihrer 
Größe auch nur geabnet hatten. rüber, fo lange ber 
Sandfturm in Berlin beftand, batte Fichte den Entſchluß 
gefaßt, fir feine Perſon ſich nicht zu entfernen, fondern 
an dem Schidfale der männlihen Bürgerfhaft theilzuneh⸗ 
men, bie, mie man glaubte, bey Annäherung des Fein: 
des zum Widerftande gegen denfelben beftimmt fep, feine 
Gattin aber fortzufenden; und er war daben bed feſten 
Vorſatzes, weder fih noch die Seinigen in die Hand bes 
Feindes fallen zu laſſen. Jezt indeß war die Gefahr fo 
rafch abgemwendet worden, daß noch fein beftimmter Ent: 
ſchluß batte gefaßt werden können. Aber eben diefe Näbe 
des Krieges führte ein gang anderes Ereigniß herbey, das 
in feinen Folgen leider Fichtes frübzeitigen Tod veranlafte. 
Bald wurden nämlich dur die blutigen Gefechte in ber 


*) In den früheren Mittbeilungen aus Wichte'd Lebensbe⸗ 
ſchreibung find and Verſehen bie Zeichen weggeblieben, welche 
die einzelnen Bruchftürfe ber umfaffenderen Erzäblung angeben. 
Dieb toͤnnte namentlich in Niro. 442 u. fr zu Mißdentungen 
Aulaß geben. D. Web, 


Nähe Berlins die Militärhofpitäler der Stadt mit Ber: 
wundeten, wegen ber gewaltigen Muͤhſeligkeiten des Feld- 
zugs mit Aranfen, befonderd Mervenfranten überfüllt 5 
die Öffentlichen Anftaıten konnten nirgends Genüge lei: 
ſten, und die Bebörden felbft forderten durch die Zeituns 
gen die Frauen zur Pflege der Kranken, bie Bewohner zu 
Berträgen auf. Da war Fichtes Gattin eine der eriten, 
welche mit felbftgemähltem Entſchluſſe, wie mit dem Willen 
ihres Gatten dazu ſich erbot. Sie uͤberwand ftandhaft den 
MWiderwillen, welchen fie Anfangs fühlte, unbefannten 
Kranken zu nahen; ja bald fchien dieß Geſchaͤft ihr ber 
beiligfte und wichtigſte Beruf, dem fie alle ihre Kräfte, 
auf jede Gefabr hin, zu widmen entſchloſſen war.‘ — — 
Im Vorbergebenden ift umftändlic berichtet worden, 
daf und aus welhen Gründen Fichte beym Ausbruch des 
Krieges gegen Frankreich um bie Stelle eines Feldprebigerd 
im Hauptguartiere nachgeſucht hatte. Sowie ihm nämlich 
dieß der einzige Plaß fhien, auf welhem er eine angemeflene 
und kräftige Wirkfamkeit für fi hoffen fonnte, fo glaubte 
er, daß der ebemalige Stand eines Theologen biefen 
Wunſch auch zuläffig mache. Ebenſo ift dort berichtet wor: 
den, welche Umfände und Verhaͤltniſſe die Ausführung 
jenes Entſchluſſes verbinderten. Nachher hatte er durch 
feine öffentliben Vorleſungen *) an ber Univerfität über 


*) Später auch durch ben Druck bekannt gemacht: Fichte 
fiber den Begriff des wahren Krieges, 4815, in 
ber I. G. Eotta’fhen Buchhandlung ; die Staatslehre, 
41820, bey Reimer. e 
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bie Seitereigniffe und über den Charakter ded zu führenden 
Krieges feine Ueberzeugung auszufprehen und feine Ge⸗ 
finnung zu verbreiten gefucht, und fo glaubte er jezt, feine 
Pflicht gegen das Vaterland und die gemeinfame Sache 
abgetragen zu baben und zurücdtehren zu dürfen zu dem 
eigentlich ihm obliegenden Berufe, der Pflege feiner Wif: 
fenfbaft. Hier führt niım die umftändlihere Erzählung 
alfo fort: 

„Unterdeß hatte Fichte zu Anfang des Winterhalbjahrs 
feine philoſophiſchen Vorträge an ber Univerfität wieder 
begonnen. Ed waren Cinleitungsvorlefungen in die Phi: 
Iofopbie, für welde er einen völlig 'nenen Plan fih ent: 
mworfen, und von melden aus er die Fäbigern, alfo vorbe: 


reitet, leichter und rafher zum Vortrage feiner Lehre 


fortzuführen gedachte, Während derfelben fteigerte ſich in: 
def immer mehr die Luft zu dem begonnenen Unterneh: 
men; wie er überbaupt ftets aus friiher Meditation ar: 
beitend, bdenfelben Erkenntnißſtoff mit unendliher Bielge: 
ftaltigkeit in immer neue Formen zu bringen wußte, fo 
glaubte er befonders jezt eine faßlihere Darftellungsweife 
als je vorher gefunden zu haben. — Ueberhaupt, fo wie 
dad Vaterland um idn ber zu erwachen ſchien, an dem 
feine Liebe immer gebangen hatte, fo fühlte auch er ſich 
wie von neuer Jugendkraft durhdrungen, während er uns 
bewußt an der Schwelle feines Lebens ftand. Alles erſchien 
ibm größer und umfaffender, mie im neuem Lichte; nie, 
bebauptete er, frifher und glüdlicher gearbeitet zu baben 
ald jetzo, und feine Begeifterung ftieg immer höber, je 
mehr er fib dem Mittelpunfte der Unterfuchung nmäberte. 
Mehrmals äußerte er gegen ben Sohn, daf er einen völlig 
neuen Weg zur Darftellung feiner Lehre gefunden babe; 
feinem jeßigen Vortrage derfelben boffe er eine Silarbeit 
geben zu fönnen, daß auc ein Kind — feine eigenen Worte — 
ihn faſſen folle, Jezt fen aber auch der Augenblid gefom- 
men, wo er erwarten dürfe, der längft von ihm beabfich: 
tigten oͤffentlichen Darftellung die hoͤchſte, ſtets erjtrebte 
Klarheit zu geben. Er wolle daber den näcften Sommer 
(1814), ohne Vorlefungen zu halten, und ganz abgefondert 
von jeder ftörenden Umgebung, an einem rubigen Orte auf 
dem Lande zubringen, (er bezeichnete dabep die herrliche 
Gegend zwifhen Dresden und Meißen, an welche ihn feine 
liebften Augenderinnerungen knuͤpften), um fo in tieffter 
Einfamfeit jenes lange vorbereitete Wert auszuführen. 
Dann, feste er hinzu, wenn ed ihm gelungen fen, feine 
Lehre in der Vollendung und SKlarbeit darzuſtelleu, nad 
welcher er feine ganze ſchriftſtelleriſche Laufbahn bindurch 
gerungen, dann halte er die Aufgabe feines Lebeng für 
erreicht; fein Vermaͤchtniß an Gegenwart wie Nachwelt 
. fe» darin niedergelegt. Er gedenfe dann Nichts mebr zu 
ſchreiben, fondern wolle den Reſt feines Lebens ganz nur 
auf die Bildung von Jünglingen verwenden, die er zur 
Fortpflanzung ded wahren philofophifhen Geiſtes tüctig 


zu machen hoffe. So hatte er fuͤr ſich felbft dad Ziel ers 
reicht, das feinem ganzen Leben vorſchwebte, er hatte bie 
Klarheit fi errungen, die ihm zur legten entiheidenden 
Mittheilung genügen fonnte, und es feblte nur noch die 
‚außerlihe Vollendung ; da fezte gerade bier das Geſchick 
ibm dad Ende feines Lebens. — Muß ed num nach menſch⸗ 
liher Beurtheilung ald das beflagenswerthefte Geſchick ers 
fheinen, die Frucht fo langen und fo aufrichtigen Ringens 
um die Wahrheit ſich verfagt zu fehen, eben dann das Ziel 
feiner Wirkſamkeit zu finden, wenn der lezte Lohn fie krö— 
nen foll, fo drängt ſich doch gerade diefe Crfabrung befon: 
ders häufig hervor: noch vor vollendeter Faufbahn, mitten 
im Birken und Hoffen, oft im entiheidenditen Momente, 
trifft ung der Tod, Aber es ift eine böbere Ordnung, die 
das Maaf unferes Lebens beitimmt, und es gibt in ihr 
eine andere Vollendung, als wie wir felbft fie etwa in 
aͤußerlichen Lebensabſchnitten und Ergebniffen erbliden, 
auf daß und auch hieran Far werde, wie unfer irdifches 
Dafepn nur dad Bruchſtuͤck eines vorigen ſey. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Seyed Huſſuns Abentener, 
(Bortfegung.) 


Huſſun zog ſich aͤngſtlich und verlegen zurück. Die Zeit 
war zu kurz fuͤr eine Reiſe nach Iſpahan, und doch ſchien 
ihm dieſe nothwendig, bevor er eine Verbindung mit ei: 
ner fremden (bloß. Auf der andern Seite war feine Lei: 
denfchaft bereits fo unbändig als der Khur *) in der Wifte 
von Kboraban, und da er fih zum erften Mal unter dem 
vollen Einfluß der Fürftin der Leidenihaften befand, fo 
ließ er fi bewältigen von ihr, melde den weifeften und 
beiligften Wrännern obgeftegt bat. 

Am naͤchſten Tage begab er fih nach dem Bad in 
dad Mehmanlhaneh oder Fremdenhaus, wo er mit einem 
Einwohner von Fars in ein Geſpraͤch gerieth. Von diefem er: 
fubr er, der Gouverneur von Deydiep ein unerfätrlier Miüft: 
ling, er wiffe aber feine Later unter dem Deckmantel der 
Meligion künſtlich zu verbergen. Mebr ald verdächtig ſed 
er des Umgangs mit böfen Geiſtern, welche er durch 
Opfer von Kindern, die verlodt würden, feine Nefidenz 
zu betreten, nie aber Daraus zurückkehrten, zu verföhnen 
ſuche. Er habe viel erfolglofe Ungriffe auf die Treue der 
Harems in Dezd unternommen, denn da er nad feiner 
Politif nur Lift, nicht Gemalt anwende, fo ſcheiterten fie 
immer an der Tugend der Yezder Frauen. Ein ſehr tief 
angelegter Plan diefer Art feine gegenwärtig feine ganze 
Aufmerkfamkeit in Anfprub zu nehmen, und man ſehe 
ſeine Spionen uͤberall umherſchleichen. 


®) Der wilde Eier. 


Huffun’d Geſchaͤfte zu Yezd nötbigten ihn, dem Gouvers- 
neur eine Aufwartung zu machen, nnd er war ſehr frob, 
auf diefe Meife vorber gewarnt zu ſeyn. Er wartete ibm 
auf und würde gewiß durch feine Manieren beſtochen wor: 
den ſeyn, waͤre ibm nicht fein wahrer Charakter befannt 
geweien. Er war ein Mann von feinem Aeußern und 
dem gefälligften Benehmen. Mit vieler Kunſt fuchte er 
Huſſun auszubolen, und da diefer feinen Grund zur Zu: 
ruͤchaltung hatte, fprach er fih über die meiſten Gegen: 
ftände offen aus. Endlich fragte ihn der Shan, ob er 
Mullah Jsmael kenne. Die Frage fam fo unerwartet, 
daß Huſſun in ſicht bare Vertegenbeit gerieth. Cr bejabte 
bie Frage. „Hat er eine Tochter?“ fragte der Khan. 
Huſſun verneinte es auf's Geradewohl. „Wißt Ihres ge: 
niß? Hat er nicht ein Mädchen bey fih, das er feine 
Tochter nennt ** Huſſun erwiederte, er babe ibn nie 
fagen hören, daß er eine Tochter befite. — „Dod habt 
Ihr wohlein Mädchen geſehen, das feine Tochter ſeyn koͤnnte, 
wenn er’s auch läugnet?* Hufun, fo in die Enge getries 
ben, gab- einiges Beiremden über den Mangel an Artig: 


feit zu erfennen, den diefe Fragen verriethen. Der Gouver: | 


neur ftand num mit großer Höflichkeit ab, und entſchuldigte 
feine Frepbeit mit der Bemerkung, er babe gehört, ber 
Mullah beſitze eine Toter von unvergleihliber Schönbeit, 
die er in (einem Haufe verborgen halte, und ibr, außer ei: 
nigen ſchmutzigen Meibern, den Anblick jedes menſchlichen 
Weſens verfage. Er für feinen Theil babe feine Neugier, 
nur bdenfe er, ein fo fhönes Kind fen nicht dazu auf der 
Welt, blos von ein Paar alten Weibern und einem Mullab 
mit weißem Varte angeſchaut zu werden, und wenn Huſſun 
dem ihm gegebenen Winfe zufolge fib zu einem Verfuche 
entſchließen würde, das Mädchen aus der Sklaverey zu 
befreven, fo wolle er, der Kbad, ihm allen möglichen 
Vorſchub thun, 

Huſſun dankte ibm für dieſes tüdifche Unerbieten und 
entfernte fib. Bald fand er and das, was man ibm vom 
Charakter des Khans geiagt, weiter beitätigt, und Mit: 
leid mit dem lieblien Gefhöpfe, dem folbe Gefahren 
drobten, ſteigerte noch die Leidenichaft, Die ſchon in feinem 
Herzen wohnte, fo, daß er ſich entſchloß, obne Verzug auf 
bes Mullabd Vorſchlag einzugeben. 

Wie er durch den Bazar ging, hörte er, in bem Lande 
zwiſchen Dezd und Iſpahan fen ein Aufftand ausgebrochen, 
und der Khan babe von ber Megierung den Befehl erhal: 
ten , die Verrätber zu Paaren zu treiben, 

Huſſun befuchte wieder Mullah Jsmael; er hatte eine 
zweyte Zuſammenkunft mit 3obenda, und der Jüngling war 
nun fo ungeduldig wie der Mullah, bie Verbindung geichlof: 
fen zu feben ; fie wurde am folgenden Tage fo geheim ald 
möglich gefepert. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Pompeji 
GBeſchluß.) 


Don dieſem Gemach tritt man in das Periſtyl ober 
ben zmwepten offenen Hof, der einen Heinen Garten mit 
Mabatten enthält und von einem Portikus von fieben do: 
riſchen Säulen. umgeben ift, die bemalt find, mie über: 
haupt Alles. Hinten ift die Heine Haustapelle der Laren 
mit einer Niſche, im der noch ein Feines, niedliches 
Faunenbild ftand, Links ift ein Schlafgemach, deffen Ge: 
mälde die ſchlafende Ariadne, Narciſſus, in die Betrach— 
rung feines Bildes verfunfen, und einen Amor vorftellen, 
der mit der Leine fiſcht. Weiterhin zur nämlichen Seite 
it ein anderes Meines Zimmer, mit Landfchaften und 
Seeanfihten geziert; an der Hauptwand fieht man offene 
Papprusroffen mit griebifhen Buchſtaben; dieß ift bie 
gemalte Vücherfammlung unferd Poeten, der fo in Ges 
danken die Buͤcher genoß, die er nicht befaß, wohl deß— 
balb, ‚weil er fie im Kopfe hatte. Gegenüber rechts if 
eines der fbönften und geräumigften Zimmer im Haufe; 
aus der Einrichtung, befonderd aber aud der Art ber 
Verzierung erfiebt man, dab es die Eredra mar oder bad 
Spradzimmer; die vornehmiten Gemälde ftellen dar: Leda, 
die dem erftaunten Gemabl dasEy mit den drey eben aus: 
geſchluͤpften Kindern zeigt, eine höchſt anmutbige, naive 
Kompofition; Thefeus, der die fchlafende Ariadne verläßt, 
und am Cingang Iphigeniens Opfer, ein berrliches Ge 
mälde, und diefe intereffante Zufammenftellung dramati: 
ſcher Sujets ift wohl eine weitere Veftätigung der Mep: 
nung, die einen Poeten zum Befiger dieſes zierlichen 
Haufes macht. Cine fhöne, brongene, zmenboctige 
Lampe hing noch an der balbeingefallenen Dede dleſes 
Gemahs. Ganz nabe daben in der Ede befinder fich die 
fleine Küche mit ihrem Dfen; ihre Austattung, die ganz 
im Geſchmacke der oben beſchriebenen Bibliothek, d. b: ge: 
malt ift, macht der Mäßiafeit unferd Dichters fo viel 
Ehre, als jene feinem Gedaͤchtniß. Diefe Küche ſteht im 
Verbindung mit dem Triclinium oder Speifezimmer , dag 
hinſichtlich der Verzierung der Küche nichts nachgibt. 

Es wuͤrde ung zu weit führen, wollten wir dieſes Hans 
nab allen feinen Theilen umftändlich befchreiben. Wir 
fegen nur noch ein WVerzeichnig der vornehmiten Artifel 
ber, die in diefem Haufe allein gefunden wurden. in 
ſolches Anventarium macht recht augenfällig, mie nabe 
bevfammen der Hausrath in einem griechiſchen oder roͤmi⸗ 
fiben Haufe, und wie einfach daher dad Soſtem der Eivi- 
lifation des Alterthums mar, An unferm Haufe wurden 
gefunden: von Gold: zwen Halsbänder und ein Bruch: 
ftü@, vortrefflich erbaltenz ſechs Armbänder, eines davon 
in Geftalt einer mehrmald umſchlungenen Schlange, und 
ein Heinered für ein Kind; vier zierlihe Obrgebänge, bes 
ftehend aus zwep ſchoͤnen Perlen, die an einem Fleinen 


Knopfe hängen ; ein Ming mit einem Kaften, der in ver: 
tiefter Arbeit den Kopf eines Qünglings enthält; zwey 
Münzen von Nero und Titus, Diefer Heine Schatz, ber 
wohl zu der Toilette der Hausfrau gebört hatte, war aus 
dem obern Stodwert, mo fie gewohnt, berabgefallen und 
wurde fünf Fuß über dem Boden gefunden, Bon Silber; 
59 fonfularifhe und Kaiferminzen. Don Bronze: eine 
Menge Münzen verfbiedener Größe; zwey Gafferole, ein 
Heiner Keffel, ein Kochtopf, ein zwepter in einem Ofen 
vom felben Metall; eine Feine Feuerfhaufel mit einem 
hohlen Stiel für die bölgerne Handhabe, eine ſchoͤne dop: 
pelte Lampe, mit Stierföpfen und Füßen berziert; eine 
Lampe mit einem Halbmond dariiber, nebit dem Kleinen 
Drevfuß, auf den fie geftellt wurde; ein fehr fhöner Can: 
delaber umd eine Menge Heinen Geräthes oder Bruchitide 
davon. Bon Eifen; vier Beile, ein Hammer, ein Drey⸗ 
fuß, ein Stüd von einem Schlüfel, zwey Schlöffer, wen 
Vorlegefhlöffer und andereo Eiſen von Thuͤren. Bon 
Glas: vier Flafchen und verfhiedene Heine Gefäße. Von 
gebrannter Erde: vierzehn Teller und Schuͤſſeln; fünf 
verfchiedene Gefäße; ſechs andere zu Del; eine fhön la⸗ 
kirte Taſſe; eine Opferſchaale und 56 Lampen. Außerdem 
ein Stuͤck Seife, drev bleyerne Gewichte u. bal. 

Mit Bedauern müffen wir nod bemerken, daß auch 
die Hausbewohner zum Theil das Schidfal ereilt zu haben 
fheint, dad der ganzen Stadt ben Untergang gebracht bat. 
Einzelne Theile von Steletten und verſchiedene Schädel, die 
man unter Fragmenten von Aiterthämern fand, weiſen 
nur zu deutlich darauf hin, auf welch fchredlihe Weiſe die 
Bewohner eined Haufed ums Leben famen, in dem uns 
jest nur lachende Bilder und beitere Gegenftände entges 
gentreten. Wir bemerken überhaupt bey diefer Belegen: 
heit, daß allem Anicheine nah die Kataftrophe, welche 
Pompeji bearub, plößliher bereinbrah und den Bewoh— 
nern tödeliher wurde, ald man Anfangs gemennt batte; 
denn man findet gegenwärtig fait in allen öffentlichen und 
Privatgebäuden, die man ausgräbt, Stüde von Steletten 
und menfhlihe Gebeine, und nah genauen Angaben be: 
läuft fi die Anzahl der Opfer des vulkaniſchen Ausbruchs 
im fünften Theile der Stadt bereits über hundert und 
fiebenzig. 

Jedes Bild, bad man von diefer einzigen Stadt ent: 
wirft, ift nothwendig unzureichend und farblod; jebe Ve: 
f&reibung bat den zwiefachen Nachtheil, daß fie übertrieben 
und unvollftändig zugleich erfcheint, und ber unausſprech⸗ 
liche Reiz, der und zu diefer Meinen antiken Stadt bin: 
zieht, findet wohl feinen beffern und fürzern Ausdruck ald 
die Worte: wäre das Alterthum filr ung nicht völlig un: 
tergegangen, fo könnte ed nur aus Pompejis Aſche einft 
zu neuem Leben erwachen. * 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Wilbbab in Würtemberg, September, 
Geſchluß.) 


Nie werben ſich in dieſem Wildbad Gaſthoͤſe im Sinne 
wie die im andern Babdeorten fange erhalten idnnen. Die 
Magen ber umnatärlihen Menſchen maden jest zu große 
Borderungen. In biefer unterirdifchen Gegend aber ift alles 
auf Entbebrung abgefeben, und was bed Leckers Gaumen 
wuͤnſcht, muß mit großen Koften weither berbevaefchafft wers 
ben. Auch bieh bauert nur bie kurze Babezeit Über; ift diefe 
vorüber, Reben die großen Gaftböfe mieber verlaſſen, unb fo 
ift noch mine Ein Bevſpiel aufjzumelien, daß ein Gafıpof im 
biefem Bade längere Zeit glänzend beftand. 

Die Natur will aber aud das nicht. Dad Mefen biefes 
Wildbades eignet fih ganz einzig nur zur Einrichtung eines 
eigentihen Hoſpitiums im fohbnften Sinne. Es au einem 
Orte bed Wergnügend und des Nichtethuns einzurichten (wie 
das fo viele andere Bäder einzig find), das verwehrt zum 
Gh feine Natur, bie fo fehr von Granit ift, daß fie der 
Menfh nur wenig verderben fann, Alles, was in biefem 
Sinne für diefen Drt getban wird. fcheitert ober kann in jes 
dem Falle nicht weiter geben, muß Meinlicht bleiben, 


Auch der jest im fogenannten Fuͤrſtenbau rest brav und 
ertofinfcht eingerichtete Kurfaat wird Wermwöhnten, bie 
Kurfaͤle an andern Babeorten ſaben, wegen feiner erften vers 
febtten Anlage, die doch num einmal nicht zu ändern tar, 
noch Wuͤnſche Abrig Taffen. Dieß wäre aber gerade das Em 
freuliche an dieſem Orte, würde es recht aufacfaßt und bes 
nuyt, Hier wäre ber Ort, wo ber Reidende, zurddyeogen 
von ber Außenwelt, fich anf einige Zeit ber innern Beihaunng 
und ber Natur und ibren beilfamen Sräften, wie fie bier bem 
Schooße ber Erbe, in unſichtbaren Werfftätten bereitet, ents 
quellen, bingeben Fbnnte, und hierzu würde es allerbingd 
nicht glaͤnzender Gaſſhoͤſe und ihrer vollen Tafeln bebürfem, 
fondern einer Anflalt, die auf naturgemäßes Leben, auf Eins 
fachheit und eigentliche Benugung der großen Natur biefer 
Gegend und ibrer Hellquellen, zur geiftigen und fürperlihen 
Erhebung Reidender, nach Regeln (denen fi jeder, an 
biefem Heilborn Huͤlfeſuchende zu unterwerfen hätte) binarbeie 
ten wuͤrbe. Daß diefe Quellen kann unbefucht blieben, fürdte 
man nicht: Die Natur ift bier der Art, daß fie nur der 
Krante ſucht, und biefem wird eime ſolche Einrichtung ges 
wis willfommener und heilſamer ſeyn, als eine, bie nad ans 
bern aͤuhern Richtungen und Zwecken geht. Es würden biefe 
Quellen noch viel mebr von Rranten aufgefucht werben, benm 
fie würden fih dann bierin für Sranfe vor andern auds 
zeichnen. 


Au bieſem Zwecke ſollte der fo denkende Staat, oder 
eine Geſellſchaft jo dentender Männer die zwey Gaſthoͤfe am 
fih faufen. und eine Einrichtung im oben angebeuteten 
Sinne treffen, eine Einrichtung, von ber gewiß erft ders 
jenige Segen ausgehen würde, den bie Natur durch dem 
beilfamen Born, ben fie bier dem Reidenbem erdiinere, ber 
zwecten will, ben aber der Menſch burch fein ber Natur flets 
entgegengeſeztes Wanſchen und Treiben fo oft an feiner Nuss 
dreitung verhindert oder ganz zu nichte macht. 


Jufinus Lernen 
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Sch tann ed, ja! 


Mich wird die Liebe rüfen, 


Die auch em Edmachen bobe Kraft verleiht; — 
- Doch nicht im Kampf als Heldin mich zu brüflen, 
"Bu ſchlauem Zeug fen diefe Abchr geweiht. 





Seyed Huffun’s Abenteuer. 
Fortfegung.) 


Der Neuvermäblte eilte nun, Vorbereitungen zu feis 
ner Abreife mit Zobenda nah Iſpahan zu treffen. Gr 
miethete außer den Sklaven Mullah Ismaels, die ihre 
Gebieterin geleiten follten, noch eine Anzahl Diener und 
Begleiter. Zwey Stunden vor Tagesanbruch wurde bie 
Reiſe angetreten. 

Wie weit war das junge Ehepaar bavon entfernt, zu 
ahnen, melde Uebel ihrer barrten! Sie waren noch nicht 
weit gereist, als fie einer Karavane von Kaufleuten, welche 
nad Dezd zog, begegneten. Zu gleicher Zeit fprengte ein 
Zrupp Meiter auf dem Wege nah Iſpahan daber, und 
datte kaum die Karavane hinter fih, ald er umſchwenkte 
und fein Anführer, auf Hufun zureitend, Dielen fragte, 
ob er nicht ein Freund von Mullab Ismael ſey. Dbne 
eine Antwort abzuwarten, befahl er einem Meiter, Huſſun 
vor fih auf das Pferd zu nehmen, indem er feinen Bes 
gleitern erflärte, daß er Staatögefangener und auf Be: 
fehl des Schachs verhaftet fev. Der Trupp eilte mit 
dem unglüdliben Huſſun nad Yezd, während die junge 
Frau mit dem Gefolge zuruͤck blieb, 

Ich verſuche nicht, die Beſtuͤrzung zu ſchildern, 
melde unter lezterem herrſchte, und folge Huſſun, der fi) 
taum von feinem Erftaunen erholt hatte, ald man ihn ab: 





Taſſo. 


ein anderes Pferd ſezte, das man fuͤhrte. So betrat er 
wieder die Stadt Yezd, wo er in einen Kerler geworfen 
und feinen Betrachtungen über diefes Abentener überlaffen 
ward, Er mochte etwa viersundszwanzig Stunden gefans 
gen gefeffen haben, als ſich die Thür öffnete und ein 
Mann , der einem Kerfermeifter gli, ihn auffteben und 
ihm folgen hieß. Huſſun geborchte und befand fi bald 
vor feinem alten Belannten, dem Khan, der ihm mit 
milden Worten Verrätherep gegen ibn und Hochverrath 
gegen den Herrſcher vorwarf. Als der junge Mann beps 
des läugnete, ftampfte der Khan mit dem Fuß gegen den 
Boden und hervor trat derfelbe Eingeborne von Fars, 
mit dem fi Huffun in dem Mehmankhaneh unterhalten 
batte, Wie erftaunte er, ald er hörte, diefer Elende habe 
ihn auf der Folter des Hochverraths befhuldigt. Huſſun 
verfhmähte es, ihm dadurch zu vergelten, daß er erzählte, 
was jener über den Charakter und dad Verfahren des Gou— 
verneurs ausgefagt, und rief blod Allah afbar! Allah 
ferim! ich bin unfhuldig! Demungeachtet befabl ihm ber 
Khan, feine Mitfbuldigen anzugeben, und da er ſich deſſen 
weigerte, gebot jener, ihm auf die Folter zu bringen, Che 
er aber dazu abgeführt wurde, bedeutete ihm der Gouver⸗ 
neur unter vier Augen, wie wenig Vortheil ihm der Be: 
trug gebracht babe, deſſen er ſich im Betreff der Tochter 
Mullahs Ismaels fbuldig gemacht; er wife um feine Ver 
bindung mit dem Frauenzimmer ; fie babe feit feiner Ge: 
fangennehmung ftarfe und ungwendeutige Zeichen von Abneis 


fteigen hieß, auszog uud in gemeine Kleidung geftett, auf | gung gegen ihn an den Tag gelegt. „Sie hat,“ fuhr er fort, 


a —— — 


„ſich nicht nur von Euch losgeſagt, ſondern iſt frenmillig 
ein Glied meines Hauſes geworden, und wenn Euer Tod 
das gefeßlihe Band zwiſchen ihr und Euch aufgelöft hat, 
fol fie eine meine Frauen, werden... Bezweifelt Ihr die 
Wahrheit meiner Ausfage, fo wird fie e8, denn fie befin- 
det fi in meinem Harem, Euch mit ihrem eigenen Munde 
dezeugen.“ 

Huſſun antwortete mit einem unglaͤubigen, verichti⸗ 
chen Lächeln. Der Gouverneur gab Befeht, das Maͤdchen 
vor ihn zu führen, und herein trat eine verſchleyerte Ge⸗ 
ftalt von Zobeydas Wuchs und Größe, Mit zitternder 
Stimme fragte fie Huffun über dad, was er fo eben ver: 
nommen hatte. ine Stimme, ed war nicht Zobendas, 
erwieberte, ber: Gouverneur habe Über fie zu gebieten. 
Huſſun erflärte, er fen ed zufrieden; die Geftalt trat ab, 
Huſſun wiederholte dem Gouverneur, er verzichte, und 
ward in feinen Kerker zuruͤcgefuͤhrt. 


Als er ſich feldit üderlaffen in feinem Gefängniß fa, 
konnte er, troß feiner fhredlihen Lage, nicht umhin, 
über dad weibliche Weſen, dad eben vor ihm geftanden, 
und dad gewiß nicht Zobeyda geweſen war, über die Gründe 
biefer Spiegelfechteren, über das Schidfal, dad feiner 
Gattin barrte, fih in Muthmafungen zu verlieren. Aber 
troß feiner Leiden, überwältigte ihn endlich die Mattigkeir, 
und er entſchlief. 

Als Zobepda gewahrte, daß ihr Neuvermählter davon 
geführt wurde, durchſchaute fie mit einem Mal die Abficht 
des Stattbalterd, dem fie ſogleich den ganzen Plan zufchrieb, 
So wenig Verkehr fie auch mit der Welt gehabt, der Kath 
ihres weifen Pflegvaterd, Mullah Iamaet, ihr angeborner 
Muth und ihre Weiberlift, vor allem aber der ibr befannte 
Charakter ded Mannes, in beifen Hände ihr Gatte gefallen 
war, gaben ihr mir einem Male einen Plan ein, deffen 
Ausführung den verzweifeltiten Muth erforderte, 


Unter ihren Zofen befand fi eine Georgierin von un: 
gemeiner Schönheit. Der Mullah hatte fie gefauft, ihr die 
Freyheit geſchenkt und fie zur Bedienung Zobendas bes 
‚ftellt, Sie war eitet und ehrgeizig, und ihre Grbieterin 
beſchloß, fie ald Werkzeug zur Rettung Huſſun's, deſſen 
Leben in hoͤchſter Gefahr fchwebte, zu brauchen. Eie fah 
ein, daß des Khans Augenmerk auf fie felbft gerichtet 
fep, undboffte durch ſcheinbare Auslieferung der Beute den 
MWütrich zu befriedigen. Sie flug der Georgierin vor, ihre 
Motte zu ſpielen, und da fiefand, daf der Plan dem Dim: 
chen zufagte, entdecte ſie ihr fo viel von ihrem Vorhaben, 
ale zu ihrer Mitwirkung nötbig war, Kurz das Mädchen 
wurde mit denjenigen ihrer Diener, bie Zobenda nicht 
perfönlic Fannten, nad Vezd zuridgefandt. Die Geor: 
gierin erbat fi eine Unterredung mit dem Khan, und 
täufchte dur ein erfonnenes Mähren, mebr aber noch 
durch die verführerifhe Beredſamkeit ihres huͤbſchen Ge: 





fihtd, den Statthalter fo, daß er fie wirklich für Huſſun's 
Gattin hielt und glaubte , fie ſey gegen ihren Willen 
verbeirathet worden und verabfcheue ihn. 

In der Vorausfehung, da der Lift ihrer Zofe gelinge, 
ihren Feind zudintergeben und den Erfolg ihres weiteren 
Planes in fo weit zu fibern, daß Hufun Feiner augen: 
blitlihen Gefahr ausgefezt fen, ſchlckte ſich Zobeyda naͤchſt⸗ 
dem an, den zwepten Theil ihres Planes auszuführen. 
Sie verfammelte ihre Diener und Waͤchter und verteilte 
eine große Summe Geldes unter fie. Sodann rief fie zwey 
von ihren einflußreichiten Begleitern und entdeckte ihnen, 
in welder Gefahr ihr Gebieter ſchwede, und wie fie vor: 
babe, nad Yezd zurüdzufebren, den Khan zu greifen, Huſſun 
su befreyen, und mit ihrem Gefangenen ſich nah Iſpahan 
zu begeben, wo fie nicht zweifle, daß Huſſun's Einfluß 
ihm günftiges Gehör verihaffen und die Beltrafung 
des Khan bewirken werde, deffen Verbrechen nur def: 
balb nicht zu öffentliber Kenntniß gelangt ſeyen, weil 
es bisher an einem Ankläger gefeblt babe, Die Die 
ner ded Mulab wurden durh die Thränen der Hel— 
din gerührt und durch ihre Enticloffenbeit zum Muthe 
befeuert. Sie verfprahen, ihr zu folgen, und wenn fie 
auch gegen „das Licht der Welt“ zu Kelde ziehen müßten, 
Sie bie fie daher in aller Stille ihren Rüdweg nad Dezd 
antreten, als ob fie eine Perfon von Iſpahan geleiteten; 
Zobeyda ward als eine Kranfe in einer Sänfte getragen. 
Bevor fie die Stadt erreichten, hieß fie ihre Leute, fo 
bald fie an einem verabredeten Orte angelangt fepn wür: 
ben, fi zeritreuen und am nädften Morgen in aller 
Frühe wieder verjammeln. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Bruchftüde aus Fichtes Lebensbefchreibung. 
Beſchluß.) 


Unterdeß hatte Fichte's Gattin mach beynahe fünfmo: 
natlicher, ununterbrochener Krankenpflege in den Lazare— 
then wachſendem Uebelbefinden nachgeben müffen; am 3. 
Januar 1814 warf fie ein heftiger Ausbruch des Nerven: 
fiebers, welches fie ſich durch Anſtecung zugezogen batte, 
aufs Krankenlager, und bald entwickelte ſich das Uebel in 
einer ſo furchtbaren Hoͤhe, daß faſt keiner Hoffnung mehr 
Raum zu geben war. An dem Tage, wo die Gefahr auf 
das Hoͤchſte ſtieg, wollte Fichte feine Vortraͤge über die 
Miffenfchaftelehre beginnen. Faſt den ganzen Tag batte 
er ſelbſt forgend und pflegend im Kranfenzimmer binge 
bracht. Endlih gegen Abend mußte er fi vorbereiten, 
feine Vorträge anyufangen , die er, dem Unvpermeidlichen 
entgegenfebend, nicht aufſchieben wollte. Er nahm Abſchied 
von der fhon bewußtlofen Kranken, die er bey feiner 


MRuͤcklehr vielleiht niht mehr lebend fand , und vom 
Schmerze gebeugt, hatte fein Geit dod noch bie Selbft: 
beherrſchung, mit Kraft und Klarheit zwep Stunden bins 
ter einander ſeinen Vortrag über die abitrafteften Gegen: 
fände fortzufeßen, fo daß wohl Niemand ahnen mochte, 
er fen vom Sterbebette feiner geliebten Gattin gefommen, 
and der Gedanke begleite ihn nach Haufe, fie vielleicht 
todt anzutreffen. — Aber gerade während der hoͤchſten 
Gefahr hatte fi eine wohlrhätige Krife vorbereitet, fo daß 
die Aerzte zum eriten Male Hoffnung fböpften; und wir 
vergeffen den Augenbli® niht, wo Fichte, von Freude 
überwältigt, mit Jubrunjt über feine Gattin fi binneigte 
und fie ald gerettet, ald neu ihm geſchenkt begrüßte. Aber 
vielleicht war die gerade der Augenblid, wo fie unſchul⸗ 
dig und unbewußt felbit ihm den Heim der Krankheit eins 
hauchte. Schon am andern Tage fühlte er bedeutendes 
Hebelbefinden, ohue jedoch feine Vorlefungen anszufehen 
oder mit geringerer Anftrengung ſich anf fie vorzubereiten. 
Es begann mit anbaltender Sclaflofigkeit,, die fetbit nicht 
- Bädern und innern Mitteln weihen wollte, und bald 
konnte man fi über den Charakter und die Gefahr ber 
Krankheit nicht mehr taͤuſchen. — — Indeß batte das Uebel 
befonders den Kopf betäubend ergriffen, und im Fortgange 
der Krankheit wurden die lichten Nugenblide immer felte: 
ner und fürger. An einem ber lesten bradte. ibm fein 
Sohn aus den Zeitungen noch die Nachricht am das Bett 
von Bluͤchers Rheinübergange und von dem raſchen 
Vordringen der Verbuͤndeten in Frankreich. Da erhob ſich 
fein Geiſt noch einmal zu alter Kraft und Klarheit: es 
war die leste freude, die ihm auf Erden wurde, wäh: 
rend ihm vorber das plöglihe Stoden des Feldzuges im 
verfloffenen Herbite und mande Nachrichten von dem Cins 
fluffe einer gewiſſen Friedensparthey und von Friedensun— 
terbandiumgen wieder einen Nüdiall in die alte Zweifetdaf: 
tigkeit und Halbheit zu verratben ſchienen, die ihn mit 
bitterm Unmuth erfüllte. Damals fagte er: es ſcheine 
ftets das Loos von Deutichland zu ſeyn, den Augenblick 
entichetdender That in vergeblichen Unterhandhungen ver: 
fäumt zu feben, und mas es mit tapferer Hand ſich er: 
tümpft,, durch rechnende Potitif und Diplomatik zu verlie: 
ten. So werde auch jezt der Moment verfimmt, rafch 
in dad wehrlofe Franfreich einzudringen, um im mweitläufs 
tigem Berechnen und Verbandeln nur den Entſchluß einer 
fühnen That fib zu erfparen! — Nun aber, wo er den 
Erbfeind der Deutihen endlich auf feinem eigenen Boden 
angegriffen ſah, erbob fih wieder in ihm die freubige Zu: 
verficht auf eine beffere Zufunft feines Naterlandes, Und 
diefe Freude, diefe neue Heffnung verflocht ſich aud nad: 
ber fo eigen mit den Phantafien feiner Krankbeit, daß er 
felbit am fiegreiben Kampfe theilgunehmen glaubte, daß es 
ihm dann aber doc; wieder fein eigenes Uedel ſchien, was 


er befämpfte, und das nur durd Willenskraft und feiten 
Entſchluß zu befiegen fev. So blickte faft immer Zuverficht 
und freudige Hoffnung durdffeine Phantafien; und einmal, 
fury vor feinem Tode, ald ber Sohn mit Arzeney 
fih nahte, ſchien noch zulezt in einem hellen Momente 
feine Seele mit ganzer Klarbeit hervorzuftreben. „Laß 
dad,* fagte er mit dem gewohnten Blicke inniger Liebe, 
mit welchem er die Seinigen in traulichen Augenblicken 
grüßte; „ich bedarf Feiner Arzney mehr, ich fühle, daß ich 
genefen bint* entweder zum Trofte des Sohnes dieß 
vieldeutige Wort fprebend, oder, was wahrfheinlicher 
ift, eine andere Genefung mennend, indem, mie viele 
Beobachter wiffen, der rubig ſchmerzloſe Zuftand des Geis 
ſtes, welder der Auflöfung oft voranzugehen pflegt, mit 
berrliher Vorbedeutung fi ald das Gefühl rüdfehrender 
Gefunddeit ankündigt. Und bald darauf erfüllte es ſich 
auch alfo. Der Schlaf, ber ihn umfing, murde immer 
tiefer und umerwedliher, mandmal nur von leife gefpro: 
chenen Worten begleitet, und endlich am eilften Tage nad) 
Ausbruch der Krankheit, in der Nacht des 27ften Januars, 
gegen fünf Uhr, waren alle Zeichen bes Lebens verſchwun⸗ 
den. Er ftarb im nicht ganz vollendeten 52ften Lebende: 
jahre, aber noch in ber vollen geiftigen und körperlichen 
Kraft. Er hatte noch feinen Zahn verloren, und faft Fein 
Grau färbte den ſchwarzen Haarwuchs des Fräftig emporges 
richteten Hauptes. 

Auch ſein Aeußeres kuͤndigte die Kraft und Beftimmt: 
heit feines Charakters an. Nach feines vieljährigen Freuns 
bed und-Arztes, Hu feland, Urtheil, zeigte feine phyſiſche 
Konftitution Hyperſthenie in feltenem Grade. Klein, aber 
von Fräftig zufammengedrängter Statur, blutreich und mud= 
felitark, mit breiter Brut und ftarfen Gliedern, deutete 
fein Körper auf zuruͤkgehaltenen Wuchs, wie er burd die 
unginftigen DVerbältniffe feiner Iugend fi nicht gebörig 
datte entwickeln koͤnnen. Sein Gang war feit, fein Aufs 
treten kräftig wurgelnd , anfündigend gleichſam die Gerats 
beit und Entſchiedenheit feines Charakters, und wer ihn 
reden börte, kraͤftig und mit ftarfem Nachdruck, mußte fuͤh⸗ 
len, daß es ihm Ernft fen mit dem Ausgeſprochenen, daß 
Ueberzeugung ımd Dffenbeit jedes feiner Worte 
eingeben und begleiten. ben dief aber, daß er ftets im 
Dienfte einer bößeren bee ftand, daß fein Geiſt, von ihe 
erfüllt, alle feine Kraft nur ihr dabingab, dieß verlieh 
idm jene Zuverfiht, jene nie wankende Sicherheit des 
Handelns wie der Mede. Er hatte in jedem Sinne einen 
ganzen Willen, darum war auch fein Leben ein ganzes 


und ungetbeilted, ftetd aufgehend in einem Gedanken, in 


einer entichiedenen Richtung, die er ohne Schwaufen und 
Zweifeln verfolgte; etwas, das wir an den audgezeichnets 
ſten Männern des Alterthums, an allen wahrhaft Begei— 
ſterten bewundern, und was eigentlich von fo wenig Moe⸗ 
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dernen gefagt werden kann, bie immer ruͤckſichtvoll und 
nah Huͤlfe und Bepſtimmung umherblickend, fo ſelten es 
wagen, allein ſtehen zu wollen. Ihn konnte dieſe äußere 
Berftimmung weder befeftigen in feiner Weberzeugung, noch 
entihiedener Widerfprud auch nur zum Schwanten brins 
gen; und bierin hatte der Vorwurf der Cinfeitigkeit und 
Unfügfamkeit feinen Grund, der in Wiſſenſchaft und Le: 
ben ihm mandmal gemaht wurde, Feſtigkeit und Kraft 
erfheint den andern als willfürliche Unbeugfamfeit, ale 
unbegreifliher Cigenfinn, während jene Charaftere doch 
nur dem eigenften Gefeße ihrer Natur gemäß ſich äußern, 
und fi ſelbſt verloren haben müßten, um anders urthei: 
len oder handeln zu können. 


Korrefpondenz:-Nahridten. 


Genf, September, 


Alle unfere wohlthaͤtigen Anftalten blähen, gebeiben und 
erftarfen durch den immer aunebmenden Sinn für das Gute 
und Heilfame. Des edeln Boiffierd Schatten ſchwebt Über 
der Societe d’utilite centonale, bie er flerbend fliftete und 
reichlich ausftattete. In Allen, was diefer Verein thut, ift 
Eifer und treffliger Wille unverfennbar, Unſere Spartaſſe 
ffir: Unsemittelte gebeibt jaͤhrlich mehr; fie begann 1825 mit 
einem arringen Kapital und beige jest ſchon 2,099,480 Gens 
fer Gulden und daneben noch einen Nefervefonds von 19.504 
Gutden, Aber nicht nur der numerdre Wobhlſtand ber Kaſſe 
ift ſehr geftiegen , fie bat auch auf den moralifhen Buftand des 
Bolts gewirkt, Das Sparen hat bie Sitten unter den niebern 
Ständen merklich verbeſſert und ihr Selöftgefänt erboͤht ; 4475 
Perſonen, bie in diefer Sphäre den Einn für Sparfamfeit ges 
wonnen baben , mwirfen auch beyſpielgebend auf beiffame Weife, 
Genf befizt zebn mehr und minber reiche, von einander getrennte 
Hätfsanftatten, denen nichts mehr zw wuͤnſchen wäre als Vers 
einigung und Eentrafifation. Auf bem Lande und für dafs 
felbe beftehen außerdem noch vierzehn Abnfiche Anſtalten. Nach 
den neueften Berechnungen empfingen aus biefen Juſtituten 
1963 Indibiduen Unterftügung, darunter mehr ald bad Dops 
pelte Frauen, 155 natäirlihe und 106 Findeltinder, aber 
nur 36 Perfonen wegen Armuth dur ſchlechte Aufführung. 
Darunter waren auch Franzofen, Gavoyarden, Deutſche, Pier 
montefer, Itafiener und Holländer, Betrachtet man biefe 
4963 Verfonen mir ipren 875 Kindern nad ihren Gewerben, 
fo ergeben fit 137 männliche und 60 weibliche Uhrmacher⸗ und 
BijouterieArbeiter. Diefe große, alte Übrigen Gewerbe übers 
treffende Zaht wird begreiflih, wenn man bedenft, daß im den 
fämmtlichen Genfer MWertftätten diefer Art mebr benn 2200 
Arbeiter befmäfttgt find, Wiewohl nun auf dem Land mehr 
Einwohner find ats in ber Stadt, fo haben bo nur 156 
Randtente Unterfiüigung erbaften, was auffallend wenig ift und 
ein ſehr nachtheitiges Licht auf bie Mäbtifhen Beſchaͤftigungen 
und das ftädrifche Leben wirft, Ms Hauptergebniß ſteht feſt, 
daß alle Nothleidende binlaͤngliche, manche wobl üͤberflüͤſ⸗ 
ſige Unterſtuͤzung erhielten. Unter obigen Wohlthaͤtigteits⸗ 
und Hätfsanftaften iſt das Hospital in Genf das bey weitem 
wictigfte; feine Einnahme im vorigen Jahr betrug 520,524 
Genfer Gutden, alſo 55,195 Gulden mehr denn 1827. Es 


tourden 1828 im Ganzen 720 Verfonen verpflegt, von bemem 
95 farben; ber illegitimen Kinder waren 99, ber Binblinge 
105; von ibnen ftarben 9; bie Lebrigen wurden tbeils vom 
ihren Aeltern zurückgenommen, tbeitd aufs Land ober in bie 
Kinderafple gegeben, wo für ibr phyſiſches Wohl fo gut ges 
forgt ift, wie für ihre Erziebung und geiflige Emtwidelung. 

Diep führt mich zu der intereffanteften und wohlthaͤtigſten 
Unftaut unferd Kantons, auf die Eule für feine Kinder, 
bie bereitd vor drey Jahren bier gegründet wurde und num 
im beſten Gebeihen ftebt. Hier find Aber hundert fleine Kna⸗ 
den und Maͤdchen — das Ältefte Kind ift ſeche Jahre alt — drey 
Viertel des Tages unter Auffiht und der Reitung eines Aufe 
febers und eier Auffeberin, die beyde für dieſes Geſchaͤſt Liebe, 
Geduld und Fleiß haben. Hier werber bie Kleinen abwech⸗ 
felnd beſchaͤftigt und unterbalten, fie fernen fpielend eine Menge 
Dinge ohne alle Anfirengung und Muͤhe, ihre Intelligenz ers 
weitert und entwictelt ſich, ohne daß fie ed benfen, Man 
muß die Anftatt in ihrem Wirfen feben, um ihren Nugen 
und ibren großen Einfluß auf bie fommende Generation zu 
erfennen; alles Roben und Preißen bleibt weit hinter der 
Wahrheit zurüd. Schon für bie phyſiſche Erziehung gist bie 
Unftalt ein befriedigendes Refultat; von 1355 Kindern iſt im 
Lauf eined Jahres nur Eins gefterben; 26 Dingegen, bie bey 
ihrem Eintritte Bleib, ſchwaͤchlich und fränfli waren, find 
nun wohlauf, gefund und fräftig. Dazu gelangte man burch 
freve Bewegung ber Meinen, durch reine, friſche Luft, im: 
mer wechſelnde Leibesaͤbung, durch ihr Laufen im Garten, 
ibr Sins und Hermarfcieren im Saal, durch ihre Lilliputs— 
Gymnaſtit und Turnkunſt und vorzüglich durch bie Freude, bie 
man Ullen für dich Reben einfibät, Damit bie Kinder bey 
jedem Wetter und in jeder Jahreszeit im Garten ſeyn fünnen, 
ift jest ein großer rumder, auf Saͤulen rubender und mit eis 
nem toniſchen Dach gedechter Platz eingerichtet worben, der 
Schutz gegen Regen und Schnee aewährt und doch bie freye 
Luft nicht hindert, Meinlichteit iſt das erfte Gefeg für bie 
Kinder; an fie reiben id Orbunng. Schonung der Kleibungds 
ſtuͤcte und Sparfamfeit von ſelbſt an, und es ift erfreulich, 
biefe guten Eigenfcbaften ſchon bey ben mehrfiin Kindern zu 
bemerten, Die Anſtalt ift weniger eine Schufe als ein Auf 
entbaftsort, ein Mivr für bie Meinen Kinder, die ibre vom 
Haus entfernten Meltern ben größten Theil bes Tages auf 
der Etraße berumlaufen Taffen müßten. . Die Uesungen im 
Leſen, Schreiben und Mechnen fünnen bier nicht Unterricht 
genannt werben, fie bienen nur ald Mitref, bie Kinder mans 
nichfach und recht abwechfelnd zu unterbalten und angenehm au 
befäftigen. Darum wird auch nur wenig Zeit barauf vers 
wendet; alled zu lange und ermuͤdende Lernen wäre nicht num 
Unfinn , fondern auch ein entichiedened Uebel, benn es machte 
biefe Dinge ben Kindern verbaßt, Borafam bütet man fie 
vor Ermädung und Langerweite. Die Arbeit fon für fie nur 
ein angenehmer Zeitvertreib, ein erwünſchtes und geſuchtes 
Spiel ſeyn. Die Welteften leſen Worte; viele tbnuen bis zu 
bumdert zählen; beydes fommt ihnen bro dem folgenden Ete⸗ 
mentarunterridt fehr zu ftatten, Beym Emulunterricht zeigt 
ihmen ber Lehrer Stücde Holz, Ereine, Metalle, Etofie u, 
ſ. w. vor und Täßt fih ihre Cigenfchaften und ihren Gebrauch 
fagen. Es iſt unglaublich, wie gern bie Kinder bieje Llebung 
vornehmen, woburc fie eine Menge neuer Ideen befommen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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So viel in gewill, daß Im jeher umferer Kräfte eime Unendlichkeit llegt, 
die Hier mur nicht entwidelt werben kann, weil fie von andern Siräften, von 
Sinnen und Trieben des Thlerd unterbrädt vwolrb und zum MWerhättnig bed 


Erdenichend gleihfam In Banden liegt. 


berfehung und Ahnung, 


Eingeine Beyſpiele, fogar der Vor⸗ 


haben Wunderdinge entdeckt von dem verborgenen 


Ecyape , der Im menſchlichen Serien ruht. 


Herder, 
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Aus der Seherin von Prevorſt. 
Bon Juſtinus Kerner 


Das innere Leben. 


Wie jeder Menſch, der entfernt vom Treiben bed 
äußern Lebens nur etwas in feinem Innern einfehrt, wirft 
aub Du, lieber Lefer, fühlen, daß in diefem ein ganz 
anderes, dem äußern meift widerfprechendes Leben ift. 
Was das Äußere Leben fir geziemend findet, tadelt oft 
das innere, und oft gebt bey Thaten des Anfern ein 
ſtilles, beunrubigendes Gefühl, das nur aus dem Innern 
Leben fommt, auf das äußere über. Spürft du dann meiter 
mad, fo erfährft du, daß dieſes äußere Leben es beſonders 
mit den mechaniſchen Einrichtungen bes Gehirnes, dem für 
die Welt berehnenden Verftande zu tbun bat, das innere 
Leben aber ın der Megion des Herzens, dem fompathes 
tifhen und Ganglienfofteme,, in den Kreiſen des Gefühl: 
lebens feinen Siß hat. Noch weiter fühlft du, daß ver: 
möge dieſes innern Lebens der Menſch in einer alten, 
ewigen Verbindung mit der Natur ftebt, von der ihm bie 
einfeitige Ausbildung des Gehirnlebens nur fcheinbar frey⸗ 
machen fann, Seinem, für die Außenwelt thätigen Ge: 
hirne mird zwar biefes innere Leben verbunfelt, aber 
dennoch lebt diefes im Innern fein unabänderlihes Leben 
fort, und hält, ein fteter, geheimer Wächter, Rechnung 
über den Haushalt bes aͤußern. Alles, auch dad uns 
jezt noch fo Meinlih Scheinende, wird in ibm in Wort 
und Zahl notirt, und fteht einſt im heller Klarheit vor 


beinem geiftigen Auge, nah dem Grlöfhen des aͤußern. 
Aber diefe innere, geheime Naturverbindung wirft du zus 
gleich auch ald dasjenige fühlen, mas den Geift bes Mens 
{hen noch an andere Welten efelt, und auch diefen einft 
zufuͤhrt. 

Je mehr dir im Markte des Lebens, im Gewuͤhle des 
äußern dad innere Leben fühlbar wird, je mehr dir aus 
der Muſik ausgelaffener Tänze eine ernfte, dad Innere 
weckende Melodie bervorgehi, iz itehr danke, Lieber, dei⸗ 
nem geiftigen Führer, Aber gingt du im Gemüble des 
äußern Lebens verloren, jageft nur dem nah, was vom 
Aeußern ift, fo wird dir doch einmal eine Stunde kom— 
men, und gebe Gott, daß es nicht bie legte deines Lebens 
fey! eine Stunde ded Jammers und der Chränen, eine 
Stunde bed Todes eines deiner Lieben, eine Stunde, wo 
du vom Gipfel deines irdifchen Slüdes geworfen, in Schaam 
und Reue allein ftehft, wo bir das innere Leben aufgeht, 
dich rettend wieder in feinen Kreis nimmt, ein Leben, das 
du feitdem wohl faum nur ahnend in nächtlihen Träumen, 
die du-aber nicht zu. beuten wußteft, fiühlteft. Lieber! dag 
ift fhon fo Manchem geworden und wird noch Manchem 
werden, ber jezt noch fo fröblih und wohlgemuth mit 


glänzender Stimme, wie von Beinglad, alled bauend auf. 


das Pfund berechnenden pfiffigen Weltverftandeg, inder Welt 
einhergeht. Und einen ſolchen hört ich einmal rödelnd im 
Tode fagen; „Es ift nun alled Leben vom Gebirne in bie 
Herzgrube gezogen, ich fühle von meinem Gehirne nungar 
nichts mehr, ich fühle meine AUrme, meine Füße nicht mehr, 


* 


aber Ich (ehe unandfprechliche Dinge, an die ich nie glaubte, 
ed ift ein anderes Leben,“ und ba verfcied er. 

„Wenn auf den Gräbern ber entſchlafenen Getreuen 
die Blume der Erinnerung nach ferner Welt finladet, oder 
wenn die Kluft für ung felber zu Maffen besinnt, dann 
Überfällt und erft, aber zu fpät, ein beiliger Schauer ber |, 
Ewigkeit. Fremde Ahnungen umfchleihen erft in der 
lezten Noth das Herz und erpreffen qualvolle Seufjer 
der geängftiigten Bruft. Wohl ift dieß nur ſehr felten-fo 
an ber Miege des Kindes, nicht fo in der Bluͤthe des Al: 
ters und in den Freudengemädern der Braut, nicht fo in 
ben (dimmernden Bimmern und Sälen des prunfenden 
Meichthums, wicht fo ih dem frohlodenden Kreiſen des 
Bachus‘* ”), 

So ſchrieb der befannte Philoſoph Schelling ſchon 
im Jahre 1811 nah dem Tode der Gattin eines Freun— 
des, nachdem er einen gleihen Verluit erlebt hatte, fol: 
gendes (was allgemeiner befannt gu werden verdient, weß- 
wegen ich es bauptfächlich hier aufnehme) ‚gegen alle fpefu: 
fative Philofophie aus feinem Innern an ben Trauern⸗ 
ben **); 

nr. . Wenn wir die rechte Empfindung vom gegens 
wärtigen Leben erhalten baben, wenn wir fühlen, daß der 
Zuftand deffelben weit ſchrecklicher ift, ald wir gewoͤhnlich 
wiſſen, da eine göttlihe Hand ung die eigentlihe Beſchaf⸗ 
fenheit deffelben verbirgt, fo fönnen wir die, welche davon 
befrept find, nicht anders als glüdlich preifen. Diele ba: 
ben im eigentlichen Verftande überwunden ; wir fteben noch 
auf dem Kampfplaß, und warten auf unfere Erloͤſung. 
Schon das gewöhnlihe Wort, daß keiner vor feinem Ende 
felig ift, zeigt ung genug den Werth des jebigen Lebens. 

1 +» Anhaltendes Nachdenken und Forſchen hat jedoch 
bey mir nur dazu gedient, jene Ueberzeugung zu beftätis 
gen, daß der Tod, weit entfernt, die Verfön 
lichkeit zu ſchwächen, fie vielmehr erhöhet, 
indem er fie von fo mandhem Zufälligen be 
frevt; daß Erinnerung ein viel zu ſchwacher Ausdruck 
tft für die Innigfeit des Bewußtſeyns, welche den Abge: 
fhiedenen vom vergangenen Leben und den Zurüdgelaffe: 
nen bleibt; daß wir im Innerſten unſeres Weſens mit 
ienen vereinigt bleiben, da wir ja unferem beften Theile 
nach nichts anderes find, als was fie auch find — Gei— 
fter; daß eine künftige Wiedervereinigung bep gleichge: 
ftimmten Seelen , die das Leben hindurch nur Eine Liebe, 
Einen Glauben und Eine Hoffnung gehabt, zu den ge 
wiſſeſten Sahen gebört, und mamentlih von den Ver: 
beifungen des Chriſtenthums auch nicht Eine unerfült 





*), S. Ennemofers Geſchichte des Magnetismus. 

227 Aus der nur Freunden mitgetheilten Schrift: „Zum 
Andenten ber verftorbenen Gattin des Präfidenten Georgil in 
Stuttgart. 4811. (Won ihrem Gatten). 


‚Füße und Hände fo wehe thäten, 


bleiben wird, fo ſchwer begreiflich fie auch einem mit bloßen 
abgezogenen Begriffen umgebenden Verftande ſeyn mögen. 
Täglich erfenme ich mehr, daß alles weit perfönlicher und 
unendlich lebendiger zufammenhängt, ald wir ung vorzu: 
ſtellen vermoͤgen. Könnte bey richtigem Fühlen und Dens 
fen zur Gewißheit jener Ueberzeugungen irgend etwas feh⸗ 


len, fo bedarf es nur des Todes einer innig geliebten, 


mit und verbunden gewefenen Perſon, um fie zur hochſten 
Lebendigkeit zu erhoͤhen . . .. Eben wenn wir wiſſen, daß 
uns das Leben nicht mehr zur Luft gereicht, wenn die 
Welt ung verödet ift, dann fangen wir erft recht an um 
Gottes willen zu leben 24.* 

"Wem die äußere Welt verſchwunden, dem gebt die 
innere auf. Ja! um diefes innere Leben gu füblen, dazu 
braudit du, mein Lieber, auch feines ſchlaſwachen Zuftans 
des ; dad Auge dazu ift jedem gegeben, ber fi vom Neufern 
nur nicht zu fehr gefangen nehmen läßt, jedem, der zwar 
in ber Welt lebt, aber ohne von der Welt zu ſeyn. Willſt 
du es anandern beobachten, fo brauchſt du auch dazu Feines 
Sälafwahen. Du erfennft ed im Leben fo manches gott: 
begeifterten Menſchen, du findeft ed in armer Hütte bep 
Thränen und hartem Brod, bep der Bibel und dem Ge: 
betbuche, mit all den anfheinenden Wundern, die aus ihm 
bervorgeben, du findeft es überall, wo fromme Seelen un: 
verſchuldet dad Herbfte leiden. müffen. 

So findeft du in den Lebensgeſchichten mander from: 
men Menfhen, mie fie, in Momenten, wo ihnen die Welt, 
das Äußere Leben, gänzlih in Kummer und Pein ver: 
ſchwand, im die tiefftten Tiefen, in die innerften Kreife 
ihres Innern Lebens kehrten, und fib ihnen dann Wunder 
offenbarten, die ganz denen gleich find, die ſich bey fomnam: 
bülen Menfchen fund thun. 

Lab es dir an wenigen Benfpielen genügen, 

Es war im Jabre 1461, da geriethen die fogenannten 
Huffiten in große Verfolgung, und diefe betraf unter an= 
dern auch einen frommen Mann, Georginius*), den 
fie zu Prag auf die peinlihe Folter braten. Da begab 
fi dann diefed Merktwärdige mit ihm, daß, als er auf 
der Leiter ausgelpannt und gepeinigt wurde, er gleichſam 
alle feine duferliben Sinne verlor und wie ein Todter 
gar feinen Schmerz mehr empfand, alfo daß aud die Hens 
fer der Mernung waren, er fen ganz fodt, ihn vom 
der Leiter herabließen und ihn für todt auf die Erde hin: 
warfen. Nah etlihen Stunden aber kam er wieder zu 
fib, fi verwundernd, warum ihm dem feine Seiten, 
Als er aber die Strie: 
men, die Stihe, die Brand: und Blutmale an feinem 
Leibe und der Henker Werkzeuge gefeben, nahm er darı 
aus ab und erinnerte er fi, was vorgegangen. Er er: 
zählte aber einen Traum, den er während ber Marter hatte. 





) Aus ber pragiſchen Chronik, S. auch Ko rft Demofotogie, 
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Ich wurde, ſagte er, auf eine gruͤne und anmuthige Wieſe 
geführt, auf deren Mitte ein Baum mit viel herrlichen 
Früchten ftand, Auf diefem Baum faßen manderlen 
Vögel, die von diefen Früchten fpeiften, und ſehr lieb 
und anmuthig fangen. Mitten unter dieſen Vögeln aber 
erfab ich einen Jüngling, der mit einem Nüthlein diefel: 
ben alfo regierte, daß feiner fih unterftand, aus feiner 
Drdnung zu weichen, auch fah ich drey Männer, bie die: 
fen Baum bewachten, Er beſchrieb dad Ausſehen und We— 
fen diefer Männer, und ed war zu verwundern, daß ſechs 
Jahre nachber eben fo viele Männer, welche denen, fo er 
im Traum gefeben, völlig glichen, zu®orftehern der Kirche 
erwählt wurden. 
(Die Gortfegung folgt.) 





7 Seyed Huffun’s Ubenteuer. 
(Fortfegung.) 


Nun fam der ſchwierigſte und aefährlichfte Theil von 30: 
beydas Unternehmen; fie fuchte nicht ohne Mühe mit ihrer 
Stellvertreterin, der Georgierin, in Verbindung zu tre 
ten, und erbielt durch ihren Einfluß Zutritt in dem Ha: 
rem des Khans, einem Ort, den fie wohl zulegt betreten 
bätte, wenn es nicht die Rettung ihres Gatten gegolten 
hätte. Da zur Ausführung ibres Plans die Abwefenheit 
des Gouverneurs nothwendig war, fo börte fie mit unbe: 
ſchreiblichem Entzüden, er babe Vorbereitungen getroffen, 
in diefer Nacht noch Dezd zu verlaffen, um gegen einen 
feindlihen Zrupp, der in der Nachbarſchaft erſchienen, 
ins Feld zu ruͤcken. Wirklich verließ er auch feine Ref: 
benz, und ließ nur wenige Truppen zur Bewachung bed 
Sefaͤngniſſes zuruͤc. 

Zobeyda wandte die Stunden zwiſchen ber Abreiſe des 
Khans und der Zeit, wo ſich ihre Getreuen verſammeln 
ſollten, ſo gut an, daß alle, welche ihr den Zutritt zu 
Huſſuns Gefaͤngniß wehren konnten, durch reichliche Geld: 
fpenden beſtochen waren. So Fünftlich hatte fie alles ein: 
geleitet, dab die Wächter, da fie Zobevda , die ſie beſtach, 
und Zobenda, die fie als ihres Gebieters Favoritin fannten, 
für Eine Perfon bielten, die Vermuthung, ja die Ueber: 
geugung begten, ibre wirkliche Abfiht bey ihren Merfu: 
chen, in das Gefängniß des Verbrechers zu dringen, fev, 
ihn insgeheim umjzubringen ; eine That, die der Gouver: 
nenr in Perfon zu verüben nicht wagen werde, und wahr: 
ſcheinlich fie damit beauftragt habe. 

Wie fol ih ben Auftritt fhildern, ald ſich die Ker: 
kerthuͤr aufthat und Huſſun fein liebenswärdiges Weib wie 
einen Engel des Lichts oder einen jener Geifter erfcheinen 
fab, die beftimmt find, die Seelen der Gläubigen auf ib: 
rer Wander. nach dem Paradies zu geleiten? Er faß 
auf ber falten, feuchten Erbe, er erhob feine Augen, als 


er das Geknarr der roftigen Angeln vernahm, mit fo ge: 
faßter Miene, ald ob er den Henker ſtatt des Metterd 
erwartete. Als der erfte Taumel der Freude vorüber 
war, gab Bobenda ihrem Gatten die gehörige Weifung, 
führte ihn aus dem Kerker und befahl mir: gebieterifher 
Stimme, daß der Verbrecher gut bewacht werden folle, 
bis weitere Befehle von dem Statthalter eingeholt wären. 
Sie entfernte fi, begab fi zu ihren Leuten, die fie noch 
eutſchloſſen und ibr ergeben fand, und befahl ihnen, ihr 
in die Reſidenz des Stattbalterd zu folgen, Sie drang 
ohne Widertand von Seiten der Leibwachen in das Haus; ' 
in der Ueberrafhung wußten fie nit, ob bie ‚Eindringen: 
den, angeführt von der Favoritin ihres Gebieterd, Freunde 
oder Feinde ſeyen. Der Kerfermeifter war der erſte, 
welcher fi widerfegte; er zögerte, dem Gefangenen zu 
übergeben, worauf Zobeyda den Bewaffneten befahl, ihn 
zu ergreifen. Er ward ſammt dem Gefangenen fortge: 
führt. Diefer ſah fih nicht fobald in Frepbeit, als er 
fib Taffen verfhaffte und bie Anführung des kleinen 
Truppe übernabm, der fih noch durch Miele von den 
Truppen bed Stattbalterd vermehrte, melden die Ver: 
nichtung feiner Gewalt willfommen war, Mit dieſer Macht 
ſuchte fib Huffun, bevor nod Lärm werden konnte, in 
den Beſitz der feften Pläße der Stadt zu ſetzen. 

Mittlerweile entipann fid im Innern des Harems 
ein Komplott, der ihren Plan zu vereiteln drobte, aber am 
Ende nur dazu diente, fein Gelingen zu beſchleunigen. 
Die georgiihe Zobepda begann nadgerade über den Auds 
gang nachzudenken, welchen dad Abenteuer für fie felbft 
nebmen mußte. Gie war in den Plan ihrer Gebieterin 
eingegangen, in’ der aufrichtigen Abfiht, feinen Erfolg 
moͤglichſt zu fördern; allein ed ſchmeichelte ihrem Stolz, 
eine folbe Eroberung gemacht zu baben, fo daß fie nun: 
mehr wuͤnſchte, den Cinfluß zu behaupten, den fie unter 
falfhem Namen über den Khan gewonnen hatte. Der Plan 
ihrer Gebieterin war ſehr bedenklich für fie; gelang er, fo 
war der Statthalter geftürgt; gelang er nicht, fo war fie in 
Gefahr, das Leben und alle ihre Ausfihten zu verlieren. 
Nach reifliber Weberlegung beſchloß fie daher, den Statt: 
halter mit dem, was in der Stadt vorgegangen, ſchleu— 
nigft befannt zu machen. Sie benachrichtigte ihn alfo, dab 
zu Dezd ein Komplott gegen feine Macht geſchmiedet 
werde, und vertraute ihrer Lit und Gemwandtheit, um 
fid aus den Verlegenheiten zu ziehen, in melde fie ihre 
Falſchheit verwidelthatte. Der Khan eilte auf diefe Nachricht 
nad Dezd; aber Huffun, welcher Kunde davon erhielt und 
fand, daß die Macht feines Gegners ber feinigen nod 
weit überlegen fep, befahl feiner Mannſchaft, fi zu zer 
fireuen und an einem zwey Farhald von der Stadt ent: 
fernte Orte wieder zu verfammeln. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Korrefpondenz:Nachridten, 
Genf, September. ' 


(Bortfegung.) 

In Beziehung auf die Sittlichteit ift ber Gewinn gar 
nicht zu berechnen. Rügen, Schimpfen, Schelten, Schlagen, 
Ungelehrigteit, Halöflarrıgteit u. f. w., welche die Kleinen 
bäufig zu Haus und bey ihren größern Geſchwiſtern feben, 
nebmen täglih mebr ab. Gin Regifter, das Über die ſitt⸗ 
liche Befferung gebaflten wird, enthält ganz Unbegreifliches 
und Unglaubliyed. Seine Knaben und Maͤbchen, die ſchinuz⸗ 
sig, vom Umgeziefer flarrend und voll Kinderunarten eimtra: 
ten, waren fon nad Einem Monat fo verändert, daß ſich 


und im Begriff waren, fie wieder aus der Schule zu nehmen, 
woran fie inbeffen durch vernünftiges Zureben des Lehrers ges 
hindert wurden. Sie ergriffen darauf ein anderes Mittel — fie 
änberten auch ſich. Ich babe vorigen Herbſt mit meinen eigenen 
Augen etwas geſehen, was ich fe nem Erzähler glauben würbe, 
Die Wände des Gartens tragen Weingeländer ; bier bingen bie 
berriihften Trauben bis zur Erde hinab; leicht haͤtten fie bie 
Kinder erreiggen tbnnen ; dieß geſchah aber mie; fie fprangen 
und fpielten um bie ſchͤnen Früchte, aber Keinem fiel es ein, 
die Hand darnach auszuſtrecten. Im welder Squls oder Er⸗ 
siehungsanftatt ift fo was zu finden? Streit und Zant ift 
felten ; es herrſcht viel @inigfeit, Frieden , gegenfeitiged Nach⸗ 
geben und Ertragen in der Fleinen Gemeinde. fragt man 
nun, woburd wurde bieß Alles bewirft? fo iſt bie Antwort 
ganz einfach; durch bie gänylihe Entfernung und forofältige 
Vermeidung aller Nameiferungsmittel, bie in dem jungen Ges 
möütbhern nur Eiferfugt, Daß und Stolz erzeugen, wodurch 
aller äußere und innere Frieden untergraben wird, In biefer 
Schule wohnt Freude, Friede und Giüd. Bald bilden die 
oefunden , beitern Kinder eine Tange Reihe, die fih nad Mels 
nen Faͤhnchen bin s und herſchwentt und eine Menge verſchie⸗ 
dener Evolutionen im Saal ausführt; dazu gibt eine Flöte 
Beigen und Kattz; bald find fie im Garten; ba rennen und 
laufen Einige mit ihren Meinen Schiebkarren, Andere geben 
mit dem Lehrer zu den Blumenbeeten, beifen ba gießen, aus: 
reuten, anbinden u. f. w. Wenn man Ulle fo glädiih und 
menſchlich gut fiebr, Tann man fi ber innigftien Ruͤhrung 
nicht enthalten, und man ſcheidet mit ber Ueberzeugung aus 
der Anſtalt, daß dieſe frühen Jugendtage einen unausıdfhli: 
hen Eindrud in ben Hinderfeelen zuräctlaffen müffen, der beils 
Jam fir das ganze folgende Lesen wirkt, Hier würde 3. 3. 
Rouſſeau's Statue ihren rechten Play finden, denn Er ahnte 
und wuͤnſchte fon, was bier fo fhbn zur Ausführung ges 
bracht worden iſt. Bis jezt baden wir nur Eine ſolche Schule 
in Genf, in dem Stadttheile St. Gervais, wo die mebrfien 
armen Leute wohnen ; andere Stadttheile find aber im Bes 
griff, dergieihen auch für fi anzufegen. Cine Nachricht, bie 
Id vor zwey Jahren im Morgenblatte von diefer Anftalt gab, 
begroedte deren allgemeine Betanntwerbung; ſeltdem find von 
Kopenhagen, Weimar, Münden, Bern, Warau und Raus 
fanne Briefe eingegangen, worin man bad Eomite der Auſtalt 
um näbere Austunft bat, und es ift wahrſcheinlich, daß jene 
Städte in Kurzem auch dergleichen befigen werben, 

Wenn wir liebevoll an unfere Kleinen denten, fo vergefs 
fen wir daruͤber unfere Alten nicht. Go bildet ſich jet ein 
Verein für Greife, ums biefen in ihrem Alter ein gutes Auss 
fommen zu ſichern. Dazu follen im ibrer fräftigen Jugend, d. h. 
vom 18ten bis ind 25fte Fahr, diejenigen brey Gulden monatlich 
beofleuern , welme von ihrem 65ſten Jahre bis zu ibrem Les 


bendenbe jährlich eine Penfion von 24 Louisdor erhalten wollen. 


(Die Fortjegung folgt.) 


| 


* 


Frantfurt a. M., September. 


Daß Ghrhe's Eintritt Ins 8ſte Lebensjahr am 28. Aus 
guft zu mancherley Feſtlichteiten unter uns Untaß gegeben 
bat, berigieren ſchon einige auswärtige Kagesplätter,, wies 
wohl mehrere ber biefigen fioly daruͤber weofaben. In unfes 
rer, den materiellen Intereffen faft ausſchürhlich frötnenden 
Zeit follte aber ja nicht unbemerkt bleiben, wenn einmal ein 
edleres geiftiged Motiv bie Alltagsforgen Idutert und man 
fig, wäre es auch nur vorüdergebend, zu einer poetifchen 
Lebensdauſicht erhebt, Im unferm lieben Bramffurt befonders 
find ſolche Silberblicke nicht hoch genug anzuſchlagen. Es 
will viel ſagen, wenn man bier an der Börfe von Gbthe 


ihre Aelterm und Geſchwiſter vor ihnen ſcheuten und frimten | MD Paganimi fin umterbätt, ja wen fetoft am der wohlbe⸗ 


fegten Zafel die fo leicht berbeyzuführende Aufregung ſich 
in Gefinnungen Zuft macht, die ein ebreubaftes Streben, bas 
Grohartige in feinem Wefen zu erfennen, an den Tag lege. 
In diefer Beziehung war der 28. Auguft für den unbefange⸗ 
nen, aber nicht tbeilnabmlofen Beobachter nicht eben unmwichtig. 
Die Granffurter werden fo oft daran erinnert, daß Gbrhe 
unter ihnen geboren wurde — die neugierigen Engländer , des 
ren Zaut Legion ift, laſſen fid von den Lohnbediemen das 
Haus auf dem Hirſchgraben wenigflens von außen 
zeigen — daß ihnen die dee ganz nabe Liegen muß, ein Theil 
feines Welrrubmes gebe auf die Warerfladt Über, Dabey aber 
verläugnen fie ibren Ebarafter als Reiyöpfirger dom fo wer 
nig, daß diefe Einpfindung faft Immer febr Tau bleibt, und — 
wo cd mit der Game Ernft werden fol — faft nie in die ge⸗ 
ybrige Gtübpige übergeht. So, als vor sehn Jahren, wo 
Gbthe ein Siebenziger geworden, die Nede war von einem 
Dentmal für ibn, ben nom in grünem Niter friſch Bräbens 
ben , din ewig Jungen, ba regte fi in Franffurt, außer 
den Wereinsgliedern — benn man hatte ed gruͤnblich mit eis 
nem Gdtbeverein angefangen — kein Menſch, und es war, 
als ſey Gdtbe uns fremd und die Idee, ibm nad Kräften zu 
ehren, eine Aberfpannte,, ja verwerfliche. Der Geldſtolz trat 
zu dem Eigendüntel und man ward einig, fig von dem Ver⸗ 
eine ferne zu halten, feine Zwecte nicht zu fördern. Schmerz⸗ 
lich empfand bieß damals Betbmann, ber, wie bie Dinge 
ſich bier geflalten, bis jezt noch nicht erſezt worden. dr 
wollte die Schuld der Vaterſtadt abtragen , fein Tod bat 
auch dieſen jpbnen Pam mit vielen andern vereitstt. Der 
Bereim aber Ibjere ſich auf und es iM davon keine Spur 
geblieben. Setbſt die Perſonen, melde fin Aufangs für 
bie Sage interefirten , ſcheinen fie, ſammt bem Indivi⸗ 
dumm „ dad alle Mübe und Arbeit — und fie war nicht 
flein — dabey gebabt hat, ganz vergeffen zu haben. Auch ift 
der 28. Auguſt 1829 vorübergegangen, ohne daß jene fräbere 
Idee von Neuem erwacht wäre. Davon indeſſen adnefeben, 
war bie Sever würdig. Die Bühnenbireftion arif fig am. 
Nachdem man faum die Gelegenheit batte entſchluͤpfen laffen, 
Dem, Peche für und zu gewinnen, obfhon Jedem einteuchs 
ten mußte, daß nur eine ſolche Acquiſition beim bier ganz vers 
fallenden Echaufpiele wieder aufbelfen fbnne, wagte man ſich 
an Gdtbers „Fauft;* und dom ift man nicht einmal im Stande, 
die „Geſchwiſter““ zu geben. Mir Hütfe einer Deforation, das 
alte Frankfurt vorfiellend, und eines Protogs, ber vies 
Ten fang, ja langweilig vorfam, gelang es fo ziemlich, bie 
olgantiſchen Biguren in das Procrnfied: Bett einer fogenanns 
ten Arrangirung zu preſſen. Das Publitum war rms 
pfänglig und die Sache machte ſich. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Berichtet Hat Ihm Gert, fein Sarg iſt zu; geſchwiegen! 
Sein Frevel, fein Berbienft ſich im ber Wage wiegen : 
ad iſt der Menſch, daB dran mit ſchwacher Sand er reißt? 


Lamartine 
Nayo leo m Das Schickſal nur, Fein Sterblider, 
Bog meinen Eifenwillen, 
Stropde Das Schickſal, das allmaͤchtige, 
Muß felbft der Bott erfüllen, 
Poet war ich! Bezeun’ ed mir, Dad Kampfipiel ſchloß, dad tragifche, 
Erhabenſte der Mufen! Kein anderer, ald Ih! — 
Der Knabe, der begeifterte, Es können Mitleid, Schreden, Furcht 
Lag ſchon an Klio's Bufen, Nur meine Leiche ſtein'gen; 
Den Buſen und den Geiſt bewegt Von unverföhnter Leidenſchaft 
Vom großen Alterthum. — Werd’ ih die Nachwelt rein'gen; 
Doch wenn der Kaledonier, Mein Leib nur ruht auf Helena, 
Mit Nebeldarfentönen, Mein Geikt wirkt ewiglich! 
Begleitet hat fein Heldenlied 
Bon Hochlands Fühnen Söhnen — Untitropbe 
Ich fang Dir zu Kanonenllang Du warft Poet? — Du daft vergüdt, 
Das Lied von meinem Ruhm! Vom Dimmm umgeteieben, 
Ich fpielt’, indem ich's dichtete, Mit Füuͤrſten- und mit Voͤlkerblut 
Das große Heldendrama, Ein planlos Werf gefchrieben, 
Und fpielt ed groß; bezeugt ed mir, Das klaͤglicher noch endete, 
Mein Talma! meine Fama! Als gleißend es begann, 
Und Du ringsum mein Publikum Ruhm war Dein böhftes Strebeziel, 
Im Schaufpielfaal der Welt! 5 Dein tieffter Grundgebanfe, 
Wo bin und ber und auf und db, Dein Schickſal, Dein Di zwingendes, 
Werkzeuge meiner Thaten, Und Deines Geiſtes Schranke; 
Die Voͤlker und die Könige, Das Wollen eines Höheren 
So wie ib winfte, traten, Trift man ben Dir nicht an! 
Indeß ein Gott ich mwaltete Ein Spieler wart Du? — doppelt nur 


In meinem Feldhermgelt! Gereiht ed Dir zum Hohne, 
a 


Eng - 


Du Spieler auf dem Schaugeräft, 
Du eitler Hiftrione; 
Du Spieler an der Schlachtenbanf, 
Mol kalter Leidenſchaft! — 
Dort fpielteft Du, betruͤgeriſch, 
Gerechtigkeit und Milde, 
Und bier Dein Eifenwürfelipiel 
Auf grünem Schlachtgefilde; 
Gewanneft Sklaven Dir, und dann 
Die eig'ne Sklavenbaft! — 

Du lebt noch, fagt Du? — Nimmermehrl, 
Du bift und bleibt begraben ! 
Zu groß war Dein Beruf für Did, 
Wie groß ah Deine Gaben: 
Du follteft fördern Deine Zeit — 
Haft fie zuruͤck gedrängt! 
Haft unfrer Hoffnung Blütenfhmud 
Beopfert Deiner Fama, 
Geendet dann, nicht mie ber Held, 
Wie der Tyrann im Drama, 
Beladen mit dem Haß der Welt, 
Die Dein in Zorn gedenft! — 


eyobe 


Wer ift ed, der im-großen Schredengfpiel, 
Noch eh’ der Vorhang fiel, 


Noch ch der Streit des Saͤlulums —— 


Wild brauſend tobt, 
Verdammt und lobt, 


Und auf ein gültig Urtheil nicht verzichtet ? — 
Es ift die Gegenwart, des Schaufpield Chor, 


Gie greift der Zufunft vor, 


Indem fie Autor fhon und Spieler richtet, 


Wir fohten mit im großen Kampf der Zeit, 
Im alten Niefenftreit, 


Den kommende Jahrhunderte nur ſchlichten. 


Vorurtheilsfrey — 
Mir find Parthey — 


Vermögen wir den Streiter nicht zu richten. 
Mir wiffen weder mas, noch wie Er war; 


An Zukunft erft wird klar, 


Ob er bier fhaffen follt’, ob nur vernichten. 


Dod Eines wiffen wir: Die legte Chat, 
Dab er vom Schauplaß trat, 
Hat diefer Zeiten Drama nicht geendet. 
- Uud Eines bier 
Erhoffen wir, 
Den Blick zu liter Ferne bingemendet ; 


Daß bald die Melt. ihr nächfteg Ziel erreicht, 


Der alte Schrecken weicht, 
Und neue Zukunft und Verſöhnung fendet, 


Ludwig Robert, 


Yusder Seherin vonprevorſt. 
(Hortfegung.) 


als im Jahr 1639 eind arme Wittwe, Namens 
Läden, zu Arum*), die man eine Here zu fepn beichuls 
bigte, nach einem Spruche der Yuriftenfafultät zu Helms 
ftädt, von den Henkern auf der Folter mir Beinfhrauben 
unmenſchlich angegriffen wurde, befam fie fürdterliche 
Krämpfe, ſprach hoch deut ſch, und dann in einer frems 
den Sprade, ſchlief auf der Marterbant ein und ſchien 


4 todt zu ſeyn. Man berichtete ben Fall wieder an die Ju⸗ 


riften zu Helmftädt , die fie aufd Neue wieder auf die Fols 
ter legen liefen. Da betheuerte fie, eine gute Chriſtin zu 
feon, fchlief auch dießmal wieder ein, ale fie der Henter 
ausdbehnte, fie fo ausgedehnt mit Ruthen peitfchte und 
mit brennendem Schwefel beftreute; fie fonnte zu feinem 
Belenntnif gebracht werden, 

Beſonders in der erjten Gefchichte fiehft du, mie bie 
von ber Außenwelt gepeinigte Seele, diefe ganz verlaffend, 
ihr nur den Körper preisgebend, ſich in die innerjten Kreife 
bes innern Lebend zu dem Geiſte flüchtete, wo ihr dann, 
wie Schlafwahen, die Zukunft ſich aufſchloß, ihr dad au— 
fheinende Wunder derBorausfage wurde, Auch die zweyte 
Gefbichte fagt dir, wie bier die Seele, mährend fie dad 
Neufere, den Körper, rubig der Marter der Außenwelt 
überließ, in die innere Heimath zurädging, und fi ibe 
da vielleicht (wie auch bey unferer Schlafwahen geſchah), 
die Sprache diefes Heimathlandes (ded Junern) kund gab. 

Es begeuget die Geſchichte der Märtyrer, wie fie in 
Momenten der berbiten Leiden von außen eine Sicherheit 
des Innern gewannen, in der fie die graufamfte Pein er: 
duldeten, die Torannen verlahten, und zu Scheiterhaus 
fen und Marterbanf ald zum Brautbett gingen. So fan- 
gen Johann Huß und Hierompmus von Prag in der 
Marter der Flammen bis zu ihrem legten Lebenshauche 
Lieder der Treude und des Danfed, Dorothea ging zur 
Marter wie zum Tanze. Froͤhlich ald Ueberwinder fah 
man Märtorer ſtehen, ob fie gleich am Leibe bald fein ganz 
zes Stu Fleiſch mehr hatten und bie Seiten aufgeihnite 
ten waren. Wo war denn da ihre Seele? Gie war in 
der Klarbeit und Sicherbeit des Innern. So zeigen dir 
den magnetifben Leben aͤhnliche Erfheinungen andıfo 
viele andere Geſchichten des alten und neuen Bundes, aber 
auch die Geſchichten anderer gottbegeifterten Menſchen, 
J. E. die Geſchihte der Jungfrau von Orleans. 

Laß ung, mein Lieber, die Geſchichte Jefu und feiner 
Apoftel bier unberührt, Lieſeſt du die Geſchichten der 
Heiligen, fo findeft du unzählige Thatſachen, die von der 
Macht des innern Lebens zeugen, Man bat aber diefe 
Legenden fir Sammlungen von Thorbeiten und Schwär 





*) S. Hor ſt Daͤmonologie. 
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mereven angefehben, und thut e3 auch noch; was aber 
defbalb geihieht, weil das Gehirn tyranniſch über das 
Herz meiftert, das fllavifh, unten im finitern Kerfer der 
Bruft angefhmiedet, jene kindlichen Stimmen der Ver: 
Bangenbeit nicht mehr vernimmt, mo ber Glaube nod 
Berge verſezte und das Feuer der Liebe die dornigen 
Pfade durchleuchtete. Es mag wohl fepn, daß manches von 
dem Leben der Heiligen und ihren Wundern übertrieben 
und mandes gar nit einmal wahr it; aber das Ganze, 
was fromme, Gott geweibte Gemütber zu thun im Stande 
waren und noch find, ftebt feit, ia fo feit, daß ed alle 
Blitze ded Himmels nicht niederzufhmetrern vermögen ; 
diefe Worte find fo laut und fo tief gegraben, daß fie das 
Rollen des tobenden Ungemwitterd und das Aracen des 
zufammenftärzenden Weltgebäudes nicht zu uͤberſchreven 
vermag. Es iſt wahr, einfältig that man, wie man jezt 
mepnen vermag; allein man fand auf diefem Wege was 
man ſuchte, deu Rrieden ded Gemuͤths *). 


Aber folbe Wunder bes innern Lebens werden aud | 


überhaupt Menfchen, die von Jugend auf ein in ſich gefehr: 
ted, nücternes, gottergebened Leben geführt, aber dabey 
nicht das irdifhe Tagewerk verachtet, fondern thätig und 
kraͤftig ihr jetziges Dafeun ausgebildet haben. Wir fehen 
auc bey ſolchen bedeutungsvolle Träume, Ahnungen, Mit: 
tbheilungen aus einer geiftigen Welt, und was fonft au 
aue ind Gebiet magnetifher Erideinungen zu gebören 
fheint. So finden fih in dem Leben des Großvaters der 
Frau, deren Geſchichte der Inhalt diefer Blätter ift, Züge 
eines tiefen, innern Lebens, und doch erlangte diefer, 
bey dem Fräftigiten Körper und wachem Gehirne, das hoͤchſte 
Lebendalter,, aber immer einem einfachen, thätigen, gott: 
geweibten Leben ergeben, ald armer Hirtenfnabe wie ald 
vermögliher Kaufberr. 


(Die Fortfegung folgt.) 
) Ennemoſers Geſchichte des Magnetismus, S. 255. 





Seyed Huſſun's Abenteuer. 
GBeſchluß.) 


An dem verabredeten Orte traf Huſſun mit ſeiner 
furchtloſen Begleiterin und Retterin bey ſeiner Mannſchaft 
ein und faßte den kuͤhnen Entſchluß, den Statthalter auf 
feiner Ruͤkkehr aufjufangen, da zu erwarten fland, er 
werde einen bedeutenden Theil feiner Truppen zurüdlaf: 
fen müflen, um gegen die Inſurgenten, welche durd die 
Unactfamfeit des Statthalterd von Dezd große Fortichrirte 
gemacht hatten, das Feld zu behaupten, und nur mit klei: 
nem Gefolge eriheinen. 

Der tyranniſche Khan, voll Entrüftung und blind vor 
Wuth, vergaß feiner gewohnten Vorſicht, eilte, um fo 


bald ald möglich feine Reſidenz zu erreichen, fiel in ben 
ibm von Hufun gelegten Hinterhalt und wurde gefangen. 
Seine Begleiter leifteten keinen Widerftand, da fie meyn—⸗ 
ten, die Angreifer gehören zu den Infurgenten, deren 
Sache fie nicht befonders abgeneigt waren. 

Als der Khan vor den Mann gebracht wurde, den 
er fo unwuͤrdig behandelt hatte, war er aufer ſich vor 
Erftaunen, fich ald Gefangenen Huſſuns zu feben. den er 
in feinem unteriten Kerfer geglaubt hatte, Menſchen von 
feiner Denfungsart, welde die krummen Pfade der Welt 
geben, ſchweben in beitändiger Furcht, die aus dem’ Ber 
mwußtfeon entſpringt, dab fie verdienen, was fie fürchten, 
So zitterte und bebte der Statthalter vor dem fcharfen, 
durddringenden Blit Seved Huſſuns. 

„sKennt Ihr mich ?* fragte der beleidigte Ehemann, 
Der Gefangene würdigte ihn keiner Antwort, „Ich war 
einft Euer Gefangener , nun ſeyd Ahr ber meinige,“ 
fprab Huſſun. „Allah's Wege find unerforfhlic, aber 
gerecht, und führen immer den Bottlofen zur Strafe." — 
„Berechtigt Empörung und Verrath Hufun, den Sitten: 
prediger zu ipielen?* fragte endlich der Khan, „Seneb 
Hafun war der Gefangene des Schah's, nicht ber meis 
nige, und der Schah, nicht ich, wird Euch richten, 
Damit verftummte er, 

Ich babe noch zu bemerken, daß Huſſun und feine 
fhöne Begleiterin vor ihrem Auszug aus Yezd die wun: 
berbaren Abentheuer, die fie gehabt, dem Mullah Jsmael 
mitgetheilt und ihn vermoct hatten, in aller Eile ſich 
nah Ispahan zu begeben, um dem Hofe den Stand ber 
Dinge vorzulegen und den Befehl auszuwirken, den Khan 
sefänglich einzubringen, damit er fowohl für diefe Graͤuel⸗ 
tbat, als für die zabllofen Verbrechen, deren er beſchuldigt 
wurde, Mede fände. Der Mullab, welcher in diefem 
Greigniffe die furchtbare Gefahr ſah, welche Zobepyda's Ho⸗ 
roſtop angedeutet hatte, eilte mit moͤglichſter Schnelligkeit 
nach Jopahan und bewirkte mittelſt des Einfluſſes feiner 
Bekannten und der Freunde Huſſuns, von denen mehrere 
bev Hofe in großer Achtung fanden, daß er unverzüglich 
Gehör fand. 

Da ein bevm Wolfe verhafter Statthalter fiher ſeyn 
darf, bev Hofe fid damit wicht zu empfeblen, fo fiel es 
dem Mullab nicht ſchwer, den Befehl zur Abberufung des 
Statthalters von Vezd, der fih auch durch feine nachläf 
figen Mafregeln gegen die Anfurgenten das Miffallen 
des Hofes zugezogen hatte, auszuwirlen, damit er ſich 
wegen der gegen ibn vorgebrachten ſchweren Beichuldigun: 
gen verantworte. Durch Verwendung der Freunde Seped 
Huſſuns ward diefer mit der Vollmacht belleidet, den ge: 
ftürzten Khan an den Hof zu bringen. 

Diefe erfreulibe Nachricht gelangte bald nah dem 
gluͤclichen Erfolge des Hinterbalts an Hufun, und er 
fire fi an, feinen Gefangenen nah Iſpahan abzufühe 
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ren. Zuvor aber hielt er für nötbig, die Stadt gegen die 
unmittelbaren Angriffe der äußern und innern Feinde zu 
fihern. Er zog nah Vezd und wieß den Firman zur 
Zurüdberufung des Statthalterd vor, welder ihn zu fel- 
nem Fübrer nah Iſpahan beitellte, 

Bald aber traten Huſſun und feine Heldin Ihre Reife 
nad Iſpahan an, wo fie den Miniſtern des Schabs ihre 
Geſchichte umftändlich berichteten, und folde Beweife ber 
Schuld des Statthaltere vorlegten, daß über feine Ruch— 
loſigkeit fein Zweifel blieb. Huflun und Zobepda wurden, 
gegen bie fonftige Hofetifette, vor den Aönig ber Könige 
gerufen und mit den ſchmeichelhafteſten Gunftbezeugun: 
gen überhäuft. Huſſun wurde zum Statthalter von Dezd 
ernannt. Alle Großen des Hofs waren erftaunt über die 
Würde und den Anftand Huſſuns, und die Schoͤnheit und 
Liebenswürdigkeit feiner treuen und heldenmüthigen Gattin; 
daher ſchreibt fi unter ung das Sprichwort: „Wer Gluͤck 
in der Ehe haben will, hole ſich ein Weib in Vezd.“ 


Korrefpondeiz-⸗Nachrichten. 


Frantfurt a M., September, 
(Bortfegung.) 


Die gefelligen Eirter auf dem Forftbaufe und im 
Meidenbofe zeigten eime fchbne Empfänglichfeit für bie 
beitere Luft, melde Gbthe ſelbſt im „Buche des Schenfen‘ 
fo aberredend predigt, Die frohe Zafelrunde lieferte den Com⸗ 
mentar zu ben. Werfen: 


„Bär Sorgen forgt das Tiebe Reben, 
Und Sorgenbrecher find die Reben.“ 


In dem zulezt genannten Gaſthauſe hatte ſich die Geſellſchaft 
des Riederfranges verſammelt, und zwar aus dem Grunde, 
weit Gbthe’rs Großmutter väÄterliher Seite noch bev des 
oroßen Dichters Geburt Befigerin dieſes [don damals blühen: 
den Gaftbanfes geweſen war, und ſich fo gleichſam dieſe Fever, 
über einen Zeitraum von achtzig Jahren binaus, der erfien 
Geburtstagdfever Gdrhers anfaloh. Der Saal war anf das 
Einniofte und Geſchmackvollſte beforirt,. Einen wahrhaft großs 
artigen Eindruck madıten die Choͤre von ſechsunddreibig Mänz 
nerflimmen. Es wurden Tauter Dichtungen von Götbe mit 
Komvofitionen von Beetboven, Schnoder von Wartenfee, Nds 
geil und Juft vorartragen. Hr. Weidner ſprach eine Eröff: 
nungerede, bie Hr. Legationsrath Döring zu bieler Wever 
gebichtet, und deren Schluſworte, von Harmonifatbnen begleis 
tet, von tiefergreifender Wirfung waren. Ein fpiter von 
Hrn. Wilhelm Kilzer, Lehrer an biefiger Mufterfufe, vor: 
getragenes und verfaßtes Gebicht enthielt ebenfalld vet bedeu⸗ 
tungsvole Worte und wurde mit gleichem Benfalle aufgenoms 
men. Cine mitgetbeitte geneafogifche Notiz beiebrte die An: 
wefenden über Gbtheis Herfommen und das Einwandern fel: 
ned Grofvaterd aus Artern im Mannsfeldiſchen. 

Paganini'd Auftreten hat auch bier denfelsen Enthufiats 
mus erreat, mit dem biefe Erſcheinung an andern Orten aufs 
genommen wurde. Geine Methode, tie Geige zu behandeln, 
weicht fo fehr von der aller, unferer Zeit angebdrenben, vors 


zügfichfien Beigentänftter ab, daB fie dem Zuhbrer nen und 
wunderbar erſcheint, obgleich ibr Typus wohl in ber Periode, 
welche ber Wiorrifchen voranging, aufzufinden wäre, wii 
man micht lieber bag Wort eined umferer ausgezeidhmetften 
Ditettanten daranf anwenden: es umfaffe biefelbe alle Metho— 
ten von Rudi bis Spohr. Indeſſen auch rubige Zubdrer von 
Taltem Blute und freu von jeder eingerebeten Begeifterung 
müuͤſſen ſich gefleben, daß die Blageoletts Doppelgriffe in gans 
zen Räufen und ausgeführten Melodien, fo wie bie einfachen 
Flageotettsfäufe burch die chromatiſche Tonleiter etwas Unbes 
greifliches find, zu dem im einer eigenen, kuͤnſtlich gebilbeten 
Applicatur Paganint allein den Schlüſſel baden mag. Er fpielt 
mit einem febr angefpannten Bogen , und tiefe ftarfe Epans 
nung des Bogend, welde bem Xone nicht anders ald nach⸗ 
tbeitig feon tann, beofinfligt dagegen den Spieler in der Aus⸗ 
führung eines febr ſchneuen, büpfenden Staccato, flüchtiger, 
mit der Mitte ded Bogens abgefloßener Paſſagen, bewunde⸗ 
rungewärdiger Meiner, wie im einer anfwallenden Laune bins 
geworfener Verzierungen. Alle dieſe Dinge macht er in ber 
hoͤchſten Bollendung. 
MDer Beſchluß folgt.) 


Benf, September, 
«Fortfegung.) 


Die Societe de Y’utilitE publique Hefhäftigt ſich mit 
dem Plan zu einem Verein zur Unterfiägung im Srants 
Heitöfall, und es ift wahrſcheinlich, daß er gelingt, ba man 
dabey die Mißgriffe vermeiden wird, woburd | Kbntihe Gefells 
ſchaften in England fogeiterten und bie Eontribuenten ihre Beys 
träge verloren. 

Die Arbeiten, bie'feit Anfang dieſes Jabres für bie 
Anlegung des MRbönes Hays, eines neuen Holzhafent und el 
wer neuen Bruͤde über ben Strom begonnen wurden, find 
raſch und ununterbrochen ‚worwärtd geſchritten und bieten ſchon 
jegt einen erfreulichen, ſtattlichen Anbrie dar, Wenn num 
einmal all bie haäßlichen Hinterfeiten ber Käufer fallen und 
sefhmadvolle Faygaben an ihre Stelle treten, fo wird bier 
ein durch Anlage und Naturumgebung fehr ſchͤnes Quar- 
tier entfieben. Als alle biefe Käufer vor fünfjig bis ſechsziq 
Kabren gebaut und mit ibren Smuptfeiten nad ber Stadt ger 
felmt wurden, nah beim See binaus aber nur fehlechte höl⸗ 
zerne Galerien, ſchmutzige Ausbaue nnd Erter erbielten, 
Hlaubte man nicht, daß biefe Holys Fagaden in nit gar lans 
ger Zeit durch ſchoͤne Steinwaͤnde erfezt und die Käufer bas 
durch fo zu fagen umgerehrt werden würden, da ihre bey 
weiten ſchoͤnere Erite nun bem Waffer und ber herrlichen Sees 
degend zugefehrt wird, Ein guter Lithograpb bat den gläds 
Then Gedanken gebabt, die Haͤuſer auf dem Iinten Nhönenfer 
in ihrer gegenwärtigen bäßfichen Gefalt zu zeinnen. Sm eis 
nigen Jahren, menn die neuen Anlagen vollendet find und 
wenn das Auge daran germblmt in, wird biefe Zeichnung dem 
Werth eines intereffanten Aftenniäcs haben und man wirb Ibm 
faum glauben, Schoͤner aber noch und in arbierem Gryf 
werben bie neuen Haͤuſer auf dem rechten Rhoͤneufer, vor 
been fih auch ein neuer Kav Timsichen fol, an bem man 
gleichfatts mit Eifer arbeitet. Bit jezt ftanden da feine Haͤu⸗ 
fer , fontern ed war ein Teerer Pag und ein großer Garten; 
bie ganze Gegend hieß Quortier des Bergues, und ber Vers 
ein von reichen Privatperfonen , welche fie befizt, nennt ſich 
darnach Soeicie des Bergues, i 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— Eiehft du Her, ehrwuͤrdig mie ein Felſen, 
Bon röthlihem Granit bad Haus ded Dogen, 
Und jene Saͤulen dert, ven deren Häuptern 
Der beil'ge Theodor und Mareud Liwe 
Hinüberfchauen auf dad wetle Meer, 

Ad wollten fie den Wogen und den Schiffen, 
Die friedlich nahen, drohend Halt gebieten! 





Benedig. 
Bon Karl Lubwin Fernow. 


Nacfolgendes iſt den noch ungebrudten Briefen Fer: 
nows an einen feiner älteften und liebften Jugendfreunde 
entnommen, eine Korrefpondenz, weiche die treffliche Biogras 
phin Fernoms, Johanna Schopenhauer, nicht gelannt zu 
Haben ſcheint. Sie enthalten indeffen über den Gang und 
Die Entwidlung feiner Künftlerlaufbahn fo viel Aufbellen- 
Des und Ergängendes, auch find ihnen fo viele intereffante 
Schilderungen und Künftlernotizen eingewebt , daß fie ung 
einer Mittbheilung würdig zu fepn ſcheinen. Auch fein 
Charakter zeigt ſich in ihnen fehr liebenswuͤrdig. 
inniges Gefühl für Freundfhaft, fein erregbarer und doc 
reiner Künftlerfinn für jede Schönheit, wie er befon- 
ders den Deutichen ziert, feine Begeifterung für Alles, 
was er fir groß hielt, die um fo erfeewlicher erfcheint, je 
feltener fie jegt noch mit fo viel Befheidenheit verbunden 
angetroffen wird, alles dieß bildet ein fo ſchoͤnes Ganze, 
daß es aufitrebenden Juͤnglingen ald Mufter dienen möge. 
Sollte nahfolgende Beſchreibung Venedigs Intereſſe er: 
wecken, fo hoffen wir noch Manches über Italien aus 
berfelben Feder mittheilen zu können. 


* 
* * 


Nach einem viertägigen Aufenthalt in den gebirgigen 
Grenzländern des füblihen Deutſchlandes, verliefen wir 
. auf der legten Anhöhe Krains, im Angefichte des adriati: 
ſchen Meeres, dad im grenzenlofer Ausſicht vor und lag, 


Sein 


unfer geliebtes Vaterland, und befanden und, dem Win: 
ter, dem Schnee und der Kälte des deutſchen Himmels 
entnommen, ummeht von milderen Lüften und umduftet 
von blühenden Mandelbäumen, im Vorhofe des ſchoͤnen ita: 
tienifhen Himmels, Mit dem Gefühle von Wehmuth 
und Wonne, womit eine Braut fih aus den Armen der 
geliebten Mutter windet, um an den Buſen ihres noch ger 
liebteren Gatten zu finfen, verließ ih mein Water: 
land, und umfaßte mit entzüctem Herzen bie felie 
gen Fluren Ztaliend, die in dbammernder Ferne mir wink 
ten. Drey Tage blieben wir in Zrieft. Im ber dritten 
Nacht beitiegen wir eine Barke, fdwammerniber den wallens 
den Bufen des adriatifhen Meeres hinüber, und waren 
nach einer dreyfigftündigen Fahrt am zweyten Morgen im 
Ungefihte von Venedig. Sielagvor und im dämmern: 
den Morgennebel, und wie wir mit der ftelgenden Sonne 
näher rüdten, stieg fie, Diefe Königin ded Meeres, umgeben 
von ihren lieblien Infeln, wie Venus von den Grayien, 
in voller Pracht hervor und entfaltete ihre Thürme und 
Palläfte vor unfern bewundernden Blicken. Nach zwep 
Stunden waren wir, von tauſend Gondeln, Barken und 
Schiffen umwimmelt, mitten im Gewühl dieſer Meer: 
welt. Nah dem Sinne des Geſichts warb der des Geruchs 
zunäcft, aber auf eine minder angenehme Urt betäubt. 
Wir ftiegen mit zugebaltenen Nafen am peftilentialifch 
ftinfenden Fifhmarft, unweit des Markusplatzes, and Land, 
Mebrere Gegenftände, 3. B. der Markusthurm, der Pallaft 
von St, Markus, die bepben Granitfänlen auf dem kleinen 


— 


Platze und anderes mehr, waren mir ſchon aus den vielen 
Abbildungen, die ich davon geſehen habe, befannt, und ic 
begrüßte fie wie Freunde, die man fchon länger aus 
Briefen kennt. Wir ſtuͤrzten ung glei, wie wir anfas 
men, und reifefertig wie wir waren, in das bunte Ge: 
mwimmel des Markusplaßes, bevor wir in einen Gaftbof 
gingen. Ich glaubte faum meinen Sinnen, daß Ih nun 
wirklich in dieſer Stadt ſey, die ich von früher Jugend 
als ein Wunder der Welt fennen lernte, und von der ich 
nicht kleinere Begriffe hatte, als von einer zauberifchen 
Feenwelt, wie Arioft und Wieland fie ung malen. In 
den acht Tagen unſeres Aufenthalts zu Venedig babe ich 
diefe Stadt mehr beobachtet, mehr durchſtrichen und beffer 
kennen gelernt, als Wien in vier Wochen. Jeden Mor: 
gen mit Tagedanbruc ging ich aus, und jeden Abend oder 
vielmehr jede Mitternacht um ein oder zwey Uhr Fam ich, 
völlig betäubt von den Taufenden von Gegenftänden, die 
mich den Tag über umgaben, und abgefpannt an allen 
Nerven, vorzüglich denen des Gefihtd, nah Haufe. Es 
war ein ewiger Rauſch, von dem ich erft erwachte, ald ich 
im öden Padua durd die tiefe Stille und Leerbeit dieſer 
großen Stadt, die auggeftorben zu ſeyn fheint, gemedt 
wurde. Menedig ift feine fhöne Stadt, vielmehr, ald 
Stadt betrachtet und abftrahirt von allen Eigenthuͤmlich— 
feiten,, wodurch diefe Stadt Venedig ift, die häßlichfte, 
die ich kenne; aber fie bat viele und große und einzige 
Schönheiten. Die Ausfiht vom Markusthurm bev heite: 
rem ‚Himmel ift entzidend, unermeßlich, unbefhreiblic, 
einzig. Faſt täglih wendete ich eine Stunde auf diefen 
‚Genuß, ben man mit einigen Grofchen vom Thürmer er: 
Faufen kann. Der Markusplap mir dem bunten Gemwim: 
mel, den Masken und farbigen Mänteln, die ganze Stadt, 
die Infeln und das Meer, nebit dem ewigen Gemübl an 
feinen Geftaden, gegen Norden das feite Land und die 
Gebirge von Trient und Kärntben, die den Horizont be: 
grenzen, dieß alles vereinigt fi im Glange der Sonne 
zu einem großen, prächtigen, blendenden Unblid, an dem 
das Auge fib nicht fatt ſehen fann, den ed ewig zu genießen 
wuͤnſcht. Jeden Abend war ich in einer andern Oper oder 
Komddie. Die Pracht, die hier auf Opern und Ballete 
verwendet wird, übertrifft alled, was ich in der Art big: 
ber gefeben babe. Immer bin ich mit betäubten, faft von 
der Unftrengung fehmerzenden Augen aus dem Theater ge: 
gangen. Auch der uͤppigſte Geſchmack wird bier befriedigt, 
jeder Sinn wird mit Genuß überladen, befonderd wenn 
man noch nichtan den unwiderſtehlichen Zauber italienifher 
Briinetten gewöhnt iſt, gegen die eine deutſche Blondine 
etwa ift, was ein fanftes Lied von Jakobi gegen einen 
feurigen Homnus von Schiller, Was der ſchwelgeriſchſte 
Zurus erzeugen faun, wird bier vereint, wird bier in ei: 
nen Drennprunft foncentrirt, um das Herz des finnlihen 
Dralieners in Wonne zu zerſchmelzen und den Fremden 


in einen feligen Taumel zu wiegen, aus dem er oft die 
ganze Zeit diefer Winterfreuden nicht erwacht, und im 
den er fih, wenn er in ben beeiften Norden zurüdgefebrt 
ift, wie Adam in das ihm auf ewig verfchloffene Paradies 
zuruͤckſehnt. Hier werben die Marinellis Maitreffen für 
ihre Fürften, und bie Schaufpieldireftoren Sänger und 
Tänzer, deren Kebls oder Zußtriller ihren zerftörten Fi⸗ 
nanzen wieder aufbelfen, indef fie dem Frieden mans: 
ches Chepaares und die Ruhe manches Landes zerftören. 
Das Gewühl auf dem Marfusplage, ber Lärm ber 
Seiltänger, Marktſchreyer, Quadialber, Bärenführer, 
Luftfpringer, Taſchenſpieler und jeder Art von Gaufler, 
Gauner und Luſtigmacher ift eben fo unbeſchreiblich ald uns 
aufhörlih; ed dauert vom grauenden Morgen bis in bie 
tiefe Mitternacht; in Venedig eriftirt eigentlich feine Nacht, 
wenigftend mährend des Karnevals nicht; die eine Hälfte 
der Einwohner ſchwaͤrmt bis an den hellen Morgen, wo 
die andere wieder aufitehbt, um für den neuen Geunf der 
folgenden Nacht zu arbeiten. Ich babe jedes Vergnügen 
genoffen, das bie furze Zeit meines Aufenthalts und meine 
Dörfe mir geftattere, und bin von diefem Theil meiner 
Meife völlig befriedigt. — Venedig ift nicht fo außerordent⸗ 
lih groß, aber die unzähligen engen, krummen, winfligen 
Gaffen, die vielen Kandle und Brüden, die verworrene, 
planlofe Anlage ded Ganzen, mahen diefe Stadt zu ber 
labprinthifchften von allen, die ich fenne. — Ein Frember 
braucht nad ber Ausfage mehrerer, die bdiefe Erfahrung 
gemacht haben, ein ganzes Jahr und darüber, ehe er fi 
überall, in jedem Theile der Stadt zurechtfinden lernt, 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Aus der Seherin von Prevorſt. 
Gortſetzung .) 


Das geſellſchaftliche Leben (ſagt eine tiefe Seherin) 
iſt ein Gewuͤhl, worin ſich der Menſch herumttreibt; wer 
aber einen feſten Punkt darin faßt, ſich nicht herumtrei— 
ben läßt, der vermag den Lauf der Dinge, bie aufer ihm 
vorgeben, wahrzunehmen und zu beurtheilen; ein foldher 
lebt in Frepbeit und lernt Sahen , die durch feinen 
Unterricht ihm bengebracht werden Eönnen. Das was 
aufer ihm vorgeht, belehrt fein Inneres. So lange mean 
nur Auge und Obr für Äußere Dinge bat, verfteht der in- 
nere Sinn davon nichts. Alles muf von Innen ausge— 
ben, wie die Schrift fagt: was von Innen fommt, ift gut, 
Mir muͤſſen ed mahen wie Maria: diefe verftand nicht, 
was Chriftus fagte, aber fie bewahrte es in ihrem Herzen. 
Hätte fie cd vermittelft ihrer Begriffe von äußern Dingen 
verfiehen mollen, fo hatte fie es unfeblbar falich veritane 
den; nur die Stimme ded Innern konnte es ihr verftände 
li machen. Es liegen fehr viel tief verborgene Wunder 
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in der Natur und im Menſchen, bie wir nicht kennen, 
weil unfer Uuge und Ohr fich blos mit den äußern Din: 
gen beichäftigt, und weil die aͤußere Stimme die innere 
überfhrept. 

Ya, wundervoll, Lieber, it dag Leben der innern Welt, 
dad, wovon fie lebt und wodurh wir find und woher 
mufer Troft, ünfer Alles fommt; aber eben darum vers 
wundert es ung nicht fo, ed macht ftil, es würde bier 
fhon recht felig mahen, wenn wir hur immer dem feg: 
menden Säufeln dieied Geiftes zugewendet blieben, wenn 
und das Muüblrad der großen Melt nicht immer wieder 
für dieß Säufeln taub machte. 

Gehft du in die naturgemäße Urzeit zuruͤck, in der 
noch nicht die fogenannte Kultur das innere Leben bededt, 
in die Gefhichten des alten Teſtamentes, oder auch jezt 
noch dahin, wo die Wicge des Menſchen geſchlechtes war, 
in den Drienr, fo ſiehſt du auch dort noch Ueberreſte, 
die von gleichem Innern Leben bey ganzen Volksſtaͤmmen 
geugen, das wir bier nur ald Krankheit an Einzelnen zu 
beobachten glauben. 

Ich weife bier auf jene funere Sprache hin, von ber 
in diefen Blättern ausführlicher die Rede ſeyn wird, bie 
fih bey jener Frau im fchlafwachen Zuſtande offenbarte, 
von der fie fagte, daß eine ähnliche in jedem Menfhen 
liege, und die in Schrift und Wort fo viele Aehnlichkeit 
mit den Epradien des Orients hat, und zwar wobl nur 
aus dem Grunde, weil in jenen Sprachen der Kindheit 
des Menfhengeihlehtes wohl auch die natürliche innere 
Sprade ded Menſchen liegt, eben fo mie die Rechnung 
mit Zahl und Buchitaben, die auch der ihrigen ahnlich iſt- 
von dort ſtammt; was ſich Alles wohl in jedem Menfcen, 
der in fein natürliches Inn erſtes zuruͤckgefuͤhrt wird, mehr 
oder weniger wieder fund thut. Auch jenes Aufſchließen 
bed Geiſtes vor Stein und Metall, jenes Gefühl für fide: 
riſche Cinflüfe findet du am meiſten bev ganz der Natur 
gemäß lebenden Menfhen, bey Bergbewohnern und Hir: 
tenftämmen, 

Mo aber durch Kummer und Ktranfbeit, und zugleich 
durch eine, fhon von der Natur gegebene, anererbte An« 
lage (wie in unferm Kalle zu ſeyn ſcheint) Fleiſch und 
Blut des Körpers gleihlam getödter wird, dann aber der 
Nerve mit feinem Geiſte, ald dasjenige, was Seele und 
Geiſt mit dem Leibe vermittelt, in deſto feffelloferem Leben 
bervortritt, da werden ung allerdings oft fcheinbare Wuns 
der des inneren Lebens im vollften Maße fund, Wber 
welch ein unfägliher Troft , Lieber, liegt bier! du ſiehſt, 
daß wenn die Außenwelt auch mit all ihrer Qual und ihrem 
Jammer den Körper verzehrt, oderihm an ben Fingeweiden 
nagt, wenn kein Stern der Hoffnung, fein Funke von 
Freunde dir mehr von Außen ſcheint, fi erft in deinem 
Innern (vermagft du ed nur zu erfaſſen) ein unfäglich helles 
Reben anfacht, von dem die Welt des Aeußern feinen Be: 


griff hat, ein Leben, das dir Feine Folter zerbricht, in 
dem feine Nacht eines Kerkers die Flamme löfht, die dir 
aus den tiefiten Tiefen der Natur bricht, das dich mit 
der Welt der Geifter verbindet, und wo du den Vorge— 
ſchmack der Wonne empfindeit, in die dein ewig lebender 
Geift (iſt er gereinigt vom Körper) aufihwebt. Das ift 
die Ruhe, das ift das Wohlbehagen, das dem unſchuldig 
Gekraͤnkten, dem Tiefleidenden, dem, der keine Anfprühe 
auf alles, was da von der Welt fommt, mehr macht, im 
Innern aufgebt, das ift der Frühling mitten in feiner 
Bruſt beym Winter von Außen, die helle Wiefe, aufder er, 
liegt fein Leib in Folter, einhergeht. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahrihtem. 


Genf, September, 
GBeſchluß.) 


Der Name des Quartiers des Bergues fiel mir gleich 
Anfangs auf, ba ich vermuthete, er ſey deutſchen Urfprungs. 
Range fonnte ich feine Austunft befommen; immer hieß es: 
wir wiffen nicht, wober die Benennung kommt, bie Gegend 
bat immer les Bergues geheißen. Endlich bin ich der Sache 
durch den Archivarius ded Staatsraths auf ben Grund gefoms 
men, In der Mitte bed äten Jahrbunberts gerierb die Stadt 
durch ein Zufammentreffen ungluͤcklicher Umftände in Hungerss 
norb; Niemand fonnte beifen, weder bie Syndiken noch der 
Biſchof, weder Savoyen noch Frankreich; ba ſchlug fi ein 
braver Mann ind Mittel, F. Berger aus Bayern. Dieſer 
Tieß ſchnell eine große Menge Getreide aus feinem fornreichen 
Baterland fommen und verkaufte es um ein Biliges, fo oa 
ſich die Hungersnorh bald legte, Der Rath der Fünfjiger 
wollte fi dem Mann banfbar beweifen, und ba er mwinicte, 
Getreidemüäbfen an ber Rhöne anzulegen, fo gaben ihm bie 
Bünfziger dazu einen weiten Play, der mad ibm den Namen 
erbielt und Quartier de Berguer genannt wurde, In ber 
Fotge änderte man ben Teyten Bunftaben, und baben blieb es 
auch, ats fpäter die Muͤhlen abbrannten und nicht wieber er: 
baut wurden. Diefen Prag faufte nun eine Gefeufapaft, legte 
da eine grobe Fabrik und einige Feine Käufer an und nannte 
ſich drouig genug Societe des Bergues. Da ber ganze fübs 
dntihe Stadttheil auf dem rechten Rhoneufer ohne birefte 


“ Werbindung mit der Übrigen Stadt ift, weil er feine Brüce 


bat und feine Bewohner einen weiten, febr unangenehmen 
Weg durch dad Et. Gervaid: Viertel maden mußten, um zu 
den Brüden zu gelangen, fo blieb biefe ganze Gegend binter 
der Abrigen Stadt zurück und man batte ein Worurtheit ge: 
ven ibre Bewohner, Es wohnte Niemand Rechtes ba, fon: 
bern nur unbemittelte Handwerteleute u. ſ. w. Die Mietben 
waren in ben alten rauchigen Haͤuſern wohlfeiler aldirgenbwo, 
Zange haste die Regierung darauf, biefe Unebenheiten auszus 
gleichen und die Berguess Leute zu wohlhabenden Genfern zu 
machen. Nun bar fie dazu dad befte Mittel ergriffen, indem 
fie dur eine meue Bruͤcke eine unmittelbare Verbindung fened 
Sltadttheils mit ben Gebildeten und Wohlhabenden am finten 
Noönenfer mbglich macht. Dadurch wird fid) die Eivilifation 
im Geleit ded Wobhlſtandes ſchnell erbeben; bald wird es bier 
ganz anders andichen., Die Bergues : Gefellichaft, die eine 
große Summe zur. Erbauung ber neuen Bruͤde hergibt, legt 
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nicht nur einen flattfihen Kav an, fondern zu deſſen Benutzung 
und Zierde auch eine Reihe ſchoͤner Haͤuſer, beſonders einen 
Gantof, wie Genf biöber feinen hatte, Alle biefigen Urchi⸗ 
teften find aufgefordert, Pläne dazu einzureichen; er foll drey 
eroße Höfe, Marmorbäber, ein Schwimmbaſſin, große Treps 
pen für die Fremden, Meine für ben innern Dienft, Waſſer⸗ 
feitungen in allen Zimmern, Erleuchtung von oben, deßglei⸗ 
chen Gefelfyafts:, Zanys und Eßſaͤle, einen NReftaurateur 
» mit feinen Zimmern, Billard u. ſ. w. enthalten. Ich glaube, 
die Bergued s Herren baden bie Rechnung obne den Wirth ge: 
macht; die Zeiten, wo unfere erfien Gaſthoͤfe, ber Ecu de 
Genere, les Balances und die Couronne fleinreich wurden, 
find nicht mehr, Zwar iſt ber Zuftuß von Fremden jejt 
größer , denn jemals; fie find aber, ſelbſt die großen und rei: 
chen englifgen Gamilien, wirtblicher geworben; fie bleiben nicht 
mehr , wie fonft, Monatelang in Gaftböfen,, ſondern bezieben 
gleich eine Privatwonnung oder ein Landbaus, wenn fie län: 
ger bier verweilen wollen. Ueberbieß bat fich in dem lezten 
zwey Jahren eine Menge neuer Gaftböfe hier aufgerban , von 
benen einige gar micht Abel find, 3. B. dad Hötel du Nord, 
bad Hötel du Midi, bad Hötel de Prorence, das Hötel 
de l’Europe, Wozu alfo noch biefe auf Neapel oder eine andere 
Wunderftabt berechnete vormehme Gaſtanſtalt? Freylich bat 
man bier eine Ausficht anf ben Strom, bie Seefpige und ger 
genäber auf die Voirons, die Saleve, den Möle und hinter 
ihnen auf die prächtige Gletſcherinauer, auf der der Montblane 
und feine Meinen Brüder wie Wachtthuͤrme ftebenz; eine Aus: 
figt, wie man fie fonft nirgends in ber Gtabt hat. 


Tranffurt a, M,, September, 
GBeſchluß.) 


Am Großhten erſcheiut uns Paganini in der Reinheit feis 
ner Doppelgriffe, Terzen⸗, Gertens und Dftavengänge, in 
ber tabellofen Tattfeſtigkeit ſeines Spiels, bie bey ibm mehr 
bebeuter , ald Viele ahnen, unb beſonders dba, wo er ſich einem 
wahrhaft findlihen Kindeln mit Tonen in aller Einfachheit 
Übertäßt, bald ergreifend weint, dann wieber durch Thraͤnen 
lächelt und zu Jubel und frober Luft am Leben übergeht. Diefe 
Kindlichteit dänft uns in Paganini's Gemüth begründet und 
fie wird ihm auch diefenigen Zuhbrer getvinnen, bie für bie 
Wunder des Flageotetts eih unempfänglihes Herz baten. — 
Bis jest bat Paganini vier Konzerte im Schanfpielbaufe ger 
geben, Die Einnahme, wovon er $, bie Theatertaſſe I 109, 
war: 2100 fl., 5100 fl» 2300 fl. und 1500 fl.. alfo im Gans 
en 95U0 fi. — Die Bemfhungen unfers phyſitaliſchen Ver⸗ 
eins, durch Herftellung eines Meridians dem Uebelflande ab: 
zubelfen, der durch die oft fehr von einander abweichende 
Beitangabe ber hiefigen Stadtuhren veranlaßt ward, haben 
endlich gute Früchte getragen. Der f, ſaͤchfiſche Buntestant: 
gefandte, Frhr. v. Lindenau, ald einer der bedeutendſten Aſtro⸗ 
nomen bekannt. harte bie Gefälligfeit, bie Einrichtung dieſes 
Meridiand, mittelft der zu dieſein Zwecke zu bewirkenden Hbs 
benmeffungen ı«, au Übernehmen, und bereit bat fi nuns 
mebr am ſuͤblichen Ende der Noßmartt »Atee, faft in Mitte 
ber Stadt, ein Obelisk erhoben, auf welchem fich eine vergols 
bete Stange nebſt einer Kugel befindet, deren Schatten als 
Gonnenzeiger benuzt werben fol, Cine an biefem Dpefist 
befeftigte metallene Tafel, woranf eine Tabelle der Zeitafeis 
Kung eingegraben ift, gibt bie tägliche Sonnenabweichung ges 
nau zu erfennen unb damit bie Normen „ wonach bie mitt⸗ 
tere Zeit zu beftimmen if. Wegen ber trfisen Tage, die wir 
feit Aufrichtung bed Obelists, bie vor etwa zwey Moden 
ftattfand, hatten, Fonnte bis jest das ganze Wert noch nicht 


zur Vollendung. gebracht werben. Dad für biefe fo gemeins 
nüsige Anftatt ſich intereffirende Pupritum wünſcht jedoch um 
fo mebr, daß wir Dis zum Cintritt des Aequinoctiums Eons 
nenfchein haben möchten, da zu biefer Zeit bie mittlere Zeit 
mit ber Sonnenzeit zufammenfällt, daber alsdann die Zeichs 
nung ber Linie felber um fo Leichter auszufuͤhren iſt. Auf 
RVeranfaffung ber bier in Rebe flehenden Einrichtung wurde 
in einer ber legten Eiyimgen des pbofitalifyen Vereins eim 
Modell vorgrjeigt, wo vermöge eines Brennolafes, das in bem 
Eommenmeridion geftellt wird, gerade um 12 Uhr eine Sas 
none. Toßgebt, wie ſolches an mehreren Plägen zu Paris, Bers 
Tin zc, geſchieht. Das Model beſteht aus einer Marmors 
platte, auf weicher eine fleine Kanone fleht, Über der ſich 


das Brennglas in einem Gerabbogen bewegt, worauf ein Ras 


lender eingegraben ift, nad) welchem das Brennglas jede Woche 
gefteüt werden fann, 

Das literarifche Publikum darf in Kürze einer fehr wills 
Tommenen Gabe entgegenfeben, bie e8 bem Unternehmungss 
Heifte des hieſigen Buchhändler Sanerländer zu verbanten ba= 
ben wird. Auf deſſen Beranftaltımig nämlich werben wir eine 
geſchmactvolle und gebiegene beutfche Bearbeitung von Korb 
Byron's fänmntlihen poetifhen und proſaiſchen 
Werten erbalten, wofür ©. mebrere unferer ausgezeichnet⸗ 
ſten Schriftſteler gewonmen und deren Leitung ber ald Sprads 
eenner und Aftbetifher Krititer Hefannte Profeffor Adrian zu 
Gießen Abernommen bat. Das Ganze fol in zwoͤlf Bänden 
in GroßsDuodez mit ben dazu ndtbigen erflärenden Anmers 
tungen erfheinen; bie erfte Rieferung aber, aus oder 
vier Theifen beſtehend, wird bereits Ende Drtobers fertig 
ſeyn. Nach ben Proben, bie wir davon geſehen haben, laͤßt 
ſowohl die Bearbeitung, als auch bie typographiſche Ausſtat⸗ 
tung feinen gerechten Anſpruch unerfült, 

Die Feyer des dreyhundertjäbrioen Iubitäums des Hiefis 
gen Comnafiums wird am bevorftebenden 24. September ber 
gangen werben, Das betreffende Programm, vom derzeitigen 


ı Mettor, Hru. Profeſſor Voͤmel, entbält die Geſchichte biefer 


Anftatt unter dem Meftorate Hirtzwigs, der biefe Stelle im 
dem erften Miertet bed 17ten Jahrbunderts beffeibete, und 
der fin um das Erbluͤhen ded Gymnaſſums große Berbienfte 
erwarb. 





Aufdfung bed Logo arvyphs in Nr. 219, ö 
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Pendbantd zu Hebelfhen Mäthfeln.. 
’ „Die truge Kodter“ 
„Meine Mutter ift ein dummes Thier, 
Don große Weispeit fließt aus mir.“ 
Hebel. 
Der gelehrte Sohn. 
Mein Water ift nur eim unwiſſendes bier, 
Do findeft du Elaffifche Weisheit Hey mir. 


Die vornehbme Tochter, 


Meine Mutter fiebft du bey Bettlern immer, 
Mich mit gofdbenem Rand in der Könige Bimmerz 
Meine Mutter iſt nur ein Iumpig Ding, 

Mi haften die Weifeften ſelbſt nicht gering: 


3. G. M. 
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Sorch! 


Eos Hinget Me Sarfe 


Eined Engels Im Eher himmlifcher Geifter, wenn 


Sich De Idinde Seele 


Eanft ven Athem zu Athem hebt, 


Bis allmaͤchtig erklinget 


Aller Seligen Chor, aller Beſteyeten. 


Ü 


Herber. 


—— 


Aus der Seherin vonprevorſt. 
Fortfegung.) 


Möchten dir, lieber Lefer, die nachſtehenden Blät⸗ 
ter, die mande neue Eröffnungen über das innere Leben 
und dad Hereinragen einer Welt der Geifter in die unfere 
enthalten, es klar werben laffen, wie ſolches innere Leben 
nicht blos in Schlafwachen, fondern, in Wahrheit, in und 
allen waltet, wie wir ed aber nicht tief genug erfaflen, 
nicht felber in ibm einfehren und feine inhaltſchweren 
Ziffern nicht zu enträthfeln und mühen, weil und ber Zus 
mult der Außenwelt ruft, bis jener Moment fommt (und 
o! wie bald kommt der bey Allen!), wo dieſe Außenwelt 
verihwindet, und dann unfer Geift unaufhaltfam in die 
innern Kreife fehrt und da, nur zu fpät! ſchaut, was 
fi ihm feste. 

Und nun möcht? ich dir, Lieber, nur wenige Worte 
ſchon an biefer Stelle (Meitered fagt dir der fpätere Ine 
Balt dieſer Blätter) von dem Wefen desjenigen Lebens im 
Innern fagen, dad man den magnetifhen Schlaf heißt, 
Nenne, mein Lieber, diefen Zuftand nicht Schlaf: denn 
er ift vielmehr das hellſte Wachen, das Aufgeben einer in» 
nern, viel bellern Sonne, ald die ift, die deinem Auge 
von Außen leuchtet, ein belleres Licht ald das iſt, das dir 
durch deine Begriffe, Echlüfe, Definitionen und Soſteme 
im wachen Leben werden fann, ein Zuftand, der mit dem 
urfprängliben des Menſchen Webnlichkeit hat, wo der 
Menſch wieder in alte innige Verbindung mit der Natur 


tritt, und ihre Gefege und Urrppen zu erfchauen fähig 
werden fann. „Bor dem Falle des Menſchen (fagt van 
Helmont) hatte feine Seele eine angeborne Wiſſenſchaft 
und eine propbetifhe Babe von ausgezeichneter Kraft; diefe 
Fähigkeiten befizt die Seele aber noch; und wenn fie nicht 
fihtbar werden, fo find es die vielen Hinderniffe der Sinn: 
lichkeit, die fih ibr entgegenfegen. Wefonderd wird der 
Menib im Schlaf noch oft durch dieſes übernatürlidhe 
Licht erleuchtet, weil da nicht, wieim Wachen, dieſe innern 
Cingebungen von den Sinnesreizen zuruͤckgehalten wer: 
ben. Erwacht diefe magiſche Kraft wieder (wie in magne: 
tifhen Zuftänden hauptſaͤchlich der Fall ift), fo erlangt er 
auch jene Wiffenihaft und die Fähigkeit nah Außen zu 
wirfen.“ 

Im reinften, hoͤchſten Grabe des magnetifchen Zuſtan⸗ 
de3, ift fein Schauen, Hören, Fühlen ; es iſt etwas, ausallen 
dreyen zufammengefegt, mebr als alle drey, eine Empfin⸗ 
dung unmittelbarer Gemwißbeit, eine Anficht des mahrbaf: 
teften, eigenften Lebens und der Natur. Ye einfacher, 
naturgemäßer ber Menſch, der in diefen Zuftand geräth, 
im wachen Leben ift, je mehr ſich ſchon in diefem fein 
Geiſt von Seele und Leib frey zu halten mußte, je tiefer, 
je wahrer wird auch fein Schauen in ibm fern. 

Aber auch diefer Zuftand hat feine Gradverfäieben: 
beiten (die unten näher bezeichnet find), und es ift gewiß 
im böcften Grade dieſes innern Lebens auch keine Täu: 
{hung mehr möglih, und dad wohl in Momenten, in de: 
nen des Geiftes Entfeffelung von der Seele ftattfindet, und 


ihm dann mie durch einen Blisftrahl das Centrum bes 
Innerſten erleuchtet wird. 

Jakob Böhme nennt diefen Moment den, „wo dad 
Morgenroth im Eentrum aufgeht.“ Aber diefe Momente 
treten nicht fogleich, nicht oft und nicht bey allen ein, und 
oft feblt für diefed Schauen die Sprache. 

Noch find diefe Schlafwachen der irdifhen Hülle nicht 
fo völlig los, daß fie außer allen Einfluß derſelben gelegt 
wären, auch find ihre hellen Blicke (wie ſchon bemerkt) oft 
nur momentan und werden bald wieder von dunflern ge: 
trübt. Aber immer wird ung auch biedurd ein Schleyer 
nach Jenfeitd gelüftet, und wir fhauen, wenn auch nur 
mit irdifchen, getrübten Augen, und oft nur auf Augen: 
blide, doc immer in ein unendliches Lichtmeer dur bie 
Spalte des menfhlihen Sargbedeld. 

Gewiß ift ed aber auch, mein Lieber, daß diefer Zuftand 
bed Hellſehens Niemand als ein Mittel anzuratben ift, um 
dad zu werben, was ber Menſch vor Gott ſeyn foll. 

Eſchenmaper fagtfehr wahr: „Bey Perfonen in dies 
ſem Zuſtand ift nicht das mindefte Verdienft. Was fie in mo: 
ralifhen und religiöfen Gefinnungen äußern, ift Fein felbft: 
fländiger Erwerb, fondern die natürlihe Folge einer von 
dem Bley ber Sinnlichkeit frever gewordenen Seele. Daber 
nehmen auch biefe Perfonen beym Erwachen, unbewußt der 
gebabten höhern Anfchauungen, die nämliche Stelle in ihrem 
abbildlihen Individualleben wieder ein, die fie vorher be: 
baupteten. „Hier liegt eben der große Unterfhied zwifchen 
dem Gefüblsleben des Schönen und dem Verdienſte der Zu: 
gend. Die bloße Kontemplation der Idee der Tugend ift noch 
lange Fein Vollbringen des Guten.“ — Ya, mein Lieber, 
laß und immer vor ergwungener Herbevfitbrung eines Hell: 
feheng warnen! St. Martin nennt es deßhalb gefährlich, 
weil ed die Wurzeln unſeres geiftigen Mefend dem Auge 
oft entbloͤßt darftellt, ebe die nöthigen Vorbereitungen das 
zu gemacht find, ehe die rechte Zeit gefommen ift. 

Mar auch einft im Altertbum ber magnetifche Zuftand 
befannt, und wurde er ald Heilmittel, oder aud oft zu re: 
ligiöfen, ja felbit politifchen Zwecken, gefliffentlich durch mag: 
netifhe Einwirkungen (durch Lorbeer und Näncherungen *) 
berbepführt,, fo war er in jedem Falle ein Mpfterium im 
Heiligtbume der Götter und nicht auf dem Marfte preis geges 

ben ber Betaftung der Ungläubigen, Epötter und Heuchler. 

- Die Schlafenden wurden in eigenen Simmern der Tempel 
befonders behandelt, in feverliher Stille und meiſtens in 
der ruhigen Nacht. Priefter fagten ihnen beym Erwachen 
die von ihnen geoffenbarten Mittel und den Ausgang. Mie 
aber, mein Lieber, jezt die Verbältniffe unferes öffentlichen 
Lebens num einmal find, (diefed gemeinen Lebens!) wird 
ein Menſch in diefem Zuftande leicht eine Pnppe, der dad 
unfelige Loos ward, ſich mitten unter einem Troſſe von 

”) Es ift mertwuͤrdig. daß auch eine Art Magnetftein(derirng), 
eine Art Eifenocyer , haͤufig angewendet wurbe, 


Kuaben zum Schmetterlinge entfalten su follen. Siehe, mein 
Lieber, der eine bläst nach ibm, der zwepte ſchlaͤgt nad ihm, 
wieder ein anderer durkiticht ihn mit der Nadel, und, 
geftört im feiner Entfaltung, ſtirbt er noch als halbe Puppe 
langfam dabin. Das, mein Lieber, iſt au das Bild eis 
nes unglüdlihen magnetiihen Lebens, deffen Erfheinungen 
der hauptſaͤchlichſte Begenitand diefer Blätter find. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Benedigg. 
GBeſchluß.) 

Ich habe, obgleich ich unaufhoͤrlich umherging, in dieſen 
acht Tagen nicht fechd Gaſſen ohne Cicerone oder den Plan 
von Menedig hindurch geben können. Bon unferem Logis 
aufden Marfudplag, von dem Marfusplage in unfer Logis 
war der einzige Weg, den ich, obne Gefahr mich zu verirren, 
unternehmen konnte. Don den Gebäuden, Statuen, Ges 
mälden u. f. w., die ich gefeben habe, mag ich Dir gar 
nichts fchreiben, benn es ift nichts langweiliger und unnüßer, 
als ſolche Beſchreibungen zu lefen, und nichts tbörichter, als 
folhe Dinge einem andern zu befchreiben. Ich will dir nur 
fagen, daf in Venedig die fhönften und bimmlifchften unter 
allen fterblihen Schönen find, die mein Auge geſehen, und 
das die italienifhe Sprache im Munde eines lieblichen 
Mädchens die füßefte ift, die mein Ohr gebört bat. Webe 
bem, ber mit einem leicht zu rübrenden Herzen nad 
Menedig fommt; jeder Blid einer ſchoͤnen Venetianerin ift 
ein durchbohrender Pfeil, jeder Ton ihrer Zauberjtimme 
ein Sprenenlied für den armen Fluͤchtling; und man wagt 
viel, wenn man ein Schöne Venetianerin, die immer von 
einem vermummten oder unvermummten Cicisbeo begleitet 
ift, mit den Augen verfolgt oder gar ihr nachſchleicht. 
Niemand ift eiferfüchtiger ald ein venetianischer Cicisbeo 
oder Ehemann. Schon mancher hat bierfein Leben für diefe 
unfhuldige Freude an meuchelmoͤrderiſchen Dolchſtichen vers 
bluten müfen. Die Venetianer felbft find fo behutſam, 
daß fie auch die auffallenditen Schönheiten nicht bedeutend 
und anhaltend anzufeben wagen. 

Hier find über zwanzig Palläfte vol der ausgeſuchteſten 
Malerepen von den herrlichſten Meiftern der lombardiihen 
Schule, von Guido, den drey Garaccid, Guercino und vielen 
andern, In feiner Gallerie Dentichlands, vielleicht nicht 
aus allen gufammen genommen, wuͤrde man fo viele vor: 
trefflibe Gemälde zufammenbringen können, als bier in Eis 
nem Pallafte befindlich find. Der größte Reichthum der Galle 
rien in Dentichland deſteht aud Gemälden der Niederländer, 
die wie eine Suͤndſluth Deutichland, England, Holland u. f. w. 
überfhwenmt haben. Diefe findet man bier hingegen nicht. 
Hier fieht man feine Gegenftände ausder genreinen Natur, 
alles ift Ideal, ausgemäblte Schönheit. Ich babe indeß 
gefehen, fo viel ich fonnte, und mit innigem Blick jedes 
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vorzugliche Kunſtwerk umfaßt, Ich mag dir mit Beſchrei⸗ 
bungen davon keine lange Weile mahen ; denn ein anderes 
iſt, ein Kunſtwerk ſehen, ein anderes, eine Beſchreibung 
deſſelben leſen. So viel Genuß erſteres gibt, ſo viel Lange⸗ 
weile gibt gewoͤhnlich das leztere. Jeder Sinn ſoll ſein 
Recht behalten; man ſoll kein Gemälde hören und Feine 
Muſik feben, Gewiß werde ich über meine Meile etwas 
zum Drud ausarbeiten, fobald ich Muße habe, den Stoff 
zu ordnen und in Daritelung einzufleiden; dieß leztere 
ift befonderd nosbwendig, weil meine Bemerkungen fi 
nur der aͤſthetiſche Gegenttände verbreiten, deren Be: 
ſchreibung auch aftbetiih gehalten feon muß, menn fie 
dem Leſer fo lebendig vor das Auge feiner Phantafie treten 
follen, als der Beſchauende ſelbſt fie ſah. Ich babe bereitd 
meinen adhttägigen Aufenthalt in Venedig fo ausgearbei— 
ter, etwa vier Dogen ſtark, oder etwas darüber, Wenn 
es nicht Poſtgeld Toftete, hätt’ ich ed Dir gefhidt. Ich 
glaube, es verlohnt fih nicht der Mühe, die Kleinigkeit 
druden zu laffen; vielleicht gebe ich fie einem Journale 
zum Einruͤcken. Ich babe fie ald Erzählung an einen Freund 
eingefleider und will dir doch zur Probe eine Stelle da: 
von ausziehen. 
Die Scene ift im Theater von St. Luka. 

Man gab ein Luitipiel von Boldoni, deſſen Namen 
mir entfallen iſt. Faſt alle Schaufpieler waren über dad 
Mittetmäßige, einige vortrefflih. Alle hatten ihre Rollen 
bis aufs Wort inne, und dad Ganze ging fo lebhaft, fo 
raſch, Schlag auf Schlag in einander greifend, als man 
ed nur wunſchen konnte und in Deutichlaud, vielleicht 
felbit auf Schröders Bühne, nur felten zu ſehen befommt. 
Ih ward bie and Ende ded Stüded von einem fanften, 
immer wachſenden Strom des Vergnuͤgens fortgezogen, 
der durch nichts unterbrochen wurde. 

Die Prima Donna diefes Theaterd übertrifft alle übri= 
gen an fchöner, interefanter Geſichtsbildung. Gie it das 
reizeudſte Frauenzimmer, das ich irgend auf dem Theater 
ſah. Sie fprad den rundeſten toskaniſchen Dialekt. So 
lieblich und mohlklingend, als fie von ihren Lippen floß, 
batte mir die Sprache der Liebe noch nie getönt; ich ems 
Mand jezt zum erſten Male ihren ganzen melodiihen Zau: 
ber. Näcit ihr zeichnete fih der Primo Amorofo und 
das ſchalkhafte, launigte Kammermaͤdchen aus, 

Als Nachfpiel gab man das Duell, Luitfpiel in ei: 
nem Alte, und der Liebhaber des erften Stüdes fpielte auch 
bier wieder mit verdientem Beyfall. Uber während dieſes 
leztern war ich weniger Ohr und Aufmerkſamkeit ale vor: 
bin. Ein intereffanter Anblick, den ich ewig zu haben 
wünfchte,, 309 mein Auge auf fi. 

In einer Loge nahe am Theater ſaß eine Geſtalt von 
fböner Jugend, in einen hellblauen Mantel gehüflt, die 
Dur die große, edle Form ibred Geſichts meinen Alie 
feffelte. In der Größe und Schönheit ihres Geſichts lag 


fo ein wunderbarer Sauber von beuden Geſchlechkern, daf 
ich nicht zu unterfcheiden vermochte, ob diefe Geftalt Mann 
oder Weib fep. Das reinte Oval antifer Form, ein 
großer, feuriger, Junoniiher Blit, wie Sternenliht un: 
ter den dunfeln, zarten Bogen der Augenbraunen fun: 
felnd, eine edle, fanft gebogene Nafe, die im teichten 
Schwunge fih von der freven, geraden Stirne binab: 
ſenkte — fie faß mir im Profil — ein etwas ftarf gezeich⸗ 
neter Mund voll Ausdrut, der zmen Reihen blendend 
weißer Zähne verbarg, mit boldfeligem Fächeln auf den 
frifhen Lippen, bildeten vereint ein Gefiht, wie mir bie 
dahin noch keines im lebendiger Natur erfhienen war. Bey 
aller Milde und Weiblichkeit, die darüber ausgegofen 
ſchien, gab doch die Größe der Formen, die Kuͤhnheit der 
Nafe, die Feitigkeit des fhön von den Wangen berab 
fih wölbenden Kinns, und noch mehr der edle Wuchs, 
den Umriß und Falten des Gewandes andeuteten, wie: 
derum einen fo täufhenden Anftrid von fdöner, jugend: 
licher Mannheit, daß fie mir in abwechſelnden Momenten 
bald Juͤngling, bald Maͤdchen war. Alle Ungewißheit ift 
mir wie eine Folter zumider; jeder ihrer Augenblide iſt 
Tod fir mid; aber bier ſchwebt' ich in den feligften Zwei: 
fein. Nie fab ih ein Haar von glängenderer Schwärze in 
üppigeren Wellen Schulter und Bufen umfließen; ein fei: 
ned weißes Tuch, nah römischer Art gefbmadvol um 
den Kopf gebunden, verbarg den übrigen Reichthum. O 
wie reizend und bezaubernd dad Ganze! Jezt trat die 
junge Schaufpielerin mit dem Guido'ſchen Engelantlige, 
bie im erſten Stüde gefpielt hatte, im diefelbe Yoge; die 
Rapbaeliihe Geftalt bewilllommte fie mit einem Stufe und 
Bepder Blide glänzten in füßem Feuer. Nie find zmep 
fhönere Wefen in einem Kuß aufammengefhmolzen; fo 
füßten fh Amor und Pivche nah ihrer Vereinigung im 
Olymp. Sie fafen einander gegenüber, bald in traulis 
dem Gefprähe, bald mit dem Schaufpiel befhäftigt, und 
mein Blick weidete fih lange an ihrer Schönheit. Nur 
unter dem milden Himmel Hesperiens fönnen fo holde 
Geftalten entſtehen, nur von fo bolden, himmlischen 
MWefen umgeben , die Guidod und Titiane fib bilden, O 
ihr holdfeltgen,, von der Natur in ihren liebenditen Mo: 
menten gebildeten Geſchoͤpfe, fbön und fü, wie Leben 
und Liebel Hätt’ ich jest Raphaels Adel, Guido's Huld 
und Gefühl, Coreggio's Anmuth und Titiand Farbenzau— 
berin Seele und Hand, in euren Umriſſen wollt’ ich fie 
in feliger Harmonie zufammengatten, und eure himmlis 
ſche Schönheit folte in ewiger Jugend blüben. 

Am folgenden Abend eripäbte mein Auge biefen Ra: 
phael; ratbe, wo? — unter den Figurantinnen zu St. Ga: 
fano. Der Zauber iſt gefbwunden, aber foll ich darum 
die Mofe zerblärtern, beren Moblgerub mich erquidte? 
dufter fie darum minder füß, weil ich fie unter giftigen 
Belladonnen brach 3 und blieb Apollo nicht auch unter den 


ei — 004 — 


Hirten in Gott? — D laß und dad Echöne lieben, wo 
wir es finden! es offenbart fich fo felten in der Sinnen: 
welt! So lange wir uns, außer dem Gefühl des Schönen 
felbft, nod von andern Rüdfichten leiten laffen, wird unier 
Geſchmack immer ſchief und gothiſch und ungebilder bleiben. 
Der Sinn für das Schoͤne ift fo zart, fo empfindlich und 
gleih biegſam fir wahre und falihe Eindrüde, daf er 
durch jede pedantifche Zucht oft auf immer für den reinen 
Genuß deffelben unfähig gemacht wird, Wir fönnen ihn 
nicht forgfältig genug im feiner natuͤrlichen Lauterkeit und 
@infalt bewahren, nicht aufmerkfam genug jede Gelegenbeit 
ergreifen, die ſich darbietet, ihn zu entwideln. Augenblide 
wie diefe, wären fie Täufhung, find Momente der Weihe 
für den jungen Künftler, die mit ſchnellen Blitzen die Nacht 
um ihn her erhellen, und die Schwingen ſeines Genius 
zum freyern Emporflug entfalten. 





Korreſpondenz-Nachtichten. 
London, September, 

Sie haben ohne Zweifel vom der Reiſe gebdrt, welche 
Gurney mit feinem neuen Dampfmagen von Eranford Bridge 
nah Bath und zur gemacht hat; einige nähere Um— 
fände davon werben daher gewiß im Deutſchland mit Inteveife 
Helefen werden. Zuerſt eine nähere Beſchreibung des Wagens, 
Der Dampfwagen iſt nicht zum Transport von Meiſcuden 
ober Gepäde, ſondern dazu beſtimmt, einen andern Wagen 
im Berbaltniſſe von 8 bis 10 engl.) Meilen die Erunbe vor⸗ 
waͤrts zu ziehen. Der Dampfwagen enthält nebft ber Mas 
feine zwey Gige für den Maſchiniſten und den Leuter. Die 
Maſchine ift nach dem Prinzip des fogenannten beben Dructs 
erbaut, und ber Pumpenſtock arbeitet in horizontaler Richtung 
unterhalb des Wagenfaftend und fezt bie Hinterraͤder in Bes 
wegung , von denen jebed allein ober beyde zugleich bewegt 
werden fonnen, Dadurch wird ber Wagen nimt fortacyogen, 
fondern in der That fortgeſtoßen. Die Lentung bed Wagens 
aeſchieht mitteiſt eines mit den Vorderraͤbern in Verbindung 
ftebenden wagerechten Rades, und zwar mit einer Genauig⸗ 
feit, mit der fein Kutſcher einen mit Pferden befpannten 
Wagen zu lenten vermag. Much fann bie Maſchine in einem 
Augenbick angehalten werben. Die Länge berfeisen beträgt 
nicht mebr als bie eined gewoͤhnlichen vierräberigen Magens 
obne die Deichſel, d. h. 40 Fuß, und wenn ein für Reiſende 
Heflimmter Wagen daran gehängt wird, fo werben brude aus 
fammen nicht laͤnger feom ald ein zweyſpaͤuniger Wagen. Die 
Reisung anf ber Straße iſt gleich der eines Wagens von act 
Rädern; man glaubt aber, bad man ſolche auf ſechs werde 
beraberingen fünnen., Die Mainine fuhr mwentaftens eine 
balbe Stunde lang laͤngs den Windungen eines Bergweges. 
und erreichte den Gipfel in dem Geſchwindigkeiteverbaättniß 
von 8 Bis 10 engl, Meilen in der Stunde, Nachdem man 
eine vierfigige Kaleſche daran befeftigt hatte, zog fie biefelbe, 
ohne an Schnelligteit zu verlieren , denfelben Weg hinan. Da 
die Maſchine ihrer Einrichtung nach ihren Dampf austäßt, fo 
Bedarf fie einer ordßeren Menge von Maffer und Brenmmates 
riaf, und zwar jebe halbe Stunde einen friſchen Anfouß von Waſ⸗ 
fer und alle Stunden eine neue Auflage ven Koblen (eigentlich 
Eote , der Rüuͤckſtand nach Abſchwefelung der Steinfobte zum 
Behuf der Gathereitung) . wehmegen auch Vorrathélager 
von Warfer und Eofe je nach der Geſchwinbigkeit, mit der man 
gm fabren gedenft , in Zwiſchenraͤumen von 4 und 8 oder 5 
und 40 Meiten angelegt werden möffen. Das Geraͤuſch des 
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Dampfiwagens mit ber daran gebaͤngten Reiſetaleſche iſt nicht 
fo groß, als das Geraſſel eines mit zwey Pferden beſpaunten 
Wagens. Das Cote laͤht wenig oder gar keinen Rauch wahrs 
nehmen ; auch erbeben die 3 Raͤber nicht fo viel Staub, al 
ein vierräderiger Wagen mit 2 Pferden, Die Gefahr bed Bers 
ftens iſt dadurch vermieden, dab ber Dampf mit in einem 
einzigen Geiäß, fondern in einer Anzabl Nöbren erzeugt wird, 
bie jedoch mir einander in Verbindung fleben, Die Koften bey 
der Fahrt der Maſchine auf einer Heerfiraße werben auf 3 
Pence (9 Kreuzer) pr. Meile augefchlagen. fo daß man glaubt, 
man würde, im Fall die Maſchine 20 Neifende zu ziehen vers 
mdchte , was ganz wahrſcheinlich int. bie Perfon }. B. von 
bier nach Soutbampton, eine Strecke von ungefähr 80 Meis 
ten, wofür eine Verfon jest. 22 Soillinge im Innern eines 
Eitwagend bezahlt, für 6 Schillinge führen unb bo dem Uns 
ternehmer 500 Prozent Vortheil laſſen fünnen. Uebrigens 
rechnet man, daß bie Aufnahme der Vorraͤthe von Waſſer 
und Eote jedesmal nicht Über 2 Minuten Zeit rauben werde. 
(Die Gortfegung folgt.) 


Dresden, September. 

Die Auffübrung des „Wanft* von Gbtbe am 27. unb 29. 
de8 vorigen Monats bat Epoche im den Munalen bes hiefigen 
Tbeaterd gemacht, Lange habe ich feinen fo lebhaften Antheil 
des Publifums an irgend einer dramatiſchen Leiſtung bemerft, 
als an diefer, und lange vorber und noch lange nassber rear das alls 
demeine Gefpräcd nur von ibr. Ktingemmann HA Braunfarorig, 
welter bdiefed ungebeure Wert bereitd im Fräpfabr biefed Jah⸗ 
red nad einer von ihm verfudyten Bearweitüng auf der bortis 
tioen Bhne aufführen fieB, gab damit wohl auch zugleich 
wieder die erfle Anregung zu Verfolgung ber There, daß es 
doch mdatich fen, dieſen unfierblichen Torſo von der Bühne 
aus betrachten zu Taffen. Hannover folgte nad, bier. aber, 
in Leipzig und in Weimar faßte man den febr palfenden Ges 
danfen auf, dieſes Wert am achtzigſten Geburtötage feine® 
Dichters darzuftellen, Die biefige und Leipziger Bearbeitung 
ift von Tied ausgegangen; doch fann man es nicht eigentlich 
Bearbeitung nennen, denn es ift weder etwas binzugelömmen, 
noch verändert, noch auch nur ſeeniſch etwas verfeztzmworbem, 
fondern das Wert nur bie und da abgetürgt, * fuͤr die 
Bühne durchaus ſich nicht Eignende hinmeggelaffen und in der 
Ecenerie Einige anders angeordnet worden, Und fo gefatmb 
es auch mit Netz; denn es müßte ein zweyter Gdtbe feon, 
ber den Fauſt eigentlich Bluͤbnengerecht geſtalten wollte. Es 
iſt gut, wenn das, was nur Bruͤchſtuͤg it, auch als ſolches 
erſcheint und ſich dadurch gleich ſelbſt der Standpuntt feſtſteilt. 
aus welchem es angefeben werden muß. Dieß bat auch Tieck 
in dem Prologe, dem er zur Geburtätagdfener Gbthe'd ſcarieb. 
ſehr gut entwictelt, und diefe Dichtung Teitet febr paffend das 
Ganze ein. Aus einem Vortate eined Tempels tretend, ſprach 
ibm bie Porfie, melde zuerst Gbthe's Verdlenſte um Diepte 
runſt ſchilderte, dem rubmgetrönten Greife au dem beutigen 
Feſſe Heil zurief, und dann in dem Namen ber Darfteller 
rebete, die fip vermeffen, „diefen Kataratt in ben engen Bübs 
nenraum zu lenten.“ 

Dem. Kournier ſprach ben in weiblichen Reimen geſchrie⸗ 
Genen , für ben Vortrag fehr ſchwierigen Prolog äußert brav, 
und die poetifchen Beziebungen und Erbebungen deſſelben tras 
ten in das anſorechendſte Licht, Augemeiner Bevfall ertönte 
auch am Schluſſe deſſelben; doch waͤre wohl gu wuͤnſcheu ge 
wefen, daß num ein beſonderes Lebehoch für den hoben Greis 
erflungen wäre, was aber nicht geſchah, dagegen ed bem Ders 
nebmen nach in Leipzig ber Fall geweſen ift. ‘ 

(Der Beichluß folat.) 
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Dieb alled mas mir wohl gar gut und artig beißen; 
Doc lieber welt’ ich wohl unmiffend feym und blind, 
Als fo gebildet, wie gewiſſe Reute find, 


Die Bifionem 
Bon Lautenbacher. 


Um den runden Theetiſch ſaßen 
Eines Abends unfrer drepzehn: 
Sieben Fräulein, blaß und ſchmaͤchtig, 
Mit fo welfen blauen Augen 

Wie Vergifmeinnihte Clauren's; 
Und vier Juͤnglinge dazwiſchen 
Eingeſchichtet, gleihfam Stäbe 
Mon ſenkrecht ftalaktifirten 
Seufzern, dr'an ſich jene fieben 
Geisblattranken zärtlich ſchmiegten; 
Auf dem Kanape die Hausfrau 
Etrahlt’ im flammengelben Taffet, 
Wie bie breite Sonnenfıeibe, 
Sitzend im Zodiafus 

Ihrer Thiermenagerie, 

Ueber Waffermann und Jungfrau 
Ihre Strahlen prächtig ausgießt. 
Um die Ungluͤckszahl zu füllen, 
Saß ih da, ich Unglüdfeel’ger, 
Stumm wie Fiſch und dumm wie jened 
Laun'gen Hornungs Hörnerträger. 
Ganz geläbmt war mir die Zunge, 
Und die vier erft jingft gefommnen 
Dort aus jenem heil’gen Lande, 
Mo der großen Geiſter Norblicht 


Molidre. 


Les femmes aavantes. 





Zu und armen Lappen berftrahlt, 
Medeten — o mie geläufig! 

Ron Gemüth’ und Wachtparaden, 
Mo mwattirte Offiziere, 

Schlank und ftachelig wie Welpen, 
Zu Berlin am DOpernplaße 

Auf die Polfterbruft ſich ſchlagen 
Und ben ihrer Ehre ſchwoͤren: 
„Glauren ift ein fchöner Dichter !““ 
Mie geläufig fie da fpradhen 

Don den Theeddanfants und Shaffpear, 
Von Liqueurd und Hegeld Schriften, 
Bon dem Staub: Athen des Nordens, 
Wo ber Wir auf Schnellpoft reifet, 
Wo man Zudermwaffer trinkt und 
Moftifch weint die bittern Thraͤnen. 
Und fo oft die bolden Knaben 
Mührig mit Quedfilber Zungen 
Von Fougus und Frauenzüchten, 
Minnequal und Sehnſucht ſprachen, 
Seufzten tief die fieben Fräulein, 
Und die gute Hausfrau aͤchzte, 

Sab bald auf die Theemafdine, 

Die fo unnatürlic lange 

Nicht zum Kochen war zu bringen, 
Dald auf mi, der mitten unter 
Diefem Than: und Frühlingsmwetter, 
Bol Gemüthed Duft und Blüte, 


Etarr und eingefroren daſaß. 

Denn bey all der füßen Wärme 
Drunzelten fi die Gedanken 

Mir wie Dbft am Trockenofen, 
Und ich filhlte mit Entfeßen, 

Wie im Kopf fih mir die Bilder 
Immer mehr und mebr verholzten. 
Unaufbaltfam zogen Dinge, 

So ganz nüchterne, alltägliche, 
Abgetrag’ne burh den Sinn mir. 
Alles Sträubens ungeachtet, 
Konnte id} mir nicht vermehren, 
An Hanswurft und Pfeffernüffe, 
Stubenfegen, Ofenheizen, 

An den Polizey:Anzeiger, 
Slanzwichſ“, aufgehängte Waͤſche, 
Und an dieß und das zu denken, 
Was nur eine Zunge brauchte 
Auszuſprechen, und in Kraͤmpfen 
Stuͤrzte hin die ſchoͤne Sieben. 
Ah, und meine Augen blieben, 
Wie bebert von Schlangenzauber, 
Starr auf einen Punft gebefter, 
Auf des einen Juͤnglings Taſche, 
Welche balbverftedt ein Heften 
Goldgeränderten Papieres 

Sehen ließ — und welch Entſetzen! — 
Nach den Fleingehadten Zeilen 
(Sab ich recht es waren Verſe) 
Stack in der verwuͤnſchten Taſche 
Selbſt das Fratzenhaupt der Gorgo, 
Stack darin ein Baſiliske, 

Eine Krimtnalſentenz, 

Die aus neun und neunzig Gruͤnden 
Mich verdammte, Hegels Schriften 
Zweymal wörtlich abzuſchreiben — 
Ruhig haͤtt' ich hingeſehen 

Und als Mann und Chriſt gelitten. 
Doch daß dort vielleicht ein Zuchthaus 
Voll von Schickſalshelden paßte 
Auf den Wink, hervorzubrechen, 
Daß aus der Pandorenbuͤchſe 
Dieſer Taſche ein Cardenio 
Lauerte, um ſich und uns 

Mit dem molkig trüben Tranke 
Herz und Magen zu verderben, 
Daß ein Theegetränfter Shakeſpear, 
Wie der Prügel in dem Maͤhrchen, 
And dem Rocke fagren fonnte, 
Unbarmbersig und zu walken — 
Alles dieß, wer fonnt” es denken 
Bud fih im Berzweifiungsgrimme 
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Nicht in ſchmutzige Tavernen 

+... [her Tragödien wuͤnſchen, 
Um mit Fufeltrunfnen Fluͤchen 
„Ienen MWabnfign zu verwünfdhen, 
Deſſen Macht aus Eſelsohren, 
Loͤwenzaͤhnen, Stubenkehrigt 

Sich die Welt zuſammenwürfelt “* 
Und ſchon ſpitzete die Hausfrau 


Ihren Purpurmund zum Muͤndchen, 


Jenem freundlich zugewendet, 

Um zu ſagen: O mein beſter, 

Zu deſcheiden macht Sie grauſam. 
D warum und vorenthalten 

Den Genuß von Ihren Blättern 
Für Gemüth und Geift? O fiher 
Birgt und neidiſch Ihre Tafche 
Einen Perlenſchatz von Ruͤhrung. 
Ab, wir bitten! — Gagt doch Goethe, 
Unfer großer Dichterfönig : 
Dichter lieben nicht zu ſchweigen. 


Kaum noch war das Wort gefprocen, 


Fuhr die Hand mit Blitzesſchnelle 


Nah der unbeilfbwangren Tafche, 
Und ſchon rauſcheten die Blätter 
Mir in’s Obr, wie einft die Stimme, 
Die mit Donnerihall den Seher 
Hieß das bitt’re Büchlein eſſen. 
Schon begann der Dichter alfo: 
„Auf den Mauern von Sevilla 
Stand Alonfe von Henarez, 

Don Alonſo von Henarez 

Auf den Mauern von Eerila — 
Und verzweifelt blickt' ich aufwärtd, 
Betete im Stilfen aifo: 

Unter dreyzebn, glaubt die Gäge, 
Die an Einem Tiſch gefeffen, 
Stirbt in Jahresfrift der Eine, 

O Verhaͤngniß, Schickſal, Fatum, 
Mufe unſrer Tragoͤdien, 

Die aus leerem Stroh und Lumpen 
Uns der Ruͤhrung Zucker ſiedet, 
Die aus Hunden, Katzen, Parla's, 
Muſſiſchen Leibeig'nen, Narren, 
Märtprer und Helden knetet, 

Höre mich in diefer Stunde? 
Eieh, ih weihe Dir mein Haupt, 
Geb’ es willig Dir zur Suͤhne, 
Lab durch Gift, durch Dolch und Kollt 
Mich ald Jaromir, als Hugo 

Oder ſonſt erbaͤrmlich ſterben, 
Oder auch durch Magnetismus, 


Durch Homdopathen fallen, 
Doch nur ſchnell und jezt vollende! — 
(Die Fortfegung folgt.) 


Aus der Seherin von Prevorfl. 
Gortſetzung.) 


Zweptes Geſicht und Heraustreten aus 
ſich ſelbſt. 

Drey Tage lang nach einander vor dem Tode ihres 
Vaters, der am 2ten Mai 1828, Abende 8 Uhr erfolgte, 
mb von deffen Krankheit man damals bier noch nichts er: 
fahren hatte, ſah Frau H., die Seherin von Prevorft, zu 
verihiedenen Tageszeiten in wachen Zuftande einen Sarg 
vor ihrem Bette fteben, der mit einem Leihentuche, anf 
dem ein weißed Kreuz lag, bededt war. Sie erfhrad 
darüber fehr und befam dad beunrubigende Gefühl, daß ihr 
Vater krank feyn muͤſſe, oder gar geftorben ſey. Ich trö- 
ftere fie damit, daß es ja auch eine andere Perfon bedeuten 
Tonne, und daß fie ja nur einen Sarg, aber nicht dag 
Bild des Waters in ihm gefehen, worauf fie felbit fagte: 
fie wiſſe diefes Geſicht allerdings felbit nicht recht zu deu: 
ten, indem dieß das erftemal fen, dub ihr ein mit einem 
keichentuch bedetter Sarg erfheine; fonft fen Ihe nur ein 
offener Sarg erfbienen, in ben die Perfon, die eine Krank: 
heit getroffen, geſchaut habe, oder fie habe vor dem Tode 
einer Perſon diefelbe ald Leihe im Sarge liegen feben; 
mas ein mit einem Leichentuch bedeckter Sarg bedeute, 
wife fie nicht, doch habe fie dad bange Gefühl, als betreffe 
dieß Geſicht ihren Vater. 

Amz2ten Mai Morgend fam bie Nachricht hieher, dab ihr 
Vater an einer Lungenentzuündung feit einigen Tagen fehr 
krank liege. Abends 8 Uhr an diefem Tage verfiel Frau H. 
in magnetiihen Schlaf und fagte in biefem: „fol ich nach: 
fühlen, wie es mit ihm ſteht ?* Dann machte fie mit den 
Armen die gewöhnliche Bewegung, die fie macht, menn fie 
im magnetifben Hellfeben aus fich gebt, fuhr zuſammen 
und fprah dann: „Heiliger Gott! fell ich fagen mas ich 


ſah? Nein, ih will es unterdruͤcken, ich will ed wach noch 


nicht wiſſen, Gott helfe mir! Man erwede mich fogleich, 
und nach drev Minuten ſchlafe ich wieder.‘ Die gefchah, 
und mährend des zweyten Sclafes betete fie dann nur 
ftille und ſprach auch von ihrem Water nichts mehr. Am 
sten Mai kam die Nahricht,, daß ihre Vater am 2ten Mai 
Abends geftorben ſey, bieher. 

Drepmal fah Frau H. auch im wachen Zuftande ihre 
Schwiegermutter vor einem Sarge fteben und ber den 
Sarg binfeben. Sieben Tage nachher erkrankte diefe Frau 
fehr , erholte ſich aber wieber« j 

Zweyte Gefihte der Urt fah Frau H. oͤfters. Sad 
fie Menfhen geftorben in einem Sarge, fo, bedeutete das 


ihren Tod, wie dieß früher bey ihrem Großvater der Fall 
war. Gab fie fie lebend in einem Sarge, fo bedeutete 
das eine fehr gefährliche Krankheit, und ſah fie diefelben 
neben einem Sarge ftehen, fo deutete dieß auf baldige 
Krankheit überhaupt. Daß der Frau H. vor dem Tode ib 
red Vaters ungewöhnlicher Weile ein mit einem Tuche ber 
deckter Sarg erfhien und fie nicht die Leiche felbit fah, 
erflärte ih mir damit: daß ihr der Anblit des Waters 
als Leiche im wachen Zufande aus Schonung hit wer: 
den follte. 

An dem oben erwähnten 2ten Mat, gegen 9 Uhr 
Nachts, verfiel Frau H. ungewöhnlicher. Meife wieder In 
magnetifhen Schlaf, in dem fie wieder aus ſich binausge: 
führt wurde. Da rief fie: „ah Gott!“ Diefes Wort 
„ac Gott!“ aber tönte wie gehaucht. Sie erwachte mie 
unter dem Ausrufen dieſes Wortes und fagte: fie habe ſich 
wie doppelt gehört, als hätten zwey aus ihr geiprocden. 
Nachts 10 Uhr, ebe fie in natuͤrlichen Schlaf verfiel, fagte 
fie in ſchlafwachem Zuftande: „Gott! du haft ihn nun an 
deiner Hand, er ſchlaäft fanft bey dir!“ Am zten Mai, 
Mittags 41 Ubr, kam, wie oben gefagt, die Nachricht, daf 
ihr Vater am 2ten Mai Abends SUhr zuOberſtenfeld 
verſchleden ſey. Am 2ten Mai Abends 9 Uhr, zur glei: 
hen Stunde, wo Frau H. im ſchlafwachen Zuftande gleich: 
fam aus ihrem Körper getreten war und jenen Ausruf gethan 
hatte, hörte Dr. F. von Botwar, der ald Arzt des Mer: 
forbenen nod im Zimmer zuDberftenfeld (vier Stun: 
ben von Frau H.) nächit der Kammer, in der die Leiche 
lag, mit einem Oheim der Frau H. anwefend war, in 
jener Kammer , in der fi Feine Seele befand, bie 
Worte: „ab Gott!“ einigemal vernehmlich tönen, fo 
daf er fogleih in die Kammer ging und nachſah, aber 
nur die ſtumme Leiche fand. Der Obeim der Frau 9. 
hörte nichts; De. F. ſchrieb mir hierüber Folgendes: 

„Mach meiner Ankunft zu Oberftenfeld fand id 
den Hrn. W. bereits tobt, börte aber, als ich mid; im 
Wohnzimmer befand, das an ein Nebenzimmer, in dem 
der Todte war, grenzt, gegen 9 Uhr Nachts ganz dent: 
lih eine Stimme (wie mir fcdien, die Gtimme ded 
Merftorbenen) in jenem Nebenzimmer, wo Niemand als 
diefer war, „ah Gott!“ rufen. Erit auf das brittemal, 


- da ich diefen Ruf hörte, ging ich in das Zimmer, indem ich 


vermutbete, Hr. W. fen vielleicht nur ſcheintodt; denn 
ih konnte nicht anders glauben, ald ed fep diefer Ruf 
von ihm gefommen. Ich belichtigte deßwegen den Todten 
ganz genau, weilte aud noch eine Stunde länger und 
verſicherte mich von feinem völlisen Tode, 

(Die Forsfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Dresden, September. 
Geſchluß.) 


Zu weitlaͤuftig würde mein Bericht werden, woute ic 
mit eritiſchem Auge in die Eingeinbeiten der Darſtellung des 
Bauft feloft mich verfenten, ba fo unendlich reicher und anyies 
bender Stoff dazu vorliegt. ES genüge bier, die Hauptcha⸗ 
raftere flücptig zu berlibren, Fauſt ward von Hrn. Devrient 
bargeftelt, und allerdings befizt der Künflter, ber vor Kurs 
zem noch den Rear mit großem Erfolge gab, die nötbige Diels 
feitigeeit für eine Pole, bie in den erften Alten einen tiefs 
dentenden Lehrer in bereitd vorgerädten Jabren, und im ben 
legten alle Gtutb eines jugendlinen Liebbabers fordert. Und 
dom moͤchte ich bie erfte Haͤlfte feiner Darftelung für bie ges 
lungenere anerfennen, ba er in ber zweyten im eine gewiſſe 
Manier plaftifger Ertravaganzen verfiel, weiche manche uͤbri⸗ 
gens gut angelegte Scene Nörten. Einen trefflihen Darftel: 
ter erhielt „der Geiſt, welcher verneint,“ in Hru. Pauli, 
Matte und Haltung, Detlamation und Mienenipiel waren 
gleich angemeſſen. Der Kuͤnſtler führte biefe bbaft ſchwierige 
Moe aus einem Guffe durch, und nur in der erfien Scene 
des fünften Attes vergaß er ſich zur Keftigkeit und einem in 
Tautem Gefayreo ſich tundgebenden Zorne, ber gänzlich außers 
balb bed Ebarafterd — wenn man jo von einem Geifle pres 
den kann — bed Mepbifto Liegt. Doc bereitd in der zweyten 
Vorftellung war diefer Fehler bey weitem gemildert, Befons 
ders trefflih ward von ibm die an Wigfunten und keden 
Blicken in bie Tiefe ber Wiſſenſchaften Überfprubelnde Ecene 
mit dem Schüler gegeven. mo fein Wort bebeutungslod vers 
haute. Mit gleityem Lobe kann von Dem. Gley als Grets 
hen geſprochen werben. Stellte fie in ben erften Scenen ibrer 
Motte ganz das einfache, rubige, faſt „ſchnippiſche. Mädaen, 
wie Fauft fie felont nennt, und vor Augen, fo war ber 
Uedergang zu Gefühl und aufteimender Liebe in den folgenden 
Seenen nit minder wahr und treu geſchildert. Im böaften 
Grade aber gelang ihr die hoͤchſt ſchwierige Scene im Serter, 
welche dadurch noch um fo_faywieriger warb, daß bey ber Ans 
ordnung des Stücks bie für Gretchens Innern und aͤubern 
Zuftand fo bebeutungsvolle und wichtige Ecene vor der Mater 
doloross weggeblieben war. Schauer durchrieſelte oft in der 
tezten Scene die Zubbrer, und dann drang wieder die Thraͤne 
des Mitteids and jedem gewöbntih auch noch fo trodenen 
Ange. Alle Abrigen Heinern Rollen waren zum Theil gut, 
minbeftens nicht flörend beſezt. Wach alle dem fann man ber 
obern Bebbrbe wie den Darftellern ſelbſt nur herztichen Dant 
bringen für ein fo tübnes und fo gut gelungenes Unterneb: 


men. Wir werden bald vernehmen, wie ed fich in Leipzig 
und Weimar geftattet bat, Außerdem bot die Buͤhne wenig 
Intereſſantes. 


Enetins Zimmerreiſe war während ber Zeit ſebr bes 
ſucht. Er bat feinen früber aufgeftellten Panoramen noch 
eins von Konftantinopel Dinzugefügt, das befonderd in ge: 
aenwärtiger Zeit die Anfınerffamteit auf ſich zieht. In ber 
That find alle diefe Aufftellungen mit einer Wabrbeit und rich⸗ 
tigen Aufafung behandelt, bie den Zuſchauer gang an Ort 
und Stelle verſezt und dad deutlichſte Bild gewährt, Cine 
wahrfagende Holländerin zog auf dem Welle des Vogel— 
ſchleßens die Aufmertfamteit auf fi, und in ber That leiſtete 
fie Staunenswerthes. Wenigftens fonnte bev dem forgfältigr 
ſten Aufmerten und den verſchiedenſten Verſuchen, die Art 
und Weile ibres Zufammenbanges mit dem DManne, ber fie 
zeigte und bie Fragen an die Beſchauenden richtete, auf welche 
fie antwortete, wicht gefunden werden. Die Idee ber Bauch— 


rebnerep, welche Viele als Erflärung aufftellten, reichte Feis 
nedwreges aus. abe, daß dad Lofal, im welchem fie fi 
feben tieß, für einen Tempel der Pothla ein fo ganz umpafs 
fendes war, Auch baben fi die ſtevermaͤrtſchen Alpenſaͤuger 
Spmweizer und Laufer eimgemal bbren Taffen und mit 
ihrem Jodetn und Zitterfpiel Beyfal gefunden, Haft werden 
aber folder Naturfänger zw viele, und bad Natuͤrliche verliert 
durch diefes Umberzieben notbwenbig feinen aͤchten Stempel. 

Die Kunftausftellung ift erdffnet und mit ihr die ber Ins 
duftrieprodufte, Üder welche ich Ihnen naͤchſtens eine Mittheis 
{ung madıen werte. 


Lonbon, September. 
(Fortfegung.) 


Diefe Mafhine war ed, melde am 28. Juri bie Reife 
von Erauford Bridge nach Bath unternabın, Sie z0g einen 
leichten Wagen mit vier Perfonen. Nicht welt von EoInbroof, 
wo man eine neue Bruͤcke über den Eoin baut, ftieß fie mit 
einem Eilwagen zuſammen unb beyde Theile Titten einigen 
Schaden. Dot fezten biefelden nach einem viertelftänbigen 
Aufentbalte gegenfeltig ibre Reife fort. Der Bericht verſichert, 
daß der Dampfwagen bid Reading 44 Fuhrwerken und 6 eins 
zeinen Pferden begegnet fen, ohne daß ein einziaed Pferd, 
außer denen am oben erwähnten Wagen, davor ſcheu gewors 
den, dab aber jener Zufall eden fo Leicht beo jebem andern 
Wagen bätte ftatt finden koͤnnen. Die Geſellſchaft erregte 
Meltsham, welches 12 engl. Meilen bieffeitd Bath liegt, um 
8 Uor Abends. Sie waren bis dahin in neun und einer balben 
Etunbe gefabren, bie Zeit bed Aufenthalts mitgerechnet, und biefe 
mar nicht gering, da fie zum wenigften alle 4 Meifen Wajfer 
einnabmen, daß fie oft aus Pfühen in ben naben Geldern zu 
ſcooͤpfen hatten, und der Koblenvorrath auch nirgends bereit 
tag. Die gewoͤhnliche Schnelligfeit war 10 Meiten die Stunde, 
moben bie Pferde einer zwepfpännigen und einer vierfpännigen 
Kutſche, welche fie begleiteten, beflänbig in geftredtem Gatopp 
erbalten wurden, woäbrend ber Dampfwagen nur $ feiner 
Kraft und nur auf eined der Hinterräder wirkten ließ. Zu 
Meltsham war eben Markt und ed waren daſelbſt eine Menge 
Gabrifarbeiter verfammelt, welde befanntlih ibre Norb ben 
Dampfırafbinen zuſchreiben und daher jeber Ausdehnung bies 
fer gigantiſchen Kraft gram find, Dieſes Gefindel griff bie 
Keifenden mir Steimwärfen an, wodurch mehrere berfelben 
verwundet wurden. Man bradte alfo die Wagen in ber 
Nacht in Sicherheit und ließ fie am folgenden Morgen unter 
Polizevpededung na Bath abgeben. Am 1. Auguſt waren 
die wenigen Beſchaͤbigungen, welche bie Maſchine erlitten, 
audgebeffert und ed wurden einige Verſuche damit in der 
Stadt angeftellt, welche allgemeine Bewunderung erregten. 
Am 5. lich Gurnep, um fi nicht zu Meltäbam neuen Feinde 
feligfeiten audzufigen, ſich mit Pferben bis 6 Meilen von Devizes 
bringen, von wo er erft wieder den Dampf benuzte. Die 
Maſchine mir dem angebängten Wagen fubr in Gegenwart 
vieler Zuſchauer, obne anzubalten, den fehr fleiten Berg bey 
Devized in dem Zeitverbättniß von 5 bis 6 Meiten die Stunbe 
binan. Im Ganzen legten fie 82 Meiten, allen YAufentbatzr 
mit eingerechnet, ohne den geringften Zufall in 11 Etunden 
zurüd. Kein einziges Pferd ſcheute vor dem Wagen, und die 
Meifenden fühlten fi fo fiber, baß fie oft auf dem Wege 
fartiefen. Es regnete Nahmittags ſtart, aber dich hatte keis 
nen Einfluß auf die Mafchine, 

Der Beſchluß folgt.) 
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Hört? Ich drey Ohren, dich nur Härten fie, 


Yus der Scherin von Prevorft. 
(Fortfegung.) 


Herr ®. ftarb am einer Lungenentzündung und Lun⸗ 
genläbmung, wo aud im Scheintode von ihm fein Schrey 
mebr zu vermuthen Mar, aber für denjenigen , der diefen 
Schrey num einmal hörte, da ſich font feine Perfon um 
ihn befand, nicht anders als von ihm ausgegangen ange: 
nommen werden mußte, Auch aus einem andern Zimmer, 
g. E. dem, wo der Sohn fih aufhielt, lonnte diefer Ruf 
nicht gefommen ſeyn, da die Kammer, wo die Leiche lag, 
von jenem Zimmer zu entfernt ift, der Sohn auch in dies 
fen Stunden nur in tiefem Schmerz verſtummt mar, und 
fi in feine laute Klage zu ergiefen vermochte. 

Frau H. ſprach ſich fpäter hieruͤber alfo aus: „durch 
Gram und das Nachdenken ber das Krankſeyn meines 
Vaters, durch die Ahnung feines Todes und den Wunſch 
im Augenblicke zu wiſſen wie es mit ihm waͤre, wurde ich 
ſo angeſtrenat und augenblicklich in den Zuſtand verſezt, 
daß meine Seele mit dem Nervengeiſte außer mir dahin 


geben fonnte, aber fie ging mit dem vom Geiſt gekomme⸗ 


nen Wort: „ad Gott!“ dahin. Mit dem Hauche: „ah 
Gott!“ trat die Geele heraus, und diefer Hauch trat in 
die Seele und offenbarte ſich dort, durch den Nervengeift 
und die Luft wiederholt. Dev ihrem Zuruͤctreten baute 
die Seele noch einmal diefen Ruf aus, der dann aud bier 
nebört wurde, mir aber war es als hört’ ich ibn doppelt, 
weil ed ım Moment des Zuridtrerend geicab. Jenen 


Shatespeares 
Macbeth. 


ganzen Tag war ich in den fernen Arzt meines Vaters 
auf's Stärkfte eingedrungen: daß ihm Gott ein Mittel 
zur Mettung ded Waters eingeben möchte, und dieß war 
befonders der Fall, ehe meine Seele fo binaustrat, daher 
es wohl fam, daß aud er meinen Ruf allein vernehmen 
lonnte.“* 

Da ich (und dieß war ſchon ein Jahr vor dem Tode 
ihres Vaters) von ihren Eltern erfahren hatte, daß fie 
in ihrem frühern magnetifchen Zuftande fähig war, ſich 
einer, zwar im Orte, aber in einem andern Haufe mob: 
nenden Freundin, mährend f ie in ihrem Haufe im Bette 
lag, naͤchtlich durch Anklopfen, wie man es von Sterben⸗ 
den ſagt, kund zu geben, ſo fragte ich ſie im Schlafe (ſchon 
ein Jahr vor obiger Geſchichte): ob ſie nicht auch im Stande 
wäre, ung anzuflopfen, und mie weit fie dieß thun koͤnne? 
Sie fagte: „ich werde es einmal thun, der Geift fragt 
nad feinem Raume, dieß geſchieht mit dem Geiſte.“ Als 
wir nun einen Tag nachher, Nachts 11 Uhr in unſerem 
Hauſe, das von ihrer Wohnung mehrere Haͤnſer entfernt 
war, zu Bette gegangen waren, und Dienſtboten und 
Kinder ſchon feſt ſchliefen, wir aber noch wachten, ſo 
tlopfte es auf einmal wie uͤber unſerm Haupte in der Luft 
des Zimmers. Dieß wiederholte ſich im Zwiſchenraume 
von einer halben Minute ſechs Mal, ſo daß wir jedes ein⸗ 
zelne Klopfen genau hoͤren, und uͤber deſſen Art nachden⸗ 
fen konnten, bis wieder ein neuer Schlag geſchah. Es 
war ein hohles uud doch helles Klopfen, fanft und doch 
äußerft vernehmbar. Wir verfiherten und auf's Veſtimm⸗ 
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teſte, daß es von Niemand gefliffentlich hervorgebracht 
wurde, wie auch rings um uns Niemand war, und uͤber 
uns ein eingeſchloſſener Boden iſt, in dem ſich lein Menſch 
befand, Auch ſteht unſer Haus ganz einſam und frey, und 
bat Fein anderes Haus zur Nachbarſchaft. Im magneti: 
fhen Schlafe am naͤchſten Abend fragte fie ung, ohne daß 
wir gegen fie oder Andere von jenem Klopfen etwas be— 
rührt, ob fie ung bald wieder anflopfen folle, was ich aber, 
da fie hinzuſezte daß es ihr ſchade, ablehnte, 

Sie verfiherte mich fpäter einmal: dieſes Klopfen ſey 
mit dem Geifte und der Luft, nicht mit der Seele geſche— 
ben, und zwar durch den fetten Willen in tiefem magne: 
tiſchem Zuftande. Jener Ruf aber bey der Leiche ihres 
Vaters fer durch Heraustreten ihrer Seele mit dem Pers 
vengeitte geſchehen, was durh Kummer und Sehnſucht 
veranlaßt worden. 

Wir werden ung über eine folche Erfheinung nit 
wundern, mwenn wir miffen, daß Dienfhen in ſolchem 
magnetifhen Zuftande (don entfernten Freunden felbit zu 
ericheinen fähig waren, und bieber reiht ſich die fo häufig 
gemachte Beobachtung, daß Sterbende, im Momente ded 
Sterbeng, wenn vielleicht die Seele noch im Körper, der 
Geiſt aber ſchon frey war, nicht allein durch Zeichen wie 
Klopfen, fondern durch wirkliches Eriheinen im Bilde, 
Freunden, an die fie noch ein Verlangen hatten, ſich offens 
barten. So erfchien meinem Freunde, Dr. S. zu Heilbronn, 
eine zwey Stunden von Ihm entfernte Verwandte im Mo: 
mente ibres Sterbens, und bem Dehringiichen Leibmedi— 
eus, Dr. D, erfhbien, im Momente des Sterbend, fein 
afademifcher Freund, ein Prinz von Hohenlohe, der eine 
Schußwunde am Schenkel erhalten batte, zu Ulm ampu— 
tirt wurde, und bafelbft ftarb, Cine auffallende Geſchichte, 
für deren Wahrheit ich fehr refpeftable Buͤrgen anführen 
fönnte, ift auch folgende: Herr Jumelier Hübſchmann 
von Stuttgart hatte einen Baterim Boigtland und 
einen Bruder zu Strafburg. Es geſchah daß eines 
Morgend mit Tagedanbruh Herrn Hübſchmanns Kin: 
der auf einmal ausriefen: „der Großvater, der Großvater 
it gefommen!* an welbem Freubenrufe Herr Hübſch— 
mann erwachte, fih umfab, aber nirgends den Mater er: 
bliden konnte, Als er die Kinder zur Rede ftellte, was fie 
zu diefem Ausruf veranlaßte, verfiherten fie ihm auf's 
Beſtimmteſte: der Großvater fep ja an ihnen vorüberge: 
gangen, aber nun müßten fie felbit nicht, wo er auf ein: 
mal wieder bingefommen. Ed verfleifen mehrere Tage, 
da erhielt Herr Hübfhmann einen Brief von feinem 
Bruder in Strafbnrg: wie er eined Vorfalls wegen 
um den Vater im Voigtlamb fehr beforgt fen, und ob 
der Bruder vomibm feine Kunde habe? Als er nämlich 
(er bezeichnete Tag und Stunde, unb es war Tag und 
Etunde, wo Herrn Hübſchmannée Kinder jenen Aug: 
ruf thaten) mit Tagesanbruch in feine Werktätte gegangen, 


fey ibm in berielben der Vater entgegengefommen, big er 
ihn aber begrüßt, fen er wieder aus feinen Augen ver: 
fhwunden, woran er erkannt habe, daß diefe Er ſcheinung 
wohl nur ſein Geiſt geweſen, und er geſtorben ſeyn werde. 
Acht Tage nachher wurde Herr Hübſchmann vom Voigt— 
lande aus vom Tode ſelnes Waters benachrichtigt. Cr 
farb mit Zagesanbru an jenem Tage, mo er zu Stutt: 
gart den Enfeln, zu Straßburg dem Sohne erſchle— 
nen war, 

Jean Paul fagt: „Könnte nicht ber Magnetismus 
einiged Tageslicht auf den nähtlihen Larventan 3 ber foge: 
nannten Geiftererfcheinungen fallen laffen? Diefe erſchieneu 
nämlich fo oft in der Sterbejtunde, und meiſtens vor Ge: 
lebten; fo 3.8. die munderbare von dem font bezweifeln: 
ben Wieland ohne Bezweifeln erzäblte in feiner Eurbas 
nafla. Wie nun, menn der Uetherleib, welcher im Ster: 
ben frep und unter dem Miederfallen des ſchweren Nadt: 
fleides der Erdnacht aus einem Seelenflor zum Brautfleide 
des Himmels wird, wenn diefer, welcher ſchon vorber fo 
feltiam ben gemeinen Raum durchdringende Verfnüpfungen 
mit geliebten Perfonen vollendet, ein Wunder der Erſchei⸗ 
nung verrichtet, das am Ende doch nicht viel größer wäre 
ald die früber umgekehrten Wunder, dafi der Hellfeberin 
entfernte Perfonen fihtbar find, oder gegenwärtige ohne 
Berührung des Arzresunfichtbar, oder daß Der abwefende 
Arztmit bloßen Gedanken ihren fernen Körper einiläfert 2« 

Eine Erſcheinuug etwas anderer Art ift folgende: 
Dr. Bardili, eim talentvoller junger Mann, begab ſich 
aus feinem Waterlande Württemberg nah Amerika 
Er widmete fih bauptfächlich dem Studium der Spraben 
und Mathematit, und nah dem Zeugniſſe feiner Freunde 
glaubte er an geiftige Dinge, wie die bier berübrten, nicht 
febr. In dem legten Briefe, den er an feine Verwandten 
nah MWürtemberg ſchrieb, umd der noch bey diefen 
nahzufchen ift, fagt er: „ed geſchah mir kuͤrzlich 
das Sonderbare, daß mir mein Freund Elwert (der vor 
neun Jahren in Würtemberg ftarb), erfchien und zu mtr 
fagte: du ftirbft nun auch bald. Die Zeit hatte in mir 
das Bild meines Freundes ganz verwiſcht, aber in diefer 
Erfheinung ftaud es wieder ganz lebendig vor mir, und 
mein Verwundern vermehrte fih noch, als ih nachher 
fand, daß mein Freund vor neun Fahren gerade au dem 
Tag ftarb, an dem er mir mun erfhien.“ Dief war 
Bardili's legter Briefing Vaterland; deun bald darauf 
erfolgte ganz unerwartet fein Tod. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Die Viſionen. 
GGortſetzung.) 
Da auf einmal fing es ſeltſam 
In der Buͤchſe an zu ſummen, 


⁊ 
% 


Die den grünen Thee verwahrte: 
Dieb:fwih, dfeb:fwih, juh geh, fib-jang, 
Puh⸗chau dfeb:fwin, ni⸗leb, fbibzal. *) 
Und mit Staunen horchten Alle 
Nab den wunderlihen Tönen, 
Und die Hausfrau bob mir Schrecken 
Schnell den Dedel von der Buͤchſe. 
Sieh da, aus, dem Theegerölle 
Tauchten zwölf geiborne Köpfe, 
Blatt und glänzend wie Favence, 
Nur vom fpigen Scheitel hingen 
Ihnen dünne Rattenſchwaͤnzchen. 
Und im Augenblicke ſchwangen 
Alle zwölf ſich aus der Buͤchſe, 
Standen auf des Tifches Teppich 
Mit den kurzen, febiefen Beinen, 
Meitbebopfrt, in Schnabelihupen, 
Ihre ſpitzgewoͤlbten Baͤuche 
Eingehuͤllt in ſeidne Stoffe 

Bunt von Papagevenfarben, 

An den Uermeln, an den Eden 
Ihrer Kleider Silberglödchen, 

Die ſich hellerklingend rührten. 
Hundertmal verbeugten Alle 

Die mahonibraunen Köpfe 

Mit den ſchmalen Augenritzen, 
Daß die umgeſchwung'nen Zöpfe 
Un die gelben Schuhe ruͤhrten. 
Sieben Kränlein ſchienen es, 

Die auf ihren Pferdehuͤſchen 

- Kaum zu halten ſich vermochten, 
Und aus ihren weiten Aermeln 
Spanuenlange Fingernägel _ 
Schön vergoldet fehen liefen ; 
Eine achte, die der Jahre 

Herbit zu einer Art von gelbem 
Flaſchenkuͤrbis aufgetricben, 

Schien die Ehrenhut der jungen, 
Doch fo niedlih und aimabel 

Salı man nie dragantne Ritter 
Selbſt im Frauentaibenbuche 

Als bie vier, die zum Geleite 
Dieſer fhönen Frauen dienten. 
Sicher bätte Clauren felber, 

Unfer Unterrödchenfchneider, 

And dem Toilettenfäfthen 

Seines Kopfs die Paladine 

Micht mit feineren Gemwändern, 
Unfhäsbarern Fingerringen, 





- 91 — 


“ 


Köftliheren Bufennadeln, 
Weiß'rer Waͤſche ansftaffiret. 
Unter ihnen nahm die breite 
Feuerfarbige Melone 

Jezt das Wort und ſprach, wie folgt: 
„Fern in China, dem der Himmel 
Fieberrinde, Bambusſtoͤcke 
Thee und folglich auch Gemuͤth 
Und Empfindfamfeit verliehen, 
Lafen wir juͤngſt Glaurend Schriften, 
Die dahin gefommen waren 
Als Emballotage von Strümpfen, 
Don Kattun, baummollnen Zeugen 
Und dergleiben Stoffen, melde 
Uns der Durft ded Abendlanded 
Für gebrühten Thee verbandelt, 
Da zum erftenmale lernten 
Wir den Zug des Herzens Fennen, 
Körten mir in diefen Tagen 
Meglige, Gemuͤth und Unfchuld 
In den hellen Sternennädten, 
Auf der Grasbank ſuͤße tändelnd, 
Etwas Echelmerey und Tugend 
Eo viel Gluͤck in Deutihland machen, 
Das millionenreihe Prinzen 
Mon der Wactparade laufen, 
Um fih Mimili's zu ſuchen. 
Und fo find wir bergefommen 
Aus dem fernen China Lande 
Diefe fieben ſchoͤnen Fräulein 
Töchter unſres Kaifers Ging:Gang, 
Diefe Prinzen, feine Söhne, 
Und auch ich bie Gouvernante, 
Um mit ein’gen Milliönden 
Irgend mo bier im Romane 
Eine Unterkunft zu finden. 
Schwer war und die Flucht geworben 
Aus dem großen Land ber Mitte, 
Aus dem mauerumfclofnen Lande, 
Mo der fchlanfe Bambus fproßet 
Ein offiginelled Kraut 
Gegen jealihe Romantik. 
Eines Abende ftablen wir, 
Heimlich ung in ein Gewölbe, 
Wo mit Thee gefüllte Ballen 
Schon bereit zur Abfahrt lagen, 
Deffneten die Nath bebutfam 
Cined Ballen und begruben 
Ung, nachdem wir fie von innen 


Kunſtreich wieder zugefchnuret 
In der Plätter duft’ge Tiefe, 
So im Sade, Embrponen 


*, Riebhapern bes Chinefiihen, benn das Ift bi er Zauber 
gefang , diene etwa folgende freye Ueberſegung: Se es Waller, 
heißes Waſſer bruͤht und zwoͤlf für unſere Riebe! 
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Eines Fünftigen Romanes 

Hat man ung ald Gontrebande 
Ausgeſchwaͤrzt, und T’hiens Fuͤgung 
Lie ung fühlende Gemüther, 
Gleichgeſtimmte Seelen finden, 
Daß wir der Gefahr entgingen, 
Nach fo viel beftand’nen Leiden 
Hier am Ziele unfrer Sehnſucht 
Veberbrüht no umsufommen !“ 


Hier vermochte die Geſellſchaft 

Sich nicht länger mehr zu halten, 

Und die übervollen Herzen 

Etrömten aus in lautem Jubel. 

„O willlommen und, ihr Theuren!“ 

Miefen wie mit Einer Zunge 

Ale Zwölf und flogen ſtuͤrmiſch 

An die Bruft der zwölf Chinefen. 

„O mwilllommen ung, ibr Theuren! 

Die dem Zug des Herzens folgend 

Hier die gleichgeſtimmten Seelen 

Qufgefunden, DO mie lange ? 

War auch uns in füßer Ahnung 

Euer Bild ſchon aufgegangen! 

Kommt und laft vereint und weinen, 

Suͤße Sehnſuchts-Thraͤnen weinen, 

Und bep einer Taſſe Thee 

Uns in Lich’ und Andacht ſchwaͤrmen!“ 
! (Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 


London, Erptember, 
Beſchluũ.) 

Es iſt alſo entſchieben, daß Dampfwagen anf gewöhntt: 
chen Landſtraßen fortzubewegen find, ohne dad ſteile Anbbhen 
ibnen ein Hinderniß entgegen fegen. Der ſinnreiche Erfinder 
bat nichts mehr zu fürgten, als Bosbeit und Neid; aber 
auch diefe muͤſſen in einem Lande bald verſchwinden, mo bie 
Preife fo großen Einfluß bat wie bier, und wabrbaft nuͤtz— 
live Erfindungen unfeblsar unter ihren Schutz nimmt, Welche 
Wirkung aber die allgemeine Einführung folder Wagen haben 
wird, IM micht Teicht zu beremnen : viele Menſchen, die vom 
Pferdehanbel und der Bedienung der Pferbe leben, werben bas 
durch verlieren, ber Pferdesüchter wird andere Thiere gieben 
muͤſſen und der Boden, der jezt für bas Futter von Thieren 
benuzt wird, wirb zur Nahrung von Menſchen angebaut wer— 
den. Die wichtigſte Folge aber wird die Ausbreitung ded Reis 
fens und die genauere Verbindung zwiſchen Stadt und Land, 
der Hauptflabt und ben Provinzen ſeyn. 

Das tlezte Stück des United Service Journals enthält 
einen febr intereffanten Auffag Über die mannichfaltigen Mit: 
tel, welcher find Soldaten in ber englifcten Armee bedienen, 
theils, um blos ihren Abſchiebd gu erbalten, theils auch und 
gwar am bäufigften. um ſich einer Penfion zu verſichern, naͤm⸗ 
lich kuͤnſtliche Uugentranfbeiten und Blindheit auf einem Auge, 
verfteilte Taubbeit, Biddfinnigfeit und Wahnfinn. rheumati⸗ 
ſche Schinerzen, Laͤhmung, fallende Sucht, falſche Geſchwuͤlſte 


und Geſchwuͤre u. ſ. w., und eudlich wirtliche Verſtuͤmme⸗ 
fung. Der Aufſatz gibt in dieſer Beriebung einige mertwür— 
bige Bevipiele von der Gewalt des Willens ſelbſt bev den ros 
beften Menſchen, woran man erfennt, wie ber Mienfh, um 
Einem wirtligen ober vermeinten Lebel zu entgeben, ſich 
freywiuig den größten Uebeln zu unterwerfen vermag, die ibm 
fonft vieWeicht fplimmer als der Tod erfpeinen würden. So 
waren zu Anfang bed Jahres 1328 in bem Invalidendepor zu 
Ebarbam 33 auf Einem Auge Geblendete, von denen 15 zu 
Einem Regimente gehbrten. Ju biefem Regimente waren 
die Augentrantheitin fräber ſehr häufig, bis der Arzt dem 
damit Befallenen ben Kopf fortwährend in eine Art von ble— 
chenem Helm fließen ließ, ber es ben Patienten unmbglich 
machte, den Augen nabe zu kommen. In Kurzem ware 
Aue gebeitt und die Krautbeit verſchwand gänzlih aus dem 
Korps. Während eines der Kriege in Indien zeigte in ein 
Eotdar fo vdllıg geläbms auf einer Seite, daß die Aerzte, von 
bem Auſeben getaͤuſcht und da fich feine Gelegenheit fand, itm 
in den Rüden der Urmee zu foiden, 9 Monate fang auf eis 
ner Trage mit der Regiment herumſchleppen Tießen. Sm 
Hoſpital aber emtderfte man nachher den Betrug und flellfe es 
ibm frey, ben folgenden Mittag zu feiner Pflicht zurüczufchs 
ren oder fip einem Kriegägericpt zu unterwerfen; er befanm 
fin nicht fange und war in wenigen Stunden friſch und geſund 
auf den Beinen. Die Bebarrtiarteit eined Mannes, Namens 
Pigort, ift hveraus merfwärdig. Im März 1828 trat er zu 
Limerick in Irland in den Dienft der oflindifchen Kompanie, 
Sodald er ind Depot nam Cort fam, fing er feine Berräges 
teven auz zuerſt befam er Geſchwüre auf ben Beinen, melde 
bald für fünftliy erfannt wurden, und man zwang ihm. ſich 
beiten zu laſſen. Hierauf gab er fih dad Anſehben eines Bıdds 
finnigen; aber da man ibm ſchon fannte, fo ſchieckte man ibn 
ind Depot nad Ehatbam, Er fpielte aber feine Note auf 
dem Marſche wie in dem Depot ununterbrochen fort. Cine 


angenommene Steifheit bed Morfingerd der rechten Hand warb 


bald befeitigt; aber jeine VBrödfinnigfeit ward am Eude wirt⸗ 
Uch Wabnſſiun, fo daß man ibn binden mußte, Er Äverlich 
ſich der ecteibafteften Unreinlichkeit, Tag Tagelang unbewegtim, 
flarrte mit bängendem Maute einem Jeden ın$®Geficht ,„ beant⸗ 
wortete ale Fragen mit einem Orungen und fprad font fein 
Wort. Man verſuchte Milde und Härte vergebens bey ibm, 
und nah mehreren Unterſuchungen fam man endlich zu dem 
Entſchluſſe, fein Zuftand fey angenommen ober nicht, ibn ats 
einem unverbefferlichen Menſchen feinen Abſchied zu geben, 
Fest aber entftand ein neuer Ball: es war unmoͤglich, ibın bes 
oreiffih zu machen, daß er verabjchiebet fev und bingeben 
fönne, wo er wolle, und na einigen Monaten ficte man 
ibn als unbeildar in das militärifye Tollbaus zu Hort Cias 
rence, In biefer ebemaligen Feſte ward er pidtzlich ergriffen, 
aͤußerſt ſchneu und gewaltſam dur die Cafematten geriifen, 
mit einem Schauerbad begrüßt und ziemlich derb gereintgt, 
Died ſchien ibn zu erſchrecken; er mente, ed fünnte noch 
ſchlimmer werden, und fo ward ed auch, ald man ihn in ben 
Schnutel fezte und wie einen Kreiſel umbrebte, Wenige Nas 
fende widerfieben ber Wirkung viefer Maſchine, welche fie ats 
ler Sinne beraubt und bie Uebelteit bis zur Obnmacht ſtei⸗ 
gert z auch Pigott ward dadurch muͤrbe gemacht und geftanb, 
daß er fih nur bibd⸗ und mwahnfinnig neflellt babe. Am 4. 
März ſchiate man ibm wieder nad dem Depot zuräd, vdllig 
gebeitt und mit dem Befehle, ibn im Dienfte zu behalten. Im 
derſelben Matt, wo er Ehatam erreichte, defertirte er, wurde 
aber wieder ergriffen und endlich nad Indien abgeſchict. Mer 
erinnert fi hierbey nicht ber vielen tünftlihen Gebrechen, 
womit zur Zeit Napoteons Konferibirte aller Länder ſich dem 
Kriegsdienft zu entziehen fuchten? 
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Kein Wunder duͤnkt ein Bunter dir, 


Saft du fo viel gefehn ald wir. 


Die Bifionemn 


<Fortfe gung.) 


„Sa, fo rief ich bier dazwiſchen, 
Um im Drange ber Gefühle 

Nicht allein ald Kalt und herzlos 
Dayuftehen: „Ga, ihr theuren, 
Großen Seelen ſeyd willtommen! 
Die ihr Größeres erduldet, 

als im Mallfiibbauhe Jonas, 

Als der Teufel in dem Sade 
Jenes Schmieded von Apolda 

Oder unfre Heldendäumling’, 

Die geftopft in trag'ſche Blutwurft, 
In Gefahr erftidt zu werben, 
Angſtvoll tobend um fich fchlagen, 
Bis der Kaiferihnitt des Echidfalg, 
Wurft und Daumling operiret !* 
Doch in dem Entzuͤckungs-Aufruhr 
Mechfelfeitigen Erkennens 

Mard mein Gruß nit mehr vernommen, 
Denn ſchon lagen die gerührten 
Juͤnglinge ſich in den Armen, 

Und die fieben Fräulein bielten 
Die Ebinefinnen umfhlungen, 
Waͤhrend, wie zwey Iuftentleerte 
Kugeln, Gouvernant’ und Hausfrau, 


Pirom, 





Aneinander feltgellammert, 

Auf dem Kanapee laut ſtoͤhnten: 
„hätten wir nur heute Mondfchein, 
Um in feinem keuſchen Strable 


Emw’ge Freundfchaft uns zu ſchwoͤren !“ 


Da auf einmal, bört welch Wunder 
Eid begab vor meinen Augen, 

Das fo unerhört und feltfam 
Sicherlich unglaublich ſchiene, 
Lebten wir zu gutem Gluͤcke 

Nicht gerade in den Tagen 
Frommer Glänbigfeit und Wunder. 
Denn was Maͤhrchen und Legenden, 
Mothen, Sagen als Mirakel 

Aus der alten Zeit verkuͤnden, 
Laͤuft bey uns ſo ganz alltaͤglich 
Unbeachtet hin und wieder 

Wie die Sonne und die Briefpoſt. 
Kaum wohl moͤchten Moſis Wunder 
Uns ein Lächeln abgewinnen: 

Sah'n wir nicht ſchon hundertfaͤltig, 
Alte ausgedoͤrrte Suͤnder, 

Wie einſt Arons duͤrren Steden 
Weber Nachts fo lilientein 
Aufgebluͤht zum Licht der Frommen, 
Und mit Thraͤnenſalz der Andacht 
Ihren morſchen Leib zum Heil'gen 


Unverweslich eingepddelt ? 

Und was ift der Froͤſche Plage, 

Die deu Pharao einft quälten, 
Begen enen ungebeuren £ f 
Froſchlaich unfeer Hipofreme, | 

Der mit Ipr’fhen Laubfroſchtrillern, 

Hohlem Ruf romantifher Unten 

Und dem tragiihen Gebrülle j 

Driefenhafter Ochlenfröfhe -. ze 

Hier und dort und aller Drbem - 17: — | - 

Und verfolgt fo unbarmberzig 

Bis zum Tiſch und Suppenteller ? > 

Iſt die Finfterniß, die raͤchend 

Dort verlöfht Gapptend Sonne, 

Mit dem Dunkel zu vergleichen, 

Das und Hegel hergezaubert? 

Somnambüle Kuͤchenmaͤgde 

Reden jest in allen Zungen, 

Ohne Pfingften abzuwarten, 

Ihrer Lippen fühed Lächeln 

Schien zuerft wie weiher Zucker 

Se in zweyen zu jerfließen, 

Dann bie thränenfeuhten Augen 

Bingen in einander über, 

Und die Züge des Geſichtes, 

Die noch erft erfenntlih waren, 

Augenblids nicht mehr diefelben, 

Suchten neu fi zu geitalten. 

Die in fi verfhlungnen Arme 

Wuchſen feiter in einander, 

Wis aus vieren zwey geworden, 

So, was in dem Nugenblide 

Unten noch ein Quadruped ſchien, 

Votenzirte im Momente 

Sich zur fhönern Menſchengabel. 

Schneller, als ein Streich der Klinge, 

Einer flahen Fuͤrſtenklinge, 

Den zum Reichsbarone fuchtelt, 

Der noch im erwaͤhlten Volke 

Mandes Streiches willen buldfam 

Manchen Backenſtreich erlitten, 

War vollendet die Verwandlung. 

Und ſtatt vier und zwanzig ſaßen — 

Jede ein verwachsner Zwilling, 

Jede Eins und doppelleibig — 

Zwoͤlf Geſtalten um den Theetiſch. 

Doch es ſchien zu überwiegen 

In dem chemiſchen Prozjeſſe 

Der chineſiſchen Naturen 

Unverdaulich harte Zaͤhheit. 

Denn es ſaßen zwölf Pagoden 

Porzellainener Chiueſen 


Ringsum auf den Polſterſtühlen, 
Wackelnd mit den dicken Koͤpfen, 
Deren Augen glaͤſern ſtarrten, 

Deren Mund mit breitem Lachen 
Hoͤhniſch mir entgegengrinfte, 

Aus den buntbemalten Roͤcken 
Hingen ihre kurzen Aermchen, 

Und ed baumelten die Beinen, 

Die den Boden nicht erreichten, 

An den Stühlen bin und wieder; 
Und fie drebten fteif die Köpfe, 

Wie von einer Schnur gezogen, 
Dichteten die todten Augen 
Insgeſammt auf mich und ſprachen 
So im leifen Alingeltone, 
Wimmernd wie ein bunter Waſchnapf 
Aecht chineſiſchen Porz'laines, 

Den man unſanft angeruͤhrt bat: 
„Thor, o Thor, der dumm, dumm dafipt ! 
Nichts vom Gluͤck weiß der Pagode! 
Thor, o Thor der dumm, dumm dafigel“ 
Und es faßte mid Entfeßen, 
Springen wollt ich auf vom Stuble, 
Diefem Wabnfinn zu entrinnen — 
Doch es hielt mich feſt gegaubert; .. 
Starr, unfähig, fih zu rühren, 


 Füple? ich eingefhrumpft die Glieder, 


Fuͤhlte ſchon beynah die Augen 
Unbeweglich, ohne Schfraft; 

Hohl durchklang es meinen Schädel, 
Und ich fuͤhlt' es porzellainern 

Mehr und mehr an's Herz mir ſchleichen — 
Und das Wunder jenes Biſchofé, 

Der entbauptet noch umberging, 
Kommt und täglich unter Augen. 

Auf dem Rathhaus, in dem Chorſtuhl, 
Um den Thron, in Aſſembleen 

Gebt und fteht und tanzt und ſpricht man 
Mit dem größten Anftand kopflos. 
Jener Zaubrer von Tyana, 

Den man doppelt oft gefehen, 

Zöge wohl befchämt von dannen 

Als ein fchülerhafter Pfufcher, 

Saͤh' er unfern Magus Schiller, 

In unzähliger Verwandlung, . 
Dort und bier ald Doppelgänger, 

Aus dem Grab zuruͤck gekommen; 
Dald ald baariger Germane, 
Demagog’iher Vankelfänger, 

Der von Eichelkoſt gefräftigt; 

Bald ald von Vegeiftrung trunfner 
Gratulant und Hoczeitbitter 
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Den hochfuͤrſtlicher Vermaͤhlung; 

Und im dieſen Vampyr-Zeiten, 

In der Zeit der Revenauten, 

Wo durb Olauben, Dampfmafhinen, 

Magnetisnnd, Gasbeleuchtung 

Das Unmöglichfte zum leichten 

Kinderfpiele fid verwandelt, 

Sollte dad ein Wunder ſcheinen, 

Was am Theetiſch fi begeben? 
(Die Tortfegung folgt.) 


_—_— 


Yusder Scherin vonprevorſt. 
(Eortfegung.) 


Die Geifer 

Che wir einige der einfahiten GBeiftererfheinungen, 
welche der Verfafler erzählt, ausheben, führen wir Eini: 
ges aus dem Vormworte an, dad dem Berichte über die 
der Scherin erfchienenen Geiſter vorangefidt ift. Nach⸗ 
dem der Verfaſſer ausgeführt bat, daß dasjenige an diefen 
Erſcheinungen, das auch andern Menſchen als der Seherin 
ſinnlich wahrnehmbar wurde, namentlich die damit begleis 
teten Töne, nach der genaneften Unterſuchung meder von 
der Scherin noch von andern Menfhen berrübren fonn: 
tem, und daß die Gabe des Gelfterfchend der Frau nichts 
weniger als willlommen, fondern im Gegentheil hoͤchſt laͤ— 
ftig gemefen fey, fährt er fort; 

Frau H. und ihr ganzes Mefen mufte man durchaus 
felbit fennen gelernt haben, um ben bier folgenden Ge: 
{dichten Glauben bepmeffen zu können. Die Zumuthung 
an Andere, fie zu glanben, fann darum allerdings nicht 
groß feun, wie auch Frau H. felbit dieſen Glauben nie einem 
Menihen zumuthete, auch fein Menſch, der an dieſe Ge 
ſchichten nicht glaubte, von ihrem Zutrauen nur das Ge: 
ringfte verlor, da ihre völlige Webergeugung 
war, daß diefer Glaube feinen Menſchen 
beffer machen könne Dagegen war fie von ber 
Mealität diefer ihrer Ericheinungen im Stillen fo fehr 
überzeugt, daß fie mir oft fagte: fie wüßte gar mich, 
mas fie von allem Sehen (fie verftand damit auch das 
gewöhnlibe Schen) denfen folte, wären dieſe Erſchei— 


nungen nicht wirkliche Mealitäten, ein Gedanke, der fie | 


wahnfinnig machen könnte, Wohl aber gab fie zu, daß 
diefe Geftalten vielleicht in der Wirflibkleit anders 
feven, als fie fie febe, daß fie num einmal durch dad Me: 
dium ihres irdifhben Körpers von ihr micht anders gefchen 
oder aufgefaßt werden könnten, felbft durch das geiftige 
Auge im fleiichliben, weil auch dieſes immer noch von 
dem fleiſchlichen getrübt fenn könne, oder daf diefe Geiſter 
fib ihr, da fie doch immer noch, und wenn auch nur mit 
ihrer einen Hälfte, in diefem Leben fep, fi eben nur 


vielleicht im folder Geftalt ald eriftirend fund machen 
könnten. Aber nie gab fie zu, daß fie durchaus nicht eri: 
ftiren, daß fie-leere Bifionen und Geſichtstaͤuſchungen feyen. 

Die Einfläffe der Geiſterwelt (fagt Kant in feinen 
Träumen eines Geifterfehers) koͤnnten In das perſoͤnliche 
Bewußtfenn eines Menſchen, wenn auch nicht unmittel 
bar, doch fo übergeben, daß fie nah dem Gefeh ber 
vergefellfhafteten Begriffe diejenigen Bilder rege machen, 
bie mit ihnen verwandt find, und analogifhe Vorſtellun⸗ 
gen unferer Sinne erweden, die wohl nicht der vortige 
Begriff felber, aber doch deſſen Spmbole find, wie unfere 
böberen Vernunftbegriffe, die fi den geiftigen ziemlich 
näbern, gewöhnlich ein Lörperliches Kleid annehmen, um 
fih in Klarheit zu ſetzen. — Die empfundene Gegenwart 
eined Geiftes würde fi in dad Bild einer menfhliben 
Figur, Ordnung und Schönheit der immateriellen Welt, 
in Phantafien, die unfere Sinne fonft im Leben vergnüg⸗ 
ten, Eeiden u. f. we. 

Oefters bielt ih der Seherin die Theorie entgegen, 
welche folhe Erfheinungen bey Magnetifhen ald Phanta— 
fiebilder betrachtet, die durch die pſochiſch-magnetiſche Wir: 
fung des Somnambulen auch auf ein Zweytes und Drittes 
übergeben könnten, wie durch die organiſch-magnetiſche Wir: 
fung des Somnambulen Lebertragung des Somnambulismus 
auf andere ftattfinden könne, Uber fie meynte, wenn and 
eine folhe Uebertragung wirklich erwiefen wäre, fo wäre 
dad nichts, ald daß ein magnetiiher Rapport mit ihr ein- 
geleitet werden könne, vermöge deffen derjenige, bey dem 
er eingetreten, dann aud mit all dem in Rapport gefezt 
werde, mit dem fie in einem ſolchen ſey, und alio auch 
mit jenen Geiftern, mit welchen fie allerdings in einem 
folben Rapport bauptiächlich bey deren jedesmaligem Ein: 
wirfen auf fie fomme, Erwiefen aber fen damit noch nicht, 
daf jene Erſcheinungen blos aus ibr hervorgegangene Bils 
der der Phantaſie feven. Aber fie bewies auch durch That⸗ 
ſachen, daß Menihen, bie mit ihr nicht entfernt in Map- 
port fteben konnten, die von ihrem Sehen nichts mußten, 
fo wie fie von dem ihrigen nichts wußte, vor ihr oder 
nah ihr ſchon gleihe Erſcheinungen an gleihen Stellen 
gehabt batten, 

THU man nun auch das Hörbare und Fühlbare, mit 
welchem jene Erfheinungen fo oft begleitet waren, eben: 
falls blod von magnetifher Anſteckung berleiten, fo fann 
man auf diefem Wege auch fortfahren zu erklären, daß ſich 
ſelbſt ſchwere Gegenitände fihtbar, aber von unfihtbarer 
Hand bewegt, geworfen wurden u. f. w. Dieß that 
nah folben mir wohl bekannten Erklärungen alled das 
magnetifche Fluidum oder das magnetiiche Ich der Frau H., 
wodurch aber ein anfheinendes Wunder durch ein nod 
viel größeres Wunder erflärt würde, weil man, ang 
Furdt, in eine andere Welt ald die unferer gemeinen 
Sinne zu gerathen, Alles der Erklärung unferer Natur: 
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geſetze, bie nicht mehr für jene Melt pafien, unterwerfen 
will, wodurd man, in Wahrheit, in viel größere Abfur- 
ditäten geräth, als bie eingebildeten find, denen man oft 
bauptfählih nur darum auszumweihen ftrebt, um der all: 
gemeinen, nun einmal angenommenen öffentliben Mer— 
nung zu buldigen und in ber bequemen Ruhe nicht ges 
ftört zu werden, 

Die auffallendften Thatſachen Tiegen für die Unmahme 


bes Hereinragens einer Beifterwelt in die unfere, gerade, 


fo. wis unfere Seherin fie angibt, vor; aber nach nie mürs 


digte man ſolche einer ernften, unparthepiihen Unterfuchung.- 


Wir gehen über ſolche, oft von den achtbarſten Zeugen be: 
ftätigte Erſcheinungen zu ſchnell und abipeehend hinüber, 
Während wir abnend diefe Sache nicht verwerfen,, ſprechen 
wir wieder, wie und unferer Ahnung ſchaͤmend, deu Ger 
lehrten, Gebildeten und Verftändigen zu Lieb, bochtrabend 
über fie ab, , 

Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Leipzig, September. 

Um 28. Auguſt warb bier, zur Feyer bed einumbachtzigs 
fien Geburtéefeſtes Goͤtheis, deſſen „Fauſte“ nach Tiecks Eins 
richtung für die Bühne, aufgeführt. Dieſe Einrichtung beſtand 
arbßtentheils im Weglaſſen ganzer Scenen oder einzelner Stel: 


fen, unter andern ber bepben Prologe, ber Scene mit ben’ 


Bauern unter der Rinde, ber auf dem Harzgebirge und bes 
Balpurgiönachtötranmes, der Scene am Brunnen zwifhen 
Gretchen und Liedhen und ber in ber Nacht, wo Faufl und 
Mepbiftopbeled auf ſchwarzen Pferden baberbraufen. Go 
war benn bad Ganze bas Fragment eines Fragments, es 
war noch größere, 6. b. mod mehr zerfallene Ruine, als 
wie wir fie, vom Dichter ſelbſt im die gebeimnißvolle Monbs 
nacht bingezaubert,, im Gedichte vor und erbficden. Dier nun 
fapen wir dieſe Ruine im künſtlichen Rampentichte der Bühne; 
aber bie zaubervolle, gebeimnißreiche Welt erſchien, im bie 
Schranfen der Bühne, wie in rin Profuftedbert eingeengt, nur 
um fo gerfiörter, Freylich würde der gewaltige Kataratt das 
Brettergeräft zerſprengen ; aber — mußte man denn überhaupt 
diefen Kataraft zum Bache umgeflalten, ber rubig in anges 
wiefenen Bahnen finer Steinchen dabinriefelt? Der Einrich— 
ter ſelbſt feheint auch dad Wagniß recht gut erfammt zu babenz 
aber gerabe er follte ed nicht allein erfennen, er gerade follte 
ed ganz unterlaffen, Gbthes Fauſt auf bie Bühne zu brins 
gen. Was ift aus dem Rieſen geworden? 
der ruhig fipende Zeus bed Phidias im Divmpia, hätte er ſich 
vom Ihren erbeben, dad Dam bed Teinpeld mit ſich empor⸗ 
geboben haben würde, fo and der Riefengeift des Fauſt die 
feine Bretterwelt zertrümmert bätte, ınußte man freylich den 
Riefen zum Zwerge umgeſtalten. Kauft ift zu aroßartig ans 
gelegt und ausgeführt, dabey zu fehr mir bem reihen Aauber 
tiefen Geheinmiffe® umwoben ats baf er von der Bühne 
beras auch nur unterbaften tönnte; unb mer etwa wollte bas 
finnreibe, abnungẽvolle Gedicht, aljo Bühnengereht zuges 
ſchnitzelt, beffer zu verfiehen mevneu Sm Gegentheile, der 
mächttae Geiſt, der es belebt, der hotde Zauber, ber m ibm 
und fiber ihm waltet, ber tiefe, gebeimnißvolle Sinn ber 
Hieroglyphe — fie ſcwwinden, wenn fie, alfo zurechtgelegt, 


Weit, wie. 


vor dee Menge profanirt werben. Zwar gilt dieß zum Theil 
und in gewiffer Hinſicht auch z. B. von Shatespeareſchen Dras 
men, von Gbg von Berlichingen u. f. w.z aber entweder find 
diefe boy immer für die Bühne gebitet worden, oder fie bils 
ben bo ein. Liprvollered Ganzes für fin und ihr eigents 
liches Wefen eignet, fie, immer eher für die Bühne. Und wen 
auch, dem es um das Mefen zu tbum ift, genfigt bie Dars 
ftellung des Lear, Hamlet u. f. tw, durchaus? ſawindet nicht 
auch dba für ihm ein großer Theil des urfprünglichen Reizes 
und Zaubers ber Dieptung? Um wie viel mebr aber gilt bieß 
von bee kuͤhnen Sobpfung des Fanft! — Durm bie Einzwaͤn⸗ 
gung in den engen Raum ber Bühne wurde jene Weir gers 
flört, und gerade denen. welche dieſe bunte, zauberreiche Welt 
fayon näber kannten, mußte bie Zerfidrung nur befto ſchmerz⸗ 
tier feon, und mie Hein dagegen mochte die Schoͤpfung bes 
nen, welden fie noch nen war, vorkommen! wie finnios 
mochte fo Mandem bas Tiefe und Sinnreiche, wie gemein das 
Hobe und Großartige, wie zwergartig das Niefenbafte ihrer 
Geftaltung erfajyeinen! Davon ſpreche ih gar nicht, daß mans 
hen zarten Dpren und Versen, Manden. benen nur Worte 
Alles find, auch Manches unnsfläandig und unſittlich, gemein 
und nichtsſagend, kur, dah Vielen das Ganze von ber Bühne 
berap als erwas fehr Undedeutenbdes erſcheinen mochte ; bas 
Hobe und Großartige ift ja nun einmal gar micht für dem 
gemeinen und niedern Einn! Aber wie bem auch ſeyn mag. 
bieß Alles tann ben, ber es mit dem Gedichte und bem Dichs 
ter redlich und aufrichtig meynt, ber das Meiftermert ſelbſt 
tennt und liebt, in der Meynung nur um fo mehr beſtaͤrten. 
dad Fauſt, wie er nicht für die Buͤhne beſtimmt geweſen iſt, fo 
auch nicht auf fie-gebdre. Was Gbthe ſelbſt einmal an Schil⸗ 
ler ſchrieb: „Mit Fauft gebt mir’s, wie mit einem Pulver, 
bas ſich aus feiner Aufdfung nun einmal niebergefejt hat; fo‘ 
fange Sie dran ruͤtteln, ſcheint es jich wieder zu orreihigen, 

ſobald ich wieder für mich vin, ſezt es ſich nad umb nach zu 

Boden,“ ſcheint eine leiſe Andeutung des Dichters ſelbſt fiber 
das eigenſte Weſen der Dichtung zu enthalten. Daß Übrigens 
bie Darftellung ſelbſt, wie ınangelbaft und ungenÄägend auch 
die ſelbe ſchon nach bem Bieberigen Im Allgememen immer 
ſeyn und erſcheinen ınußte, auch noch im Einzelnen dazu bey— 
trug. die uͤbriggebliebene Welt noch mehr zu gerfibren , fan 
ber Unsefangene nicht verfennen; amd zwar war bich nicht 
nur bie Folge der Mangelbaftigfeit unferer Bühne und ibrer 
Einrichtung Überbanpt, die fib bier nm fo anffallender zu 
erfennen gab, ed war auch die Schuld ber ben ber Darftellung 
ſelbſt betheiligten Perfonen, Namentlich 409 ber Darfteller des 
Mepbiftopbeled im Mlgemeinen, in Epiel und Sprade, wie 
in feinem ganzen Wefen ben Eharafter des M. zu tief berab, 
nahm ibn zm leicht und machte ihm micht felten Tärherlich; wenn 
auch ein Schalt, wie ibn ber Herr im Protoge im Himmel 
nennt, iſt doch M. nichts weniger ald ein Leporello, fo wer 
nig als Fauft ein Don Juan if. Mas den Eimrafter des Fauſt 
ſelbſt anlangt, fo ſchien ibn Hr. Rott richtig aufgefaht zu 
baden, ebenfo wie Fräufein Wagner ben Enarafter der Mars 
Haretbe wohl verflanden haben brfte; ob indef beube ihr ins 
nered Verſtaͤndniß auch Immer zur dußern Anſchauung ges 
bracht haben, ift eine andere Frage. Sehr flörend erſchien 
mir in der Darftellung unter Andern ber Tanz, mir welchem 
Mepbiftopbeles in ber erſten Scene mit Kauft tiefen betaͤubt, 
mb zwar, weil er, mie er ausgeführt warb, gar zu ſehr an 
bie beutzutage fo beliebten Zauberoperntänge erinnert. Bes 
durfte es denn des Tanzes ? warum warb nicht das vom Dich⸗ 
ter zu jenem Zwecke gebichtete Ried zur Betaͤubung Faufts oe⸗ 
ſungen? * 
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Die Gelftermelt iM nicht verichleffen; 
Dein Sinu iſt zu, dein Gerz ik tobt! 


Soethe. 





Aus der Scherin von Prevorſt. 
GBeſchluß. 


Indem ich die nachſtehenden Thatſachen ber Deffent: 
Hichfeit übergebe, ift mir dad Wefen der jetigen Zeit gar 
wohl befannt und weiß ich wohl, daß ich auf den Glauben 
diefer verzichten und einzig auf die Forticritte fpäte: 
rer Jahrhunderte hoffen muß, mo der Menfch, vielleicht 
durch Ernſt und Trübfal gezwungen, wieder mehr in die 
innern Kreife fehrt, und dann werden wohl dieſe Geſchich⸗ 
ten , fo abfurd und unglaublich fie jezt feinen mögen, 
beffern Zuſammenhang und Erflärung finden. Wie vielen, 
bie nur in der Welt des Aeußern leben, muͤſſen allerdings dieſe 
huͤlfloſen, düftern Geiftergeftalten ein Gräuel feun! Wie 
ärgerlich find fie wohl euch, die ihr euch tagtäglich mit 
Luft in Wein und Fleiſch fonnet und in eurer Herzgrube 
feine Ahnung einer andern Welt, fondern nur das Wohl: 
bebagen oder den Drud der Speifen fühlet! Wie ärgerlich 
find fie wohl euch, die ihr nur nach Weltehre oder irdiſchem 
Gute jaget, und in biefer Hitze bis zum Tode bleibet! 
Wie ärgerlich find fie wohl euch, bie ihr der gemtifen Hoff: 
mung lebt, foaleih nach dem Tode in eine Seligfeit ein- 
zugeben, meil ihr nicht geftobien und betrogen, euch im: 
mer verftändig betragen , die Bibel ald moralifhed Buch 
nicht verahtet und Jeſum für einen ausgezeichneten 
Mann gehalten habt! Wie ärgerlich endlich euch, ftarke Geiſter 
und Weltfiuge, die ihr an nichts glaubet, was ihr nicht 


dur die gläferne Tafel (tabula vitren) eüres Kopfed, 
das erbärmlichite Perfpektiv nad Jeuſelts, ſehen fönnet! 


u * 
* 


Am Bten Dftober 4828, Abends 9 Uhr, waren im 
äußern Zimmer ber Frau H. ihre Mutter, ibre jüngere 
Schwefter und Frau M. von bier, welche leztere an bie 
Erfcheinung von Geiftern nicht glaubte. Auf einmal ging 
die Thüre des Schlafzimmers der Frau H., mo fie im 
Bette lag, wie vom felbit anf, und ihr fihtbar trat bie 
Geiftergeftalt eines Mannes vor fie, bie ihr ſchon früher 
mehrmals, jedoch feit Langem nicht mehr erfhienen war. 
Sie verhielt fih ruhig und fprab fein Wort, Un einer 
befondern Bellemmung aber fühlten die Anwefenden, daß 
etwas Unheimlihes in ihrer Nähe ſey, und Frau H. ſah 
auch (mie fie nachher erzählte) den Geift in das äußere 
Zimmer und um bie Dafigenden in einem Halbzirkel her⸗ 
umgeben; . 

Da wurde Frau M. auf einmal wie dur einen 
Schlag, ber von einer unfihtbaren Gewalt von unten 
berauf an ihren Sitz geſchah, fammt dem Seffel emporge: 
boben, fo daß fie um Hülfe fhrie. Die Schweſter der 
Frau H. fühlte, wie fie fih ausdrüdte, ohne mit dem 
wirflihen Angen den Geiſt zu feben, doch deſſen ganze Ger 
ftalt, und gab fie nachher ganz fo an, mie fie Frau 9. 
fab, auch lonnte fie auf diefe Urt jeden feiner Tritte vers 
folgen, „Es mar ein, Scatten,* fagte fie wörtlich, 
„den ich nicht fah, aber doch ganz deutlich fühlte, Ich ſah 


nal Ms * 
ihn nicht, aber ſah ihn doc. Es war mir, ald wären | nen Som gegeben babe. Sie bemerkte babey, es ſey ihre 


Gebdanten in biefem Schatten, bie fi mir 
und in mir das Gefühl von Mitleiden hervorriefen. Ich fab 
ihm nicht wit demiflugen „»ich ſah Fhn wie aut * 
Innern.“ 

Dieſe Brzäblurig dieſes ganz ——— unbe. 


fangenen Mädchens thut mir am Narften dar, wie man . 
Geifter fiehr, nämlich nicht mit dem gewöhnlichen Auge, ‘ 


fondern durch magnetifche ia | Adypiration) * 
Innern. 

Frau H. nannte den Namen rieſes Geiſtes nicht, = 
auch nur fie wußte, und zwar nur dadurch, daß er bey friis 
berem Erſcheinen von feinem Sohne, dem fie fannte, ge: 
ſptochen hatte, 

In ber auf dieſen Abend folgendeh Naht träumten 
Mutter und Schweiter der Frau H. zugleich: es fep ihnen 
der alte N. (das war jener Geift) erfchienen und wolle 
etwas von feinem Sobne. 

(Alſo ziebt fih die Beiftererfheinung ind Traumleben — 
nicht aber daß diefelbe leerer Zraum, fondern nur mit 
Traum, Schlaf und Tod verwandt ift. Auch fheis 
nen Geifter, wie im magnetiſchen, fo im rechten Sclafe 
am Teichteften auf den Menſchen einwirken zu koͤnnen.) 

Erft als fie Morgeng diefen Traum erzählten, fagte ib: 
nen Frau H., daß jener Geift am geftrigen Abend wirklich 
der alte N. geweien fev. Frau M.aber (die daffelbe Haus 
mit Frau H. bewohnte) wurde, als fie in der Nacht auf 
jenen Abend eingefchlafen war, auf einmal wie durch eine 
Berührung aus dem Schlafe erweckt und erblidte eine 
männliche Geftalt vor ſich, die ein Schnupftub in 
der Hand hielt, mit dem fie fie, ftatt mit der bloßen Hand 
beruͤhrte. Sie erfhrad und fprang in das neben ihr fle: 
hende Bett ihres Mannes, worauf die Geftalt verſchwand. 
Frau M. befhrieb diefe Eriheinung am andern Morgen 
ber Frau H., und diefe erfannte in ihr den Seiſt des ber 
fagten Mannes, befonders auch an jenem Schnupftuc, 
das er, mie fie fagte, bev jedem Erſcheinen wie fpielend 
in ber Hand halte. Sie theilte der Frau M. den Namen 
jened Mannes mit und es ergab fib (moron Frau H. 
früber nicht das Mindefte wußte), daß er ein naher Ver: 
wandter von diefer mar. 

Am sten December Abende 7 Uhr befand ich mich im 
dußern Zimmer der Fran H., von dem aus man in ibr 
Schlafzimmer fehen fonnte. Da fab ich in demfelben eine 
wolfenähnliche große Geftalt (eine grane Wolfenfäule wie 
mit einem Kopfe) ohne alle beitimmteren Umriffe. Ich er: 
griff ein Licht und eilte ſchweigend mit demfelben binein, 
wo ich fie ftarr auf die Stelle, an der Ich jenes Wolfen: 
bild erblidt batte, hinſchauen fab; mir felbit aber war es 
verfämunden. Frau H. fagte mir auf die Frage, warum 
fie fo ftarr dahin gefeben? dab der Geiſt des N. nad lan: 
ger Zeit wieder da geweſen und ihr einen Auftrag an fel: 


daß die fer Gelft außer ihr noch drep Perfos 
nen babe fihtbar werden können, nämlich ihrer Schwefter, 
jener Frau M. und ng mir. Es war Aukhbieh die eins 
sige Erſcheinung, die; mir, igſtens am Theil, zur 
Anfhauungiwurde, ⸗ =. 


* pr * 


chon fünf Wochen lang erfchien der Frau H., obne 
daß fie mir es fohte, mein kuͤrzlich verftorbener Freund P., 
der a Scidial großen Theil genommen und fie gegen 
dad Ende feines Lebens öfters befucht hatte. Ps. Geftalt 
fab ihr nicht traurig aus; er fhien ihr in der Gewißheit, 
daß fein Geift die Seligfeit erringen könne, getroft zu 
fepn. Sie fragte ihm: /ob es ihm. mit möglich fen, fi 
mir fihtbar zu mahen? Er antwortete nichts. Dann bat 
fie ihn, er folle doch mur durch etwas ſich mir hörbar oder 
fühldar machen, damit ih feine Erſcheinung glaube, und 
er verſprach es. 

An derfelben Naht, mo Frau H. an den Geiſt Ps. 
diefe Forderung machte, befiel mich auf einmal ein fon: 
derbares, unheimliches Gefühl, und wir hörten in une 
rem ftillen Zimmer ganz eigene, und unerflärlihe Toͤne. 
Ih wußte aber dazumal fo wenig, daf Frau H. diefe Bitte 
an P. gerichtet oder" richten werde, als fie von diefer mei: 
ner Empfindung bereits wußte, che fie mir jeme ganze 
Geſchichte von P. erzählt hatte, 

P. verfigerte, er füble fi erleichtert, wenn er fie 
befuhe, auch gab er ibr einen Auftrag an feinen hinter: 
laffenen Sobn. Sie beſchrieb ihm mit einem Faltengemand, 
wie die andern beſſern Geifter, angethan. Geben hörte 
fie ihn nicht, 

* 


Am 15ften December 1828 Nachts 2 Uhr, im feiten 
Schlafe, wurde ih auf einmal erwedt und hatte ein ganz 
unbeſchreibliches Gefühl, wie von einem Seyn in einer 
ganz andern Atmofphäre; eine Empfindung, die ſich wohl 
nacfüblen, aber nicht mit Worten ausſprechen läßt. Diefes 
Gefühl dauerte nur kurz, und ich verfiel wieder in Schlaf. 

Als ih Morgend zu Frau H. fam , empfing mich diefe 
fogleih mit der Frage: ob ich diefe Nacht um 2 Uhr Feis 
men geitterhaften Beſuch erhalten? Ich erzählte ibr jenes 
Erwachen und meine fonderbare Empfindung, worauf fie 
mit einiger Schücternbeit entgegnete: „Sie wollen immer 
Beweiſe von der Wirklichkeit diefer Erſcheinungen, und 
fo baben Sie das ſich felbit zugufcreiben. Heute Nacht 
2 Ubr fam ein dunkler Geift zu mir; ich fagte nichts zu 
ihm als: ich befeble dir, gebe fogleih zu meinem Arzte, 
und er erwiederte ; Ja! und ging,“ 


* 





Die bb: iftome m 
u, Kortfegung,) 

Als ſich Junglinge und Jungfrau'n, 
So qineſiſche wie beutſche, 
Tiefgeruͤhrt umſchlungen hielten, 
Schienen ploͤtzlich die und jene 

Mor dem Aug’ mir zu verſchwimmen, 
Mie die Oſſian'ſchen Nebel 

Unfrer neuen Bühnenbelden. 

Mar ed myſtiſche Zerknirſchung, 
Dder neue trag'ſche Ruͤhrung, 

Die die fbärfften Seeleufanten 
Diamantener Gemüther 

Schnell verfhmilzt in weichen Brey, 
Mar ed Zauber, Wahlverwandtichaft, 
Oder ging die Wandlung vor ſich 
Gar nad einem unfrer neuen 
Philoſophiſchen Spfteme, 

Die mit Leichtigkeit in ihrer 
Alchimiſtiſchen Metorte 

Mond und Sterne, Menfh und Affen, 
Selbſt des eigenen Verftandes 
Kleinod, das wir nicht mehr brauchen 
Im Gefühles Ueberfluſſe, 

Sich zum Stein der Weiſen kochen, 
Frevlich, um damit einander 

Loͤger in den Kopf zu werfen — 
Kurz, mir daͤuchte, die Geftalten 
Flößen langiam audeinander, 

Doch nur fo, daß zwey Geftalten 
Eid im Guf zu Einer formten, 
Da auf einmal hub der Lampe 
Blasgewölbe auf dem Tiſche 

Eid zu rühren an, zu fchmwellen 
Und fib mächtig auszudehnen, 

Wie der Mongolfiere Wölbung , 
Bon dem innern Feuer trunfen, 
In Begeift’rung ſchwillt und taumelt, 
Und von heißer Sehnfucht glühend, 
Sn ded Himmels blaue Tiefe 
Fortzuftärgen ſich bemuͤhet. 

Schon erfüllete die Kugel 

Ganz den weiten Raum des Zimmers, 
Wie Krpftall durchſichtig glänzend; 
Da in Mitte ihrer Wölbung 

Wurde mir ein Mädchen fihtbar, 
Deſſen Züge zwar entitellet, 

Aber wohlbefannr mir ſchienen. 
Irgendwo ſchon ſah ich einmal 

Dieſe ſchwarzen Lockenringe 

Um den marmorweißen Nacken, 
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Irgendwo ſchon ſah ich einmal 

Dieſe dunkelblauen Augen, 
Sluͤhend wie Italiens Himmel, 

Doch die Loden fielen wirre 

Ueber Angefiht und Schultern, 

Aus den Haaren, halb yerrifen, 
Hing ein Kranz von bunkelrothen 
Nelten, Mohn und Feuerlilien 5 

Und ihr Auge, rüdwärts ſpaͤhend, 
Mollte ſcheu wie des Verfolgten ; 

Ep andy brannten ihre Wangen: 

Und ihr Buſen wogte keuchend, 

Als fen kaum durd Flucht das Mädchen 
Erſt verruchter Hand entflohen. 
Scheu und ängitlih fprad die Holde: 
„Komm und la’ ung eilig fliehen, 
Wirft du länger hier verweilen, 
Must. aud du Pagode werden.“ _ 
Darauf ih: „Wer bit du, Maͤdchen, 
Die ſich meiner fo erbarmet ? 
Darauf ſie: „O weh mir Armen! 
Bin ich ſo entſtellt und elend, 

Daß du mich nicht mehr erfenneft, 
Die ald Kind dich liebt’ und herzte, 
Bärtliher ald eine Mutter? 

Die mit gelben Sonnenftrablen, 
Wolfenlämmern, Sommerfäben, 
Grünen Blättern, goldnen Käfern 
Epiele trieb vor deinem Fenfter, 
Menn der büftere Magifter 

Bey der ſchwarzen Kunft ded Schreibene 
Did in höchſter Angſt beſchwor, 
Endlich doch ihn zu kapiren. 

Kennft du mich nicht, die dem Leben, 
Mie der erſte Strabl der Sonne 
Jenem Marmorbilde Memnong, 
Munberbare Ton’ entlodt? 

Die in Donnern, Früblingsläften, 
Mellenfäufeln mit dir redet? 

Die auf Meeres Ungebenern 

Eingend zieht durh Sturm und Mogen 
Und binabfährt in die Tiefe, 

Mo die Meerfrau einfam mweinet 
Perlen im Krvftallgemahe ? 

Die des Himmels Niefen : Wölbung 


Ausgemalt mit goldnen Bildern, 


Und belaufcht den ruͤhr'gen Kobold 
Und ber Zwerge emlig Schaffen 

Sn den tiefen Bergesfammern? 
Kennft du mich nicht, die in Träumen 
Deiner Kindheit ſchoͤne Maͤhrchen 
Unverfepret bir zuridbringt ? 
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Die mit weichen Flötentönen 

In die Ferne lodt die Sehnſucht? 
Die dich and der Schmach der Zeiten, 
Geiger Knechtſchaft, nadter Armuth 
Sn die großen Tempelhallen 

Der Vergangenheit zurüdführt? 

Die ber Liebe leiht den Sauber 

Und dem Glauben feine Flügel? 

Die dem Tode felbit ein Lächeln 
Abzwingt auf dem fiarren Antlitz, 
Und dem Grabe —“ „O fo bift du —“ 
Dief ich bier entzädt dazwiſchen! — 
„Schweig, entgegnete dad Mäbdhen, 
Wirft du meinen Namen nennen, 
Muß ich dir ſogleich verſchwinden.“ 


„So vergönne mir, Geliebte, 
Nahm ich bier das Mort, zu fragen, 
Mel’ verruchte Hand es wagte, 
Diich fo frevelnd anzutaſten, 
Daß es ſcheint, Du fepft entflohen 
Kaum noch ſchmaͤhlicher Gewaltthat ?“ — 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, September. 


Ein Londoner Blatt fragt, 06 bie Parifer verräct umb 
töN geworden ſeyen, da bie Parifer Zeitungen einen fo furcht⸗ 
baren Lärm erbebenyund täglich fo beftig gegen bie neuen 
Minifter zu Welde ziehen. Wenn ber Herausgeber bed Kons 
boner Blattes ſaͤhe, wie begierig bie Parlfer Am Schaufpiete, 
ibrem eigentlihen Sammelplage, jede Aeußerung von ber 
Bünne herab, die auf die jegige Lage der Dinge bezogen wer: 
den fanıı, auffaffen und feftbalten, bis fie ihre Gefinnung 
daruͤber deutlich und lebhaft an ben Tag gelegt haben, fo 
wuͤrde er vielleicht mit noch mehr Nachdruck feine Frage wies 
derboien. Nun ift es freylich in England nichts Neues, bie 
Zeitungen mit ber größten Leidenfyaftlichkeit gegen Minifter 
amd Staatsmaͤnner Toszichen zu hören, welde ber allgemeis 
nen Voltägefinnung zuwider handeln, wie man dieß noch neus 
lich bey den Debatten Über bie Emangipation ber irlaͤndiſchen 
Katholiken orfehen bat. Allein es mag ſeyn, daß ber pibiz⸗ 
Tine Ausbruch des Unwillens in ben Parifer Zeitungen bie Falts 
bluͤtlgern Engländer ein wenig in Erftaunen gefezt hat; auch 
wiſſen die Engländer felten genau, tie die Dinge auf dem 
Feſtlande zufammenbängen. Wer fich aber die Mühe nehmen 
wul, Frankreichs Angelegenbeiten näber zu befhauen, ber 
wird die auf einmal entftandene Bewegung in den Gemüs 
thern, befonders zu Paris, das befländig dem ganzen Reiche 
ben Ton angibt, ganz natürlich finden. Wem ift das Vaters 
land nicht fieb, und welcher auſgetlaͤrte Pariſer follte nicht 
mit ber lebhafteſten Unruhe bem Unbeil entgegenſeben, das bie 
Ultrapartben Aber Franfreich zu verbängen brobt? Wem find 
nicht die unfinnigen Plane diefer Parthey befannt, welche ihre 


eigenen Lanbalente taum zu kennen ſcheint, da fie aus Amis 
grirten und aud Geifttigen beftebt, bie wenig Umgang mit 
ber Nation haben und ihre VBebfirfniffe eben fo totnig fee 
nen, ald Ihre Gefinnungen? Wen follte es nicht ſchinerzen. 
su feben, wie das menige Gute, das fo langſam unter bem 
vorigen Miniftern begründet mworben war, von emem zerfibs 
zenden Sturme sedroßt wird? 4. ®. ber Öffentliche Unters 
richt; wie viele Mühe bat es micht gekoſtet, um die Regierung 
zu beilfamen, dem Beitgeifte gemäßen Verbefferungen zu bes 
wegen? Napoleon, dem ed nur darum zu Ihlın far, gebors 
fame Knete und Soldaten aufjuerzieben, obſchon er im 
Grunde ber Aufklaͤrung fehr geneiot war,, hatte das Unters 
riptöwefen leider · ſolchen Leuten anvertraut, bie nichts Beſſe⸗ 
res karmten, als was vor ber Mevolation in Franfrei vor⸗ 
handen gewefen war, und bie ihrem Waterlande einen Dienft 
zu erweifen glaubten, wenn fie ben alten Schleudrian wichre 
einführten, und was während der Revolution aufgefommen 
war, ald wahres Uneraut'wieder gerflörten. Un der Wieder: 
aufwerung des Vergangenen haben diefe Leute denn auch rebs 
lich gearbeitet, ind mach dem Umſturze des Faiferfichen Thro⸗ 
ned ift ihr Wert von Andern fortgefegt worden, bie nicht 
minder ibre Pflicht. zu thun glaubten. als bie Vorigen, und 
jebe Werbefferung oder Erweiterung bed Öffentlihen Unters 
richts ald etwas Gefährliches verwarfen. Die arößte Beredt- 
famteit, die man angewendet hätte, um biefe Beute zu über 
zeugen, daß man ben Unterricht jest bob etwas beffer einrich⸗ 
ten tönme, ald ‚vor einem oder zwey Jahrbunderten, wäre 
ganz unnÄg geweſen. Gie waren und blieben fefte und ums 
erſchlitterliche Anhänger des Beſtehenden, und hielten auf Rot 
ins Treit& des Etudes wie auf ein Evangelium, Nun ers 
[dien aber ein junger Minifter, dem bie Notbiwendigfeit, das 
Beſtehende beyzubehalten, nicht fo bandgreiflich ſchien und mels 

Her ſehr wohl einfab, daß man beffer und mehr lernen fünne, 

ald zu den Zeiten Mollind, Diefer junge Staatsmann tvaf 

Anſtalten zu zweckmaͤßigen Bersefferungen, lieh Erfanbiguns 
gen Über das Unterrichtsweſen im Auslande einziehen , fuchte 
daffelbe in Frautreich vor dem erſtidenden Einfluffe des Jeſui— 
tengeifted zu bewahren und gab den Kebrenden mehr Frevbeit, 
als fie bieber genoſſen, betrachtete auch ben Öffentlichen Unters 
richt nicht gang wie ein der Negierung zuſtebendes Monopos 
um. Mun erwachte eim neuer Geift unter ben Lehrern. 
Schulen wurden errichtet oder verbeffert ; zu neuen Anſtalten, 
woran man zuvor nicht gedacht hatte, bie aber unter einem 
gemwerbfleißigen Volte zum Bebfrfniffe geworben find, wurben 


» Prane entworfen; Bürger metteiferten mit ber Regierung, 


um ben Schulunterricht zu verbeffern und das Erziehungswe⸗ 
fen auf einen ehrenvollen Fuß einzurichten. Während nun Alles 
von bdiefer Ausſaat fih bie beilfamften Früchte verſpricht und 
jeder aufgeftärte Staatsbürger boffen lann, enblih feine ins 
ber auf eine zweckmaͤßige Art in ben Öffentlichen Lehranſtalten 
erzieben zu feben, Bringt ein Eturm jene Partben wieder 
and Staatöruder, gibt Ihr alle Macht im die Hände und vers 
bunfelt den Horizont, ohne Ausſicht auf eine beffere Zukunft 
zu taſſen. Gefezt nun auch, der Sturm gebe in einiger Zeit 
wieder vorüber, fo wird er doch bie Keime bed ausgefäeten 
Guten vernichtet haben. Es muß dann "wieder von Neuem 
gebauet und gefäet werden, und bie Jugend waͤchſt auf, ohne 
bie Wohlthaten zu genießen, bie man ihr zubereitet hatte, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Das ift der Liebe hell'ger Goͤtierſtrahl, 
Der in de Seelen fchlägt umd trifft umd alındet, 
Wenn ſich Berwandtes zum Derwandten finder! 
Da IA fein Widerſtand und feine Wahl; 
Es loͤſt der Menfch nicht, was der -bimmel bindet, 
Stiller 





Der $revbeuten des Vaters entbehrende Familie an dieſe friedlihe Stätte 

Novelle von Georg Rapp. geführt und ihr fein Jagdhaus mit den erforderlichen Bes 

s quemlichkeiten eingeräumt batte, Zu dem Opfer, bie vie: 

Nach einer wahren Vegebenheit. len Genuͤſſe, welcher fein großer Reichthum ihm bot, mit 

Der franzöfiihe General la Roche hatte in der zmenten | ber Einförmigfeit des Waldes zu vertaufhen, hatte ibn 

Zuliusnaht des Jahrs 1796 die weitlihen Höhen des | frenlich weniger die bedrängte Lage der Familie, ald Eus 
Schwarzwald mit ftürmender Hand befezt umd den Hee— 


geniens Sprödigfeit bewogen, bie er endlich zu überwin- 
ren der Mepublit Schwaben, und mit demfelben Deutich: | den hoffte, wenn dad lebhafte Mädchen in ihrer Einſamkeit 
land geöffnet, Im Schreden, den diefe Kunde über die 


ganz allein an ihn gewiefen fepn würde, Da hauptfächlich 
friedliben Thäler jenes Gebirges brachte, retteten viele | ihre hohe, allgemeines Auffeben erregende Schönheit ihn 
Bewohner fi und ihre Habe in die fonft nur von einzels | für fie entflammt batte, fo war ihm die Hoffnung, durd 
nen Holzfällern und Köblern betretenen entlegenften Ge: | Merarmung ihres Herzens ihre Neigung endlih zu ge 
genden der Wälder ; aber auch dort wurden fie nicht felten | winnen, teöftlich genug; dabey bedachte er nicht, daß geis 
von feindlihen Marodeurs überrafht. Unter andern | ftiger Reichthum, eingebildeter und wahrer, in der Ein: 
war eine Familie vom Rheinufer frühe in Schreden ge: | famfeit nur vergrößert werden kann. 
jagt worden, welche fi beym drobenden Ueberfall in das Das einfame Haus war noch von feinem Feind betres 
ſchützende Gebirge zurüdgezogen hatte. Ein von Tannen | ten worden ; die Bewohner magten fih daher in die ihnen 
und Felien umfcloffenesd Jagdhaus bot bier feit Monaten | liebgewordene Gegend hinaus, und Eugenie verlieh oft 
der Freyfrau von Fr. und ihren bevden Töchtern bequeme | Mutter und Schweiter, um an der Jagd der Männer 
Zuflucht, und verſprach dem Begleiter der Familie die Er: | teilzunehmen, die ihrem muntern Sinn bald in dem 
füllung feiner beißeften Wuͤnſche. Diefer war der Graf | Grad gefiel, daß fie lich oft, gegen dad Verbot der Mut: 
Eduard von Th., Churpfälziiher Kapitän außer Dienften, | ter, früh am Morgen und ganz allein mit ihrem leichten 
fhon längft um den Beſitz Fugeniens , der erwachſenen Geſchoß in’s nahe Dieiht wagte und immer geraume 
Tochter, werbend, und feit der Flucht durch das Jawort Zeit vor dem Erwachen ded Grafen icon fort war, wenn 
der Mutter zur Hoffnung naber Verbindung berechtigt. | diefer den Abend vorher Erlaubniß erhalten hatte, an ih: 
Die günftige Gefinnung der Mutter entiprang aus fal: | ven Spaziergängen teilzunehmen. Diefer Hang zur @in: 
ſcher Achtung vor dem Reichthum des Grafen und aus | famfeit war ihm um fo räthfelhafter, ald er ihm allein es 
innigem Danfgefühl; denn erwar es, ber die unbemittelte, | zufchrieb, wenn Eugenie feinen Zärtlicpfeiten nicht mehr 


| 
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nedenden Spott, fondern nur froftiged Schweigen ent: 
gegenieste. 

In einer heitern Mondnacht ſaßen die Gäfte um ihren 
alten Wirth, des Grafen Förfter, ber und liefen ſich mit 
den Sagen des Gebirges unterhalten. Eduard, verdrieß: 
lich über die Aufmerffamfeit, mit der Eugenie fih nur ge: 
gen den albernen Erzähler, und nicht gegen ihn hinwandte, 
nahm feine Doppelflinte, rief feinem Jäger und ging. Der 
Förfter hatte fo eben verfucht, die Geſellſchaft durch eine 
neue Erzählung ir Staunen zu feßen : „feit dem Ausbruch 
des Kriegs,“ hatte er begonnen, „zieht ein mächtiger 
Mieſe im Gebirge umber, den die himmliſche Erbarmung 
zum Schirm der Geängfteten gefendet zu haben ſcheint. 
In eine Nebelmolfe gelleidet, ein feuriges Schwert ber: 
vorftredend, trifft er wie ein Gewitter die Nadzügler 
bes feindlihen Heeres und ſtreckt mit einem Streich 
ganze Schaaren darnieder. Wunderbare Huͤlfe leiſtet er 
den Bedrängten: ein armer Schelm, dem fie feinen blin: 
den Saul weggefübrt batten, fand am folgenden Morgen 
ein Paar der trefflihiten Roſſe in feinem Stall; einem 
Geplünderten regnete ed den Werth bed Geraubten in 
Gold und Silber zum Scornftein herein; eine Franfe, 
verlaffene Wittwe hoͤrt um Mitternacht den Geift mit fei: 
ner Nebelwolke in ihr Zimmer braufen, fiebt ibm in der 
Geftalt eined gebarnifhten Juͤnglings mit heilblauen 
Augen aus der Molke treten und ihren Tiſch mit Wein 
und ftärkender Speife deden.* — „Das ift fiberlib ein 
Engel,“ unterbrad den Erzähler die kleine Luzie; Cuge: 
nien aber überflog eine bobe Roͤthe, und ihre ganze Geftalt 
fhien mit einem gewaltigen und freudigen Cindrud zu rin: 
gen. Das Hereintreten ded Jägers des Grafen ließ ihre Beme: 
gung uubemerft vorübergeben; mit einer blutenden Wunde 
an der Stirne, ſank er auf den nähbften Stuhl nieder 
und erzäblte, von bangen Athemzigen unterbrochen ; „fie 
baben den gnädigen Herrn mit fi fortgefhleppt. @in 
ganzed Dusend begeanete und und lenfte auf das Haus 
zu, da band der Herr mit ihnen an, aber fie padten ihn 
und trieben ibn welfwend und prügelnd mit ſich fort, weiß 
der Himmel wohin!“ — „Und Du bift rubig ?* fprac zur: 
nend die beitürgte Edelfrau zu Eugenien. „Dein unan: 
gemeſſenes Betragen trieb ihn hinaus, und läßt ihn vielleicht 
zum Opfer werden; aber Du baft keine Thräne für den 
Freund, feinen Dank für dem Netter; num begreift ſich's 
ja wohl, warum Du kalt für feine Liebe und ſtumm für 
feine Hoffnungen bleiben kannſt; Dein Herz ift fo fuͤhllos 
als Dein Kopf eigenfinnig. Doch weder früher Deine 
Witten, noch jest Dein Troß follen mid hindern, meinem 
Wort zu Deinem Heil treu zu bleiben.“ Der Förfter 
fuhte die in Jammer und Unmwillen verfenfte Frau mit 
der Erfahrung zu tröften, daß die Schnappbähne vornehme 
Leute nur mit fort naͤhmen, um ibnen ein gutes Löfegeld 
abzudringen, und ließ der Tochter Zeit, ſich zu entfernen, 


Eugenie warf ſich in's offene Fenfter und Tas ſich 
Frieden aus dem aufgeihlagenen Buche des Sternenbim: 
meld; dann bliete fie mit erheiterten Augen nad den Fels 
fen der nahen Bergwand, welche einen dunfelblauen See eine 
ſchloſſen, der feine ruhige Bruſt eröffnete, um einen Wald: 
ftrom im zabltofen Fällen über die Felſentrüͤmmer in's 
Thal hinab jubeln zu laffen. Der ftille See mit feinen 
waldigen Felfenwänden, der braufende Strom das mond⸗ 
belle, gewundene Thal binab, in das die braunen Berg: 
fhatten ihre traulihen Fluͤgel legten, das Alles erfchien 
dem Mädhen wie ein Wiederfchein ihres Innern, Auch 
ihr Friede war durch Eduards und der Mutter Wüniche 
aus feiner ſtillen Bahn gebrochen, aber wie bed Gebirges 
Schatten neigte fib eine befänftigende Erſcheinung über 
ihr beunrubigted Gemuͤth. Denn oben am tofenden Ufer 
ftand fie jüngft im Begriff, ihr Geſchoß auf einen um die 
Tannen kreifenden Weih anzulegen, ald ein naber Stnall 
und der Sturz des Vogels ihre Anftalten unnötbig machten. 
Ein fremder Mann trat ihr jezt mit der erlegten Beute 
entgegen ; doch icon der erſte Eindruck benabm ihr alle 
Verwirrung über die unerwartete Erſcheinung: biefe Ge: 
ftait, die fo ſtolz und doch fo beſcheiden vor ihr fand, nnd 
fie fo vertrauend, als wäre fie ihr längit bekannt, anichaute, 
fchten ihr zu fagen: „ich beuge mich vor Niemanden als 
vor Dir,* und ließ den Gedanken, zu entweichen, gar nicht 
in ihr entſtehen. Der Fremde ergriff im Gegentheil rubig 
und berubigend ihre Hand und ſprach: „auch ich bin wie 
Sie bier fremd und einfam, aber mir Liebe an dieß Land 
gefeifelt, dem ich meine Kraft und meinen Muth zu wid: 
men mich berufen weiß. Seit Wochen bewache ih Ihren 
einfamen Morgenfpagiergang in Wald und Klüften; darf 
ich Ihnen wieder begegnen? Wenn ic Sie febe, bin ich fo 
rubig, fo gluͤcklich!“ Erfah fie innig und fröhlich an, neigte 
fi tief und verihwand im Gebuͤſch. An mandhem Mor: 
gen, endlih an jedem, trafen Eugenie und der fremde 
fi wieder, und ohne je von Hergensangelegenbeiten zu 
reden, batten fie doch bald ben Bund vertrauenden Wohl: 
wollens fo innig gefcloffen, ald wären fie von jeber ſich 
nabe befreundet geweſen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Viſionen. 
(Fortfegung.) 


Und mit Thränen in den Augen, 

Sanft von Schmerz und Schaam erröthend 
DMedere fie mir entgegen: 

„Leiden, wie ich fie erduldet, 

Bittre Schmach, wie ih erfahren, 

Meißen graufam, felbit als Nachhall 
Leerer Worte, mir noch Wunden, 


Wiſſe denn, feit vielen Jahren 
Hielt dämonifhe Bezaub'rung 

Mich gebannt in Dienſt und Knechtſchaft 
Eines Hofmanns, der mich täglich 
Koltern ließ von garft’gen Teufelm, 
Um an meiner Qualen Zudung, 
Un den ansgerenften Gliedern 
Seine Studien zu machen. 

Weiße Zeufeld:Elirire, 

Widerliche Zauberfräuter, 

Die zu Muth und wilden Wahnſinn 
Mich mit Hoͤllengluth beraufchten, 
Goß man mir gemaltfam ein; 
Dann in Kobfucht und Verzweiflung 
Heulend, tanzt’ ih MWirbelreihen 
Mit den ſcheußlichen Dämonen, 
Unter gellendem Gelächter 

Unfrers Meiſters, bie ich müde 
Und befinnungdlod am Boden 

Mich in böfen Kraͤmpfen wälzte, 
Endlih, um dad Maas zu füllen 
Solder ungebeuren Leiden, 

Zwang er feinen Sohn, Nußfnader, 
Mir zum Gatten auf — Hier ſchmerzlich 
Bon Erinn'rung übermwältigr, 

Hielt das Mädchen feufzend inne, 
Endlich ſprach fie alſo weiter: 
„Doch von dieſem Ungethuͤme, 
Wuͤrdig eines ſolchen Vaters, 
Ward ich bald darauf erlöst. 

Deun es fiel in einem Treffen 

Mit dem großen Rattenkoͤnig. 
Sram um feines Sohnes Ungldd 
Kuͤrzte auch des Zaubrers Tage. 
Als es kam an’d Sterben, bannt? er 
Mib in eine Branntweinflafhe, 
Und vermachte fie als Erbftüd 
Einem alten Herenmeiſter. 

. .... nannten ihn bie Menfchen, 
Doch im Schlafrod bieß er anders. 
Kannſt du glauben, daß ein Elend 
Größer, als das ausgeſtand'ne, 
Meiner hier noch barren follte? 
Dennoch war dad neue Leiden 

Nicht dem alten zu vergleihen. 
war verfprad ber alte Unhold, 
Aus der Flasche mic befreyend, 
Mich bumaner zu behandeln, 

Wie er ed zu nennen pflegte, 

Doc entießlihere Qualen 

Als humane kann der Hölle 

Ganze Tüde nit erfinnen. 
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Un ber Kinderwiege ftehen, 
Waͤſche bläun, am Moden figen, 
An dem Bratenwender drehen, 
Ben Geburtstag, Jubelhochzeit 
Schinken und gebrat'nen Ferteln 
Blumenfträuße anzubeften , 
Brüben mit dem Lorbeer würzen, 
Und die fhnöden Dienfte alle 
Einer Kuͤchenmagd verrichten, 
Hieß human der alte Quälgeift. 
D, was hab’ ich da gelitten, 
Wenn dort an dem Feuerheerde, 
Bey des Bratenwenderd Schnurren, 
Die Erinn’rung blaue Berge, 
Blaue Ströme, Waldesraufhen 
Und die lauen Sommernädte, 
Duft und Nadtigallenflöten 

Noch zu mir berübermehte! 

Alle Luft und Lebensfrifhe 

Und die Kraft des frohen Muthes 
Zehrte ab in mattem Fröfteln 
Einer langgedehnten Schwindſucht. 
Meiner Glieder leichte Regung, 
Wie in orthopäd’ihe Schrauben - 
Eingezwaͤngt, ſchien ſich allmählig 
Philologiſch zu verſteifen; 

Und ſchon fuͤhlt' ich in mir daͤmmern 
Das entſetzliche Geluͤſte 

Nach interpolirten Stellen 

Und dem griechiſchen Accente. 
Kahl und farblos lag die Erde, 
Wie Kritik und Metaphyſik, 

Vor mir da, und ſelbſt der Sterne 
Ungeheure Rune ſchien mir 

Eine hoͤchſt verworr'ne Lesart — 
Und es war um mich geſchehen, 
Da zerbrach die Hand des Todes 
Meines Alten morſches Leben, 
Und mit ihm auch meine Ketten. 
Aus den dumpfen Marterkammern 
Wankht' ich bleich und matt hervor; 
Doch im beil’gen Licht der Sonne 
Schwand allmählig die Erftarrung. 
Wie aus einem böfen Traume 
Schlug ih auf den Blick zum Leben, 
Das zur Heilung feine tauſend 
Ueberſchaͤumenden Polale 
Zruntenjubelnd hielt entgegen. 
Gluͤhende Begeiſt'rung faßte 

Mich mit ihren Rieſenarmen, 
Und ich ſtuͤrzte wild und jauchzend 
Durch die ungemeſſſuen Räume, 
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Doch wir weilen ſchon zu lange! 
Laß uns im kroſtallnen Schiffe 
Einen neuen Flug verfuden, 
Und des langen Leids vergefiend, 
Spielen unfre alten Spiele.* 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahridhten. 


Pdris, September. 
Fortfegung.) 


Mas ich vom Unterrichte geſagt babe, gilt von allen ans 
bern Faͤchern. Ueberall war Eifer zum Merbeffern bemiefen 
worden. Man bätte ader rafcher damit zu Werte geben tbnuen; 
denn heutzutage braucht man micht lange darüber zu berath⸗ 
ſchlagen, wo Werbefferungen anzubringen find; die Preßfreys 
beit dedt die beftehenden Mängel und Gebrechen unaufbbrlich 
auf, und erfpart den Regierenden manches Nachgrübeln und 
Erforfchen; zuweilen ward man ungeduldig Aber den langſa⸗ 
men Gang und fuhr die Regierung bart an, daß fie zaubre, 
indeh der Feind anrücke. Diefer Beind ift nun Herr und 
Meifter in ber Feftung; er kann mach Belieben ſchalten unb 
walten; dad Gute, das nicht geſchehen ift, dürfte nun unters 
bleiben, und dadjenige, wozu blos ber Grund gelegt ift, 
wird ſchwerlich weiter emporfommen,. Dagegen werben bie 
Projette, womit ſich bie Ultra’s feit ber Micberberfielung 
des Königtbums abgeben, wieder hervorgezogen, nachdem 
man fie einftweifen als unzeitig wieder eingeftedt batte; fie 
wollen das Unterſte nach oben kehren und bie Nation, die ihr 
nen weit vorgeeilt iſt, wieber auf den Standpuntt bed vorigen 
Jahrhunderts zurhcfähren. Cie jauchzen laut, und darüber 
fonte fin eine aufgetlaͤrte Voltsmenge, wie bie Parifer ift, 
nicht enträften? Sie follte ſtill dazu ſchweigen, daß unwiſ— 
ſende und leidenſchaftliche Menſchen ſich vermeſſen, ihre Fuͤh⸗ 
rer werden zu wollen und fie rücwärts zu leiten, ſtatt mit 
ibr zum Biete fortzuſchreiten? Die Parifer find indeſſen ſchlaue 
Beute, und ba fie eine Werfaffungsurtunde baben, beren Be 
obachtung ibr König befhworen bat, fo baten fie zu ben 
Mintftern geſagt: Daß Ihr gern das feit der Revolution 
Beftebende umwerfen und eine adnzliche Umwaͤlzung der Staats—⸗ 
einrichtungen nach Eurem Sinne einführen möchtet, wiſſen 
wir; denn Ihr babe den Wunfch darnach ſelbſt oft und heftig 

"genug auf der Nebnerbühne ausgeſprochen, und Eure Beituns 
gen geben ſich auch gar feine Mübe, es zu verhehlen. Nun 
beherzigt aber eins: wollt Ihr und bie burch den Kroͤnungs— 
eib beſchwornen Frebheiten entziehen, fo baften wir unſere 
Steuern zuruͤck und Ihr bekommt fein Gerd, Hiermit warb 
ſchon unter Villeͤte's Megierung gedroht, jezt ſcheint dieß 
aber ein feſter Entſchluß nicht allein ber Parifer, fondern auch 
de3 ganzen von feinem Wermdgen ober feinem Gewerbe leben— 
den Theils ber Nation zu ſeyn. Gollte es je dazu fommen, 
fo wirde alſo bas jegige Geſchlecht ein ganz eigenes Schau⸗ 
fpiet erleben, datjenige nämlich einer Nation , welche vermit: 
teift eines zugeſchnuͤrten Beutels die Minifter zwingt, auf 
gerader Bahn fortzuwandeln, Alle unabhängigen Tagesblätter 
ermahnen Frantreich zu diefem wichtigen Schritte, ber in ber 
That eine neue Epoche beginnen würde. Auch ſcheinen bie 
jenigen Machthaber Über der bloßen Anfünbigung eines fo ents 
fareidenden Entfchluffes ſtugig geworben zu feun; denn fie ftes 
ben fin und handeln nicht, fondern beratben, was zu thun 


ift, Unterbeffen verfäugnen bie Parifer ihren Charakter nicht, 
fondern ſcherzen, und vielleicht betümmern fie fi nach einis 
ven Wochen nicht viel mehr um bie neuen Minifter, wenn 
biefe nicht etwa durch ibre Handlungen ben bebaglihen Gang dee 
Bewohner diefer großen Hauptſtadt ndren. Bios bed Abends 
tm Ecaufpiel erinnern fie fin berfelben, wenn etwa eine 
Stelle in dem Trauer-⸗ oder Luſtſpiele ihnen Anlaß geben 
tann, Ihre politifpen Sefinnungen zu äußern. Solcher Stels 
fen find feit der Ernennung der jegigen Minifter eine Menge 
betlatſcht oder bezifht worden, je nachdem fie liheraler Art 
waren ober mit; 3. B. folgender Werd im einem neuen 
Xrauerfpiele! On ne sait point trahir quand on a su 
combatire, ben das Publitum fogfei auf ben jegigen Krieges 
minifter von Bourmont bezog, welder befannttih vor ber 
Schlacht bey Waterloo von der Napoteonfhen Armee zu der 
Wellingtonfden uͤberging, ein Vergeben, welches ibm bie li⸗ 
beraten Zeitungen jeden Morgen vorbalten, wie fie dem Mis 
nifter des Innern, Grafen Rabourbonnaye, feine blutdürſtigen 
Nenßerungen in ber Deputirtenfammer fur; nach ber zweyten 
Wiederfehr des Konigs Ludwig XVIII. vorwerfen, Zu Mars 
feide hatte man fürchterlich gepfiffen, als im der Oper Pauf 
und Birginie ber Gouverneur, Namend Labourbonnavye, bers 
vorfam. Damit jebo ber Schaufpieler nicht glaube, dieß 
gelte ihm perföntig, fo hatte man ibn nad der Vorſtellung 
in feiner gewöhnlichen Kleidung hervorgerufen und ihn denn 
tüchtig betlatſcht, zur Emablosbaltung für die unangenehmen 
Pfeiſchen, bie feinen Rollen-Namen Labourdonnaye begrüßt 
hatten. Go würde ed auch vermuthlich in Paris gegangen 
ſeyn, nachdem Paul und Birginie von ber Direttion ber komiſchen 
Oper angtkuͤndigt worden war, wenn nicht fogleih von Geis 
ten des Minifteriumd bed Innern das Stück einſtweilen auf 
bie Lifte der verbotenen oder vorentbaltenen gefezt worden waͤre. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Hufldfung der Rätbfel in Nro. 225: 


Gans — Feder. — Eſel — Pergament. — 
Zumpen — Papier 





Pendantés zu Hebelfhen Räthfelm. 
„Der Furchtbare.“ 

„Ich trage die Furien Schlangengeftalt, 

Ich bin wie bie Schlange gemunden und Kalt, 

Die Farbe, vor weiher Jebermann grant, 

Die Schwaͤrze bed Todes bebedt meine Haut. 

Ich folge, wie bie zuͤrnende Rach', 

Tagtäglig bir auf dem Näden nay.“ 


Hebel. 
Das Marterbich, 


Erfunden vom Henter in alter Zeit, 

Dury Henters Hand für Verbrecher bereit; 

Ein Symbol, vor welchem Tebermann grant, 
Wenn er's in feinem Haufe ſchaut; 

Ein ſchwarzes Zeichen, du ſiehſt's mit Schmerz, 
Nach bem Tode noch druͤckt's manch gebromen Herz; 
Und ſolulteſt du Ritter und Biſchof ſeyn: 

Ss geht vor bir in dem Feſtſaal ein. 


I. 6, Mm. 


Verlag der 3. ©, Eorta’fhen Buchhandlung. 


Ne. 232. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 








Montag, 3 September 1829 





Mir Öffnet ſich der Erbe welted Deich! 
Borübergeben mir Jahr hunderte 
Und BVölter! Welch ein weiter Schattenzug? 


Herder. 


— —— —— — ES EC JB — — — — 


Die Bifionem 


(Fortfegung.) 


Lähelnd reichte mir das Maͤdchen 
Ihre Hand, und leihten Schwunges 
Fuͤhlt' ih mich emporgezogen, 

Wie von Flügeln aufgehoben ; 
Stand in bes Kryſtalles Woͤlbung 
Angefhmiegt an ihre Seite, 

Und aus ihrem dunklen Auge 
Schaute ed mid an fo bammrig, 
So mit Luſt und feuchten Thränen, 
Wie and blauer Wogentiefe, 

Wie ein altes fhöned Mährchen, 
Das in dunklem Maldesgrine 
Einen traͤumeriſchen Wandrer 

Aus den. Tannenzweigen anblidt. 
Sm demfelben Augenblide 

Hob die Kugel an zu drehen 

Und fih langfam aufzufhwingen, 
Daß ich Ängitliher mich fhmiegte 
An dad wunderbare Maͤdchen. 

Und ber Lampe ſchwaches Oellicht 
Schlug empor in großen. Flammen, 
Wuchs zu einer Feuerfäule, 

Die ald riefige Fontaine 

Mit dem ſchlanken Schafte anfitieg, 
Und zu einer breiten Krone 


Dben auseinander fprudelnd, 

Leit die Kugel aufwärts fpielte, 
Und wie ferne Glodentöne 

Klang es aus des Mädchens Munde: 
„Jetzo ift ed an der Stunde, 

Wo bie alte Meif’rin unten, 

Eich aus ihrem Traum ermunternd, 
Was fie in der Naht gedichtet,, 
Schön in Ton und Farbe ſichtet.“ 


Und ich fhaute aus ber Höhe 

Auf die Erde, bie unter mir 

Lag in tiefer nebliher Ferne, 

Wie ein großes fhänmendes Meer, 

Das in gewalt'ger Gaͤhrung des Sturmes ſchwankt. 
Doch ein fern aufzüdendes Licht 

Schlug wie ein Bligftrahl in bie Wolkenſee, 
Die entzweprif 

Zu einer breiten Kluft, 

In der die Baden der Berge, 

Wie infelgroße Klumpen 

Motbgeglühten Metalleg, 

In unabfehbarer Reihe 

Neben einander lagen. 

Und die glübenden Inſeln 

Schienen in feuerfprübenden Lavaftrömen, 
Sn taufendfarbigen Gluthſtreifen 
Hinzufhmelzen und ftärgten 
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An der Gebirge Felſenwaͤnden 

Tiefer hinab in graue Nebelmeere, 

Die zu bunten Wolkenflocken gerinnend, 
Hin und wieder gaufelten 

Und über dunkle Thäler 

Wie farbige Schleyer hingen, 

Die Wälder mit ihren zadigen Wipfeln 
Liefen wie grüne und bunfelblaue Wogen 
In die Ebnen hinab, 

Die Meere in ihren weiten Beden 
Blinkten auf wie gefhmolsenes Silber, 
Unb ber blauen Ströme 
Meitbingefhlängelte Blige 

Flogen ihnen zu. 

Über in einem ber Meere 

Lag ein einfames oͤdes Eiland 
Uebereinandergeſtuͤrzter Saͤulen 

Grauen Baſaltes, 

Ein verkohlter Vulkan. 

Und unter dem verworrnen Getruͤmmer 
Hatten ſie einen Rieſen begraben. 

Ich ſah den Rieſen — 

Von ſchwerem Traum befangen, 

Schien er in ſeinem vergitterten Grabe zu ſchlafen. 
In feinem Haupte gährten Gedanken 
Wie Gewitterwolken; 

Donnernd brachen ſie aus und es barſt 
Entzwey des Grabes Felſenwoͤlbung. 

Er lebte wieder auf der erſtorbne Vullan 
Und fhoß ungeheure Feuerfäulen 
Zubelnd empor in den blauen Himmel, 
Ihr rother Wiederfchein 

Strablte wie ein Nordlicht 

Ueber den Ländern der Erbe, 

Der Miefe ſtieß unmillig 

Mit den Füßen gegen die Wände ded Grabes, 
Daf das ganze Eiland 

Vom Grund aus fi erfhütterte; 

Und die Wogen, die es beſpuͤhlten, 
Flohen erfhroden hinweg, 

Mollten fib auf und fhienen, 

Wie thurmhoch aufgebäumte Draden, 
Mit ihren breiten Häuptern, 

Leber eined-andern Welttheils 
Müdmwärtsliegende Geſtade 

Donnernb herab zu drohen. 

Und mit ihren Donnern miſchten fih Donner 
Auf einer weiten Ebene, 

Die ein ſchwarzes Rauchgewoͤll' 

Wie ein Leibentub umhbällte, 

Das Gemölfe z0g fih in großen Wirbeln 
Langſam biniber an grüne Waldgebege — 


Und auf der Ebene 

Wurden bie langgedehnten Reihen 
Amweper-Wölter fihtbar, 

Die im bligenden Stahl gehüllt, 

Wie zwey riefige Flammenfhwerter, 
Gegeneinander ſchlugen. 

Ein wildes Geſchrey, wie ferne Brandung, 
Schlug berauf, wenn die Donner 

Des Geſchuͤtzes ſchwiegen; 

Mörhliher Staub waͤlzte ſich daher 

Mit den fliegenden Reiterſchaaren 

Und verhuͤllte die Wuͤrgenden. 

Aber die Könige beyder Wölfer 

Saßen ferne der Schlacht auf Bergen, 
Gefpannten Blickes 

Schauten fie auf dad Mordgewuͤhl. 
Städte brannten bier — 

Eintönig beulte dumpfes Sturmgelänte; 
Dort in andern ging ein Zug 

Langfam durch buntes Gemimmel 

In den Straßen. 

Jubelnd führte das Volk auf Karren 
Männer, die für feine Frepheit gefochten, geblutet, 
Zum Hochgerichte. 

Die Männer ſchauten troßigen Blickes, 
Einige lächelnd zum Blutgeruͤſte binauf, 
In einer Stadt ſchleppten die Bürger 
Eines erſchlagenen Fürften Leiche 
Durch den Staub der Straßen, 
Kugelten hoͤhniſch die Krone auf dem Pflafter; 
Kinder fpielten mit Städen 

Eines gerbrohenen Scepters; 

Andere warfen zerriffene Feen 

Eined Purpurmanteld mit Jubelgeheul 
In die Lüfte, 

Vor einem Pallafte mit eifernen Gittern 
Lay ein Volk auf den Knieen 

Mor einem erzgegoſſenen Mann, 

Der mit dem Schwert umgürtet, 

Kalt und bewegungslos 

Auf die Gebüdten niederfchaute, 
Demütbig hoben fie ihre Hände 

Zu dem Gemaltigen auf, 

Und zeigten auf Ketten, 

Die fie geihmiedet, ſich feffeln zu laſſen. 
Ein unabiehbarer Leichenzug 

Mandelte aus den Thoren einer großen Stadt. 
Die Gloden jammerten 

Don den Thürmen; 

Das ganze Volk beweinte 

Den mweifeften und gerechteſten Mann, 
Den ed zu Grab geleitete, 
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Ein Denkmal bauten ſie auf dem Grabe, 
Zur Erinn'rung dem ſpaͤteſten Enkel; 
Aber aus denſelben Thoren 
Stuͤrzte dald darnach ein Haufe 

— Zaornentbrannter Menſchen, 
Schlug das Denkmal in Truͤmmer, 
MRiß aus der Gruft die Gebeine 
Des vielbeweinten Mannes, 
Verbrannte ſie und ſtreute 
Die Aſche den Winden. 

Der Beſchluß folgt.) 


Der Freybeuter. 


(Sortfegung.) 


Jezt befchwichtigte der erhebende und ernfte Gedanke 
an den fo edelfübnen und doch fo rätbfelbaften Freund alle 
ibre Sorge wegen Eduard und feiner zubringlichen Neigung. 
Sollte der gute Geift im Gebirge nicht ihr Freund feyn ? 
follte fie an den fanften Augen und an ber Heldenge: 
falt ihn nicht erfennen, mochte der Befcheidene auch nie mit 
einem Wörtchen feines Berufs und feiner Thaten ermäh: 
nen? Wie wenig fonnte feit diefer Entdeckung der Kapitän 
mit dem Freund die Vergleihung aushalten ; jener hatte aus 
Mangel an Muth feinen ruͤhmlichen Beruf beym Beginnen 
ber Gefahren verlafen,, ihr Freund ift, nur von Noth und 
Tod umgeben, der Metter der Bedrängten. Je länger fie 
verglich, befto tiefer ward ver Kapitän in den Hintergrund 
gedrängt , deito glängender trat der Fremde hervor, big 
beude ihre Rollen vertauſchten, Eduard für immer fih in 
Nacht verlor, und der Freund, vom Feuer ihrer Neigung 
verflärt, zum Geliebten wurde, in dem bie reine Jungfrau 
immer nur den Bräutigam zu ſehen glaubt, Durch diefe 
Schattenfpiele in tröftlihe Träume geriegt, ſchlief fie ru: 
dig wie ihr mondheller Gee. 

Mit dem daͤmmernden Morgen wollte Eugenie ben 
Freund am Ufer erwarten, ba fab fie zwey Meiter 
nab dem Haufe jagen: ed war der Graf mit dem 
Freund. Durch ibr Erfcheinen wurde fie augenblids 
lih von’ der naͤchtlichen Vergleibung der Geifter zu 
vergleihender Würdigung der Geitalten geführt, und 
auch bier wechfelten die Rollen. Der Heine, bewegliche 
Kapitän fam ihr immer ſchuͤlerhafter und Meiner vor 
als fie felbft war, und fie bildete fib ein, auf feine 
Figur jezt recht tief herabzufeben, mäbrend die hohe, feite 
Geftalt des Fremden ihr immer mit dem Ausdruck binge: 


a —— 


bender Herablaffung erihien. Der Kapitän befomplimentirte | 
Baronin fhaute den Fremden mit zwendeutigen Dliden 


die Bewohner mit vielen Entfhuldigungen,, daß er fie fo 
frübe ftöre, und ftellte ihnen mit den verbindlichiten Phra: 
fen den Unbelannten als feinen Detter vor, „in Eaifer: 


liher Offizier!“ zief die Mutter, zwepfach erfreut aus; ; 


„fo wehen denn die deutſchen Fahnen wieder am Rhein, 
und nicht. nur der Freund ift befreyt, wir alle mögen 
wieder frey und frob in die Heimath ziehen !“ — „Gnäs 
bige Frau,“ fiel der Graf ein; „bepnabe glaube auch ich, 
gewiß ein neues Wunder, an alle Mirakel, Rieſen, Se: 
fpenfter, Dämonen und Götter diefer Perge, denn bevm 
Heren der Heerfhaaren, wie ein Cherub im Gewitter eins 
herfahrend, bat Ddiefer Ehrenmann die ganze Legion 
meiner Feinde zermalmt, und wie Gupido bat er mid) 
Ionen, meine angebetete, einjige Göttim, wieder zu: 
rüdgeführt.* — „Der Aberglaube, mit dem mic das 
Landvolf bald als ſchwarzen Kobold fpuden, bald als weißen 
Engel erfcheinen laßt ,* ermiederte der Unbekannte IA: 
chelnd, „hat mir wirklich ſchon beffere Dienftegeleiftet ald Sie 
glauben, Herr Graf. Ihnen aber, denen ich auf ſo erfreuliche 
Wege bekannt geworden, * er wandte fich dabep nicht nur an den 
Grafen, fondern erröthend an die erröthende Fugenie, was 
der Graf mit einigem Mißmuth bemerkte, „brauche ich bier 
bie Gefchichte meines Gefpenfterlebeng nicht zu verſchweigen. 
Die deutihe Armee, welche diefen Boden behauptet, be: 
fteht gegenwärtig nur allein aus mir. Als ung Deifalr 
bey DOppenweiber fhlug, brachte mih, ben Vermundeten 
und Bewußtlofen, ein menſchlicher Landmann in Sicher: 
heit; genefen fand ich dad Land vom Feind überfhwenmt, 
und Gefangenihaft, oder Verkappung und gefährliche 
Flucht erfhienen mir ald mein wahrſcheinliches, bitteres 
2008. Der Himmel aber hatte ed anders beſchloſſen; feind: 
liher Ueberfal, meinem Metter widerfabren, fezte mich 
in ben Stand, mid ihm dankbar zu zeigen; bad Gelins 
gen diefed MWageftüds und eine höhere, füße, unmiderfteh: 
lihe Gewalt — Eugeniens, vom Kapitän bemerfte Blide 
fagten dem Freund, daß fie ihn verftand — feſſelten mid 
an diefen Boden und gaben mir den luftigen Einfall, den 
Meinen Krieg auf eigene Kauft fortiufegen, Wie der 
Loͤwe im Gebirge laure ich bier auf die Verbaßten, und 
bisher war mir in meinen Heinen Gefechten der Gieg bes 
fhieden, Was die diebifhen Schnapphähne fteblen, ihnen 
wieder abzujagen und den Beraubten zurüdzubringen, ift 
ein Geſchaͤft, bev dem mein abentbeuerliches Peben in die: 
fen Wäldern wenigitend einigen Nugen bringt. So ringe 
ich in Haß und Kiebe, bis ein ehrlicher Soldatentod dieſem 
unrubigen Herzen Frieden gibt, den ibm doch meder Ge: 
fangenfhaft noch Flucht geben könnte, denn feitdem ich 
einfam, glei dem Raubthier der Wüfte, meine Beute 
greifen muß, wachſen Schmerz; um dad Vaterland und 
Haß argen ben Sieger immer ftärfer mir ind Herz bin: 
ein und ich fange an, in meinen Ubentbeuern meine wahre 
und legte Beftimmung fröhlihen Muths zu lieben.“ Die 


an; aber der von Natur vorlaute und dur eiferſüchtige 
Grillen erbitterte Graf konnte fein Urtbeil nicht zuricbal: 
ten. „Das lautet alles ja recht wader und kriegsluſtig,“ 
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fagte er, „und macht ja dem Herzen viele Ehre. ber, 
mein Deiter, die wiedererftebenden Heroen der alten Fa— 
beiwelt dürften am Schluß des achtzehnten Jahrhuuderts 
nicht mebr auf ibrer rechten Etelle feyn ; denn ſehen Sie, 
was Sie auf einer Seite dem Volk bier Gutes tbun, das 
fbaden Sie ihm doppelt wieder durch die Erbitterung, 
die Sie bevm Feind erregen. Ih dichte, Sie kehrten 
jezt behutſam zu den Ihrigen zuruüͤck, wo für Sie gewiß 
allein das Feld des Mubmes ſeyn kann, wenn Gie ein 
foldes in der Wirklichkeit und nicht nur in beroifhen Ge: 
ſchichten fuhen. Ihren gegenwärtigen Beruf, vergeben 
Sie, mein Beſter, dürfte außer Ihnen felbft wielleicht 
kaum Jemand gebührend ehren; fieht ja die gebildete 
Melt alles Abentheuerlihe doch nur mit mißtrauifhen 
Augen an.‘ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, September. 
(Bortfegung.) 

Die Parifer baben noch einen befondern Grund, ihre Un: 
gufriedenbeit zw Außern. Unter dem vorigen Minifterium 
batten fie einen Polizevpräfeften befommen, wie die Gtabt 
Paris vielleicht noch mie einen gehabt bat, und der ſelbſt Aber 
dem berübmten Sartine aus dem vorigen Jabrbunderte weit 
erbaben fand, Gartine verdanft feinen Ruf hauptfänlich ber 
Saylaubeit, womit er die Schurten zu Äberliften pflegte. Sein 
Polizeyweſen beſtaud in einem vortrefflich eingerichteten Gpior 
nierfoftem. Dieß fab man damals als bie Hauptſache bey eis 
nem Poligepbeamten an. Konnte er Diebe und Räuber zur 
Mecheuſchaft ziehen und beim Hofe von dem innern Treiben 
der boben und niedern Hausbaltungen Kundſchaft geben, fo 
hatte er feine Pflicht getbanz; man lobte ibn als einen wärbis 
gen Obern und gab ibm Ehrenftellen und VPenfionen, Daß 
ein VPoltzenmeifter eiwas Edteres tbun könne, almbete man 
taum. Go ift aud bie Potizey in Paris während ber Mevos 
Intion, und fogar unter der Napoleonſchen Regierung geblies 
ben. Das Raifertbum batte e8 mit vielen Unaufriebenen zu 
tbun, und befibalb war bad Ausfpionieren ein fo wichtiges 
Geſchaͤft, daß ſelbſt ein Minifter dazu da war, um bieß Ger 
fayäft im Großen zu treiben. Man braucht ja nur die Dies 
moiren bes vorigen faiferl. Polizeyminiſters Savarv, Herzogs 
v. Novigo, zu Tefen, um ſich zu fiberzeugen, wie ernfiti 
fi der Mann bad Gpionenwefen zu Gemütbe 309 und meld 
erhabene Beariffe er damit verband. Auch unter Zubwig XVIII. 
feste dad Polizeyweſen in Paris diefen alten Gang fort und 
wurde deßhalb vom Publikum auch nicht mehr geachtet, als 
die faiferliche Pollzey. Vor einem Potigeubeamten in einer Ges 
feulfchaft mitte man ein folches Mißtrauen gegeigt, daß bie 
Unterbaltung alsbalb wÄrbe geftoct haben, uud wenn ımam 
von Jemaud börte, er fen bey ber Polizey angeflellt, fo war 
es, ald 06 man etwas Echlimmes ber ibm vernommen bätte. 
Natuͤrlich hatte dieß feinen guten Grund; denn ſolch ein Potts 
gevbeamter war vermdgend, Jemand, einen Bamilienvater 
etwa, wegen anfrährerifher Aeußerungen, wie man es 
mannte, verbaften zu laffen und batur eine ehrlihe Familie 
umglüctiy zu machen. Davon hatte man Benfpiele genug, 
und wer noch baran zweifeln möchte, ob nad dem Umſturze 
des taiſerl. Throns fo arges Spiel von ber Parifer Poligey 


setrieben worden ſey, der braucht ja nur bie vier Bände ger 
beimer Potizepnoten, bie neulich im, Dructe erſchienen find, 
durchzublaͤttern. Dort wird er finden, daß, während der bes 
rüstigte Delavau Polizevpräfett war,’ faſt täglich die Ober⸗ 
und Unterfpione Befet erbielten ,„ den Atbarften Bürgern 
und Fremden auf die Epur zu gehen, fin im ihre Käufer 
und Wohnungen einzuſchleichen, dad Zutrauen ibrer Bebiens 
ten and anderer Hingebungen zu gervinnen zu ſuchen und ihr 
Handeln und Neben auszjutundfaaften, Wie diefe Befehle 
und die darauf erfolgten Berichte ber gebeimen Kundſchafter 
aus ben Polizeyburcau's in die Haͤude eines Verlegers gefals 
ten find, it nicht Hefannt geworden, indeſſen Läßt e# ſich ers 
ratben ; vermuthlich hat nämlicy irgend ein abgeſezter Polizeys 
beamter, unter deſſen Auffiat ſich die gebeimen Papiere befans 
ben „ fie für fayweres Geld am einen Verleger ober einen Kers 
ausgeber verkauft; genug, fie find nun einmal gedrudt und 
werden ein unausltbſchlicher uud unwiderleglicher Beweis von 
ber nichrigen Urt bleiben, wie unter Delavau's und Billele's 
Staatöverwaltung die Polizey in Paris geimnbbabt wurde, 
Es wird feiner muͤhſamen Nachſorſchungen mehr bedürfen ; die 
Thatſachen und bie Urtuuden liegen dem Publitum vor Aus 
gen; bitte man bo hntiche Belege zur Gewichte aller ber 
Potigeven, bie fo wiutuͤhrlich verfahren! Unter bem Te 
ten Polizeppräfetten Belleyme war bas ganze Polizeywe⸗ 
fen auf einen edlern Guß gefege worden, Diefer Maun 
batte ſich von bem Geifte durchdrungen, in bem bad Polizeys 
mwefen unter einer freyen Verfaſſiug und in einem aufge 
flärten Staate muß aufgefaßt werden. Nicht das gebäffige 
Spionierwefen, woburd ſich ein unebler Pollzeybeamter bep 
feinen Dbern ober bey Hofe will beliebt machen, ift ed, wors 
auf er zu feben bat, fondern bie Sauberfeit und Wohl⸗ 
fahrt, der Stadt und bie Sicherbeit der Bemobner; fein 
Amt ift fein politiſches, fondern ein haushaͤtteriſches, ein vis 
terliches. Die Straßen fo er rein halten, fie von Bettiern 
und andern Gefindel fäubern, dafür forgen, daß die Kebends 
mittel ungebindert anfommen und ohne Zwang und Unter⸗ 
ſchleif verfauft werben, baß bie Befängniffe gut eingerichtet 
feven, daß Diebe und Mifferhdter feinen Schlupfwintel in eis 
ner fo großen Stabt haben u, f. w. Was aber in ben Haͤu— 
fern ber Bärger und im Sunerw der Familien vorgeht, if 
nit feine Gabe; bat er doch ber Pflichten und Obliegenheiten 
zu viel, als dab er fih mit dem Nustundihaften abgeben 
fonnte, Gm biefem inne war denn auch Hr. von Belleume 
verfahren. Zur Abſchaffung der Bettelen hatte er bie Bürger 
von Paris zum Beyflande aufgefordert, unb man weiß, wie 
bereitwillig fie ſich zu Beytraͤgen verftanden baben. Unter ibm 
find die Omnibus oder Stadtwagen aufgefommen, bie jezt in ' 
allen Stadtrevieren ben Bervolmern zu Gebote fteben und für 
fie eine große Wohlthat find, Zwar iſt er weder ber Erfinder 
noch der Urbeber biefer neuen Bequemlichteit; allein baburd, 
baß ee ben Unternehmern alle mögliche Frepbeit ließ, bdergleis 
Ken Fuhren anzulegen, bat er die Verbreitung diefer Anftals 
befördert. Wie viel anbered Gute er für bie Stadt getban 
und wie ed ibm gelungen, ber Polizey Achtung und Zutranen 
ftatt bes fonftigen Mißtrauens zu verſchaffen, ift aus ben Jets 
tungen laͤngſt befaunt. Gold) einen Poligevpräfetten hatte 
Paris noch nicht das Gluͤck gebabt zu befigen, und ſchwerlich 
wird e8 auch fobald einen folden wieder brefommen, Wie 
ſollte bie Stabt alfo nicht bie Minifterrevotution verwänfden. 
die ihr biefen achtbaren Obern entriß und bie Polizey im die 
Hände eines keineswegs beliebten Mannes wie Dangin gab! 
(Die Tortfegung folgt.) 
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Der Freybeunterr. 
Geſchluß.) 


Der Unbekannte ſah den Kapitaͤn ungefaͤhr an, wie der 
Löwe das bellende Schoßhuͤndchen; Eugenie aber fuhr 
heftig auf. „Suchen Sie Ihren Lohn,“ ſprach fie, „in 
fühlenden Herzen, in welchen des Helden Bild erhebend 
und befeligend leben muß, wenn dieſer Herr in feiner 
gemaͤchlichen Klugheit zu vergeffen ſcheint, was er jejt wäre 
ohne Sie, Und weil ich nicht vergeffen mag, was er ift 
neben Ihnen, fo wiffen Sie denn: auch bier hätte eine 
‚Bedrängte um Hütfe zu fliehen; nie fühlte ich fie ſchmerz⸗ 
liher als eben jezt, die Pein, diefem fremden Gott bier 
geopfert zu werden! Nein, nein, nein! Er glaubt meinem 
Sträuben nit, ruf Du ed ihm in fein eitled Herz, dieſes 
Rein, und fey meine Frepheit der Danf, den er Dir für 
die feine gibt, damit ich in ihm meinen und der Meinigen 
Wohlthaͤter endlich gebührend ehren koͤnne!“ Sie ergriff, 
außer lich, des Fremden beyde Hände, der, obwohl im le: 
bermaß 'des Entzüdend, das ihm die Enthillung ihrer 
Leidenihaft gab, doch mit edlem Anſtand den erften Auf 
auf ihre Lippen dridte und von dem verwirrten Kreife 
der DVerwirrtefte fhied. „Sie haben Ihren Dank dahin,* 
freiihte der Graf ibm nah; „und Du Deinen Trotz,“ 
zürnte die Mutter gegen die Unbefonnene. „D der unfelis 
gen Zeit, in der Sitte und Zucht aus ihren Fugen reifen, 
in ber es die Kinder den gährenden Völkern gleih thun, 
und fiebenzehnjährige Mädchen mit fredem Uebermuth ein 


Gluͤck verhoͤhnen, das der Mutter Güte und bewährter 
Männer befonnene Wahl mit Mühe und Treue auferbauten; 
wo fi gebildeter Eltern Kind, wenn fein Troß bey ben 
Vernünftigen feine Erbhörung findet, dem naͤchſten Land: 
ftreiher an den Hals wirft, und zur gerechten Strafe vor 
bed Bräutigams und der Mutter Augen mit fih ſchaͤkern 
laffen muß wie eine Dirne. Da Dein Cigenfinn Dich toll 
machte, fo müffen wir und nad einer durdgreifenden Kur 
umfebens; Eduard, wilt Du, fo iſt morgen Deine Ders 
mählung; Du folft Deine Braut geſchmuͤct finden, um 
fie, wenn fie nicht geben will, zum Altar zu tragen.“ Eu- 
genie-wollte das Zimmer verlaffen, aber „Du bleibft,“ 
rief ihr die Mutter zu, „um bem Geliebten Deine ver: 
brecheriſche Tollheit abzubitten.* Das Mädchen wendete 
fih rafh um, bot dem Grafen läcelnd die Hand und 
fagte: „das will ich morgen thun am Altar! DO ich will mich 
ſchmuͤcken und kraͤnzen; ich will froh ſeyn wie der Aar im 
Himmelszelt, fanft wie dad Tauben in der Laube,“ Sie 
hüpfte hinaus. „Das Mädchen ift toll, aber gut,“ mente 
die Mutter; „wuͤrd' ich fie fonft lieben ?* bemerkte der 
Graf; „aber der Defterreicher muß meg. Gnädige Mama, 
ic bin morgen da zur rechten Stunde, um der glüdlichfte 
ber Menichen zu werden.‘ 

Eugenie ftand barrend an ihrem vielgeliebten See; 
die Abendwolten fchwebten über den Kelienfpigen, aus de 
nen ihr Freund febnfühtig umberfpähend hervortrat, und 
in wenigen Nugenbiiden lag fie in feinen Armen, „Moͤ⸗ 
gen fih die Menſchen alle gegen mid aufthun: an diefer 


, 
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reinen, reichen Bruſt ſey meine bleibende Staͤtte; haben 
fie mich ja mit Gewalt an dich gewieſen und fo ploͤtzlich 
aufgewedt, was in meiner Seele geheimften Tiefen fchlief. 
Meist Du; morgen ift mein Hoczeittag, der Bräutigam 
wird nicht lange warten laffen; es ift tuftig, fie wollen mic 
mit des Kapitaͤns Hand beebren, damit er mic in feinen 
Afembleen und Karofen zur Schau als feine Frau umher: 
führe. Das Ungaffen haben fie umfonft, O ich bin wie: 
der froh und muthwillig, denn ich 'bin entſchieden; bin 
kuͤhn genug, dem Edlen, den ich antete, ganz zu vertrauen.“ 

Des Freunded immer ernfte Mienen ſchauten fes 
lig in die labenden Gaue mit ihrem großen Strom und 
ihrem heiligen Münfter, „So fahre . bin,“ rief er 
aus, „Kampf und Haß! in Deinen Armen, an meinem 
fernen heimathlichen Donauftrom will ich die Welt mit ib: 
rem Schmerz und ihren Schwäcen vergeffen. Eugenie, 
ſuͤßes, feliges Leben, morgen fen Dein Hocyzeittag, fo ſey 
es, und ber Bräutigam wird nicht lange warten laffen! 
Sieht Du drunten in der Kluft aller Heiligen Abten? 
Sie foll und einfegnen zum fröhlichen Bund ber Liebe, die 
frommen Väter find ſchon lange meine Freunde, und dür- 
fen der mutbigen Liebe die wirthliche Stätte fo lange nicht 
verfagen, big wir den Meg nah dem Schloß meiner Ahnen 
einfhlagen. Ser mutbig, Mädchen, id gebe, unfer Gluͤck 
zu bereiten ; ih mit Eifer, Du mit Treue bewaffnet, fab: 
ren wir freudig über die Welt. Sen wah um Mitter: 
naht; morgen bit Du mein Weib!“ Da ftörte ziſchendes 
Lachen die Liebetrunfenen ausibhrer Umarmung auf, fie hörten 
Tritte den waldbewacfenen Feld binab, doch vermochten fie 
den unzeitigen Störer nicht zu erfunden. 

Am Jagdhauſe erlofben die Lichter, nur in Eugeniens 
Zimmer dämmerte ſpaͤt noch die Lampe. Das Mädchen 
zog den glänzenden Gürtel um ihr weißes Brautfleid und 
wand fih den Mortbenfrang um die dunfelbraunen Loden ; 
fo trat fie leife in der Mutter Gemach, wo biefe mit 
ber Heinen Luzie friedlich fhlummerte,. „DO Mutter, bu 
fehläfft fo fanft; mild bat der Schlaf die ftrengen Augen 
geſchloſſen, deine Lippen lächeln; du drüdit dad Schwefter: 
ben fanft an bie friedlich atbmende Bruſt. Wann werde 
auch ich wieder ruben an ibr? Bon mir baft bu ihn ge 
wendet, den trauliben Blick, feit er auf des reihen Gra: 
fen Gold und Schloͤſſern ruht. Meine Brautfammer ift 
die Wülte und meine Zuflucht ber Panzer des Geliebten. 
Aber ich will dir die Roten meiner Grüße fenden mit den 
Schwingen ded Windes, ich will dich wiederfinden, Mut; 
ter, und zu deinen Fuͤßen um Vergebung jleben, daß ich ohne 
deine Erlaubniß gewagt glüdlih zu feon!* Ihre Thränen 
bedeetten der Mutter Hand, in bangem Seelenfampf kniete 
fie vor der Echlafenden ; da fchlug die ferne Wanduhr in 
des Förflers Kammer die Mitternactitunde. „Mutter, 
Mutter, ich reife mich unnatürlic los von der Quelle mei: 
ned Lebens; wie der Nabe fliegt aus dem Eiternöorft, fo 


gebe ich danklos aus deinen Armen ; dur haft mich fittfam zu 
beiner Freude erzogen, nun wirft du errötben bey meines 
Namens Gedächtniß. Ach, ich breite vergebens die Arme aus 
über den Zauberfreis hinüber, himmliſche Töne loden mid) 
weg von euch, neues, jugendliches Blut flammt in den Adern, 
ein neues, fehnended Herz pocht fo ungerkim und betäubend; 
Blut und Leben, Gluth und Jugend, es muß alles nur 
zu ihm, zu ibm!* Ein duftender Blumenftrauß fiel in’s 
anftoßende Gemach, mit ſuͤßem Schauer eilte Eugenie an’d 
offene Feniter; drunten unter den Zannen breitete ihr der 
Geliebte die Arme entgegen ; fie verließ das Haus. — 

Nabe Flintenfhife und Gellirre der Waffen fhredten 
die Bewohner aus bem Schlaf; zum Zroft der Edelfrau trat 
der Förfter vor ibe Zimmer und bat fie, rubig zu bleiben : 
„die Kerle balgen fir weiß der Himmel um was, vor dem 
Haufe, und mahen keine Miene, einen Beſuch abzuftatten, 
Im falimmiten Fall geht ed an die Habfeligfeiten.“ Enge: 
niend Thüre blieb der pochenden Mutter verfchloffen, ein 
erfhütternder Alageton wurde drunten im Getlimmel ver: 
nommen; dann zog ſich der tobende Haufen dad Thal bin: 
ab, und in Kurzem wor alles wieder ftil und einfam. Der 
Förfter ſchlich hinab und fand die Pforte geöffnet; vor ihr 
lag Eugenie ohne Spuren des Lebens, einen blutigen Reis 
terbandihub frampfhaft in der Mechten haltend, ein zer: 
fplitterter Vallafch ihr zur Seite. 

Am Morgen famı der hochzeitlich geſchmuͤckte Graf und 
fand die troftlofe Mutter um die Unglüdlice beichäftiat. 
Sie lag im Brautſchmuck bleich und ohnmaͤchtig; bey Eduards 
@intreten ſchlug fie die Augen auf und drüdte mit einem 
mwimmernden Laut den blutigen Handihub an ihr Herz. 
Endlih machte fich die gepreßte Eeele durch einen Thränen: 
ſtrom £uft, und der halbgeöffnete Mund und die drechenden 
Augen rubten, um Erbarmen jlebend, anf der Miutter und auf 
Eduard. Die binfterbende Geftalt verfezte den Grafen in 
Grauſen; bebend ſtammelte er: „ich habe unſchuldig Blut ver: 
goſſen!“ und floh, um nimmer wiederzukehren. Eugenie 
lag viele Leidenstage hindurch in grimmigem Wahnſinn, 
big ihre empoͤrte Jugend im erſten langen Schlaf wieder 
Linderung fand. Bey ihrem Erwachen bog ſich die Mutter 
meinend über fie bin und ſchloß fie ſchluchzend in die Arme. 
„Rift Du denn die treue, friedlide Mutter wieder ?* ſprach 
Eugenie wie ang langen Tränmen erwahend; „o nimm 
mid auf, ich bin ja wieder Deine Eugenie, Dein Kind I“ 
@ine lange Umarmung verfiegelte bie Verföhnung, und 
Eugenie blieb ihrer Mutter bold und untertban bis zu ib: 
rem naben Tod, Nie aber fam das Geheimniß jener Nacht 
über ihre Lippen. 


Die VBifionen. 
Beſchluß.) 


An einem Meere lag, 
Wie ein vielzackiges Gebirge, eine Stadt. 
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Ein Bald von Maften 
Flatterte mit bunten Flaggen 
In ihrem Hafen. 

Da fchättelte die Erbe, 


Wie gedrückt von zu ſchwerer Laſt, 


Den breiten Rüden, 

Daß die Thürme die ftolgen Häupter 

Wie gebrochenes Rohr herniederſchmetterten. 
Das Meer, gierig nach ſeinem Antheil 
An der Verwuͤſtung, 

Schwoll und rif die Hälfte der Etadt 
Mit ihren beulendeu Bewohnern 

In feine Tiefen binab. 

Ein Theil des Volles floh, 

Auf das Feld hinaus, 

Das ſich aufriß und Ströme 

Gluͤhenden Erzes ihm entgegenwälzte. 
Aber zwiſchen den damptenden, 
Schwankenden Straßen 

Schlichen Näuber, 

Drangen in die zerflüfteten Häufer, 
Maubten verlaffene Schaͤtze 

Und tödteten franfe Greife, 

Die nicht zu fliehen vermochten. 

Rulfane barften 

Und waͤlzten Feuerſtroͤm' in’d Meer, 

Das von fchaumender Muth auflochte 
Und raucte, und zwer Flotten 
Hinunterſchlang, die über feinen Abgrund, 
Shif’ an Schiff geflammert, 

Zwiſchen taufendfahem Tode ftritten. 

Und die Donner der Vulkaue, die Donner 
Qualmender Schlachtgefilde, 

Der Völter und Meere 

Tofended Getümmel, 

Unaufhörlih jammernde Gloden, 
Subelgeihren, und der Muth Gehenl, 
Und dad Stöhnen unterliegender Verzweiflung 
Brandete wie das Getöfe 

Einer untergehenden Welt 

Sum Himmel hinauf, 

Fitternd, mit Thränen im Auge, 

Blidt’ ih zu meiner Begleit’rin empor, 
Die unverwandten Auges 

Laͤchelnd in die umgebeure Berftörung ſchaute; 
Und das Erpftallene Schiff 

Drebte fih und flieg, getragen 

Don feiner Feuerfäule, 

Hoch und höher, immer höher. 
Fernezurüde fant die Erde, 

Und das milde Getuͤmmel 

Scholl nur noch leife herauf, 


Wie Stimmen in den Schlummer 
Eines Träumenden. 

Die brennenden Städte und Bulfane 
Glichen fernerandhenden Koblenmeilern 
In einem Waldgebirge. 

‘hr vorher Brand 

Dämmerte wie morgenröthliher Schimmer, 
Der fi als duftiger Schleyer 
Ueber die Erbe legte. 

Der vermworrene Orkan 
Durdeinander tobender Laute 
Verklang zu einem Flötentone, 
Der ſich leiſe, leife 

Durch die weiten Räume bed Himmeld zog, 
Und die Erde ſchwamm wie eine Roſe, 
Die auf blauem Himmeldgrunde 

Der Entfaltung fhwellend 

Sich entgegendrängte. — 


Da auf einmal fing die Kugel 
Schnell und fhneller an zu finfen. 
Schmwindelnd blidt ich in die Tiefe, 
Der fie wirbeind zu ſich ſtuͤrzte. 
Und mit Schreden nun gewahrt? ich 
Die Pagoden an dem Theetiſch, 
Die mit aufaeblafnen Baden, 

Wie Delphine aus den Nüftern, 
Lange Strahlen Thee'es ſpruͤzten, 
Und damir die Keuerfäule, 

Die die Kugel trug , durchſaͤgten. 
Ohne Halt nun ſtuͤrzte pfeilſchnell 
Unfere kroſtallne Barke, 

Daf der Zug der Lüfte ziſchend 

An dem Ohr vorbep mir fauite 

Und die Augen mir vergingen. — 
Unfanft ftieß fie auf den Boden — 
Und ein Ruck — und ih erwachte 
Auf dem Stuble an dem Theetiſch. 
Mit den welfen blauen Augen 
Saßen da die fieben Fräulein, 

Und der Eine von den Vieren 
Wendete das lezte Blaͤttchen 
Seines Hefts mit goldnen Raͤndern 
Eben um, und blickte laͤchelnd, 
Seined Sieges zuverſichtig, 

In dem Kreid umber, wo Nührung 
hm aus jedem Auge lohnte. 

„Ach, mie füß, ad wie gemuͤthvoll !“ 
Ligpelt’ ed von Mund zu Munde, 
Und die dide Hausfrau fagte: 
„unausſprechlich fhön!“ — und ſchluchzte. 
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Korrefpondenz-Rahridten. 
Aus ber Schweiz, September. 


As Nachtrag zu meinem Bericht Üder die Verſammlung 


der ſchweizeriſchen Naturforſcher auf dem großen Bernbarb 
tbeite ich einen Auszug aus der intereffanten Rede mit, bie, 
wie ih erwähnte, der Canonitus Bifelr, Pfarrer von Vauori, 
bielt und worin er die Smuphmomente ans der Geſchichte und 
der Beftimmung bed Hofpized berübrte. 

„Das Hofpiz emtftand im I1ten SIabrbundert. Schnell 
und allgemein wurde fon damals fein Nutzen erfannt, umd 
Benträge kamen von allen Seiten. In den folgenden Jahr⸗ 
bunderten erlitt es mande Wechfelfälle; dremmal ging es in 
Blammen auf, bdrevmal wurde ed wicberbergeftellt,, war bald 
rei, bald arm, bald unterftüyt, bald unterdrüctt, bald vers 
laffen, bald mit geiſtlichen Korporationen in Verbindung, 
Bald alleinfiebend. Wirled wechſeite, aber nie das Mohtwols 
fen und die theifnebmente Unterftägung der Schweiz. Wor 
noch nicht ganz hundert Jahren verlor das Hoſpiz feine grofs 
fen, in Piemont gelegenen Domänen und fam dadurch feiner 
Aufidſung nabez denn verarmt fonnten bie Religiofen nicht 
fange mehr Fremde aufnebmen umd verpflegen. Uber die Vor: 
febung nahm fich biefes Hülfshauſes gnädig an; bie warme 
Theitnabine der Schweiz unterfiüzte die frommen Männer vom 
St. Bernbard und erfaubte ihnen. mit den Reiſenden ibr ges 
ſchenttes Sräddyen Brob zu theiten. Die Ecıhweizerregieruns 
gen, wiewohl abweichend in ſedem Kanten, waren doch im 
Wohlthun und im grofmüthiger Unterfiügung des Hoſpizes 
einig, Haft jede Bamitie theilte biefen Sinn, daburch famen 
bedeutende Gaben ein, und durch fie wuchs den Hofpiziarien der 
Muth, Won Neuem gingen fie in die Echneeftärme und bie Zawis 
nen hinaus und lebten freudig ihrem firengen, muͤhſamen Beruf. 

„Koch liegt dieſes Huͤlfshaus, aber dom nicht hoch genug, 
um von polttifhen Stuͤrmen nicht erreicht zu werben. Gie 
drangen bit bierber und das Hoſpiz hatte auch das Geinige 
baven zu tragen. Mber von allen Partheven wurde doch ber 
NMutzen und der erbabene Eharafter biefer Stiſtung anerfannt 
und man tieß fie weniaftens fortbefteben. Die Bebdürfniffe 
und Ausgaben wuchſen aber im jenen Zeiten bebeutend; man 
mußte fparen und ſich einfgränfen. Gluͤcklicherweiſe hoͤrte das 
Wontwollen der Schweiz nicht auf; Bern, Frevburg, Genf, 
Neuchatel, Walis und Vaud gaben jährliwe Unterfiäigung, 
Bafet und Solerburn alle drey Jahre, die Abrigen Kantone 
aber alle ſechs Jahre, Die auf Sammlung für das Hofpiz 
in bie Schweiz ausgefendeten Eborberen vom Ct. Bernard 
werben Überall mit arofer Freundlichteit und Theilnahme aufs 
genommen, und man Überhänft fie mit Wohlwollen. Aber 
auch außerhalb der Schweiz find ohne Zuthun der Ehorberrn 
orcßmüithige Sammtlungen für das Hofpiz gemacht worden. 
Der Canonitus Baras verfaßte vor einigen Jahren eine Feine 
Schrift umd ſprach darin von ben rheumatifchen und Entzuͤn⸗ 
dunastrantheiten,, die auf biefer Höhe Folge des feuchten und 
falten Klima's ſeyen. Diefe Schrift gelangte fogar nach 
Rußland. Der Profeſſor Parott in Dorpat beſchloß, feine 
Kenntniſſe und Erfahrungen Über die Eaforiferes zum Nugen 
bed Hoſpizes zu verwenden. Es fam von ibm und von feis 
nen Echfitern ein Geſchenk von 1200 franzbſiſchen Franten 
zur Einrichtung dieſer Defen ein, ja durch feine Verwendung 
erbiett das Hoſpiz auh Spenden von Hamburg, Die ſchwei⸗ 
gerifche Geſeilſchaft für Naturkunde unterzog ih mit Eifer ber 
ferneren Sammfung für das Hoſpiz. Die eingelauferten Gel: 
der betrugen 30,000 Br.“ (Der Beſchluß folgt.) 

Paris, September, 
(Rortfegumng.) 

Ben dem Ab-⸗ und Einfegen der wichtiaern Staatsbeam⸗ 

ten, bey dem Asfchieönehmen und Abſchiedgeben berfelben was 


ren bie Augen bed Publikums auf Chateaubriand gerichtet 5 
man war nengierig zu erfabren, wie ber geniale Redner bans 
bein würde, Kein größerer Beweis kaͤßt fib von dem hohen 
Unfeben geben, worin er beym Publitum flebt, als dieſe all⸗ 
gemeine und neugterige Aufmertfamfeit anf fein Betragen bey 
diefer wichtigen Gelegenbeit, Er war gerabe weit von Pas 
ris; man erwartete ungeduldig feine Zurücdtunft, um zu fes 
ben, wie er ſich benebmen wuͤrde. Er fam und legte feine 
Gefanbrfpaftöftele nieder, nm von ben jegigen Minifterm 
nicht abzubängen. Obſchon hierin eben fo viel Mugbeit als 
Größe fiegen fonnte, fo war biefer emtfcheidende Schritt body 
eim verdienſtliches Wert, wenigſtens im feiner Lage. Chateau⸗ 
driand hat mir dem Gelbe nie gut hausgehalten, unb bey ibm 
ift es wie gewonnen, fo yerronnen. Obſchon bie fmdne Muss 
gabe feiner fämmtlichen Schriften ihm von einer Geſellſchaft 
von Kapitafifien unter dem Namen des Buchbaͤndlers Ladvocat 
mit einer halben Million Granfen bezahlt worden ift, fo bat 
doch biefe bedeutende Summe nit einmal bingereiht, wm 
feine Schulden zu brzahlen. Es ift nun einmat fo Eitte im 
Paris, daß geniale Köpfe tintige Schulden machen; Zalma 
batte deren ſehr häufig, und Bory Et, Vincent, der aud 
eine Art von Genie ift, War eben nach drevjähriger Haft aus 
dem Schuldthurme gefommen, als ibm ber Auftrag gegeben 
wurde, an ber Spige einer Gelehrtenfommifiion bie Halbin—⸗ 
fe Morea zu unterfuchen, wo es wahrſcheinlich auch am Ger 
nieftreigen nicht fehlen wird, Das Krauerfptel Moſes, wos 
von Ich neufih ſprach, wii Ebateaubriand nit aufführen 
laſſen; alfo wird ber Gtab des juͤdiſchen Geſeygebers feine 
Goldquelle für ibm aus dem Felſen fehlagen, fo daß ſich ber fo 
beruͤhmte Mann, nachdem er Gefandter und Etaatdminifter 
oewefen ift, und als Schriftſteller beynahe ben erften Rang 
in Franfreich bebauptet, in gar feiner beneibendwertben Lage 
befinden fo. Nun bezieht er freylich ats Pair de Frence eis 
en Gebatt von 12,000 Franfen und ats Ntabemiter einen 
von 15005 allein demungeachtet bebaupter man, er ſey arım 5 
feine Bibtiothet und jein Zandbans bat er laͤngſt fon vers 
tauft; man follte aber glauben, mit 13,500 Frauten fe ein 
Mann eben nicht zu beffagen und gewiß nicht arın zu nennen; 
es fcheint jeboch, baß man bey genialen Männern einen grofs 
fen Maßſſab anlegt, und was für Andere ein hinreichendes 
Auttommen wäre, bey ihnen als eine Kieinigteit achtet. So 
wird denn Chatraubriand als ein verarmter Mann betrachtet, 


" der mit einer Kteininfeit von 13,500 Fraͤnkchen unmdglich le⸗ 


ben fann. Daß er ſelbſt von diefer Unmbglichfeit uͤverztugt 
int, taͤßt ſich vorausſetzen. Um befto mehr ift es gu Bewunz 
dern, daß er die Seiſtestraft gehabt bat, alle bie glaͤnzenden 
Anerbietungen ber jegigen Machthaber abzuweiſen. Sie wolls 
ten ihn nämfich zum Herzoge machen und ibm ein Einfommen 
von 50,000 Franten zuſichern. Daflr würde natfrlih eine 
Kteintgkeit won ihm gefordert: er follte fin naͤmlich ihrem 
Dienfte weinen und Schrift und Rebe zu ibren Gunften ans 
wenden, Cie fannten den großen Einfluß feiner Geifteöpros 
durfte, und welches Gewicht feine Schriften und feine Neben 
berjeninen Partben geben, zu welcher er fi fhlägt. Er aber 
bar die Verführer von ſich gewieſen, und webe ihnen, wenn 
er mit einer Flugſchtift ober einer Mebe in ber Pairdtammer 
auf fie Tostonnern ſollte; vielleicht würden fie ihm ſchon für 
fein bloßes Schweigen gern einen Herzogtitel geben. Der Ban: 
ber der Titel ift aber in Frankreich ziemlich verſhwunden, und 
nicht leicht laͤht fich Jemand dadurch verführen, wenn nicht 
etwas Vollwichtigeres mit bem leeren Titel verbunden wird. 


Der Beſchluß folgt.) 
— — — — — — — — — 
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Gtaubt mir, ed If fein Muͤhrchen, die Quelle der Jugend, fie tinnet 


Wirklich und immer. 


Sıiller. 


— —— m m — — — —— 


Ruckblicck). 
Von J. D. Gries. 


Geſchwaͤrmt mit jugendlichem Triebe 
Für Wahrheit, Frepbeit, Recht und Licht; 
Geſchwaͤrmt fuͤr Freundſchaft und fuͤr Liebe, 
Für Kunſt, Natur, und wofür nicht? 
Gefhwärmt für Volks + und Weltbeglüden, 

Geſchwaͤrmt für jenen Mann fogar, 
Der, ald er fam, der Welt Entzüden, 
Und bald genug ihr Schreden war: 


Er hat gefhwärmt, der junge Schwärmer; 
Doch viele Jahre find entflohn; 
Der Mann, wenn an Begeiftrung ärmer, 
Blickt auf die Jugend nicht mit Hohn, 
Befonnenbeit it Mannestugend; 
Doch wehe dem, der, früh ergrauf, 
Auf ſchoͤne Träume feiner Jugend 
Mitleidig achſelzuckend ſchaut. 


Genoſſen meiner ſchoͤnſten Stunden, 
Die jenen Früblingstraum beſeelt, 
Kür Euch ward diefer Kranz gewunden, 
Und Lieb’ ergaͤnze, was ihm fehlt, 


®) Diefe Strophen bienen- als Vorwort zu der Sammlung 
Ber Gedichte und poetifchen Ueberfegungen von I. D. Gries, 
welde in Kurzem bey Löfflund und Sohn in Stuttgart ers 
feinen wird, 


hr Andern — 0 verzeibt dem Dichter, 
Verzeiht ihm feiner Träume Gluͤck! 
Und wenn ibe könnt, geftrenge Richter, 
MRuft Eure Jugend Euch zuruͤck. 


— 


Die Klaneros und die Margaritaner. 


Es gibt in Venezuela unermeßlihe Ebenen mit vor: 
treffliher Weide. Sie find vorzüglich von befehrten In: 
dianern bewohnt, die fih durch ihre Wildheit, Graufams 
famfeit und ihren Aberglauben auszeihnen. Man nennt 
fie Flaneros (Leute der Ebene). Ihre Hauptbefchäftigung ift 
von alten Zeiten ber nomadiſche Viehzucht. Sie haben 
nicht, wie die andern Indianer, an Zahl fehr abgenommen, 
fondern ſich im Gegentheil bedeutend vermebrt. Sie fans 
gen bie wilden Pferde und reiten fie; felten bewegt fi 
einer weiter alg einen Schritt, obne fein Pferd zu bes 
fteigen. Der Oberſt Hippidlep befchreibt die Meiterep 
Sedenos, eines Planero = Generald unter Bolivar, fols 
gendermafen: „Sedenos Reiter waren von allen Arten und 
Größen, Knaben und Männer, auf Pferden und Mäulern. 
Einige hatten Sättel, andere nicht; einige Gebiſſe, lederne 
Steigbiigel und Zügel , andere Stride ohne Gebiß; einige 
führten Piftolen, die meiſten aber feine. Da fab man 
Menſchen von drepzebn bis fünf-und:vierzig Jahren, ſchwarz, 
braun, gelb, olivenfarben, je nah ihrer Abftammung. 
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Die Erwachſenen tragen lange, grobe Schnurrbaͤrte und 
turzes Haar, mollig oder ſchlicht, wie fie es von ihren Et— 
tern geerbt. Ihr Ausfeben ift gewaltig wild, oftaber mepnt 
man, ibre halbverfhmachteren Pferde muͤßten jeden Augens 
blick umſallen. Wiele haben Feine Beinkltider, fondern 
nur ein blaues Tuch von Baummolle um die Hüften ge: 
bunden. Die Meiften haben feine Fußbekleidung, aber 
gewöhnlich tragen fie einen Sporn. In der Linken halten 
fie den Zügel oder deffen Stellvertreter, in der Rechten 
eine Stange, acht bis zehn Fuf lang, mit einer flachen, 
febr fharfen Eifenfpige. Ein Stück Tuch, "ungefähr eine 
Elle im Gevierte, mit einem Schlitze in der Mitte, durch 
den der Kopf geftedt wird, fo daß dad Stud Zeig die 
Arme und den Oberkörper bedett, ohne fie am Meiten 
oder Fechten zu Hindern — dieß iſt der ganze Rod: Nicht 
felten haben fie ein altes Infanteriegewehr um zwölf ZoU 
kürzer gemadt, das nun ftatt des Karabiners dient; die- 
fer bat einen Degen, jener einen Säbel, ein großes Mei: 
fer, oder was fonft fir eine Hieb= oder Etofwaffe, an 
einem Stück Rinderbaut über der Schulter hängen; ein 
flaher Hut ober eine Müge von Tiegerfell oder Rinder: 
haut, mit einer weißen Feder, bededt den Kopf; das lit 
die Uniform bed Llaneros. 

Paezs Kavalerie ift beffer in Hinſicht der Aleidung 
und der Pferde, aber fie ift and nicht‘ gleich gefleidet, 
Kein Mann ift jedoh fo nadt ald Sedenos Baſchliren, 
obſchon viele feinen Schub und ald Oberfleid nur bie 
oben beichriebene Dede haben. Sie tragen indeffen Bein: 
kleider, und ihre Bewaffnung ift diefelbe wie bep den an: 
dern Truppen. 

Die Llaneros find ruͤſtig und brav, wenn fie ihre Thaͤ— 
ler verfbeidigen, und am meiften, wenn General Paez an 
ihrer Spige fteht, der nach ihrer Anſicht der größte Held 
in der Welt it. Paez ift in ihren Thälern geboren, raucht 
mit ihnen, fchläft auf dem Boden wie fie in feinem Mans 
tel, it eine Banana, trinft mit ihnen, und fpricht felbft 
ibren fpanifch=indianifhen Qargon, Ihre Urt Arieg zu 
fiigren ift der der Koſaken fehr aͤhnlich. Wie dieſe, grei: 
fen fie mit Geſchrey an, nie in regelmäßigen Reiben, und 
flieben, um einen neuen Angriff zu machen. Sie umzin: 
geln ihren Feind von allen Seiten; fie verfolgen ein ein: 
zelnes Korps, überfallen deſſen Nachtrab und tödten bie 
Gefangenen. Es ift fehr ſchwer, fie einer gewiffen Disct- 
plin zu unterwerfen, und ihre Organifation ift daher von 
der der andern Truppen in Kolumbia ſehr verfhieden. Sie 
waͤhlen ihre Offiziere felbit, feren fie wieder ab , ja töb: 
ten fie zumeilen. Gie wollen von feinem Fremden fom: 
mandirt fern, und Nengitlichfeit ift ibnen ein Gräuel an 
Ibrem Anführer. Gie haben mebrere ihrer Anführer um: 
gebracht, meil fie ihnen als furdtiam verdächtig waren. 
Eo mußte Paez ſich für die Generale Sedeno, Roras 
uud Monagas verwenden, um ihnen das Leben zu ret: 


ten. Paez ift ihr Abgott; von Bolivar halten fie nicht 
vietz fie ſagen, er babe feinen Muth und laffe fi nie in 
der Schlacht bliden. Nach Paez ift ihnen Zarafa der liebfte 
und bat den meiften Einfluß auffie. Er iſt brav, ein: 
fihtevol und menſchlich. Die Llaneros haben der Repus 
blik große Dienſte geleiftet,, und fi, wie Manche behaups 
ten, vor allen andern Truppen ausgezeichnet, wobey man 
jedoch die Margaritaner audnebmen muf, über die ich 
fogleich einige Worte fagen will. Die Llaneros find uners 
ſchutterlich der Sache der Republik treu geblieben, wäh:- 
tend die Pemolmer von Caracas, Bogota und Carthagena 
ihre Mepnungen zuweilen mwecbielten oder zu wechſeln ges 
äwungen wurden. Im Jabr 1813 trugen fie fehr viel zu 
Bolivard Glück und Siege ben. — Die Einwohner des Hets 
nen und felfigen Cilandes Margarita, welche eine der 
Provinzen von Venezuela bildet, batten, wie die Llane— 
ros, ihren Lieblingsgeneral, den General Artsmendi *), 
aber er verlor feinen Einfluß, weil er zu willfürlich mit 
feinen Fandslenten, der Magaritanern, verfubr, Die 
Magaritaner find gebildeter und bumaner als die Ylane 
ros. Ihre Kuͤſte macht ed möglich, gegen die Geſetze Han: 
dei mit St. Thomas, Curacao ic. zu treiben. Die Infel 
bat viele feine Rufen, in die ſich Fahrzeuge flüchten Fön: 
nen, und bie nicht fo ſtreng von den Schiffen des Königs 

von Epanien ober den fpranifben Kompaegnten bewacht 

werden fonnten oder können, als die größeren Häfen von 

Eumana, Barcelona u.a. Verkehr mit Fremden war daber 

leichter und häufiger auf Margarita, als auf irgend einem 

Punfte des Feſtlandes. Es iſt befannt, daß die Margaritaner 
die Sache der Unabhängigfeit fert dem Anfange der Revo— 
lution im Sabre 1810 verfochten baben, und nie feit jes 
ner Zeit ganz wieder baben unterworfen werden koͤnnen, 
während die Ebenen von Boves, Morales und Morillo 
wieder erobert wurden. Sie baben vieles in ihrem Cha: 
rafter, was fie vor allen andern Kotumbiern zu Repu— 
blifanern eignen mürde; fie find fleißig, brav und gaſt— 
freundlich. 


») Juan Baptifte Nrismendi errichtete im Jabr 1996. 
nachdem Moritto im Jahr 1815 die Infel Marsarita wieder 
unterworfen batte, von neuem ein Horps und eroberte einen 
Theil der Infet. Dieſes Erelgnih war Bolivarn vom größten 
Nutzen, der, von Aux Eaved fommend, auf Margarita fans 
dete und bad fhmanfende Gluck der Infurgenten herftelte, 
Im Kabr 1819 war Nrismendi Vizepräfitent von Venezuela, 
ebe es mit Neugranada vereinigt wurde. 





Das Feſt Befana in Florenz. 


Die römifben Fefte, fagt ein Neifender, der fih meh: 
rere Jahre in Florenz anfgebalten, die Kefte in Venedig, 
Neapel find oft, febr oft, von den unzäbligen nad Italien 
firömenden Reifenden befchrieben worden; fehr felten jedoch 


# ⸗ 
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eines der feltfamften neuern Fefte in Pralien, die Befana 
in Florenz. Obwohl dieß Feſt feit undenklichen Zeiten dort 
fartfindet nnd von den frübeiten Schriſtſtellern bereits 
erwähnt murde, fo find doc die Mepnungen, felbft unter den 
Geſchichtsſorſchern, über den Urfprumg des Feftes ſowohl 
ald über defen Bedeutung getheilt; ja wir waren in Flo: 
renz oft in Gefellfvaften, wo man fi lange über die Be: 
fana unterbielt, aber Niemand konnte ung darıiber -Ands 
Tunft geben, was fie bedeute. Am Abend Eripbanias führt 
man nämlich in Prozeſſion mit Lihtern, Mufifund unter dem 
miftönenden Geihnetter langer Trompeten aus Glas, 
zur großen Laft der zum Schlafe alıfgelegten Perfonen, das 
herum‘, was man eben Befana nennt, was unter dem ver: 
fbiedeniten Seftalten erſcheint, und eben defhalb fo ſchwer 
zu bezeichnen ift. Bald tt die Befana ein weißer Stier, 
mit einem Kinde auf feinem Müden, mit Blumenfrängen 
ummunden; ein andermal ift es ein Affe, mit prächtigen 
Draperien bebangen. Mir faben fie bald als ein männlis 
ches, bald als ein weibliches Weſen dargeſtellt; doch am 
bäufigitem ift fie eime Art Ungeheuer, oder eine lächerliche 
Darjtellung heidnifcher Gottheiten, auf einem gepuzten 
Magen, und ein Gegenftand großen Schredeng für alle 
finder in der Stadt. 

Mach der Erklärung der Acedemia della Crusca iſt 
der Befana eine Art von Puppe aus Lumpen, entmeder 
eine männliche oder eine weibliche, öfter aber eine leztere, 
die am Epipbanias Abend berumgefübrt und gewöhnlich 
an die Keniter der niedern Klaffe während dieſes Feſtes 
bingeftellt wird. Mon jeher murde die Pefana als eine 
Art Vogelſcheuche betrachtet und ift auch ein Schimpfwort. 

Doc eriheint die Defana für die Kinder nicht immer 
ald Popanz; bäufig belohnt fie gutes Betragen und tbeilt 
Nüſſe und Muben aus. Cine Tieblihe Mähr, welche alle 
Ammen den Kindern erzählen, ift, daf gerade um Mit: 
ternacht alle Thiergattungen mit einem Mal, frevlih nur 
auf ganz kurze Zeit, mit Spradfäbigfeit begabt werden. 
Weiter erzählt die Sage, daß in diefem Augenblick jedes 
Ding fih in einem beffern Zuftande befinde und alles 
verwandelt werde; die Wände der Haͤuſer werden zu Pa: 
fteten, das ſchlechteſte Waffer zum vortrefflichiten Wein; 
die Natur überfhreite in jeder MWeife ihre natürlichen 
Gränzen. Diefe Maͤhrchen befhränfen ſich nicht auf bie 
Ammen allein. Es ift und vonglaubwärdigen Leuten ver: 
fihert worden, daß die Landleute in den todfanifchen Se: 
birgen an die Macht der Befana beut zu Tag noch glaus 
ben, und deßhalb ihren Pferden an diefem Abend doppelte 
Futter geben, damit fie, wenn fie bep diefer Gelegenbeit die 
Sprache befommen, gut von ihrem Herrn ſprechen mögen. 

Einige faben fib nun nach allem diefem veranlaft, den 
Uriprung der Befana bis auf die Heidenzeit zurdädzuführen, 
während andere ihn in den früheiten Tagen des Chriſtenthums 
ſuchen. Mehrere der frübeften italienifhen Schriftſteller 


verfihern, daß die Befana ein Name ohne alle Bedeutung 
fev, von armen und alten Weibern erfunden, Kinder zu 
erihreden. Doc dieß ſcheint nicht fehr wahrſcheinlich. 
Defana ut wohl nichts als eine Zufammenziebung des itas 
lieniihen Wortes Epifenia, zumal da das Feſt'faſt ſtets anf 
den 6. Januar, den Keiligendrenfönigsrag, fällt. Gewiß 
ftellt fie die außerordentlihe Eriheinung der Magier dar, 
die nad der beiligen Schrift von fern ber famen, und 
bie vielen Gefchente, die man zu diefer Zeit in Italien, 
wie anderswo in den Meihnachtstagen, den Kindern gibt, 
feinen an die Geſchenle erinnern zu folen, welde von den 
Weiſen dem Jeſuskinde gebrabt wurden; die Weihnacht⸗ 
geſchenke haben gewiß urſpruͤnglich diefelbe Bedeutung ge: 
babt und find nur mit dem Lauf der Zeit verlegt morden; 
Ihr Zufammentreffen mit der Periode der Maskeraden 
mag einigermaßen die laͤcherlichen Darftelungen,, fo wie 
die abentheuerlichen Gefchichten veranlaßt haben, Die tra 
ditionellen Geremonten daben können leicht, wie viele an: 
dere, von.den frübeiten dramatiſchen Daritellungen von 
Scenen aus der heiligen Schrift hergeleiter werden, die 
befanntlih Mopfterien oder pia spectacula genannt wur— 
den, wiewobl die Befana felbit aus weit früberer Zeit herſtam⸗ 
men muß ; und ficherlich bat fie ven ihrer Nehnlichfeit mit den 
Bacchanalien der Alten mebr vom Heidentbum, als die 
meiften jener Dramen, Weiß man ja doch ſehr wohl; 
daß die Priefter in den erften chriitlihen Seiten, nachdem 
fie faum forgfältig alle heidniſchen Weberbleibfel zerftört 
batten, wieder mande Geremonten und Gebräuche zu 
Hülfe nebmen mußten, die gar fehr den alten Etempel 
des Heidenthumd trugen, um dbadurd die Sinne der Un— 
wiffenden zu bienden und die Phantafie der Abergläubi: 
fhen zu beſchaͤſtigen. 


* 
— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, September. 
GBeſchluß.) 


mit dem Testen Miniſterium find auch noch andere ſchone 
Hoffnungen untergegangen. Ws naͤmlich der Minifter des 
Handeis Unterſuchungen über den Buftand der veritedenen 
Handels zweige anftellen Tieh, tbaten ſich auch die Buchhaͤndler 
zuſammen, bieiten Berathiſchlagungen und liefen den Didot 
eine Vorſtellung drucden, worin fie ibre Klagen und Wünſche 
fund machten, in ber Hoffnung, diefeibe werde nebft ben Vor— 
ftelungen der andern Hanbdelsftände in den Kammern berücs 
fidytigt werben. Unter andern beffagen fie fich in dieſer Schrift 
fider bie Schmierigfelten, weldem die Einfuhr franzbfifher Br , 
cher bey einigen fremben Mautben umterfiegt; befonders dey ber 
piemontefifhen, Wie ed ſcheint, iſt jedes fremde Buch, daß 
anf die Grenze Piemonts nebracdt wird, im den Augen ber 
Mautbbeamten jened Landes verdächtig ; da darf auch nicht 
die unſchuldigſte Schrift ohne eine Unterſuchung (und melde 
Unterfubung 9 buraarben; ein Meifender, der Gift ben ſich 
träot, wird ungehinderter reifen konnen, als wer ein Bud 
mitbringt. Die Pharifer Buchhaͤndler bitten, baß bie framzb⸗ 


ſiſche Regierung bob fo viel Hey ber farbdinifhen bewirten 
möge, daß die franzdjiipen, wohl eingeigpnürten und verfies 
gelten Buͤcherballen ungebinbert durch das piemonteſiſche Ges 
dies wandern mögen, obne daß yiemontefiige Diautbbeamte 
ihre Naſe bineinfterten. Und aus diefem Duramandern der 
Ballen fopeint auch wirklich feine große Gefabr für die Unter— 
thauen der ypiemontefljgen Regierung zu erwachſeu, es 
nit wahrſcheiulich iſt, daß der Geiſt der franzbſiſchen Bücher 
bur bad Pacttuch dirchſchwige und die Kerren Piemontefer 
anftete oder ibmen bie Köpfe verruͤcke. Natuͤrlich haben die 
Parifer Buchhaͤndler nicht unterlaffen, im ihrer Borftelung 
fidy über den heilloſen Nachdruct franzbiifger Buͤcher zu beflas 
gen, der in Brabant, befonders zu Brüjfel getrieben wird, 
fogar von den vorzägtihnen Buchhändlern diefer Stadt, und 
ywar mir einem WWerteifer und einer Gierigteit, ald ob fie bie 
rechtlichften Spetulationen von der Welt betrieben, Im voris 
gen Iahrbundert war die Habjucht ber hollaͤndiſchen Nachdrucker 
verrufen; allein biefe war doc nichts gegen diejenige ber Brüfs 
feler Nachdrucker, welche, wenn fie noch einige Jahre fo raſt⸗ 
108 barauf losdruden, ben Parifer und mithin den ganzen 
franydfifyen Buchbander zu Grunde richten werben. Kein ım 
Paris gedrucktes Wert, dad nur einigermaßen Aufjeben ers 
regt, ift vor ihren Haͤuden fiher; fo wie es erſcheiut, geräth 
es inter ibre Preſſen und wird faft gleichzeitig mir der Dris 
Himatausgabe verjandt; manche flndigen ihre Nachdruͤcke ſchon 
im Boraud an, ebe noch die Driginalausgaden erſchienen find, 
und wenig febit, fo werden fie bie Parifer Verleger bed Nach⸗ 
drucdd der Brüjfeler Werte beſchuldigen. Das Vergeltungss 
recht tann bier felder nicht ausgeübt werben, denn bie Brüfs 
ſeler Verleger liefern wenig, was des Nambrudens in Paris 
wertb waͤre. Daß fi ein gewiffentojer Buchhaͤndler in einem 
verborgenen Wintel mit Nandruden abgibt, laßt fi begrei: 
fen; wie fi aber 20 Buchhaͤndler, bad heißt } ber geſammten 
Buchhaͤndlerzunft in einer großem Stadt, von biefem gewiß 
keine Ehre pringenden Handwerke ernähren wollen, laͤßt fi 
ſchwertich begreifen. Es ift in der Bittſchrift des Pariſer 
Buchhandels von einem einzigen Brüffeler Nachdrucker bie 
Mede, der in den Jahren 1825 und 26 und in den erften 
Monaren des Jabres 1827 in allem 318,615 Bände nachge— 
dructter Waare faorigire bat, im Werthe von 1,483.515 
Franten. Diefe Eumme ift alfo den Parifer Werlegern fo 
gut alt entwendet, Ihnen wird ber Biffen vor dem Munbe 
weggefdnappt, momit fie fi ermäbren follen, und indeß 
fie daranf zu finmen haben, wie fie dem Berfaffer fein oft ho⸗ 
bed Honorar. begabten toͤnnen, verkauft ihnen der Bruͤſſeler 
Nachdrucker die Exemplare, die er in Eile nachgebruckt bat. 
Matürliy vermag biegegen bie franzdiifve Regierung wenig; 
auch empfehlen die Parifer Bubbändier verfeiven bios ein wer 
nig mehr Wachſamtelt, um die Einfuhr der Nawdrüce zu 
verhindern, damit ihnen nicht auch noch ber Abſatz der Erems 
gtare der Driagimafausgabe in Frantreich verfümmert werde, 
denn fonft müßten fie einen Paß nehmen und vor ben Türen 
der Brüffeler Nachdrucker ihr Brod betteln. Wielleipt aber 
würde bie franzbſiſche Regierung bey rublgeren Zeiten wohl 
tbun, wenn fie verfuchte, vermittelſt freundſchaftlicher Ueber⸗ 
eintunft mit ber nieberländifben Regierung dem Uebel doch 
gu ftenerm; die häufigen Banferotte der Pariſer Buchhaͤndler 
verdienen eine ernflliche Erwäaung der Lage der Dinge, Mit 
bem deften Willen und ter größten Einſicht ift es ibmen nicht 
mdarih, glädtihe Spetufationen anguftellen,, fo Tange auf 
ber Grenze hundert Preffen bereit leben, alle ihre Produtte 
nachzumachen. Nun ift deu ſolchen Anträgen freylich jede Mer 
sierung genelat, zu antworten: deſto beffer für unjere Un— 
tertbanen, wenn fie fih auf Hoften ber Eurigen bereidern 
Fonnen. Hlier aber fbnnte man doch erwidern, daß bad geir 


Rige Eigenthum auch ein wenig Achtung fogar bey Höfen vers 
bient, und daß es feine rechtliche Sache ſeyn fann, fi Über 
fänmttiche Geiftesprodufte einer Mation berzumanen, bloß 
weil diefe Nation dur eine Grenze von ben Manpbrudern ges 
trennt ift. Geſetze laſſen fi bierfiner- nicht geben; allein man 
ſuche eine eigene Lireratur bervorgubringen, womit fi bie 
einbeimifyen Verleger ftatt bed Nachdruckes beichäftigen fbns 
nen; man trachte darnach, ben Buchbaͤndlern Ehrgefuhl eins 
auflösen ; leider aber verfteht eime Nachdruckerzunft bie Sprache 
bed Ehrgefuͤhls eben fo wenig als hebraͤiſch. 
D9 


Aus bder Schweiz, Geptember. 
GBeſchluß.) 


„Durch die unglädliche Feuersbrunſt von 1555, wo eine 
Menge wichtiger und koſtbarer Urkunden mit unferm Arhiv 
in Flammen aufgingen, entbebren wir genauer Nachweiſun⸗ 
pen über die früberen Gebäude, Mach biefem Beuerungläde 
wurbe bad Hoſpiz im Fleinerem Maßſtabe wieder aufgebaut, 
denn man batte nur geringe Mittel; fodter wurben nod eis 
nige Gebäude binzugefügt und fo blieb es bid auf unfere Zeis 
ten. Die SHönige von Frankreich tragen großmütbig zum 
Bau eined neuen greßen Hauſes bey, das und bey beim liebers 
eang ber Armeen Über den-St. Bernbard von befonderem 
Mutzen gewefen iſt. Aber auch biefe Vergrößerung genligte 
nicht mehr, da bie Meifen auf biefem Weg immer häufiger 
und dadurch die Anzahl der Neifenden orbßer wurde. Mit 
Freuden rädten die Religioſen zufammen und fießen es ſich 
oft am aller Bequemlichkeit feblen, um nur die Neifenden gut 
unterzubringen. Dura jene Sammlungen und Geſchenke warb 
ed möglich, dad Hoſpiz bedeutend zm erweitern md audzubefs 
fern. Dadurch kann ber müde Neifende jezt auf diefer Hohe, 
neben freundficher Hhlfe und Pflege, auch ein einfaches, veine 
liches Stuͤbchen und ein einladendes Betr finden, Zu ben vors 
zuͤglichſten Bebürfniffen bes Hoſpizes gebdrte eine Vorrichtung, 
um bie Hätte auf diefer Hoͤhe erträglich zu maden. Hr. Mels 
terio von Genf, fo befannt durch feine trefflihen Arbeiten in 
biefer Art, ftellte Defen mit Wärmerdbren (poeles calorifs- 
res) auf, woburc acht Zimmer mäßig erwärmt werden, ſelbſt 
wenn es nom fo kalt if. Dieß ift jebom nicht der arbäte 
Vortbeit diefer Borrichtumgz nuͤtzlicher ift noch die bedeutende 
Saͤule gereinigter und trodener Luft, die unaufpdrfich durch 
die alübenden Eifenröhren firbint, Dur fie wird bie fo 
ſchaͤdliche Feuchtigkeit in den Zimmern, wenn nicht gany gebo⸗ 
ben, doch fehr vermindert und bie Weranlaffung zu vielen 
Krantbeiten und Uebeln entfernt. Außerdem mwurbe ein neues 
Stockwerk aufgeſezt, die Grundmauer in ben Felſen bineinges 
baut und eine große Mauer weſtlich, gegen den Gee bin, 
oebautz; unten und oben iſt das Gebaͤnde durch bie Strebes 
pfeiter, Widerfagen und Bemwdise gegen bie unbaͤndige Wuth 
ber Etürme aefiert worden, - Bew ber genaueften Aufſſicht 
und Sparſamteit fofleten alle gemadıten Bauten und Einrichs 
tungen de gegen 80.000 franzbſiſche Branfen, demnach 
50,000 Sr. mebr als die Sammlung.“ 

„Nun, meine Herren, unterfuhen Cie DR neuen Bas 
und feine Anlagen, Alles ift Ihr Wert ; ſehen Cie, 06 Ihre 
Gaben und bie fremder Gbnner gut angewendet find, Wir 
boffen et. Are und unfere Bemühungen werben auch wohl 
dann no erfannt werben, wenn mir nicht mebr find, und 
wenn ein anderes Geflecht an unferer Statt die Gebote bei 
Ebriftentbums und ber Menſchlichteit erfäut.* mM. 
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Sein Geſchenk allen 
Sit diefed nee Reben, mb ich lebe. 
Er hat ein Recht an fein Gefchöpf. — Sch fühle 
Die Kraft mit meinem Gtüde mir verliehn; 
Ernſt liegt dad Leben vor der emmjien Seele, 


Sıilter 





Das Hirtenmäbchen vom Calanda. 
Erzäglung von Georg Dbring, 
I. 


In dem ihönen Thale des grauen Bundes, wo 
fih in der Nähe der Hauptftadt Chur die wildftrömende 
Pleffur in den noch jugendlichen Rhein ergießt, erhebt 
fi ald mächtiger Schlußftein des nörblihen Hintergruns 
des der weidenreihe Calanda, deſſen ungeheure Mauer 
das Thal gegen rauhe Stürme fhüzt. An dem füb- 
lichen Abbange diefes Berges liegt am Mande eines klei— 
nen Waͤldchens ein Meperbof, den im Anfange des vo- 
rigen Jahrhunderts eine nur aus Mutter, Sohn und 
Tochter beftebende Kamilie in Pacht hatte, Frau Che: 
refe, die Mutter, war als eine verftändige, gutmüthige 
und hülfreihe Fran bey Krankheits- und Unglädsfällen 
unter den Hirten im Thale befannt; ihr Sohn Bert: 
hold widmete Flug und thätig feine Kräfte der Beitellung 
des Pachtguts, und feine fiebenzehmjährige Schwefter Des 
rena, im gemeinen Leben Vreneli genannt, ftand ihm 
Dabep im allen Dingen, bey denen weiblihe Huͤlfe augrei: 
chen konnte, zur Seite. Zum Pachtzind waren fie dem 
reihen und mächtigen Rathsherrn, Thomas Maßner 
zu Chur, verpflichtet, von deſſen Voreltern ſchon feit länger 
als einem Jahrhundert die Ihrigen das Güthen in Pacht 
gebabt harten. Den Pachtherrn felbit faben fie felten. Er 
mar zu fehr mit dem Pflichten feines Amtes beicäftigt, 
zu fehr in politiſche Welthändel verwidelt, um ſich ſonder⸗ 


lich der vielen Fleinen Befigungen, bie er im Lande bes 
grauen Bundes hatte, annehmen zu können. Bey dem 
Kriege, der damals den größten Theil von Europa vers 
wütend durchzog, hatte er feine Treue dem Haufe 
Deftreich zugewendet, während fo viele andere im Schwei⸗ 
zerlande ed mit Ludwig XIV, von Franfreih und feiner 
Sache hielten. Seine Hausfrau verließ Alters: und Kraͤnk⸗ 
lipkeitdhalber nur felten dad Zimmer, deſto öfter aber war 
fein Sohn Rudolph, dbermit Berchthold beynahe in 
gleihem Alter ftand, hinausgefommen auf das Mevergut, 
und hatte dort mit den Gefchwiftern in brüderliher Eins 
trat manchen Tag verlebt,, bis ihn feine Beſtimmung zu 
einem mehrjährigen Aufenthalte auf der hohen Schule 
nah Genf gerufen, 

Vreneli war, feitdem Junker Rudolph fortge: 
zogen, weit ernfter in ihrem ganzen Berragen, weit be 
ftimmter in ihrer Handlungsweife geworden, als früher. 
Der Kinder :Sinn, mit dem fie bisher alles leicht und 
tändelnd befeitigt, die Heiterfeit, die fie zu den Heers 
den auf der Alp uud zum Fiſchfange am Fluffe begleitet, 
hatten einem Ernfte Maum gegeben, der dem jungen, fehr 
bübfhen Mädchen feltfam ftand, und manden Werber, 
ber fich ihr wohl gerne genähert hätte, von. ihr zurüdwies, 
Dinge, die jie fih einmal vorgefezt hatte, verfolgte fie mit 
einem Eifer, den nichts erfhlittern konnte, So war fie 
eined Tages der beiten Kuh ihrer Heerde, die fich verirrt 
hatte, big auf den fteilen, gefährlihen Felfengrath des 
Galanda, ber auf feiner Norbfeite ſenkrecht in's Thal 
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abgefhnitten ift, nachgegangen, batte fie gluͤclich berab- 
bolt und auf der weiten Wanderung die Naht in einer 
einfamen Höble zugebrabt, in anderes Mal, als bie 
Mutter fih unwohl gefühlt, war fie, ohne ibr Vorhaben 
dur ein Wort zu verratben, ganz allein über den Galanda 
im das ſchrecliche Kalfeiier Thal zum Urfprunge der Ta: 
mins, am Sardonagletiher gewandert, um ein Kraut zu 
bolen , das allein bier zu finden und in den Beihwerden, 
an denen Frau Therefe litt, fi von wunderbarer Kraft 
zeigte. Dit trafen Mutter und Bruder fie in ihrem Kam: 
merlein beym Fefen von Büchern, die Junfer Rudolph 
binterlaffen hatte. Es maren meiſt Unterrichtsbücer 
über Gegenftände, die ihr recht wohl bätten fremd bleiben 
können, und deren Kenntniß eher den Patriziertöchtern in 
Chur, als einem einfahen Landmaͤdchen nöthig ſchien. An 
Sonn: und Feittagen befcäftigte fie ſich auch mit feiner 
Stideren, in der fie in kurzer Zeit fo funftreihe Stüde 
zu Stande brachte, daf die Mutter nicht genug darüber 
erftaunen fonnte, wie fie, obne alle Unterweifung, nur 
durch feiten Willen und Fleiß, dahin habe gelangen kön: 
nen. Es lag in der Natur der Sache, daß eine fo ver: 
ftändige Frau, wie Thereſe, erfennen mußte, nur eine 
ganz befondere , febr wichtige Urſache babe eine ſolche Um: 
mwandlung in dem Gharafter und dem ganzen Streben 
Vrenelis bervorgubringen vermocht. Sie begnügte ſich 
Anfangs , ibre Tochter fchärfer zu beobachten, und hoffte 
auf diefem Wege Entdetungen zu machen, nah denen fie 
ihre Wachſamkeit über Vreneli für die Zufunft regeln 
fönne. Allein das Mädchen blieb ſich immer gleich und 
äußerte nichts, wodurch Frau Ther eſe in ihren Zweifeln 
aufgeflärt worden wäre. Da fand es die Mutter für gut, 
an einem Abende, als fie aerade allein mit Breneli im 
Haufe und Berchthold in die Stabt gegangen mar, 
um dem Matbsberrn den fälligen Pachtzins zu überbringen, 
das Schweigen über diefen Gegenftand zu brechen und fie 
freundlib über die Dinge zu befragen, die eigentlich bis 
jest mehr ihr Befremden ald ihre Beſoraniß erregt bat: 
ten. „Mutter ‚“ antwortete nach einem furgen Befinnen, 
bep dem fie jedoch nicht die mindefte Verlegenbeit zeigte, 
Vreneli: „Euch brauc ic die Sache nicht zu verbeim: 
liben. Ihr und der Bruder mögt fie wiſſen, aber fonft 
Niemand auf der weiten Erde, che fie feiner Seit zur 
Reife fommt. Ich bin eine Braut, Mutter. Ich babe 
mih dem Junker Rudolph verlobt, am Abende vor 
feiner Abreife, und um mic feiner würdig zu machen, 
bemübe ich mich, Dinge zu erlernen, die feiner Hausfrau 
einmal nicht fremd ſeyn dürfen.“ 

Sie hatte dad fo rubig und unbefangen gefagt, als 
finde fie felbit gar nichts Refonderes darin. Arau The 
refe aber war leihenblaß geworden, zitterte an allen 
Slieder und ftarrte die Tochter an, als glaube fie eine 
Mabnfinnige in ihr zu erbliden. „Vreneli, Kind,* 


J 


vermochte fie endlich im Tone des hoͤchſten Erſtaunens vor: 
zubringen, „bit Du krauk, und ziehen feltiame Fieber: 
bilder durh Dein Gehirn? Du und der Junker! be 
ftürzt der Galanda in den Rhein binab und begräbt uns 
alle unter feinen Trümmern, che der alte Thomas 
Mahner feine Einwilligung zu einem folhen Bündniß 
gibt.“ — „Das thut nichts,“ erwiederte kalt das Mädchen ; 
„wir haben es zufammen ausgemabt, Nudolphb und ich. 
Wenn wir ed recht wollen, fo geſchieht ed, etwas fpäter 
oder früber, das ift gleichgültig. Sebt bier den goldenen 
Ring, den mir der Junfer auf die Treue gegeben bat, 
Von mir bat er nur einen filbernen, aber meine Gefin: 
nung ift eben fo treu wie die feinige,* Un einem Bande 
um den Hals war der Ming befeftigt, den fie jezt unter 
ihrem Mieder hervor nahm und ber Mutter zeigte, Er 
bildete zwey Hände, die einander hielten, und inmendig 
waren verfhlungen die Buchſtaben R. und V. zu feben. 
„Die bringt Niemand auseinander," fagte Breneli, 
indem fie auf die verfchlungenen Hände deutete; „elbſt 
der alte Rathsherr nicht mit allem feinem Stolze und fei: 
ner Strenge, Seht, Mutter, dicte Hände, von Gold 
geihmieder, halten ihon feit zufammen, aber fie geben 
bob nur eine ſchwache Morftellung von der Stärfe, mit 
der wir, Junker Rudolph und ich, aneinander halten. 
Ich weiß Alles, was Ihr gegen die Sade einzuwenden 
haben fünnt, was Berthold dawider aufbringen wird, 
wenn er fie erfährt, ber mein Entſchluß ftebt fe, und 
Niemand fann mid darin erſchüttern. Dem Rudolph 
babe ih meine Treue gelobt, ich habe ihm gelobt, alle 
Seelen = und Lebenskraft daran zu fehen, unfer Bündniß 
zu Stand zu bringen, Er bat daſſelbe beſchworen. Beru— 
bigt Euch, Mutter! Habt feine Eorge um meinetwillen. 
Ihr werdet feben, daß Alles gut gebt, denn wenn zwerd 
Menfben eine Sache, die nicht gegen Gottes Gebote ift, 
recht feit miollen, fo geſchieht fie, wie auch Haß und Feind: 
feligkeit fich dagegen ſetzen.“ 
(Die Fortſerung folgt.) 





Skizzen aus Amerika. 


Wetteifer. 

Wetteifer iſt einer der hervorſtechendſten Zuͤge im 
Charalter der Nordamerikaner. Er erſcheint bey feiner 
andern Nation ſo lebhaft und in ſo verſchiedener Geſtalt. 
Ein Hauptgrund hievon mag darin liegen, daß die europäiiche 
Kultur bier ein frifhes, unermeßliches Feld fand, auf 
dem fie fib tummeln und üben konnte, und mo die unbe: 
fhränftefie geſetzliche Freyheit den Wetteiferlohnt. Wenn 
von irgend einer Verbefferung in einer Stadt die Dede 
ift, und eine Zeitung die öffentlibe Etimme dafür gewin 
nen will, fo befindet fid unter ben Hauptgründen gewiß 
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immer der, daß eine andere Stadt ſchon zu dieſer Vers 
befferung geſchritten ſey. In Boſton wurde eine Pafetboot: 
linie nad Liverpool angelegt, nur aus Wetteifer, weil 
von New-Vort fo viele Paketboote nah England geben ; denn 
anf arofen Gewinn konnte man daber nie rechnen; aud 
erflärten die Unterzeichner des Unternehmens, daß fie kei: 
nen Gewinn erwarten. Die ganze Seligfeit der ameri: 
laniſchen Kapitäne beftebt in dem leberfegeln eines andern 
Fahrzeugs (to beat the other), Mitunter werden große 
Metten von Kapitänen eingegangen, die von demfelben 
Hafen nad demielben, oder auch nah andern Häfen fegeln. 
Neulich ſchwebte eine Wette von 2000 Dollars (5000 Gul: 
den) zwiſchen einem Kapitän, der von New-Vork nad Li: 
verpool, und einem andern, der aus demfelben Hafen nad 
Havre fegelte, wer zuerft landen würde, Die Dampfboote 
auf dem Hudfon und dem Miffifippi find in ewigem Wett: 
rennen begriffen, was bäufig die Pajlagiere großer Gefahr 
ausſezt. Go tief ift diefer Charafterzug bey den Ameris 
fanern gemwurzelt, dab fie von dieſem Wafferjagen nicht 
laffen können, obgleich unfere Zeitungen voll von Unglüds: 
fällen aller Art find, die fi durch das Berſten der Dampf: 
Teifel ereignen, Wie mander bat fchon fein Leben auf diefe 
Weiſe verloren ! Alle Dampfboote find indep von dem Schiffe 
Nordamerika übertroffen worden; ed hateinmal zwan⸗ 
sig Meilen in einer Stunde zurüdgelegt, und achtzehn viele 
Stunden lang hinter einander. Die Dampfboote auf demMif: 
fifippi brennen oft Theer, um größere Hiße bervorzubringen 
und einem anderen Schiffe vorzufahren. Hoͤchſt gefäbrlich 
{ft auch die Wuth der Stages (Landkutſchen), edeinander zu: 
vorzuthun. Mo eine Stoge-line beſteht, die etwas einträgt, 
wird fogleich von Jemand eine opposition-line angelegt, und 
nun gilt, wer fünf Minuten eher an Ort und Stelle 
fommt. Am tolften wird dieß auf der kurzen Strede Lan: 
des getrieben, welche die Neifenden von New-VYort nach 
Pbiladelphia zwiihen dem Raritan und dem Delaware zu: 
rüdzulegen haben. Seit etwa drey Wochen ift fait Feine 
Zeitung erfhienen, in der nicht über einenlinglüdsfall auf die: 
fem Wege berichtet würde; bald ftürgen Pferde todt bin, bald 
bricht ein Paffagier den Arm, bald werden alle mehr oder 
minder befhädigt. Kurz es ift fo weit gefommen, daf vor 
Kurzem mehrere Bürger in Philadelphia eine allgemeine 
Verfammlung veranlaßten und darin beſchloſſen, ſich fei: 
ner Stage zu bedienen, deren Eigenthuͤmer ſich nicht vers 
pflihten wolle, vernünftig fahren zu laſſen, und dieb fo 
lange fortzufeßen, bis Gefeße gegen diefen Unfug gegeben 
werden können. Ich könnte noch viele Bepfpiele anführen, 
wie fehr Wetteifer und Tollkuͤhnheit gmen tief gemurzelte 
Nationalcbarakterziige der Nordamerifaner find. Man muß 
dieſes beym Studium der Geſchichte diefed Landes im Ge: 
daͤchtniß behalten, weil man fi fonft mehrere Erſcheinun⸗ 
gen in derfelben nach gewöhnlicher Urt gar nicht erklären 


fann, Der Wetteifer ift indeffen in ber Natur ded Mens 
ſchen überhaupt tief gegründer, und ward nur bier, durch 
vollfommene Frepbeit, zur bervorftechenden Eigenſchaft aus: 
gebildet, wodie Verwegenbeit in der ausgebreiteten Schiffs 
fahrt ein foreihesund weites Feld findet, So unbequem 
und gefährlich diefer Trieb dem Einzelnen mitunter ſeyn 
mag, fo wird Niemand läugnen, daß er als Volfdeigens 
tbümlichkeit eine herrliche Eigenfcaft ift, die zum Höchften 
und Edelten audgebildet werden fann. Was find alle nas 
tionale Charafterzüge ald robe, allgemeine Eigenſchaften, 
die, wenn fie zum Guten und Schönen führen follen, erjt 
gemeißelt und gebildet werden müßen, die aber von Zeit 
zu Zeit in einzelnen Individuen, aber freylich nur in eins 
zelnen, zur herrlichſten, volllommenſten Blüthe werden. 





Korrefpondenz:Radridten. 
Berlin, September, 


Der verfloffene Sommer, meynt man, babe Berlin um 
einige Grabe dem Nordpol näher nerlict, und nach dem Jahre 
4829 zu fayließen, batte Graf Paten Rent, wenn er ſingt: 


„Die ewigen Fröfle von Berlin.“ 


Man bat imdeffen die Ausficht, daß ed noch einige Sabre dauert 
wird, bis unfer Klima dem von Novajaſemtja aleicht, und Bis 
dabim tröften wir und mit dem ewigen Gommer, ben bie 
Kunft, biefinat bie der Architetten, über unfere Reſidenz aus⸗ 
breiten will, Ein nit unberübmter heollaͤndiſcher Gelehrter 
batte in feiner Reiſebeſchreibung oefagt: Berlin fey von dem 
Gbttern erbaut, die Franzoſen, welde es für eine Station 
zum Uebernachten zwiſchen Paris und Petersburg paſſtren 
laſſen, baden in Frantkreich die Idee von einem Palmyra in 
der MWäfte aufgebrachtz die neueflen Bauten vervollfommnen 
dieß Palımora und werden ibm boffentfip eine längere Dauer 
als dem ber forifchen Hirte ſichern. In der That hat ſich 
ſchon jezt die Gegend um das Schloß nad dem Luftgarten fo 
umgeftafter, dab ein Berliner ſelbſt, der Tange nicht in bier 
fer Gegend geweſen, feinen Augen faum traut, Das großars 
tig einfache Muſenm mit feiner erbabenen Saͤulenhalle war, 
obne daß man fi viel darum kümmerte, im Verlauf ber 
Sabre in bie Hoͤbe gewachſen. Erſt ald eine zwendeutige las 
teinifche Inſchrift ben allzeit fertigen fritifhen Wig ber Bers 
Tiner aufrief und eine Urt von literariſchem Prozeß erfolgte, in 
dem ſelbſt die Atademie ein Gutachten ablegen mußte, wurbe 
man auf das neue Gebäude aufmerffamer. Die Inſchrift ift 
oeblieben, denn ihr Erfinder, Hofratb Hirt, bat ihre Haffis 
ſche Ratinität vor der Baufommirlion ſchlagend bargetban, aber 
die großen Pappeln, welche bisher den Ruftgarten umzaͤunten 
und bie Ausficht vom Schloß auf bad Muſeum beminten, find 
nicht fo glüdlih geweſen. Sie wurden weggenommen 
und an einem Morgen fab man einen großen Play in 
Berlin, ben man bisher micht fannte, und jezt erft fab 
man, daß das Mufenm zu Berlin gehört. Ich weiß nicht, 
06 ed Ihren Lefern befannt iſt, daß dieſer ſeſtgeſtampfte 
Ererzierplag zu ben Zeiten Friedriche J. wirtlich das war, 
wovon er jest nur den Namen trägt, Der militärijche 
Nachfolger des erfien preußiiden Konigs lieh ed fein ers 
led Negierungswert fen, Buſch und Beer von beu Güfs 


* 
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fen feiner Rieſeungarde glatt treten zu laſſen, und es iſt 
ein fayöner Entſchiuß umfers Königs, diefen wüſten Fleck der 
dffenttiipen Annehmlichteit und ber Zlerde ber Stadt wiederzu⸗ 
geben. Gr wird um mebrere Fuß erbbht; bie prächtige Gras 
n.tfchale, aus einem ungebeuern Blod aus den Bergen bey 
Fürftenwatde gebauen und vom Baninfpeftor Kanziau geſchlif⸗ 
fen, wird ben Play dicht vor dem Muſeum zieren, und aus 
der Mitte ded Pages ein GSpringbrunnen einen mächtigen 
Waſſerſtrahl im die Luft werfen. Bosquers, Blumens und 
Rafenfiicte ſolen ben Garten vollenden, ohne der Anſicht der 
Gebäude Abbruch zu thun. Eon feit lange wird au einer 
Veränderung des Spreelaufd gearbeitet ,„ indem der die Stadt 
durchſchueidende Kanal zum eigentlichen Schiffstraͤger gewor⸗ 
ben iſt. Dieſer wird zwiſchen dem Luſtgarten und dem Zeug: 
hauſe bedeutend erweitert, und ein Qual, mit Kaſtanienalleen 
befezt, wird dem neuen Plage zur befondern Bier gereichen. 
Kinter dem Muſeum mänder er ſich nach dem neuen Plan noch 
bedeutender, und bier am ber Geite eines Kleinen Hafens wird 
ber neue Pachof erbaut, Dafür werben mehrere geſchmack⸗ 
tofe Gebäude, welche biäher unter dem Namen bed alten und 
neuen Padbofd der Stadt feinestwegs zur Zierde daſtanden, 
erübrigt, und follen tbeild miedergeriffen werden, theils ſchb⸗ 
neren Gebaͤuden Pag machen. Diefe und andere Neubauten 
verlegen die Embnheiten bed alten Berlin nicht in eim meuch 
Berlin, wie dich meift bey Erneuerung alter Städte der Fall 
ift, fondern fie konzentriren noch mebr ald bisher die dffents 
lichen Gebäude, und das Brandenburger Thor mir ben Linden 
bleibe die KHauptavenne nicht allein zur eigentlichen Stadt, 
zur Reſidenz, fondern auch zu dem funftvollen Theile derfels 
ben, Bon biefer breiten und ſchoͤnen Straße aus gelangt 
man in ebenmäßiger Entfernung zur Nechten, zur Linten, und 
in ber doppelten Fortfegung der Linden, zu allen Hauptpunts 
ten und Straßen ber Stadt. Der Einwohner würdigt dieſe 
MWorzüge der ſchͤunen Stadt meift erft, wenn er aus ber 
Fremde zurüctehre und vergleicht, Auch begeht er ein Un— 
recht, wenn er Berlin gan, in bie Neibe der modernen 
Städte ſteut, welche nah einem Maß ber Schoͤnheit gebaut 
find. Seltbſt in den meueften Straßen bat die Freybeit ber 
Sabnbeit bevarftanden, und fein einziges Haus ficht ganz wie 
das andere aus, 

Araltertonifdre Mißtbne gibt es freylich mitunter auch. Der: 
gleichen aud älterer Zeit, wie die fomodenartig gebaute Bis 
bliothet, laͤßt ſich das Auge durch lange Gewoͤhnung gefallen. 
Sie bleibt ein biſtoriſches Monument ber Geſchmackloſigteit eis 
ner fonft großen Zeitz aber Niemand will ſich mit der meuen 
Werderichen Kirche, deren Doppeltbäirme und Day man leider 
vom Luftgarten aus erblictt, verfdhnen. Der geniale Schin— 
tel, der das Muſeum fo großartig entworfen, follte auch der 
tuͤnſtleriſchen Schwaͤche feinen Zoll abzahlen. Eingeffemmt ib: 
rer alten Stellung nach zwiſchen großen, drüdenden Käufern, 
bätte fie nur nach der Höhe hinaus Charakter gewinnen köns 
nen. Man wollte eine neue oorbiiche Kirche. Aluler Zierratb. 
ber fich irgendwo an ben ältern Kirchen findet, wurde hierin nuce 
angebracht, aber anflatt einen Thurm in die Höhe fayichen 
zu Taffen, zum Beichen oder zum Notbs und KHütferuf in die 
Ferne , daß bier buchſtaͤblich eine ecclesia pressa fey, einla⸗ 
dend zu fliller Erhebung, meftelte man auf bie fon ſchmale 
und burd ein ungeheures Fenfter occupirte Fronte zwey bürf: 
tige Thürme, und biefe nicht einmal im geraden Spigen auss 
Taufen laſſend C(Cein nicht unwuͤrdiger Vehelf der fon arm 
gewordenen Kunſth, nagelte man, ehe er bie ndthige Höhe er: 
reicht, an jeben bieler bevden Thürme vier Meine Ecthürm⸗ 
den. Die ſtrecken nun büflos die Urme gen Himmel und 
erbitten fih von Ibm einen Schluß. Sie finden aber ringss 


umber Feine andere Harmonie, als aͤhnliche Thurmſpitzchen, 
die man, wie Reſte verunglädter Ötrebepfeiter, rings um 
das Dam ber Kirche geftebt bat. Die Berliner fagen, es ſeyen 
bie Taubenfchläge für die am Raude ber Platteform bed Mus 
feums fauernden Adler, welche bed Nachts herüperfliegen, um 
bier zu ſchlafen. ‚ 

Indeſſen ift bie Kirche, genau befeben, doch immer bas 
Wert eines Künftterd und fünnte, auch noch verfeblter, bey 
ihrer verftechten Lage nicht ftören. Dagegen bat man unbes 
greiftiher Weiſe eine haͤßlich in die Augen fauende Berunftals 
tung unferer Hauptfiriße zugelaffen, Die große Friedrichs⸗ 
ftraße verbindet die zwey entgegengefezten Thore, das Draniens 
burger und das Halliſche. Man hatte nach bevden Seiten eine 
Ausjicht ind Freye. Jezt hat bie Inbuftrie eines Kaſſetiers 
vor dem leztern diefe Aueſicht fo traurig verbaut, dab man 
die ganze lange Friebrigäftraße hinunter beftindig ein bäßtis 
ches Raus mit einem boben, rotben Dame vor Geſicht bat. 


Crraße und Stadt feinen kleiner, man fühlt fid beengt und 


hofft, dab dem fo augenfälligen Uebelſtaude durch einen obrigs 
feittichen Antauf ded Hauſes adgeholfen werben wird, 


Sonſt mag dieſe Gegend vor dem Halliſchen Thore durch 
dad neu auf dem ehemallgen Templower Berge errichtete Tis 
voli gewonnen babe. Das Foftipielige Unternehmen der Ges 
brüder Gericke ift ehrenwerth ats Verſuch, Volksluſtbarteit 
bey und einzuführen. Ob das num gelingen wird, ſteht das 
bin; bis jezt bört man nur von ber Luft der großen Rollbahn. 
Gut iſt fon die Anregung, aut, daß eim grober Gandfled 
auf jener Anhöhe dadurch feſt wird und es ift zu hoffen, baß bie 
Anlage nicht vereinzelt fteben bleiben, fondern ber alte Plau 
allmaͤhlig ind Leben treten wird, ben Templower Berg und 
fein Dentmat bes Befrevungstrieged mit dem Thiergarten durch 
neue Anlagen in Verbindung zu fegen. Berramter man, was 
Heine, wenig bemittelte Gräbte in der legten Zeit geiban, ihre 
naͤchſte Umgegend zu verſchoͤnern, fo ftebt Berlin unbegreiflis 
der Weife zuruck, und die därftige Natur ift feine genügende 
Entſchuldigung. Bey den Mitteln der Stadt müßte wenige 
ftend eine Viertelmeile in der Runde der Sand and dem Auge 
und unter den Fuͤßen verſchwunden ſeyn. Es ift fein Flugs 
fand, unfäbig der Kultur; mit guter Düngung, in ber Naͤhe 
einer fo bevdiferten Stadt, laͤßt ſich fo leicht Alles ergmwins 
gen. An terrafirten Grund und Boden febtr e3 nicht; Buſch⸗ 
partbieen, Ausſichten, fee Spaziergänge ließen fi Aberatt 
anlegen. Wielleiyt, wenn bie großen Bauten im Innern volls 
endet find, daß man dann das Auge mad) der Umgegeud wendet, 

Es wären unſerm Gtabtfuhrwert umſichtige Entreprens 
neurs zu wuͤnſchen. Die Drofagten waren vor 15 Jabren 
eine trefflihe Verbefferung , jest bieten fie den traurigen Anz 
blic einer ſtehen gebliebenen Inbuftrie, Leider haben bie Ens 
treprennenrd Mittel und Wege gefunden , ibr anfängli nme 


"zu billigendes Privifegtum Aber bie Gebuͤhr zu verfängern. Ihe 


Fuhrwert reicht nicht für das Bebürfuiß ans, ift ſchlecht und jezt 
auch theuer z dabey wirft es einen fo ungeheuern Grwiun ab, 
daß ſchon In den erften Jahren das bedeutende Kapital mit den 
böchften Zinfen wiebergewonnen war. Man darf vief für bie 
Verbefferung dieſes Fuhrwerts boffen, wenn bie Konfurreny 
wieder frey if, Auch hofft man, daß alddann, wenigftens 
tbeilweife, die vortrefflihe Einrichtung der Parifer Omnibus 
bier auffommen wird. Berfin ift jezt aroß und bevbltert ges 
nug baflr, und an Mentiers fehlt es eben fo wenig, welche 
Artien zu einer fo naglihen Unternehmung gern nehmen würden. 
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Es gibt oft Deinen beiferm , oft auch Beimen fdhledstern Semmentar zu den 
‚Werten eined großen Mauneh, als Ihn im den Kreifen bed alltäglichen Bebend 


Ad bewegen zu ſehen. 


Br. u, Stasl. 





J. 3 Ronffean im Jura. 
Ein Beptrag zur Charakteriſtit deſſelben. 


In dem reizenden Gebirgsthal, bad durch feinen 
freundliden, offenen Charakter fo verfchieden ift von dem 
andern rauben Juragründen , im Mal de Kravers, 
liegt ein großer Drt, Motiers⸗Travers genannt, mo, wie 
überhaupt im Kanton Neufchatel, eine Menge gebildeter 
Zeute wohnen, durch bie ein fehr angenehmes Geſellſchafts⸗ 
leben entitanden ift, das fi gar vortheilbaft von dem der 
benachbarten Städte unterfheidet. Dieß war auch ſchon 
früher fo, und wer, ohne große und vornehme Anſpruͤche zu 
machen, feinen Sommer recht angenehm zubringen mollte, 
309 für einige Monate hieher. Ju dem fechziger Jahren 
bes vorigen Jahrhunderts war dieß fogar im Frankreich 
Mode geworden, und es wird ald etwas gar Merkmwürdis 
ges angeführt, daß im Julius 1762 zwanzig Ludwigs⸗ 
ritter bier verfammelt gewefen feven. Unter dieſen Frem⸗ 
den war zur felbigen Zeit einer, der wen Kreuze trug, 
fein eigenes, und dad einer gemeinen Haushälterin , in 
der feine umbegreiflihe Schwaͤche bie liebendwürdigfte, zus 
verläßigfte Freundin ſah, und an ber er alles billigte, 
Dieſer Fremde war 3. I. Nouffeau mit der feinen The⸗ 
reſe le Vaſſeur. Franfreich, und anf deſſen Veranlaſſung 
Genf und Bern, hatten ihn wegen feines Emile und fel- 
ned Contrat social verwieien, und er hatte in Motierds 
Zraverd einen freundlihen Zufluchtsort gefunden, Er 
lebte dort fehr zuruͤcgezogen, ſah aber doc fpäter einige 


und den Herrn Peyron von Neufcatel, mit welden ihn die 
gemeinfame Liebe zur Botanik verband. Rouſſeau hat in feinen 
Konfeffionen fehr wenig von diefer Zeit gefagt, und wir 
fennen fie nur aus mündlichen und briefliden Weberliefes 


rungen jener Männer, Bufammengeftellt geben fie kein 
unintereffontes Wild, 

„Als ih Rouſſeau zum erften Mal deſuchte,“ erzählt 
der Graf Eſcherny, „fand ic ihm vor feinem Kleinen Haus, 
fi fonnend, auf einer fteinernen Banf, Er war damald 
ald Armenier gekleidet, wenigftend dem weiten Rod und 
der Muͤtze nah. Wie ich zu ihm trat, ſah er zuerft mid 
und dann feine Kleidung an, wieß darauf, und ohne vom 
aängigen Gruß fagte er: „Sie iſt toll, aber bequem.‘ 
Unfere Bekanntſchaft war fchnell gemacht. Ich mußte ihm 
doch etwas Intereffanter ſeyn als bie Leute and der Ums 
gegend , denn ich hatte eben achtzehn Monate im Parid zus 
gebracht und dort mit Diderot, Marmontel, Helvetius, 
Thomas und andern Männern gelebt, die er genau kannte. 
In der Folge babe ich oft allein mit ihm zu Mittag gegeflen. 
Seine Küche war einfach, aber fehr ſchmachaft. Dieß vers 
ftand Mabemoifele le Baffeur meifterlich, das muß man ihr 
laffen ; kräftige Gemuͤſe und faftige Heulen von Hammeln, bie 
fi im Thal und an den Bergen mit Thymian, Quendbel und 
Majoran genährt hatten, bdufteten wundervoll und vers 
gingen auf der Zunge. Die Unterhaltung war lebhaft und 
heiter , ging von einem auf dad andere über, obne zu lang 
bey irgend einem Gegenftand zu verweilen. Die frifde 
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mit weit mehr Aufmerffamfeit, Nachdenken und Applikation, 


Gebirgsluft machte und treffliben Appetit, und wir aßen 
ald man nach unfergm | 


Geſpraͤch haͤtte ſchließen follen. Wer 
— er die Fein und ccm diefer 
jener 9— lreden hoͤrte, der hätte Jeglaubt der © 
cher ſey ein kunſt verſtaͤndiger Garkoch. Bon Zeit zu Zeit ers 
ſchien Mademoiſelle le Vaſſeur. Manchmal ſcherzte Rouſſeu 
über fie oder über mic; ich bezahlte ihn immer Due 
er Münze, fie aber erlaubte ſich ef af : PORN 
mid aud Wunder, daf er ihr, unheacte? Mein 
derungen und Bitten , nie erlauben wollte, daß ſie mit u 
eſſe. Schon nah einigen Jahren aber hatteihn diefe Perſon 
fo umgarnt, daß er in England die angenehmjten Ber: 
haltniſſe aufgab, weil ihn Therefen nicht at die Herdens 
tafel zu feßen geneigt war. Bwep Jabre ſpaͤter heirathete 
„er fie gar.“ 

Im Sommer 1761 waren obige drey Freunde mit 
Doufeau zufammen, und dd wurde viel von einer großen 
botanifhen Erfurfion im Jura geiprocen, um das Ge: 
ſchlechtsſyſtem der Pflanzen nach Finnd genau zu ftudiren. 
Dazu follte jeder ein Vergröferungsglad und ein Finnei: 
ſches Systema nsture mitnehmen. Diefe botanifchen Berg: 
reifen wurden' auch wirklich unternommen, eine auf. den 
Shafferon, die andere nah Brot in die rauhen Schlünde 
und Abgründe in der Nähe des Traversthals. 

Um an den Fuß des Ehafferon zu gelangen, mußten 
fie durch einen Theil des Thals, und da die-Reife mehrere 
Rage dauern follte, fo mar ed nötbig, fi mit Pebens: 
mitteln und Bequemlichkeiten für die Nacht zu verfehen, 
Für Alles war geforgt, und dazu ein tuͤchtiger Maulefel 
mitgenommen worden. Er trug nicht allein Deden für 
die Naht, ſondern auch Falte Paſteten, Geflügel, gebra: 
tenes MWildpret und reihlihen Weinvorrath. Der Amt: 
mann ?eclere war Liferant; Peyron beforgte die Herba: 
rien; der DOberft Puri ging etwas voraus, um mit dem 
Kompaß den rechten Meg zu erforfhen, denn in ben did: 
ten Qurawäldern und Schlinden fann man fi nur dann 
zurecht finden, wenn man meiß, wo Norden ift. Der Graf 
Eſcherny, ber bad Gebirg fehon genau Fannte, war Kon: 
rier und Quartiermeifter, Außerdem hatte er dad Amt, 
den Kaffee zu machen und zu verwahren; er, ald der Be: 
bendefte, hatte auch dag Feuermachen zu beſorgen. Rouſſeau, 
als der Nelteite von allen, war Hauptmann des Zuge, mit 
der Sorge für Ordnung, Dieeiplin und Subordimation. 
Dis auf den Berg find es fünf gute Stunden, oft über 
brücige, fteile und gefährliche Fußpfade, Im jener Ge: 
gend ded Jura und auf diefer Höbe ſcheint die Natur | 
fhon erftorben, und man bemerft nur noch kuͤmmerliche 
Vegetation; da ftebt nur wenig und armfeliges Geſtraͤuch, | 
elende, zertrümmerte nnd verfallene Tannen, Mouffeau | 
batte ein befonderes Wohlgefallen, an diefen Päumen und 
und Gefträuhen zu ſchuͤtteln, zu reißen und zu brechen. | 


„War ed gelungen, einen umzuwerfen oder auszureuten, ſo 


tanzten fie alle wie Wilde oder Kinder um ihn her. Oben 
bet den Berg ein flaı er und,breiter Geld’, ber an ben 
Randern friv ſchwebt. Darum heißt er le Böc de Chas- 
se DE Wilte amerften und auch die folgenden Tage 
Halt gemaht, ausgerubt und zu Mittag gegeflen werden. 
In folben Stunden war jeder bereit, dem Maulthier 
feine Laſt leichter zu machen und felbit davon zu übernebs 
ler, Opıla ber hſame SGebirgsreifen gemacht hat, weiß, 
daß der Anblick von Schinken, Pafteten, Geflügel, Brod 
und Weinflafben größeren Meiz für Hungrige bat, als Pes 
rus Gold, Die Mahlzeiten waren mehr als Iuftig, und 


‚man hätte nach den ausgelaffenen Reden glauben follen, es 


ßen fünge Wuſtlinge Bepfammen. 
Miegefagt, der Dec de Chaſſeron ift eine Artvon Mole, 


— ſPWwer auf allen Seiten frey in bie Luft hinausragt; darums 


ter find Abgründe, deren Tiefe kaum das Auge erreicht, 
Weithin iſt der Berg gerade abgefchnitten wie eine Wand, 
Im hoben Sommer meiden hier die Kübe, und, angelodt 
von gewiffen ſchmackhaften Alpenträutern, bie fie febr lie 
ben , wagen fie fih mandmal zu weit an den Rand des Abs 
grunds, gleiten aus und ſtuͤrzen hinunter, Ed vergeht 
fein Sommer, daß dieß micht gefchteht, und dann. fieht 
man vom Gipfel bie unalüdliben Kühe in der Tiefe lie: 
gen, und fie.fehen in der Eutfernung aus wie junge Häschen. 

MRouſſeau, der ſehr beiter geftimmt war, fonnte «8 
doch nicht mit anſehen, wenn einer feiner Freunde nahe 
an den felfenrand ging. Dann bat er feine Begleiter um 
Gotteswillen, fi abzuwenden; ja vor dem jungen Gra: 
fen Eſcherny warf er fi einmal. bittend auf die Anie, er 
ſolle nit mehr fo verwegen an ben Felienrand hinaus: 
treten, da ihn dieß unbefchreiblich angreife, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Das Hirtenmädbdhen vom Ealanda. 
(Fortfegung.) 

„Mreneli,* ermwiederte, trübe den Kopf fchüttelnd, 
Frau Therefe, „ich fehe traurigen Tagen entgegen, die 
aus Deiner Verirrung zu dem unter und Deiner Harte 
nädigfeit in diefer für Did und und erfolgen müuͤſſen. 
Glaube mir Kind: nur gleich und gleich gefellt fich gut 
Und wenn Dir auch alles gelänge, wenn Dir und Deinem 
Junker es glüdte, in einen Ehebund zu treten, den id 
noch immer wie das thörichte Bild eines Fiebermahnd ans 
fehe, fo wird eine Zeit fommen, in weiber Rudolph 
feinen Mifgriff erfennt und Di allein den Fehler, den 
ihr zufammen begangen, büßen laffen wird,“ — „DO nein, 
Mutter!“ fagte, das Antlitz und die Blide von einem 
feltfamen Glange belebt, VBreneli. „Eine ſolche Zeit 
fann nie fommen, Dazu fenne ih den Rudi zu gut, 
und weiß, daß er hält, was er verfpridt, Was bringt er 
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mir? denn auch für Opfer, die fh nicht gleichmaͤßig ver⸗ 
gelte? Glaubt Ihr, Mutter, daß mir das heitere, freye 
Reben an unferm Berge und auf der Alp nicht beiler ge: 
fiete als das enge Leben in der dumpfen Stadt, wie ich es 
einmal führen muß, wenn ich feine Frau geworden bin? 
Die Patrizierfrauen aus den alten Gefhlehtern werden 
mir grollen und Uebles genng gegen mich erfinnen, weil 
ich eine geworden bin von ihnen, ohne eine geweien zu 
feon von den ihrigen. Wirbaben das oft genug beſprochen, 
der Junfer und ih. Aber wir werden im unferer Liebe 
fo_viel Gutes und Freudiges finden , daß wir fold 
Heine Uebel Teicht ertragen föunen. : Noch einmal, Mut: 
ter, berubigt Euch! — Ic febe eine ganz andere Zufunft 
als Ihr!“ fuhr Breneti, nah lebendiger werdend, fort. 
Ich ſehe Euch mit Frau Mafner, Rudolphes Mutter, 
Im Staatszimmer des Maßner'ſchen Hauſes traulih am 
Arbeitstiſchchen ſitzen. Ihr ſcherzt und fost freundlich” 
mit einander, Ihr ſeyd guter Dinge und habt Euch lieb; 
wie es braven Schwiegern geziemt. Ich und mein Rudi 
find um Euch befchäftigt, um Euch bepden das Leben froh 
und glüdli zu machen. Berthold hat das Mener: 
gut behalten und tritt herein, eime liebe ſchoͤne Hausfrau 
an der Hand, um und zu beſuchen; Mutter, Mutter!* 
tief fie lauter: „ich ſehe das Alles und, glaubt mir, es 
wird fi fo begeben!“ — „Kind, mas fprihft Du fuͤr felt: 
ſame Dinge ** verfezte in großer Bewegung die Mutter; 
„die thörichte Liebe zu dem Junker bat Dir deu Kopfver: 
rückt und läßt Die in eiteln Träumen Bilder -feben, 
wie Du fie gern bat, und bie Deinen Hoffnungen 
ſchmeicheln.“ 

Frau Therefe konnte dieſe Augenblicke nicht vor: 
übergehen laffen, ohne den Verfuch zu machen, ihre Tod: 
ter von der unglüdieligen Neigung zu”dem Junker ab: 
gubringen. Gie führte ibr dad ganze zwiſchen dem Maß— 
nerfhen Vatrizierhaufe und der unbebeutenden Pachterfa⸗ 
milie obmwaltende Verhältniß vor Augen, fie fchlug ihr 
vor, ſich zu zerftreuen und einige Zeit bei den Verwandten 
im Prättigau zu leben, die fhon oft ihren Befuch erbeten 
hatten. 

„Nein Mutter, das geht nicht!“ entgegnete in einem 
ſehr entichloffenen Tone Breneli. „Es wäre auch über: 
flärfig, denn von Rudolph laffe ih num und nimmer: 
mehr, und keine Zerftreuung, kein Aufenthalt bei frem: 
ben Menfhen kann ihn aus meinem Herzen verbannen. “* 

Die Mutter ſetzte ſich fill zu einer häuslichen Ars 
beit. Sie war überzeugt, daß Mrenelig feiter Sinn 
jeder weitern Ermabnung über biefen Gegenftand unzu: 
gänglich bleiben wurde. Sie batte in ihren jungen Jah— 
ren viele traurige Schickſale erlebt, fie konnte ſich erit feit 
einiger Zeit einer gewiſſen Mube und Behaglichkeit des 
Lebens erfreuen ; jet ſah fie diefe zerftört, jest blicte fie 
in eine unbeilvolle Zufunft. 


Vremeli hatte eben Licht angezündet und war be: 


| fhäftigt, eines ihrer Bücher zur Hand zu nehmen, als die 


| 


Thäre plöglih ſtuͤrmiſch aufgeriffen murde und Berkh: 
tholhd, ganz wider feine Gewohnbeit, mit raſchen, def: 
tigen Schritten bereineilte, Seine Stirn war finfter und 
feine Blicke flogen unruhig umher. „Ich muß fort! 
fagte er odemlos und nahm zugleich die Neitetafche , die 
beftäubt an einem Nagel bing, von der Wand, „Noch in 
diefer Nacht muß ich im Auftrage des Mathsherren nad 
Feldfirh ing Oeſterreich' ſche. Es find: abſcheuliche Dinge 
geſchehen. Recht und Billigkeit ift mit Füßen getreten 
worden, die alte Schmeizerfreibeit wird frech verlegt, und 
was auf dem Grüsli und unter dem Ahorn von Truns ift 
befhworen worden, gilt nicht mehr unter den Nachkom⸗ 
men ber ftarfen Bundesmänner. Der eine ruft Frank: 
reich, der andere ruft Deftreich ins Land, aber das Land 
iſt ihnen gleichgultig gemorden vor dem Sedanfen an 
den eigenen Vortheil. Streit und Hader berrfchen an 
den Grenzen, ftatt MWachfamfeit und Obhut auf die alte 
Freiheit. Da müſſen denn bie Unfchuldigen leiden und 
Dpfer werden um der Schuldigen willen. Der arme Rus 
di! Er hat's nicht verdient, denn fein Sinn ift gerade 
und hält an den Gerechtiamen des Vaterlanded.* Wre— 
neli wurde bleih und legte ihr Buch aus der Hand. 
Schmweigend, aber erwartungsvoll fah fie den Bruder am. 
Frau Therefe warf beforgnißvolle Blicke auf dag Maͤb⸗ 
den, aber fie nahm doch auch zu viel Theil an dem Schid: 
fale des Mafnerihen Hanfed, um nicht ibren Sobn auf: 
zufordern, über ben Unfall, der den Junker etwa betroffen 
hätte, genauer zu berichten. „Sie haben ihn gefangen und 
eingefperrt, die Franzoſen,“ fagte er, indem er ungeitört 
in feinen Vorbereitungen zur Meife fortfubr und nicht 
bemerkte, wie Breneli bev diefen Worten von einem, 
ibr ganzes Weſen raſch durchzuckenden Schauer ergriffen 
wurde, nach weldhem fie wieder rubig and regungslod an 
ihrer Stelle faß und ihn ftarr anblidte, „Sie haben ihn 
berausgelodt durh einen falihen Freund aus Genf, 
auf franzöfifhen Grund und Boden, dann haben fie ihn mit 
Uebermacht überfallen und nach Fort Ecluͤſe geihleppt: Alles, 
um ſich an dem Alten, der ed mit Oeſtreich hält und 
im ganzen Schweizerlande Feinde gegen Franfreich erwedt, 
zu raͤchen. Schon vor aht Tagen ift ibm die Unglücksbot⸗ 
ſchaft gefommen, und fie batte ihn fo niedergedrüdt, dab 
er feitdem Niemand gefeben und geiprochen bis beute, mo 
er zum erften Male feiner Wuth in heftigen Neden freyen 
Lauf gelaffen und hoch und theuer geſchworen hat, den Frans 
zofen dad auf eine Weife zu vergelten, von der man in 
ganz Europa fpreben würde. Als ich zu ihm eintrat, war 
er rubiger geworden und zeigte mir zulezt fogar eine uns: 
gewöhnlihe Freundlichleit. „Berchthold, sagte er, 
nachdem die Geſchaͤfte abgetban waren, Deine Eltern 
und Großeltern haben fhon den Maßners mauchen guten 
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Dienſt geleiſtet, und von Dir erwarte ih auch derglei⸗ 
den. Gebe noch in diefer Nacht fir mich nach Feld: 
fir; frage wach dem öfterreihiiben Kommandanten 
und übergieb ihm dieſes verfiegelte Schreiben mit einem 
freundlihen Gruß von mir. Aber laffe nichts verlautbaren 
von diefem Auftrage. Er ift von großer Wichtigkeit und 
betrifft die Befrevung meines armen Sohnes.“ Ich nahm 
das Schreiben und veriprah, ed getreulih zu beſorgen. 
Mit ben Defterreihern babe ich ed zwar nicht gerne zu 
thun, aber dem Junker zu Liebe thue ich ſchon ein Uebriges.“ 

Er hatte während diefer Mede feine Wandertaſche mit 
Mundvorratb und andern nötbigen Dingen bepadt, warf 
fie über die Schultern und reichte Mutter und Schweiter 
bie Hand zum Abſchiede. 

„Wo fizt Junker Rudolph gefangen?“ fragte, ale 
er ſchon faft die Thüre erreicht hatte, in einem ruhigen 
Zone Breneli. „Du nannte ſchon den Drt, wie 
beißt er? — „In Fort Eelüfe, ſechs Stunden von 
Genf, verfegte. der junge Mann, indem er noch eins 
mal freundlih zurädgrüßte und dann durch die Thüre 
verihwand. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Korrefpondenz -Nahridten. 
Heidelberg, Eube Geptemberd, 


Die Berfammlung beutſcher Maturforfber und Aerzte 


wurde am 48. b. M. von Hrn. Gebeimen Hofratb Tiebes 
mann, dem erfien Befwäftsführer der Geſellſchaft für biefes 
Jahr, dburch eine Rebe erbffuet. Die Berfammlung war fehr 
zahlreich und Heftand aus 249 Mitgliedern, worunter viele 
gefeverte Namen nit nur Deutſchlands, fondern auch Ruds 
fand, Frautreichs, Englands, Dänemartd und der Schweiz. 
Der Sprecher ſchilderte mit Berebtfamfeit bad Erbebenbe einer 
Verfammiung von Männern aus ben verfiedenften Gegenden 
Europa’d zu einem Bwede und aus eimer Liebe, und ſezte 
dann im ferneren Berlaufe feiner Rebe die feit einem Jabrs 
Hundert gemacten Fortſchritte und Entbedungen Im Gebiete 
ber Naturwiffenfchaften lobend auseinander , bey welchem Rüb: 
men Äbrigend das traurige Gefühl, baß mit all blefem Erfins 
ben und Wiſſen ber Menfh bo noch fo wenig weiß, 
mwobl nur wm fo reger in mandes Zuhbrers Bufen auflehte. 
An dem folgenden Tagen wurden nun bie allgemeinen Sitzun⸗ 
gen täglich von 10 Bid 12 Uhr Morgens in bem Mrabemieges 
Hände, die Sitzungen ber einzelmen Abtheilungen aber von 8 
bis 10 Uhr im Mufenmögenäube gebalten, Aus der ganzen 
Berfammiung wurden nämtich ſechs Geftionen gebildet, und 
zwar 1) für Profit und Enemie, 2) für Mineralogie und 
Geognofie,. 3) für Botanif, 4) für Zootogie, 5) für Anatos 
mie und Piofiotogie und 6) für praftifhe Medizin, ine 
Sertion für Pſychologhe wurde vermißt. Es wäre zu 
erwarten geweſen, daß in ben allgemeinen Sitzungen and 
nur allgemein Anregenbes und Großes vorgetragen unb das Kleis 
nere und Einzelne in die Geftionen vertiefen worden wäre; 
allein es wurden In jenen allgemeinen Sigungen oft eben fo 
fpegielle und unbebentenbe Abhandlungen wie in ben Geftiomen 


sebatten, und oft fehlen im Gegenthell im ben Sektionen no 
viel Ullgemeineres ald im ben allgemeinen Gigungen vorgetras 
ven zu werden. Man frage Äberbaupt mit, mas aus biefen 
gelebrten Vorträgen wirtlich Erbebliches und Neues für das 
menſchliche Wilfen bervorging; ber rebliche Berichterſtatter 
toäre bier um eine Antwort verlegen umb müßte nur bem 
Wunft äußern: dab im einer fo bedeutenden Verſammlung 
von Maturforfhern und ersten wenigſtens auch nur eine 
von den vielen Streitfragen, mwamentiid in der unfer Aller 
Leben betreffenden Mebisim, zus Gprage und Beratbfplagung 
getommen wäre Wie febr wäre z. B. jegt ber Zeltpuntt 
aewefen, Über ben Wertb oder Unwerthh ber Kombopatbie *) 
einige entſcheibende Worte vernehmen gm laſſen. Derfelben 
wurbe (wenigftens bis zum 23.) mit feiner Solbe erwähnt, 
Die einzige Frage: 05 bee Arſenit, als im jeder Form und 
Babe auf den thieriſchen Drganisınus gerfibrend wirfend, nicht 
aud der Medizin ganz zum verbannen fen. bie Kerr Geh. 
Mebizinatratt Wendt aus Brestau in ber allgemeinen Gigs 
gung auffleiite und mit ja beantwortete, twurbe von Herru 
Hofrath Harled aus Bonn mit Aufährung fehr triftiger 


*» Grüubde in der Settlon fär praftifge Medizin mit nein ers 


wiebert. 

Srüchtebringender und von regerem Reben mar das bfs 
fentliche Zufammentreffen der Berfammelten in ber freuen Na⸗ 
tur, ben berrfihen Umgebungen biefer ſchönen Nedarftabt, 
Hier ſchloſſen fin lang getreumt geweſene Freunde wieder ans 
einander, fanden ſich Männer, die fi ſchon lange Im Geifte 
fucsten und erfannten, num in ber Wirklichkeit, und manche 
durch verſchlebene Anfichten getrennt gewefene vereinigte num 
perföntiche Betauntſchaft amd muͤnbliche Auseinanderfegung ber 
Meynungen. Auf ben Wegen im den Ruinen bed alten Schloſ—⸗ 
ſes, auf ben Wegen nad ben Wolfösrunnen, dem Schwez⸗ 
singer Garten (bie die ganze Geſcuſchaft immer vereint ging) 
fanden geiftreichere Mittbeilungen,, ein regerer Audtaufc ber 
Toren, alt in jenen Eden bey Anbdrung von obmebieh halb 
mit größerer Muße gebruckt zu leſenden langen Asbanbiuns 
sen, flatt, unb bier erfannte man teft bad Kerzerbebende 
die ſes fchbnen Wereines, fein Segeubringendes für bie Wife 
fenfhaft. Dieb war auch beym gemeinfchaftlichen Matte im 
großen Saale bes Mufeums ber Fall, mo oft hey 500 Bebede 
gezählt wur den. 

Zur Erinnerung jener Gäfte an Heibelberg ließ bie Stadt 
eine Denfmänze prägen und unter bie ſaͤmmt lichen auweſenden 
Naturforſcher und Aerzte austheilen. Auf ber einen Geite 
zeigt fie den auf einem Lorbeerzweige ruhenden Vogel ber 
Minerva, unter ihm bie Worte: „Zur Erinnerung 
an Heidelberg, auf ber andern Gelte die Ruinen bes 
alten Schloſſes mit der Umſchriſt: „Der Seſellſchaft 
ber beutfhen Naturforfher und Aerzte ges 
wibmet von ber Stadt Heibelbera im Gahre 
41829. Wohl wer biefe Dentmänze für alle Anwefenben eim 
überrafhendes, werthes Geſchent, aber auch ofme fie twirb 
Geber die Ermnerung an jene erfrenfihen Tage des Geptems 
berö 1829 im warmen Herzen tragen unb fernern Genen 
und Gebeiben einer Stadt wänfhen, bie der Simmel in eime 
fo Appige Natur fleilte und ihr fo viele wäürbige Bewoh⸗ 
ner gab. 


*, Ich mache anf eine fo eben im Heiderberg erfchleneme 
Schrift: „Briefe eines bombopathifh Geheilten‘‘ aufmertfam. 
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Beſchloſſen ifrsz vom Liebesgluth entglommen, 
Don Ihr geſpornt, haͤlt fie nicht Länger am. 


Torquato Taſſo. 





Das Hirtenmädchen vom Calanda. 


(Fortfegung.) 


„Eclüfel“ fagte leife das Mädchen fir fi bin, und 
fuhr mit anfceinender Gelaffenheit fort in ihrem Bude 
zu lefen. Frau Therefe betrachtete fie aufmerkfam, um 
aus ihren Gefihtszigen, aus ihrem Benehmen zu erfor: 
fhen, melden Eindruck die erbaltene Nachricht auf fie 
made. Vrenelis Aeußeres zeigte durchaus nichts Be: 
ſonderes; nr war fie noch immer bleich, und nachdem 
Frau Thereſe fie eine Zeit lang beobachtet hatte, be 
merkte diefe, daß die Dlätter des Buches, welches fie 
bielr, nicht umgewandt wurden, und alfo ihr Geiſt mir 
ganz andern Dingen befchäftigt ſeyn muͤſſe. Jezt hielt fie 
ed für gut, die berrfhende Stille zu bredien, und begann 
felbft von dem Ereigniß zu reden, das Berchtholds 
naͤchtliche Meife veranlaßte. Sie hatte ed nie perborgen, 
daß fie den Junker lieb hatte, wie ein eigenes Kind, Sein 
offenes, natürlihes Weſen, frep von dem finftern Sinne, 
von ber leidenfchaftlihen Hartnädigkeit des Water, mie 
von dem Hochmuthe der Mutter, gewann ibm allent: 
balben , unter Hohen und Miedern, Freunde Gr 
mar immer heiter, er fcherzte gern und nannte Frau 
Therese feine zweyte Mutter, ber er mit für feine Er: 
ziehung dankbar ſeyn muͤſſe. Es war alfo nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die Frau, bey ihrer Worliebe zu ibm, ſich bald in 
einen Gifer hineinſprach, der weder der politifhen Raͤnke bed 
alten Maßner, noch des Verraths der Franzoſen ſchonte. 


- 


Vreneli fagte nichts zu allen diefen Aeußerungen. 
Sie blieb aut ben ganzen Abend über fehr ſtill und ſchweig⸗ 
fam, und machte ſich, ald Frau Therefe zur Ruhe 
sing, noch allerlep zu fchaffen im Haufe. Die Mutter 
rief einige Dial nah dem Kinde, erbielt aud Antwort, 
aber bald entichlief fie, ermüdet von des Tages Laſt. 

Die Sterne waren beraufgezogen am tiefblauen Nacht: 


‚himmel, und der aufgehende Mond befhien das Lager, 


auf welchem Frau Therefe ahnungslos fchlummerte, als 
eine dunfle Geftalt mit feifen Schritten in das Gemach 
ber Ruhe trat. Sie näherte ſich vorfichtig dem Laaer, 
fie hatte in der Thüre ein Buͤndel und ein großes Tuch, 
das fie Über dem Arme trug, niedergelegt. Man börte 
die Odemzuͤge der Schlafenden, zwiſchendurch erflang ein 
leiſes Schluchzen, dad aus der Bruſt der nächtlihen Ber 
ſucherin hervordrang. Diefe mar betend an dem Bette 
Thereſens niedergefunfen. Sie hob, von heftiger, in: 
nerer Bewegung getrieben, bie gefalteten Hände zum Sim: 
mel. Dann ergriff fie leife die herabbängende Hand der 
Schlafenden und drüfte fie an ihre Lippen. Sie mochte 
fi bey diefer Berührung zu febr dem Drange ihrer Ge 
fühle überlafen; die Schlummernde madte eine unrubige 
Bewegung, als fen fie nahe dran, zu erwahen. Da ftand 
die Betende leife auf, wandte fi raſch nad ber Thüre 
und fehritt mit dem Seufzer: „belfe mir Gott, ich fann 
nicht anders!* hinaus. Sie hatte ſich wieder mit dem 
Bündel und dem Tuche beladen, Als bie Thüre des Hau: 
fes, die fie verfhloß und deren Schlüffel fie im ein offenes 


zumne - 


Fenfter der untern Stube ſchob, binter ihr Tag, ftand fie 
zögernd vor zwey Fußpfaden, die fi bier trennten. Die 
Landfchaft lag in einer wunderbaren Mondbeleuchtung zu 
ihren Füßen. Durd die Stille der Nacht börte fie das 
Rauſchen bes Mheines aus dem Thale berauf, fie fab fern: 
ber aus der Stadt Chur einige Lichter alämen, Unents 
ſchloſſen und ſchwankend blieb fie einige Minuten an der: 
felben Stelle. Dann ſchlug Ne mit eiligen Schritten den 
Fufpfad zur Linken ein und verfchmand bald um eine Ede 
des Gebirges. Ed war Vreneli geweſen, die, ben Ge: 
liebten zu befrepen, Heimath und Elternhaus verlief. 


II, 


Im Lande Sargand, vor dem Schlunde, in beifen 
Hintergrunde der wunderbare Heilquell Pfeffers liegt, 
und aus welchem die ſchaͤumende Tamina wildbrälfend ber: 
vorſtuͤrzt, bielt an einem beitern Morgen eine berittene 
Schaar ſchwer bewaffneter Männer, Ciner von ihnen, von 
unterſezter, gedrungener Geftalt, zeichnete fib durch 
feine ftattlihe Kleidung, durch feine beffere Bewaffnung, 
durch das Roß von edler Mage, das ibn trug, und ins— 
befondere durch feine ftolge, gebieterifche Haltung vor den 
Uebrigen aus. Sein Wille, den er fehweigend nur durch 
Winke fund gab, wurde foaleich befolgt, und alles lief er: 
fennen, daß er der Anführer des bewaffneten Häufleins 
fev. Ein tief herabgebogener Hut mit ſchwarzen Federn 
warf auf fein Antlig einen duͤſtern Schatten, und gab fei: 
nen, obnebin farren und finitern Zügen ein drobendes, 
abſchreckendes Anſehen. Weber der ftarfen Nafe blizten 
zwer dunkel glübende Augen bervor, die in fteter Unrube 
ſich bald nad der Seite der Felſenſchlucht, bald nach der: 
jenigen, wo der Weg in’s Thal hinabführte, binmandten. 
Cr fbien ein Mann von etwa fünfzig Jahren zu fepn. 
Obgleich er, mit feinen Begleitern, fib in eine Mertie: 
fung des Berges zuridgesogen hatte, wo man alle Mühe 
anmwendete, die Roſſe ftill und rubig zu erhalten, fo ver: 
rieth doch feine ftete Beweglichkeit, das Arampfhafte fei: 
ned ganzen Weſens, daß irgend eine mächtige Leidenichaft 
in feinem Innern fimpfe. In diefem Augenblide nabm 
er plönlich eine laufchende Stellung an, bald darauf zudte 
feine Hand nah dem Echwerte, er knirſchte mit den Zäb: 
nen, er bob fih in den Bügeln, um beifer um fich ſchauen 
zu können, er lachte frampfhaft in fib bihein und ballte 
die Fäufte, kurz alle feine Gebebrden legten an den Tag, 
das ihn Erwartung, Ungeduld und heftiger Zorn in einem 
boben Grad peinigten, 

Eine geraume Zeit mar vorübergegangen,, ohne daß 
die Stille, welde unter der Schaar berrichte,, durch irgend 
ein Ereigniß unterbroden worden wäre. Da fam plößlich 
fingend und mit fröblihen raſchen Schritten ein Fußwan— 
derer aus dem Thule herauf. Er ftuste, als er die hal: 
tende Reiterichaar erblidte. Der Anführer batte ihm ſcharf 


und forihend entgegengefeben. Jezt ritdte ber finitere 
Mann den berabgebogenen Hut aus der Stirn, fo daf 
biefe und fein Anrlig frever wurde, und winfte auf 
gebieterifhe Meife den muntern Wandersmann berbep. 
Diefer fbien ihn num zu erfennen, und eitte mit beſchleu— 
nigten Schritren herbey. Er nabm feine Mitte ab, ver: 
beugte fi ehrerbietig vor demjenigen, dem auch er unters 
geben ſchien, und überreichte ihm ein verfiegelted Schrei: 
ben, das er auf der Bruſt verborgen gebalten hatte, "Das 
Schreiben wurde hafttg erbrochen und gelefen; ein feltfa: 
mes Lächeln flog über. das gefurchte Antlitz des Mannes. 
Er ſchob dad Schreiben in feine Schärpe, bog fich zu dem 
Wanderer hinab und fagre mit gedämpfter Stimme: „Du 
haſt mireine gute Nachricht gebradt, Bercht hohd! Mein 
Danf foll auch nicht ausbleiben, und ich boffe nun, daß 
dem gluͤcklichen Ausgange meines Anſchlags nichts in den 
Weg tritt, Gche jest nab Haus! Gieb meiner Hausfrau 
Kunde, daß Du mic bier friih und wohl gefeben, fage ihr, 
daß alles gut gehen werde, Aber beffügle Deine Schritte. 
Was hier vorgeben kann in wenigen Augenbliden, bedarf 
Deiner Gegenwart nicht.“ Der Bruder Vrenelig, dem 
wir bier wieder begegnen, warf einige befremdete Blicke 
auf die Bewaffneten, ehe er ſich entihliefen konnte, feine 
Ruͤcwanderung anyutreten; aber ein gorniger und gebie— 
terifher Wink des Unführers wieß ibn auf einmal fort, 
und von eigener, ungewöhnlicher Unrube getrieben, flog er 
in’d Thal hinab, und war bald auf dem Wege, der rechts ab 
in das Land des grauen Bundes führte, verihwunden. 
(Die Fortfegung folgt.) 





J. J. Rouffeau im Jura. 
Beſchluß.) 


Nach einer guten Stunde traten die Reiſenden gefättigt 
und geſtaͤrkt den Ruͤckweg an, um weiter unten ein Nachtlager 
zu ſuchen. Dafuͤr hatte beſonders Eſcherny als Furier und 
Quartiermeiſter zu forgen. Darum zog er mit den Maul: 
thier hinab und fam bald an einer Sennbitte an, die 
nicht übel audfab. Drinnen waren Senner von Frevburg, 
die da den weißen Schweizerfäfe machen. Sie wollten die 
Fremden gern aufnehmen; es waren die beiten Leute mit 
ernſtem, düfterm und milden Ausſehen, gigantifbem 
Gliederbau, langen, glatten Haaren, ſchwarzen Bärten, 
wunderlicher, fhmarzgeräucerter Kleidung, wildfreundlichen 
Augen unter ungebeuren buſchigen Augenbraunen. Der 
Maulefeltreiber wurde nun zuruͤckgeſchickt, um die an: 
dern zu holen. Indeſſen braten die Leute das Maulthier 
in den Stall und die Lebensmittel im dem Keller, Als 
die andern anfamen, waren fie müde und dachten meniger 
an Abendeffen denn an Nactrube. Darum ftieg man auf 
einer Leiter auf den Heuboden, legte ſich, fo gut es gehen 
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wollte, zurecht, und deckte ſich mit den mitgebrachten Decken 
zu. Das Schlafen mar jedodb nicht fo leicht, denn das 
ganz frifhe Heu war heiß und dampfte gewaltig, Am 
folgenden Morgen war die Toilette leicht gemacht, denn 
Niemand hatte ſich ausgefleidet. Alle eilten zum Fruͤh— 
fit in dem Gemad neben der Scheuer. Ein Senne 
brachte dazu einen Napf Mahm, desgleihen man früher 
nie gekoſtet; in ihm ftand der Löffel ganz allein. Ulle was 
ren zwar Freunde von gutem Rahmkaffee, aber Rouſſeau ge: 
rieth faft außer fih über diefen. Man fragte ihn, warum 
er fo viel Zucker nehme? — „Ich habe,“ erwicderte er, 
„nie. einmal fo viel Zuder nehmen fönnen wie das andere 
Mal. Täglich nebme ich etwas mehr ald am vorbergeben: 
ben Tag. Wenn ich aber bis zu einer gewiffen Quantität 
gefommen bin, fo vermindere ich plöglih meine Dofis um 
given Drittheile; dann feige ich täglich wieder, und fo fort 
gleich der Ebbe und Fluth. An einigen Tagen werde ich nur ein 
feines Stuͤckchen Zucker nehmen ; dieß ift mir nur den er: 
fien Tag unangenehm, am folgenden finde ih meinen 
Kaffee ſchon fehr gut, weil ich mehr Zuder hineingethan 
babe ald Tags zuvor.“ 

Um fünf Uhr war man mit dem Frübftäüd zu Ende, 
und es begann num das Botanifiren an den zugänglichen 
Tbeilen des Bergs, in den Thälern und Wäldern, Um 
zwey Uhr mußten alle wieder zum Mittageffen auf ber 
Platte ſeyn. So ging ed mehrere Zagelang fort. Inter 
den vielen interefanten Gefpraben, die Mittags und 
Abends gebalten wurden, dauerte feins länger als ein 
Streit, den Rouſſeau mit dem Grafen Eihernp ber das 
Weſen und die Bedeutung des Ruhms hatte, Der Graf 
mar ein junger, feuriger Mann, dem der MRuhm über 
alles sing. Ihm mollte Rouſſeau darthun, daß biefer 
Muhm und das Streben darnah eine Thorheit, ja eine 
Krankheit fen, eine Leidenfhaft, die der Muhe und dem 
Glüd des Lebens ganz entgegen ftehbe. Und doch hat es 
wenig fo eitle und rubmfüchtige Menfchen gegeben wie 
Rouſſeau. 

Auf der Platte des Chaſſeron, wo man eine wundervolle 
Ausſicht nach Frankreich und nach der Schweiz bat, mo das fla⸗ 
che Land mit feinen Dörfern, Feldern, Städten und Seen 
reizend bingebreitet liegt, und im füdlihen Hintergrund 
die Gletiber von Faucigny ſtehen, fab man Rouſſeau oft 
bald ganz entzüdt und voll Erclamationen, bald ſtumm 
vor feligem Staunen, 

Eine zweyte längere botanifhe Ercurfion wurde nach 
Brot gemacht. Da wohnten Rouſſeau und feine Gefährten 
in ber Herberge eines elenden, feinen Dorfed. Der 
Mirth und feine Frau, die glüdlichermweife gut kochte, 
tbaten mit Freumdlichfeit und Eifer alles Möglihe, um 
ibre Gäfte zufrieden zu ftellen. Hier fanden fie, vom 
Chaſſeron fommend, wahren Luxus: Betten, Tiſche, Tiſch— 
tuͤcher, Servietten, Stühle, Kommoden u. ſ. w.; auch 


ihre Küche war faſt ſibaritiſch zu nennen. Ed war im 
September; nah dem Frühſtuͤck gingen fie ind Freve, 
oft zwep, drey Stunden weit, und kehrten erit gegen fünf 
Ubr zum Mittagsmabl im die Herberge zurüd. Ben fol: 
dem Fleiß wuchſen ihre Plangenfammlungen ungeheuer 
an; fie fonnten in dem bequemen Wohnraum auch beffer 
gehalten und beforgt werden. Rouſſeau's botanifhe Paf- 
fion ging mandmal ins Lacherliche. Natürlich fam ihnen 
feit dem Unfange ihrer Ereurfion fehr oft die Pflanze wies 
der vor, die jie nach Namen, Geſchlecht und Eigenfchaf: 
ten ſchon längit kannten ; demungeadhtet fonnte er ſich nicht 
entbalten, fie jedesmal aufzunehmen, zu befchreiben und zu 
erklären, wenn fie wieder vorfam, 

Man aß zwiſchen 5 und 6 Uhr, und da ed dad eins 
zige eigentlihe Mahl war, fo blieben die Herren oft zwey 
Stunden ſitzen. Kurz vor und nad Tiſch wurden Fleine 
Spiele, oft Sinderfpiele vorgenommen; in ihnen, befons 
ders im Gänfefpiel, fand Rouſſeau etwas Unbefangened 
und Unfchuldines, Was fie lafen, war ungefähr von ber: 
felben Art. So unterbielten fie fih beitens mit dem 
Amours de Pierre Lelong et Blanche Bazu. Befonderd 
Rouſſeau liebte diefen Heinen Noman, deffen alterthuns 
lihe Sprache etwas Mildes, Kindliches, Zartes und 
Frommes bat, und durch den man ſich ins vierzehnte Jahr— 
bundert zurüdverfezt glaubt. Beym Eſſen, Spielen und 
Leſen war Jean Jacques immer fehr munter, heiter und 
voll Wis. Kam die Rede auf die vorzuͤglichen franzoͤſi— 
ſchen Literatoren feiner Zeit, fo ſprach er fib mit Gerech⸗ 
tigkeit über Alle aus und bob bev Jedem feine vortheils 
bafte Seite hervor, Sogar Voltaire’d Unrecht gegen ihn 
vergaß er und erinnerte fih nur feines Talents und Ge: 
nies; immer nannte er ihn mit Actung; ebenfo Dide— 
rot, mit dem er doc feit geraumer Zeit in Uneinigfeit 
lebte; er lobte ihn mac Verdienſt und bob befonders feine 
Tiefe und die Klarheit bervor, mit der er über die ab: 
ftrafteften Gegenitände ſpricht; auch die glüdlihe Wahl 
des Ausdrucks ruͤhmte er an ihm, 

So fab man den fonit fo unfreundlihen,, abitoßenden 
und menſchenſcheuen Rouſſeau bier heiter, freundlid, mit: 
tbeilend, einfach und befcheiden. Freyllch war er in feis 
nem Element, in der freyen, etwas wilden Natur, zwi— 
{dem Bergen, Felſen, Wäldern und Abgründen. Leber: 
dieß lebte er mit einfachen, gebildeten Männern ohne 
@itelfeit und Anfprüche. In der Botanik hatte.er vielmebr 
Kenntnife, denn Alle zufammen genommen ; demungeactet 
ließ er es fie nie fühlen, fondern wiederholte mehrmals: 
jeden Frühling muß ich von vorn anfangen, denn im Lauf des 
Minters fommt mir Alles aus dem Gedächtniß. 

Manchmal machte ibn der treffliche Gortaillodwein 
bev Tiſch ſehr heiter und entfaltete die weiche Gutmuͤ— 
tbigfeit, melde das Urelement feines Charakters geweſen 
zu fepn ſcheint. Nie aber ging er weiter oder zu weit in 


diefer heitern Stimmung. In der Unterbaltung Tiebte er 
Mannigfaltigkeit und Abwechslung. Nie bebarrte er trogig 
auf feiner Anfiht und Meynung, und ertrug es recht 
gerne, daß man ihm mwiderfprad. Um den geielligen Ein: 
und Wohlklang nicht zu ftören, ertrug er ed foygar, wenn 
ihn der Oberft Puri nach feiner Art bisweilen anfuhr. 
Dann ſenkte er immer den Kopf und antwortete nichts. 
Rouſſeau muß bey dieien Erkurfionen fehr glüdlic 
gewefen ſeyn, denn oft. ſpricht er in den noch ungedrudten 
Briefen an Genfer Freunde mit Entzüden davon, und in 
einem nennt er fie fogar die glüdlichiten Tage feines Lebens. 





Korrefpondenz:Nahridten. 
Paris, September. 

Wenn der Unternehmer bes italleniſchen Theaters in Par 

rid 90,000 Franten Zulage von der Regierung befommt, fo 
bat er dagegen aumy mit manden Trüpfalen zu kaͤmpfen, bes 
fonderd if bie Prima Donna für ihn befländig ein wahrer 
Stein des Anſteßes. iu Theaterdireftor ſoll einmal nad 
einem Gtreite mit einem Tbeaterdichter ausgerufen haben: die 
Schaͤnſpiele würden vortrefflich beflchen, wenn feine Dichter 
dba wären! So mag Hr. Laurent zumelilen auch oft beufen, 
mit feiner Direltion würde es herrlich geben, wenn feine 
Prime Donne in der Welt wären. Nun will aber die große, 
"oder vielmehr die reiche Weit, melde Kogen im der italienis 
ſchen Oper miethet, eine Prima Donna baven, und zwar eine 
vom erſten Range, das beißt, vom audgezeihnetfien Talente, 
Deren gibt ed jedoch fauın ein Halbdutzend in Europa, Dieß 
halbe Dutzend laͤßt fih aber fange bitten und mit ſich banbeln. 
weit e3 feinen ganzen Werih und den Vortbeil fennt, den es 
in großen Hauptſtädten aus feiner Kunft zieben kannz und ift 
der Handel geſchloſſen, fo bricht der Eigenwille der ſchöͤuen 
Eäugerinnen den Kontraft doch, und fie machen ſich über ben vers 
zweifeisten Theaterunternehmer obendrein luſtig. Da hatte 
Hr. Kaurent den Sommer bindurd bie Die, ober Mad, 
Sontag (denn ein Parifer Bart will zuverlaͤſſig wiſſen, daß fie 
nun verbeyratber ift) nach London gehen faffen, unter ber Bes 
dingung, daß fie am 1, September wieder ba ſeyn folle, Er 
batte aehdrt, deutſche Treue fen feſt wie ein Felſen, und dff: 
nete daber ganz rubig fein Theater wieder, indem er gar nicht 
daran zweifelte, daß bie deutſche Sängerin puͤnttlich wieber 
eintreffen werde. Allein om 4. September ift feine Sontag 
da; man ſendet Eildoten nah Dieppe, mo fie gelanber ift; 
fie aber, die in allen Gräbten Englands, wo fie durchgetom⸗ 
men ift, eim Konzert mitgenommen bat, um ja feine Geles 
genbeit zu verfäumen, ben erworbenen Guineenfdhag zu vers 
mehren, ift ermüder und beifer und fann unmöglich fingen; 
argen ben 15. will fie in Paris eintreffen. Gegen einen ge 
woͤhnlichen Sänger wäre gin tlichtiger Prozeß bier an feinem 
Orte oewefen; allein eine hübſche und tafentvolle Sängerin 
muß man fihonen; denn wenn es ihr einfiele, ganz davon zu 
oeben, was follte ber arme Direftor machen? Kann er durch 
einen franzdfiiven Gefandten bie entiaufene Sängerin zur 
rlictforbern aen, wie neulich ber furfürfitin heſſiſche Geſandte 
in Paris die Sinaerin Heimefetter durch eine feyerliche Vor— 
Tadung in ben Zeitungen bat zuräcfordern laffen? Das Pur 
vlitum wiirde ſich Über ibn luſtig machen und bie Parthey ber 
fvbnen Sängerin ergreifen, wie e8 mit der ſchoͤnen Heinefetter 
der Fall geweſen ift, welche die Darifer Tieber bier, ald zu 
Kaſſel ſehen mögen, und bie gewiß Niemaud wie einen Defers 
teur behandeln wird, Cie haben ed Im Gegentheil febr Übel 
genommen , daß man eine junge und liebliche Sängerin fo be: 
hanbeit, a V’allemande, wie fie fagen, und in ben Beitums 
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oem. befonberd in bem Fleimerm Tageöslättern, bat es Witze 
und Epigramme über ben Gefandten geregnet, ber ben umans 
genehmen, halb komiſchen, balb ernftbaften Auftrag gehabt 
Dat, ein aus dem Säfig entflobenes ſchͤnes Mädchen durch 
eine Etittalladung zuruͤckzufordern. Wahrſcheinlich wirb fie 
mit ber Gontag auftreten, und dad Publieum wirb es ihr 
gewiß Dane willen, baß fie der Gtabt Paris den Vorzug vor 
einer beffiigyen Refidenzftadt gegeben bat. Da nun Hr. Raus 
rent die Sontag vor ber Hand no nicht befizt, fo hätte er 
nach der erfien Vorſtellung, bie mittelmäßig ausfiel. obſchon 
die Pifaroni recht brav fang, den Saal wieder fließen müfs 
fen, wenns nicht eim gifctiged Geſtirn ihm den Mathews 
aus London zugeführt hätte; vom Italieniſchen zum Eugli⸗ 
ſchen fiverzugeben, bat jezt nichts Auffalendes mehr ; die Zus 
ſchauer find wahre Kosmopofiten geworben; fie haben in dies 
fen Jahre nameinander itafienifgy, deutſch und engliſch ſolelen 
bbren, und jezt ergdgt fie der Engländer Mathews mit feinen fos 
miſchen Er zäbtungen und luſtigen Auftritten, Was dieſer Manız im 
Großen ift, find bie Parifer Farceurs, die man zuweilen in Gefells 
ſchaften antrifft, im Kteinen. Auch biefe wiſſen allerley Saywaͤnte 
recht luſtig und ergbgendb vorzutragen, indem fie ſolche Schwaͤnte 
bald fpielen und halb erzählen. Mathews ırägt dem Publi⸗ 
tum bevmabe einen ganzen Noman vor (den erften Abend war es 
feine Jugend und fein Eintritt in die dramatiſche Laufdahn); 
jede darin vortommende Perſon fpielt er nach der Natur, mit 
allen Sonderbarkeiten ihres Neußern; watürlich find biefe Fi⸗ 
guven weiſtens grotedt gezeichnet und fallen ins farrifaturs 
mäßige, Die Erzählung iſt mit allerley Schnurren, luſtigen 
Einfätten, Wortfplelen, Liedern u. f. mw. vermiſcht und ges 
wäbrt eine angenehme Unterbaltung, obfhon für einen Frem⸗ 
den manche Anfplelungen auf Lotalgebraͤuche und manche Aus⸗ 
bräce, die aus der Provinz. oder vom Fiſchmartte, oder fonft 

wo aufgegriffen worben find, verloren geben. Wäre ber Mann 

fein jo guter Mimiter, fo würde fir die Parifer noch viel 

mehr von feinen komiſchen VBortrage verloren geben; fo aber 

erfezt fein Geberdenfpiel dad Unverftändfiche feiner Spaͤſſe und 
bilft ber Erzählung nad. (Der Beſchluß folgt.) 


Wufrdfung der Nätbfel in Niro, 251: 
Zopf. Kreuz 


ebarade, 
Erfte Solbe. 
Haͤng ich mich bir vor ben Fuß, fo verfierft du Stiefel 
und Strümpfe; 
Drum verboppfe du mir lieber den mittleren Baur: 
Eich, dann füler das Woͤrtchen den Beutel mit Silber 
und Gold birz 
Fordre fo viel du willſt, immer doch bleibt ed im Reſt. 
Mber, du Kefer bed Morgenblatts für gebildete Gtänbe, 
Wenn mid) doppelt du ſiebſt, fiher erſchrictſt du vor mir. 
Zwevyte Solbe. 
Altdeutſch bin ih fuͤrwahr, mein Haus von Holz, und 
men Hemden 
Bald von glänzenden — bald von zerbrechlichem 
fa, 
Bald von fünfttichem Stein; ich ſelbſt im Lager erzogen, 
Meiftens braun vom Geftatt, Winzern im Herzen 
verbaßt, 
Daß Ganze. 
Ih beraube ben Mann, um ihm zu zieren, ber Bierbe, 
Welche Natur ibm verlieh, rauen bedfirfen mich nit. 
Vornehm nur am Hofe bisher in dem Dften Europas, 
Bin ich zum Marquis gar nun in dem Weſten erhöht 
J. G. m. 





* 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Montag, 5. Oktober 1829 








— Es muß er fen Vermoͤgen, 


Ad den Raub, 
In den Staub, 


Mit tem Körper niederlegen. 





Romanzen von Guftav Schwab”) 


Der Wechſelherr. 


Herr Högger war ein reiher Mann, 
Sein ganzes Gut er Franfreih gab; 
Er mwollt’s gewinnen bundertfad, 
Da kam er an den Bettelftab. 


Und an dem Bettelitabe ftanb 

Er vor des fremden Königs Haus; 
Es war gebaut mit feinem Geld, 
Ihn aber ſchloß der Wächter aus. 


Fon bungerte, vor feinem Blick 

Trug man vorüber Fürftenfoit, 

Man trug binein manch berrlih Kleid, . 
Er ſtand im Kittel, bleib vor Froft. 


Da trat zu ihm ein brauned Weib 
Und ſchaut' ibm in die dürre Hand; 
Eie ſprach: „weiffagen will ich dir, 
Dein ganz Geſchick ift mir befannt!“ 





*) Aus beim gegen Ende biefed Jahres erfheinenden zweyten 
Bande bed Werts: „Die Spgmweiz in ihren Ritterbur 
gen und Bergfmtdffern, biflorifh bargentellt von vas 
terfändifchen Schrifiſtellern, berandgegeben von Profeffor ©, 
Schwab. Ebur, bey I. 5. J. Day, Begründer und Werleger 
diefed Werts.‘ ® 


GR, Werpertim, 


„Du Fannft erlangen all’ bein Gut, 
Erlangen beut, zu diefer Stund', 
So lang du aber bleibeft arm, 

So lang nur bleibeft du gefund !‘* 


Und als das Weib die Lippe ſchloß, 
Der Kämmrer aud dem Schloffe fam: 
„Herr Högger, eilt zum König, eilt, 
Er will euch geben, was er nahm!“ 


„Er will euch geben Zins aus Zing, 
Es drüdt ibm auf der Seele ſchwer!“ 
Herr Högger liebet wohl das Geld, 
Daß Leben liebt er noch viel mehr. 


Drum ſchuͤttelt er den grauen Kopf 
Und feßet weiter feinen Stab; 

ge weiter er vom König iſt, 

ge ferner dünft er fih vom Grab, 


Cr ſchleppt fih hinter'm Wald in’d Dorf, 
An eine dunkle Huͤtt' er riecht; 

Er legt fih nadt auf's feuchte Stroh, 

Er ſchlaͤft nicht ein — er feufzt, er ſiecht. 


Und fterben muß er elend, arm, 
Gelogen hat das braune Weib; 

Gott nahm ihm, was ihm allzulieb, 
Zuerft das Gold, und dann den Leib, 
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Das Hirtenmädchen vom Calanda. 
(Fort fegung.) 


. Unter den Bewaffneten berrfchte ſtreuges . 
gen. Ihr Gebieter ritt langfam aus der Vertiefung , 
der fie barrtem, einige Schritte vor nah dem —— 
des Taminaſchlundes. Hier hielt er, ſandte unruhige 
Blicke in die Schlucht und war augenſcheinlich bemüht, 
neben dem Tofen bes herabftürzgenden Fhufcd hoc, irgend 
ein anderes Geräufch zu erlaufben, - Da. trafen plöglich 
Stimmen aus der Tiefe an fein Ohr, er vernahm Huf: 
flag und Roffeswiehern, und trabte nun raſch — in 
den Verſteck zu ſeinen Begleitern. 

In dem Eingange des engen Felſenpaſſes erfafen jest 


auf einem reihgefhmidten Pferde ein hocgewachfener- 


Mann von ftattlibem Unfehen. ine ſtolze Meiberfeder 
wiegte fich auf dem goldbefegten Hute, reihe, mit Ver: 
len durchwirkte Schleifen fielen von den Achſeln berab, 
eine fchmere goldene Kette ruhete auf der Bruſt, und das 
militärifche Kleid, welches er trug, war mit dem Malte: 
ferfreuze und dem Orden des heiligen Ludwig geſchmückt. 
Neben ihm, auf einem zarten weißen Pferde, zeigte fich 
in leichter, anmutbiger Haltung eine junge Dame von 
ſchlanker Geftalt, in ein knapp anfhliefendes Reiſekleid 
von ſchwerem Sammer gefleider, dad Angefiht gegen bie 
Taube Morgenluft durch einen goldgeftidten Schlever ge: 
ſchuzt. Ionen folgten, ebenfalls zu Pferde, zwey Diener 
und eine Dienerin. Es war der Herzog von Vendome, 
Großprior des Malteferordend in Franfreih, der nad 
rübmlich geleiteten Kriegsdieniten einige Jahre der Ruhe 
in Mom gelebt, und nun auf feiner Müdreife nah Pa: 
ris feine Nichte, Adele von Merpveilleur, aus 
dem SHeilbade zu Pfefferd, deſſen Wunderfräften fie Gene: 
fung vom fhmerer Krankheit verdanfte, abgeholt hatte, um 
fie mit fib in die Heimath zurddzufübren. Da er in einem 
Lande reiste, dad, wenn auch verfchiedenen Partheyungen 
preidgeneben,, doch mit Franfreih in vollfommenem Frie: 
den lebte, fo batte er feinen Anftand genommen, feine 
zablreihe Begleitung nah Sargang vorauszuſchicen, da 
er in dem vielbefuchten Badeorfe nicht auf Unterkunft für 
eine bedeutende Dienerfchaft rechnen durfte. 

Der Herzog war in ein trauliches Geſpraͤch mit ferner 
Nichte vertieft, ald er bem Hinterhalte, in dem die Bewaff: 
neten lagen, näber fam. Er beachtete daher die Män: 
ner, bie am Mege bielten, und von denen einer mit dem 
Sattelzeuge feines Pferdes beſchaͤftigt fchien, nicht fonder: 
Tib. Als er fie aber erreicht hatte, ſah er ſich plößlich von 
ihnen umringt, die Nichte von feiner Eeite gedrängt und 
bie Diener von andern, die aus ihrem Werfiede hervor: 
fprengten,, entwaffnet. Frau von Merveilleur ſchrie 
laut auf, allein einer der Bewafſneten, der den Zügel ib: 
red Pferdes ergriffen hatte, bedrobete fie mit feinem Der 


gen und machte fie verſtummen. „Mäuber und Mörder! 
rief ber Grofprior , indem er mit der Linken nah einem 
Piftol im Gürtel und mit der Rechten nah feinem Degen 
griff. „Hier ift die Münze, mit der man Guresgleihen 
bezahlen muß.“ — „Bemübt Euch niht, Herr von Vene 
bome!“ fagte eine tiefe und ftarfe Stimme, während 
der Herzog fih von fräftigen Armen ergriffen fühlte und 
in einem Augenblicke feiner Waffen beraubt fah. „Quer 
Bold und. Eure Kleinodien find bier ſicherer ald in den 
Sälen des Hofed zu Verſailles, ald in dem Betzimmer 
der. Frau von Maintenon, Nur um Cure Perfon ift ed 
zu thun. Ihr ſeyd mein Befangener.“* ka 

Es war der Anführer der bewaffneten Schau, ber auf 
diefe Weife zu dem Grofprior des Malteſerordens ſprach. 
Dieſer ſah erſtaunt in das bligende Auge, in das finſtere 
Antlig ded Mannes. „Ein Gefangener?“ fragte er im 
Zone der Verwunderung, die fein ganzes Aeußere aus— 
ſprach. „Iſt denn nicht Friede zwifhen Franfreih und 
diefem Lande? Iſt bier nicht der freve Boden der Tel 
und Winfelriede?* — „Der Tell erihoß den yraufamen 
Landvogt, weil er das liebe Kind ihm rauben wollen ‚+ 
erwiederte ernit und verbiffen der andere," „Auch ich habe 
ein Kind zu rächen, und defbalb ſeyd Ihr mein Gefanges 
ner. Mit dem Schweizerlande lebt Euer König in Fries 
den, aber nicht mit mir. Er bat mid angegriffen; id 
ftreite gegen ihn and Nothwehr.“ — „Thoma? Ma 
ner!* ſchrie in diefem Augenblide eine gellende Frauen⸗ 
flimme, Trotz ber Gefahr, die fie bedrohete , batte ſich 
Frau von Merveilleur losgemacht und den Spreden« 
den genäbert. Sie batte ihren Schleper zuruͤckgeſchlagen, 
und ibr bleiches, aber ſchoͤnes Antliß, mit dem lebendigen 
Gebehrdenipiel einer jungen Franzöfin, zeigte ſich jezt frey 
den Blicken der Männer, bie folben Reiz bewnudern 
muften. „Thomas Mafner, ich erfenne Euch wohl,“ 
fuhr fie fort. „Wie oft mwaret Ihr nicht ben und im 
Haufe, ald mein Gerhabl ald Befandter in Chur lebte! 
Ihr habt es nie wohl gemepnt mit Franfreib und feiner 
Sade, aber wie koͤnnt Ihr, ein Matbsberr und Patrizier, 
Euch zur Meglagerung und Mänberep erniedrigen ?“ — 
„Meinen Namen babe ich nie verläugnet,* verſezte Maß 
ner nnd erbob ftoly fein Haupt. „Ja, ich bin Maßner, 
der finderlofe, ſchwer beleidigte, aber nicht entmutbigte 
Mater ; Euer König bat mir meinen Sohn geraubt und 
hält ihn in enger Haft; Ihr, Herr von Vendome, fol 
mir ald Geifel für meines Sohnes Leben buͤrgen. Wie 
es Euer Ludwig mit feinem Gefangenen bält, fo balte ich 
ed mit dem meinigen. Aber Ihr fend mächtig am Hofe 
zu Verfailled, Herr von Vendome. Bemwirft meinem 
unfhuldigen Rinde die Freobeit, und das fhmöre ich Euch 
bey dem Heile, das der Erlöfer über die Menfben ge 
bracht bat, in derfelben Stunde, im welcher ich die glüd« 
lie Botſchaft erhalte, find die Pforten Eures Gefaͤugniſſes 
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geoͤffnet, und der Segen eines Vaters begleltet Euch in 
bie Heimath!“ — „Herr Maßner,“ antwortete in ei: 
nem böflihen, aber warnenden Tone der Grofprior, „be: 
denft, was Ihr thut! Ihr beleidigt in mir den mäctigften 
Monarchen von Curopa, und Ludwig XIV, ift wahrlich der 
Mann nicht, der feinen Willen unter die Drohungen, un: 
ter ben Trotz eines Einzelnen beugt." 

Der Rathsherr ſah finfter vor fi bin und ſchuͤttelte 
das frühe grau gewordene Haupt. Dann fagte er Ealt 
und ruhig: „Ich habe Alles reiflich bedacht und überlegt. 
Wie die Bitte des Teilen, ihm den gräßlihen Schuß nach 
dem Haupte des Kindes zu erlaffen, von dem harten 
Landvogte höhniſch zurüdgewiefen worden, fo hat man auch 
meines Flehens um die Freyheit ded Sohnes geipottet. 
Man wolle mich zwingen, gut franzöfiich zu’ werden, war 
die Antwort auf mein Gefuh. Nicht ald Schweizer, alg 
Menib dem Menihen, ftebe ich Ludwig von Fraufreich 
gegenüber. Glaubt mir, diefer „mächtigfte Monard von 
Europa‘ hat auch feine ſchwachen Stunden, im denen er 
vor feinem Gewiſſen zittert, und wo alle Gebete der Main: 
tenon die ſchwarzen Rachegeiſter nicht verfcheuchen fhnnen, 
Dann tritt auch wohl die bleihe Geftalt des unfdhuldigen 
Gefangenen von Ecluͤſe vor feine aufgeregte Einbildunge: 
kraft, und wenn er vernimmt, daf Thomas Maß: 
ner der Mann it, fi felbit Recht zu verihaffen, fo 
bebt er bep dem Gedanken an ihn und bewilligt gern alles, 
was ihn von der quälenden Grinnerung befrenen Fann. 
Kommt, Herr von Vendome! bierift unferes Bleibend 
wicht länger 4 — „Ich begleite meinen Oheim!“ rief febr 
lebhaft Frau von Merveillenr „Ich lafe ihn nicht 
in der Gewalt eines fo willführlihen Mannes, wie Ahr 
fend, Herr Maßner!“ — „Ich bedaure unendlich, Euch 
biefed Verlangen abfchlagen zu muͤſſen,“ antwortete mit 
einer VBerbengung und einem bittern Lächeln der Raths— 
herr. „Damen find nicht für die Beſchwerden einer fo 
eiligen Reife gemacht, wie wir fie vorhaben. Die Diener 
und Eure Vegleiterin bleiben zu Eurem Gebote, einige 
meiner Leute werden Euch langfam bis gen Gargand 
begleiten, * 

Ber diefen Worten feste er fein Pferd in einen ra: 
ſchen Trab. Dad ded Herrn von Vendome wurde durch 
den Bewaffneten, der ſich ſeines Zügels bemächtigt hatte, 
ebenfalls zur Eile genötbigt, und die Hälfte der Schaar 
ſchloß fi rafh dem Anführer an. Die Uebrigen blieben 
Dep Frau von Merveilleur zurid, a 

„Ich weiche der Gewalt,“ ſagte der Brofiprior zu bem 
Mathsherrn; „aber welche Abficht habt Ihr mit mir, wohin 
Führt Ihr mich 2 — „Nach Feldkirch zu den Oeſtreichern,“ 
erwiederte dbumpf Thomas Mafiner. 

- Der Herzog biß ſich ſchweigend im die Lippen. Diefer 
Streich durchfreugte die ehrgeizigen Plane, dieser am Hofe 


++. 


zu Verfailled durchzuſetzen hoffte; aber er mußte fi dem 
Unvermeidlihen unterwerfen und fic in die Gefangenichaft 
derjenigen begeben, denen er in ſo mancher Schlacht fiegreich 
gegenüber geftanden hatte, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Wirkungen eines Erdbebene. 


Am 50. Mai 1928 lag dad Shif Er. britannifhen 
Majeftät, der Nolant, in der Bucht von Galao an zwey 
farfen Eifenketten vor Unter. Um halb at Uhr z0g 
eine leichte-Wolfe über dem Fahrzeug weg und gleich dar: 
auf vernahm man das Geräufch, das in diefem Lande die 
Erdbeben begleitet , ein Geraͤuſch, das einem fernen Don: 
ner gleiht. Man verſpuͤrte einen heftigen Stoß, und bie 
Perfonen an Bord verglihen dad Gefühl, das fie dabey 
hatten, mit der Empfindung, wenn man auf einem nicht in 
Federn hängenden Magen raſch über ein holprigtes Pflafter 
fährt. Nings um das Schiff ziihte dad Waffer, ald hätteman 
ein glühendes Cifen darein getaucht, und feine Fläche bes 
decktte ſich mit einer Menge Blafen, die beym Zerplaßen 
ben Geruch von hepatiſchem Gag verbreiteten, Miele 
todte Fiſche zeigten fib rings um das Schiff, die zuvor 
rubige, Mare See war trüb und unrubig, und das Fahr: 
zeug ſchwankte um vierzehn Bole berüber und hinüber, 
In diefem Augenblide erfolgte am Lande der Stoß, der 
einen Theil der Stadt in Trümmer ftürzte, — Als man 
ben Unter am Hintertheil lichtete, fand fi, daß die Ans 
ferkette, die auf weihen Echlammgrunde aufgelegen, in 
ziemlicher Erftiretung eine Art von Schmelzung erlitten 
hatte, und zwar in einer Entfernung von 25 Klaftern 
vom Schiffe, Die Kettenglieder, die gegen zwey Zolle im 
Durchmeſſer maßen und aus vorzüglichem culindrifchens 
Eiſen beſtauden, erſchienen an dieſer Stelle wie in die 
Länge gezogen, fo das fie 3— 4 Zolle lang und nurs— 5 
Linien die waren. Auf der Oberflähe zeigten fich zable 
reiche, unregelmäßige Vertiefungen, in melden Eleine Ei— 
ſentlluͤmpfchen bingen, die ganz leicht losgingen, 

Die Kette des zweiten Ankers hatte gar nicht gelitten, 
und überhaupt war an feinem der zahlreichen Fahrzeuge, die 
eben auf ber Rhede lagen, etwag der Art bemerkt worden. 

x 
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Courage und Muth ', 


Wie Manden aibt’d, der ohne Schreien 
Gefabr und Tod in’d Antlig ſchaut, 
Und dem, ivie einem Sind, doch grawr, 
* "Die reine Wahrheit aufzudeden, 
N 
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Streit und [3mwift. 


Mir hätten geftritten ? 

Da muß idy bitten ! 

Wir hatten nichts ald einen Zwiſt. 
Man kann nur reiten 

Mir folben Leuten, 

Mit denen man einerlei Meinung ift. 


Ludwig Mobert, 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Paris, September, 
GBeſchluß.) 


Matberos Reiſegefaͤhrte, Dates, den man in Paris ſchon 
zuvor hatte auftreten feben, ahmt binter einem Schirme, wors 
auf die vornehmen Londoner Schauſpieler abgebildet find, 
ihre Stimimen und ihre Art zu fpielen nad, bo jo, baß 
er ihre Febler tüchtig übertreibtz fogar ben Mathews abınte 
er mach, obwohl nicht mit fo gutem Erfolge, ald Kemple und 
Kean. Diefe unterbaftenden Abende werben dem Publifum 
Geduld geben Bid zum Wiebererfpeinen der beyden Prime 
Donne, naͤmlich der Mad. Malibrau und der Dile. Gontag. 
Bey der franzoͤſiſchen Oper baben 'fie eine Äbnliche Notbe, bie 
fie aber dort glädtiherweife hinter ben Bauets verfteden ton: 
nen, Rofliins Wilhelm Tell war nämlich in vollem Gange 
und jedesmal war der ungebeure Saal voll von geſchmuüͤdten 
Damen und Herren; allein auf einmal nimmt bie erfte Saͤn⸗ 
oerin, Mad, DamoreausEinti, und einer ber erſten Sänger 
Urlaud auf einen Monat, und fo müjjen die Borftellungen einft: 
weilen unterbleiben, bis e6 ben beyden gefällt, von ihren Bes 
nmefizeeifen zurfchzufommen. Wie eintraͤglich der Witbelm Tell 
für die große Over ift, fieht man aus dem einzigen Umftande, 
dab im Auguftmonat die Einnahme derſelben ſich beynabe anf 
75,000 Branten belaufen bat, wögegen das Theätre frangais 
nur 26.854 Fr, eingenommen hat. Gewiß wird der Septem⸗ 
bermonat nit fo einträglich für die große Dver werben, Das 
Dbsontbeater ift nun auch wieder erbffnet und fpielt im einem 
ſchoͤn reftaurirten Saale Trauers und Luftfpiele, Zum Begins 
nen der Aufführungen hatte man ein neues Xrauerfpiel von 
Arnautt dem Sohne, naͤmlich „Ratbarina von Mebicıd und 
die Generafftaaten zu Bfois* gewählt, worin Die. Georges 
als die behre Medicaͤerin auftrat und großen Beyfall erndete, 
wiewohl das Stuͤck ſelbſt ben ber erften Aufführung, wo ber 

al gedrängt voll war, mit einigem Murren aufgenommen 
wurde. Arnault bat fehon in andern Trauerfpielen verficht, 
fi) einigermaßen von ben alten Convenienzregeln bed franyb= 
ſiſchen Trauerſpiels frey zu machen; es fehlt ibm aber an 
Energie, um einen Ebarafter led zu ſchildern; daher feine 
teahifhen Figuren etwas ſchwach entworfen feheinen und feinen 
oroßen Eindrucd auf die Zufhauer machen. Auch bat man in 
ben Zeitungen Arnaufrs Stüc mit Fiter’s Etats de Blois vers 
gliben, einer dramatiirtem Gefdichte, bie ledoch feichter zu 
verfertinen war, als ein gutes Trauerfpiel, wo der Theaters 
effeft beſonders berecpmet werden muß. Im Theätre de Ma- 


dame bat man endfich Perlet wieber, eimen vortrefflichen Fomis 
ſchen Schauſpieler, den man vor einigen Jahren mit Gewalt 
für das Theätre frangais wegnehmen wollte, weit biefes nad 
feinen Statuten das Vorrecht bat, Schauſpleler, bie ſich auf 
den kleinern Theatern auszeichnen, für feine eigene Bühne zu 
fordern, Periet aber, ber fig) eben fo wenig binden laſſen 
woite, wie die Dile. Heinefetter zu Kaſſet, ging fort und 
fpiefte feitdem abmwechfeind in der Provinz, in Brüffel, im 
London, kurz Überall, wo ed eim franzbfifhes Theater gibt, 
nur nicht in Paris, Auch jest it er nur auf einige Monate 
engagirt, und würde wahrſchelnlich fonleih bavom gebem, 
wenn dad Theätre frangais es fich wieber einfallen ließe, von 
feinem MWorrechte der Erfigebart Gebrauch machen zu wollen. 
Es gebdrt ein fefter Wille, wie der dieſes Schauſpielers, 
day, um dergleichen abgefchmadte Vorrechte in ibrer Bıbla 
barzufteilen und fie zum Galle zu bringen, Fuͤr diefen Pertet 
num bat Seribe und einer feiner Gehülfen ein Vaudeville eis 
gendö verferfigt, worin er die Hauptrolle fpielt, ober eigemts 
ti ein Halbbutzend Rollen. Er bat nämlich eine ganze Bas 
mitie barzuftellen, ober vielmehr die vorgeblipe Familie eines 
jungen Mannes, der um bie Tochter vom Haufe anhält, aber 
nit angenommen wird, weil er feine Hertunft nicht nachwei⸗ 
fen kann. Aus dieſer Noth ſucht ibm nun ein luſtiger Künſt⸗ 
fer und Freund zu helfen, indem er ſich anheiſchig macht, ſich 
in dem Hauſe des Vaters unter verſchiebenen Geſtalten darzu— 
ſtellen, und die Rolle von verſchlebenen vorgeblichen Verwand⸗ 
ten zu ſpielen. Dieß geſchieht ; zulezt aber gefaͤllt er ſelbſt mehr 
ats der junge Menſch und befommt bie Tochter zum Lohne. 
Sehr tuftig ift im biefer fonft unbebeutenden Poffe ber Auftritt, 
worin er, um einer abnenftolgen Tante zu gefallen, ſelbſt ſich 
wie vom Abelsgeiſte aufgeblaſen barftellt und tüdhtig auf bie 
Verächter alter Stammbaͤume und langer Titel Totziebt, Dies 
fer Auftritt und einige andere, worin ſich Seribe auf Koften 
der Eitelkeit der Familien vom alten Negime Iuflig macht, ha⸗ 
ben ber alten Gazetle de France bönlich mißfallen, und beus 
nahe ſchildert fie das neue Vaudeville bed Seribe wie einen 
revolutlonaͤren Umtrieb, Ueber ſolche Anklagen lacht aber das 
Pudlikum, obſchon fie vielleicht bey ben jetzigen Miniftern nicht 
verloren geben. Vermuthlich wird dom die Gazette ſelbſt ges 
ſtehen, dad in diefem revolutionären Stuͤcke, wenn es nun 
einmal fo beißen fol, VPertet ein außerordentlihes Talent bes 
weist, Eben fo fpielt ber Schanſpieler Gobert in einem neuen 
Melodrama des Theaters Porte St. Martin die doppelte Rolle 
von Zwillingen, die miteinander vernenyfelt werben, woraus 
ein Wirrwarr von Abenteuern entſteht. Soldier Zwillinge 
albt es in mehreren Stüden, und ber Einfall, ein Tbeaters 
für auf die Geſichtsaͤhntichteit zwever Brüder zu gründen, 
war ſchon ben Mömern bekannt, Bidber aber pflegte man 
zwey Schauſpieler dazu zu nehmen, die ſich dann einander fo 
aͤhnlich zu machen fuchten, als es ging. Hier aber fpielt ein 
einziger bie beyden Rollen. Zulezt wiffen bie Zuſchauer gar 
nicht mehr, toie fie baran find und was fie eigentlich gefeben 
baten. Ueberhaupt Sind „die bevden Naumonds* ein fonders 
bares Stuͤct. Die Verfaſſer derſelben baben viel gewagt, da 
fie ein Hofpital ımd fogar ein Leichenbegaͤngniß auf die Bühne 
ochracht haben. Wer hätte ed vor 10 Jahren gewagt, auf eis 
ner Pariſer Bühne dergleichen darzuftellen ? 


Do. 





Beylage: Kunftblatt Nr. 80. 
.* 


— — — — 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Yughandlung. 


% 


Ne. 259. 





Norge 


nblatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Dienfiag, 6. Dftober 1829, 





ie efel, ſchaal umd Mach und unerfprieBTich 
Scheint mir dad ganze Treiben diefer Welt! 


Shatespeare 





Skizzen aus Portugal, 
(Fortfegung von Nro. 200.) 


Der Hof und der Pöbel. 

Das Intereffe, weldes die von und begonnenen Mits 
theilungen über die Portugielen bey den Lefern des Mor: 
genblatted erregt zu haben feinen, veranlaßt und, das 
noch nachzubolen, was an dem Gemälde fehlt, um es ei⸗ 
nigermaßen voltändig zu machen. So beridfihtigten wir 
bey den Skizzen aus der Hauptftabt weder den Hof noch 
Die niederfte Volksklaſſe; bepde, befonders die legte, ver: 
dienen jedoch einige Aufmerkſamkeit, ehe wir einen er 
freulicheren Gegenſtand, den eigentlihen Kern des por: 
tugiefiihen Volls, die Landbewohner, zu jhildern ver: 
ſuchen. 

Das Verhaͤltniß des Hofes in Portugal zum Volk, 
wie es wenigſtens vor Kurzem noch war, läßt ih am Bes 
ften bev der Feverlichfeit, Beiiamas, der Tag des Hand— 
kuſſes genannt, ſowohl wahrnehmen ald andenten, weh: 
halb wir fie kurz befhreiben. Der König fist in feinem 
Pallaſte an bem obern Ende bes großen Saales auf feinem 
Throne, neben ihm fizt die Königin. Zu ihrer Linken fteben 
aber in einer Neihe nach der Anciennität die Prinzen und 
Prinzeffinnen von Geblütz neben diefen, jedoch in ei: 
ner gewiffen Entfernung, an der Wand entlang die Hof: 
und Ehrendamen, bdiefen zur Linken die Kammerherrn 
und Kavaliere. Dem Throne gegenüber befinden fich zwep 


del vor der Eröffnung der Feyerlichkeit ſich verſammelt. 
Ueber diefem Salon binaus befindet fi ein anderes Zim⸗ 
mer, Sala dos Tudescos genannt, das für die Beamten, 
die Offiziere der Armee, die „homems de grarvata lovada,‘* 
endlich für die, große Maſſe beftimmt ift; denn die pors 
tugiefifhen Könige ließen an folden Tagen felbit die ges 
ringften Unterthanen ftetd vor fib und hörten ihre Bit: 
ten an. Die innern Thiren, nämlich die, welche aus 
dem erften Vorzimmer in den Thronfaal führen, bes 
wahen zwey Camariſtas, voller Höflichkeit, Büdlinge 
und freundliher Worte, Einen auffallenden Kontraft 
mit ihnen bildet daher der grobe Hellebardierer, ber 
an der Thuͤre ſteht, die in bie Sala dos Tudescos 
führt; erblidt diefer etwa unter den vorberften Rei— 
ben einen, felbft im Dienft ergrauten Offizier, fo ftößt 
er ibn unfehlbar zurüd, damit er irgend einem fetten 
Moͤnch Pla made, „Zuruͤck,“ fchrept er, „senhor offi · 
eial; tretet ein, wenn ed Euch beliebt, ehrwürbigfter Bas 
ter!, Wenn nun dad Zeichen zur Eröffnung des koͤnigli⸗ 
en Zimmers gegeben wird, fo beginnt alsbald die koͤnig⸗ 
liche Kapelle im reihen antifen Koftim zu fpielen. Der 
Adel tritt in den Saal, einer nad bem andern, und zwar 
ganz langfamen, feverlihen, abgemeffenen Schrittes; eis 
nige Schritte vor dem königlihen Throne machen fie eine 
tiefe Werbengung , treten dann weiter vor, knieen nieder 
und füffen dem Könige die Hand. in gleiches thum fie 
vor der Königin, dann vor jedem Gliede der königlichen 


Thuͤren, die ſich in den Salon öffnen, in weldhem der | Familie, worauf fie in derfelben Ordnung, in demfelben 
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langſamen Schritte durch bie andere Thire abgeben. In 
dem Verhaͤltniß, wie der Saal des Adels fich leert, werben 
die Tudescos ihrer Seits hereingelaffen. So dauert dieſe 
Eeremonie von früh Morgend um eilf bis Nachmittags 
um febs Ubr, zur bödften Beſchwerde für die Prinzen 
und Prinzeffinnen, welche die ganze Zeit über fteben 
miüfen. Während der Anweſenheit des Hofes in Mio Ja— 
neiro fand dort nad dem Bericht meiner dortigen Freunde 
durchaus bdiefelbe Geremonie ftatt, und fie erinnern fi 
ftets noch mit Freuden des älteften Prinzen, des jetzigen 
Kaiſers von Brafilien, als eines der fhönften Männer, 
den fie je geſehen, feines ausdrudsvollen Geſichtes, feiner 
männlich Eräftigen Geftalt, feines gebietenden Blickes, 
der fih zwar ein wenig zur Strenge neigt, aber ihm ſehr 
gut fteht. Außer den Tagen des Beijamas war der St: 
nig zwar auch jedem Unterthanen zugänglih; doch fah 
man immer vorzüglich Moͤnche ih um ihn drängen. Auch 
erihienen gar oft frangöfiihe nnd italienifhe Operntänger 
in den Reihen, um für ihr Verdienſt, ihre Glieder vor 
dem Ungeficht feiner Majeität in Unkoſten gefezt zu haben, 
Penfionen zu verlangen. Es ift nicht übertrieben, wenn 
ich die Zahl der nichtsnutzigen, müfigen DBittiteller auf 
450 täglich angebe, Hier ift noch eine eigenthuͤmliche 
portugiefifihe Sitte zu erwähnen. Oft ſah ich nämlich 
Perſonen den Foro (den Rang und die Privilegien des 
Adels) defhalb verlangen, weil der König einmal, ald 
Prinzregent vielleicht und vor dreyßlg Jahren, in ihres 
Vaters Quinta abgeftiegen war und Erfrifhungen ange: 
nommen batte, und fie erlangten, um was fie baten; 
denn wenn der Herrfcher in das Haug eines Untertbanen 
eingetreten ift und dort zu fpeifen gerubt hat, fo gibt dieß nach 
der Pandesfitte dem legten ein Recht auf die Privilegien 
bed Adels. Die Gutmüthigfeit Don Joas VI. ward übri: 
gend auf's Schaͤndlichſte gemißbraucht, und mährend 
er in Mio Janeiro war, beitand der größte Theil ber 
Pallagiere auf den von der Megierung dorthin geſchickten 
Schiffen aud Supplifanten und Bettlern aller Urt, bie, 
Tobald fie ihren Zweck erreicht hatten, mit der naͤchſten 
Gelegenheit wieder nah Portugal zurück kehrten. Wie 
man fi überhaupt die Frömmigkeit diefed Monarchen zu 
Mutze mahte, davon mar ich nurzu oft Zeuge. Die wohl: 
gefleidetften Lente verfuchten nämlich während der Meffe 
des Königs Blicke dadurch auf fih zu ziehen, daf fie wäh: 
rend des ganzen Dienfteg, die Lippen auf die falten Steine 
gedrüdt, die Arme mie ein Gekreuzigter auggeftredt, 
und die Augen unverwandt auf irgend einen Heiligen ge: 
richtet, am Boden liegen blieben, 

Erwähnung verdient noch der Patriarch von Liffaden, 
bie wichtigſte Perfon nad dem Könige. Auffallend ift 
beffen Pallaft, made am Plabe Aumaneira ; er gleicht voll: 
fommen einem alten franzöfifhen Feudalſchloſſe, mit ab: 
fhäfigem Dache und vieretigen Thürmen an jedem Wins 


fel, Zwiſchen den beyden Thuͤrmen, melde bie vordere 
Facade einfaſſen, befindet fih ein fehr geräumiger 
Ballon, der bis zur Höhe von zwölf Fuß rings herum 
mit Lazulejos (einer Art von weiß glafirten Ziegeliteis 
nen) eingefaft und mit Darftellungen mptbologiiher Ge: 
genftände verziert ift, was dem Ganzen ein böchit feltfa: 
mes Anfehen verleiht. So groß das Unfehen diefed Mans 
nes ift, fo it doch nicht Jedermann geneigt, die Stelle an: 
zunebmen, weil ber Kardinalpatriarh hoͤchſt zuruͤckgezogen 
leben muß. Mie darf er irgend eine Geſellſchaft oder ei: 
nen Erholungsort befuhen. Auch find überhaupt feine 
Pflichten fehr fhwer und unglaublih muͤhevoll. Sie be 
ftehen nämlich darin, jeden Morgen eine Meife in feiner 
eigenen Kapelle zu hören und, wenn er durch die Straßen 
von Liſſabon fährt , ſtets die beyden Vorderfinger ber 
rechten Hand in die Höhe zu halten, und damit unaufhör: 
lich das Zeichen des Kreuzes über die überall fnicende Menge 
zu maben. Dazu füge man noch die peinlihe Notbiwendig: 
feit, ein Cinfommen von mehr ald 200,000 Thalern jähr: 
lich einzufteten. Er fährt in einem Wagen, der ganz 
fo plump und altmodifh ift, wie die Föniglihen, jedoeh 
mit denr Kardinalpurpur ausgefhlagen, was auch die Farbe 
ber Livree feiner Diener it, Die Hauptauszeichnung, 
woran man ihn ſchon auf eine große Strede erkennen kann, 
find feine Pferde. Die Maulthiere, welche dag Land er: 
zeugt, find zwar gut genug, um ben König zu zieben, er 
mag fabren wobin er will; um aber einen Kardinal fort. 
zubewegen, dazu gehört etwas weit Impofanteres. Ihm 
wird ein Gefpann Pferde, Urkos genannt, ganz befonderd 
von Holland verfchrieben; fie find von fhmusig weißer 
Farbe und an Geftalt und Größe den plumpften Karrengäu- 
ten gleich. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Hirtenmäbdhen vom Calanda. 
(Bortfegung.) 
I. > 
In einem Fleinen Dorfe, nicht weit von Bern, bielt 
vor dem einzigen Wirthshauſe ded Ortes ein ſtattlicher 
Meifewagen,. Mehrere Lafaven, die ibn zu Pferde begleis: 
teten, eilten ſogleich herbey, öffneten den Kutfchen« 
flag und hoben eine Dame heraus, in der wir Adele 
von Merveilleur, die Nichte ded Großpriorg von 
Frantreib, wieder erkennen. Sie blieb in der Thürte 
des Haufes ſtehen, ſprach mit der ihr eigenen Lebhaftig- 
feit zu den Dienern, und gab ibnen Anleitung, mie fr 
bie fran? gewordene Kammerfrau aud dem Innern dei 
Wagens in das Haus bringen follten. Die Leidende, 
welde in einem fehr uͤbeln Zuftande zu ſeyn ſchien, wurde 
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langſam auf einem Polſter in ein unteres Zimmer getragen, 
Frau von Merveilleur aber blieb vor dem Haufe zurüd 
und Elagte der herzutretenden Wirthin ihre North. Sie 
hatte die franfe Kammerfrau erft in Stensburg angeuom: 
men, damit fie fie in’d Bad zu Pfefferg begleite; fie 
war mit ihren Dienften nicht einmal fehr zufrieden gewes 
fen, da fie nicht veritanden, fie & la Maintenon zu 
frifiren, und nun müfe noch das Unglüd binzu kom— 
men, daß die ungeſchickte Perfon franf werde. Gie 
babe große Luſt, fie nah Bern in’s Spital zuruͤckzuſchicken, 
allein big Paris Fönne fie ſich doc nicht ohne weibliche 
Bedienung bebelfen, und ibr Unftern fep vollitändig, ba 
fie nicht eher als in Genf hoffen dürfe, ein paſſendes Eub: 
jeft zu finden. Stillihweigend hatte bid dahin eim junges 
Mädchen, mit einem Bündel auf dem Schoofe, auf der 
Bank vor dem Haufe gefeffen. Ihre Kleidung beftand aus 
einem einfachen, aber ftarfen Stoffe, alles faß ihr zierlich 
und nett, fo daß fie, von den Meizen einer fhlanfen Ge: 
ftalt und eines anmuthig gebildeten Antliged unterſtuͤzt, 
auf den Beobachter einen gefälligen Eindruck machen mußte. 
Eie ftandauf, ließ ihr Bündelanfder Bank zuruͤck, näherte ſich 
mit einer leichten Verbeugung der franzoͤſiſchen Dame 
und fagte: „Wenn Ihr, edle Frau, meine Dienite an: 
nehmen wolltet, fo würde mich das fehr glüdlih machen. 
Das Ziel meiner Reiſe it obnebin Paris, umd ich würde 
durch meinen Eifer die Gunft, die Ihr mir erzeigtet, zu 
verdienen ſuchen.“ Frau von Merveillenur war über: 
raſcht. Die ungewöhnliche Schönheit bes Maͤdchens, ibre 
anftändige Haltung fielen ihr auf. Die junge Reiſende 
blickte fie daben fo frep und unbefangen an, trug in ihren 
Zugen den Ausdrud einer , bey dem weiblichen Geſchlechte 
fo feltenen Entſchloſſenheit, daß fie ahnete, dieſes faum 
miündige Wefen müffe von einer eigenen Stärfe ded Cha: 
rafters beſeelt ſeyn. „Du willſt nad Paris? fragte fie 
nad einer Paufe, indem ihre Blicke forihend auf ber 
Pilgerin vermeilten. „zu Fuße und allein?“ — „Ja!“ 
antwortete dad Mädchen; „ich habe ein Geſchaͤft dort.“ — 
„Ein Geſchaͤft ?“ fragte neugierig die Franzöfin, „und 
mit wen, wenn man wiffen darf ?* — „Mit dem Könige!“ 
war ded Mädchens lafonifche Ermiederung.- „Mit Seiner 
Majeftät, Ludwig dem Vierzehnten. ?“ rief, vom hoͤchſten 
Erftaunen ergriffen, Frau von Merveilleur „Du 
mit dem Enkel Heinrid des Vierten ?* fuhr fie lachend 
fort, „Haft Du vielleicht einen Liebhaber unter den Schwel⸗ 
gertruppen des Königs und denfft ihn loszubringen ? 
Eine Herzensangelegenbeit muß es ſeyn, die ein Kind von 
Deinem Alter zu einer Wanderung vol Mübfeligkeit und 
Gefahren veranlafen kann.“ 

Dad Maͤdchen errötbete und flug die Augen zu Bo: 
den. Dann aber erhob fie fie wieder und fagte in einem 
fehr beftimmten Tone: „Verzeiht, edle Frau! die Sache 
{ft ein Geheimniß.“ — „Alſo geradezu in den Pallaſt der 


Zuilerien führt Did Dein Weg? fuhr die franzoͤſiſche 
Dame überhörend fort. „Ben meiner Treu! Dein Un: 
ternehmungsgeiſt gefällt mir und ich glaube, daß wir und 
zufammen vertragen können. Wie nennft Du Dich 1" — 
„VBerena,* antwortete dad Mädhen. „Deine Hei: 
mat ?* — „Chur in Graubünden. — „Fatal!“ fagte 
mit einem verdrieflichen Gefibte Frau von Merveils 
leur. „Wenn ich daran denfe, daß Du bortber bift, 
fo wird mir immer ein unangenehbmes Greigniß ein: 
fallen, und ich werde im Geifte den armen Onkel im 
Kerker, binter Riegel und Bitter bey Maffer und Brod 
fiten fehen. Doch es ſey darum! Mo Gifte wachſen, 
gibt es ja oft auch beilb-ingende Kräuter. Spridit Du 
franzoͤſiſch ?* — „in wenig ‚“* verfezte die Befragte. „Bis 
jezt habe ib mich nur aus Büchern unterrichtet, aber ich 
boffe, durch Uebung bald im Sprechen weiter zu kom— 
men.“ — „Mein Gott, die Hauptſache bätte ich bald 
vergeſſen!“ rief unrubig die franzöfiihe Dame. „Kann 
Du frifiren? dad beift & la Maintenon?'t — „Id 
babe es noch mie verſucht,“ erwiederte feltfam laͤchelnd 
das Mädchen. „Doch denfe ich, was eine Andere ver: 
mag, kann ih aud. An gutem Willen und Eifer feblt 
es mir nicht, und eine gütige Unterweifung von Quer 
Gnaden wird mid gewiß bald in den Stand feßen, 
meine Pflihten ganz mach ihrem Wunſche zu erfüllen.‘ 
— „Wahrbaftig!* fagte Fran von Merveilleur, balb 
nach der Wirthin bingewandt, „fie fieht fo determinirt 
aus, daß ich glaube, ſchon beym zweyten Verſuche wird 
fie diefe Frifur zu Stande bringen. Aber mein armer 
Onkel! — Doch genug, Kind,“ fprad fie zu dem Maͤdchen, 
„ih nehme Dih in meinen Dienft, ich boffe mich nicht zu 
täufben, denn Deine Phofionomie gefällt mir, und ich 
verftebe mich etwas auf die Phofionomien. Jezt geb und 
laß Dir ein Zimmer anmweifen. Ich werde Dir Kleider 
{bien , wie fie für Deinen neuen Stand paſſen. Kleide 
Dich ſchnell um und komme dann fogleih herab, damit 
meine Reife nicht weitern Aufenthalt leide, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz:Nahridten. 
Bofton, September, 


Leber einen merfwärbigen Fall von zgwep zus 
fammengewadfenen Menfhen. 


Zu Ende Auguſts 18329 brachte Kapitän Eoffin auf 
den Schiffe Salem zwey Knaben aus Giam, welwe zus 
fammengemwacfen find, nach unferer Stadt. Ich wiu 
zuerft anfuͤhren, was Dr. Warren, ber erfte Arzt in Boften, 
über diefen Intereffanten Wall in einem Briefe an Hrn, Gturs 
gis fagt, und dann einige eigene Beobachtungen beyfügen. Dr. 
Warren ſchreibt, wie folgt: 
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Die Kuaben ſoulen 18 Jahre alt fen. ie find von mit⸗ 
telmäßiger Starur, jedoch nicht fo groß, ald Knaben von dem⸗ 
ſelben Atter gewbbnti im diefem Lande find, Sie haben bie 
chineſche Farbe und Geſicht sbildung; bie Stirn ift aber höher 
und nicht fo breit, als gewoͤhnlich bey Chineſen. Sie gleichen 
ſich ſehr, indeß nicht fo ſehr, als daß man nicht nach einiger 
Bedbachtung bald mehrere Verſchiedenheiten bemerten follte, 
Die Subſtanz, welche fie verbindet, ift ein Koͤr⸗ 
per, 2 Zou am obern Rande und umgefäbr 5 am untern 
fang; feine Breite von oben nad unten mag 4 Zoll betragen 
und feine Dice in horizontaler Richtung 2- Boll, Es ift kein 
runder, firkfartiger Körper, demm er iſt dicker in fenfrechter, 
ald in horizontafer Riptung, Am untern Rande deſſelben 
‚ fiebt man einen einzigen Nabel, durch ben eine einzige, beyden 
gemeinfhafttige Nabelſchnur ging, Als ich meine Hand auf 
den Körper, ben ih die Schnur nennen will, Tegte, war 
ich überrafpt, Um fo fehr bart zu finden; nad genanerer 
Beobachtung fand ih aber biefe Härte nur am obern Theile, 
und fie zieht ſich gegen die Bruft eines jeden Knaben hinauf. 
Judem ich biefe Härte aufwärts verfolgte, fand ih, daß fie 
von einer Verlängerung bed farwertfdrmigen Knorpels ded 
Bruſtbeins gebitdet ſey. Die Breite diefes Knorpels ift ans 
dertbalb Zoll; feine Dice mas einen achtels Zoll betragen ; biefe 
Knorpel, von beyden Bruftbeinen ausgehend, treffen in emmm 
Winter zufammen und ſcheinen bier durch ein Band verbunden 
zu feon , fo daß fie ein Gelent Hilden. Dieſes Gelent bat eine 
Bewegung nach aufwärts und abwärts und eine Seitenbewes 
gung. Sonſt lädt fi nichts von Bedeutung an ber verbins 
denden Maſſe entberten; ich fühlte Fein pulſtrendes Blutgefäß. 
Die ganze Wersinduggtfamur ift mit ber Haut bebedt; fie ift 
febr ftart und Dat Wenig Grfüht, denn die Knaben Fbnnen 
fin ohne Beſchwerde an einem Stride, ber an jener Schnur 
befeftigt Äft, zieben laſſen. An Bord bes Schiffes Mets 
terte der eine zuweilen umber und der andere folgti, fo 
gut er konnte, obme fi zu beflagen, Obgleup beyde ſehr leb⸗ 
baft find. 

Als ich bie Knaben zum erftenmale befuchte, erwartete 
ich, fie oft an der Schnur nach verſchledenen Richtungen ziehen 
zu feben, wenn ihre Aufmertſamteit von verſchiedenen Gegen: 
ftänden in Unfpruch genommen würde, Ich fand aber bald, 
daß dieh durchaus nicht der Fall fen; bie geringſte Bewegumg 
des einen nach irgend einer Richtung bin warb ſogleich vom 
andern nachgemacht, fo daß man glauben könnte, fie würden 
vom felsen Willen gefelter; Inden ift die Lebereinftimmung in 
ihren Beweaungen fiber nicht die Folge deſſelben, gleichzeitig 
erregten Willens, fie ift Folge ber Gewohnheit, der Noth⸗ 
wenbdigfeit. Im frühefter Kindheit flimmten fie wahrſcheinlich 
nicht immer überein; jezt ift dieß fo felten der Fall, baß bie 
Herrn , weiche fie nach Amerifa brachten, fih nur Eines Zwi⸗ 
ftes zwiſchen ihnen erimmern, Sie waren beyde an Borb bed 
Shiffes daran gewoͤhnt, falte Bäder zu nehmen; eines Tas 
ges, als e3 äh war, verlangte ber eine ein Bad, ber ans 
dere ſtraͤubte ſich dagegen; indeß wurden fie bald durd den 
Kapitän wieder andgefdent. Sie beſprechen ſich nie über ir⸗ 
oend eine Bewegung oder fonft etwaß, was fie tbum wollen; 
ja ich babe fie Überhaupt nie miteinander reden hören, obglelch 
bende fortwährend mit einem andern fiamefifhen Rnaben, ber 
mit ihnen bieber fam, plaudern. Sie fehen beyde immer nad 
derſelben Seite, indem fie faft ganz in einer Linie, Schulter 
an Schulter fteben, fo baß einer immer auf ber Nechten, der 
andere immer auf der Linfen iſt. Wie find dabey dm Etande, 
febr ſamnel zu Tanfen und zu fpringen. Einſt verfolgte fie 
Jemand zum Scherz anf dem Verdecke bed Schiffes, als fie 
pibylich und unerwartet an bad große Dectoch famen, dab 
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zufaͤllig offen fand, Beym gerinoften Buchen bed einen wären fie im 
das Koch geflärzt, aber ohne fi zu befinnen, fprangen fie zus 
gleich hinuͤber. Die Knaben find ſehr beiter, feinem vers 
Nländig, geben auf Alles, was ihnen vorfommt, Acht und 
find für jede Gefaͤlligkeit oder Güte ertenntlich. Als ein Des 
weis ihres Werflandes wird angeführt, baß fie in wenigen 
Tagen Dame fpielen fernten, und fo gut, daß fie fih bald 
gegen bie Heften Spieler wagen fonnten. 


Un biefen zuſammengewachſenen Knaben mag fih manche 
intereffante und nuͤtzliche phyſiologiſche und patbologiſche Beob⸗ 
achtung machen laſſen. Ohne Zweifel iſt ein Ne von Blut⸗ 
gefäßen mit einigen Nerven beyden geineinſchaftlich. Wie 
weit num diefe Theile fähig find. die Wirkung gewiſſer Arze⸗ 
uepen und Kranfbeiten mitzutheilen, iſt ber Unterfuhung febe 
wertb. Kapitän Eoffin erzäbtt mir, fie baben nie Aryeney 
genommen, feit fie unter feiner Obhut find, Er glaubt aber, jedes 
Uebel des Einen werde fi) dem Andern mittbeilen. Sie ſchlafen 
zu gleicher Zeit ein, eſſen ungefähr baffede Quantum und 
verrichten viele andere Dinge mit großer Uebereinſtimmung. 
Er und Hr. Hunter, ber ſich mit dem Kapitän vereinigte, fie 
hieher zu bringen, find ber Mevnung , ba, wenn man einen 
im Schtafe anrfbet, immer vevde aufwachen. Der Puls: 
Tdjlag der Herzen amd ber Puldadern ift genau bexrfelbe bey 
Bevden Kuaben, und Hfeibt fortwährend im gleichen Rhoth⸗ 
mus. Diefe Uebereinſſtimmung in ben Hauptfunttionen beutet 
auf einen wechferfeitigen Einfluß bin, der auf intereffante Bes 
obachtungen und wichtige Aufſchluͤſſe führen fann. Laſſen Gie 
mid noch hinzufügen, daß der Andlick diefer Knaben nichts 
Unangenehmes bat, und man muB fie ald eine der allerinters 
effanteften Erſcheinungen betradsten , bie je zur Renntniß wifs 
ſeuſchaftlich gebildeter Menſchen gelangt find. 

John Warren. 


Die bereinſtimmende Bewegung ꝛc. dieſer Knaben fcheint 
auch mir durchaus nicht urſpruͤnglich zu ſeyn, ſondern eine Folge 
ber Gewohnheit und, vielleicht unbewußter, Nothwendigteit. 
So habe ib aueinander geſchloſſene Gefangene ſich mit ber 
orbſten Uebereinſtimmung bewegen ſehen, weil es ibmen durch⸗ 
aus Far war, daß ihnen nichts anders übrig blieb, Dazu 
fommt bier die Gewohnheit von fräbefter Jugend an, und in 
diefer Hinficht vergleiche ip die Bewegungen der beuben Ins 
dividuen mit gewirfen Bewequngen verfwiedener Glieder, welche 
Kinder zu lernen Haben, Erwachſene aber aus Gewobhnbeit faſt 
bewußtlos machen; bieber gebdren manche Fertigtkeiten bevber 
Haͤnde, z. B. beym Klavierſpielen. Noch beſſer laſſen fie ſich 
mit zwey Perfonen vergleichen, bie ſich and dem Etegreife 
affompagniren, wie dieß 3. B. bey ben beyden Rombergs ber 
Fall ift, oder bey deinjenigen, der einen Improviſator affoıns 
pagnirt ; der Teifefte Anftoß von Seiten bed Improvifatord 
ruft das paffende Arfompagnement von Beite bes Epielenden 
bervor. Wie febr fie zwey verfhiedene Individuen find, fah 
ich, als einft die beyden Knaben fih einer Baut näberten. 
Der eine madıte die Bervegung zum Sitzen, ber andere ſah 
ed nicht und bewegte fih von ber Banf nad dem Fenſter, fo 
daß ber erfte fiel. Ferner gab ich mehrere Mal dem einen 
einen Fleinen Schlag , worauf er ſich pröglih umbrehte; fab es 
der andere, fo brebte er ſich unwilltuͤhrlich ebenfalls nad mir 
um, ſah er ed aber nicht, fo wandte er ſich auch nicht um. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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tie möge Schup dem Heinen Truge fchenten, 
Und Liebe, die Ihn eingab, ſteh‘ ihm ben! 


Kaffe, 





Das Hirtenmäbdhen vom Calanda 


(Fortfegung.) 


Kaum fah’ fih Vreneli — wir feßen voraus, daf 
unfere Lefer fie erfannt haben — in dem Zimmer, in weldes 
fie die Wirthin geführt batte, allein, als fie auf die Knie 
niederfant und ein Gebet zum Himmel richtete, der fie 
bis dahin beſchuͤzt hatte und fie jezt, auf eine ihr wuns 
derbar fcheinende Weife, zu ihrem fernern Unternehmen 
begünftigte. Sie hatte in den Gebirgsmüften, fern von 
den Wohnungen der Menfhen, irrend im den Einoͤden 
der Gletſcher, auf Pfaden, bie felten nur ein Gemsjäger 
betrat, eine höhere Macht erfannt, bie ihre Schritte ges 
leitet, und wo ihr Kerderben gewiß fhien , fih immer 
fegnend verkündet hatte. Sie war in die bewohnten Chäs 
ler binabgeftiegen und immer freundlibden Menfchen bes 
gegnet, die der jungen Pilgerin Moblwollen bewieſen. 
Mber als fie nun näher den Grenzen Franfreihs fam, da 
erwachte doch in ihrer Seele die Furcht, mie ed ihr in 
dem fremden Lande ergehen werde, und welch taufend 
Unfälen die einzeln Wandernde ausgefezt fen. Sie beab: 
fihtigte, den mweitern Weg über Genf nah Frankreichs 
Hauptitadt zu nehmen, um mwenigftend die Mauern des 
Gefängniffes zu ſehen, in welchem derjenige, den fie ald | 
ihren Bräutigam anfab, ſchmachtete. Milein unbefannt 
mit den Verhältniffen des Lebens, hatte fie den Spar: 


urſacht. 


pfennig, der fie begleitete, zu hoch angefchlagen, und ſchon 
jezt Tab fie ein, daß ihre weniges Geld nit bis an das 
Ziel der Meife ausreichen wuͤrde. Da erfhien ihr wie ein 
Troſt des Himmels die Verlegenbeit, in der fie Frau von 
Merveilleur fand, da wurde allen ihren Beforgniffen 
durch die Verbindung, in die fie mit der franzöfifchen 
Dame getreten war, ein Ende gemacht. Sie gedachte ih— 
rer Mutter und ibred Bruderd, ber Trauer, ber peinis 
genden Ungemwifbeit, in der fie beyde zuruͤckgelaſſen hatte, 
Sie machte ſich Vorwürfe, daß fie ihnen noch feine Nadye 
richt zufommen laſſen. Schreibzeug fand fih im Zimmer; 
rafh warf fie die Worte auf ein Papier; „Brenelt 
ift gefund, und es geht ihr gut. Ein großes Werk ruft 
fie in die Ferne. Mit Gottes Hülfe wird fle es vollbrin⸗ 
gen. Verzeiht ihr alle Unrube, alle Sorge, bie fie Euch ver« 
Einſt wird fie vergelten.“ Sie legte bad Papier 
zufammen und ichrieb ihres Bruders Namen darauf, 
Dann eilte fie in die Kammer, mo die franfe Kammerfrau 
auf dem Mubebett lag. Ohne Schwierigkeit erhielt fie von 
diefer das Verſprechen, das Schreiben von Bern aus nach 
Ehur zu beforgen, mo Jedermann ihren Bruder kannte 
und ibm wohl die Botſchaft gern einbändigte, 

Schon nah einer Stunde faß fie in der Kutſche der 
franzoͤſiſchen Dame , diefer gegenüber, und rollte durch reis 
gende, fruchtreibe Gegenden dem Genfer See zu. Frau 
von Merveilleur war entzückt über das zierliche Aeußere 
ihrer neuen Begleiterin. Sie hatte ihr Kleidungsftüde 
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aus ihrer eigenen Garderobe gefhidt, bie ihr mie ange: 
gofen faßen, fie war kaum mebr zu erfennen in der mo” 
difchen Kleidung , und ihre Schönheit zeigte ſich, wie die 
Franzoͤſin meynte, jezt erit in ihrem vollen Lichte, gi 
der Lebhäftigkeit, dey der Neigung , faft unaufbörli 
reden, hatte Vrenelis Gebieterin ihr bald ihre 
wuͤrdigſten Lebengereigniffe mitgerbeilt, und unter — 
auch das mit dem Rathsherrn Thomas Mafner er: 
lebte Abenteuer. Sie gerieth fat außer fib, ald fie bie: 
fes erzählte. Ihrer Meynung nah mußte fi ganz Franf: 
reih in Waffen erheben, um bdiefen, dem frangöfifchen 
Namen angethanen Schimpf zu rähen. „Einen Herzog 
von Bendome, einen Grofprior des Malteferordens 
zu überfallen und aufzuheben mitten im Frieden!“ rief fie. 
‚ „Und um weſſen willen? Eines Knaben wegen, der noch 
die Schule beſucht, der wahrſcheinlich ‚irgend einen leicht: 
finnigen Streich begangen bat, und defbalb mit Recht zur 
Einfperrung verurtheilt worden ift! Kind, Du bift eine 
Graubünderin und fennft ſicherlich dieſen entieglichen 
Thomas Mafner Sieht er nicht einem Ungeheuer, 
einem Draben, wie fie früher in den Höblen @ures Pan: 
ded gehauft haben, ähnlicher ald einem Ehriftenmenfcen ?* 
Vreneli verfezte gleichguͤltig: fie habe ihn nur zufällig 
und in-der Kerne einige Male gefeben. Dabep nahm fie 
fib vor , fi ihr Gebeimnif durch eine Lift, durch feine 
Weberredung entloden zu laffen. ’ 

Schon am naͤchſten Tage hatte Breneli die Gunſt 
ber Frau vonMerveillenr gany undgargemonnen. Auf 
eine erſtaunenswuͤrdige Weile begriff fie gleih beym eriten 
Verfuche die Friſur à la Maintenon; die Kleidungsftüde, 
welche fie ihrer Dame anlegen half, ſchienen diefer fo wohl 
zu ſitzen, als babe dad erite Kammermaͤdchen von Paris 
ihr Benftand geleiftet, und mit dem franzöfiih Sprewen 
ging es aucd weit beffer, als Frau von Merpeillenr 
geglaubt hatte. Daben machte es diefer auch ihrerſeits 
Vergnügen, das huͤbſche Kind, an dem fie ein umgemei: 
nes Wohlgefallen batte, auf dad Beſte herauszuputzen, 
fie anzufteiden wie eine Dame, und mandmal fogar mit 
Perlen und Edeltteinen zu ihmiden. Vreneli mufte 
am Tiſche mit ihr effen, und überhaupt behandelte fie das 
Mädchen mehr wie eine Gefellihafterin denn als eine Uns 
tergebene. Ihr lebbaftes Gefihl bedurfte eines Weſens, 
gegen das fie ſich über alles frey ausſprechen fonnte, und 
nur wenn fie ein ſolches in ihrer Näbe beſaß, empfand 
fie die Bebaglichkeit , bie fie ſich wuͤnſchte, und bie 
fih in einem natürlihen Woblgefallen gegen diejenige auds 
ſprach, der fie diefelbe verdbanfte. Bald wußte Wreneli, 
dab rau von Merveillenr ihren Gatten nicht aus Liebe, 
fondern nur auf das Gebot ihrer Eltern gebepratbet'babe, 
daf Herr von Merpveilleur übrigend, wenn auch kein 
liebenswürdiger, doc ein fehr achtungswertber Mann fep, 
der es an feiner Art von Aufmerlſamkeit gegen feine Ge: 





mahlin fehlen laffe, daß die Dame noch vor ihrer Verhei⸗ 
rathung eine ernftlihe affaire de caur mit einem Fönig: 
lichen Gardeoffizier gehabt habe, der jezt Kommandant von 
Fort Ecluͤſe fen, wo fie ihn bey der beachſtchtigten Durch⸗ 
reiſe zu ſehen hoffe. 

Fort @eiüfel Welche Empfindungen mußten bey- 
der Erwähnung diefed Ortes niht im Herzen Brenelis 
erwahen! Sie follte dem Freunde ihrer Seele näher kom⸗ 
men, als fie bisher zu denfen gewagt hatte, fie durfte 
hoffen, vielleicht feine Wächter beftehen, ibn feben, ihm 
verkünden zu koͤnnen, daß fie zu den Füfen des Thrones 
wandere, um feine Frepheit zu bewirken. Diele Gedanken 
flogen mit Bligesfchnelle durch ihren Geift, aber fte mußte 
ſich zu beherrſchen, fie zeigte eine Kälte und Gleichguͤltig— 
feit, als fep von fremden, für fie völlig bedeurungslofen 
Dingen die Rede gemweien, 

Zu Vevap am Genfer See trafen fie mit Heren von 
Merveillteur, der, in Begleitung einer zahlreichen 
Dienerfhaft, feine Gemablin bier erwartete, zufanımen, 
Nreneli fand ibn ganz fo, wie ihre Dame ihn gefcils 
dert hatte. Er zeigte die gewiſſenhafteſte Aufmerkſamkeit 
gegen Adelen, er debnte diefe felbit auf ihre Begleiter 
rin aus, als er wahrnabm, im weld hohem Grade Fran. 
von Merveilleur diefer ibre Gunft zugewendet hatte; 
allein ed war leicht zu erfennen, daß dieſe Gefälligfeiten 
bev ihm nur Sache der Form waren, daß das Feben in den 
politifhen Werbältniffen und der großen Welt fein Herz 
und feinen Geift abgeftumpft und verödet batte. 

Ein geräumiges, reich geſchmuͤktes Fabrzeug lag be: 
reit, um fie über den ſchoͤnen Wellenfpiegel bed Sees zu 
tragen. Greneli fonnte fi einer wehmüthigen Empfin« 
dung nicht erwehren. Es war ihr, als ſcheide fie mit 
dem Schritt in das Fahrzeug vom Vaterlande, ald lege 
dieſer einzige Echritt eine weite Kerne zwiſchen fie und 
die Heimatb. Die Beftalten von Mutter und Bruder, 
die bisher in lebendiger Wahrheit vor ihrer Seele geitan: 
den, wurden trüber und dämmriger, fie fchienen trauernd 
nad ihr binzubliden, die Arme nach ihr auszubreiten, um 
fie zurüdzubalten. „Ich kehre wieder,“ fagte fie bey fi, 
ald fönne fie von jenen vernommen werden; „ih will ja 
durch vermehrte Liebe alled wieder gut machen; aber den: 
jenigen, dem ih Treue geihiworen habe, darf ich nicht ver: 
laffen im Mißgeſchicke, ih muß meine Kräfte, ib mußmein 
Leben daran feßen, ibm zu helfen. Mutter und Bruber find 
wohl nahe, aber näber it der, dem der Himmel mic zur 
Handfran beſtimmt, und dem ih mich als ſolche verlobt. 
Dort liegt die Heimatb, und jene leichten Wölfen, welche 
die blauen Bipfelduftig umſchweben, baben vielleicht über ib: 
rem Thale gemweilt, dag Auge der Mutter hat zu ihnen aufge 
blictt ; lebe wobl, Mutter! glücdlicher fiebft Dn mich wieder !* 

Die Segel des Schiffes enıfalteten ſich rauſchend. Etolj 
umd flüchtig durchſchnitt das Fahrzeug die Wellen des Le: 
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mans, deſſen Ufer, wechſelnd duͤſtere und ladhende Bilder 
bietend, an dem Schiffe voräberzufchweben dienen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Skizzen aus Portugal 


(Fortfegung.) 


» Den Pöbel von Liffabon zu zeichnen, iſt um fo mehr 
noͤthig, als oberflädliche Retſende theils nad demſelben 
das ganze Land beurtheilen, theils, ſeltſam genug, ihn bis 
sum Himmel erheben. Hier treten uns zuerſt die Galle: 
908 entgegen, bie Lajt: und Wafferträger, von denen es in 
ber Hauptitadt wimmelt. Bu meinem größten Erftaunen 
las ich oft in Meifebefhreibungen diefe Menfhen wegen 
ihrer Treuberzigfeit, Ehrlichkeit und ihres guten Charaf: 
ters überhaupt viel gelobt; und doch gibt es wohl fehwer: 
lich eine fbandlihere Menfchenklafe. Ihnen ift nicht nur 
ledes Verbrechen feil, fie find auch die wohlfeilften Bandi: 
ten von der Welt, Kür einen Moidor, ein Goldftüd, ers 
morden fie Jedermann, Wie oft war ich Zeuge, daß bie 
Herpeftete Luft in Häufermwinfeln verborgene Leihname and 
Zagesliht brachte, und,die großen Hunde bey dem Wuͤh— 
len in den unzähligen Düngerbaufen welche hervorſcharrten. 
Sa vor der Organifation der Polizepfavallerie und Infau— 
ferie dur den Grafen de Novion (einen Offizier von 
großen Verdieniten, der in diefem Augenblide ebenfalls 
in irgend einem Winfel von England diirftig und verlaffen 
lebt) wurde die Menge der zu allen Stunden ded Tages 
begangenen Gräuel fo groß, daß die Megierung einen Be: 
fehl ergeben laffen mußte, Niemand dürfe irgend eine Art 
von Waffen tragen. Fromm find die Gallegos dabey frep: 
lich über alle Maßen. So mietbhete einft ein mir befannter 
Kidalgo einen Gallego für einen Moidor, um einen ihm 
verhaßten Mann aus dem Wege zu räumen. Der Gallego 
verſprach, der Mann folle den Untergang dee Sonne nicht 
erleben. Erfreut über diefe Bereitwilligfeit, fprang der 
Fidalgo von feinem Stuhle auf, umarmte den Banditen 
und drang in ihn, an der „vacca com arros,“ bie er fo 
eben fpeifte, Theil zu nehmen, Mit Abihen vernahm 
ber Gallego die Einladung. „Excellenz,“ rief er, „kennt 
meine Grundfäge ſchlecht, wenn Sie glaubt, id werde an 
einem Freptage Fleiſch effen I“ 

Der Hauptcharakterzug der ganzen übrigen niedern 
Volksklaſſe ift der hoͤchſte Fanatismus, mit bepiptellofer Ge: 
fübllofigkeit und feiger Grauſamkelt gepaart. Wede dem 
Hfraeliten, der 3. B. am Charfreptage fein Gefiht in den 
Straßen von Liffabon zu zeigen wagt! An diefem Tage 
ftehen den Mönden alle Kirchen zum Predigen offen, und 
fo löst denn den ganzen Tag über ein Fanatiker den au: 


dern ab. In den müäthenditen Reden wird da gegen alle Au: 
ben und ketzeriſchen Ehriften gedonnert, alle guten Chri— 
ften aufgefordert, das zu ihrer Erlöfung vergoffene Blut 
zu raͤchen. So ging id einft an einem Charfreptage an 
einer Kirche vorüber, als eben die erhizte Menge heraus— 
ftrömte. Ein Barbaresfenjude ging in feinem orientälis 
(hen Softüm, ald neuer Anfümmling die Gefahr nicht 
abnend, eben über die Straße. Nicht fo bald ward der 
Poͤdel ſeiner gewahr, als eine Fluth von Schimpfworten 
auf ihn herabſtrömte. Don Worten kam es gar bald zu 
Schlägen; die Wuth des Volfs ftieg fo weit, daß einige 
ihn. feitbielten, während andere ibm den Bart audrif: 
fen und Hände voll Koth von. der Straße ibm in dem 
Mund zwangen. Der arme Jfraelit würde endlich ſicher 
im Tago feine Tage befchlofen haben, wäre nicht glüds 
licherweiſe ein englifher Offizier in portugiefifher Unis 
form dazu gefommen , der in einem Wugenblide die 
Menge mit fladen Säbelbieben audeinander ftäubte, 
Schaͤndlicher zeigte ſich aber ber Filfaboner Pöbel nirgends, 
ald in feinem Benehmen gegen die unglüdlihen Franzofen 
nah der befannten Kapitulation von Cintra. Moden 
lang fhon vor dem Einfhiffen waren anftedende Krank 
heiten unter diefen Truppen ausgebrochen, während fie zu: 
fammen auf dem Plage St. Paul im Lager ftanden, weil fie 
fih zur Befriedigung ibrer Bedürfniffe von diefem Orte 
nicht zu entfernen mwagten. Jeden Cinzelnen oder fleis 
nere Parthien, die fih vom Hauptlorps entfernten, ers 
morbdete der Pöbel jämmerlihd, Wenn ein ſolcher Ungläd: 
licher in den Straßen rubig vor einer Hausthüre vorbeps 
ging, füblte er fi plöglih von hinten in das Haus bin: 
eingezogen und fam mie wieder zum Vorſchein. Beym 
Einſchiffen ging ed noch fhredlicher zu. Won den zuruͤck⸗ 
bleibenden Aranfen , die nachgebracht werden follten, blies 
ben Menige am Leben, Am meiſten beuusten aber die 
catraieiros, Kuͤſtenbootleute, die dabey ftattfindende Vers 
wirrung. Wurden ihnen Offiziere oder Zoldaten zum 
Einſchiffen anvertraut, fo führten fie diefelben unter dem 
Vorwande, der Strom reiße fie fort, fo weit in die Mitte 
deffelben, daß man den Huͤlferuf am Ufer nicht mehr bös 
ren fonnte, brachten fie dort um, warfen die Körper ing 
Maffer, landeten am andern Ufer und verihwanden im 
Gebuͤſch. Und doch hatten fie fib über Mißhaudlungen 
von Seiten der Franzofen eben nicht zu beſchweren. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten— 
Lauſaune, Mai bis September. 


Haben Sir nur Geduld; fiber ein Kleines werden bey 
uns Linden und Staͤdtchen nicht nur wegen ihres wundervols 
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ten, farbenreichen unb buftigen Naturrelzes, fonbern auch we⸗ 
gen ihrer särgerligen Würde und Reife genannt werben füns 
wen, und dann wird der Abſtand nicht mehr fo grell erſchei— 
nen, wenn man von unferın Keinen wefllichen Nachbar fommt, 
Was biefen Bräbling und Sommer im Schooß bes Wolts, in 
feinem tleinen Parlament und bey der Regierung vorgefoms 
men ift, bat freylich im einer durch große Intereſſen aufgeregs 
ten Zeit keine Aufmerkfamteit in Deutfchland gefunden, und 
gu hier Äft die Stelle nicht, mit Ausfuͤhrlichteit darüber zu 
fpregen. Aber ed muß doch an ben Eud: und Wendepuntten 
in einer Beitfprift zufammengefaßt werben, bie bem Kultur⸗ 
gang der Vbiter nicht fremd iſt und biefe nicht nach Millionen 
zaͤhlt und wiegt. 


Die biepjährigen Verhanblungen des großen Raths Äber 
Meliglons freyheit, Recht der Peririonen, Betanntmachung feis 
ner Diskuſſſonen, Veraͤnderuug in ber Verſaſſung, beſſere 
Finauzordnung ber Regierung u. ſ. w. Waren in gar mancher 
Beziehung mertwärbig. In ihnen entwidelte ſich nicht nur 
parlamentarifhe Berebtfamteit recht tätig, ſondern auch ber 
ädte Männermuth, fräftig gegen Stellen: und Familien-Ari⸗ 
ftorratie aufzutreten und ihrem vornehmthuenden Ergrimmen, 
Schimpfen und Schelten nur Gründe, Würde und Mäpigung 
entgegen zu fegen. Der Verfammiung bed großen Ratbs was 
ren unwuͤrdige Pöbelicenen gegen bie Metbobiften (Momlers) 
in Lutry, Paperne und andern Orten vorandgegangen, Ben 
vielen Eeiten war auf ſtrengere Maßregeln gegen dieſe Sette 
angetragen worden, ohne baß man ihr Auderes vormwerfen 
Konnte, als etwas Anmaßung, Froͤmmeley und bas Streben, 
Anbänger zu gewinnen; firenge Sittlichteit, file, nicht ſib⸗ 
wende Verfammlungen, Eingezogenbeit und Wohlthun fonnten 
ihnen wicht abgefpromen werben. Einige wadere Meiner ries 
then mit ben beften Gruͤnden, völlige Neligionsfrepbeit aus: 
gufprechen und das Unterdrücdungsgefeyg vom 20. May 1825 
gegen biefe Sekte aufjubeben ; fie wiejen dabey auf Genf bin, 
100 unbegrenzte Neligiondfregbeit herrſcht und der Dperbirt 
diefer Sette an einen andern Momier nah Laufanne [richt 
„Wie find Cie glücklich und beneidenswerth! Man verfolgt 
Sie. Mir wird nicht fo wohl, darum babe ih auch alle 
Muͤhe, meine Kirche zufammenzubatten.‘“ Es wurde mit 
Beredtſamteit Alles wiederholt, was ſich gegen Religionsbe⸗ 
ſchraͤntung, befouberd in Beziehung auf bie Setten fagen läßt, 
die durchaus nichts gegen dffentliche Ordnung und Lanbesgefege 
lehren. Dieß baff aber Aues nicht, Jenes iliberate Gefey 
vom 20. Mai wurde wieberbolt eingefayärft und alle Jufams 
mentänfte der Momierd verboten und polizeylich aufgeldſt, wo 
fie ſich bildeten. Hierauf kamen die leidenſchaftlichen unb uns 
ziemlichen Schriften deg Profeffor Vinet in Bafel Über bie 
Frevbeit ber Setten, bdeigleichen bie Maßregeln der Negierung 
gegen den Profeffor Monnard in Lauſanne, der die erſte Bir 
net'ſche Schrift unbefonnener Weife zum Druck befbrdert batte 
und dafür bid auf dem heutigen Tag futpenkirt wurde Es 
fheint allerdings unbeareiflih, wie ein Mann bey gefunden 
Berfiand und ohne böfe Abſicht im einem unrubinen Lande 
Etellen wie: „Une loi immorsle, une loi irreligieuse, 
une loi qui m’oblige de faire ce que ma conscience et 
ls loi condamnent; si l’on ne peut la faire reroquer, 
il faut la braver ‚'" obert „‚C’est de rerolte en rerolte 
(si l’on veut employer ce mot) que las gocietds se per- 
fectionnent, que la civilisation s’etablit,. que la justice 
regne, que la verite fleurit „‘* drutten laffen und im zahlreis 
den Eremplaren verbreiten mag, da fie fo Leicht von Uebelben—⸗ 
tenden aufgefaßt und mißverftanden werben können. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Bofton, September. 
Geſchluß.) 


Auf ber andern Seite it bie Uebereinſtimmung beyder 
Knaben, moralifp betrachtet, ald Beroeid, wie ungeheuer 
weit Gewohnbelt führen kann, boͤchſt mertwuͤrdig. Ich babe 
häufig bemerft, baß ihre Nufmerffamteit fi auf biefels 
ben Gegenftände richtete umb gleich lang. Wanbte fi 3. B. 
der eine nad einer neuen Kemmode uund betramptete bie getries 
benen, vergoldeten Knbpfe ber Schiebladen, fo befühlte fie 
ſooleich der andere au; beyde betrachteten den Gegenftand 
genau, aber ohne ein Wort mit einander zu ſprechen, beyde 
wanbten fich zugleich weg, gingen zu einem Kronleuchter und 
betrachteten auf gleiche Weiſe bie geſchliffenen Blasftäcre, ihr 
geoenfeitiged Schweigen ift um fo mertwärbiger, ba fie ſehr 
febbaft find, Bekanntlich fpucden alle Afiaten ſehr bäufig ans, 
fo auch biefe Knaben; aber immer fab ich fie zugleich aufſtehen 
und zugfeih aus dem Wenfter ſpucken. Am merfrofrbigften 
ift ihr Damenfpiel; fie Lieben es febr und ihre Eitelfeit fühle 
ſich ſehr geſchineichelt, wenn fie einen Weißen ſchlagen toͤnnen. 
Sie fpielen immer beyde zugleich gegen den Gegner ; bald thut 
ber eine einen ug, bald der andere, jedoch obme regelmäßige 
Adwechſelung und ofme gu ſprechen; zuweilen ſah ich, daß jeber 
einen anbern Stein bewegen wollte, aber ber eine oberber andere 
ſtand immer foglei von feinem Willen ab. - Das ift überbaupt fo 
intereffant am biefer Erſcheinung, dab, während andere Miß- 
geburten gewohntich Ekel erregen, biefe Anaben fogar einen 


ſehr angenehmen Eindruck machen, und Niemand obne Nühs 


rung bie Gutmüthigteit und odllige Lebereinftiimmung bey⸗— 
ber Wefen feben kann. Außerdem find fie zwar nad unfern 
Begriffen febr haͤßlich, aber ganz regelmäßig gebildet. Cie 
febren fi beym Geben immer gegeneinander und die beyden 
äußern Flhe, alfo ber rechte des einen und der finfe bed ans 
bern, und bie beyden innerm fehreiten immer zugleich aus, Die 
verbindende Schnur ift fo kurz, daß Einer gewöhnfich feine 
Arme um die Schultern des Andern griegr bat; beym Geben 
im dieß immer ber Fall, nur beym Sitzen nehmen fie bie Arme 
oft vormärts; fie Fünnen ſich nicht gany einer dem andern gegens 
fiserftellen. Dagegen ftäzt fi ber eine auf den andern, legt ſich 


-depm Eigen gang auf ibn, und immer ohne Wiberrebe des ans 


dern. Die Knaben lebten im Baterlande ſehr beſchraͤntt und elend z 
fie find Kinder armer Eitern und näbrten fib vom Fiſchfang. 
Beigten fie fi, fo Tief ihnen das Volt nad und mißbandelte 
fie; fie fühlen ſich daber jezt fehr wohl, zumal fie von ihren 
Beihägern wabrbaft vaͤterlich behandelt werden, wofür fie 
febr ertenntlih zu febn ſcheinen. Sie fürdten nichts mehr, 
als getrennt zu werben, woran wohl großentheits die Furcht 
vor Operationen, die allen Ungebitdeten aemein ift, ſchutd 
feon mag. Od fie aber ohne große Gefahr getrennt werden 
tönnten, ift eine Frage, Über die die Boſtonſchen Aerzte nicht 
einig find, Dr. Warren glaubt, 6 würde ſehr aefäbrtich 
ſeyn. Die Anaben werben febr traurig, wehn man von bem 
Tode des Einen ſpricht; ſie wollem nichts davon hoͤren. Sas 
pitän Eoffin und Hr. Hunter werben bald nach Newyort geben 
und fi von dort nach Paris, London, Edinburg und Deutſch⸗ 
land begeben, wo fie, mie Id gar nit zweifle, viel Gelb 
erwerben werben, Eoffin har der Mutter in Giam feyerlich 
verfprechen muͤſſen, bie Knaben nie einem Andern zu überlafs 
fen und fie wieber gu ihr gu bringen, was er treufich gu er» 
füllen gedentt, obgleih verſchledene Epefufanten ibm bereits 
fehr bedeutende Anerbietungen gemacht haben. 
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a — Untergeben 
Cab man dad Dort, dem ſich dad Meer erſchleß; — 
Es ward feitbem ein ruhmled fchlechter Troß. 


Dante 





Skizzen aus Portugal 
(Fortfegung.) 


Nichts harakterifirt den Pöbel Portugals mehr, ald 
der Audruf, der ihnen entfährt, wenn fie Jemanden in 
der Straße ermorden fehen. „Der arme Mann,“ heißt 
es da, „bat das Unglüd gehabt, einen zu tödten,* und 
fo thun fie dem Flüchtling jeden Vorſchub, damit er der 
Juſtiz nicht in die Hände falle. Finden fie zufällig einen 
Körper, fo fhaffen fie ibn, wenn' ſie dieß ungefeben thun 
können, mit der größten Gefuͤhlloſigleit, mag die Art fei: 
ned Todes geweſen fepn welche fie wolle, bey Seite, um 
ihm dad Menſchen⸗Oel audzupreffen. Die portugiefifche 
Fakultät rechner dieß nämlich zu dem vortrefflihften Mit: 
teln, die Haare, befonders bey Frauen, wieder wachſen 
zu machen, menn fie in Folge bösartiger Fieber ausge: 
fallen find. Auch wırd ed zum Einreiben bey Verrenkun— 
gen empfohlen. Die Henker, häufig Franzofen, treiben in 
allen Städten des Landes einen einträglihen Handel mit 
Schweinefett in feinen Töpfen, welches fie für Menſchen⸗ 
fett von kürzlich bingerichteten Verbrechern ausgeben. 
Jezt ift jene Manipulation indeffen ſehr erihmert, in: 
dem nah einem neueren Gefeße Jedermann, der in 
der Mäbe eined kuͤrzlich Ermordeten getroffen wird, 
fogleih zur Unterſuchung zu zieben ift; weßhalb denn kurz 
nah einer Mordthat alle Umſtehenden plöglih nah allen 
Seiten bin ſich ſchleunigſt auf die Flucht begeben, 

In manden Dingen, wenn au nicht in allen, if 


die niedere Klaffe in Lifabon dabey eben fo ftolz wie ihr 
Nachbar, der Spanier. So wird man einen Handwerler 
nie mit feinen Werkzengen über die Straße geben fe 
ben. Er läßt fie fi ftetd nahtragen. Dabey führt er 
den Titel official, Go heißt ed senhor official Maurer, 
Schmiedt u. f. w. 

Wir verlaffen nun die Hanptftadt, bey deren Zeich⸗ 
nung wir jedoch manden Zug, 3 B. eine umftändlichere 
Beſchreibung der bey den Portugiefen vorherrſchenden 
Neigung zur Unfauberfeit aus Rückſicht für die Leferinnen 
übergehen mußten. Was nun.die Bewohner des Landes 
betrifft, fo werden bieje, in dem Verhaͤltniß, wie man fi 
von der Hauptitadt entfernt, ein erfreuliherer Gegen: 
ftand für den Beobachter. Jedoch bey denen, die nabe bey 
Liffabon leben, und mit denen wir uns zunaͤchſt beſchaͤfti⸗ 
gen, ftoßen wir noch auf gar trübe Züge. Zuerft fallen 
ung die Leute ind Auge, welde die Bemannung ber zahl: 
ofen Zagobeote bilden, die von den Portugiefen felbft 
„da borda d’agua ‚“ Flußufervolk, genannt werden und 
die Meinen Ortſchaften am Tago, wie Seirat, Amora, 
Coina, Moita u, f. w. bewohnen ; ein gefährliches Bolt, 
rauh, beftig, Teidenfhaftlih, und durch das beftändige 
Leben auf dem Mailer ſehr abgehärtet. Alle tragen große 
trumme Meffer in den Gürteln, die fie nur mit zugroßer 
Gemwandtheit handhaben. Im Allgemeinen find es lauter 
gut ausfehende, muskuloͤſe Leute, von ftartem Bau, aber 
mit dem Uusdrude wilder Brutalität im Gefiht, und 
mit wahren Stentorlungen, weil fie beitändig den Leuten 


— 


aus ber Mitte bed Stromes zurufen muͤſſen. Ihr Leben 
iſt dabey hoͤchſt muͤhſam, da fie häufig bey reifender Fluth 
wobl ſechs Stunden hinter einander, mit dem Ruder an 
der Schulter, ohne Maft gegen fie anarbeiten muͤſſen. Ybre 
Staͤrke und ihr kraͤftiges Ausſehen ift um fo mehr zu be: 
wundern, als die Uferdörfer, welche fie bewohnen, und 


in denen die Liffaboner, Behufs der Waſſervoͤgeliagd auf | 


dem Tago, fib eigene Wohnungen balten, ganz außeror: 
dentlich ungefund find. Auch find die darin lebenden Fa: 
milien den Falten Fiebern fo unterworfen, daß in den Som: 
mer: oder Herbftmonaten ganze Dörfer fo verödet da lies 
gen, ald ob die Peſt darin berrfchte, Die erwachlenen 
Männer aber verfhont das Uebel wohl darum, weil es ihr 
Geſchaͤft mit ſich bringt, daß fie felten zu Haufe find, 
Knaben und Mädchen laufen die meifte Zeit nadt in den 
Dörfern berum, und verbringen die Sommermonate über 
faft den ganzen Tag im Waſſer, weßhalb fie die Kupfer: 
farbe der Eingebornen von Brafilien befommen, Dabey 
tragen fie auf der nadten Haut um den Hald Mofen: 
fränze, Heiligenreliquien m. f. w., und vergeffen nie, 
fib zu befreugen, ehe fie ind Waſſer fpringen. Dur 
diefe Lebendweife werden diefe Menfhen vor allen an: 
dern Portugielen die beften Seeleute, aus ihnen werden 
ftets die Bootsleute für die Boote der Regierung ausge— 
wählt, und vor allen fucht man fie fir die Kriegsſchiffe zu 
gewinnen, Ihr Muf beſchraͤnkt ſich auch nicht blos auf 
ihre Materland; felbit in den Häfen des mittelländifchen 
Meers gibt man ihnen ftetd den Vorzug, und es iſt be: 
Fannt, daß alle öffentlichen Boote, melde derengliihen Gar: 
nifon in Gibraltar gehören, mit ſolchen Portugiefen bentannt 
find. Hier bietet ſich auch Gelegenheit dar, einige Worte 
über den Zuftand der portugiefiiben Marine zu fagen, 
welche in Bezug auf die jüngft vergangenen und bevorite: 
benden Greianiffe vielleicht nit unmwillfommen find. Ein 
einziges fchlagendes Benfpiel von dem Zuftand der Marine, 
von demich Augenzeuge war, wird zeigen, mas die Liberalen 
in Terceira von den Gefhwadern Don Miguels zu fürch— 
ten baben. 
Der Beſchluß folgt.) 


— 


Das Hirtenmäbdhen vom Calanda. 
Fortfegung.) 
Iv. 


Nicht weit von der Schmweizergränge und der mert: 
mirdigen Stelle, wo die ſchaͤumende Rhone ploͤtzlich von 
einem dunkeln Abgrunde verihlungen wird, um fpäter 
wieder an das Tagesliht zu treten, befindet ſich, eis 
nen engen Gebirgspaß beberrihend, das franzöfifbe Fort 
Eelüfe, Die Gegend ift wild und romantiſch. Aus den 
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obern Fenftern des Schloffed erblidt man die ewigen Ci 
berge Savohens und des Walliferlandes , über den Spies 
gel bes Genferſee's bin aber dem friſch gruͤnenden Jura, 

In dem Dachzimmer eines Thurmes, in dem man 
alle: Reize diefer Ausfiht genoß,.faß Rudolph Maß: 
net gefangeh. Seine Blide reichten in die Heimath, 
aber das fremde Land feflelte ihm an feinen Boden. Mo, 
hen lang fah er fih nun ſchon gefangen, obne daß ibm 
Hoffnung auf Erlöfung ward, Uebrigens behandelte 
man ihn mir Güte; ed war ibm erlaubt, im Hofe und 
dem anftoßenden, woblverwahrten Echloßgarten zu luftwan: 
dein, und der Kommandant zog ibn fogar zum öftern an 
feinen Tiſch. Aber Frepheit, Frevheit! rief es ewig in 
feiner Bruſt. Man hatte ihm. die Frevbeit angeboten, 
wenn er ald Offizier in die Schweijerregimenter, welche 
bie Krone Frankreich unterhielt, eintreten wolle. ber 
er verachtete dieſes knechtiſche Drängen feiner Landsleute 
unter fremde Fahnen, dieſes Blutopfer um ſchoudden Sol: 
ded willen; er märe den Vorſchlag auch’ ſchon deübhalb um 
feinen Preis eingegangen, weil er mußte, daß er dem Her: 
zen feines Materd damit eine tödtlihe Wunde geſchla— 
gen hätte. Buͤcher und Screitgeräth hatte man ibm ver: 
fagt. Uber dad Beduͤrfniß weiß ſich zu belfen. Mit eis 
nem Epabn, den er vom Fußboden feines Zimmers los: 
riß,-grub er einzelne Gedanfen , Bemerkungen, die eine 
Urt von Tagebuch bildeten, felbft Verfe in die Wand. Hier 
fand er (bon manden finnvollen Spruch, den frübere Ge: 
fangene aufgezeichnet hatten. „Für die treue Liebe find 
Miegel und Kerfermanern feine Hinderniffe.* Diefe Worte, 
die an dem Meinen, in feinem Gemache befindliben Altars 
fteine eingegraben waren, lad er unzählige Male. Er 
dachte dabep anVremeli, ererfannte die Wahrheit jenes 
Spruches; denn das Bild der Geliebten war es, das ibm 
immer umſchwebte, das die Cinfamfeit feines Gefaͤng⸗ 
niſſes belebte. Wie viele glückliche Stunden, die er 
in ſuͤßer Abgeſchiedenheit am Fuße bed weidebedeckten Ca: 
landa mit dem lieben Rinde heiter und ſchuldlos vertäns 
beit, rief jezt feine Phantafie ind Leben zurid, fo 
daß fie für ihn ein unerfhörflicer Quell des Troftes und 
ber Beruhigung wurden! Und dann lag ibm ſchwer und 
bedeutungevoll der Schwur im Sinne, dad beyde einan: 
ber geleiftet: zu ihrer Bereinigung alle Kräfte, alles Stre 
ben und Mingen aufbieten zu mollen. Er kannte Bre 
neli und die Stärke ihrer Vorfäße, den Ernit ihres 
Handelns. Es mar ihm immer, ald müßte fie ed ſeyn, der 
er endlich feine Frevheit verdanfe, „Der treuen Liebe 
find ja Riegel und Kerfermauern feine Hinderniffe,“ fagte 
er, indem er auf den Altar bliete. „Recht und Billigkelt 
it nichtig geworden auf Erden, aber die Kraft der Piche 
fönnen fie nicht tödten,, wie gern fie auch fhou möchten I“ 

Rudolph Mafner war im Aeußern wie im Ins 
nern ganz das Gegentheil feines Vaters, Hoc und ſchlank 
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gewachſen, ſah er offen und heiter in die Melt hinaus, 
war freundlich gegen jeden, und befaß in der Art feines 
Umganges und feiner Unterhaltung etwas fo Anziehendes, 
Daß jeder davon angenehm ergriffen wurde, und felbit 
der Kommandant von @clüfe, ein zwar ftrenger, aber 
auch jovialer Militär, diefem Cindrude nit wideriteben 
Ionnte, Sein Vaterland liebte Rudolph innig und treu, 
nicht aus Ehrſucht und Cigennuß, die feiner Seele fremd 
waren, fondern um des Baterlandeg felbft, um des unnennba: 
ren Zaubers willen, den die Idee der Frevbeit, die Meize 
ber Heimath auf ihn übten. Won Parthepfuht und ge: 
haͤßigen Nänfen batte er fih immer fern gehalten, Dit 
batte er den Unwillen feines Vaters auf fi gezogen, wenn 
er aus innerer Ueberzeugung deffen Anſichten nicht bebſtim— 
men konnte, oder ibnen gar widerfpredben mußte. Sein 
Fleiß, feine Beſcheidenheit, feine Kenntniffe hatten ibm 
in Genf viele Freunde erworben; allein diefe konnten 
nicht bindern, daß er, ber Unfhuldige, das Opfer einer 
rachſuͤhtigen Politif wurde, 

Eines Morgens ftand er an dem Heinen Fenfter feiner 
Thurmwohnung und fah in die Gegend, wo die Gipfel 
der Echweizerberge fih erhoben. Sie waren von leichtem, 
buftigem Nebel umbuüllt, aber die Sonne ſchien ſchon auf 
biefen zu wirfen, denn ee fing an, ſich im einzelne zer— 
tiffene Gebilde zu trennen. Die Höben des Aura, bie 
Haͤupter der mächtigen Savoyifhen und Wallifer Gebirge 
traten hervor; nur dad Thal, durch welches die Rhone 
rauſchte, murde noch durch einen fhmalen, weißlichen 
Duftitreifen bezeichnet. Auf der weiten Natur lag ein fe: 
liger Friede, und das fern berübertönende Geräufh des 
Stromes ſchien in feiner Cintönigkeit diefe Mube eber 
noch bemerkbarer zu machen, ald fie zu ftören, Eine Web: 
muth, mie er fie noch nie empfunden hatte, bemächtigte 
fi in dieien Augenbliten der Seele des jungen Befanger, 
nen. Froͤhliche Lanbleute, Aünglınge und Mädchen fa: 
men fingend den Weg herauf, der an fort Eclüfe vor: 
über führte. Sie waren frep, fie durften ihre Schritte 
binrichten,, wohin fie wollten, fie konnten ihren Verwand: 
ten, ihren Lieben nabe feon und — er, er mußte, ohne 
auch nur das Mindefte verfhuldet zu haben, Jugendkraft, 
Jugendfreude und Liebesglät binter Kerkermauern begra: 
ben laffen. In diefen Berrabtungen, die fein Gemüth 
jerriffen, wurde er durch einen zu dieſer Stunde unge: 
woͤhnlichen Beſuch geftört, Es war eine Ordonnanz des 
Kommandanten, die ihm in deffen Namen eine Einladung 
zum Mittageffen bradhtes fremde Damen würden zuge: 
gen ſeyn, Gifte, denen der Kommandant alle mögliche 
Ehre zu ermweiien gedenke. So wenig auch Rudolph 
fid in einer Stimmung befand, die ibn zu einer nefelligen 
Unterbaltung gefhidt machte, fo faber doch ein, daß erdem 
Kommandanten bep diefer Gelegenheit zu Gefallen leben 
müfe. Er fagte zu, überließ fidr aber, als die Ordonnany 


fi) mit jedem Augenblicke. 


fi entfernt batte, wieder jenen Gefühlen der Wehmuth 
und Sehnfucht, die fih bey dem Anblide der vaterländte 
fhen Verge, der freven, glüdlihen Menfhen im Thale, 
feiner bemaͤchtigt hatten. 

Mit bittern Gefühlen im Herzen und einer Thräne 
im Auge fab der Jılngling nah den Schweizerbergen, bie 
immer deutlicher und berrlicher bervortraten. D, mie 
lodte es, wie zog es ihm bin nach den Höben ‚der Hei— 
matb! Er fonnte fib nicht trennen von dem fchönen, für 
ihn fo bedeutungsvollen Schaufpiele. Da fab er tief unten 
im Thale eine ſchwerfaͤllige Reiſekutſche ſich langſam berans 
bewegen, Er abnete, daß diefe den erwarteten Beiuch des 
Kommandanten erithalte. Wunderbar fühlte er, bey dem 
Anblicke der Kutſche, fein Inneres von einer ſeltſamen 
Epannung, von unbeftimmter Ermartung erfüllt. Er warf 
fich dad Thörichte diefer Empfindung vor, er fagte fib bunz 
dert Mal, daß ein alberner Wahn ibn nede; aber immer 
mußten feine Blice die Kutſche wieder ſuchen, und die 
druͤckende, abuungsvolle Unruhe in feiner Bruſt vermehrte 
Mährend die Kutiche ſich lang. 
fan den Berg binanbemegte, mar fie bald binter den dich 
ten Gruppen der Baͤume verfhmwunden, bald trat fie wie: 
ber hervor. Sie war von einigen reitenden Dienern bes 
gleitet, und einer von dieſen fprengte bald voraus, wahr: 
fheinlih um die nabe Ankunft feiner Herrfchaft auf dem 
Fort anzuzeigen. Rudolph glaubte die Livree ded Die. 
ners zu feunen; es duͤnkte ihn, er babe fie früber in Chur 
pefeben. Sein Herz ſchlug böber, Sollten jene Bälte 
vielleicht Mefannte aus der Heimath ſeyn? 

Endlich hatte das fchwerfällige Fuhrwerk, bad nad 
damaliger Sitte mit vergoldetem Schnitzwerke überladen 
wor, die vielen Windungen, in denen fi die Strafe den 
Berg beraufzog, glüdlib zurüdgeleat, Es mar jezt auf 
dem freven Raum angelangt, der dad Fort umgab und 
ibm die Ausſicht in bie Nähe und Ferne offen ließ. Hier 
bielt es und die Reiſenden ftiegen aus, um den noch übris 
gen Weg bis an die Wälle von Ecluͤſe zu Fuß zu mas 
den. Der Wagen mußte einen weiten Ummeg einfchlugen, 
wäbrend der Fußpfad unmittelbar nad dem Kort führte, 

Rudolph betradtete die Meifenden mit der aröß» 
ten Nufmerffamfeit. Es war ein Here und zwey Da: 
men, welde bevde leztern, auf leichten und, mie «8 
fbien, jugendlihen Küsen, bald ihren Begleiter hinter 
fi zurüdliefen. Mit flüchtigen Schritten ſchwebten fie 
den Berg binan, Jezt bob eine von ihnen dad Untliß, 
Sie fhien dad Fort genau und unrubig zu betrachten. 
Rudolpb konnte ihre Züge unterfheiden. War er ge 
blendet oder gefhaben Wunder und traten die Geſtalten 
der Phantafie hinaus In die Wirklichkeit? Das mar 
Mremeli! das war ihre Gejtalt, das waren ibre Mie: 
nen, ibre Bewegungen! Aber wie follte fie bierber fom: 
men, fie ald Vefuh zu dem Kommandanten von Ceiüfe ? 


Wie konnte fie Ihe heymathliches Kleid mit der Damen: 
trat der damaligen Zeit vertaufht haben? Tauſend 
Zweifel widerfpraden dem, was feine Augen erfannten, 
Und dennoch, felbft die Unruhe, mit der fie nad allen 
Thürmen,, nah allen Fenſtern der Zeitung forſchte, ſchien 
feine Vermuthung zu betätigen. Ihre Begleiterin achtete 
aufmerffam auf den fteilen Zußpfad und fchien in einer 
eifrigen Rede begriffen, die ganz und gar ihre Gedanken 
in Anfpeuch nehmen mochte. 
(Die Gortfegung folgt.) 





Bevdlferung von Paris) 


Nah der neuelten Wolkszählung beträgt die Bevoͤlle⸗ 
rung diefer Stadt, die gewöhnlich zu 800,000 angegeben 
wird, nur 713,765 Einwohner, wovon 346,188 Männer 
und 367,796 Weiber in 224,922 Familien. Die Zahl der 
Geburten ift 25,126, der Todesfälle 22,917, der Ehen 6465. 
566,000 leben von Privat:Eintommen ; 348,000 von täg- 
licher Arbeit; 77,192 von Almoſen; 5987 liegen frank im 
Spitale; 12,500 find Findlinge. Die Garnifon beträgt 
46,000 Mann. Beamte zähle man 10,450, Dienftboten 
80,000. 


2) Porpteguifches Journal, Jahrg, 1829. Zweytes Septem⸗ 
berheft. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lauſanne, Mai bis September. 
(Bortfegung.) 

Sm nahen, rubigen Gmf wäre die Sache wahrſcheinlich 
gang anders behandelt werben. Da bätte die Regierung von 
Binets leidenfchaftlihen obserrations und nourelles obser- 
valions gar feine ddotij genommen, ſondern fie dem Urtbeit 
der Gutbenfenden Überlaffen, und ein einbeimiſcher mitwir— 
Fender Profefjor wäre mit einem offiziellen Tabel zwiſchen vier 
Wänden davongefommen, Drmit aber wäre ben Serren, bie 
ſichttich auf eclat und Märtvreribum ansgingen, gar nicht 
gedient geweſen, und antlagende, bedauernde und vor allen 
Dingen fehr farmeigelbafte Adreſſen einiger Studenten, ſchoͤne 
Antworten darauf mit obligaten NRebentarten, poetiſchen Anz 
fpielungen u, f. w. bätten ſich dann obnebem nicht anbringen laſſen. 
Auch ift in Genf bie Regierung In Allem reifer, beſonnener 
und ruhiger, und fein Staatdratb wird dort fagen, wie wir 
vor Kurzem bier als politiſchen Brundfag hörten: „Man 
kam einen Ochſen mit einem Reutenfoplag ibdten, nicht aber 
einen Ameifenbaufen.‘* 

Voriges Jahr hatten die Anträge einiger Mitglleber bed 
oroßen Ramhs auf theitweife Bersefferung unferer Konftitution, 
zumal in Beziehung auf das Wahlſyſtem, nur geringen Ers 
fotg , benn bie Parthie ber Gtereotnpen erwiederte, biefe Ans 
träge fämen 6108 von einzelnen Männern, das Volt dente 
nicht daran. Died Jahr gingen deßbalb 27 Bittſchriften ein, 
die von 1000 achtbaren Einwohnern unterzeichnet waren, Da 
bieh es erft, dad Volt Hase fein RMecht, follektive Bittfariften 
einzureichen, man muͤſſe feine Notiz davon nehmen, man 
bürfe auch ſchon deßwegen nicht nadgeben, gerade weil das 
Bolt darum bittez Üderbieß fey bey diefen Birtfchriften viel 


Bwang, Ueberrebimg, Betteley, Ueberrafgumg und fonflige 
ungebdrige Maßregeln angewendet worden , in England treibe 
man damit eim verächtliches Gpiel, fie wärden größtentheil® 
nur vom Pöbel unterfgrieden u. fh we Es wurde bagegem 
bewiefen, daß bier bie beften Einwohner des Landes bie 
Perition unterfprieben hatten. Uuch ergab bie Abſtimmung 
in biefer Sage ein ſehr erfreuliches Reſultat. Die Oppofitiom 
vom vorigen Jahr hatte ſich pedeutend gemindert, und es ſteht 
zu erwarten, daß in künftiger Gigung die Majorität für eine 
defonnene Beränderung unſeres Wahlfoftems flimmen wirb, 
Die Regierumg ſcheint dieß ſelbſt eingefeben zu baden. den 
fie fegte vor Kurzem eine eigene Kommiffion nieder, um die 
Sache zu unterſuchen und daruͤber Bericht zu erſtatten. 

Vergleicht man unfere parlamentariſchen Berbanblumgers 
mit denen der franzbſiſchen Deputirtentammer, fo zeigt ſich 
bev und viel mehr Würde und Rube, Wir unterbrechen un® 
wicht, rufen und feine Impertinengen zu, ber Präfibent braucht 
nicht zur Ordnung zu rufen und bat nicht einmal eine Glode 
auf feinem Tiſch; wir laufen nit Gtunbenlang oder gang 
fort, um zu Mittag zu effen u. fr w.; wie unterbalten un® 
nicht Taut in dem Saalz wir haben auch feine rechte, feine 
inte Seite und fein Erntrum; Aues gleicht mehr der Weife 
in den beſſern deutſchen Etändeverfamminngen, wiewohl wie 
doch Lange Fein jo rubiged Bott find, wie bie Bayern unb 
Würtemberger. Tudeſſen haben wir doch auch an unferer 
Gazette de Lausanne eine Art von Gezeite de France, und 
an bem Nourellisie Vaudois einen Pleinen Constitulionnel 
mit al feinen Fehlern und Einfeitigfeiten. Aus dem Alulen 
gebt bervor, bap wir Waadlaͤuder feit einigen Jabren bärgers 
lich viel reifer geworben find, daß wir aues Deffenttihe mit 
mehr Sinn, Eifer unb Befonnenbrit ergreifen und feſtbalten. 
Died erfreutihe Intereffe theilen fogar unfere Traum und 
Maͤbchen, und während der lezten Ereigniffe baten wir fie im 
Küche und Heller, wie in gefelligen Zufammentänften ängfttich 
und unwillig oder erfeeut gefeben , je nachdem die Randesanges 
fegenbeiten eine gute ober eine mißfällige Wendung nabmen. 
Sure herzliche Theilnahme ift jebom nicht mit dem politifchen 
Partbepgeifte ber Granzdfinnen zu verwechieln; unſere Grauen 
des zahlreichen würdigen Bürgers und Bauernftanded fennen 
teine Partbevumg , fie bängen nur an bem Allgemeinen, Gu— 
ten und Renten, und ihr natürliches Gemüth empbrt fich, 
wenn Klaſſen und Kaſten ſich ohme einiges Verdienſt unter 
einander erbeben und begünſtigen wollen, zumal wenn dieß 
fo weit gebt, daß dem Ihrigen ber Bugang zum groden Rath 
unb zu böbern Gteflen verfagt bleiben fol, weil ibnen bie 
rechte Verwandtſchaft und Empfehlung abgeht. Man follte 
nicht glauben, daß cd mit bieſem Weſen noch fo arg bey 
uns fev und daß man fih fo wenig ſcheute, bie früberen 
Zeiten feftyubalten oder zu erneuen; hoffentlich wirb ih aber 
auch bieß in ben mänften Jahren geben. Zur Bezeichnung 
biefed dunteln Burggeiſtes genügt ein auffallender Zug Der 
verdienteNe und ausgezeichnetſte Mann des Landes, glei 
verebrungswärdig als Menj wie als Staattmonn, hochge⸗ 
achtet von allen gutdenfenden Wuadländern, ber Mann. befs 
fen Bebeutung, ebrenvollen Verhaͤltniſſen und tbätiger Wers 
wendung der Kanton Waad 1815 am meiften feine jegige Uns 
abbängigfeit zu verbanten bat, ift der General &, Er fist 
nit im Staatsrath und faß nie darin; forafättig bält man 
Un mit feinen Tiberalm Anſichten und feinem reinen, Adıt 
bürgerlihen Willen von ba fern, und freut fih febr darüger, 
baß er, alles politifhe Wirken vermeibend, zuräcdgejogen be 
Montreux fcht; er, der mit Freude, Talent und immer juns 
gem Kerzen feinem Baterland nuͤtzlich ſeyn möchte! 

j (Die Bortfesung folat.) 
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Er tanzt mit Ihr in die Wellen hlnein. 
„D Bater und du o Mutter mein!“ 


Juſt. Kerner. 





Romanzen von Guſtav Schwab. Und der Weit mit leichten Flügeln 
z Kofet an dem ftilen Strand, 
Das Denkmal am Thunerfee, Und der Hirte von den Hügeln 
An der Berge tiefem Keſſel, Wagt fih an den bellen Rand, 
Zwiſchen Blüthe, Wald und Schnee, Wagen rollen, tief im Gleife, 
Ein Gefangner im der Feifel, Langs dem Ufer, ungeſtoͤrt; 
Ruht und brütet grimm der See. Frauen wandeln, Kinder, Greife, 
Kann nicht grünen, kann nicht blühen, Keine Welle fih empört, 


Kann nicht ſchmelzen und vergeh’n, 
Darf nicht mit dem Fluffe ziehen, 


Muß nur ewig ftille ſieh'n. Eich! da nah’n, den Kranz im Haare, 

: Mägdlein zwei und Knaben zween; 
rum twirft er blaffe Wellen 

=. —— in — Neid, Heil dem ſconen Doppelpaare, 

An die Ufer will er ſchwellen, Aeblichers warb nie gefeh'n! 

Streifen weg ihr buntes Kleid, Fee —— — 

Knickt in Gärten Roſen, Lilgen, Par * — 

Bricht die Baͤume mit der Frucht, wie Tells 5 ‚ 

Alles Leben möcht? er tilgen, Mäprend Brautgefang erſchalt. 

Lett nah ihm in Thal und Schludt, 

Um verborgne Felfenriffe Und am Ufer, feitgehalten 

Laͤßt er ſtille Waffer fteh’n, Bon dem See, ber fpielend quillt, 

Im die Tiefe ziebt er Schiffe, Bleiben fleben die Geftalten 

Die ein freudig Segel bläh'n. Und beſchau'n ihr feuhtes Bild, 

Und mit feinem breiten Nüden Lauter Leben, lauter Blüthe 

Dedt er alle Trümmer gleich, Spiegelt fi in feiner Fluth, 

Legt fi bin und ſchlaͤft in Tuͤcken, . Lauter Liebe, lauter Güte — 


Mie ein frommer Gartenteich, Jezt erwachet feine Wuth. 
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Seine grüne Woge blitzet, 

Wie ein Auge neidiſch grollt, 

Seine wilde Fluth, ſie ſpritzet, 

Wie von Stuͤrmen aufgerollt; 
Strecket nach den ſuͤß Umſchlung'nen 
Ihren Wellenarm heraus, 

Fährt zurüd mit den Bezwung'nen, 
Und begräbt fie mit Gebraus, 


Und nun dehnt in böfem Schlummer 
Wieder friedlich fi die Fluth; 

An dem ande weint der Kummer 
Und verzehrt fib Schmerzenegluth. 
Treuer Eltern Hände mauern 

In bad Ufer einen Stein, 

Graben unter Thränenihauern 
Vier geliebte Namen ein. 


Doch der See ftemmt ſich dawider, 
Und dad Denkmal ftebet kaum, 
Als er halb ed zwinget nieder 

An den trüben Wellenſchaum. 

Und der graue Stein erzitrert 
Seit Nahrbunderten vom Stoß, 
Und mit Namen, bie vermwittert, 
Hängt er im der Waſſer Schooß. 


Das Hirtenmädchen vom Calanba. 


(Fortfegung.) 


Beyde Meifende waren dem Thurme, in dem Ru: 
dolph, von Hoffnung und Zweifel bewegt, am Fenfter 
ftand, gerade gegenüber und fehr nahe gefommen. Jezt 
fab die junge Meifende, deren Erfheinung alle Seelenfräfte 
des Gefangenen in Spannung verfezt hatte, mac feiner 
Thurmwohnung, nad feinem Fenſter empor. 9a, ja! ed 
war Breneli. Gie batte ibn erfannt. Er ſah den Glanz 
der Frende auf ibrem Antlige leuchten; fie machte eine 
heftige Bewegung, fie hob bevde Hände zu ihm empor, dann 
aber ließ fie fie fhnell finfen und nabm die alte ruhige 
Haltung wieder an, als müffe fie ſich hüten, die Gefübte, 
die fie im diefem Augenblide ergriffen, vor ibrer Beglei: 
terin zu offenbaren. Da ließ Mudolpb im freudiger 
Wallung ein weißed Tuch zum Fenfter hinaus weben, und 


fiehe! im nähften Momente flatterte au in der Hand- 


Vrenelis, unfheindar und berabbängend, ein ähnli: 
des; alle Zweifel waren gelöst und die Hoffnung trium: 
phirte in der Seele bed liebenden Juͤnglings. Er fab noch, 
wie das Mädchen bedeutiam amen Finger auf den Mund 
legte, um ibm anzuzeigen, daß alles ein tiefes Geheim— 


dann hinter einem Vorſprunge ded Walled, neben dem 
ber Eingang zum Fort lag, verfhmanden. 

Sein ganzes Welen war in ftärmifher Wallung. Er 
verließ dad Fenfter und ſchritt haftig in feinem engen Ges 
mach auf und nieder. Er batte Bremeli gefehen, er 
werde fie mieder fehen an ber Tafel des Kommandanten, 


‘| in der Gefellfbaft einer fremden Dame: dad fcien ihm 
gewiß; aber welch wunderliche Creigniffe, meld feltfame ' 


Fuͤgungen mußten fih begeben haben, um diefe an’s Une 
glaublihe grängende Erſcheinung hervorzubringen? Cine 
Vermuthung jagte die andere, allein nur die Gewißheit 
blieb ihm, daf des Mädcheng treue Liebe fie hierher führe, 
daß ihr Verftand, ihre Seelenftärfe Gefahren und Hindere 
niſſe befeitigt und ibr den Weg zu ihm gebahnt haben, 
Einige ewig lange Stunden verftriben, ebe ber Ruf zur 
Tafelan ihn erging. Er hatte feine flattlichite Kleidung 
angelegt, er fonnte Feine Mube finden und wollte in ben 
Hof, in den Garten hinab; aber da die Stunden, in denen 
er fib einiger Frebheit erfreuen durfte, in der Regel Nach⸗ 
mittags fielen, fo fand er die Thüre feines Zimmers, wie 
ed Morgens immer war, von Außen verfhlofen. Endlich 
eribien die Ordonnang, num ibn abzurufen. Er ſuchte fid 
zu faſſen, er fab ein, daß ed zu®renelis ihm noch uns 
belannten Abſichten nothwendig fen, vor andern ihr völlig 
fremd und gleichgültig zu erſcheinen, big er erft mit ihren 
Anſchlaͤgen, ihren Planen vertraut ſey. Er trat in den 
Saal, wo ihm der Kommandadfit entgegen Fam und ibn mit 
traulichem Handſchlage begrüßte. „Das ift der Gefährte 
meiner Einſamkeit,“ fagte er zu Herrn und Frau von 


Merveilleur „Nehmen doc die Damen gerne eine. 


Befellfebafterin mit in’d Getümmel der Welt,* fuhr er, 
auf Vreneli deutend, fort, die rubig in einer Fenſter⸗ 
vertiefung ftand und durch feine Bewegung ihre Pefannt: 
fhaft mit Rudolph verrietb; „warum follte ein Kriege 
mann, dem fein früberes Leben einen freundicaftlihen 
Umgang zum Beduͤrfniß gemacht hat, nicht in der Abger 
ſchloſſenheit diefer Wille und Mauern ſich darnach umfehen ?* 

Er führte nun frau von Merveilleur, deren Dlide 
mit dem NAusdrude des Wohlgefallend auf der ſchlanken 
Geſtalt de jungen Mannes gerubt batten, an eines der 
oſſenſtehenden großen Fenfter, um ibr alle Punkte der 
weiten Ausſicht zu bezeichnen und zu erflären. Nudolpb 
wußte es ihm innigen Dank, daß er feinen Namen nicht 
genannt batte, Er erinnerte fib des Herrn von Mer 
veilleur und feiner Gattin, er mußte, daß jener ald Ge: 
fandter in Chur gelebt hatte, daf er feinen Vater wie die 
unfeligen Handel fannte, in melde diefen feine Anhaͤng⸗ 
lihlfeit an das Haus Oeſterreich vermwidelt hatte, on 
felbft hatte das Ehepaar wobl überfeben, da er, damals 
eben aus den Sinabenjabren getreten und noch obne alle 


niß fen, wie fie fib nun mit einer, dem Anſcheine nad ı politifhe und geiellige Dedeutung war, Mie leicht hatte 
gleihgültigen Nede zu ihrer Begleiterin wandte, und bepde | die Gegenwart des Sohnes eines fo entihiedenen Franzofen« 
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feinde3, mie fein Vater war, dem Gefandten läftig fallen 
Können, und wie fehr war ihm dod daran gelegen, in eis 
wer Gefellibaft zu bleiben, in der Vreneli als ein fo 
räthfelhaftes Mitglied erfhien. Eo viel batte er num er: 
Fannt, dad fie als Gefellfchafterin der Frau von Mer: 
veilteur auf fort Felüfe angelangt fev; allein wie viel 
blieb ihm nicht noch zu erfahren übrig, ehe er hell in dieſe 
Ungelegenheit, berubigt auf ihre Folgen bliden konnte. 

Mit Hopfendem Herzen, mit der beftiaften Unrube 
im Innern, mußte der junge Mann dem Herrn von Mer: 
veilleur, der ihn feiner befondern Aufmerffamteit wür: 
digte und über die politifhe Lage Europas, über die 
Nothwendigkeit, in der fi die Schweiz befinde, mit Frank: 
reich gemeinfcaftlibe Sache zu mahen, fib umſlaͤndlich 
ausließ, Gehör geben. Seine Antworten waren einfolbig, 
aber der Geſandte lieh ſich dadurch nicht abfhreden, denn 
er fprab gern allein und nahm es für ein Zeichen von 
Ehrfurcht, wenn andere ibm gegenüber verfiummten. 
Gluͤcklicherweiſe batte er die Gewohnheit, immer, wenn er 
redete, die Blicke an die Dede zu beften, und fo konnte 
Rudolph, binter dem Müden der Frau von Merveil— 
leur und ded Kommandanten, ungeftört nah Breneli 
ſehen. Ploͤtzlich machte ihm das Mädhen ein bedeutungs: 
volles Zeichen, dann überzeugte fie ſich, daß lie von Frau 
von Merveilleur und dem Kommandanten, die nur 
mit ſich befhäftigt waren, nicht bemerfr werde, und ſchob 
nun raſch ein Papier unter ein Blumengefäß, das auf ei: 
nem Tifche nabe ben ihr ftand. Mubig verließ fie hierauf 
ihren Pla und ging an ein anderes Fenfter, Rudolph 
ftaud wie auf Kohlen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


—— 


Sfigzen aus Portugal, 
(Beſchluß.) 


Im Jahr 1819 ward ein großes huͤbſches Schiff (denn 
befanntlich find die portugiefiiben Schiffe wegen der Ele: 
ganz ibrer Bauart felbit von den englifben Seeoffizieren 
zu allen Zeiten bewundert worden), Don Joas VI. genannt, 
mit 120 Kanonen bewaffnet, doc für weit mehr gebohrt, 
vom Stapel gelaffen, und follte im folgenden Jabre nad 
Mio Janeiro abfegeln. Die portugiefiihen Seeleute flohen 
nun von jeher den Staatsdienft, weil fie nachlaͤßig, ſchlecht 
oder gar nicht bezahlt werben ; Niemand wollte frepmwillig 
auf dem Schiffe dienen, Man fab ſich genötbigt, Preß: 
gänge anzuftellen. Alle jungen Männer, Seeleute mie 
Landleute , Bediente mie Tagelöbner , Nachtmächter, 
Kutſcher, kurz alles, was feinen Freyſchein in der Taſche 
batte,, wurde aufgegriffen, in Ketten gelegt und unter 
dem Namen von Frepmwilligen an Vord gebraht, Mit 
folder Bemannung brauchte Joas VI. ſieben Monate, um 


von feinen Hafenankern, der Stadt gegenüber, bis zu 
denen von Belem, der äußern Gitadelle von Liſſabon, zu 
gelangen. Mielleihr wäre man in diefem Jahre noch eine- 
Strede weiter gelommen, märe nicht unglücklicher Weife 
ein Heiner Eorfar im Zago erfhienen, der nicht weit 
davon in Caſcaͤs landere, den Koloß herausforderte, ja 
deffen Kapitän fogar die Frechheit batte, Abends in’ 
Theater zu geben. Man blieb dort, bis der Gefürdtete 
abgeiegelt war, und machte dann im folgenden Jadre einen 
neuen Berfuh, dad Eciff der Tagomündung etwas naͤ—⸗ 
ber zu bringen; der neue Verſuch lodte eine Menge Zu: 
ſchauer hinaus. Zu unferem Erftaunen hörten wir von 
Weitem ſchon einen dumpfen Lärm, und ald wir näher 
kamen, faben wir einen Mann nah dem andern vom Borde 
in’s Waſſer fpringen,, aud dem Fluſſe bis an daß jenfei: 
tige Ufer bin fhon eine Menge Köpfe aus dem Waf: 
fer ragen, und gegemüber an dem Städten St, Jofe 
be Mibramar von Waller triefend eine jubelnde Schaar 
fteben, die bereit and Land geftiegen war. Als die 
Frepwilligen nämlich faben, daf es mit der Abfahrt 
Ernft wurde, iprangen fie, ungefähr eine Viertel:Meile 
von Belem, gegen 70 an der Zabl, in den Fluß und ret: 
teten fih nach dem gegenübergelegenen Städtchen Ribramar. 
In derfelben Nacht folgte die ganze Mannfchaft troß aller 
Machen ihrem Benfpiel; dad Schiff mußte noch einmal an« 
legen, und erft im folgenden Jahre fegelte es wirklich 
ab. — Ich darf bier nicht vergeſſen anzuführen, wie un: 
beſchreiblich unwiſſend in der Geographie diefe Nachkoͤmm⸗ 
linge des großen Heinrich Navigator find. Es war eine 
mal die Nachricht eingetroffen, baß ein anftedendes Fieber 
in Malaga wüthe. Bald darauf landeten einige Paffagiere 
aus Marfeille. Hartnädig verweigerte ihnen der Hafens 
offizier von Belem die Landung. Und warum? Bende 
Städte batten zwey gleiche Anfangsbuchſtaben; vergeblich 
ftelten die Betheiligten vor, Malaga und Marfeile feven 
ja ganz verfibiedene Grädte; vergeblich breiteten fie die 
Landcharte vor ihm aus und miefen ibm die in Frage 
ftehenden Punkte. Er fezte rubig feinen Daumen auf 
Malaga und den Fleinen Finger auf Marfeile, und 
mernte, es fen ja nur eine Spanne von einem Ort zum 
andern, Erſt nab langer Vermittelung unterrichteter 
Perfonen gelang es den bevden Kaufleuten, die Erlaubs 
ni zum Eintritt in die Stadt zu erlangen. 





Un einen Genialifben. 


Da droben, Epbärenbarmonie! 
Und unten bier ein Ständen, — 
Ich gönne Dir ja Dein Genie, 
Goͤnn' Du mir mein Talentchen! 
Ludwig Robert. 


— — 
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Korreſpondenz-Nacrichten. 
Berlin, September. 

Sie betlagen ſich, daß ich ſeit fo lange keinen Bericht 
eluſandte. Ich toͤnnte mi mit dem Anbrang mannichfacher 
Mrbeiten , mit einem verloren gegangenen Sareiben, mit ans 
baftender Migräne, ober fonft aͤblichen Ausflügpgten entſchuldi⸗ 
gen; ich will aber lieber die Wabrbeit fagen, möge fie au 
nicht fo gut aufgenommen werben, als eine hoͤfliche Lüge, 
Boy Zeit zu Zeit pflege ich nämlich die Korrefpondeny:Artitel 
vorzüglich geachteter Tagesblaͤtter durchzuſchauen (ich fage nicht: 
zu durchſchauen, weil dieß die Beſcheidenheit verbietet), und da 
wurde ip denn inne, daß did Berichte aus Danzig accurat fo 
wie die aus Darmfladt klingen, die and Darınflabt wie bie 
aus Berlin, die Berliner wie die Gtertiner, die Gtettiner 
wie die Sranffurter und fo in Epiraitreifen fort dur ganz 
Deutſchland. Demnach uͤberzeugte ip mich, daß ich Ihnen 
auch nicht dad Geringſte, weder von den biefigen Bühnen, 
noch von der Kunſt, weber vom Reben, noch von ber Gefells 
ſchaft ſchreilben thunte, was Ihnen nicht aus allen andern Dr: 
ten Deutſchlands bereits zugetemmen wäre, und ſchwieg alfo, 
Yun fol ich aber durchaus reden, will es auch thun, vers 
wabre mich aber und fage ed vorber, baß Alles, was ich von 
bier aus berichte, eben auch Im ganz Deutſchland vorgeht oder 
doch feine Anwendung findet, Moͤglichſt jebom will ich mich 
hüten, zu ergäbfen, welche Oper ober welches Ruftfpiel nen 
auf der Bühne erſchien, dba man foldes weit finnreicher im 
den franzoſiſchen Jou nalen beiproden finder; fein Wort auch 
über die trefflihen Darftelungen, da jedes Blaͤttchen jedes 
Staͤdtchend bieräber der Worte nur zu viel macht; ich bes 
ſcheide mich, zu verſuchen, ob bie geneigten Leſer des Mors 
genblattö die Geduld haben werben, mir zu folgen, wenn 
ip eine allgemeine Benerkung anfnüpfe. Die allgemeine Be: 
mertung ift überdieß nicht von mir gemacht, fondern von einem 
ſehr geiſtreichen Schriftſteller, und Tauter im Auszuge alſo: 

„Die Stellung, welche die Kunſt in unſerm heutigen Res 
ben angenommen hat, muß ald vbuig verſchieden von der be: 
trachtet werden , die fie in andern Epocen beimuptete, 
Den Griehen war die Kunft nicht etwa ein Anderes für 
das Leben, fondern dad Leben ſelbſt; bie fabne Form mar 
nicht das Gewand, fondern ber eigentliche Inbalt des Das 
feond. Im der criſtlichen Wert bat die Kunſt nicht mehr jes 
nen Einn, das Leben auszufüllen und zu beherrſchen, fonbern 
eine Zierde, eine Begleiterin zu feon, bie man als angemefs 
fene Geſellſchaſt ſchaͤzt und vereint. Co bat es im dem voris 
gen Jahrhunderten noch eine bedeutungsvolle Zeit gegeben, in 
welcher nicht blos Künftler auftraten, fondern wahrer Ginn 
für Kunft, in ganz naiver Weife, alle Klaſſen der Geſellſchaft 
Belebte. Much diefe Zeit iſt jezt vorüber. Die an einen uns 
endlihen Progreß von fubjeftiven Zwecken und Einzelnheiten 
und Muͤtztichteiten dabingegebene Gegenwart hat ſich von bem 
Wefentlityen der Kunſt vbllig abgewenbet, und die Kunſt muß 
fi begnuͤgen, in jenem Harem von Zwecken und Abſichten 
gu wandeln, wo fie fonft ald bie Eine, beglückende Gattin ers 
ſchien; und, ftatt die edle Begleiterin bes Lebens zu ſeyn, ift 
fie zu jener unedeln Stlavin berabgewärbigt, die man auch 
mit dem Namen bed Zeitvertreib bezeichnet. Dagegen 
Hat fi in diefer Zeit die boͤchſte Form des abfoluten Beiftes, 
welche bie Wiffenfchaft iſt, in immer mehr vollendeter Geſtalt 
bervoraetban; fie, bie Klar-Bewußte, iſt es auch, bie ihrer 
Schweſter, ber Kunft, den ihr beflimmten Play anmeift, 
während bie, zu unwuͤrdigen Zwecken gebrauchte und als Zeit: 
vertreib gemartete Kunſt Fein anderes Aſol fennt, ats die 
Wiſſenſchaft, von ber fie noch einzig und allein als eine Eben: 
bürtige geebrt wird,“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Laufanne, Mat bis September. 


(Bortfegung.) 


Erfreulicher ift die Betrachtung ber wohltbätigen Anſtal⸗ 
ten und Wereine, bie fi vor Kurzem in nnferm Kanton ges 
bilder haben und denen faft jeden Monat neue folgen. Die 
Bildung einer Ranbeinliorber für Banern und Handwerfer bat 
in Morges mit gutem Erfolg begonnen, In wenigen Wionas 
ten tonnten 289 Bande angeſchafft werden, darunter 39 für Relis 
sion, 65 für ſchͤne Wiſſenſchaften, Moral und Erziehung, 
21 für Politit und politiſche Defonomie, 40 für Geſchichte, 
87 für Reifen, 15 für Wiſſenſchaften, Anwendung ber Wiſ⸗ 
ſeuſchaften auf Gewerbe, und 22 für Acerbau. Diefe Bür 
“erfammiung entftand aus den Beytraͤgen von hundert eins 
undſechszig Gubferibenten, die theild auf dem Rande, theils 
im Morges ſelbſt wohnen, und für den geringen Bentrag von 
10 Bagen (40 fr. rbein.) immer Ein Bud zum Leſen erbals 
ten. Aehnliche Landbibliotheten find an mehreren Orten des 
Kantons gebildet worden, 3. B. im Migfe, in Ollon und in 
Donnetoye, Diefe fehr lobenswürdige, ganz richtig auf bie 
unmerflihe Eivilifation der untern Staͤnde berechnete Anftalt 
bat auch in politifher Beziehung Intereſſe. Je mebr die Leure 
ihre intellettuellen und moralifgen Fäblgfeiten ausbilden, deſto 
bejfer werben fie ibre bürgerlihen Rechte ertennen unb mit 
Eifer veribeidigen lernen, Gleiches Gedeihen bat der Raufans 
mer Verein zur Unterftägung armer franfer Arbeiter. Im 
den zwey lezten Jabren wurden 2567 Schweizer⸗Franten außs 
getbeitt und 520 Br. auf Interefien gelegt, Man unterftäzte 
94 Kranfe, von benen 2 flarben. 

Neben dem Asile rural, beffen Zweck bie Erziehung 
bärfofer Kinder, ibre Beſchaͤftigung und fünftige Anfteuung 
ober Werforgung ift, bat auch ein Asile de Nyon in biefem 
Städten beoonnen, das faft gleichen Zwed verfolgt, nur 
etwas ınebr in ber Ausbildung ber Mabchen Leiften will, Uns 
ter ber YAuffiht einer Dame und ihrer Toter bilder ſich bier 
ein wahrer Famitienverein, wo die aͤltern Schweſtern den 
jüngern emporbeffen, Der Hauptzwect biefer Eryiebung ift, 
daß die Idalinge früh mit ibrem Stande und ihren Verbält: 
niffen vertraut und ganz zufrieden werben, und ſich nicht 
darüber zu erbeben ſuchen. Dadurch foll beſonders dem unfes 
Tigen Lurus der Dienfisoten geftenert werden. Künftig fol 
biefe Anftatt auf dad Land fommen, wo fie beffer an ihrer 
Stelle feon wird, als in der Stadt. Ein Verein von Frauen 
Teiter dieß Mäbchenafpl, ſowohl in dtonomiſcher Hinficht , als 
auch im der Erziehung; biefe frauen machen bie Einkäufe 
und ndtbigen Anſchaffungen und führen abidech ſelnd die Wirtbs 
ſchaft. Die Mäbnen bleiben bis im ihr ſechszehntes Sabre im 
der Anftalt unb werben befonderd zu der Arbeit gebildet, wos 
mir fie ſich künftig auf ehrliche Art fortbeifen follen. Hierher 
gebdrt Hand: und Feldarbeit, Kochen, Baden u, f. w.; übers 
bieß lernen fie fertig leſen, fchreiben, redmen und Religion, 
fo wie die Elemente vaterlaͤndiſcher Randestunde, Das fhnelle 
Einportommen und Gebeiben des Asile rural ift ein neuer 
Beweis, baß bie chriſtliche Milde und Wonttbätigteit bey und 
immer zunimmt. Mac den bedeutenden Summen, die umfer 
Kanton für bie Grlechen, für bie Bipelgefeufchaften „ für die 
Miſſſonen, für die unheilbaren Kranfen und für eine Menge 
anderer Anftalten und mwohlthätiger Vereine beutrug und fpens 
bete, famen boch vom 1. April 1828 bis 50, März 1829 ger 
gen 24,400 Schweizer:Franten zufammen. 


(Die Fortſerung folgt.) 
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Das Hirtenmäbden vom Calanda. 
Fortfegung) 


Es batte feinen Auſchein, daß Herr von Merveil⸗ 
eur, ebe man zur Tafel ging, mit feinen politifchen 
Betrahtungen an’d Ende fommen werde. Da wurde er 
zum Gluͤck von feiner Gemahlin, die über irgend einen 
Yunft, über den fie mit dem Kommandanten nicht einig 
werden konnte, Aufſchluß verlangte, lebhaft herbepgerufen. 
@r folgte, feinen Marimen galanter Aufmerkfamfeit ge: 
treu, fogleich dem Rufe, und Rudolpb Fonnte nun um: 
gehindert fih dem Tiſche nähern, dad Papier zu fi neb« 
men, und tiefer in die Fenfternifhe tretend, fich fogar 
mit feinem Inhalte vertraut mahen. „Hüte Dich, Mu: 
dolpb, zu verratben, daß Du mich Fennft!“ lauteten die 
flüchtig bingeworfenen Zeilen, auf denen feine Blide ruh⸗ 
ten, „Ih bin gefommen, Dich zu befreven. Gott wird 
mir bepftehen! Iſt ed möglih, fo laß Dich Nachmittags 
im Garten finden. Ewig treu Dein Brenelti,“ Der 
junge Mann verbarg bad Blatt auf feiner Bruft. Er 
mußte feine ganze Beſonnenheit zufammen nebmen, um 
Herr feiner Gefühle zu, Bleiben. Wo fand dieſe Liebe, 
diefe Seelenftärte der jungen Hirtin vom Galanda ihres 
Sleichen? Er wußte nicht, was er mehr bewundern follte, 
ob die Kühnbeit des Eutſchluſſes, die Feſtigleit in der Aud- 
führung, die Befonnenheit und Selbftbeherrfhung im Be: 
nchmen, 

Es gelang ihm, bey Tiſche rubig zu eriheinen und 


gegen feine Nachbarin, Fram von Merveilleur, alle 
die kleinen gefelligen Pflichten zu beobachten, auf derem 
Erfülung fie großen Werth legte. VBremeli ſaß ibm 
gegenüber, zwifhen dem Kommandanten und dem Gemahl 
der franzdfiihen Dame, Das Maͤdchen ſprach wenig, 
aber Rudolph erkannte doch, melde großen Fortichritte 
fie in der franzöfiihen Sprade, in ber er ihr den eriten 
Unterricht gegeben, gemacht hatte. Er bewunderte ihr 
Benehmen, das leicht und fein erſchien, als habe fie feit 
Jahren in der großen Welt gelebt. Uebrigens trug Frau 
von Merveillenz fait ausſchließlich die Koften der Un: 
terbaltung. Sie war unerihöpflich in Aneldoten vom Hofe 
zu Berfailles, und kam denn endblid auch auf ihre 
Reifegeibihte, auf ihr Übenteuer bey Bab Pfeffers, 
das fie mit den grellften Farben ſchilderte. Der Kom 
mandant blite feinen jungen Gefangenen bedeutungsvoll 
an, hielt ed aber, bey der Heftigkeit, mit welcher die Dame 
fib über deu Rathöherrn Maßner ausſprach, um fo 
mehr für feine Pflicht, fie dur bie Entdedung, der Sohn 
biefes ſchrecklichen Mannes fige neben ihr, nicht zu vers 
legen. Herr von Merveilleur war immer zu fehr 
mit hoͤhern politifhen Kombinationen beſchaͤftigt, um ſich 
darum zu befümmern, auf welcher Feftung man den jun: 
gen Mafner ald Bürgen eines befern Benehmens feis 
ned Vaters gefangen balte; fo geſchah ed, daß feine Ge 
mahlin nicht ahnen konnte, fie weile unter demſelben Dache 
mit dem Sobne des Mannes, gegen ben fie leidenfdaft: 
li erbittert war, fie befinde fi in demfelben Zimmer 
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mit ihm, an feiner Seite, und zeige ihm ein Wohlwollen, 
das feine Beſcheidenheit, fein aufmerkfames Zuvorfommen 
zu verdienen (dienen. Mit Kummer barte Rudolph 
die Gewalttbat feines Vaters vernommen. Er ſah ein, 
daf hierdurch nichts gewonnen , daß feine Sache eher ver- 
ſchlimmert werde. Wie fonnte Thomas Mafiner fih 
einbilden, die Entfchlüffe des Königs von Frankreich durch 
Zwang, durch Troß zu beftimmen? Uber ein ſolches Ver: 
fahren lag ganz in dem Charafter feined Vaters, der feine 
Nacgiebigkeit Fannte, und den Haß gegen Franfreih ver: 
blendete. 

Die Tafel war aufgehoben. Vreneli hatte ſich mit 
irgend einer Entſchuldigung gegen ihre Dame aus dem 
Salon entfernt, Herr von. Merveilleur war in einem 
Seſſel eingeihlummert, und die leife, aber lebhafte Un: 
terbaltung, melde feine Gemahlin mit dem’ Kommandan⸗ 
ten zu führen anfing, gab dem jungen Manne Anlaß und 
Gelegenbeit, ebenfalls das Gemach zu verlaffen und mir 
eiligen Schritten den Garten zu fuchen, zu dem ihm um 
diefe Stunde der Zugang offen ftand, 

Er fand Breneli auf einem-Feinen Plate, ber von 
Bäumen und Gefträub rings umgeben war, Cie fankau 
feine Bruft und fagte ſchluchzend: „Mir haben feinen Au: 
genblid zu verlieren, Rudi! Du mußt fliehen, Du muft 
fort, Wirf diefen Mantel um und fege diefen Hut auf, 
Man wird Dich nicht erfennen, man wird Dich fir einen 
Diener ber Frau von Merveilleur balten, und unter 
biefer Verkleidung wird es Dir gelingen, dieſen Drt zu 
verlaſſen, in die Wälder, in die Gebirge zu entfommen, 
und den Weg in die Helmath zu finden.‘ Dep biefen 
Morten hatte fie ein Paket geöffnet, das hinter einem 
Strauch zu ihrer Seite verborgen lag, und aus welchem 
fie einen Bedientenmantel, nebit einem Hute mit breiter 
Krempe bervornabm. Mudolpb fab ihrem Beginnen 
mit Erftaunen zu. „Nein, Vreneli!“ rief er dann: „To 
gebe id nicht von Dir, Deine Erfheinung, alles, was 
mir heute begegnet iſt, ſcheint mir noch ein Traum, und 
bietet mir ein unaufloͤsliches Mätbfel, Sprid, wie fommit 
Du bierber,, wie zu Frau von Merveilleur, wie haft 
Du Di zu diefem Unternehmen entichliefen können F+— 
„Nimm nur. den Mantel!® drängte dad Mädchen und 
half ihn dem Geliebten überwerfen, „Ih babe Dir 
Treue gelobt, und halre fie bis in den Tod,“ fuhr fie fort. 
„Die Schredensbotihaft von Deiner Gefangennebmung 
traf mib am Abend, und um Mitternaht ſchon verließ 
ih die Heimath und zog aus, Did zu befreyen.“ — „Ind 
Deine Mutter ?* unterbrach fie baftig Rudolph, „Sie 
ſchlief,“ erwiederte mit fefter Stimme Preneli, „Und 
Dein Bruder * — „Er war abmefend. DBende mußten 


nichts von meinem Vorbaben. Ach wanderte allein über | 


bie Gebirge von Glarus , Unterwalden und Entlibuch, 
Der Schuß Gottes war mit mir, Ich wollte nach Paris, 


ich wollte vor bem Throne bed Königs von Frankreich 
mich nieberwerfen und Deine Frepbeit erfieben. Uber 
der Himmel zeigte mir einen andern Weg, Dir zu beifen. 
Er führte mir die franzöfiihe Dame entgegen, der ih 
diene, die diefen Ort befuchte, wo ich Dich mirderfeben 
durfte, wo Du jezt ſchon bie Frepbeit erringen wirft, um bie 
ich vielleicht vergebens am Throne gebettelt haben würde.“ 
„Engel der Treue!“ rief der junge Mann, von Entzüden 
ergriffen, unb prefte beyde Hände des Maͤdchens innig 


-an feine Bruſt. „Mutter und Bruder haft Du verlaffen, 


um den Dam Deiner Liebe im Elende aufzufuhen, Ge 
fahren, Beſchwerden und Noth ertragen — o Breneli! 
ich fann Dir nicht vergelten, aber was ein liebevolles 
und dbanfbared Herz bieten kann bier auf Erden, das foll 
Dir werden in vollem Maße.“ — „Jezt geb!“ fagte Bre 
neli und drüädte ihm den Treſſenhut tief in die Stirne, 
„Noch find fie auf dem Schloffe mit ſich beichäftigt, noch 
kannt Du Deine Rettung glüdlich bewerkitelligen. Fort, 
Rudi! Grüße mir Mutter und Bruder! — „Ohne Dich 
fol ih geben, Vreneli?“ ermwiederte befremder Mus: 
dolph. „Nimmermebr| bald würden fle Di ald meine 
Metterin erkennen, ihr Born, ihre Nahe würde Dich 
treffen. Wer weiß welde Strafe —* — „Mein, nein!“ 
fiel das Mädchen haftig und beforgt ein. „VBrenelt 
fennt Niemand, Niemand weiß, daß fie mit Dir vertraut 
it, daß ihr Daſeyn, ihr ganzes Thun und Denken Dir 
angehört; felbit die Dienerfleidung, die Du trägt , kann 
mich nicht verrathen,, denn ich babe fie heimlich in Geuf 
verfertigen laffen und eben fo heimlich bierber gebracht. 
Du wirt mich eber wieder fehen ald Du dentit. Derjenige, 
der mich unter feinem Schuße vom Fuße des Calanda biers 
ber geleitet big zu der Pforte diefes Schloſſes, wird mich 
auch glüclich zuruͤkfuͤhren. Lebe wohl, Nudil Noch ein: 
mal: Bringe Mutter und Bruder die Kunde, daß Vre 
neli bald wieder komme!“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Skizzen aus Amerifa 


Die Neger in Nem:dork, 

An den Fenitern der Kupferftihhändler in New-Nork 
hängt eine Karrifatur, .auf welder eine Negerin in dem 
modernften Pariſer Putz erſcheint; zwey Stußer folgen ibr, 
die fih gegenfeitig aufmuntern, fchnell zu geben, um ber 
„Dame mit dem ſchoͤnen Wuchſe‘‘ in das Geficht zu fehen. 
Vor ihr aber gebt ein Enttaͤuſchter, der in groben Schelt- 
worten vor fih hiumurmelt: fie. follte nach dem Suchts 
baufe geſchleppt werden wenn er’ihrirfo.iin: Savannah 
(der Hauptſtadt Georgiens) begegnete. Mir iſt, bis auf 
das grobe Schelten, oft daſſelbe begegnet, und ich glaubte 
die Erwähnung dieſer Karrikatur ſchicklich einigen Worten 
über die Farbigen in New⸗York vorausſchicken zu fünuen. 
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Ich bin auf der Reiſe, und kann den Gegenſtand jezt 
nicht erſchoͤpfen; alſo fiir heute nur einige Bemerkungen, 
Das die Weißen nicht mit den Schwarzen und Farbigen 
umgeben, ift befannt; dennoch folgen diefe genau ber 
Bildung und auch Unbildung der Weißen, ja fopiren fie 
bis zur Karrifatur. Man erinnert fih wohl meiner Be: 
ſchreibung eines ſchwarzen Balls in Philadelphia; fo eben 
fah ich einen Pendant dazu in New-York: Julius Cäfar, 
von Shakeſpeare, aufgeführt von Schwarzen. Die Weißen 
muͤſſen es mir nicht übel nehmen, wenn ich gemöhnlid 
bier zu Lande mit größerem Intereſſe ſchwarze Bälle und 
ſchwarze Theater befuche ald weiße. Die weiße Bildung 
tft fo einförmig und eintönig , daß man ſich, wenn einem 


nicht ganz Vorzügliches geboten wird, faft freut, wenn | 
man auf etwas ſchwarze Bildung ftößt. Ich hörte, daß bier. 


in New⸗VNork ein ſchwarzes Theater beitehe, und fuchte 
mir fogleih ein Billet zu verfhaffen; das Theater iſt in 
einer etwas entlegenen Straße, Hein, aber ziemlich ans 
ftändig; freplich nicht wie eine große Opera, aber beifer 
als bundert Theater Meiner Städte in Deutichland. Die 
Erleuchtung war gar nicht ſchlecht; die Mufif für Amerika 
recht gut, die Damen gepuzt, einige fehr effektvoll gepuzt, 
die Chapeaur ohne grobe Ungeſchliffenheit. 

Der Vorhang rollte auf, nachdem einige Sachen von 
Roffini und ein Marſch von einem New-VYorker Farbigen 
gefpielt worden waren. Das Stüd begann mit der zwenten 
Ecene des Driginald, Der Anzug war natürlich vollloms 
mene Karrifatur, die Ausſprache ſchlecht, Meger :englifch, 
aber bev alle dem war bad Spiel fo, dab manmohl fab, die 
Schauſpieler verftanden den Dichter mwenigfteng bie und da, 
Sch ſaß ber Bühne nahe, und Brutus fragte mich zweymal, 
nab langen Meden, mit balblauter Stimme, wie mir 
fein Spiel gefalle. Portia fam in tollem, übertriebenem 
mobernen Anzuge; das fehr kurze Kleid ließ die diden 
Knoͤchel und hoben Ferien feben, die allen Negern eigen 
find; im der fraufen, ſchwarzen Wolle blühten Mofen, 
und weiß glacirte Futterale bedetten halb den ſchwarzen 
Arm und die Hand, melde ſehr geläufig einen Fächer 
mit hinefifihen Figuren führte, Bevfall erichallte eben fo 
oft und eben fo unpaſſend als in den weißen Theatern. 
Je mehr ih davon befchriebe, je lächerliher würde die 
Sache erfheinen; in mir fämpfte aber mit dem fomiichen 
Eindruck jened unbeimlihe Gefühl, das mid und gewiß 
jeden Weißen befällt, wenn er, bevor er’ganz daran ger 
mwöhnt ift, Schwarze in größerer Anzahl bey einander fieht. 
Kaum hatte, ich über die reizende Portia gelädelt, fo 
ſchauderte mich faft vor diefen dunkeln Larven der Ver: 
ſchworenen mit den weißen beweglihen Augen, und bey 
diefem ganzen Rom in Schwarz wurde mir ordentlich 
bang zu Mutbe, 

Man erzählt mir, im vergangenen Jahre fenen bie 
Schwarzen einmal fo übermäthig gewefen, auf die Komd: 


dienzettel zu druden: „Preis einen halben Dollar ; Weiße 
sablen die Hälfte.“ In allen europäifhen Ländern würde 
man dieß fehr ernjt genommen haben, bier aber erregt 
die Anekdote, wo fie erzählt wird, großen Jubel. Im 
vergangenen Jahre, als das alte Gefeß gegen bie Mastens 
bälle abgelaufen und noch kein neues gegeben war, folgten 
bie Schwarzen au bierin dem Bepfpiel der Weißen und 
gaben mehrere Mastenbälle, 

Diele farbige Gemeinden find in kirchlicher Hinſicht 
febr ahtungswürdig, und ed ift nicht nur ein ſchwarzer 
Biſchof zur Episcopals Synode der bifhöflihen Proteſtan⸗ 
ten, es find auch mehrere predbuterianifbe Schwarze zu 
ber großen Landesgemeinde ‚der Presbpterianer zugelaffen 
worden. Die Folgen davon find fehr wohlthaͤtig. Ich 
war geftern in Kirchen von Farbigen, mo ed fehr orbent- 
lid herging, wo man ſehr höflich gegen mich war und ich 
fehr brave Predigten börte. 

Der Biihof der farbigen bifhöflichen Proteftanten 
fchreibt eine Zeitung, Right of All (Necht Aller) genannt, 
Sie foll gut gefhrieben ſeyn — ich babe noch Fein Blatt zu 
feben befommer fönnen — und ift vorzüglich gegen Die Co- 
lonisstion Sociely und die Auswanderung nah Liberia 
gerichtet, gegen bie fih überhaupt alle Schwarzen von 
nur einiger Bildung fehr fträuben. So ſehr baben fie 
ſich ſchon die Kultur der Weißen angeeignet. Alle ihre 
Ideen, ihr ganzer Comfort find mit diefer Bildung ſchon 
eng verſchmolzen. , 

Der genannte Bifhof beirathete vor Kurzem eine 
ſchwarze Wittwe mit 20,000 Dollard (60,000 Gulden), und 
in Philadelphia ftarb vor Kurgem ein Schwarzer der 100,000 
Dollard (250,000 Gulden) hinterließ, Wenn man nun 
bedenft, dab die Farbigen feinen Umgang mit den Werfen 
baben, und ihnen alle Mittel ded Erwerbs, die aus diefem 
Umgange entfpringen, entgehen, fo beweist ein ſolches Ber: 
mögen fowobl, wie groß die Induftrie der Schwarzen, ald 
auch, wie fiher das Eigenthum in diefem Lande ift. Der 
reihe Schwarze war ein Segelmader geweſen. 
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Korrefpondenz:Nahridhten. 
2aufanne, Mal bild September, 
(Bortfegung.) 

Unfere Agrikultur und unfer Weinbau baben bey uns in 
den lezten fünf Jahren große Fortſchritte gemacht. Der Ger 
werofleiß iſt dagegen mertlich zuruͤckgeblieben. Erſt ſeit Kurs 
zem erheben ſich an mehreren Stellen verbefferte Papiermuͤhlen. 
dervolltommnete Tuchfabriken ꝛc. Durch dieſe zeichnet ſich bes 
ſonders bad Dorf Eelepend aus, das von geringem Vermb⸗ 
gen bereitd zu hohem Wohlſtand getommen iſt. Nach dem 
Gebirg bin kommt ein neuer Erwerbszweig ſehr ſchnell auf, 
das Verfertigen leberner Hanbſchuhe, beren Bedarf in ben 
Städten täglich zunimmt. Schon find daburch artige Sums 
men in Eirfufation gefommen, Es ift Überbieß eine Winters 
beihäftioung, die den Feldarbeiten im Sommer gar feinen 
Eintrag tbut. Im benambarten Bat de Traverd hat biefe 
neue Induftrie fat ganz das frähere Spigentidppelu verträngt 
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und Alle Gefinden ſich beſſer dabey. Könnte man bie im 
Erzgebirg wit nahahnen? Bey allem einftrbmenden 
Licht, dey allem Eifer für Erziebung und vermehrte Voltobil⸗ 
dung kommen do noch bisweilen Berweife von großem Abers 
glauben vor, Im Dorfe Pentbaz fam eine Frau nieder, Acht 
Tage hindurch hatte fie das Kind ohne Hinderniß geſtiut, als 
es auf einmal die Bruft nicht mehr annehmen wollte, Wabrs 
ſcheinlich war eine Erfältung daran Schuld; es wurde aber 
bee Hexerey zugefchrieben. Eine finge Frau wird um Rath 
orfragt; fie macht ihren HotudsPorus und erfiärt dann, das 
Kind werde am folgenden Morgen um 9 Uhr wieder die Bruft 
nehmen, bad Uebel fey ibm aber angetban und zwar von ber 
Gran, die zuerft ins Haus foımmen und da Feuer oder beißed 
Waffer holen werde, In der That fängt das Kind zu der an: 
gegebenen Stunde wieder an zu trinken, und furz barauf tritt 
eine Nachbarin, eine wadere, gute unb theilnehmende Frau, 
berein, um nach warmen Waſſer zu fragen, Ohne ihr zu 
antworten, flürzen fi der Mann, fein Eobn und die Magd 
über die arıne Grau ber und jagen fie mir Schlaͤgen, Fußtrits 
ten und Scheltworten zum Haus hinaus. Dadur wurde fie 
fo ergriffen, daß fie in Fieber und Wabnfinn verfiel, von dem 
fie bis auf die heutige Stunde nicht gebeitt if. Das Tribunal 
von Eofjonan hat bie Fluge Frau zur Berantwortung gezogen 
umd wird naͤchſtens über fie erfennen. 

Bey und ſteht Manches in arellem Gegenſatz zu einander, 
und man follte oft nicht glauben, daß ed am einem und 
demſelben Ort vorfallen füune. So zogen u Anfang bed 
Mat eine Menge junger Rente von allen Ständen ans Vevey 
way Montrenr, mo der ebrmwärbige General Zabarpe wohnt; 
vor ibnen ging Mittirärmufit in Uniform ber und Artilleriften 
bebienten eine Kanone, Nach einem Beuerwerf vor Rabarpe's 
Garten wurbe ibm ein eutbuſſaſtiſches Vivat gebracht, und ein 
Zrandparentgemälbe mit politifher Beziehung trug bie us 
ſchrift: Au General Laharpe. Ganz Werey und bie Ums 
gegend war herbeygeſtedmt, um jubelnd dem Teſte bevzuwoh⸗ 
- nen, dad bit gegen Mitternacht dauerte. Der gefeverte Eis 
renmann trat vor fein Haus, dankte gerübrt für biefe Bes 
weife von Wohlwollen und empfahl, bie mäbfam und tbeuer 
erfaufte Mationalfreybeit würdig zu wahren , dabey aber bie 
Gefege und bie oͤffentliche Orduung nie aus ben Augen zu 
fegen. Unter mieberboitem Vivatrufen verlie6 man feine 
Wornung. Wer folte ed mun glauben, daß in demfelben 
Vevey wenige Tage darauf Mitglieder ber Miſſſonégeſellſchaft, 
ſelbſt geamtere Geiſtliche, beym Hineins und Nerausgeben aus 
ibrer Verfammlung verböbnt, verfpottet und beleidigt wurden ? 

(Die Bortfegung folgt.) 


Berlin, September, 
(Fortfegung.) j 

Wil man fiber biefe Beintrkung eine Bemerkung machen, 
fo tann man nammeifen, daß fie ein Probuft derſelben Zeit 
iſt, bie fie antlagt, unferer Spiegelgeit, wie ich fie nennen 
dürfte, die nur immer Aues reflettirt, ſelbſt ihre eigenen Des 
flerionen , wit ins Umenbliche fort, wie zwey einander gegen⸗ 
Über geſteute Spiegel, Unterdeifen aber gebt die wirtliche 
Welt ibren Gang rubig oder unrubig fort, Die Wiſſenſchaft 
tlagt, daß die Kunſt zum Zeitvertreib berabgewärbigt wird; 
fie bat Recht, aber ed bleibe baden. Anwendung: Die 
Kritit ereifert fib Über täppifche Untunft, die Theaterdiretto⸗ 
ren fünnen bie fartifhe Wahrbeit nicht Idugnen, das Puls 
fum ſelbſt ſpricht von ſich felbft nicht mit der gebäbrenten 
Eirerbierung ; nud bo fühlt fi das Haus nur, wenn auf 
der Bühne moͤglichſt wenig geſprochen wird und, gleichväel 
was, nur vecht viel anzufchauen iſt. Wie ift denn aber ba 
zu beifen? Ich weiß cd auch nice! Aber gefest, ich wüßte 


ed, id wuͤrbe es doch micht fagen, denn rebem hilſt nicht. 
Von der Kritif ift gewiß fein Keil zu erwarten. Wozu atfo 
Überbaupt diefer Auffag? Weil ed immer gut ift, wenn man 
far wird, Wiffe man erft. wie, wo und woher man ſich 
übel befindet, fonft kann der befte Arzt nicht beifen; ber befle 


Arzt aber ift die Zeit, nämlich die zutünftige, und der wollen 


wir auch erzaͤhlen, wie wir uns daß Uebel zugezogen. — 
Anbeitende Grin! Ben weitem die Meiften von und werben 
Dir ſagen, dab alle unfere Kunſtleiden von Unmäßigfeit her⸗ 
rübren; aber fie irren, indem fie die Sumptome ber Frank: 
beit für ihren Duell balten und nichts von der Diagnofis 
wiſſen. Unfer falſcher Apperit, unſer abgeflumpfter Geſchmack, 
unfer nimmerſatter Heishunger rührt urſpruͤnalich von ber 
Witterung ber, von dem allgewaltigen hiſtoriſchen Unwetter, 
das früberbin fon im fernften Welten tobte, im Jahre 1780 
gen Franfreih anzog und 1806 Über unfer ndrbtipas Deutſch⸗ 
laud audbrag. Sophotltes war unfireitig ein großer flafs 
ſiſcher, Shafespeare ein großer romantifdher Tragiferz 
aber weber ber Eine noch ber Andere hatten und auch nur bie 
Ahnung einer Traabdie gegeben, groß wie. die gigantiſche 
Trilogie, die Klio ſelbſt im dem lezten vierzig Jahren dichtete, 
ſelbſt den gewaltigen Mimen einübte und dem erſchütterten 
Europa vorſtellte und nom immer vorſtelt; denn dad Schluß⸗ 
ſtuͤg der Trilogie, bie Katharſis, wir erwarten fie nech! — 
Und nachdem wir fo Unüserbietbares aeſchaut, inwäbrend wir 
noch dafigen im dem Collſeum der Weltgeſchichte, angebannt 
bed Ausgangs barrend, follte und bad Puppenfpiel unferer 
fleinen Zragddie ber Bretter ſchrecken konnen und reinigen? — 
Mein, die Zragbdie hat jeden Werth, jeden Reiz für und, 
für uns, der materiellen Wirtlichteit Dabingegebene, verloren, 
ihr Ernft wirb faft laͤcherlich, und nur ein wirffic laͤcherli⸗ 
ches Puppenfpiel fan, als Intermezzo ber Wirflichfeit, ats 
Erbofung , als Beitvertreis, uns augenblicctich amüfiren. Aus 
oemblictih, denn bie von und erichten Enpnelltonflitutionen, 
Schnellabdifationen und Schnelleroperungen, bie Schnellpoften 
und Ecpnellpreffen, Schuellunterricht und Gamellihreiberey 
baben und verwöhnt. Dede, auch bie ſchoͤnſte Erfayeinung, fie 
tangweilt und, wenn fie verteilt; ber ſchwindelnde Wechfel 
der immer neuen Weltbegebenbeiten läßt feine rubige Betrach⸗ 
tung zu; wie in der Wirtlichteit, fo ſolen auch auf ben Brets 
tern bie großen wie bie Heinen Begebenbeiten raſch und raſcher 
voräderfliegen. (Die Fortfegung folgt.) 





Aufdfung ber Eharabe in Nr. 237: 
Barbier. 





sSomonyme, 
Naͤher, als bu, der Sonne bin ich; bald Rüge, Hard 
Bahrbeit 
Bring* ip bir; re Geiſt half mir zu größerem 
ubm. 
Mich vermahret im Buͤchſen der Apotheter, mich ſchlucket 
Mander im mancher Geſtalt; ad! und ih bin bo 


ein Gost! 
Aber fie fperren in Slaͤſer mich ein; ich muß ben Pro: 
. pheten 
Spielen; ih muß —— den Stein trinfen verborgen 
old. 


Saft du vielleicht mich regnen durch Reber, fo Tann 
bu mich leichter 
Ratten ; boch ſchipf ich noch germ unter den Mäntm 
bir fort. 
J. 6. M. 
Beplage: Intelligenzblatt Nr. 36. 
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Morge 
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für 


gebildete Stände, 





Montag, 12. Dftober 1829 





Gage vergeht nie gan, die verbreitete, welche der Bälker 


Redende Rippeu unfchmwebt; denn fie iſt unſterbliche Göttin. 


Heſtob. 





Ueber die geſchichtliche Bedeutung des 
Nibelungenliedes. 
Ein Bepytrag zur deutfhen Sagengeſchichte. 
Bon Dr. 8. 9. Hermes. 
Erfter AUrtilel 
Das Burgundiſche Eiement der Nibelnngenfage. 

Ein Grundzug der fagenmäßigen Auffaffung der Ge: 
ſchichte ift, daß in der Zeit weit auseinander liegende Be: 
gebenbeiten zufammengedrängt, die umwictigern, dazwi⸗ 
fhenliegenden ausgelaffen und vergeffen werden; auf eis 
nen Helden, deffen Glanz alle Uebrigen verdunfelt, wird 
alles Große übertragen, deffen Urheber man nicht kennt. 
Nur dad, was gefcheben ift, lebt im Molfe fort. Die 
That ift ihm das Welentlihe, nicht der Thäter; auf Ort 
und Zeit und auf den Namen, an den fie angefmüpft wird, 
kommt es alfo wenig an. Doc läßt fih im Allgemeinen 
der Grundfaß feititellen, daß die Sage allen Begebenheiten, 
die fie erzaͤdit, ſtets die Farbe der Gegenwart gibt; daß 
fie den Schauplatz derfelben meiftend an den Ort verfegt, 
wo fie felbft erbalten wird und daß von Namen der be: 
ruhmtere den weniger berühmten entweder ganz verdrängt, 
und das dem leztern Bengelegte mit im fib aufnimmt, 
oder fi ben und unterordnet, und dadurch fich felbit zum 
Mittelpunfte eines Sagenfreifes erbebt, der fih dann im 
Laufe der Zeit mannigfah erweitert oder auch verengt. In 
diefem Sinne enthalten Volfsfagen die Geſchichte; in dies 
fem Sinne enthält die Sage, welche dem älteften, größten 


Yobannes von Müller daffelbe nannte, dem Nibelun: 
genliede zu Grumde liegt, und die noch in diefer ihrer 
legten poetiſch vollendeten Form ſich und als eine burgun- 
diſche kund gibt, die Geſchichte des Volfed der Burguns 


den *. Dunkel ift die ältefte Geſchichte der Burgun: 
den; gewiß nur, daß fie ein gothiſcher Volfsftamm 
waren und ihre Alteften Sitze im oͤſtlichen Germanien, 
neben Gothen und Wandalen, big gegen die Welchſel bin 
Hatten. Wahriheinlih it, daß fie ein Zweig der Logier 
gewefen, des füdlichen unter den drey großen Mölferver: 
einen, in welche der gefammte gotbifhe Stamm zerfiel: 
vieleicht die Burii, die zuerfi ald Nachbarn der Qua: 
den, darauf mit diefen unter den Völkern des Markoma— 
nenfrieged erwähnt werden und ſeitdem aus der Ge: 
ſchichte verſchwinden. Un ihrer Stelle erfheinen ſieben⸗ 
zig Jahre fpäter (250 nad Ehriftus) die Burgunden an 
der Donau, in Verbindung mit andern gothifhen Voͤl⸗ 
fern. Sie waren von ben Gepiden in einer ſchweren 
Schlacht geſchlagen worden, und diefe Niederlage war es 
vielleiht, was fie zur Yuswanderung aus ihrer Heimath 


2) Das Nitelnngenfieb beginnt: R 
Es wucht im Burgonden ein vil edel Magedin, — 
Sr pflagen drie chunige, edel unde rich, u. ſ. fr 
unb e8 endet; 
Mur it ven Burgonden der edel chimig tet, 
Hieiber der junge, unbe such ber Gernot; 


oder eigentlich mit dem Tode bed edeln Weibes, beffen „bie 
Könige pflegten.“ Denn dieſes ift — wie wir im Berfolg feben 





und originellten Heldengedichte deutiher Nation, wie ! werden — ber Mittelpumtt ber ganzen Gage geivorben. 
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zwang. Mon den Gepiden gedrängt, wandten fie ſich nach 
dem Weſten. Um dad Jahr 276 nach Ehr. fallen fie mit. 
Lpgiern und Bandalen in Gallien ein; fie werden von 
Probus gefblagen, erneuern aber nad deſſen Tode ihre 
Einfäle. Doch unternahmen nur einzelne Schaaren diefe 
Streifzüge; ibre fetten Sitze blieben an der: Donau, wo 
Gothen im DOften, Alemannen im Meiten ihre Nachbarn 
waren. Mon den eritern befiegt, mußten fie auf die Alle: 
mannen fallen; und ein volles Jahrhundert dauerten feit: 
dem ihre Grenzftreitigfeiten mit benfelben, ebe fie dm 
Jabr 407 nah Ehr.) mit ihrer ganzen Macht den Rhein 
überfhritten, an 80,000 webrbafte Männer, und jenfeits 
deſſelben ibre Wohnung nahmen *). Bald darauf gingen 
fie zum Chriſtenthum über. h 

Ihr Geſetzbuch, das hundert Jahre fpäter zufammen: 
getragen worden ift, nennt ald bie älteiten burgundifchen 
Könige, feit der Stiftung ded Meiches in-Gallien, den 
Gibica, Godomar, Gislahar, Gundahar; nur des leztern 
geſchieht ben römifchen Geſchichtſchreibern Erwähnung: ein 
FKürft der Burgunden, Gunticar, ift es, durch deſſen 
Beginftigung (112 nah Chr.) Zovinus in Mainz zum 
rbmifchen Kaifer ausgerufen wird; ein Burgundenfönig, 
Gundicar, den (155 nah Chr,) Asſtius in einer großen 
Schlacht überwindet. Bald darauf reitet Gundicar auf 
der Seite des Aëtius gegen die Hunnen; er ſtellt ſich 
dieſen, als fie (156 nad Chr.) in Ballien einbrechen, in 
den Weg, wird aber in der Schlaht auf dem mauricenfi- 
fhen Felde mit allen den Seinigen und dem Kern feines 
Heeres erihlagen, Mit ihm erlofh das burgundiſche 
Koͤnigshaus, und durch jene Niederlage war die Macht 
der Burgunden für immer gebrohen. Wie groß ihr Ver: 
luft und von wie wichtigen Folgen für alle ibre Äußeren 
und inneren Verhaͤltniſſe derfelbe gemefen ſeyn muß, ers 
gibt fih aus einer Verordnung, die gegen fiebenzig Jahre 
nah der Schlaht König Gundobald erließ: „Ale Mecte: 
ftreitigfeiten, die unter den Burgunden ſchwebten und 
noch nicht geendigt waren zu der Zeit der mauricenfiihen 
Schlacht, follen aufgehoben ſeyn.“ 

Ein neues Königsgefhleht Fam auf den Thron , aber 
nicht zu dem alten Glanz. Schon die Erwähnung in dem 
unter einem andern Fürftenitamme abgefaßten Geſetzbuch 
fpricht für die Achtung, mit welder die Burgunden ihr 
altes Königabaud verehrten: feine Bluͤthe war die Bluͤthe 
von Burgund, fein Untergang der Untergang der burgun: 





) Wahrfcheintig in und um Worms (eiritas Vangionum, 
ſchon bey Ptolem.: Borbetomagus). Die gewoͤhnliche Mey: 
nung ift, daß fie gleich nach ihrer Einwanderung in Gallien 
fi an der Rhone nicderließen. dagegen ſpricht aber bie nahe 
Verbindung Gundicars mit Jovinus, der feinen Gig zu Mainz 
batte, jo wie, daß er fin ben Hunnen bey ihrem Einbruch in 
Gallien, wie es ſcheint, noch am Rhein (?) entgegenſtellen 
fonnte, Huch wurde den Burgunden im Jahr 414 nah Chr. 
ausöräclich ein Theil des Landes am Rhein abgetreten. 


bifhen Macht. So fang dad Wolf, fo verberrlicht fie dag 
Nibelungenlied, bad jenen erften Grundftoff nur weiter 
andgefponnen bat. 

Bibi ift im der Sage *) ber Water ber drey Burs 
gundenfönige Günther, Gernot und Gifelber; dieſen 


'entipreben augenſcheinlich die gefhichtlihen Namen Sibica, 


Gundahar, Godomar und Gislahar. Ihr Ruhm und ihre 
Herrſchaft am Rhein, ihr ehdlicher Untergang mit dem 
Kern des Burgundenbeeres durch die Heunen (Hunnen), 
entipricht ganz der Geſchichte; biefer treu wird auch im 
Nibelungenliede Günther **), vor feinem Bruder, als 
ältefter, Aönig genannt. Der Geſchichte treu, find die 
Burgunden Ehriften, die Hunnen Heiden. Hinzufügen 
fönnen wir noch, mas freylich aufer dem Kreife diefer 


‚Darftelung liegt, daß aud die ganze Haltung des Hunnens 


fürften Esel, in der Gage, dem geſchichtlichen Attila, 
der zu der Zeit der Miederlage Guntahard mit feinem 
Bruder Bleda die Hunnen beberrfihte, im Allgemeinen 
entſprechend ift. Wie Mtrila, ift Etzel der mäctigite König 
feiner Zeit; auch die Grenzen feines Reiches, fo wie bie 
Namen der ihm unterworfenen Völker find größtentheils 
richtig angegeben ***). Erin Sit iſt Elzelnbuch in Ungarn, 
vielleicht nicht fern von dem Orte, wo Attila wirklich fein 
Hoflager batte. Auch feine Gemablin Helde erinnert 
an die Reka, Kreka, Eska, deren die Geſchichte als Atti— 
lad Gemahlinnen gedentt ****), (Die Fortſ. folgt.) 


nn nn — 

*) Danchrat in ben Nibelungen ift bloße Verwechſelung. 

>) Als Sigfried nah Worms fommt, fränt er allein nad 
Günther (Mibelungen B. 317. fi.); fo die Boten Liudtgers 
von Sachſen (B. 850 ff. 3 fo wendet ſich Ruͤdiger bev feiner 
Werbung um Ehriembilben allein an ibm (WB, 4775); eben fo 
befheiber er Enels Boten (B. 5813). Daher beißt Burgons 
denlant auch Guntheres Kant (V. 246. 299. 569 fi); die 
Burgonden find Guntheresnan (V. 508. 786 F.) Günther 
beißt daſer vorzugsweiſe dee chunich (V. 5916. 9601) wirt 
des Bandes (317), voget von bem rine (6126), 

*>., Doc bezeichuet das Lied die Attila dienenden Voͤlter 
nicht mit ibren damals gebräuchlichen, fondern ſageumaͤßig mit 
den zum Theil viel fpÄter erſt aufgerfommenen Namen zur 
Zeit bes Dichters: fo die Ruſſen und Polen, von denen die ers 
fteren nicht vor dein neunten, bie andern nicht vor dem eilften 
Jahrbundert genannt werden. An die Stelle der Oſtgothenfür 
fon Walamir, Theodomir und Widemir, die nach Jordaues 
Ce, 38.) im Heere Attilas waren, fest bie Sage den viel ſpa— 
tern, aber beruͤhmteren Theodorih (Dietric von Bern), Theodor 
mird Sohn; eben fo nennt fie den Büärften ber Thüringer, bie 
nur im Nilgemeinen im Heere Attilas erwaͤhnt werden. 

2098), Nib. B. 4585. Obgleich bie Hunnen Heiden find, wird 
do hier die chriſtliche Sitte, die feine Vielweiberey fennt, auf 
fie übergetragen. Eimiembild erinnert nicht blos dem Namen nad 
an Attilas Teste Gemahlin, Hilteco, Hildeqgund; Eyrld Water, 
Batlung , bat dagegen wahrfaeinlich von Buba, Puten «Dem. 
dem Siy ber fpätern ungariſcheu Könige, feinen Namen. Auch 
der Eharafter, den die Enge Etzeln beypleat, möchte dem Berfchichtr 
lichen nicht fo fchr wiberfpredien; den germänifsden Hetbet. 
die ihm bienten, gegenuͤber mußte au Attila feig erfcheinen; 
man benfe nur an feinen Entſchluß, fih mit feinen Sägen 
zu verbrennen nach ber katalauiſchen Schlacht. 
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Das Hirtenmäddhen vom Calanda. 
(Bortfegung.) 


Vreneli lag an Rudolphs Bruſt. Bläße bededte 
ihr Angeſicht, aber fie weinte nicht. Seine Rechte hielt 
fie mit beyden Händen gefaßt und drüdte fie an Ihr 
Her. Als Rudolph neue Meigerungen ausſprechen 
wollte, legte fie ihm eine Hand auf den Mund und fagte: 
„nur fort, nur fort! Mache mir nicht den birtern Schmerz, 
alles umfonft gethan zu haben. Gehe ſchnell, denn ich darf 
nicht weich werden, daß ich nicht mich und Di verrathe.“ 
Er wollte widerftehen, aber fie drängte ibn fort. Mit ei- 
nem rafhen Entichluffe riß er ſich alfo von ihr los und ging 
dem Ausgange des Gebüfhes zu. Da raufchte es in dem 
Strauchwerk, und mit einer laͤchelnden, etwas ſpoͤttiſch 
verzogenen Mine, trat ibm der Kommandant in den 
Weg. Beſtürzt wid Rudolph zurdd; Vreneli ſchien 
nicht zu erſchrecken, fie hatte das Anſehen, als erwarte 
fie ruhig und obme Furt, mas num geſchehen werde, 
„Nicht fo, mein junger Freund!“ fprah der Kommandant 
in einem gutmüthigen Tone , indem er Rudolphs 
Hand ergriff. „Ihr babt ganz Recht, wenn Ahr Eure 
Frevheit auf jeglihem Wege fuhr, den Ihr offen febt, 
aber ich habe nicht minder Met, wenn ich Euch biele 
Wege verſchließe. Und Ihr, meine ſchoͤne Demoifelle,* 
wendete er fib zu Vreneli,“ Ihr fend zwar ald ein 
Spion in die Feſtung getreten, in ber ich fommandire, aber 
ich will diefes Mal die Strenge bed Kriegsgeſetzes nicht 
walten laffen, ich will vergeben und vergeſſen; ich mill 
Euch nicht einmal verrathen an Arau von Merveil— 
leur, die gewiß nicht abnt, daß fie die künftige Schwie: 
gertochter des entfegliben Thomas Maßner, des 
Räubers des Hrn. von Bendome, zu ihrer Geſellſchaf⸗ 
terin und Vertrauten erwaͤhlt hat.“ 

Mubdolph fonnte ſich eines Gefuͤhles von Beſchaͤ— 
mung nicht erwehren, indem er, verkleidet und zur beim: 
lien Flucht bereit, vor dem Manne ftand, der ihn dad 
Herbe feines Verhältniffes zu ihm fo wenig empfinden laß 
fen und ihn mehr ald einen Gaft, denn als einen Gefan: 
genen behandelt hatte. Er warf verwirrt Mantel und 
Hutab; Vremeli aber trat rubig vor und fagte Im eis 
nem fetten Tone: „Diefer Plam ift vereitelt, aber ich 
gebe defhalb meinem Ziele nicht minder entichloffen entgegen, 
Was mir das Gluͤc nicht gewährt, wird mir die Gerechtigkeit, 
die auf dem Throne walten muß, wie in der Hütte des 
Armen, bewiligen. Der König ift ein Menſch und in 
feinem Herzen leben menſchliche Gefüble, die er nicht vers 
läugnen kann, bey aller Mat, bep allem Glanze feiner 
Krone. Mein Wort fol fie hervorrufen, mein Flehen 
fol feinen Blit von den Bildern blutiger Schladten, von 
den prunfenden Freuden feines Hofes binlenfen auf dad 
Schickſal eined armen Verlaffenen, eines unfhuldigen 


Gefangenen, dem er bie Frevheit, dem er Vergeltung 
fhuldig it. Du bift gefeffelt, Rudi, und kannſt nicht 
geben; darum gebe id. Aber Du wirft von mir hören, 
fo wahr mir Gott belfel Lebe wohl, Rudi!“ 

Sie reichte dem jungen Manne noch einmal die Hand 
und entfernte fih dann mit raſchen, feiten Schritten, 
Mit einem Blicke der Bewunderung fab der Kommandant 
ihr nad. „Ein feltfames Kind! rief er aus, indem er 
Nudolpbs Arm nahm und mie in freundichaftlidem, 
traulihem Geſpraͤche mit ihm dem Schloffe zuſchritt. „Schön 
mie ein Engel, liebend wie ein zartlihes Meib und feft 
wie ein Mann. In ber That, man kann Euch Gluͤck 
wünfhen zu- diefer Eroberung, Herr Mafner! ber 
fagt mir, mo fommt fie ber? wer ift ſie?“ — „Sie ift 
mir zu Fuße aus den Thälern Graubündend nachgewan— 
dert,“ antwortete, mit den Wimpern eine Thräne zer— 
drüdend, Mubolpb; „ihre Liebe gab ibr die Kraft, ibre 
Treue erhält fie ſtark. Sonft ift fie nur die Schwefter 
eines Pachters meined Waters, ein ſchlichtes Hirtenmaͤd⸗— 
hen.“ — „Ben meiner Ehre," fagte der Ariegemann, 
„eine Fuͤrſtin würden die Gefinuungen diefes Mädchens 
fhmüden, Möge der Himmel ihr Unternehmen fegnen; 
denn wahrlich, ich öffnete Euch lieber die Thuͤre Eures 
Gefängnifes, ale daß ich fie jest, menigftens fo lange 
das muthige Kind bier mweilt, fefter hinter Euch ver: 
ſchließe 1“ 

Rudolph mußte ohne Hoffnung, Vreneli noch 
einmal vor ihrer Abreife zu feben, in fein Thurmgemach 
zurückkehren. Als aber am Abende Frau von Merveils 
leur und ihr Gemabl die Reiſekutſche ſchon beftiegen hats 
ten, um Fort Ecluͤſe zu verlaffen, 509 der Kommandant 
Vreneli bey Seite umd fagte, indem er ihr einen vers 
fiegelten Brief einbändigte: „Diefe Empfeblung wird 
Euch dienen in Eurer Sache. Nehmt die Achtung und 
die beiten Wünfche eines Marmed mit auf den Weg, 
dem ed wehe tbut, ald ein Feind Eurer Liebe, Eurer 
edeln Mbfihten zu erſcheinen.“ — Erſtaunt warf VBres 
neli einen Blick auf die Auffchrift bed Briefes. Sie 
lautete: an Madame Dubois, Kammerfran der Frau von 
Maintenon ju Paris, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Selbftgefpräd. 
„Stellſt Du zur Schau Dein Kunftwerf aus, 
Mufſt Du den Tadler in Dein Haug, * 
Der Tadler will — foll nicht mich fränten, 
Den Tadel fol, will ich bedenken. 
Ludwig Mobert, 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Berlin, September. 


(Bortfegung.) 


Gerise ift ber Dramatiter unſers Publitums; aber nicht 
etwa deſſen Schöpfer. fondern Produft deſſelben. Daß er ein 
Repraͤſentant diefes Publikums ift, fmute man feinen Genius, 
baß er deſſen Bedlrfnijfe vollkommen zu befriedigen verflebt, 
fein Talent, feine Virtwoficät nennen, Was fann, was wird 
ein Solcher geben? — Tieflinnigen Inhaft fo wenig, ats voll; 
endete Form. Um Eines oder bad Andere zu würdigen, 
müßte man Zeit haben, müßten wir des Ernſtes und der Anz: 
Rrengung der Betrachtung nicht völlig emtwblmt feon, müßte 
uns das Unüverbiettar :Folofale im raſchen Wechſel der Zeit: 
geſchichte nicht am eine pricelinde Ungeduld in Erben und Zunft 
gewöhnt baden, Er kaun ſich von nichts Erfolg verſprechen. 
ald einerfeits von niedlichen Nichtigkeiten, raſch voräberbfigens 
den Wipfpielen und falagender Umkehrung bed in feber Art 
WBorbandenen ; auderſeits nur von greilen, fi dräugenden 
Sitnarionen , von excentrifhern Charakteren, von ber Mat 
und Pracht des Beywerts und von Kunftgriffen und Hätfsmite 

„tein, bie dfter, obme Notbwendigfeit, ja (wie der feweriprvende 
Veſur) gewaltfam in das Städ Hineingetragen find. Das 
sine qua nom des Gelingens bleibt aber immer die Raſchheit, 
ber Zeitvertreib, ſchneilſtes Treiben in frzefter Brit, Au 
eine lebendig auchende Grundidee des Dramas, an Eutfaltung 
der Eharaftere, an innere Gliederung, am aͤußere poetiſche 
Born, an Motivirung, ja nur an Ausfünrung der Fabel 
kann, darf unter foren LUinftänden nicht gedacht werden, 
Dazu ift open auf ber Buͤhne feine Zeit und umten iin Varterre 
fein ernfter, fein inmiger Hunflinm. Man verlangt Gfiygen, 
Rbapſodieen, ſchneil und leicht faßliche Cingelnbeiten; ein 
Ganzes als Ganzes aufzufaſſen, iſt ein eruſtes, anſtrengendes 
Geſchaͤft, und man beſucht ja, su contraire, die Bühne, mn 
fiy von dem Eruſt und der Anftrengung des Tages zu erbos 
ken. Es liegt biefer Anforderung eine Wahrbeit zum Grande: 
mit Recht verlangt man, daß die Kunſt ſich mebr an bie 
ſchneüthaͤtige Empfindung, ald an ein mähfames Nachdenten 
wenden fol; bom iſt huwiederum das Wiſſenſchaftliche in der 
KKunft nicht zu läͤugnen, md olme jene® nachdeuttiche Werfen: 
Ren in ein umfiwert birben wir umfern Ruuflfinn wicht and. 
Ale Künſte ohne Ausnahme nehmen fomobl das Gefühl, als 
das Dentvermbgen <in ihrer Einheit werden fie Kunſtſinn) im 
Anſpruch. Vorzugsſweiſe an das Nachbenten wendet fih bie 
Porlie, vorzugsmeife am dad Nachfühlen die Muſtt; dieſe ift 
der Güde, jene der Mordpof der gefammten KHunftregion. Was 
wird num einem Theater-Publikuun begegnen, das an gigantir 
fe Weltbegebenbeiten gewbhnt und durch ihren unrubigen 
Wechſel entwöhnt ift, den Gebilden ber fhbnen Funſt ein ern: 
fies Nachdeuken zu weihen? Theils wird es das Erlebte, und 
wo moͤglich noch greller und elaͤnzender, noch barofer und 
ũuberraſchender, auf den Brettern ſchauen wollen, und atfo das 
Unbarfleilvare , dad Unmdaltche verlangen ;.theild wird es ſich 
zu derjenigen Kunſt wenden, die das Nachdenten, die Self: 
tbätigfeit am wenigften in Anſpruch nimmt, indem fie mit 
magifcher Gewalt in ben behaglichen Zuſtaud eines ſeligen Träus 
mend verfet. — Anwendung: Der heutige Sieg der 
Muſit Über, alle andern Kine, bie Borliche für Oper und 
Metodrama, bie Hinneigung bed Lufipiels zum Waudevitte, 
und der Tragbdie gu melodramatiiden Scenen. Vorläufige 
fen jeboch hier-bemerft, daß wir amd, trog aniheinenben Nücks 
ſchrittis, vielleicht auf einer Stufe des Kortfchreitens befinde, 
daß Mufie und Pocfie, die undleſchnamigen, ſich augichenden 


Pole, ge Imniger Bereinigung ſtreben, und bag die mimifde 
Orcheſtrie fie versinden ſon zu der pranfängligen Einheit der 
Porfie, Mufit und Tauzktunſt. 

Die Bortiegung folgt.) 


. Raufanne, Mai His September. 
«Fortfegung.) 


Eines der veigendften Befte hatten wir bier am 25. Jumt, 
Wer, ber je ben und geweſen, fennt ben jardin de l’arc 
am Montbenon niar? Auf biefem Belvedere beberriht daß 
Auge faſt den ganzen See, von bem großartigen Gebiradfeffel 
im Oſten an, Bis im die reizende Verflachung gen Weſten. 
In der Naͤte erfreut bad Appige Waadtand mit feinen ſchoͤn 
gezeichneten Buchten, feinen Seeſtaͤdtchen und Dörfern. mit 
feinen berriien Baumfuppeln und Tufligen Weingelänten, und 
druͤben am ſadlichen Ufer ſtehen bie ernften Maffen der Gas 
vover Berge, in den ſchoͤnſten Formen übereinander getbärmt. 
Den Berfpiegel burdigieben bumdert Barten mit ibren breitem 
kateinifayen Ergeln und bie roth flaggenden Dampfboote Toms 
men und geben dagegen wie große Herren einher, bie Eile 
baben umd fi nicht Lange aufbalten fünnen, In biefem ans 
mutbigen Garten flebt ein anmutbiged Hans mit biübſchen Si: 
fon md Zimmern. Hier fevert die Gefellichaft der Bogeufpigen 
ihr jaͤhrliches Feſt. Go aum dieß Jabr. wo bie Berfammlung 
fer yabtrei war und aus den achtungswertheſſen Männern 
Lauſannes und der Umgegend beſtand. Das aroße Mittagds 
mabf zeidmete fich nicht nur durch herzliche Selterfeit aus, fon: 
dern auch durch ben freven, edeln Sinn, ber ſich laut babey 
ausfpra und, fo zu fagen, bie Meynung des Volts und aller 
Burdentenden repräfentirte. Gebr begeitmend waren In diefer 
Hinficht folgende Toaſte: „Es lebe die Schweizer Confoͤbera⸗ 
tion I Möchte das Band zwiſchen ben 22 Kantonen immer inniger 
und feſter werben dur größern Einfluß ber Tagſahung, durch 
froven Vertehr von einem Ende der Schweiz zum andern, 
durch Gleichheit der Gewichte, Maße, Münzen, burg Gleiche 
beit ber Hanptgrundfäge in Airgerfihen und peinlichen Rechts⸗ 
ſachen, kurz bdurch Alles, was unfern Bund feiter machen 
Tann ,„ ohne jedoch der Souverdnität jedes einzelnen Kantons 
Eintrag zu tbun, beſonders aber durch den lebendigſten Einn 
ber Liebe, Treue und Anbänglicfeir au bas gemeinfhaftfiche 
Vaterland!“ — „Ss Tebe der Kanten Maad und feine Regies 
rung! Möge Friede und Gh im ımmigen Band mit Einihs 
teit und aufgeriärtem Patriotiemus fortbin btfiben im diefem 
berrfihen und glädtiven Land! Möge unfere Meglerung, 
beren Verwaltung weife ift, mie vergeffen , daß bie Öffentliche 
Meynung ihre Richterin iſt, baß fie diefelbe achten muß, 
und dañ fie nur dadnrch die Achtung, bad Zutrauen mb bie 
Liebe der Nation verdient. Diefer Toaft, von fo vielen ans 
gefebenen Männern audgefprocden, foll den Gtaatsratb vorsfigs 
lich zu der Ernennung einer Kommifiion beroogen baden, der 
die Nemfion der Verfaſſung fipertragen ift und bie, fo viel wir 
wiſſen, aus brey Staataraͤthen belebt. Genen das Eube des 
Mabts fab man eine Menge Damen im Garten und nm ben 
Saal auf: und abachen; da wurbe ihnen glei folgender Toaft 
aebracht: „Es eben die Franen! fie, denen wir fo viel fer 
lige und officrliche Stunden, allen Meiz unſers Daſeyns, To 
wie unſere Sohne verbanfen, bie bie hoffnung des VBaterfans 
des find tt 


Der Beſchluñ folgt.) 
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— ad du vergeblich lange 
Saſt aufgefucht, dad findet du, befchämt, 
Ben dunkler Armuth: Dankbarkeit und Liebe, 


Arnaub. 








Das Hirtenmädchen vom Calanda. 


(Fortfegung.) 
v. 


Waͤhrend Rudolph nun in feiner Einſamkeit ein 
Leben der Hoffnung und ber Zweifel führte, undVreneli, 
im Schuße bes treu bewahrten Geheimniſſes, auf wun: 
berlich verfchlungenen Wegen ihrem Ziele zumanderte, ge: 
ftaltete ib Vieles gar anders daheim im Landedesgrauen 
Bundes Mance Freunde hatten fih um den alten M af: 
ner verfammelt, aber noch weit mehr Feinde waren ge: 
gen ihn aufgeflanden. Jene hatten ihn beredet, den Großs 
prior von Bendome frepzugeben, und hatten es dahin 
gebracht, daß Mafiner zum Landvogte von Maienfeld 
ernannt wurde; diefe bewirkten dagegen, baß die gefammte 
Eidgenoffenfhaft denfelben Mann, ald Verleger ded Bl: 
kerrechts, äctete und einen Preis auf feinen Kopf ſezte, 
und daß er von feinen eigenen Landsleuten zu einem Strafges 
richte nah Planz vorgefordert wurde. Don diefen Din: 
gen gelangten nur einzelne, dumpfe Gerichte zu ber Flei- 
nen Pahtwohnung, in der Frau Therefe und ibr Sohn 
Berchthold ſelt Wrenelis Entfernung ein ſtilles 
und trauriges Leben führten. Es war MWinterszeit, 
Der Rhein trieb mädtige Eisſchollen in feinem Bette, 
die Ebenen waren mit Schnee bebedt und die Gipfel 
des Galanda flarrten von Eis, während die Thäler und 
die Gelände an feinem Fuße tief eingefchneit waren. Mit 
großer Müpe mußte Berchthohd an jedem Morgen 


einen Pfad dur den Schnee bahnen, um zu den Vieh: 
ftänden und Heuſchobern gelangen zu koͤnnen. Knechte 
und Mägbe harte er verabſchiedet, da er fie Winters nicht 
zu befhhäftigen mußte. Er war alfo allein mit feiner Mut: 
ter, und bepde hatten Muße genug, von Breneli und 
ihrem Unternehmen zu ſprechen, ſich ihrer Sorge und ib: 
ren Befürchtungen zu überlaffen. Der Zettel, ben das 
Mädchen im jenem Dorfe gefhrieben, wo fie die Gunft 
bes Schidfald zu Fran von Merveilleur geführt, war 
gluͤcklich in Berchtholds Hände gefommen. Er gab 
ihnen mwenigftens Kunde, daß fie noch lebe; fein Inhalt 
mit den Umftänden, melde ihrer Eififernung vorbergegans 
gen waren, ließ fie ahnen, daß Rudolphs Befrepung 
das Werk fen, welches fie in die Frembe gerufen. Der Mutter 
und des Bruders Zuftimmung zu erhalten durfte fie nicht hof⸗ 
fen; deßhalb hatte fie heimlich und um Mitternacht ihre 
weite Wanderung angetreten. „Fuͤrchte nichts für Bres 
nelt!“ fagte Berthold, oft wider feine eigene Hebers 
zeugung, zu der forgenvollen Mutter. „Sie ift befonnen 
und befizt den Much eines Mannes, Was fie ſich vorge: 
ſezt bat, wird fie durchführen, Feine Hinderniffe werden 
fie zurüdbalten, und gewiß fehen wir fie glüdlich wieder.“ 
Aber er konnte ſich felbft nicht verbergen, welchen Unfällen, 
welben Gefahren ein junges Mädchen ohne allen Schuß 
in dem fremden Lande ausgeſezt fen. 

Es war in der erken Frühe eined rauhen Winterta⸗ 
ges, fie hatten ſich eben erft im Wohnzimmer zufammens 
gefunden und die Lampe angezündet, ald an bie Thüre 
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ihres Haͤuschens gepocht wurde und eine klagende weib⸗ | 
lihe Stimme um Einlaß bat. Der alten Mutter fiel es 
ſchwer aufs Herz Adas ſey Vrenell, die endlich wieder: 
fehre in die heimathliche Wohnung, bom Frofte des Win: 
terd durchſchauert, von Beſchwerden erihöpft. Aengſtlich 
bingen ihre Blicke an der Thüre, die Berchthold au 
Öffnen eilte. Aber eswar nicht Wrenelis jugendliche und 
ſchlanke Geftalt, die ſich jezt zeigte; wein, mit tief gekrümm⸗ 
tem Naden, ftöhnend und zum Tode ermattet, auf zwey 
Dienerinnen geftüzt, trat die Frankliche Frau des Raths— 
beren Mafiner herein. Eine ihrer Begleiterinnen trug 
ein leichtes Buͤndel, das fie fogleih im Zimmer ablegte, 
Dann eilten bepde, ohne nur zu grüßen, mit flüchtigen 
Schritten wieder fort. Eritaunt hatte Berthold bie 
entfräftete Frau zu dem beften Sitze, den ihre Wohnung 
bot, mehr getragen als geführt. FrauTherefe, die wohl 
ſah, daß bier eine ftärfende Arzney noth thue, brachte 
ſchnell belebende Tropfen berben, die fie felbit aus heil: 
fräftigen Bergfräutern bereitet hatte. Nah und nah er: 
bolte fih die Frau des Rathsherrn von ihrer Erfhöpfung. 
Sie ſah ſcheu und ängftlih im Zimmer umber, ihre Blide 
weilten forſchend auf Berchthohd und feiner Mutter; 
dann fagte fie berubigter: „Gottlob! Hier bin ich fiber. 
Ihr fepd gute Menſchen und werdet mich nicht vertreiben 
ober verlaffen, wie ed diejenigen getban, die. fih meine 
Freunde und Vettern genannt in der guten Zeit. Aber 
mein Herr, mein Herr, was wird aud Herrn Thomas 
geworden ſeyn? Vielleicht ift er ſchon in ihre Hände gera- 
then, und fein graued Haupt iſt gefallen unter dem Beile 
bed Nachrichters.“ Sie bededte ihr Angefibt mit den 
Händen, mäbrend Frau Therefe und Berthold 
‚noch nicht Worte finden konnten, ihr Befremden auszu— 
fpreden. Da erhob fie wieder das thränenvolle Antlig 
und fubr fort zu berichten, wie dad Strafgericht zuplanz 
ihren Mann ebr: ui mwebrlos, fein Hab und Gut als der 
Verwaltung des Staates verfallen erklärt, ibn zum ſchimpf⸗ 
lichten Tode verurtheilt, und, da er noch zur rechten Zeit die 
Flucht ergriffen, tauiend Dufaten dem zum Lobne audge: 
ſezt babe, der ihn einliefern würde, Als diefer Spruch 
in Chur ruchbar geworben, batten fi Freunde und Ver: 
‚wandte hoͤhniſch von ibr gewandt. Diejenige, die in ihrem 
Stolze nur ibresgleiben kennen und achten mochte, ſah 
ſich von ibresgleihen verlaffen. Mitten in der Nacht wa: 
ren die Schergen in ihr Haud gedrungen, hatten fie vom 
Krankenlager mit Gewalt vertrieben und aus dem eigenen 
Haufe hinaus ın die faite Winternacht. geftoßen. Sie ftand 
zath= und blos. Die Diener ded Haufed waren nad 
allen Seiten eutſlohen; nur zwey Mägde, die fie ald ver: 
lafene Kinder zu fid genommen und erzogen, ließen fi 
bereden, fie. zu den Wohnungen von Freunden zu geleiten, 
die fie doc nicht fo bartberzig glaubte, daß fie ihr im die: 
fer großen Noth ein Obdach verfagen würden, Sie fah | 


ihre Hoffnung getäufht. Allenthalben ward fie mit rauhen 
und barten Worten zurüdgewiefen, als bie Frau eines 
Landesverrätyers ſelbſu mit Schmähreden Überhäuft. Da 
war es ihr plöglich, alß riefe Äine Stimme, in der fie die 
ihres Sohnes zu erkennen mennte, ihr zu: , „gebe zum 
Salanda, zu Berchtholds und feiner Mutter Wohs 
nung! Dort wirft Du Aufnahme und Pflege finden. Nur 
mit Muͤhe konnte fie die Dienerinnen bewegen, daß dieſe 
he noch bis.dahin geleiteten. Berthold fab mit tie 
fem Mitleiden die Frau, die bisher im Schooße des Gluͤckes, 
im Glanze des Auſehens, ih dem vollen Bewußtſeyn 
deffelben gelebt hatte, faft zu dem Elende einer Bettlerin 
berabgefunfen, in feiner. Wohnungs; Er und feine Mutter 
bemübeten fi, fie ihre Lage To biel vergeffen zu machen 
als möglih. Sie behandelten fie mit derfelden Chrfurdt 
wie früber, fie brachten Alles herbey, was fie vermochten, 
um ihr die Bequemlickeiten zu bereiten, an die fie gewöhnt 
war. Aber fie follte auch bier nicht Ruhe finden, im der 
abgelegenen, einfamen Hirtenwohnung. Gegen Mittag 
kam im großer Eile ein Freund Berchthohds aud dem 
Thale herauf und berichtete, daß der radfüctigen Auf: 
merfiamfeit der Feinde TChomasMafıne r’s die Mevered 
am Galanda nicht entgangen fep, dab heute oder morgen 
ſchon Abgeordnete fommen würden, um die Heerden hinab 
nah Chur zu dem Gemeindeviehitand zu treiben, den vaͤch⸗ 
ter von dem Gute zu verweiſen und dieſes obrigkeitlich 
zu verſiegeln. „Wir wollen ihnen die Freude vereiteln,“ 
ſagte nach einem kurzen Nachdenken Berchthold bitter 
zu den zwer ängſtlich bewegten Frauen. „Vertrelben ſollen 
fie mid nicht; ich will gehen als ein frever Schweizer. 
Hoch oben im Prättigau, am Ufer der ſchaͤumenden 
Landquart, finden wir eine gaſtliche Zuflucht. Dort, Mut: 
ter, lebt ber wadere Mann, Euer Bruder, der and gern 
aufnimmt, und ein Paar thätige Arme, mie die meint: 
gen, wohl brauchen kann. Fuͤrchtet nichts, Fran Map 
ner, wir verlafen Euch nicht! Eures Mannes Voreltern 
haben den meinigen Gutes erwiefen, und die Dankbarkeit 
ift nie erftorben in unferm Geſchlechte. So lange wir ei. 
nen Biſſen Brod haben, theiten wir ihm mir Euch, und 
wer weiß, es fommen auch wohl andere Zeiten, in denen 
Eure Feinde vertummen und Cure Freunde Euch wieder 
zu Glück und Anſehen helfen.“ 
(Die Gortfegung folgt.) 


Ueber die gefhichtlihe Bedeutung bes 
Nibelungenliedes. 
Gortſetzung.) 


Nachdem Guntabar gefallen und mit ibm das bur— 
gundiſche Königsbaus erlofben war, (dietem die Burgun⸗ 
den zu den Gorhen, und bolten fih einen Sprößling des 


% 


weſtgothiſchen aobnigsſtammes der Balten, Gundioch, zum 


Fürſten. 
Dieſer und ſein Bruder Hilperich nahmen Theil an 


dem Zuge des Königs der Weſtgothen, Theodorichs des 


Jüngern, nah Spanien wider die Sueven. Die Burgun— 
den hatten ihre Sitze am Rhein aufgegeben, wo nur Ein⸗ 
zelne zuruͤckgeblieben ſeyn mögen, und ſich mit ihrer 
Hauptmacht (um 456 nach Chr.) nach der Rhone gewandt, 
wo fie im Süden mit den Weſtgothen zuſammengrenzten. 
Hier beftand das Mei der Burgunden unter feinem 
weſtgothiſchen Fürftenhaufe, Gundioch, der Stifter deſſel⸗ 
ben, hatte vier Söhne: Gundobald, Godegifel, Godomar 
und Hilperih. Der legte wurde, als diefe vier gemein: 
ſchaftlich zur Herrſchaft famen, von dem älteften Bruder, 
Gunbdobald, getödter, feine Gemahlin mit einen Stein am 
Halle ind Waller geworfen und von feinen Toͤchtern, 
"Mucurena und Grothild, jene, die ältere, aus dem Lande 
verwiefen. Aber Ehlodwig, der mächtige Franfenfönig, 
wirbt um Grothilden (492), und erbält ihre Hand wider 
Gunbobalds Willen, der Rache wegen des Mordes ihres 
Baters fuͤrchtet, es jedoch nicht wagt, fie zurädzubalten, 
Ausfuͤhrlich erzählen ſpaͤtere Geſchichtſchreiber, ohne Zwei: 
fel nah alten Volklsliedern, dieſe Bewerbung: Chlodowig 
babe Geſandte an Gundobald, den Burgundenkoͤnig, ge: 
fbiet, um einen Frieden mit ibm zu fchließen. Dieie fa- 
den im Pallafte Erothilden und fragten, wer fie ſey. Man 
antwortete ihnen: fie ſey die Nichte des Könige, die ihre 
Eltern verloren babe, und deßhalb in dem königlichen Haufe 
erzogen werde. Als die fraͤnkiſchen Geſandten nun zurüd: 
gekehrt waren, fo meldeten fie ihrem Herrn, mie fie fei: 
nen Auftrag ausgerichtet hatten; außerdem aber ermwähn: 
ten fie, daß fie eine Jungfrau geſehen, die fchön genug 
wäre, um des mäctigften Königs würdig zu ſeyn. Eie 
lebe in dem Haufe ihres Oheims, weil ihr Vater geftorben 
fev. Als Chlodowig dieß vernahm, ward er von beftiger 
Liebe ergriffen ; denn er glaubte, daß dieß eine gute Gele: 
genbeit wäre, um ſich Burgunds zu bemäctigen. Alsbald 
entfandte er daber feinen Vertrauten, Aurelianus, der 
Jungfrau Geſchenke zu überbringen und ihre Schönheit 
genauer zu betrabten. Er follte fie anreden, ihr von der 
Merbindung mit dem Könige ſprechen und feben, wie fie 
in bdiefer Beziebung gefinnt ſey. Aurelianus eilte nah 
Burgund. Da er in die Nähe des Pallafted fam, ließ er 
feine Gefährten fih im Walde verbergen, er felbft aber 
ging in der Tracht eined Bettlers an den Hof, um feiner 
Finftigen Herrin nachforſchen zu fönnen. Jene ging eben 
in die Kirche; denn es war ein Sonntag. Da ſtellte Aus 
relianud fih mit den andern, Armen vor die Thire und 
bielt auf diefe Meife den Ausgang befezt. Nach der Meffe, 
a3 Grorhild berand fam und ibrer Gemohnbeir gemaͤß 
Almoſen vertbeilte, drängte Aurelianus ſich beran und 
bat ald Bettler um eine Gabe, Sie reichte ihm ein Gold: 
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füd, er aber ergriff ihre Hand, ftreifte den Mantel zu: 
ruͤck und führte ſie zum Munde, um ſie zu kuͤſſen. Das 
Mädchen, von jungfraͤullcher Schaamroͤthe übergoffen, eilte 
nach Hauſe und ſandte ſogleich ihre Magd ab, um den 
kuͤhnen Bettler aufzuſuchen und vor fie zu führen. Dieß 
geſchah und fie redete ihm an: -„Menfh, was fiel dir 
ein, daß du, als du meine Gabe nahmſt, mir die Hand 
entblößteft und fie kuͤßteſt ** Jener entgegnete, ohne ihre 
Frage zu beantworten: „Mein Herr, der Frantenfönig, 
der von Deinem hoben Wertbe.gehört hat, wünſcht Dich 
zur Gemahlin, Siehe bier feinen Ring und die Braut: 
geſchenke.“ Damit wandte er fih nah einem Heinen 
Sat, ben er an der Thuͤre niedergelegt hatte, um die 
Geſchenke zu übergeben, die er mit ſich gebracht hatte, 
Er fiebt, dab fein Sad ibm geftoblen ift; doc findet der. 
felbe, da hierauf genaue Nachforihung gehalten wird, ſich 
wieder, Er nimmt ihn und überreicht der Fürftentochter - 
die Geſchenke, indem er ihres Jamwortes bereits gewiß ift. 
Denn Crothild fagte, als fie von ihrer Vermählung mit 
Ehlodwig hörte: „Es iſt micht recht, daf eine Chriftin 
einen Heiden zum Gemahl nimmt; aber wenn Gott dieß 
fo geordnet bat, daß er durch mich vielleicht feinen Schöpfer 
erfennen fol, fo werbe ich mich diefem Rufe nicht entzies 
ben; des Herrn Wille geſchehe.“ Aurelianus erwiederte: 
der König werde, ihr zu gefallen, gewiß Alles thun, was 
fie wuͤnſche; zugleich verlangte er, daß Erothilde die Sache 
geheim balte, damit ihr Oheim nichts davon erfahre. 
Darauf eilte er zu Chlodwig zurid; die Jungfrau aber 
gab ihren Verlobungsriug in den Schaß ihres Oheims zur 
Aufbewahrung. Chlodwig fandte hierauf denjelben Aure— 
lianus an Gundobald, um feine Braut von ihm zu for 
dern, Der Gefandte trat vor den Burgundenkoͤnig und 
forderte von demfelben die Braut feines Herrn, Jener 
antwortete: er wiſſe von feiner Braut und fünne fie das 
ber au nicht geben, „Du aber hüte Dich,“ fügte er 
hinzu, „dad Du nicht mit öffentliher Shmad von meinem 
Hofe getrieben wirft, denn Du bift nur ald Kundſchafter 
gefommen, um das Land zu eripäben.* Aurelianus ent: 
gegnetes „Die meldet Dir mein Herr, der König Chlod⸗ 
wig; Wenn Du meine Braut Crothild mir geben willft, 
fo beftimme einen Ort, wohin ih fommen mag, fie zu 
empfangen,* Jeuer, erftaunt, daß der Franfe feine 
Nichte von ibm forderte, berief die Herren von Burgund 
zu einem Mathe, um mit ihnen zu überlegen, was zu 
thun. Dieſe aber, welche die Keindichaft der Franken 
fürdteten, wenn Gunbobald die Jungfrau zurückhielte, 
fagtenz „Unſer Herr frage die Jungfrau, weh Sinnes 
fie fey und ob fie den Ming des Franfenköniges angenoms 
men, Wenn dieß der fall und fie willig iſt und bereits die 
Prautgeihenfe empfangen bat, fo wirkt Du ihre Hand nicht 
verweigern können, fondern eilen müffen, fie auszuliefern. 
Denn immer war ed die Urt der Burgunden, ihr Reich 
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lieber burch Math im Frieden, ald durch die Waffen zu 
fhüßen,“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Laufanne, Mai bis Erptember. 
(Beſchluß.) 

Au ben erſten Eoınmermonaten kamen bie Genfer Schau—⸗ 
fpieler unter Leitung der Mabame Lintant hierher. Ein 
Kheatergebäude fanden fie freylich nicht mebr, denn dieß ift 
verfanft und die Mufen find ausgezogen, um Pferden Prag 
zu macen, die da einen bequemen Stau gefunden haben. Gie 
mußten daber ein Theater improvifiren. Dich geſchah in dem 
neuen Caſinogebdude, wo au die Bibet⸗ und die Miſſſons⸗ 
geſellſchaft und mehrere aͤhnliche fromme Vereine ihre Sitzun⸗ 
gen halten. Heinrich II, und fein Hof bat und vorzüglich 
gefallen und eroriffen durch feine febendige Zeitfarbe und bie 
aͤcht tragifhen Momente. Unfere Akademie ift aber aum darüber 
in Maffifhes Entfegen geratben, Alles a Vinetar de Paris, 
denn bey allem Waadtändertbum Affen wir doch bie Franzofen 
gar zu gern na. 

Unfere Dampfiviffabrt bat jezt Im brübderfihen Einvers 
ftändnig mir der Genfer eine größere drtliche Ausdehnung- 
als voriges Jahr. Vevey, bie zweyte Stadt bed Kantons, 
und Villeneuve beſuchte unfer Leman fonft nicht, fondern bes 
ſchraͤnkte fih nur auf Genf, Oucho und die dazwiſchen fiegens 
ben Seeſtaͤdtchen. JIchzt gebt er auch bis zu jenen Öflticher ger 
Tegenen Puntten, und wechſelt darin mit dem Genfer Winters 
ried ob. Dazu fommen noch fehr angenehme Spazierfabrten 
nach bem reizenden Babrort Evian auf. dem ſavoyiſchen Ufer, 
von denen man Abends wieder in Ouchy eintrifft, Gin Frems 
ber, der biefe Fabrt mitmacht, wenn nur Männer, Frauen 
und Mädchen des Waadlands dabev find, und da die natürliche, 
freudige Hingebung , Geſpraͤchigteit. Lufligfeit und Gaſtlichteit 
bemertt, bie unfern Reuten eigen iſt, möge am nächften Sonn⸗ 
tag von Genf and eime äbnlive Fabhrt nach Kermance unter: 
nehmen, woran nur Genfer Theil baden, Aue ernft, befons 
nen Üiberlegend und berechnend, bad weibliche Geſchlecht zu⸗ 
ruͤcchaltend, falt, faft fteif, um den unglaublichen Unterſchied 
zu finden, der im geſelliger Beziehung zwiſchen Waad und 
Genf berrfät, Er kann bdabey noch eine andere Bemerkung 
macen. Die Raufanner,, weit weniger wohlbabend wie bie 
Genfer, verzehren dreymal mehr als dieſe z jene thun es nicht 
ohne Wein, Schinken, gebratene Hühner u. ſ. w.; dieſe was 
gen ſich ſelten äͤber einen Krug Bier oder eine Heine Flaſche 
Limonsde gazeuse hinaus, wozu die Frauen und Kinder 
den Imbiß mitgebracht baben, Der heitere, frobe, offene 
und gaflfihe Waadländer nimmt dad Leben leicht , und eine 
frohe Stunde if ibın ein werthes Lebensgeſchent; während er 
fuftig ſchwazt, ißt und trinft, dentt er nicht an die Sorgen 
des folgenden Tages, benft befonderd nicht an Geſchaͤfte und 
Gpefulationen. Scheint ihm die Sonne aud am folgenden 
Tage, defto beſſer! ein froher Tag nam ber Arbeit mehr! Iſt 
es aber trüb und fommen Sorgen, fo trägt er alles mit heis 
terem Mutb und zweifelt nicht, dab es morgen ober Übers 
morgen wieber gut geben werde. Wie ganz anders ben dem 
Genfer! Er wird nie recht frob und bingebend, Überall ms 
fängt ibn die Ruft des Comptoird, des Magazins, des Stu— 
dierd s und bes Arbeitsgimmers. fiberall bedentt, calculirt 
und berechnet er, Lieber diefen Meberborizont fommt er felren 
binaus, und feine Sonne ift nicht viel mehr ald eine Comps 
toirs ober eine Stubierlampe, Mm. 


Berlin, September. 
j Fortfegung.) 


Wie wird es Gen fo gegebenen Umſtaͤnden ben Schauſpie⸗ 
tern ergeben? Obne ibre Schutb wird ibmen ihre eigents 
lichſte Kunft abbanben fommen, Bur Entfaltung eines Ehas 
ratters gibt ibmen der Mobebichter feinen Raum, zur Kunft 
des leichten, wie des getragenen Dialogs feine Zeitz; an zarte 
Garbenabftufung iſt nicht zu denken; nur auf greile Kontrafte, 
anf fpannende Gituationen,, auf raſches Voruͤberrauſchen ges 
bräugter Begebenheiten arbeitet er hin und erzielt einem Ef⸗ 
fett, zu welchem ibm ber Mafpinift und der Deforateur bes 
huͤtflicher ſeyn mußten, als bie Darfteller , anf die es denn im 
Grunde auch nicht fo fer anfommt. Iſt ed nicht Diefer, fo 
ift es Jener, ber bie Rolle fplelt ; mit einigem Talent ertems 
poriſirt man fie oder fpielt fie, nach dem belichten Ansbrude, 
ouf ben Gouffleur ; denn wer kann täglich eine nene Rolle ſtu— 
bieren oder auch nur memoriren? und am Ende ift ja die 
Ueberrafgung die Hauptſache. Nur bie älteren, in einer früs 
beren Zeit gebildeten Schaufpieler, mur bie Wenigen im Pius 
blitum, bie in früherer Kunſtepoche Heroen ber ernſten, wie 
ber komiſchen Darſtelung ſahen, fühlen und beſeufzen ben 
maͤchligen Unterſchied z die Jugend laͤht fi feine Schauſpieler 
gefallen, Aber ein pofitives, ein entbufiaftifhes 
Gefallen erregt bey ber heutigen Generation nur. die Dper, 
nur ber Sänger, ja. eigentlich nur die Sängerin. Kommt 
nun dem Schauſpieler feine früäbere Kunft abbanden, fo ift 
dagegen ber Operift gendtbigt , ſich zu erinnern, daß er nicht 
im Konzert, fondern auf der Bühne fingt, bort eine beſtimmte 
Role in einem beffimmten Stuͤcke übernommen hat, und daß 
diefe (aus dem Franybfifhen überſezte) neue Dper nit nur 
gefungen , fondern auch gefpielt ſeyn will. Daber bie erfreu— 
liche Erſcheinung, daß bin und wieder einige beutſche Eins 
ger und Gängerinnen ſich einer deutlichen Ausſprache bes 
fleißigen , ibre fogenannte Sprechrolle bevlaͤufig gelefen baden 
und Einſicht befommen im bie hohe Wichtigkeit, in bie bras 
matiſche Allgewalt bed Rezitativs. Das Bevfpiel einer Mil 
der, einer Eontag, eined Fiſcher, eined Baber follten 
ed endlich babin bringen, daß fih Kammer s Birtuofen nicht 
mehr DOperiften duͤnten. Bielleicht kommt es dahln, daß bey 
ber offenbaren Hinneigung der neueren Oper zum Dramatiſch⸗ 
Wirtfamen , und binwieberum des Drama’d zu vermittelnder 
Mufit, vieleicht kommt es dabin, dab Ton- und Dichttunſt 
fit) inniger und wabrhafter ars je auf ber Buͤhne durchbrinu⸗— 
ven, Man bat ed mir fehr Übel ausgelegt und ed ald eine 
artiftifche Ketzerey verfohrieen, daß ich (in einer biefigen Zeits 
ſchrift) die nit ungegründete Bermutbung ausſprach, bab 
wir vieleicht nicht mehr allyufern von einer Kunftperiode find, 
in welcher nur bie wenlaften Dramen obme alle mufitalifche 
Begleitung auf der Bühne erfcheinen birften. Inbeffen ver: 
fanmäbten weder Sıwiller noch Boetbe <im „Eamond „“ 
in der „Jungfrau und am augenfälligfien in der Introbut- 
tion zum „Tell““) die vermitteinde Wirkung melodbramatifcher 
Scenen ; inbeffen bemfibt fich ber beliebteſte, ber fruchtbarfte 
und gewanbtefte Dramatifer bed Tages (Scribe) um Lieber 
fpiel, Oper, Melodrama und Ballett; inbeffen fonnte daß 
gemwaltigfte Drama bes Jahrhunberts bev feineram 28. Auguſt 
biefe® Jahres in Weimar erfolgten Darftelung ber Mufit 
nicht entbebren. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Erhabnes Wagtüd dem nur Tolltzeit ſcheint, 
Der Anafttich feine Mühe waͤgt und mennt, 
Was nice mar, kann nicht ſern. — Mein Auſchlag kann mißlingen, 
Doch fieht er ſeſt und kuͤhnlich will ich ringen. 


Shatespeare 
Ende gut, Alles aut, 





Das Hirtenmädchen vom Calanda. 
(Fortfegung.) 


Berchthold ging fogleih an die Ausführung des 
raſch gefaßten Entſchluſſes. Während fein Freund aus 
dem Thale beranf einer Wagen mit Pferden holte, auf dem 
er feine Meife zu bewerkftelligen dachte, fuchte er im Haufe 
alles zuſammen, was einigen Werth hatte, und was er 
mit Recht als fein Eigenthum betrachten fonute, Frau 
Maßner ſchien dur den Gedanken, die Zukunft fern 
von einem Drte zu verleben, wo fie durch Feinde und ver: 
mepnte Freunde fo tief erniedrigr worden war, nen be 
lebt. Sie vergaß unter dem Bemühen, der Frau Che: 
refe beym Einpacken bebülflich zu fenn, ihres Patrizier: 
ſtolzes und ihrer Kraͤnklichkeit; fie half bey allem mit, als 
gehöre fie zum Haushalte. Schon wenige Stunden nad 
Mittag war alles zur Mbreife bereit, der vonBerhtbold 
forgfam verdete Wagen nahm die Frauen auf, ber Freund 
blieb zurüd, um bie zur Ankunft der Stadtabgeordneten 
Haus und Hof zu bewahren, und Berchthold trieb die 
Mofe im rafben Trabe nah der Mbeinbrüde und die 
Straße abwärts, auf der fie fi mit jedem Augenblide mehr 
und mehr von Chur entfernten. Es war ein beiterer 
Wintertag. Als der Abend heranfam, traten fie durch 
den fchaurigen Felfenpaß Kluus in das erfehnte Prätti: 
gau, und. fahen bald die mächtigen Gipfel des Falknis 
und des Scefa-Plana fi in duftigem Mofenlichte zum 
Himmel erheben, An Vreneli hatte bisher Niemand 


gedacht. Jezt nannte ploͤtzlich, wie erſchreckend über dies 
fed Vergeffen und®bon der Erinnerung überrafht, Bert: 
hold laut ihren-Namen. Frau Therefe vernahm ihn 
nicht, denn er verballte in dem Getöfe der ſtuͤrmiſch vor⸗ 
über eilenden Landquart, und Berchthold berubigte 
ſich, indem er die Klugheit und Geiftesfraft der Schwe: 
fter fi vergegenwärtigte, und befhloß, feine Freunde in 
Chur mit Anmweifungen für den Fal ihrer Müdtehr zu 
verfehen. In einem Heinen Dorfe fanden fie bad erfte 
Nactlager, und Frau Maßner mennte am andern 
Morgen, feit vielen Monaten auf ihrem Eiderdbunen- 
bette in Chur Feine fo wohlthätige Ruhe gefunden zu has 
ben, ald das ſchlechte Mooslager ihr gewährt hatte, 
vi 


Indeffen war Vrene li in der Gefellihaft des Herrn 
und der Frau von Merveilleur nach Lvon gelommen, 
Hier erwartete der Gefandte Briefe von Paris, die ihm, 
wie er fagte, wichtige Aufihlüffe geben müßten, ehe er 
weiter reifen koͤnne. Noch immer erfreuete ſich Vreneli 
der befondern Gunft ihrer Dame; doch hatte fie nun wäh: 
rend ded langen und vertrauten Bepfammenfennd Gele: 
genheit gehabt, zu bemerken, daß Frau von Merveils 
leur von fehr wandelbaren Laumen beherrfcht werde, von 
denen fie freylich noch nicht gelitten, die aber ihr Ges 
mabl und andere Perfonen in ihrer Umgebung deſto mehr 
empfinden mußten. Es drängte fie fort nah Paris, fie 
zählte Tage und Stunden, die Rudolph in der Mer: 
laffendeit feines Gefängniffes zubringen mußte; aber fie 
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vermochte ihre Unruhe zu verbergen, und immer gelaffen, 
gefällig und dienftfertig zu erideinen. Endlid kamen bie 
fehnfüchtig erwarteten Briefe von Parid, Sie entſprachen 
keineswegs den Wuͤnſchen bed Herrn von Merveilleur. 
Die Partbep, zu ber er fi hielt, war in Ungnade ge: 
fallen; man rieth ihm, bie erften Ausbrüche des Fönig: 
lien Unwillens in der Ferne vorübergehen zu laffen, und 
erft wenn günftigere Umſtaͤnde eingetreten wären, feinen 
Aufenthalt in die Hauptitadt zu werlegen, Cr war zu 
vorfihtig, um diefem Mathe nicht zu folgen. In Lyon bes 
faß er Verwandte und Freunde. Hier fonnte ed an ge: 
felligen Freuden und Zerftreuungen nicht fehlen. Frau 
von Merveilleur gefiel fi ſehr wohl in der beitern 
Stadt, wo fih bald ein Kreis von Verehrern um fie 
verfammelt hatte, Man befchloß daher, jedenfalld den 
bereits begonnenen Winter bier zujubringen, und erft 
im Frübjahre, wenn hoffentlich alles nah Wünfchen ſich 
gefügt haben würde, in Paris zu erfcheinen, 

Aber Breneli? Sie fah die Erfillung ihrer Hoff: 
nungen in eine unbeftimmte Zufunft- binausgerüdt, fie 
wagte, bey aller Beharrlichkeit in ihrem Plane, nicht, in 
biefer rauben Jahregzeit-und in dem fremden Lande eine 
weite Meife allein zu unternehmen. Seitdem ihre Dame 
ſich täglih in einem Wirbel von Zerftreuungen bewegte, 
ſah fie fi von diefer mit zunehmender Eleichgültigkett bes 
bandelt, und immer mehr aus dem Vewaͤltniſſe einer Ge 
fellihafterin in das einer Dienerin zurüdgefest. Dad bes 
kümmerte fie jedoch wenig, denn vor. ihrer Seele lag im: 
mer nur dad Biel ihres Unternehmens, und den Aufents 
halt ben Frau von Merveilleur ſah fie nur ald ein 
nothwendiged Mittel, dieſes zu erreichen, an. Sie hatte es 
gewagt, einmal an den Kommandanten von Fort @clüfe 


zu fhreiben, feine Großmuth angerufen und ein Brief: . 


hen für Rudolph eingelegt; lezteres Fam aber uner: 
brochen wieder zuruͤck, mit dem, in böflihe Morte geflei: 
beten Bedeuten: es fen den Gefangenen von Kort @clüfe 
nicht erlaubt, irgend ein Schreiben, von wem ed aud 
fomme, anzunehmen, So blieb ihr nichts übrig, ald auf 
ſich felbit zu vertrauen, zu barren und zu hoffen. Ihrer” 
Mutter und ihrem Bruder eine weitere Nachricht von ih: 
rem Schidfale zukommen zu laffen, bot fih keine Gele— 
genbeit. Mit Wehmuth und inniger Liebe gedachte fie 
ihrer, Wie beforgt und tief befümmert mußten fie ihret: 
wegen ſeyn! Wie ergriff fie nicht felbit oft eine mächtige 
Sehnſucht nach der friedlihen Wohnung am Galanda, nad 
ben alten häuslichen Befhäftigungen! So rubig ihr Aeuße⸗ 
res ſchien, fo rege und lebendig war ihr Geift. Frau von 
Merveilleur fab fie jezt ald eine gute Dienerin an, 
deren Fleiß ben ganzen Tag über nicht ermüdete, und 
fpendete ibr von Zeit zu Zeit einige Lobſpruͤche, eben fo 
flüchtig gegeben, als unbeachtet aufgenommen, 

Der Winter war hart und von ungewöhnlicher Dauer, 


Kaum ober wurde die junge Kraft der Fruͤhlingsſonne 
fühlbar, kaum ſchmolz der Schnee und lodte jene frübe 
Blümchen aus der Erde bervor, fo faßte Breneli 
den Entihluß, jezt ohne Zögern in der Ausführung 
ihres Werkes fortzuihreiten. Im Haufe des Gefandten 
wurden feine Anitalten gemacht, die eine baldige Abreife 
angezeigt hätten, Im Gegentbeil lief feine bemölfte Stirne 
und einige Aeußerungen, die ihm entfchlüpften, vermuthen, 
daß feine Angelegenheit bey Hofe noch übler ftehe, ald es 
im Anfange des Winters der Fall geweien, und Frau von 
Merveilleur hatte ſich fchon einige Mal laut ‚über die 
fhöne Gegend von Lyon ausgeſprochen, und daf es mohl 
recht angenehm feon möchte, einen Sommer bindurd auf 
einer der reizenden Campagnen berlimgegend zu leben. In 
ihrem alten Schweizeranzuge, ein Buͤndelchen unterdem Urs 
me, trat eined Morgens Breneli in das Gemad der Frau 
von Merveilleuzbie noch nicht lange erwacht war und 
eben gäbnend in Doftor Gallands neu erfhienener Tauſend 
und einen Naht blätterte. Mit beſcheidenen Worten 
zeigte dad Mädchen der Dame an, daf fi die Angelegene 
beit, die fie nach Paris rufe, mun nicht länger auficieben 
laffe, dab fie fomme, um dankbar von ihrer bisherigen 
Gebieterin Abfchied zu nehmen, und noch in diefer Stunde 
den Weg nah der Hauptitadt anzutreten gedenke. 
Frau von Merveilleur ließ aus Ueberraſchuug bie 
Tauſend und eine Naht aus der Hand fallen, ſah das 
Mädchengroß an und fagte dann im Tone dei Erftauneng; 
„Du willft allein nad Paris reifen, allein bort irgend ei: 
nen thörichten Handel betreiben? Welche Verblendung! 
Haft Du denn einen Freund, einen Verwandten dort? 
Ah dachte, von diefer ausichweifenden Idee wäreft Du 
laͤngſt abgefommen.* — „Ich kenne Niemand in Paris,“ 
antwortete ruhig Wreneli, „aber ich vertraue auf bie 
Hülfe Gottes, der durh Schneewäften, über Gletſcher 
und Berge mich glüdlib zu Euch geleitete. — „Das if 
wobl recht gut, verſezte zerftremt die Dame, „und ich 
glaube felbit, daß Du mir diefen Gefinnungen bey Fran 
von Maintenon und am Hofe von Verfailled Dein 
Gluͤck machen könnteft; aber, Kind, ebe Du dahin fommit, 
gibt ed ungeheure Schwierigkeiten zu befeitigen, Hinder⸗ 
nife, von denen Du Dir feinen Begriff machſt.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Ucber die gefhichtlihe Bedeutung bes 
Nibelungenlicdes, 


(Fortfegung.) 


Als die Jungfrau nun befragt wurde, geftand fie, Ge 
fhente von bem König angenommen zu haben und der 
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Verbindung mit ihm nicht abgeneigt zu feun. Gundobald, 
obmohl ungern, übergab fie bierauf den Gefandten; zwar 
ohne Heirathsgut, doc gelang es fpäter dem Fleiß und 
ben Bemühungen des Aurelianus, einen nicht geringen 
Theil der Schäße ded Burgundenfürften für feinen Herrn 
gu erhalten. Dafür ward, ald Chlodwig fein Neid bie 
gur Seattana und fpäter big zum Ligerid erweitert batte, 
ihm die Stadt Meldonum verliehen und mit ben umlie 
genden Gegenden zu einem Herzogtbum erhoben. Nach: 
dem Aurelianus die Fürftentochter empfangen, eilte er mit 
berfelben zu feinem König. Kaum batten fie ſich aber 
den Grenzen des Meiches genaͤhert, fo befahl Erotbild den 
Franken, die mit ihr waren, die näͤchſten Orticaften der 
Burgunden mit Feuer und Schwert zu verheeren. Ahr 
Gebot wurde befolgt, eine Anzahl Dörfer verbrannt und 
bie Beute aus Burgund geführt. Da rief fie aus: Ich 
danke bir, Herr, dab ib deninfang der Rache 
für den Tod meines Vaters ſehe. So fam fie 
nah Suehiones, wo Chlodwig fie empfing und die Hoch⸗ 
geit mit ihr bielt, 

Gundobalds Beſorgniß, die ſchon jener erfte Schritt 
Grothildend noch auf ben Grenzen ihres Vaterlandes 
rechtfertigte, wurde im Merfolg noch mehr erfüllt, Kaum 
batte Chlodwig feine Herrſchaft über die Franken befeftigt 
und die Nlemannen, bie ihn im Müden bedrohten, unter: 
mworfen, fo zog er mit einem gewaltigen Heere gegen 
Burgund, 

Gundobald, der indeffen auch feinen zweyten Bruber 

Godomar aus dem Wege geräumt, wird von dem dritten, 
der ein gleiches Schidfal fürhter, an die Franken verra: 
then, indem derfelbe in der Schlacht bey Divio an der 
-Dicara (Dijon) zu ihnen übergeht und dadurch Gundo— 
balds Niederlage veranlaßt. Diefer, geſchlagen, entflieht 
und wird ın Avinio (Avignon) von Chlodwig belagert; 
doch erhält er Frieden, unter der Bedingung, feinem 
Bruder zu Biſanz (Pefangon), dad er befizt, nad Geneva 
(Senf) und Vienna abzutreten, und ſich felbit den Franken 
als zinspflichtig zu befennen. Aber fo wie das fränfifche Heer 
das Land geräumt hat, überfüllt Gundobald feinen Bruder Go⸗ 
degifel, belagertibn jn Vienne, nimmt die Stadt und töb: 
tet feinen Bruder mit allen Burgunden, die ihm anbin: 
gen. Seitdem regierfe er friedlich über Burgund, ordnete 
die Verfaffung und Geſetze feines Volkes und binterlieh, 
als er im bohen Alter farb (516 nad Ehr.) feinem Sohne 
Siegmund das Reich. 

Den alten einheimiſchen Fuͤrſtenſtamm zu verdunkeln, 
war die Regierung Gundiochs und feiner Söhne nicht ge⸗ 
eignet; doch enthielt auch fie für Sage und Lied einen 
reiben Stoff: Gunbobaldd weit verbreiteten Ruhm, 
als Gefeßgeber der Aurgunden, den Mord feiner Brü: 
der, befonders des Hilperih, und die Made, die beifen 
Tochter, Crothild, durch Chlodwig an ihm nimmt, Les 


— 


bendiger blieb aber immer das Gedaͤchtniß der alten Koͤnige. 
Auf fie, als bie berühmteren, wurden daher allmaͤhlig 
die fpäteren Geſchichten mit übertragen, um fo leichter 
wegen der Namenähnlichkeit zwiſchen Gibita, Gunthabar, 
Godemar, Gislahar und Gundioh, Gundobald, Godemar, 
Gobdegifel. Wenn zu den leztgenannten freplich noch ein 
vierter Bruder, Hilperib, Fam, fo ward diefer von der 
Sage vergeffen, oder wenigftend aus der Brüderzahl auge 
geſtoßen, mweil fein Name, ein fremder, franfiiber, dem 
Burgunden nicht anzugehören fdien, und überdieh auch 
bed Haltes im Gedaͤchtniß entbehrte, den die übrigen durch 
die Alliteration fanden, Nur das Kaltum wird bewahrt, 
weiches in beyden Meiben miederfebrt, dab drey Brüder 
von Burgund eines gewaltfamen Todes ftarben und mit 
ihnen bie Kraft des Reiches gebrochen wird. 

So geitaltete fi die zwente Form ded burgundiſchen 
Heldenliedes. Wohl ward Anfangs gefungen, mie Guns 
dobald feine Brüder erichlagen, und wie er durch Hilpes 
richs Mord fih die Mache des Frankenfönigs zugezogen, 
ber deifen Tochter Crothild gebepratbet und darauf ber 
Frepheit von Burgund ein Ende gemacht babe. Bald gins 
gen diefe Lieder indeß in den Altern Sagenkreis über, der 
den Untergang Gunthahars In der Vernichtungsſchlacht ger 
gen die Hunnen zum Gegenftande hatte, Nun tritt Ute 
tila an die Gtellg Ehlodwigs; dagegen wird SHilperich, 
beffen Tod jener rät; zum Franfenfürften; ein Tauſch, 
zu dem auch der in der fraͤnkiſchen Geſchichte fo häufig 
wiederkehrende Name des leztern auffordert. Unvergeſſen 
bleibt feine nabe Verbindung mit den drep Königsföhnen 
von Burgund; nur ift er jet ihr Bruder nicht burm die 
Bande des Bluts, fondern durch Bundeseid und Vers 
ſchwaͤgerung. In dem Merratbe, der am ibm geübt 
wird, vereinigen ſich alle Schreden von Gundobalds 
Brudermord. Db jest fhon Erotbild, die Tochter Hil 
perichs, da dieſe den Burgunden (ald Tochter eined frem« 
den Fürften) nicht angebört hätte, zur Vollendung der 
poetifhen Einheit der Sage, ftatt ihres Waters, den drep 
QYurgundenbrüdern als viertes Kind des alten Bibifa 
(Gundioch) zugefellt wurde, wagen wir nicht zu beftim: 
men; jedenfalld gewann das alte Heldenlied in der Umge— 
geitaltung, welche wir angedeutet haben, nict allein an 
Umfang, fondern nicht weniger aud an innerer Begrün: 
dung und fittlihem Gehalt. Jezt ward es Mar, warum 
die Macht der Burgunden zu Grunde ging. Der Ver: 
rath, den feine Fürften begangen batten, war die Schuld, 
welche mit ihnen das ganze Volk büfte, und Attila bes 
mährte, indem er das Strafgericht vollzog, fi als bie 
Geißel Gottes, die den angfterfüllten Völkern er 
landes zur Züctigung gelandet war, 

Aber noh war die Erfüllung des Fluches, BVL die 
Untreue begleitet, nicht vollendet. So lange ed noch 
den Namen eines burgundiihen Molfed gab, trug bie 
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Saat des Unheils, die aus dem Vrudermorde aufgegan⸗ 
gen war, ihre Fruͤchte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 


Bofon, September. 


Bor einigen Tagen befuchte ich den Er:Präfibenten, Hrn. 
Abams, im feiner höchft beſcheidenen Wohnung in Quincy, uns 
weit diefer Stabt. Er beſchaͤftigt fi gegenwärtig mit nichts 
als mit ben Papieren feines Waters, und hat im Ginne, bie 
Memoiren deſſelben zu ſchreiben. Wbgetreten von dem 
Schauplatze der Potitit und von ber boͤchſten Würde, die feine 
Nation zu vergeben bat, widmet er feine leyten Tage der Les 
bendbefhreibung feines Vaters, der Geſchichte feines Landes, 
Wenn diefe Memoiren vollendet werden, zu benen Adams ſehr 
viele Materialien hat, fo legen fie, neben dem von Sparts bers 
ausdgegebenen Briefen Wafbingtens, einen ganz neuen Grund 
gu einer Geſchichte ber Mevolution. 

Der General :Poftmeifter hat vor einigen Tagen befannt 
oemacht, daß wenn irgend einem Poftmeifter nachgemwiefen 
würde, daß er Zeitungen, bie gegen die Regierung ſchreiben, 
wicht weiter befdrdert, oder auch nur uachläffig beſorgt babe, 
er ſogleich abgeſezt und gerichtlich verfolgt werben ſolle. Wands⸗ 
decter Bote, lebteſt du noch, dis ſollteſt mir eine prattiſche Be— 
mertung hiezu machen! 

In einem Dampfboote von Newyort nach Albany beſanden 
fig neutich tauſend Perſonen. Das Meifen bat fi durch feine 
Schnelligk eit und Wohlfeilheit bier unter a Ktaffen fo verbreis 
tet, daß Neifende in ber That anfangen, ſchlechteſten Dampf: 
Boote von einer Rinie auszuwaͤhlen, um nur nicht mit fo vies 
len Menſchen zufammen ſeyn zu muͤſſen. 

Vorige Woche erſchien ein Blatt Rarrifaturen mit ber 
Ueberſchrift Governments. Ss iſt elar und einfach. Ein 
Feld ſteut mehrere Ratten bar. deren Schwaͤnze verwickelt 
find, mit der Umſchrift: Sind wir nicht ewig Brüder? Die 
Ratten arbeiten nach allen Geiten vergeblich vorwärtd, Daß 
zweyte iſt ein langbeiniger, gebrechticher Storch, der ımter 
vielen Frbſchen einberſchreitet. Erin Schnabel iſt am obern 
Ende einem Scepter nicht unaͤhnlich; er ſcheint gerade einen 
Froſch zu verſchlingen und ſagt: „Habe ich je einen von end 
getreten? Wandle ih nicht Hebutfam ? Simgt , meine Rinder, 
faßt und Mufit machen!?“' Das dritte Feld zeigt eine große 
Foliobibel, die zur Maͤuſefalle gedient (wie man Dadsziegel 
dazu gebraucht) und eine Mans breit gequetſcht bat, die fler- 
bend fagtz „O ihr armen Heiden, abergläubifhe Günber ! 
Betebret euch und ſterbt ſauft, wie wir Ebriften.‘ — ine 
andere bumoriftifhe Schiſderung machte mir fehr viel Bergnüs 
gen. Die Harrifatur besiebt ſich auf die wahre Gefwichte, 
daß ein Kapitän von Bofton, ber mir einfl fersft die Same 
droflig ergäbtte, ſich gemdtbigt ſah, von ber Thuͤre eines ſeyr 
langen Saales bis am den Thron bed Kaiſers von Siam auf 
den Knieen zu rutſchen und bort deu Boden zu tüffen, ba er 
für fein Schiff eine befondere Gunft zu erbitten wuͤnſchte; es 
war nämlich auf den Strand geratben. Nun dente man fig einen 
Erjvantee , einen ungewöhnlich großen, autmürbigen Kapl⸗ 
tän “ feinem ganzen Mefen gerade iſt. auf den Knien 
rutfi Die Karrifatar ſteut den Kaifer von Siam wie 
den Republifaner auf das Laͤcherlichſte dar und führt die eins 
fache Inſchrift: The republican in a very comfortable 
situation. Gewiß ſtimmen Sie mit mir Äberein, daß biefer 
Humor und diefed Scherzen Über die eigene Nation, ja feldft, 
wie bey jenen Ratten, über die Nepuptit, hoͤchſt lobeuswerth 


if, Ueberhaupt kang ich betheuern, daß die Amerikaner gut⸗ 
möäthiger find, als irgend eine Nation in der Welt, und es 
freute mich, bieß in Kapitän Bafıl Halls neuem Werte frey⸗ 
mürbig anerfannt zu finden, wie es Überhaupt alle Reifenbe 
Bald bemerten. Ich habe mehrere Mat den gewagten Berfuch 
gemacht, ob ed nicht mdglich fey. fie zu reisen; ich babe Dinge, 
an denen fie mit Liebe Hängen, angegriffen, ich bin ſelbſt fo 
weit gegangen, die mit größtem Rechte fo bochgeachteten Mäns 
ner der Revolution anzugreifen, was weit mehr fagen will, 
als Über den Präfidenten fpotten — Alle umſonſt. Sie wis 
verlegen, fcherzen, fuchen einen mit Wig zu ſchlagen, aber nie 
wird man fie befeidigen, wenn man nit perfönli wird, 
Dich ift die einfache Folge der Frevheit. Jeder, ber mit zme 
Rippen geborem ift und eine Zunge bat, mag reden, dafür 
muß er aber auch, wenn er zwey Ohren bat, bören. Dop—⸗ 
pelt gutmütbig aber find fie, wenn fie erſt willen, daß man 
fein Arg oder bie Abſicht bat, zu tabein, vhne zw urtheilen. 
Dann mag man Alles in der Wett fagen. Wie viel, wie uns 
endlich viel Fbnnten in diefer Hinſicht bie Europäer, Regieruns 
gen umb Individuen, von den Amerikanern lernen, bie einen 
erfanben, Über ihr Land und ihre Verfaſſung Alles zu fagen, 
md Heode dennoch mehr lieben, als irgend ein Bolt auf ber 
Erbe fein Waterland und feine Werfafjung lebt. 


Berlin, September. 
Geſchluß.) 


„Das Unweſen des Schaugepraͤnges und der leeren Gur⸗ 
geley auf der Bühne bat num hoffentlich feinen Kulminationds 
punft erreicht Diefe Phrafe hört und fieft man überall, 
Soll fie irgend eine Bedeutung haben, fo fann fie mit bie 
Hoffuung auf das Zurfcdjhreiten zu etwas ſchon da Geweſe⸗ 
nen ausſprechen. Aue dieſe Umkehrungkverſucht zu alter bes 
haglicher Breite haben immer in die Steppen ber Langweilig⸗ 
€eit geführt. Die Kunſt iſt unaufhaltſam⸗ lebendig ewig⸗eneu 
ſich gebaͤhrend ; aber weder dem Publikum, noch ber Theorie 
offenbart fie fih unmittelbar. Mur in dem ſchoͤpferiſchen 
Genius, in dem geheimnißreich⸗begabten Kuͤnſtler zeigt fie ſich 
in niegeabneter Geſtaltung; und was er In feinem Inneren 
ſchaut die Mufe verfeibt ibm bie Macht, ed außer fi binzus 
ſteuen und die ffaunende Wert zu entzücen. — Da6 in unferer 
unbeftreltsar neuen Aera auch ein neuer, ſcobyferiſcher Ges 
nind, ſowohl im Gebiete der dramatiſchen Dichttunſt. ald 
der Darftellung erſcheinen wird, ift eine Hoffnung, die ſich 
wenioſtens auf ein tiefgefühltes Bedhrfniß grimbet; daß Muſit 
und Poefie ſich nah und nach im Drama unauföstie verbins 
den werben, ift eine aud ber Gegeuwart gezogene Vermu⸗ 
tbung , eine Lieblings s Sovotbefe , ja, wenm man fo will, bie 
Ueberbebung eiuer weiffagenden Theorie, gewiß aber feine ars 
nſtiſche Ketzerey. 

Ich babe nur noch zu erklaͤren, weßhals ih aus ſchließlich 
vom Theater, und nicht von dem ſprach, mie über andere 
Fünfte, ja Äber andere Zweige der Dichttunſt geurtbeift wird. 
Wir baben kein anderes dffentlihes Reben, ald bad auf dem 
Brettern; nur die Kunſt der dramatifchen Darfteflung bat 
ein Publikum; die andern Künfte haben ihre vereinyelten Tieb⸗ 
haber, Ihre abgeſchloſſenen, ſilen Kreiſe; daber dürfen fie 
auch auf eine abgefonderte Behandiung, fern von dem gebrängs 
ten Forum bed Schauſpiels, Anfprum machen, *) 

Ludwig Robert. 


*) Möchte doch der freundliche Leſer ben Durchſicht obiger 
Betrachtumg bavon abfehen, daß ich mich alt dramatifcher 
Dichter verfuchte, und e6 mir zutrauen, daß ich ein GSleiches 
that, als ich fie nieberſchrieb. 
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Sch bin ein grauer Kmpe umd alt umd ſchwach und blind, 
Des Lebens fchönfe Tage ſchon laͤngſt verfloffen find. 
Sagt, it ed denn nicht beifer, auf blut'gem Schlachtſeld ruhn, 
Drum laßt mid gute Streiche mit meinem Schwerdte thun. 


* 


Ungenannter 
Braga V. 150%, 
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Romanzen von Guftav Schwab. 
König Johann von Böhmen bey Erecy. 
„Ihr lieben Heren und Mitrer, wie ftebet Philipps 

Schlaht? 
Bringt einen Strahl bed Lichtes herein in meine Nacht! 
Das lange Waffentofen verwirret nur mein Ohr; 
Der Freund, mit dem ich ziehe, dringt er nicht fiegend vor 7* 


So ſprach der Köuig Johann, der Greis, in feinem Belt, 

An Waffen, Muth und Tugend ein wohlgethaner Held; 

Und doch, fein Arm, er raftet, fein Schwert, er führt 
es nicht, 

Denn Blindheit liegt feit Jahren auf feinem Angeſicht. 


Und wie er figet borchend und auf dag Toſen lauft, 
Dad Schlachtgetuͤmmel näber und näber maͤhlich raufcht, 
Und endlib um ibn flüfterts: „der Engelländer fiegt, 
Der tapfre König Philipp, dein treuer Freund, erliegt!“ 


Da ſprang der blinde König von feinem Stubl empor; 
„O ſaͤhe fo mein Auge, wie hört mein tüdifh Ohr! 
Wo ift mein Bruder Philipp, fagt mir, wo find’ ich ihn 24 
Die Diener ſprachen: „Saͤh't ihr, fo ſaͤhet ihr ihn fliehn!“ 


„Er flieht? und ich foll flieben?* der König finfter 
ſprach, 

„Wer leitet mich in's Treffen, wer hilft mir von der 
Schmach? 

„Wer wagt ed mich zu führen, hinein in ſchöͤnen Tod? 

„Wer waͤhlet ftatt zu fliehen, mit mir die legte Noth 7e 


Da nahm den blinden König ein Mitter bey der Hand, 

Der ſprach in deutſcher Zunge: „Landslron bim ich genannt, 

„Zwey Faltenaugen hab’ ich, die fhauen wohl für vier; 

„Auch ich bin micht zu fliehen, zu fterben bin ich hier!“ 

Und freudig fprah der König: „Heil Dir, Dich kenn’ 
ih gut, . 

„Du haft mit mir bey Lauppen vergoffen fhon Dein Blunt! 

„Der Born tft ſchon gefprungen, gegapft ift fhon das Faß; 

„Was übrig bleibt, zufammen verftrömen heut ung laß!“ 

Und ihre bevden Moffe, die führt man ihnen vor, 

Der Leitsmann ift ganz Auge, der König ift ganz Ohr; 

Sie fetten aneinander die Thiere bey dem Haupt: 

So jagen fie, wie Einer, bin, wo ed hallt und ftaubt, 

„Dort hin!“ ruft aus der Ritter, „dort ftehn fie viel und 
bart !“* 

„„Ja dorthin!““ ruft der König; „„dort ſchreyt der 
Eduard, 

„„Der Fürft der Engelländer, der meinen Freund vertrieb; 

„„Ihn fallen oder fallen, es ift mir bepdes lieb lt“ 


So jagen fie, wie Einer, bin wo ed. ftaubt und halt, 
In wilden Schlachtenmwirbel verwideln fie ſich bald, 

Es ftürget mander Sieger von ihrem grimmen Schlag, 
Zulezt der gute Leitsmann , der blinde Herr erlag. 
Und auf dem Siegesfelde, wo Leich' an Leihe war, 
Gekettet an einander, da lag dad edle Paar, 

Des Ritters Falfenaugen, gefchloffen von der Noth, 
Des Königs Auge leuchtend, entfiegelt von dem Tod, 
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Ueber die geſchichtliche Bedeutung des 
Nibelungenliedes. 
GBeſchluß des erſten Artitels.) 

Koͤnig Siegmund, Gundobalds Sohn, vermaͤhlt ſich 
mit der Tochter des großen Theodorich, Oſtgotha, und er: 
bält von ihr einen Sohn, Siegerih, und eine Tochter, 
Svavegotha. Nach ihrem Tode nimmt er eine zweyte 
Gemahlin, auf deren Anftiften er feinen Sohn aus eriter 
Che erſchlaͤgt. Eines Tages, erzählt der Geſchichtſchrei⸗ 
ber diefer Periode , Gregorius von Tours, ald der Knabe 
die Kleider feiner verftorbenen Mutter an der Stiefmut: 
ter ficht, fagt er: „Du bift nicht wertb, daß Dich dieſe Klei- 
der bededen, bie meiner Mutter, deiner Herrin, einit 
gebört haben.“ Da ergrimmt dad Weib und reizt ihren 
Gemahl: „Diefer Boͤſewicht verlangt Dein Reich zu be: 
fisen ; er wil Dich tödten und feine Herrfchaft darauf auch 
über Italien ausbreiten, das feinem Großvater gehört hat, 
Er weiß aber, daß, fo lange Du lebft, ihm dieß nicht ge: 
lingen lann; durh Deinen Tod nur kann er groß wer: 
den.“ Sp reizt fie den Mann, ber feinen Sohn mit 
Mein trunfen macht, und darauf durch feine Diener er: 
mwürgen läßt, Erft ald dieß gefcheben, bereut er die Thar 
und fält weinend über den Leichnam. Gin Greis aber 
fagt: „Nicht diefen Unfchuldigen beflage, fondern Die, 


der dur fchändlichen Math ein Kindesmörder geworden. ‘- 


Siegmund gebt bierauf in das Klofter St. Mauritii in 
Wallis, und bringt dort viele Tage mit Meinen und Be— 
ten zu, alfo, daß ibn auch die Kirche nach feinem Tode 
der Heiligfprehung würdig geachtet bat*); der göttlichen 
Made konnte er jedody nicht entgehen. Chlodwigs Wittwe, 
Erothild, die ihren alten Groll noch nicht vergeffen bat, 
vielleicht auch empört über eine Untbat, melde den Mord 
ihres Waters ihr aufs Neue in dad Gedächtnif ruft, for: 
dert ihre Söhne, auf welche nad ihres Gemahls Tode 
das Meich der Franken gefommen war, zur Nabe auf, Die 
Burgunden werden gefchlagen, Eiegmund wird auf feiner 
Flucht nab St. Mauritius ergriffen und gefangen na Au: 
relianum (Orleans) geführt. Sein Bruder, Godomar, 
fammelt indeffen die Reite der burgundiihen Macht. Mit 
den Oſtgothen, die über die Alpen von Italien aus im dag 
Land gefallen waren, fließt er Frieden. Da läft König 
Ehlodemir zu Aurelianum den gefangenen Sieamund mit 
feinem Weibe und zwey Söhnen entbaupten und ihre Pei- 
den in einen Brunnen werfen **); darauf zieht er, nach: 

*) &, Vit, $. Sigismundi, Act. 88, 1. Mai (im J. 523). 
Die Geſchichte bey gorind Tur. ift rein fagenhaft ; wie hätte 
auch bie Gemahlin Siegmunds bed Oſtgothen Theoborich auf 
eine Weife erwähnen fünnen, ald wenn derſelbe Längft geſtor⸗ 
ben waͤre, dba er ed war, der zuerſt durch den Einfall in Burs 
gund ben Tod feines Entels richte, 

**) Zu Eofumella (Eofumma), bey Orfeand, wo noch genen: 
waͤrtig ein Puits de St. Sigismond ift (PuteusSancti Sigis- 
mundi), 


bem er auch feinen Bruder Theodorich, ber bie Tochter 
Siegmunds, Spavegotha, zur Gemahlin hat, zur Teilnahme 
aufgefordert, wider die Burgunden ind Feld. Er wird 
durch Lift getödtet, und Gobomar, obwohl von den Franfen 
geihlagen, behauptet mach ihrem Abzuge das Land. Jezt 
vereinigen indeß Chlodemird Brüder, Theodorich, Chlotar 
und Childebert fi gegen ihn. Godomar wird, obwohl der 
eritere unthätig bleibt, geſchlagen, und fällt ſelbſt in der 
Schlacht. Die Einnahme der Stadt Auguſtodunum (Autun) 
endet im Jahr 534 nah Ehr., 128 Jahre nach dem erſten 
Uebergange der Burgunden über den Rhein, dad Reich 
der Burgunden. Ihre Fürften waren feitdem die Fürften 
ber Franfen,, deren Stelle in Hochburgund ein Patricing, 
in Niederburgund ein Herzog verfah. 

Daf auch diefe legten Zeiten der Burgunden von dem 
Lied und der Sage nicht vergeffen worden, Fönnten wie 
porausfegen, wenn die Darjtellung diefer Geſchichten bey 
Gregorius von Tours auch nicht den auddrüdlichen Beweis 
dafiir gäbe. Aber wenn wir die gewöhnlide Trodenheit 
und Dirre des Geſchichtſchreibers mit der Wärme vergleis 
den, mit welcer bier einzelne poetifhe Momente, wie 
der Tod des jungen Siegeridh, berausgehoben werden, fo 
fönnen wir nicht zweifeln, daß bey dergleichen Stellen ent: 
weder unmittelbar aus dem Munde bed Volls entnommene 
Lieder, oder doch aus derfelben Quelle fließende Erzaͤh⸗ 
lungen oder Legenden zum Grunde liegen. 

Sp weit die deutſche Zunge ging, wurden biefe Lies 
der gefungen ; nirgends aber konnten fie, nachdem dad 
Reich der Burgunden an der Rhone ausgegangen war, tiee 
fere Wurzel faſſen, ald in jenen Gauen am Rhein, welde 
ber erfte Schauplaß des burgumdifhen Heldentbums gemer 
fen waren, und wo lange nad dem Ende der Burgunden⸗ 
berrfchaft ein zablreicher Theil der Bevölkerung ſich feiner 
Herkunft von buraundifhen Vorfahren erinnern mochte, 
zu Worms, im Wasgau, fo wie in dem ganzen Yand« 
ſtrich, den einjt die Pnrgunden am Rhein beſeſſen bat- 
ten. Hier erbielt vielleiht auch jest, nah Godomard 
Fall, das burqundifhe Heldenlied durch die Aufnahme 
neuer Sagen von Siegmund und feinem Eohne Steger 
rib, und der Made, die Grotbilde, mie einft für den 
Tod ihres Vaters, für den Mord des leztern nabın, fon 
wieder eine andere Geftalt. Erothilde, die dur tbren 
ftarren Willen den Untergang ihres eigenen Volles berbep: 
geführt hatte, trat immer mehr in den Mittelpunkt des 
Sagenkreiſes; auf diefen wurde dann alled andere, mas 
auch urſpruͤnglich noch fo fern gelegen hatte, näber und 
näber bezogen. Die Nahe, melde der Gage nach Attila 
(Ehlodwig) wegen des gemordeten Frantenfüriten (des Bur⸗ 
gunden Hilperich) nimmt, weicht jest Erotbildend Nase 
um Siegerich. Diefer tritt an Hilperichs Stelle; er iſt 
der Bundesbruder, den die drey Burgundenfürften er: 
lagen haben, und folglich Erothildens Gemahl, Wie 
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Hilperich, iſt auch Siegerich, was die neue Verwechslung 
begünftigte, (dom dem Namen nach Franke, Sicamber; *) 
fo auch fein Vater Siegmund, der daher, ftatt König von 
Burgund, König vom Niederland wird; denn fo beißt 
uoh am Rhein von Alters ber das Land, werdamald die 
beinfranfen ihre Sitze hatten, von Koblenz abwärts. 
Eine dunkle Erinnerung, daß Siegerich eigentlid dem Re: 
gentenbauie von Burgund angebörte, könnte fich darin ers 
balten haben, daf die Sage nad ihm Guͤnthers Sohn be: 
nannte, den Erben feiner Krone, von dem fie aber nichts 
zu berichten weiß, als feinen frübzeitigen Tod. 

& hatte bie Sage den ganzen Kreislauf der Geſchichte 
"vollendet und dadurch ibre vollitändige Ausbildung gewon⸗ 
wen. So fingt fie der Sänger, welder die einzelnen 
Abentheuer (Aventuren) der Burgunden in einem großen 
Heldenliede vereinigte. Crothild, die er bedeutender 
Chriemhild nennt, ’ift der Mittelpunkt des Ganzen; von 
ihr beginnt das Lied: Wie der Ruhm ihrer Schönheit 
und ber Name ihrer Brüder, der drey Burgundenfönige 
zu Worms am Rhein, in fernen Landen gepriefen wird, 
wie Siegfried (Siegerib), der Sohn des Könige Siegmund 
von Niederland, um ihre Hand wirbt und fie erhält, aber 
verratben und getödtet wird von ihren Brüdern; von ib: 
rem tiefen Gram um ben ermordeten Gatten, und wie 
der gewaltige Heunenfürft Etzel (Attila) ihr zweyter Ges 
mabl wird, wie fie die Mörder ihres gelichten Siegfried 
an Etzels Hof lodt und blutige Nahe an ihnen nimmt 
durch Mord und Brand und bie Vernichtung des ganzen 
Burgundenbeeres. 

Schwer zu ermitteln möchte es ſeyn, welcher Zeit 
alle die Verwechfelungen und Vermifhungen verfchiedener 
Megebenheiten angebören, die wir in der Sage von dem 
Untergang der Burgunden, wie biefelbe in dem Nibelun: 
genliede auf und gefommen iſt, nachgewieſen haben. Lange 
nad dem Ausgang des burgundiſchen Reichhes und Könige: 
hauſes lebten die Sagen bdeflelben im Munde des Volkes 
fort, und es darf uns daber nicht befremden, wenn auf 
gleihe Weile, wie die fpätern burgundiſchen Gefchichten 
mit den frübern, fo almählig auch mit dem burgundifchen 
Sagenkreiſe uriprünglib auf feine Weife zufammenbän: 
gende, aber gleichyeitig und am gleichen Orte aufbehaltene 
Sagen mit jenen in Verbindung gebracht wurden. 





*) Wer erinnert fid nit am bad: Mitis depone colla, 
Sicamber? Sicamber ſcheint ber alte (religibfed) Name 
ber Franten geroefen zu ſeyn, an den au bie Gambrivii bes 
Tacitus erinnern. Die Herleitung von ber Sieg, am deren 
Ufern fie gewohnt, bat weniger für fin, als die von Siggi, 
Odins Sobne, an ben allerdings dad ftandbafte Feſthalten au 
Siearfried, Ste g⸗mund in der Franfenfage, während ſelbſt 
Chlodwig vergeffen ward, eine Erinnerung ſeyn mochte. Alle 
deutſchen Bürftenbäufer flammten von Odin, wie die griedis 
pen von Jupiter, 


Das Hirtenmäbhen vom Calanda. 
Bortfegung.) 


„Der Himmel wird mir beyſtehen!“ verfegte in dem⸗ 
felben ruhigen Zone, wie früher, das Mädchen. Mad 
auch Frau von Merveilleur fagen mochte, fie von ih: 
rem Entſchluſſe abzubringen, Ddiefer blieb unericüttert, 
Endlih wurde die Dame des nutzloſen Geredes müde, 
machte ihr ein anfehnlihed Geſchenk, das fie beideiden 
annahm, und wuͤnſchte ihr eine glücliche Reiſe. Vre 
meli aber hatte das Haus noch nicht verlaßen, als ihre 
Dame fie zurüdrufen ließ, und, nachdem fie einen Brief 
in großer Eile gefchrieben , diefen dem Mädchen mit den 
Morten einhändigte; „Du haft Dir zwar einen mächtigen 
Beihüger gewählt, Kind, aber ih glaube, daß Dir Fälle 
begegnen werden, in denen ein minder mächtiger Dir beſſere 
Dienfte leiftet. Nimm bdiefen Brief und bewahre ihn 
wobl, Der Mann, an den er gerichtet iſt, bat freplich 
große Urſache, Deinen Landsleuten zu grollen , aber mir zu 
gefallen vergiät er ſchon feinen gerechten Unwillen.“ 


Erſt ald VBreneli auf dem naͤchſen Wege dem Ha: 
fen zumanderte, warf fie einen Blick auf die Adreſſe bed 
Brief. Er war an den Großprior, Herzog von Ben, 
dome überichrieben. Thomas Maßner batte alfo 
feinen Gefangenen entlafen, oder diefer hatte Mittel ger 
funden, fidy felbft die Freoheit zu verichaffen. In beyden 
Fällen war es jedoch zweifelhaft, ob der beleidigte Groß— 
prior geneigt fepn würde, fie in ibren Abſichten zu ums 
tertügen, und fie beichloß daher, fid mit dem Abe 
geben diefed Briefes nah den Umſtaͤnden zu ricten. 
Leber den Weg, den fie einzuſchlagen babe, hatte Dres 
neli binlanglihe Erfundigungen eingezogen. Schon am 
Tage vor der Abreife war fie mit einem Schiffer, der Maas 
ren die Saone hinauf bis Chalons führte, wegen eines 
Platzes auf feinem Fahrzeuge übereingefoumen. Die 
Schifferin war eine gutmithige Frau, die fih ſehr beſorgt 
um das unbefchügte Mädchen zeigte, und bie Rohheit des 
Schiffsvolkes, wie die Zudringlichfeit der übrigen Paſſa— 
giere von ihr entfernt zu haften wußte, Vreneli beach 
tete ihre Umgebungen und die Gegenden, dur welde fie 
fam, nur wenig. Sie batte immer ein und daffelbe Bild 
vor Augen: fie ſah fi fnieend vor dem goldftrahlenden 
Throne des Königs von Franfreih, der mit der Krone 
auf dem Haupte und dem Scepter in der Hand, fie ernfte 
haft anhörte, und endlich das Wort der Erlöfung für den 
armen Rudolph ausiprab. Der Glüdsitern,, der fie 
bisher begleitet hatte, verlieh fie auch in Chalond nicht, 
Don der freundlichen Schifferfrau wurde fie zu einem Fuhr: 
mann geführt, der eben im Begriff ftand, mit feiner La: 
dung in die Gegend von Paris abzugeben, und nad eini: 
gem Bedenken fih willig erklärte, das Maͤdchen mitzu: 
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nehmen. Ihr Abſchied von der Schifferin war innig und 
von wahrer Dankbarkeit eingegeben. 

Wir übergehen Vrenelis Begegniſſe auf dieſer 
Fahrt, da ſie ohne Bedeutung und ohne Einfluß auf ihr 
ferneres Schickſal waren. In einem Dorfe, noch zwey 
Stunden von der Hauptſtadt, verließ ſie ihr Begleiter, 
und ſie ſah ſich nun genoͤthigt, den kurzen Reſt des Wegs 
gu Fuße zuruͤczulegen. Der Tag war ſchon im Abneh— 
men, und fie durfte nicht hoffen, Paris vor Abend zu 
erreihen. Je näher fie dem Ziele ihrer Meile kam, defto 
mehr wuchs ihre innere Unruhe, Wenn nun alle ihre 
Hoffnungen vereitelt wurden, wenn fie gar nicht dazu ge: 
langte, das Antliß des Koͤnigs zu erfchauen, oder biefer 
ihrem Wunſche kein Gehör gab, ihre Bitte hart und 
ftreng abfhlug? Während ihrer langen Wanderung tras 
ten biefe Gedanfen zum erften Male vor ihre Seele. In: 
dem fie fi ihnen überließ, achtete fie nicht auf das, was 
in ihrer Nähe vorging. Plöplich befand fie fih in der 
Mitte eined Haufeng phantaftifch gefleideter Männer und 
Weiber, melde leztere durch ein lautfchallendes, ihre 
Blide auf Vreneli begleitendes Gelächter, dieſe aus 
ihrem dumpfen Hinbrüten erweckten. Sie ſah ſich erftaunt 
um; folde Leute batte fie noch nie gefeben. Der eine 
batte über eine fchmußige Filzmütze eine goldpapierne 
Krone geftülpt, trug in ſehr furzes Kleid und ein unge 
heured Schwert an der Seite, das am Boden nachſchleifte; 
ein anderer war im einen weiten Purpurmantel gehuͤllt, 
deſſen Farbe und Zeug ftarfe Spuren von den Angriffen 
der Zeit darboten, auf feigem Kopfe ſchwankte eine hohe 
bunte Müse, mit einer Hahnenfeder geziert; ein dritter 
trug eine weiße Kleidung von ungemeiner Weite, deren 
Aermel, wenn er fie hängen ließ, den Boden berübrten; 
ein vierter, der eine Trommel auf dem Rücken fchleppte, 
war mit einem, aus den verfchiedenfarbigiten Stüden zu: 
fammengefezten Anzuge bekleidet. Die Uebrigen und die 
Meiber waren auf äbnlibe, auffallende Weiſe herausge— 
puzt. Bor dem Zuge fuhr ein Karren, der mit buntbes 
malten Brertern und ichrevenden Sindern beladen war, Ein 
einziges, febr mageres Maultbier zog im Schneckenſchritte 
das ſchwer belaftete Fuhrwerk. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahricdten. 
Wien, Eeptenber, 

Eine neue Zierde unferer Stadt ift der fogenannte Win—⸗ 
tergarten im Fuͤrſtlich Lichtenſteinſchen Garten in der Roßau. 
Eine geſchmackvoll verzierte Rotonde bildet ben Eingang und 
führt zu unterirdifchen Baumgaͤngen und Gartenanlagen, welche 
durch gefärbte Gladfenfter von oben erleuchtet werden, und 
ſowohl durch bie Eeltfanfeit, als das Geſchinactvolle der Anlage 
far feenbaft erſcheinen. Das Ganze gleicht einem von Echwas 
Ben, feiteren Tauben, Geoldfafanen und andern Tieren bes 
lebten Rasurıntbe von Raubgärsen und Grotten, von einem 
Bade durchichnitten, Über welchen fig Feine Brüden wölben ; 


Alles unter ber Erbe, Der Ausgang führt in reiche und ge⸗ 
ſchmactvoll angelegte Gewaͤchshaͤuſer. Ueberbaupt bat bie Vor⸗ 
Liebe für Gartenanlagen feit einiger Zeit bier bedeutend zuges 
nommen, Die biehjährige Blumenausſtellung im Fuͤrſtlich 
Schwarzenbergſchen Garten war am Geltenbeit und Reichthum 
ber Gewaͤchſe ber vorjäbrigen vorzuziehen, jeboch vermochte bee 
audgefezte Preis für das ſchoͤnſte Bouquet keine entſprechende 
Lieferung zu veranlaffen, Der botaniſche Garten nächft dem 
talſerlichen Luſtſchloſſe Shbnbrunm bat eine neue, zweck⸗ 
mäßige Umftaftung erfahren, und die Gaͤrten vieler Privaten, 
befonderd in Hittzuug und Döbling , wetteifern gegenwärtig 
mit den dffentligen an Schoͤnheit und Zierlichteit. Der Vor⸗ 
liebe der Wiener für Blumen wurde fogar durch fogenannte 
Biumenfefte gebuldigt, bie mandımal in Wirthbausgaͤrten ges 
feyert wurden, weiche durch Blumengewinde verziert waren 
und wo jede Dame einen Blumenſtrauß ald Geſchent erbielt. 
Die glängendften Feſte diefer Art faben wir in ben Gärten 
zum Sperl und zur Settenbrücde, wo fie burd das Mitwir— 
fen ber fogenannten WAipenfänger, unter welchen einer, 8. 
Bifwer, ausgezeichnet genannt werben muß, und dur das 
bes Bauchrebners Schulz erhöhten Weiz erbieltn. Das 
ſchoͤnſte Biumenfeft wurde durch eine Geſellſchaft von 25 Ras 
valieren im Prater veranflalter. Ein achtediger, eigends dazu 
erbauter, von Innen mit weißem Monffelin beforirter Salon 
wurbe von einer einen Eandelaber vorftellendben Saͤule getras 
gen, bie auf einem Piedeftat rubte, von bem aus ſich Blumen 
aller Art durch bie Gäle ſchlangen. Yud von außen waren 
bie feltenften Gewaͤchſe, im materifhe Parthieen vertheilt, zu 
ſehen. Tede Dame empfing bey ihrer Ankunft von den anwe— 
fenden Kavalieren einen Blumenfirauß. Außerdem wurbe bad 
Feſt, weldes bis gegen 12 Uhr in ber Pacht dauerte, durch 
ein auf der Donan von dem Feuerwerfer Stumer veran— 
ſtaltetes Feuerwert, durch eine Wafferfahrt auf reichbeleuchte⸗ 
ten Schiffen und durch ein aus ſiebenzig Gerichten beſtehendes 
Buffet verſchoͤnert. 

Am 30. Auguſt wurde ein großes Woltsſeſt, unter dem 
Titel „Franzeusfever,“ zum Vortheile der Privataus⸗ 
bitfötaffe des f. &., Wiener Milltaͤr-Juvalibenhauſes auf dem 
Kobenzelberge naͤchſt Grinzing gegeben. Das Feſt begann mis 
einem großen Earoufjel, von einer biefigen KRunftreitergefells 
ſchaft ausgeführt, welchem verſchlebene Kunftübungen zu Pferde, 
baun Exrerzitien und Grotestſprünge auf dem gefpannten Geile 
und Drathe folgten, Die zweyte Abtheilung beftand aus dem 
durch einen zebmjäbrigen Knaben bargefleilten indlauiſchen Kus 
geifpiel, dem Laufe eined gewiffen Georg Frauenbofer, 
weicher eine Strede von 2520 Hlafter im zehn Minuten zus 
rüctegte, aus ber Befleigung eines febr hoben mit Prämien 
geſchmuͤften Steigbaumes, einem Habnenſchlag und einem 
Policinellipiele, Abends wurden alle im Umtreiſe dieſes Belus 
ſtigungsortes Tiegenden Baumpartbieen burch eine Menge 
transparenter Raternen erleuchtet, Auvor wurde vor bem 
unter einem feſtlichen Thronbimmel aufgeftellten Bilde Er. 
Majenär des Kaiſers das Voltslied gefungen, Ein aroßes 
Ball, im einem nen erbauten, gierlich deforirten Tauzſaal ges 
hatten, machte ben Befchluß. Da man bier feit mebreren Jah⸗ 
ren fein Voltsfeſt diefer Art gefehen hatte und bie Witterung, 
weiche gegenwärtig benfpiellos ſchlecht Äft, indem wir feit geh 
Zagen keinen hbeitern Himmel faben und ein großer Theil ber 
Bäume bereits entlaubt ift, am biefem Tage befonders gfinflig 
war, fo wurde biefer Belufligungsdort, welchem die Wiener, 
feiner romantiſchen Lage wegen, obmebieß. ſehr zugethan find 
zahl reich befucht, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— Mit Wenigem leben fie ſparſam, 
Feißig und Immer vergnuͤgt, In unverlaͤugneter Armuth. 


I. 9. Voß. 





Stizzen aus Portugal, 
Dad LZandbvol 
(Bortfegung von Nro. 242.) 


Nachdem wir die Hauptitadt und ihre nächften Umge: 
dungen betrachtet haben, wo ung gar wenig Erfreuliches 
begegnet ift, wenden wir und zu einer Menſchenklaſſe, von 
der man faum glauben ſollte, dad fie denfelben Boden 
mit jenem Liffaboner Pöbel und jenem Schiffervolke bes 
wohnt, zu den Bauern, Saloiog genannt, wie fie von 
dem eigentliben Lande nad Liſſabon hereintommen. 

Schon Morgend ganz früh ift jeder Zugang zu der 
Stadt mit diefen Bauern beſezt. Die Weiber zeichnen 
fi befonderd durch zuderhutartige , fpige ſchwarze Muͤtzen 
aus. Die Männer tragen runde Hüte mit breiter Krempe, 
gemeiniglih eine rothe Scherpe um den Leib, kurze, ges 
meiniglich blaue Beinkleider, gelblederne Strümpfe und fühs 
ren gewöhnlich Burros (Ochſen) oder Maultbiere, die uns 
ter der Laſt koftbarer Früchte keuchen. Diele Früchte bes 
feehen aus Waffermelonen, Melonen, Drangen, Limonien, 
Feigen von der köftlihften Art, kurz aus allem, was bad 
fhönite Altma und der reichte Boden in der Welt nur zu 
erzeugen vermag. Außer Frücten bringen bie, welde 
von Eintra oder deſſen Nahbarfhaft fommen, eine Art 
fleiner weißer Kaͤſe, unter dem Namen Queljadad be: 
fannt, die aus Ziegenmilc bereitet find. Einige Saloiog 
bringen ihren Kunden Feine Näpfe mit Sahne, deren 
toͤſtlichem Gefhmade wohl nichts gleihlommt. Geflügel 


aller Gattungen in großem Ueberfluß bildet ebenfalld eis 
nen Theil ihres Handels; doch ift dieß von Feiner beſon— 
dern Gute und außerordentlich theuer. Dieß Landvolf, 
welches Meilen weit von der Stadt entfernt wohnt, bricht 
ſchon am Abend vorher von Haufe auf und wandert bis 
um Mitternabt. Dann ruben fie, der Thiere wegen, ein 
wenig, im Winter in irgend einem Eitalagem oder Schup⸗ 
pen, im Sommer aber laden fie ihre Thiere unter dem 
Eternenbimmel abund binden fie mit einem langen Stride 
an einen Baum, damit fie grafen können, mährend fie 
felbft ein wenig niden. Wegen biefer Gewohnheit, mit: 
‚ten in der Naht unter dem klaren und ftillen Himmel zu 
reifen, werden biefe Leute in gewiſſem Grade den wars 
dern den Arabern ähnlich, werden Beobachter der Geftirne und 
lernen die Stunden aus deren Stellungen berechnen. Da: 
von war ich felbit Zeuge; ich mar in der Nacht von Liſſa⸗ 
bon nah Cintra aufgebrohen, batte mich zu weit dft- 
lich gehalten und den Weg verfehlt, ale ich eine Gruppe 
Salviod neben dem Wege auf bem Boden auggeitredt fand, 
Sie rietben mir, megen der Dunkelheit bey ibnen den 
Morgen abzuwarten; ich folgte ihrem Rathe, und ald ich 
nach einiger Zeit einen von ihnen nah ber Zeit fragte, 
rieb er fih die Augen, ſchaute einen Augenblick nah dem 
Himmel und verfegte: „es ift um die Stunde des Trins 
dades (ded Morgengebetes); denn bie Heerde iſt ſchon 
weit herauf, fo au der Wolf, der Krug ift ſchon zu feben 
und der Schäfer wird bald aufgehen.“ Darauf ftand er 
auf, wedte feine Ggfährten, die Thiere wurden wieder 


— 90, — 


beladen umd alle festen ihren Weg nah ber „Grande 
Gitade* fort. Da die Wege auferordentlih unficher 
find, fo muͤſſen fie in zahlreichen Haufen reifen. Be ihrer 
Ankunft in der Hauptftadt bringen viele, die ih mit Mei: 
nerem Vortheil begnügen und gern ichneller verfaufen 
wollen, ihre Artikel auf den Fruchtinarft, Praga da Fi- 
gueira genannt, wo fie diefelben an die Großhändler ab: 
fegen, und bann früher nah Haufe kehren zu fönnen, als 
wenn fie diefelben felbit verfauften., Meiftentbeils thun 
dieß alle, die fehr entfernt wohnen; aber die Saloiod von 
den Dörfern in ber Nachbarſchaft von Liſſabon beginnen 
vom Augenblid ihrer Ankunft an alles, womit fie han: 
dein, in den Straßen ausjurnfen, und fahren bis fpat 
am Abend damit fort. ‚Auf dem Ruͤckwege beobachten fie 
dann bdiefeibe Vorfiht, in großen Haufen zu gehen; aber 
gewöhnlich ik ihre Erihöpfung von des Tages Mühe fo 
groß, daß fie, mit Ausnahme der Fußgänger, alle auf 
ihren Albardad (Packſaͤtteln) feft einihlafen, und ibren 
Tbieren und wachenden „Pietond“ die Sorge, fie zu füb: 
ren, überlafen. Die Gegenitände, mit denen fie fi in 
der Stadt für ihrem Haudbedarf verfehen , beiteben haupt⸗ 
fählih, und man kann wohl fagen ausſchließlich, aus ei: 
ner geringen Menge Bacalbaö (einer Art Stodfiib) und 
einigen gefalgenen Sardinhad. Diefe, nebit wenigen Dli: 
ven, Zwiebeln, Knoblauch, Brod aus indiihem Korn, 
und in feltenen Fällen etwas Wein, machen dad ganze 
Jahr bindurd ihren Kücenzettel aud. Won Kalbfleiſch ift 
niht die Mede, ba dieh ein Kontrebandartifel ſelbſt in 
der Hauptitadt ift, und Ochſenfleiſch, oder vielmehr Kub: 
fleiſch, iſt fo felten zu baben und deſſen Ankauf ber: 
fteigt ihre feinen Mittel fo meit, daß fie ſich fir über: 
gluͤcklich halten, wenn fie fib am Weihnachtsfeſte oder am 
Dfterfonntage ein wenig verfhaffen koͤnnen. 

Die Saloiod find eine uͤberaus ſchoͤne Menſchenrace, 
gewandt, atbletifh und im Allgemeinen febr wohlgebaut. 
Shre Gefihtsfarbe iſt zwar braun, aber mit einem 
guten Theil Siegelrotb gemiſcht; ibre Augen find fehr 
fbön; ihre Haare fallen in Mingeln auf die kräftig 
breiten Schultern; ihre Kleidung ift vortheilbaft, und 
ihre ganze Erfheinung hoͤchſt pittorest und ländlich. Veſſer 
feben fie aus, wenn fie ihre Hüte auf haben, da fie nad 
einer üblen Sitte fi dad Haar auf dem Scheitel und der 
Stirn kurz abfchneiden. MUeberhaupt fieht ber portu: 
gieſiſche Bauer männlih im hoͤchſten Grade aus; fein 
Anzug iſt zugleich ſchoͤn und feiner Lebensweife vollfom: 
men angemeffen, und leidet nie unter jener lächerliben 
Sucht, ſich die Kleidungsmweife anderer Klaffen anzueignen, 
was namentlich unfrer arbeitenden Klaffe ein fo unfhönes 
und widerfprechendes Ausſehen verleiht. 

(Die Hortiegung folgt.) 
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Das Hirtenmaädchen vom Calanda. 
(Bortfegung,) 


Vreneli batte während Ihres Aufenthaltes im Haufe 
bes Heren von Merveillens zu Lvon genug Erfah 
rungen gefammelt, um nad einigen Augenbliden ber Ue— 
berlegung zu ertennen, daß diefe Leute wandernde Komd« 
bianten feven. Die freven Blide, mit welchen die Frauen 
fie und ihren Anzug mufterten, fielen ibr läftig. Sie 
wandte firh auf die andere Seite, um auf dem Fußpfad, 
ber längs der Fahrſtraße binlief, ihren Weg allein und 
ungefört fortzufegen. Da trat ihr aber der Mann mit 
ber goldpapiernen Krone in den Weg, ergriff ohne Um: 
ftande ihre Hand und redete. fie im vertraulihem Tone an: 
„Nicht wahr ? auch eine von den Unfrigen? Eine Fabrende ? 
Was treibt Ihr denn eigentlih, Mademoiſelle? Wißt Ihr 
vielleicht den kuͤnſtlichen Evertanz auszuführen, fingt Ihr 
provenzalifhe Lieder oder ſeyd Ihr aus dem Lande ber 
Basken und wollt Pantomimen darftellen in der Hauptftadt ? 
Euer Anzug ift fremdartig, aber anmuthig. Cure ganze 
Perfon kann Euch Bürge ſeyn, daß Ihr Gluͤck machen were 
det in Parid, MWertranet mir, entdedt mir Eure Ber: 
bältniffe! Der Name des alten Grosgibier, Directeur 
des comediens ordinaires du Roi en province, iſt woblans 
geichrieben im der Hauptftadt, und gilt etwas bep rechtli⸗ 
Ken Peuten, Wollt Ihr tanıen, fo made ib Euch mit 
Beauhbamp, des Königs Balletmeifter, wollt Ihr ſin⸗ 
gen, mit Perin, dem Dperndireftor, befannt, Beyvde 
find mir Herzensfreunde, Habt Ihr aber fonft eine ger 
beime Angelegenbeit mit irgend einem am Hofe,“ fezte er 
mit liftiger, aber nicht minder wichtiger Miene hinzu, 
„io bat Gros-Giſbier auch dorthin feinegeheimen Kanäle 
und fann Euch von Nußen ſeyn.“ 

Die Frauen hatten fih berzugedrängt. Die vertrat 
liche Weife,in der Gros-Gibier ſich gegen die bübfche 
fremde benabm, flößte ibnen Neugierde ein. Sie arg 
wohnten, dafi der Direktor die Abſicht hege, fie ibrer Ge⸗ 
fellichaft zugugefellen, und jede war nun fchon beforgt, es 
möchten ihre Mechte durch dad Mädchen, dem Schönheit 
und anmuthiges Betragen nicht abzuſprechen waren, ges 
fhmälert werden. Vreneli erwog indeflen im Stillen 
die Worte des Mannes, in dbeffen Weſen die Unerfabrene 
Butmütbigfeit und Dffenbeit zu erfennen glaubte. Sie 
batte fih von feiner Hand losgemacht und feste langfam 
ihren Weg fort, während Gros:Gibier neben ber 
fhlenderte, und die Meiber abtfam und ſchweigend ſich 
ihm anfhlofen. Gewiß war es für Vreneli ein böcft 
gewagtes Unternehmen, mit bem Einbrucde der Nacht die 
ihr gaͤnzlich unbefannte, ungebenre Stabt zu betreten 
und Madame Düboisd, an die fie fi fogleih wenden 
wollte, aufzuſuchen. Es mußte ihr daber wilfommen 
fepn, unter irgend einem Schuße, von Jemanden zurecht 
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gewieſen nnd geleitet, fihr dieſe erſte Nacht eine Herberge | einem Wintel, war Hein und unanſehnlich, aber dech, 
gu finden. Zu diefem Zwede beſchloß fie, fih, fo weit ed | wie das Mädchen beym Cintritte in den erleuchteten Haus: 
nöthig fen, dem Maänne zu entdeten. Sie fagte ibm | gang bemerkte, wohl und reinlich gedalten. Sie verlangte ° 
leife, daß fie weder tanze no finge, daß fie aber ein | fogleih von der berbevfommenden Wirtbin, melde die 
wichtiges Gefhäft bev Hofe babe und ihn erfuhbe, fie | Geſellſchaft fon zu kennen fbien und den Gruß des Dir 
bey der Ankunft in ein anftändiges Gafthaus und morgen | reftors miürrifh erwiederte, ein beionderes Zimmer für 
frühe in die Wohnung der Madame Dübois, Kammer: | fih. Die Frau betrachtete fie bedenklich und argwöhniſch, 
frau der frau von Maintenon, an die fie empfoblen | als aber Gros-Gibier ihr einige Worte zugeflüftert 
fen, zu führen; fie wolle germ für alle dieſe Bemuͤhungen hatte, willigte fie in Bremeli’s Verlangen, ſezte jedoch 
erfenntlich ſeyn. binzu, fie muͤſſe fi einige Zeit in der Gaſtſtube gedulden, 
„Refpett!* rief Gros Bibier, ber fhon bey dem | bis das Zimmer, das lange nicht gebraudt worden, ju 
Namen der Madame Dübois, Kammerfrau der Frau | ihrem Empfange eingerichtet fev. 
von Maintenon, die Müße mit der goldpapiernen In dem allgemeinen Gaſtgemache hatten es fich in: 
Krone abgezogen hatte, indem er einen Schritt zurüdtrat | deffen die Damen und Her von Gros-Gibiers 
und dem Mädden eine tiefe Verbeugung machte, „Ihr | Bande bereits beguem gemacht. Vreneli fand, als fie 
- folt in allem bedient werden , wie Ihr es verlangt. Wir | hereintrat, ihre Meifegefährten und Neifegefäbrtinnen um 
ſelbſt treten in einem der eriten Hotels der Voritadt Saint: | einen großen Tifh verfammelt, der eben auf ihr Werlan: 
Antoine ab, und Ihr werdet dost fo wohl aufgehoben | gen mit Speife nnd Trank beſezt wurde. Sie lärmten 
feon, wie es Berenice, die Königin, bev Titus, dem | und lahten, einige Männer batten fon angefangen, 
Kaifer war.“ Nah diefen Worten kebrte er wieder an | mit einander zu wirfeln, dazwiſchen fchrieen die Kinder 
die Stelle zurück, die er früher im Zuge eingenommen | und wurden von ihren Müttern mit beftigen Scheltwor⸗ 
datte, und die Weiber, immer noh Vreneli mit miß: | ten beſchwichtigt. Vreneli fhlug die Cinladung des 
trauiſchen Blicken betrabtend, folgten ibm dahin. Alder | Direktors, Platz bey der Geſellſchaft zu nehmen, aus und 
ihnen aber entdedte, dab die Fremde keinesweges auf eine | fezte ſich in einen Winkel zunähft der Thüre nieder. Hier 
Stelle in der Gefellfbaft Anſpruch mache, daß fie viel- | hatte fie Gelegenheit , die übrigen Gäite, die fi noch im 
mehr eine Perfon von Bedeutung fen, der man Achtung | dem geräumigen Gemache befanden, genau zu betrachten, 
gollen müſſe, und welcher auch die nöthigen Gelder niht | Es war eine Geſellſchaft junger Leute in reiher Militärs 
zu mangeln fbienen, da wurden die Frauen wieder bei: | Hleidung, die im Hintergrunde des Zimmers mit einander 
ter umd ftimmten in ihrem fröbliben Sinne ein munte: | fhergten und tranfen. Aus ibrem Gefprädhe erfannte 
red Volkslied an, Die Männer fielen zum Gborusd ein, | Vreneli, daf ed Musquetairs der Föniglichen Leibwache 
und immer fingend und jubelnd erreichte man endlich, ald | feven, die aus Söhnen der vornebmiten adeliben Ge: 
die Thurmuhr von Nötre:-Dame ſchon die zehnte Stunde ſchlechter Franfreihs beftand, Die Jünglinge machten 
anzeigte, die Barrieren von Paris, laut und ohne Zurückhaltung ihre Bemerkungen über die 
Vreneli batte ſich mährend der Zeit, die fie mit | Damen am großen Tiſche, die ihrerfeits mit freden und 
dem bunten Haufen auf der Yanditraße zubringen mußte, | dedentungsrollen Blicken jene zur Annäberung aufzufor⸗ 
ſtill, abgefondert gehalten, und dur ihr ernfied Aeußere | dern ſchienen. Endlich erboben fi einige der Musque— 
jede UAnnäberung der Mitwandernden von ſich zurädge: | taird und traten, fie ald alte Bekannte grüßend, zu ibe 
wieſen. Ihr richtiges Gefühl, das Wenige, mas fie von | nen. Jezt wurde der Scherz ungebundener, das Lachen 
dem Treiben folder Leute in dem Haufe der frau von | fauter. Zwey der jungen Leute ſchritten auf Wremeli zu 
Dierveilleur gehört batte, fagten ihr, daß fie ihnen | und detrachteten fie mit foribenden Bliden. Das Mätchen 
nit mebr Vertrauen ſchenken dürfe, als die Umftände gerieth in die größte Verlegenbeit und fab aͤugſilich nach 
gerade geboten. Als fie jest die Straßen der Hanptitadt | der Thüre, durd melde die Wirthin kommen mußte, um 


betrat, ſchloß fie fi dem Direktor an, welder ihr galant | fe im ihr Zimmer abzurufen, (Die Bortfegung folgt.) 
den Arm bot, aber eine verweigernde Antwort von ibr — nn 

erbielt. Es war ftill und fehr finfter in der Vorftadt. Korre IERUERUREN SEE 
Fernher aus dem Mittelpunfte der Stadt, mo noch bie Das legte Stüc bes Blagwoodſchen Magazins enthält eis 


genußfüchtige, vornehme Welt ſich in taufend Zerſtreuun⸗ men Auffty ber die brittiſchen Niederlaſſungen am ber mwefllts 
gen bewegte, fchallte ein wuͤſtes, unbeſtimmtes Getöfe. | wen Küfe von Afrifa, welmer offenbar von einem Angenzen⸗ 
Das Hötel, zu welchem Grod: Gibier feine Schüg: | orn berräbrt und fehr viel Belehrendes enthält. Cave Eoaft 


0 . . . | Eafte ift befanntlich von der engliſchen Negierung als ein Mi— 
lingin und feine Gefelfäaft führte, glich frevlich nicht den ! fitärpoften verlaffen, und das ſchoͤne, ftarte Kort wird von vier 


Gafıhöfen , melde Vreneli auf ibrer Reife mit Frau Handeltteuten bewohnt, melde allein bie Geſchäͤſte in ber Gegend 
von Merveilleux kennen gelernt hatte, Es lag im | füpren, bie aber fo unbedeutend ſeyn follen, baß fie verhun—⸗ 
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gern müßten. wenn bie Reqgierung ihnen nicht einen Zuſchuß 
von 4000 Pfund jäbrlih gäbe. Um diefen für den Staat fo 
vortbeilbaften Handel aufrecht zu erbalten, gebt ein neuer Ges 
fandter mit ungebeuern Koften ind Afbantie: Land, Die bids 
berigen Kriege der Endländer mit dem Aſhanties follen ganz 
und gar um der benachbarten Stämme willen geführt worden 
feon, die fie mit dem Namen Allurte beehren. Diefe Ultirs 
ten aber ſcheinen zu ihrer eigenen Werrbeidigung nicht einen 
Schritt zu tbun, wenn fie die Engländer nicht bafür bezahlen, 
und ber fejte Sieg bey Acera wurde am Ende gänzlich durch 
die Anftrengung ber weißen Truppen und befonders durch bie 
Nateten errungen. Die Bantird, obgleich weit zahtreicher 
und (auf engtifche Koften) weit beffer bewafinet, als die Aiban: 
ties, waren nicht bazu zu bewegen, ibre welchenden Tod— 
feinde zu verfolgen, und wandten fi fogar feindfelig gegen 
ihre Wertbeidiger , als biefe fie zur Thaͤtigkeit drängen wolil: 
ten. Gie warm au ſehr befchäftiot, vey dem Kodten nach 
Goldſtaub zu fuchen und den Verwundeten die Kinnladen, die 
ihnen atd Zierrath dienen, audjufchneiden, als daß fie ben 
Vorftellungen derer hätten Gehoͤr geben ebnnen, bie ibnen daß 
Reben erhalten batten. Die Graufamfeiten, welde biefes 
Bolt beging, unter dem feit 200 Jahren Engländer leben, 
find unglaublich. Das Herz eines Ajvantiejhen Offiziers ward 
audgerifjen, vertbeitt und von den „armen Emmwarzen‘* aufs 
geehrt, die Kinnlade wurde ibm ausgeſchnitten und an eine 
Trommel gebingt; waͤhrend er noch am Leben war, Ibfte man 
ibm die Winger aus ben Gelenken, nagte bas Fleiſch ab und 
bing die blutigen Knochen als Zierrath um den Sms, Diefe 
Gräuel wurden von Reuten verübt, die lange mit den Englaͤn⸗ 
bern gelebt, ihre Schulen befucht haben und beren Kinder in dem 
Augenblicke in bie Schule und Kirche zu Eape Eoaft Eaftie 
geben. Zu derſelben Zeit ergriffen andere von diefen Aliirten 
bey Eape Eoaft Eaftte die Waffen gegen die Engländer ſelbſt, um 
fie zu zwingen, bie Auflage, womit fie Ryum und Tabat be 
legt hatten, wieber aufzuheben; alle Verſuche, dieſe Mölter: 
fHaften zu bewegen, daß fie mit dem Afbanties in Frieden 
blieben , ſchlugen fehl ; ja fie fahten fogar den gemeinfamen 
Entſchluß, jeden Weißen, welcher ed wagen würbe, als Ge: 
fandter zu den Wfbantied zu geben, umyubringen und fein 
Haupt zum Spott dem Koͤnige dieſes Bottes zu fariden. Das 
Schlimmfte von allem ift, daß alle Bemühungen, die ben 
ESflavenbändfern abgenoinmenen Neger ober deren Abtbmms 
linge durch Wobltbaten, polizeglihe Anftalten und Erziehung 
zum Ebriftentbum und zur freven buͤrgerlichen Tßätigfeit zu fhbs 
ven, vergeblich feinen, und dab die Millionen Geld und bie 
Taufende von Weißen, bie man dieſem menſchenfreundlichen Un: 
ternehmen geopfert bat, vergeblich verſchwendet zu ſeyn ſchemen. 
Denn, ein wuͤrdiger Geiflliger. bemühte ſich zwey Sabre 
lang ernſtlich, die Kinder der Meger zum erziehen. In ber 
Schule ſchienen fie zu lernen und in ber Kirche ziemlich auf⸗ 
mertfam zu ſeyn ; aber kaum waren fie wieder ſich ſelbſt Übers 
laſſen, ats fie wieder alles Gelernte vergaßen und fich träger 
und vermorfener zeigten, als ihre Übrigen Landsleute, Es 
olbt zu Cape Eoaft Caſtle Mulatten, welche regelmäßig erzo⸗ 
gen worden find; fie ſchreiben ſehr gut, koͤnnen leſen und et: 
mas rechnen; fie kleiden ſich wie bie Europaͤer, geben in bie 
Kirche und nennen fin Chriſten; ja einige vom ihnen find in 
England geweſen. Dennoch aber glauben biefe Leute an Feti⸗ 
ſche, beten dleſelben an, bauen fein Haus oder Boot, fiichen 
und pflanzen nicht, obne fie gu befragen; fie opfern ihnen 
Hühner und Ziegen, und würden ihnen Menſchen opferm, 
wenn fie dürften. In der Kirche, wenn der Gebrauch es fors 
dert, daß fie aufleben, legen fie immer ihre Stähle wieder, 
damit der Teufel ſich mit barauf ſetze. Auch ſchicken bie 
Haͤuptlinge ihre Kinder wicht gern in die Schule, wenn man 


fie nicht dafür bezahlt, Daten dauert das Setavenweſen fort, 
—— befreyten Schwarzen ſollen einander ſtehlen und vers 
taufen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Bien, Geptember, 
Beſchluß.) 

Was die ſonſtigen Umgebungen der Hauptſtadt betrifft, 
fo war es biefes Jahr in Baben lebendiger, als es in früs 
beren Jahren der Fall geweſen. Wiel trug dazu der Aufents 
balt bes Hofes in jener Stadt bey. Baden fann jezt eben fo 
gut unter die Beluftigungsorte, als unter bie Kurorte gefezt 
werben, weil bie Hälfte der dort anmwefenden Fremden bie 
Stadt nicht wegen der Hellquellen, fondern wegen der gefuns 
ben Luft und ber herrlichen Umgebung beſucht. Im fejterer 
Beziehung bat Baden durch die Erweiterung der Leopotdsbaͤder 
febr gewonnen, in welchen nicht nur Vol: und Gtundenhäder 
ber Schwefelquelle, fondern auch Douſche-, Dampf: und Me: 
geubaͤder zu finden find, Zugleich ift bie Trinkanſtalt immer 
beliebter geworben, fo daß diefes Jahr faft eben fo viel trins 
tende ald badende FHurgäfte vorbanden waren. 

Die Austheitung der Tugendpreiſe an junge Maͤbchen, 
welche ſich durch Reinheit ber Sitten und Unbefchoftenbeit des 
Wandels befonders auszeihnen, fand auch dieſes Jahr ftatt, 
Unter den Getroͤnten war eine junge Gräfin Lichtenberg. 

Bon neuen Erfindungen find die Staubregenbäber, 
von Rudolph Walz erfunden , auszuzeichnen. Cie find 
farranfartig geformt und von innen mit zroeb Faften und ans 
bern Babdereouifiten verfeben, Beym Gebraude wird die 
Toüre des Schranks, welme ber Breite nad gebſſuet wird, 
segen bie Erbe gelegt und bildet fo eine Banf für den Bas 
denden. Einer der gedachten zwey blechernen Kaflen wird mit 
Waffer geflut und gießt daffelde durch eine beſondere Vorrich⸗ 
tung aleich einem Neger Aber bein Badenden aus, - Mit 16 
Maß Warfer kann man 30 Minuten fang baben und pwar 
bergeftatt, daß daſſelbe Maffer nur einmat ben Abrper berübrt, 
Der geringfte Preis eines foren Badeſchrantes in 38 fl. C. 
M. Die Preife verändern ſich nad der größeren Pracht der 
Verzierungen bed Schrants. Die Hauptvorrichtung bleibt ims 
mer biefelbe. 

Wir fahen eürsfih eine originell eingerihtete Menas 
serie. Die Thiere find nicht wie gewoͤhulich im enge 
und drücdende Käfige gepreßt, ſondern binter einem bobem 
Bitter in frever Luft. Auerhahnen von ben flevrifchen und 
tvyroſiſchen Alpen, Gtein:, Birk: und Schneehühner, Schnee⸗ 
baafen, Gemſen und Adler erſcheinen im einer mit Felſenge⸗ 
ftein und Pflanzen verfebenen Gegend und flellen ein Tebenbis 
od und treues Bild der Alpen bar, und zwar um fo mehr, 
da fie in dem großen Naume, ber fie umgibt, viele ihrer Eis 
genthuͤmlichtelten entwickeln tönnen. Zugleich ift dad Wallroß, 
welches 1528 in ber Davitfiraße gefangen wurbe, von arbBs 
ten Intereſſe. Es iſt das einzige Exemplar, weldes bisher 
von diefem Thiere nat Europa gebramt wurde. 

Was die Theater betrifft. fo baben fie ſaͤmmttich feit mei⸗ 
nem lezten Berichte wenig Neues gegeben, was eine ansflhrs 
lichere Erwähnung verdiente, 

Wir baden feit einiger Zeit eim fechätes Theater, ein 
Affentbeater männlich „ weldes fehr yablreich beſucht 
wird, Die Darflellungen der vierfüßigen Künſtler find in ber 
That recht eradbytih, Affen und Hunde machen Funfiitäde 
auf dem Seite ımb auf dem Diabte , laſſen fi in verfapicher 
nen milikärifchen Exerzitien feben und nehmen zum Schluſſe 
ber Vorſtellung fogar eine Feftung mit Sturm ein. 

-t-— 
DBevlage: Literaturblatt Wr. 85. 
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Das Hirtenmäabdhen vom Calanda, 
Fortfegung.) 


„Ben meiner Ehre, fie ift hübſcher als bie übrigen 
alle!“ fagte jest fo laut, daß ed Wremeli deutlich ver: 
nehmen fonnte, der jüngfte der beyden Musquetairs, beffen 
Züge für fie etwas Belanntes hatten, „Ich will fie anre: 
den, und wir werden dann hören, ob fie aus demfelben 
Tone fingt, wie jene Wandervögel.* Da batte fi aber 
(den Gro8:BGibier zwilhen Breneli und die jun: 
gen Leute gebrängt, und führte diefe, indem er leife, aber 
lebhaft zu ihnen ſprach, an ihren Play zuräd, Vreneli 
mußte ibm innigen Dank für diefe Hülfe in der Noth. 
Dad, was er ſprach, mußte auch den vollen Beifall ber 
beiden Musquetairs haben, denn fie hörten ihm aufmerk⸗ 
fam zu, warfen nur noch einige verftohlene Blicke auf bie 
junge $remde, und waren noch, als endlih Vremeli 
von der Wirthin in ihre Kammer abgerufen wurde, in 
lebbafter Unterhaltung mit dem Direktor begriffen. — 

„Mabdemoifelle,* fagte, als in der Frübe des naͤchſten 
Morgend Wreneli, mit ibrem Bündel in der Hand, in 
den Hausgang berablam, Gros: Biber, ber fie bereits 
erwartete: „ein befonderer Bläddftern waltet über Euch 
und Eurem Schidfale.. Ed tft mir gelungen, ſchon am 
beutigen Morgen Madame Düboigd von Eurer Ankunft 
zu unterrichten, und fie wird in furger Zeit eine vertraute 
Perfon fenden, um Euch zu ihr zu führen.“ „Wie?“ fagte 


überrafcht und erftaumt das Mädchen, „Madame Dübois 
wollte, ohne mich zu kennen, diefe Güte für mid haben 7* 
Gros⸗Gibler rieb fi verlegen bie Hände. Dann vers 
feste er in einem wichtig thuenden und zugleich gutmuͤ⸗ 
tbigen Tone: „ic fagte ihr, daß Ihr Empfehlungen vom 
einem Freunde an fie hättet, und überbem iſt Mabame 
Dub ois die Zuffucht und der Schuß aller Huͤlfsbeduͤrftigen, 
aller Verlaffenen und Waifen.“ Breneli war weit ent⸗ 
fernt, den Worten des Mannes zu mißtrauen. Es blieb 
ihr auch nicht Zeit, über dad Vernommene mit fi felbit 
zu Mathe zu geben; denn Faum hatte Gros: @ibier 
ihr jene Verfiherung gegeben, ald eine Kutiche vor dem 
Haufe hielt , eine wohlgekleidete Frau mit lächelnden, 
freundlihen Mienen berauditieg und fi als die Botin 
ber Madame Dübois anfündigte, welche die bier woh⸗ 
nende junge Fremde abholen folle. Gros:Gibier führte 
ihr fogleih das Mädchen entgegen. Die freundliche Frau 
umarmte dad „Ichöne Kind,“ wie fie Wreneli nannte, 
und verficerte, „fie werde gewiß Beifall finden an dem 
Drte, wohin fie fie führe. Danntrieb fie zur augenblidlihen 
Abfahrt. Vergebens bemübete ſich Vreneli, dem Kos 
mödianten:Direftor eine Belohnung aufzubringen. Er ſtellte 
ſich beleidigt und fagte, indem er einige Schritte zurdds 
trat: er fühle fi dur fein Bewußtſeyn binlänglich be= 
lohnt für Alles, was er an Mademoifelle getban babe. 
Die Straßen, durch melde Anfangs Vreneli mit ih: 
rer Begleiteriu am, maren noch wenig belebt. Fe länger 
aber ihre Fahrt dauerte, befto mehr nahm die Lebhaftig⸗ 


‘ 


Reit zu umd wurde bald zu elnem geraͤuſchvollen Volksge⸗ 
wuͤhl, das den Kutſcher oft noͤthigte, ſtill zu halten und 
den günftigen Augenblick zur Fortſetzung feiner Fahrt ab: 
gumarten. Vreneli fab mit Erftaunen diefes Drängen 
und Treiben in den engen Straßen. Es hatte für fie et: 
was Beingitigendes, das fie in den Schneewüſten ber hei⸗ 
matblihen Gebirge, auf einfamer gefährliher Wanderung 
nicht empfunden. Ihre Begleiterin bemuͤhete fin indeflen, 
fie mit einer Zungengeläufigfeit, bie aus unverfiegbaren 
Quellen bervorzuftrömen ſchien, auf alle Merkwuͤr diglei⸗ 
ten, melde im ihrem Wege lagen, aufmerkiam zu maden. 
Da war es bie Kuppel der Genovenen: Kirche, die in nes 
beliger Gerne hervorragte, da war ed die alte Notre Dame, 
dad Hötel:Dien und endlich dad Louvre und die Tuilerien, 
welche die gefprädige Frau zu weitläufigen Mittheilungen 
veranlaßten. Das junge Mädchen konnte ſichnicht erweh⸗ 
ren, biefe mächtigen Werte von Menſchenhand zu bemun: 
dern; wenn fie fie aber mit der Größe der ewigen Alpen 
verglich, dann ſchrumpften fie zu Zwerggeftalten zuſammen. 
Als fie die Tullerien hinter fich hatten, ſagte ihre Begleis 
terin: „iezt find wir gleich da; allein Madame Dubois 
iſt fehr uͤberlauſen in diefer Stunde, und ic werde Euch 
deßdalb dur eine Hinterthäre ind Haus führen, wo wir 
nicht ind Gedränge kommen. Wielleiht fann Cuh Ma— 
dame Dübois auch erft im einiger Zeit ſprechen, aber 
Ahr werdet Euch deßhalb nicht langweilen, denn in dem 
Simmer, wo Ihr fie erwarten könnt, findet Ihr Gegen: 
fände genug, Euch zu zeritrenen.“ Die Frau lachte bey 
diefen Worten auf eine feltfane Weife und warf einige 
Blicke, deren Leichtfertigfeit dem Mädchen auffiel, auf 
ihre Nachbarin. Jezt hielt der Wagen in einer engen ein⸗ 
famen Strafe vor einem Gebäude von anſehnlicher Größe. 
Eie ftiegen aus und traten durch eine ſchmale Pforte, wel 
de Vreneli's Begkeiterin mit einem Echlüffel öffnete. 
Der Hausgang, in welbem fie fid nun befanden, war 
diifter und niedrig.‘ Im Hintergrunde faben fie aber in 
einen weiten offenen Hof, wo viele Bediente in Livree 
ſich geibäftig bin und ber bewegten. Die Frau drängte 
Vreneli eine dunkle, aus dem Hausgang aufwärts füb: 
rende Seitentreppe hinan. Hier war ed ſtil und einſam. 
Die Treppe führte über mehrere Gange, welche die Auf, 
feigenden durdfchritten und auf welchen fie aud der Kerne 
Stimmen und anderes Geraͤuſch vernahmen. Erit im brit: 
ten Stod mabte Vreneli’d Begleiterin Halt. Hier 
öffnete fie eine Thuͤre und fagte, indem fie dad Mädchen 
zum Voranſchreiten aufforderte: „im diefem Zimmer wer: 
det Ihr Madame Düboig erwarten. Ich will fie von 
Eurer Ankunft benachrichtigen. Geduldet Euch nur lurze 
Zeit!“ Arglos betrat Wreneli dad Gemach, aber indem 
fie mit Bien ded Erſtaunens und der Ueberraſchung die 
Gegenftände wahrnahm, melde fi hier ihrem Auge boten, 
börte fie raid die Thüre-hinter fi verſchließen und von 


außen verriegeln. Die fluͤchtigen Schritte der hinwegei⸗ 
Inden Frau verhallten auf dem äußern Gange, 

Man batte fie getaͤuſcht, man hatte fie zum Opfer ei: 
nes hinterliftigen Planes, deſſen Zweck ihr fremd’war, er: 
foren. Hiervon überzeugte ſie das Betragen der Frau, 
hiervon überzeugten fie noch mehr die Umgebungen, in 
denen fie fib befand. Das konnte nicht das Zimmer der 
Madame Dübois, Kammerfran der Frau von Main: 
tenon ſeyn; dad mar das Gemach eined Mannes, deffen 
Leben dem Maffenwerfe gewidmet war, der zugleich aber 
friedlicheren Veſchaͤftigungen fih ergab. An den Mänden 
bingen große Degen mit mädtigen Handförben, mehrere 
Flinten und Piſtolen. Cine reiche Militärkleidung lag 
über einem Stuhl ausgebreitet. Un ihr glaubte Breneli 
biefelbe Stiderey zu entdeden, melde die Musquetairs 
in dem Gafthofe getragen. Gegenüber ftand ein großer 
Tiſch, mit Papieren und Buͤchern bededt. Viele Toiletten: 
gesenftände, welche in dem Zimmer eines damaligen Mode: 
bern nicht fehlen durften, fanden fib allentbalben ger: 
fireut. Vreneli bemerkte hundert Dinge, die fie nicht 
fannte, deren Gebrauch fie nicht ahmete. Sie unterfuchte 
die Thüre, ob fie ihr Gehör nicht getäufcht habe, und ob 
fie denn wirklich eine Gefangene fey. Die Thäre war 
feſt verriegelt,, fein Geraͤuſch lieh fib auf dem Gang 
vernehmen. Sie trat and Fenſter. Es ließ fib öffnen 
und fie fab an dem hohen Gebäude binab in den großen 
Hof, den fie früber fhon im dem untern Hausgange er: 
biict hatte. Jezt war es ftill unten. 

(Die Gertfegung folgt.) 


— 


Stizzenaus Portugal. 
(Fortfegung.) 


Mas bie Saloia’d, ober Bäuerinnen, betrifft, fo find 
diefe im Allgemeinen von kleinerer Statur, ald die weib: 
liben Bewohner der Städte; ihre Gefihtsfarbe ift beinabe 
wie die ber Männer, ein gefundes Brann, doch nicht gelb 
oder ſchmutzig. Sie befonderd haben jene ausnehmend 
fhönen auddrudsvolen Augen. In ihrer Jugend find viele 
fogar fehr huͤbſch, und im Allgemeinen haben alle febr an: 
genehme Gefihter; doch ift ihre Blärbe von ſehr kurzer 
Daner; die Runzeln eriheinen bereits, wenn fie kaum 
zwanzig Jahre alt find; die Geftalt wird alddann weiß, 
Geſicht und Hand fhrumpfen ein, fo daß fie im dreißigften 
Sabre dad Ausſehen von lebendigen Mumien bekommen; 
und doch erreichen diefe Weiber ein fehr hohes Alter. Die 
vornehmen Portugiefen in Liffaben, befonders aber bie 
Engländer, ziehen diefe Ealoia’d ald Ammen allen andern 
Frauen vor, fowohl um ibrer ſtarken Gefundbeit willen, 
als wegen ihrer ſpruͤchwoͤrtlichen Anbängfiefeit an die von 
ihnen geſtilten Kinder. Doc hat man bei ihnen mit den: 
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felben Uebelſtaͤnden, wie überall bei Ammen, zu lämpfen. 
Wiewohl fie nämlich unter ihrem eigenen Dache fo hoͤchſt 
elend leben, find fie doch, fobald fie in ein vornehmes Haus 
fommen, faft unerfärtlid. Sobald fie bemerken, daß and 
irgend einem Grunde ‚ihre Gegenwart im Haufe unents 
behrlich geworden, fo find fie unerfhöpflih in Borwänden, 
daſſelbe zu verlaffen, damit man ihr Bleiben durch reiche 
Geſchenke erkaufe. Iſt aber endlih die Zeit ihres Dien- 
fted vorbei und das Kind entwöhnt, fo heucheln fie eine 
fo innige Zuneigung zu demfelben, daß es nun beinahe 
unmögli wird, fie los zu werden. Und felbit dieß be: 
wirft man nur auf eine Zeit lang; denn fie madıen ed 
fi zum Gewiffenspunfte, wenigftens einmal im Jahre 
ohne alle Umftände zu erfcheinen; fie ſchlagen dann in der 
Küche ihren Wohnfig auf und beweifen ihre Zuneigung zu 
den Kindern dadurd, daß fie die Speifelammer der Eltern 
leeren. Die Liebe zum Wunderbaren ferner, welche den 
portugiefifben Ammen inwohnt, und die big zum Unglaub: 
lichen gebt, fo wie die Gewohnheit, die Kinder mit den 
Geſchichten von ihren Feitegeiras (Heren, Kobolden), Raͤu⸗ 
bern u. f. w., an die fie alle feit glauben, zu unterhalten, 
gehören zu den größten Hebelftänden bei ſolchen Ammen. 
Bey Fremden kommt noch dazu, daß fie bey ihrer ftreng: 
Katbolifchen Denfungsart das Kind für einen Fleinen Ketzer 
anfeben, und alle möglihen Mittel, es für ihre Religion 
gu gewinnen, verfuhen. Das Unſchaͤdlichſte ift nod, wenn 
fie ſich hiebei auf das heimliche Umhangen von ofen: 
traͤnzen, Veronicas (eifernen Mebaillen mit Heiligenkd: 
pfen), Reliquien u. f. w., befchränten, 

Die Kleidung der Saloias ift einzig in ihrer Urt. 
Huͤbſche Frauen fehen zwar in diefem, wie in jedem ande: 
ren Koſtuͤm, huͤbſch aus; aber die, welche feinen Anſpruch 
euf Echönheit machen dürfen oder ihre Ingendblüthe be: 
zeitd überlebt haben, emtftellt es fehr. Am ben Kopf 
winden fie ein nach den Enden bin gefaltenes Mouſſelintuch 
und binden e8 unter dem Kinn zufammen. Auf dieſes 
fegen fie den bereits oben erwähnten fpigen Hut von ſchwar⸗ 
gem Sammt, der einer ehemaligen preufifhen Grenadier: 
muͤtze vollfommen ahnelt, Die Jade, bie He tragen, ift 
von Molle und die gemöhnlihe Farbe derfelben ſcharlach⸗ 
roth; bie Roͤce find ebenfalld von roher Wolle, wie fie in 
Portugal verarbeitet wird, und ihre Stiefeln dabei ganz fo, 
wie die der Bootsknechte, mur daß fie fo große Abſätze 
daran tragen, wie die, welhe an den Damenſchuhen im 
vorigen Jahrhunderte Diode waren. 

Je weiter nun von ber Hauptſtadt und beren Devil: 
lerung entfernt, befto mehr erſcheint der eigentlihe Charafter 
des portugiefiiben Landvolles im eigenthümlichen Lichte; 
und fiherlich gibt ed kein Volk, das den Beſchreibdungen 
der Dichter von ländlicher Tugend und patriarcalifcer 
Einfachheit ih mehr nähert. Der Vorwurf von Trägbeit 
und Erihlafung, den mau ohne Unterſchied der ganzen 


Bevölferung von Portugal zu machen gewohnt ift, kann 
wohl nur von folhen Leuten herruͤhrea, die von den nie: 
dern Klaffen, die fie in Lifabon ſahen, auf dag ganze Volt 
ſchloſſen. Der qarakteriſtiſche Zug des portugiefifhen Land: 
volls it ausgezeichneter Fleiß, gebuldiges Ertragen bed 
Mangeld, Unerfchrotenheit und Muth, dabey eine Gaſt⸗ 
freundfchaft ohne gleichen. Wenn ſich eim Fremder bey 
ihnen bliden läßt, fo beſchenken fie ihn, ganz unanfgefor: 
dert, mit allen , beffen er eben bedarf. Frep ftreift der 
Jaͤger auf der Spur feiner Beute durch Weingärten vol 
der köftlichften Trauben und durch reich mir Melonen bes 
deckte Felder, die feinen andern Schuß haben als gegenfei: 
tiged Vertrauen, Keine Tafel mit drohenden Infchriften 
von Fangeifen und Seibitihuffen beleidigt das Auge 
und entehrt den Nationalcharakter, um den Vorüber: 
gehenden mit augenblicklichem Tod zu fchreden, wenn 
er es wagte, über eine Hece zu fpringen, wie in 
dem hochgeräbmten England überall geſchieht. Nie ging 
ich bep einem Metomenfelde vorüber, obme daß der Gigen: 
thümer, wenn er mid erblidte, und wenn er mir noch 
fo fremd war, herbey gelommen wäre und mid; aufge: 
fordert hätte, die reiffte und beite Frucht auszumählen ; und 
nicht etwa aus Cigennuß; er würde fi empört gefühlt 
baben, hätte ich ihm irgend eine Belohnung dafür angeboten. 
Selbit die Induftrie würde wahrlich nicht darniederliegen, 
bätten fie eine Regierung, die ihre natürlihen Unlagen 
zu wecken und zu fördern verftände. Woran es in Por: 
tugal gebricht, in moralifcher wie ininduftrieller und intel: 
lektueller Hinſicht, dad bat alled allein Geiſtlichkeit und 
Megierung auf dem Gewiſſen. Es ift frevtih fein Muns 
der, wenn man in einem Lande, mo die nuͤtzlichen Kuͤnſte 
feit Jahrhunderten wenig oder gar feine Aufmunterung 
und Verbeſſerung erhalten haben, den Landmann überall 
im Zuftande patriarchalifcher Rohheit erblidt. Der Plug 
und die Egge, deren man ſich bier bedient, find von der 
plumpften Art und find ein gar fhwerfälliger Apparat, 
Dafür können bie Bauern nicht, da die Regierung ihnen 
nie andere Werkzeuge gezeigt hat, und fie in ihrem Laube 
nirgends andere feben. 
(Die Bortfegung folgt.) 
Unterfdbi 
Zu dem Adler ſprach die Taube: 
Mo das Denten aufhört, da beginnt ber Glaube, 
echt , ſprach jener, mit dem Unterſchied jedoch,‘ 


Bo du glaubft, da dem’ ich noch. 
Ludwig Mobert, 


ed 





Korrefpondbenz:Nabridten. 
Eonbon, Ditober, 
(Fortfegung.) 
Das eben erſchienene Journal einer Reiſe von dem flifien 
zu dem arlautifchen Meere, von Lieutenant Raw, enthält mans 
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ches Neue. Dieſe Reife iſt darum beſonders merfrofirbig, weit 
fie ein Laud betrifft, das Europäer felten betreten und mod 
feltener deſchrieben baben, Leider aber iſt der gute Lieutenant 
nicht ber Mann, von dem viel zu erfahren if, Er reifte & 
VAnglais, nit im Galopp, deun das erlaubte der Boden 
mit, aber fo ſchnell es nur immer geben wollte, freylich im 
der Lösligen Abſicht, um der Megenzeit zu entgehen, bie eis 
nen Europder Gefahr bringt. Er mwanbre ſich baber weder 
rechts noch lints von feinem Wege, und fab fo von Land 
und Menſchen und Thieren nur das, was ſich ibm auf biefem 
Wege darbot, aber auch biefes nur oberflächlich und ohne Bes 
obachtungſsgeiſt. Namentlich möchten wir von den Indianern 
mebr erfahren, als was man in ihren Dörfern und Fleden 
beobachten fann, wo fie unter dem Einfluß der Miffionarien 
oder peruvianifhen und brafilianifien Beamten ſtehen. Wir 
erfahren aber auch von biefen Indianern nur ungefähr fo 
viel, daB fie in Peru beffer behandelt werden, als in Brafis 
lien, und bewegen auch glücklicher und zufriebener ſcheinen 
und freyer und redlicher in ibrem Benehmen find; daß fie, 
wo man Gerecptigkeit gegen fie Abt, fleißig und treu find und 
fig, ber Negierung gegenfiber, die Kinder bed Geborfams 
nennen; ba aber, wo man fie zu ungebübrlicher Arbeit bey 
geringer Bezablung zwingt, ihren Vorgeſezten zu entlaufen 
ober fie zu Dintergeben fuchen, und j. B. die Garfaparilles 
Prlanzungen zerfiören,, um ber Arbeit des Sammelnd fiberho: 
ben zu ſeyn. Mac dem, was der Neifende in Erfahrung ges 
bracht, berrfat in Brafilien, trog dem Frevheitseditt des KHais 
ferd, noch immer ber ſchaͤndliche Gebrauch, in ber fernen Pro: 
vinz Para Indianer zu fangen und zu Öffaven zu machen. 
Die fogenannten Brancod, d. h. Abkdinmiinge von Guros 
piern, weiche ſich am Maranon niebergelaffen babta, follen 
zum großen Theil den Auswurf ber Nation bilden, und es 
täßt fin wohl glauben, daß fie vom dem alten Geſetz, welches 
ihnen geftattete, Indianer zu Stlaven zu fangen, ben beften 
Gebrauch machten, baben aber der Klaufel wenig achteten- 
melde diefe Unglüctihen mach einer zehmjährigen Eflaverey 
für frey erklärte, No jezt, erzaͤhlt Maw, wenn ein Branco 
Indianer baben will, entweder zum eigenen Gebrauch oder zum 
Tauſch für Waaren, fo vereinigt er fih mit andern, welche ein aͤhn⸗ 
liches Bebürfniß haben, verfafft fig eine Erfaupniß (von wen? 
bat unfer Relfender micht erfahren bnnen), „binein zu geben,‘ 
d, b. ben Papurafluß hinauf zu fahren, welcher nordweſtlich 
fließt, was jeyt für bie Hefte Gegend gehalten wird, mo Jus 
dianer zu fangen find, Man nimmt einen mit ben Schlichen 
der Wälder vertrauten Indianer als Wegweifer mit, mebft 
Waffen und Waaren. Gie fahren den Strom hinauf, bis fie 
an ein indianifhed Dorf koınmen. Hierauf verlaſſen fie bie 
Boote und verfteden fih im Walbe. Begegnen fie einem ein: 
zelnen Indianer, fo fangen fie ibn und er muß ifmen den Weg 
zum Dorfe zeigen, mo es ihmen gewblmfich gelingt, alle Eins 
mohner zu fangen, bie fie dann mit Kidgen an ben Wüßen 
fortiapfeppen. Diefe Indianer, bie gegen ihres Gleichen aufs 
. Mutbiante fechten, follen fidr vor den Weißen fo fehr fürchten, 
baß ſieben bis acht Brancos eine Schaar von mehr ald hundert, 
bie fie bevm nächtlichen Tanz Überrafhen, mit ein Paar Schuͤſ⸗ 
fen in bie Flucht jagen und dabep Alle fangen, bie fie einzu« 
boten vermögen. Erfabren aber die Indianer, bad Brancos 
auf der Menſchenjagb find, fo araben fie Laer in die Pfade, 
ftecten ftarfe vergiftete Speere in biefelben und beten fie leicht 
su, fo daß ed große Aufmertſamteit und Erfahrung erforbert, 
um biefelben zu vermeiden, umb eine Wunde von ſolchen Spee⸗ 
ren fol beynabe augenblicklich tͤdten. Können Imbeifen bie 
Brancos feiner Indier, weder durch Liſt now Gewalt, habhaft 
werben, fo faufen fie welde von den Stammbäuptern, melde 
ihre Kriegsgefangene in Corals ober hoben unbedeckten Ver⸗ 


yännumgen aufbewahren, entweder um fie zu fchlachten und ger 
eſſen, ober fie für Waaren zu verbandelu, 
Der Beſchluß folgt) 





Yupdfung der Homonyme in Mr. 245: 
Mertur 





vendants zu Hebelfhen Mäthfeln. 
„Das Ktiöferlein.“ . 


Ich weiß ein Meines Kiöfterlein, 

"3 bat mehr als zwanzig Brüder, 

Die Armen fleb'n Jahr aus, Jahr ein, 
Und feiner fezt ſich nieder. 

Der eine ziſcht, ber andre brummt, 
Der dritte fallt, der vierte ſummt; 
Der fünfte mit dem ſechſten murrt, 
Der fiebte mit bem achten fnurrt. 
Doch biefer Hader währt nicht lang, 
Schon ahnd' ich frommen Ehorgefangz 
Jezt fiimmen fie bad Credo an, 

&o rein, als je ber Pabſt ed faunz 
Jezt beten fie bad Pater nosler, 

So gut, als je im einem Kloſter ; 
Sie beten bieß, fie beten das, 

Sogar bad fromme Gratias. 

Das Kidfterlein bat feine Uhr, 

Auch weiß ed nichtd or ""y: Tauſur; 
Kein Maurermeifl.. Is. . gemadht, 
Rein Zimmermann bat dran gebaut, 
Dog bat'd gefügt ein Danbivertimann , 
Der noch viel aubres fügen kann. 

Nun ratbet auf, und rather nieder; 
In ſchwarzen Sutten geb'n bie Brüber. 


Hebet. 


Ich weiß ein aubres Sröfterlein, 

S bat mehr als zwanzig Brüber, 

Die Armen fleh'n Jahr aus, Jahr ein 
Und bilden Reib* und Gtieber. 

Ein ſchoͤn bemaltes rotbes Thor 
Verſchließt den Kloſterbruüderchor. 
Gtarf find fie von Knochen allzumal, 
Doch einer bi, der andre ſchmal. 

Der eime malt, der andre ſchueidet, 
Der fühlt fih und ber andre leibetz 
Nur von dem guten Kloſterſchmaus 
Schließt feiner, ch’ er flirbt, fih aus. 
Born Faften ſieht man feine Spur, 
Ihr gang Geluͤbd ift Schweigen nur, 
Und nur ber Zorm entlodte ſchon 

Den Stummen eine Art von Ton. 
Dies Kıdfterlein bat feine Uhr, 

Dog liebts vernünftige Efaufurz 

Den Meifter aber, ber'd gebaut, 

Hat euer Auge nie gefchaur, 

Dun ratbet auf und rather niederz 

Sn weißen Kutten prangen die Brüdern, 


J. 9. M. 
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Wunderthaͤtige Bilder find meift nur ſchlechte Gemälde: 
Werte bed Geiſtd und ber Kun find für den Poͤbel nicht das 


Goethe 





Skizze "ud Portugal 


(Bortfegung.) 


Die alte patriarchaliſche Sitte, das Korn durch Och⸗ 
fen austreten zu laffen, um die Körner zu gewinnen, 
wird ebenfalld noch in Portugal beobachtet; naͤrriſch ges 
nug ficht dabep aus, wie einem jeden Thiere bey dieſer 
Arbeit eine Frau mit ausgeſtreckten Armen nahfolgt, um 
das in Empfang zu nehmen, wad, wenn ed auf ben Bo- 
ben fiele, viele Körner unbrauchbar mahen würde. So 
fennt man auch beym MWeinkeltern bie Preffe nicht, und 
der Moſt wird durchaus auf feine andere Weiſe gewon: 
nen, als durch Austreten mit den Füßen. Nicht min: 
der fchwerfällig und ungeſchickt find die Karren und Mar 
gen, die der portugiefiihe Landmann führt. Der Durchmeſſer 
der Mäder beträgt gemöhnlih nur drey Fuß, und in ber 
Mitte haben fie bie größte Dide, während der äußere 
Rand der Mäder im Verhaͤltniß fehr duͤnn und mit Eiſen 
beſchlagen ift. Die Achſe ift von Holz, zehn bis zwölf 
Zoll die, und reibt fib an den Mädern mit einem 
abfheuliben Gequike. Zur Entihuldigung für dieſen 
fhretlihen Lärm führen die Bauern an, daß ohne ben: 
felben die Ochſen nit fo gut, oder wahrſcheinlich gar 
nicht ziehen würden. Dieß mag auch wahr fepn, da dieſe 
Thiere nur ſolche Wagen zu ziehen gewohnt find, Der 
Fuhrmann ſezt ſich vorn an des einen Ochſen Kopf, fticht fie, 
um fie anzutreiben, mit feinem Agulhas (Stadel), und 
fpricht dazu mit ihnen. Das Gefhirr wäre durchaus nicht 


volftändig, wenn die Köpfe der Thiere nicht mit Were: 
nifas verziert wären, und der Wagen felbft, um ihn vor 
Zauberep zu fügen, nicht an irgend einem Theile das 
fo wohl befannte fpezififihe Amulet, einen Pferdefuß, aufs 
zumeifen hätte. Wenn der portugiefiihe Bauer fo auf dem 
Wege ift, fohört man ihm unfeblbar ftetd fingen. Liebe 
ift das allgemeine Thema feiner traurigen Lieder; denn 
traurig find fie ftetd und die Weiſen unerträglich ſchlep⸗ 
pend. Auch die Weiber machen mit ihren Liedern feinen 
erfreulicheren Eindruck. 

Die Dörfer und Weiler in Portugal haben ein fehr 
eigenthämliches Ausfehen. Die Häufer find, wie in ber 
Hauptitadt, mit rothen Ziegeln gededt, da man von Stroh 
in dem ganzen Lande nichts weiß, und die Mauern fo 
erftaunlih di@, als wären fie für die Emigfeit er: 
baut. Von verbältnifmäßiger Stärfe find aud die Bal⸗ 
fen, melde das Holzwert des Daches bilden; auch fie 
überleben viele Geſchlechter. Indeſſen beſtehen faft alle Haͤu⸗ 
fer in den Dörfern blos aus dem Erdgeſchoß, und wenn 
man deren mit einem oder gar zwey Stodwerten fiebt, fo 
fann man fiber annehmen, daß ed die Wohnung des Pfars 
ters it. Das Innere der Kirchen wirb außerordentlich 
rein und nett erhalten ; die Aitarbilder find aber meiftens 
theild fo elende hölzerne Schnigwerfe und haben fo läs 
cherliche Gefichter, daß felbit der Unwiſſendſte, ftatt bey 
ihrem Anblick von Ehrfurcht durchdrungen zu werben, fid) 
kaum des Lachens würde enthalteu können , wäre er nicht 
von Kindheit auf daran gewöhnt, Nichts deftoweniger 


haben biefe Heiligenbilder fo gut mie die in der Hauptitadt 
ihre Vergoldungen, oder vielmehr Spuren davon, denn 
die meiften, melde ih in den Landkirchen zu Geficht bes 
kam, waren ſehr alt; manche fab man gar ohne Nafen, 
oder mit einem Arm oder Beine; doch ftören diefe Mei: 
nen Mängel, fd viel ich weiß, die Cingebornen nie in 
der brünftigften Andacht, noch verringern fie die Anzahl 
der Wunder, die fie überall in erftaunliher Menge ver: 
rihten. Dem Fremden erfheint befonders die Art, wie 
dad menino Jesus (Kind Jefus) befleidet iſt, hoöchſt ans 
ſtoͤßig. Es trägt eine moblgepuderte Stußperüde Mit eis 
nem Sopfe von ungeheurer Länge und mit unzähligen Band: 
fhleifen, und fein übriger Anzug gleiht volfommen dem 
eines Hofmannes aud dem verfloffenen Jabrbunbdert: 
weiße kurze Beinfleider, feidene Zwickelſtruͤmpfe, Knie— 


fhnalfen und Schubihnallen ,„ die von falihen Steinen 


blißen. ine filberne Strahlenfrone iſt an dem Hinter: 
theil der Peruͤcke angebraht, und um das Ganze voll: 
ftändig zu machen, prangen die Infignien des Mitterordeng 
von Ehriftus in einem Anopflohe, Die Junafran ift in 
äbnlibem Koſtuͤm vorgeftelt, mit einem ungebeuren gepu: 
berten Kopfpuge, fbönen Obrringen, Haldbandern, Ket: 
ten und Kreuzen, einem Meifrode mit Franzen und Fal: 
dein, Zwidelfträmpfen und geitidten Atlasſchuhen mit hohen 
Abfägen. Die neben ihr angebrachten Attribute find nad 
dem eigenthuͤmlichen Charakter, unter welchem fie ver: 
ehrt wird, verfhieden. N, 8. da Cangeigao zum Pepfpiel 
wird auf einem halben Mond ftebend, unter dem man 
eine ungeheure Schlange fih winden ſieht, dargeſtellt. 
Diefe Attribute veranlaßten manche, ihr einen aſtronoml⸗ 
fhen Urfprung zusufchreiben,, als fev fie dad Epmbol bed 
Herabſteigens der Schlange Potbe an der einen Seite bed 
KHorizontes, während bie Jungfrau auf ber andern ber: 
auffteigt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Hirtenmäbdhen vom Calanba. 
(Fortfegung.) 


Vor einem Cingange des Vordergebäudes bielt eine 
glänzende, mit vier fhönen Pferden befpannte Kutſche. 
Der Kutſcher ſchien auf feinem Sige eingefhlafen. Sie 
fühlte fi verfucht, nah ihm binzurufen, allein ſchwerlich 
hätte ihre Stimme fein Obr erreicht, und dann war auch 
wohl darauf zu rechnen, daß derjenige, beffen Raͤnke fie 
bierbergeführt, fie im Gebeim bewacen und jeden Ber- 
fand von ihr entfernt halten werde. Wer aber war Dies 
fer räthielbafte Verfolger, was waren feine Abfichten, mas 
konnte ibn bewegen, eine ihm gewiß ganz Fremde auf 
diefe gewaltthätige Weife zu behandeln? Die Ungelegen: 


beit, bie fie nad Paris führte, Fonnte Niemand wiſſen: 
der Brief an Madame Diboi 8 ruhete auf ihrer Bruft. 
Von einem Feinde Maßners rübrte alfo diefe Verfol— 
gung nicht bee. Gros-Gibier hatte fie betrogen, hatte 
fie überliftet durch heuchleriſche Freundlichkeit und falfches 
Gefälligfeon; aber zu weſſen Guniten, im weffen Auftrag? 
Da fiel ihr Blick auf einmal auf die Militärfleidumg, die 
vor ihr ausgebreitet lag, und mit der Schnelligkeit eines 
Blitzes ftand die Wahrbeit vor ihrer Seele. Nicht ums 
font hatte Gros-Gibier am geftrigen Abende die 
Musquetaird von ihr zurücdgebalten, nicht umfonft mit 
diefen eine lange gebeime Unterbandlung gepflogen, nicht um⸗ 
ſonſt, von feinem boͤſen Gewiſſen gerührt, ihre Belohnung 
ansgefhlagen. Nun erkannte fie, warum fo ſchnell eine 
Bötin der Madame Dübois da ſeyn fonnte, warum ſich 
diefe fo gefällig zeigen mußte! Mit diefer Erfenntuif war 
ihre ganze Entfchloffenheit, ihr ganzer Muth zurückgekehrt. 
Der Gebrauch des Feuergewehrs war ihr nicht fremd; ihr 
Bruder hatte zu Zeiten nah Gemfen gejagt, und fie felbit 
batte wohl öfters zum Scherz nach einem Ziele geſchoſſen. 
Bald batte fie fi überzeugt, daß eine der an der Wand 
hängenden Buͤchſen ſcharf geladen fev. Mubig lief fie ſich 
nun an dem Schreibtiſche nieder und blätterte in den vors 
bandenen Papieren, mährend das todbringende Gewehr 
ihr zur Seite ftand, fo daß fie ed in jedem Augenblide er: 
greifen konnte. Ohne Abfıcht hatte ihre Hand einen ber 
zerſtreut umherliegenden Briefe genommen, der, (dom 
eröffnet, wieder zufammengeichlagen worden war. Jezt 
befteten fih ihre Blide auf die Aufſchrift. Nicht die 
Ubdreffe: an den Chevalier von Montbel, war es, 
weiche mit einem Male ihre ganze Aufmerkſamkeit erregte, 
nein! die Hand, melde die Adreffe gefchrieben hatte, 
Das waren die Züge der Frau von Merveiileur, Nies 
mand anders fonnte dieſe Zeilen auf dad Papier geworfen 
baben, als ihre ebemalige Gebieterin! Sie konnte dem 
Drange nicht wiberfteben,, fich hiervon näber zu überzeu: 
sen. Sie fhlug den Brief auf, fie las die Unterfchrift: 
Adele von Merveilleur, geborne von Montbel, 
fah, daß derjenige, an den ber Brief gerichtet war, mit 
ben zärtliden Worten: mein theurer Bruder, angeredet 
wurde; fie fand, daß bie Adreffen der übrigen noch vor: 
bandenen Briefe fämmtlih an den Chevalier von Mont: 
bei gerichtet waren, und hatte nun die beftimmte Verfiche: 
rung, dab es ein Bruder der Frau von Merveilleur 
fep, den der Zufall in ihren Weg geführt, ber ſich des 
elenden Gros:Gibier zur Ausführung feiner unmürdis 
gen Abſichten bedient hatte. Sie erinnerte fib nun auch, daß 
diefes Bruders ber Frau von Merveilleur einige 
Mate als eines wohl leihtfinnigen, aber gutmütbigen 
Juͤnglings gedacht worden ſey. Sie fühlte ſich ruhiger, 
fie füblte ſich ſicherer durch die gemachte Entdedung. Aber 
welches feltfame Spiel hatte doch der Zufall wiederum 
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mit ihr getrieben? Noch mußte fie nicht, wie ed endigen, 
wozu es fie führen würde, allein die Waffe an ihrer Seite 
erfüllte ihre Seele mit Muth, die Erfenntniß des felt: 
famen Zufammentreffens mit Hoffnung. Da glaubte lie 
ein Geräufdy vom Gange ber zu vernehmen. Haſtig ſtand 
fie auf und ergriff das Gewehr. Sie horchte fcärfer. 
Nicht in ihrer Nähe, von dem Hofe herauf ertönte das 
Geraͤuſch. Sie ging zum Fenfter, Cine Menge reich ge: 
Hleideter Diener, einige zu Fuße, andere zu Pferde, bes 
wegten fih um den Wagen, der vordem KHaupteingange 
bielt, und in diefem felbft erſchien jezt ein hoher ſtattlicher 
Mann, von fhon vorgerüdtem Alter, prächtig in feinem 
Aeußern, mit Ehrentetten und Orden geſchmückt. Neben 
ihm trat der junge Mudauetair hervor, den Breneli 
geitern Abend im Gaithofe gefehen, deſſen Anweſenheit 
alle Zweifel vernichtete, welche fie noch über die Perfon 
ihres Verfolgers hätte hegen können, und deſſen Geſichts— 
züge ihr deßhalb befannt erfhienen waren, weil tn ihnen 
eine ungemeine Aehnlichkeit mit denen der Frau von 
Merveilleur lag. Es duͤnkte ihr, als werfe er einige 
verftohlene und beforgte Blide zu ihr empor, Aber auch 
der ältlibe Herr, der gerade zu ibm fprach, mochte dieſe 
Blicke bemerkt und irgend einen Argwohn geihöpft haben; 
feine Augen folgten der Richtung, welche die des jungen 
Mannes genommen batten; Breneli konnte erkennen, 
daß er fie erblidt babe, fie fah, wie er mit einer Geberbe 
des Unmwillend und des Erftaunens zurüdtrat, beftig die 
Hand ded Musquetairs ergriff, und indem er mit lebbaf: 
ten Bewegungen auf dieſen einſprach, nad ihr bindeutete, 
Das ganze Aeufere ded Mannes flöste dem Mädchen 
Vertrauen ein. Ein feder Gedanke leuctete in ihrer Seele 
auf, der raſch zum Entichluß wurde, Obne Zögern feuerte fie 
dad Gcwehr, dad fie bielt, in die Luft zum Fenfter hin: 
ausab, In diefem Momente flogen die Blide aller unten 
befindlichen Leute zu ihr herauf. Der alte Herr nahm 
feinen jungen Begleiter raich unter dem Arm und zog ihn 
fräftig in dad Haus zurid. Die Diener traten zuſammen und 
faben lahend und mit unverfhäimten Gebehrden nad dem 
Fenſter, das ihnen ein fo uͤberraſchendes Schaufpiel bot. Um 
fid ihren Bliden zu entziehen, begab ſich Vreneli in die 
Mitte bed Zimmers. Die naͤchſten Augenblicke mußten ihr eine 
Entiheidung bringen. Bald vernahm fie hallende Schritte 
auf dem Außengange; die Thuͤre wurde aufgeriegelt und 
berein trat der alte Herr, von dem Musquetair gefolgt, 
deffen verlegene Blide den Boden fuchten, „Mademoi: 
ſelle,“ redete fie jener in einem ernſten und falten Tone 
au, „Euer Benehmen und das Geſtaͤndniß meined unbe: 
fonnenen Neffen fagen mir, daß Ihr Euch ohne Eure Ein: 
willigung in dieſem Haufe befindet. Go firafbar mein 
Meffe and erſcheint, fo dürfte ibm die Geſellſchaft, in 
der er Euch zuerft gefunden, zu einiger Entſchuldigung 


gereihen. Ohne Zweifel ſeyd Ahr ein Mitglied der Kos 
mödiantentruppe des faubern Herrn Gros⸗Gibier, und 
Ihr könnt fogleich ohne Hinderniß zu dieſem zurücdtehs 
ren. — „Nimmermebr!* verjegte mit großer Beftimmt: 
beit Vreneli. „Dh babe diefen Mann geftern Abend 
zufällig auf meinem Wege gefunden und er bat dad Ver: 
frauen, das er von mir zu erichleihen wußte, auf dag 
Schändlihfte mißbraucht. Er verſprach, mic zu Madame 
Dübois, Kammerfrau der Frau von Maintenon, 
führen zu laffen,, wohin ich verlangt hatte, und ftatt def: 
fer bat mich feine Helfershelferin bierber gebracht.“ — 
„Wie?“ fprah der alte Herr in einem mildern Zone, 
„Ihr ſeyd mit Madame Dübois bekannt? Ihr gehört 
nicht zu jenen Komödianten 7* — „Ih bin ein armes 
Schweizermaͤdchen,“ antwortete Vreneli, „und babe 
an Madame Dübois einen Brief abzugeben, in dem 
man mid ihr empfohlen hat.“ — „Eine Schweizerin f* 
fagte neugierig näher tretend der alte Herr, während der 
Mudquetair noch immer betreten unter der Thüre fteben 
blieb; „freplich hätte ich es gleih Eurem Anzuge anfchen 
koͤnnen,“ fuhr jener fort; „ich bin oft in der Schweiz 
gereift und kenne Eure Landestraht. Ihr fevd aus dem 
Lande des grauen Bundes; dort trägt man fich in diefer 
Meife. Aber welhe Angelegenheit kann End allein und 
ſchutzlos nach Paris führen? Entdeckt Euch mir. Viel 
leicht fann ih Euch nuͤtzlich ſeyn. Ihr feht in mir dem 
Großprior von Vendome.“ — „Den Oheim ber Frau 
von Merveilleur?“ fiel Vreneli lebhaft ein. Zu: 
gleich trat ed ihr vor die Seele, daß die veränderte Lage 
ber Dinge and; ihr früher beabfichtigtes Benehmen verän- 
dern, daß fie fih völlig rechtfertigen und das Schreiben 
an den Großprior übergeben muͤſſe. Gie berichtete nun 
ohne Umfchweife ihr bisheriged Verhaͤltniß zu Frau von 
Merveilleur, fie nahm den Brief hervor und legte 

ibn in die Hand des erftaunten Herzogs nieder. Je mei: 
ter diefer las, deſto mebr ging der Ernſt feines Antliges 
in ein heitered, etwas fpöttifhes Lächeln über. Der junge 
Mann war einige Schritte näher getreten und blidte feis 
nen Dbeim mit gefpannter Erwartung an. „Du haft 
wirklich das Kammermäddhen Deiner Schweſter entführt, 
Chevalier, fagte diefer jegt, indem er den Brief zufams 
mienlegte. „Ih muß Dir Dank willen für diefe Gefällig- 
feit, die meine Schußbefohlene fo bald zu mir, führt, 
Aber Du, Kind,“ fuhr er, zu Vreneli gewandt, 
fort, „Du baft große Dinge vor, eine Ungelegenbeit bey 
Hofe, ein Geſuch bep dem Könige felbft — nun, Madame 
Duͤbois wird wohl beifen, fie vermag viel in diefem An: 
genblide, mehr vieleicht, ald Pater Le Tellier felbit.* 
DBreneli mußte jezt von Frauvon Merveilleur und ihrem 
Gewmahl erzäblen. Sie theilte mit, mie fie in die Dienfte 
der Dame gefommen, was ihren Aufenthalt in Lyon be 
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traf, allein dem Beſuch anf Fort Eelüfe verſchwieg fie. 
Als der Herzog fie nah dem Zwede fragte, den fie am 
Hofe zu erreichen hoffe, entgegnete fie beicheiden, aber 
feſt: in diefer Sache habe fie nicht allein ihr Geheimniß, 
fondern auch das einer andern Perfon zu bewahren, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Ronbon, Ottober. 


GBe ſchluß.) 


„So unglausblich and ſolche Nachrichten in dem jedigen 
ſittlichen Zuſtande der Welt feinen ındgen,“* ſezt ber Verfaf— 
fer dieſes Neifejournats hinzu, „ſo wurden fie und doch zu 
oft beſtaͤtigt, als daß wir daran zweifeln koͤnnten. Wenn ich 
zu Egas meinen Unglauben in dieſem Puntt aͤußerte, ſo ver⸗ 
wies man mid immer an bie erſte beſte Perſon, melde ger 
woͤhnlich Äber unfere Ungläubigkeit laͤhelte und irgend einen 
neuen beflätigenden Zug erzählte; bald zeigte man und Reute 
im Dorfe, die Menfchenfleifty gegeffen, bald beichrieb man bie 
Art ber Zubereitung bdeffelden u.f. w. Ein Branco ergäblte 
uns, fein Schwiegervater fen auf einer Menſchenjagd zu eis 
nem Indianer gefommen, welcher Gefangene zu vertaufen 
hatte; er aß ben ihm und fand in beim Gerichte — ben Dau— 
men eines Menſchen. Man faate mir, die Indianer balten 
das Innere der Hand eines Weißen für ben orbüten Rederbifs 
fen, und die Brancos zu Egas pflegten im Spaffe zu fagen, 
da ich meißer fen, ald irgenb einer in ber Gegend, werde ich 
von ben Indianern vorzüglich gefucht werben, Man erzählte uns, 
baf bie Gefangenen in Pferden aufbewahrt, aber von ihren 
Herrn nichts weniger ald araufam behandelt werben. Bedarf 
er einen zum Eſſen, fo wählt er ſich das Opfer aus und blaͤſt 
einen vergifteten Pfeit auf daſſelbe; ed faͤut und man ſchlepyt 
ed beraud, obme baß bie Äbrigen barauf merken, ba Gewohn⸗ 
beit und Noth fie gelehrt bat, ſolches als ganz der Orbnung 
gemäß zu betrachten. Der Generalsifar von Rio Negro er: 
zaͤhlte uns, ein Branco habe ein Mädchen kaufen wollen, bie 
ſes ſey aber Tieber bey feinen Verwandten im Pferche geblieben 
und babe fich aufeffen laſſen, ald daß fie biefed Mannes Stla⸗ 
pin geworben fen. 

Der intereffantefte Theil bed Merfed. find meiner Mey: 
nung nad einige Auszuͤge aus dem Journal EI Peruano 
Über ben ehemaligen und jegiaen Zuftand mehrerer inbianifchen 
Stämme in Peru. Un ben Fläffen Sarayuco, Champayuva 
und Hcayali gibt es mande Ortſchaften und Nieberlajfungen 
beibniſcher Cunibos und Schipios, in welchen bie Miffionarien 
feit 1791 angefangen haben, bie Kinder zu tanfen. Da biefe 
Wilden fi aber weigern, im den Mifffonen zu wohnen und 
regelmäßinen Umterricht zu empfangen, fo ift ihre Senntniß 
vom Epriftentbume matärlich fehr vertvorren und unvellfoms 
men. Die Miffiomarien erbalten daher au ihren Zuwachs 
nur buray bie Rinder, bie fie ben Eltern abfaufen und zu 
Ehriften und Mertbeibigern ihrer Unflalten erziehen. Die 
Miflionäre haben bemerkt, baß die Stämme in beflänbigem 
Kriege mit einander eben, und baß ſelbſt die Bekehrten noch im⸗ 
mer gegen bie im Junern wohnenben feindfelia arfinnt find, 
Die Vielwelberey Ift bier allgemein gebraͤuchlich, und bie Sriege 
werben in der Abſicht neführe, Weiser zu erbeuten, Cuts 
beten bie Wilden einen Pfab oder fonft eine meuſchliche Spur, 


fo verfolgen fie biefelse, greifen bie entbeckten Huͤtten bey 
Macht an, tbbten die Männer und bemäctigen ſich der Hehe 
ber und Kinder, welche fie unter ſich vertheilen. Gewbhnlich 
werben die Knaben verfauft., felten aber die Maͤbchen, weiche 
fie zu Weibern für ihre Söhne erziehen. Die Epriften kaufen 
bie Knaben, erzieben fie-in ihrer Religion und Iaffen fie oft 
ihre eigenen Xömter heyrathen. Die bebeutendftien Stämme 
find folgendes Die Mavorımas, welche ben Wintel bervobs 
nen, ben ber. Acayall mit dem Maranon bildet, und biefehe 
zahlreich und gelehrig feun follen. Die Capanuhas oder Busse 
auipancd geben gan, nadt und effen aus Froͤmmigteit ibre 
verfKorbenen Anverwandten. Ein Verſuch, fie zu zäbmen, dem 
man 1817 machte, ſchlug fehl. indem eine peftartige Krant⸗ 
beit, bie fie nleih nach ihrer Berfegung von ihrem gemdhntis 
en Aufenthalte befiel, fie in bie Wälder zurückſcheuchte. Die 
Semit find ein fanftmärbiges. beitres Bolt mit angenehmem 
Geſichtsausdrucke, aber ihren Feinden Außerft furdtsar, Gie 
follen ibre Todten verbrennen und bie Aſche in Chicha trinten, 
In ihrer Näbe ſoll ein großed Wort in Stäbten an ben Ufern 
eines bedeutenden Fluffes wohnen. Die Nemos eben im In⸗ 
nern ber Waldungen, kommen felten an ben Fluß und fcheis 
nen ein großes und tapferes Vott zu ſeyn. Die Amahuacas 
follen gelebriger und weniger dumm ſeyn, als fonft bie Im 
bianer ber Montanna zu ſeyn pflegen. Alle diefe Bötfer woh⸗ 
nen auf dem rechten Uſer des Acayali. Huf dem Tinten lebt 
ein Bolt, Pinhuas genannt, von bem man faſt nichts zu wiſſen 
ſcheint, bad man aber feine® Ghmuges wegen auch Hottentots 
ten genannt bat, Gie wurben 1811 auf einer Infel entbedt, 
find aber feitbem wieder verfhmwunben. Bon ben Maparis 
fiebt man zuweilen etwas auf dem Wege zwiſchen Santa Eas 
tafina und Chipurana und hört ihre Trommeln im Walde z 
doch ſchelnen fie ſehr friebfertig zu feon, Man bat ein fupfers 
ned Beil ben ihnen oefeben. Die Eafhipos women am dem 
Fluͤſſen Pachiter, Spirta und Aquatla und find ein unbezäthe 
bares, aranfames Bolt. Glücklicher Weiſe bedienen fie fi 
feiner Fahrzeuge, und fbunen alfo nicht in ber Gerne ſchaden. 


Beridtigungen. 


Dur den Umſtand, daß im Folge einer Meränterung, 
bie Im Gay ber Mr. 228 d. J. des Morgenblatts vorzunebe 
men war, bie Spalten bed Gedichts: Die Bifionen, 
in Nr. 229 umgebroden werben mußten, find biefe Spalten 
aus Verfeben verfegt worden, mb ber Abſchnitt des Gedichts 
in Mr, 229 und 230 ift folgendermaßen zu leſen: ber auf 
Seite 914 zwiſchen Zeile 20 ber erften und Zelle 52 ber 
zweyten Spalte enthaltene Abſchnitt von: Ihrer Rippen 
füßes Laͤchheln bid mehr unb mebr ans Kery mir 
(bleiben, ift in ir. 2530 Seite 919 binter Zeile 51, nad 
ben Worten: Sich im Buß gu Einer formten,. Line 
zuſchieben. (pag. 914 Lied alſo: Dime Pfinaften abzuwar— 
ten, Und bas Wunber jenes Biſchofs 2c., pag. 919 Lied: 
Sid) im Guß zu Einer formten; Ihrer Rippen ſuͤßes Laͤcheln etc.) 


In Nr. 245 des Morgenblatts Seite 1 Spalte 4 Zeile 
15 von oben, und &, 2 Sp. 4 3. 19 von unten lies: 
Slanz ftatt Plany 
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Das Hirtenmäbchen vom Calanda. 
(Fortfegung.) 


Alle Umſtaͤnde vereinigten fib hoͤchſt guͤnſtig für Vre— 
neli. Der Grofprior war im Begriff, ſich nach Berfailles 
zu begeben. Dort befand fih der Hof und Frau von 
Maintenon mit ihrer Dienerfhaft. Ihm felbit rief 
heute ein Geſchaͤft zu der frommen Freundin bed Könige. 
Er erbot ih, Bremeli mitzunehmen, bie natürlicher: 
weife dieſes Anerbieten wie eine Fügung des Himmels 
anfah. „Du darfft mir Danf wien, Chevalier,“ fagte 
er im Fortgeben mit leifem Spotte zu feinem Neffen, 
„daß ih Dir fo mohlfeilen Kaufs von dieſer häßlichen 
Geſchichte loshelfe. Das Kind fcheint mir Entfchloffen: 
beit genug zu befigen, um einem Thoren, ber ed wagt, 
fie zu beleidigen, eine Kugel durch den Kopf zu jagen.* 
As Vreneli am Arme bed Grofipriors vor ber im 
Hofe verfammelten Dienerfchaft erſchien, und ihr Beglei⸗ 
% ter fie artig in den Wagen bob, in ben er dann felbit 
nachfolgte, malte ſich Eritaunen in Aller Mienen. Mies 
mand aber wagte diefe Befremdung laut werben zu laflen, 
und von einer bewaffneten Ebhrengarde, die den Wagen 
umgab, begleitet, trat dad Hirtenmaͤdchen vom Galanda 
ihre Fahrt zu dem Hoflager des Königs von Frank: 
reich an. 


VI. 


In einem hoben, aber durch breite Damaftvorbänge 
verbüfterten Zimmer des Föniglihen Schloſſes zu Verſailles 
faß eine bejahrte Dame, in deren Zügen eine feltfame 
Miſchung von Stolz und Demuth, im deren Haltung 
und Benehmen Ernft und Frömmigkeit lagen. Gie 
las in einem Gebetbuh und unterließ nie, an ben 
Stellen, wo es der Inhalt ded Buches mit fi bradte, 
ſich zu befreuzen und das Haupt zu neigen, Ihr Anzug 
slih dem einer Klofterfrau, allein die ſchweren Goldfet- 
ten, die Hald und Bruft umgaben, ein bellftrablender 
Diamant von ungewöhnlicher Größe, ber den hinten ber- 
abfallenden Schlever über ber Stirn zufammenbielt, vers 
riethen, daß fie ber Welt und ihrer Eitelkeit noch nicht 
ganz entfagt babe. Diefe Dame war Frau von Mainte 
non, ber das Schidfal die Beftimmung gegeben batte, 
den alternden, lebensmüden Monarchen die Dede feines 
Herzens, die Unzufriedenheit mit ſich felbft und fo viele 
vereitelten Plänen des Chrgeized und der Habfucht vers 
geffen zu mahen. Nicht weit von ihr befchäftigte ſich 
eine Frau von mittiern Fahren mit der Anordnung einer 
MReihe ſchwarz eingebundener Bücher ,. die fie auf einem 
Schreibtiſche aufſtellte. Eines der Bücher entglitt ihrer 
Hand und fiel mit Geräufch zur Erbe. Frau von Mains 
tenon warf einen unmilligen, ftrafenden Blick auf die 
Frau und fagte in einem ernften, aber nicht lauten Tone: 
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„Jezt iſt es nicht Zeit, die Geſchaͤftige zu machen. Haltet 
Euch rubig, Duͤbois, denn Ihr wißt, der König arbeitet 
im anftoßenden Kabinette mit feinen Miniftern* Nur 
mit innerem Miderftreben ſchien fih Madame Dübois 
in den Willen ihrer Gebieterin zu fügen. Sie trat in 
eine Fenttervertiefung, und man fah es ihr au, wie ſchwer 
es ihr wurde, -ihre natürliche Neigung zu immerwäbren: 
der Geichäftigkeit zu unterdrüden. Ein Geräufh in dem 
Mebenzimmer, das jenem Kabinette gerade gegenüber lag 
und deffen Thüre halb geöffnet war, gab ihr eine erwuͤnſchte 
PVeranlafung, raſch und mit Schritten, die nichts went: 
ger ald unvernehmlich waren, fich in dieſes zu verfügen, 
Sie kam bald wieder zuriick und meldete den Beſuch des 
Grofpriord von Vendome, ber in einer wichtigen An: 
gelegenbeit Frau von Maintenon zu ſprechen wuͤnſche. 
Das Angeſicht der alten Dame verfiniterte ſich. „Ich habe 
die Vendome nie geliebt,“ fagte fie; „fie ruͤhmen ſich 
der Abſtammung von Heinrih IV., und ibr Stolz läßt 
fie das Heil nur auf dem blutigen Schlachtfelde, nicht aber 
auch in der Hebung frommer Pflibten ſuchen. Ach weiß, 
was der Herzog will, Wie oft habe ih es nit {bon 
bögen miüffen, und wie oft babe ich ibm nicht fchon das 
Dergeblihe feiner Bemühungen vorgeftellt. Sagt ibm, ic 
ſey unpaͤßlich, ich fFünne ibn nicht ſprechen.“ Da aber 
nabm fihb Madame Diboig mit einer unwiderſtehlichen 
Beredſamkeit der Sache des Herzogs an, Ihre Mutter 
war Amme in dem Haufe ber Vendome geweien, fie 
ſelbſt hatte ibre Kinderzeit und den größten Theil ibrer 
Jugend in diefem zugebrabt, Mit Wohlthaten war fie 
von den Eltern des Herzogs, von diefem felbit überbäuft 
worden , fogar ihre jeßige günftige Lage batte fie feinen 
frübern Empfeblungen zu verdanfen. Sie lief nicht nad, 
ihre Gebieterin mit Bitten und Beſchwoͤrungen zu beftürs 
men, bis diefe endlich nachgab und verdrießlich einwilligte, 
den Großprior zu fpreben. Jezt eilte fie verandgt ing 
Nebenzimmer, hieß den Herzog eintreten und fand fich 
nun mit Bremeli, die jener ihr als eine, ibrem und fei- 
nem Schuße empfohlene junge Schweizerin vorgeitellt hatte, 
allein. Mit flüchtigen Blicken durchlief fie den Inhalt des 
Schreibens, welches ibr Vreneli vom Kommandanten 
des Forts Eclüfe üͤberbrachte. Kopfſchuͤttelnd legte fie es 
zufammen und fagte: „junges Mädchen, Ihr babt Euch 
da in ein ſchwieriges Unternehmen eingelaffen. Der Mann, 
der Euch bierber geführt ,„ betreibt diefelbe Sache, allein 
ob er gleich dem koͤniglichen Haufe verwandt ift, ob gleich 
er und fein Bruder der Arone Frankreich große Dienite 
geleiftet haben, fo find doch bie jezt ale Schritte, die er 
getban, vergebens geweſen.“ Dem Mädchen fhien es 
faum glaubli, daß der von dem alten Mafiner fo ſchwer 
beleidigte Großprior ſich für die Defrenung ihres Rudolphe 
verwende, Da aber entdedte ihr Madame Dübois, daf 
der Herzog, ald er aus der Gefangenſchaft entlaffen worden, 


fein Chrenwort gegeben babe, nad feinen Kräften die Bes 
freyung des jungen Mafner zu betreiben. Er fehenun ' 
die Sache für feine eigene an, er glaube feine Ehre ver: 
legt, und fange an, mach mehrmaligem Abweiſen, in 
ber That zubringlich zu werden. „Was ihm nicht gelingt, 
gelingt vielleicht mir,* fagte entſchloſſen das Mädchen, 
„Ihm fteht nicht an, was mir zu thun erlaubt iſt und 
vielleicht allein nur die Strenge des Königs in Milde vers 
wandelt. Ich werde mich ihm zu Füßen werfen, ich werbe 
ihm alles geiteben, dab Nudolpb mein Bräutigam ift 
vor Gott und in meinem Herzen, id werde ibn- von fei: 
ner Unfhuld überzeugen, und meine Thränen werden ibn 
rühren, Ih bin ftarf auf der weiten Wanderung geblier 
ben, bie Trauer, die Sehnfuht hat mir feine Thräne 
ausgepreßt,. aber nun, mo ed gilt, das Werk, an dem 
mein Leben hängt, zu Stande zu bringen, find meine Ge: 
fühle zu bewegt, um fi länger beherrſchen zu laſſen.“ — 
„Still, mein Kind!* unterbrach fie haftig und in laufchen: 
der Stellung Madame Dübois. „Höre nur, wie Frau 
von Maintenmon beftig über diefe Sace gegen den Her: 
zog ſpricht. Ich beflage Dih, Du haft wenig Hoffnung.“ 
Sie z0g dad Maͤdchen näber gegen die Thuͤre des Zim⸗ 
mers, in weldes der Großprior eingetreten war; fie ftan: 
den dicht an der balbgeöffneten Thüre und konnten jedes 
Wort vernehmen, das drinnen gefproden wurde. „Der 
König ift ein Enkel Heinrichs IV., ic bin ed auch,“ nabm 
jezt in einem aufwallenden Tone der Herzog das Wort, 
„Wenn meine Ehre befledt erſcheint, fo fällt auch ein truͤ⸗ 
ber Schatten auf die des Könige, Noch einmal, Mas 
dame, beihwöre ih Euch, die Macht, die Ihr ber 
das Gemuͤth des Königs befist, dazu anzuwenden, daß je: 
ner unſchuldige junge Menfh die Frepbeit erhält, daß 
nich nicht länger diejenigen, die mich um einer Handlung 
des Königs willen gefangen gehalten und aus eigenem 
Eutſchluſſe freu gegeben, fir einen Wortbrüdigen balten !* 
„Herr Herzog,“ erwiederte in einem berben Tone Frau 
von Maintenon, „id thue nichts mehr im dieſer An: 
gelegenbeit. Jedesmal, wenn ih davon geſprochen, ift 
der Unwille des Monarchen rege geworden, und dad Ge’ 
fübl der verlegten Königswuͤrde bat fib in ibm empört. 
Der junge Mann büßt die Schuld feines Vaters. Er 
mag fein Unglück mit Geduld tragen, wie es einem froms 
men Chriften geziemt. Wir alle tragen ja die Schuld uns 
ferer Eltern als ein Erbe, und müffen ung buͤßend darein 
ergeben,“ Sie batte die legten Worte leifer und mit der 
mutbiger Stimme geſprochen. „Uebrigens,“ bob fie jezt 
in dem erſten Tone wiederum an, „ſteht Seine Majeftät 
eben im Begriff den Frieden, den die Abgeſandten der 
europaͤiſchen Mächte zu Baden in der Schweiz geſchloſſen, 
' zu unterzeichnen, Mit diefem Federſtriche foll der um 
gluͤckliche Krieg, der Europa fo viele Jahre bindurd ver: 
wüftet, der Frankreich große Opfer gekoſtet hat, vergeſſen 


— 105 — 


‚keiner Sache foll erwähnt werben, bie an ibn er: 
nnern könnte; fo will es der König! Jener Vergeifen: 
beit wird auch der Gefangene, für den Ihr ſprecht, an: 
beimfallen.“ Da konnte fihb Vreneli nicht länger be: 
zwingen. Sie ftürzte in das Zimmer, fie warf fi vor 
Grau von Maintenon auf die Anie, Nicht der Ort, 
wo fie war, nicht der Angfilihe Nachruf der Madame 
Dübois, keine Ruͤckſicht kounte fie zurüdhalten, ſich der 
Gewalt ihrer Gefühle zu überlaffen. Frau von Maintenon 
blickie überrafht und erftaunt auf das Mädchen berab, 
dann ſah fie fragend nah dem Großprior, aus deſſen 
Miene fie aber erfannte, daß er nicht weniger befremdet 
fep, als fie felbit. 

(Die Fortiegung folgt.) 
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Stizzen aus Portugal, 
Fortfegung.) 


Die Nostra Senhora da Congeigaö iſt ein Gegenſtand 
der allgemeiniten Verehrung im portugiefiiben Volke; an 
fie ribten befonders die Frauen in Kindesnörben und bey 
allen fhmwierigen und gefabrsollen Umitänden ihre Gebete, 
Gleich unbegrängten Rufes genießt die Nostra Senhora da 
Penha de Franca ; wächſerne Weine, Arme, Augen u, ſ. w. 
find rings um ihre Altäre aufgebängt, und die Wände 
ibrer Kapellen zieren unzählige kleine Delgemälde, die et: 
lihe von den Moriaden ihrer Wunder darftellen. Un den 
meisten diefer Wunderwerke läßt fib abnehmen, in welchem 
Zuſtand fib Medizin und Naturkenntnife in diefem fo 
ſchmaͤhlich verwahrloſten Lande befinden. Nur zu bäufig 
find die Gemälde, wo eine Perfon im Bette liegt und 
durch das Einnehmen irgend einer Medizin, die fie mit 
großem Vertrauen in die Munderfraft der Jungfraır ein: 


nimmt, von einem ganz gewöhnlichen Rieber geheilt wird.- 


Noch häufiger fieht man einen Mann in tiefem Sclafe zu 
der Jungfrau Fuͤßen liegen, an defien Ohre fidy ein La: 
garto, eine ungewöhnlid"große Cidere, befindet, vor de: 
ren töbtlihem Biß, wie unter dem Gemälde gefchrieben 
ſteht, er durch der Jungfrau Gegenwart bewahrt blieb, 
Yun weiß aber jeder, der nur einigermaßen mit der Na: 
turgefbichte von Portugal und Spanien befannt ift, daß 
jenes, in diefen Ländern fo gemeine Thier, von den Epa: 
niern Guana , von den Porrugiefen Lagarto genannt, dag 
unſchaͤdlichſte Gefhöpf von der Welt if. Ga es ift fo 
harmlos, daß es fich fehr leicht zaͤhmen und zu allerhand 
fomiihen Kunſtſtuͤken abrichten läßt, Im den meiften 
Teilen von Portugal baut, wie in Deutichland, der Storch 
auf allen Dorfkirchthuͤrmen fein Neft, und ſteht ale Got: 
tes Vogel in gar großer Achtung. Unfäglih würden ſich 


bie Landleute empört und verlegt fühlen, mollte Jemand 
eines diefer Thiere tödten. Wohl hundert Generationen 
find in einem und demjelben Nefte aufgezogen worden, 
zum großen Nachtheile der weißen Kircheuwände, die mit 
einer diden Krufte ihres Unrathes überzogen find, 


Dad Land nordwärts vom Tago iſt auferordentlid 
gebirgig und rauh und meiftens mit zablreichen Fichten 
bewahfen, welde den Bewohnern eine föftlihe Frucht 
(pinhoes) liefern; diefe verkaufen fie in Sträbnen wie. 
Roſenkraͤnze. Das Land füdlih son jenem Fluſſe ift das 
gegen, mit Ausnahme des Flußufers, hauptſaͤchlich mit Ei— 
hen und Korktbäumen bededt, und das Unterholz beſteht 
oft viele Leguen weit aud Gummi Cestus, Mit diefem 
Straude heiten die Bäder in Eitremos und in der Pros 
vinz Alemtejo ihre Ofen, und der durcdringende Ges 
ruch deffelben ift Höchft angenehm, Fremden aber fällt er 
Anfangs laͤſtig. Die Eicheln, welde die Eichbaͤume im 
Portugal tragen, find von zweverley Art, Bepde dienen 
nit nur zabllofen Heerden von Schweinen, die wegen 
Süßigkeit des Fleiſches und des eigenthümlichen Ge: 
ſchmackes, den jene Eicheln demfelben geben, weit und 
breit berühmt find, zur Nahrung, fondern die füfe Ei: 
chelart fommt auch häufig ald Defert auf die Tafeln der 
Landbewohner, Bon vorzüglibem Nuben ift aber ben 
Portugielen der Korfbaum. Zu gewiffen Zeiten ſchaͤlen fie 
die Rinde in cylindriſchen Stüden vom Stamme, und 
erhalten fo Gefäße, die zu Bienenkoͤrben und Auſbewah— 
rungsgefäßen für die Dliven dienen. in cortigo (ein 
folhes Korfgefäß) voll Dliven gilt in Alemtejo und im 
der Nachbarſchaft von Elvas, wo die größten und ſchoͤnſten 
wachen, etwa 6 Thaler. Nie fah ih Arpfel von folder 
Groͤße und dabey von fo vortrefflihem Geſchmacke, als die 
von Montemor 0 Novo in Alemtejo. Ueberhaupt ift diefe 
Stadt berühmt wegen der ungeheuern Menge von Uepfeln 
und Quitten, die rings umber, wie bey ung Dornbeden, 
die Zäune der Gärten und Felder bilden. Cinige Leguen 
nordweftlih von Evora beftchen lejtere nur aus Mood: 
roten, weßbalb ein Dörfben in jener Gegend, dad be: 
fonderd damit geſchmuͤckt ift, den lieblihen Namen Alalo: 
vas de NRoſas führt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:-Nadrihten, 
Paris, Dftober. 


Es ereignete fich neulich ein Vorfall, von dem man noch, 
wie bie Engländer fagen, feine Precedents hatte, Zwey 
Aerzte naͤmlich, der beräbmte Wundarzt Dupuytren und ein 
Kr. Maifonnabe, der die Krummen wieder gerade macht, 
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zankten ſich bey einer Sihnng ber mediniſchen Farultät, weil 
lezterer von dem erſteren bey einer Krankenbebandlung, wozu 
ſie beyde berufen worden waren, eine Beleidigung erhalten 
haben wollte, welches aber Dupuptren feſt laͤugnet. Es beißt, 
von den Worten fen es zur That gekommen und bie Herren 
hätten fih etwas, das beißt irgend einen foliden Kbrper, an 
den Kopf geworfen; dieß wird jeboch auch grläugnet, und es 
fol, wie vie bepden Herren behaupten, bev den barten Wors 
ten fein Bewenden gehabt baden, Die Fafnttär aber glanbte, 
ihr Unfehen fey durch biefen aͤrgerlichen Auftritt, über wel: 
. hen die Zeitungen Verſchiedenes berichteten, verlezt und ſtellte 
eine Unterſuchung an, worauf bie Sache an bie Univerfität, 
das heißt an den Natb drd Öffentlichen Unterrichte gelangte. 
Fuͤr diefen Rath war ber Vorfall etwas Neues, und ev mochte 
wohl wicht recht wien, wie er fid ben der Sache gu beneh⸗ 
men babe; denn „ wie aefagt, es fehlten bie Precedents; doc 
faßte er fin, gab fi ein gravitätiiches Anfehen und entfchieb, 
Maifonnabe babe verdient, einen amtlichen Verweis zu befoms 
menu, und er folle fich alſo ſtellen, um biefen Merweis in 
persona anzuhdren. Dazu batte aber Hr. Malſennabe nicht 
die minbefte Luft, und er bat feinerfeits entſchieden, er brauche 
ſich gar nicht einer Gtrafe zu unterwerfen, zu der er vers 
bammt worden fen, ohne daß man ibn verbört, noch zugelaſ⸗ 
fen babe, daß er ſich in VPerfon ober dur einen Sachwalter 
vertbeidigen indge. Die Leute in Franfreich befommen alle 
einen fonftitutionellen Sinn und fie wiffen recht gut, daß es 
ein Grunbdfag der franzdfiien Staatsverfaſſung, fo wie jeber 
andern frevfinnigen Verfoffung it, dad Niemand von feiner 
Dprigfeit verurtbeitt werben kann, ohne daß man ibm vers 
flattet babe, feine VBertbeidigung anzubringen. Auch haben die 
liberalen Sournafe ibm Recht gegeben und bebauptet, ein Urs 
tbeit, wie bad des Univerſitaͤtsrathes, ſey unrechtmaͤßig und 
fololich ungültig. Was nun weiter erfolgen wird, muß man 
feben ; wahrſcheinlich aber wird michts erfolgen, Maifonnabe 
gebdrt zu den Professeurs aggreges, welde 6 Jahre vortra: 
aen und bernady warten, bis man fie auf lebenslang als ors 
dentliche Profefforen anftellt. Geine 6 Jahre acben aber nun 
zu Ende; atfo wird er wahrfgeintich feinen Abſchied nehmen, 
und flatt fünftigbin dem Katheder zu befleigen, wirb er ſich 
wohl ausfatteßlich damit abgeben, bie Krummen gerade zu 
machen, Es ſcheint uͤbrigens nicht ua zu ſeyn, mit biefem 
Hrn. Malionnabe viel zu ſchaffen zu haben; denn ber Mann 
ift fepreisfelig und flreitet gern. Ein biefiges Journal bat bieß 
neulich anf feine Koften erfahren. Da es nämtich einige Be: 
merkungen Über das Betragen bed brfagten Maifonnabe ges 
macht batte und fich weigerte, eine Replit deſſelben einzus 
rücden, weil fie ebrenräbxrih für den Hrn. Dupuvtren fe, 
fo verflagte Maifonnabe es ſogleich vor Gericht, um das Tours 
nal obrigfeitlich zu zwingen, feine Replit einzurücken. Dieß 
gab denn zu einem wahrhaft furiofen Prozeffe Antab. Unter 
ben vielen Preßgefegen, welche die beyden Kammern verfaßt 
baten, ift nämlich eines, welches vorſchreibt, jedes Journal 
folle die Verpflichtung baben, fo oft irgend eine moraliſche 
Beſchuldigung in einem Journal Artifel vortomme, eine boys 
pelt fo fange Antwort ober Meptit ohne KHoflen einzurücen, 
Ich erinmere mich noch, baß, ald man biefe Verfügung im ber 
Deputirtenfammer vorfälng, man mennte, etwas Wunber: 
!iuges erfunden zu haben, und biefe Verfügung faft ohne Wis 
derſpruch annahm. Huch will ich nicht laͤuanen, daß fie zus 
weilen gute Wirkung tbut und bein burd einen Artifel ange: 
tafteten Rufe durch die doppelt fo fange Gegenrede wieder aufs 
bitft. Vielleicht Hält auch manchmal bie Furdt vor einer fans 
ven Replit einen Journaliſten ab, Teichtfinnig fiber das Ber 
tragen and den Eharatter eines Bürgers abzuurtbeilen. Allein 


wie oft wird nicht durch dieſes Replitenrecht ber Leſer, nicht 
aber der Verfaſſer des Artiteld geflraft? Wie hart für die 
Abonnenten eined Sournald, wenn fie, nachdem fie eine Spalte 
Angriff geleien baben, nun an einem ber folgenden Tage noch 
zwey Spalten Gegenrede Iefen follen, mandınaf über eine 
Perfon oder Über ein Ding, woran ihnen wenig gelegen iſt 7 


\ Schreibt der Gegenrebner ſchlecht und langweilig, oder füllt 





feine Gegenredbe mit Schmaͤhungen an, wie bieß bäufig der 
Fall ift, weit die Gegenrebner meiſtens böfe geworden waren. 
als fie foprieben, fol da der Herausgeber des Journals bad 
Gewaͤſche in feiner ganzen Länge abdruden, ohne den Ges 
ſchmact feiner Lefer zu Rathe zieben zu tunen? In biefer 
Lage befand fih aud das von Maifonnabe vor Gericht gezogene 
Nouveau Journal de Paris; e# erwieberte, daß ed die Ants 
wort des Sn. Maifonnabe nicht eingeruͤckt babe, weit biefelse 
voll von Schmaͤhungen auf Dupuytren gewefen fen, und bem Jour⸗ 
nal leicht einen Injurienproged von Seiten dieſes Wundarztes 
bätte zuziehen können. Der Herausgeber hatte ſich alfo zwi= 
ſchen zwey Klippen befunden und Lieber einen Prozeß gegen 
Maifonnabe, als gegen Dupuptren führen wollen, Mich 
bünft, bie Einwendung bes Journals war ganz billig; allein 
das Gericht urtbeilte, von der im Geſetze aufgelegten Vers 
pflichtung tbnue nichts das Journal freyſprechen, und komme 
es dieſer Verpflichtung nach, fo babe ed weiter feine Berant- 
wortlichfeit twegen ber eingeruͤften Mepli, Dur ben Auss 
forum des Gerichts wurde das Nouveau Journal de Paris 
alfo angehalten, die Antwort des Maifonnabe einzurficden, 
was denn auch gefhab; allein im biefem Balle baben bie Tours 
naliften ein Gegenmittel, worauf bie weifen Geſetzgeber nicht 
gedacht hatten. Ss ſieht ja nämlich nur bey ihnen, die Mes 
plit mit wiberlenenden Anmerfungen zu begleiten, melde die 
Wirkung derfelben aufheben, Dieb gefhab denn aud im Nou- 
veau Journal de Paris, und Maifonnases Angelegenheit 
war dur den Urtbeiffpruch nicht ſehr gefdrbert. UVebrigen® 
baben bie Parifer Polizeyger ichte unaufbdrliy mit ſolchen Heins 
lichen Zwiftigfeiten zu thun, und es fommen da manchmal 
ſehr furgweifige Verhandlungen vor, die auch von ben Zeituns 
oen ſebr luſtig behandelt werden. Die Angeffagten ſelbſt nebe 
men die Gabe mandımal von der fuftigen Geite, ober ihre 
Advofaten thun es am ibrer Statt. Befonders benchmen fie 
fih gern auf biefe Art, wenn der Föntalihe Anwalt and eis 
ner Meinigfeit ein großes politiſches Vergeben machen will, 
3 B. als neulich ein Ligueurbändfer aufruͤhreriſcher Handlun⸗ 
gen befhufdigt ward, weil er das Bildniß des Herzogs von 
Reichſtadt auf feine Flaſchen geffebt hatte, Vergebens wandte 
ber ebnigliche Anwalt ale feine Beredtfamfeit an, um ben 
Mann zu Überzeugen, er babe den Staat in Unruhe verfezt. 
Der Mann fpielte den Unbefangenen und behauptete, feine 
Liqueurs feyen recht aut und eonnen Leine Unruhe im Gtaate 
verurfaden; Niemand babe ſich noch Über feine Waare bir 
tagt, und bie Bilderchen, bie er daranf klebe, eehen ibm 
nicht an, denn er kaufe fie von ben Bilberbaͤndlern; derjenige, 
dein fie nicht gefallen, brauche fie ja nur abyjnreißen. Die 
faptichte oder ſchlaue Wertheitigung bed Kraͤmers ließ bie Richter 
einfeben , daß fie fich lächerlich machen würden, wenn fie auf 
eine ſolche Kleinigkeit viel Gewicht Tegten; fie foraden den 
Mann alfo freu, nur follte er Fein Bildniß des Herzogs vom 
Meichftabt mehr auf feine Flaſchen kleben. 


(Die Fortfegung folgt.) 
— — | — 
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Noch trohen Bir, ‘ Gotted Sohn, 
Gebotnen Olaubend Priefier, 


Wann bricht aud Nebel Sonnenſchein ? 


Das wir ded warmen Lichts ımd freum! 


3.9 Voß. 
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Skizzen aus Portugal. 
Weſchluß.) 


Die vortrefflichſten Pflaumen wachſen beſonders bey 
Guimaraͤns, im Norden von Portugal, die getrocknet in 
gar feltfamen, mit ausgeſchnittenen bunten Figuren 
verzierten Buͤchſen verkauft werden; fie find eine Ar: 
beit der dortigen Nonnen, bie fih bauptfählih mit 
dem Trocknen diefer Frucht beſchäftigen. Ueberhaupt 
find die Portugiefen wegen ihrer füßen Speifen aller Art 
berühmt, Am meiften fällt dem Fremden eine füße Naͤ— 
fderey auf, von ihnen Chilacapota genannt, bie, wie 
ih glaube, hauptfählih aus der Abobra, einer langen 
weißen Urt Kürbif, bereitet wird. Außerdem machen fie 
befonders im Alemtejo einen Kuchen, bolo podre genannt, 
deſſen Hauptingredienzien die DBlüthe vom Mais, Del 
und Honig find, Er ift wirklich Föftlich, und noch jeder Aus⸗ 
länder fand ihn fo, bis er erfuhr, daß fo viel Del daran 
fen; ſogleich übte das Vorurtheil feine Gewalt, und fie 
rübhrten ihn nicht mehr an, ebenfo die Speifen, melde 
mit Zwiebeln zubereitet werden. . Von ben geiftigen Ge: 
tränten, die am allgemeinften in Portugal bereitet und 
genoffen werben, tft das vorzüglichfte aguardente d'Erra 
doeo, ober Anisbranntwein. Davon trinkt dad Wolf 
große Quantitäten, und auch Fremde gewinnen bemfelben 
bald Geſchmack ab, wiewohl er dem Gaumen Anfangs nicht 
fehr zufagt. in leichteres geiftiges Getränf, wie Bier, 
felbk Epder, iſt dem Portugiefen unbelannt. Tritt er 


- digen, 


in eine „loja de Bebidas,“ um feinen Durft zu ftillem, 
fo fordert er ein Glas Limonade. Einige verfuchten fire 
deß in einigen Hauptftraßen von Liffabon Bierfeller zu ers 
öffnen, wo Fremde, befonders Deutſche, beftändig zu fes 
ben find. Kurz nach dem Kriege fing ed fogar an allges 
meine Sitte zu werben, dort einige Mußeftunden zuzu—⸗ 
bringen; jeboch mwiderftand dem Portugiefen das Bier zu 
fehr, und oft mußte ich laden, wenn ich junge Stußer um 
der Mode willen fih Gewalt anthun und mit langen Zügen 
das-fremde Getraͤnk hinuntergiefen, dabey aber jaͤmmer⸗ 
liche Geſichter fhneiden fab. So blieben diefe Keller bald 
wieder auf die Fremden beſchraͤnkt. 

Wenn ih zum Schluffe diefer Skizzen noch einmal 
wiederhole, daß mir das portugtefifhe Landvolk als eine 
treflihe Menſchenklaſſe erfhienen ift, fo find noch einige 
Fingerzeige hinzuzufügen , in melden Händen ſich daſſelbe 
befindet, um «ine folhe Erfheinung, mie die Unverdors 
benbeit dieſes Volkes iſt, nad ihrem ganzen Umfang zu wir: 
Auf meinen Meifen durch dad Land brachte ich 
einft , in Ermanglung eines Wirthshauſes, die Nacht bey 
dem Pfarrer zu. UmMitternacht wedt mich ein Geraͤuſch 
in meinem Zimmer; fich da, ber Seelforger ift eifrig 
über meinem Koffer ber, um den Inhalt meiner 
Reiſeflaſchen in einen großen irdenen Topf auszuleeren. 
Auf meiner Ruͤckehr fand ich mit Kalk von einem mei: 
ner Freunde ander Thüre des Pfarrers in unferer Sprache 
die Worte gefchrieben ; „Lieber, huͤte Di, bier einzukeh⸗ 
ven; der Schurke hat uns die filbernen Löffel geftohlen !‘, 
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‘ 
Bon bem’fittlichen Zuftande und der Straflofigkelt diefer 
Menſchen ftehe bier nur ein Bepfpiel. Ein Pächter In 
der Nähe von Lilfabon hatte erfahren, daß der Pfarrer 
unaufbörlih Angeiffe auf die Tugend feiner frau madye, 
entfchloß fih, ihn zu warnen, und drobte ibm, als er 
ihm zufällig mit der Vogelflinte im Arm begegnete, ernite 


Maßregeln gegen fernere Unternehmungen der Art zu er: h 


greifen, „Dem will ih wohl zuvorfommen ‚“ rief augen: 
blieli der Priefter, und ein Schuß aps der Flinte ſtreckte 
ben Pächter zu Boden. Nachdem der Mörder eine kurze 
geit im Kaftel S. Giorgio gefangen gefeflen hatte, erhielt 
er wieder die Frepheit und eine neue Diöcefe, 





Das Hirtenmädden vom Catanda. 
(Fortfegung.) 


„O Madame!“ rief Breneli, deren Stimmie burd 
die Aufregung, im der fie ſich befand, etwas Maͤch⸗ 
tiged, Ergreifendes erdielt: „wenn Ihr dem minde: 


ften Einfluß auf den mächtigen Hönig diefed Landes habt, 


- fo verhindert ihn, eine Umgerechtigteit zu begeben! Die 
Klage bes Einzelnen gilt vor dem Throne Gottes wie die 
von Millionen, und der Herriher kann eben ſowohl im 
naͤchſten Augenblide vor den Stubl des ewigen Michterd 
gefordert werden‘, wie der lezte feiner Unterthanen. Huͤ— 

- tet Euch vor der Sünde, den König, mit einer Sünde be: 

laſtet, fterben zu laffen. Iſt fein Obr Euern Bitten ge: 

neigt, fo verfäumt nicht, felne Strenge in Gute und 

Verzeihung zu verwandeln, ſonſt fällt jene. Sünde auf 

Euch zurüd, und Ihr werdet fie dereinft zu verantworten 

haben. Sebet nicht fo finiter auf mich berab, Madame! 

Es ift möglich, daß meine Dede Euch beieidigr bat, deun 

ich kenne nicht die Sprade, die in der Nähe der Könige 

gefproben wird, aber mein Wille ift ed nicht geweſen, 
und Ihr werdet mir ed deßhalb leicht verzeiben.* — „Wer 
bit Du, Mädchen, und wer bat Dich gefandt ?“* unters 
brach fie jezt Frauvon Maintenon im Tone bes bef: 
tigften Unwillens. ‚Ein leiſes Knarren der Thüre des Kar 
binets, im welchem fi der König befand, ließ ſich ver: 
nebmen. Die alte Dame warf einen flüchtigen, aber ſchar⸗ 
fen Blick nah der Thüre, „Ich bin ein armes Hirten: 
mädchen vom Berge Galanda, im Lande ded grauen 

Bundes,“ erwieberte noch immer knieend Breneli. 

„Aus eigenem Antriebe habe ich meine Heimath verlaffen 

und habe die Wanderung bierber unternommen, um Kubi 

Maßners Frepbeit zu erbitten,. meil er mein Bräuti: 

gam und weil er unfculdig if, Als mir der erfte Ge: 

danfe dazu kam, war es, als rufe mir die Stimme eines 

Heiligen oder eines Engeld zu: mwandere nur bin zu dem 

Throne des mächtigen Königs von Frankreich, ibm it Ge: 


der kann nicht anders ald recht tbum, denn er ſieht ja 
Immer das. Elend vor Augen, das unter ben vielen Tau⸗ 
fenden durch Unrecht entſteht. Gewiß it er nur getäufcht 
und Dein Rudi bey ihm verläumdet worden. Vertraue 
feſt auf ihn, denm er wird Dir belfen! Und’ in diefem 
Vertrauen bat mich nichts wankend gemacht. Gott bat 
mid auf wunderbaren Wegen bierber geführt, er hat mich 
geſchüzt in öden Eiswälten, wo fo oft die Lawine den ein- 
famen Wanderer ‚begräbt, er hat mich zu gütigen Menſchen 
geleitet, er bat dad Voͤſe, das man mir chun wollen, 
mir zum Heile gefebrt. Das alles hat er nicht gethan, 
um. mic jest, fo nabe am Ziele troftlos, elend und vers 
zweiflungsvoll zurüdzumeiien. Ich vertraue noch feſt, 
wie in dem erften Augenblide meinds Entſchluſſes, auf 
die Gerechtigkeit des mächtigen Könige, Er wird mid 
erhoͤren, er wird_mir helfen.“ Erſchoͤpft mußte Vreneli 
inne halten. Da öffnete fit die Thüre des Kabinets, und 
in ihr erſchien die bobe Geftalt eines Greiſes, der mur in , 
ein einfaches, ſchwarzes Gewand gefleider war, deifen gans 
sed Weſen aber den Charakter von Hobeit trug, und der 
Ehrfurcht gebietend auftrat. Sein Antliß war bleich, ein 
finiterer Zug ſchwebte auf feiner Stirne, während ein leifes 
Lächeln, das wohl dur den überrafhenden Anbli@ eines 
Schweizer Hirtenmädhend -in ihrer Landestracht erregt 
wurde, um feinen noch immer ſchoͤn gebildeten Mund ſpielte. 
Der Herzog von Bendome beugte fi fief vor dem Ein:. 
tretenden, Frau von Maintenon fand auf und Mar 
bame Dübois entfernte fib leife and dem Gemach; 
Vreneli aber verbarrte in ihrer Inieenden Stellung, in: 
dem fie jegt mehr nah dem Greife hingewandt war, ald 
"nah der alten Dame, und wie eine zu ibm Bittende 
pricbien. „Dein Vertrauen fol Dich nicht getäufcht haben |* 
unterbrach der Greis die berrfhende Stille. Seine Stimme 
mar gütig und melodiſch. Cr fab freundlih zu®reneli 
nieder. „AI babe der Welt den Frieden gegeben vor we⸗ 
nigen Augenbliden, ich will ihn aud Deinem Herzen zus 
rüd geben. Du felbit folft Deinem Verlobten die Nach— 
richt feiner Befrevung bringen. Der Greis verſchwand 
in das Kabinet, deffen Thüre fi binter ihm ſchloß. Ent: 
zuͤckt und wie verklärt blidte®reneli noch einige Aue 
genblide nad der Stelle, wo fie ibn geſehen batte. Es 
war ibr, als babe fie wieder jene Stimme vernommen, 
die ihr Vertrauen zu ihrem. Unternehmen eingeflößt. Sie 
glaubte Feine irdifhe, fie glaubte eine himmliſche Erſchei⸗ 
nung gebabt zu haben, Da bob fie Frau von Mains 
tenon auf, laͤchelte ihr jet eben fo freundlich zu, wie fie 
fruͤher finfter geblict hatte, und fagte: „Du bift eine Er: 
mäblte bed Himmeld, Mädchen, denn er ift ed augem 
fällig, der Alles zu Deinem Belten fügt. Das war ber 
König. Dein Werk ift gelungen.“ Noch immer war 
| Breneli fprablos. Die Ueberraihung, die Freude laͤhm ⸗ 


wait über viele Tauſende gegeben, und wer diefe erhalten, ten die Kräfte, die Unruhe und Seelenftärke bisher aufrecht 


* 
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"gehalten hatten. Sie fühlte ſich ſchwach. Frau vom 
Maintenon führte fie zu einem Seſſel, mährend 
der Großprior ihr feurigen, freudigen Dank fagte, daß 
fie. feine Ehre gerettet, fein Wort gelöst babe, Nah 
und nah gewann das Mädchen ihre Kräfte wieder. Eie 
fah mit glänzenden Blicken aufwärts, fie prefte die zu: 
fammengefalteten Hände auf- ihre Bruſt. „Gott bat 
. Großes an ibm und an mir gethan,“ fagte fie:. „o wer 
Fluͤgel bätte, ihm noch in diefer Stunde die Frenheit zu 
bringen!* Da trat ein Sefretär ded Königs and dem Ka: 
binet und bändigte ihr ein verfiegeltes Schreiben an den 
. Kommandanten von Fort Eelüfe ein; dann flüfterte er dem 
Herzoge einige Worte zu, welde diefer mit einer bejas 
henden Gebebrde erwiederte. Als Vremeli von der al: 
‚ten Dame darauf aufmerkffam gemacht worden war, daß 
fie den Befehl zur Frevlafung ihres Verlobten in Häns 
den babe, ftand fie baftig auf: „Ach muß fort! rief 


fie. „Jeder Augenblit des Verweilens verlängert fein, 


Gefaͤngniß. Ich habe auch feine Ruhe mehr an irgend ei: 
ner Etitte, es drängt mi bin, es treibt mich zur Er: 
fülung meiner Pflicht. Wergebend war die Einladung 
der Frau von Maintenon, einige Tage in ihrem Haufe, 
in der Geiellihaft der Madame Duüboig zuzubringen. 
Vreneli fab aͤngſtlich nach der Thüre und fchien im 
Begriff, im Morbfalle ſelbſt raſch hinauszuſchluͤpfen und 
ſich zu entfernen. Der Großprior, der ihre Gefuͤhle er— 
rieth und ihre Verlegenheit erfannte, nahm laäͤchelnd 
die Hand des Maͤdchens und führte ſie, nachdem er fi von 
Frau von Maintenon leicht verabiciedet, binab zu 
feinem Wagen. Madame Dübois begleitete fie und be: 
bauerte mit vielen Worten, daß fie nicht das Vergnügen 
- haben fönne, ihren lieben Gaft länger zu beſitzen. Im 
Fluge ging ed zurück nach Paris, Die Nacht war ſchon 
eingebrocen, als fie vor dem Hotel des Großpriors biel- 
ten. Hier wurde Breneli von ibrem Beihüßer ber 
Frau feined Intendanten in Obhut und Pilege übergeben. 
5u ihrer Abreile am nachſten Tage würde er alles vorbe: 
reiten laſſen, verfiherte beym Abſchiede Herr von Ven— 
Dome, Vreneli konnte nicht fchlafen. Freude und 
Sehuſucht brachten ibr ganzes Wefen in Aufruhr. Mit der 
Frübe des naͤchſten Tages ftand fie fchon angefleidet am 
Fenſter. Es war och ſtill in ber Straße, ſtill im gan⸗ 
gen Haufe. Einige Stunden unrubigen Harrend ver: 
gingen, da ſah endlich Vreneli einen Reiſewagen vor: 
fahren und in ihr Zimmer trat ein dltliber Mann 
von rechtlichem Auſehen, ben die mittommende In— 
"sendantenfrau ald ihren Bruder vorftellte und zugleich 
ald den für das Mädchen beftimmten Meifegefellicafter 
bis Fort Ecluͤſe. Boll feliger Hoffnungen beſtieg Vre: 
. nei den Wagen. Alles, was ihr auf fo feltfamen We: 
gen gelungen war, erfhien ihr wie ein Traum, 


während ber Fahrt, die fie nun immer mehr von Paris 
entfernte, redete fie ihren ziemlich ſchweigſamen Meifege: 
fährten an, um durd feine Antwort, feine Verfiherung 
fi zu überzeugen, daß fie im der Wirklichkeit lebe, Als 
lenthalben verbreitete die Nachricht des gefchloffenen Frie- 
dend, welche ihr Begleiter verfündigte, Freude und Yu: 
bel. So erhielt ihre Reiſe noch eine heitere Bedeutung, 
Sie famen an bie Ufer bed Genferfeed, den Vreneli 
mit Freudenthränen begrüßte; am näcditen Morgen er: 
reichten fie Fort Eelüfe. Zitternd und ſprachlos vor freu: 
diger Erwartung faud Breneli vor dem Kommandan— 
ten, der laͤchelnd den koͤniglichen Frepheitdbrief lad, 


(Die Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nad ribten. 


Luzern, DOftober. 


Die Arbeiten an der neuen Gottbardfiraße find in biefem 
Eommer febr erfreulich vorgerfict, und derjenige Theil ders 
ſelben, welwer an der Nordſelte ded Berg, auf dem Gebiet, 
bed Kantons Uri, den Gebirgsgrund der Schoͤllenen burchs 
giebt, verdient vorzügliche Auſmerkſamteit. Dur rohe Gras 
uitmaffen ſich Bahn brechend und in befländigem Hinz unb 
Kerwinden sicht die ſchoͤne Straße in biefer ſchauerlichen, von 
ber Neuß durchbraußten Schlucht fi immer empor, von einem 
zum andern Ufer wechſelnd Übertretend, um den Schneelawi⸗ 
nenzägen auszuweichen. Go mie auf ber gangen Gottbarbe 
firaße, fo darf Taut Konvention der beyden Kantone Uri und 
Teſſin auch bier bie Anfleigung nicht 8 vom 100 Üüberſteigen. 
Un vielen Stellen beträgt fie nur 6 vom 100, und bie Sechs 
ren felbft hat man weit und bepnabe eben gemadt. Die Abs 
dachung ber Gtraße iſt alfo bier geringer, ald an vielen Etels 
gen in den ebenern Theilen der Schweiz. Prachtvolle Bruͤcken 
zieren Üderbich no biefen Straßentheil. Diejenige, welde 
Aber den Geſchenenbach führt, bat vom Wafferfyiegel zum Ges 
tänder eine Hoͤhe von 86 franzoſiſchen Fuß und dazu 59 Fuß 
Länge und 18 Fuß Breite, Sie ift in ihrem Baue fon fo 
weit vorgeräcdt, daß das Bogengeräft weoarboten werben 
tonnte, Die neue Brucke Über die Neuß, weiche bart neben 
ber durch ihr Aitertbum und ihre Kübnbeit berübhmten Zen: 
fetspräde aufgeführt wird, und von ber fon bie Widerfagen 
(celees) und bad Bogengeräft (cinirer fieben, foll mehr 
ats 27 Fuß bob Aber ibre alte Nachbarin hervorragen, unb 
wird fie alfo im Hinficht ber Werwegenbeit und ber Echönheit 
des Baues bey weitem fibertrefien. Zwiſchen diefer und derjes 
nigen von Geſchenen ſoll Aber die Neuß im nächften Jahr eine 
dritte Verbindungsbräcde gebaut werben, tele in ihren Dis 
menfionen mit bevben erflern wetteifern wird, Während bie 
ſchduen Brücden unterbatb Gefhenen bey Amfteg, Meitſchlin⸗ 
gen, im Wafenerwalb nur Einfaffungen von gehauenem Gras 
nit baben, fo werben diejenigen in den Embllenen von Grund 
auf aus prächtigen Granitwürfeen aufgeführt werden, Da 
die itafienifhen Maurermeiſter eine befontere Gefwiatiareit 
beſſhen, den Granit zu bearbeiten, fo werben auch bepnabe 
nur ſolche zum Bau diefer Brücden gebraucht. An der Etraße 
fetum arbeiten. Lombarben . Premontefen, Genuefen, Toroier, 


Dft | Urmer und Oberbaster (Berner) in buntem Gemiſch durchtin⸗ 


= — 1008 — 


ander, Es hatten Oserhäster im voriaen Jahr bie Erweite⸗ 
rung bed Urnerloches Äbernommen ; ba fie aber ben dem Attorb 
nicht befteben Tonnten, fo mußten fie bie Beendigung bem ges 
nügfamern Tyrolern uͤberlaſſen. Man ſchelnt mir den Italie⸗ 
mern, welche fih durch ibre rotben Muͤzen, durch ibren Feuers 
blid und durch die braume Farbe Leicht fenntliy machen, fehr 
wohl zufrieden zu ſeyn, und fie geniehen allgemein das Lob 
thaͤtiger und uͤberaus mäßiger Leute; and) bemerft man unter 
den Arbeitern, welche ungeſtüm und ſchamlos bie Neifenden 
wm Almofen anſprechen, feine Italiener, fondern einzig nur 
Intänder, Das bunte Gemiſch von 700 Arbeitern, unter bes 
nen auch einige Weiber fich befinden, mit ibren verfchiedenen 
Voltotrachten, mit dem eigentbämtichen Ausbruce ibrer Pho⸗ 
fiognomien, der volle Widerhall der Schuͤſſe peum Eteinfprens 
gen, beleben auf eine eigene und oobchſt anyiebende Weiſe die 
fonft nur von dem Rauſchen ber Neuß und von bem Geflingel 
ber Gaumroffe unterbrocene, feyerliche Stille diefer baums 
und gefträuchlofen Wildnig. Vom Urnerloche weg, das noch 
biefes Jahr auf ungefaͤhr 18 Fuß erweitert wird, if die 
Straße felt dem Monate Mai Funftgemäß in ber angenoms 
menen Breitevon 6 Metred bis an bie Brüäde nad Anberınatt 
beendigt, Auterbalb dieſes Dorfes bat bie alfe Straße eine 
halbe Stunde Tang noch Feine Veränderung erlitten. Einige 
hundert Schritte herwärts vom Dorfe KHofpital fängt bas 
durch den Ingenieur Colombrano aus dem Mendriſiſchen vom 
Kanton Uri bid an beffen Grenze auf der Hoͤhe des Gotthards 
Übernommene, anderthalb Stunden lange und vdllig beendigte 
Straßenfläd an. Beym Gingange bed Dorfes gebt fie Aber 
eine fhbne neue Brücde auf dad linfe Neußufer, durchzieht baß 
Dorf und fleigt hinter demſelben in vier Schnedenlinien em: 
por; nachher zieht fin die Straße, mit Ausnahme eined Wibers 
batens, eine Stunde lang bid zu ber Grenze des Kantons 
Teffin, ber Richtung der Thalſchlucht folgend, Din und bar, 
ba fie immer auf dem linfen Ufer bleibt, feine Brüden, wohl 
aber eine Menge Eoutiffen aufjumweifen. Gegen ben Abhang 
ft diefer Straßentbeit mit fegelfdrmigen Granitabweifern von 
9 zu 9 Fuß verjeben, welde oben mit höfgernen, in Bols 
sen eingefchraubten Lehmen bergeftalt verbunden find. baf 
man von Etein zu Gtein jedes Stück einzeln im Winter 
wegheben kann, damit bie Schneelawinen weber von ihnen aufs 
gebalten , noch dieſe burch dieſelben zerträmmert werben, Bon 
ber Grenze ber Kantone Uri und Teſſin bis zum Hoſpiz bes 
trägt bie Entfernung $ Stunden, und von dba biß Nirofo, 
ftatt wie vormald 2, wegen ber großen Zahl von Schnek⸗ 
fenlinien in dem Balle bi Tremola und im Walde ob Airolo, 
3 volle Stunden. s 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Dftober, 
(Fortfegung.) 


Noch fpahhafter, als bie Geſchichte bed Kraͤmers, war 
vor wenigen Monaten ein Prozeß vor bem Porizenaerichte zu 
Mes wegen eined Borfalld, der fih nach einer Deputirten: 
wahl dafelbft zugetraden hatte. Mies Entgenmarbeitens ber 
liberalen Parthey ungeachter, war naͤmlich der minifterielle Kan⸗ 
didat, Hr. Balzac, der noch dazu ein Staatsbeamter ift, zum 
Deputirten ermannt worden, Als Hr. v. Balzae aus dem 
Wahlſaale ind Freve getreten und im feinen Wagen geflienen 
war, hatte das Volk, oder doc einige ans dem Wort, ibn ands 
oepfiffen. Dieb wurbe von ber Pollzey als eine Sıdrung ber 
Öffentlichen Nube und als eine Beleidigung einer obrigkeitlichen 
Perfon betrachtetz von ben Pfeifenden batte man aber nur el: 
nen ausfindig machen fbunen, ber, wie eim Zeuge ausſagte, 


recht meifterbaft nepfiffen hatte. Der fchlaue Kerl aber ber 
bauptete zu feiner Wertbeibigung, er babe nicht v. Balzac aus⸗ 
gepfiffen, um dem er fi nicht beflümmere, fondern fein Hund 
fev itnm abhanden getommen und er babe mach dem Thiere ges 
pfifen. Dab er einen Hund babe und dfters nach ibm pfeife, 
wurde auch wirklich durch Zeugen erwiefen. Das Pubtitum 
lachte, und bie Richter, bie fih wohl ſchaͤmen mochten, baß 
man fie mit einer folhen unerbebligen Angelegenbeit beſchaͤf⸗ 
tigt hatte, eilten, durch bie Losfpregung ſich derſelben zu 
entledigen, Allein eben biefe Polijeygerichte, welche bey ger 
woͤhnlichen Gerichtöfadgen febr vernünftig find, werben uners 
bittlich und übermäßig firenge, wenn Preßvergeben bey ihnen 
vorgebracht werden, Hochſt felten kommt ein Gayrififteller 
ohne Buße und Berbaft davon, auch wenn das Vergeben von 
ber unerbebtichften Art iſt. Hiervon baben Fürzlich mebrere 
Kournatiften traurige Beweiſe gehabt. Giner derſelben, Was 
mend Foutan, welchen fie wegen einer Babel, worin ber tds 
niglige Anwalt eine beißeude Anſpielung auf den König fab, 
und ben das Gericht deßhalb zu 5 Jahren Haft und einer 
Geldbuße von 40,000 Franten verurrbeilte, bat fich Tieber ſelbſt 
aus Franfrei verbannt, als daß er ſich einer fo harten Strafe 
bätte unterzieben wollen. Und wie baben fie nicht bie Her⸗ 
audgeber der bepden vorzüglichen Beitungen, Courrier fran- 
gais und Journal des Debats, und ben fo beliebten Dichter 
Beranger behandelt, von dem man in Franfreih mit einem 
wahren Enthuſiasmus redet, weil biefer Dichter unwandelbar 
benfelven Eharafter behauptet und immer in feiner Armutb eis 
nen fregen und fröbligen Sinn debäft, wie ibn die Franzoſen 
Tieben? Schwerlich wird ihm feine zweymalige Haft bewegen, 
anders zu fingen, ald er biöber gefungen bat; nur wird er 
vieleicht etwas vorfichtiger mit der Herandgabe feiner Gedichte 
ſeyn, und nicht fo leicht ſich durch feinen Verleger Baubonin 
verleiten laſſen, Aules, was er dichtet, in, die gedrudte Gamm 
Tung feiner Gebichte anfjunchnen. Um die Geltbnbe von 
40,000 Branten batte er ſich nicht zu betlimmern, benn biefe 
it von feinen zabfreichen Freunden berbebgefhafft worden. Alle 
biefe Vorgänge aber erinnern ſchnerzlich an den Verluſt des 
Rechtes der Schriftſteller, von gefhwornen Bärgern gerichtet 
zu werben; amtliche Richter find faft immer gegen polltiſche 
Schrifiſteller uͤbel geſtimmt ; fie betrachten fie ald aberwigige 
Beute, die ſich mit Dingen abgeben, bie fie nicht angeben; fie 
batten es für etwas Verwegenes, bie behagliche Nube ber 
Beamten durch tuͤhne Bemerkungen, bie Jeder leſen Kann. fibs 
ren zu wollen, und fie find daher faft immer ohne Schonung. 
obwohl bie angeflagte Stelle and einem Auflage oder in einer 
Schrift zuweilen unbedeutend iſt. Meiftens find die angeſchuldig⸗ 
son Stellen aus Zeitfepriften gegogen. Grbßere Schriften läßt 
man jezt beynahe gang In Rube, und feit langer Zeit ift Fein 
Schriftſtelleer wegen eines Buche vor ben Gerichten belangt 
worden. Flugſchriften gegen bie Minifler, befonders genen 
bie jegigen, bie fi eben feiner großen Popularität erfreuen, 
wagt man auch fchon deßhalb nicht anzugreifen. weit fie durch 
die bffentliche Meynung beſchuͤzt werden. Daher ficbt man 
benn auch allerley poſſierliche BrofhärenTerfheinen, z. B. 
Plaidoyer de Maitre Jean Bonhomme en ſareur du poureir 
absolu, dedie aux tr&s honorables milord Polignac, Jbra- 
bim la Bourdonnsie et Judas Bourmont. Paris bey Selli⸗ 
gu. Wenn der Text fo wigig ift, ars ber Titer, fo muß 
dieß eine geiſtreiche Schrift ſeyn. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Ya ſihre dich Ind Bauberland der Biche , 
Sch führe bich zum: Glpfet eines Gthds , 
We uns bed Lebens fchönfe Bluͤthenkrenen 


Dir teine That, und mir den Glauben lohnen. 


Th. Körner, 
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Das Hirtenmädchen vom Calanda. 
| Gortſetzuus · ) 


Nachdem der Kommandant von Fort Ecluͤſe ſeiner 
Ordonnanz leiſe einen Auftrag ertheilt hatte, fuͤhrte er 
Vreneli über den Hof nah dem Thurme, in welchem 
Rudolph Mafner feit auf feines Mädchend Treue 
und Verſprechen vertraute. Im der That bedurfte fie 
feiner Unterſtützung, um bie Stufen zu erfteigen. Da 
ftanden fie endlich vor der eiſenbeſchlagenen Thüre, da 
klirrten die Schlöffer, da bröhnte der ſchwere Miegel, da 
flog die Thüre auf, und Vreneli lag mit dem Und: 
rufe; „Rudi, Du bift frey!“ an ber Bruft des ftaunen: 
den Verlobten. Die Scene eines folhen Wiederſehens 
iſt nicht zu fchildern. Der Kommandant 309 fib auf den 
äußern Gang jurid, um die Liebenden nicht zu ftören, 
Aus einzelnen Ausrufungen, aus abgebrohenen Morten 
erfab Rudohph, wie es dem Mädchen gelungen, das 
Biel ihred großen Unternehmens zu erreichen. Jezt drängte 
es fie in die Heimath zu Mutter und Bruder, zu den 
Bergen und Thälern, die der junge Frübling in fein rei: 
zendes Grün Meidete, Aber bepden hand noch eine Ueber: 
raſchung auf Fort Eeclüfe bevor. Der Kommandant trat 
herein und erklärte ihnen mit feperliher Miene, daß 
dem Föniglihen Befehle zu Ru dolphs Befreyung auch 
der bengefügt fen, das junge Paar, noch ehe es fih aus 
Fort Ecluͤſe entferne, um gefelig in die Heimath zu 


wandern, durch Priefterfegen vor dem Altare verbinden 
zu laffen. Alle Bebenflichfeiten wurden durd ein ftrens 
ged: Der Köntg will ed! niedergefhlagen. Der 
Kommandant führte Breneli hinab in die Schloffapelle, 
wo ſchon der Priefter im Ornate ibrer harrte, Rudolph 
folgte beyden nah, und diefelbe Stunde, bie ihm feine 
Frepheit gebracht, machte ihn zum Gatten des geliebten 
Mädchens, dad durch feine Treue, feine Standhaftigkeit 
und feine QAufopferungen den Beſitz Rudis wohl ver 
dient batte, 


VII. 


Hoch oben im Prättigau, an der tobenden Land: 
quart, wo uͤber eine fhmale, aber Fühn von einem Felfen zum 
andern fpringende Brüde die aus dem Thale Davos kom⸗ 
mende Straße zu dem Hauptorte Kloſters führt, wo 
im Hintergrunde die Gletfherhörner des Vareina empor: 
ragen, ftand, von der Landſtraße abgelegen, ein anfehn: 
liches Bauerngut. Noch war die hochgelegene Landfchaft 
mit Schnee bededt, noch zeigte fih nur an einigen, ber 
Sonne befonderd andgefesten Stellen, die Kraft des jun: 
gen Fruͤhlings. Es war fhon einige Stunden über bie 
Mittagszeit, ald in dem Thore jenes Bauerngutes ein 
junger Mann erfhien, der an ben Strahlen der Fräftiger 
werdenden Sonne fi erwärmend,, das Thal hinabblidte 
und oft aud feine Aufmerkfamfeit auf den and Davos über 
ben bedeutenden Stußberg führenden Weg richtete. Die, 
Gegenftände, welche auf bepden Punkten feine Blice auf 
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ſich zogen, waren eine größere und kleinere Reiſekutſche 
Die erſte bewegte ſich aus dem Praͤttigau herauf und be— 
fand ſich bereits’ zwiſchen dem Orte Kloſters und der oben⸗ 
erwähnten Brüde, die andere kam, an Abgründen hin: 
und berihwanfend, vom Stußberge berab. Wende befans 
den ſich faft in gleicher Entfernung von ihm. In der Ein: 
famteit feines Aufenthaltes waren das zwey wichtige Er: 
fbeinungen. Er ging neugierig hinab zu der Landftraße, 
uach der Brüde bin, au deren jemfeitigem Rande eben 
die größere Kutſche aus dem Thale erihien. Indem biefe 
jest ganz nahe war, hatte er ſich von der oben befindlichen, 
die den Kruͤmmungen des Wegs folgte, bedeutend ent: 
fernt. Jezt fuhr die Kutſche aus dem Thale dicht an ihm 
vorüber. Ein Frauenzimmer ſah heraus und warf for: 
fhende Blicke nah dem Bauerngute herauf, „VPrenelil“ 
riefder junge Mann und ſtuͤrzte an den Schlag. „Berdt: 
bold, mein Bruder!“ entgegnete die Meifende, Der 
Wagen bielt, und nah einigen Augenbliden lagen ſich die 
Gefämwifter in den Armen; Nudolpb Mafner bot 
dem Schwager die Hand. „Ihr verdanfe ich die Frep: 
beit,“ fagte er: „fie ift mein Weib, dur Priefterfegen 
mir angetraut!* Da ertönte plöglih von ber Höhe dee 
Berges herab ein aͤngſtliches Gefhren. Ihre Blicke flogen 
dorthin. Sie ſahen, wie dicht am Rande einer entfeglichen 
Tiefe die Pferde von jenem zwenten Reiſewagen fheuten, 
ſich bäuuıten, dann feitwärts überfhlugen, flürgten und 
die Kutſche, mir ibrem Fübrer und einem Meifenden, der 
eben durch einen Sprung fi retten wollte, über Felſen 
und Klippen binab in den Abgrund rigen, wo die wütbende 
Landquart fib zwiſchen dunkeln Schluchten ihren Weg 
bahnt. Wie ein ſchrevender Miplaut griff der Anblie 
dieſer gräaßliben Scene in die Freude, melde noch eben 
die drey wieder vereinigten Menihen belebt hatte. „Fort, 
fort !* rief®reneli den beftürzten Männern zu: „febet, 
ob zu beifen, ob zu retten iſt!“ Berchthold und Ru: 
dolph eilten nad der Seitenwand des Berges, kletter— 
ten über Steine und Trümmer mit Lebensgefahr in die 
Tiefe, duch melde die Landquart ftrrömte, und fchritten 
nun auf ſchmalem, abſchuͤſſigem Pfade längs des Flufbet: 
tes der Stelle zu, wo die Kutſche hinabgeſtürzt feon 
muöte. Die Kruͤmmungen des Stromes verzögerten ihr 
Näberdringen. Endlich vernabmen fie aus einer feitwärte 
liegenden Kluft ein leifes Wimmern und dazwiſchen tiefe 
Eeufjer, wie Stöhnen eines Sterbenden. Maſch traten 
fie in die Spalte. Hinter einem Enzianſtrauche erblidten 
fie, zwifben zwey Felſenſtuͤcke gepreft, eine biutige ent: 
ſtellte Menſchengeſtalt, deren Seufger jest leifer verhall: 
ten; fie beugten fih zu ibr nieder, Mudolpb wiſchte ihr 
dad Blut. von der zerfchmetterten Stirn und aus dem 
Untlige; ewiger Gott, welde Entdetung wartete feiner 
bier! Er fab in die brebenden Augen feines Vaters. Noch 
einmal hob ein tiefes Roͤcheln die Brut; dann zog der 
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Friebe, deſſen Wohnung fie im Leben nicht geweſen, mit 
dem Zobe in fie ein. 
. (Dee Beſchluß folgt.) 





Lady Morgan und Kemble. 

Das neueſte Buch der Ladd Morgan iſt ein fons 
derbares Wert. Sie nennt ed Boudoirbuch, und der 
Inhalt entipriht dem Tıtel, denn es iſt ein Buch, wie 
man fie in den Salons und auf den Gueridons der hüb⸗ 
ſchen engliſchen Damen findet; es gleicht einer Sammlung 
von Almanachsartikeln, in der aber alles in der Welt an 
die Reihe fommt: Literatur, Moral, Politit, Charakter: 
gemälde, Anekdoten ;- Reiſegeſchichten u. ſ. w. Was den 
Styl betrifft, fo herrſcht darin einerfeitö ber Ton der alten 
frangöfiihen Schöngeifter , anderfeits die nadläßige, forge 
lofe Manier, wie fie in den Reviews Mobe iſt. Wir theis 
den den Lefern eine Beine Probe aus diefem Mobdeartifel 
mit, bie unferer Mepnung nach geeignet iſt, ſowohl die 
Shriftitellerin ald die Londoner höhere Geſellſchaft zu 
harafterifiren, 

Lady Morgan hatte ſehr jung den Roman: die 
junge Irländerin, beraudgegeben. Er machte großes 
Auffehen; die junge Scriftftellerin fam, während eine 
Auflage des Romans um die andere erfhien, nach Lone 
don; und wurde gleih in den erften Tagen zu einem 
Rout, odereiner großen Affemblee eingeladen, wo fie 
ſich, ſchuͤchtern und unerfahren wie fie war, fehr unbe: 
baglic fühlte, Nachdem fie, in ihrer Eigenſchaft ald ber 
ruͤhmtes Krauenzimmer, mehrere Stunden lang von der 
Meugierde der Leute und der Eitelkeit ihrer Wirthin viel 
zu leiden gebabt, glaubt fie endlih, ald man ſich zum 
Souper niederfezt, in den Hafen der Ruhe eingelaufen 
zu ſeyn. . 

„Bor Mitternacht hatte fih die Menge verlaufen, 
und es blieben etwa noch fünfzig nähere Belannte zum 
Nacteffen. Ich war fo glüdlid, bey Tiſch zwiſchen Ford 
Erskine und Lord Garpeford zu ſitzen zu kommen; jest, 
da ich nicht mehr „von allen Beobachtern beobachtet war,“ 
konnte tch mit Muße felbit Beobachtungen anitellen. 

Ich war eben mitten im einer köftlihen Unterbaltung 
mit meinen zwep aufmerkfiamen Veteranen, da meldete 
man Kemble, den Schaufpieler. Lady C. hieß ihn im 
Tone des Vorwurfs den fpäten Mafter Kemble, warf 
dann gegen mich zu einen vielfagenden Blick und fagte 
ihm, wer ich fev. Kemble, dem ich bereits durch Mifts 
res Lefanu vorgeftelt worden war, nickte mir freundlich 
mit dem Kopfe, zum Seien, daß er mic kenne; fpäter 
aber madte er ganz andere Augen, wenn er mich anfab. 
Es war jener ffarre, nictsfagende Bit, den man an 
den Männern gewöhnlich bemprft, wenn fie auf andern 
Altären Opfer gebracht haben, bie ihnen felten mehr em 
lauben, fi in Gefelihaft von Damen bliten zu laffen. 
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Maſter Kemble war ſichtbar nicht recht bey fih und 
etwas erhizt, und hatte, wie es ſchien, im Sinne 
etwas zu thun, wozu er wohl den Willen, aber nicht die 
Kraft beſaß. Er faß mirgegemüber; zu wiederholten Ma: 
Ien hatte er den Arm erhoben und ihn über den Tiſch ge: 
redt, um, fo mevnte ich, fi von einem Geleein Form eines 
wilden Schweinskopfs zu nehmen ; aber meitgefehlt! mein 
Kopf mar es, worauf er fein ſtetes Augenmerk gerichtet 
hatter es war eim ähter Cathah oder irländifher Kopf, 
mit braunen, kurzen, von Natur gelodten Haaren bededt, 
und der hatte ibm in die Augen geftohen ald ein präc: 
tiger Haarpuß & la Brutus, wie er wohl in feiner Samm- 
lung von Theaterperrüden keinen hatte. Endlich gelang es 
ihm, fein Vorhaben auszuführen, er fuhr mir buchftäblich 
mit den Fingern in die Haare und ſprach zu mir mit 
bobler Grabestimme: „Junges Frauenzimmer, wo baben 
Sie die Perrüde da gekauft ?* Lord Erdfine fam mir zu 
Hülfe und machte meinen Kopf frev, und Lord Garpeford 
rief, um dem albernen Auftritt auf eine gute Art ein Ende 
gu machen: 

„In feinem Buſen ziſcht des Neides Schlangenbrut !“ 
Die einen am Tiſche lachten, die andern ſprachen: „Gott 
grad’ uns!“ und mir ging ed wie Macbeth: „ich konnte 
nicht Amen fagen.* Kemble aber, der, mie gewöhnlich 
bie Leute, wenn fie den Wein fpüren, übler Faune und 
über die Einmiſchung der benden Pairs Ärgerlich war, 309 
feinen Arm zuruͤck, mwoben er etwas zwiſchen dem ahnen 
niurmelte, und fuchte nun mit bosbaften Bliten in feiner 
Taſche berum, Zur großen Beluftigung der ganzen Ge: 
fellfhaft und zu meinem größten Schreck, 309 er einen 
Baud der jungen Irländertn heraus, den er mitge: 
bracht batte, um ibn Fady E. zuruͤckzuſtellen, las mit fei: 
ner ſtarken, ausdrudsvollen Stimme eine der fhwuülftigiten 
Stellen daraus vor, brach plögli ab, ſtieñ mit dem Zeige: 
finger auf das Bub und fragte mich, ald wäreer Hamlet 
und ih Polonius: „Junges Frauenzimmer, wer hieß Sie 
fo närrifhes Zeug fchreiben? Und mo zum Teufel haben 
Sie die hoben Medendarten alle ber #: , 

Im war beitürzt, der volle Unmuth eines gefränften 
Schriftſtellers ftieg in mir auf, und ich erwiederte fait be: 
wußtlos und ziemlich albern: „Ich habe geſchrieben, fo gut 
ib fonnte, Sir, und was diechohen Redensarten anlangt, 
fo find fie aus Jobnfong Wörterbuch.“ Ersfines Beredrfam: 
keit hätte nicht ſchlagender wirken fönnen, und Yafontaines 
si’yallais““ wurde, wenn ed in den Parifer Zirkeln vorfam, 
wobl nie mit größerem DBepfall aufgenommen, ald meine fo 
naive, ald wahrbaftige Antwort. Der Triumph meiner Ofs 
fenbeit war nicht geeignet, Mafter Kemble in beffere Laune 
gu verjegen, und Spenſer nabm ibn bald darauf in feinem 
Tagen mit, um wiederholten Angriffen auf das Innere 
oder Ucußere meines armen Kopfes vorzubeugen,“ 


Ein merfwärdiger Apfelbaum. 


Zu St. Valerp an der Somme im franzöfifiben De: 
partement Somme ftebt ein Apfelbaum, deffen Eigenthü— 
mer nicht weiß, woher derfelbe ftamnıt, der aber vierzig 
Jahr alt fepn mag. Der Baum gleicht im gangen Unfes 
ben, in der Form der Blätter, der Stellung der Blüthen 
vollfommen dem gemeinen Apfelbaum; im den Bluͤthen 
fehlen aber Blumenblätter und "Staubfäden ; fie haben 
vierzehn Piftile und einen Kelch, der aus zehn, unten zu⸗ 
ſammengewachſenen Blaͤttchen beftebt. Cine nothmendige 
Folge diefer Organifation ift die Unfruchtbarkeit des Baums 
an ih; einſt aber rieth ein Arzt, die Blüthen ded uns 
fruhtbaren Baums mittelft Blumenftaubs von audern 
Apfelblüthen kuͤnſtlich zu befruchten; es entwidelten ſich 
volllommene Früchte, und ſeitdem iſt dieſe Operation jes 
des Frübjabr ein kleines Feſt für die Frauen und Mäds 
chen von St, Valery. Sie kommen um die Wette jede 
mit einer volfommenen Apfelblüthe, mit Blumenblättern 
und Staubfäden, die bey trodener Witterung von einem 
Upfelbaum in der Nähe gebrochen ift; man bringt fie auf 
einen Bluͤthenbuͤſchel des unfructbaren Baums und läßt 
fie darauf, bis fie nach vollendeter Befruchtung felbit abs 
‚fallt; dann befeftigt man ein farbigesd Band an dem be 
fruchteten Strauß, damit im fommenden Herbſt jede die 
Früchte herausfinden kann, die ihr freundlicher Dienft ger 
fhafen hat. Dief nennt man dort zu Lande faire sa 

"pomme, und esift eine Art von Glädsfpiel, weil weder 
alle Bluͤthen, die man zu befruchten denft, befruchtet wer 
den, noch alle jungen Frücte zur Reife fommen. Die 
auf diefe Weile gemonnenen Früchte dieſes Baums find in 
Abfiht auf Größe, Geſchmack und Farbe von einander verſchie⸗ 
den, entſprechen indeflen vollflommen den Apfelforten,, de— 
ren Bluͤthen zur Befruchtung angewendet wurden; fammtlich 
aber zeichnen fie fih durch eine, auf zwey Drittheilen der 
Länge ringeumlaufende Kerbe aud. Das Kernhaus bes 
ſteht aus vierzehn Fächern, die in zwer horizontalen, pas 
rallelen Ebenen liegen ; fünf derfelben find, wie bey den 
gewöhnlichen Aepfeln, in der Mitte, die neun andern 
kleinern liegen gegen die Spige zu. Demnach gleicht die 
Frucht einigermaßen zweven in einander gewadhfenen 
Aepfeln, deren Kängendurhichnitt den Umriß eines foge: 
nannten geigenförmigen Blattes darſtellt. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Ottober. 
(Beichluß.) 
Nach dem Beyſpiele der poluiſchen Dppofition ift auch 
eine wiffenfmaftlige rege geworden, Zwey junge Gelchrte, 
Namens Raſpail uud Saigey, baben naͤmlich eine Zeitſchrift 


| unter dem Titel annales des sciences d’observalion begon— 


nen, deren Zweck iſt, ber Naturwiſſenſchaft eine frevere 
Bewegung mitzutheilten, als fie in audern Älmlimen frans 
vorigen Zeitſchriften erhalten konnte, Diefe werten naͤnlich 
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meiftend von Mitgliedern der tdulglichen Arabemie ober von 
Gelchrten avyefaßt, die mit der Akademie oder doch mit ben 
einflupreipjien Atademitern in Verbindung ſtehen und auf das 
Gluͤct, einmal ſelbſt Atademiter zu werden, boffen. Matürs 
Hay werden in ſelchen Zeitſchriften die Meynungen und Sys 
ſteine der beſagten einflußreihen Ukademiter, 3. B. eines Eu: 
vier, eines Brongniart u, fe 1m. , entweder als Glanpeudartis 
fel vorgeſchrieben, oder dom als unumflößtige Dinge zur dfz 
fenttimen Verehrung audgeftellt. Irren die Herren augen: 
fpeintich, oder behaupten fie etwas, was fie nicht bemeifen 
fonnen, fo werben fi jene Zeitfapriften wohl biten, bie 
Biösen ihrer Patrone aufzudecten, fondern werfen den Mans 
tel des Stilſchwelgens darliver und laſſen die Irrthümer in 
bie Welt ſchleichen, ohne fin weiter darum zu befümmern, 
Dazu kommt noch, daß die Herren Parrone, die natürtich 
von ber Negierung zu Rathe gegogen werden, wenn es auf 
Befegung von Stellen als Profejforen, Aufſeher der Mufeen 
und Bibliothetare bie Rede ift, diejenigen empfeblen und anz 
zuſtelen ſuchen, welche in verba magistri ſchwdren und ſich 
ibnen als gefaͤllige, geborfame und ergebene Schuͤter oder Anz 
haͤnger beweiſen. Dieſes Unweſen bat nun zwey junge fampfs 
luſtige und rüftige Gelehrte bewogen, eine Zeitfaprift zu bes 
ginnen, die von dem afademifsen Einflufe und den Jutri⸗ 
guenmweien ganz frey ſeyn und nur die Wiſſenſchaft, nicht aber 
die Diener derfeisen beſtaͤndig zum Zwecte baden fol. Um 
bieräder feinen Zweifel zu laſſen, begannen fie foglei damit, 
bad fie einen Aufſatz ſchrieden des Toteries lillsraires, worin 
allerley Unratb aus den Umtrieben ber Gelebrien bervorgeyor 
gen wird, Go 5. B., um nur eined anyuführen, behaupten 
fie, daß man einem jungen Naturforfayer, dem feme Patrone 
bereitö eine Stele an ber foniglimen Inſitutsbibliothet vers 
ſchafft hatten, das Ehrentreuz ausgewirtt hat, well er fo 
gut geweſen ift, bie langweilige Arbeit der Ausfertigung bed 
Regifterd zu dem großen Werke Über Egypten zu übernch: 
men. Diefe Arbeit wäre fonft den Mitgliedern ber wohlbefols 
deten, mit der Herausgabe jened Wertes beauftragten Roms 
mifiion zur Laſt gefallen; die Kommiffion aber fand es bequer 
mer, bie Beſoldung einzuzieben, obme ſich mit dem Kegifter 
zu plagen, zumal da fie Kredit genug batte, um dem juns 
gen Gelehrten, welcher dad Negifter machen wollte, eine Ma: 
tlonalbelohnung zu verfchaffen, ald ob er fi in einer Schlacht 
ausgezeichnet ober bem Gtaate einen Dienft geleiſtet bätte, 
Die deyden verwegenen Gelebrrien Raſpail und Saigey waren 
Willens, mir diefen Angriffen oder mit biefem Sturmlaufen 
auf bie akademiſchen Umtriebe fortzufabren; allein fie batten 
bald Gelegenheit, zu bemerten, daß ber Einfluß der Matabore 
ber Wiſſenſchaft boy wo größer fen oder doch mehr bewirkte, 


als ibr Eifer; denn ber Verleger Baudoin, ein Mann, ber,. 


wie es ſcheint, mit allerley Klaffen in Verbindung ficht und 
der einigen Schut furhte, um dem Verbafte zu entgeben, wozu 
er megen bed Verlags der Berengerſchen Lieder verurtbeilt 
worden war, weigerte ſich, bie Zeitiprift fortzuiegen ; es beißt 
fogar, ev babe immer die Probebogen den einflußreicyen Atade⸗ 
mifern beimlich mitgetbeift, um zu erfahren, ob die Herren 
nichts an ben Yuffägen abzuaͤndern bärten. Die bevden Vers 
faſſer hatten aber ihren Kontraft fo geſchloſſen, daß fie Mit: 
eigenthämer der Zeltfhrift waren und daß Baudoin nicht ei: 
genmächtig das Unternehmen in Stocken bringen fonnte, ofne 
dafür verantwortlich zu ſeyn. In ihrem jugendlichen Feuer 
führten fie daher ihren abtrünnigen Theifnebmer vor Gericht 
und erbielten ein Urtheil, welches Baubein zu einer Entſchaͤ—⸗ 
biaung von 12,000 Franten verbammte, wenn er bie Zeit: 
farift nicht fortfegen will. Fortfegen wird er fie aber ſchwer⸗ 
lich; einen andern Verleger werben die jungen Gelehrten wohl 
auch nicht leicht finden; denn bey ber Menge von wilfen: 


| 


THaftfichen Zeitfehriften, bie im Paris erfcheinen, ift es feine 
leichte Sache, eine neue in Gang zu bringen und ſchon im ers 
len oder zweyten Jabre die Koften zu deren. Es ift alfo 
wahr ſcheinlich, daß die Annales des scionces d’obserration 
ed dom mie weit bringen, und daß der Eifer der Herausger 
ber Zeit haben wird zu verbampfen, D9. 


Ruzern, Dftober, 
Beſchluß.) 

Im Balle di Tremola gibt es wohl einige 20 und im 
Walde od Airolo 6 oder 7 verſchledene Straßenwendungen mit 
5 foybnen neuen Brüden, Die Xremeln find oben fo wird 
und pflanzentos, ats die Soduenen. Nur ift die Schlucht, 
durch welche ber Teſſin im vielen Sägen berapfaydumt , viel 
geräumiger und wie ein Xrichter geflaltet. Der Landamman 
Meſchini, aus dem Dorfe am fangen Ger naht Magadino ges 
bürtig, bat diefen Gtraßentbeil vom Kanten Teſſin Übernoms 
men und bereits 5 der Grügmauern fertig gemacht. Hin⸗ 
gegen bleibt mom vieles zu fprengen übrig, Vier⸗ bit fünfs 
bundert italleniſche Arbeiter find auf ber teffinifhen Geite oder 
bem Suͤdabhang des Berges an der Straße befnäftiet. Zur 
beſſeru Einrichtung des Hoſpizes bat bie Regierung des Stans 
des Teſſin 50,000 mailandifche Liren aus geſezt. Won der 
Gotthardſtraße umerhalb Geſcheuen, welche viel minder Schwie⸗ 
rioteiten zu betaͤmpfen batte, iſt wenig oefagt worden, weil 
fie fowobt ım Hinſicht der Anlage, ald befonders ibrer Gotibis 
tät wegen vieles zu twünfdhen übrig läßt. Von den St uͤtz⸗ 
mauern, denen es beynabe durchgebende an Staͤrke gebricht, 
find ſchon am verfchledenen Orten einzelne Gtüde eingeftfirgt, 
fo daß fie neu aufgeführt werden mußten. Much die Brücke 
von Amſteg ift zum jweytenmale aufgebaut worden, Zwiſchen 
Waſen und Geſchenen führt eine ſoiche Über die Keuß, an ber 
inan dad Gerhfte aus Mangel an Butrauen bat fliehen Taffem, 
In den Ehölenen aber und oberhalb find die Stügmanuern 
aus fo großen Granitbidden gebitbet. daß fie der Gewalt ber 
Etemente auf ewige Zeiten zu trogen feinen. Bey ber zur 
Höve verbältnißmäßig geringen Ränge der Brücten find fie meis 
ftend freisbogenförmig (A plein cintre) gebaut, und man 
hätt dafür, fie Übertreffen an Schönbeit der Arbeit noch bie 
der berübinten Eimpfonftraße. Mehrere alte Brücen fiber 
bie Reuß konnten noch benuzt werden, indem man fie mit ets 
was vorgefbobenen Gteinplatten erweiterte, bie bann mit eis 
nem dünnen Geländer von aufgefteflten, dem Auge ſehr ges 
fälligen Granitplatten, die unten etwas dicker find, verfeben 
werden, Die ganze Unternehmung biefer Errafe macht ben 
Staͤnden Uri und Teſſin, fo wie den daflır mit ihnen inters 
ejirten Regierungen der Kantone Luzern und Bafel Ehre. Im 
Juli oder Auguft des kommenden Jabres wird bie ganze Straße 
fabrbar ſeyn z bis jezt tbnnen auf der Urnerfeite nur noch dis Ges 
ſchenen Fuhrwerte gebraucht werden. Wenn bie Beroftraße 
einmal vollendet ift, fo wird man auch im Thale ron Amfteg 
bis nad Fluelen bie Straße neu anlegen. Unterbeffen kaun 
immerbin der alte, zwar ſehr enge Thalweg benuzt werden. 
Sapon wird davon geſprochen, auch vor Fluelen nach Brunnen 
längs dem Wierwatdftätterfee die Straße fortzufegen, was 
dann unftreitig dem Werte bie Krone aufſehen würde, Indem 
man, von der oft ſtuͤrmiſchen Urnerbucht niemals aufgehalten, 
bie jezt fabrbar gemachte und nur noch bey Küßnacht einer 
Erweiterung bebhrftige Straße von Schwyz nach Luzern, und 
bie von Schwyz nah Zug, am der jest flarf gearbeitet 
wird, erreichen fbnnte, In ſpaͤtern Zeiten mösdte dann viel 
Teint aud die Verbindumgeftraße über den Clauſenberg nad, 
dem Kanton Glarus gebffnet und die Über dem Suften im dab 
Berner:Overland beendigt werben. 
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Bell der Himmel nicht die Erbe 
Bog emper zu feinen Höben , 
il in Tpränen er vergehen. 
W. Menzet, 





Das Gewitter ne 
immer dunkler wird der Himmelsbogen. ** 
—— tonmen —— Nun ringt ſich aus Wolken der Degen 108; 
Und am Tage wird ed Nacht. Mit Macht 
ee Der Regen 
abe Ich irrte lange ſehnend umder, 
Ward der Elemente Macht. Fand meine Liebe nicht. 
Die Erde harrt in banger Trauer, Da hoͤrt' ich's unten im Thale rauſchen, 
Was ſie bewohnt, durchdringt ein Schauer, So bang und ſchwer, 
Und Alles fuͤrchtet, Alles bebt. Und meine Sehnſucht ſpricht: 
Die Voͤglein flattern bang Dort harrt die Beliebte dein! 
Zum dunfeln Wald; . Ich finte nieder 
Kein flötender Geſaug Und finde fie wieder, 
Erſchallt, Darf Liebe um Liebe tauſchen 
Und todt ſcheint alles, was da lebt. Und gluͤcklich ſeyn! 
Aus Doͤrfern und aus Staͤdten wallet Der Strom 


Zum bangen Himmel Glockeenſchall. 
Die fromme Stimme wieberhallet 
Im weiten, unermeßnen AU. 
Jezt tobt der Sturm, Staubwolfen wuͤhlt er auf, 


Gellebter, du kommſt zur MWereinigung! 
Die Liebe gibt maͤchtigen Lebensſchwung. 
Ich fühle mich frey. Umſchließe mich! 


Die Baͤume reiht er nieder. 3% fürme, woge und grüße dich! 

Der Donner rollt bumpf über'm Fichtenwalb; Der Blig 

Noch lange hallt Mein Geihoß ſpar' ich nad. 

Das zagende Echo ihn wieder. Im gintrotben Wolten zieh? ich hoch; 
Die Blige beginnen den zadigen Lauf Die Erbe -fieht mich und zittert, 


Und erhellen Ich liebte fie einſt fo heiß; 
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Doch meine Liebe nicht 
Gewann den Preis. 
Der Sonne Licht 

Nur war ihr theuer. 

So werde Feuer, 
Verſchmaͤhte Liebe du! 
Fuͤhr' ihre Verderden zu! 

Da ſteht, zum Spott mir, ein hoher Baum; 
Er birgt ihre Vöglein im grünen Raum. 
Den Baum wit id zuͤnden. 

Vom Woltenfig 
Hinfahre in Schlangengewinben, 
Blitz! 

Die Voͤgel ſind erſchlagen, 
Den Baum traf mein Feuer, 
Die Erde hoͤr' ich klagen, 
Sie zittert vor dem Freper. 
Ha, zittre dul 
Im Nu 
Ein neuer Schlag zerſtoͤret 
Die Blumen dein. 

Verheeret 
Muß fepn! 
In der Verheerung endet 
Erſt meine Qual! 
Nun Strahl auf Strahl 
Hinubgeſendet! 
Zur Qual 
hr werde meine Liebedquak! 
Strahl auf Strahl! - - 
Der Donner 

Mein Bruder Blitz macht feine Sache gut. 

Ih mehre feine Wuth. 

Mein hohles Laden, 

Mein Bepyfallskrachen 

Sol Erde noch aͤngſtlicher machen. 

Die Schwache bebt; 

Die Sonne ſtrebt 

Hervorzubrechen, 

Um ihre Erde zu raͤchen. 

Nun laß und eilen 

Und mäßige dic, 

Mein Bruder! ed thellen 

Die Wollen fi; . 
Die Sonne naht 

Auf goldnem Pfad. 

Noch hohl 
Klingt wohl 
Meiner Stimme hoͤhnendes Lebewohl! 

Num Härt fib auf der Himmelsbogen; 
Die Wollen find hinweggezogen, 


Und ihre Erde grüßt die Sonne 
In neuer, fel’ger Liebeswonne. 
Sie füßt, begrüßt vom Jubelfchalle, 
Hinweg ber Erde Thraͤnen alle 
Und gibt mit zartem Liebesblick' 
Ihr wieder das verlorne Glüd. 
Wilhelm Kilzer, 





Das Hirtenmädchen vom Calanda. 
GBeſchluß.) 

Mir wollen bey dieſer ſchreclichen Begebenheit, welche 
ein lang erfehntes Feſt der Freude in Schmerz und 
Trauer verwandelte, nicht länger verweilen, ald der Gang 
unferer Erzäblung erheifht. Auch der Knecht, welcher 
die Kutſche des alten Maßner fo unglädlich geführt, 
wurde tödtlich verlegt gefunden. Moc ehe er ftarb, fagte 
er aud, daß der verbannte Rathsherr nicht länger Ruhe 
im fremden Lande gehabt, daß er aus dem geichloffenen 
Frieden neue Hoffnung für ſich gefböpft, und es mun, 
troß dem auf feinen Kopf gefezten Preife, gewagt habe, 
über die Albula und durh Davos in die Heimath zur: 
sufebren. Da batte ihm im der Blüthe feiner Hoffnun—⸗ 
gen mit furdtbarem Hohne fein Schidfal erreiht, und 
vor den Augen bed Sohnes, nahe der Mereinigung mit 
biefem und mit der Hausfrau, im den Abgrund gefchlews 
dert, wo der Tod fein Opfer gierig ergriffen. 

Die bevden jungen Männer beſchloſſen, nachdem das 
Entfegen des erften Augenblics fi gemildert hatte, auf 
dem Bauernbofe, wo Mutter Therefe und Frau Maf: 
ner weilten, zu verſchweigen, daß den Rathsherrn bie: 
ſes ſchredliche Unglüd getroffen habe, und vorzugeben, der 
Verunglüdte fen ein fremder, ihnen unbefannter Reifen: 
der. Erſt fpäter und nah den noͤthigen Vorbereitungen, 
fohten die Mütter von der Wahrheit unterrichtet werden. 
Vreneli, in deren GSeelenftärte man berechtigt war, 
ein großes Vertrauen zu feßen, wurde in das Geheimniß 
gezogen. Ihre Thränen floßen dem Unglüdlihen, aber 
fie fand Kraft genug in fih, mit mehr Unbefangenheit 
ald die Männer vor ihrer und Rudoelphs Mutter zum 
eriheinen. Mit liebevollen Vorwürfen und Aeußerungen 
der lebhafteften Ereude wurde Bremeli von Frau Che 
refe, mit Herzlihkeit aub von Frau Mafiner em 
pfangen , ale diefe erfuhr, was fie für Rudolph getban, 
und daß die Heirath mit ihr der Preis feiner Frepbeit 
geweien, Was den Neuangelommenen an Heiterkeit ab: 
ging , wurbe ihrer Theilnahme au dem Schidfale des ver: 
unglüdten Fremden zugeicrieben. Bald entfernten fi 
unter einem Vorwande die jungen Männer. Gie nah— 
men Knete und Tragbahren mit, Unter Beſchwerden 
und Gefahren wurden bie Leihen aus dem Schlunde der 
Landquart hervor und nah bem Hauptorte Klofterg ge: 
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bracht. Hier erfolgte um Mitternacht die feverlihe Ber 
ftattung. Rudolph vergoß Thränen der Wehmuth an 
dem Grabe ded Waters, den er, nach langer Trennung, 
im ſchrecklichen Todeskampfe wieder gefunden; Berdt: 
Hold nahm innigen Theil au der Trauer des Freundes. 

Die Zeit beilte auch diefe Wunde. Nah Jahresfrift 
ftand Nudolpb Maßner, in die Nehte, in das @igen: 
thum feines Waters wieder eingefezt, von feinen Mitbür: 
bürgern , die am ihm wieder gut machen wollten, was fie 
dem Alten Böfes getban, mit Ehren und Würden ge: 
ſchmüct, in dem Prunfgemahe des väterliben Hauſes 
und wiegte ein Anäblein auf dem Arme, das ihm vor ei: 
nigen Wochen Bremeli geibeuft. Die Dlide der jungen, 
noch etwas bleiben Frau rubeten entzüdt auf der liebli— 
den Gruppe, Mutter Tberefe und Frau Maßner 
faßen, ganz wie es Vreneli einſt voraus gefagt hatte, 
traulich und fröblich koſend über das Glijck ihrer Kinder, nes 
beneinander im Hintergrunde des Zimmers. Bercht hold 
war nicht zugegen; er hatte die Pachtung am Calanda wie⸗ 
der übernommen, er war Bräutigam mit einem wackern 
Mädchen aus der Nachbarſchaft, und fab boffnungsvoll der 
ſchoͤnen Zeit entgegen, die Breneli und Rudi fon 
erreicht hatten, 


— 


Ueber Nahttelegrapben 


Obaleich von den Telegrapbenlinien, welche einft in 
derfhiedenen Richtungen unfer Waterland durchzogen, feine 
Spur mebr vorhanden ift, und die Yılngern des jezt le 
benden Geſchlechts wohl ſchwerlich in ihrem Leben einen 
Zelegraphen, bey Tag oder bey Nacht, fpielen fehen wer: 
den, wenn fie immer auf dem rechten Rheinufer bleiben, 
ſo hat doch Alles, was man von diefen merfwürdigen Gil: 
boten und ihren Leiſtungen hört, ein fo allgemeines In— 
tereffe, daß einige Worte über gelungene Verſuche, fie auch 
bev Nacht ihren Dienft fortfegen zu laffen, nicht unmill: 
lommen ſeyn werden. 

Schon lange befchäftigt man fi in verfciedenen fran- 

zoͤſſſchen Häfen mit der Einrichtung eines Signalfoftems, 
das im Stande märe, .die gemöhnliben Tagtelegraphen 
bev Nacht zu erfegen. Bisher wirkten alle Methoden, 
bie man dazu erfann, dahin, eine gewiffe Anzahl leuch: 
tender Punkte, und zwar Laternen, sufammenzuftellen und 
biefelben verſchiedene Stellungen zu einander annehmen 
zu laſſen. Im der neuften Zeit aber verfiel man auf ein: 
-fachere , vollitändigere, gleich woblfeile Methoden, die zu⸗ 
gleich den Vortheil haben, daß fie mit dem gewoͤhnlichen 
telegraphifhen Mechanismus bey Tag mehr übereinftimmen, 
Bon biefen Neuerungen find vornehmlich zwep beach— 
teuswerth. 

Der Apparat, den der Telegraphendirektor in Toulon 
vorſchlaͤgt, iſt zwar ſchon ſehr einfach, erinnert aber noch 


su ſehr an das Spitem der Laternen, und hat darum auch 
geoßentheild die Nachtheile deſſelben. Er befteht aus neun 
freisrunden Löchern, die je drey und drey über einander 
fteben; biefe Löcher befinden ſich vor einem Lichtheerde, 
und jtellen fomit neun leuchtende Scheiben dar, die man 
durch Schließen der Kiappen nah Gefallen in beftimmter 
Zabl und Drbnung verbunfelt, damit die verſchiede⸗ 
nen Figuren, welde die neun Zablen bilden können, und fo 
bie verfhiedenen Signale darftellt. Man fiebt leicht, mas 
man mit einer ſolchen Vorrichtung alles ausrichten fann. 

Die zweyte Vorrichtung bat ein Sciffsfapitan im 
Jahr 1826 erfunden und bis jest fo verbeflert, daf ſich 
damit 29,245 Zeichen darftellen lafen, was zum ausführs 
lihften telegrapbiihen Woͤrterbuch mehr als hinreichend 
it. Ste ift durchaus zweckmaͤßig, ganz einfah und fomit 
woblfeil, und bietet noch den MWortheil dar, daß fie als 
Tag: und Nachttelegraph zugleih dient. Der Apparat 
beftebt aus einem Gehaͤuſe, an deffen zwey gegenüberftes 
benden Seiten die Signale nah zwey entgegengefezten 
Richtungen hin gemacht werden fönnen. In diefe beyden 
Seiten find drev kreisrunde Löcher gebohrt. Jedes Loch 
ift mit einer vollen, ſchwarzen Scheibe bebedt, in ber ein 
Streifen ausgeihnitten ift, der bey Tag weiß, Nachts aber 
leuchtend erfheint. Die Bewegung der Scheiben geſchieht 
innen im Gebäufe, und man bildet fo nah Gefallen rechte, 
oder ſpitze Mintel, nad rechts oder nach links, aufwärts 
oder abwärts. Die Größe des Gehaͤuſes fteht im Ver: 
bältniß mit dem Durchmeifer der Scheiben, und die Größe 
ber Lichtftreifen ift wieder nach ber Entfernung des Tele: 
grapben von dem andern, mit dem er korrefpondirt, be: 
rechnet. Unter andern wurden am 241. März d. 3. um 
8 Uhr Abende bep herrlibem Mondfcein, der für die 
Beobachtung der Lichrftreifen eben nicht günftig war, mit 
Streifen von vier verfciebenen Größen Verſuche ange: 
Rellt; die größten waren 4 Fuß 6 Boll lang und 8 Zoll 
breit, die Meinten 2 Fuß lang und 3 Bol breit. Sämmts 
lihe mit dieſen verfhiedenen Streifen ausgeführte Gig: 
nale fonnten die Wächter inber Warte auf Cap Sepet, die 
vom Hafentburm von Toulon, d. h. vom Nachttelegrapben, 
44 Lieues entfernt ift, deutlich beobachten, und Tags dar: 
anf wiederholte man fie bey Tageslicht mit dem Sema— 
phor, d. b. mit ben weißen Streifen. Ein 2 Fuß langer, 
3 Zoll breiter Streifen kann alfo fo weit gefehen werden, 
und bep fpäteren Verſuchen ergab fib, daß er noch zwey 
Lieues weiter fihtbar iſt. — Der Erfinder hat ganz vor 
Kurzem feinen Nachttelegraphen noch mehr vereinfacht, 
ihn nämlih auf einen einzigen Streifen beſchraͤnkt; fo 
gibt er zwar mur 8649 Beiden, diefe Zahl ift aber gewiß 
immer binreihend, 

Es iſt einleuchtend, daß dieſe Erfindung namentlich 
In Ariegszeiten ſehr nüßlich werden fann; allein ben dem 
immer raſcher werdenden Treiben der Welt, bey der ime 


mer wachlenden Ungeduld in Handel und Politit, läßt 
ſich vorausfeben, daß wohl einft eine Zeit fommen wird, 
wo man feine Stunde der Umdrehung der Erde um ihre 
Achfe verfäumen will, um Wechſelkurſe und die taufendfa: 
hen Phafen in Handel und Politit fat mit der Schnelle 
des Gedanlens in die Ferne za tragen, 


Korrefpondenz:Nadridten. 


Franffurta. M., Mitte Ottosers. 


Daf Franffurt in der Unerfennung artiftifber Bir 
tmofität mit andern großen Gtädten Deutſchlands rühm—- 
lichſt wetreifert,, davon finden fin bäufige Belege in ber Ehro⸗ 
nie des Tages. Ein freyer Vortrag, weichen neulich ein 
Bonner Gelehrter, Regierungsrath De. Bütte, im einer 
Pienar s: Sigung unfers phyſitaliſchen Vereines über das aͤcht 
wiſſenſchaftliche Thema feines vor einigen Monaten nuter dem 
Tuet: „Anthropotogifde Bioromie* beramdgegebes 
nen Originals Wertes Giett, Lieferte den erfreulichen Beweis, 
daß es aud an Anerfenmung frientivifher Wirtuofir 
tät bev uns wicht fehlt, wenn der Vortragende bie, freylich 
feltenen, Eigenfwaften in fi vereint, welche zur Bewährung 
diefer Wirtuofirit erforbdertich find. Wir wollen verfuchen, 
infoweit die Grenzen einer Korrefponden; » Mittbeilung es ges 
fratten, das Thema biefed Vortrages genauer zu bezeichnen 
und den Ideengang der, das ſehr zahlreich verfammelte Aubiz 
torium ungemein anfprechenden, Eutwickelung beffelben in ges 
drängter Kürze anzugeden. — Das Leben if der Mittels 
punft alles Send; eben darum aber iſt daſſetbe, das Mens 
ſcheuleben indbefondere , ber zugleich wichtigfte und intereſſan⸗ 
tene Gegenftand aller Wiſſenſchaſt, vom ibrer böcften pbilofos 
phiſchen Hoͤbe und im Durchgang durch alle Naturwiſſenſchaft 
an, bis herab zu dem, worin ber taͤgliche Vertehr begriffen 
werben ınuß, Die räumliwe oder beübliche Seite bed 
Levend zog nicht nur zuerft die Aufnertſamteit des menſchli⸗ 
en Forſcher geiſtes auf ſich, fondern fie konnte auch leichter 
mit Erfolg tultivirt werden. — Man fragte Bisher: Wie Tange 
ann ber Menſch leben? Wie lange pflegt ber Meuſch 
überhaupt nnd vom gewiffen bereitd erreichten Jahren berab 
zu leben? Endlich, wie lange darf diefer und jener Menſch, 
nach Schickſals Geheiß und Willen, leben? Das Mög Lich: 
terts bad Wahrſcheintichteits⸗— und das Shids 
fats⸗Ziet beſchaͤftigte dey allen wiſſenſchaftlich geblldeten Böls 
fern zahlloſe Federn. Hiernaͤchſt gefiel man ſich aber von 
jeber in der Annahme einer gewiffen, als naͤher zufanmenges 
börig gedachten Reihe von Lebensjahren, beren Wies 
derbolung merflichere Abſchnitte des Lebens bildet. . . Schon 
ben Hippocrates finden ſich, im gedachter Beziehung, Spuren 
der Stebentbeitigfeit, melde im neuerer Zeit Linne 
und Buffon weiter audbilbeten. Die Zehntheiligreit 
leuchtet bereits bey Mofes vor, wenn er ſagt: unfer Leben 
waͤbret 70 Jahre, wenn es body kommt, 80 Jahre; noch 
deutlicher in dem von Pytbagoras binterlaffenen Bruchſtuͤcten über 
die vier Lependalter, bie mach ibm mit 20, 40, 60 und 80 
Sabren endigten. — Eine Frage war Sid ſezt noch nirgends 
Heffimmt aufgeworſen, geſchweige wiſſenſchaftlich beantwortet 
worden. Dieſe Frage iſt: wie lange fol ber Menſch (eben ? Mit 
andern Worten: welches it ber NormalsPlan und ges 
wiffermaßen bas Natur⸗Jdeal für bie Dauer eines volls 
ftändigen Menſchenlebens Man hat zu achten auf diefe Dauer 


— 1016 — 


Aberhaupt. dann auf fie im den verſchiebenen Altern und bes 
ren zeitlihrorganifhen Abſchnltten, wie auch auf den 
Verlauf bed Gattungs-Lebens (ats Menſch) und bed 
zweyfachen Geſchlechts⸗ Lebens. — Die betreffende Wifs 
fenfhaft beißt Bioromie <Rebenselntbeilung) und ihr Bes 
griffins Wiſſenſchaft der geitligsorganifdhen 
Formen bed fevent,... Die, Biotomie hat die Ermits 
telung der Rebend:Sfalen zum Gegenflande, Da nun 
das Leben erſcheint als Keben der Menfchbeit und bes einzel: 
nen Menfchen, als Reben bed Mannes und des Weise, fo 
muß bie Bioromie ſolcher Stalen wenigftend vier ausfüllen, 
die ſich aber mehren, wenn man nit umhin fan, anjuers 
fennen, baß die Entwidelung des GeſchlechtaLebens einem 
Gefege folgt, mweihed in mehrere Regeln zerfäle 3, B. der 
Geſchlecuus⸗ Bertauf bey den afriramiihen Vbtterſcha fieu md 
bey denen bed ndröfichen Europa’s folgt verſchiedenen Regeln, 
weiche die Wilfenfpaft ſaͤmmtlich zu ermitteln und anzugeben 
bat... Indem die Biotomie eines beutfigen Begriffs fähig 
ift und fin Über das Vorhandenſeyn ihres Gegenftandes außs 
weifen fann, fo ift ihr damit die @infaßfarte in den Kreis 
menſchlicher Wiffenfhaften geſichert, und mur Unwiſſenheit 
oder Vorurtheil toͤnnen ſich vergebliche Mühe geben, derſelben 
die Anerkennung zu verweigern. Die Nachwelt wird nicht uiod 
autht opologiſche Biotemie anzrtemmen und beachten, fonbern 
fie wird eben fo eine Lomparative Biotemie anerkennen, tie 
fig un Raufe ber Zeit eine fomparatioe Anatomie audgebils 
det bat umd no fortwährend aubbildet. — Der Nutzen biefer 
neuen Wiſſenſchaft if groß, namentlich aber für Gefepgebung, 
Poritie, Statiſtit, Päbagogit, Phoſiologie, fo wie uͤberbaupt 
für alle anthropologiſchen Wiſſenſchaften in Ihrem ganzen Ums 
fang. — Am Schluſſe feines ‚Vortrags beutete Hr. B. dem 
nothwendigen Zufammenbang der jeittihen Natar-@intbeilume 
gen des Menſcheulebens mit dem Aimatotogifaen Eintheitungen 
der Erbe an, oder, wie er fih ausbrädte, mit bem biöher 
theils umerfannten, tbeild geradezu verfannten Plan der 
Mirtbparfeit unfers Planeten. Diefen Gegenſtanb 
verfpricht er in einem eigenen Werte, mit beogufügender Erbds 
farte, ald Geotomie bearbeitet, ausführlih zu bebanbeln. 
— In ber nämtihen Sitzung bed pimfitalifgen Vereins bielt 
Hr. Kdımpy, Profeffor der Phyſit zu Halle, einen Bors 
trag Über die Verhaͤttniſſe des Negen 6 in ben verſchiedenen 
Ländern Europas. Gr tbeitte die Reſultate ber von ibm 
deſhalb angeftellten Beobachtungen mit, wonach an den weſt⸗ 
lichen Käften von England, Holland und Frantreih bie Mes 
gen tm Sommer feltener, im Winter bäufiger, als in bem 
iunern Rändern Enropa’s find, weßbalb, wie er fagte, auch 
dort die Sommer wärmer, bie Winter gelinder find, als im 
Binnenlande unter denfelben Breitegradtm, — Das Mus 
feum cim engliſchen Hofe). weldes fi im vorloen Winters 
furfus ber ftelgenden Thellaahme bed gebildeten Publikums zu 
erfresien batte, erdfinete unter nicht minder grädtihen Aufpis 
zien feinen biekjährigen Kurfus am erften Brevtage des Otto— 
bermomats. Muſitaliſche Reiftungen fähten aroßentbeitd biefe 
Sigung. Unter benfelden zeichnete ſich befonders ein Konzert 
auf der Pofaune, von Hrn. Schmidt vorgetragen, ſowohl 
durch die Wirtuofität der Ausführung, als durch bie Gelts 
famteit des Inſtrumentes aus, Doc binfte es ber Zubbrers 
ſchaft, als paßten Variationen auf das befannte Lied: „Mich 
flieben alle Freuden ,* nicht ganz für dieß Inftrument, obs 
gleiy der Vortrag des Kuͤnſtlers meifterhaft war, 
(Der Beſchluß folge.) 
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— Polla! mwohlauf! Hella! 
Huf zur Deftellten Jagd! Daß Aules recht geſchah. 


Molidre 





Die Nimrods in der Umgegend von Paris, 


gu Unfang dieſes Monats erwartete man in Paris 
noch die Ankunft ded Sommers, als die Polizepverord: 
nung wegen Eröffnung der Jagdzeit die Yarifer belehrte, 
daß es mit bem Sommer aus fey und der Herbft feinen 
Unfaug nehme. Die Jagd aber Fönnte man in der ums 
liegenden Gegend von Paris das ganze Jahr hindurch 
verftatten, wenn man nicht zu befürchten hätte, daß bie 
Qagbliebhaber die Ernte zertreten; denn was fih an Wild 
in einer fo bebauten und bewohnten Gegend vorfindet, hat 
nicht viel zu bedeuten; hoͤchſtens fümmt bie und da ein 
Safe, der fih aus ben Behölgen großer Landeigenthuͤmer 
gefüchter bat, zum Morfhein, oder es fliegt irgend ein 
wildes Geflügel aus den Weinbergen auf, was jedoch auch 
gu den feltenen Erſcheinungen gehört. Dennoch fehlt es in 
Varis nicht an gutmftbigen Bürgern, melde fich die Mühe 
nehmen, mit ber Finte auf der Schulter die langen 
Vorftädte zu durhfchreiten, oder fich in einer Miethtutſche 
bindurd führen laſſen, es ſich aub nicht verdrießen laffen, 
die vielen Häufer, bie ſich jenfeits der Barrieren noch 
zu bevden Seiten im weiten -Streden fortzieben, ent: 
lang zu geben, Bid fie das lang erfehnte Feld erreichen, 
und bier zwiſchen Medern, MWeingärten und Landhäufern 
nach etwas fuhen, was nicht da ift und micht da fepn 
kann; es wäre denn, dab ihnen ein außerordentlicer Zus 
fall einen guten Fund in bie Hände fpielte. Sie meynen 
aber fo gut auf die Jagd zu gehen als die Gorfimänner, keh⸗ 


zen ziemlich unverbroffen mit leerer Waidtafche wieder heim, 
und eſſen das Wildyret kuͤnſtlich zubereitet beym Reſtaurateur, 
der auch zuweilen einen ganzen Rehbock vor feiner Thuͤre 
aufbängt, um die Ledermäuler anzuloden; hie und da 
sieht auch einer, wenn er nah Haufe fommt, mit wide 
tiger Miene und zur Luft und Verwunderung von Frau 
und Kindern, einen auf dem Marfte in der Morftadt ges 
kauften Hafen oder Wogel aus der Taſche, und biefes 
Wildpret dat meift noch den Vorzug vor dem friſchgeſchoſſe⸗ 
nen, daß man nicht lange gu warten braucht, bis ed dem 
gehörigen baut gott erhält, Glädlicher find die großen 
Landeigenthuͤmer, welche bie Jagbzeit auf ihren Gütern zu, 
bringen und fih bort dem Vergnugen der Fagb überlaffenz 
folder Landeigenthuͤmer gibt es in einiger Entfernung von 
der Hauptftabt eine Menge. Die Beforgnif, ed möchten 
die Laͤndereven durch die gleihe Theilung des vaͤterlichen 
Erbes unter allen Kindern allzufehr zerftüdelt werden , ift 
wahrlich ungegrändet; die Meichen vergrößern unaufbörlich 
ähren Güterbefig, und es bedarf dazu keines Geſetzes und 
Zeines Yoliguac’ihen Minifteriumd. Die natürlihe Folge 
der Ungleichheit der Bermögensumftände bringt dieß ſchon 
mit fib. So lange der. eine verſchwenderiſch, der andere 
geizig, der eine anternehmend, der andere furchtſam, der 
eine gluͤclich, der andere ungluͤclich, der eine fleifig und 
ug , der andere träge und thöricht ſeyn wird, braucht die 
Megierung an feine Begänftigung der großen Landbefiger 
zu denken; fie entfteben ſchon von felbit, und werden fi 
auch fo erhalten, Freplich, um meilenlange Jagden anzu⸗ 
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ſtellen wie in England, muͤßte das Eigenthum der Laͤnde⸗ 
reven blos einigen ariſtokratiſchen Familien zu Theile wer: 
den; zu ſolchen Jagden gibt Frankreich jest nicht viel 
Gelegenheit; ob dieß aber ein großes Uebel fey, iſt wohl 
noch nicht deutlich erwiefen. Nur die koͤnigliche Familie 
tann dergleihen Jagden anftellen, denn fie befist noch 
große Forite und Gebölze, die befonders wegen der Jagd: 
gehege forgfältig unterhalten werden. Alle Löniglihen Luft: 
ſchloͤſſer, St. Germain, Meudon, Compiegne, Rambouil⸗ 
let, haben Wälder mit Jagdgehegen; fogar in der Nähe 
von Paris, um Mario, Vincennes, find beträchtliche Ge: 
bölze, mit Fafanenhäufern und Warte, obne welche es 
nicht möglich ſeyn würde, für die beftändigen Jagden bed 
gegenwärtigen Könige das nöthige Wild und Geflügel zu lies 
fern. So oft die Witterung günftig ift, wird vom jeßigen Hofe 
gejagt, und: bey jeder Jagd eine Menge Wild getödtet, 
meiftens obne viele Muͤhe. Manchmal wird dad Wild 
‚ vor dem König bergetrieben, und er braudt blos darnach 
zu fhießen, und da er ein gefhidter Zieler ift, fo ver: 
fehlt er felten feinen Schuß. Es wird daher mit großen 
Koften eine Menge Wild gelauft und zufammengetrieben, 
um dem Könige dad Vergnügen zu verfhaffen, es zu erle 
gen. Mancher Hafe ift vielleicht ſchon drey oder vier Mal 
für die föniglichen Jagden gekauft worden und wieder ent: 
laufen, bis ihn zulezt das Pönigliche Bley trift, Das er: 
legte Wild wird dann unter Hofleute oder unter Beamte 
u. a, vertheilt, 
fpielig; allein da die Eivillifte Geld genug liefert, fo läßt 
fi gegen diefen Verbrauch der Gelder nichts einwenden. 
Ein noch weit unermübdeterer Jäger, ald der König, ift der 
Herzog von Bourbon; unftreitig ift diefer Prinz, der ein: 
zige Sohn des Prinzen von Cond« und der lezte Epröß: 
ling diefes Zweiges der königlichen Familie, der erfte Jäger 
im Lande, und vielleicht gibt ed wenig Menfhen auf der 
Erde, die wie er aus der Fagd ihre gewöhnliche und tägliche 
Beſchaͤftigung gemacht baben, wofern fie nicht dur ihren 
Etand dazu gezwungen find. Der Herzogvon Bourbon naͤm⸗ 
lich gebt jeden Tag im Jahre auf die Jagd, ed mag regnen, 
ſchneyen, toben ; er müßte gefährlich Frank ſeyn oder wichtige 
Geſchaͤfte haben, wenn er einen Tag fein Jagdvergnügen ver: 
fäumte. Selten fümmt er nach Parid; nur an feperlichen 
Kogen, menn feine Gegenwart bey Hofe nöthig oder der 
@tifette halber erforderlich ift, erfceint er in ber Haupt: 
ftadt ; fonft lebt er beitändig auf feinen Gütern, hält bier 
mehrere vollſtaͤndige Jagdequipagen, ziebt täglich mit einer 
derfelben aus, und bringt fo einen beträchtlichen Theil des, 
Tages zu, obme fih um irgend etwas amderes zu befüms 
mern. Sein Hauptfih if zu Chantillv, das befanntlid 
vor der Revolution dem Condeihen Zweige der königlichen 
Familie zugebörte und dur fein praͤchtiges Schloß be: 
rübmt war. Diefes Schloß ift während der Revolution 
uiedergeriſſen worden ; allein es ſteht noch ein Nebengebäude 


Dad Vergnügen diefer Fagden ift ſehr koſt⸗ 


beffelben , und dieſes it fhön genug, um dem Herzoge zum 
Aufentyalt zu dienen; auch die prachtvollen Ställe, die ges 
wiß die Ihönften in Frankreich waren, find erhalten wor« 
den, und dienten unter der Napoleon'fhen Regierung fei: 
nen polnifhen Lancierd. Die Hauptfahe für den Herzog 
aber find die großen Gehölze neben Chantilly, bie ihm 
feit der Meftauration bes Koͤnigthums zurüdgegeben wor: 
den find, und worin er nad Herzensluft jagen kaun. Das 
mit aber noch nicht zufrieden, hat er feit einiger Zeit das 
Schloß und die Gehölze zu Morfontaine, welche Napoleon 
feinem Bruder, dem Könige Joſeph, gelenkt hatte, ges 
fauft, und uebenbey nob mit der Girardinihen Familie 
die Mebereinfunft getroffen, daß der Herzog das be: 
rühmte Ermenonville, deſſen Park und Gehölze ebenfalld 
ſehr ſchoͤn find, fein Lebenlang benägen Fapn, man fagt ges 
gen Erlegung einer Summe von 100,000 und gegen eine 
jährliche Rente von 15,000 Franken. Ermenonville ift durch 
die legten Tage Rouſſeaus befannt, der bier fein unrubi 
ges Leben beihloß, und deſſen Grabmahl noch auf der 
Pappelinfel dafelbft ſteht, obihon fein Leichnam ſeitdem 
nad Paris gebracht worden ift. Zudem find diefe Luſtgär⸗ 
ten äußerft (hön angelegt und gehören zu den geſchmack⸗ 
volften Gartenanlagen in Frankreich, weßdalb fie auch von 
Fremden und von Parifern febr beſucht werben. Chantilly, 
Ermenonville, Morfontaine machen nun vermittelt der 
umliegenden dazu gehörigen Laͤndereyen im Ganzes auf, 
worauf der Herzog Jahr aus, Jahr ein jagen kan. "Neu: 
lich war er gerade zu Ermenonvifle, als einige Fremde die 
fünf Meilen weit aus Paris dabin gegangen waren, um die 
Bartenanlagen zu beiehen. Es bieß, fie könnten jezt nicht 
binein kommen, weil der Herzog mit einer Freundin, Mas 
mens Frau von Feucheͤre, dort frübftide, Es befanden 
fib einige Damen in der Gefellihaft der Fremden; fie 
mwenbeten fih an ben Kapitän des Chaſſes, unddiefer war 
doch fo galant, ihnen den Eingang in den Park zu ver: 
ſtatten, jedoch mit der Bitte, dem Papillon, morin ges 
fräbfthet werde, nicht zu nabe zu kommen, fondern ſich 
beſcheiden in ber Ferne zu halten. Diefer Kapitän des 
Ehaffed war ganz abgelebt und ſtuͤzte fi auf eine Kruͤcke. 
Es muß ein harter Dienft ſeyn, täglich an der Spitze des 
Jagdbehoͤrs eines großen Herrn in den Forſten herum 
ſtreichen, und mehr ald ein Kapitän des Chaſſes mag bep 
bem jagdluftigen Herzog von Bourbon feine Kräfte und 
feine Gefundbeit zugefezt haben. Die Fremden vernahmen, 
daß noch vor zwey Tagen der Pavillon, worin gefrübftudt 
werde, ein verfallenes Gebäude gewefen fen; allein man 
babe Tag und Nacht daran gearbeitet, daflelbe von außen 
und von innen auszubeſſern und zu zieren, und diefem 
Morgen babe die Freundin des Herzogs ihn dahin ge 
führt und fih an feinem Staunen ergözt, ftatı eines, vor 
einigen Tagen gefebenen morfhen Gebäudes, nun eimen 
ſchoͤn und frifh eingerichteten Pavillon zu erbliden, Im 


- 
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welchen alles zu einem vollſtaͤndigen Frübftüde bereit ſtand. 
Bald fahen die Fremden bevde am Ufer des Fleinen Sees 
luſtwandeln; dag Eonderbarfte an ibnen war die Klei: 
dung. Cinen Jäger it man gewohnt in grüner Kleidung 
zu erbliden, und ift der Jäger ein Fürft, fo unterfceidet 
ihn höchſtens ein feineres Zub und eine Goldtreife von 
gewöhnlichen Jägern. Der Herzog von Bourbon aber 
fheint eine entfhiedene Vorliebe zum Rothgelb zu haben. 
Dieb iſt die Livreefarbe feiner Bedienten; er felbit 
trug diefmal einen Rock von diefer Farbe, und auch feine 
Gefährtin hatte ein rotbgelbed Amazonenfleid, Wer bat 
je einen rothen Jäger erblidt! Man muß wabrlih nad 
Ermenonville oder nad Ehantily fommen, um fold eine 
Selteuheit zu chen. Der Samiel im Frepfhigen mar 
bisher das einzige befannte Phantom diefer Art ; ber Herr 
Herzog iſt aber wohl zu fehr Original, ald daß man, ohne 
ihm zu nabe zu treten, vermuthen dürfte, er fen zu ber 
Mahl feines Koſtüms dur jenen germanifhen Teufel be 
geiftert worden. Uebrigens ift es eine ber vielen in 
Frankreich vorgefallenen Metamorphoſen, daß zu Morfon: 
taine jezt, ftatt eines Napoleonfhen Königs von Spanien, 
ein Bourbon’fher Prinz umherjagt, fo wie zu Nainep wieder 
einHerzogvon Orleans auf die Jagd gebt, ftatt des berüchtig- 
ten Lieferanten Ouvrard, der hier während der Revolution, 
oder kurz nach derfelben, fo glänzende Jagbpartbien anftellte, 
Diefe fürftlihen Fefte aus der republifanifhen Zeit find 
neulih in einer Memoirenfammlung febr umftändlib und 
zwar mit reizenden Farben gefchildert worden. Wie vieles 
bat fi feitdem geändert, und wie ſchnell hat fih das 
Glücksrad gedreht! Der vorige königlihe Beſitzer von 
Morfontaine it ein Bürger in ben nordamerifanifchen 
Krevftaaten geworden, und ber republifanifche vorige Be: 
figer von Rainv, zu deffen glänzenden Feſten fih Dis 
plomaten und Staatsminifter begaben, fizt im Schuld: 
tburme und fhreibt Memoiren! Wer ibn fertbalt, ift 
einer feiner Mitlieferanten, der berüchtigte Seguin, der 
auch fo großen Aufwand machte wie Ouvbrard und noch ein 
fbönes Landgut neben Parid befist, folglih noch jagen 
Kann, indeß er feinen Mitbruder gefangen hält und für 
ihn die Koft bezahlt. Die 5 Jahre, während welcher er den 
Dudrard wegen einer Schuldforderung fiten laͤßt, find 
zwar beynahe verftrihen und Duvrard wollte neulich feine 
Erepheit wieder baben ; allein wie es fcheint, bat fib nun 
ein anderer Glaͤubiger, vielleicht gar derfelbe Seguin un: 
ter einem andern Namen, aufgethan, um wiederum 5 
Jahre Haft uber ihn zu verbängen. Kommt nun alle 5 
Sabre ein anderer Gläubiger zum Borfhein, fo läßt fid 
das Ende des Aufenthalts zu St. Pelagie gar nicht abſe⸗ 
ben, und ein anderer ald Duvrard wuͤrde aus Verzweif⸗ 
lung fi dad ‚Ende des Lebens herbepwuͤnſchen. Glüdlie 

qerweiſe befigt Ouvrard gu viel Lebensweisheit, um fi 


abzugrämen, und haben die Zeitungen neulich recht bes 
richtet, fo geht dieſer Mann, der nicht einmal dad St. 
Pelagiegebäude verlaffen darf, jezt damit um, irgend einer 
ber geldbenöthigten Mepublifen in Sudamerika aus der 
Verlegenheit zu belfen, und ermartet einen Abgeordneten 
derjelben, um eine Finanzoperation mit ihm zu verabreden. 
Das wäre denn ein Meifterftüf, wie er deren, feinen 
Memoiren zufolge, ſchon mande zu Stande gebracht hat, 
und wie luftig wäre ed, wenn derfelbe Mann, der feine 
eignen Gläubiger nicht befriedigen kann und von ihnen 
im Schuldengefängniffe gebalten wird, einem fremden 
Staate ein Darleiben verfhaffte, und eine Republik ſtatt 
feiner aus der WVerlegenheit zöge? De. 


Zwang, Zreyheit, Lehre 


gwang. 


Recht foll befteh'n! Drum trifft dich Strafe, 
Da es durch dich gefährdet ift. 
Tyrann bin id, fo lang du Sklave 
Gefährlich:böfer Triebe bit. 
Ich zwinge dich, du Ungebeuer, 
Das trügend Menfhenantlig trägt, 
Wie man es löfcht ein wildes Feuer, 
Wie man ein reifend Thier erlegt! — 


Frepheit. 


Und wenn er nun gegeißelt wandelt, 
Im Eifenjoh, auf rechter Bahn, 
Hat er fodann ald Menſch gehandelt, 
Mit Freoheit feine Pflicht gethan? 
Er bleibt ein Thier! In Furcht vor Schmerzen 
Lebt berg: und willenlos er Pflicht. — 
Da Strafe nimmer zwingt bie Herzen, 
Haft du das Fecht zu ftrafen nicht. 


Lehre 


Mer und belehrt, er darf und zwingen. 
Zwang ohne Lehre: Tyrannei. 
Doch wie ſich Bende gang durchdringen, 
So wird ber Zwang durch Lehre frey. 
Dann zwingen nicht mehr Sinnentriebe; 
Der Lieb’ alsdann entiprießt die Chat, 
Belehrung ift die Frucht der Liebe, 
Und ift zugleich der Liebe Saat. 
Ludwig Mobert. 
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KorreſpondenzMach rich ten. 


Frautfurt a. M., Mitte Ottobers. 
GBeſchluß.) 


Bon Uiterariſchen Ardeiten vbrachte und dieſer Abend: 
Earl Stuarts Abentheuer nach der verlernen Schlacht von 
Worcefier, aus bein Engliſchen des Ringard von Berly. Die⸗ 
fer Gelehrte hat die Ueserfegung der zulezt erfchienenen vier 
Bände des engliſchen Geſchichtſchreibers für die Weſche'ſche 
Buchhaublung uͤbernommen. Nach jenem Bruchſtück zu urthel⸗ 
fen, wird das Wert dem Publikum. das ſich dafuͤr intereffirt, 
eine willtommene Gabe fon, — An amferm Bühnen:Hos 
rigomt iſt ganz vor Kurzem eine neue Korſtellation anfgegans 
gen. Vlicht etwa, als bätte ficy die Jutendanz befonnen, daß 
ed endlich Zeit fen. das weibliche Perſonale unferd Künftiers 
torpd zu refrutiren, fondern nur infofern, ald man einmal 
audgefproshen bat, daß ed mit umfern dramatiſchen Leiftungen 
ſehr bedentlich ſtehe umd eine ernſtliche Befferumg eintreten 
muͤſſe, wenn bad Publitum nicht die Gebulb verlieren ſoll. 
Seit langer Zeit war fein nenes Stuͤg orgeben worbenz bie 
Heften Aetenrs hatten in einem halben Jahr keine frifhe Rolle 
zum Ginftudieren befommen ; nur bie Oper florirte, und nur 
wenn gefungen ward, fanden ſich Zuhörer ein. Da oriff fi 
die Direktion an und gab ats Novität — eine matie Nach⸗ 
Bildung eined unbedeutenden franzdfiigen Stüds: „Das Haus 
am Wall.“ Es fiel durch; man vermunberte ſich, woher 
den Leuten ber Muth gefommen, ein Produtt von Tb, Heu 
audjuzifchen, rieb fi die Augen und meynte am Ende doc, 
es fey mötbig, andere Salten aufzuzieben, Ein Handmittels 
en (bie Eifenfurm find hier nicht Beliebt), vlelleicht gar 
nur ein Palliativ foll nun beifen. Man hatte fit gemertt, 
daß Kapellmeifter Guhr der Oper eine Urt von Schwung zu 
geben verſtanden, daß er mit wenigen Mitteln mebr geleiftet 
babe, ald in mander Refibenaftabt mit großen Gummen hervorge: 
bracht wirds, Man hatte auch fon gebdrs, daß er, um 
fein Departement zu beben, das Schaufpiel, das bither ums 
ter der ausfchließenden Reitung feines Kollegen in der Diref: 
tion , ded Hrn, Math, geftanden ,„ berabfege. Man darf ims 
mer annehmen , daß diefe Gerüchte grunblos find; es war ges 
nug, daß fie umliefen und man darin einen ber vielen Gründe 
fand, woraus mm fi den Verfall ber dramatifchen Leiſtun⸗ 
gen auf unferer Bühne erffärte. Genug, Hr. Gubr ſah fich 
bewogen, bem Hrn, Malß feine Mitwirfung zur Leitung bed 
Schaufpiels anzubieten, und ber Testere bat fie angenommen ; 
gemeinfam follen nun Wunder geſchehen. umb ber Rombdienhims 
mel hängt feit etwa act Tagen woll Geigen. Ueber das Der 
tait und bie Folgen biefer Ummälzyung mögen bie Leſer 
bes Morgenblatted, wenn +8 fie intereffirt, in ben Branffurs 
ter Zeitungen marbfeben , falls fie anders verſtehen, bie Een: 
furtäden in Gebanten auszufuͤlen; denn ſelbſt die gan, uns 
ſchuldigen Einfälle nah Witz jagender, bebrängter Theater⸗ 
Recenfenten werden In ber freven Stadt am Main, als ein 
verwerfliber Lurus, mit unbarmberziger Scheere weggeſchnit⸗ 
ten. — Hr. 3. B. Rouſſeau bat am vertwichenen Montage 
feine Borlefungen Aber AHeftbetit im Saale des phoſitaliſchen 


Bereind vor einer ziemlich zablreihen Berfemmlung begonnen, ' 


Wir vernabmen von Ihm einfeitemde Betrachtungen Aber Empfin⸗ 
dung ind Gefuͤhl, Aber Naturfhbnbettumd ser Kunſt, und über bie 
Hiäherigen Behandlungsweiſen ber Heftbetit, womit er feine Zuhb⸗ 
rer angenehm unterbielt und fie in die vorzutragende Lehre 
einführt. Man muß es feinen Mortrage nachrühmen, baß 
derſelbe verftändfich it, wiewohl er feinen Gegenfland zuweilen 
mit allzu lichten Farben ausfgmädt. — Im Bereiche ber Li⸗ 


teratur iſt vom Proreftor unfers Gymmaliumd. VProfeſſer 
Shwent, in biefen Tagen eine neue Leberfegung bed Ear 
tull erſchienen. Die Vorrede dazu macht viel Auffeben umb 
wirb auch vom benen geleſen, bie ſich jonft wenig um ben 
Catull vetfinmern. Der Verfaſſer naͤmlich geißelt darin bie 
Frdmmier und Heuchler, bie in ihrer Beſchraͤnttheit fich ein 
Geſchaͤft daraus machen. geam Elaffifhe Nubitäten zu eis 
fern. Werner verdient eine Schrift von umferm burch feine 
aͤcht philantbropifchen Beſtrebungen ruͤhmlichſt befammten Difts 
fing no erwähnt zu werden. Diefelbe banbelt von dem 
Vorzuͤgen und dem Werth bed Alters, und ift ganz vorzäglicy 
dazu geeignet, Perfonen von vorgerädten Jahren den Stande 
yunft anyubeuten, anf ben deren Verlauf fie verfest hat und von 
welchem aus fie ſich ſelber in ihren Berhaͤltniſſen zur Auben- 
welt zu betrachten haben. — Unſer Stäbe ſches Kunſtiuſti⸗ 
gar bat ſich in ber juͤngſten Zeit dur mehrere neue, ſehr 
ſchaͤhenswerthe Erwerbungen bereipert. Unter denfelben nens 
nen wir ein Bild vom Mapbael, ben in der Gefhichte ber Zeit 
fo häufig erwähnten Kardinal Ingbefani, Gefretär Pabſt 
Leos X., vorftellend. Derſelbe Meifter Hat befanntlich biefelbe 
Perfon zweymal gemalt, Unſer Bird iſt bas frühere; Ingbes 
fani war zu diefer Epoche no nicht mit ber Kardinalswürde 
Sefteidet, Wie man vernimmt, fo int dieſes Kunſtwert um 
8000 fl. gefauft worben. Meben dieſem Rapbael verdient 
auch noch ein Rnipperbolling von Qumtin Meſſis Beachtung. 
Der Ausdruc des Charatterd biefes berüchtigten Bauernfühs 
vers iſt vortrefflih gehalten. Das Bild fol mit 2000 fl, der 
zahlt worden feyn. 


Aufldfung der Rathſel in Miro, 249: 
Die Taſtatur. — Die Biber 





Drepfplbige Charade, 


Oft gu der Bäter trüben Zeit 

Scholl's in Europa auf und nieder: 
„Alarm! Die Erften fielen ein, 

&6 brennt des Zweyten Fackel wieder !* 


Mann, eis und Kind, fie wurden bleich 
Schon bey der Erften bbſem Namen; 
Man floh, man bebte ba, wohin 

Dis Ganzen Schreden immer kamen. 


Und Jeder ſchloß in fein Gebet 

Des blurgen Ganzen raſches Enbez 
Es bob dazu in ernftem Flehn 

Der Priefter am Altar die Hände, 


Doch wir in unferm Sekulum. — 
Wie anders ift Die Wert geworben! — 
Wir feben gany behaglich, wie 

Die Erften fi und Andre morben. 


Tobt dann dad Ganze wild und grand, 
So freu'n wir uns nm fo gewiffer, 

Und nimmt*s ein Ende unverhofft, 

So finchen alle Kannegießer. - 
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Sit dem Gezuͤcht Verdienſt ein Titel? 


Ein Falſum wird ein bella Mittel, 
Dad ſchmelchelt ja, fie wiſſers ſchon, 
Der frommen deutſchen Natlon. 


Goethe 


Ein Wort zur Zeit 


Auf die Gefahr, verfannt und mißdeutet zu werden, 
fey es einmal öffentlich umd unummunden ausgeſprochen, 
was die Einfihtigen im Publitum fi ſchon feit lange zu: 
flüftern, und was felbft die minder ſich bewußte Mehrzahl 
zu fühlen beginnt. Freblich wäre es erfprießlicher für das, 
was Notb thut, wenn hierüber gewichtigere Stimmen 
als die meinige fi vernehmen tiefen; aber, wie ein vor: 
nehmer Mann vor. einem Auflauf ſtill vordbergeht, fo 
ſchweigen fie leider! Diefed Schweigen nun wirft — raus 
rig genug! — wie Billigung deffen, wovon bier die Rede 
feon foll; von der grund: und kenntnißlofen Abfpreherey 
über Werte der Dichtkunſt, von jenem gleich: und leichtfer: 
tigen Journalgeſchwaͤtz, ſchnell niedergeſchrieben von einer 
raſch anwachſenden Menge aber Nacht aufichießender und 
noch nicht ausgewachfener Kunftrichter, 

Mas die Begeiſt'rung, flammend : heiß, 

Gm gluͤclichſten Moment erdacht, 

Und was, nach jahrelangen Fleiß 

Die Ueserlegung num vollbracht; 

Darob kann gleich ein Journaliſt, 

Der für das „Gie ich“ beſoldet Äft, 

So zwifchen Schlaf und zwiſchen Wachen, 

Ein Digend Recenfionen machen, 
Anonymus fendet fie nun zwölf verſchiedenen Blättern 
ein, und hat bald die Freude, feinen Privatgroll oder 
feine Privatfhmeicheleven , oder fein Urtheil ohne Grund 
als das der hoͤchſten Inſtanz, als öffentlige Mepnung 


eingefhwärzt zu haben. Daß ſolche Kunfts oder vielmehr 


Handwerksgriffe dem verunglimpften Dichter fehr unanges 
nehm werden koͤnnen, ift um fo un wichtiger, ald fi ber 
wahrhaft berufene Künftler von leeren Phrafen nicht mies 
derichlagen läßt. Verderblicher aber find diefe für das all» 
gemeine Kunfturtheil, fie mögen nun Lob oder Zabel ent: 
halten. Denn fie find fo hobl und grundlod, daß auch der 
Unfäbigfte im Publikum fi fagen muß: fo Tann ih auch 
urtheilen, and wenn weiter nichts dazu gebört, fo bin ich 
aud ein Kunftfenner! Nun urtheilt ein folder Hin, und 
fein Vetter her, umd fein Baͤschen die Kreuz und Quer, 
und es entfteht eine Anarchie des Geſchmacks, bie, in ihs 
rem demagogifben Hochmuth, Feine Autorität erkennt, 
und ung dem ftolgen Bedauern ded Auslandes Preis gibt. 
In früheren Zeiten ward nur in dem Tempelhain der Mus 
fen, nur von ben Dienern bed Altars Urtheil und Met 
geſprochen, nur Künftler waren Kunſtrichter; fpäter rich 
teten die Neltefien, die Weifen, unter den ehrwürdigen 
Hallen der Stabtthore; die Kritik trennte fi von der Aus⸗ 
bung der Kunft and wurde Wiſſenſchaft; jegt — ift fie 
nichts weniger ald Wiffenfhaft, und, wie man zu fagen 
pflegt, gar teine Kunft. Unfer Forum der Poefie ift buch⸗ 
ftäblih der Markt, wo die Menge bunt durcheinander flus 
tbet und plappert, und wo bie Öffentliben Ausrufer dieſe 
Haare lobend auspofaunen, jene verfhrepen, ſchmeichelnd 
oder haͤmiſch, nah Laune und Willtühr, oder auch jenach⸗ 
dem es bezahlt wird. Die fhrependften dieſer Audrufer 
find als Hanswürfte gekleidet und trompeten das Bolt 
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berben zu luſtiger Scharfrichterarbeit. Eine Zeitungsbude | Phrafen dafelbe Werk in den Himmel erhebt, mas der 


in irgend einem Marftwinfel ift ihr Hocgericht; dort, 
mit ihrem hölzernen Richtſchwert, mit der Pritſche, ſchnei⸗ 
den fie, nah Weife der Zafchenfpieler, ſcheinbar Köpfe 
ab, und ftreden dann ihre Schellenfappe hin und empfan= 
gen von der bethörten Wenge die würdig erworbenen 
Dfennige. Daß man unter dem gaffenden Haufen, ber die 
Pritihe für ein wirflibed Schwert und den Taſchenſpie⸗ 
lerwig für eine Hinrichtung haͤlt, auch Leute gewahrt, bie, 
wenigſtens ihrer Föftlihen Kleidung zufolge, an einem fo 
rohen Schaufpiel feine Freude haben follten, ift wahrlich 
ein trofttofed Zeihen der Zeit. Noch trauriger aber iſt 
es, daß auf diefem poetifhen Marfte die Kuͤnſtler felbit, 
Dichter von Muf, in antiken und romantifher, in ge 
reimten und ungereimten Formen einander beruntermacen, 
und der fhadenfroben Unwiffenbeit den Skandal einer Bal: 
gerep zum DBeiten geben. Ab muß — denn ich möchte 
nicht gern mißverftanden werden, beſonders nicht von red: 
lihen und berufenen Kritifern — ih muß ausdruͤckich 
wiederholen: der bitterite, ber rüdfichtslofefte Tadel darf 
und fol! audgefproben werden, Wie tiefer auch den im: 
‚mer empfindliben Kuünftler anfaͤnglich ſomerzt, er heilt 
ihn fpäter von Irrthum, fo gemiß er gerecht ift. Mehr 
noch! felbit die Achte Polemik, das fchnelle ſchneidende 
Witzwort, das feinen Tadel nicht begründet, bleibt immer 
noch beilfam ; ja, and ein ungerechter Angriff, ein ab: 
fihtlibes Herunterſetzen wird für den redlich fortitreben: 
den Künftler ein Quell der Belehrung, wenn aud ein 
unreiner, fern; deun entweder berührt das ablichtliche 
Mißwollen unfere wirfliben Schwaͤchen, oder ed laͤßt ſich 
aus evidbenter Verkebrtbeit Wahrbeit fhöpfen. Dem Künft: 
ter alfo thut fetbit hämiſcher Tadel (cſchales Lob ift ihm 
weit gefädrlicher) feinen unmittelbar : mefentlihen Schaden. 
Mittelbar aber erleiden dur die Heutige Unzabt Feiner 
feihter Kunſtrichter nicht nur die Aünftler, fondern die 
Kunft ſelbſt eine ſchaͤdliche Ruͤkwirkung. Diefe Nıldwir: 
kung gebt von der Maſſe des großen Publikums and; anf 
fie, die ohnehin feiht zu bewegende, wirft ſchon bie 
Menge, die Fluth der Tagesblätter mit materieller 
Kraft. Die Meinen Schulmeiſter, die darim auftreten, 
unfaͤhig zu gründlicher Kunſterziehung ded Publifume, be: 
faffen fi weder mit Unterſuchung nob mit Belehrung, 
geben fih aber um fo dreifter dad Anfehen, ald ob die 
ausübenden Künftler ihre Schüler wären, und es von th: 
nen erſt erfernen muͤßten, was fie zu thun umd zu laſſen 
baben. Da nun die Kediten dieſer Anmaßlichen gerade 
die Underuſenſten find, meder Achte Liebe zur Sache, noch 
gebitdeten Kunſtſtun, weder ein wiſſenſcaftliches Prinzip, 


Andere mit leerer Verwuͤnſchung im den Abgrund dons 
nert. Alles diefed mird, wegen Mangel an Raum, in 
den bunten Blaͤttchen, und weil das Publikum für fein 
Geld, wie fie vorgeben, nicht langweilige Belehrung, 
fondern amuͤſanten Kurzweil verlangt, Alles diefes wird 
mit fo furzen Worten abgetban, daß ſolch ein Kunſtur— 
theil nicht mehr Zeilen einnimmt, ald die Anzeige einer 
unglüdliben Niedertunft oder eines verlorenen Papiers, 
eines gefundenen Nidichle, und auch denfelden Werth 
bat. Dennoch entiteben täglich neue Fabrifen, aus mels 
ben diefe kurzen Waaren der Journaliſtik, dur die Raſch—⸗ 
beit der produzirenden Mafhinen, ballenweife hervorge— 
ben. So wie die Menge ſich bunt und wohlfeilen Kaufe 
zu Heiden liebt, ohne dabep auf die Güte des Stoffs zu 
abten, fo aud möchte fie gern, leichten Kaufes, obne 
Miübe und Zeitaufwand, alles Mögliche, bunt durch ein: 
ander, lernen und erfahren. Auf diefe naive Anforde 
zung find nun jene furzen Journal:Waaren berechnet ; fie 
finden auch ihren Abſatz und überſchwemmen Stadt und 
Land. Nun fiegt, mie fchon gefagt, die Summe, die ma: 
teriele Wucht der Maſſe, mie leiht auch jedes einzelne 
Blaͤttchen fabrizirt, wie hohl and, jedes Urtheilchen if, 
Eine ſolche Kunftfritit fann nun der flüdhtigfte Lefer in 
jeder Billardſtube, in jedem Konditerladen augenblicklich 
erlernen, hat fie bereits erlernt. Wo iſt beut zu Tage 
noch ein Menfh zu finden, der von einem Merle der 
Dichtkunſt fagte: ich erdreifte mich nicht, darüber zu ur: 
theilen. Bey aller Beſcheidenheit würde er fürdten, fi 
duch folhed Geſtaͤndniß lächerlich zu machen; und er dat 
Recht; denn es iſt wirflich laͤherlich, etwas nicht zu vermör 
gen, mad Qedermann fann. Zwar ift die Anmaßung, 
über Dichterwerke zu urtheiten, fo alt wie die Welt, und 
dat ideen tieferen Grund, der au bier nit verihmiegen 
werden foll. Es ift derſelde, vermöge beffen fi der Late 
berechtigt hält, über Pbitofopbie zw urtbeilen, und fen es 
auch nur, zu behaupten, daß es im Grunde gar keine Phi⸗— 
tofopbie gebe. Jeder mohl organifirte Menſch nänilid bat 
dad lebendige Gefübl eines ihm inwohnenden poetifchen 
und philofopdifhen Clemented, er vermag zu denfen, er " 
it des Enthuſiasmus fähig. Warum follte er, mit dies 
fen lebendigen Bewußtſeyn feiner Kraft, nicht urtbeilen 
fünnen über Werke ded Denkers und des Dichters? und 
um fo mehr, da fie fich Eeined andern Stoffes, feines am 
dern Werkzeuged zum Ausdruck bedienen, ald eben wieder 
des allgemein menſchlichen, der Sprabe? Die eraften Rif- 
feniaften und, wenn man fo fügen darf, die eraften 
Kimfte find diefem Mißverande nicht fo ausgeſezt; Da 


noch irgend einen innern Anhalt baden, fondern nur von | füblt jeder Laie, daß er Laie iſt. Mit dem geſundeſten 
ungefädr und meil fie ſonſt gar nichts bervorbringen Fön: | Berftande wirb man über chemiſche Gegenſtäände febr ume 


nen, dad Megenfiren treiben, fo werden fie fi motbwen: | 
indem der Eine mir leeren | diert hat; mit dem glühenditen Euthufiasmus läuft man 


digerweife widerſprechen, 


verftandig foreben,, werm man die Miffenfchaft nicht ſtu— 
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Gefahr, uber Farbengebumg , über Behandlung des Mar: 
mors, über den mufifaliihen Sag, albernes Zeug zu 
(wagen, wenn man nicht gründliher Kenner ift. Der 
Laie ſchweigt beſcheiden, ſchon weil der Stoff und das 
Werkzeug diefer Kuͤnſte nicht das befannte Algemeinaut, 
"die Sprace ift, und weil Aberdieß diefe Künfte Geheim— 
niffe befißen, die nur der Geweibte ausübend erfährt, die 
der Profane nicht zu entfchlevern vermag. Auch die Dicht⸗ 
tunſt hat ihre Mofterien ; aber weil fie nicht auf der Ober: 
fläche eribeinen, weit fie nur in den innerftien Fermen 
gefunden werden, feblt es felbit an der biftorifhen Kunde 
ihres Daſeyns. Dem ähten Kritiker find fie Quell feines 
Kuniturtbeils, aber unfern heutigen Meinen, kurzen Ne: 
zenfenten find fie eben fo unbefannt, als thren hundert tan: 
fend ebenfalls rezenſirenden Lefern. Die Anmaßung, die 
Anarchie und die Verwirrung des Kunſtgeſchmacks, bie 
nun entftebt und immer weiter um fid greift, je leichtfer: 
tiger ſich die Zabl unberufener Aunftrichter vermebrt, ie 
mehr das Publifum von allem Ernft der Unterfubung ent: 
wöhnt wird, diefe allgemeine dreifte Oberflaͤchlichkeit ift 
ed nım, Die jene erwähnte ſchaͤdliche Müdwirkung auf 
Kunft und Kuͤnſtler hervorbringt. 
„Dichter Lieben nicht zu fanveigen, 
Worten ficy der Menge zeigen.“ 
ſagt Der felbit. welher nie dem Strome, immer nur 
feinem Genius zu folgen ftärf genug war. Es gibt erfren- 
liche Talente, die wicht fo ftarf find; fie wollen ſich der 
Menge zeigen; mweßbalb? dod nicht um ihr zu mißfallen ? 
doch nicht um unverftanden zu bleiben ? Sie ſchmiegen fich 
oft, zuweilen mit vollem Bewußtſeyn, öfter ganz unwill⸗ 
Führlih, dem herrſchenden Kunſtgeſchmack, fie vaſſen ibr 
Mer! dem allgemeinen Verftändniß an. Das iſt der Ein: 
finf, den jedes Zeitalter auf feine Künftter unausbleiblich 
ausübt. Wenn nun aber, durch Miurpation und Anarcie 
der Kritik, eine totale Verwirrung des Geſchmacks und, 
ftatt Kunſtliebe, nichts ald Sucht nah dem unten und 
Blänzenden, nach dem Flücrigen und Oberflachlichen an 
der Tagesordnung, oder vielmehr Tagesunordnung it, 
was wird dann gefhehen? Cinerfeits wird eine Menge jun: 
ger Leute zudem Bewußtſeyn fommen , daß, ben ihrer 
Sprachkunde und Belefenbeit, nichts in der Welt leichter 
fep, ald au qua Dichter, und eben fo gut wie die andern 
aufzutreten, und aus diefem Bewußtieon wird eine Un: 
zahl mittelmäßiger und nichtiger Geburten in allen Gebie⸗ 
ten der Dichtkunſt hervorgehen. Anderſeits wird unter 
den Begadteren ein Treiben, Jagen und Ueberbieten ent: 
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fteigern, und ber beliebte fogenannte Humor zu heͤchſter 
Unverfhämtheit. Dder haben wir nicht Leute gefeben, die 
wirklich zu einem Ruf, wenn aud nur zu einem epheme: 
ren, famen, blos meil fie fo freb waren, die Säulen 
beuticher Kunſt und Art, den Stolz des Baterlands mit ih— 
rem Geifer zu verunreinigen? Haben nicht andere, und wahr: 
lich nicht ZTalentlofe, und nur um bemerft gu werden, ba: 
ben fie nicht ihre poetische Laufbahn mit wahren Hanswurſt⸗ 
treiben, und, was noch ſchlimmer iſt, mit baren perfönlichen 
Grobheiten begonnen? Sieht man nicht Andere, die, 
um dem Haufen zu imponiren, wie die Zahnbrecher aufs 
treten, mit des Eigenlobs ſchreyendem Bombaft die At: 
mofpbäre erfüllend? — Ein folches Ueberjagen und Webers 
treiben im beilig=ftilen Haine der Mufen muß nun auf 
den allgemeinen Geſchmack, und bdiefer wiederum auf die 
ihm fröhmenden Künftler fo fhäbdlih einwirken, daß nur 
ein kurzer Zeitraum und nur einige Kecheit der Stimme 
führer dazu gebört, um bie Heroen, die Muiter unferer 
Dichtkunſt, erft für die Menge ungeniefbar zu machen 
und dann im völlige Bergeffenheit zu bringen. In folder 
bereitd bereingebrochener Verwirrung niftet nun und 
beit, wie in feinem Elemente, der Epbemeren: Schwarm 
der Alltagskritik und macht das Lebel immer fhlimmer, 
Auch diefe feinen anonymen Lärucen wollen ſich bemerk 
bar machen, wollen einander überragen und überglängen, 
und treiben deßhalb bald ihr Schmeichellob bis zur Arie 
cherey, bald ibren Wfterwig bis zur VBerläammdung und 
Anjurie. Der große Haufen nicht, aber dad Publifum 
fommt immer wieder zu einem richtigen ZTaftgefüble zu⸗ 
ruͤck, es ahnet bereits, es fühlt die Nichtigkeit der Tages: 
funft, wie der Tageskritik, gebt indeffen aud bierin leider 
big zu einem Aeußerſten, und entzicht allen poetifhen Er: 
zengniſſen, jeder Eritiihen Beurtheilung feine Aufmerk 
famfeit und — feine Achtung. Diefer legtern erfreut ſich 
beut au Zage jeder andere Künftler mehr als der Dichter; 
und was bie Aritif der redenden Känfte betrifft, fo if 
unfer Publikum fon längft entwöhnt, fie für eine Wif 
fenfchaft zu balten. Man fage nicht, daß ich Übertreibe, 
dab ich gefliffentlih fo manden gluͤclichen Jünger der 
Kunft, fo manden redlihen and gediegenen Kritifer über: 
febe. Trotz dem vorlauten Lärmen und Klingeln des lites 
rarifchen Markts vernimmt fie der Aufmerkſame, und fie 
find mir nicht unbefannt. Ja, hätte ich nicht den feften 
Vorſatz, nur von der Sache, nit von den Perfonen zu 
bandein (indem ich den Einzelnen weder fränfen möchte, 
noch ibm fehmeicheln), fo würde ich fie mennen, weil fie 


fteben, um fich in dem dichtenden Treß nur einigermaßen | es find, die dem Unweſen feuern fönnen und fellten, 
demerfbar zu machen. Hiezu taugt aber weder innere | Eine herloͤmmliche Unfitte vermag nur durch fittliches Bep: 
Tiefe ned rubiger Ernſt; das Barocke und Grelle fällt | fpich bekämpft zu werden, und darum follten die vedlichen 


mebr in die Augen; ein ipenig Wis und Ironie funfelt 
und rafbelt. Und nun, inden es der Eine dem Andern 


nnd fachverüändigen Hritifer einen Gebrauh einführen, 
der den Mißbrauch nab und nad zerftören würde. Die 


guvorthun will, wird fih das DVarode zum Wahnwitz | fer Miforauc if die Pfeudonpmirit und Unonpmitär ber 
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Dregenfenten. — Ohne hier entfcheiden zu wollen, ob es 
überhaupt ein ſolches Masfenreht (wie Müllner es 
nannte und brauchte) geben foll und darf, bleibe ich bey 
ben allbelaunten Thatſachen fteben, dab unter anonpmer 
und pieudbonpmer Larve theild Knaben über Männer ab: 
ſprachen, von denen fie noch ihr Beugniß der Meife zu er⸗ 
warten hatten, theild von Undern andere Dinge verübt 
wurden, deren fi auch der Frechſte mit offenem Aatlitz 
ſchaͤmen würde. Auf diefe Scham darf man bauen, da 
Keiner, auch der Geſunkenſte nit, ſich ihrer völlig er: 
webren kann. Moͤchte es alfo beute unter den Beſſeren 
Sitte werden, ihre fritifhen WAuffäge mit ihrem wahren 
Namen zu unterzgeihnen! Dadurch wuͤrde zuvoͤrderſt dad 
Publilum mit riefen Beeren befannt werden und fünf: 
tighin wiſſen, was es zu leſen und nicht zu lefen bat; 
ber Anonymus aber würde, ſchon als folder, entweder 
der feilen Kriecherey oder ber abſichtlichen Anfeindung 
im Voraus verdächtig. Nah und nah würde ſelbſt der 
große Haufen fi der Luſt am Skandal entwöhnen, und 
der hochmuͤthige DObsfurant, der fröre ignorentin, nicht 
mebr die Freude genießen, die geiftige Ariftofratie dem 
Poͤbel preisgegeben zum ſehen. Allmählig von der allge: 
meinen Sitte gezwungen, würden die Verlarvten ihre 
Maske verlieren, and fo dürfte ed an den Tag kommen, 
dad binter einem rafenden Dioland ein ſchwaches Schul: 
tnaͤbchen, und hinter einem fenerfpependen Ungethüm eine 
eigentlich gute, wenn auch mit ganz ehrliche Haut ſteckt. 
Der Eine würde dann etwas lernen, und der Andere 
“feine Feuerwerkerfünfte an ſchicklicheren Orten, als im 
Gebiete der Wiſſenſchaft, fehen laffen. 

Doch, was ich bier ald Munfb ausſpreche, «3 ift ja 
bereits Sitte in den beiferen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrif⸗ 
ten; auch in den älteren bewährten Kagesblättern für 
Kunft nennen fidy redliche Kritifer, und es bedarf nichts 
weiter, ald das Publitum auf diefe Sitte und auf jene 
Unfitte aufmerkfam zu mahen, um in unfere ſchoͤne Lite⸗ 
ratur eine Urbanität wieder einzuführen, die felbit von 
folden Perfonen an den Franzofen bewundert wird, welche 
am deutfhen Gegentheil ihre Luft Haben. 

Ludwig Robert, 


Korrefpondenz:Nahrichten. 
Paris, Ditober. 

Es gibt unbegreiffihe Charafrere in der Wett, und daß 
menſchliche Herz bat, wie man ſchon fange bemerft bat, un: 
ergründtiche Tiefen und Gebeimmiffe. List ſich etwas ſchwerer 
erfiären, als das Betragen ber jungen Giſtiniſcherin Sramgoife 
Trenque, die neulich zu Auch tm Gerdbdepartement bingerichter 
worden it? Diefes Maͤdchen war ein Mufter für ihre Ges 
fpielinnen im Dorfe; beiter, zuchtig, fromm und geborfam 
gegen ihre Eltern. Der Bater beſaß rin Haus und einige 
Eaͤndereyen und war ein ziemlich wohlbabender Bauer. Dies 
fer Mann wird ſiech und ſtirbt nach einer fangfamen umb 
peinlichen Krantheitz die Mutter beigleihen, Schwefter und 
Brüber, deren nicht wenige waren, eben fo. Françoiſe pflegte fie 


alle in ihrer Armrbeit und Hrieb fich ſtets gleich im Ihrem Bes 
tragen, obne daß man au nur bas geringfie Ungebährlige 
an ihr vemertte. Allein die Todesart der Hausgenoffen fiel 
ben Nachvarn und dann auch der Obrigkeit auf. Die Vermu⸗—⸗ 
sbung einer Vergiftung entfland allgemein. Die Oprigteit 
ſteute Unterfuchungen an; Brangoije, ats bie einzig Uebrigge⸗ 
blichene der Familie, widerſprach dem Verdacht von Bergifs 
tung nit, fudpte ibm aber auf eine Nachbarin zu ſchleben. 
Epuren von Gift wurben in ben Leichnamen wirklich gefuns 
ben; ed fam nun no baranf an, den Thaͤter ausfindig zu 
machen, ber notbwwendig mußte dm Haufe gewohnt baben und 
irgend einen Vortheil aus dem Tode ber Smusheren zieben 
tönnen, So fehr auch die Unbefangenbeit des Maͤbdchens irre 
machen fonnte, fo durfte man fie nit mehr unangefochten 
tajfen, indem fte allein, ald Erbin des Vermögens ibrer 
Gitern, Vorthen auß der Vergiftung berfelben gezogen batte. 
Es wurde alfo ein Kriminalprozeß gegen das Maͤdchen einges 
leitet, Man erfuhr, wo dad Gift gekauft worden war. man 
hatte bie Uebergeugung, daß fie die Eprifen ihrer Eitern 
und Geſchwiſſer vergiftet. und fie nicht piblich. fonderm 
ſchleichend ums Reben gebracht hatte. ie aber erfhien sor 
den Richtern mis ihrem beitern Gefihte, auf weldem auch 
nicht eine Spur von Schulb zu lefen war; man hätte fhmbs 
ren follen, fie feo die himmtiſche Unſchuld ſelbſt, und als 
die Beweife in Menge angefäbrt wurden, fpracd fie noch mit 
berfeiben Unsefangenheit wie zuvor, und fuchte bie Schulb auf 
eine junge Nambarin, ibre Gefpielin, zu werfen. Das Volt, 
dad ben Gerichtsverhandlungen beywobnte, fonnte fi wicht 
entbalten , über eime ſolche kaltblütige Werrumibeit feinen Uns 
willen zu äußern. Sie wurde zum Tode verurrbeilt, und zwar 
zum grauſamen Tode ber Watermörder, welchen, zufolge bed 

franzoͤſiſchen Strafgefegbuchs, bie rechte Haud abaebauen wird, 

ebe fie unter die Quillotine gebracht werden. Sie börte bir 

Urtbeil an, ohne ihr amafchuldiges Geſicht auch nur im Minbes 
ften zu verziehen, unb beftand fortwährend auf der Neinheit 
ihres Gewiſſens. Der Abvofat rietb ibr, an den Kaffationds 
bof zu Paris zu appelliven; bieß geſchah, unb während der 
Beit batte er mehrere Unterredungen mit ibr. Sie geſtand 
ibm nun, daß fie um dad Verbrechen gewußt babe, indem 
Ihre Namsarin, die es ausgedacht, ihr dad abſchruliche Vor⸗ 
baben mirgerbeilt babe, Sie feteft, ſezte fie binzu, babe ſich 
nichts anders vorzumerfen, ald daß fie bad Verbrechen babe 
begeben laſſen, obme es im Geringften zu verbindern. Unb 
dabey laͤchelte fie wierer fo unbefangen,, daß ber Abvofat glaus 
ben mußte, fie babe Ihm nun bie reine Wabrbeit gefagt. Uns 
terdefien waren die Prozeßatten vom Kaffationdhofe zu Paris 
umterfudyt worben, unb ba nichts Ungeſerliches in dem Ver⸗ 
fahren gefunden wurbe, fo wurde das Urtheil Seftätigt, Das 
Bermerfen der Appellation pflegt man in Franfreih ben Ders 
urtbeilten erft am MWorgen ibrer Hinrichtung befannt zu mas 
en, um ibre Geelemleiben mdglichft gu vermindern, Indeſ⸗ 
fen Zuräftungen zu ber Hinrichtung ber Francoife Trenaue 
gemant wurden, begab ſich der Beidhtvater zu Ihr ins Ges 
fängniß und ffindigte ihr an, daß fie keme Hoffnung mehr 
babe, „D! erwieberte fie gan rubig, „dad bätte ich biefem 
Morgen fon an bem Geſichte meines Abvofaten erratben fol 
ten ; ber arme Dann bat es wohl nicht gewagt, mit mir bas 
von zu Sprechen; man Laffe ibm bolen, ich will ibm Vorwürfe 
barfiner machen.‘ Der Abrotat erſchlen. und Frangeife rief 
ibm zu: „Das ift fhön von Ihnen! Gewig twwßren Sie bie 
fen Morgen fon, was mir ber Hr. Abbe fo ebem erzaͤhlt bat, 
und Gie baben geſchwiegen 1* 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beylage: -Kunftblatt Nr, 86. 


Verlag der I. ©, Eorra’fhen Buchhandlung, 


— — 


Ne. 257. 





Norge 


nblatıe 


für 


gebildete 


Stände, 





Dienftag, 27. Dftober 18329. 


Apbigente 





Ih bim fo Frey geboren ald «in Mami. 


Gperhe. 





Skizzen aus Umerila 


Die Grauen 

Miß Frances Wright, bie befannte Engländerin, 
welche zuerft eine Kolonie von freyen Negern und Mulatten 
an den Ufern des Miffifippt anlegen wollte, und aud ihr 
Wert begann, daun die Vereinigten Staaten bereiste 
und eine Belhreibung derfelben druden ließ, die wegen 
des übertriebenen Lobes viel gefhader und bep den Ame⸗ 
rifanern durchaus feinen Beyfall erhalten bat, Mi Wright, 
die nachher in Owen's Neuharmonie lebte, und num 
theils Mitredaftrice eines DBlatted in New: Port, des 
Free Ingquirer's ift, theild umberreidt und Borlefungen 
bält — diefer weibliche Apoftel ift and in Boſton angekom— 
men, undfie bat ihre Vorleſungen in einem ber biefigen 
Theater angefangen. Nab ihren Öffentlihen Angriffen 
auf alle Beintlichkeit, ihren dreiften Bebauptungen, daß die 
Che, fo wie die gegenfeitige Neigung finfe, aufgelöst wer: 
den folle, da fie fonft nur der Geſellſchaft und den Indivi- 
duen zum wahren geiftigen Berderben fortdaure, und nah 
mandem andern, glaubte ih, Miß Wright fen eine kecke, 
irregeleitete Dame von Talent. Mber ich fand eine 
Rednerin von fehr ſchwachem NMaifonnement, und fehr un: 
erfahren in der Pbilofopbie und allen fonftigen Kenntniffen. 
Ihre Hauptcelebrität verdankt fie, fo ſcheint ed, ihren 
Anſichten über Ehe. Ich muß biebep aber bemerken, daf 
man ihr felbit, binfichtlich des Lebenswandels, nichts vor: 
zuwerfen bat. Ihr Lieblingsthema ift die vermeintliche 


Unterdrüdung des weibliben Geſchlechts, und daß nur 
durch völlig gleihe Erziehung der Geſchlechter und Stände 
eine Republik beftehen könne. Die Klage über Unter: 
drüdung bes weibliben Geſchlechtes kam mir um fo un: 
ermwarteter in -diefem Lande, da ich hier immer gerade dad 
Gegentheil bemerkt hatte. Laffen wir Miß Wright, und be: 
traten ben Buftand ber Frauen in den Vereinigten 
Staaten. 

Die Hochachtung, mit der bie Engländer den Frauen 
begegnen, und bie ſich allerdings von der franzöfiicen 
feinen und liebenswürdigen Galanterie ſehr unterſcheidet, 
wurde von den Auswanderern mit nah bem fernen Melt: 
tbeile genommen und bewahrt. Natürlich fann bier, wenn 
wir im Allgemeinen von den Staaten ſprechen, nicht von 
dem gebildeten Benehmen gegen Frauen die Mede fern, 
das nur die Blürhe eines alten Geſellſchafts zuſtandes ift, 
mobl aber von der Ruͤckſicht, welche man überall gegen das 
weiblibe Geſchlecht beobachtet. Man fiebt nie in ben 
Vereinigten Staaten eine Frau mit Feldarbeit oder gro: 
ber Gartenorbeit, überbaupt nie mit fehr grober Arbeit 
beicäftigt, wie es fo oft in Deutihland, Italien und 
Frantreich der Fall iſt. Manchem Meifenden ift es auf: 
gefallen, daß die Feldarbeit bier fo ſtill und faft traurig 
gegen die Foͤhlichkeit, welbe am Rheine, in Italien ıc, 
herrſcht, verrichtet werde, und fie ſuchen den Grund allein 
im amerikaniſchen Ernfte. Zum großen Theile mögen fie 
auch Recht haben, aber dieß ift gewiß micht der einzige 
Grund; es kommt der Umftand dazu, daß ed Feine Weiber 
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im Felde gibt. Kommen daher elfäffer, ſchwaͤbiſche oder 
fchweizerifhe Auswanderer, fo wundern ſich die Leute bier 
zu Land gewaltig über die braunen , abgehärteten Frauen, 
und meynen, es müffe ein barbarifches Land feyn, wo man 
die Frauen fid fo abarbeiten lafe. Was würden fie erft zu 
den deutfchen Küftenbewohnern fagen, bev denen die Weiber 
faft ganz allein das Feld beitellen, und zu den Mellen: 
burgerinnen, die bis nad Kopenhagen fegeln und Fiſche 
zu Markte bringen? Man fiebt fogar in Amerifa ſehr fel: 
ten Frauen auf den Märkten verkaufen, oder die Erzeug: 
niffe des Feldes oder Gartens zur Stadt bringen, woge: 
gen fie häufig ald Werkäuferinnen in den Läden und Ge: 
wölben anzutreffen find. 

Mas nun die Bildung der Frauen ärmerer Klaſſen 
anbetrifft, fo glaube ich, daß fie, ebenfo wie, im Verbälts 
nif, die der höheren Klaffen, gebildeter find ald die Männer, 
wenn wir diefed Wort blos auf den Umgang, und über: 
haupt auf den anmutbigeren Theil der ganzen Bildung 
bezieben. Es it wahr, dab die Männer der niedern Klaf: 
fen in den Vereinigten Staaten in Schulfenntniffen, in 
wiſſenſchaftlicher Bildung für ihr befonderes Fach, und in 
Bildung für das öffentlihe Leben in Staat und Kirde 
den Europaͤern auf gleicher gefellfichaftliher Stufe bey wei: 
tem, ich fage es mit voller Ueberzeugung, bep meitem 
überlegen find. Die Gründe dafür laſſen fi ja aud fehr 


leicht auffinden; fie würden mic aber bier zu weit von. 


dem vorliegenden Gegenftande abfiihren. Indeſſen müffen 
die Knaben gemeiniglih die Schule früher verlafen als 
die Mädchen, und da, mie ich oben zeigte, die ſchwere 
Urbeit faft gany den Männern zufällt, und das Weib fich 
ja überhaupt leichter in die Heinen Verbältniffe des Lebend 
findet , fie erfennt und darum leiter ausbildet, fo ift 
es wohl natürlich, daß fie für diefes kleinere Leben gebil: 
deter find, Doch dieß int feine Eigenthümlichkeit diefes 
Landes; fo findet man esallentbalben in der Welt, mo nur 
bie Frauen von ſchwerer Arbeit nicht wirklich niederge— 
drücdt werden; es fpringt indeß bier weit öfter und ftär- 
fer in die Augen, weil bier baufiger Männer aus den un: 


tern Mlaffen durch Fleiß und Geſchick fih emporfchmwingen, und 


wegen ihrer MWoblbabenheit oder ihrer Talente Wichtigkeit 
in der Gefellicbaft erlangen. Für den Schulunterricht der 
Mädchen thut manaber auch, wenn man nur die Jugend bed 
Landes billig in Anſchlag bringt, viel, und man erinnert 
fi wohl, daß es bey der lezten Verſammlung ber Die: 
präfentanten Obios im Vorfhlag war, Maͤdchenſchulen 
auf Koften des Staates anzulegen, unter denen fich auch 
höhere Bildungsanftalten befinden ſollten. Natürlich berricht 
unter den weiblihen niedern Stlaffen in diefem ungeheu: 
ren Lande, in Abſicht auf Bildung, diefelbe große Verſchie— 


denheit, mie unter den Männern, Wer könnte in einem ! 
fparfam bewohnten Lande des fernen Weiten, wo Schulen 


; ten, wie in Neuengland, wo jeder Einwohner, maͤnnlich 


oder meiblih, den Segen der über dad ganze Land vers 
breiteten Schulen von frühefter Jugend an genieft? Im 
Hinfiht der Behandlung haben fi aber die Frauen, fie 
mögen einer Klaffe angehören, welder fie wollen, gewiß 
nicht zu beflagen. Won brutaler Behandlung derfelben 
durch ihre Gatten hört man fehr felten, und es leider gewiß 
feinen Zweifel, daß fein Weib in der ganzen Welt unab- 
hängiger lebt ald das amerifanifhe, fen es verheirathet 
oder nicht. Ich fage dieß durchaus nicht ald Lob; ich ent⸗ 
halte mich meines Urtheils, und bleibe bev der Thatſache. 
Schon ald Heine Mädchen und fpäter als Jungfrauen find 
fie viel unabhängiger als ihre Alterd: und Geſchlechtsge— 
noffen in Europa; aber man verfällt hier, wie es mir ſcheint, 
in dad eutgegengefegte Ertrem , wenn_wir die Erziehung 
bier zu Lande mit der in Deutſchland vergleihen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Briefe von Ernſt Wagner an Fichte. *) 


Wir bringen nachſtehende Briefe dur die gegenwär: 
tige Gelegenheit vorläufig um fo lieber vor die Augen der 
größern Leſewelt, als der liebenswürdige Dichter ſich in 
ibnen auch als Menſch in einem Charafter zeigt, ber 
nicht ohne freudige Ruͤhrung betrachtet werden Fann. Seine 
Beſcheidenheit, fein Enthufiasmus für alles Gute und 
Schöne, fein Eifer, aub an feinem Theile mit allen Auf: 
opferungen feinem Vaterlande nüglich zu werben, wie fie 
in diefen Briefen obne Kunſt und Hülle fo offen bervortres 
ten, ſetzen das Ihönke Denkmal feinem Andenken, das 
hoffentlich noch recht lange unter ung iebendig bleibt. 

J. H. 8. 


* * 


Sachſen⸗Melnuingen, am 4. Mär; 1808. 
Verehrungswuͤrdigſter Mann ! 

Ich wage es, Ewr. Woblgeb. anliegend ein Eremplar 
meines neueften Werks **) in wahrhaft tiefer und innis 
ger Verehrung, und mit der treuberzigen Bitte zu.über: 
reihen, daß Sie dem ©. 405 befindlihen Kunſtſchulplane 
in einer beitern Stunde einige freundliche Blicke zu ſchen⸗ 
fen die Güte haben mögen. 

Wahrlich, ih meyne ed gut mit meiner Welt; und 
wenn meine Mittel und Wege bierzu nicht vor Ihrem 
hoben Richt er ſtuhle zu Recht beſtehen, fo darf ich doch 
von dem warmen Freunde der warmen Menſch— 
beit gütige Schonung hoffen , hoffen, daß er meinem zarı 


*) Aus Fihtes Lebenbeſchreibuug und Britfi 
wecfer, Tot. II., von I. 9. Fichte. 
** Es war der erfte Band von Wagners Neifen 


oft noch unmöglich find, dieſelbe weiblide Bildung erwar: | aus ber Fremde in die Heimath, bey Eotta, 1808. 
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ten, neugebornen Kinde feinen Schub, um den ich fo 
innig bitte, micht verfagen werde. Ja, ich fühle mein 
Herz edel genug, um es zu wagen, mid dem größten 
Denker, und gerade ibm, ſchüchtern, aber mit wahrhaft 
findlihem Vertrauen zu nähern, ob er vielleicht etwas 
Gutes an meinem Leben und meiner Sache finden nnd 
fie (digen möchte in diefer wiften Welt. | 

Und würde ich recht erfunden vor Ihrem Geiſte, und 
wollten Sie, Ehrwürdiger, ein freundlicheg, ein ſchoͤnes, 
menihlibes Wort in dem gelehrten und fchönen Zirfeln 
der großen Babel über meine Sache reden, ad, wie 
müßte dann deſe ſich heben ! 3 

Ich habe mein Werk an die Werkmeifter: und Kuhn: 
ſchen Inftitute eingeſandt. Adreſſen batte ich font nicht 
in Berlin, und an ungemwiffen Koften fonnte ich auch nicht 
mebr aufwenden, weil ih arm bin. 


* 
* 


Fichte an Wagner. 
Berlin, ber 12. Aprit 1808. 


Ihre tiefe, lebendige und belebende Weltanſicht war 
mir fhon früher eine erfreuliche Erfheinung, und ich 
banfe Ionen herzlich, daß Sie mich mit dem neueften Pro: 
dufte derfelben baben befannt machen wollen. 

Was insbefondere Ihren Plan zu einer gemeinfchaft: 
lichen Kunſtſchule der Deutfhen anbelangt, fo bin ich zwar 
im Allgemeinen der Meynung, daß die Quelle unferer 
Uebel tiefer liege, und ein umfaffenderes Heilmittel dage⸗ 
gen gewählt werden muhffe; daß es nicht die Kunſt ift, die 
uns zunaͤchſt Noth thut, und daß, wenn wir juerft nur 
dieß Eine hätten, es ſich auch mit der Kunft, fo wie mit 
den übrigen Früchten einer guten Gefinnung von felbft 
geben werde, Dennoch halte ich dafür, daß jeder angrei: 
fen muͤſſe an der Stelle, an die eben ibn der Geiſt treibt, 
und dag Ihr Pan von der Seite dag allgemeine Intereſſe 
aller Guten verdiene, weil er dem Deutihen eine Ge: 
legenheit bietet, ſich als Eins und als felbititändiges und 
eigene Kräfte babendes Ganze zu betragen und begreifen 
zu lernen. Ich werde in diefer Hinficht denfelben bes 
fördern, fo weit es in meinen Kräften ſteht. Zunaͤchſt 
zwar rechnen Sie auf Privatperſonen, was ganz recht 
iſt, und zum angegebenen höhern Zwecke dient. Die 
Melt der gemachten Leute, die bep ung ſchon ausgeftorben 
war, ift durch bie druͤckenden Zeitläufte dermalen noch 
todter denn todt, und es ift von dieſer nichts zu erwar: 
ten. Dagegen ift auch bey und allmählig eine juͤngere 
Welt emporgewachſen, die für Anregungen zum Guten 
ſchon empfängliber ift, Die Aufmerkiamteit diefer iſt 
eben aus dem Gefichtipunfte, den ich eben angegeben und der 
bermalen befonders bey und angeregt iſt, ſchon auf Fhren 
Plan gefallen; ich werde diefe Bewegungen im Auge be: 
halten und fehen, was fie ergeben. 


Mein eigener naͤchſter Gedanke wäre der, unfere 
Regierung dafür zu intereffiren; und ich babe in diefer Hin: 
fiht Ihr Buch, fo wie ich es felbit nur durchgelaufen, an 
Minifter Stein befördert, deifen biederer dbeuticher-Sinn 
gewiß nicht kalt bleiben wird, Auch find andere Wege 
eingeſchlagen, um Diejenigen, welche in diefen Sachen 
eine Stimme haben, dafiir zu intereffiren. Mein Wunſch 
waͤre, daß die Koſten, welche unſere bisherige Kunſtala⸗ 
demie (nicht gerade, wie Kenner behaupten, zu großem 
Gedeihen der Kunſt) verurſacht bat, auf dieſe nicht aug: 
fließende, fondern gemeinfame deutiche Angelegenheit 
verwendet würden, und daß wir fo zuerſt auch den andern 
deutſchen Regierungen ein Bepſpiel des Gemeinſinnes ge⸗ 
ben moͤchten. Vielleicht koͤnnte Berlin hierdurch (und 
wenn etwa bis dahin die übrigen Deutſchen ung vortheils- 
bafter ald bisher follten kennen lernen) die Ehre verdie: 
nen, zur Schulftadt erhoben zu werden. Es ift ohnehin 
der Beichluß gefaßt, hier eine Univerfität zu errichten, 
die, wenn die Ausführung dem Entwurfe entfpricht, eine 
Kunſtſchule des wiffenfhaftliben Verſtan— 
desgebrauchs werden, und feinesweges das Gepräge 
einer Finanzfpefulation, fondern eines allgemeinen Na: 
tionalinſtituts an ſich tragen fol, Damit würde ſehr 
ſchicklich die Schule der bildenden Kunft fi paaren. Auch 
befigen wir herrliche Kunftfhäge, die nur zerftreut und 
ungelannt find, in Menge, 

Ib wuͤnſche in dieſer Abfiht, daß Sie an K. R. B. 
offen und vertrauensvoll ſchrieben und ihn fuͤr Ihre Sache 
zu gewinnen ſuchten. Auch bey ihm wird als deutſch· va⸗ 
terlaͤndiſche Angelegenheit der Antrag den meiſten Eingang 
gewinnen. Er bat großen Einfluß auf die Drganifation 
der befcloffenen Univerfität, und mit der Wiſſenſchaft 
vereinigt ſich leicht die Kunſt. 

Ich empfehle mich Ihnen ergebenſt und hochachtungsvoll. 





Un ein Kind. 


Grofi Unrecht hat man dir, mein Kind, gethan, 
Kann deinen Zorn, kann deine Aränfung fallen. 
Doch, wilit du folgen mir, fo lerne dran, 
Stil etwas über dich ergehn zu laffen. 
Ludwis Robert, 


Korrefpondenz:Nahrihten. 
ö London, Dttober, 


Bon ben neuen Taſchenbuͤchern, welche im vorigen Fahre 

erſchienen, ift eines, Ihe Anniversary, eingegangen. Der 

Ciaentbiimer fuchte dad Wert zwar in der Geftatt eines nor 

nattich erſcheinenden Magazins, das am Ende des Jahres mit 

| feinen zwölf fpönen Kupferſtichen ein Buch bilden ſollte, forts 
4 
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zufegen ; aber nach brey Monaten twırte auch biefer Plan aufs 
gegepen, uno ca but, wie das London Keview md andere Ephe- 
mertden , aufgendrt zu fen. 
biefed Jahr and Licht treten, find grbßtentbeits der Jugend 
gewidmet, Zwey aver find für Erwanfene und zwar von re: 
liolbſer Tendenz. Won dieſen iſt mir eines zu Gefichte getoms 
men, naͤmlich the leis, a Literary and religious Offering: 
Das Buͤchlein iſt even fo ſchön gedruct und gedunben ats bıe 
übrigen , aber, was es vor allen auszeichnet, mis zwölf Sti⸗ 
Ken nam ben Gemälden alter Meifter geyiert, ine Dias 
bonua mit dem Kinde von Murillo, 
zu Dulwich. ift beionderd gut geflomenz eben fo [aydn ift eine 
Magdalena von Carlo Dotre, eine Hagar in dee Wuͤſte von 
Baronio und die Flut nad Egppten von Eiaude, Der liter 
rariſche Theil bat, wie ed ſcheint, fehr gute Auffäge aufzuwea⸗ 
fen; wir tbeilen fpäter im Miorgendlatte etwas daraus mit. 
Unter den proſaiſchen Gröden wird „das Weft der Biselfiper: 
fegung ‚* von Dr. Cor, worin Luther, Melandıton und aus 
dere Kirchenverbefferer rebend aufgefährt find, ben Deutſchen 
wobt am meiften anziehen. Ws Prose diene folgendes Bruch 
füd: „Der eine, weicher dem Präfiventen zur Rechten fad, 
war lang und von fräftigem Ban. Gein Auge war gemdunticy 
mit dem Ausdructe der Befgeidenbeit, wo nit der Sala: 
ternbeit, miedergejchlagen; jo oft er es aber In die Hbhe bob, 
gewabhrte man cin Reuer darin, welches zu aleicher Zeit Scharf⸗ 
fin und Einpildungstraft verfündigte. Erin Laͤcheln (pleite 
zuweilen ind Epdttifche, jedoch entfernt von aller Bosheit ; 
Im Allgemeinen aber war et durchaus wohlwollend. Grin Weſen 
verkündete, er fen imner bereit, zu lernen, aber ſein Geſicht 
und jeine Eprame orwielen , er fen zum Lehren geboren, Er 
beſaß obnfireitig den gebildetſten Geiſt in der Geſellſchaft, und 
fand als Gelehrter, fo wie ats Reformator unter den erflen, 
Gefprädig, aber nicht zudringlich; Tiebevoll, vieleicht machs 
diebig, aber nicht ſchwach; ſcharfſinnig, aber nicht fpiefindig ; 
fwergbaft, aber nicht ruͤcſichtotos oder Jeichtiinnig ; gelehrt, 
aber nicht eitel; orch an Geift, größer m Thätigkeit, am 
orößten in Gortetfurdt. "Wer anders fonnte dieß ſeyn, als 
Phitipp Metanchtont“ 

Ich babe ſchon mehrere Male Gelegenheit gebabt, ber 
vortrefflichen Sammlung von Vottsbuͤchern zu erwaͤhnen. welche 
Murray unter dem Titel Family Library herausgibt. Die 
zwey legt erſchienenen Bänden fmb die erſten von einer Ges 
ſchichte der Juden cin drey Baͤndchen, von dem bereitd als 

Schriftſteller vortbeifbaft befannten Millman, Das Wert ift, 
fo viel ein fo oft behaudelter Gegeuſtand ed nur immer geflats 
tete, originell behandelt, ber Styol Teicht und faßlich, bie 
Sprache rein und fließend und der Geift im edelſten Einne 
Tineral. Folgender Auszug mag ald Beleg dienen; „Wie 
wahnfinnig und verzweifelt der Mufrubr auch geweſen ſeyn 
nıdge cder Verfaſſer ſpricht von dem Aufftande der Juden ges 
oen die Romer, welder zur endlichen Zerfibrung Jeruſaleins 
und des Ternpeld unter Titus führte), warınn follten die Jus 
den allein von der Theilnahme ausgeſchloſſen feon, melde in 
unfern Herzen Immer bie Gefwichte eined Vottes erwedt, 
welches das ſchmaͤhliche Jech der Unterdbräcdung abwirft und 
mit männlinem Mutbe feine Frevbeit aufs Meußerfie verthei— 
bigt? Wenn je ein Volt berechtigt war, den Frieden feines 
Vaterlandes an bie Frevheit zu Magen, fo waren bie vernich— 
tende Torannei ber aufeinander folarnden römiihen Protura— 
teren, und bie vorbedachte und ſoſtemaliſche Grauſamtelt 
eines Florus hinreichend, um ein weniger muthiges und un— 
biegſames Volt zum Aufruhr gu treiben, Frevlich wurde ber 
Krieg mit bevfpiellofer Graufamfeit geifinrt z aber ein Inſur— 
reftiondfrieg it einmal nicht bie beſte ae um janftere 


Die neuen Taſchenbuͤcher, welche 


die Bierbe ber Gallerie | 


| 
| 


| 
Fe 


Tugenden zu weden, und ſchreclicher Drud ruft nur zu TA 
bie mwilderen und roberen, nicht die bejferen und edleren Leis 
benfaften unjerer Natur bervor.‘ 


(Der Beſchlĩ folgt.) 


Paris, Dftober. 
(Befhiuh.) 


Nach einer Paufe fuhr Françoiſe Trenque fort: „Sie 
And allzu gütig. Sie braumen nicht zu fürdten, daß es 
mir wehe tb. Zwanzigmal Imbe ip ben Roſentranz abges 
betet, mn von Gott die Beflätigung meines Urtheus zu ers 
flchen; mun bin ic zufrieden. Uebrigens ift es billig, wie 
Sie wiſſen, dab ip flerbe. Wenn man mi auch in Geüde 
fognirte, fo wuͤrde im mie genug für bie Gerewtigfeit, und 
ae fo viel leiden, als meine Ettern. Die Unglückichtn! fie 
baben jo viel gelitten, daß ich fie gerriß zum Simmel geſchickt 
babe.“ Erft jezt betannte fie ibre ganze Schuld und geftand, 
daß jie allein das Verdrechen begangen babe, und zwar au 
Hab ucht; fie wollte des Haufes und der Länderenen ibrer Was 
inilie, beſonders ser einer Summe in Cord, die ibr Water 
befoß, habhaft werden. Sie fragte dann, um welde Stunde 
ibre Hinrichtung ſtatthaben were. Man antwortete ibr 
6108, ed werde eine Meſſe für fie beginnen. Im der Kapelle 
fab man fie mir vieler Andacht beten ; fie vergoß fogar einige 
Zouränen, die erſten, die man fie batte vergießen feben, 
Hernach empfing fie faltblätig umd bobflich biejenigen, die aus 
chriſtlicher Liebe gefommen waren, um ibren Muth aufzurich- 
in. Sie antwortete ibnen: „Rürdten Bie nichts; ber 
Mutd , den ich zum Verbrechen gebabt babe, fol mir auf bem 
Schaffot dienen.” Gie wurde aufmerffan anf ein Kreuzchen, 
das fie beftändig an einem Halebande trug. „Es bänge am 
Hoalſe,“ fagte fie; „Sie begreifen. daß ed bort nicht bleiben 
«ann. So fam fie auf den Einfall, e8 an ihr Hemde zu naͤ⸗ 
benz; man gab ibr Zwirn und fie mäbte bad Sreuychen richtig 
an die Leinwand, Mid der Henfer erfchien, wollte fie ſelbſt 
ibre Kleidung zurichten. „Man hat mir gefant, ich müßte 
einen Schleyer tragen ; fo gebe man mir ihn.“ Diefer ſawarze 
Schleyer wird den Eiftmiſchern umgehängt, wenn fie zum 
Michtplate gefuͤhrt werden. Eine Menge Menſchen waren 
binzugeftibimt, Brangoife Trenaue beftieg ruhig das Blutge: 
ruͤſt und erwartete faltplätig den Kobesjtreih. Dich geſchat 
am 16. Erptember. Tebermanmn erſtaunte, eine ſolche Nuctos 
figteit mit einem fo unbefangenen Weſen gepaart zu ſeben. 
Dieß war eine neue Erfheinung, beſonders für bie Popfiognos 
aniflen, Entweder batte ſich bier bie Natur geirrt und eine 
ſchwarze Seele mir einem Engeldgefichte verbunden; woher 
aber dann die beftändige Heiterteit und anſcheinende Sanftınuth 
diefes Mädmens? oder es war etwas in ihrem Gehirn vers 
rüdt, wodurch ihr Verſtand Irre geleitet wurde, Hätte man 
den pfocotogiichen Gang des Verbrechens biefer Giftmiſcherin 
Dis zu feinem Urfprunge verfolgen fonnen, vielleicht bätte man 
dadurch eimen wichtigen Bentrag zur Kenneniß der menfchlis 
en Scele befommen. Mieiflens aber bleitt man in der Uns 
wiffenbeit Aber den beimlichen Zufammenbang der Gebanten 
eines Berirrten, und bat nur äußere Thatſachen, um ibn zu 
beuribeiten, Natürlich darf fi die menfchliche Gerechtigteit 
nur an bdiefe halten; aber der Pſycholog wuͤnſcht etwas Mebres 
red, was Ihm Leider felten tann verſchafft werben. 

D s. 
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Morgenblatt 


für 


en gebildete Stände, 





Mittwod, 28 DEtober 1829. 





Surcht fen Merbienft nicht welter darzuthun, 
Gebr feine Schwachheit nicht dem Tadel biob, 
Laßt beide fie im banger Hoffnung ruhn. 





Bey A. Millners Tode 


Du gingft zum Frieden, Du der Friedenlofe, 
Mas menihlih an Dir, haft Du ausgezogen, 
Die Hülle ruht bedeckt von grünem Moofe, 
Den Geift bewegen blaue Himmelswogen. 


Was Schönes Du vollendet und begonnen, 
Es prangt ald Monument auf Deinem Hügel: 
Du aber fiehft im Lichte jener Sonnen 
Die falihe Bahn auch, die Dich trug Dein Flügel 


Ich habe Dir gegrolt, ich mags nicht läugnen, 
Weil Du mit Großem kräftig angefangen, 
Uud, ftatt bad Größte kuͤhn Dir anzueignen, 
Zu Kleinem Heinlib bift zuriktgegangen. 


Nicht mag's fürwahr dem ftarfen Geiſte ziemen, 
Sich in Geringes meifternd einzumifchen, 
In Staub zu zieh’n, was Nationen rühmen, 
Und fremde Febler emfig einzufiſchen. 


Wer kräftig ift, der fchnizt aus eig'nem Holze, 
Wer reich, baut Tempel ſich anf eignem Grunde, 
Wer Hug, der froͤhnt nicht übermüth’gem Stolze 
Und preiſt Verdienfte mit beſcheid'nem Munbe. 


Mas hätten Geift und Glied Dir nicht bereitet, 
Menn Du die Diterflamme rein erhalten! 
Sie hätten Dich zum ew'gen Ruhm geleitet, 
Und, was Du that’ft, ber Nachwelt aufbehalten. 


Dein Geift, er war ber audermählten Einer, 
Mit Glanz und Kraft und Hoheit ausgeftattet, 
Er fühlte Schöpferfraft zum Werke reiner 
Vegeifterung, woran er nie ermattet; 


Worin er llarer ftetd geworben wäre, Pi 
Wenn er man kluges Wort, das wohl gemeinet, 
Genommen nicht ald Schimpf der Dichterehre, 
Wenn er ſich folgfam hätte felbft gereinet, 


Du aber ſaheſt Neider nur und Feinde 
In denen, die die Kunft erhöhen wollten, 
Du treunteft bafend Di von der Gemeinde, 
Verfolgend, die nur Deinem Fehler grofiten, 


So haft Du Dir ein trübes Loos gefcaffen, J 
Da Deine Größe Dich zu ſehr begeiftert, 
Und bat Dich feindlih und mit fharfen Waffen 
Des Heinen Feld's, das jeder mied, bemeiftert, 


Ein böfed Loos! Von Wenigen gelicbet 
Und wohl mit Grund gefürdtet von fo Vielen; 
Das bat die Mufe niemald ausgeübet, 
Das will der deutiche Dichter nie erzielen, 


Er fey den Seinen feſt an's Herz gewachſen, 
Der Nation in Liebe feit verbrüdert: 
Die Lieb’ und Kunft reicht an die Himmelsachſen, 
Und wird, fo lang ed Herzen gibt, erwiedert, 
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Das muß der Deutihe thun, das iſt ber Segen, 
Der einzig feinem Werke kann entitammen ; 
In Herzen jene Feuerglut zu legen, 
Die einft fein Grab mit Glanz wird überflammen. 


Und biefe Liebe, die mit ftillern Kummer 
Mom ftolzen Uebermuthe ab fi wandte, 
Sie ſteht in Thraͤnen, dba zum ew'gen Schlummer 
Dein allzu rafhed Schidfal Did verbannte. 


Sie weint, ald wollte fie ihn niederweinen 
Auf Did den ewig ungeftörten Frieden: 
Mög’ er Dir um fo reicher dert erſcheinen, 
ge eigenfinn’ger Du ihn bier vermieden ! 
Manfred. 


Skizzen aus Amerika. 
Gortſerung .) 


In Deutſchland ſchüchtert man die Kinder nur zu oft 
ein und hemmt die Entwidlung mander Eigenſchaften, 
daber es nicht zu leugnen ift, dab ein Kind von gleihem 
Alter in Amerika entwidelter ift als in Deutihland; ba= 
gegen fehlt in Amerika die woblthätige Strenge und ber 
zügelnde Ernſt, obne den Feine Erziehung vollfommen 
fepn kaun, woher ed denn kommt, daß fo viele junge Leute 
in diefem Lande eine traurige Schule der Erfahrung durch⸗ 
machen, ebe fie bep reiferem Alter ibre fette Stellung fin: 
den. Kleine Maͤdchen geben ihre Geſellſchaften, und laden 
ein und fhließen aus, wen fie wollen, Sind die Mädchen 
größer, fo ift es ganz gewöhnlich, daß fie ihre Eitern nicht 
dazu einladen; man Fönnte fagen, dieß fen ein bloßer Ge: 
brauch , es iſt aber vielmehr gewiß der Ausſpruch eines 
tiefliegenden Charakterzugs. Dergleichen Beobahtungen, 
aus denen id mein Mefultat zog, laffen fib faum im 
Detail wiedergeden. Sie beftehen in taufend und aber tau: 
fend Kleinigkeiten, die mit al ihren Nüancen unmöglich 
befchrieben werden können. ferner laden immer bie 
Damen, nie die Herren ein, und es koͤmmt einem Cure: 
päer allerdings Anfangs fonderbar vor, von der Miß N. N. 
oder der Miitreh fo und fo ohne Weiteres zur Abendge— 
fellfbaft eingeladen zu werden, Was die rechtlichen Be: 
ftimmimgen über das Vermögen ze. betrifft, fo find fie in 
den verfciedenen Staaten verfhieden ; aber im Algemei: 
nen, glaube ih, genießt das Weib eines fo Fräftigen 
Schutzes als irgendwo. Das engliihe Common law er: 
laubt jedem Mater, im Teftamente zu beſtimmen, daß das 
Vermoͤgen der Tochter, auch nach ihrer Verbeiratbung, 
unter Curatel bleiben fol, und in diefem Falle darf es 
bey einem Banferot ihred Gatten nicht angegriffen wer: 
den; ein Gefeß, das in allen Staaten des Bundes, fo viel 
ih weiß, angenommen it, da ed mit dem Grundfaß, daß 
der Erblaffer völige Frepheit habe, über fein Wermögen zu 


—— welcher im engliſchen Rechte gilt, überein 
immt. 

Was ich von der Bildung der Frauen im Verhaͤltniß 
zu der der Männer bey den niederen Klaffen ſagte, gilt 
auch, und noch mehr, von ben höheren Klaffen, wo der Mann, 
wie bey den untern Ständen, gewöhnlich feinen Gefchäfs 
ten nachgehen muß, oder, im Süden, oft dem Vergnügen 
nachgeht, während ben Frauen die häusliche Arbeit von 
den Mägden oder Sklavinnen großentbeild abgenommen 
wird. Mufit wird faft ausichlieflih nur von den Damen 
getrieben. Soll ich diefe Damen, ımd ib will non nur 
von denen in ben befferen Girfeln großer Städte reden, 
mit den Europderinnen auf gleicher Stufe vergleichen, fo 
tiefe ſich vielleicht folgendes ſagen. Ich fpreche aber natür: 
lich bier nicht von den Damen in Europa, bie ſich eine 
glänzende und vielfeitige Bildung zu eigen gemacht haben ; 
auch gelten meine Bemerkungen nur ganz im Allgemeinen ; 
wie könnte es bey einem folhen Gegenftande anderd fenn? 
Den Amerifanerinnen ift noh mande Sitte, ja manded 
Vorurtheil der Engländerinnen eigen, dagegen betragen fie 
fih im Ganzen viel frever; ja ihre Unabhängigkeit läßt fie 
häufig noch viel ungeswungener als die Franzoͤſinnen handeln, 
was mit den bepbehaltenen englifchen Sitten oft einen 
wunderbaren Kontraft bildet. Sie beobadten eheliche 
Treue gewifßfenbafter, ald in irgend einem mir befannten 
Lande der Fall iſt; felbit in New-York, wo es von Frems 
den wimmelt, und wo franzöfiihe Sitten oft fo thöriät 
nachgeäfft werden, iſt ein Chebruch fait umerbört. Die 
Damen Neuenglands werden wegen ihrer größeren Schul: 
fenntnife über die der andern Staaten geftellt, dagegen 
baben die Damen des Südens auerfannt mehr Gewandt, 
beit und gefellficaftlibe Vildung. Die Tracht ift beym 
ganzen weibliben Gefhlechte, von der niedrigiten Irlan: 
derin, die faum eingewandert ift, bis zur reichiten Kauf: 
manndfrau weit ertravananter ald in Eurova bev gleichen 
Mitteln; ein febr großer Uebelftand. Namentlich fält eis 
nem fremden, der von Europa fommt, die fait ballartige 
Kleidung der Damen in den Straßen auf; und ift eine 
Amerifanerin einmal fofett, fo geht es ihr wie der Eng: 
länderin, fie ift dann plump Eofett, Wer wäre in London 
in der ftalieniihen Oper geweien, oder in Hydepark, 
und bätte das nicht in der eriten Stimde bemerft? Von 
einer liebenswürdigen Kofetterie, wie wir fie bey den 
graciöfen Franzöfinnen finden, oder, wenn mir ber 
Ausdruck erlaubt ift, von ber äfthetifchen Koletterie der 
Römerinnen, weiß man bier wie in England nichts, 

In Bofton gibt ed mehrere Schulen für Mädchen, die 
berübmt find, und in denen aud wohl mehr als in andern 
Schulen der Vereinigten Staaten für dieſes Geſchlecht ge: 
lehrt wird; Stalienifh, Franzöfiih, Latein und Mathe: 
matit feblen nie, und Horaz wird fertig uͤberſezt; aber die 
Schulen find nach engliſcher Art eingerichtet, d. h. die Schule 
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Bat nur Cine Lehrer, und alle Klaſſen find in einem 
Zimmer gur zu gemiffen Zeiten vom Lehrer unmittelbar 
beicäftigt. Ich babe, aufrichtigt gefagt, wenn ich einige 
allerdings auffallende Bevfpiele ausnegme , noch wenig ers 
ſprießliche Folgen von folder klaſſiſchen Bildung feben koͤn⸗ 
nen , was großentheild wohl daber rührt, daß die jungen 
Damen feinen Umgang mit vielfeitig gebildeten Männern 
baden fönnen, die mit ihnen Gedanken tauſchen und ib 
nen weiter helfen. Dazu fommt, daß biefen Damen bie 
mannihfaben Bildungsmittel abgeben, die fib In den 
größern Städten Europa’s finden, Mufeen, Goncerte, 
gute Theater und gebildete Eirfel. Dabei leiden fi die 
Töchter Boſtons mit weniger Geſchmack, als die der an: 
dern atlantiihen Städte. 

Die Damen Neuvorks find großentheild ganz im 
der Mode befangen. Der Umftand, daß fie fo viel mit 
Fremden in Berührung fommen , die doch entweder nur 
febr oberflächlich gebildet find, oder blos durdreifen, und 
der unglaublibe Verkehr zwiſchen Neuvork, England und 
Frankreich, find fihtbar Schuld daran, daß fie häufig blos 
das Aeußerliche des gefelliaftlichen Lebens auffallen. Das 
Zuftrömen von Glüdsjägern aus allen Theilen der Staa 
ten und ganz Amerika, die großen Reichthümer, das 
ſchnelle Steigen und Sinten derfelben, alles dieß trägt 
and vieles bei, Reuvork unftät, flatterbaft, fait bätte ich 
geſagt, die ganze Stadt fofett zu machen. ber der irrte 
fih dob, der, wie ed fo manche fremde Meifende mit 
deutihen Univerfiräten machten, nur nad dem, was ibm 
ſchnell auf der Straße und auf den Bällen in bie Augen 
fpringt, urtbeilen wollte. Es gibt, gerade wie esin Paris 
eine hoͤchſt achtungswuͤrdige und fittiame Bürgerklaffe gibt, 
in Neuvork eine Alaffe folider Kamilien, die, fern von 
aller fashionablen Welt, für fi leben, und bier findet 
man denn auch eine ganz andere Klaffe von Damen, ge: 
bildet, ſtill und fehr liebenswürdig. 

In Philadelphia berricht ein weit ftillerer Zon, 
als in Neuvork; die Damey Fleiden fi mit mehr Aus— 
wabt, als in Bolton, doch weit meniger lurıriös, als in 
Neuvork. Sie find nebildeter, als die Damen diefer Stadt, 
und febeinen im Ganzen folider, In Philadelphia und in 
Baltimore ſteht die Mufif unter der weibliden Welt auf 
einem weit böberen Standpunfte , als in den andern 
Städten. Der Grund davon mag theilmeife darin liegen, 
daß beide Städte einige vorzuͤgliche deutſche und englifche 
Muſiklehrer hatten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Selbfireinigung des Waſſers. 


Schon längft wiffen die Seeleute von einer fonder: 
baren Veränderung zu erzählen, die auf langen Seereifen 


mit dem Waſſer vorgehe, das man für ben Bedarf der 
Mannfhaft an Bord hat. Diefes Waſſer, fagen fie, werde 
nach und nad) träbe, übelrtebend, fait untrinfdar, ver: 
liere dann aber mit einemmale Diele ſchlechten Eigenſchaf⸗ 
ten und werde Far, geruclos und oft beffer, als beym 
Einfhiffen. War dad Wafer aufs Aeußerſte verdorben 
geweſen, fo fol die Reinigung vollftändig vor ſich geben 
und dad Waſſer fi fofort auf den längften Fabrten rein 
erhalten; war ed dagegen nicht auffallend verborben,, fo 
werde das Waſſer nie ganz gut, ja verderbe leicht von 
Neuem, fo oft man in heiße Gegenden komme. 

MRechnet man baben ab, was übertrieben ift, fo ent: 
bält der Bericht der Matrofen allerdings viel Wahres; 
und fie handeln auch ganz jener Annahme gemäß, denn 
fie nehmen auf lange Reifen vorzugsweife gewiffe fehr uns 
reine Sorten von Wafler, 3. B. das Themfewaffer unter: 
balb London, überhaupt dad Waſſer von Flüffen, die durch 
große Städte ftrömen. 

Ein Chemiker, der mir Unterfuhung des Trinfmwafs 
ſers branftragt war, mit dem London verforgt wird, hatte 
Gelegenbeit, diefe Selbftreinigung in feinem Laboratorium 
zu beobachten, und gab eine fehr befriedigende Erflärung 
davon. Wir führen uur das Mefultat feiner Unterfuhun: 
gen an. Das ——*— Vord der Schiffe verdirbt in 
Folge der Zerſetzung der organiſchen Stoffe, die es ent: 
haͤlt, weil befanntlich alle Flüſſe dergleiben mit fich fuͤh— 
ren. Sind biefe Stoffe in binreibender Menge darin 
enthalten, fo entwidelt fi ein chemiſcher Prozeß; die 
auftöslihen Theile der thierifhen Stoffe, melde das Waſ⸗ 
fer verunreinigen, wirkten ald Gährungsftoff,.die Luftarten, 
die fih dabei bilden, entweichen ; nun bleiben nod bie 
falyigten Stoffe übrig, und diefe ſchlagen ſich größtentheilg 
nieder, Iſt dagegen das Maffer nicht fo fehr verunreinigt, 
fo gebt die Zerfepung langfam, allmählich vor fich, bleibt 
unvolitandig, und die Gaͤhrung kann jedesmal wieder von 
vorne anfangen, fobald jie durch eine hohe Temperatur 
begünftigt wird, 





Korrefpondenz:-Nabridhten 


Lyon, Juli bis Ottober. 

Ich babe fange heräber und binäber gebacht, ob meine 
Korrefpondenz etwas umfländtich von ben Intereffanten Tagen 
ſprechen foll, bie uns bie Anweſenheit des Generals Rafapeite 
im Geptember verſchafft bat, oder ob dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen in Deutſchland nichts Bedeutendes, nichts befonderd Ans 
ziehendes haben? Lezteres wäre ber Fall, wenn man über 
dem Rhein im diefem gewaltigen Rufen eines geänaftioten 
Bots nichts als eine Oration de parti erfennen wollte, von 
ber bie minifteriellen Jungen fpraden. Ich kann mir aber 
de micht benten, baß man in Deutſchland Frankreich fo we⸗ 
nig kennt und auf bad, wenn auch eiwas affektirte und theas 
trafifne Ausſprechen feiner Provinzen fo geringen Werth 
Treat. Immer gebdrr Rafavette, im September 1829 zu Lvon, 
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tion an. und darf barımm im einer fremden partheyloſen Beits 
ſchrift, die ven mertwürdigen Erfgeinungen im Bblter⸗ und 
Staatenfeben Aufmertfamteit ſchenlt, nicht fo obenbin berührt 
werben. 

Was Rafayette im großartiger Begeifterung für Amerita 
gewefen ift, wie ibm Wajbington und Franttin dafür fapdgs 
ten, wie dad hierauf frev, unabhängig und ſtart geworbene 
Bott ibm bey feiner lezten Anweſeuheit vor wenigen Jah⸗ 
ven bömtic) ſchertez wie er nach feinem edeln und träftigen 
Auftreien in Amerika beym Beginnen ber framzbſiſchen Bevor 
lution handelte , wie er mit Muth und Treue am bem franyds 
ſiſchen Nbnigsbaus, aber and au feiner Nation bing, wie 
ibm daflr in den Kertermauern von Olmüͤtz gelobmt wurde, 
wie er nach feiner Befrevung den glänzendften und fdymeichels 
bafteften Erpietungen Napoleons widerſtand und fi Im bie 
Einfamfeit der Provinz zuruͤckzogz wie er fpäter nach des Rais 
ferd Fat wieder Tyeil an den oͤffentlichen Angelegenbeiten feis 
ned befreien Vaterlandes nabım , wie er aud im feinen alten 
Kagen der Sache würdigen Vottsthums eifrig umb Begeiftert 

zugethan blieb und immer baflr ſprach und bumdeite, mit 
einem Wort, wie er als reinfle, fledentofes Bild aus der 
ganzen Revolution uͤbrig geblieben ift, bad wiſſen alle gut den⸗ 
ende Franzoſen. Daneben ift auch Jedermann betannt, daß 
Lafavette ein edler, fühlender Mena ift, der mit feinem 
unabhängigen Reichthum unendlich viel Gutes thut, und ben 
feine zabfreiye Familie febr vochſchaͤzt umd liebt. 

Die Tochter feines Sohnes George Lafayerre iſt an 
Adolph Perier verheyrathet, der, fo wie fein Bruder Augu⸗ 
fin und Frig Rafıtte. große Befigungen und Fabritanſtatlten 
im Dauphins bat. Alle Glieder dieſer Fauilie find wegen ih⸗ 
rer Perföntichteit und wegen des Wohlſtandes, dem fie in ber 
ganzen Gegend durch ihre Fapriten verbreiten, fehr geiahägt. 
und wie bie 
der Parifer Börfe bilden, fo fünmen bie Sbdhne für ſolche im 
Daupbine gelten. In dem reizenben Bizillethal Liegt unter 
andern Eonftantin Perierd Wehnung, das ebemalige Schloũ 
Bizille mit feinen ſtarken Thürmen und Zinnen, das Jahrs 
bunderte bindur der Sig feudaler Rohheit und Unmenfolichs 
feit war, und deſſen Herren zu ihren umgidlichen Untertbas 
nen fanten: Viendrez ou brülersi, mun aber eine große, 
Hräbende Fabritauſtalt geworden ift, wo es beißt: Viendrez 
et nourrirai. Um all’ diefe Kinder, Kiudbeskinder, Ver⸗ 
wandte und Freunde zu beſuchen, reife ber General Lafavette 
oegen das Ende des Juli mit Eafimir Perier nad dem Dan: 
pbine und ließ es ſich nicht träumen , daß bie Umflände biefe 
Meife zum Triumphzug machen würden. Am 24. Juli dam 
er Abends nach Loon und eilte von da, ohne fich anfjubalten 
oder Jemanden zu ſprechen, nach Bizille. Ss fiel auch Nie⸗ 
manden bey uns ein, Abm irgend eine Öffentliche Artigteit zu 
erweifen. Am 8. Auguft wurde in Paris das Minifterium 
Polignac ernannt, und Ein Schrey bed Entfegend, des Un: 
willens und der Anoft idnte durch gang Franereich. Man fab 
Perfaffung und tbeuer erfaufte Boltsrechte bedroht. Wie bie 
Sranzofen find, fehnten fie ſich nad einer Gelegenheit „ biefe 
Geftipte aus zuſprechen. Dazu waren Lafayettes Reiſen im 
Dauphine eine treffliche Veranlaſſung. Was konnte da in eis 
nigen Hundert Harangıen und Zoafts nicht alled geſagt wer⸗ 
ben, welch’ treffliche Phraſen Tießen fi da nicht anbringen, 
welch· beifende Anfpielangen nach anfen hin! Bor Atem aber 
mußte Lafayette für diefe Reihe von theatraliſchen Darftelluns 
gen geſtimmt werden. Im Anfang wollte er auch nicht daran, 
denn er fa, trog feiner 72 Jahre, recht out ein, baß er zu 
der Sache, fo zu fagen, nur den Namen bergeben fotte, und 
daß es tomiſch fen, dem auf einmal fefttich zu empfangen und 
boch zu feyern, der früber im Bande mit gleich viel Berdienft 


Mäter Poͤrler und RKafitte bedeutende Mämte am | 
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bins und hergereift war ; ohne daß ein Hubn ober ein Han 
darnach fräbte. Der Generat war alfo nigt ſehr für bie 
Sache. Bon den Perierd, von Lafitte und den Übrigen Her⸗ 
ren diefer Farbe mwurte ihm aber vorgeftellt, wie nüutig eb 
für die gute Game fep , wen man eine Gelegenbeit finde, fig 
auszufprechen , fich zu vereinigen, kenuen zu lernen und im 
fonftitutionellen Grunbfägen zu befefligen. Mebenber fprag 
auch die Eitelteit ein gewichtiges Wort, bemm fie fehlt ja mie 
bey und, Go Tieß ber Geutral der Sache ibren Lauf. 
(Die Fortſetzuug folgt.) 


Konbon, Dftober, 
GBeſchluß.) 

„Wir muüſſen wicht vergeſſen.“ führt Millmaun fort, 
„daß wir die Geſchichte des Krieges nur aus einigen furzen 
Erelten in den roͤmiſchen Schriftſtelern und aus der Erzäbfung 
eines Mannes fenmen, ben wir, bey all unferer Achtuug für 
feine Tugenden und Talente, bennod einen Uebertäufer nens 
wen ınüfen, Joſephus, der im der Abſicht ſchried, bie Gunft 
der Möimer für fi und bie elenben Ueberbleibſel feines Vottes 
zu gewinnen, muß mit einigem Mißtrauen gelefen werden, 
Er gibt seftändig den hatsftarrigen Infurgenten, welwe mit 
Berzweiflung der Game treu blieben, bie er verlaffen batte, 
den Etelnamen Räuber; man erinnere fin aber, daß bie fpas 
niſchen Gueriflars , welche in Londen für Parrioten galten, im 
Paris Brigands bießen. Es laͤßt ſich micht fäugnen, baß bev 
Bieten der Widerſtand die Folge bes unbaͤndigſten Fanatismus 


‘ war. Wir möfen aber nicht vergeſſen, im welchen religidſen 
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und biſtoriſchen Erinnerungen bie Juden auferzogen worden 
waren. Der früheren und wunderbaren Zeit ihrer Geſchichte 
nicht zu gedenfen, welde Hoffnungen mußten fie aus ben 
neueren Erzählungen von den fübnen und ſiegreichen Matta— 
piern fhöpfen! Der Menſchenſohn hatte die Zerndrung Ter 
rufalems voraus verfändigt, und das Neue Teſtament ſchtvat 
zu ertlaͤren, daß, ba das Maß ber Bosbeit ber Inden burd 
deren Verwerfung Ebrifti voll geworben war, fie von ber 
Zeit an dem unvermeidlichen Untergange geweibt gewefen 
feven. Wir bfirfem und aber nicht einem gefährlichen Glauben 
fioerlaffen, und bie göttliche Vorausſicht mit ben nothwendigen 
Urſachen der Begenenbeiten verwechſeln. Den erftien Grunds 
fägen der mofaifben Verfaffung gemäß, führten bie Suͤnden 
bes Botts zum Untergange beifelben. Anbeffen mögen bie 
Beweggruͤnde, melde Manche bev biefem Natiomalfriege leiter 
ten, ber zur Erfüllung der gbttlinen Borberfaaund führte, 
edel und großberzig geweſen feyn. Die mationale Berwerfung 
Chrim, nicht der Wiberftand gegen Rom, war ein Vergehen. 
Der Jude, welcher fein Chriſt werden wollte, konnte doch 
immer ein ebeimärbiger Patriot ſeyn, der Ab dem allgemei- 
men Wohl zum Dpfer brachte. DSbaleich wir ed bedauern, 
dab die fanften, friedlichen Tugenden wicht allgemeiner in bem 
fhönen , fruchtbaren Patldftina verbreitet waren, ſo int dies 
bob fein Grund, warum wir ber Tapferkeit bes jübifoven 
Bottes unfere Bewunderung und feinem Leiden unfer immigs 
ſtes Bedauern verweigern follten,. Leſen wir bas Schickſal 
der beiligen Stadt nicht mit dem unchriſtlichen Gefluͤbl, wel⸗ 
wes im den finſteren Zeitaltern berrſchte, mo jeder Jude für 
einen perfbnliden Feind Shriſti galt, und folgti ein Gegen: 
ftand des Haſſes und der Berfolgung ferien, fondern vielmehr 
im Geifte deſſen, ber, als er mit propbetifchem Geifte die 
Zerfibrung der Stadt verfündete, Aber Jeruſalem weinte.“ 
Das Wert reicht Hi6 zum endlichen Marſche Titus gegen 
das ungfäcdtiche Zion. Der dritte Band, welcher bie Sid: 
fate des „ausermwäbtten Voltes“‘ in ben fpäteren Zeiten ents 
haften wird, fol die erftern an Intereſſe noch übertreffen. 
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— Ein wandernd Beben 
Gefällt der frepen Dichterbruft. 
Die Kunf, die mir ein Gott gegeben, 
Sie fen auch vieler Taufend Luſt. 


A. W. Schlegel. 





Dieſchone Verffändige 
Nach dem Altfranzbſiſchen. 


„Bey Montjoye und St. Dionps! rief ein Jaͤger in 
grüner Tuchjace, dem eine lange Meihe von Baronen, 
Dienern, Stallmeiftern und Gemwappneten folgte: mer 
fingt denn fo aus voler Kehle, daß alle Vögel im Wald 
von Navarra verftummen? Sicerli einer von den Möns 
en bed HahnreysAbtes von Evrenr“ *), „Mielleiht auch 
einer von der Brüderfhaft der Kinder Sorgenlos and der 
Stadt Paris,“ erwiederte ein Mitter, der mit der Streit: 
folbe neben dem Führer ded Truppe ritt, in ehrfurchts⸗ 
vollem Tone, „Nein, beym Schreden Gottes!“ verſezte 
der, welder zuerft geſprochen hatte; „der Gefang hat Mio: 
dulation, und die Stimme ift zu anmuthig; das tft irgend 
eine lombardifhe Kehle, zum wenigften ein Minftrel, der 
languedotifch **) ſpricht. Wer es auch fen, laßt und voran 
maben, fo werden wie wohl fehen.“ Der ganze Trupp 


*) Der Not ber Hahnreyn in Evreur ift baffelbe, was in ans 
tern Staͤdten ber Narrenbiſchof hieß; bad Halmrevfeſt war 
bad Narrenfeit, am einigen Orten bad Eſelsfeſt, poſſenhafte 
Nachahmung ber kirchlichen Gebräuche an beftimmten Tagen. 
Dergleihen Feſte waren in allen fatholifcyen Laͤubern vor der 
Reformation gebräuchlich. Cine Scene biefer Art ſchildert bes 
tanntlich Walter Scort im Abte. 

°=) Die Sprade im Süden von Franfreich jenfeits ber 
Loire hieß langue d’oc, weil ja in diefer Sprache oc (daß 
deutſche auch, das ſchwediſche oik) hieß, im Morben von 
Franfreich hieß ja eyl, deßhalb hieß bie nörblihe Sprache 
langue d'oyl. 








fegte fi Hierauf in Galopp, und in wenigen Augenbliden 
gewahrten fie am Ende eines ſchattigen Weges auf einer 
lichten Stelle, die vom bem lesten Strahlen der unterge: 
beuden Sonne beleuchtet wurde, ihren Sänger. Er war 
von einem großen Haufen von Knechten, Soͤldnern, auch 
von Edlen umgeben, die ihm mit Entzüden zubörten. 
Eben hatte er fein erfted Lied geendiget und tranf, um 
feine Stimme aufjufrifhen, ſchweigend einige Züge Bier. 
Die Pauſe, die dadurch entſtand, ließ den Neudayugelom: 
menen Zeit, ihn genau zu betradhten. Es war ein bräuns 
liher Manu, etwa vierzig Jahre alt; fein Hut war mit 
Schellen befezt, fein wollenes Wams buntfarbig, er hielt 
eine Narrenfolbe in ber Hand; über das alled ging ein 
violetter Rod, mit Kreuzen und Wappen geftidt. Als 
er ausgetrunfen hatte, griff er wieder nad feiner MWiole, 
welcher er wunderliebliche Alkorde entlodte, und begann 
dann folgendermaßen: „Edle Herren, Vafallinnen und Bas 
fallen, böret das allerneuefte Schäferlied, das zur Zeit 
in ben Lehensorten Sr. Gnaden von Evreur aufzutrei⸗ 
ben if. 
Die Shönfte von ben Dreyen. 

Berwichen ging ich aus ben Hayn 

Und lauſchte fhhem Vogelſang; 

Die friige Nachtigal fang fo fein 

Bu Awſel, Lerch und Staarentlang ; 

Wie nach ber Heerd' ip wandle Gin, 

Da hoͤr ih fingen in bem Hayn 

Die liebſte Rränzeflechterin ; 

Es war die Schoͤnſte von ben Dreyn, 


— 1054 — 


Der trauten Stimme 309’ mich nad, 
Und Hannchen fand ih und Marien, 
Die foherzten unterm Laubendach 

Und fangen beitre ‘Melodien; , 
Und jede gruͤũt' ich mamenttich # 
"Und fragte: Witt mein Liebchen fen? 
Atlein die Eine ſprach: Nicht ih,  * 
Das war bie Schoͤnſte von ben Dreym. 


Ich war verſchmaͤht — wie weh bas that! 
Ich brach im Schmerz bie Fibt' entzwey, 
Sie pflüchten Blumen und ich bat 

Um einen Blumenftrauß fit frev. 

Im Schatten fosten wir uns aus 

In taufend füßen Plaubereyn; 

Da gab bie eine mir ben Strauß ; 

Es war bie Schoͤnſte von ben Dreym. 


Ihr Mädchen, fagt” ich, wahrlich doch 
Zragt gar zu hohes Muͤthchen no. 
Die eine dranf erwiedert mir: 

Sey, Freund, am Montag wieder hier; 
Schraͤg Augelten die Augelein, 

Und noch ein Zeichen im von ihr; 
Das war bie Schoͤnſte von ben Dreyn. 


Nun Nachtigall, die Bote fren, 

Bur Schoͤnen fleug obn Aufenthalt 
Und fan’ ihr. wenn fie grauſam fe, 
So müßt’ ich werben tobt und Faltyz 
Nicht dauern fbnmt” ich's fern von ihr, 
Es mädte gleich geſtorben ſeyn. 

So lebe wohl, Du Liebſte mir, 

Die Schoͤnſte hör ich von ben Dreyn! 


Als der Sänger bie lezte Zeile gefungen hatte, machte er 
mit feinem Flafhbenfürbig die Munde. Da hoben die Knechte 
die Hände in die Höhe und fchrieen: „„Lergesse, largesse! *) 
Die Eblen aber lieben ibm alle etwas zufommen: einer 
gab ihm feinen Ming mit einer großen Perle; ein anderer 
verehrte ihm feine Konfekthuͤchſe mit auserlefenen Mofinen, 
die meiften gaben ihm große oder Heine Münzen. Nach— 
dem er fo bie Gaben eingefammelt, beftieg er fein Maul- 
thier, fezte feinen Meg fort und wiederholte dabep den 
folgenden Schlufvers eines andern Liedes: 


Der Himmel bat den Mantel fein, 
Den naßtaltwindiaen wegaethan, 

Er legt ein Stickgewand fih ar 
Bon ſchoͤnem faren Sonnenſchein; 
Kein Thier und Vogel um und am, 
Das man nicht fingen boͤrt und fhrep’, 
Und Find und Quell nnd Bachesbahn. 
Eie tragen Gilbertröpflein, 

Und guldnen Schmuf am Uferramm, 
in Wappen ſchoͤn und Liverey'u; 
Ein neu Gewand thut jedes au: 

Der Himmel hat ben Mantel fein. 
Den naßfaltwindigen weggetban, 


*) Die Kuechte toͤnnen nichts geben; um num doch ihren 
guten Willen zu zeigen, rufen fie bie Edlen auf, ben Saͤnger 
reichlich zu belohnen. 


Er ritt eine Viertelſtunde fort und Fam allmädlig 
dem Schloſſe von Navarra *) näher, deſſen Thuͤrmchen 
fdon blau am Horizonte ſchimmerten, da holte ihn der 
Trapp, mit bem Jäger an der Spige, ein. Der Führer 
redete ihn mis gebieterifhem Zone an: Dein Name, 
Dein Baterland?* — „Ich heiße Angelo,“ erwiederte der 


Sänger, „und mein Vaterland ift Cypern.“ 


Der Jäger, Und wie fommit Du ind Königreich 
Franfreih ? 

QUngelo. Wegen der Troubadourd im Süden bin 
ih gefommen; ich habe fie gefeben, und die Anmuth iprer 
Geſpraͤche hat mich bep ihnen feftgebalten; nun iſt ed, als 
ob meine Stimme die vaterländifhen Worde vergeflen 
hätte, um fi den fremden anzuſchmiegen. Später hab’ 
ih dann Berlangen empfunden, mid den Trouvered zu 
näbern, melde zwifchen den feuchten Felfen von Neuftrien 
und in den nebligten Ihälern von Armorifa fingen. Die 
goldenen Worte der Sprade von De konnte id) fingen; 
nun wollte ich meine Kehle auch noch ben eifernen Tönen 
der Sprade von Dpl zugewöhnen. Da, nah vielen Quer: 
zigen auf dem Wege, bab’ ic endlih bier ftille gehalten, 
und num erluftige ich fhon ſechs Monate lang Karl ben 
Schlimmen, ich wollte fagen Karl von Navarra. 

Der Jäger. Warum verbeferft Du Deine erfte 
Mede? Meder ih noch Du haben dem Grafen von Coreur 
den andern Namen gegeben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


+ Das Schloß von Navarra Tiegt eine Viertefftunde von 
Evreur ; es war die Nefidenz Karl des Schlummen. Set ift 
ed eim beiterer Landſi. 





1 


Skizzen ans Amerika. 
(Sortfegting.) . 


In Baltimore leidet man fi wieder eleganter 
als in Philadelphia, doch lange nicht fo, wiein Newvork. 
Mir bat es immer gefhienen, ald befäßen die Damen 
Baltimore's den meiſten Anſtand. Sie erinnern einen 
zugleich an beſſere Citkel Englands und deutſche feingebil⸗ 
dete Damen, die in Frankreich oder Italien waren; ic 
fage nur, fie erinnern daran. Der Grund dieſer Erficei: 
nung liegt wabriceinlich darin, daß die Damen Baltimo ⸗ 
re’3 fon dad Damenartige und — mir feblt bier ein Aus⸗ 
drud, denn vornehm paßt durchaus nicht — bad haben, 
was mir bep den Frauen reicher Plantagenbefißer ded St: 
dend treffen, mobep ihmen noch die nördlihe Bildung zu 
Theil wird. Sie haben ohne Zweifel nicht fo viele 
Keuntniffe, ald die Neuengländerinuen, find aber licbend« 
mwärdiger im Umgange. 

Gehen wir nun weiter nah dem Süden , fo finden 
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fi, Lonifiena nicht mitgerechnet, die fiir die Geſellſchaft 
am meiften gebildeten Damen auf einigen Plantagen Vir— 
giniens und in Eharlestown, ber Hafenftadt Südfarolinas. 
Es gibt dert verſchledene Familien, bie ſchon feit meh: 
teren Geſchlechtern in grofem Wobhlftande lebten und alle 
Sommer ihre Heimatb verliefen, nam den Norden ber 
Staaten, den Niegarafall, Canada und bie Babeorte zu 
beiuhen. Dadurch erhielten die Damen eine aͤußerliche 
Bildung, die merklih von der im Norden abftab; und 
überhaupt febten fie auch zu Haufe im Winter früber weit 
sehr in Gefellibaft, ald es 5. B, in Neuengland geichab. 
est bat ſich dieß verändert. Die Renengländerinnen 
fangen an, viel zu reifen, und die Südländerinnen entwe⸗ 
der nad Erbolungsorten in ihren Staaten, oder, bey der 
ſchnellen Kommunikation, lieber gleih nach Europa ald nach 
dem Norden ibred großen Vaterlandes zu geben. 

Gang anders find aberdie Damen von Nenorleans,. 
Melde Ueberraibung für den Reiſenden! Es it ibm, ald 
träfe er auf einmal in ber Fremde ein Meines Frankreich. 
Dus ganze Wefen der Damen, die Bälle, ber geſellſchaft⸗ 
liche Ton, alles ift franzoͤſiſch, und fo fehr, daß man die 
Fremden, wenn ih bie übrigen Amerikaner fo nennen 
darf, fogleih von den Greolinnen unterfcheiden Tann. 
Ueber die Damen der größern Städte bed Welten bin ic 
wicht im Stande, etwas beſonderes anzugeben. Ich bin noch 
echt dort geweten, noch bin ich vielen im Umgange begeg: 
net. In Wafbington aber fonnte ih die Töchter und 
Frauen der Welt: Kongreßmitglieder leicht erfennen, auch 
ohne mit ihnen zu reden. Im Allgemeinen muß ich von 
ben Amerifanerinnen fagen: fie find treue Gattinnen und 
treue Mütter, ald Mädchen und junge Frauen zum — man 
erlaube mir dad engliihe Wort — shomy geneigt, ſehr 
mmabbängig , oft wohlunterrichtet , aͤußerſt gaftfren , 
bauchälteriih, von gutem Kerzen, praftiih, wie die 
ganze Nation, daher weniger für die böbere und feinere 
Liebe geſchaffen — in feinem Lande, alaube ih, werden mehr 
Verlöbniffe wieder abgebrochen als hier — und fehr gelehrig, 
wie wiederum ihr ganzed Voll. Das höhere Zartgefühl, 
dad nur die Wlütbe einer fehr entwidelten Geſellſchaft 
feyn fann, eine Blume der Menihheit, die ja auch bev 
uns fo böchit ferten getroffen wird, findet nıan in Amerika 
natürlich nocb fait ger nicht. Der Unterfchted, den die 
verihiedenen Sitten zwifchen Europa und Amerifa machen, 
iſt übrigens fehr groß; fo ſchaudert eine Amerifanerin 
förmlih, wenn ihr ein Keifender erzäblt, daß in Deutſch⸗ 
land die Niederfunft einer Frau durch bie öffentlichen 
Blätter angezeigt werde; ich babe fetbit geſehen, daß fich 
ihr ſittliches Gefühl ohne alle Affektation dagegen fträubte; 
und Dagegen fpricht vielleicht ein junges Mädchen ohne 
Weiteres mir einem Manne von der Zeit, mann fie einft 
verberrathet fepn wird, ſelbſt wenn fie noch gar nicht ver: 
tobt iſt. 


| 


Der Standpunkt der Frauen ift ein böcdft wichtiges 
Element bes gefellichaftlichen Zuftandes; er it jedem Be: 
obachter ein Maaß für viele Dinge, und von größten @in- 
Rufe auf das Leben einer Nation. So viel ih im Leben 
und in der Geſchichte beobachten konnte, geitebe ich offen, 
daß mir, Alles in Allem genommen, dad Weib nie richtiger 
zu fteben ſchien, ald bep den Roͤmern in ihrer beiten Zeit. 
Melde Mütter! Welche Gattinnen, und welche Töchter 
des Baterlandes! 


Ernft Wagner an Fichte 
Sayfen: Meiningen, 21. Now 1809. 


Sie werden in der Oſtermeſſe durch Herrn Cotta den 
zweiten und unftreitig legten Band meiner Reifen hoffentlich 
erhalten haben. Hier noch dem verfpäteten Beſchluß meiner 
ländlihen Nomane*), worin ich Vorſchlaͤge zu Realifirung 
defien, was die unfterblihen Meden an die Deutihen ver: 
langen, fo wie meines eigenen Lieblingeplanes zu verweben 
wagte, und diefe Borichläge meinem (dem Romanens) Publi: 
fum nad Möglichkeit wenigfteng einigermaaßen genief: 
bar zu machen ſuchte. Ach, möge ber große Ichendige Lehrer 
ber Weisheit doch einiged Gute daran finden! " 

Ste wollten, allverehrtefter Mann, einjt für mich Etwas 
tbun; aber die Zeit widerſezte ſich Allem. Ich habe leider 
nun vergebens den Meft meiner Armuth für meine uner: 
fuͤllt gebliebenen deutſchen Wünfhe vergeudet, — und bie 
Neue käme nun zu fpät, wenn ich ihr Raum geben wollte. 

Die Schreden des Winters breden jezt berein, — 
meine Kraufbeit nimmt fo ſchnell zu und erlaubt mir faum, 
da der Herbit nun muͤhſam überftanden iſt, noch auf den 
Winter zu rechnen, geſchweige auf den Frübling, deifen 
ſchwere Würzlüfte ich nicht mehr ertragen wiirde, da meine 
Nerven ſchon balb vertrodnet find. Meine Familie it — — 
fo gut ald hilflos, da bier in der Megel keine Penfionen ge 
geben werden. — Uebrigend — fey Garve mein ihönes 
Vorbild! — 

Mollen Sie, edelmätbiger, Fühner, ähter Menſch, num 
nob Etwas für meine Familie tbun? Wollen Sie 
anliegendes Eremplar, fald dad Schreiben dazu nur irgend 
pafiend ift, -gütigft mit dem Homerusfopfe bedrüden, und 
durch irgend eine gute nnd freundliche Hand in des redlichen 
md großmüthigen Könige Hände bringen? Vieleicht er: 
fotgt doch Etwas, und die kleinſte Ausſicht wirde mebr 
Ruhe in meine trüben Augenblicke bringen! — Eine fanfre 
Abnung fagt mir, Sie werden meine legte Bitte nicht ver: 


*), Fertinandb Milfer, ein Roman von E&, Way: 
ner, bei Cotta 1809. \ 
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ſchmaͤhen. — D nein, großer guter Deutfcher! Sie ver: 
fagen keinen. Buten die legte Bitte. Geben Sie dann bald 
ein troͤſtliches Wort der Erhörung Ihrem 
ewig dankbaren Wagner. 
* * * 
Aus ber Antwort, 
Berlin, 44. December 1809, 

Ihre Briefe, Thenrer, Verehrter, nebit den Beilagen 
babe ich richtig erhalten und mich an dem ferneren Offen⸗ 
barungen Ihres tiefpoetifhen Gemüthes innig geweidet. — 

Tief erfhüttert hat mich Ihr neuefter. Ich kenne bie 
Rage Ihrer Gefundheit nicht; aber, wie diefelbe auch be 
ſchaffen wäre, ic in Ihrer Lage würde hoffen. 

Weil ic denke, bad die Erfüllung Ihres Wunſches 
auch auf Ihre Genefung die beften Folgen haben Fönne, habe 
ih, gleih Hand and Werk gelegt: Ich habe eine Dame, 
ausgezeihnet an Geift und Herz, die der Königin Freund: 
ſchaft verdient und befizt, zur Wertrauten gemacht. Diele 
ift von Ihrem Schreiben an den König, von Ihrer rühren: 
ben Beſcheidenheit entzüdt, Wir zweifeln ale nicht an 
der endlichen Erreichung jenes fhönen Zweckes. 

Inden ih mih zum Schreiben an Sie niederfezte, 
empfing ich einen Brief von der Frau v. 8, (Sie kennen 
biefe Dame, glaub’ ib: wenigſtens war fie bie erite, bie 
mich mit Ihren ſchriftſtelleriſchen Meitterftüden befannt 
gemacht und die mir mit dem verdienten Enthufiadmus 
davon gefprocen hatte.) „Sie ftehe, ſchreibt die treffliche 
Frau, auch Ihrer Gattin für einen Fahrgebalt von fünfzig 
Thalern, und werde mir dag Nähere mündlich melden. Cine 
Prinzeffin habe vorläufig 30 Thaler ſubſcribirt.“ 

Ich betrachte bie Sache ald ganz meine ei 
gene, und bitte-Gie, hierin mir zu vertrauen. 
So fepn Sie, denn hierüber ruhig, theurer, inniggelieb: 
ter Mann, Sagen Sie bied Alled ben Ihrigen,, verweis 
fen Sie diefelben an mid, und fodann genefen Sie und 
leben noch lange und Allen zur Freude. Mit den Gefin- 
nungen der innigften Liebe der 

Ihrige Fichte, 


Korrefpondenz:Nahbrichten, 
£oon, Juli His Dftober, 
(Bortfegung.) 

In Grenoble begannen zuerfi die Solemnitäten am 17. 
Auguſt. Eine zablreihe Deputation angefehener Einwolmer 
ging bem General vor bie Stadt entgegen und bewilltommte ibn 
unter dem Zujauchzen von mehr denn zwanzigtauſend Meuſchen, 
bie aus Grenoble und ans ber Umgegend herbey gefommen waren. 
Es war berrliges Wetter. Sechzig Reuter and fünfzig Wagen 
mit gepugten Damen ftanden bereit, um ſich an ben Zug anyufapliefs 
fen. Endrid tam der Gaft, ſtieg aus feinem Wagen und wurbe 
von beim Aboofaten Maltein redueriſch bewiutommt. Hier bes 
gannen nun bie politifchen Beziehungen, die nicht hleher gebdren, 
beögleimen die flereotupen Redensarten: ami de Washington, 
prisonnier d’Olmütz, le grand peuple u. ſ. w., die bhernach 
täglich zwanzig bis drepfigmal wieberhoft wurden, obme daß ed 
einem Frauzoſen eingefallen wäre, bies Fünne zum @det 


führen. Der General erinnerte in feiner verhinbfichen Antwort 
an dierege Theilnahme des Daupbines und zumal Grenopte'3 an 
den erften reinen Tagen ber Revolution, deren erſtes Zeichen von 
bier ausging, und mo man ſich rein von Blut erbielt. Mac dem 
bertbinmlichen; permeites-moi de vous embrasser, flirg der@es 
neral wieder im feinen Wagen, umd nun ging der Zug vormärts 
nach der Stadt, durch Taufende jauchzeuder und griigender Diens 
ſchen, die fiy an den Weg drängten, auf Bäume und Felſen flets 
terten, um ben würdigen Greis zu ſehen. Bei ber Annäverung 
gegen Grenoble wurden vierundzwanzig Bbller abgefoffen, die 
man aber vor dem Zuruf ber froben Menge kaum bören konnte, 
Vor ber Stadt ftand ein geſchmackooller offener Wagen mit vier 
Pferden bereit, und man bat den General einzufteigen. Borber 
üperreihte ihm ein geampteter Greis von vierundfievenzig Jahren, 
der in der Revofution zuerfi ernannte Maire von Grenople, einen 
filbernen Eichentranz mit einigen berzliden Worten. Nierauf 
ftieg der General mit feiner Familie in den Wagen und fuhr durch 
Grenoplenam dem Bandbans Auguftin Periers. Ueberaü berrfopte 
bei diefem ungebotenen Feft die größte Ordirung, und es gefhah 
nicht der geringfte Unfall, es wurde fein undeſcheidenes Wort 
oebbrt. Yın 18, Augun gas man itmm zu Ehren ein großes Mitr 
tagsmabl in Grenobte,, wo natuͤrlich ein tonſtitutionelier Toaft 
bein andern folgte und duch faıbne Verfe gefumgen wurden. 

Den 19, oing die Meife unter gleicher Begleitung nad Bits 
zitle. einer andern Befigung Auguſtin Perier's, wo einer feiner 
@bime wohnt. ber eine Entelin bes Generale Rafayette zur Frau 
bat, Erneuerung ber Scenen von Grenoble, Aberau große Haus 
fon und Reiben jubeluden und grüßenden Votts. ungefdmintte, 
unpefoblene Freude und Hutdiqung. Bey Vizille Trinmphbogen. 
Muſit. Aureden und Antworten. Auf dem Schloßplatz umter 
den Blumen faßen zahlreiche Gaͤne an langen Tiipen, um 
da die Ankunft bed verchrten Gaftes unter feiner Wehnung zu 
feyern. Nechts ging Äber hren Jubel, weun ſich der General 
am Feuſter zeigte. Als es duntel wurde, brannten auf einmal auf 
ben umliegenden Alpen große Sreubenfeuer, und um fie tanıten 
die Bewohner Rundtaͤnze mit breuuenden Fadeln, was in der 
Berne wunberfam ausfah, ald drehten fi feine Sterneum große 
Sonnen. Bon oben herab bdrte man ben Jubel noch bis gegen 
Morgen. Uuſtreitig erlebte der Generaf in Vizille, an der Wiege 
feiner Urenfelin, die guäcdtipften Tage feiner Reife. 

Ueber Veiron und Vienne, mo ein feſtlicher Empfang dem 
andern folgte, ging die Reife many Lyon, wo man ihn mit großer 
Ungebuld erwartete. Es war ben 5. September. Schon um drei 
Ubr Nachmittags ging ihm die Deput.tion entgegen, bie ibm 
empfangen folte, Sie begleitete der für den General beftiimmte 
Wagen, fünfbundert junge Leute zu Pferd und gegen achtbunderi 
gu Buß, Ihnen folgte eine unabfenbar wogende Menge, bie bald 
den ganzen weiten Raum zwiſchen ber Brüde Morand und der 
Windinuͤhle ausfuͤllte. Hier iſt die Gränze des Devartemenis du 
Rhone und bier wurde der General erwartet, Gegen halb fünf 
Unr fam er, ftieg aus feinem Wagen, und ber G>dner der Depus 
tation bieit eine lange fhwälfige Harangue an ion, worin Miles, 
fo wie in ber Antwort bes Generals, an die Erfptinungen ber Res 
volntiom von 1788 und 1789 erinnerte, Hierauf beftieg er dem 
für ibn veftimmten offenen Wagen. ben vier berrliche Verde yo: 
gen. Der ganze Zug ping in folgender Orduung: Eine Aptbeis 
tung junger Männer zu Pferd, drei Wagen der Deputation, ber 
Wagen ded Generatd, dem junge Männer zu Fuß umgaben, bie 
andern Wagen der Deputation, die fünf Meifervagen des Gene 
rals. und binter ibm eine forte Menge Wagen, baß die Spide 
bed Bugs fon auf dem Pas Charies X angelangt war, als bir 
hintern no in ber langen Straße Guillotiere fahren. 

(Die Fortiegung folgt.) 
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Durch Vernuͤnſteln wird Poeſie vertrieben, 
Uber fie mag bad Vernünftige lieben. 
Goethe. 





— 


Und doch, wer Schönheit innig licht, 
Sich bepden herzlich bin wohl giebt. 
Ya, gebt Euch bin, in Lie und Gunft! 
Berleget nicht bad Werk der Kunft, 


Die beydben Theatern 


Im Theater einſt — nicht etwa im komiſchen, 
Nein, ed war oben auf dem anatomiſchen — 


Da fah ich jüngft einen jungen Studirenden, 
Einen auffhneidenden, einen fecirenden ; 

Der machte ſich privatim den Spaß, 

Und ſucht' und fand, mir Meſſer und las 
Und feinem fritifhen Tadeltalentchen, 

An Mustelfädhen, an Schuhen, an Bändchen, 
An Nervenäfthen, in Haarkanaͤlchen, 


Und ſchau't die tobten Theile dann 
Durd ſcharfgeſchliff'ne Glaͤſer an! 
Belehrt im Gangen und und Wollen; 
Dann wird man Dank Euch freundlich zollen. 
Dem anatomifhen Zergliederer, 
Dem ift der Anatom Ermieberer, 
Ludwig Mobert. 





Im Kleinen ftets ein Meines Fehlchen. — 

Zu diefem fih der Profeffor wandt' 
Und ſprach: „mein Herr, es it längft bekannt, 
Man fönnte zergliedern Millionen Leiber 
Der kräftigften Männer, der fhönften Weiber, 
Doch würde — und wäre noch größer die Zahl — 
Nicht Einen man finden burhaus normal, - 
Das heißt, aud dem allgebäbrenden Schoof 
KHervorgegangen gang madellos, 
Es liegt in jeder Kreatur 
Der Keim des Todes von Natur ; 
Vollkommenes kann fie nicht geftalten. 
Das haben fhon längft gewußt die Alten, 
Noch eh Sie's, junger Mann, gefunden. 
Hilft aber wenig zum Gefunden.“ — 

Da dacht' ih nun: was der Natur nicht gelingt, 
Mehl auch die Kunft hervor nicht bringt; 


Die (hdödne VBerffändige 
(Fortfegung.) 

Angelo. Ich weiß nicht, was Eure Zunge für einen 
Baum hat; mas aber die meinige anbetrifft, ſollte ich fie 
auch jtumm laffen, wie einen Truthahn im Käfig, fo 
werde ich mich wohl hiten, Herren, die ich kenne, Namen 
oder Zunamen zu geben, felbft wenn ich auf freyem Bo: 
den, ja auf königlichem Lehenegeblet märe, 

Der Jäger. Cinerlep! aber antworte einmal, und 
fo lieb Dir Deine Kehle ift, hab’ Acht, daß Du mir bie 
Mahrbeit faaft. Iſt es wahr, daß ber Graf von Eoreur ein 
Turnier hat ausrufen laffen ? 

Angelo. Dad bat er, unter Trompetenfhall; und 
dad fo wahr, ald die zwey Ohren mir ba bier fipen, bie 
den Ausrufer gehört haben, 
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Der Jäger Nun denn, weldes find bie Bedin- 


gungen ? 

Angelo. Ich will gerne neben Euch herreiten, gnaͤ⸗ 
diger Herr, und fie Euch fagen; aber Ihr reitet Pferde, 
ſeh' ih, um die Euch Herzoge und Prinzen, ja Webte bes 
neiden würden, indei mein Maulthier — 

Der Jäger Moblgeiprohen! Bäume hoch, Ihr 
Herren! Nun rede, mein Alepper it im Schritte. 

Angelo. Ihr mwifler wobl, daß der König von Na: 
varra unter dem feligen Könige Jobann den tapfern Wil: 
beim Gaillet durch Henkershand batfterben laffen. Wilhelm 
hatte mit feinen Schüßen in Panzerbemden das Beauvoiſis 
vertheidigt ; diefe Schügen nennt man defbalb immer noch) 
die Panzerhembrotte. Der arme Wilbelm übergab feine 
Seele Gott, fromm und driftlih, empfahl fie dazu der 
beiligen Jungfrau und der Kirche, und hinterließ bie 
Sorge für feine Tochter und Erbin unſerem gnädigen 
Herrn, dem König. Mber die Jugend und Anmuth ber 
jungen Ehriftine rübrten dad Herz der hoben und mäd: 
tigen Königin von Navarra, die nun todt iftz fie erzog 
fie und bildete fie nah tugendlihem, löblidem Mufter 
und Vorbild; fo begab ſichs, daß Ehriftine zu ihrer Wun: 
derſchoͤnheit und Artigkeit auch als verftäudiged, tugends 
- baftes Fraͤulein zum Mufter aufgeftellt wurde, und fo 
verdiente fie den feltenen Namen: „Die fhöne Verftän: 
dige.“ Da aber die arme Königin Johanna ftarb, ent: 
brannte ihr Wittwer, Karl-von Coreur, in ungefegliber 
Liebe gegen die ſchoͤne Chriftine, und verfolgte fie mit 
ſchlechten Zumutbungen. Gie aber, ald weitgeebrte Dame, 
fblägt den Mörder ihres edlen Vaters aus, der noch alle 
ihre Leben gegen alled Geſetz, Lehensgebrauch und Voͤl— 
kerrecht zuruͤckhaͤlt. Karl aber bat, jäbzornig wie er ift, 
die fchöne Verftändige in den Thurm von Navarra ein: 
ferfern laffen, und vielleicht ſchmachtete fie darin noch zur 
Stunde, gefränft und mißhandelt, märe nicht ber ehr: 
wuͤrdige Biſchof von Evreur, Philipp von Brecour, im 
Namen des. heiligiten Sakraments eingefhritten, und 
hätte er nicht dem Karl gedroht, ibn vom Tiſche ber 
Bläubigen wegzumeifen und ihm Maffer, Luft und Feuer 
zu verbieten. 

Der Jäger. Bender heiligen Krone unferd Herrn! 
ein Vermworfener, wie Karl der Schlimme, ber feine 
Seele allen Kaplänen ded Satand einem nad dem an: 
dern verkauft hat, läuft dabep fo wenig Gefahr, als ein 
Jude. 

Angelo. Wohl, edler Herr; aber wenn er ſich auch 
weder vor Beelzebub noch vor Gott fuͤrchtet, ſo waͤre es 
ihm doch wohl nicht lieb, wenn alle hohen Baronen und 
Vaſallen feiner Grafſchaft die Waffen gegen ihn ergriffen. 
Sie verabiheuen ihn, es mürde ihnen nicht unlieb 
fepn, einen Vorwand zn finden, und dann liefe er große 
Gefahr, nah Navarra zuruückzukommen, wie der felige 


König, Ludwig der Heilige, von Damiette heimkam. 
Deßhalb bat er den Drohungen des Biſchofs nachgegeben; 
doch um feine Ehre zu retten, bat er verſprochen, ed auf 
ein Gotteögericht in einem Turnier anfommen zu laffen; 
die Bedingungen aber find fo neu umd fo wunderlich, daß 
ich nie von dergleichen hörte, 

Der Jäger cin raubem Tone). Und was find dad für 
Bedingungen? 

Angelo. Gebt, da iſt eben der Pfahl, ber bie 
Straße nah dem Schloſſe bezeihnet. Da ift ein Ausfchrei: 
ben dran genagelt und oben drüber das Wappen von Na: 
varra, und ic erkenne die Devife des Fürften: „Ich wäre 
König von Franfreib, wenn meine Mutter ein Mann 
geweien wäre.“ — Der Jaͤger warf den Kopf in die Höhe 
und fonnte einen augenblidliben Unwillen nicht unter- 
drüden; ſchnell aber bezwang er feinen Zorn und bieß 
ben Angelo die Ausforderung vorlefen ; denn er, ald freyer 
Edelmann, verftand von der Schrift nichts als das Kreu— 
zeszeichen zur Unterfchrift zu maben. Der Sänger trat 
bin und las wie folgt: „Wir Karl von Evreur, König 
von Navarra ıc., thun Fund und zu miffen allen Edeln, 
bie Lanze tragen und Sporen anfchnallen, daß wir mor: 
gen im Schloffe Navarra im Waffenftreit und Imenfampf 
unfer Recht gegen die Dame, welde die fhöne Verftän: 
dige heißt, behaupten werden, welche Dame von und ger 
rechtermaßen beftraft und feftgehalten ift; noch mit dem 
Bevfuͤgen, daß der Kämpfer, er fen ber Ihrige oder ber 
Unfrige, der zuerft vor feinem Gegner dad Anie zur Erde 
beugt, ald Gefangener ſoll angefehen werden, und foll mit 
ihm verfahren werden können nad Belieben, ald mit ei— 
nem folhen, deſſen Leben und Vermögen dem Gutbüns 
ten des Siegers verfallen find.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Ueber den Winterfchlaf gewiffer Thiere. 


Es ift allgemein befannt, wel große Rolle im gan: 
zen Haushalt der Natur die ungleihe Vertbeilung der 
Wärme fpielt; daher rühren die verfchiedenen Klimate, 
die verfchtedenen Jahreszeiten, daher rührt bie unendliche 
Mannigfaltigkeit von hier: und Pflanzenformen, welche 
verfhiedenen Klimaten und Jahreszeiten eigen find. Zur 
Entftebung, zum Wachsthum, zur Fortpflanzung eines 
Thiers, einer Pflanze, bedarf ed einer beftimmten Tem: 
peratur, die für jede organifhe Form wieder eine audere 
iſt; geht man von diefem Punkte der Erde zu jenem, fo 
findet man eine verfhiebene Temperatur, und damit ein 
anderes Klima, andere Thiere und Pflanzen; in demifels 


pen Klima aber bringt der Wedel der Temperatur in ben 


verfchiedenen Jahreszeiten äbnlibe Weränderungen im 
hier: und Pflanzenreiche hervor. Auf diefe Verhältniffe dat 
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der Thiere und Pflanzen gegründet, 

Aber nicht blos auf die Organifation und das Leben 
im Ganzen, wirft die Temperatur, oder, um bier blos 
von einer Richtung derfelben zu ſprechen, die Kälte ein; 
fie wirft auf jedes Organ, auf jede Verrihtung auf be 
fondere Weife, und wir werden im Folgenden fehen, auf 
welches Organ fie vorzuͤglich einzufließen f&beint, wenn 
fie eine der fonderbarften Erfheinungen im thieriſchen 
Haushalt, nämlib den Winterſchlaf gewiſſer Thiere, 
bervorbringt, 

Winterſchlaf nennt man den Zuftand der Betäubung 
und Erſtarrung, in welbem verſchiedene Säugethiere uns 
feres Klimas, 3. B. das Murmelthier, fait die ganze 
falte Jahreszeit zubringen. 

zenn man fich denft, daß diefe Thiere zu einer be: 
ftimmten Zeit, die eine bey größerer, die andere bey ge: 
ringerer Aälte, nacb und nad kalt, unempfindlih, ftarr 
werden, fi fugelförmig zufammenballen, und fo drey, 
vier Monatelang, ohne Nahrung zu fih zu nehmen, ohne 
zu athmen, mit fat ganz unterdrüdtem Blutlauf ftill lies 
gen bleiben, fo ift dieß ſchon fonderbar genug; mären 
aber dieſe Thiere alle gleichartig, wäre nur ein ganzes 
Geſchlecht diefem Schlafe unterworfen, fo erfhiene die 
Sache nicht nur unferer Einbildungskraft natürlicher, fon: 
dern man bätte auch meit größere Hoffnung, die nächte 
Urſache der fonderbaren Erſcheinung zu erforfben. Nun 
aber unterfceiden ſich Thiere, die diefem Schlaf unter: 
worfen find, lediglih in nichts von andern, ihnen ganz 
nabe verwandten, die nie in folben Schlaf verfallen; 
neben dem Siebenfchläfer, der Holzmaus (Lerot), Hafel: 
maus u.f. w., melde Winters ſchlafen, febt die Naße, 
die Maus, das Eichhorn, zwanzig ganz ähnlide Tbiere, 
die nicht fchlafen. Ja die Winterfcläfer finden fi in den 
verfhiedenften Thierfamilien hin und wieder zerftreut; in 
der der Inſektenfreſſer z. B. ftebt ber Igel, die Fleder: 
maus; in der Familie der Nagetbiere, der Siebenfchläfer, 
der Hamfter, das Murmelthier u. f. w. Noch fonderbas 
rer ift, daß auch die heiße Zone ihren Scläfer bat, den 
Tenrec oder Igel auf Madagascar, der aber ftatt Win: 
ters in der größten Hitze einfhläft. Es läßt fi denken,“ 
daf eine folbe Erſcheinung frühzeitig die Aufmerkſamkeit 
ber Naturforſcher auf fich gezogen bat; ja fie gab zu den 
mwunderlihften Worftellungen Anlaß, beſonders bey ben 
Alten; diefe überlieferten und, wie bey fo Vielem, fo auch 
bier, blod Worte, Worte, die, wie Fontenelle fagt, fein 
Merdienft baben, ald daß fie lange für Saden gegolten 
baben. Endlich fam man, wie gewöhnlih, auf das, wo: 
mit man hätte anfangen follen: man beobachtete, und bie 
eriten wichtigen Schritte dazu thaten zwep große Männer, 
Pallas und Spallanzani, 
Die neueften Beobachtungen über den Winterſchlaf 


Lerot (Holzmaus), einer Art Siebenſchlaͤfer, angeftellt, 
Wir theilen im Algemeinften feine Erfahrungen mit, 

„Die Holzmaus nährt fi von Früchten ; fie befucht das 
ber die Gärten, felbft die Häufer. Winters zieht fiefih in 
Löcher zuruͤck, wo fie einfchläft; oft liegen bier ihrer meh: 
rere übereinander, als wollten fie ſich gegenfeitig warm 
balten. — Was die äußern Verbältniffe des erftarrten 
Thiers betrifft, foliegt ed regelmäßig zufammengefrümmt, 
mit der Schnauße am Unterleib; die Hinrerfüße find nad 
vorne, bie Vorberfüße an die Bruft gefhlagen, die Ohren 
dicht an ben Kopf gelegt, die Augen feit verichloffen, der 
Körper Fuglicht zufammengeballt und ber Schwanz ringe 
um benfelben gefhlungen. In diefem Zuftande ift das 
Thier Falt; rührt man es leife an, bewegt es ſich nicht, 
fneipt man ed aber ſtark, fo fängt es an ſich zu rühren, 
und fährt man damit fort, fo wacht es endlih auf; aber 
ſchon der Umjtand, daß es ſo ſehr ſchwer aufzumeden ift, iſt 
ſehr begeichnend für dem ſonderbaren Zuſtand, in dem es 
fi befindet. Zuerft reißt das Thier den Mund weit auf, 
dann beginnen feine Seiten ſich zu bewegen, und ber 
Athem ftellt ih alsgemach ein; es ſchreyt baben, als 
wollte es erftiden, es zittert am ganzen Leibe, macht die 
Augen auf, ſieht aber noch nicht; endlich erwacht es völ- 
fig, fieht, hört und erlangt in Kurzem feine natürliche 
Märme und Lebhaftigkeit wieder, 

Diele Erftarrung hat zwey beftimmte Stufen. In 
der unvollftändigen Betäubung hört das Athmen 
auf, fommt aber alle drey bis alle ſechs Minuten wieder 
in Gang und bört nach Kurzem von Neuem auf; in der völ 
ligen Betäubung aber ftodt der Athem völlig, und der 
bindigite Beweis dafür ift, dab man das Thier in dies 
fem Zuftande in Luftarten, die auf die athmende Lunge 
an ſich tödtlih wirken, wie z. B. in Schwefelwallerttoffs 
gas, ſtundenweiſe bringen kann, ohne daß es dadurch 
Schaden litte und nachher in frever Luft nicht wieder 
erwedt werden könnte, — Mit dem Blutlauf verhält 
es fib fait wie mit dem Athem; an den Gliedern ift 
fein Puls zu fühlen; öffnet man eine Uber, fo läuft ent: 
weder gar fein Blut, oder es fließt langfam, tropfenmweife 
aus; dad Herz ſchlaͤgt fehr undeutlich und felten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Dresben, Ottober. 


Die dießjaͤhrige Ausſtellung ber Werte ber bildenden 
Kunft wie ber Gewerbögegenftände ift am 7. Dftober been» 
bigt worden, und bot eime giemlich reihe Erndte bar, indem 
die Zahl der erftern über 800, bie ber andern Über 400 bes 
trug. Daß fi leztere ſehr weit erfirediten , erfieht man dars 
and, daß fogar Kerrenperräden und fogenannte Wirbelplatten 
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gu ſehen waren, wovon eine ber erſteru trotz ihrer Metallfe⸗ 
dern nur vier Horb wog. Schade iſt ed, daß bey ben wenig: 
ften Artiteln die Preife angegeben waren, was bo zu beren 
Abſatz und Beurtbeilung fo wejentlig nothwendig iſt. Much 
wäre zu wuͤnſchen, daß nicht bloß vom zwey zu zwey Jahren, 
fondern in jedem Jabre aͤhnliche Ausftelungen flattfänden, 
damit jede neue Erfindung oder zwermäßige Verbeſſerung for 
glei nach ibrem Entfteben befannt werden tbunte. Bon ber 
Kunftausflielung batte der ſaͤchſiſche KHunftoerein, der jezt ſchon 
gegen 500 Mitglieder zaͤhlt, Mehreres angefauft, Die Stims 
men waren allerdings über ben Werth dieſer Anfäufe ges 
tbeitt, aber doch fand Manches darunter ben allgemeinften 
Beofall; Andere muß wohl aus bem Geſichtspuntte, baß ein 
Hauptzwer des Vereins Aufmunterung junger, firebenber 
Künfter fen, Henrtbellt werden. Go börte ich auch, dab 
mande Gemälde, die man ebenfalls febr gern angefauft hätte, 
bereits im Befige anderer Eigentümer gewefen feven, und 
arfo für ben Verein nicht erreihbar. Gollte er aber vom folz 
en befonderd gelungenen Samen nicht Kopien anfertigen 
Taffen ? 

Im Ranfe des Monats September verlor Sachſen zwey 
ſehr ausgezeichnete Männer im verſchlebenen Wirkungskreiſen. 
In ber Nacht vom 31. Auguſt zum 1. September flarb ber 
Minifter Freyherr von Werthern in ber Mitte ber fünfjls 
ger Fahre. Bon Tugend an mit ausgezeichneten Gtaattämtern 
betraut, batte er beſonders feit dem lezten achtzehn Jahren bie 
Stelle eines Kanzlers und erften Präfidenten ber Randesregie- 
rung mit einem Wleiße und einer Thätigfeit verwaltet „ welche 
Ihm den Segen des ganzen Landes erwerben mußte. Dabey 
war fein Haus eines der aaftfreundfichften in Dresben, und 
fein beiterer Geift wie fein. theilnebmendes Herz beichte feinen 
Umgang mit ben reichften Bluͤthen. Gein Nachfolger iſt noch 
nicht ernannt, Raum vierzehn Tage nah ibm flarb auch der 
General. von Gersborf, Kommandant bed ablichen Habets 
tenforpd in Dresden, Als Krieger in manchen Felbzuͤgen aus— 
ge zeichnet, ftand er dem leztern Poften feit einer Reibe von 
Sabren vor und zeigte den wohltbuendften Einfluß auf biefes 
Inftitut, deffen hbundertjährige Begrünbungsfener er ebenfalls 
vor einigen Jahren beging. Lehrer und Lernende befanden 
ſich unter feiner Obhut wie unter ber eines Vaters, fein Blic 
war Überall, und in allen Verhäftmiffen zeigte er Herz und 
Kopf auf der rechten Stelle. Allgemein war auch bie Trauer 
Äber feinen Verluſt. Profeffor Förfter, Lehrer der Geſchlchte 
an dem verwaiften Inftitute, ſprach bie Gefühle Aller aufs 
Ergreifendfte am feinem Grabe aus. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Zvon, Jull bls Ottober. 
(Bortfegung.) 


Ohne Uebertreisung kann man fagen, daß an ben Brotteanr 
und auf den Kals der Stabt gegen 60,000 Menſchen verfammelt 
waren. Kaum fonnte der Zug durch die dichten Haufen bringen, 
Der Ruf: Vive Lafayetle ! ertönte vonallen Seiten und man bbrs 
te, daß er vom Herzen kam. Ebenfo wurde von ben Damen aus dem 
Senftern gerufen, und babey warfen fie Kraͤnze und Blumen 
berab. Viele gepuzte Damen faßen auch in den zabllofen Was 

en der Deputation. So ging es Überall, bis der General 
endlich ben dem Hötel du Nord anfam, wo er abflieg. Er 
zeigte ſich hierauf danfend und gerührt bem rufenden Bolte 
einen Augenblid auf dem Balton, und dann zerftreute fich die 
Menge, um dein Greis Ruhe zu laſſen. Die Lyoner Polizey⸗ 


behbrden, bie von Paris aus ben Befeht empfangen hatten, 
Rafayette'd Ovation in Loon fo viel wie moͤgllch zu binberm, 
und bie deßhalb auch alle Geſeze aus Mapoleons Zeit genen 
dbffentliche Wolföverfammtungen wieder auffrifchten, ‚paßten auf 
trgend eine feine Unordnung ober Störung, auf.irgend einen 
zweydeutigen Ruf. um mit ihren Genddrarınen und Haͤſchern 
in die dichten Belfähanfen zu fallen. Diefe Freube warb ihe⸗ 
nen aber nicht, Ueberall herrſchte neben dein Rubel Drbnung 
und Geſetzlichkeit. Man konnte bier recht fagen: ein frohes 
und freves Wort ift auch friedfam und aut. Abendsé brachte 
dad ODrcheſter dei großen Theaters im Hofe bes Höteld eine 
ſchoͤne Nachtmuſitk. 

Am 7. war bad große Banket bein General zu Ehren. 
Dazu war der fhöne Saal Gavet gefchmadvol mit Blumen⸗ 
pehängen und buftendben Gewaͤchſen ausgefhmüdt. Hier was 
ren fünfbundert Lyoner aus den achtbarſten Familien verfams 
melt. Lafayette's Buͤſte ſtand im Grund, mit Lorbrern auf 
dem Haupt, Wiewohl ein furdtbares Gewitter war, fo 
fehtte dom kein Gaſt. Als ber General anufam, ging man ibm 
an den Wagen entgegen und ſtürmiſcher Zuruf empfing ibn 
ben feinem Eintreten in ben Saal. Da man wußte. dab das 
Ministerium mit Nufmerffamfeit und nit ofme Scheu nad 
diefem Bantet ſchaute, fo fam fein lautes Wort ohne politis 
ſche Beziehung vor. Auf die Gefundbeit des Königs folgten 
eine Menge andere Toafts, worunter ich nur ben legten: 4 
Yutile legon de ces jours, ald ganz bezeichnend hervorbebe. 
Im Ulgemeinen muß man gefteben, daß ber gefeyerte Genes 
raf nicht viel Kluges fagte. In dem Augenblicke, wo einige 
Napoleoniſche encrodtes von der Wiebererlangung ber Rheins 
lande und Belgiens für Franfreih ſprechen, ift ed doc thd- 
richt, fiver Einmiſchung der frenden Mächte zu Flagen. Wie 
die Franzofen nichts Oeffentliches thun fünnen, ohne Jaab 
nah Effett. fo war ed auch hier, Waͤhrend bed Mabls tam 
der Adoofat Juſſicu von Paris an, eigens. tm bem patrios 
tifchen Felt bevgurwohnen ; dabey fagte er: „Ich komme fo 
eben von Paris; Aller Mugen find auf biefes Map gerichtet.“ 
Erfreulicher war bie Sammlung für bie armen Mbgebrannten 
bed Archers, welde 1800 Franfen eintrug. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Auflöfung ber Charabe in ir. 355: 
Türtentrieg. 


Rathſel. 


1. 
Rathet, liebe Leſer, wie heißet mein Wort? 
Zwey fuchen’s beglerig bier und dort, 
Don ber Eine verſchließtis und der Andre wirft's fort. 
2. 
Rathet? vielleicht habt ibr’s im Verſtand; 
Der Mann bat's im Arm, manch Weib bey ber Hand; 
Dann legt fie die fhönften Gewänber brein, 
Und Gurtig ſchluͤpft's auch im diefe hinein. 


32 G. mM. 
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Da drängt fich attes Molt zerzu 
Mit Jubel und Gefange: 
„Heil und} er iſrs, der König Isle 





Die (höne DBerffändige 
GBeſchluß.) 


„Genug!“ rief ber Führer ded Trupps, „wenn Du 
Deine Wiſſenſchaft des Lefens nicht mifbraudt haft, um 
mirlügenbafte Worte vorzufagen ;* und damit fpornte er fein 
Vferd und verſchwand bald mit feinem ganzen Trapp bins 
ter dem Hochwald auf dem Wege nah Eoreur. 


Der Sänger hatte fih mit feinem Maulthier bey 
Seite gehalten, um fie vorbepreiten zu laffen, und machte 
ſich dann auch wieder auf den Weg, nicht ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit, denn fein Thier hatte fih daran gemacht, bie 
junge Dirkenrinde abzunagen, und flug oft hinten aus, 
Nachdem er eine Heine Stunde geritten war, lam er ge 
gen Nacht an’d Schloß Navarra; die Zugbride ließ fih 
vor ihm nieder, und fobald er fein Thier untergebracht 
batte, inchte auch er fein Mubepläghen und fchlief unter 
dem Schlotmantel ded Geſindezimmers ein, mo dir wacht: 
babenden Söldner um ein Feuer von Haidelraut faßen 
und tranfen, von Zeit zu Zeit aber das Feuer mit der 
Spitze ihrer Partifanen ſchürten. In diefen Beſchaͤfti— 
gungen fand fie ein trüber, neblihter Aprilmorgen; fo: 
gleih begaben fie fih im den vordern Hof, wo die Reft: 
lichleiten fhon angefangen hatten. Der gefammten Mas; 
falenfhbaft wurde in großen Bechern Bier gefhentt, man 
übte fih in allerley Spielen, ſchoß nach der Taube, fpielte 


Vierblindſpiel *) und Quiataine **); ben Proben ber 
Gewandtheit folgten die Späffe der Kinder ber heitern 
Kunft ***); unter ibnen glaͤnzte Augelo, ber zus 
sleih in ber Phoſik, im der Mitrologie und Muſik er: 
fahren war, 
Endlih Tindigte bie Trompete das Zournier an. 
Es wurde auf dem großen Plaße, dem Thurme gegenüber, 
gehalten, in welchem bie ſchoͤne Verftändige feufjte. Der 
Drt war verziert, wie ed bey foldhen Fällen Sitte ift. 
Der Bifchof faß an dem einen Ende der Bahn, dem Thor 
der Schranfen gegenüber , ber Graf von Eoreur hielt in 
der Mitte der Stehbahn. Cine Menge Adel, Damen, 
Baronen, Mitter faßen auf den Seitenftufen, eine große 
Anzahl von Bafallen, Bürgern und Beamten hatte fih an 
die Schranken herbeygedraͤngt. Niemand aber hatte nach, 
fen ed aus Furcht vor des Königes von Navarra Geſchick⸗ 
lichkeit oder vor feinem Zorn, Niemand hatte noch gewagt, 
mit ibm in die Schranfen zu treten. Schon hatte fein 
Herold zum dritten Male ausgerufen, ſchon dachte der Graf 
von Corenr ohne Kampf zu firgen und die arme Chriftine in 
2) Die Zufchauer ſtellen fih in einen Kreis. In ber Mitte 
des Kreiſes befindet fich ein Schwein und vier Leute mit vers 


Gundenen Augen und Gtöden, Derjenige Blinde, ber das 
Schwein mit bem Stock töbtete, erhielt es zum Preis, 


>>) Quntaine war eine hölzerne Büfte auf einem Pfahte, " 


nit großen Armen von Hol. Man ſtieß barnach mit ber 
Lanze. Wer fie nicht an dem rechten Punfte traf, befam von 
den Holzarmen eine Ohrfeige. 

222) La gaie science, bie Kunſt ber Trouveres Überhaupt. 
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feiner Gewalt zu behalten; da ‚füllte ſich ploͤtzlich die Flaͤche mäßige Erbe. ihrer Vaͤter ausgeliefert haft.“ Sprachs 


mit Gemwappneten; das Grin der Wiefe verfhwand uns 
ter einem Wald von Eifenfpigen, yınb bie, Sonnenftrab: 
ien fpiegelten fi ch in dem Stahle der Helme und der Taf: 
fen, daß die Miefe wie ein Hochoſen zu ghihen fdien. 
Diefe unerwartete Erfheinung ſchien dem Srafen einige 


Unruhe einzuflößen ; doch faßte er fih auf gute Art. Dar, 


ritt ein Herold vor, trat auf den hohen Stein und rief: 
„Karl, Graf von Evreur, gelten noch bie Brdinguugen 
der Ausforderung ?* — „Ja,“ antwortete der Graf; Ider 
Erfte, der fein Knie beugen wird, foll dem Sieger zu 
frevem Belieben überlaffen ſeyn.“ — „Heran denn,. edler 
Mitter!“ fprach der Herold, indem er fih au einen Unbe: 
fannten wandte „ deſſen herabgelaſſenes Bifier fein Geficht 
verbarg. „Montjope, Et. Dionvs!* entgeguete der unbe: 
-Fannte Kämpfer, vitt in die Schranken, alle Herelde riefen; 
„Schidet Euch an!* und Karl von Navarra bob feine 
lange Lanze mir dem Scafte von ſchottiſcher Hafel und 
mit der Spitze von Eorbovaftahl. 

Der Ritter. Senke Deine Lanze, Graf von 
Eorenr, und höre! 

Katibder Shlimme. Falle Di fur. 

Der Ritter. Meißt Dun, gegen wen Du die. Lanze 
brechen millit ? 

Karl der Shlimme. Das gilt mir gleich, 

Der Ritter. Und wenn ed ein Balall wäre? 

Karl der Shlimme Go mürde ih ibm bas 
Knie zur Erde beugen laffen und ihn meinen Gewappnes 
ten zur Züchtigung übergeben. 

Der Ritter. Da haft Dein Urtheil gefprocen, 
der hebt das Viſier). Blick' ber und fieb, was Du zu 
thun baft. 

Das Volk. Der König! Triumph! Triumph! 

Die Barone. Graf von Evrenr! Nieder auf bie 
Kniee, nieder vor Deinem Lehndheren! *) 

Schrecken und Wuth mahlen fih in den Zügen bes 
Königes von Navarra; aber von allen Seiten drängen 
die Lente. ded Koͤniges herbey, die Barone rufen immer: 
‚fort :: Nieder auf bie Aniee, und das Volt wiederholt; 
- Zriumph! 

Da ſenkte endlih der Treuloſe langfam fein bart: 
nädiges Anie. „Du bift in meiner Hand,“ fagte der 
König; „und nun, Wetter, Bönnte ih, nach den Be: 
dingungen Deiner Uusforderung, Dich vom Leben zum 
Tode bringen laffen ; aber ich bin nicht bergefommen, bie 
Beſchwerden des Königs von Fraufreih zu raͤchen; als 
bloßer Ritter denn befehle ih Dir auf Wort und Eid, 
Gefangener des Biſchofs von Eorenr zu ſeyn, bis Du bie 
fhöne Verftändige im Frepheit gefezt und ihr dad recht: 


*) Die fogenanmten Könige von Navarra waren Bafallen 
des Königs von Frautreich. 


N 
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und wandte ſich mir feinen Gewappneten, und dad Volt 
Br fort und fort: Triumph! rtumpd ! and hoͤrte nicht 

» bis die Tritte der gewapfreten Roſſe Äh nur noch 
—7— das Wallen eines Waſſerſales am fernen Horizonte 
vernehmen ließen. 


3 , Weber den MWinterfchlaf gewiffer Thiere. 
Beſchluß.) 


Die Chiere haben bekanntlich die allgemeine Eigen— 
fhaft, einen gewiffen Grad von Wärme in fi zw erzeus 
gen und, fo lange fie leben, zu erhalten; dieſe eigenthüm⸗ 


liche Temperatur ift bep manden Thlerklaſſen, den Fi: 


fben 3. B. und den Meptilien, fehr gering, bey den 
Säugethieren aber beträgt fie im Durchſchnitt 38° des hun⸗ 
berttheiligen Thermometers. Diefe innere Wärme bleibt 
fih in ber Regel, wie wir ja an ung felbft wiſſen, un: 
ter allen Umftänden, bey Hitze wie bey Kälte, fait ganz 
gleih; auch bey den Winterfhläfern beträgt die innere 
Wärme, wenn fie wachen, 58%; im der Erftarrung aber 
finft fie allmäblig auf 5°, ja auf 3°, und dieß erſcheint 
und allerdings ald eine feltfame Ausnahme von den fons 
ftigeu Geſetzen des thieriſchen Haushalts, da wir gewohnt 
find, die Gleihförmigkeit, Unveränbderlihfeit jenes ia 
nern Wärmequells als eine der Hauptlebensbedingungen 
der Säugetbhiere zu betrachten. 

Mas nun die außern Bedingungen bed Win: 
terſchlafs anlangt, fo ift, wenigftens in unferem Klima, 
die banptfächlichite die jährlich wiederkehrende Winterfälte; 
ber Echlaf diefer Thiere beginnt beftändig mit dem Win⸗ 
ter; fie wachen aber auf und fchlafen wieder ein, je nad): 
dem die Temperatur fteigt und wieder finkt; aber nicht 
bios Erhöhung der Temperatur rüttelt fie auf: fonderbas 
rerweiſe met fie plöglich eintretende größere Kälte, bev 
ber fie, hätten fie gewacht, rafch eingefchlafen wären, ſchnell 
auf, wenn fie ſchon gefhlafen haben... Es bedarf alſo zum 
dauernden Schlafe eines beftimmten und beftändigen Kälte: 
grade. Das zweyte Hauptmoment nad. der Kälte ift 
Ruhe, Unthärigkeit; und dieſe zwey Punkte bedingen 
einander gegenfeitig; denn wenn das Thier untbätig bleibt, 
fo entwidelt e8 weniger Wärme und ift dem Einfluß der 
Kälte defto fchneller ausgeſezt. Man glaubt allgemein, an 
heilen Orten, und wenn ſich 2ebensmittel in der Näbe 
befinden, ſchlafen die Thiere ſchwerer und fpäter ein; aber 
nach Flourens Beobahtungen ift bie, wenighens beym 
Lerot, nicht der Fall. 

Fragt man nun aber endlich, . von welchem Körper 
theil im Allgemeinen oder von welder befondern Beſchaf— 
fenbeit eines folden der Winterfchlaf abbänge, und wie es 
babep zugehe, fo antwortet die Wiſſenſchaft, wie fo oft, 
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bios mit Vermuthungen. Es gibt fait kein Organ, von 
dem man biefe Erſcheinung nit hätte ausgehen laſſen; 
befonders aber fuchte man die Urſache im Gehirn, ‚wie ja 
dieſes in der Phofelogie üͤberall berbalten muß, mo man 
etwas nicht erklären kann; nach Flourens Erfahrungen 
bat aber das Gehirn gar nichts damit zu thun. Das 
Athmen dagegen ſcheint die Funktion zu fepn, auf 
weile bey diefen fonderbaren Threren die Kälte lähmend 
wirft. Ben einem fchlafenden Lerot ſchlugen bie Yulgadern 
am Halfe neun: bis zehnmal in der Minute; er wurde 
gewedt, der Athem Fam allmaͤhlig wieder in Gang, ber 
Yuls ſchlug nacheinander zwanzig⸗, dreißig⸗, vierzig⸗/ 
hundertmal, endlich hundertzehnmal in der Minute, wo— 
mit der Athmungsprozeß völlig wiederhergeſtellt war. 
Man fezte nun das Thier wieder der Kälte aus, und der 
Yuld ging allmählig wieder auf neun Schläge zurüd, wo: 
mit das Athmen ganz aufgehört hatte und das Thier völ- 
lig erſtarrt war. Es fam nun vorzüglich darauf an, zu 
feben, ob kuͤnſtliche Unterdruͤckung des Athems nicht aͤhn⸗ 
liche Folgen haben werde, wie die Erſtarrung. Man un: 
derdrach alfo an einer wachen Holzmaus dad Athmen kuͤnſt⸗ 
lich; bald murde das Blut ſchwarz, der Puls feltener; 
nach vier Minuten ſchlug er nur noch zwey-und:drepßig 
Mat, und nah einer halben Stunde, wie bev den erftarr: 
ten Thieren, nur noch neum Mal; man batte alfo wirf: 
lich eine künſtliche Erftarrung bervorgebraht. So ge; 
lang es Flourens dadurch, daß er dad Athmen weciels: 
weiſe fünftlih unterbrab und frey ließ, bev viel geringe: 
rem Kältegrade, ald dazu gebörte, um das frevathmende 
hier zur Erftarrung zu bringen, daffelbe in wahren Win: 
terfchlaf zu verfegen. 

Somit ift ed wohl feinem Zweifel unterworfen, bab 
die Nefpiration, die Lumge, der Weg ift, auf welchem die 
Kälte anf diefe feltfamen Thiere einwirkt; mir dirfen aber 
wohl faum bemerfen, daß damit lediglich nicht erklärt iſt, 
warum die Kälte gerade nur bey dieſen Tbieren fo auf 
die Athmungswerfzeuge wirkt, und wie ed fommt, daß 
gerade bey diefen Thieren ein Prozeß fo lange unterbrodhen 
werben fann, deffen Aufhebung nach furzer Zeit faſt alle 
Säugetbiere tödtet, und es gebt und bier, wie es dem 
Menſchen, der der Natur ihre Geheimnife ablaufhen 
will, immer gebt und gehen muß: für Ein gelödtes Raͤth⸗ 
fel gibt und die Natur zwep und mehrere auf. 


Die Londoner Tabaksbuͤchſe. 


In unſerm Zeitalter, das noch meit mehr den Na 
men des Jahrhunderts der Kleinen Erfindungen als ber 
großen verdient, find befonderd die Engländer unerihöpf: 
li im Erfinnen von Meinen Mechanismen, die das Nach: 
rechnen, Nachzaͤhlen, Kontrolliren, Aufmerten und an: 
dere Geifted: Operationen erſparen. Bekannt ift 3. B. bie 


Vorrichtung bey den Bruͤcken, an denen die Fußgänger 
durch ein Drehkreuz zu gehen und einen Zoll zu entrichten 
baben, daß eih Indikator im Zimmer des Einnehmers 
auf Tage, Wochen, Monate angibt, wie viele Perfonen 
bin und ber paffirt find. Uber wirklich beluftigend ift die 
Anwendung, welde die Fondoner Kaffeewirthe, zum Leids 
weien der Mauer, melde gerne eine Pfeife umfonft 
ftopfen möchten , von diefer nachrechnenden Mechanik auf 
ihre Tabatsbichfen gemacht haben. In England wird mei— 
ftend nur von Fremden, Soldaten, Setleuten und den 
untern Ständen geraudt, und zwar nicht in den beffern 
Kaffeehaͤuſern, fondern in den geringeren, wo dann zu 
diefem Behuf eigene Smoking rooms oder. Rauchzimmer 
vorhanden find. Der Engländer pflegt aber nicht jo Pfeife 
und Tabak mit fih zu führen, wie der deutſche Nauder 
feinen ganzen Apparat oder der Hindus feine Betelbüchſe 
bey ſich bat; die irdene Pfeife befommt man vom Wirth, 
ber Tabak aber fteht anf dem Tiſche in einer verſchloſſenen 
Buͤchſe von Weißblech. Für den Wirth war es früber 
fehr weitläufig und unſicher, den Betrag für jede Pfeife, 
die man ftopfte, d. i. einen Penny (5 Kreuzer), von den 
Konfumenten unmittelbar zu beziehen. Da verfiel num 
ein mechaniſches Genie in der Gilde der Kaffeewirthe auf 
ein Austunftsmittel, das bald nachgeahmt wurde. Man 
fieht jegt in den Londoner Kaffeehäufern mitten im Zims 
mer eine Tabaksbüchſe ſtehen, die eine befondere Abtheis 
lung mit einem Loche bat, wie bep einer Armenbüchſe, 
in weldyes gerade ein Penny hineingebt. Inwendig, dem 
Loche gegenüber, iſt der Arm eines Hebels, deſſen anderes 
Ende mit dem Riegel, welcher den Dedel ber Tabaks buͤchſe 
ſchließt, in Verbindung ſteht, und feine Länge fo berech⸗ 
net, dab nur ein Gewicht von einem Penny, und fein 
geringeres, ihn zu Öffnen vermag, Will man num feine 
Pfeife ftopfen, fo wirft man einen Penny hinein, ber — 
Deckel fpringt auf und man hat, mas man verlangt. 
Glaubt etwa einer, mit einem balben Penny durdaus 
tommen, fo mird der Betrug auf der Stelle beitraft, 
die Bıtebfe bleibt, well das Gewicht für den Hebel zu Hein 
ift, unerbirtlich gefchloffen, und er muß noch einen ganzen 
Pennp binzutbun, denn ein zwenter balber, der hlueinge⸗ 
morfen wird, öffnet die Buͤchſe fo wenig ald ein dritter, 
meil das Geldftii nicht auf dem Hebel liegen bleibt. Der 
Egoismus der Cngländer macht, daß diefe munderliche 
Maſchine in ihrem Vaterlande vielleicht vollfommener ib: 
rem Zwecke entiprict, als es anderswo ber Fall fepn 
möchte. Ben ung bliebe diefelbe wohl zumeilen offen, aber 
der Engländer denkt: „ich habe bezahlt, ein anderer mag 
auch bezahlen,“ und klappt die Buͤchſe beftimmt wieder zu. 
Es ift Schade, daf wir nicht noͤthig haben, dieſe ſinnreiche 
Morrichtung nachzuahmen. z 
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Erwachen. 


Ich lag im Schlaf in Traͤumen 
In ſtillet Mitternacht 

Wohl unter Bluͤthenbaͤumen 
In ſonnenheller Pracht 


Erwacht ſah ih mit Trauer 
Entlaubte Bäume nur, 
Und düftrer Negenfhauer* 
Durdbebte die Natur, 


Ich lag Im Schlaf in Träumen, 
Ein Freund bot mir die Hand, 
Ich reiht? ihm ohne Saͤumen 
Auch meinige zum Pfand. 


Erwacht mußt’ ih erbliden, 

Wie mit dem Dolch der Freund, 

Stund hinter meinem Rüden — 

Nun weiß ih, wie der's mepnt! 


Abſchied möcht’ ih Dir geben, 
O Melt mit deinem Licht! 
Hier innen ift mein Leben, 
Da draußen it ed nicht! 
. Juſtinus Kerner, 


Korrefpondenz:Nahridten 
Dresben, Dftober. 
(Befchtuß,) 

Dab Gerücht, daß die Mufführung bed Goetheſchen Faufıd 
auf der biefigen, wie auf ber Leipziger fbnigfihen Bühne 
auf höberen Befebl verboten worden ſey, bat fich durch wie 
derbolte Darftellungen diefes Meifterwerts ſelbſt wiberlent. 

Vom Halleſchen Mufitfeft yurficttehrend , hielt fih Spon: 
tini bier eine Zeitlang auf und gewährte gefällig die Bitte, 
eine MWorfiellung feiner Veſtalin ſelbſt zu Leiten, Mit dem 
orbften. leide Nand er einigen Proben vor, und als bie 
Auffäprung wirklich ftattfand, bewaͤhrte er ſich nicht blos als 
den antgezeichneten Komponiften, als weichen ibm Europa fenut, 
fondern auch ald einen ber trefflichftem Dirigenten. Schon bie 
Ouvertüre bereäbrte biefe Meiſſerſchaft imd mußte unter bean 
ranfhendften Jubelrufe des gebrängt vollen Hauſes wieberboft 
werben. Jeden Muſitſtuͤge warb dann gleicher Bevfall ges 
zoit, und am Schluſſe rief der einftimmigfte Danf den ge⸗ 
feverten Meifter, der an der Hand ber Mat, Devrient (Mes 
ſtalin) und Dile. Hofmann erſchien. Nilerbings bot fi fei: 
nen BeinÄbungen im unferer berrfichen mufifalifchen Kapelle, 
wie in den braven Sängern, ein febr banfsarer Gtoff bar. 
aber nicht zu verfennen war bad regere Leben, das bie Gegen» 
wart und Leitung dieſes Mannes beroorbradte, unb fo ge: 
hörte diefe Darftellung gewiß unter die gelungenflen unſers 
Meprrtoird. Er ſelbſt ift mit allen Etementen. bie er dabey 
vorfand, ungemein zufrieden gemwefen. und foll das Merfpres 
chen gegeben baten, im kommenden Jahre auch ein Gleiches 
an feinem Fernando Eortey und feiner Divmpia zu tbun. 

Uebrigens brachte diefer Zeitraum im deutſchen Theater 
mehrere nene Erſcheinungen, bie ſaͤmmtlich nicht ohne Bevfall 
aufoenommen wurden. „Die bumeriftiihen Gtubien‘* von 
Lebruͤn find ein Infliger Shwank, den man wobl ein paar 
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Stadt und der oft ziemlich welt entferaten Umgegend. 


Mat mit anfieht, Ordhbere Anfprüde ſcheint „das Schlog 
Greifenftein .* ein fogenanntes Ritterfhaufpiel von Madame 
Bir Pfeiffer ber Zettel machte gar Birchyftifer daraus) zu 
machen , fiheint es aber auch nur, denn das Komiſche darin 
am doc eigentlich fo derb vorwaltend, daß es der Berfafierie 
nit dem Ernflen gar nit Ernſt geweſen ſeyn Fam, » 
auch hier ein frifgyer Zweig der Homdopathie Bluͤthen un 
Blätter treibt, fo mußte die Aufführung ber Raupach ſchen 
„feindfichen Brüder‘ viele Umterhaltung gewähren, Berfiäus 
big genug mabımen beyde Partbeven bie Poffe als bas anf, 
was fie ſeyn fol, aund ergbpten ſich an dem reichgeſpendeten 
Wige, ber bald rechts, bald lints Arifft. Wenn fiayd ber 
Dichter nur mit ber Entwidelang nicht gar zu leicht gemacht 
baͤtte und in den festen Ecenen bie Anflage ber Verräctheit 
allzu oft vorfäme; auch will mir die Anwendung des ſchoͤnen 
Soillerfgen Verſes, als Schluß, in Till's Munbe nicht recht 
gefatlen. Jedenſalls if aber dieſes Stuͤc eine der heiterſten 
Erſcheinungen in dem fo armen Gebiete des deutſchen Origi⸗ 
nalluſtſpiels. Ws tezte Neuigteit babe ich den „Spion,“ 
ein Schauſpiel nach dem Framzbſiſchen von einem ungenannten 
Bearbeiter, anzufuͤhren. Gr wollte nicht recht burchgreifen 
und trägt alle die Febler an ſich, welche Bearbeitungen von 
srfegerten Romanen für bie Bühne zu haben pflegen. 


&yon, Juri Bid Detöber. 
GBeſchlun.) 

Unter ben Feſtlichteiten muß des Generals Spazierfahrt 
auf ber Saone angeführt werben. Dabey war baffelde frobe 
Gedränge. Die Barken bedertten ben Fluß dis zur Inſet Barbe, 
wo, gleihtwie an deu beyden Ufern, taufend jubelude Mens 
ſchen in dien Meiben verfammelt waren. , Gar aumulbig 
und reizendb fab ed and, wie bie gepuzte Menge ampbirbeatras 


Life bis zu den Hügelbdhen von Enire und Gt. Rambert Kids. 


anf fand, Als der General mit feinen gefdiinlutten Kätnen 
auf dem Fluß erſchien, ſchaute Freuberuf auf allen Eden, Reis 
der fing ed an zu regnen, unb dadurch wurbe die Spazierfahrt 
«intersrochen, denu man wollte fie bis Fonrained machen. Auch 
bey biefer Feſtlichteit, wie beo des Generals Finzug, war Eins 
zu bemerten, Die unabfeblihen Menfhenreiben beftanden nicht 
erwa aut Jaubagel, fonbern aus deu beften Einwohnern der 
Es 
waren bie Beſten des Volts, bie wir bier. in Freude und Ju— 
bei verfammelt faben, und bev denen, mwiewoht obue alle Po: 
tigen. nicht bie geringfte Unordnung ober Erbrung vorfiel und 
die ſelbſt die kleintichſten polizeplichen Berorbnungen vänfttiay 
beobacnneten. Solches mdgen bie micht vergeffen , weldye gern 
alten viefen Lafaverteſchen Beperlichfeiten eiuen revolutionären 
Elmrafter geben möchten. Den batten fie durchaus nicht; fie 
waren mar bie faute, fräftige, entſchiebene Stimme eines Bols 
108, das ſich nicht in feinen Rechten beeinträggtigen und träns 
tea Taffen will. - 

Am 8. September früb. um amt Ubr, bey gewaltig bers 
abſtrdmendem Regen, reifte ber General wieder von Loon ab, 
Der ungänftigen Witterung ımgeachtet, hegfeiteten ibn fünfunbs 
zwanzis Reiter und mehrere Wagen bis Granche-Blanche. An 
dem Wege waren wieber eine Menge Menfhen verfammelt, 
die dem Reifenden ein herzliches Lebewohl juriefen. 

So floh fin der Triumphzug eines ebein Mannes, ber 
mehr ald zwey Menſchenalter bindurch der Voͤlter und ihrer 
Freyheit warmer Freund und Vertreter war. mM. 





Aufſdſung dev Räthiet in Nro. 260: 
Gerd — Brärfe 


Bevylagen: Intelligenzbl. Nr. 41.0. Monatsreg. Dftober. 
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Drei und zwanzigſter Jahrgang. 
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Wenn Geiſt mit Muth ihre einet, und wenn im euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde unten naͤhrt, 

Dann werben felbft der Apollonia 
Eifrigſte Priefter euch nicht verfennen, 
Klopſtocd. 


— —— — — — 


Stuttgart und Zübingen, 
im Verlag der % ©. Eotta’fden Buchhaudluus. 
1 8 2 9. 


; ‚ > 2 , f 
Das „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält, folgende Wrtiteli * 

I, Schöne Literatur. Ueberſicht des Zuſtandes derſelben im Deutſchland, Frankreich, Großbritannien,.ic.. — 
Kleine Aufſaͤtze uͤber ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriſten: der Romane, Schauſpiele, Almanache, Gedichte. — Gedraͤngte Ausziige aus ſeltenen intereſſanten Werten. 
— Reviſion einzelner Recenſſonen aus den beiten kritiſchen Blättern, — Nachricht vom Zuftande der auslaͤndiſchen 
fhönen Literatur, befonders der Franzöfifhen, Engliſchen, Italieniſchen, Holländifhen, ꝛc. — Ueberfegungen als Proben. 

1. Kunft. une Abhandlungen über Gegenitände der Kılnft. — Beurtheilung neuer Schriften: Maleren, Bild- 
banerer, Baukunſt, Gartenfunftzc., Auszuͤge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zuftandes der 
vorzäglichften Schaubühnen in Deutſchlaud, Franfreih u. f. wm. Scenen aus ungedrudten Schauſpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen muſikaliſchen Produften, — ‚Kurze Kritifen neuer Werke. 

II. Beiträge zur Sitten⸗ und Aultnr-Gefdidte einye 3* &t hend Wölfer. Seſelliges 
Leben; Vergmigungen; Mode; Luxus; Sittengemaͤlde der Imiverfitäten, Meſſen, Baͤder, Tarnevals; zumeilen interef: 
fante topogtaphiſche Schilderungen. 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beiträge zur Vildungs⸗ 
Geſchichte vorzuglicher Schriftſteller, Künftler, — Ungedruckte Briefe nah der Original-Handſchrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen ıc. 

v. Kleine Reifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten größere Werken diefer Art; Heinere Original: 
Aufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, LiederIdyllen, kleine Balladen, Romanzen, Fabelu, Epigramme. — Vroben aus groͤſ⸗ 
fern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedicheenn. — FF 3 : 

vi. Miszellen. Anekdoten, Satyriſche Anfiäge, Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Mäthfel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Befondere Peilagen enthalten die Weberfiht der Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſtcheint ein Blatt. In befondern Futelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeiat folgende Anzeige: 

Seit einer Meihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nahrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Ueberſichf für Aunftfreumde wurde foäter eine eigene Beylage unter bem Was 
men des „Kunſtblatts“ fiir diefen Zweck beftimmt, die jedoch in ungleichen Friſten erfhien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ſtand. 

Die Liebe zur Kunft bat ſich in den legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälzungen, mehr und 
mehr auggebreitet und gefteigert; jetzt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fih davon bedeutende Wirkungen, und laſ— 
fen den erfreulichften Fortgang hoffen. Be a a LE . 

Daber wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Peurtheilungen von alfen merfwiürdigen Erfheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunft gäbe, zums fühlbaren Vedirfnif, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Wepfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folber Ausdehnung und Megelmäßigkeit eriheinen zu 
laſſen, daß es, diefem Beduͤrfniß entiprechend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zu: 
gabe fen, für Künſtler und Kunſtfreünde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende fich beitrebeit, zumächit ‚in zwey, wöͤchentlich "erfheinenden Blättern fo viel möglich voll- 
ftändige Nachrichten über das Merkwürdigite zu ertbeilen, was in Deutſchland u den übrigen Ländern in_allen Thei⸗ 
fen der Kunſt, in der Maleren und den ibr verwandten Zweigen, dann im der Wilbneren und Architektur fich ereignet, 
Reurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen uber ne Kunftgegen ande ‚zu liefern, und Benträge zur 
Seſchichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln. Hiermit follen Auszuͤge aus Altern und neuern bie Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo wie elme Ueberſicht det neueſten artiftiihen Literatur und Veurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften diefes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich* 
eder Steindrud befriedigend auszuftatten. 

Die Medaftion bat Hr. Dr. Schern, Merfaffer der Schrift über die Studien ber griechifchen Künftler, übernommen, 

Wir ſtellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Verträge an Drigis 
nal: Auffäßen und Nachrichten kraͤftigſt zu unterftügen, Beſonders erfuchen wir auch Künſtler, uns von ihren eige— 
nen, oder den in ihrer Nähe entftebenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht moͤglichſt vollſtaͤndig 
werde. In allen Veziebungen wird man ftets den Grundfaß ftrenger Unpartbenlihfeit befolgen, und wir glauben 
deßhalb bie bereits in den bedentendften Fritiihen Zeitſchriften angenommene regel,able Beurtbheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter EChiffrezguverfeben, auch fir unfer Blatt feititellen 

u müſſen. Dieß wird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeffenen Lobes oder ZTabels 
Imisen, und dazu bentragen, unſrer Zeitihrift ben edlen und —— Ton zu erbalten, welcher überall vor dem 
—— beſonders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Guͤtern des menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werben follte. 2: 





So wie nach obiger Anzeige der bisher für dag, „Run: Die tt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werben fol, mas gebildete Publikum davon erwarten ann, eben fo it es 
ber Gall mit dem „Literatur: Blatt. — Der bisher ihm gewibmete Naum ift zu beengt, — Wir fehen und 


\ 


.- Metal und Glas, von Juſt. Kerner, 270. 


endtbigt , auch dieſem Theil des „Morgemdlattd“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit den neite: 
un en Piteratur, die, ohne zu ben ftrengwiffenfhaftlihen zu gehören , von allgemeinem Intereffe find, 
befannt machen nnen, . iur rel j 

Diefe ——— Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn wir wirklich den für Gründung des „ Morgen: 
blatts“ beabfihtigten Zweg vollfommen erreichen wollen, erheiſcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wer ir gleich durdy Das Opfer, das wir bidher durch die, diefem Zweig beitimmten Benkagen braten, hinlänglich 
jeiaten, daß mir zu jedem meuen imöglichit bereit find, fo können wir diefes bey. der Vermehrung von 4 — 5 möcent: 
ichen Verlagen Damit nur beweiſen, daß wir blos auf de Hälfte deſſen, was wir nach dent bisherigen Preis des „Mor: 
genblattd“ dafür fordern Fönnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem; Heinen Aufichlag von 
a fl. oder 1 Mtblr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begnügen. . 

Sollten Künftler und Kunftfreunde das. Annt: Blatt“ einzeln halten wollen , fo wird dieſen der halbe-Jahr- 
ang fiir 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt fiir einzelne Veftellungen des „Literatur: Blatte.“ 

Für .dieienigen Liebhaber aber, welche bevde, das „ Kunft-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wün— 
hen, foftet der halbe Jahrgang nur, 5 f. ; 
* 3 halbe Jahrgang des „Morgenblattd“, mit Eiuſchluß des „Literatur“ und „Kunſt-Blatts“, würde 

E v koſten Par na Eu, Mu, a 8 am 0 EEE Eee 10 * 
r Der halbe Jahrgang des „Literatur: und „Kunft:Blatts“ ohne dad „Morgenblatt“ .„.. 5 — 
Der halbe Jahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlich das „Literature Blatt“ , 2... 5, 

. i * Fr bad „Kunſt-Blatt“ — — . * * * 3 


ürtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poſtaͤmter bezogen werden, 
.. wen 3.6. Eotta’fhe Buchhandlung. 


J BER BE — : er, . fl. 
a gr biefen Preis kann, nach Mebereinfunft mit bem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
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(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 
s Goethe an Sailer. 2. 
der. Poeſie, von K. Robert, 265. ‚ Aus dem Journal eines Leſers. 279. J 
Nachtruf, von Rochhotz. 20p753.. 000 Aldinis fenerfefte leider. 279. 


‚Die Liepe, von Kilzer. 268. Das Doppelmädhen Ehriftina Nitta. 279. 


> Glas ; Ktaffiter und tlaſſiſche Bildung: 280. 281. 232. 283. 
Der Invalide, von Grün. 267. 2 Heirath aus einer Anklage wegen Morbs, 230. 
Morgens, von Nochholz. 279. > Stariftit der Narren in England. 284. 

Bertram, be Born, vom 2. Uhfand. 285. Ungebrudte Briefe 3. ©. Zimmermanns. 285. 286. 


‚Der Mont, voh 2. Uhland. 294, 
Homonyme: erde, 267. Länders und Volkerkunde. 


—Rakbſel: Wettergtad, 275: — Der Tod. 935 


' 


Ehbarade: Landtarte. 279. Ueber den jeg’gen Zuftand der Inſel Madeira, von Fr. Holl. 
al, 263. 261. 
Romane und Erzählungen. Gemälde des römijchen Voltscharatters. 270. 278. 
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Der Irländer. 269. 270. 


Der Gabmen. 272. 273. 271. 275. 276. 277. 278. Naturgeſchichtliches. 


Die Brüder. 231. 282. 283. Ueber Sen Biela'ſchen Kometen, von Dr. Nuͤrnberger. 271. 
AUlterthfumstunde Die Bepeigmg teb. iient. 377. a 

— der Könige von Thesen. 265. 261. 265. 2006. Korre (po ndeh &. 
Reifen Yaris, 262. 263. 271. 272%. 273.274. 276. 277. 278. 


279. 282. 285. 284. — Aus der Schweiz. 2631. — Reips 


* Italleniſche Fragmente, von A. Keime, 265. 266. 281. 285, sig. 264. 265. 266. 267. — Berlin. 265.266. 280. 


256. 231. — St. Gallen, 268. 269. — London. 269. 270, 
i 271. 252. — Rom. 274. 275. — Münden, 275. 276. 
Auffäge gemifchten Inhalte. am. 278. — Aacheu. 285. — Grantfurt, 286. 
Züge aus Garrits Leben. 262. 
Ein chineſiſcher Frauenzimmerfuß. 262. — 


Dibattalien, von 8, Robert. 267. 268. 274, 275 
Schiller an Goeihe. 268. 271, 


Kunf-Blare 


ro, 88, 

Betrachtungen Aber die Kunſtausſtellung In Wänden, Im Ott, 
4829, (Bortf,) — Ueber Portraͤtmalerey. Geſchlud.) — 
Anyeige. 

Nro. 89, 

Notizen Aser bie wichtigſten, dermalen Im Bau begriffenen 
Dentmale der Architertur in Paris, Ater Artitel. — Mas 
lereven Im alten päpftiihen Pallaſte in Avignon. — 
London. 

Eu Nro. 90, 

Betrachtungen Aber bie Kunſtausſtellung in Mönchen, (Fortf.) 
Ueber das Lesen und bie Werte des Bildbauers Houdon. 
— Berichtiguugen. " 

Nro. 91. J 


Die Er. Michaelstirche zu Hall in Schwaben. — München, 


— Ueber einen in ben Blaͤttern für liter. Unterhaltung 
enthaltenen Huffag: Aus und Aber Bayern. — Berichtis 
Hungen. 


Niro. 99. 


Betrachtungen Aber die Kunſtausſtellung im Mönchen. (Fortſ.) 
— Die St. Michaelstirche zu Hal in Schwaben, (Fortf.) 


Miro. 93. 


Betrachtungen Aber die Runftausftellung in Maͤnchen. Chortſ.) 
— Die St. Migpaelötirche zu Hall im Sorwasen, (Befcht.) 


Nro. 94. 


Beratungen Aber bie Runftausftellung in München. (JFortſ.) 
— Aus dem Babenfipen. 


Niro, 95. 


Betrachtungen Aber bie Kunſtauoſtellung in Minen, (Bortf.) 
— Mater und Dichter, von K. Buchner. 


Nro. 96. 
Betrachtungen Äser bie Kunftansftellung in Münden. (Fortf.) 


Literatur Blatt.‘ 


Nr, 88, 


Die Reipziger Buͤchermeſſe im Herbſt 1829. — Gefcicht⸗ 
fhreldung. Handbuch ber Geſchichte ber ſchroeizeriſchen 
Eldgenoffenfeaft, von K. Mayer von Knouau. Epi— 
fe Dichte unſt. Die Gdtter - Morbend ,. aus dem 
Daͤulſchen bes A. Oehlenſchlaͤger von G. Tb. Legis. 


Nro. 89. 


Taſcheubücher anf 1830. Taſchenbuch für Damen. — 
Kirchenthum. Bebenten aus bbherem Standpuntte Über 
bie retigibſen Abſonberungen unſerer Zeit ıc. von einem 
freyfinnigen Randsınann. Zurich. 


fire. 90. 


Geifertunbe. Die Seherin von prevorſt, von Juſt. 


Niro, 91. 
Die Seherin von Prevorft, Zweyter Artitet. 


Niro, 92. j 

Die Scherin von Prevorft, (Befhtuß.) — Reifebefgreis 

bung. Wanderungen burd bie rhätifchen Alpen. — Ta: 

foensächer auf 1830. Taſchenbuch der Liebe ums 
Freunbſchaft. 


Nr. 93. 


Rritifge Eiteratur. Ulysses Homer; or a discorery 
of the true author of the Jliad and Odyssey, by 
C. Koliades, — Dichtkunſt. Pater Abrahams a Santa 
Elara große Todten⸗Bruderſchaft. 


Niro, D4. 


Neifeliteratur. 4) Wanderungen im Säben, mitgt⸗ 
theilt durch W. Aleris. 2) Kerbftreife burg Gtanbinavien. 
von TB. Alexis. — Staatdwiffenfhaft. Beheryigmns 
gen bey ber Einführung ber Prepfreyheit in ber Schweiz 
und Über geſeyliche Deftimmungen Aber bie Preife. 


Nro. 95. 


Untändbigung — Runftgefgihte. Ar Bardeniseth 
Cymaeg, by David William. — Taſchenbächer 
auf 1850. Die Eentifolie, 
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Anzeige. 


[6099] Weibnachtsgeſchenk. 


So eben Hit erſchienen und bey J. D. Sauerlaͤn⸗ 
ber in Franffurt, fo wie in allen Buchhandlungen 
su haben: 

Poetiſche Spiegelreflere, eine Gabe ber 
Liebe und Freuudſchaft von H. Pierre. Elegant 
gebunden 2 fl. 20 kr., gehefret 2 fl. 


Der Name bes Verfaſſers, fhon durch feine Ber: 


träge an literarifhen Blättern hinlaͤnglich befaunt, birgt 
für den Werth diefer anmutbigen Bilder der Yaune, des 
Gefuͤhls und frommer Erhebung zu dem Ueberirdifhen, 
und wir können verfihern, daß fein Lefer fie unbefriedigt 
mweglegen wird! 

Als Weihnahtsgeihent, wozu dad Merken 
zweyer Gedichte: das Weihnahtsfen und das Weib: 
nachtsgebet, fo wie aud feiner äußeren Ausftattung 
wegen, befonders eignet, wird es jedem Geber den Danf 
bes Empfängers erwerben. 


— — — — 


Ne. 263. 





Morge 


ablatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Dienflag 3 November 1829 





Der Mann, den ben rinem kurzen Beben die Welt zu Gebote Tland, 
erbaute fich die prächtige ewige Wohnung, Im welcher er erolge Mube 
oder ein ewlges Beben dm Grabe beffte. Dieb athmet den Gel jugendlicher 
Meltzeiten; er war der Riefe, der dieſe Dentmale erbaute, 


Herder, 





Die Gräber der Könige von Theben. 
Nah Ehampolliom 


Belanntlih ift bis jest Fein umfallenderer Verſuch 
gur Erklärung der egyptiſchen Hieroglpphen gemacht wor: 
den, ald von Champollion, der gegenwärtig eine wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Erpedition in Egypten leiter. Sollten auch 
über die völlige Nichtigkeit feiner Led: und Deutungsart 
noch Zweifel obmalten, fo enthalten do ‚Feine Berichte 
fo viel Neued und Merkwuͤrdiges, und namentlich feine 
Beihreibung der Gräber der Könige von 
Theben gibt iv ihöne Aufſchluͤſſe über die religidfe und 
bürgerliche Verfaſſung jenes fonderbaren Volkes, daß ein 
Auszug aus diefer Beſchreibung nicht unwilllommen ſeyn 


wird, 


* . 
* 


Das Thal Biban:el-Molonf iſt unbeſtreitbar der Ort, 
mo die Gräber der alten Könige von Theben liegen, und 
man bätte wirklich fir diefen traurigen Zweck feine bedere 
Wahl treffen können: es ift ein oͤdes Thal, das theils 
von fehr heben, in Spigen auslaufenden Felfen umgeben 
iſt, tbeild von ganz verwitterten Bergen, an denen fait 
überall breite Spalten, entweder von ber großen Hiße 
oder von Erdfällen im Innern berrübrend, ſichtbar find, 
und über deren Gipfel hin und wieder fchmarze Streifen 
laufen, als hätte da Feuer gewüäthet, Kein lebendes Tbier 
beſucht dies d Thal des Todes, denn die Müden, Fuͤchſe, 


in den, Gräbern und der Duft unferer Küche diefe vier 
Yungrigen Thiergefchlechter herbepgezogen hatte. 

Betritt man den hinterften Theil diefes Thals, und 
zwar durch eine fihtbar von Menihenhand gebrochene Def: 
nung, an der vinige Spuren eguptiiher Bildhauerarbeit 
ſichtbar find, gemahrt man aldbald am Buße oder an den 
Seiten der Berge vieredige Pforten, die meiſtens ver: 
ſchuͤttet find. Diefe Pforten, die ſich alle gleiben, fuͤh⸗ 
zen in die Gräber der Könige. Jedes Grab hat feine ei: 
gene Thuͤre, denn ehemals ftand feines mit dem andern 
in Verbindimg, jedes bildete ein Ganzes für ih, aber 
alte und neue Schadgräber haben hie und da gewaltfam 
Verbindungen zwiſchen denfelben Hergeftellt. 

Ich konnte bey meiner Ankunft zu Viban-el:Molouf 
es kaum erwarten, bie ich mich überzeugt hatte, daß dieſe 
Gräber, ſechszehn an der Babl (ich ſpreche hier blog von 
den Gräbern, welche noh Skulpturen und die Namen der 
Könige aufzumweilen Haben, Für die fie beftimmt waren), 
wirtlich, wie ich laͤngſt vermuthet, ſaͤmmtlich thebai- 
ſchen Dynaſtien angehörten, d. h. Fuͤrſten, deren 
Familie aus Theben ſtammte. Ich gelangte auch zur volllom⸗ 
menen Gewißheit, daß dieſe Grüfte die Leichname der 
Könige der achtzehnten, neunzehnten und zwamigſten Dy— 
naſtie, welche alle drey dioſpolitaniſche oder thebaiſche Dy⸗ 
naſtieen find, enthalten haben. So fand ich zuerſt die Graͤ⸗ 
der von ſechs Kömigen der ahtzehnten Dynaftie und bie 
Gruft des Alteften vonallen, bed Amenophis Mettinon, der 


Wölfe und Hyänen rechne ich nicht, weil nur unfer Lager | in dem abgefonderten Thal gegen Weiten allein begraben iſt. 


— 1051 — 


fam den Bang zu dem Gemach mit bem Sarfophag, zu dem 
e3 doch immer nur allzu raſch abwärts gebt, verfüßen. Unmit: 
telbar nad diefer Darftellung, die feine unfeine rednerifche 
Artigkeit ift, Fommt man unummundener auf die Sache 
felbft zu fpreden: ein fpmbolifhes Gemälde ftellt die 
Scheibe des Sonnengotted Griocepbalos vor, wie fie, im 
Dften aufgegangen, fi der abendlihen Grenze nähert, 
die durch ein Krokodil bezeichnet wird, das Emblem der 
Finfterniß, in welche Gott und König, jeder auf feine 
Weiſe, fib ſenken follen. Gleich darauf kommt ein fehr 
langer Zert, der die Nanıen der 75 Paredren oder Zonen 
der Sonne in der untern Hemifphäre und Aurufungen ber 
Gottheiten, die ihnen vorſtehen, enthält, 

Ein Meined Gemach, das gewöhnlich auf ben erfien 
Korridor folgt, enthält, in den Stein gehauen und gemalt, 
die Bilder jener 75 Paredren; und auf einer ungebeuren 
Zafel, vor oder hinter ihnen, fieht man, ing Kleine ge 
zogen, bintereinander die Vorftellungen der 75 Zonen und 
ihrer Bewohner, von denen unten die Mebe fepn wird. 

Auf diefe allgemeinen Einleitungsſtuͤcke folgt nun bie 
Ausführung im Einzelnen, Die Wände der folgenden 
Gänge und Säle find einerfeitd mit einer langen Reihe 
von Vorftellungen ded Sonnenlaufs in der obern Hemi: 
fpbäre (das Sinnbild des Königs im Leben) bedeckt; auf 
der andern Geite aber fieht man den Sonnenlauf in der 
untern Hemifphäre (Bild des Königs nach dem Tode) dar: 
geftellt. 

(Die Fortfegung forgt,) 





Ueber den jeßigen Zuftand der Inſel Madeira. 
(Fortfegung.) 


Die Traht der Männer beftebt in kurzen, meiten 
Beinkleidern von weißer Leinwand, melde bis an das 
Knie reihen, und gelb ledernen Stiefeln, ohne Strümpfe; 
auf dem Kopf tragen fie eine eine, runde Muͤtze von blauem 
ud, die in eine lange Spitze ausgeht und Grapufa ge: 
nannt wird ; zumeilen baben fie eine blautuchene Weſte an, 
gewöhnlich ift aber ber obere Theil des Körpers nur mit 
dem Hemde befleidet und bie Bruft bloß. Ein langer, 
ftarfer Stod mit eiferner Epige iſt ihr fteter Begleiter, 
um ſich auf den oft gefährlichen Felfenwegen fortzubelfen. 
Die Weiber haben für gewöhnlich nur einen kurzen Rock 
an, einen blauen Zuchfragen über die Schultern, und auf 
Dem Kopf diefelbe fpigige Müse wie die Männer; Sonn: 
tags aber tragen fie ein weißes oder buntes baummwollenes 
Kleid und,darüber einen kurzen Kragen , entweder von 
blanem Tuch oder von ſcharlachrothem mit blauer Cinfaffung ; 
manche von den Wohlbabendern tragen aud einen runden 
Mannshut mit ſchwarzen Federn, wie die Landmaͤdchen 
bep Eloreuz. j 


Die Wohnungen der Landleute beftehben gewöhnlich 
nur aus vier Mauern von übereinandergelegten Steinen, 
ohne Feniter, und einem Strohdach darauf. Die Möbeln 
beftehen ans einem Tiſch, einer Bank und manchmal aus 
einer se breiten Bettftele mit einer ausgeftopften 
Matrage, worauf oft die ganze Familie liegt. Dep dem 
ſchoͤnen, milden Klima halten fih die Menſchen wenig im 
den Käufern auf, und in ber beißen Jahreszeit babe ich 
fie felbft oft im Frepen unter den Weinlauben ſchlafend 
gefunden, da fie weder von wilden, noch von giftigen 
Thieren etwas zu befürdten haben. Das ganze Jahr hin⸗ 
dur leben fie fait nur von Kartoffeln, Yamswurzeln, 
Kürbif und Stodfifh, geſalzenem Thunfiſch oder Makre— 
len; frifches Fleiſch kommt felten auf den Tiſch; ihr Ger 
traͤnt iſt Waffer oder das obenerwähnte Agua pe, Mein 
wird nur an Feſttagen getrunfen. 

Der Charakter der Bewohner, vorzüglich im uördlis 
hen Theil der Infel, ift im Ganzen gut; fie find arbeits 
fam, gaſtfrey und faft übermäßig böflih. Jeder, dem 
man begegnet, grüßt und nimmt feine Müte ab; fommt 
man an ein Haus, mo einige fisen, fo fteben fie ſchon 
auf, wenn man noch zwanzig Schritte entfernt iſt; ber 
gegnen ſich zwey Bauern, fo nimmt das Komplimentiren 
und Fragen nah dem Befinden kein Ende, und immer 
wiederholen fie daffelbe mit andern Redensarten; dabey 
machen fie alle Wörter zu Diminutiven, 5. 2. ftatt zu 
fagen: esta bom? geht ed gut? fagen fie: esta bomsinho ? 
Trotz ihrer Armuth find fie doch immer heiter und fingen 
ftets, felbit bey den ihwerften Wrbeiten. Ihr Gefang ift 
immer in Moll, mit langem Aushalten beym Ende jeder 
Strophe, und ähnelt dem Gefang der Bauern in Unter: 
italien. Abends fpielen fie auf ihrer Guitarre, die mit 
zwölf Drathfaiten bezogen ift und Viola beißt; dazu klap⸗ 
pert oft ein anderer mit Kaftagnetten und ein dritter hat 
zwep hölzerne Stäbe, obngefähr 14 Elle lang, wovon eis 
ner geferbe ift, mit welchem er auf dem andern hin—⸗ 
und berfährt, welches einfahe Inftrument Barolad ge: 
naunt wird, 

Ihre Hauptvergnügungen aber find die Kirhens und 
Heiligenfeſte, deren größtes ben 15. Auguft in der Kirche 
Nossa Senhora do monte gefenert wird und ſchon act 
Tage vorber anfängt, Die Kirche liege obngefähr eine 
Stunde von Fundal entfernt, auf einem Berge, mit Aas 
ftanienmwaldung umgeben; bier foll die Jungfrau Maria 
einmal erſchienen ſeyn. Schon acht Zage vorher belebt 
fi der ganze Berg; ed werden Hütten von Kaftanien« 
jweigen erbaut, worin man Bein und Lebensmittel vers 
tauft; jeden Tag wird Meile gelefen umd dabep fleifig 
aus Heinen Kanonen geſchoſſen; denn die Portugiefen wie 
die Italiener muͤſſen bey der Feyer eines Feftes durchaus 
fuallen hören. Am Haupttag lommen nun von allen Eis 
den der Infel, zu Waſſer und zu Lande, die Landleute, 
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und Mämer umd Weiber, welche ein beſenderes Anliegen 
an die Jungfrau Haben, zutfhen auf ben Sinieen, 
mit einer Kerze in der Hand, die Stufen zur Kirche 
binan. Nun wird Meffe geleien, daranf balt der Geift: 
lie der Jungfrau eine Lobrede, wobey gewoͤlilich eut ſetz⸗ 
lich gefchrieen und geftilulirt wird, und hiermit ift die 
Geyer in der Kirche zu Ende; das Wolf zerftreut fich in 
den Wald wo es ſich in Gruppen lagert, um zu effen, zu 
trinfen, zu fpielen und zu fingen, und fpät in der Nacht, 
nachdem man noch einige Raketen und Schwärmer lodge: 
brannt bat, gebt Alles hodwergnügt nah Hauſe. Mies 
mals wird bey einem Volksfeſte eine Schlaͤgerey vorfallen, 
wie es wohl bey und geihicht; Der Portugieie zankt 
fi wohl heftig, fo daß man alle Augenblide denft, jet 
geht ed 108, aber es kommt niemals zu Thätlichkeiten, 

Durch ben Einfluß der Engländer find die Einwohner 
fehr tolerant geworden und bey weitem nicht jo bigett, 
ald die Mortagiefen, ob fie gleich auch glauben, daß kein 
Nichtkatholtfcher felig werden kann. Ein Baner fragte 
mich einmal, ob die Keber aub an Gott und an Chriſtus 
glaubten, ob fie getauft würden und auch zum heil, Abend: 
mabl gingen, und ald ich alle feine Fragen mit „Ja!“ 
beantwortete, rief er aus: „Nun, dann find ed ja aud 
Ehriften!* Die Kinder der Landleute wachſen aber 
obne allen Unterricht auf; nur in der Stadt find zmep 
Schulen, wo zur Noth Lefen, Schreiben md Rechneu 
gelehrt wird; die Wohlhabendern und Untereichtetem 
ſchicken ihre Kinder nad Liffabon zur Erziehung. 

«Der Beſchluß folgt.) 


Ein Myſterium der Poeſie. 


Aus einem Gedanken entiteht fein Gedicht, 
Und aub aus einer Empfindung nicht; 
Aus Empfindungen nur, dem Geift entglommen, 
Aus Gedanken nur, die vom Herzen fommen, - 
Ludwig Robert, 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Varis, Ditober, 
GBeſchluß.) 


Die Uebertrelbung ber Charaktere hat dem „Majorat‘ 
fehr geſchadet; wäre ed unter dem Minifterium bes Grafen 
Peyronnet aufgeführt worden, fo wärde es mahrfaeinti raus 
ſchenden Benfall erhalten haben ; bemm bey biefem Gtüde würde 
dad Publikum, wie es nern gu thun pflegt, feine Gefinnungen 
Über ben gehäffigen Gefegentwarf Tebbaft an den Tag gelegt 
baben, und ed würde ind Schauſpiel geaangen ſcyn, blos, 
um gegen bie Anmaßungen ber Erſtgeburt gu profefliven. Die 
Wieberberfiellung ber gleichen Rechte aller Kinder wird in 


Franteeih mit Recht ald eine der wichtigſten und heilſamſten 
Botgen ber Revolution angefeben, und die franzbiifge Nation 
wird fin bad Gefeg, daß alle Kinder gleiche Rechte baten, 
ſchowerlich je wieder entreißen laſſen. Glücdticherweife warb 
auch der Gefegentwurf befanntlich von ber erfien geſetzgebenden 
Saınmer verworfen, und bie Gefahr eines neuen Angriffs 
auf bad Naturrscht iſt vor der Hand ziemlich fern, weßbalb 
das Publitum auch mit ubthig bat, bey dem Stücde: „bas 
Majorat,‘* find die Mühe zu geben, feine Gefinnungen ſcharf 
zu Außer. Wahr ſcheinlich wird das Cournolſche Städ, dab 
nur im eingelmen Auftritten Äfthetifben Wertb bat, nicht viel 
Gh machen, und will ſich der Dichter einen dauernden Ruf 
erwerben, fo wird er reiflicher Aberdachte amd beffer angelegte 
Stuͤcke zu ſchreiben haben. Die komiſche Oper bat ein neues 
Süd von dem Tontſwuſtier Earaffa gegeben, nämlich „Jen— 
ny,'* Text von St. Georges, demſelben Dicpter, ber neulich 
den Text zu der „Taͤuſchung?‘ geſchrieben hatte und jest Mits 
Sırigent der fomifhen Dper if. In dem Gtüde „SIenny‘* 
ftectt ein ganger Roman, wie denn au wirflih ein Roman 
des Vielſchreibers Pat de Koct Anlaß zu biefem Gtäde geges 
den bat, Die Jenny ift eine Stumme, die am Eude in einem 
Tritifpgen Moment, wo «8 darauf anfommt, ihren Vater zu 
retten, die Stimme wieder brfamınt, wie jener Prinz in 
der alten Geſchichte. Die Zuſchauer baten auß der nerwicelten 
Geſchichte nicht vecht Aug werben fonnen; bie Mufit aber bat 
ihnen etwas zu flach gefgienen, und fie meynen, Earaffa fey 
in feinem Maſaniello und im einigen andern Städen in beffes 
zer Geiftesfimmung gewefen. Na allem bem, was Caraffa 
bis jezt geitefert bat, ſteht zu befürchten, daß er es nie zu zie 
aem Meifterftiäde bringen wird, Indeſſen muß man den 
Künftter nicht troſtlos machen, und vielleipt füyläar für fein 
Zalerrt auch einmal bie giäctihe Stunde, Die fomifche ger 
bat jezt feine glänzemden Ausfipten. Inter den jungen Tom 
tuͤuſtlern erſcheint fein Stern ausgezeichneter Größe, und dies 
ſes Jahr bat sen der Meademie der Känfte nicht einmal ein 
erfter Preis der mufitatifhen Kompofition auggetbeilt werben 
tönnen, weil itm feiner der Schhier verdient hatte, Es wirb 
von einer Dperette Mayerbeers gefproden, wozu Gcribe ben 
Text gedichtet hat. Wielleicht gelingt es dieſer Kompofition, 
das Publltum aufzurdittein; denn im Paris ift ed nicht geuug, 
dañ ein Stuͤct gefällt, fondern es muß gleichfam einen eleftris 
fen Saylag bewirten und ganz Paris nach und nach in’flnfs 
zis der hundert aufeinander folgenden Abenden herbeusieben; 
daun erft läßt Tiny vom Ge eines neuen Städes ſprechen, 
und dann erft finder die Kaffe, die fo ungeheure Auslagen bat, 
Vortheil Sey den Aufführungen. Solchen Glüces tbnnen fich 
aber nur wenige Stücde rübmen, — Um nun aud die Boltde 
heater nicht unertwäbnt zu daffen, fo merfe ich blos als eine 
Kuriofität an, daß, nachdem anan auf den Melodramenbäbnen 
alleriey Schreckniſſe und Scheuſale abgenuzt bat, man jezt auf 
den Einfall gefommen ift, auch einen von ber Hundswuth bes 
fallenen Menſchen zum tragiſchen Helden eines Stüdes zu mas 
chen. Der Mann wÄtzt ſich ſchaͤumend und zucdend anf 
dem Boden umher; zulezt zeigt es ſich, daß er nicht toll ift, 
und biefe freudige Entdeckung macht den Beſchluß des Aden—⸗ 
tbeuerd, Der Pboel bat gluͤcklicherweiſe ſtarte Nerven, bätt 
das Schauerſpiel des Hundswürbigen berzbaft aus, -und bes 
flatſcht daſſelbe ſogar als eine fhbne Darftellung. Ich wün— 
ſche dem Dichter glͤctiches Beharren des Poͤbels in diefer Bes 
finnung. ° De 
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Dbme ded Pflangerd Sorg' und der Mderer fielat dad Sewaͤcht auf, 
Aueh, Weizen und Ger’, und edeln Reben, belaftet 
Mit großtraubigem Wein, und Sireniond Regen ernährt ibn. 


Homer. 





Ueber den jetzigen Zuftand der Inſel Madeira, 
Bon Friederih Holt. 


Die Infel Madeira, welde im Juni bed Jahres 
4419 vom zwer portugiefifhen Seelenten, Joao Gonfalvez 
Bargo und Zriftram Vaz Tareira entdett wurde, bildet 
ein unregelmäßiges, längliched Viered, deffen größte Länge 
von Dften nah Weiten ungefähr fünfzehn, Die größte 
Breite von Süden nah Norden ungefähr vier geographifche 
Meilen beträgt. Ihren Namen erbielt fie deßhalb, weil 
die erſten Entdeder bdiefelbe gang mit dichten Waldungen 
bedett fanden, und madeira im Portugiefiiben Holz bes 
deutet. Jezt find die Waldungen, vorzüglih an der Süb: 
kuͤſte, durch die Aultur ſehr gelihtet worden, daher auch 
die Einwohner oft im Scherz fagen, man fönnte fie eher 
Ilhs da pedra ale Ilha da madeira nennen. 

Kommt man von Europa, und hat die’ feine Inſel 
Porto Santo und die drep fteil aus dem Meere bervor: 
tragenden Felſen, melde unter dem Namen der Ilhas de- 
sertss befannt find, paſſirt, fo zeigt ſich Madeira als ein 
einziger, boder, ſchwarzer Berg, deſſen böcite Spitze ſich 
in den Wolfen verliert. Nommt man näber, fo laffen ſich 
nach und nach die einzelnen Berge, woraus das Ganze be: 
ſteht, unterfheiden; aber noch immer werden die Erwar: 
tungen von biefer ſchoͤnen Infel nicht erfüllt, und vorzig: 
li bietet die Oftfüfte, um welche man herumſegelt, ei: 
nen traurigen Anblick bar; dad Auge fiebt nichts als 
ſchwarze, zerriffene, Eable Zelfen ohne alle Vegetation. 


Immer grüner und grüner wird ed aber nun, wenn man 
längs der Sübdfüfte hinfegelt, bis man endlih in der 
großen Bucht, an welder die Stadt Fundal liegt, eine 
Anfiht bat, melde bdreift mit denen in bem Golf von 
Genua oder Neapel wetteifern kann. Die meiſtens Flei- 
nen, weißen Häufer der Stadt ziehen fi ampbitheatralifch 
an ben hinter ihr liegenden Bergen, welde mit niedlichen 
Landhäufern und Weingarten bededt find, hinan, hie und 
da ragt eine Kofospalme oder ein Pifang hervor, und im 
Hintergrunde fiebt man den fait 6000 Fuß hoben Pico 
Nuivo, den hoͤchſten Berg der Infel, deffen Haupt ſtets 
in Wolfen gehuͤllt ift. 

Die Juſel ift durchaus bergig, felbft in ber Stadt 
gibt e3 wenig ebene Straßen, und man mag hinausgehen, 
wo man will, fo muß man fleigen. Sie ift daher auch 
nur vorzuͤglich an den Küften, ungefähr eine oder hoͤchſtens 
zwey Stunden weit in das Land hinein, bebaut. An der 
Suͤdkuͤſte, wo der meifte Wein wählt, wird die Kultur 
nur mandbmal dur einen Strich kahler Lavafelfen unter: 
broden, auf denen nichts ald bie indianifche Feige (Cactus 
Opuntis) wählt, Die Nordküfte ift felfiger und rauber, 
und die Wellen des atlantiihen Meeres fchlagen oft in 
haushober Brandung au die ſenkrechten Kelien an. Das 
Innere der Inſel iſt ganz unkultivirt, und der Wanderer 
fan mur zu Fuß diefe fteilen Felſen und tiefen Abgründe 
durchſtreifen, und muß fein Nachtlager unter einem Baum 
oder einem Felſen auffdlagen, wenn er nicht zufällig eines 
von den bepden Käufern antrifft, welche ein reicher Por: 


% 
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fie find viel fchlehter und härter ald bey und. Eben fo 
bat au das Obit, wie Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kir: 
ſchen ic. lange nicht den angenehmen Geſchmack wie das 
unfrige ; aber freblich gibt man fich auch nicht die Mühe, 
ed zu veredeln, fondern überläßt alles der Natur, Dage: 
gen fann man fi au Apfelfinen und an den Bananas, den 
Früchten des Pifangbaumes, laben. Zuder und Kaffee wird 
ebenfalld gebaut, doch nicht genug für den Bedarf. 

Von reißenden oder giftigen Thieren, der gewöhnlis 
chen Plage warmer Länder, it Madeira gänzlich frep ; 
auf der ganzen Juſel gibt es nicht eine einzige Schlange, 
und das einzige wilde vierfüßige Thier ift dad Kaninchen, 
das häufig gegeffen wird. 

Die Einwohner find urſpruͤnglich alfe Portugiefen, 
welche fih nah und nad bier angefiedelt haben; fie find 
meiftens von mittlerer Statur, doch eher groß als klein, 
ftarf gebaut und von braungelber Gefichtsfarbe. Ihre Züge 
find im Ganzen eben nicht fehr ausdrudsvoll, und viele 
haben ſchon etwas Negerartiged, auch immer ſchwarzes 
und fehr oft wolliges Haar. Unter den Frauenzimmern 
findet man zumellen recht intereffante Phofiognomien, vor: 
zuͤglich fhöne Augen, allein wie in allen füdlichen Laͤn⸗ 
dern altern fie fehr fhnel und werden dann häßlich. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Züge aus Garrids Leben. 


Als Garrid auf dem Theater von Drurplane anf: 
trat, batte ſich ber fehlerhafte Geſchmack der dramati: 
ſchen Schriftfteller ganz von ber Natur entfernt; die beiten 
Schaufpieler betraten mit ihnen den nämliden falfchen 
Weg. Einen bochfchreitenden Gang, Geheul und ſchwüͤl⸗ 
ſtige Deflamation hielten fie für Kunft. Garrid war 
durhrus gegen diefe Manier, Er fuhte fie in dem 
Ruftipiele: „Die Probe,“ von dem Herzoge von 
Budingbam, gerecht und ftreng zu Fritifiren; denn 
er ftellte in der Molle bed Baves auf die treifendite Art 
einen anmafenden, von Selbftliebe aufgeblafenen Gecken 
dar, welcher das ganze Geheimniß der dramaktichen Poefie 
in pomphaften Verſen und gegwungenen Tiraden gefunden 
zu haben glaubt. Gleichfalld machte er hier den Schaufpielern 
ihre großen Irrthümer bemerklich, und es gelang ihm, 
dab man richtigere Begriffe von theatralifher Deflama- 
tion, welche nichts anders ald Nachahmung der Natur 
fepn fol, befam. — Der Schaufpieler Madlin,. ber 
bisher mit Garrid in gutem Vernehmen ftand, ent: 
zweyte fi foäter mit demielben wegen des neuen 
Kontraftd, welchen Lezterer mit andern feiner Kollegen 
wuterzeichnete, während der mißvergmigte Madlin bie 
genannte Bühne verlief. Er bildete nun eine Faktion 


Keil. 


wider Garrid, Diefer trat von Neuem im der Rolle 
bes Bapes auf. Man ließ ibm aber keine Zeit, ein 
einziges Wort vorzubringen, „Meg! Weg!“ erſcholl es 
von allen Seiten, das ganze Stüd ward daher als Panto- 
mime gefpielt und Garrid bielt fich wohlweislich im 
Hintergrunde des Schanplaßes, um den faulen Eyern und 
Aepfel zu entgehen, die man von allen Seiten herabregs 
nen ließ, Doch war Madlind Triumph von feiner langen 
Dauer. Garrid wurde zwey Tage darauf in der näme 
lihen Rolle wieder angekuͤndigt. Man wußte, daß eine 
ftarfe Parthep gegen ihm eriftirte; aber er hatte einen 
eifrigen Freund und warmen Beſchützer an Wondbam 
von Monfolt, einem unterrichteren und ſehr ge— 
bildeten Manne. Diefer war auch ein Liebhaber der 
damals fo ſehr geübten gumnaftifhen Kunft. Er gemann 
dreißig Fräftige, im Fauftfampfe bewährte Athleten, und 
bat den Direktor Fleetwood, fie in den Saal zu laſen, 
ehe man die Thuͤren dem Publifum öffnete. Diefer war 
ed zufrieden, und die dreißig Borer faßten Poſto inmitten 
des Parterre’d, Als der Vorhang in die Höhe ging, er: 
bob fih einer derſelben und rief mit lauter Stimme: 
„Meine Herren, man fagt, es befinden fich hier einige 
Perfonen, welche das Stuͤck niht anhören wollen. Ich 
aber bin da, um es zu hören, und habe dafuͤr bezahlt, 
Darum bitte ih Alle, die es zu unterbreben geneigt 
find, fi gefälligft zu entfernen.“ Diefer kurzen Rede 
folgte ein tumultuarifcber Auftritt. Aber die Borer mußten 
ihre Schläge mit unmiderftebliher Gewalt auszutheilen. 
Sie fielen über Madlins Partbey ber und jagten fie 
aus dem Parterre. Dieß war in menigen NAugenbliden 
vollbracht. Nah hergeftellter Ordnung eribien Gar: 
ri auf dem Theater, grüßte die Zuſchauer mit ade 
tungsvoller Geberde und gab feine Rolle ohne weitere 
Störung. 


* PR * 


Garrid mahte eine Meife nad dem feften Lande, 
Zu Paris ward ihm der ſchmeichelhaſteſte Empfang zu 
Unter andern Iud man ibn zu einer Gefellfchaft 
ein, in der ſich auch Mademoifelle Elairon,, die große 
Schaufpielerin des Theätre faangais, befand. Mitten 
im Geſpraͤche ftand dieſe plöglih auf und entwidelte ihr 
ganzes Zalent im Deflamiren einiger Scenen aus verſchie⸗ 
denen Tragoͤdien Racine's und Boltaire’d. Dieß gab ein 
Recht, von Garrid das Nämliche zu verlangen: Der 
engtifhe Künftler verftaud fich dazu mit der größten Ar: 
tigkeit, und trug zuerſt verfhicdene Monologen aus 
„Hamlet und „Macbeth vor, Sodann erzählte er, wie 
er die Maferen des Königs Lear fpielen gelernt habe, 
Einer feiner Freunde mar nämlih über dem ſchrecklichen 
Tod feines Kindes, das er aus dem Fenfter fallen lafen, 
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wahnfinnig geworden. Erahmtenun den unglädlihen Bater 
mach, lehnte fih an einen Stuhl, ſchien freundlich mit 
dem Kinde zu fpielen und that plößlih, als lafle er es 
fallen. Da festen fein verwirrter und von Schreden ftar: 
render Blick, feine halbgebrohene Stimme und dann 
fein furbtbares Geſchrey alle Zuſchauer in die größte Be: 
ftärzung. Ihränen entfloffen ihren Augen, aber Maber 
moifelle Elairon ftand plöpli auf, ſchloß ibn in ihre 
Arme und wandte fib dann zu Miftref Garrid, um 
fie deßhalb um Verzeibung zu bitten, weil die Begeifte: 
rung fie unwillkuͤhrlich bingeriffen babe. 





Ein binefifher Frauenzimmerfuß. 


Aus dem Fluffe Tuho bey Canton wurde ber Leibnam 
einer Shinefin gezogen. Ein Engländer, Namens Brousbys 
Blake Eooper fecirte die Füße des Frauenzimmers, die 
nach der in China berrihenden Sitte von Jugend aufdurd 
Binden im Mahstbum gebemmt waren. Ohne und auf 
die nähere anatomifhe Beſchreibung einzulaffen, erwähnen 
wir mur, daf es bier der Kunſt gelungen war, einen an: 
gebornen Bildungsfebler vollflommen nachzuahmen; überall 
anderswo bätte man dielen Fuß für einen Klumpfuß oder 
für die Folge einer ſchlect gebeilten Verrenkung gehalten. 
Die größte Länge betrug vier Zoll; die Ferfe lief, ftatt 
nah binten zu einen Vorfprung zu bilden, in gerader Li— 
nie mit dem Bein; die große Zehe war aufwärts gebogen 
und fab gerade nad oben; die andern waren nah unten 
gefrümmt, lagen feit auf der Fußſohle an und waren fo 
verdrebt, dab ihre Gelenke mit dem Mittelfuß, ftatt 
nad vorne zu fehen, über die Hälfte bed äußern Mandes 
des Fußes bildeten. Das Gehen auf foldhen Füßen war 
notbwendig fehr mühfam, und dad Frauenzimmer mußte 
ſich beym Geben, um im Gleichgewicht zu bleiben, be: 
ftändig vorwärts gebiüdt halten. Druͤckt eine unferer Das 
men der enge Schub gar zu fehr, fo lerne fie dulden im 
Gedanken an jene Märtprinnen, welche der Göttin Mode 
dad angenehme Opfer bringen, von Jugend auf unter 
Schmerzen ſchlecht gehen zu lernen. 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, Ottober. 


Des Schauſpielgenuſſes haben bie Parifer jezt wieder eine 
Menge, Ermich hat die italienifpye Dyer die Sontag wieber, 
und yroa” mit beilerer und bezaubernderer Stimme, ald zuvor, 
Sr der ‚Semiramid* und im „Barbier von Sevilla‘ ents 
zidte fi alle Zuhdrer. Auch bie ſchbne Heinefetter ift im 
Roffinit Zelmira mit vielem Beyfall aufgetreten; man war | 


mengierig. die ſchͤne Kaffeler Flüchtige zu fehen, uud als 
man fie gefeben batte, gab man ibr vdllig Recht, daß fie Pa: 
vis, das Parabied der Schoͤnen, ber Fleinen Stadt Kaffel, im 
welcher fie ibr Lebenlang figen beiden follte, vorgezogen batte 
Auch hat ber beffiige Geſandte jeine Vorladung nicht wieber: 
bott, unb man wird ſich zu Kaſſel über ihren Verluſt trbfien 
muͤſſen. Was nun aber ibren Gefang betrifis, fo ift dieb eime 
andere Sache. Daß fie eine ſchͤne Stimme mad viele Anlage 
und Zatent bat, flelt man nit im Zweifel; allein man 
meont bed, fie babe noch viel zu lernen; auf ber Bühne ber 
itafienifgen Oper in Paris erwartet man aber Meifterinnen 
und feine Schaͤterinuen; entweder muß alfo die Due. Heine⸗ 
fetter unermuͤdlich ſtudieren und fi fiben, bis die zur Mes 
fterin wird, oder fie wirb fi mit einer untergeordneten Stel— 
fung begnügen müffen umb feine Prima Donna werden. Die 
oroße Oper erwartet bie Ruͤckunft ibrer Prima Donna, 
um den hochgeſeyerten Roſſiuiſchen Wilhelm Teil wieder dar 
ſtellen zu fbunen, ber mitten in feinem Triumpbe bat umters 
broden werben muͤſſen, weil ed ber erften Gängerin beliebte, 
einen Monat Urlaub zu nebmen, Die Ddeonbähne wird num 
wieber ganz eine tragiſche, und Wolteired Gemiramis wird 
von Die. Georges auf eine edle Art dargeſtellt, wie cs bie 

Parifer feit mehreren Jahren nicht mehr gewohnt waren ; drum 
am Theätre frangais faffen die tragifhen Darſtelungen ſeit 
Talma's Tode viel zu wuͤnſchen Übrige, und außer ber Die. 
Duchesnois, die zu den Rollen junger Pringeffinnen nicht inchr 
taugt, iſt beumabe Feine einzige ausgezeichuete Tragiferin ba. 
Die ſchoͤne und große Die. Georges aber ſcheint ganz zu ben 
Nollen der Königinnen gebildet, und fie wird von einigen 
Schauſpielern dieſes Theaters nicht übel unterftäst, fo bad 
bie Trauerfpiele jest anf ber Odeonbuͤhne eben fo gut, mo 
nicht no beffer, gefpiert werben, als am Theätre frangeis. 

Mir den Luftipielen geht ed aber nicht chen fo gut, und im bieirm 
Face if dus Theätre frangais den andern nod immer Übers 
legen. Wo haͤtte man anderswo eine Die. Mars aufzuwei⸗ 
fen? Zwey neue Städe in 5 Aufsfigen find bey biefem Thea⸗ 
ter neuerdings auf die Bihne gebracht worben, eines von 
Eaf. Bonjonr, naͤmlich der Ehemann und der Gbnner 
und das andere von einem bieber noch unbefannten, wahr— 
fdeintih jungen Dichter, Namens Eournol: „das Majorar." 
Erfteres Stüd, welmes, wie die andern Luftipiele Bonjourd, 
in ber böbern ober reichern Geſellſchaft ſpielt, fol bie zwey— 
dentige Rage eines ehrgeizlgen Ehemannes ſchilbern, welcher 
zwar geru fiebt, daß feine ſchoöͤne und junge Frau den Opern 
oefäut, deren Gumft er bebarf, um zu einem boben VPoften zu 
gelangen, ber aber zu gleicher Zeit feine Fran and liebt und 
fie feiner Unehre preisgeben will, fo baß er befläntig zwiſchen 
Ehrs und Eiferfucht ſchwantt; eine Gıtuation, bir fhon Picard 
bramatifirt bat. Das zweyte Stuͤct haben einige Journale als 
eine verfpätere Schilderung der Folgen bed berüctigten Pey: 
ronmmetfchen Geſetzeutwurfs wegen Wieberberfiellung des Uns 
rechts der Borzuge der Erftgeburt angefeben. Der Berfaffer 
har mit arellen Farben den Haß zweyer Brüder anudgemalt, 
woron ber jüngere durch deu Ältern alter Rechte beraubt umb 
aus dem Herzen feiner Eltern verdrängt wird. Man könnte 
diefed® Stuͤg ein Trauerfpiel nennen, fo tragiſch iſt es anges 
tegt, der Werfaffer bat fi aber mit dem Titel „ein Schaus 
ſpiel“ begnuͤgt. 


Mer Beſchluß folgt.) 
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— Dem fein Herr Arbelt aufleger nach Wiltüsr, 
Wem er den Hirglichen Lohn nah Witltuͤhr Feet und ſchmaͤlert, 
Geid feyd oder Gewaͤchs, der If Lelbelgner. 


J. H. Voß. 





Ueber den jetzigen Zuſtand der Inſel Madeira, 
GBeſchluß.) 


Don allen guten Eigenſchaften der Landleute fin— 
det man auch nicht eine bey der niedern Klaffe in der 
Stadt, und der Fremde, welcher die Sprache und bie 
Met, mit diefem Volke umzugehen, nicht fennt, wird auf 
alle möglihe Urt betrogen. Zumal zeichnen fih darin 
die Bootsleute aus, eine Menſchenklaſſe wie die Vettutini 
in Gtalten, mit denen man niemals obne Zank fertig 
wird; doch find die Funchaleſer noch um viele Procente 
ſchlechtet. 

Von der hoͤhern Klaſſe laͤßt ſich nicht viel ſagen; die 
Maͤnner (die Kaufleute ausgenommen) thun den ganzen 
Tag nichts als eſſen, trinfen und ſpazierengehen; ftunden: 
lang ſieht man fie anf einer Bank in dem oͤffentlichen Spa: 
ziergange oder am Hafenplaß fißen, und Abends acht man 
nah Haufe, um Karten zu fpielen. Die einzige Verän: 
derung in ihrer Lebensart macht ein neuangefommened 
Schiff; dann laufen fie ans einem Haufe in dag andere, 
erzählten Neuigkeiten und fommentiren die neuen Zeitun: 
gen. Der größte Theil, welcher nie don Madeira megge: 
Ffommen ift, ift gu ungebildet, nm fih mit etwas beichaftis 
gen zu fönnen, denn viele fönnen nicht einmal ihre eigene 
Sprache richtig fchreiben; in Geographie, Geſchichte und 
allen andern Wiſſenſchaften find fie völlig unmiffend, 
Die Frauenzimmer firen den ganzen Tag auf den Val: 
kons und fommen nur auf die Straße, wenn ſie in die 





Kirche gehen, wozu fie ſich dann auf alle mögliche Art, und 
oft ziemlich geſchmacklos, herausputzen. Unter ber hoͤhern 
Klaſſe ift der Lurus überhaupt fehr groß, man fieht in den 
Häufern viel Gold und Silber, und in ihren Geſellſchaften 
geht es oft verfhwenderifh zu; ed ift nichts Selteneg, 
daß ein Kaufmann 300 bis 400 Verfonen zu einem Balle 
einladet, wobey jeded Mal auch viel und hoch gefptelt wird, 

In deſto größerer Armuth lebt dagegen ber Landmann, 
welcher gleihfam der Sklave der Gutsbefiger ift. Alles 
bebaute Land nämlich gehört einigen reichen Familien der 
Anfel, welche es unter die Bauern vertheilen. Won allem, 
was ber Landmann num mit vieler Arbeit und Mühe ges 
baut bat, muß er den zehnten Theil an die Megierung 
und einen andern zehnten Theil an die Geiftlichkeit abge: 
den, die übrigbfeibenden acht Zehntel werden in zwey Theile 
gerheilt, wovon einer dem Grundbeſitzer und der andere 
erft fein eigen it. Dafür ift er noch verpflichtet, alles, 
z. D. Gebäude, Mauern, Vieh und dbergleihen im Stand 
zu erhalten. Deliebt ed dem Eigenthuͤmer, fo kann er ben 
Bauer zu jeder Stunde aus feiner Hütte und von feinem 
Befisthum jagen, ausgenommen, wenn er Berbefferungen 
mit dem Grundftid vorgenommen, 3. B. Mauern aufge: 
führt, neue Anpflanzungen gemacht hat u. f. w.; dann 
muß er wenigftend einigen Erfaß befommen. Man Farin 
ſich vorftellen, daß dieſes Spitem eben nicht geeignet ift, 
die Kultur der nfel’gu befördern. in Fremder, welcher 
jur Zeit der Weinleie hinfommt und fi bep einem Spas 
ziergange vielleicht eine Traube abbriht, dafür aber von 


. 


n 
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Sinnbilder der himmliſchen Gerechtigfeit, mit Ruthen ftreis 
den ; der Schuldige erſcheint in Geftalt eined ungebeuren 
Schweins, woriber mit großen Buchſtaben zu leſen iſt: 
Gefräßigfert, mas alfo wohl die Hauptfünde des 
Verbreders war. Im der fünften Etunde befuct der 
Gott die elvferfcben Gefilde der eguptifhen Motbologie, die 
von den feligen Geiftern bewohnt werden, melde von den 
Mühen ihrer Wanderungen auf Erden ausruben; fie tra: 
gen auf dem Kopfe die Strauffeder, das Sinnbild ihres 
gerehten, tugendbaften Wandels. Man fieht fie den Göt: 
tern Opfergaben bringen, oder Früchte von den Paradie: 
fesbäumen pflüden ; weiterhin halten andere Sicheln in 
der Hand; dieß find die Seelen, melde bie Felder der 
Wahrheit bauen; noch weiter endlich ſieht man fie ſich 
baden, (dwimmen, fpringen und Kurzmweil treiben in eis 
nem großen Beden, voll vom Urmaffer des Himmels; der 
himmliſche Gott Nil führt die Aufſicht dabey. Ju den 
darauf folgenden Stunden rüften fih die Götter, den 
großen Feind der Sonne, die Schlange Apophig, zu be: 
tampfen ; fie maffnen fib mit Spießen, fchleppen Netze, 
weil das Ungebeuer im Flufe wohnt, auf defen Wogen 
das Sonnenihiff fährt. Apophis wird gefangen, man fef: 
felt ihn, man zieht den ungebeuren Wurm aus dem Fluffe 
mitrelt eined Taus, meldes die Göttin Gelf ihm am 
Halſe befeftigt, und an dem zwoͤlf Götter, mittelft einer 
febr zufammengefezten Mafhine, welche der Gott Sev 
(Saturn) in Bewegung fezt, ziehen, und dabey von den 
Geiftern der vier Himmelsgegenden unterſtüzt werden 
Uber all diefe Zurüftung vermöchte nichts gegen Apophis 
Araft, kaͤme nicht von unten herauf eine ungeheure Hand, 
die Hand Ammons, welche den Strick faßt und den wilden 
Draben bändigt. Endlich in der eilften Zagesitunde wird 
bie gefangene Schlange erwürgt, und bald darauf gelangt 
ber Sonnengott zum äußerten Punft ded Horizonte, mo 
er verichwindet. Die Göttin Netphe verrichtet hiebey den 
Dienit der griechiſchen Thetis; fie kommt an die Oberfläche 
Über dem Abgrund der himmliſchen Gewäſſer, und empfängt 
bier, figend auf dem Kopfe ihres Sohnes Dfiris, dad 
Sonnenſchiff, welches alsbald der himmliſche Nil, der 
alte Ocean der egoptifhen Mpthen,, im feine unermeßli⸗ 
hen Arıne nimmt, 

Der Lauf der Sonne in ber untern Halbfugel, 
der Megion der Finſterniß während der zwölf Stunden 
ber Nacht, d. i. das Gegenſtuͤck zu den vorbergegangenen 
Scenen, ift in die, derjenigen, welche wir eben kurz be: 
foprieben haben, gegemüberliegende Wand eingebauen. Hier 
durchläuft der Gott, der fait immer von Kopf bis zu den 
Füßen ſchwarz bemalt it, die 75 Kreife oder Zonen, 
welchen eben fo vicle Gottheiten von allen Geſtalten, mıt 
Schmwerdtern bewaffnet, vorfteben. In diefen Kreiſen 
wohnen die fchuldbeladenen Seelen und erleiden mannig: 
fache Qualen, Es it wahrhaftig das Urbild von Dantes 


Hölle, denn erftaunlich ift die Mannichfalttgteit der Mars 
tern, undes wundert mich nit, daß mehrere Reiſende 
in diefen Mepeleven den Beweis zu fehen mepnten, daß 
im alten Egypten Menfchenopfer uͤblich geweſen fepen. 
Aber die Inſchriften Löfen allen Zweifel: es find Dinge 
aus der andern Welt, die mit Sitten und Gebräudhen 
bienieden nichts zu ſchaffen haben. 

Diefe unreinen, in der Sünde verbarrenden Seelen 
find faft immer in menſchlicher Geſtalt vorgeftelt, zuwei⸗ 
len auch unter dem Sinnbild des Kranichs oder des Spers 
bers mit dem Menfchenfopfe, und ganz fdwarz gemalt, 
Hier find melde an Pfähle gebunden, und die Wächter 
der Zone werfen ihnen mit geſchwungenen Schwerdtern 
die Sünden vor, die fie auf Erden begangen haben; ans 
dere find mit dem Kopf nad unten aufgebängt; dort zies 
ben welde, die Hände über der Bruft gebunden und mit 
abgeihlagenem Stopfe, in langen Meiben bin; weiter 
ſchleppen andere, mit rüdwärts gebundenen Händen, ihr 
eigened Herz auf dem Boden nah. In großen Kefeln 
fiedet man lebendige Seelen, tbeild in Menſchen-, theild 
in DVogelgeftalt, oder auch blos Köpfe und Herzen. Bey 
jeder Zone Lieft man neben den Verdammten beitändig den 
Urtbeilsiprudh und die Strafe, welche fie erleiden. „Diefe 
böfen Seelen, heißt ed da, feben unfern Gott nicht, 
wenn feine Scheibe Strablen wirft; fie wohnen nicht 
mebr auf dem Erdboden und hören nicht mehr die Stimme 
des großen Gotted, wenn er durch ihre Zonen wandelt ;* 
wogegen man neben den Vorftellungen der Geligen, auf 
den Wänden gegenüber, lieft: „Sie haben Gnade gefun: 
den vor den Augen ded großen Gottes; fie wohnen im 
Haufe ded Ruhms, wo man ein bimmlifches Leben lebt; 
die Leiber, welche fie ausgezogen haben, werden ewig ru: 
ben in ihren Grüften, während fie vor dem Angeſichte des 
allerhoͤchſten Gottes wandeln,“ 

Diele Doppelreihe von Bildern enthüllt und alſo dad 
pſochologiſche Spitem der Egopter nach feinen beyden Haupt: 
punften in fittliber Beziehung, namlid den Belohnun— 
gen und Strafen. Somit wird das, was. ung die Alten 
von der egoptifchen Lehre in Abſicht auf Unſterblichkeit der 
Seele und das eigentliche Ziel des Menſchenlebens erzäh: 
ten, vollfonımen beftätigt, Gewiß ift ed ein großer, ein 
fhöner Gedanfe, das zwiefahbe 2008 der Seelen durch 
dad auffallendite Phänomen am Himmel, den Lauf der 
Sonne dur die benden Hemiipbären, finnbildlih darzu: 
ftellen, und die Schilderung dieſes Loofes mit der Schilderung 
jenes prächtigen, erhabenen Ecaufpield zu verfhmelzen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nacrichter. 
Aus der Schweiz, Ottober. 
In Ebels grundlicher und unübertroffener Schilderung 
des Appenzeller Voltes wird von ibm bezeugt: Der Appen- 
geiler iſt lebhafter, munterer, ſcherzhafter, wigiger und geift: 
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veicher, als alle feine Nachtarn. Urberall erſchallen bie Appen: 
zeler Gebirge von freudigem Jauchjen. Der Gott Komus 
ſcheint mit ewigen Fluͤgeln Über diefe Berge zu ſaweben. Wo 
man einen Haufen zufammenftehen oder figen ſieht, da wird 
geſcherzt und gelacht ; felten geben fie vor einander vorüber, ohne 
daß einige miteinander ſpaſſen, fig neden ober kagbalgen,. So 
fhucll fie im Erwiebern find, fo werben ibre Scherze doch 
wie deleidigenb und beibend, Merten fie aber, daß Andere 
fie zum Beften haben woHen, fo find ihre Antworten gewöbns 
lich ſcharf und derb, was fie ben ihren Nachbarn in den Ruf 
grober Keute gejest bat, Außer ihrem Laude fleilen fie ſich 
ba, wo fie wiſſen, daß man fie nicht gerne fiebt. einfältig 
und dumm. Wenn ibre Gegner, dadurch dreift gemacht, ibs 
ten Spöttereven freven Lauf laſſen und ſich ſchon mir Ihrem 
Kriumpbe tigen, fo ergreift der ſchlaue Appenzeller plögrich 
bie ſcharfe Waffe feines Wiyes und vernichter feinen Feind, 
indem er ibm zum Gelägprer ber ganzen Geſellſchaft macht. 
Gewoͤhnlich duzen fie dann ibre Angreifer, was ibren Wens 
dungen und Ausbräcen mehr Originalität fund Kraft zu ges 
deu ſcheint. im bepmabe volles Hundert von Belegen für 
biejed Zeugniß Liefert Die vor Kurzem im Trogen erfchies 
nene erftie Sammlung von Appenzeller Einfäls 
ten, deren mande, im eigenthümlichen Appenzeller Diateft 
mitgetheilt, freviih dem Ausländer weder verſtaͤndlich, noch 
genighvar feun fünnen. Cine firengere Auswahl, für die der 
Vorrath groß genug war, da biefer erften audere Samms 
lungen folgen follen, bitte den Werth ber ben Schweizern 
twilfommenen Gabe nur erböbt, Wir wollen bier für das größere 
dentſche Publikum einige Proben dieſes Alpwitzes ausheben : 

Der Pfarrer Tanner in Fanas, welcher lezten Fruͤhling 
bie Tahrespredigt bey der Verſammlung ber Geiftfichfeit im 
Heriſau halten mußte, Tieß feine Zuhdrer fo lange auf das 
Amen warten, daB felbft den Liebbabern langer Predigten 
endlich die Geduld verging. Ms man ibn deßhalb nachher 
von allen Geiten mit Vorwürfen beſtürmte, faote er: Er 
babe feinen Herren Amtsbrüdern nur zeigen wollen ‚. tie 
unangenehm ed fey, wenn man einen fo lange in die Kirche 
einfperre. 

Der Bater des eden Genannten, gleichfalls ein Pfarrer, 
war ein Meifter im Wuffinden paffender Texte. In Bucht 
hatte er vom dortigen Schintſed, Namens Alexander, vieles 
aus ſtehen muͤſſen. Daher fein Abſchiedstext: „Alexander, 
der Somich, bat mir viel Bbſes erwieſen.“ (2 Tim. 4, 14.) 

Ein St. Galler fportete einſt Über die Appenzelliſchen 
Straßen und fagte: Gie find fo ſchmal, daß faum eine Kuh 
durchtommen kann, obne mit ibren Hoͤrnern ſich im Gefträuch 
zu verwiceln, „She ſeyd bob ungehindert durchgekommen #* 
erwiederte der Appenzeller, Ja. „Der Herr war alfo das 
mald no ein Ratb,'* 

Der Landammann Abrian Wetter hatte nicht fauter 
Freunde gehabt. As man nad feinem Tode bie auf ibn ges 
baltene Leichenpredigt zum Verkauf berumtrug, faufte fie ber 
beräbinte-Baumeifter Grubermann mit der Bemerkung: „er 
baͤtte fie Tänaft gerne gehabt.‘ 

Der General .... traf einen jungen Appenzeller an, der 
Alm gefiel, „He, wilift mit in den Krieg **— „Mein, ich 
mag mich, bleib’ Tieber zu Hauſe.“ — „Du weißt wahrfcheins 
lich nicht, was Krieg it — „Das weiß ich wohl.“ — 
„Nun, fo fag mir’s, ich arb* bir was.“ — „Bebt'her.* Ars 
er bie Zahlung erbaften hatte, fagt er es doch nicht, läßt 
fih nom zweymal Geld geben und ſchweigt immer fort. Der 
Alte wird unwillig, fehimpft und will ibn ſchlagen. Augen⸗ 
blictlich lacht ber Burſche laut auf umd ſagt: „Wiht Ihr 
nun, was Krieg IN? Wenn einer mehr nimmt, ats ibm zu⸗ 
tommt, und ber andere daruͤber boͤſe wird.‘ 


Reipzin; Settober. 


Den vergangenen Winter hielt Prof. Heinrotb, eim 
aeiftreiher Gelehrter, Worlefungen Über Antbropofogie vor 
einem gemifchten Publitum. Dieſe Vorträge wurden flarf 
befucht und verdienten ed auch; doch tabelten Mehrere bie, 
namentlich genen bas Ende der Borlefangen immer deutlicher 
bervortretenden moflifgen Anfichten, welche 9. einwebte, und 
die Seitenblicke anf den Ratiomalidmus in Glaubensſachen. 
Daß ein Denfer, wie Heinroth, der ſelbſt im feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft «der Heilkunde) der KHombopathie, biefem Eupernatus 
ralismus in der Medizin, feine Gnade wiberfabren läßt, zu 
forhen Anfichten im ber Religion ſich befennen kann, fällt 
atlerdings auf; doch wie oft iM ed ſchon vorgekommen, daß 
entſchieden gute Kdpfe in einem ober dem andern Puntt eine 
einfeitige Richtung nahmen, wenn fi zu ihrem übrigen Eis 
senfwaften eine febbafte, wohl zumeilen Äberwiegende Phans 
tafie geſellte, bie ihnen bas Eine ober Andere in einem des 
fonder8 glänzenden Lichte erfcheinen lieh. — Diefen Winter 
bat num Prof. Krug, gleihfalls vor einem gemifchten Mudts 
torium, Vorträge Über populäre Pbitofopbie begonnen, Krug 
gebdrt zu den ausgezeichnetiten Lehrern der biefigen Univerfität 
und ift befanntlich feit Fahren Thom einer ber tapferften, uns 
erſchrocenſten und bravſten Worfechter, wo e8 gilt, Vernunft, 
MRecht und Wahrheit gegen den Andrang gesentbeiliger Xens 
denzen in Staat, Kirche und Wiſſenſchaft zu vertbeidigen. 
Dieb bat ibm denn auch eine bedeutende Eefebrität, und uns 
ter ber findierenden Jugend einen großen Anbang erworben; 
bern wie fi and bie ruͤcwaͤrts gefebrten Tendenzen fpreizen 
mögen, das Lofungdwort der Zeit iſt bad: vorwärts!— 
Daß es Krug nicht an Gegnern fehlt, gebeimen und offenen, 
iſt natuüͤrlich; feine Schriften und feine Handlungen Inden 
beebalten müfen; aber tweber den Einen, noch den Ansern int 
ed gelungen, ihm bie Adıtung und Wnerfennung zu rauben. 
deren er fich erfreut, Gein, au befonderd abgebrucdter Auf⸗ 
fag in ben politiſchen Jabrbüchern: Über bie Wiedergeburt 
ber biefigen Univerfität, mußte vorzüglich ben Verehrern bed 
alten Schlendriand und aemolmter Heimfichfeitöträmeren mißs 
fälltg feun; an ſolchen Berebrerm feblt ed aber, wienirgenbs, fo 
auch in Sachſen nicht, und Deffemrlipteit ift ſelbſt zu⸗ 
weiten noch bey Männern ein verbannungswärbiger Popauz- 
denen Liege zum Befferen und redliches Streben darnach nicht 
abgeſorochen werben kaun. Go fehr biefe Deffentlichteit aber’ 
auch noch gefhent wird, fo ſeyr tritt fie Immer mebr und 
mehr bervor , und es gehbrt zu dem erfreufichen Zeichen, daß 
die milde und wirklich väterliche Verwaltung, bey aller ihrer 
unverfennbaren und fehr natürfichen Liebe zum Alten und Hers 
gebrachten, biefer mwohlthätigen Richtung bes Zeitgeiftes nicht 
bemmend in den Weg fih freut, und dab feit Kurzem ſelbſt 
mehrere einzelne Behbrben, durch Darlegung in Frage ges 
tommener Puntte, den Schlever weniaftens etwas zu Lüften 
begonnen baben, welder biöber die Verwaltungkverhaͤltniſſe 
dedte. Allerdings ift bieb Alles mur noch wenig gegen daß, 
was hierin zu wuͤnſchen iſt; allerdings geſchteht es mit einer 
gewiffen Zuruͤchhaltung nnd Aengſtlichteit, die deutlich genug 
verraͤth, daß man doch lieber bey dem früheren Gange blicke; 
aber man bat boch einmal bie alte Bahn verlaffen; ein Schritt 
ift geſchehen, und das ift im einen Rande fibon viel, wo man 
fo wenig an Reformen gewoͤhnt ift, wie Gen und. Die Zeit 
wird mehr bringen, das ift gewiß, denn an Liebe zum Wobl 
des Ganzen und am einem felten, verdienten Vertrauen ju 
bei Bortes treuer Anhaͤnglichteit fehtt es nicht, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Jtalieniſche Fragmente 
1 Bon H. Heine 


. 1. ubba. 

Mein Beturin hatte früher denn Helios feine Moffe 
angefpannt, und um Mittagszeit erreichten wir Adda. 
Hier pflegen diefe Leute einige Stunden zu halten, um 
ihre Wagen zu wechſeln. 

Adda iſt fhon ein Act italienifhes Net. Die Lage 
iſt pittoresf an einem Berghang, ein Fluß rauſcht vorbey, 
beitergrüne Weinreben umranfen bie und da die über eins 
auder ftolpernden, zufammengejlidten Bertlerpalläfte, An 
der Ede des windſchiefen Marktes, der fo Hein ift wie 
ein großer Huͤhnerhof, fteht mit allmächtigen, gigantifchen 
Buchſtaben: Piazza di Sant Marko. 

Dad Wirthshaus, worin ich einfehrte und zu Mittag 
ſpeiste, mar ebenfalld ſchon von Acht italienifher Art. 
Dben auf dem erfien Stodwerf eine freye Cftrade, mit 
der Ausfiht nah dem Hofe, wo zerſchlagene Wagen, ſehn⸗ 
füchtige Miſthaufen, Truthuͤhner mit närrifcy rotben Na— 
fenlappen,, drey bettelftolge Pfauen und ein halb Dutzend 
gerlumpte, fonnenverbrannte Buben, die fih nad der 
Bell: und Lanfafterfihen Methode das Ungeziefer vom 
Kopfe fuchten. Auf jener Eftrade, längs dem gebrochenen 
Gifengeländer, gelangt man in ein weites, hallendes Zim: 


Wuͤnſche zu vernehmen. Ertrug einen haftig grünen Leib: 
rock, unb ein vielfältig bewegtes Geficht, worin eine lange, 
bödrichte Nafe mit einer haarigen, rothen Warze, bie 
mitten darauf faß, wie ein rotbiädiges Aeffchen auf dem 
Rüden eines Kameeld, Er fprang bin und ber, und es 
war dann, ald ob das rothe Aeffhen ebenfalls hin und her 
fpringe. Es dauerte aber eine Stunde, ehe er dad Min: 
deite brachte, uud. wenn ich ihn deßhalb ſchelten mollte, 
fo betheuerte er, daß ich ſchon fehr gut italienifh fpräce. 

Ich mußte mich lange mit dem Bratenduft begnügen, 
der mir lieblih entgegenwogte aus der thürlofen Küche ge: 
genuͤber, wo Mutter und Tochter neben einander faßen 
und Hühner rupften. Erjtere war remartabel Torpulent; 
die Tochter, eine nicht fehr große, jedoch ſtark geformte 
Perſon, fhien fib ebenfalld zur Korpulenz hinzuneigen; 
aber ihr blühendbes Fett — um homerifch zu fpreden — 
war nimmermebr mit dem alten Talg der Mutter zu ver; 
gleihen. Ihre Geſichtszüge waren nicht fanft, nicht ju— 
gendlich liebreigend, jedoch ſchön gemeſſen, edel, antik; 
Locken und Augen brennend ſowarz. Die Mutter hinge— 
gen hatte flache, ſtumpfe Geſichtszüge, eine roſenrothe 
Naſe, Augen wie Veilchen in Milch gekocht, und lilien— 
weiß gepuderte Haare. Bepde fangen waͤhrend bes Huͤh— 
nerrupfens ein beitered Duett. Dann und wann kam der 
Wirth, it Signor Padre, berangefprungen, und fragte 


mer, Fußboden von Marmor, in der Mitte ein breites | nad irgend einem Geſchirr oder Geräthe, und im Mei: 


Bett, worauf die Flöhe Ball halten, überall großartiger 
Schmutz. Der Wirth fprang hin und ber, um meine 


tativ befam er die rubige Weifung, es felbft zu ſuchen. 
Dann ſchnalzte er mit der Zunge, kramte in den Schränten, 
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Eoftete aus ben kochenden Zöpfen, verbrannte ſich das 


Maul, und fprang wieder fort und mit ihm fein Nafen: 


fanıeel und darauf das rothe Aeffchen. Hinter ihm drein 
ſchlugen dann die Iuftigften Triller, wie liebreiche — 
nung uud. Sgmiliennederen. ‘ 

Aber diefe gemüthliche , faſt idylliſche Wirthſchaft un⸗ 
terbrach ploͤtzlich ein Donnerwetter; ein vierſchroͤtiger Kerl 
mit einem bruͤllenden Mordgeſichte ſtürzte hinein, und 
fagte etwag, was ich nicht verftand. Als beyde Frauen: 
zimmer verneinend die Köpfe fhüttelten, gerieth er r 
die tollfte Wuth, und fpie Feuer nd Flamme, wie ein 
Feiner Befun, ber fi ärgert. Die Wirthin fhien in 
Angſt zu gerathen, und flüfterte begütigende Morte, bie 
aber eine entgegengefegte Wirkung hervorbradten,, fo daß 
ber rafende Menſch eine eiſerne Schaufel ergriff, einige 
tlirrende Teller und Flafchen zerſchlug, und auch die arme 
Frau gefhlagen hätte, wenn nicht die Tochter ein langes 
Kuͤchenmeſſer, womit fie die Hübner gefchlahtet, ſchnell 
erfaßte, und ihn niederzuftehen drohte, im Fall er nicht 
gleich abzöge. 


Es war ein fhöner Anblick, dad Mädchen ftand da 
baßgelb und vor Zorn erftarrend, wie ein Marmorbild, 
die Lippen ebenfalls bleib, die Augen tief und tödtlic, 
eine blau gefhmollene Ader quer über die Stirne, die 
ſchwarzen Soden wie flatternde Schlangen, in der Hand 
das blutige Meffer. Ach ſchauerte vor Luft, denn leibhaf: 
tig ſah ih vor mir dad Bild Medeas, mie ich es oft ge 
träumt in meinen Augendnäcten, wenn id entfhlummert 
war an dem lieben Herzen Melpomenes, der finfter ſchoͤnen 
Böttin. 

Während diefer Scene kam ber Signor Padre nicht im 
Mindeften aus dem Geleife, mit gefchäftiger Seelenruhe 
zaffte er die Scherben vom Boden auf, fuchte die Zeller 
zufammen, die noh am Leben geblieben, brachte mir bar: 
auf: Zuppa mit Parmefanfäfe, ein Braten, derb und-felt 
wie deutihe Treue, Krebſe roth wie die Liebe, grüner 
Spinat wie Hoffnung mit Eyern, und zum Defert ges 
fchnittene Zwiebel, die mir Thränen der Ruͤhrung aus den 
Augen lodten. Das hat nichts zu bedeuten, bad ift num 
mal Pietros Methode, ſprach er, als ih verwundert nad 
der Küche deutete; und wirklich, nachdem der Urheber des 
Zanks fih entfernt, ſchien es ald ob bort gar nichts vor: 
gefallen fen, Mutter und Tochter faßen wieder ruhig, 
nad wie vor , und fangen und rupften Hübner, 

Die Rechnung überzeugte mid, daß auch der Signor 
Yadre fih aufs Nupfen verfiand, Als ih ihm dennoch, 
außer der Zahlung, noch etwad „für die gute Hand“ gab, 
da niefte er fo vergnügt ftarf, daß bad rothe Neffen bey: 
nab von feinem Sige berabfiel, Hierauf winfte ich freund: 
lich hinüber nah der Küche, freundlih war der Gegen: 
gruß, bald ſaß ih im dem eingetaufhten Wagen, fuhr 


raſch binab in die lombardiſche Ebene, umd erreichte ger 


gen Abend die uralte, weltberuͤhmte Stadt Verona, 


> 


“ 





"Die Gräber der Könige von Theben. 
(Fortfegung.) 


Diefe pſochologiſche Gallerie bedeckt die Wände der beys 
den ‚großen Gänge und. der bepden eriten Säle der Gruft 
von Rhamſes V., bie und bev diefer Beſchreibung als 
Vorbild dient, weil fie die audgeführtefte von allen iſt. 
Derfelbe Gegenftand, nur ganz im aftronomifhen Geiſte 
aufgefaßt, und, weil ed eine wiſſenſchaftliche Darftelung 
war, nad einem regelmäßigeren Plane geordnet, wieders 
holt fib an den Decken und läuft längs derfelben durch den 
zweyten Gang und die zwep eriten Gemaͤcher. Auf dieſen 
Deden, und gefondert von den eben erwähnten Dariteluns 
gen, fteben aber auch hieroglvphiſche Terte, die fich zwar 
auf benfelben Gegenftand beziehen , aber noch intereflanter 
find. Es find dieß nämlich Tafeln über den Aufgang der 
Sternbilder für ale Stunden in jedem Monat des Jahre. 
©o beißt e8 z. B. Monat Tobi, lezte Hälfte. Drion 
herrſcht und wirft auf das linke Oohr. Erfte Stunde, 
das Sternbild Orion (wirft) auf den linfen Arm. werte 
Stunde, das Sternbild Sirius auf dad Herz. Wirte 
Stunde, der Anfang des GSternbilds der zwey Sterne 
(Zwillinge?) auf das Herz u. ſ. w. Siebte Stunde, der 
Pfeil auf dad rechte Auge u. ſ. w. Wir baden alfo dier 
eine Tafel iber Die Nufgänge, melde, wie Diodor von Sir 
eilien fagt, die Stunden des Aufgangs der Sternbilder 
nebit eines jeden Einfluß angibt, und erlangen damit dem 
Beweis, daß die Aftrologie in Egppten bis in die frühes 
ften Zeiten hinaufreicht. 

Die nun folgenden Gänge und Gemäher in Rhamſes 
Gruft find mit fombolifhen Darftellungen verziert, bie 
auf verfciedene Zuftände der Sonne, theils phoſiſch, theils 
nad rein mothiſchen Beziebungen betrachtet, Bezug baben. 
Eie bilden aber fein nothwendiges Ganze für fi, weßhalb 
fie au in ben andern Grüften entweder fehlen, oder fi 
doch nicht an dieſer Stelle befinden, In dem Gemad, 
das demjenigen, in welchem der Sarfopbag fteht, unmits 
telbar vorausgeht, ift in den volltändigften Gräbern vor⸗ 
geitellt, wie der König vor dem Michterftuble der 42 gött: 
lihen Richter, die über das Loos feiner Seele entfheiden 
follen, erfheint; von diefem Gericht war dasjenige, in 
dem man auf der Erde den Königen die Ehre des Begräb: 
niſſes zuerfannte oder verweigerte, ein blofed Bild. Im 
Rhamſes V. Gruft zeigt eine ganye Wand dieſes Gemach— 
die Bilder diefer 42 Beiliger des Dfiris, und zwiſchen ih: 
nen gefchriebene Sprüche, die man den König felbit, oder, in 
feinem Namen, diefen ftrengen Richtern rechtfertigend vor: 
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fagen läßt, deren jeder, wie ed ſcheint, mit ber Unter 
fudung einer befondern Suͤnde und der Beltrafung der 
Seele wegen berjelben beauftragt war, Diefer große Tert, 
der demnach in 42 Kolumnen zerfällt, ift eigentlich nichts, 
als eine negative Beichte, wie man aus folgenden mes 
nigen Beiipielen ſehen wird: 

„Der König, die waltende Sonne der Gerechtigkeit, 
der Auserwaͤhlte Ammons, hat feine fhlebten Handlungen 
begangen. — Der Sohn ber Sonne, Rhamſes, bat nicht 
Gott geläftert. — Der König, die waltende Sonne, hat 
ſich nicht beraufht. — Der Sohn der Sonne, Rhawſes, 
iſt nicht träge geweien. — Der König ıc. bat den Kopf 
nicht gefchüttelt, wenn er Worte ber Wahrheit hörte. — 
Der Sohn der Sonne, Rbamſes, bat feine Worte nicht 
unnög in die, Länge gezogen. — Der König ıc. bat fein 
Herz nicht zu verzehren gehabt Cd, h. nichts zu bereuen 
gehabt) u. f.w. u. f. m.* 

Neben diefem merkwürdigen Terte ſah man in Rhamſes 
Grabe noch, intereffantere Figuren, nämlich die der Haupt: 
fünden. ber nur drei davon find noch gang deutlich: die 
Unzucht, die Traͤgheit und die Gefräfigfeit; fie find in 
menfhliher Geftalt mit den ſymboliſchen Köpfen bed Bocks, 
der Schildfröte und des Krokodils dargeftellt. 

Dad Gemach endlih, in welchem der Sarkophag ftebt, 
— es iſt das letzte — übertrifft alle an Größe und Pradt. 
Die Malerei des Plafonds, der fehr ſchoͤn halbkreisfoͤrmig 
gemölbt iſt, ift vollfommen erhalten; die Farben find fo 
friſch, daß man an die wundervolle Erhaltung der egupti: 
ſchen Dentmäler gewöhnt feon muß, um es zu glauben, 
daß biefe vergänglihen Farbitoffe mehr als dreißig Jahr: 
hunderten getrogt haben. Das allgemeine Motiv für das 
fammtliche Bildwerk in diefen Grüften, der Lauf der Son: 
me, ift auch bier wieder an Dede und Wänden, jedoch im 
Großen, und in manchen Theilen umftändlicer, ausgeführt. 
In Taufenden von Hieroglyphen und Basreliefs ift bier em: 
blematifch das ganze Weltiuftem der Canpter, find die Grund: 
fäge ihrer allgemeinen Naturlehre dargeftellt. Nur langes 
Etudium vermag ihren Sinn ganz zu enträthfeln; es ift 
der raffinirtefte Skeptizismus, aber fiber bergen ſich unter 
dieſer emblematiihen Hülle manche uralte Wahrheiten, die 
uns fo neu dünfen. 

Der, wirflib ausgebauten, vollitändigen Königlichen 
Brüfte find nur fehr wenige, hoͤchſtens fünf an der Zubl; 
alle andere find unvollender. Die einen endigen fchon mit 
dem eriten Gemach, das num zum großen Begräbnißfaale 
geworden ift, andere find fertig bid zu einem zweiten Ge: 
miach; noch andere hören fogar ſchnell mit einem im der 
@ile gehauenen Meinen Naume auf, der grob bemalt ift, 
und worin der faum aus dem oben gearbeitete Sarfophag 
des Königs ſteht. Dieß bemeidt wiederum, was wir oben 
bemerft haben, daß die Könige den Befehl zum Bau ihres 


Grabed bey ihrer Thronbefteigung gaben; übereilte fie der 
Tod, bevor es fertig war, wurde die Arbeit eingeftellt 
und das Grab blieb unvollendet. Daraus alio, ob ein 
Grab vollendet, ob die Ausgrabung weiter oder weniger 
weit gedieben ift, läßt ſich ziemlich fiber fließen, mie 
lange jeder König regiert hat. Es ift im dieſer Hinficht 
bemerfenswerth, daß nad Manetbo, dem Verfaſſer einer 
egyptiſchen Chronik im dritten Jahrhundert vor Chriftug, 
deren Bruchſtuͤcke auf ung gefommen find, Amenophig III., 
Rhamſes ber Große und Rhamſes V, wirklich jeder läns 
ger als dreißig Jahre regiert haben, und daß gerade bie 
Gräber diefer Pharaonen die bedeutenditen find, 

Epreben wir nun von einigen befondern Merkwür: 
bigfeiten diefer Gräber. 

An dem eigentlih fogenannten Thale von Biban:el: 
Molouf bemunderten wir, wie alle Neifende vor ung, die 
ganz außerordentliche Frifhe der Gemälde und die feine 
Bildhauerarbeit im Grabe des Dufirei J.; dieſe herrliche 
Gatafombe geräth aber täglih mehr in Verfall. Hier ließ 
ih unter anderm den Zug ber Völker abjeichnen, der 
auf einem Basrelief im erjten Gemade vortommt. Diefe 
Darftelung iſt bereits in England befannt gemacht wor: 
ben. Nach diefen engliſchen Zeichnungen mennte ich nicht 
anders, ald dieſe vier Voͤlker von ganz verfhiedenen 
Magen, die der Gott Horus mit dem Hirtenftab anführt, 
follen die dem Scepter bed Pharao Dufirei unterworfenen 
Nationen vorftellen; aber aus den Infchriften erfah ich, 
daß diefe Darftellung eine weit allgemeinere Bedentung 
bat. Gie gehört der dritten Tagesftunde an, mo die 
Sonne mit der vollen Gluth ihres Strahls zu wirfen be: 
ginnt und alles bemohnte Land auf unferer Halbfugel er: 
wärme, Man wollte, wie die Infchrift felbft fagt, die 
Bewohner Egpptend und der fremden Fin: 
der vorftellen, Wir haben alfo hier ein Bild der ver: 
fhiedenen Menihenragen, melde die Eappter kannten, 
vor ung, und werden zugleich darüber belehrt, wie in 
jener fernen Zeit Länder und Völker im Großen abgetheilt 
wurden. Der Figuren, welde der Voͤllerhirte Horus an: 
führt, find zwölf, die vier ftreng gefhiedenen Familien ans 
gehören. Die drey erften Figuren find von Farbe dun: 
felrotb, der Wuchs ift von guten Verhaͤltniſſen, die Ge: 
fihtszüge ind fanft, die Naſe leicht adlerförmig gebogen, 
dad Haar lang, geflochten, bie Kleidung weiß; ihre Ins 
fchrift bezeichnet fie ald Notzenzne:Mome, d. b. Men: 
ſchengeſchlecht, ald Menſchen im eigentlihen Sinn, d, i. 
als Egppter. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Leipzig, Ottober. 


(Fortfegung.) 


Ein Ungtüc hierbey ift nur, daß Unterbeamte zuweilen 
mod immer ven redlichen Geift ber höheren Bebdrden nicht 
verfteben, oder in ſelbſtgewonnener Anficht zuweilen auch ängfts 
lich nach Ruͤctſicten bandelu. Dieb zeigt fig befonders aufs 
fallen? bey den Eenfurverbättniffen. Man kann es ald ein eige: 
ned Geſchict beiranpten , daß gerade in diefen Punkte diejenige 
Statt, welche die Metropole des deutſchen Buchlmadeld beift, 
wm ſchlimmſten gefteilt it, Die beftehenden Eenjur: Verord⸗ 
nungen in Sachſen flammen zwar aus eiuer zemlich entlege⸗ 
nen Zeit, find aber im Ganzen nicht iberat und einer ans 
Nändigen Beipremung dffentliher Angelegenheiten im Rande 
nicht abbotd; wie alle dergleichen Vorſchriften, baben fie jes 
doc den micht zu bebenden Uebelſtand, daß fie Bieles der in: 
Bivzönellen Anſicht des jebeamaligen Ausuͤbers anbelmflellen. 
Was laͤßt ſich in die drey Hauptrubriten aller Confurgefege: nichts 
gegen Reltglon, Staat und gute Eitten zu dulden, nicht alle® 
dringen! Das find weite Mäntet, die viel und wenig umbällen 
*onnen, wie man's eben uimınt. Ein topfhaͤngeriſcher Eenfor 
nennt dad gegen Religion geſchrieben, was feiner Gectenans 
ſicht widerſpricht; ein Beamter wird leicht verſucht, & 1a 
Louis XIV, in fig nnd feines Gleichen den Staat zu feben ıc. 
— In Leipzig ift den Profeiforen der Univerfität, und feit eis 
nigen Jahren außerdem no einem Privatmanne, dem Ser: 
audgeber der Zeitung f. d. eleg. Welt, die Eenfur Übertragen. 
Diefe Herren tbeiten ſich nach ihren Lehrfächern, mitunter 
au na freiwilliger Beftinnung, in bie Durchſicht der por: 
kommenden Schriften, und bier zeigt ſſch deun, wäbrend Alte 
nach ben beflebenten Vorſchriften bamdelm, welch verfchiebens 
artige Anwendung diefe Theorie in der Prarid bat. Was bey 
dem Einen, mit Berufung auf das Geſetz unerbittlich geftrichen 
wird, gebt bey dem Andern ohne allen Anftoß, auch in Folge 
des Geſetzes, durch, und was z. B. in einem für alle Leib⸗ 
blbllotheten beſtiinmten Noman gefagt werben fan, muß in 
einem zu ernfler Erbrterung geſchriebenen Aufſatz twegfallen, 
Diefer Uebelſſtande trifft num beſonbers bie Zeitfpriften, und 
unter biefen vorzüglich die fürd Vott beftimmten , alſo eigent⸗ 
ih diejenigen, denen daß weiteſte Feid zu einer prattiſchen 
Nüstichkeit erdffnet ſeyn follte. Ich weiß nicht, ift e8 ein bes 
fonberes Recht oder Beſſimmung von oben herab, Der was 
fonft, was biefe Art von Schriften unter die Aufſicht von ein 
Paar Männern geftelle hat, die jedesmal von einem Beben bes 
füllen zu werden ſcheinen, fo oft eine Weber es unternimmt, 
Landes⸗, vorsügli aber Gtabtverhäftniffe zur Sprache zu 
bringen. Wir baben hier ein Tageblatt, welches ganz auf 
bie Localitaͤt beredmet, dem gewerbtreisenden Pubtihum zu 
Anzeigen dient, die Namen der durchreiſenden reinen, die wds 
chentliche Sterbelifte, die ſonntaͤglichen Anordnungen des Gots 
tesdienſtes, potizeiliche Verfügungen, ven Börfen : und Wech⸗ 
felcours u. dat. m. meldet, und da es in allen Häufern und von 
allen Ständen gelefen wirb, ganz dazu geeignet wäre, und es 
feiner urfprüngfihen Befimmung nah aud feun 
*folfte, bie ſtädtiſchen und ländlichen Verbättmiffe zu beſpre⸗ 
Gen, den Bürgern Auftlaͤrung Über dieſelben zu neben, den 
Buftand der dffentligen Stiftungen, Gemeingüter, Ver ſor⸗ 
oungsanſtalten, polizeilichen Maßregeln, kurz der ganzen Com⸗ 
mimalverwaitung zu erbriern, und fo dem Eimmohner su zei⸗ 
gen, was alled im dieſer Hinſicht geſchieht oder noch zu wuͤnſchen 
iſt. Daran iſt aber durchaus nicht ji denten: alle dieſe Dinge 
find, mit etwainer Aufnahme eines unbedingten Roßgehubelt, per: 
pdut, mund zwar nicht etwa verpbnt, weil der Ranbetbehörbe 
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Wide bergleigen nicht beſprochen wiſſen will, ſondern weil bes 
Eenford Anſicht hierin eine andere ift. als die feiner Eolkegen 
in andern ſaͤchſiſchen Etäbten,, wo in den dortigen Blättern 
wie z.B. in dem Dresdner Anzeiger, der Zwicauer Biene 
u. ſ. mw.) dieß alles ungeftört, mit einer die Megterung ehrenden 
Sreimärbigeeit,, zur Sprame gebracht und Mängel und Mißs 
braͤuche gerägt werden fünnuen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, September, 


Wir tHeifen Gier vermuthlich mit allen Welt: und Oſtlaͤn⸗ 
bern ‘den trüben, regnigtem Herbſt, der ums nicht im entferns 
teften für bie Entsehrungen bed Sommers entimäbigen kann, 
Die Weinerndte, bie mas bey der fleigenden Eufltur des Mes 
benbaus bier zu beruͤctſichtigen anfängt, (3. B. in Porstam, 
wobin förmlich zu Weinfuren gereist wird; aud) ifl der Hans 
bet mit Grüneberger,, Gubener,, und dem ſchon mehr zu Eb⸗ 
ren gefümmenen Neuenburger Gewaͤchs nicht ganz unbebeutend) 
Mt fon Tange aufgegesen. Die vielen Kaltwaͤnde ber geräus 
migen Kintergebäude einer fo ausgedehnten Stadt bieten font 
vielen Schuh wenigftens zur Erzielung eübarer Trauben, Fe 
anfern fandigen Flaͤchen nnd Höben bat man freitiy von tis 
gentlihem Wafjeridyaden wenig zu fürdten, bie Gpree ift ber 
gedutbigfte,, lovalſte Find, umd die Havel gibt im ihrem Klauen 
Seen gern den Überftrbmenden Gewäſſern Raum, aber wenn 
bie fräben Regentage fo anbaltend bleiben, darf man aufs 
neue für unfere ungluͤctichen preußifchen und fchlefifchen Ränder 
beforgt werben, melde faum, durch außerordentliche Anſtren⸗ 
gungenund Opfer, ſich zu erbolen anfangen, 

Die berübmte Luft ſchifferin Due. Gernerin war gu einer 
unguͤnſtigen Zeit bergefommen, um ibre 36fte Ruftaufesre 
und Niederfahrt zu veranftaften, Der regnigten Wirrerung 
balber mußte fie mehreremal verſchoben werben. Don traf fie 
an dem zufegt angefegten Tage gluͤcklicher Weife beitered Wer: 
ter, und flieg vor einer ziemlich anſehntichen Verſammlung in 
tie Hoͤbe. Die Geſchicktichteit und Fertigteit, das geringe 
Geraͤuſch, bie Abweſenbeit aller Unorbnung waren bad Bemer⸗ 
fenswertbefte, und zeigten, wie weit bie techniſche Geſchicrtich⸗ 
keit es auch im dieſen luftigen Dingen gebracht hat. Es hätte 
auch in Rom feines Sixtiniſchen Verbores, zu ſprechen. beburft, 
und Niemand durfte durch fein aqua. Geſchrey fein Leben auf 
das Spiel fegen und die Aufıfbifferin retten. Wie eine Die 
Tigence puͤnttlich fegte fi der Ballon in Bewegung und vers 
for fi bald aus dem weiten Circus bes Ererzierpfages, Ueber 
der Stabt fah man die Luftſchifferin die Gondel vom Ballon 
trennen; fie ſchoß zuerst pfeilſchnett heran, bis ſich der Falls 
ſchirm entwictette, und mach kurzer Zeit war fie mobfpebaften 
im Hofraum eines entfernten Stadttheits niebergefunten. Das 
Unbequeme dev dem neuen Schaufpiele ift, daß die begablenden 
Zuſchauer nur das Gewoͤhnliche und minder Äntereffante zu fes 
ben sefommen, nämlich das Cinfteigen. Das Herasiinfen und 

ntommen im Fallſchirm, bie fegten Bewegunden der Schiſſe⸗ 
rin, um einen ſichern Kaſenplatz zu finden, Daͤcher, Straͤucher, 
Bäume, zu vermeiden, bleibt der Natur der Sache nac) ein 
Spiel des Zufalld, Wenn man von erwas Reellem bei einer 
fo Inftinen Game, die zu keiner Enttedung, nicht einmaf iu 
nenen Wahrnehmungen führt, reden barf, fo in die Art, wie 
Dir, Garnerin ihre Luftfahrten anfleltt, ree zu nennen, demm 
allerı Kiitterftaat, wird vermieden, feloft die Vofaunen tönen 
nur ſcawach, und das Ganze trägt, dem Anſcheine nach, mehr 
den Eparafter eined Verſuchs ald einer Haupt: und Staatdaction. 


(Der Beſchluß forgt.) 
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Ein ſprechendes Dentmal kann und eluft ald ein Kapitel bed Genefid, als 


eine Stimme der Vorwelt gelten. 


Herten 





Die Gräber der Könige von Theben. 
(Fortfegung.) 


Die drey folgenden Figuren find ganz anders anzu—⸗ 
ſehen: fleifhfarbige Haut, ind Gelbe oder Schwärzlihe 
ſpielend, ftarke Ablernafe, ſchwarzer, ftarker, in eine Spiße 
auslaufender Bart; Kleidung kurz, verihiedenfarbig. 
Diele beißen Namom. — Was bie drey folgenden find, 
ift in die Augen fpringend: es find Neger. Sie heißen 
Nahaſi. — Die Gefihtsfarbe der drep lezten endlich 
ift, was wir fleifhfarbig nennen, oder weiß, und aͤußerſt 
gart, die Naſe gerade oder fanft gebogen, die Augen blau, 
der Bart blond oder roth, der Wuchs hoch, ſehr ſchlank, 
die Kleidung Ocienbäute mit ben Haaren daran; wahre 
Wilde, die an verfhiedenen Stellen des Leibs tatowirt find. 
Eie find Tamh ou benannt. 

Mafch machte ich mich daran, inandern königlichen Grä- 
beru die der oben beſchriebenen entſprechende Darftellung 
aufjufuchen; ich fand fie aud wirklich in mehreren, und 
bie Abweichungen, bie ich bier beobachtete, überzeugten 
mid vollfommen, daß man damit Die Bewohner ber 
vier Welttheile, nah dem alten egpptiihen Spitem, 


vorftellen wollte, nämlich: 4) die Bewohner Egup 


tend, bad nah dem befdeidenen Brauche bey den Völ— 
fern des Alterthums einen Welttheil für ſich bildete, 
2) Die Ufiaten. 3) Die eifentlihen Bewohner von 
Afrika, die Neger, und 4) endlib, — faft fhäme ich 
mich ed zu fagen, denn unfere Mage ift die legte und mil: 


defte in der Reihe — die Europäer, melde im jener 
fernen Zeit Feine gar glänzende Molle in ber Welt fpielten, 
und wohl im damaligen Völfergemälde bad waren , mad 
uns etwa jezt die Neufeeländer find. Man muß indeſſen 
unter diefer Abtheilung fämmtlihe Wölfer mit blonden 
Haaren und weißer Haut begreifen, bie nicht blos Europa, 
fondern auch Afien, von mo fie ausgegangen waren, be: 
wohnten. 

Unfere Anfiht von biefen Gemälden ift darum befto 
gewiffer bie richtige, weil in den andern Gräbern dieſel⸗ 
ben Namen für die verfchiedenen Volksſtaͤmme wiederfehren, 
und zwar beftändig in derfelben Ordnung, Die Egypter 
und Afrifaner find einmal ganz wie das andere Mal dar: 
geftellt, wie es auch nicht anders ſeyn kann; aber bey den 
Afiaten und Europäern bemerkt man bedeutende, inter: 
effante Abweichungen. Statt des einfach gekleideten Aras 
berd oder Juden in Onfireis Grab, wird in andern Grä- 
bern Afien durch breo Figuren repräfentirt,, die zwar auch 
gebräunte Geſichtsfarbe, Adlernafen, ſchwarze Augen und 
dichten Bart haben, aber ausnehmend prädtig gekleidet 
find. In einer Gruft find es offenbar Afiprer; ihr Ko— 
ftäm gleicht bis auf's Kleinfte der Kleidung der Figuren, 
bie auf den affprifhen Cylindern audgebauen find; in ei: 
ner andern find ed Meder oder Ureinwohner eines Theils 
von Perfien, denn ihre Geſichtsbildung und ihr Koftlm 
findet fih Zug für Zug anf den fogenannten perfepolitani: 
(hen Monumenten. Aſien wurde alfo dur eines feiner 
Völker, gleichviel durch welches, repräfentirt. Daffelbe 
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gilt von unfern guten Urvätern, den Tamhous; auch ihr 
Koftim zeigt Abweichungen; ihre Köpfe find bald reichli: 
der, bald fparfamer behaart und mit verfhiedenen Zieras 
then behangen; auch ihr roher Anzug ift von verſchie denem 
Schnitt; aber Haut, Augen und Bart bezeichnen fie im: 
mer ald eine befondere Mage. Als ih nah Piban:el:Mos 
lout fam, ahnete ich wahrhaftig nicht, Bildwerke zu finden, 
bie zu Vignetten für eine Geſchichte der Urbewohner Eu: 
ropad bienen könnten, wenn eine folde-je follte unter: 
nommen werden. Ihr Unblid bat Abrigend etwas Zröft: 
lies; fühlen wir bier doch handgreiflich, wie weit wir 
feitdem gelommen find. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Stalienifhe FGragmente. 
Bon H. Deine, 


IT. Auf den Uppeninen. 


Die umgebende. Natur mirft auf den Menſchen — 
warum nicht auch der Menſch auf die Natur, die ihn nm: 
gibt? Im Italien iſt fie leidenfchaftlih wie das Volt; 
dep und in Deutſchland ift fie ernfter, finniger und ge: 
duldiger. Hatte einſt wie die Menſchen auch die Natur 
mehr ‚inneres Leben? Die Gemuͤthskraft eines Orpheus, 
fagt man, konnte Bäume und Steine nach begeifterten Rpth— 
men bewegen.» Könnte noch jezt dergleichen gefchehen ? 
Menihen und Natur find pflegmatiſch geworden und gäh: 
nen fich einander an. Der Kriegsrath Müchler wird nim: 
mermehr, mit den Klängen feiner Leyer, den Temploer 
Berg ober die Berliner Linden zum Tanzen bringen 
Tönnen. 

Auch die Natur hat ihre Geſchichte, und das ift eine 
ganz andere Naturgefhichte, als wie die, welche in Schu: 
Ten gelehrt wird, Irgend eine von jenen grauen Epdech— 
fen , die ſchon feit Jahrtauſenden in den Felfenfpalten 
des Appenind leben, ſollte man als ganz außerordentliche 
Profefforin der Naturgeſchichte bey einer unferer Univerfi: 
täten anftellen, und man würde ganz außerordentliche 
Dinge zu hören befommen. Mber der Fakultätsſtolz gewiſ— 
fer Herren würde fih gegen eine folde Anftellung auf: 
lehnen. 

Die Erdechſen, mit ihren Mugen Schwaͤnzchen und 
fpigfündigen Aeuglein, haben mir wunderbare Dinge er: 
zählt, wenn ich einfam zwifchen den Felfen der Appeninen 
umberfletterte. Mabrlih, ed gibt zwiſchen Himmel und 
Erde Dinge, die nicht blos unſere Philofophen, fondern 
fogar unfere Dummkoͤpfe nicht wiffen. ; 

Die Epdechſen haben mir erzählt, es gebe eine Sage 
unter den Steinen, daß Gott einft Stein werden wolle, 


um fie aus ihrer Gtarrheit zu erlöfen. Eine alte Eydechſe 


mepnte aber, dieſe Steinwerdung würde nur dann ftatts 
finden, wenn Gott bereits in alle Thier sund Pflanzen: 
arten ſich verwandelt und fie erthot habe, ı . = 

Nur wenige Steine haben Gefühl, und ug im Mond: 
fhein athmen fie. Uber diefe wenigen Steine, die ihren 
Zuſtand fühlen, find ſchrecklich elend. Die Bäume find 
viel beffer daran, fie können weinen. Die Thiere aber 
find am meiften begünftigt, denn fie können ſprechen, jedes 
nach · ſeiner Art, und die Menſchen am beiten, Einft, wenn 
bie ganze Natur erlöst it, werden alle andern Erſchaff⸗ 
niſſe ebenfalls ſprechen koͤnnen, wie in jenen uralten Jets 
ten, wovon die Dichter fingen, 

Die Epdechfen find ein ironiſches Geſchlecht, und ber 
thören gern die andern Thiere. Aber fie waren gegen 
mic fo bemuthig, fie ſeuſzten ſo ehrlich, fie erzählten mir 
Geſchichten von Atlantis, bie ich naͤchſtens auffchreiben 
will zu Nutz und Frommen der Welt. Es ward mir fo 
innig zu Muthe bey dem Meinen Wefen, das gleichfem 
die geheimen Annalen der Natur aufbewahrt, End es 
etwa verzauberte Priefterfamilien, gleich denen des alten 
Egvptens, die ebenfalld naturbelaufhend in labprinthis 
ſchen Relfengrotten wohnten? Auf ihren Köpfen, Peib: 
hen und Schwaͤnzchen blühen fo wunderbare Zeichenbilder, 
wie auf egpptifhen Hierogipphenmägen und Hierobhan⸗ 
tenröden, 

Meine Meinen Freunde haben mid; aud eine Zeichen: 
ſprache gelehrt, vermättelft welcher ih mit der ſtummen 
Natur zu fprechen vermag. Diefes erleichtert mir oft die 
Seele, befonderd gegen Abend, wenn die Berge in ſchau⸗ 
rig füßen Schatten gehillt ftehen, und die Waſſerfaͤlle rau⸗ 
ſchen, und alle Pflanzen duften, und haſtige Blige bin 
und ber zucken. — 

D Natur! du ſtumme Jungfrau! wohl verftebe id 
bein Wetterleuchten, den vergeblidhen Redeverſuch, der über 
dein ſchoͤnes Antlitz dahinzuckt, und du dauerit mich fo 
tief, daß ich weine, Aber alsdann verſtehſt du auch mic, 
und du beiterft dic auf und lachſt mich an aus golden 
Augen. Schöne Jungfrau, ich verftehe deine Sterne und 
du verftehft meine Thränen! 


* 


Nichts in der Welt will rüdwärts gehn, fagte mir 


| ein alter Erdechs, Alles ftrebt vorwärts, und am Ende 


wird ein großes Naturavancement ftattfinden. Die Steine 
werden Pflanzen, die Pflanzen werden Thiere, die Thiere 
werden Menden und die Menfhen werden Götter wers 
ben. ber, rief ich, was foll denn aus Diefen guten Leu: 
tenmwerden, aus den armen, alten Göttern? — „Das wird 
fid finden, lieber Freund; wahrſcheinlich danken fie ab, 
oder werden auf irgend eine ehrende Art in deu Ruheſtand 
verfegt.‘* 


= Cm en a 
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Ich babe von meinem hieroglyphenhaͤutigen Naturphi⸗ 
loſophen noch mand andres Geheimniß erfahren; aber ich 
gab mein Chrenwort nichts zu enthüllen. Ich weiß jezt 
mehr ald Schelling und Hegel. 

Was halten Sie von diefen Benden ? frug mich ber 
alte Epdechs, mit einem hoͤhniſchen Lächeln, als ich mal 
dieſe Namen gegen ihn erwähnte. Wenn man bedenft, 
antwortete ich, daß ſie blos Menſchen und feine Eydechſen 
find, fo muß man über das Wiffen diefer Leute fehr ers 
ffaunen. Im Grunde lehren fie ein und biefelbe Lehre, 
die Ihnen wohlbefannte Identitätsphilofophie; nur in der 
Darftellungsart unterfheiden fie ih. Wenn Hegel die 
Grundfäge feiner Philofophie aufftellt,, fo glaubt man jene 
huͤbſchen Figuren zu feben, die ein gefbidter Schulmeifter, 
durch eine kuͤnſtliche Zufammenftellung von allerley Zahlen, 
gu bilden weiß, dergeftalt, daß ein gewöhnlicher Beſchauer 

-nur dad Oberflächliche , nur dad Häuschen ober Schiffen 
oder Soldaͤtchen fieht, das aus jenen Zahlen formirt ift, 
während ein denkender Schulknabe in der Figur ſelbſt 
vielmehr die Auflöfung eines tiefen Necenerempels feben 
fann. Die Darftelungen Schellings gleihen mehr jenen 
indiſchen Thierbildern, die aus allerlev andern Thie— 
ren, Schlangen, Vögeln, Clephanten und dergleichen 
lebendigen Ingredienzen, durch abenthenerlihe Verſchlin⸗ 
gungen, zuſammengeſezt ſind. Dieſe Darſtellungsart iſt 
viel anmuthiger, heiterer, pulſirend waͤrmer, alles darin 
lebt, ſtatt daß die abſtrakt hegelſchen Schiffern uns ſo grau, 
fo kalt und fo todt anſtarren. Gut, gut, antwortete ber 
alte Eodechſerich, ich merke ſchon, was Sie meynen; aber 
fagen Sie mir, haben diefe Philoſophen viele Zuhörer ? 

Ich ſchilderte ihm nun, wiez. B. in der gelehrten Cara⸗ 
vanferai zu Berlin die Kameele ſich ſammeln um den Springs 
quell der begelihen Weisheit, davor nieberfnien, ſich die 
foftbaren Schläuche aufladen laffen, und damit weiter gie: 
ben dur die maͤrkſche Sandmwüfte. 

Den Heinen Naturpbilofopben überlief der gelbe Neid, 
ald er hörte, daß feine Gollegen fi fo großen Zufpruchs 
erfreuen, und ärgerlih frug er: melden halten Gie 
für den größten? Dad kann ich nicht entſcheiden, gab 
ich zur Antwort, eben fo wenig, mie ich entſcheiden könnte, 
ob die Schehner gröfer fey, als bie Sontag, und id 
denke — 

Denfe! rief der Endehs mit einem fcharfen, vorneh: 
men Tone der tiefſten Geringfhägung, denken! wer von 
Euch denkt? Mein weifer Herr, fhon an die dreptaufend 
Jahre made ich Unterfuhungen über die geiftigen Funk— 
tionen der Thiere, ich babe beſonders Menfhen, Affen 
und Schlangen zum Gegenjtand meined Studiums gemadt, 
ich babe noch mehr Fleiß auf biefe feltfamen Geſchoͤpfe ver: 
wendet, wie Lyonnet auf feine Meidenraupen, und als 
Defultat aller meiner Beobachtungen, Experimente und 


anatomiſchen Vergleihungen, Tann ich Ihnen beftimmt fa 
gen: kein Menfch denkt, es fällt nur dann und warn ben 
Menihen etwas ein; ſolche ganz unverfchuldete Einfaͤlle 
nennen fie Gedanken, und das Aneinanderreihen derfelben 
heißen fie Denken. Aber in meinem Namen dürfen Sie 
ed wiederfagen: kein Menſch denkt, kein Philoſoph dentt, 
und was gar ihre Philofophie betrifft, fo ift fie eitel Luft 
und Waffer, wie die Wolken bed Himmels; ich babe (dom 
unzählige folder Wolfen, ftolz und fiher, über mi bins 
sieben ſehen, und die naͤchſte Morgenfonne hat fie aufge: 
loͤſt in ihr urſpruͤngliches Nichts; es gibt nur eine einzige 
wahre Philofophie, und diefe fteht in ewigen Hieroglpphen 
auf meinem eigenen Schwanze. 

Bepy dieſen Worten, bie mit einem dedaignanten Pa: 
thos geſprochen wurden, drebte der alte Eydechs den Rük: 
ten, und indem er langfam fortihwänzelte, ſah ich darauf 
die feltiamften Charaltere, die fi in bunter Bedeutfams 
feit bis über den langen Schwanz hlnabzogen. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, September. 
(Befchluß,) 


Ein Türke, nah dem Gerüchte bey Varna gefangen, 
und wegen ſeiner befondern Tapferteit vorzugsweife durd die 
ruſſiſchen Befebisbaber gehegt und gepflegt, war in den legten 
Wochen weit mebr, als die Luftfaifferin, der Gesenftand der 
populären Aufmerffamteit., Er war aus Warftau, wo er 
bereit& ald Sonberbarfeit geglänzt, unferem Hofe als Speci⸗ 
men bed Krieges und der tuͤrtiſchen Auftlaͤrung zugeſchickt wors 
ben. Hier ift dann dem guten Bimbaſcha fo viel Aufmerkſam⸗—⸗ 
feit und Ehre widerfabren, dad. wenn nicht am Ende bie Raus 
geweite es babin bringt, er fich ſchwerlich je nach der Ranzio⸗ 
nirung febnen wird, Im feiner neuen rethen Milizuniform, 
die Ihm aber erft bier gefchenft werben, ben Halbmond auf 
der Bruft, dad Büfhelmäghen auf dem Kopf, ſieht man ibn 
taͤglich in Begleitung zweier Offiziere auf den Straßen, an den 
Öffentlihen Vergnägungsorten und im beiden Theatern. Sogar 
bie Belagerung von Barna hat er auf dem Föniasftädtifchen 
mit anfehen mäffen! Geinen Blicken zufolge interefürt ihn ins 
deſſen jebes Schaufpiel, etwa mit Ausnahme anmutbiger At⸗ 
tricen in orientafifchem Koſtuͤm, wenig mehr ald der gedruckte 
Kombdienzettel, den der Rogenfchlieser mit gaſtfreundſchaftli— 
der Beruͤckſichtigung nicht vergißt, vor dem edlen Fremden 
binzufegen. Bein Gefiht ift nichts weniger als Intereffant 
und gibt und einen geringen Begriff von ber orientaliſchen 
Männerfhönheit ber Kürten, 

Da mein beutiger Bericht fi fo zu fagen um Stadtneuig⸗ 
eeiten brebt, muB im doch noch zweyer Moftifitationen erwaͤh⸗ 
nen, von denen bie eine freilich um mebrere Wochen zurüciegt, 
aber doch bei Wind und Luft noch immer ihren Pag findet, 
Man batte im Fremdenbuche ber kobniglichen Bibliothet die Nas 
men Bictor Hugo und Eafimir Delavigne eingetras 
gen gefunden. Die Nachricht hatte ſich ſchnell verbreitet, alle 
drei Zeitungen, bie Gtaatäzeitung voran, hatten Lärm gefchlas 
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gen und ben Riteraten bie Anweſenheit fo intereffanter Tites 
rarifaper Säfte vertuͤndet. Man batte in allen Gaſthaͤuſern 
vergeblich geſucht. die Polizey wurde fo mit Fragen beflärmt, 
daß ein Koemmiſſaͤr ſchon von ſelbſt, wenn er ein fremdes Ge: 
ſicht mit fragender Miene eintreten fab, ble Autwort gab: 
„Meine Herren, bie Poligey weiß nichts, will nichts wiſſen 
und wirb nichtd wien vom einem Keren Hugo und Delavigne.* 
Dur den Bibliorbefdiener wurde man zuerſt auf bie Wer: 
mutbung geführt, baß ed nur ein Spaß fey. Die Herren, bie 
das eingefchrienen ,„ batten ihm einen Thaler gegeben, und 
„einen Thaler gist fein Framzoſe.“ Erft fest in man bem 
Spaßobgeln auf die Epur gefommen, welche bad gelebrte Bers 
lin · etwas in [uftigen Aufruhr gebracht hatten, unb nicht ohne bes 
ſtimmte, wohlgelungene Abſicht. — Vom Muſitfeſt in Halle haben 
Ihnen alle politiſchen Zeitungen laͤngſt erzaͤhlt; man betrachtet es 
aber als Berlin näher angehend, denn bie Gtabt ſelbſt, wo ed 
begangen wurde, indem Berlin die meiften Virtuofen und auch 
den Dirigenten geliefert bat, Diefem, GSpontini, ift bort 
eine Medaille, fon früher im der Grille geſchlagen, überreicht 
worden. Noch weiß man bier eigemtfich nicht, wer fie fahla- 
gen laffen und wer, fie bezahlt bat; fie iſt aber body geſchlagen, 
überreicht, von Epontini angenommen und vermutblich auch 
bezabit worden. Aser bie Hier nachtraͤglich erbffnefe Subſerip⸗ 
tion hat wenig ober nichts eingebracht. 

Einige Morbtbaten und Seräftmorbe haben die Aufmert⸗ 
famteit in biefen Tagen febr lebendig erregt. Zwei Böfewichter 
baben in Neu: Moabit, einer Urt Vorftadt jenfeits der Spree, 
in Zeit weniger Minuten vier Perfonen, worunter brev flarfe 
Männer, zum Theil auf eine fürcdterfihe Art umgebracht. 
Leider ift bis jezt nur der Eine ergriffen, und man bat fein 
oroßed Vertrauen in unfere polizeiliche Sagacität, Belt bem 
Tode bed faſt berühmten Polizeyraths Eckart, beym gemeinen 
Bott „der Teufel‘ genannt, bat ſich fein bedeutendes Talent 
gezeigt, und bie Verbrechen nehmen zu, und bie Strafanftalten 
entlaffen alljaͤhrlich bie verftocteften, unverbeſſerlichſten Bbfes 
wichter, welde, mittellos ausgeftoßen, gleichſam ftillfchweis 
gend zu Begehung neuer Verbrechen angerwiefen find, Ju bier 


fem Werde ift bey unferer fonft darin trefflichen Verwaltung 


noch ſehr viel zu thun. Faſt mehr noch, ald von ben Mängeln 
der polizeilichen und gefeplichen Einrichtungen, bat man von ber 
fträffigen Mitbe unferer Aerzte zu fürdten. Cine Mante 
bey ben MWerbrechern, eine Unzurechnungsfähigfeit bey ihnen 
aufzuſuchen, bieb Beftreben ift Gen unſern Mebizimerm ſelbſt 
ſchon zur Manie geworden. Die Hand ber flrafenden Gerech⸗ 
tigkeit , ſchon allzuſehr durch unfere byverphilantbhropiſche Ges 
feggedung gebunden, wird durch die Gutachten ber Mergte faft 
annullirt, Bey ben bebadteften Morbtbaten finden fie Um— 
ftände, welche bie geiftige Freiheit bed Verbrechers zweifelhaft 
machen, und ber allzu auädige Monarch bört nur zu gern anf 
diefe Meinungen, um bad Recht feiner Gnade zu begränben. 
Jenes Ärztliche Unwefen nimmt von Jahr zu Sahr zur allges 
meinen Beforaniß zu, denn vielfättige Bevſpiele lehren uns, 
daß dieſe Ärztlich Gegnabigten Verbrecher nicht gebeifert werben, 
und die Begnabigung eines Mörberd hat ſchon mehr ald einem 
Ehrenmann das Leben gefoftet, wie unfere Kriminalatten aufs 
weifen. 


Leipzio, Dftober. 


(Bortfegung.) 


Jeh Tbnnte im Betreff beffen , was bios and Aengſmichtelt 
und Rücdfichtnehmeren in Leipziger periodiſchen Blättern fon 
geftrigen wurde, eine Reihe ber ınertwärdigften Facta anfübs 


ven, begnuͤge mich inbeß, als vorläufigen Beweis der Wahr⸗ 
beit bed von mir Gefagten,, zwei That ſachen zu erwähnen, die 
ibrer Zeit befannt genug wurden. Als der jezt regiereube 
Abdnig die Huldigung In Leipzig annahm, befuchte er auth das 
biefige Taubſtummen⸗Inſtitut und geruhte, dem Direftor deſ⸗ 
ſelben auf deſſen Anrede unter anberm bie freundliche Er—⸗ 
wiederung zu geben: er verſtehe alle feine Worte recht gut, dieß 
fen aber auch natuͤrlich, deum er Cber Direktor) ſey ed ja ges 
wohnt, mit Gchmerbbrigen zu fpregen. — Prof, Stein, 
der bekaunte Geograph, mabım bdiefe Aentzerung des wirtlich 
hbchſt wohlwollenden und väterlichen Fuͤrſten in einem TBerte 
auf, welches bald darauf von ibm im Werlage einer Leipziger 
Buchhandlung, mir LeipzgigerCenfur gedruckt, erſchien; 
als aber der Nebafteur des Tagblattes bie Aeußerung Er. Maf. 
auch bringen wollte, da firich fie der Eenfor bes Blattes weg 
und geftattete ben Abbruck der, im Bevſton vieler Perfonen 
offentlich andgefprocdenen Worte feines Königs nicht, Wers 
mutblich dachte ber beforgte Mann, es fen gegen ben Staat 
orbandelt, wenn man ded Königs eigened Geſtaͤndniß ter 
Schwerhoͤrigkeit dem Wort wiederhole. Das zweite Bevſpiet 
iſt folgendes: in bem zu Zwictau erfcheinenden Voltsblatt:? 
bie Biene, wurde etwas Aber bie ſogenannte Repraͤſentatien 
ber Bürger von Reipzig in Bezug auf den Magiſtrat geſagt. 
Die damals noch in Leipsig erſcheinende Zeitſchrift: ber Ere 
mit, bob bie 10 oder 42, durchaus nichts Herbes für bie 
fräbtifche Bebdrbe enthaltenden, Zeilen erwähnungss 
mweife aus, fie wurden aber vom Cenfor mit ber Bemers 
tung geftricben : ſolches ibnne nur, wenn bie oberfte Eenfurs 
behödrbe (der Kirchenratb In Dresden) ed geftatte, das Impris 
matur erbalten. Daß ed ſchon in Sachſen mit eben fo volls 
wichtiger Eenfur als bie feine, im einen ganz für bad Bor 
berechneten Blatte gebrudt war, bieß ſchien, obſchon es be 
der Allegation erwaͤhnt wurbe, ber aͤngſtliche Preßrichter va 
vergeſſen. wie fo oft vergeſſen wird, welcher Grab von Laͤcher⸗ 
lichteit darin Tiegt , im den bffentfigen Blättern anfündigende 
Ermätmungen von Dingen zu unterfagen, bie während bem 
frant und freu In dep Laͤden ausgehangen und verfauft werden 
bürfen,, wie dieß im dieſen Tagen bey Paganinid Anweſenheit 
mit ein paar aus Berlin bergefendbeten Earricaturen ber Fall 
war, 


Das natuͤrlich ſolche Befangenbeit doppelt- unvortheilbaft 
für einen Ort ift, deffen lebhaftet Buchverkehr, blos finanziell 
betrachtet, dein Gtaate wichtig ſehn muß, verfteht ſich. 

Außer Prof. Krug beapfihtigen auch noch bie Profeiforen 
Möpius und Erdmann, Erfterer fiber Aftronomie , Rey: 
terer über Erperimentalhemie, Borlefungen vor eimem nicht 
afabemifhen Publitum biefen Winter zu haften. Man kann 
bieß Streben, bie Wiſſenſchaften zu popularifiven, und fie mehr 
in ben Kreis des nicht gelchrten, aber gebitbeten Theiles ber 
Nation übergeben zu laſſen, nur foben; und daß, nach dem 
Beifpiele unferer weſtlichen Nachbarn, auch unfere Gelehrten 
immer mehr anfangen, ihre Wirtfamfeit nit mehr blos auf 
die einfame Stubierftube ober das engbegränyte Auditorium eins 
zuſchraͤnken, gehoͤrt jedenfalls zu dem erfrentichen Menderungen 
in unferer Zeitz benn mag auch nur mäßige Neugier und Ranıs 
orweile Manchen in ſolche Vorträge treiben, immer wirb bo 
bier ein mügliced® Samentorn bes Wiſſens ausgeſtreut, das 
fortwuchernb weitere geiftige Fruͤchte bringt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Bergebend werden ungebundme Geier 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 
Ser Große will, muß fih zufummenraffen. 


Goethe. 
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Dibaskalien 
»om 
Ludwig Robert, 


Es wird in diefen Auffäßen zwar von der deutſchen 
Bühne im Allgemeinen, jedoch von feinem einzelnen und 
beftimmten Theater die Rede fepn. Die unbedeutenden find 
kein Objekt für dramaturgifhe Betrachtungen; bie bedeu: 
tenden Hof: und Staatsanftalten — ihnen darf die betrach⸗ 
tende Kritik fein Objekt ſeyn, fie dürfen ihrer Würde 
nichts vergeben, fie müfen felbit ihre Mängel mit dem 
vergoldeten Schlüfel der Unfehlbarfeit vertheidigen, und 
koͤnnen, in dieſer Erhabenheit, hoͤchſtens von ihrer eis 
genen Geſchichte fpäte Lehren, und auch diefe nur in Form 
ihrer eigenen Erfindung annehmen. Eben fo wenig fol 
bier von einzelnen Daritellern gehandelt werden. Es ift 
eine allzuſchwierige Aufgabe, ein Werk ihrer tranfitoriichen 
Kunft mit beihreibenden Worten zu reprodugziren; noch 
ſchwieriger, ihnen deutlich zu machen, wie fie es hätten 
anders und beifer machen fonnen, am allerſchwierigſten 
aber, ihre Stünftlereitelfeit nicht zu beleidigen, da jeder, 
auch der leifefte Tadel — weil ihre Perfon ihr Kunſtwerk 
iſt — perfönlih werden muß. Der einzelne Darfteller 
fol einen kundigen Freund baben,, der ibn, unmittelbar 
nach der Borftellung, auf das, was Noth thut, aufmerffam 
macht. Hat diefer Freund ibn überzeugt und ändert der 
Shaufpieler, fo wird auch das Publitum hiedurch beſſer 


belehrt, ald durch Öffentliches Preifen oder Tadeln, mel 
ches meiftens fein Bild der befprochenen fogenannten Lei⸗ 
ftung gibt, und überdieß außerhalb der Stadtgrenze jedes 
Intereſſe verliert, — Allgemeine Anſichten verwunden 
nicht, und fo ift es wahrfcheinlih, daß bie und da ein 
Schaufpieler fie mit erwägender Ruhe liest; ja wenn fie 
fih niht in dem Mebel der Abftrafta verlieren und auf 
Realität und Präris fußen, fo ift es fogar möglich, daß 
fie irgend einem Bühnendef von ungefäbe in die Hand 
gerathen, ber fpäterbin, wann er ihren Urfprung vergeffen 
bat, fie als ſein wohlerworbenes Eigenthum benuzt. Auch 
dem Publikum — da feinen gewohnten und baber gelichten, 
vaterftädtiihen Theater Fein Leides geihieht — werden 
diefe allgemeinen Betrachtungen nicht unangenehm fepn. 
Sollte man aber bennodh im diefem Allgemeinſten Bezie: 
hungen auf das Einzelne finden, oder gar gefliſſentlich 
bineinlegen, fo ift mir auch diefed ſchon begegnet, und id 
muß es mir, mie fo manches Andere, wenn auch wider 
Wunſch und Willen, gefallen laffen. Genug daß ich erklärt 
babe, nicht von einem einzelnen Theater, fondern von der 
deutſchen Bühne im Allgemeinen zu ſprechen. 


Erftter Artikel. 
. Der Resiſſeur. 


Im Unfange — b. h. ald fämmtlihe Bühnen noch 
Heine Privatanftalten waren, verftand man unter Regie 


das dem Direftor obliegende Zach der eigentlichen drama: 
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tiſchen Kunſtleitung. Seitdem aber Direktoren auffamen, 
deren eigentliches Fach die Kunſt nicht war, wurde das 
Amt eines Megiffeurs ermittelt. Was nun, bey dieſer 
Theiluug der Gewalten, das Geſchaͤft des Direktors be: 
trifft, fo fol davon in einer beſonderen Rubrik, hier nur 
vom Regiſſeur die Rede ſeyn. Sehen wir in der wirklichen 
Buͤhnenwelt umher, ſo ſtoßen wir ſogleich auf Verwirrung 
und Widerſpruch. Die theatraliſche Kunſt wird von zwey 
Verſonen (fie zerfallen bey größern Buͤhnen in viele, viele 
Heine Perfönden), von dem Direktor und dem Megiffenr 
geleitet; aber weder ihre Befugniffe, noc ihre Obliegen: 
beiten find, mie es doc ſeyn follte, ftreng gefondert, 
und fo greift Einer in ded Andern Gefhäfte, verwirrend 
und widerfprebend, ein. Bald nfurpirt ein — um kei: 
nen ftärfern Ausdrud zu gebrauchen — gefhmeidiger 
Megiffeur die Macht der oberen Direltion; bald verliert 
fib ein Direftor in eine Maffe von Einzelnheiten, ent: 
zieht, eiferfüchtig auf feine Mactvolllommenbeit, dem 
Megiffeur jede Autorität, und fegt ihn zu einem ohnmaͤch⸗ 
tigen Requiſitenmeiſter herab; zumeilen ſogar — und dann 
tritt die höhe Verwirrung ein — gefchieht Eines und das 
Andere abwechſelnd, ja in der nämlihen Stunde. Die 
größeren Bühnen fegen ihren Ehrgeiz darein, ftatt ald 
Kunftanftalten, als Difafterien ſich geltend zu machen; 
die Anferen Formen diefer lezteren beobachten fie auch mit 
äußerfter Strenge, aber deren innere Grundordnung feblt 
ihnen. Worin folte nun ben einer moblorganifirten 
Bühne das Geſchaͤft des Regiſſeurs beſtehen? Eoll er zu: 
vörderft ob der Annabme der Stüde zu entſcheiden haben, 
in fo fern biebep nach einem Prinzip, oder auch nurnad 
einer Tendenz, fie fen num eine äftbetifhe, eine morali* 
fe, eine politifche, ober jede andere, verfabren wird? 
Gewiß nicht; denn dieſes ift Sade der allgemeinen und 
höheren Zeitung der Kunftanftalt ; eben fo wenig in 
Öfonomifcher Hinfiht ; denn ob ein Stuͤck gefallen und der 
Kaffe einträglich feon wird, dieſes zu weiſſagen ift noch 
Keinem gelungen, und wird aud, einen Propheten aus: 
genommen, feinem fterbliben Deutſchen früber gelingen, 
ald bis die Verwirrung unferes Kunftgefchmads ihr feliges 
Ende erreiht. _ Es bat alfo der Megiffeur feine Stimme 
über die Annahme des Stuͤckes nur in fo fern abzugeben, 
als er es in techniſcher Hinſicht für bdaritellbar 
oder nicht darftelbar erklärt. Ben der Entmwerfung bed 
Mepertoriums tritt ganz daſſelbe Verbältuiß ein; er bat 
nur zu erflären, ob die befchloffene folge ber angefezten 
Stüde möglich fen, d. h. ob fie nicht umuberwindliche tech: 
nifhe Störung veranlaffe. Was der Megiffeur bey diefen 
Geſchaͤften mehr fagt oder thut, ift vom Uebel, ſey es 
auch nur, weil es ibn aus dem Kreife feiner angemeffenen 
Dbliegenbeiten beraudbringt. Diefe find fehr wichtig und 
fordern die ganze ungerftreute Thätigfeit eines fleifigen 
und fähigen Mannes. Sie beginnen mit dem Studium 


bes Etiided, dad er in Scene ſetzen foll, und er bat zu 
biefem Zwecke dad mit leeren Blättern durchſchoſſene 
Dirigirbucdy zu bearbeiten. Bey großen Opern, Melodras 
men, Zauber: und fonftigen Lärmftüden wird diefe Arbeit 
nicht gänzlich außer Acht gelaſſen, weil nämlich fonit das 
Stud gar nicht anfangen fönnte. Mir find fogar bey et: 
ner bedeutenden deutfhen Bühne dergleihen Büher zu 
Gefiht gefommen, die ein Mufter von Drduung und Fleiß 
waren, indem alle Gruppen, das ganze Gerüft der Stellun⸗ 
gen, des Auf- und Abtretens u. f. w. big zur geringiten 
Einzelnbeit fauber gezeichnet waren. Demungeachtet aber 
fheint man bey den meiſten deutfhen Bühnen noch nicht 
zu wiſſen, daß auch das einfachſte Luftipiel, worin meder 
Komparien noch Dekorationen die Hauptrolle fpielen, ein 
eben fo vorforglihes Studium von Seiten des Regiſſeurs 
erbeifht, indem gerade bier das richtige und raſche Fin: 
greifen der Heinen umd leicht zu überfehenden Einzelnhei⸗ 
ten das Gelingen des Ganzen bedingt. Die Klage über 
den trägen und zerftüdelten Gang der deutfchen Luſtſpiel⸗ 
Vorftellungen ift allgemein, Es ift die Schuld der Regif— 
feurs, bie auf's Gerathewohl ſolche Stüde auf die Probe 
bringen, obme vorher, im fleifiger Einſamkeit, das Ganze 
im Ganzen und in allen feinen Einzelnheiten, mit der 
Feder in der Hand, überlegt und eingerichtet zu haben. 
Was bier der Megiffeur fördern, ja erfinden, wie er bie 
Shwähen eined Stüdes verdeten, Schönheiten in dem: 
felben entdeden und hervorheben Fan, wird eben fo wenig 
erwogen, ald dad Gegentheil von diefem Allen; wie leicht 
ed einem Megiffeur wird, entweder aus Läfigfeit oder 
mißwilliger Abfiht ein Stud in den Grund zu fegeln. 
Und doc hörte ich einen folchen, und einen wahrlich nicht 
unredlihen, behaupten, daß es zu gar nichts helfe, ſich 
die Sache zu Haufe zu überlegen und das Stud im vors 
aus einzurichten; dergleichen müffe fi auf der Probe fine 
den, Ich ſchwieg, weil einem Genie ſchwer zu antworten 
tft; aber ich hätte ihm wohl die Worte Caſpers im Frei- 
ſchütz zu Gemüthe führen mögen: „Das findet ſich, wie jers 
brochenes Glas von Kirchenfenſtern!“ namlih in Stüden, 
das Stuͤck zerftüdelt. Nur erft nahdem der Regiſſeur mit 
feiner Vorarbeit für die Darftellung zu Stande gefommen, 
follten die Rollen vertbeilt werden, weil er nur erſt nach ges 
nauer Kenntniß des Stüde fein Votum bierüber abgeben 
fan, Diefes fein Votum muß, wenn auch nicht dad einzig 
enticheidende, doch von großem Gewicht fepn, denn er ift eg, 
der ſewohl dad betreffende Stuͤck ald die Fähigkeiten und 
Individualitäten der Darfteller am genaueiten kennen muß. 
Hat man ſich nun über die ollenvertbeilung geeinigt, fo 
follte dasjenige nicht geſchehen, was big jezt noch bev allen 
mir näber befannten Bühnen geſchieht. Die Rollen nam: 
lich follten den im Stüde beſchaͤftigten Perſonen nice 
zugefendet werden; denn was geihieht? Sie lefen die 
Rollen flüdtig durch, und empfangen ein unvoljtändiges, 
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durchaus verworrened Bild bes Stüdd, das fie nicht ken⸗ 
nen, und das fie ſich num entweder ald trefflich oder ver: 
werflich vorftellen,, je nahdem ihnen irgend eine Tirade 
ober ein glängender Abgang gefällt , oder der Mangel an 
dergleihen Mifbehagen erregt. Der erfte Cindrud ift je: 
der Zeit der lebendigfte , der unvertilgbarfte; bier aber ift 
er ftetd eim unzulänglider, meift ein falfber, und die 
Schaufpieler fommen mit einem Vorurtheil auf die Leſe— 
probe, das jedem fpäteren Nachdenken geipenftifh in den 
Weg tritt, — Lefeprobe? So nennt man frenlich diefe 
Zuſammenkunft; aber man dürfte fie fügliher Korrigir: 
ftunde nennen ; denn was geſchieht? — Man fezt fih an 
einen Tiſch, auf welchem die nöthigen Schreibmaterialien ; 
jeder der Anweſenden bat feine Rolle und feine Vorur— 
tbeile, der Regiſſeur, ebe er es bearbeitet, ja vielleicht 
bevor er es aufmerffam gelefen,, dad Souffleurbuch mitges 
bracht. Man liest wechielfeitig, ein jeder feine Role, mit 
möglichft leifer Stimme, ohne alle Betonung , ohne allen 
Charakter, denn wie follte man diefed, da man dad Etid 
nicht keunt, und da ed Sitte iſt, ſich nicht früber ale in 
der Vorftellung zum zeigen, ja die Hauptangriffe auf das 
Yublifam vor dem Mebenbubler oder der Mivalin zu 
verheimlihen. Diefes Zeitungslefen bed Stüdes wird 
überbieß alle Augenblicke unterbrochen, indem bald hier, 
bald da, bald in einer Haupt=, bald in einer Nebenrolle 
ein Schreibfehler des Kopiften verbeffert werden, die Aug: 
ſprache eines fremden Namens berichtigt, oder wohl gar 
ein unbefanntes Wort erklärt werden muß. Auch ift es 
mir wohl vorgefommen, daß Perſonen, die im fünften 
Atte nicht mehr auftreten, nad dem vierten ganz naiv 
davongingen; und — auf folhe Weife lernen die Schau: 
fpieler das darzuftellende Stüd fennen, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Gräber der Könige von Theben. 
Geſchluß.) 

Einem der in dieſem Thale begrabenen Könige, mit 
Namen Rhamerri, fcheint die Sorge für feine Gruft 
nicht viel Kummer gemacht zu haben: ftatt fi, wie feine 
Vorfahren, eine eigene graben zu laffen, fand er ed be: 
quemer, fib derjenigen, die neben der feines Vaters lag, 
geradezu zu bemaͤchtigen. Diefe Gruft gehörte der Köni: 
gin Thoafer, einer wirflihen Regentin, der Tochter der 
Königs Horus. Der Uſurpator, ibr fünfter oder ſechsſter 
Nacfolger, hatte, wo es nöthig war, die urfprünglichen 
Bildwerke mit Stuf befleiden und auf denfelben Infhriften, 
bie fi auf ihn bezogen, feßen laffen ; aber die Zeit felbft 
hatte diefen Betrug entdedt, indem der Stuf ftellenmeife 
abgefallen ift und die eigentliben, urfprüngliben Bas- 
reliefs und Infchriften bliden läßt. Aus dem Bilde der 
Königin hatte er überall durch Weglaſſen oder Zuſetzen 


das feinige gemacht, indem er ihr 5. B. einen Helm auf: 
feste, und ihr überhaupt Kleider und Abzeichen gab, wie 
fie nur für einen König, aber für keine Königin paſſen; 
ferner hatte er alle Tafeln, worauf ber Königin und ihres 
Gemals Name ftand, mit Stuk bekleidet und den ſeini— 
gen darauf geſetzt. Dabep war man aber mohl fehr eilig 
zu Werfe gegangen, weil man, nabdem nun die Köni: 
gin Thoafer in den König Rhamerri verwandelt mar, 
nicht daran dachte, den Tert der Reden der Götter, die 


ſaͤmmtlich an die Königin gerichtet find und auf den Kö: 


nig nicht paffen, gehörig abzuandern. 

Das größte und pradtvollite von allen noch vorbandes 
nen Gräbern in diefem Thale war unftreitig das des Mhas 
meſſes Mei⸗Amoun, des Nachfolgers des Rhamerri. Es 
iſt aber ſehr verdorben. Was es ganz vorzüglich aus zeich⸗ 
net, find acht kleine Gemaͤcher, die ſeitlich in die Wände 
des erſten und zweiten Korridors gehauen ſind; ſie ſind 
mit Bilderarbeit vom hoͤchſten Intereſſe ausgeziert. Eines 
dieſer Kabinette enthaͤlt unter Anderm die Vorſtellung 
der Verrichtungen in der Kuͤche; ein zweites Abbildungen 
der reichſten, pradtvollften Gerätbe; ein briftes ift eine 
vollftändige Ruͤſtlammer mit Waffen aller Art, und- den 
Feldzeihen der eguptifben Legionen; in einem andern 
fiebt man bie föniglihen Barfen mit allen ihren Bey: 
werfen. 

Doc genug von Biban:el-Molouf; Eins darf ich aber 
zum Schluſſe nicht vergeffen, naͤmlich, daß mehrere biefer 
föniglihen Grüfte an ihren Wänden die geichriebenen Bes 
lege aufzuweiſen haben, daß fie fhon vor vielen Jahrhun⸗ 
derten verlaffen ftanden, und nur, wie noch jet, von 
einer Schaar mäßiger Neugierigen befucht wurden, die 
— mie fie es ja auch jeßt noch machen — fih zu veremwis 
gen meinten, wenn fie ihre Namen anf bie Malereien 
und PVasreliefd krazten und fie damit verdbarben. Die 
Narren aller Jabrbunderte haben bier zahlreiche Depräfen: 
tanten: einmal findet man hier Egupter aus allen Zeital: 
tern; die Inichriften der Alteften find in bieratifcher, 
die der neuern in demotifcher Sprade; ferner viele Grie: 
chen, der Form der Buchſtaben nach aus febr früher Zeit; 
alte Römer aus der Zeit der Mepublif, die ſich ftolz mit 
dem Römernamen fhmüden ; Inſchriften von Griechen 
und Römern aus der erften Kaiferzeit; eine Menge un: 
befannter Namen aus den fpätern Jabrhunderten des rö: 
miſchen Reichs, mit einem Schwall von Euperlativen vor 
ober binter denfelben ; ferner Koptennamen mit fchr from: 
men Sprüden ; endlich die Namen der europäifhen Mei: 
ſenden, welde Fiebe zur Wiffenfchaft, der Strieg, der Hans 
del, der Zufall oder die Langemeile in diefe einfamen Grä: 
ber geführt bat. Die merkwuͤrdigſten diefer Infcriften, 
bie es ihres Inhalts wegen, oder in paläograpbifcher Hin: 
ſicht verdienten, babe ich aufgezeichnet; es find do immer 
intereffante Materialien. 
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Nadtruf 


Iſt der Tag nicht fortgeflogen 
Wie ein liebes Vögelein, 

Und am dunfeln Himmeldbogen 
Schlafen alle Sterne ein? 


Schleicht die Naht doch, leid mie Diebe, 
Zangfam durh der Stunden Friſt, 
Qualt dich Liebe, quält dich Liebe, 

Daß du gar fo leife bift ? 


Herz, bit du ein Waͤchter worden, 
Daß du in der Nacht nicht ruhſt? 
Daß du heute vor den Pforten 

Ihrer Thür noch fingen mußt? . 
Rochholz. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Reipzyig, November, 
Beſchluß.) 


1 

In bersWerfaffung des Univerſiſtaͤts-Gerichts iſt eine Mens 
derung eingetreten, über deren Zwertmäßigfeit Kenner entfcheiden 
mögen. In Folge derſelben ıft bei den Sitzungen diefed Ges 
richtes der Rettor mehr eine paſſive, blos repräfentative Pers 
fon geworden, auch fteht demſelben jegt nicht mehr die alleinige 
Entfpeidung Über Aufnabıme in dad Corps der atademiſchen 
Bürger zu. — Den Abgang bed Prof. Hafe, eines jungen, 
geiſtreichen Gelehrten, beflagt man ſehr als einen bedeutenden 
Verluſt für bie theologiſche Fatultaͤt. Herr Hafe geht nach 
Jena, wie fo mander brave junge Docent fon von bier wegs 
ging, da in ber Regel Langjührigfeit dazu gehört, um ſich an 
Reipzigs Hochſchule btonomiſch wohl, oder wenigflend Teiblich 
zu befinden, — Befremdlich ift, daß offiziell nie eine Angabe 
bed Gtandpuntted der Univerfität in numeriſcher Hinſicht ers 
ſolgt: wie viel Etubierende dieſelbe beſuchen, welche Fächer 
am mehrften befegt find; wie ſich das Werbältnif der Studie⸗ 
renden ſowohl im Ganzen, als nach dem einzelnen Warnftäten 
zu dem der Gefammteinwohner des Landes leur. Dieß und fo 
manche andere ftatiflifge Nadweifung vermißr man gänzlich 
bep und, und mit Mecht wurde unlänaft in fächfiiven Blaͤt⸗ 
tern darauf hingewieſen, wie zeitgemäß und notbwendig bie 
Errichtung eined eigenen ſtatiſtiſchen Bureaus für das Rand 
fey. Ueberbaupt ift in diefer Urt immer noch Wieled und Mans 
ches bey und zu wuͤnſchen, obſchen die Megierung feit einiger 
Zeit mehrere fehr lobenswerthe Echritte zu Verbefferungen in 
verfhiedenen Zweigen tbat, Go find z. B. in Betreff des 
Schulweſens neuerbingd einige Wererbnungen erſchienen, bie 
der Verwaltung zur öbchſten Ehre gereichen. Das Schulweſen 
in unferem Lande gebört zu den beften in Deutfaland; es 
iſt dieß eine Seite, auf bie wir ſtolz feon fünnen; auch bat 
das Audland ſelbſt bieh anerkannt, indem twenige Monate, ehe 
Franfreih den Schmerz batte, an bie Stelle eines nicht um: 
rübmtichen Minifteriums das jegige treten zu ſehen, auf Ans 
regung des damaligen frangbfiihen Miniſters des Unterrichts, 
Hrn. v. Vatimeknit, dur bie Geſandtſchaft jenes Landes in 
Dresden genaue Erkundigungen Über die Unterrichtsmethode 
in den ſaͤcſiſchen Bolts ſchulen und bie in benſelben eingeführten 
Bücher, eingezogen wurden, um, was fich davon im Frantreich 
anwenden liche, dort einzuführen ; indeß, fo fehr diep auch alles 
son der Zwertmäßigteit unferer Unterrichtsanſtalten zeugt, fo 


oibt es dennoch auch hlerbey Immer noch Punkte, bie dringend 
eine Abbuͤtfe erfordern. Wer wird 4. B. im Auslande vere 
muthen, daß ed bey und noch zahlreiche Landſchulſtellen gibt, 
bie iprem Befiger feine 30 Rthir. jährtih eintragen ? ja dag 
ſich fogar noch Ortſchaften finden, wo der Mann, welcher bie 
beranwagpfende Generation zu Menſchen machen fol, im 
ber Runde Hey dem Einwohnern gefpeist wird? Es find bieß 
freilich feine vom Staat ertbeilte Stellen; allein, iſt es 
mie ſchon ſclimm genug, daß Äberhaupt noch bin und wieder 
dergfeihen Austunftämittel angewendet werben müffen, um 
einem, wenn aud nur Meinen Theit der Jugend den nöthis 
oen Unterricht zu verihaffen? — Der Eremit bat, feit er, 
dem Etreihfpftem der Leipziger Cenſur zu entgeben, feinen 
Verleger änderte und in Altenburg erſcheint, dergleichen Dinge 
mehrmals, mit Angabe der Orte zur Sprache gebracht, und es 
iſt nur zu wuͤnſchen, daß bald Aehnliches nicht mehr geſagt 
werden toune. 

Während. der Meſſe, bie, eines kaufmaͤnniſchen Ausdrucks 
mich zu bedienen, zu ben ſehr flauen gebdrte, fand im der 
Naͤhe von Reipyig die Mufterung einer Truppenabtheilung flatt, 
wodurch ſowohl ber König, ald eim Theit feiner Familie auf 
einige Tage bierber kamen. Zu gleicher Zeit gab Paganini 
vier Konzerte im Theater. Der große Küuftler war früber 
bereitd ſchon einmal durch Leipzig gereiöt, hatte ſich dereitwil⸗ 
lig ertlaͤrt, ein Konzert im gewoͤhntichen Muſitlotal zu geben, 
batte ſich aber, wie man fagt, mit der Konzert⸗-Direttion fiber 
einige Forderungen nicht vereinigen fünnen. So verlor damals 
Leipzig den Genuß, ibm zw bbren, und einige biefige Korres 
fponbdenten auswärtiger Blätter machten darüber feinen gerin: 
nen Spettatel. Jezt ift nun endli ber Wunſch, den feltenen 
Virtuofen zu hören, in Erfüllung gegangen, und bie großen 
Erwartungen, welche man von dem Meifter begte, wurde 
auf das volltommenſte erfüllt, Die Außerorbentlichkeir feiner 
Leiſtungen Teuchtete Jedem ein, und das bey dreyfach erhöhtem 
Eintrittöpreife dreymat ſehr gefüllte, und das viertemal ims 
mer noch recht huͤbſch befeute Haus mus Paganini dagegen 
gezeigt haben, daß Leipzig fein undanfbarer Boden für ihu 
war. — Näheres Über fein Spiel, fo wie bad, was er vors 
trug, bier zu fagen, bafte ih darum für Aberflüſſig, da Er— 
ſteres laͤngſt bereits hinreichend beſprochen und beurtbeift wurde, 
Es wird genügen, wenn io fage, er bat Kenner und Nichte 
fenner entzüct, und ſich gleich groß, ſowohl in der dhten 
Kunft, als in ber vielfach gerühmten Künſtlichteit 
gezeigt 





Homoupme. 


Pflanze und Vogel im felt'nen Verein 
Bin ich; fo bört und errathet geſchwind! 
Mege die Fluͤgel, 
Recke die Hefte; 
Hebe mich hoch mit den Schwingen empor, 
Senfe die Wurzel zur Tiefe hinab, 
Höfe mit fpigigen Nadeln mi ein, 
Decke mit flauınigen Febern mich zu, 
Singe mit freudigen Tönen mein Lied, 
Hauche gewärzgigen Duft in bie Luft, 
Fatle vom fräftigen Streiche der Art, 
Falle von kuͤnſtlich gewobenem Meg, 
Enbe mein Reben in Feuerdgfut, 
Schmecte, gebraten am Spieße, bir gut. 
J. G. M. 
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Liebe, Liebe laͤchelt ner 
Aus dem Auge der Matur 
Wie aus einem Spiegel! 


Schitter. 





Die 28bebe. 
Die Liebe iſt ein Meer, dad man nicht meſſen kann, 
Wohl trifft man da zur Luft der Perlen viele an. 
Der Eine fiſcht fi viel, der Andre finft hinab; 
So viel er immer fucht, er findet nur ein Grab. 


Die Lieb’ ift eine Sonn’, die auf: und untergeht, 

D, wie ift der begluͤckt, der licht im Aufgang fteht! 

Er fiebt die Welt im Glanz, fein Wefen felbft wird licht; 
Dem, ber fie finten fiebt, das Herz in Sehnſucht bricht, 
Die Lieb’ heißt Nachtigall, WI’ überall finat fie, 

Der Eine fängt fe ein, der Und’re haſcht fie nie; 
Der, welder fie erhaſcht, lebt wie im Paradies, 

Dem Undern tönt im Ted’ erft ihre Stimme füß. 


Die Liebe Mofe heißt. Wie ift fie dufterfünt! 

Als Knoſpe ſteht fie oft, oft blühend auch enthillt, 
Wer nur die Knofpe fiebt, und nie die Mof’ erblidt, 
Hat fih zum ftillen Tod den Dorn in's Herz gedrüdt. 


Die Liebe Weltall beißt. Luft, Himmel, Erd’ und Meer, 
Sie geben und ihr Bild zu Luft und Schmerzen her. 
Die Lieb’ it überall, im Mogel, wie im Straud, 

Im Wurm, der kriecht im Staub, im Menſchenherzen auch, 


Doch Sängerherz wird fie, die hohe, auch genannt; 

Das bat ihr tiefes Sepn am innigiten erkannt. 

D, zuͤrnt dem Himmel nicht, die ihr nicht Sänger fepd! 

Die Sängerberzen meift vergeb’n in ihrem Leid, 
Wilhelm Kilzer, 


Didaskalien 


vom 
Lubwig Robert. 
(Fortfegung.) 


Statt zu thun, wiefie thun, follten bie Schaufpieler erft 
das Stil und dann ihre Rolle kennen lernen, und zwar auf 
folgende Weife: Die erfte Lefeprobe follte in einer Vorlefung 
des Stüdes befteben, die von dem Regiſſeur — zu deſſen Fach 
es gehört, hierin geübt zu ſeyn — follte gehalten werden, 
Er, der das Stuͤck in allen feinen Scattirungen und 
Farbenabftufungen fennt, vermag ein Bild ded Ganzen 
zu geben, das mothwendig der Kenntniß der einzelnen 
Rolle vorgehen muß. Man fage nicht, daß dem Schau 
fpieler dadurch eine fremde Auffaffung feiner Rolle aufge: 
derungen werde; ein felbitftändiger Kuͤnſtler läßt ſich nichte 
aufbirden, und dem größeren und ſchwaͤcheren Theil der 
Darfteller fommt die Auffaffung eines Funftverftändigen 
und geiftreihen Vorlefers immer zu ftatten, bewahrt ihn 
gegen eigene Ungewöhnungen, gegen willkuͤhrlich aufge: 
geiffene Manier und leichtfinniges uͤber's Knie Brechen. 
Man ahmt ja die Franzofen fo gerue nach; fie geben nie 
ein Städ, von dem fie nicht zu allererft eine Vorlefung ge 
hört haben, Nach diefer Vorlefung möge dann eine, mögen 
ben Stiüden, wo der Dialog den Werth beffelben beftimmt, 
mehrere wirkliche Leſe-, nicht Korrigirproben, ftattfinden. 
Bep den fpäteren Theaterproben bat nun der Regiſſeur 
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alles dad in’d Werk zu ſetzen, mad er früberbin fon übers 
dacht bat. Er wird fih mit den anerkannten Künftlern 
einigen, die jüngeren und fchwächeren belehren, überall 
aber die Autorität einer legten Inſtanz haben muͤſſen. Er 
bat das Ganze ald Ganzes darzuitellen und für deſſen Run: 
dung und Abgeichloffenheit zu haften; ohne dieſe Autorität 
aber kann er bad Leztere nicht; und wenn ihm die einzel: 
nen Schaufpieler zuwider handeln, oder gar — wie ic) dad 
erlebt babe — ein Mufifer, von dem Orcefter hinauf, ſich 
mit anmaßliher Keckheit ihm oppomirt, fo... . nun, fo 
geht es fo, wie es gebt, Was nun die Generalprobe, auch 
des Hleinften, leichteften Stuͤckchens, betrifft, fo fol fie eine 
fertige und volllommene Darftellung ſeyn, und thätige 
Freunde und Kenner der Bühne zugelaflen werden, theils, 
um von ihren etwaigen Bemerkungen Notiz zu nehmen, 
theils, um durch fie ein Feines Publikum zu bilden „ wel: 
ches die ſchwankenden Urtheile der Menge berichtigen, ben 
allgemeinen Kunſtgeſchmack läutern nnd das Interefle am 
Schauſpiel fteigern würde, Won einer Generalprobe in 
diefem urſpruͤnglichen Sinne des Wortes ift aber felbit die 
Erinnerung verloren. Man nimmt fih vor, eine lezte 
Probe zu machen, und nennt fie willführlich eine General: 
probe, obgleich bep weiten die meiften Dariteller (die 
Damen trifft diefe Ruͤge nicht) noch meit, meit entfernt 
find, ihre Rolle auch nur memorirt zu haben. Daß bey fo 
bewandten Umftänden nun die erfte Aufführung eine Probe 
und eine oft unglüdliche wird, fann Niemanden verwun— 
dern, der je hinter die Auliffen blickte. — Ale diefe Maͤn⸗ 
gel und Zerſtuͤcelungen entſtehen aber daher, daß man die 
hohe Wichtigkeit bes Negiffeurd nicht erwägt. Es wird 
diefed Amt ald ein Nebenpoften betrachtet und mit einem 
Gehalt bezahlt, dad dem eines Garderoben: Infpeltorg oder 
eined andern untergeordneten Beamten bey weitem nicht 
gleich kommt; und doch erfordert ed, wie gefagt, die Er: 
fahrungen eines funftverftändigen, ja gelebrten Mannes, 
und feine ganje Zeit, feine ganze Thätigfeit. Es follte 
daher auch einem gelebrten Aeſthetiker Übertragen werden, 
wenn man nicht. und mit Recht befürchten müßte, daß ein 
folder zu tief in feinen Theorien befangen wäre, um dem 
eigentlichen, dem praftifhen Theil feiner Aufgabe genügen 
zu fönnen. Man bat es richtigerweife erwogen, daß nur 
ein Schanfpieler all die verſchiedenen, oft ſehr ſchwierigen 
Dbliegenheiten eines Megiffeurd erfüllen könne. Aber 
„melde Wahl trifft man? Zuerſt wird diefed Prius aller ges 
rundeten Darftellung als ein unbedeutendes Nebengeſchaͤft 
betrachtet, und dem Eriten dem Beſten, ber fi hervor: 
drängt, oder den man begünftigen will, als eine Meine Ne: 
muneration, wie etwa die Beforgung der Lampen oder der 
Meguifiten, bewilligt. Hier iſt es der erfte Heldenipieler, 
ber in allen bedeutenden Stüden- zu tbun bat, fo daß es 
fi arithmetiſch nachmeifen läßt, wie ibm, nur wenn er 
feine Rollen memoriren wi, auch nicht die geringite Zeit 


übrig bleibt zw einem Geſchaͤfte, das fo viele erfordert. 
Dort ift ed ein Mann von der befhränfteften Bildung, dem 
bie nothdürftigften Kenntniffe, der Sinn für Kunft und 
Bildung mangelt, der überdief nie aus feinem Städtchen 
fam, und fein anderes Intereffe, als das der Kaffe, keine 
andere Eigenſchaft, ald die alleralltäglichite Routine hat, 
Bald ift es ein Mordreifter, der durch Zuvielthun die 
Schauſpieler verdrüßlih und läßig macht, bald ein aͤngſt⸗ 
liches Männchen, das wicht den Muth bat, etwas zu fagen, 
und fünf grade fepn läßt. Zuweilen ift er auch Autor und 
uͤberſchwemmt die Bühne mit feinen Schnellproduftionen; 
am öfterften hat er eine Frau, eine Schweiter, eine Bafe, 
denen er, mie talentlos fie auch ſeyn mögen, die beiten 
Mollen zutheilt, nachdem er bie allerbeiten für ſich ge: 
nommen bat, — Dief ift die niht erfannte Grund 
urfache verfehlter, fchleppender, ungufammenbängender Dar: 
ftellungen, bie in der Regel felbit bey folhen Bühnen 
ftattfinden,, die fih mit vollem Rechte berühmen dürfen, 
die trefflichiten Künfter zu befigen. Je vorgüglicher dort 
einzelne Rollen dargeftellt werden, um fo peinlicher wird 
die Eiitenhaftigkeit ded Ganzen; je mächtiger die Heldin 
binriß, um fo peinlicher ift ed, wenn nun ihr Mitipieler 
mit fihtbarer DVerlegenheit nicht von dem Souffleurfaften 
weicht, und die Lüden ſeines nahläfigen Gedaͤchtniſſes im 
Zrauerfpiel mit fogenannten Kunftpanfen, im Luſtſpiel mit 
Geſichterſchneiden ausfuͤllt; oder wenn die vertraute Zreuns 
din derföniglihen Heldin, troß aller Flunkern und Flittern, 
das Ausſehen und das Detragen einer verdrüßlichen Näbs 
mamfell fonfervirt, und die Menigiten ed wiſſen, was fie 
zu than, fhlimmer noch, was fiezu unterlaffen haben. Man 
tabelt, wenn folhe Mißftände zu auffallend werden, bie ein: 
zelnen Schaufpieler, und thut hierin Unrecht, indem man 
Mirfung mit Urſache verwechfelt ; die Urſache aber aller locern 
und zerſtuͤckelten! Darjtellung ift der Mangel einer bewe⸗ 
genden und ordnenden Kraft, welde die einzelnen Theile 
zu einem harmonifhen Ganzen leitet und zufammenbatt 5 
mit einem Wort; der Negiffeur! So lange die Bühnen die 
Wichtigkeit deſſelben nicht anertennen, wird ihren Darſtel⸗ 
lungen ber Mangel an Raſchheit und Abrundung immer 
und mit Recht vorgeworfen werden. Sie bebürfen zu diefem 
Amte eined Mannes, der zwar Schaufpieler ſeyn dürfte, 
(weil man noch allgemein glaubt, daß ein Meithetifer, wie 
gelehrt er and fen, boch der praftiichen Erfahrung zur Bes 
lehrung der Schaufpieler ermangelt), aber er müßte feineds 
weges für bedeutende Mollen eugagirt ſeyn; einmal, weil 
fein Gefſchaͤſt viel zu viel Zeit, Nachdenken und Fleiß erfor: 
dert, um zugleich dem Studium vieler und eminenter Rollen 
fih binzugeben; dann aber, weil er bey Austheilung der 
Mollen und bey Anfertigung des Mepertoriums ein wirk— 
licher Held ſeyn müßte, wenn er ſich nicht mit Heldenrollen 
bedaͤchte und nicht ſolche Stüde vorzugsweife begünftigte, 
in welden er glänzt oder zu glänzen gedenft. Aus eben 
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dieſer Urfache dürfte weder feine Frau, noch fein Sohn, 
oder ein fonftiger Verwandter bed diefer Bühne angeftelt 
ſeyn; und eben fo bedenklich wäre es, wenn er felbit Stüde 
für die Bühne ſchriebe, pder aus fremden Sprachen über: 
fezte, oder ſich aud nur einbildere, diefed zu vermögen. 
Dagenen müßte er wohl, und nicht oberflähliche, litera: 
rifhe Kenntniſſe befigen; viele, auch ausländische Theater, 
nicht nur im Kluge gefehen, fondern in ihren innern Ein: 
richtungen beobachtet Haben; die ganze vielfältige Technif 
der Bretter aus dem Grunde verſtehen, um Malern, Ma: 
fbinen: und andern Meiftern nicht nachgeben zu dürfen; 
er müßte dad Nothwendige angeben und zeihnen fünnen, 
daben ein finniger DVorlefer feyn, und in der Schaufpiel: 
kunt fo praftifch geübt, oder doch fo erfahren, daf er die 
üngeren belehren fönnte, und überhaupt in diefer Hin: 
fiht in einem folden Anfehn ftehen, daß er auch von den 
Meiftern der Kunſt nicht nötbig hätte, Nachläßigkeiten 
oder Störungen zu dulden. — Ich böre die mohllöblichen 
Theaterdireftoren ſchon fragen, wo ein folher Phönir von 
Gelehrfamfeit und Anfteligkeit zu finden ſey? — Darauf 
erwiedere ih: Da, mo Ihr ihn bezablt! — Die Ihr für 
nöthig erachtet, den Schneider und die Sängerin, den 
Dekorateur und den Kapellmeifter, deu Mafchiniften und 
den Zenoriften, und die Ehoriften und bie Statiften, Ihr 
bezabtt fie gut, und habt fie aut. Verſucht ed aber einmal 
und gebt dem Manne, der bep Euch dad Fach der Präfi: 
denten und SHofrätbe fpielt, gebt ibm zwephundert Thaler 
Zulage, mit der Bedingung, daf er dafür, und als Ne: 


bengeihäft, für die geeignete Darfteltung des Ballets forge, | 


und gebt dann Acht, wie man tanzen wird! Ihr werdet 
fagen: Dazu ift ja der Ballermeifter da; und ich halte 
mic an dieſe Ermwiederung und fage > Auch zu der gerum: 
beten Darftellung eines Schaufpield gehört ein ordnender 
Meiſter, und das ift der Regiſſeur, der mehr Vorfennt: 
niffe befigen, eben den Fleiß anwenden muß, wie der Dal: 
letmeifter, und alfo eben fo gut bezahlt werden follte, ald 
Jener. Aber, wie gefagt, man will fi) von der unerläß: 
lihen Nothwendigkeit eines tücht igen und nur mit feinem 
AUmte beſchaͤftigten Regiſſeurs nicht übergengen, fonft würde 
man ihn, im Verhältniß diefer feiner Wichtigkeit, zahlen. 
Dann würden fi auch Talente finden, die fid einzig zu 
biefem Gefhäfte ausbilden. Aber geſezt, fie wären bereits 
gefunden und hätten eine jorgenfreie Erxiſtenz, doch wir: 
den fie ibre ſchwierige Aufgabe nie löfen können, wenn 
man ihnen , mie ed bis jezt der Fall ift, jede noͤthige Au— 
torität entzöge, und ihnen in ihrer Spbäre nicht die un: 
bedingt nöthige Madtvellfommenbeit zugeftände. 


(Die Fortfegung diefer Dibastalien folgt von Zeit zu Zeit.) 


Shilleran Goethe). 


Bon der biefigen Welt habe ih, wie ed mir immer 
geht, weniger profitirt, als ich geglandt hatte; einige Ge: 
ſpraͤche mit Schelling und Niethammern waren alles, Erit 
vor einigen Tagen babe ib Schelling den Krieg gemadt, 
wegen einer Behauptung im feiner Trandcendental s Philos 
fopbie, daß „in der Natur von dem Bewußtlofen angefan: 
gen werde, um ed zum Bewußten zu erheben, in der Kunft 
Dingegen man vom Bewußtſeyn ausgehe zum Bewußtloſen.“ 
Ihm ift zwar bier nur um ben Gegenfag zwiſchen dem 
Maturs und dem Kunftprodufe zu thun, und in fofern 
bat er ganz recht. Ich fürchte aber, daß diefe Herren Ideas 
liften ihrer Ideen wegen allzumenig Notiz von der Erfah: 
rung nehmen, ımd in ber Erfahrung fängt auch der Did: 
ter nur mit dem Bewußtloſen an, ja er bat fi gluͤclich 
zu ſchaͤtzen, wenn er durch das Flarfte Bewußtſeyn feiner 
Dperationen nur fo weit kommt, um bie erite dunfle Tor 
talidee feines Werks in der vollendeten Arbeit ungeſchwächt 
wieder zu finden. Obne eine folde dunfle, aber mächtige 
Zetalidee, die allem Techniſchen vorbergebt, kann fein 
poetifhes Werk entftehen, und die Poefie,  bäucht mir, 
beftebt eben darin, jenes Bewußtlofe audfpreben und mit⸗ 
theiten zu können, d. b, es in eim Dbjeft uͤberzutragen. 
Der Nichtpoet kann ſo gut als der Dichter von einer poe 
tifhen Idee gerührt feyn, aber er Fann fie in Fein Objeft 
legen, er kann fie nicht mit einem Anfpruc auf Nothmen: 
bigfeit darſtellen. Eben fo kann der Nichtpoet fo gut als 
ber Dichter ein Produkt mit Bemußtfepn und mit Noth— 
wendigkeit bervorbringen , aber ein ſolches Wert fängt 
nicht aus dem Bewußtloſen an, umd endige nit in dbems 
felben. Es bleibt nur ein Werk der Befonnenbeit. Das 
Bewußtlofe mit dem Befonnenen vereinigt, macht den poes 
tifhen Künftler aus. 

‚, Man bat in den lezten Jahren über dem Beftreben, 
der Poefie einen hoͤhern Grad zu geben, ihren Begriff 
verwirrt. Jeden, der im Stande ift, feinen Empfindungs⸗ 
zuftand in ein Objeft zu legen, fo daß dieſes Objekt mich 
noͤthigt, in jenen Empfindungszuftand überzugehen, folg: 
li lebendig auf mich wirft, beiße ich einen Poeten, einen 
Mader. Aber nicht jeder Poet ift darum dem Grab 
nah ein vortreffliber. Der Grad feiner Bollfommenbeit 
beruht auf dem Meihthum, dem Gehalt, den er in fi 
bat, und folglid außer fi darftellt, und auf dem Grad 
von Notbwendigkeit, die fein Werk ausübt. Je fnbjeftiver 
fein Empfinden ift, deſto zufäliger ift ed; die objektive 
Kraft beruht auf dem Ideellen. KTotalität des Ausdrucks 
wird von jedem bichterifchen Werk gefordert, denn jedes 


*) Yus dem mächftens im ber J. G. Sotta ſchen Buchband⸗ 
fung erſcheintuden Gten Band bes Briefwechſels zwiſchen Schiuer 
amd Goethe (1501 — 1805) 
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muß Charafter haben, ober es ift nichts; aber der voll: 
fommene Dichter Ipricht das Ganze der Menſchheit aus, 
Es leben jest mehrere fo weit ausgebildete Menihen, die 
nur das ganz Vortreffliche befriedigt, die aber nicht im 
Stande wären, auch nur etwas Gutes hervorzubringen. 
Eie koͤnnen nihts machen, ihnen ift der Weg vom Sub: 
jeft zum Objekt verfhloffen; abgr eben diefer Schritt macht 
mir den Poeten. Eben fo gab und gibt ed Dichter genug, 
bie etwas Gutes und Charakteriftifches bervorbringen kön: 
nen, aber mit ihrem Produkte jene hoben Forderungen 
nicht erreiben, ja nicht einmal an fi felbit machen. Die: 
fen nun, fage ich, fehlt nur der Grad, jenen fehlt aber 
die Art, und dieß, meine ich, wird jezt zu menig unters 
f&hieden. Daher ein unnüger und niemals bepzulegender 
Streit zwiſchen bepden,, woben die Kunſt nichts gewinnt; 
benn bie eriten, melde fih auf dem vagen Gebiet des Ab: 
foluten aufhalten, balten ibren Gegnern immer nur die 
dunkle Fdee des Höchſten entgegen, diefe hingegen 
baben die That für fih, die zwar befhränft, aber reell 
tft. Aus der Idee aber kann ohne die That gar nichts 
werben. 

Ich weiß nicht, ob ich mich deutlich genug ausgedruͤckt 
babe, ich möchte Ihre Gedanken über diefe Materie wif: 
fen, melde einem durch den jesigen Streit in der Afthetis 
{hen Welt fo nahe gelegt wird. 

Bon bier aus werde ih Ihnen wohl nicht mehr ſchrei⸗ 
ben, denn ich denfe, auf den Mittwoch wieder nah Mei: 
mar zu fommen ; vielleicht find Sie dann wieder dort, 
und unfere Mittheilungen fönnen alddaun wieder eröffnet 
werben. s 

Jena, 27. Mai 1801. 

Sch. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
St. Gallen, Dftober, 


Die St. Garlifhe naturwiſſenſchafttiche Fer 


ſetifchaft bat vor Kurzem bie zehnte Sabresiever, unter 
dem Vorfig Ihres beftändigen Morftebers. des Doftors und 
Appellationdratbs Zollifofer,, gehalten, eine Gründung vor 
zehn Jahren verbanft diefer Verein dem Antrieb, welchen das 
mals bie allgemeine ſchweizeriſche Befenfchaft ber Natnrforfcher 
Hab, als fie zum erſtenmal ihren Verſammlungẽsort na St. Gats 
Ten verlegte ; jest bat fie -benfelbem zund zweiteumal für 1830 
gewählt, und Niemand zweifelt, daß, wie damals zur Gräns 
bung. fo nunmehr zur Ausbildung nnd Weiterumg ber Santos 
walsWefellfehaft von baber wohltbätige Anregung kommen werbe. 
Ein Mufeum der Natureeſchichte, welches bisher St. Gals 
len mangelte, dürfte vermurblich jegt, zur Ehre und zum Bors 
teil des gewerbfamen und begüterten Gemeinweſens, durch 
wetteifernde Mitwirtung ber Behörden und ber Privaten erdff⸗ 
net werben; mit biefem Fortſchritt beufe Gt. Gallen im foıns 
menden Jahr die große vaterländifhe Geſeuſchaft zu erfreuen, 
und mit folher Frucht, welche bie bloße Untänbigung ihrer 
Wiedertunft zur Reife bringen fonnte, biefelbe dann auch am 
mwärbigften zu ehren, Wir entheben dem zehnten Jahresbericht 


einige Angaben von allgemeinere Sutereffe., In einer Reihe 
pſychologiſcher und naturbifterifner Aphorismen Über dad Sams 
meln von Maturalien, bat Profeffor Seittin zunänft vom 
Sammlungstried im Allgemeinen ats Geelenfähigfeit und Xries 
zur Vervolltommmung, alsdann von den Verſchiedenbeiten ber 
Sammlungen, von Ideenfammiungen und Sammlungen folder 
Dinge, bie dem Raum angebören, welche ſich wieder auf 
Kunftz, oder auf Naturgegenſtaͤnde bezichen, finnreich gefpros 
hen, und bieranf genauer feine Gebanfen emtwidelt Über bie 
Verſchiedenheit zwifgen Funſt⸗ und Maturfreunden,, wie fi 
bie erfterm ſchwerer, die leztern leichter verbinden, über Idio⸗ 
fontrafien im Samınlungen, über das, was Zufall oder Nachs 
ahmung babev feifterz; Über Sammlungen naturbiſtoriſcher Bils 
der, nach den brei Reichen, als Surrogate der Nlaturgegens 
ftände in eigenen Sammlungen aufbewahrt, fiber den Nugen 
der einen und andern ald Hülfsmittel für Lehrer und Zehrans 
ftatten, befonders in Verbindung mit Bisliotbefen; endlich 
Über lebendige Sammlungen: Menagerien, Pflanzengärten 
u. ſ. w. Den für die Schulen abwechſelnd gepriefenen und vers 
worfenen Jugendunterricht In ber Naturgeſchichte wuͤrdigt eim 
Vortrag bed Diaton Ehrenzeller, der auf eigne zebmjährige 
Lebrererfahrung geftügt, zwar jenen Erziebern butbigt, die 
diefen Unterricht Im den Sreis der Sugendbildbung einführen, 
ſich zugteich aber dabin erflärt; daß, wenn derſelbe formell umb 
materiell bildend und angiebenb für bie Jugend werben foß, 
er. alsdann blos auf dem Zwect bin berechnet werden indie, 
Neigung für dad Fach zu erweren, dad Auge, den Berfland 
und das Sedaͤchtniß daffır zu ben, keineswegs aber lezteres 
mit einem Ballaft von Einyeinheiten zu beſchweren, bie dem 
sewöbntichen Kopfe ſogleich wieder verloren geben, bem fähls 
gen hingegen ſpaͤterhin gar viel leichter beyſubringen fer 

werben. Durch Herrn 3. E. Febr ward bie beadptendsmrribe 

Beobachtung eines ganz Fablen unbebaarten Magens des wriks 

lichen Kututs mitgetheilt, den er ınit Brob und Ameifen ers 
naͤhrt und aufgezogen hatte, zum Beweiſe, daß bchſt mahrs 
ſcheinlich die oft wiederholte und hartnaͤdig vertheidigte Bebaups 
tung von wirklich bebaarten Kukutsmagen nur von dem Ges 
nuffe baariger Raupen, ber gewoͤhnlicen Nabrung biefer Bögel, 
ſich herleiten und erflären laſſe. Ein Vortrag be Diafon 
Duppitofers cbed rühmlich befannten Verfaſſers einer jünaft 
erſchienenen Geſchichte vom Thurgau) Aber die Frage: Hat ber 
Ertrag des Weinſtocks feit einigen Jabrbunberten in Deutſch⸗ 
Tand und in der Eameiz fi vermindert, und fann man aus 
dein Berhalten bed Weinftoas auf Musartumg deſſelben, ober 
auf Veränderung bed Klima faliefen? warb gunäcft dur eine 
eben diefe Frage bejahend brantwortende Abhandlung des Oper: 
arıtes Heunemann im ber Iſis veranlaßt, MWeun dieſer lez⸗ 
tere ſich forziell auf die bedeutende Abnahme der Meinprodut: 
tion ber Cräbte Ueberlingen und Konftan, fifiet, und ben 
Grund bavon in ber Asmahme der Kemperatur, in nerminders 
ter Eimpfänglicteit bed Bodens und in Autartung bes Weinr 
ſteds fetent zu finden glaubt. fo bemerft Hr, Duppitofer über 
Tegtere, daß der Weinſtog biefe Ansartung mit manden ans 
bern Früchten theilen werde, bie immer anf ofeihem Boben 
ohne Abwechſslung gepflanzt werben; daß Lingegen auch in kälz 
teren Klimaten weu angepflanzte Weinberge no gedeihen, daß 
wir baber an unfern Weinpflaugungen nicht verzreifeln. roobf 
Aber beinfiht ſeyn follen, neue und beffere Arten mit Aswechs⸗ 
lung zu erzielen. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Dad ärmfie,, niebrigfie Geſchoͤpf des Gluͤcks 
Lebt immer mehr in Heffrung ats in Furcht, 
Der farlimme Taufch trifft nur den Gluͤctichen; 
Der Nermfe eher zur Freude, 





Der Jrlänuder?). 
Nah dem Engtifgen 


Ich mollte, ih könnte Luke Obrian befhreiben; ich 
babe ibm oft gebeten, ſich malen zu laffen; ich hätte ibn 
alsdann zum Beften des englifhen Publitums ſtechen laffen. 
Mber Luke will fih, wie er fagt, durchaus nicht gedruckt 
feben. Man kann ſich daher wohl nie einen rechten Be: 
griff von dem Helden dieſer Geſchichte machen. Er ift un: 
gefähr 22 Jahre alt, Fräftig gebaut, und die fichtbare 
Größe feiner Knochen macht ihn dem Miefen ähnlich, def 
fen Namen er führt; fein Geficht gebört feinem befondern 
Kolfe an, bat aber, fo zu fagen, das Feblerhatte von 
allen: ein Negermund, franzöfiibe Gefihtefarbe, bach: 
ſchottiſches Haar, Heine Fümmel: und falyfarbige Augen, 
und eine Nafe, die ſich gegen alle Regeln der Schoͤnheits⸗ 
linie hebt und ſenkt, find die auffallendften Züge dieſes 
merfwürdigen Geſichtes, welches überdieß durch eine 
Schmarre entſtellt ift, die von einem Wurf berrübrt, 
weicher ihm einen Theil ber linken Nugenbraune und 
Mange wegriß, und welche Luke, ein Spaßvogel von Pros 
feffion, feinen Schönbeitdflet nennt. 

Es war ein naßer Novemberabend, als Lufe Obrian, 
mit feinem Schilala in der großen Hand, gelaffen ben 
K— Berg binanftieg. Es war bad erite Mal, daß er bie 





Sbatespeare. 


Wildniß iM Königreich Kerry betrat, und obgleich Luke 
ein kräftiger, muthiger Burfche war, hätte er ſich doch 
anderswobin gewuͤnſcht. Kein menfhlihes Weſen war 
weit und breit, und bie ungebeuren Felfen hingen drobend 
im Zwielicht über den einfamen Wanderer berab. Das 
Geſchaͤft, welches ihn im diefe abgelegene Gegend führte, 
war feines der angenebmften und gefabrlofeften, kein ge: 
ringeres nämlich, als die Ueberbringung gerichtlicher Auf: 
forderungen an Schuldner. Here Pergament, der Anwalt 
zu Gorf, hatte ihn aus mehreren wichtigen Gründen vor 
andern zu diefer Botſchaft gewaͤhlt. Luke war kräftig an 
Leib und Seele, redete die Volksſprache ohne Anftof, fang 
die Volkslieder mit Lebhaftigkeit und Ausdruck, was ibm 
in jeder Hütte Bert und Eſſen verſchaffte, wenn anders 
dergleichen darin zu finden war; überdieß hatte Luke keine 
Verwandten, und wäre er ermordet worden, fo würde 
fein Hahn nad ihm gefräbt haben, lauter Gründe, melde 
ein guter Anwalt in jenen Gegenden zu beachten hat. Es 
war, wie gefagt , ein naffer Abend; Hufe batte die lezte 
Aufforderung abgeliefert, und freute fi über fein gutes 
Gluͤck. „Das nenn’ ih mir ein Glück,“ murmelte er bey 
fich felbft ; „micht einen einzigen Schlag, und mehr Gelb 
in der Tafche, als die Nachkommen ber irlänbifhen Könige in 
zehn Jahr zufammengefharrt haben.“ Doc felbit dieſe er: 
freuliben Gedanken börten auf ibn zu beichäftigen, ale 
ibm der Regen immer heftiger ind Geſicht zu ſchlagen 


©) Hub dem biefed Jahr zum erften Mal in Bonbon erfaeis | anfing und der Nebel fo did wurde, daß er kaum mehr 
menden Taſchenbuche Sri i I- feinen Pfad oder bie oben Eairn: Steine zw unterſchei⸗ 
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den vermochte, welche haͤufig zwiſchen dem Heidekraut des 
unfruchtbaren Gebirges hervorblickten. Auf einmal kam 
die Eorker Poſtlutſche mit ihren freundlichen Lichtern und 
dem luftigen Horn bep ibm vorüber ; einen Augenblick gab 
ibm die Erfheinung neues Leben, ald aber das lezte Echo 
des Hornes im fernen Gebirge verſcholl, da ſank ibm auch 
wieder der Muth, und ohne recht zur willen, was er that, 
fing er ein luſtiges Lied zu pfeifen an. Dieß brachte ibn 
in der Cinbildung nad feinem „lieben Cork,“ und er ſtellte 
fib in Gedanten vor, wie höflich der Wirth zu St. Stephan 
beym Anblick feiner vollen Börfe feun werde. Da kam ed 
ihm auf einmal vor, ald vernehme er Fußtritte binter ſich, 
fein Pfeifen fant zu einem Ziſchen herab, und feine langen 
Beine fingen an etwas zu zittern. Er merkte bald, daf 
feine Verfolger zwey an der Zahl und, ihrem Tritte nad, 
traͤftige Männer feyen, und in Kurzem hatten fie ibn 
eingebolt. „Ihr kommt wohl weit ber in diefer Falten 
Naht?* fragten beyde. „Kann wohl fepn,‘* ermwiederte 
Luke. IIhr gebt wohl noch weiter?* — „Moͤglich.“ — 
„Wie undeutlich die Cairnſteine im Dunkeln ausfehen !* 
bemerfte einer. „Ja wohl,“ war bie einfolbige Antwort. 
„Sie follen , wie man fagt, Unglüd bedeuten,“ fuhr ber 
andere fort. „Für ein mutbiges Herz gibt es Fein Ungluͤck!“ 
rief unfer Held mit zurüdkehrendem Muthe. „Iſt das 
Deine Mepnung, Burſche ?* rief der jüngere; „ſo ſeh' denn 
zu!= und in dem Augenblide hielt er Luken eine große 
Piftole auf die Bruſt. Ebe er mußte, wie ihm geſchah, 
datte ibm der andere die Arme gebunden, und er wurde 
rüdwärts im den tiefen Graben gesogen, welcher neben 
den Wege berlief. Luke fhrie laut um Hülfe. „Rubel“ 
rief der jüngere Räuber; „glaubft Du, die Leute hätten 
nichts befieres zu thun, ald ın Dem Gebirg herum zu krie⸗ 
den, um Burfhen wie Dur zu Hülfe zu fommen, halt's 
Maul, oder — ... „Halt! rief der Meltere; „wenn 
Dir an Deiner Mutter Segen ober Fluch gelegen tft, balt! 
weist Du nicht mehr, was fie Dir nod vor zwey Stun: 
den gefagt ?“ — „Warum gibt Er nicht ber, mas Er bat? 
Glaubt Er, ich ſey fo ein Narr und laffe ihm's Geld in der 
Taſche, wenn ich ed fühlen kann? — Meift Du mag?“ 
fubr er zu Luke gewandt fort; „gieb’s ber, und Du follit 
ordentlich behandelr werben, 's ift ein Glüß, wenn man 
mit ordentlichen Leuten zu tbun bat. Uber ſieh, ich hade 
eine Mutter in ben legten Zügen, bie hat ſeit zwey Tagen 
nicht einen Biffen gefoftet, und wir werden wie wilde 
Thiere von Haus und Hof geſagt. Wenn Du chriſtlich 
Gefühl oder felbit eine Mutter baft, gieb ung die Mittel, 
ihr's Leben zu erbalten.‘* — „Ich,“ erwiederte Luke, „hab' 
niemald weder Vater noch Mutter gefannt. Aber bier — 
ih bin ein armer, elternlofer Burſche; Ihr werdet mir 
doch nicht alled, was ich in der Welt babe, nehmen wol: 
len ?* — „Nicht alled,* antwortete der ältere Räuber 
mit einem bittern Seufzer; „wir können Dir nit alles 


nehmen, was Du Haft; denm Du haft mohl einen gutem 
Namen, und das friegen wir in unferm Leben nicht wies 
der.“ Inzwiſchen batten fie feine Börfe geleert, deren 
Inhalt der jüngere Raͤuber zu fich ſtecken wollte, ale der 
andere auf's Neue anfing. „'S tft mur fünf Pfund und 
etwas Silber. Und ift dieß allee, was Du dafür haſt, daf 
Du fo oft Dein Leben unter den bedrodten Schuldnern ge 
wagt? Nein, behalte nur die Hälfte, es würde Kerry Jack 
ewig leid thun, einem vaterlofen Burſchen fein Altes ge: 
nommen zu haben.“ Der jingere gab ibm murrend die 
Hälfte feines Geldes zurid, und Luke freute fi mit 
ber den Irlaͤndern fo eigenthümlichen Leichtberzigkeit,, 
ald wenn er eben fo viet verdient hätte. Er war ins 
deſſen aud nad Entfernung der Räuber fehr unrubig; 
er war von der Heerftraße abgelommen und wußte wicht, 
wie er fi auf der Heide zurechtfinden follte. Wald ftach 
ihr das Gefträud in die Beine, bald fiel er in ein Torf: 
lob; fein Stern am Himmel, fein Licht ringeum, der 
Regen fiel in Strömen, und (wie Luke nachder verficderte) 
nach welcher Seite er ſich wandte, blied ibm der Wind ind 
Gefiht. Er wollte fib eben auf einen Stein niederfeßen 
und fo den Tagedanbrud abwarten, ald er an’einer Er: 
böbung vor fib, die ihm wie ein Erdhaufen vorgefommen 
war, einen Lichtitraht erblidte. Er wußte wohl, daß in 
Irland da, wo ein Dach ift, fit auch Schub fir den Man: 
berer findet, und erreichte bald, was man kaum für eine 
menſchliche Wohnung halten fonnte. Es war ein großes 

Erdloch; zwep zufammengenayelte Bretter vermahrten die 
Deffnung, durch welche die armfeligen Bewohner aus: and 
eingingen, und eine andere Oeffnung im Dad diente zu 
gleiher Zeit zum Echornftein und zum Fenfter. Als er 
einen Augenblit an der Schwelle ftille ftand, börte er zwi: 
(dem den Pauſen ded Mindes ein Weib letfe beten. Er 
ſtieß die balb geöffnete Thür auf und fab auf Falter, naf: 
fer Erde, auf faum fo viel Strob, daf es den Boden decte, 
unter den zerfezten Weberreften eines Mantels, eine Alt: 
lihe Fran im Zodesfampfe liegen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Ein Befuch zu Ferney im Jahre 1829. 

Eine anmutbige Allee führt den Meifenden zu dem bes 
ruͤhmten, vielerwähnten Luſtſchloſſe, wo Voltaire einen 
großen Theil feines Lebens zubrachte. Die Bauart deffels 
ben bat jebod nichts Ausgezeichnete. Wenn man drep 
Treppen geftiegen und durd ein Eleined Vorzimmer ges 
gangen tft, gelangt man in einen Salon, welchen zu Vol: 
taire’s Zeit die geiftreichften und berübmteften Männer En: 
ropa’s betreten hatten ; denn, wie ein Zeitgenoffe dee frans 
zoͤſiſchen Pbitefopben ſich ansdrüdt: „um fi dad Zeug: 
niß eined Gented zu verfchaffen, durfte man fi blos dar⸗ 
auf berufen, daß man einmal im Fernep geweien fep.“ 
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Wenige unbedeutende Gemaͤlde, einige alte Tapeten und 
alterthuͤmliche Möbeln find der fammtlibe Hausrath dies 
ſes Salons. Wir wandten uns von bier links in Voltai— 
re's Studiergimmer, Zwar mar mein Entbufiesmus 
nicht fo groß, als gewoͤhnlich der der Franzofen ift, wenn 
fie diefes Gemach betreten; aber ich fühlte mich doch eb: 
baft ergriffen. Wie oft find die Tuilerien im Vergleich 
mit biefem einfahen Landfiße wegwerfend erwähnt wor: 
den! Auf der einen Seite von Voltaire’s Zimmer ift 
ein Meines Maufoläum errichtet , das die Säbet ber 
deutſchen Soldaten nicht verfhont haben. Die Inſchrift 
(ein gelungenes Impromptä der Mademoifelle Waricont) 
lautet: „„Mon eoeur est jci, el mon esprit est partout.** 
In einer Ede ſteht ein einfahes Bertgeftelle; an den 
Winden umber ſieht man die Porträts Friedrichs des 
Großen, Katharina der Zweyten, Lekains und Voltaire’s 
felber,, in dem Alter von 40 Jahren. Auch bemerkt man 
mehrere Silbouetten berühmter Männer des Jahrhunderts. 
Das Keniter dieſes Gemachs geht in den Garten und auf 
ein Meines Gebuͤſche, welches feit Voltaire’d Tod manche 
Veränderungen erlebte. Doc it eine lange Reihe von 
alten Eichbaumen der Zerftörung der Zeit gluͤcklich entgan: 
gen. Unter diefen pflegte er bey Sonnenaufgang auf und 
ab zum wandeln und wem er begegnete, feine Tragödien 
mit lauter Stimme vorzulefen. Der Gärtuer, der noch 
auf diefem Landfige lebt, war bier fon in den lezten 
Lebensjahren Boltaire’s in Dienften. Diefer erzählte mit 
feltener Naivetätımehrere unbefanntere Anekdoten von dem 
großen Mann. 

Gibbon war bep feinem Aufenthalte zu Genf febr be: 
gierig, Voltaire'n zu ſehen, und bielt daher um die Er: 
laubniß an, „dem weltbefannten Beſitzer des Schloffes‘* 
feine Aufwertung maden zu dürfen. Moltaire war un: 
glüdliher Weife der Meynung, der drittiſche Geſchicht⸗ 
f&hreiber babe gegen ibm gefchrieben, und wollte ibm da: 
ber nicht vor fi laſſen. Gibbon, über feine getäufchte 
Erwartung ganz in Verzweiflung, dachte auf die ſeltſam— 
fen Auswege, um feine Neugier dennoch zu befriedigen, 
und ließ es ſich endlich einfallen, einen Diener Voltaire's 
zu beiteben, der ibm rieth, ſich Morgens hinter eine 
Eiche in der bekannten Allee, in welder Voltaire auf 
und ab zu wandeln pflege, zu verbergen. Als der Philo- 
ſoph an die Stelle fam, wo Gibbon ſich verftedt bielt, 
ftürzte ber leztere bervor und mufterte ihn vom Wirbel 
bis zur Zebe, worauf er, ohne ein Wort zu ſprechen, fi 
wieder entferute. Voltaire verfügte ſich auf fein Zimmer, 
Heß feinen Sefretär rufen und fagte: „Vanieres, geht 
binad in ben Garten, dort werdet Ihr einen Engländer 
finden, verlangt von ihm zwölf Sous, dieß fen der Preis, 
wenn man das. wilde Thier ſehen wolle.“ Vanieres ging 
hinab und richtete den Auftrag feines Herrn buchſtaͤbtich 
aus. Uber der Britte entgegnete ganz kalt: „Hier find 


vierundszwanzig Sous, dafür muß ich ihm aber noch eins 
mal ſehen.“ — Tags barauf erhielt Gibbon eine höfliche 
Einladung zu einem Diner, 

Voltaired Pachter hatte große Mühe, die Savoparden 
zu bewegen, daß fie in feinem Weingarten arbeiteten, denn 
Voltaire galt ihnen fir Satan in eigener Perfon. Nur 
durch unabläßiges Bitten und reichliche Bezahlung legen 
fi einige Wenige endlich bewegen, diefen unbeiligen Bos 
den zu bearbeiten. Der Pacter bielt ed aber für rathſam, 
feinen Herrn zu erfuchen, ſich da, wo die Leute eben arbeiteten, 
nicht bliden zu laffer. Er gab dem ebrlihen Mann bie 
Verfiherung, er fönne über diefen Punkt vollfommen ru: 
big feon, ging aber ſogleich bin, fi in orientalifhes Ko: 
ftüm zu werfen ; er widelte feinen Kopf in einen. unge⸗ 
heuren Zurban und billte ſich in einen weiten Pelz, wel: 
hen er von der Kalferin Katharina zum Geſchenk erhals 
ten batte, ploͤtzlich ſprang er aus der Allee hervor und 
auf die Savovarden los, die in ihrer Arbeit begriffen mas 
ren, ımd mit einer Donnerftimme hielt er eine Anrede 
voll tragifher Verwuͤnſchungen an fie. Voltaires feltfame 
Geſichts zͤge, fein hoher Wuchs, die feltfame Werfap: 
pung gab den guten Leuten die feite Ueberzeugung, daß 
fie ſich in der Gefellfchaft Lucifers befänden. Die Armen _ 
ergriffen, von paniſchem Schreden ergriffen, die Flucht nach 
allen Seiten, und wagten nicht eber frep zu athmen, als 
bis fie drey Meilen vom Scloffe entfernt waren. Der 
Gärtner konnte ung feine Ausfumft geben „‚ob der Pbilo: 
ſoph von Fernep endlich doc einige ſtarke Geifter ges 
funden , die ſich dazu hergegeben, in feinem Weingarten 
zu arbeiten. 

Unſer verftändige Gicerone führte ung fodann in feine 
niedrige Wohnkube, und bradte nun mehrere Reliquien 
von dem berühmten Manne zum Norfbein, bie er mit 
Ehrfurcht aufbewahrt. Unter denfelben befindet fich fein 
Armftubl, feine Morgenmüge, ein fpanifhes Rohr und 
ein volumindfes Schreibebuch, welches dadurch befondern 
Werth erhält, daf die Blätter mit den Siegeln von Vol: 
taire's Korrefpondenten beftebt find. Moltaire pflegte 
nämlich, wenn er zum Erftenmale von Jemand ein Schrei: 
bem erhielt, das Siegel abzufchneiden, daffelde auf ein 
Dlatt in diefem Buche zu leben und den Namen des 
Driefitellerd beyzufhreiben, Erhielt er nun einen Prief, 
der, wie er vermutbete, von einem Korrefpondenten kam, 
von welbem er nichts wollte, verglich er das Siegel mit 
den in jenem Buche befindliden, und fand er feine Per: 
mutbung gegründet, fo blieb der Brief uneröffnet. Mich: 
rere engliſche Reiſende, die Liebhaber ſolcher Gegeuftände 
find, boten dem alten Gärtner bedeutende Summen, um 
ihn zu vermögen, daß er ihnen eimige diefer Meliquien 
ablaffe; allein der trene Diener ehrt das Andenken feines 
längft verftorbenen Heren fo fehr, daß es ibm unmöglich 
ift, fo lange er lebt, fih von dieſen Saden zu tremmen. 
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Holtaire war aber auch ein guter Herr gegen feine Unter: 
gebene, vorzüglich gegen diejenigen, die fih anf feine 
Saunen veritanden; befonders zeigte er ſich ſehr mildthä: 
tig und wohlwollend gegen die Armen in feiner Nachbar: 
ſchaft. Sein Andenfen wird noch in der Umgegend von 
Fernep in großen Ehren gehalten, vorzüglid von benen, 
die ſich feiner noch felbit erinnern. 
®. S. 





Korrefpondbenz:Nahridten. 


. London, Dftober. 


Noch vor wenigen Jahren nannte Wobd, einer unferer 
andgezeichnetfien Ingenieur, bie Hoffnung, Dampfnafginen 
dahin zu bringen, dad fie im einer Stunde einen Wagen 12 
Bid 20 (engliſche) Meilen anf einer Eiſenbahn zu ziehen 
vermdchten, einen vbiligen Unfinn; bie eben bey Manefter 
gemachten Verſuche baden num biefen Unſinn verwirklicht, in: 
dem mehrere Dampfwagen, welche auf ber dortigen eifernen 
Straße verfucht wurben, nicht nur eine dremmal ſchwerere 
Laſt, ats fie ſelbſt, eine Strede von 11 bis 20 Meilen in 
der Stunde gezogen, fondern auch otme ombere Laſt, ale ih: 
ven eigenen Wafers und Slohlenvorratb und drey Perfonen, 
wirtlich 32 Meilen in einer Stunde zurfcaelegt haben. — 
Es iſt noch nicht fange ber, daß man in England den Bers 
ſuch gemacht hat, eiferne Straßen, bie ſchon feit einem Jahr⸗ 
bundert für Privatzwecke benuzt werben, zum Trandport vom 
Reifenden und Gütern einzurichten, Die erfie Straße ber 
Urt wurde In ber Grafſchaſt Surrey angelent; da fie aber 
durch eine Gegend führt, in welcher wenig Handelsthätigteit 
berrfot, und man fich anf berfelben ber Pferbe bedient, fo hat 
fie ber Erwartung nur wenig entſprochen. Die zweyte war 
bie, melde Stockton und Darfingtom verbindet. Auf diefer 
bedient man fih der Dampfwagen, und man fährt Menſchen 
und Güter, je nach dem Gewicht, in dem Verhäftniffe von 5 
Bis 8 Meilen in der Stunde, und zwar um bie Hälfte bis 
zwer Drittet wohlfeller, als ben jedem fräbern Fort ſchaffungs⸗ 
mittel. Dieſe Straße wurde am 29. September 1825 erbff⸗ 
n.t. Aber ſchen im Jahr 1822 hat man den Man gefaßt, eine 
aͤhnliche Straße zwiſchen Liverpool und Mancheſter, d. h. auf 
eine Streckte von 33 engliſchen Meilen, anzulegen. Doch dell: 
ten ſich demſelben fo viele Hinberniſſe entgegen, befonbers 
durch die Widerſetzlichkelt der Sanaleigentbümer, daß bie 
Straße erſt im Jahr 1826 angefangen werben konnte. Aber auch 
ber Boben, welchen bie Straße zu durchlaufen bat, bot große 
Schmwierigfeiten bar. Die Ausgrabungen und Sprengung, 
bie großentheitd in hartem Santflein zw machen waren, ber 
trugen zuſammen über fehd Millionen Kubiffuß, Auf ber 
andern Geite mußte an vielen Stellen das Erdreich erhöht, 
Wegleitungen (Vieducts) und Bräden aufgeflihrt werten. 
Einer von ben Dimmen ift 70 Fuß hoch, und ein anderer 
täuft 4 eugliſche Meifen weit Aber ein Moor, welches vor 
drev Fahren faum Bußgängern gugänglih war. Die Anyahf 
der Brüden it 25, von denen eine neun, 50 Buß weite Bo: 
gen, und eine vier, 30 Faß weite Bogen hat. Außerdem 
waren noch mehrere andere bedeutende Mauerwerfe erforbers 
fi, welche alle, bis auf eine einzige Brüde, vollender find, 
und von bem ganzen, 35 englifwe Meilen langen Wege find 
29 M. bis auf das Eifenwert, welches erft 14 Meilen meit ges 
Tegt iſt, fo weit fertig. dab man hofft, Im Frählahr bie 
Straße bis an den Irwell, Über melden noch eine Brüde zu 


bauen iſt, erbffnen zei idanen. Die Barren, melde auf bies 
fer Straße gebraucht werben, find mit Nänbdern verfeben (edge- 
rails); foldyen gibt man jezt in England den Vorzug vor dem 
flachen Barren (tram-rails), Die Koften follen, mit Einfchluß 
bed Raufiaitlings für die Rändereven, welche der Weg durch⸗ 
faneibet, nicht 650.000 Pfund, oder 20,000 Pfund für die 
Meile, Überfteigen. Uber da man bad Gewicht ber Waaren, 
welaye jeden Tag zwiſchen Liverpool und Mancheſter bins und 
ber geſchiat twerben, anf 1200 Konnen, zu 2000 und, berech⸗ 
net, fo zweifelt man gar nicht, daß die Unternehmer febe 
bald ihren Bortbeil finden werden. felbft weun ein großer 
Theit ber Raaren andere Wege einfchlagen follte, ba fie wes 
nigften® auf bie Reifenden ſicher zaͤhlen tbnnen, 
«Die Fortfegung folgt.) 


St. Ballen, Ditober. 
GBeſchluß.) 

Nicht unbeachtet duͤrfe gelaſſen werben, fährt Duppitofer fort, 
baß feit zwey Jahrhuuderten viefe Weinpflanzungen eingegangen 
feven, wie z. B. im Thurgau für diefe Art von Anpflanzung eine 
forte Borliebe berrfnre, daß fogar bie eibsgendflihe Regie⸗ 
rung bdagesen einfchreiten zu müſſen glaubte. Es frage fi, 
ob nicht auch bev Konſtauz und Ueberlingen Ausrottungen ſtatt⸗ 
Hefunden ? Nom mehr werde bie Beweistraft jener Angaben 
dur entgegeuſtebende geſchwaͤcht, wie z. B. aus Berzeichniffen 
von ben Umgebungen Schafhauſens dargethan werde, daß feit 
4670 die Produttion ungefäbr glelch geblieben fev. Das Tate 
1828 zeigte beynahe aͤberall eine Fülle, die ben beſſern Ertras 
gen in fräberen Sabrhunderten faft gleichtommt. Endlich ſey 
nicht zu berſehen, wie ſehr der Wohlſtand der Staͤdte Kon⸗ 
ftanz und Meberlingen in fpätern Zeiten durch anbermeirige 
Umflände abgenommen babe. Gelegentlich bemerkt der Verfaſe 
fer, dab ihm beym Durchblaͤttern ber Protofode diser dieſen 
Gegenſtand aufgefallen fen, wie nicht blos in fräbern Fahr: 
hunderten, fondern noch vor wenigen Jabrzehnten, ed viel 
orößere Weintrinfer negeben babe, ald gegenmärtig, und es 
frage fi, 0b die Urſache davon wohl in phoſiſcher Schwaͤche 
oder moralifher Maͤßigung, ob in Mode und Gittenverfeines 
rung, oder in Armuth oder Angewdlmung an andere Ger 
tränfe zu fuchen fen? — Eine von dem Ganitättratb Dr. Hen⸗ 
fefer graͤndlich bearbeitete Geſchichte der Humnbewutb im ans 
ton St. Gallen im Zeitraum ber Sabre 1820 bis 1827 zeigt 
binfihrli ber Verbreitung. Aus und Abnabine der Krants 
beit: daß fie 1820 epizootiſch begann, 1621 und 1322 A 
etwas verminderte, 4823 ibre größte Höhe erreichte, dann im 
Bezug auf Hunde wieder abnabm, während 1824. und 1525 
mehr Katzen und Flichfe erfranften, durch Tegtere ſich auch anf 
Samal: und Hornvieh verbreitete, und emblich unit 1827 en⸗ 
bigte, indem 1828 fein einziger eriwiefener Wall eines wutb⸗ 
tranfen Thieres im Kanton Gr. Gallen mehr vortam. Kinfichts 
lich auf die Jahreszeit nah Monaten eraaben ſich die mebrften 
Wurhfaͤlle, im ben fechd Jahren zufammengenommen , im Oftos 
ber, dann im April und Mai. Die Srftionen haben außer 
bem abnormen Zuſtand bed Magend feine tonflanten Zeichen 
nachgewieſen. Als Urſachen find angegtben: die mmmittelbare 
Anſtedung durch den Biß in den meiften Fällen; bev Katzen 
ſchien ber Ausbruch ein paarmal dur Zorn veranfaßt zu feon; 
aus dem Gang ber Epizootie aber kann mit Wahrfcheinlichteit 
angenommen twerben, daß niet allein unmittefkare Anſteckung. 
fondern auch uns noch unbefannte atmofphärifche Einfläffe Ber 
anlaſſung zur Entftebung und wirklichen Merbreitnng ( durch bie 
ganze Öftfihe Echweiz) der Krantheit geweſen ſeven. 
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Moch ſputt der Bablonſche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen? 
Goethe. 





Metallund Glas, „Es zudt durch alle Glieder, 
EUR Es mirft mich ja darnieder; 
Glaskopf! das fühlt du nicht?!“ 
Ste haben beyde Recht. 
Hoch der von Glas und höher 

Es ift ein Mann von Eifen, Schreit: „„es ſey Gott mein Zeug’! 
Ein anderer von Glas, Du fuperfeiner Späber, 
Die wollen fi befleißen Phantaft’iher Geifterfeher, 
Einander zu unterweifen, Nichts fuͤhl' ich, nichts, ſchweig, ſchweig!““ 
Probiren dieß und das. Jezt die von Glas und Eifen 
Aus feiner Ledertaſche Anfeinden ſich nicht ſchlecht, 
Zieht der metall'ne Mann Dom Schmäben fommts zum Beiffen, 
Mohl eine Leidner Flafche, Mer kann fie uͤberweiſen? — 
Behend lädt fie der Raſche Sie haben beyde recht! 
Und ſpricht zum gläfer’n dann: Juſtinus Kerner, 
„Fuͤhl'! — Wenn man bie berühret, 
So wahr der belle Tag! Der Irländer. 
Man einen Schlag verfpühret; I a se 
Das betft elektrifiret.“ — Das armfelige Licht, das Luke in die Mitte geleitet, 
„„Glaub’, wer dieß glauben mag!““ — ſtack in einer auggehöhlten Kartoffel; das Haupt der Frans 

ö : fen Frau rubete auf einem Bündel Lumpen; eine zerbro⸗ 
Syria der von Glas — „„ich fühle, dene Tafe und ein halber Teller ftanden leer im Bes 
Dad’ ich's, in jedem Fall reihe der abgezehrten Hände, melde zum innigen Gebete 
Gar nichts als etwas Kühle; gefaltet waren. Der Degen fiel in Strömen dur die 
Das zimmer, das matt Schwule, Oeffnung im Dache, und bildete Pfuͤten um den fenerlofen 
Und kälter it Metall, Heerd. Nirgends war ein Hausgeräth in diefer Wohnung 
Kon Eifen der dawider des Jammers zu fehen. Als der fremde eintrat, fuchte 


3u dem von Glafe fpricht: die Arme den Kopf nach ihm hinzumenden, aber fie war 
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es nicht im Stande und flüfterte halblaut: „Du bit es, 
lieber Thomas?“ Luke antwortete mit dem gewöhnlichen 
Gruße: „Gott erhalte alle bier!“ und trat zu ihrem Las 
ger. Ihr brechendes Auge richtete fih ftarr auf den jun: 
gen Mann; fie fhob langfam dad graue Haar zurüd, 
welches um ihre Falte Stirne hing, und ftarrte ihn unver: 
wandten Blides an, „Erfhredt nur nicht, Mutter 
ſprach er endlich; „ich hab’ mich verirrt, und möchte bier 
gern ein wenig warten, bis der Sturm vorüber iſt; viels 
leicht habt Ihr auch nichts gegen einen Biſſen Meifbrod, 
den ich da in der Taſche habe, und ein Schlud aus mei: 
ner Flafhe möchte Euch auch wohl thun.“ Sie ergriff dad 
Dargebotene mit der Begierde des Heifbungerd ; aber fie 
vermochte ed nicht hinunterzubringen. Lufe mifcte ein we: 
nig Regenwaſſer in der Schaale mit etwad Branntwein, 
Iniete neben ihr nieder, bob ihr den Kopf vorſichtig in 
die Höhe und goß es ihr_langfam hinunter. Dieß ſchien 
fie ein wenig zu beleben, fie legte ihm die langen Knoden: 
finger auf den Urm und flüfterte : „Gott lohn’ Euch, Bott 
lohn' Euch, and bemahr Euch vor bittrer Suͤnde! Ich bab’ 
Euch nichts anzubieten, nicht einmal Feuer, um Euch zu 
trodnen; ziebt aber die naffen Kleider ab, Ahr erfälter 
Euch fonft auf den Tod.“ Luke that, wie die Alte ihm rieth, 
und nad einigen Minuten richtete fie wieder den ftarren: 
den Blick auf ihn und fragte: „Kannſt mir noch einen 
Tropfen von Deiner Herzitärfung geben, Lieber? Luke 
fniete aufs Neue nieder, und fie trank mit derſelben Be: 
gierde, mie zuvor. Als er feinen Arm zurüdzieben wollte, 
bemerkte fie auf bem Handgelenf ein Zeichen, meldes, nad 
bem Gebrauch der Irländer an der Seetüfte, mit bunfel: 
blauer Farbe darauf tatomwirt worden war, warn und von 
wem, wußte er nicht zu fagen. Sie faßte feine Hand mit 
furctbarer Heftigkeit, und alle ihre Geiftesfräfte ſchienen 
auf einmal wieder aufzuleben ; fie faß mit funfelnden Augen 
aufrecht, vermochte aber, troß aller Anftrengung, Fein Wort 
bervorzubringen. „Ihr wollt die Bedeutung diefed Zeichens 
auf meiner Hand wiffen, aber ich fann es Euch nicht fagen, 
denn ich weiß es felbit mit; es thut mir leid, Mutter, 
ih denke wur manchmal, es fünnte dad Mittel werben, 
meine Eltern audfindig zu machen , von denen ich niemals 
etwag gemuft habe. Es bat fih niemald Jemand meiner 
annehmen wollen, ald die arme Peg O'Brian, die mic im 


Fahr 1807, am eriten Januar, ald Neujahrsgefchent fand.“ | 


Ein lauter durcdringender Ehren unterbrah Fufen in 
feiner Dede, und in dem Nugenblid drüdte ibn das arme 
Weib mit Inbrunft an das pochende Herz. „Ich babe Feine 
Stunde mehr zu leben,“ rief fie endlich; „aber ach! um 
ber Barmberzigfeit willen, die Du imandern Leben ermwar: 


teft, ſtoß die arme, fündige, fterbende Mutter, die Dich ge: | 
boren, nicht von Dir, denn ah, mein Kind! ich bin ja 


doch , obgleich verbannt und dem Hungertode nahe, ich bin 
ja doch Deine Mutter.“ 


Lufe war tief gerührt ; er hatte fih längft überredet, 
er fep ber Sohn irgend eined Edelmanns, und ed wäre 
ſchwer, bie fämpfenden Gefühle, welche jezt fein Inneres 
beftürmten, zu zergliedern. Mitleiden, tiefes inniges 
Mitleiden mit der Unglüdlicen , die fih ibm fo eben als 
feine Mutter zu erkennen gegeben, errang jedoch den Sieg, 
und er erwiederte ihre Umarmung mit Wärme und Auf: 
richtigkeit. „Ih muß Dir alles fagen, was ich kann,“ 
fuhr fie mit gebrochener Stimme fort. „Aber vor allen 
Dingen fage mir, bit Du immer gegen Reich und Arm 
ehrlich geweſen ? und haft Du Di nicht vom Golde, dem 
gelben, bitteren Fluche, verführen laffen? fag’, bit Du 
ehrlich ?* — „Gott weiß es,“ ermwiederte Luke; „ich hab’ 
in meinem Leben feinem Menſchen eines Hellerd Werth 
entwendet, und mancher Herrihaft Sohn dürfte froh ſeyn, 
wenn er ded armen Luke guten Namen hätte, — „Dem 
Himmel fep Dank für diefe Worte!“ rief die Arme mit 
Inbrunſt; „denn in der Tiefe ded Jammers ift mir der 
hoͤchſte Troſt geworden, dem Herrn fey’s gedankt! Wenn 
ih fhwere Sünderin es wagte, zu beten, fo war es darum, 
daß Du ehrlich bleiben möchtet, All meine Angebörigen 
find ſchlecht, meine Kinder alle, außer Dir, verbannt, 
verfluht! Aber wie find fie erzogen worden! kann 
das Junge der wilden Kate anders als nad jungen Wögeln 
geben ? Ja in biefem Augenblick, um mir einen Biſſen 
Brod zu befommen, find Mann und Eobn aud — nein, 
nit zu morden! — fie fhworen mir ja, fie wollten feinem 
Menſchen das Leben nehmen.“ Da wurde es Luke grahlih 
far, daß ed fein Vater und Bruder gewefen, die ibn be 
raubt; er fagte dieß feiner Mutter, und fezte ihr zum Troft 
hinzu, wie großmuͤthig fie fi dennoch dabey gegen ihn bes 
nommen. „Danfe dem Himmel, biefer Mann ift Dein Vater 
nicht! Ich beprathete einen Mann, den ich hafte, feines 
Geldes wegen; aber mein mildes, leidenichaftlihed Mes 
fen ließ fich nicht beugen. Ich brach ihm dad Herz, und 
Du mwardit nah feinem Tode geboren. Ich liebte Dich, 
aber ich liebte auch einen wilden Landſtreicher. Er war 
fhön von Anfehen und verfprab mir, mid zum ebrliden 
Weibe zu maben, wenn ib Did vom Halle ſchaffte. Gott 
lenfte es zum Guten, obwohl Du mir nicht dafür zu dan⸗ 
fen baft. Ich ließ Dich an einem fremden Orte zuräd, 
nachdem ib Dir ein unauslöfhliches Zeichen aufgedrückt 
batte; und machber, fo oft ich nach Dir feben konnte, fand 
ih, daß die arme Peg Dich mie ibr eigenes Kind bielt, 
Die Sucht nah Gold wich nicht von mir und dem Manne, 
und am @ude wurde er verbannt. Es iſt wunderbar, wie 
meine Liebe zu ibm auddauern fonnte; aber fie hat auge 
gedauert, Ich gab der Sünde Gehör, damit man mich 
ibm nachſchicken follte, und ich fand ibn in jenem Sande, 
dag man nurmit Scham nennt. Wald aber drängte ed und 
nach der lieben Heimath; wir kehrten zuruͤck, freblich vor 
der beftimmten Zeit, aber wir gedachten, und von nun 
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an gut aufzuführen. Doch die Späber gerietben und auf 
die Spur; wir mußten aufs Neue fliehen. Ich warb die 
jammervolle Mutter vieler Kinder, und einige von ihnen 
begleitete ih zum Galgen, und zulezt verbärtete mein 
Herz, und jede Sünde wurde mir gleicadltig. Uber 
wenn eine DVerworfene, wie ib, es fagen barf: ic 
hörte und las in einigen lofen Blättern, die aus ei: 
nem Haufe famen, das fie einmal plünderten — daß felbit 
für und Hoffnung vorhanden fen! Ih ſprach mit ihnen 
davon, aber fie lachten mih aus. Doch, wenn mein 
Herz bis zum Berften heiß wird, denke ich an fie und mübe 
mich, zu beten.“ Mit zitternder Hand zog fie einige 
gerriffene Blätter einer Bibel and dem Stroh hervor. 
„Ih Tann nicht feben, um fie in Ordnung zu legen,‘ 
fegte fie; „aber ich will Dir diefe Hälfte geben, und diefe 
folen fie finden, wenn ich todt bin, Vielleicht daß Gott 
ſich ihrer erbarmt und fieaufnimmt.“ Luke nahm die Blätter, 
während die Thränen ihm über die Wangen ftrömten. 
„Und nun,“ fagte fie, „geh', ich möchte um bie Welt 
nicht, daß fie Di erfennten, fie würden Did zu einem 
ihres Bleiben machen wollen. Geh’, geb’, fie werben 
fommen ; denn nur Nachts können fie mir Nahrung drin: 
gen, wie wilde Thiere. Aber eins noch — in der nädften 
Stadt (fie beihrieb ihm Haus und Straße genau) wirft 
Du den Pater D’Hap finden; fag’ ibm alles, felbit wo 
ich zu finden bin, ein Priefter wird nie zum Angeber. 
Er wird mic befuhben, und von ibm wirft Du erfahren, 
wo fie meinen elenden Körper bingelegt haben, und viel: 
leicht beteft Du dann einmal für Deine arme, fündige 
Mutter.“ Noh in der Nacht ging Luke zum Prieiter, 
einem frommen, menfchenfreundliben Mann, Geine 
Mutter ftarbam folgenden Tage. Er bat oftibr Grab befucht, 
und fi in der Hoffnung getröfter, daß die Hingefchiedene 
felbft in der eilften Stunde noch aufgenommen worden fep. 





Gemälde des römifhen Volkscharakters. 
Roms Kaffes und Speifegärten. 

Rom, unter den Städten die Freude des Menfchen: 
geſchlechts, wie ed Titus unter den Königen war, entbehrt 
nichts deftomeniger gewiſſer Freuden, welche das Fleinfte deut: 
ſche Kräbwinfelgemwäbrt. Dazu gebören, nebit vielem andern, 
die Kaffeegarten. Ihr Glüdlihen, die ihr in einem fol: 
Ken, entweder im einer Hainbuchen Laube, oder unter 
einem blübenden Kirihbaume fijt, oder in den, mit gel: 
bem Sande beftreuten Wegen zwiſchen Blumenbeeten, mevs 
netwegen auch zwiſchen Kartoffeln und Kohl berummandelt, 
dann und warn zu eurer Kaffeefanne zurüdkehrt und ein 
Wort mit dem Nachbar Über den Nachbar redet, ihr Glüd: 
‚ lien, wie beneide ib euch! Hier gibt ed mohl Villen, 
aber feine Kaffeegaͤrten, mohl etrurifhe Mafen, aber 
feine Kaffeelannen, wohl bie vortreffliciten Statuen, 


aber keine Menſchen, mit denen ſich fonverfiren, ftreiten 
und läftern ließe; denn man bat feine Nachbarn, fons 
dern lauter Fremde um fib. Das Heimmeh nah dem 
Vaterlande ift mir unbefannt; aber dem Heimwehe nach 
den verfchiedenen Kaffeegärten, in welchen ib in den vers 
fbiedenen deutſchen Städten, in welchen id gewohnt, eine 
Taſſe Kaffe gerrunfen und dazu geſchwazt habe, unterliege 
ich jedesmal, fo oft ich bier in die weite Welt, das heißt, 
in die Billa Vorgheſe, die nächte, alfo zugaͤnglichſte Billa, 
trete. Was ift die Unermeßlichkeit einer folden Villa ge: 
gen die Kraut: und Miübengärthen Deutſchlands? Nichts! 
wird dort doch Fein Cichorienkafſee verlauft! Was bie un: 
abfebbaren Alleen gegen die anderthalb Fuß breiten und 
ein balbdunend Fuß langen, gelben Sandmwege? Nichts! 
Denn weder Freund noh Feind begegnet einem darin, 
den man unter dem Arm fallen könnte, Was die bimmel- 
hohen Fichten, Lorbeeren, füßen Kaftanien und Maulbeers 
baume gegen die verfrüppelten und wohlbeſchnittenen Obit: 
fpaliere ? Nichts! Laͤßt fi doch Feine Kirſche, fein Apfel, 
feine Birn davon abbreben und frifh in den Mund fteden, 
Was endlich der Duft der Eitronen= und Orangenbaine 
gegen den Rauch einer Pfeife ächten virginifhen Kanafter: 
tabat3? Nichts! Denn in jenen Hainen ift die Melando: 
lie zu Haufe, dagegen der Tabaksrauch von gefellidaftlis 
chem Leben, alfo von Freude, zeugt. Eonderbar! in 
Deutfbland hat mihder Tabalsqualm in Verzweiflung ge: 
fezt, und bier fehne ih mich darnach. 

Das Hätiheln mit der Natur, wie mit einem fran- 
fen Kinde, wie es im Norden Europa's getrieben wird, 
wo wirflih die Natur acht Monate im Jahre krank, oder 
wenigſtens erfroren ift, fennt der Mömer nicht; er ge: 
nießt ihrer, mie fie it, obne Spekulation. Selbſt bie 
größten Willen find mehr rohe Natur, als künftlihe An: 
lagen; ein bolländifber Blumengarten von einem halben 
Morgen bat obne Zweifel mehr Kopfbrechens gefoftet, als 
die Villa Borgbefe, welche über dreuviertel deutſche Mei: 
len im Umfange bat. Ueberbaupt find Gärten, mie fie 
im Norden Europa’s eriftiren, in und um Kom nicht Sitte, 
Den Adel ausgenommen, welcher feine Villen (eigentlich 
Hölzer oder Parks) befizt, kennen die übrigen Klaffen 
dergleiben Anlagen faum dem Namen nah; denn das 
Wort giardino bedeutet hier meiltend einen Ort, mo, 
mit Ausſchluß alles andern Bring, blos Gitronen: und 
Drangenbäume, theils in der Erde, theils in Kübeln 
ſtehen. Auf Kücengärten (orti), in Nordeuropa oft die 
reizenditen Anlagen, wenn gleih Kartoffeln und große 
Bohnen darin wachſen, und Weinberge, übrigens wahre 
Modelle von Shmuß und Unfauberfeit, mo in den We: 
gen und auf ben nicht angebauten Flecken das Unfraut einem 
über den Kopf wachſt, oder ausgejätet in bäuferboben 
Bergen der Fäulniß übergeben liegt, wird, aufer was 
den Öfonomifhen Theil anbetrifft, gar kein Fleiß ver: 
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wendet. So iſt es nicht zu verwundern, wenn um ganz 
Nom fein einziger öffentlicher Garten eriftirt, wo man 
in Lauben, oder unter Bäumen, oder auf einem grünen 
Wieiengrunde effen oder font fi erfrifhen koͤnnte. Vor 
den meiſten Gafthäufern außerhalb der Stadt gibt es gar 
keinen freven Pak, fondern die Gäfte find auf die Zim: 
mer im Innern befchräntt, und wo ja, wie vor dem 
Volfsthore , ein folder vorhanden ift, da iſt er befchaffen 
wie bey einer deutihen Bauernfhente: fteinerne Tiſche, 
bölzerne Bänke, kaum eine Hand breit, hohe Mifthaufen, 
Schmutz und Unreinlihfeit aller Art. Dahinter pflegt 
_ nicht felten ein Feld» und Wiefengrund von 46, 20 und 
mehreren Morgen zu fepn, wo nichts wächft, als Arti— 
fhoten und Heu; aber Niemanden fällt es ein, ein fol: 
ches Stüd Land zu einem Garten mit Lauben, Hecken, 
Alleen und grünen Pläßen umzuſchaffen und fomit einen 
bundertfahen Gewinn daraus zu ziehen. Haͤusliche Gar: 
tenfreuden , wie ich es nennen möchte, gibt es alfo in und 
um Rom nicht, fondern blos ein Leben in der großen Na: 
tur, das heißt, die Spaziergänge auf den fat unermeflichen 
Villen, die geeigneter find, den Menſchen zum Einfiedler 
zu machen, ald ihn der menſchlichen Geſellſchaft zuzuwenden. 
Und in der That, wer verſucht wird, auf einer ſolchen Villa 
einen ganzen Tag in der Einſamkeit zuzubringen, und ſich, 
fo zu fagen, in den Dcean der Gefühle und Eindrücke ftürzt, 
welche dergleichen riefenmäßige Anlagen aufregen, mo ſich 
weder Breite noh Höhe (man denke an die bimmelboben 
Pinien und Cedern) ermeflen läßt, deſſen bemächtigt fich 
tiefe Wehmuth. Nirgends wird der Menſch furdtbarer 
von feinem eignen Nichts überzeugt, als auf dergleichen 
Villen, wo fi gleihfam die Unendlichkeit der Natur in 
verjüngtem Maßſtabe darſtellt. 


— — 


Korreſpondenz-Nachrichter.“ 
London, Oktober. 
(Bortfegung.) 

Die Unternehmer der Eifenbabn zwiſchen Liverpoot und 
Mancefter batten einen Preis von 500 Pfund Sterling auf 
bie Erfindung eines Wagens gefezt, welder, neben andern 
Bedingungen, feinen eigenen Mau verzehren, nicht Über fechs 
Tonnen wiegen und eine dreymal arbiere Haft , alt fein eis 
gend Gewicht, zieben wuͤrde, und zwar mit einer Schneilig⸗ 
keit von nicht weniger als 10 Meilen in der Stunde. Mit 
mebreren Wagen wurden oͤffentlich Verſuche angeftellt; es ift 
aber noch nicht befannt, welchem Wagen ber Dreiß sugrforos 
chen werben wird; wahrſcheinlich aber den Novelty, welcher 
nur 2 Tonnen 15 Centner wiegt und, ohne den gerinaften 
Raub zu zeigen, mit erftaunlicher Leichtigtelt eine Laft von 
11 Tonnen 5 Eentnern 205 Meiten weit in der Stunde zog. 
Dabey fheint ber Wagen in jeder Hinficht ſtart aenug. und 
int eines der zierfichften Ruhrwerfe, das man fi nur denfen 
Kann. Es waren in Allem ſechs Wagen da, welche alle mehr 
oder weniger tauglich gefunden wurden. Gurney war feiner 
von den Mitbewerbern, nnd man bört feit einiger Zeit nichts 
mehr von feinem mertwärdigen Dampfiwagen, 


Wahricheintin 


aber ift er damit beſchaͤftigt, denſelben zu vervoflfommmen umb 
vielleicht mehrere zu bauen, weiche zu gleicher Zeit als Land⸗ 
tutſchen in Gang fommen werben, 

Man bat bier die Parifer Omnibus eingeführt und, wie 
oerwöhntich , verbeffert und verfehbnert; mebrere derſelben fahe 
ren zwiſchen London und dem benachbarten Dörfern und mas 
Ken viel Gluͤck. Auch das Poftamt bedient ſich folder War 
gen, welche bie Briefträger mit großer Geſchwindigkeit in bie 
entfernteften Gegenden der Gtabt führen, und fo die Abliefe⸗ 
rung der Briefe um mehrere Stunden befhleunigen. Die 
große Halle im neuen Poftamt ift jest, beſonders Abends, ein 
Spaziergang für unfere Spießbärger; aber fie verdient wirt⸗ 
lich einen Beſuch. Kier werben alle Briefe für das Ins und Nuss 
fond aufgegeben, und die Cinrichtumg iſt fo prachtvoll als bequem. 

Die Zafchenbücher kommen nun allmählig zum Worfcheim, 
und zwar früher, ald fie erwartet wurden; demm die verfchies 
benen Herausgeber hatten einander verfprocen, feines vor eis 
nem gewiſſen Tag im November (ich glaube dem 2ten) ans Richt 
treten zu laſſen ; aber einer brach die Uebereinfunft, und nun 
haͤlt ſich feiner mebr für gebunden. Das FPorget me 
not behauptet, wie immer, feinen Nang, Unter den vor: 
trefflichen Rupferflichen , welche dieſes ſchͤne Buch zieren, it 
einer, welter dem Liebhaber deutfher Hunft beſonders 
willfommen ſeyn wird, nämlich eine Scene aus de fa Morte⸗ 
Fouqud'd Undine, nad einem Gemälde unfers unvergleichlis 
wen Retſch, im Befige des Prinzen Eſterhazy. Was dem fiter 
rariſchen Theil betrifft, fo bat das Forget me not, wie ale 
üsrigen Taſchenbuͤcher, neben vielem Guten und Schoͤnen, gar 
mandıed Gemeine und Triviale; aber die Gtüde find, wie 
in den vorigen Jahren, kurz, was ich bey einem Buche der 
Art lobe, welches das Jabr Über auf dem Tiſche zu fliegen 
pflegt, indem man, fo oft man ed aufnimmt, etwas Neues 
anfangen und vollenden fann, Ein Gedlchtchen aus Ku Ju— 
oendjahren Byrens ift darum merfwärtig, weil es in icher 
Hinſicht hoͤchſt unbedeutend und mittelmäßig iſt. 

Ackermans Jureniloe Forget me not iſt ſo 
empfehlungswärdig für die Tochter, als bad arbiere Buch 
für die Mütter. Die Kupferſtiche find weder fo vortrefflich 
noch fo zabtreich als in ben größeren Taſchenbüchern; aber fie 
find doch reiner, geſchmactvoller und im jeder Hinficht beffer, 
ald das Befte der Art, was man fonft in Buͤhern gu finden pfleate, 

The Amulet hat beſonders pratveile Kupferſtiche. 
Die Gegenftände find von unfern erflen KRünfttern, wie Pifs 
ferssill, Martin, Witfie, Eollens u, ſ. w.. armalt und ges 
zeichnen, und ſo geflowen, wie man es ſelbſt jezt, wo bie 
Kupferſtecherkunſt in Enaland eine fo bobe Stufe erreicht War, 
ſelten fiebt. The Minstrel of Chamouni, von Robinſen 
nad) einem Gemaͤlde von Pickerägill, eine Kreuzigung, von 
te Keurx nach einer Zeichnung von J. Martin, und the Glea- 
ner, von E. Finden nah J. Holmes, find allein ben Preis 
bes Buches wert, Die Kreuzigung ſteut ben Moment vor 
wo dem Ertöfer die Bruſt durchſtochen wird und er „fein 
Haupt neiate und verſchled.“ Himmel und Erde find mit tie: 
fer Finfterniß bedeckt, nme ein Brig, hoch Über Serufafem. 
macht bie dbunfeln Umriſſe der alten Zionsftadt fichtbar, wirft 
aber zugleich eine blendende Lichtmaſſe auf Eafraria, worguf 
bie drey Kreuze, der Eenturio zu Pferd mir der Lanze und 
eine Menge Soldaten, Frauen und andere Zuſchauer in den 
verfhiedenften Gruppen erfceinen. Es ift zum Erftauner. 
welche Mannichfaftigfeiten von Genaften und Gitnationen der 
fleine Raum von wenigen Zollen in ſich fchflefit; auch hat der 
Kupferiteder die bevipicliofe Summe von 150 Guineen für 
dieſe Arbeit erbalten. Der Beiarluß folgt.) 
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Kann ein Komet kein Rand durch Krieg und Pet verheeren, 
So kbunt' er wohl vielleicht die ganze Welt yerfiören. 
Bahr it ed, daß wir noch dergleichen nicht geſehnm; 
Alten wie folgt der Schluß, drum koͤnn' ed nie geichehn? 





Ueber den Bielahben Kometen 
Bon Dr. Närnberger. 


Der fogenannte Biela’fhe*) Komet hat in ber 
Konverfation und der Tagesliteratur, beſonders in der 
neueften franzöfiihen , eine fo ausgezeichnete Nolle ge: 
fpielt und bat fo große Beforgniffe erregt, daß auch wir 
die Verbindlichkeit fühlen, einige Worte über ihn zu fagen. 
Diefer Komet wird nämlich bep feiner naͤchſten Wiederer- 
ſcheinung, im Jahre 1832, der Bahn der Erbe fehr nabe 
kommen. „Hätte fi aber die Erde felbit alddann zufällig 
gerade in dem Punkte ihrer Bahn befunden, für welchen 
jene Annäberung eintritt, fo würde, unter gewiffen be: 
günftigenden Umftänden , deren allgemeine Möglichkeit 
wir vorläufig annehmen wollen, daraus allerdings ein Zufam: 
mentreffen beyder Weltkoͤrper haben entftehen Tönnen. Leber 
den Grund oder Ungrund einer folhen, mur zu vielfach 
erregten Beforgniß wollen wir nun im Folgenden einige 
Aufflärung geben, und wir werden ung bemühen, Alles, was 
ausber Geſchichte dieſes faometen und derftiometen überhaupt, 
weſentlich hierher gebört , überfibtlich zufammenzuftellen. 
Gebt man in den Kometenverzeichniffen etwas zurüd, fo 
findet fib, daß dieſer Biela'ſche Komet, der feine Bahn 
um die Sonne in der für Kometen fehr kurzen Zeit von 





* Derſelbe beißt fo nach dem Hanptmanne von Biela, ei: 
nem in Böhmen lebenden, tm Beobaditung und Theorie 
diefes mertwuͤrdigen Geſtirns hochverdienten Aftronomen. 


nur ſechs Jahren neun Monaten zurüdlegt *), (hoͤchſt 
wahr ſcheinlich) wenigftens ſchon ſſechs Mal, und namentlich 
in den Jahren 1772 und 1805, beobachtet worden iſt, ohne 
dab damals die Identitaͤt erfanmt worden wäre. Man 
darf hieraus folgern, daß er auch fchon früher am Himmel 
gefreist hat, und in aͤhnliche Stellungen gegen unfere 
Erbe gelommen ift, wie in dem, auf feine Veranlaffung, 
fo verhängnißvoll gefhilderten Fahre 1832 gefchehen wird; 
und da diefe Lometarifchen Aſpekten bis jest, Gott fey 
Dank! noch immer ohne Schaden abgegangen find, fo gibt 
ſchon dieß wenigftend einen Wahrſcheinlichkeitsgrund, auch 
für die bevorſtehende Wiedereriheinung das Beſte zu Hof: 


*) Die neuefte Afteonomie hat und, wie ich auf dieſe Wer: 
mlaffıng bemerken muß, mod mit einem andern Rome: 
ten von fehr kurzer Umlaufszeit befannt gemacht, welcher ben 
6ten November 1818 von Herſchel's berühmter Schweſter 
beobachtet wurde. ine von Ende, damals Profefor an 
ber Sternwarte zu Geeberg bey Gotha, jegigem koͤniglichen 
Aftronpmen zu Berlin, unternommene Berechnung der Eles 
mente dieſes Geftirns führte zu dem unerwarteten Reſultate 
einer Umlanfszeit von nur brev Jahren, drey zwey Drittel 
Monaten. Diefe redmende Beftimmung ift eingetroffen, und 
der Komet ift zu den darnach beflimmten Zeiten, udmlich in 
ben Jahren 1822, 1825 und zutlest gegen Ende des verwi— 
chenen Jahres (1828) richtig wieder erſchienen, welches als 
ein neuer Triumph der rechnenden Aſtronomie betrachtet wer⸗ 
ben darf, Er führt feitbem den Namen des Euckeſchen— 
oder auch bed Kometen von furzer Umlaufszeit 
par excellence, ba er, unter ben und befannten Kometen, in 
der That bie fürgefte Umlaufszeit bar. 
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fen. Den berfelben wird biefer Komet am 27ten Novem— 
ber (1832) dur feine Sonnenmnähe geben. Die Ko: 
meten beihreiben naͤmlich, gleich den Planeten, ellipti: 
ſche Bahnen im Himmelsraume, in deren einem Brenn: 
punfte fi bie Sonne befindet. Diefer Brennpunft liegt 
aber nicht im Mittelpunfte der Are jener Bahnen, fondern 
um fo viel weiter entfernt von demielben, ald die Eilipfe 
länglicher ausfällt, daher bie Kometen in einem Punfte 
der Bahn der Sonne am nähften fommen, und in einem 
andern am weiteften von ihr entfernt find; jenen erſteren 
Punkt nennt man daher eben die Sonnennähe, gleich’ 
wie den leztern die Sonnenferne. Die Lefer muͤſſen 
ſich hiernach zwey Ellipſen vorftellen, in deren einer ber 
Biela’ihe Komet, in deren andern die Erde um die Sonne 
laͤuft; beyde Ellipſen könnten nun einander aller dings fehr nabe 
liegen, ohne daf darum bie Weltförper felbft, die indeß 
in ganz verfhiedenen Punkten ihrer refpeftiven Bahnen 
ftehen können, einander nabe zu fommen brauhen. Aus 
diefer Verwechslung aber iſt die ganze Beſorgniß erwach— 
fen: es ift ein fehr wefentliher Unterſchied, ob der Komet 
der Erde felbft, oder nur einem Punfte der Erdbabn, in 
welchem Punkte ja die Erde zu derfelben Zeit gar nicht zu 
ftehen braucht, nahe fümmt, Nun erreicht zwar die Erde 
drey Tage nah dem oben auf den 27. November 1832 an- 
gegebenen Durchgange des Kometen burd fein Perihelium, 
nämlid am zoten befielben Monates, in ihrer Bahn 
wirklich einen Punkt, welchem der Komet in der feinigen 
vier Wochen vorher fehr nabe geftanden bat, fo daß, zu 
jener früheren Seit, die Entfernung beuder Welt: 
förper von einander allerdings nur noh 4000 Meilen be: 
tragen haben wuͤrde, welches wohl batte gefährlich werden 
fönnen; allein während diefer vier Wochen bat fich ja der 
Komet fehr weit von jenem bedroheten Punfte entfernt ; 
und da die Gefchwindigfeit, mit welder er ſich in feiner 
Bahn bewegt, die Geſchwindigkeit der Erde in der ihrigen 
noch bev weitem übertrifft, wiemohl leztere ſchon vier gen: 
grapbiihe Meilen in_der Sekunde beträgt *), fo fann 
man fib im Allgemeinen leicht vorftellen , dab fi der Ko: 
met aledann in einer fehr großen Entfernung von ihr 
befindet ; und ih mil zur volllommenen Bernbiaung 
gleich hinzufügen, daß dieſe Entfernung, nad der Med: 
nung, alsdann weit über zehn Milltonen Meilen betra: 
gen wird, Wir wiederholen ed: die ganze Beſorgniß ift 
daber entftanden, weil man den Umftand, daß im Jahre 
1832 der Erdförper der Kometenbahn, und, umge: 
fehrt, der Kometentörper der Erdbahn nahe koͤmmt, 





*) Da die Geſchwindigtelt einer Kanonentugel anf 600 rhein. 
Fuß in der Setunde angefchlagen werben fan, eine atogras 
phiſche Meile aber nahe 24,000 folder Fuße haͤlt, fo über: 
trifft alſo bie mittlere Gefmwinbigfeit ber Erbe in ihrer Bahn 
bie Geſchwindigteit einer Kanonentugel faft 160 Mal. 


mit einem nahen Zufammentreffen bepder Körper felbft 
verwechfelt bat, — 

Indeß zeigt doch die Wahrſcheinlichleitsrechnung, daß 
biefer Biela'ſche Komet und umfere Erde in beplänfig 
drittehbalb taufend Jahren wirklich einmal ſehr 
nahe zufammen fommen, ja, bey begünitigendem Einfluſſe 
der Perturbationen anderer Planeten (ein Ausdrud, anf 
deffen Erklärung wir unten zurüdfommen werden), wohl 
gar aneinander ftoßen fönnen; und es verlohnt fich daber 
allerdings der Mühe, näher zu unterfuhen, welde mögs 
lichen Folgen aus einem folden Zufammenftoßen beyder Welt⸗ 
förper für die Erde entiteben können, Wir wollen, bep 
der Wichtigkeit einer folber Kataftropbe, wofern ihre Möge 
lichleit überhaupt zugegeben werden dürfte, alles bes 
rüdfihtigen, was fi über die höhft merfwärdige Natur 
der Kometen am mahrfcheinlichiten behaupten läßt. Man 
darf zuerſt mit einiger Wahrſcheinlichkeit annehmen, 
daß die Hauptbeffiimmung der Kometen fep, bie um 
gebeuren Raͤume, welche fi ſowohl zwiſchen den Planeten 
eines und deſſelben Spitemd , als befonders zwiſchen 
zwer naͤchſten Planetenfvitemen befinden , zu erfüllen. 
Der Raum zwifhen dem Uranus z. B. ald der Grenze 
unferes Planetenſpſtems, und dem näciten Firfterne, mels 
cher nichts anderes als ein neuer, wiederum von feinen 
eigenen Planeten, und wabrfheinlih auch. Kometen, um⸗ 
freister Gentralförper ift, erſcheint fo ganz nngeheuer, daf 
gar nicht anzunehmen fteht, die ſparſame, überall mit der 
meifeften Raumbenußung verfabrende Natur werde dieſe 
unermeßliche Kluft ganz unerfült und unbenuzt gelaſſen 
haben. Die Berechnung der Elemente febr vieler Home: 
tenbabnen , welche von den Aftronomen mit der allergröße- 
ten Sorgfalt auggeführt worden ift *), zeigt, daß bie Dauer 
der Umlaufszeit diefer Weltlörper um die Sonne meiſtens 
außerordentlich lang ift; fo darf 3. B. das Sonnenjabr des 
Kometen von 1769 auf faft 2000 unferer Sonnenjahre aus 
geihlagen werden; und nad einem arithmetifhen Mittel 
beträgt die Umlaufszeit der Kometen um die Somme min« 
deiteng 500 Jahre, woben ein Durchſchnitt ſaͤmmtlicher big 
jest berechneter, zum Theile auch wirklich mehrmals beobachte⸗ 
ter Kometen, bie bier betrachteten Kometen von ſehr Furzer 
Umlaufszeit nicht audgefchloffen, gemepnt ift. Diefe Welte 
förper ihweifen alfo meiftens nad Himmeldregtonen ans, 
welche von den Planeten unfered Softems nie berührt wer⸗ 
den, indem auch der entfernteite Planet, der Uranng, 
wiewohl der Halbmeffer feiner Bahn um die Sonne 400 
Millisuen Meilen beträgt, doch zur Zurücklegung biefer 
Bahn nur etwa 84 Jahre braucht, Hierbep muß nun übers 
dieß noch in Anfchlag gebracht werben, daß die Bewegung 


*) Man findet z. B. im dritten Band ber Astronomie 
iheorique et pratique par’Delambre., ©. 409 ff. eine Ta⸗ 
fel der Elemente von 117 Kometen, 
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der meiſten Kometen in der Sonnenferne, wegen der 
Größe dieſer Entfernung, ungemein langſam geſchieht; 
und man thut alſo, bey der hieraus folgenden, faſt unermeß 
lichen Ausdehnung ihrer Bahnen, gewiß nicht Unrecht, ſie 
als die Verbindungsglieder zweyer Weltſp— 
fteme zu betrachten, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Shilleran Goethe. 
Weimar den 21. Devember 1805. 

Der rafhe und wirklich anftrengende Wechſel von 
produftiver Cinfamfeit und einer ganz heterogenen Go: 
eletäts:Zerftrenung bat mich im diefer legten Woche fo er: 
müder, daß ih durchaus nicht zum Schreiben kommen 
konnte, und es meiner Frau überließ, Ihnen eine Anfhauung 
von unfern Zuftänden zu geben. 

Frau von Stael wird Ihnen völlig fo erfcheinen, wie 
Sie fie ih a priori fhon konſtruirt haben; ed ift alles 
aus Einem Std und fein fremder, falſcher und patholo: 
giſcher Zug ın ihr. Dieb macht, daß man fi, troß des 
immenfen Abitands der Naturen und Dentweifen, volltom: 
men wohl bep ihr befinder, daß man alles von ihr hören 
und ihr alles fagen mag. Die franzoͤſiſche Geiftesbildung 
ftellt fie rein und in einem hödyit intereffanten Lichte dar. 
In allen, was wir Philofophie nennen, folglich in allen lez⸗ 
ten und hoͤchſten Inftanzgen , ift man mit ihr im Streit, 
und bleibt es troß alles Medend. Mber ihr Naturell und 
Gefuͤhl iM beffer als ihre Metaphpſik, und ibe ſchoͤner 
Verſtand erhebt fih zu einem genialifhen Vermögen. Eie 
will alled erklären, einfehen, ausmeffen, fie ftatuirt nıate 
Dunkles, Ungugängliches, und wohin fie nicht mit ihrer 
Fackel leuchten fann, da ift nichts für fie vorhanden. Dar: 
um hat fie eine horrible Scheu vor der Idealphiloſophie, 
welche nad Ihrer Mennung zur Moftif und zum Aber 
glauben führt, und das ift die Stidluft, wo fie umfonmt. 
Für das, was wir Poefie nennen, ift fein Sinn in ihr; 
fie fann fi von folhen Werfen nur das Leidenfchaftliche, 
Redneriſche und Allgemeine zueignen, aber fie wird nichts 
Falſches fhägen, nur dad Nechte nicht immer erlennen, 
Sie erfchen aus diefen Paar Morten, daf die Klarheit, 
Eutfhiedenheit und geiſtreiche Lebbaftigkeit ihrer Natur 
nicht anders ald mwohltbätig wirken fünnen. Das einzige 
Laͤſtige ift die ganz ungewöhnliche Fertigkeit ihrer Zunge; 
man muß fih ganz in ein Gebörorgan verwandeln, um ihr 
folgen zu können Da fogar ich, bep meiner wenigen Fer: 
tigkeit im Franzoͤſiſch reden, ganz leidlich mit ihr forttomme, 
fo werden Sie, bep Ihrer größern Uebung, eine fehr leichte 
Kommunikation mit ihr haben. i 

Mein Vorfhlag wäre, Sie kämen den Sonnabend 
berüber, machten erft die Bekanntſchaft und gingen dann 
den Sonntag wieder zuruͤck, um Ihr Jenaiſches Geſchäͤft 
gu vollenden, Bleibt Madame Stasl länger als bis News 


jahr, fo finden Sie fie bier, und reist fie früher ab, fo 
kann fie Sie ja in Jena vorber noch befuhen. Alles kommt 
jegt darauf an, daß Sie eilen, eine Anſchauung von ihr 
zu befommen, und fi einer gemwiffen Spannung zu ent: 
ledigen. Können Sie früher fommen ald Sonnabendg, 
beito beffer, 

Leben Sie. reht wohl. Meine Urbeit hat in diefer 
Woche freplich nicht viel zugenommen, aber doch auch 
nicht ganz geftodt. Es iſt recht Schade, daß ung diefe 
intereffante Erfheinung zu einer fo ungeſchickten Zeit 
kommt, wo bdringendere Gefchäfte, die böfe Jahrszeit und 
die traurigen Ereigniſſe, über die man ſich nicht ganz er: 
heben kann, zuſammen auf und drüden, os 

* 


Goethe an Schiller. 

Eben war ih im Begriff anzufragen, wie es Ihnen 
gebe, denn bep dieſem langen Auseinanderfepn wird ed 
einem doch zulezt wunderlich. 

Heute babe ich zum erftenmale Madame von Staäl 
bey mir gefehen; es bleibt immer diefelbe Empfindung ; 
fie gerirt fi mit aller Artigfeit noch immer grob genug 
ald Reiſende zu dem Hpperboreern, deren capitale alte 
Fichten und Eichen, deren Eifen und Bernſtein ſich noch 
fo ganz wohl in Nuß und Put verwenden liefen ; indeſſen 
nötbigt fie einen doch, die alten Teppiche als Gaſtgeſchent 
und bie verrofteten Waffen zur Vertheidigung hervorzu— 
holen. 

Geſtern babe ih Johannes Müller gefehen; wahrfcein: 
lich wird er heute wiederfommen. Ach werde Ihren Gruß 
ausrichten. Er it über dad Weimarifhe Lazareth freplich 
betroffen, denn es muß recht übel ausichen, wenn der 
Herzog felbft auf dem Zimmer bleibt. Bey allen biefen 
Unbilden habe ih den Troft, dab Ihre Arbeit *) nicht ganz 
unterbrochen worden, denn das ift das Einzige von dem, 
was ich überfebe, das unerfeßlich wäre; dad Wenige, was 
ih zu thun babe, Fann noch allenfald unterbleiben, Hals 
ten Sie ſich ja ftille, bi Sie wieder zur völligen Thaͤtig⸗ 
feit gelangen. Wegen Müllerd bören Sie morgen bep 
Zeiten etwas. Das fhönfte Lebewohl. 

Weimar am 25. Januar 1804. * 

* Der Zeit. 





Korrefpondenz:Nadribten. 
Paris, Dftober. 

Es gibt Beute in Paris, die nit wien, wo fie bers 
fommen, nod wer fie eigentlich find. Unter der Napoleons 
fen Reglerung machte eine gewiſſe Madame Doubautt viel 
Aufſehen mit ihren gerichtlichen Klagen und Memoiren, bie 
auch gedrudt worden find: Diefe Fran behauptete fteif ind 
fest, fie fen die Marauifin Doubauft. Es wurde ibr aber bier 
fer Name ſtreitig gemacht; die Marauifin few tobt, hieß r&, 
diejenige, bie ſich für fie ausgebe, ſey eine Berrügerin. Die 
angeblige Marquifin hatte aber ange Geſchichten zu erzählen, 
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mie es zugebe, daß man fie für tobt gehalten habe, und fie 
{106 veftändig mit der Bebanptung: ich bin die Marquifin 
Doubauft, und mid und muß fo heißen; dennoch wurde fie 
nicht als folde anertanut. Geitdem ift fie wahrſcheinlich ges 
ſorben, ohne daß iyr wahrer Name ausgemittelt worden iſt, 
und vieleicht ift fie aus der Welt gegangen, ohne feldft eis 
gentlich zu wiſſen, wer fie war. Einige behaupteten, fie ſey 
ebemald Kammerjungfer bey der Maranifin Douhault gewe⸗ 
fen; wie hätte fie aber Jahre lang mir ſolcher Beharrlichteit 
vor den Gerichten ihre erſten Ausſagen wieberboien Fünnen? 
Die Wett it atfo in Umngewißbeit darüber geblieben. was fie 
von bdiefer Perſon halten folle, Jezt tommt eine andere zum 
Worfgein, bie auch abentbeuerfiche Geſchichten zu erzäblen 
bat, und eine Baronin von Sternberg zu ſeyn bebauptet. 
Dieß wird fo erzählt: Ein franydfifher Herr (etwas Großeb 
fol er gewesen feyn) reifte im Jabr 1775 mit feiner Gemahlin 
nach Italien, infognito ald Graf von Jeinville. Diefer Kerr 
war wahrſcheinlich ſehr aft, denn er fürctete, feinen männs 
den Erben mehr zu befommen, wofern feine damals ſchwan⸗ 
gere Frau mit einem Mädchen nieberfommen follte. Die Ent: 
bindung geſchah in dem Städtchen Mobdigliana, in dem Hauſe 
eined Grafen von Borgbi; ed fam, wie dee Mann gefürchtet 
batte,, ein Mädchen zur Welt; da aber im bemfelben Hauſe 
eine Gärtnerdfrau von einem Söbnden entbunden worden war, 
fo fam der angeblide Graf von Joinville, um ſich und feiner 
Frau eine reine Erbſchaft zu fihern, auf ben Gedanken, einen 
Kin dertauſch vorzuſchlagen, der beum auch, wie ed beißt, an— 
genommen ward, Die Gärtnerdfrau befam das Jotnvilleſche 
Mädchen, und der angeblihe Graf Joinville nabın dagegen 
ben Gärtnerspnben mit und erzog ihm zum Grafen, indeb das 
arıne graͤfliche Mädchen bey ihren neuen Eltern gar barte 
Dienfte thun mußte, obſchon fie den hübſchen Namen Maria 
Stella führte, Nimtädeftoweniger wurde fie gut erzogen und 
bekam im ihrem fünfzelmten Sabre einen engtifchen Pair, ben 
Lord Newborough, zum Manne ; für eine angeblige Gärt: 
nerdtochter, ober, wie eine andere Gage behauptet, für bie 
Tochter eined SKerfermeifterd war bieß feine Äble Heyrath. 
und fie muß wahrlich recht häbſch geweſen feon, um einem 
Lord, der mit den Prinzen ımb Herzogen im Oberhaufe bes 
Parlaments fist. bad Herz abzugeroinnen, Den Gärtner oder 
Kertermeifter Ehiappini fol aber am Enbe feiner Tage 
die Reue überfallen baden, und auf feinem Xobenbette foll er 
ausgefagt haben, mas ed mit ber Geburt der fhönen Maria 
Stella für eine Bewandtniß babe. Darauf fol eine gerichtliche 
Unterfuchung angeftellt worden ſeyn, unb bas geiftfiche Ges 
richt zu Faenza am 29. Mai 1824 die Berichtigung bed Ges 
burtöregifters in Betreff ber Herfunft der Maria Gtella News 
borough, Barenin von Sternberg, befoblen haben, Woher 
ber deutihe Name Sternberg ihr zukommt, wirb nicht aefagt, 
und ed 1äßt ſich nicht wohl einfeben, wie fie, eine in Statien 
geborne Franzoͤſin, zu gleicher Zeit die Frau eines Lords und 
eine deutſche Baroneſſe feon kann. Dieß find nicht die einzigen 
Zweifel, die einem beym Lefen obiger Erzaͤhlung auffloßen, 
Weſßhalb brancht eine franydfiihe Familie infogmito zu reifen, 
wenn fie mit etwa eine fürſtliche iſt oder Glaͤubiger auf 
ibren Ferfen bat? Unb mwarum-wirb ber Name bdiefer Fa—⸗ 
milie nicht aefaat ? denn das Wichtiafte it doch wohl, zu wil: 
fen, wer biefe Dame eigenttich ift. Iſt ihre Hertunft durch 
einen gerichtiihen Urtheilsſpruch ind Klare gefegt, warum 
werden dann noch in die Intelligenyblätter von Zeit zu Zeit 
Antändigungen eingerüictt, wodurch alle diejenigen , die Muss 
tunft Über jene angebliche Kinderverwehdinng geben kbnnten, 
innänbdig gebeten werden, dieſelbe zu ertbeifen? Ich fürchte, 
es wird fih Niemand meiden und auf die für eine ſolche Müpe 
verfprochene Belohnung Anſpruch machen. Dat Sindervers 


wechſeln ift zwar micht ohne Bepfpiel, und vor ungefähr zehn 
Sahren wurden In Paris Leute zu harter Gtrafe verurtbeift, 
weit fie auf ber Gaffe einen Meinen Knaben geftoblen hatten, 
um Ibn an eine Engfänderin zu verfaufen, beren Rind vor 
Kurzem geftorben und ber wegen Wermdgensverbältniffen aufs 
ferordentlich daran gelegen war, diefen Wertuft zu verbeblen 
und ftets ihren vor geblichen Sohn probuziren zu fünnen,. Daß 
aber ein infognito reifender Graf Ioinville, und noch mehr 
eine Gräfin ihre einzige nengeborme Tochter einem Gärtner 
oder einem Kerfermeifter Äberlaffen , ſich nicht weiter um fie 
befümmern , dagegen aber ben Knaben dieſes Kertermeifters 
als ben ihrigen erziehen und ibm, micht aber ihrer Tochter, 


- be ganzes Vermbgen binterlaffen „ bad Flingt ſehr abens 


thewertip und ſcheint eber Roman, als wirtliche Geſchichte; 
vielleicht ift dad Ganze eine aus einem Romane gefloblene Er⸗ 
bichtung. ' Die Fortfegung folgt.) 


Konbon, Ottober. 
Geſchlus.) 

Die Literatur des Amulet beſchraͤntt ſich auf weniger Städe, 
als bey manchen anbern Taſchenbuchern ; aber da dieſelben Schrift⸗ 
ſteller beynabe für alle Taſchenbuͤcher ſchreiben, fo wäre es ſchwer, 
im dieſer Hinſicht eines dem andern vorzuziehen. Es verbiemt 
jedoch bemerft zu werben, baß bad Amulet eine, wo mid 
religidfe, doch durchaus ernflbaft fittliche Tenden; bat, und 
vielleicht daber für die Menge etwas weniger anziebenb ift. 

The Gem, befanntlih von etwas größerem Format, 
aber nicht theurer als bie Äbrigen Meinern Taſchenblicher, bat 
gleichfalls dreyzehn vortreffich geſtochene Kupfer von unſern 
Heften Meiftern, von denen einige nur im Vergleich mit ans 
dern etwas verfleren fbnnten, Der Pferbeltebbaber findet hier 
given berrliche Gtüde von dem Mfademiter Cooper. 

Das Friendships Offering iſt auch tiefes Jahr 
eine wuͤrdige Gabe, wie von feinem talentvollen und Virbends 
würdigen Redatteur (Thomas Pringfe) nicht anders zu ermars 
ten flebt. Es ift voll vortreffliger Erzäblungen, Befchreibuns 
gen und artiger Gebichte. Die Stahlſtiche, dreuzehn an ber 
Zaht, find meiftentheitd vortreffli gewählt und ſchoͤn audges 
führt. The Lyra, von 3, Wood, der Veſuv, von Zurner, 
und Maria, Sönigin von Schottland, die ibren Säugling 
den Rirhentommiffarten zeigt, von Etephanofb find einzig im 
ihrer Art. 

The Winters Wreath, welches unter der feitung 
der talentreichen Familie Nodcoe erſcheint, macht den Unters 
nebmen Ehre. in Lieblingslied von Bayly: Oh no, we 
never mention ber, erſcheint bier in fünffucber Ueberſttzung. 
naͤmnlich auf dbeutfch, von Dr, Deede, von Lübeck, Tateinifch, 


‚vom Erzdechanten Wrangbam , italleniſch, franybiiih und fpas 


niſch, wobey vor allen bie Gteifbeit und Unbebotfenbeit bes 
Franzbſiſchen, als Ueberſezungsſprache, auffällt. Die Stabl⸗ 
fine find ſehr gut gewaͤhlt und ausgeführt, Sie find alle 
nach neuen englifchen Meiftern, außer einem von Kipars nad 
einem Gemäibe von Jean Green, „bed Bauern Zifehgebet ,„'* 
welches ſelbſt den verwoͤhnteſten Gefaymad sefriedigen muß. 

Die meiften Taſchenbuͤcher erſcheinen erft, wie gefagt, 
am 2. November. und für jezt find mir nur bie obigen ges 
nannten zu Geſicht gefommen. Men erſchienen das erwähnte 
Achermans Juvenile Forget me not und tbe Iris, tha 
Landscape Annual und Emanuel, Ich werde wahrſcheinlich 
Gelegenheit haben, von bepden festen mÄbere Nachricht zu ger 
ben; für jet aber kann ich fie nur, nebſt bem Heepsake, 
dem Literary Souvenir, the Bijou, the Jurenile Koppsake 
und dem New Years Gift, ald Mitbewerber um die Gunft 
des Publikums aufzäbten., 
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— Wo blinde Zwietracht aähret, 
Zahmt ſelue Zunge der bedaͤcht'ge Maun. 


Crébilton. 





Der Gadmen. 
Eine Erzählung 


Dad Gaftzimmer im Hofpiz des St. Gotthard mar 
gedrängt voll. Draußen fiel der Schnee in großen Floden. 
An verfhiedenen Tiſchen umber faßen Gaͤſte. Cs 
berrfchte unter ihnen ein auffallendes düfteresd Schweigen, 
und fie ſchienen ſich gegenfeitig. zu beobachten, mie in 
Seiten birgerliber Gaͤhrungen der Fall it, wo man an 
öffentliben Orten feine Gefinnungen nur mit Vorſicht zu 
äußern pflegt. Ciner der Tiſche war von Landleuten aus 
Untermwalden befezt, welche fi fihtbar zufammenbielten 
und heimlich miteinander flüfterten; an andern faßen 

“ Saumrbiertreiber und andere Reiſende, welche theilsagen 
und tranten, theils Karten fpielten, und blos ibres 
Gewerbes wegen da zu ſeyn fhienen ; gegenüber der Tafel 
der Unterwaldner ſtand ein Heiner Tiſch, an dem zwey 
Männer faßen ‚deren Züge und Kleidung fie ald Bemwob: 
ner der italienifhen Schweiz bezeichneten; auf einem 
Stuble am Dfen batte fih ein Kapuziner niedergelaflen, 
welcher in tiefes Nachdenken verloren und fih um die Ans 
weienden gar nicht zu bekuͤmmern ſchien. 

Der Genuß des Weined mahte nah nnd mad bie 
Gaͤſte beliebter und weniger vorfihtig. Einer der Saum- 
tbiertreiber trat an den Zifch der Unterwaldner und fragte 
mit lauter Stimme: „Nun, ibe Männer von Unterwal: 
den, wie ftebt’3 in dem guten Fleden Stanz?" Die Ita: 
liener hoben erwartungsvoll bie Köpfe, um bie Antwort 


gu vernehmen. ine bedenkliche Stille trat ein. Endlich 
erhob einer der Untermwaldner bie Stimme und erwiederte 
frey und keck: „Wie wird es fteben? find wir nicht Alt 
gläubige und aͤhte Schweizer? Das Büchlein ift inden 
Bann getban und mit dem Feuer der heiligen Kirche ver: 
brannt worden.“ — „Es lebe der ebrwürdige Francidfug 


Memigius!* rief der Fragende. „Hoch!“ ertönte es 
plöslih aus dem Munde der Untermwaldner, „und abermal 
Hoh!* Miele Gifte an ben andern Tifchen ſtimmten mit 
ein. Die Italiener ſchwiegen. Mehrere der Unterwalbner 
warfen feindfelige Blide an ihren Tiſch hinüber. Sie 
ſchienen feine Notiz davon zu nehmen und blieben ruhig. 
Ploͤtzlich erbob fih der Moͤnch, wie aus tiefem Sins 
nen erwachend, und trat in die Mitte des Zimmers. Seine 
Augen fprübten ein irred Feuer, er erbob die Hände gen 
Himmel, athmete lang und tief, und begann dann in hob: 
{em Tone: „Merket auf, ibr rechtgläubigen Chriſten, und 
böret auf meine Worte! Gleichwie Paulus den Timotheus 
gewarnt vor den Schlingen und Fallftiriden der Irrlehrer, 
alfo warne ih @uch vor dem verruhten Büchlein, 
deffen böllifche Lehren Cu bier zeitlih und dort ewig ind 
Verderben ftürgen würden. Laßt Euch nicht betbören von 
den gleifenden Worten biefer feßerifhen Neuerer, denn 
fie find eitel Lug und Trug! Sie werden eure Kirchen plün: 
dern, eure rechtglaͤubigen Hirten ermorden, die Klöfter 
aufheben und das Heiligthum fhänden, wie fie in allen 
Ländern getban baben, wobin der Zorn des Himmels, der 
ung um unferer Sünden willen heimfucht, ihre gottlofen 
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Maffen geführt bat. Das Höllifhe Büchlein ift von 
dem heiligen römifchen Stuhle verworfen und verbammt, 
als gottlos, ärgerlich und abtriinnig. Wo es regiert, wird 
ed das Gebäude unferer heiligen Religion über dem Haufen 
werfen, der Frechheit, Ungerechtigkeit, Naub und Mord 
Thür und Thor öffnen. Darum bat der heilige Mann, 
Franciskus Remigius Durrer, wohl daran ge: 
tban, es den Flammen der Verdammniß zu übergeben. 
Folget ihm nah! Stehet auf für den alten Glauben und 
das alte Vaterland !* 

Einer der Unterwaldner, ein Mann von mittleren 
Jahren, erhob fih laugfam von feinem Sitze, fnieete vor 
den Pater hin, zog ein Kruzifir aus der Taſche, kuͤßte es 
andächtig und rief: „Fort mit dem böllifhen Büch— 
fein! Nieder mit allen feinen-Anhängern !* Tumultua⸗ 
rifh ſtimmten die übrigen in den Ruf ein; bie Italiener 
fhwiegen und blieben ruhig figen. Der eine, ein junger 
Mann von etliben zwanzig Jahren, ſchlug den herabfallen: 
den Hut in die Höhe, warf einen finftern Blick auf die 
Scene, und ein Lächeln der Verachtung fpielte um feine 
Lippen. Einer der Untermaldner, der ed bemerfte, trat 
an den Tifh, fah den Staliener feſt am und ſprach mit 
Bedeutung: „Fort mit dem böllifhen Büchlein! 
Nieder mit allen feinen Anhängern!* Der junge Mann 
erwiederte nichts und ftand auch nicht auf. Hoͤhniſch blidte 
der Unterwalbner auf ihn. Da erbob fib fein Gefährte, 
ein Mann in vorgerüdten Jahren, in deffen Wangen der 
Gram tiefe Furchen gezogen batte, ohne jedoch die Gluth 
feiner Augen zu mildern. „Ruhig, Guilielmo !* rief ihm 
der Füngling warnend zu. „Ich bin Falt wie das Grab,“ 
entgegnete jener in einem rubigen Tone, dem das milbe 
Flammen feiner Augen widerfprac; „aber diefe fanatiſchen 
Halbmenfhen follen nicht triumpbiren vor meinen Wu: 
gen.“ Er mendete fich gegen den Unterwaldner, der mit 
verfchränften Armen, gleichſam beranudfordernd, vor dem 
Tiſche ftand, 309 eine drevfahe Kofarde aud dem Bufen, 
füßte fie und fprach mit Nahdrud: „Das ift der Heilige, 
den ich verehre. Fort mit dem Prieſterthum und allen 
feinen Anbängern! Ach glaube an eine Gemeinſchaft aller 
frebheitsliebenden Schweizer, an die Aufhebung aller 
drüdenden Abgaben, die Auferſtehung ber Menfchenrechte 
und eine ewige Freyheit und Gleichheit.“ in fteigendes 
Murren begleitete dieſes revolutionäre Credo bed Ita: 
lienerd. Als er geendet batte, ging es in ein drohendes 
Geſchrey Über. Mehrere Unterwaldner ſtürzten über ihn 
ber. „Pat den Gottedläugner “ rief ihnen der Kapuziner 
ermunternd zu. Schnell blizte ein Dolch in des Welfhen 
Hand. Sein Gefährte trat ibm helfend zur Eeite,, ſchlug 
den Mantel zur und legte die Hand an eine der Pifte: 
len, die er im Gürtel führte. Die Partbenlofen warfen 
fib zwiſchen die Streitenden,, um den Frieden zu vermit: 
ten. Cine Minute lang blidte der Jüngling auf den 


tobenden Haufen, ernft und entſchloſſen, doch ohne her⸗ 
ansfordernden Trotz. Dann wendete er ſich langiam der 
— zu. „Komm!“ fagte er; fein Gefährte folgte 
m. 3 

Schmeigend gingen bie bepden Welchen, auf unfise: 
rem nächtlichen Pfade, durch den Schnee und das Eis der 
Wildnis, Nah einer langen Paufe fagte Guilielmo fras 
gend: „Du fhmweigft, Antonio?“ — „Was fol id res 
den ?“ erwiederte gelaffen der Jüngling. „Fruchtlod iſt 
bie lehrende Zeit über Dein Haupt bingegangen. Die 
Jahre haben Dich nicht weifer gemacht. Iſt Deine Thor⸗ 


heit darum geringer, als die des fanatifhen Mönde, weil 


Du einen edleren Zwed verfolgt? Thoren reden, wo Die: 
ben nichts fruchtet. Der Mann fchweigt und handelt. — 
„Du magſt recht haben,“ entgegnete Guilielmo; „aber 
Deine Weisheit' ift no jung; fiehe zu, daß fie micht zu 
Schanden werde unter den Schlägen des Schidjald! Mir 
ift nur das Andenken an einen Augenblit des Glüds gr: 
blieben, dem eine lange, lange Mene folgte. Jezt lebe ich 
nur noch für das Vaterland.“ — „Und eben baft Dur die 
fed Leben, das dem gemeinen Wefen geweiht ift, in nuß: 
lofem Streite ausgeſezt!“ erwiederte der Jüngling im 
Tone ded Vorwurfs. „Laß und nicht hadern!“ ſprach 
Builielmo gelaffen. „Ein Herz, an dem der Geyer nagt, 
iſt reizbar.“ Sie verfolgten ſchweigend ihren Pfad. 

Aus der Ferne fchimmerte der ſchwache Schein einer 
Flamme; bald loderte fie bell auf, bald ſchien fie wieder 
dem Erlöfchen nabe. Müftig fchritten die Wanderer dat: 
auf los. Unter einem vorfpringenden Kelien brannte ein 
Feuer, an dem fib die Geftalt eined Mannes bewegte; 
fie traten grüͤßend Hinzu, Der Mann danfte mit einem 
Kopfniden , obne ein Wort zu erwiedern, Die Reiſenden 
betrachteten ibn und die Gegenftände umber: fein Haar 
mar gran umd feine Zuͤge tief gefurcht, aber feine Geftalt 
noch voll Kraft und Leben; unter ftarfen Wimpern blizten 
ſchwarze Augen, finfter und menichenfeinblich hervor ; fein 
Anzug war gering und verkündete einen armen Hirten 
des Bebirgd; an ben Füßen trug er Holzſchuhe, durch 
Lederriemen an den Fuß befeitigt,, an der Kelienwand lehnte 
feine Jagdflinte, im Gürtel führte er ein langes Weib» 
meffer, zu feinen Füßen lag eine getödtere Genie, Er 
holte ihmeigend einige Schnitten frifhes Wildpret aus 
feiner Jagdtaſche, betreute eine derfelben mit Salz, ftedte 
fie an ein zugefpiztes Stück Holz und fing an fie über dem 
Feuer zu röften. Die Fremden lud er durh Winfe ein, 
feinem Bepfpiele zu folgen. „Wer bift Du?“ fragte ihn 
Antonio, „Eßt und ruht!“ entgegnete kalt und kurz der 
Jäger. Sie folgten feiner Weiſung. Nachdem der Jäger 
gegeilen hatte, rüdte er feine Zagbtafche au das Feuer, 
legte den Kopf darauf und war bald eingefhlafen, obne 
dad geringite Mißtrauen gegen die Fremden gu verratben. 
Sie flüfterten fih zn, daß einer von ihnen abwechſelnd 
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wach bleiben und dad Feuer unterhalten folle, und der eine 
legte fi zur Mube nieder. Als fie am Morgen erwachten 
und ſich zur weiteren Meife anfhidten, fagte Antonio zu 
dem Jäger: „Du baft ruhig und ohne Miftrauen in unfe: 
rer Mitte gefhlafen. Dein Leben war in unfere Hand ger 
geben.“ Er ſchuͤttelte bitter lächelnd dad Haupt und erwie: 
derte: „Mein Leben! das ift fiher vor dem Schwerte der 
Menſchen und vor dem Zahn der Thiere des Waldes. Es 
iſt fiher auf den Wellen des mogenden Seed, wenn der 
Braufende Föhn aus den Felſen bricht; unverſehrt fchreite 
{ch durch die falende Lawine und über dad brechende Eis 
des Gletſchers. Ich Fenne den Schlund, ber mid verſchlin— 
gen wird, aber noch hat er feinen gähmenden Rachen nicht 
geöffnet," 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber den Bielafhen Kometen. 
(Hortfegung.) 


Mit diefer Ausdehnung ded Gebietes, welches bie 
Kometen durchſchweifen und wogegen das Gebiet der Pla: 
neten alfo faft verihwindet, ftebt ihre Anzahl in einem 
angemeffenen Verhaͤltniſſe. Bekanntlich find ed nur etlf 
Hauptplaneten, melde unfere Sonne umfreifen; ibre 
Bahnen liegen, mit geringen Abmeihungen, in Einer 
Ebene, und fie felbft folgen in ihrer Bewegung alle einer 
und derielben Richtung, nämlich der von ber rechten zur 
linfen Hand. Die Kometen dagegen bewegen fich nach als 
len mögliben Seiten und Richtungen des Himmels; und 
man darf daher annehmen, daß ihre Bahnen auch eben fo 
nah allen Seiten und Richtungen ziemlich gleichförmig 
und in gleicher Zabl vertheilt find. Unter diefer Voraus: 
fegung aber, und mit Beridjichtigung der wirflich bereits 
beobacteten Kometen, wird hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die 
Zahl derjenigen diefer Weltförper, welche der Sonne nä: 
ber ald Venus fommen, über 600, deren aber, welche 
ihr Perihelium noch innerbalb der Uranusbahn haben, ſchon 
gegen eine halbe Million betrage ; und ba ed feine Gründe 
gibt, jenfeitd der Uranudbahn nicht auch noch Perihelien 
anzunehmen, ſo darf man behaupten, daß bie Zahl aller, 
anferm Sonnenfpfteme angehörigen Kometen in die Mil: 
lionen fteiae, Man fieht bieraus, daß es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich Unrecht it, die eilf Planeten, von melden wir 
einen bewohnen, mit ihren Gebieten, zur Hauptſache des 
Sonnenfpftems zu mahen, und daß vielmehr bie Kome— 
ten, in der relativen Unermeßlichkelt ihrer Anzahl und 
Gebietdausdehnung, weit größeres Recht darauf baben, 
Aus diefem Umſtande dürfen wir ferner, bey dem Beftre: 
ben, welches die Natur überall äußert, lebenden und ge 
niefenden Weſen Raum zum Leben und zum Genuffe 


anzumelfen, vermuthen, dad auch die Kometen bewohnt 
find, da die Nichtbenutzung fo zahlloſer Weltkörper zu je 
nen Sweden mit jenem allgemeinen Prinzip in offenbarem 
Widerſpruche ftehen würde, Durch den Zufammenitoß eis 
ned Kometen mit einem Planeten würden alfo die Bewoh⸗ 
ner des einen wie bes andern Weltkörpers gefährdet wer: 
den, und es fommt jezt darauf an, den Grad dieſer Ge: 
fahr, als den eigentligen Gegenftand unferer Unterſuchung, 
näher zu erörtern, 

Man muß bey den Kometen drep Beſtandtheile, 
melde ihre Natur zu bilden feinen, forgfältig uuters 
fcheiden: nämlich den eigentlihen feiten Kern, dann die 
Dunſthülle, welche diefen Kern gunächft- umfchließt, und 
endlih die Materie des Schweifes. Zwar ift die Tren⸗ 
nung diefer drep fometarifhen Beſtandtheile nicht bey al: 
len Kometen gleich ſcharf; aber fie wird doch im Allge⸗ 
meinen bep ben meiften gefunden, und gang beſonders 
zeigte der präctige Komet vom 1811, auf ben ic mic 
darum vorzugsweife beziehe, weil er wahrſcheinlich noch 
im Andenken der meiften Leſer lebt, diefe Trennung auf 
dad Deutlichfte. Der runde, mohl begrenzte Kern dieſes 
(hönen Geftirns war, wie man ſchon mittelft eines ges 
wöhnlihen Fernrohres ganz genau wahrnehmen Fonnte, 
zunaͤchſt mit einem koncentriſchen, bepnabe fugligen und 
glänzenden Nebel umgeben , welcher als feine Atmofphäre 
betrachtet werden darf, und auf welchen ein dunfler Zwi— 
fhenraum folgte, worauf fih erit die Lichthülle zeigte, 
bie auf der der Sonne entgegengefejten Seite zu dem un: 
ermeßlihen Doppelichweife auslief, welcher der Ericei: 
nung eben ein fo furchtbar fhönes Anfehen verlieh. Der 
Durchmeſſer des fetten, in einem röthlihen Lichte ſtrah 
lenden Kerns betrug etwa 90 Meilen, welches alfo, wenn 
mar diefen Kern ald genau Fugelförmig annimmt, für 
den koͤrperlichen Inhalt beffelben bepläufig den 1000ften 
Theil unferer Erde, d. h. eine Kugel gibt, wie man des 
ren taufend haben müßte, um unfere Erdfugel daraus zu 
bilden. Dagegen hatten die in das Gruͤnliche fpielende 
Atmofpäre dieſes Kometen und fein prädtiger Lichtmantel 
ganz ungeheure Ausdehmungen; aber diefe vereinigten 
Maffen waren gleihwohl nicht vermögend, durch ihre 
Unziebungsfraft in dem Laufe der Planeten bemerkliche 
Störungen oder Perturbationen hbervorgubringen, 
mogegen ummelehrt die Planeten nicht nur auf diefen, 
fondern aud auf andere Kometen allerdings einen ſolchen 
perturbirenden Einfluß äußern. Man fchlieft bieraug mit 
Net, daf die Kometen aus einer feineren Mafle als die 
Planeten gebilder find, und wir könnten an diefe ihre 
ätberifhere Beſchaffenheit bie reizendften Hupotbeien 
über eine ähnliche aͤtheriſche Veſchaffenheit ihrer Be: 
wohner Inüpfen, wenn mir ed bier nicht mit ‚einer 
ernfteren Unterſuchung zu tbun bätten. So viel it 
indeß aus dieſer aͤtheriſcheren Beſchaffenheit der Ko: 


se 
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meten zu folgern, daß die Gefahr eined Zufammen: 
ftoßes mir unferer Erde dadurch für und fehr vermin: 
dert werden muͤßte. Cine ſolche Kataftrophe , ibre 
allgemeine Möglichkeit vorausgefezt, müßte indeſſen doch 
auch für die Erde ganz eigenthuͤmliche Folgen nad ſich zie⸗ 
ben. Denten wir uus z. B.. daß der eben betrachtete 
fhöne Komet von 1811 , dem ih, da wir feine Größe im 
Verhaͤltniß zur Erde nun bereits fennen, zur Vergleichung 
vorziehe, mit unferem Planeten zufammenftoße; denken 
wir ung, daß eine Kugel, die, wenn au tauſend Mal 
kleiner als die Erdfugel, doch immer noch eine ganz hüb— 
ſche Kugel-bleibt, mit der oben angegebenen auferordent: 
lihen Geſchwindigkeit auf die Erde losgehe, und fie nun 
endlich, es fey in welchem Punkte es wolle, treffe; im 
der That, wenn die Kometentugel auch aus einer leichtern, 
garteren, feineren Materie gebildet ift als unfere Erde, 
fo würde doch der Stoß fehr beftig fon, da und die Er: 
fahrung lehrt, melden Widerſtand uns ſchon Waller und 
ſelbſt Luft ben ſehr ſchneller Bewegung entgegenſetzen; und 
es dürfte aus einem ſolchen Zuſammenſtoße alſo allerdings 
eine ziemlich unangenehme Stoͤrung fuͤr die Bewohner 
der Erde hervorgehen, wenn dieſelben auch nicht gerade 
ganz fo viel als die feiner gebauten Kometenbewohner zu 
feiden hätten. 
Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Paris, Okttober. 


(Fortfegung.) 


Was man biöher von der Geſchichte ber Maria Stella 
deleſen, iſt mur der erfte Theil des Mbemibenerd; ber zwente 
wird jezt in Paris gefpielt und iſt nom nicht vollendet, weh: 
Halb die Kefer mit dem wenigen Folgeuden vortieb weinnen 
müffen,, bis einmal eine Entrwidelung , eine Periperie binzu⸗ 
tommt, wobdurd das Ganze eine gerundete Geflatt betommt. 
Die franzbſiſcheitalieniſche Frau des Lords und deut ſche Baros 
meffe batte ſich nämlich nach Paris begeben (mas ans dem Korb 
Termborougb geworben, wirb nicht gefagt), um, wie 28 
beißt, bier bie Rechte ihrer Geburt und Herkunft geltend zu 
machen; fie batte einen Agenten oder Sachwalter nötbig,. um 
ihren Vrozeß durchzufechten; einen ſolchen glaubte fie an eis 
nem gewilfen Drever:Eooper zu finden, ber wahriheinlich eim 
Engländer ift und regt wohl bie Kunft zu verfieben ſcheint. 
das Gefieder , das ihm im bie Haͤnde fällt, zu rupfen, Dies 
fer Mann num fäßt ſich bie aventheuertiche Geſchichte erzählen, 
findet fie recht wunderbar und fieht ſchon im Geiſte dem vortreffs 
lichen Ausgang des zu beginnenden Prozeſſes, naͤmlich ein 
unermeßtiched Vermögen, vor ſich. Er iſt bereit, fein ganzes 
Sabmwaltertafent anzuwenden, um dad Unternebmen gluͤcktich 
zu Ende zu führen; ja er ift obendrein bereitwillig , feine 
Fetientim zu verforgen; er beſigt gerade Lob als GFigeniehfimer 
oder als Mierhdmann , weiß ic nicht) das Schloß Belleoue in 
der Umgebung vom Paris; biefed will er derſelben zut Wohnung 


üserlaffen; fie fol blos eine Aleinigteit von 25,000 Frauten 
dafür jährlich dem Hausberrn zuſichern. Wenn man Millio⸗ 
nen zu gewinnen hofft, fo nimmt man ed mit den Kleinigfeis 
ten nicht fo genau; und zudem, iſt es nicht angenehm, im eis 
nem Schloſſe zu wohnen und dafür blos Papier geben zu bürs 
fen? Da nämlich ded baaren Beides Leim Leberfluß ben der 
Baroneffe war, wie es ſcheint, fo wurde bie Uebereintunft 
getroffen, daß fie Schulbverfchreitungen,, und zwar zu einer 
bedeutenden Summe , ausftellen folte., Nun waren Sachwal⸗ 
ter und Klientin unter einem Dade, in ber Erwartung be# 
Schatzes, den ber Hr. DreversCooper durm feine Abeoyirfunft 
berbebzaubern ſoute. Die Klientin, bie ſich jaon im Geifte 
mitten unter den blanfen Louisd'or wähnte, fand doch bald, 
daß fie für eine Mifiondrin und einzige Toter eines Grafen 
von Joinville fehr fparfam vewirchet werde, und daß man 
für eine Summe von 25,000 Branten webl ein wenig beifer 
{eben tdnnne ; bemm es foheint, daß ber Sachwalter, nicht fie, 
den Kuͤchenzettel ſchrieb. Es wurden, Magen geführt; ber 
Hr. Drever:Eooper mochte wohl einfeben, daß man ibm Leicht 
beſchuldigen fdnme, bie itafienifch » franzbſiſche Dame Äbertiftet 
zu baben ; alſo willigte er ſelvſt ein, den erften Kontratt zu 
jesnichten . und ed warb eim zweyter gemacht, fraft weldes 
ber Sr. Drever sEooper alle Auslagen wegen bed Prozeſſes 
machen, und dagegen daß dadurch zu erlaugende Vermbgen 
mit ibr tbeilen ſollte. Auch nach biefem zweyten Rontrafte 
dauerte dad Einverſtaͤndnig des Patrond mit feiner Klientin 
mit fange; fie fand wiederum, daß man fie Äberliftet babez 
denn ald Sicherheit hatte er nochmals Schulbverſchreibungen 
oder Anweifungen auf das fünftige Vermögen feiner Klientin 
gefordert; fie num, die es für etwas fehr Leichtes auſah, Par 
pier voll zu ſchreiben, batte fogleih 200.000 Frauten vers 
ſchrieben, die Auslagen des Abvofaten batten ſich jedes mur 
auf 4000 Franken befoufen, und wahrſcheinllchh Inte feine 
Mühe ihm and feinen Schweiß gefoftet. Alſo wiederum Mas 
oen , und bießmal noch dazu Beyziehung von Schleds richtern 
und zufezt gar ein Prozeß zwiſchen Sachwalter und SKtientin: 
diefe wfinfchte. den babgierigen Mann los zu feun, umb erbot 
fi) , ibm feine Koften zu vergfiten; jener aber machte gewals 
tige Rechnungen, ungefähr wie jener Gaftwirtb des englifchen 
Xrunfenbolts , von bem ich neunch fprad, Das Gericht ur: 
tbeitte, es müfe die Same von Schiebörichtern guͤtlich ausge⸗ 
alien werben. Der Hr, DreversEooper hätte lieber bie Bes 
Rätigung feiner furchlbaren Anſprüche vom Gerichte erbalten 
mögen ; damit aber fonnte er nicht zu Stande fomınen. Ob 
ſich num Sachwalter und Klientin gänzlich entzweven, oder 
06 fie fi mit einander wieder verftändigen werben, um dem 
aebofften Schatze mit vereinten Kräften nachzulaufen, dieß 
wirb die Folge ichren. umb follte enblich die Entwicelung der 
Geſchichte eintreten und unfere Zweifel wegen ber boben Ges 
durt der Marla Stella heben, fo wird bad Moraenblatt 
getreulich davon Nachricht geben. Indeſſen darf ich den Le— 
fern nicht mehr Hoffnung machen, als ich ſelbſt habe, Gm 
Paris bieiben mancht Romane und Abentheuer, bie auf ber 
Öffentlichen Weltbuͤhne eine Zeitlang bie allgemeine Aufmerks 
fanteit gefeffelt Gaben, in dem intereffanteften Augenblicke ſtille 
fteben.. weif die handelnden Perfonen von ber Bülme abtreten 
und fich Ginter den Soufiffen verlieren, ohne baß weiter vom 
ihnen bie Rede ift. 


«Die Fortfegung folgt.) 
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— Daß Sterne ohne Dahl 
Mit immer gleichem Schritt und ewig bellem Strabl, 
Durch ein verbedt Geſetz vermiſcht und micht verwirret, 
Zu eignen Krelien gem und mie Ihr Bauf verirrer, 
Macht ihred Schoͤpſers Handz fein lu’ IA ihre Kraft. 


Haller, 
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Veber den Biela'ſchen Kometen. 


(Behind) 


Ein neuerer Aftronem, ber berühmte Mondbeobach⸗ 
ter Gruithuifen gu Münden, ift zwar der Meynung, 
daß die Folgen bes Zufammenftoßed, namentlich mit dem 
Biela’fhen Kometen, an deffen Elemente er biefe Betrach⸗ 
tung anfnüpft, nicht fo ſchlimm werden würden. Er glaubt 
fogar , daß fi die Natur folder Mittel bediene, um bie 
Planeten zu vergrößern, und.ihnen durch Zuführung des 
Kometenitoffes frifhe Jugend zu verleihen, wie man 3.2. 
veriuht bat, einem alternden menſchlichen Körper, durd 
Einfprigung eines leichteren ingendlichen Blutes im feine 
Adern, frisches Leben zuzuführen. Das oftmalige plöß: 
lide Steigen bed Meered während der Urperiode ber 
Erde, 3. DB. die fogenannte Suͤndfluth, hätte, meynt er, 
recht wohl durh ein Verſenken von Kometenförpern in 
daffelbe verurſacht werden können; und felbft die großen Ge: 
birgsbögen, welche wir auf der Erde zerftreut finden, 
möchten MRingitüde feun, melde die Kometen bey einem 
folden Verſinken abgeftreift hätten. Ja, unfer Männer 
Aſtronom gebt fo weit, zur Befriedigung feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Neugierde, ohne meitere Umftände umd nur fo 
bald ald möglih, den Zuſammenſtoß des erften beften Ko: 
weten, und namentlich des in Rede ſteyenden Biela’fhen, 
mit unferer Erde zu wuͤnſchen. 

Aus den oben vorgetragenen Urfachen muͤſſen wir indeß 
gegen die Erfüllung eines ſolches Wunſches doch proteftis 


ren; und es gibt glüdlihermeife auch neh allgemeine 
Gründe, auf deren Betrachtung wir nunmehr übergeben, 
genug, um einen folhen Vorgang, wiewohl feine abfolute 
Unmöglichkeit niht rechn end dargetban werben Faun, in 
das Gebiet ber unzulaͤßigen Befürdtungen zu verweifen. 
Die Geſetze der Natur (glei denen der bürgerlichen 
Geſellſchaft) zerfallen nämlich im zwey weſentlich verfchie: 
bene Arten; fie find entweder abfolute (von unbedings 
ter Nothwendigkeit), oder pofitive (von der Willkuͤhr 
des Gefehgeberd abhängige). Zur Zahl ber erfteren 
Naturgefege muͤſſen nicht blos diejenigen gerechnet werden, 
welche zum Beitande einer jeden materiellen Welt ſchlech⸗ 
terdings unentbebrlih find, wie 5. B. die Undurchdring⸗ 
tichfeit; fondern ed gehört dahin auch eine jede andere 
allgemeine Einrichtung, melde die hoͤchſte Weisheit 
zu einem beftimmten Zwecke unter mehreren andern ber 
vorgeboben zu haben fheint, und welche fo mwefentlichen 
Einftuß auf den Organismus des Univerfumd ausübt, 
daß ihre Wegfallen eine andere Beſchaffenheit der Natur 
felbft bedingen wuͤrde. Zu biefen lezteren Einrichtungen 
darf die beitimmte Form des Geſetzes gerechnet werden, 
nach welchem die Anziehung der Himmeldförper unter ein: 
ander erfolgt , welche befanntlih vom direften Verhaͤltuiß 
der Maffen und dem umgelehrten bed Quabrated der Ent: 
fernungen abhängig if. Die pofitiven Naturgefehe 
umfaffen dagegen die inbivibuelle Anwendung jener 
allgemeinen und unerläßliben Beftimmungen, und, mit 
Bezug auf unfer Weltfoftem, gehört dahin z. ®. bie 
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Anordnung der einzelnen Theile deffelben, die Größe der 
Stufenleiter in den planetarifhen Entfernungen, die Rich— 
tung der Bewegung bey den Planeten und Nebenplaneten 
u. f.w., Cinribtungen, von denen fib um fo mehr nur 
die individuelle Notbiwendigkeit nachmweifen läßt, ald mwirk: 
lich Grund zu der Annahme vorbanden it, daß andere 
Sonnenfpfteme unter einer veränderten individuellen Form 
beftehen. Der wefentlihe Einfluß, melden die Gefege ber 
erftern Klaffe auf die ganze Natur ausüben, könnte zu der 
Folgerung Veranlaffung geben, daß diefelben, eben ihrer 
volllommenen Unentbebrlichkeit zum Beſtande des Ganzen 
wegen, keines weitern obern Geſetzgebers, ald der Notbr 
wendigfeit *) felbit, bedürfen; aber es ift-Leicht einzuſehen, 
daß diefer Schluß Feine Anwendung auf diejenigen Einric: 
tungen im Weltipfteme leidet, melde wir eben mit dem 
Namen der pofitiven bezeichnet haben. Man findet 
fih atfo genoͤthigt, die legteren dem Zufalle zuzuſchrei⸗ 
den, wofern man den Einfluß eines, nah freyen und weis 
fen Entfchliefungen handelnden Weſens auf jene Einrich— 
tungen im Weltſyſteme nicht zugeben will. Bedenkt man 
aber dagegen, daß das HUniverfum feit Jahrtauſenden obne 
die mindefte HUnterbrebung beftebt, und daß dieſe Stabi: 
kität, wie Rechnung und Beobachtung auf eine unwider: 
leglihe Art beweifen, gerade in der Wechſelwirkung jener 
abſoluten Naturgefebe und diefer willkuͤhrlichen Einrichtung 
jedes beftimmten Planetenfpftems begründet iſt, fo keuchtet 
bis zur Evidenz ein, daß der Zufall feine Rolle bey der 
Ausführung eines Weltenplaned gefpielt haben kann, wekber 
feinen Schöpfungen, neben der zuläßig größten Vollkom— 
menbeit, zugleich die Dauer zügefibert hat, Wir haben 
aber gefeben, daß bie Kometen im Himmelsdraume nad 
einem eben fo beftimmten Plane ald die Planeten vertbeilt 
find; umd gleihwie die aftronomifhe Rechnung ruͤckſichtlich 
der leztern zeigt, daß eine gegenfeitige Zerſtoͤrung durch 
ein Zufammenfteßen oder ähnliche Umftände matbematifch 
unmöglich fen, eben fo gewiß läßt fi auf ben Grund ver: 
nünftiger Analogie, auch ohne Ausdehnung jener Rechnung 
auf die Kometen, behaupten, daß fie in dafelbe große, 
durch feinen Zufatl, fondern durch bie höchſte Weisheit 
ertheilte Geſetz umverrüdbarer Regel und Dauer einge: 
fchloffen find. Vereinigen wir nun die ganze Kraft die: 
fer allgemeinen Gründe von ber inguläßigkeit der Annahme 


eines Zufammentreffens der Erde und eines Kometen mit 


dem, was oben in befonderer Beziehung auf den Biela— 
fhen Kometen gefagt worden-ift, fo ergiebt fi, daß alle 
Beforgnife, mit welden die Journaliſtik die Gemüther 
wegen einer Kataftrophe erfüllt hat, welche bie Erde bedrohe, 
nicht blos ruͤckſichtlich dieſes Biela'ſchen, ſondern der Kos 


>) In der That ift es diefe Spipfindigfeit, hinter welder 
das verdchtlihe Softem des Materiafismus der franzoͤſiſchen 
Eule, mb namentlich Holbacd im Systeme de la na- 
tere, ben Trug feiner Schfußfolge verſteck. 


meten Überhaupt, vollfommen grundlos find, wenn gleich 
bie Kräfte der Analvſe nicht hinreichen, um dieſes 
Mefultat in dem nämlihen Umfange, wie für die Planeten 
unter einander felbft, rechnend zu bewähren. Mit einem 
ähnliben Beweiſe von dem Ungrunde aller Beforgnif me: 
gen Zerftörbarkeit des Univeriums durch dergleichen gegen: 
feitige Einflüffe der Himmelsförper auf einander, beſchließt 
der wuͤrdige Petersburger Aſtronom Schubert fein großes 
Merk über den Himmel *); und jeder, der im Stande 
it, diefen erhabenen Betrachtungen zu folgen, wird, ftatt 
ih grundlofer Kometenfurdt hinzugeben, vielmehr die 
hoͤchſte Weisheit anbeten, welde der volltommenften Mas 
ſchiue eine ewige Dawer vertieb, indem fie ſchon bey 
der Schöpfung den Keim der Unſterblichkeit in Diefelbe 
legte, und den Himmelstörpern unüberfteiglihe Grenzen 
vorzeichnete, innerhalb welcher diefe ungeheuren Maſſen 
von Ewigfeit zu Ewigkeit, ohne Unterbredung und Un: 
ordnumg, rollen ſollten. 


*) Traite d’Astronomie Iheor. Petereburg 1822. 


GG ad nme w 


(Kortfegung.) 


Unter einem hochgewachſenen Nufbaum, ber vor der 
Thüͤre einer ländliben Wohnung im Muͤhlithal (and, 
faß ein Mädchen, mit weibliher Arbeit beihäftigt, Sie 
war in ber Blüthe der Jahre, und beitere Unſchuld tbronte 
auf ihrem ihönen Geſichte und ftrabite aus ihrem blauen 
Auge. Lange blonde Flechten hingen. über ihren Miiden 
binab; ihre Kleidung war ländlich, aber reinlih und wohl: 
geordnet. Bald blidte fie auf einen Knaben, der zu ib: 
ren Füßen ſaß, bald auf den rauben Pfad, der von dem 
Felfen, unter denen ber Gabmen braust, aufwärts zum 
St. Gotthard und höber hinauf in die Negionen des ewi— 
gen Eifes führt. „Er fommet noch nicht,“ ſeufzte fie. 
„Ihm iſt nur wohl im öden Hochgebirge, im Kampfe mit 
allen Schreden ber Natur, ferne von feinem heimathlichen 
Dache, ferne von ben Felsſchluͤnden bed Gabmen. D, könnte 
ich die Geifter der Geopferten verfühnen, damit der Un— 
glüdlihe nimmer ihr Rufen vernähme, das ihn unmider: 
ſtehlich hinabzieht in die Tiefe!“ fügte fie mit einem Blide 
gen Himmel hinzu, und milde Zähren benezten ihr Auge. 
„Warum weint Elfi, und woift der Water ?* fragte der 
Anabe. „Er jagt die wilde Gemfe im hohen Gebirge, 
erwiederte die Jungfrau und trodnete ibre Thränen. 
„Dort oben ?* fragte lebhaft ber finabe; „wo die weißen 
Berge find? — „Fa, mein Kind,“ fagte Elfi traurig, 
„dort oben, wo ewiger Schnee den Boden deckt.“ — „Ware 
nm bleibt Vater nicht Fieber bier,“ fragte der Knabe wei— 
ter, „unter dem Nußbaum und auf den grünen Matten ?* 


Der 


* 
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Die Jungfrau feufzte und ſchwieg. „Aber bie Gemſe ift bös,‘* 
fuhr der Kuabe fort; „fie bat den armen Werni vom Felfen 
geftoßen, daß er todt gefallen tft.“ — „Armes Kind!‘ rief 
die Jungfrau heftig, und dob den Anaben weinend zu ſich 
empor; „diefer Tod ifr Deinem Vater nicht beſtimmt, die 
Geifter der Vorangegangenen winken ihm zu ſich hinab in 
die Tiefe des Gadmen, und auch Dur und ich werden unfer 
Ende in den raufchenden Wellen finden, bis Keiner unfe: 
red unglütlihen Namens mehr übrig if.“ 

„Dort kommt der Vater,“ rief der Knabe fröhlich und 
deutete auf den Fußpfad, von dem man drey Männer iu 
das Thal herabfteigen fah. Der Knabe fprang ibm jauch⸗ 
gend entgegen. Elfi blieb ftehen und blidte kummervoll 
auf die Nahenden. Finiter fhmeigend reichte ihr ber Wa: 
ter die Hand, legte die Gemfe, die er auf der Schulter 
trug, auf den Boden nieder und fagte eintönig: „Elfi, 
bier find Fremde. Webe die Gaſtfreundſchaft unſeres Haus 
fed, Dieß iſt meine Wohnung; Ahr ſerd willlommen 
unter meinem Dache,“ ſprach er einfylbig zu den Fremden, 
wendete fib und ging langfam das Mühlitbal hinauf, ſcheu 
auf die Klippen blidend, unter denen der Gadmen ſich braus 
fend herabſtürzt. Verwundert faben ihm die Fremden 
nah; die Tochter aber feufzte nnd ſchwieg. 

Der ſchoͤne Morgen lodte Antonio frühe vom Lager. 
Er ging einfam dad Müplithal hinauf. Es wurde immer 
enger und wilder; feitwärtd, aus nächtliher Waldung, 
ftürzte der Gentelbach hervor, in der Tiefe raufchte durch 
zerriffene Felfen der Gadmen. Nadte Felshörner ſtanden 
gegen Oft und Welt; in der Ferne fbimmerten die hoben 
Eisberge. Finftere TZannenmwälder, auf hoben und fteilen 
Berghängen, begrängten die Ufer; berabgeftürgte Fels? 
ſtuͤcke lagen auf beyden Seiten zerftreut umher. Auf 
aͤrmlicher Weide ftanden einfam einzelne Fichtenftämme. 
Kein Grin der Wieſen erheiterte die Schrefen der wilden 
Landihaft. Als er um die Ede eines Felfen trat, lag 
eine niedere Huͤtte vor ihm. Tief ımten raufchte der Gadmen. 
Das Wehllagen einer menfhliden Stimme ſchien ſich mit 
feinem Braufen zu vermifhen umd in ibm zu verlieren. 
Antonio ſtand horchend ftille. „Es zieht mich fort von bier 
und zieht mich unmwibderftehlih zuruͤckk in Deine verbder: 
bende Naͤhe,“ jammerte, in adgebrohmen Gäßen, bie 
Stimme. . . . „Ruft ihr mid, ihr Gelfter aus den Flu— 
then der Tiefe? .... Iſt meine Zeit um? find meine 
Tage gezäblt? .... Soll ih mich zu den Vorangegange: 
nen gefelen? .. . . Sol ih binabftürgen in dad Grab, 
dad die Meinigen verfchlingen wird, Dies Keiner mehr 
übrig iſt? .... Ich Fomme ja, ich muß ja kommen; fie 
haben Dich erfchlagen, ich weiß ed wohl; ich war es ja 
niht « . . . Mein ganzes Geſchlecht muß verderben I“ 
Immer leifer wurden bie Töne und erftarben zulezt in dem 
doblen Braufen bed Waldſtroms. Antonio ftand von Ent: 
fegen ergeiffen ; fein Haar fträubte ih empor; unwillführ: 


li wendete fi fein Fuß zuruck und er eilte, fo ſchnell 
er konnte, dad Thal hinab, 

Elfi, einen Handkorb tragend, Fam ihm entgegen. 
Sie ſah feine verftörten Blide, und Thränen drangen in 
ihre Augen. „Mädchen,“ fagte er zu ihr, „melde ges 
beimnifvole Schreden malten in diefem Thale? Du 
fennft fie, ich febe ed an Deinen thränenvollen DBliden, 
Sprich, theile mir dad unfelige Geheimniß mit. Wenn 
menſchliche Hülfe retten kann, bier ſteht ein Mann vor 
Dir, enihloffen, Alles zu wagen.“ Sie ſchuͤttelte traus 
rig das Haupt und ſprach: „Guter Frembling! menid: 
liche Huͤlfe vermag nichts gegen das Walten des Schid: 
ſals. Was in feinem ewigen Buche geſchrieben ift, muß 
erfüllt werden. Sabe Dank für Deinen guten Willen.+ — 
„Enthiille mir wenigſtens dieſes furchtbare Geheimniß,“ 
bat Antonio. „Vielleicht iſt Rettung moͤglich.“ — „Hier 
iſt kein Geheimniß,“ erwiederte die Jungfrau gelaſſen. 
„Das ganze Thal kennt die unglückſelige That und das 
Loos, das unfer wartet, Verweile hier, big ich zuruͤck⸗ 
fehre, dann folft Du die Geſchichte unfers Elends hören.“ 
— „Aber, Mädchen, wer ift denn der Unglüdlihe, deſ⸗ 
fen furchtbare Jammertöne felbit dad Praufen ded toben: 
den Stroms übertönen ?“ — „Es ift mein Vater,“ ver: 
fezte eintönig die Jungfrau und ging langfam ihres Weges, 
Mit inniger Theilnahme blickte ihr der Jüngling nad 
und feste fib dann bewegt auf ein Felsftüe, ihrer Ruͤck⸗ 
funft wartend, 

Eifi Febrte zufüd, feste fi unbefangen neben den 
Fremden und erzählte mit der Ruhe der Ergebung in ein un: 
abmwendbares Geſchick das Folgende: „Mor vierzig Jahren 
wohnte mein Großvater in der niedrigen Hütte, die Du am 
Ufer des Gabmen gefchen. Er war ein armer Holzbauer und 
lebte ſchlecht und recht unter den Männern des Muͤhli⸗ 
thald. Cine Kuh und einige Geifen, die der fpärlihe 
Ertrag ber Weiden um feine Hütte ber nährte, waren fein 
ganzer Reichthum. Auf einmal verließ er feine ärmliche 
Hütte, fiedelte ſich umten an, wo das Thal ſich erweitert, 
kaufte Wiefen und Matten , baute dad Haus, in dem wir 
jezt freundlich wohnen, und fein Senn trieb eine ftatte 
lie Heerde zu Berge, Die Nachbarn ſprachen unter ſich: 
nder alte Kuoni bat einen Schaß gefunden oder ein 
Erbe jenfeits der Berge gethan,“ denn ihr einfaher Sinn 
abnete nichts Arges. Aber der Frohſiun wohnte nicht in 
dem Haufe mit den großen Fenftern; die Stirne meines 
Grofvaterd war ummölft, und der Unblik der grünen 
Matten und der fpiegelglatten Heerde, die er fein eigen 
vannte, vermochte fie nicht zu erheitern.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichter. 
Paris, Ottober. 
«Fortfegung.) 

Da von Abentbeuern geſprochen worben ift, fo mögen 
auch einige Worte Über einen drolimten Komdbianten aus ber 
Provinz bier Neben, ber neulich geftorben ift, und fiber wels 
en die Gazette de Cambrai eine ausführlige Notiz bringt, 
worans ich bie Haupt zuͤge entlebnen werde, In einem von Pigauft 
fe Brun’s Nomanen und in ber italleniſchen Oper Cantatrice 
villane wird fo ein armfeliger Landtombdiant komiſch geſchil⸗ 
dert, der ſich Überall auspfeifen Läßt und ſich dennoch uners 
ſchuͤtierlich in feiner Laufbahn fortbewegt. Ein folder gegen 
die gellenden Pfeifhen tauber Schauſpieler und Theaterdiret⸗ 
tor war Dupre: Nyon, ben Zufdtauer und Kheaterrejens 
fenten fein Kebenlang beunruhlgt baben. Diefer Mann wolte 
Anfangs ein Geiſticher werben, oder er war zu diefem Stande 
von feinen Eitern beflimmt worden, und findierte als Ecmis 
narift zu Beauvais; allein einine Schaufpiele , bie er gelefen, 
batten ibm Theologte und afled Andere verleibet ; er beflamirte 
in feiner Fleinen Zelle Stellen aus Boltaire't Semiramis, flatt 
Boſſuet zu flubieren; ja er fühlte einen weit höbern Beruf. 
als die Kanzel zu befteigen; er wöünte zum Ecaufpieler ges 
boren zu ſeyn, mb zwar zu einen recht aufgezeithneten. So⸗ 
mit ſchnuͤrte er einmal in ber Nahe fein leined Bündel zu: 
fammen, machte fin bamit and dem Erminarium, batte aber 
eine 30 Fuß hobe Mauer zu Überfteinen ; diefe vermochte jer 
doch feiner theatraliſchen Leidenſchaft nicht Einhalt zu tbunz 
er gelangte „ obme das Genick zu brechen, jenfeits ber 
furchtbaren Mauer und Tief durchs freve Feld baronz bald 
batte er ſich zu einer Komdbiantentruppe geſellt, bey welcher 
ſich noch zweyr andere junge Leute befanden, bie auch ihren 
erſten dramatiſchen Verſuch machen wollten. Der eine war 
Duparrey, der noch jezt am Dbeontbeater fpielt und als ein 
guter Schaufpieler geachtet wird, der andere war ber nach⸗ 
mais als Schauſpieldichter beräbmte Picard, der befanntlich 
zuerſt, und zwar ziemlich Tange, die Schauſpiele anderer Die: 
ter gefpielt bat, ebe er ald Dichter für bie Schaufpieler ar: 
Heitete, Der arme Dupre : Vivon ſchien von allen dreven fi 
am bödften erbeben zu muͤſſen, denn der Mann war rafend 
für die Bühne eingenommen und fpiefte mit einem Feuer, als 
ob er befeffen wäre; dich war aber auch leider Alles , was er 
befaß; denn von Wefäht, ja fogar vom richtigen Auffaffen 
des Sinnes einer Nole ſchien ber Mann wenig Abndung zu 
baben,, daher denn feine Darflelungen., befonders die tragi— 
ſchen, oft gan vertehrt andfielen und burfesf wurden, Giück⸗ 
licherweiſe für ibn batte man in ben feinen Sräbten wenig 
Grlegenbeit, ibn mit beffern Schanfpielern yu vergleichen, und 
verfland auch die bramatifche Kunſt nicht genug, um bie 
Schntrer dieſes Schauſpielers febr zu bemerken; ber arcbe 
Hauſe mochte fogar wohl meynen, dad ſeyen ädte Schoͤnbei⸗ 
ten. fo müſſe man beflamiren und ſpielen. Er half ſich alſo 
zwbif Jahre fo durch, bald ausgepfiffen, bald betlatſcht, je 
nachdem die Zubdrer waren, vor denen er ſpielte, und ba er 
doch nur fürs Theater Tebte unb dachte, fo batte er fich bis 
zum Theaterbireftor zu Arras emporgeſchwungen, als die Ner 
volution mit allen ihren Schreden außdbrad; ind war eine 
Hdfe Zeit, fogar für Schaufpieler. Man ferferte Dupre:Viyon 
ein, weit er dad Städ le Tribunal redontable hatte auf: 
führen faffen, worin man vermutblih Anfpielungen auf die 
eben fo furdtbaren Repofntionstribunafe witterte, unb ber 
arme Direftor wurbe vor ein ſoſches Gericht gezogen und bed 
Hocverrathd gegen bie Bolfsregierung angeflaat. Der bffents 
five Anfläger beftand auf nichts Geringerem. ald ber Todes— 
firafe. Us DuprasMiyon vor feinen Nichtern fand und fie 
vertheidigen ſollte, üÜberfiel ihn fein dramatiſcher Eintbufiads 


mus; er fing an zu beffamiren, gerietG im Feuer, ſchrie unb 
polterte, daß ibm der Schweiß von ber Stirme irof, und 
flug baben fo um fi, daß man fi einige Schritte von ibm 
entfernen mußte, um nicht vom feinen Arınen wie von einem 
Windmuͤhlfgel forrgefhtendert zu werben. Es war niat 
moͤglich, feiner Suade Einbaft zu tbunz; die Michter mußten 
beu ganzen tragifhen Auftritt ausbalten; unterbeffen faben fie 


boy mobt ein, bad eim folder theatratiſcher Entbufiaft fein” 


gefährlicher Verſchwoͤrer ſey und ſprachen Ihn los. Einer feis 
mer Unglücsgrfährten , eim actbarer Kaufmann, Namens 
Bouger , der nihr toll, fondern vernfinftig war, wurde bins 
gerichtet. Dupre : von hatte verſprochen, für feine einzige 
Tochter Gorge zu tragen, was eben fein unangencehmes 
Gefwäft war, drum das Mädchen war jung und fhbn, Der 
Schauſpieler beyrathete fie, verlieh fie aber in ker Folge, Um 
biefe Zeit Fam ber abfcheufiche Lebon als Representant du 
peuple nah Cambray. Er wohnte einer Darftelung Wil: 
beim Tells bey; Dupre:Nvon fpielte ben Sedaineſchen Scyweis 
serbeiden mit feinem gewohnlichen Feuer, unb rief befonbers 
die Worte Frevheit und Gteichbeit in einem ſchwaͤrmeriſchen 
Tone, weiches dem Lebon recht wohl aefiel; deßhalb wollte 
er, bie Truppe ſolle ihm nach Arras folgen, um auch dort 
das Publitum in republitauiſchen Eifer zu bringen. Dupres 
Nyon ſchrie auch dort aus allen Kräften, fo daß ihn der Wir: 
beim Teu ganz heifer machte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Hafdfung ber Homonyme im Mr. 267: 
Lerche. 


Raäthſel. 


Ich weiß ein kleines Wäcterbaus 
Mir einem ſchlanken Thurme; 

Drin fteigt ber Waͤchter auf und ab 
Und lugt, was fig begeben bab’, 
Bey Sonuenigein und Sturme. 


Menn lieb durch blaue Himmeldinft 
Die Sonne ladır unb flimmet, 

Lac’ fie auf Eis, auf Wiefenpramt , 
”s bat ibm fo wohl nnd Herz gemacht, 
Er luſſig aufwärts tlimmet. 


Doch ſchwellen fih von Thränen ſchwer 
Des Himmels Augenlieber, 

Pfeift durch die Wipfer naffe Luft, 
Wenn gar des Donnerd Stimme ruft, 
Dudt er fin aͤngſtlich nieder. 


Wobhl ift der Wächter tren; anf wen 
Iſt aber flerd zu bauen ? 

Kann er daffır, wenn ibm bie Wacht 
Bisweilen Langeweile mad ? 

Dann ift ihm ſchwer gu trauen. 


Du fragſt im wohl: „Nebt’s gut, Geſell r* 
Hoch oben ans ber Maufe 

Nidt er bir balb im Schlafe zu; 

Du wanderft aus in auter Ruh, 

Und fommft im Regen nah Hauſe. 
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Stände, 





Montag 10. November 1829 


Direltor. 





Wird viefed vor dem Mugen abgefponnen, 


So dab die Menge ſtaunend gaffen tan, 
Da habt ihr in der Breite gleich gewonnen, 
Tor fend ein vielgeliehter Mann, — 


Dichter, 


Tor fuͤhlet nicht, wie ſchlecht ein felched Handwerk fen; 


Wie wenig dad dem ächten Künfller zieme. 





Didaskalien 


von 
Ludwig Robert. 
Zweyter Artitel. 


Der Diretto,n 

Don dem gewöhnlichen Imprefario fann hier die Rede 
nicht ſeyn. Sein Zweck ift, Geld zu gewinnen, und daber 
findet er die Prinzipien feines Thuns und Laffens weit 
ab von der Sphäre ber Kunft, im Gebiete des Handels 
uud der Gewerbe. Die Stadt, die einem folwen ihre 
Bühne anvertraut, läuft Gefahr, dab er, ftatt gewictis 
ger Kunftprobufte , leichte Zeitvertreibswaaren an den 
tbeatralifhen Markt bringt, und, wenn er feinen Vor: 
theil dabep fieht, dieſes fo weit treibt, daß zuerit bie dra= 
matifche Kunft abhanden fommt, und dann auch der Ge: 
ſchmack, der Sinn, der Maafftab dafür verloren gehn. 
Ein italieniſcher Impreſario kaun auf den heutigen muſi— 
faliihen Geihmad fpefuliren und in einer deutſchen Stadt 
eine italieniiche Oper gründen. Er hat feine andere Ab— 
fit, ald Geldgewinnft; und es wird ihn freuen, wenn 
feine Spefularion fo gut einſchlägt, daß er die beutiche 
Dper zu Grunde richtet. Ein morgenländifher Speku— 
lant fann aus eben dieſer Abſicht indiiye Jongleurs, 
Seiltänger, Springer, Meiter, ftarfe Männer und Ta: 
ſchenſpieler verihreiben; bringt es nur Geld, was füm: 
mert es ihn, einen Kunſttempel zu entweiben, von deſſen 


Goethe 





Heiligkeit er nichts weiß. Won Kaufleuten kann hier die 
Mede nicht ſeyn; auch nicht von ſolchen, die, weil fie das 
Betriebsfapital zur Gründung einer Bühne bergaben, 
ſich nun auch begabt glauben, neben ihrem Börfengefchäft, 
und auf die naͤmliche Weife, eine Öffentlihe Kunſt- und 
Bildungsanftalt zu leiten. Bey dieier Gelegenheit fol nur 
noch angemerkt werden, daß die Megierung Bieler, fie fey 
eine republifanifche oder oligarchiſche, für jeded Bühnen: 
wefen verderblich ift; und folten die Regierenden, wie ed 
bev dem verfallenden theätre frangais der Fall ift, aͤchte 
Ariftofraten, nämlich die Vorzuͤglichſten, die Sadhverftans 
digften, Künftler fepn. Wer die Aulifenwelt nur im ges 
ringften kennt, wird wiſſen, wie dort die Regierung eines 
Einzigen Noth thut, und welche Wahrheit in dem anfceis 
nend übertriebenen Ausipruch liegt: „Beſſer ein Unkun— 
diger an der Spiße, ald zehn Kundige!“ — Demnad find 
bier nur wen Gattungen von Bühnenvorftehern zu betrach⸗ 
ten: der Privatunternehmer einer kleinen Bühne, und der 
Chef einer großen,'von dem Staat unterſtuͤtzten drama⸗ 
tifhen Kunft: und Bildungsanftalt. Was den erftern bes 
trifft, ſo iſt bereits gefagt, daß er gar kein Gegenftand 
der äfthetifhen Betrahtung ift, wenn er ein Gemerbe 
treibt, d. h. wenn fein peluniärer Vortheil die einzige 
Triebfeder feines Handelns oder vielmehr Handels ift. 
Nur in fo fern ed ibm um einen böberen Zweck zu than 
ift: um fortfhreitende Entfaltung der Bühnenfunft, un: 
tergibr er fib auch einem höheren, einem aͤſthetiſchen Us: 
heil, Doch wird diefed Biligkeitvor Recht ergeben laſſen; 
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es wird, wenn auch hin und wieder ein Opfer, doch keine 
Aufopferung verlangen; ed wird Ort, Zeit und Hinder: 
niffe im Anfchlag bringen; 3. B.: es wird, bey Gründung 
einer nenen Bühne, wenn eine folche dad Bedürfniß, der 
Durſt nach langentbehrtem, volfstbämlihem Luſtſpiel ber: 
vorruft, wenn ihm die Luſt und Liebe des Publikums ent: 
gegenftrömt; dann wird, fage ich, das äflbetifhe Urtheil 
ftrenger gegen diefen eriten Unternehmer ſeyn, wenn er 
and unkünftlerifhen Nebenabfihten eine hoffnungsreiche 
deutiche Bühne zu einer Spektafelbude für Allerley ver: 
ehrt, firenger ald gegen den nädyitfolgenden, der den 
Augiagitall feines Worgängerd wahrlih nicht in einem 
Tage oder in einer Woche zu reinigen vermag. Sieht es 
bep dem Privatunternehmer nur irgend Streben nad dem 
Beffern, Abwehren des Ungeſchmacks, fo wird es ihm auch 
in finanzieller Hinfiht fo manches fagen fönnen, wovon 
der Spefulationggeift, felbft des Flügften Kaufmanns, nichts 
ahnet. Es wird ihm überall nahmweifen, wo und wie die 
Forderungen der Kunft mit feinem pefuniären Vorteil 
zufammentreffen und vereint bleiben; wie er ſich durch 
Baufeleven und Obrenfigel und Augenluft und Modefram 
eben nur ein Modepublifum Bilder, d. h. ein unbaltbares, 
wetterwendiſches, das feine Bühne, gleichwie es ihr raſch 
zuftrömte, eben fo fchnell wieder verläßt, fobald fie die 
ſtets wachſenden Anſprüche an neuen Loftfpieligen Tand 
nicht fürder befriedigen fann, Es wird ibm Benfpiele 
aus der Geſchichte des deutfhen Theaters vorfübren,, die 
ihm zeigen werden, wie alle Unternehmer, die dem Prunf 
und der Mode ded Tages fröbnten, zu Grunde gingen; 
dabingegen jene, die das Prinzip reiner und edler Buͤh— 
tenfunft nie aus dem Augen verloren (wie 5. B. ein 
Schröder in Hamburg) fi die Mittel einer fihern 
und wohldabenden Eriftenz erwarben, Es wird ihm zel: 
gen, wo die öfonomifhe Kraͤnklichkeit bey weitem der 
meiften deutſchen Theater ihren Siß bat, in der falſchen 
Berehnung nämlich, die den edelm Theilen ale Nahrung 
entzieht, während fie die unedeln überfüllt. Es wird ihn 
belebren, an welchem geeigneten Orte bie Kunft mie die 
Wirthſchaftlichkeit Erfparniffe, an welchem andern fie eine 
fruchtbringende Frevgebigfeit gebieten. Bey alle dem aber 
wird auch das ſtrengſte äfthetifhe Urtbeil die Schranken 
eines Privatunternebmend nicht überfehen und billigers 
mweife hierauf Ruͤcſicht nehmen, 

Ben dem Chef einer vom Staat unterſtuͤzten Bühne 
finden — wenn auch andere — bob diefe Ruͤcſſichten 
nicht ſtatt. Der Staat nämlih kann, ohne ſich felbft zu 
widerſprechen, keinesweges für einen nichtigen und alfo 
verberblihen Zeitvertreib, fondern nur für geläuterten 
Geſchmack, für allgemeine Bildung, für Erhebung felbft 
in den Muße: und Freudeftunden feiner Bürger forgen 
wollen und Koften aufwenden. Die Inftruftion eines fol: 
hen Buͤhnenchefs beginnt mit biefem Haupt: und Grund: 


paragrapben, und follte er bie und da aud nicht Schwarz 
auf Weiß niebergefchrieben fepn, fo wird doch fein Inhalt 
nirgend verläugnet, fondern überall ftillibweigend zuge: 
fanden, Daber ift es feine eigentlichſte, ja feine einzige 
Amtspfliht, dieſe Tramontane der Kunft und Volksbil— 
dung nie aus den Augen zu verlieren. Nach dieſem ſicht⸗ 
baren und doch idealiihen Zielpunft foll er feinen Kurs 
balten; nicht am Ruder, nicht bey dem Tauwerk, felbit 
nit am Steuer iſt fein Pla; für alle diefe Beſchaͤfti— 
gungen bat er die Tüchtigfien zu ſuchen, zu erfennen und 
anzuftellen, er felbit aber nur die Oberauffiht zu führen 
und nur dafür zu forgen, daf man von feiner Strömung, 
von Feines Sturmes Gewalt, von keinem fabelhaften 
Magnetberg, Feiner Sirene aus ber Bahn zum Schönen 
und Guten geriffen oder verlodt werde. Daß er bierzu 
das Laviren verfichen muß, ift eine unerläßlihe Bedin— 
gung, und in diefem Kalle und wenn er nur fein Ziel 
nicht aufs, dem Zufall ſich nicht Preis gibt, wird ihm fein 
Einfihtiger den Ummeg zum Vorwurf machen. Set 
aber jenen erften Paragraphen feiner Iuftruftion bintan 
(nämlich dad Streben nah aͤchter Kunftfhönbeit, melde 
auch immer das wahrhaft Gute ift), wird irgend ein ande: 
res Argument, welches ed auch ſey, die erſte bewegende 
Kraft feiner Anordnungen, fo hat er keinen reinen Zweck 
mebr, fondern nur eine Mebenabfiht, befindet fi, gleich 
dem nur auf feinen Vortheil bedachten Privatunternedmer, 
neben der Sphäre einer äftbetifhen Beurtheilaug, und 

ift dann, fo wenig als jener, ein Gegenftand für dieielbe, 
Es kann alfo bier nur von einem Buͤhnenchef die Rede 
ſeyn, welcder die Kunft, die zugleich der Weg und das 
Ziel ift, nie und unter feinerlep Umftänden aus den Au: 
gen verliert, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Gadmen. 
(Fortfegung.) 


„Oft ſaß Kuoni,“ fuhr Elfi fort, „einfam auf den 
Belfenklippen des Gadmen und fchaute binab in die brau: 
fende Ziefe. Dann ſchien ein böfer Geiſt über ihn zu kom⸗ 
men, Er rief laut hinab in die Alüfte, als ob er mit Je: 
mand ſpraͤche; jezt ballte er die Hände drobend hinunter, 
dann erhob er fie wieder fehend zum Himmel; jest bog 
er ſich mit balbem Leibe über die Klippen hinab, ald wollte 
er fih im die raufhenden Fluthen ftürgen, dann fuhr er 
entſezt zurid, warf fchredenvolle Blide hinter ih und 
fioh von den Ufern des Gadmen, bie er eine zeitlang nicht 
wieder betrat, bis er, wie dur geheime Zaubergemwalt, 
dahin zurüdgeführt wurde. 
dem Felfen fiten und betrachteten fein Thun mit Schau: 
bern. Sie erzählten unter ſich: eine furdtbare Stimme 


Der 


Die Hirten ſahen ibn auf' 
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babe aus ber Tiefe gerufen: „Herab, herab, Kuoni von 
der Hintermatt, berab in Dein nafled Grab!“ Zugleich 
feyen ein Paar Niefenarme aus den Wellen emporgeftie: 
gen, deren lange Finger ſich nady ihm audftredten, um 
ihn in die Tiefe zu zieben. Scaudernd mendet er ſich 
auf die andere Seite, da erhebt fib ein blutiges Haupt 
aus dem Gemwäffer und ftarrt ibn mit ſterbenden Augen 
an. „Laß mich, laß mich !* ruft er vernichtet aus; „ich 
will Dir das Liebite geben, das ich habe!“ Da ruft es 
von unten mit froblotendem Hohn: „Dein Liebites ſollſt 
Du mir geben, dad Du haft. Dann kommt Du felbit, 
Kuoni von der Hintermatt, Dein naffed Grab ift be: 
„reiten !* 

„So verftrihen mehrere Jabre. Die Wangen meines 
Großvaters waren eingefallen, feine Augen ftier und fer: 
lenlos, fein Haar wurde bleich und fein Ruͤcken kruͤmmte 
fi, nicht unter der Lat der Jahre, fondern ded Kum: 
mers. Da ftürzte, zur nächtliben Stunde, fein Ältefter 
Eohn über die Klippen des Gadmen hinab. Sein Leid: 
nam wurde nicht gefunden. Verzweiflungsvoll waͤlzte fich 
der Vater an den Ufern des Waldftromd und rief mit 
lauter, gräßliber Stimme den Namen feines Erftgebornen- 
Die Hirten erzählten, ein ſchallendes Gelächter habe ihm 
aus der Tiefe geantwortet. Da fey er aufgefprungen im 
Wahnwitz und habe in vollem Laufe die Klippen erftiegen, 
Willens, fib hinabzuftürzen, Uber auf dem hoͤchſten Gipfel 
babe ihn eine unfichtbare Hand zuridgebalten und aus 
der Tiefe der Gemwäller eine böbnende Stimme gerufen: 
„Erft gibt Du mir Dein Liebſtes, dann fommit Du felbit.* 
Einige Jahre darauf ftürzt meines Großvaters zmwenter 
Sohn rettungslos in den Gadmen. Seine einzige Tod: 
ter endet bald darauf frevmwillig ihr Leben in den Wellen 
des Waldftromd. Nur allein mein Vater ift noch übrig. 
Mein Großvater vergoß feine Thränen mehr; wunder: 
bar richtete fi feine gebeugte Geſtalt auf, in den Augen 
glänzte wieder das alte Feuer. Er nahm feinen Stab und 
ging in dad Gebirge. Hirten faben ibn die Grimfel bin: 
auffteigen, wo in einer abgelegenen Kluft ein frommer 
Einfiedler wohnte, dem dad Voll den Beſitz übernatürli: 
her Kräfte zuſchrieb. Spät am andern Abend kehrte er 
surüd, umarmte meinen Vater, fein einziges noch übriges 
Kind, und ſchloß fi in fein Schlafzimmer ein. Am ans 
bern Morgen war er verihwunden. Die Wellen bes Gab: 
men trugen feinen zerſchmetterten Yeihnam an das Ufer, 
Hirten faben ihn in der Trübe, ehe noch die Sonne dad 
Muͤhlithal befihien, dem Strom zueilen. Sie erzählten, 
er babe, ſchnell und entihlofen, eine Klippe beftiegen, 
und fib unter dem Ruf: „Ich komme, ich komme, ehe 
Du mir mein Lezted nimmt, * binabgeftürzt. Hohnla— 
hend habe ed aus der Tiefe geantwortet: „Du kommſt, 
und fie kommen Alle nah, bis Keiner Deines Geſchlechts 
mehr übrig iſt.“ 


„Mein Water machte fich auf ind Gebirge und kam 
zu der Hütte des Waldbruders. Diefer erzäblte ihm die 
graufenvolle Gefhichte: Mor vierzig Jahren Fam ein 
weliher Handeldömann, der fid verirrt hatte, Abende an 
die einfame Hütte, in der mein Großvater allein mit 
feinen Kindern wohnte, denn fein Weib war geftorben, 
Mertrauensvoll legte er dad Bold in feine Hände, dad er 
mit fi führte, um eine ferne Meffe zu befuben ; denn 
die Redlichfeit der Schweizerbirten war allbefannt. Die 
Verfuhung war ftarf; mein Grofvater unterlag ibr, 
Der Fremdling wird im Sclafe ermordet und fein Leich— 
nam in die Felsfchlünde ded Gadmen geworfen. Als er 
ihn eben binabftürgen will, Öffnet der Sterbende zum ley: 
tenmal die Augen und blidt den Mörder ftarr an; fein 
rechter Arm erhebt fi Erampfhaft und feine gefrümmten 
Finger feinen ihm zu winken. Entſezt läßt er dem Leiche 
nam in die Tiefe fallen und flieht; aber das furdtbare 
Bild weicht nicht aus feiner ſchuldbewußten Eeele. Im 
ber Stille der Nacht fteht das blutige Geſpenſt vor feinem 
Lager, die Wunden Elaffen, das Blut fließt, die Augen 
ftarren; der Mörder, in Angſtſchweiß gebader, fährt jach 
vom unrubigen Schlummer auf — eben mwinft der Geift 
und verihwindet, Bon nun an floh die Ruhe den Mör: 
ber. Er meidet die Ufer ded Stromes, und es zieht ihn 
mit unmwibderftebliher Gewalt an fie zurüd ; er ift feige: 
bannt an die Stätte feines Verbrechens. Als er dem zwey— 
ten Sohn verliert, ald die Tochter durch Selbſtmord en; 
bet, fahr er einen rafben Entihluß; er legt das Ge: 
beimniß im Bufen des Eremiten nieder. Diefer foll es 
nad feinem Tode zur Warnung verkünden, denn er ift der 
einzige Schuldige. Vielleicht werde fein Tod den zürnen: 
den Schatten verföhnen, daf er nicht der Opfer mehr ver: 
lange. Vergebens weißt ihn der @infiedler an den Zroft 
und die Hilfe, welche die heilige Kirche gewährt, Er gebt 
und vollbringt das Opfer. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rom, Okttober. 


Das Wettrennen während ber Anwefenbeit 
SI. fietlianifhen Majefläten. 

Unter den Feſſlichteiten, welche bie biefige Regierung 
während ber Anweſenheit und zu Ehren Ihrer fieitianifchen 
Majendten gegeben bat, ftand ein Wettrennen mit berittenen 
Pferden und bad’ Beuerwert auf ber Engelsburg chier ſtets 
Girandola genannt) obenan. Für beyde war (wenn man 
der allgemein verbreiteten Gage Glanben beimeffen darf) von 
der päbfllinen Kammer bie gar nicht unbedeutende Summe 
von 16,000 Seudl (in ſaͤchſiſchem Gelbe obngefäbr 21,000 Thas 
fer) andgefegt worden. Insbeſondere aber zog das MWertrens 
nen and zwey Urſachen bie Öffentliche Aufmertſamteit in ei: 
nem ungewöbnlihen Grabe auf fih: die Pferde follten nit 
frey laufen, fondern, wie in England, beritten feyn, und 
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das Nennen nicht auf ber Korſogaſſe. ſondern auf dem Navonaplatze 
ſtattfinden. Betanutlich iſt, ſeit das gewoͤhnliche Pferderenuen 
waͤhrend der lezten acht Tage des Karnevals gebalten wird, 
bie Regierung nie zu bewegen geweſen, zu erlauden, daß 
Totens die Pferde beftiegen, im der ſehr väterlichen Abſicht, 
jeder Art von Unglücksfälen, denen die Reiter ausgeſezt ſeyn 
dürften, vorzubeugen, Die Pferde werden durch eine Ans 
zahl eiferner Haͤtchen angetrieben, welde, an beweglichen 
Schellen befeſtigt, den Thieren im Laufe au ben Leib ſchlagen. 
Der Navonaplatz iſt nicht allein der größte und regelmäßigfle 
Pay in Nom, fondern vielleicht einer ber größten fiperbaupt ; 
er bildet ein regelmäßiges, längliaged Viereck. Arm an aus: 
geztichneten Gebäuden, den Pauaſt Pamfili und die Kirche der 
dv. Honeje ausgenommen, zeichnet er ſich deſto vortbeilbafter 
dur drey Fontainen aus, von denen bie mittelfte eines ber 
autgezeicmerften Werte Bernini’s if. Rings berum tief, im 
einer Entfernung von etwa zwölf bis ſechszehn Schritten von 
ben Haͤuſern ab, eine zwieſache Reibe von Zigbänten für die 
bezablenden Zuſchauer, am welche fih unmittelbar, jedoch 
dur ein flartes Pfoftengeländer abgefondert, die Rennbahn 
auſchloß, umb in ber Mitte war ein ungebeurer leerer Raum 
für das mit bezahlende Publitum gelafen. Die Gigbänte 
waren, wie gewoͤhnlich bey aͤhnlichen Gelegenbeiten, mit fars 
Bigen Tuͤchern ausgefayfagen , und zwar dießmal weir anftändis 
ver , ale im Karneval, weil die Polizey auf biefen Theit bes 
Teftes ein befondered Angenmert gerichtet batte, Außerdem 
batten bie Einwohner der Haͤuſer dieſelben auf aͤhnliche Meife 
und zwar meiftend febr geſchmackvoll verziert, Vierzehn Tage 
por der Antunft SI. t. Majeſtäten begannen bie Proben. 
Man kann fi) benfen, daß ganz Rom lief, um fit an einen 
Schauſpiele gu weiben,, welches Jedermann fremd war, Mer 
tere Tage fiel der Megen in Strömen berab; aber Niemand 
Tieb ſich abbatten, bie Proben zu beſuchen. Cie fingen indefjen an, 
zu ermüben; man fehnte fin nach der Borfiellung. Diefe 
fonnte natuͤrlich ohne bie Anweſenheit der Majeftiten, deren 
Ankunft ſich mehrere Tage vergbaerte, nicht flattfinden. Das 
Publitum tief daber jeden Nachmittag vor dad Nobannistbor, 
sum zu feben, 06 ſich fein Borbote ber tbuiglichen Ankunft 
zeige, Endlich Tießen fich-bie heißerfehnten hundert und ein 
Kanonenfaüfe bie fogenannte Salva Roggia) von ber En- 
gelsburg berab vernehmen; bie allerbbchſten Herrſchaften tras 
fen Freytags am 2. Ottober gegen Abend ein, Die Römer, 
welche ben Königen, bie nad Mom fommen, um dort ibr 
Geld zu verzehren, botb find, fühlten fih geneigt, Ge. Maj. 
den König beyder Sicilien mit boppeftem Jubel zu empfan: 
ven; gab er doch bie Weranlaffung, daß fie das noch nie 
aefebene Schhaufpiel eines berittenen Wettrennens genießen 
foltten! Dabey waren fie politifc genug, dem h. Mater 
nachzueiſern und für den Augenblick zu vergeſſen, baß es eins 
ſtens einen weißen Zelter (Chinea),, fiebentaufend Goldduta⸗ 
ten und andere bergleidten Dinge gegeben habe, und baß biefe 
zwar jedes Jahr laut gefordert werden, aber auch jedes Jahr 
vergebend auf fih Marten laſſen. Am folgenden Morgen 
ftatteten II. Majefläten bem b. Water ihren Beſuch ab. Die: 
fer empfing fie im ebengedachten Sinne mit einer ſo ausneh⸗ 
menden Leutfeligkeit, bad man wohl feben konnte, ed ſey Gr. 
Heiligkeit Entfehluß, fortan mit dem Könige bevder Gicitien 
in guter Nachbarfhaft zu leben. Sowohl bey der Auf- als 
Abfahrt auf Montecavatlo , welche uͤbrigens mit yiemticdhem 
Pomye vor fih ging, war fletö in ben Gaſſen, durch welche 
ber Zug fam, beſonders auf Montecavallo, eine ungebenre 
Dienge verfammelt, welche, zwar nit durch Vivatrufen, 
was bier nicht Sitte ift, aber durch andere Zeichen ben allers 
vbchſten Herrſchaften ihre Ehrfurcht zu erfennen gab. 
(Der Beſchluß fotgt.) 


Paris, Drtober, 
Beſchluũ.) 

Daß Dupre⸗Nyon als Ten feine Kräfte aufopferte, wurde als 
ein Beweis vom Parrioridsmus angefeben. Leider aber, ober viel⸗ 
mebr zum Güde für die Menfabeit, dauerte das Reich des 
biärdärftigen Lebon umd feiner Gefährten nicht lange; er ers 
litt da6 Loos, dad er fo manden Unſchuidigen zubereitet 
batte, umd ‚num wäre es beynahe für den Schreyer Dupres 
Nyon gefährlich geworden, baß er den Wilhelin Teil fo fuͤrch⸗ 
terlich Übertrieden batte. Er ließ aber ein ſatiriſches Grad 
auf die blutduͤrſtigen Männer fpielen , das befannte Interieur 
W’un comite rerolutionnsire, und half fi dadurd aus der 
Verlegenbeit, Auch dieß war nicht obme Gefabr; denn es 
beftand nom eine revolutionäre Partbey im Publitum, welche 
fig der Aufführung ded Stuͤckes widerfezte; allein da fig der 
Direttor auf die Regierung flügen tonnte, fo glaubte er, 
nichts mehr zu fürdten ju baben; er widerſtand dem Eturm, 
und bad Etüd wurde trot alles Wiberftandes aufgeführt ; aber 
am folgenden Tage gab ed Laͤrm und ber Herr Direktor ers 
oriff die Blut, Won ba am befinder ſich eine Lüce in dem 
Keben bed enthuſtaſtiſchen Schauſpielers. Im Jahr 1810 war 
er durch fein leidenſchaftliches Verragen in einen Kriminalpras 
zes zu Ehateauroux, alfo in einer ganz andern Gegend von 
Frautreich, verwictelt worden, jaß eine Zeitlang gefangen 
und wurde endlich freygeſprochen. Nun batte er aber gar 
nichts mebr, und ermäbrte ſich kuͤmmerlich ats Komddiant im 
einer ſchlechten wandernden Truppt, Da er zwey Kinder 
hatte, einen Sohn von 14 und eine Toter von 10 Jahren, 
fo fiet er auf den Gebanfen, eine Meine Kindertruppe zu bil⸗ 
ben; er nahm noch einen jungen Schauſpieler und eine chen 
fo junge Schauſpielerin auf, ein Karren diente dazu, die ganze 
Truppe, ibre Sleidungen und bie Tbeaterbeforationen zus 
führen; er ſelbſt, im Subrmannsrittef, Tenfte bie Pferde, umd 
fo wanderte der Schaufpieler durchs Land; in Zeit von 18 
Monaten batte er faft ganz Frautreich durchwandert. Alda 
mit feinen vier Schaufpielern konnte er nur wenig Stüde 
aufführen, und die armen Kinder waren von dem ewigen 
Epielen ganz erfhdpft, Er mußte das Spielen aufgeben z auf 
feiner Wanderſchaft hatte er ſich jedoch eine Summe von 1500 
Tranten erfpart; er entlebnte noch eben fo viel dazu unb ward 
uum Direktor ber Dyperntruppe zu Miond, Zwey Sabre fang 
Pand er diefem Amte vor; länger aber fonnte ed das Publitum 
mit ibn micht audbalten, umd er mußte ſich anberswobin bes 
geben; fo wurde er Direktor der Truppe zu Arras und bed 
gefammten ndrdlihen franzdfifisen Gebiets. Hier ging es ibm 
nicht beffer, ald zu Mond ; niemals war fo beftig oepfiffen 
und gelärmt worden; das Schaufpiel war im einer befländigen 
Unrupe, fo baß die Megierung ſelbſt ed für ratbſam bielt, 
ihm fein Privitegium zu eutzieben und einem andern zu Über 
aeben. Der Mann ward beftig erzärnt über dieb Verfahren, 
bad er als eine Verfolgung anfab, und ließ zu Mond eime 
Schrift druden: Le direeteur de speciacle destitue. Me- 
nifeste de Duprad-Nyon, doyen des directeurs etc., worin 
er mande Nachrichten fiber fein abentheuerliches Leben gibt, 
bie von ber Gazelte de Cambray benujt worden find, Der 
Doyen des directeurs trat nun als Schaufpicler wieder zu 
Amiens anf und mußte aberınal® die gellenden Pfeifen am 
feinen Ohren bören. Er war alt geworben, und da er fab, 
dab mit dem Puplitum einmal nichts zu machen ſey, ver—⸗ 
tieß er bie Schaubuͤhne umd kurz darauf auch bie Welrsähne; 
in ber nördlichen Gegend von Franfreih fol der Ilame Dupres 
Nyon gleihhebeutend mit einem lebten Direktor geworben 
feon. Der arme Mann glaubte zum Schauſpieler geboren zu 
feon . und int fein Lebeulang ansnepfiffen worden! De. 
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Hält fie mich micht für einen alten Moͤrder, 
Da Ih mit Blut, dem ihrigen fo nab, 
Die Kindheit unfrer Wonne ſchon befledt 7 


Shatedpeare 
Romeo und Julla, 





Der Gadbmem 


(Fortfegung.) 


„Dieſe Geſchichte vernahm mein Water aus dem Munde 
des Waldbruders. Er fragte ihn, ob jezt, durch feines 
Waters frepwilligen Tod, der göttliche Zorn abgewendet 
und der zirnende Schatten gefühnt fy. Der Eremit 
ſchließt fih in feine Zelle ein, um dur Gebet den Math: 
ſchluß des Himmels zu erforſchen. Nah mehreren Stun: 
den kehrt er zurdd und gibt diefen Spruch: „Mube bat 
der Geiſt des Ermordeten durch den freymilligen Tod des 
Moͤrders, bis Du fünfzig Jahre zählt. Iſt er dann nicht 
verföhnt, fo wirft Du Dein Leben in den Flutben des 
Gadmen enden.“ Mein Water zählte fünfund:zwanzig 
Sabre. Seine Jugend, die lange Frift, erfüllten ibn 
mit Hoffnung; er fdied vergnügt von dannen und be: 
gabte den Eremiten reihlid, Er nabm ein Weib und 
lebte in fröbliber Ehe. Aber je älter er ward, je mäber dad 
Ziel rücte, um fo tiefer furcte ſich feine Stirne, und 
der beitere Sinn wid von ihm. Er verlor das Meib, 
dad er liebte, Won da an jtieg fein Tieffinn von Tag zu 
Tag. Es trieb ihn von den Ufern des Gadmen weg und 
wieder bin, wie meinen Großvater. Er verließ unfere beitere 
Wohnung und lebte von da an in der einfamen Hütte am 
Ufer des branfenden Stroms. Bald ftreift er in das Ge: 
birge auf die Gemfenjagd, frottet der Gefahren, die er 
auf Klippen und Gletibern zu beiteben hat, und fucht fie 
auf, denn er weiß, daß nur der Schlund ded Gadmen ihn 


verfhlingen Eann ; bald ehrt er in feine Hätte zuruͤck und 
jammert einfam auf den Klippen ded Stroms, Noch ein 
Jahr — und die Zahl fünfzig ift erfüllt.“ 

Die Jungfrau ſchwieg. Bewegt ergriff ber junge Mann 
ihre Hand und fagte tröftend: „Bezwinge diefen Wahn, 
liebes Maͤdchen, und fuhe das Selbfivertrauen Deines 
Vaters zu weden. Die Rathſchluͤſſe des Himmels find ver: 
borgen, und er fließt fie feinem Sterbliben auf. Der 
geläuterte Geiſt ienfeits des Grabes, frey von Wahn und 
Leidenſchaft, fordert feine Nahe, und der Himmel iſt zu 
gerecht, fie zu gewähren.“ — „Ich weiß ed wohl,“ erwie: 
derte dad Mädchen, „und meine Seele ift rein von jeder 
Schuld. Wenn ih, zum Himmel aufblidend, frage; 
„Soll ich für ein Verbrechen büßen, das ih nicht began: 
gen?“ fo ergießt fi eine wunderbare Ruhe und Heiterkeit 
über mich; das Vertrauen kehrt in mein Innerſtes zurüd, 
Menn ih aber dann wieder den Vater da fißen fehe, wie 
er bie finftern Blide an den Boden befter und in herzzer⸗ 
reifenden Tönen vor fi bin fagt: „die Suͤnden der Bär 
ter follen heimgeſucht werden bis ins dritte und vierte 
Glied,“ fo ergreift mich eine unendliche Angft und eine 
dunfle Abnung der Zukunft. Wie gerne würde ich fterben, 
fönnte ih dadurd meinem gepeinigten Vater die verlorne 
Muhe wieder geben!“ — „Feffelt Did denn nichts an das 
Leben, holde Jungfrau? kennt Du die Gewalt der Liebe 
nicht?“ fragte-der Jüngling in einem Zone, ber eine 
Verneinung feiner Frage zu wuͤnſchen ſchien, und betrad: 
tete die Reizende, boppelt (hön im ihrer Trauer, mit 
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trunfenem Blide. Sie fhaute ihm offen und unbefangen 
ind Gefiht, erröthete, als fie feine Blicke fab, zog ibre 
Hand zuräd und erwiederte: „Unfer Haus ift verlaflen; 
kein Jüngling des Thals fucht das Mädchen, auf deſſen 
Geſchlecht der lud) des Himmeld ruht.“ — „Verlaffen!. ... 
liebliched Weſen!“ rief der Juͤngling begeiftert aus; „wenn 
Alles von Dir weicht, ich-will Di nicht verlaſſen.“ — 
„Du bift ein Frembling«...,* begann die Jungfrau ver: 
legen , und blidte zur Erde, — „Ach bin ein Fremdling 
in diefem Lande,“ erwiederte der Juͤngling; „aber einem 
edlen Herzen, wie das Deinige iſt, mödte ich nicht fremd 
ſeyn. Kannſt Du mir vertrauen, ich vertraue Dir, ich 
vertraue der Unſchuld Deiner Züge, meim Herz ift frev, 
ich bin Herr meiner Hand — fönnteft Du mid, lieben ?* Er 
ergriff feurig ibre ſchwach miderftrebende Hand und kehrte 
das erröthende Gefiht der Jungfrau gegen ſich. Sie blidte 
ihm verwirrt in die brennenden Augen, zudte mit der 
Hand, als wollte fie ihm entfliehen, und ſank unmwillfübr: 
lich in feine Arme. Cine Minute rubte fie an feiner po— 
chenden Bruſt; dann riß fie ſich gewaltfam empor, rief: 
„Nein! Nein! ib will Dieb nicht in dad Verderben mei: 
nes Haufes ziehen,“ und eilte mit der Schnelle des ge: 
jagten Rehs dad Thal binab, Antonio biidte ihr laͤchelnd 
nah und fagte: „Qu bit mein, holdes Weſen! Berge: 
gebens fuhft Du mir und. Deinem eigenen Herzen zu 
entftieben.‘* * 

In Gedanken verloren, ging Antonio das Thal wieder 
binauf. Als er in die Naͤhe der verbängnifvollen Hütte 
fam, ſah er feitwärts einen Mann auf einer Felſenſpitze 
am Ufer ded Gadmen firen. Er faß unbeweglich, ald wäre 
er in Erz gegoffen oder in Stein gehauen, und blidte uns 
verwandt in die tobende Fluch hinab. Schnell ftieg 
Antonio dem Felfen binauf und ftand, ald er oben war, 
dicht hinter dem Sißenden. Lanafam wendete biefer fein 
Haupt. Antonio ſah in ein leichenblaßes Gefiht — es war 
Guilielmo. „Du bift ed!“ rief der Juͤngling verwundert 
aus; „ich glaubte einen andern zu finden,+ — „Wen ?* 
fragte Quilielmo mit ungewöhnlicher Aufregung. „Unfern 
Wirth,“ erwiederte Antonio, „Den fubft Du hier am 
Ufer des Gadmen? Kennt Du die Gefhichte diefed Hau— 
ſes ?* — „Die Tochter ded Mannes hat fie mir erzählt; 
fie ift fein Gebeimnif bier im Thale. Mber von wen 
haft Du fie erfabren?* — „Won wen ?'* rief Guilielmo 
furchtbar aus. Dann fab er fib mit feltfamen Bliden um, 
ald ob er Jemand zur Seite oder hinter fi fuchte, und 
fuhr in unbeimlihem Tone fort: „von wen? von einer, 
die da unten liegt. Ich babe fie binuntergeftürgt ,* fügte 
er leife hinzu. „Nein, nein!“ fagte er weiter, „ich that 
ed nicht; fie bat es ja felbit getban. Ich war ja ferne von 
bier, weit, weit weg. Nicht wahr, Antonio, id bin 
nicht Schuld, daß fie fich felbit den Tod gegeben bat? Sie 
wollte es ja; ich habe es ihr micht geratben ; ich mollte ja 


zu ihr zurüdfehren, Aber,‘ fuhr er leife fort, „als ich Fanr, 
war fie nicht mehr. Sie hatte fi da hinabgeftärzt, von 
dieſem Felfen in das. Waffer da unten. Das kleine Weſen 
liegt auch bep ihr; ed war noch micht geboren. Sie fagen, 
fie habe ed aus Verzweiflung getban; ich glaube es aber 
niht; es war der Geift des Ermordeten, der fie rief. 
Sie müſſen ja alle da hinunter, Ale, die dem alten Kuoni 
von der Hintermatt angebören.* Der Ungluͤcliche ſtieß 
ein gräßliches Laden aus, feste ſich erihöpft auf den Fels 
fen und ftierte gedantenlos hinab in die braufenden Fin: 
then. WUntonio rief ihm laut in die Ohren: „Komm! 
Komm!“ — „Sol ih kommen?“ lallte er nah; „ruft 
ffe mir? hat fie mir gerufen? Ich fomme.“ Er machte 
eine fruchtlofe Bewegung, aufzuſtehen. „Weg von bier, 
weg von diefer Stelle!“ rief Antonio. „Dein ganzes Wes 
fen gebt unter in Diefer Zerrüättung Deiner Sinne.“ Er 
bob ihn gewaltiam in die Höhe, Da wurde der Unghüdliche 
wie rafend, ſtieß den Juͤngling mit Niefenftärfe von ſich 
und fchrie mit maͤchtiger Stimme, die in den Bergen wie: 
derhallte: „Ich habe fie gemordet fammt der Frucht ihres 
Leibes, Hier will ich fterben. Laß mich hinunter, hinunter ! 
Kärbit- Käthil Du rufft mir aus der Tiefe, ich kenne 
Deine Stimme!“ 

Plöglih trat Elfid Water um den Felien und fragte 
mit furdtberen Bliden: „Wer ruft bier den Namen mei: 
ner ermordeten Schwefter ?* — „Ih, Matheo Ginnanni,* 
erwiederte Guilielmo furchtlos und blieb ruhh feben. 
„Endlich,“ rief jener mit entieglibem Tone, „endlic finde 
ih den Mörder,“ und ftürgte würbend auf Quilielmo log, 
der weder zur Flucht noch zur Gegenwehr Miene machte, 
Antonio fprang mit gegüdtem Dolce dazwiſchen. Elfi Va: 
ter war unbewaffnet, aber mit jtarler Kauft faßte er deu 
Süngling und warf ihn au Boden. Gleichfam unmwillführs 
lich bielt Antonio den Dolch vor, und jener ſank ächzend in 
fein Blut. Schaudernd blidre ihm der Jüngling in dad er» 
blaffende Geficht und rief ſchmerzlich aus: „So enden meine 
Träume einer ghidlihen Zukunft. D Eifi! Elfi! den Dolch, 
von Deines Vaterd Blute geröthet, bringe ih Dir zum 
Brautgeſchenke dar.“ 

(Die Sortfegung folgt.) 


— 


Didbasfalien 
von 
Ludwig Robert, 
(Fortfegung.) 


Melde Fähigkeiten bedarf ein Direktor der Art? — Muß 
er feldit Kuͤnſtler, d. h. praftifh eingedrungen ſeyn in bie 
vielfahe Technik der vielen Künfte, deren Verein zu einer 
dramatiſchen Kunftanftalt er leiten fol 2? — Diefe Forderung 
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müfde die Grenze der Möglichfeit überfdreiten; nur bie 
Unkunde kann fieaufftellen, nur die böchfte Eitelkeit ihr zu 
genügen wähnen, — Soll er aber von alle dem, wenn 
auch nicht praktiſche, doch theoretiihe Kenntniſſe beiigen ? 
fol er nicht ein wiſſenſchäftlicher Mann, ein gelebrter 
Kunftfenner, ein Literator ſeyn? — Vielleiht wäre es 
gut; aber in der Beforgniß, daß es ihm alsdann vieleicht 
wie einem allzugelebrten Strategifer ergeden dürfte, der 
gluckliche Feldzige nur in feinem Stubierzimmer macht, 
fage ich lieberr nein! er bedarf diefer Gelehrſamkeit, die: 
fer Kenntuife nicht. — Was aber doch? denn dem Erften 
dem Beften ein Amt zu vertrauen, dad auf die allgemeine 
Bildung fr mähtig einwirkt, wäre doch wohl nicht 
rathſam? — Der Erfte der Befte war nım zwar von icher 
ein fo überall glüdliher Mann, daß er nicht felten noch 
weit wichtigere Uemter befleidet hat, oder doch von ihnen 
beHeidet wurde; deſſen ungeachtet aber kann bier die Frage 
nicht unbeantwortet bleiben, welche Anforderungen an die 
Verföntichfeit ihres Chefs einer bramatifhen Kunft= und 
Bildungsanftalt zuftebe. — Vor allem andern darf und 
muß fie von ibm fordern, dab er von ihrer Wichtigkeit, 
d. b. von ihrem großen und heilſamen Einfluß überzeugt 
fev. Gehoͤrt er zu jenen Wfcetifhen, die da bebaupten, 
das Scaufpiel fey vom Webel, fo wirb bie Anftalt ibrer 
Auflöfung. entgegengeben,, denn dad Haupt will die Ver: 
nichtung der Glieder, Uber auch dann, wenn er, wie fo 
mancher tüchtiger Gelhäftdmann, die Bühnenfünfte für 
unnuͤtze Allotria halt, wenn er nicht begreifen kann, wie 
ein ernſter Mann Freude findet bey folden Gaufeleven, 
und es für angemeffener bält, zum Erholung eine Partbie 
Chad oder Whiſt zu fpielen, auch alddann wird die An: 
Halt den Keim der Auflöfung im fih tragen. Deun ent: 
weder wird er alles geben laſſen, wie ed eben will, und 
dann werden Leidenſchaften, Zufall, Kabalen und Intri: 
gen zu daotifder Verwirrung und Anarchie führen; oder, 
im Fall er thatig eingreift, fo werden feine Anordnungen, 
binfibrlic der Verwaltung, der Oekonomie und felbit der 
artittifhen Feitung, aus andern Geſchaͤftstreiſen entiehnt, 
und alſo fdwerlic einer Kunftanftalt angemeffen fepn ; fep 
ed auch nur, weil ihnen bie Liebe fehlt. — Liebe, ja Peiden: 
ſchaft fürdie dramatifche Kunft fit dad Haupterforderniß eines 
Buͤhnenchefs; fie allein erſezt Alles, was ihm an einzelnen 
eraften Kenntniffen mangeln dürfte, mangeln darf, 
um nicht verleitet zw werden, ſich dem Detail binzu: 
geben und den Standpunkt der Ueberſicht zu verlieren. 
Der aͤchten Liebe zur Kunft entauillt eine Divinationdgabe, 
die praftifher ift, als die, nur zu oft unfructbare, ge: 
lehrte Theorie, Diefe reime Liede zur Kunft und jene 
Weberzeugung von der Wichtigkeit feines Amtes werden 
ihn auch in ein richtiges Verhaͤltniß zu den ihm untergebe: 
. nen Künftierm ftellen, die blutwenig 'thun, wenn fie nur 
ihre Pflicht erfüllen, verdrießlich und föreifh werden, 


wenn man fie mit berabfegender Gewalt dazu zwingen 
will, nadhläffig und leichtſinnig, wenn fie bey ihrem Vor: 
gelegten Fameradfcaftlihe Nahficht finden, und die nur 
dann mehr als ihre Pfliht, das eigentliche Künftlerifce 
zu leiften vermögen, wenn fie, bey der nötbigen würde: 
vollen Autorität, mit einer Zartheit behandelt werden, die 
aus Hochachtung vor der Kunft, ans Liebe zu ihr hervor: 
geht. — Erfuhrung kann der Chef nicht völlig entbehren, 
doch bedarf er der Empirie ber wirklich Handanlegenden 
nicht; er ſoll umgeſchaut haben, und nit nur in feiner 
Daterftadt, in feinem Vaterlande; fein Kunftfinn fol ihn 
feüber auf Reiſen geführt haben, er wird dann einen 
größeren Maßſtab baben, deſſen praftifhe Anlegung er 
nad einiger Hebung fchon erlernen wird. — Wichtiger als 
das, was man gewöhnlich Erfahrung nennt, und was man 
nicht recht zu erklären vermag, 'weil man ſich nicht viel 
dabep denkt, wichtiger, als ſolche leicht zu erlernende 
Routine it der Charakter des Buͤhnenchefs. Nunft: 
liebe und Würde wurden fhon früber als feine Grundlas 
gen bezeichnet. Die Würde foll die Liebe nicht zu weich 
werben tajlen, die Liebe es verbüten, daß die Mürde 
nicht in zuruͤckſcheuchenden Stolz audarte, Aus der Liebe 
wird jene Divinationsgabe bervorgeben „ die zu jedem nö: 
tbigen Bebuf den rehten Mann zu finden, fih mit ben 
Cinfihtigften zu umgeben weiß, ein Taktgefuͤhl, weldes 
fein Vorfteher, meder der größten, noch ber kleinſten 
Unftalt entbebren Fann. Aus ber Würde wird eine fe: 
ftigfeit entipringen, die jeder Zeit und überall das Recht 
der Kunſt vertritt. Daß ein folher Chef nun fein armer 
deutſcher Poet, kein abbängiger und blöder Gtubengelehr: 
ter, fein mit der Darftelung befchäftigter Künftler und 
Kamerad feiner Mitipieler ſeyn lann, liegt offen zu 
Tage. Ed muß — andere Einrichtungen erheiſchen ed — 
ein reider,, unabhängig und vornebm Geborner ſeyn. 
Einem folhen wird es nicht allzu ſchwer werden, fi für 
diefe böchft wichtige Stelle auszubilden, und eben fo wenig 
kann ed ihm fehlen, daf er alsdann gefuht, gefunden 
und ernannt werde, 
(Die Fortfeygung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rom, OSktober. 
Beſchluß.) 


Am folgenden Sonntage ſollte endlich das laͤngſt erfehnte 
Verderennen ſtattfinben; man kanu fi daher denten, mit 
weicher Umgebutd derſelbe erwartet wurde. Aber bier ließ ſich mit 
Recht fagen: ber Menſch dentt's, Gott lenttis; denn vom 
feüben Morgen vis fpät im die Naht regnete es, als wenn 
es mit Mulden göffe; boy nur Wenige Fonnten es ſich verfar 
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gen. trog des Regens anf den Navonaplay zu geben und fi, 
in Ermangelung des Pferberennens, wenigſtens an ben Zus 
richtungen zu demſelben zu ergbgen, am fo ınebr, ba feine 
Hoffnung vorbanten war, daß ſich das Wetter im vierunb: 
zwanzıg Etunden aufflären werde, und Üderdem II. Majes 
ftären ausdrucktich erflärt hatten, am folgenoen Dienflage 
wieder abreifen zu wollen. Wontags früb regnete es zwar 
nicht, aber dennoch war der Himmel mit fo diden Wolfen 
bedett, daß Jedermann am Pferberennen verzweifelte, Dog 
fayien das Schictſal endlich müde zu feun. bie armen Römer 
zu tantalifiren; je näber der Abend beranrficdte, je mehr 
bellte ip das Wetter auf; ja um zweynndzwanzig Uhr (men 
Stunden vor Nacht) fing fogar die Eoune an, im einzyeimen 
Etrabten hervorzubrechen. und eine Stunde fpäter war ber 
Himmel vollrommen beiter., Schon Mittags firdmtee bie 
Menge herbey. Der Aublick bes Pages im Augeublicke, mo 
nicht allein die Bänfe und ber innere Raum, fondern auch 
die unabfebbare Menge von Feuſtern in den Käufern mit 
Menſchen, leztere indbefondere meiftend mit jungen und wohl: 
gefleideten Frauen angefüllt waren, machte einen bizarren, 
aber nihtöbeftoweniger ımpofanten Gindrud; man glaubte im 
eine Raterna magica zu ſchauen. In der Mitte des Plaues, 
vor der Kirche der h. Agneſe, war ein Pavillon und nes 
ben demſelben, zur linfen Hand, eine Loge für den Senat 
errichtet, bie eingige Mutorität. welde dergleichen Feten, auch 
bevm Karneval, dffentlih und amtlich deywohnen muß, waͤh⸗ 
rend ſich alle andern Behdrden, wenn fie dem Welle zufeben 
mwolen, ald Privatleute unter dad Pubfifum miſchen. Selvbſt 
den Botſchaſtern und Gefandten wird fein befonberer Gig eins 
geräumt, Wielleiht geht man babe vom Grunbdfage ber 
Schicklichteit aus, bafi ba, too weder dad Dperbaupt des 
Staͤats, no irgend Jemand von feinem Hofe erſcheint, keinem 
andern Beamten erlaubt ſeyn dürfe, amtlig aufzutreten, Wie 
dem auch fen, fo ift fo viel gewiß, daß nicht einmal ber Ge: 
naror Öffentlich in feimer Loge erſcheint, fondern fi von feis 
nen drev Unterfenatoren (Conservatori del Popelo Romano) 
repräfentiren läßt, Doch ig fehre zum Pferderennen zuräd, Mit 
den Schlage ein Viertel anf vierundgwanzig erſchlenen II. 
Majefläten in einer offenen Kalefche und wurden , zwar aber: 
mals olme Tante Neußerungen,, aber mit der zuvrortommenſten 
Neugierde empfangen, wobev, wie fon früber , die Männer 
ihre Hüte abzogen, ein Art, ber bier, wo man für das 
- Haupt befondere Gorgfalt trägt, nicht wenig fogen will, JJ. 
Maßeſtaͤten gerubten, augenblidlich den Beweis zu geben, daß 
Tpmen dieſe Hutdiaung angenehm fen, und fuhren zu dem 
Ende, ftatt fi ſogleich in ben für Sie befliimmten Pavillon 
zu begeben, in ber Rennbahn lanafam um den ganyen Pag 
berum, um anf diefe Weife von Jedermann aefeben umb bes 
gräßt zu werden. Nun begann das Wertrennen, Bon ben 
vielen Pferden, welche Probe arritten batten, waren nit 
mehr als drevſehn zuläfiig gefunden worden. Diefe rannıten 
in drey Abtheilungen dreymal um die Bahn. Dann unter: 
nahmen bie drev Sieger einen vierten Sauf, mworanf der Cie: 
ger der Sieger auf ber Etelle aus den Hinben eines der Un— 
terfenateren den Preis erbieft. Diefer fol, dem Bernenmen 
nad, aus ber geringen Summe von bundertundzwanzig Seudi 
beftanben haben, Noch vor vierundzwanzig Ubr war das Feſt 
gu Ende; die freude hatte alſo faum drevviertel Stunden ges 
dauert, Diefe Eite wird man im Nustande mir beareifem 
tdnnen. Man beobachtet fie bier, mm neh vor Einbruch der 
Nacht das Wolf zu zerſtreuen und fomit jebem Exzeſſe, von 
weiber Art er auch ſeyn moͤge, vorzubeugen. Frevlich hätte 
frfiper begonnen werden tonnen; aber bad wäre der Conve— 
nienz der hoͤhern Klaſſen zuwider gewefen, welchen Mier 


mand pumuthen kann, einer bumbertjährigen Sitte, wenn 
auch nur für Einen Tag, zu entfagen und ſich vor dreyund⸗ 
zwanzig Ur aus ben vier Pfäpten berauszubegeben. Was 
dad Renuen betrifft, fo Nimmt darin Jedermaun Überein, dag 
die Joteys (bier PFantini genanur), aus Liebe zur Selsfler: 
baftung, den Lauf der Pferde eher vergbaert, ats deſchleunigt 
baben. Uebrigens batte dieß Vergnügen deu Römern zu fee 
zugefagt, als daß nigpt ein fpefulariver Kopf auf deffen Wies 
derbotung bitte bedacht ſeyn follen. Dieb that ber Kraͤmer 
Eartoni, Pächter bes Theaters Argentina, Mirpäcter bed 
Theaters Valle, Paͤchter ber Feuerwerke im Theater Eorrea, 
der Stiergefechte (Giostra) m. f. w., ber allyeitfertige Unter⸗ 
nebmer aller Dinge, die ind Öffentliche Vergnügen einſchla— 
gen. Ibm ward, für einen namhaften Pacht, die Erlaubniß 
ertbeilt, vier andere Wettrennen zu halten, Diefe begannen; 
dom fiel daß erſte gleih fo ungllidlich and. baf die Übrigen 
unterfagt wurden, Ein neugieriger Briefter hatte ſich, um 
dad Ding rest genau anzufchen, troy der Warnung ber 
Oensd’arınen, fo weit in bie Rennbahn vorgebrängt, daß ibm 
eines ber Pferbe auf bem Reibe war, ebe er ed gewahr warb 
und fi zurlichjieben konnte. Er farb am folgenden Tage, 
ein Dpfer der zu weit getriebenen Neugierde. 


Münden, Ottober. 


Unfere Bühne, ber man gereiß niet den Borwurf mas 
wen kann, daß fie, wie gewiſſe junge Mobefchmetterlinge, 
unerfärtiip von Meuigreit zu Neuigkeiten flattere, fondern 
die vielmebr unter jene betagten Matronen gebdrt, die gern 
beym lieben Alten bleiben — unfere Bühne ift vor Kurzem, 
zu Sebermanns Verwunderung, nad einer Unfrucrbarteit, 
wie man fie nur im alten Teflamente antrifft, wit gwep 
neuen Sprößlingen geftgnet worden. 


Der Erfigeborne von biefen war, wie gewoͤhnlich, weibs 
lichen Gerchlewts: „Eliſene,“ ein Ballet von unferm tbätigen 
Balletmeiſter Hor ſchelt. Der Stoff dazu Ift dem befannten 
Weißenthurnſchen Schauſpiel: „Der Raid ben Hermannſtadt,“ 
entnommen und im Ganzen olme weſentliche Abänderung dey⸗ 
behalten worben, Wer bie fuptile Berwickelung: Dobrosfam, 
der Günftting des Herzogs von Siebenbürgen, beauftragt, die 
Braut feined Gebieterd, eine Prinzgeffin von Bulgarien, beims 
zuhoten, läßt das Gefolge berielden ermorden und will feine 
Saweſter an ihrer Stelle unterſchieben ; wer ferner die no 
funtifere Entwicelung, bie arbötentbeitd auf einer goldenen 
Kette mit dem Bildniſſe des Materd der achten Braut berubt: 
wer beubes fennt. wird bie Schwierigkeit erfennen, eine fo 
fein geſponnene Intrique, bie eigentlich blos durch eine ums 
ſtaͤndliche Erzäbtung faßlich gemacht werben fan, burd 
Grumme, d, b. In einem pantomimiſchen Ballete, beuttich 
darſtellen zu Taffen. Hr. Hoerſcheit hat feinen Zwed mit 
Huͤlſe eines Meinen Programmes alücflih erreicht, und men 
darf diried vantemimiſche Ballet unbedentlich zu ben vorzügli— 
cheren Werten Horfwetits zählen, der fowohl durch glück⸗ 
fine Wanl der Stoffe, als durch Reichthum der Erfindung 


‚und Mannichfaltiafeit in ber Ausführung. in mehr als zwans 


sig Ballett und Divertiffements den Ruhm feiner Meiſterſchaft 
begründet bat, 


Die Fortfegung folgt.) 
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Die Welt, die it ein Buch, elm Jeder eine Better; 
Die Pänder find der Band, die Zelten find die Blätter, 








Logau. 
ide „Ich will die Zeihen euch löfen, 
Der Invalt Shlimm find die Züge nicht, 
Im Gartenplan vor der Schenfe Denn wer fie verfteht, dem deuten 
Sizt der alte Invalid’, , Eie bie halbe Weltgeſchicht.“ 
Erzählt von Schlachten und Siegen 
Und fingt manch heißes Lied, „Am blühenden Strand der Loire 
Des Dorfes blühende Tugend Zube id zum Züngling beran; 
Da lächelte, wie ein Bräutchen, 
Umlagert ibn rings im Gras, Holdfelig dad Glüd mid au 
Die rofigen Mädhen füllen : 
Gar fleißig ihm das Glas, „Ym blühenden Strand der Loire 
Ein Kindlein auf feinem Schooße Ward ein herrlihes Mädchen mein; 
Spielt ihm in Bart und Haar, Da ſchnitt in den Arm dieß Herzlein 
Mit feinem Stock und Säbel j Und unfre Namen ich ein. 
. Steht Wacht ein Anabenpaar. „Da (dien zu Parid der König 
Des Dorfes Sähulmagifter, Mir gegen mid nur ein Wit: 
Der Kinder grimmer Tprann, Zwar kannt' ich ur aus den Münzen 


Eein alter Spielfamerade, 


Sein gutes, rundes Geſicht. 
Sizt neben dem Krüdenmann. 


i „Oft fragt’ ich, warum auf ben blanfen 
a: Sein Kopf allein wohl ftebt ? 
„Nun will id euch was erzählen, ⸗ Wie haͤtt' ich's damals errathen, 
Nun, Kinder, horchet auf.“ Daß ich ſey gar ein Prophetl — 
Und näher rüdt dem Greife „Einſt Mang’s und flammt’ ed im Thale 
Aufhorchend der Knaben Schwarm: Bon Feldruf und Waffenſchein, 
O meb, was für böfe Schnörkel Und jubelnde Schaaren brachen 


Trägt eingebraunt dein Arm? Halbnackt und wild herein, 





„Sie ſchwangen blutrotbe Muͤtzen 
Auf hohen Lanzen empor, 

Und jauchzten: Frepheit, Freyheit! 
Im vollen rauhen Chor. 


„Der Klang thät mir gefallen, 
Ich trat in ihre Reih'n; 

Sie brannten die flammende Müpe 
Als Bundeszeichen mir ein, — 


„Einft trat vor unfere Schaaren 
Ein Mann gar ernft und bleich, 

Er frug nit, ob wir gehordten, 
Er gebot, wir folgten ſogleich! 


„Er bielt einen ftolzen Adler 
In feiner kräftigen Hand, 

Er rief mit donnernder Stimme: 
Für Ruhm und Vaterland! 


„Sein Ruf thät und gefallen, 
Wir folgten mit Jubelgeſchrep; 
Dft mocht's ung dünfen, ald ob er 
Wohl felbft der Adler fer, 


„Der Nar that gute Flüge, 

Er hielt nur kurze Raſt; 
Auf Afrita’d Pyramiden, 

Auf Moskau's Gzarenpallaft ; 


„gu Wien auf dem Stepbansthurme, 
Auf dem Vatikan zu Rom; 

Am liebken von Notre Dame 
Sah er auf der Völker Strom. 


„Ben Mörferflang und Feldruf 
Und Siegesflanımenfcein, 
Brannt’ in den Arm den Adler 

Mit glübendem Stahl ich ein. 


„Der War that gute Klüge, 
Zulezt entſchwand er dem Blick; 
Und, ab, wir fahn ihn nimmer, 
Und nimmer fam er zurid! — 


„Drauf drängten und fremde Schaaren, 
Sie ftrömten Hord’ auf Hord’; 

Ep, alte Bekannte aus Feldern 
Bon Sud und Oft und Norb! 


„Sie riefen: Friede, Frieden! 
So riefen feit Jahren fie ſchon, 
Doch mie fie fonft es riefen, 
Klang’s einen ganz anderen Ton, 


„Rebtmäfigkeit und Frieden ! 
Eo riefen fie AU’ im Verein, 

Und brannten die Städte ung nieder, 
Und ftampften die Saaten uns ein. 
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„Sie ſchleuderten Friedenspalmen 
Mit blutigen Schwertern empor, 
Und frahende Kanonen 
Spie'n weiße Lilien hervor! 


„Sold eine glübende Blume 
Fiel auf den Arm aub mir, 

Und eingebrannt blieb feither 
Das Zeichen der Lilie bier, 


„So trag’ ich auf meinem Arme 
Die balde Weltgeſchicht'; 

Herz, Müße, Adler und Lilie, 
Die geben mir treuen Bericht. 


„Die Muͤtze ift längft zerriſſen, 
Der Aar flog in’d Sonnenlicht; 
Einit welfen au bie Lilien, 
So wie dieß Herz einft bricht. 


„Ich feße meinen König 
Zu meinem Erben ein, 

Und diefer Arm mit den Schnörfeln, 
Der fol fein Erbſtuͤck ſeyn. 


„In ein vergüldetes Käftlein 
Leg’ er den Arm fobann, 
Wie jener alte König 
Mit den Liedern Homer’s gethan, 


„Der lad ded Tages mind'itend 
. Ein Verslein, einen Spruch; 
So leſ' auch mein König fleißig 
In meinem Hiſtorienbuch. — 


„Nun, Vädagog’, was fagt ihr 
Zu dieſer Weltgeſchicht F* 
Der meynt: „„In usum Delphini 


Wär’ fie fo übel nicht,’ 
A. Grün. 


GG adme 
(Fortfegung.) 


Die Schweiz war in unfelige Faltionen yerriffen. 
Treu den alten Sitten und Gebräuden, ſtieß ein großer 
Theil der Eidgenoffen unwillig die Frenheit zurück, die 
ibnen auf der Epige des Schwerts geboten wurde, Ein 
anderer Theil ergriff fie begierig, un entweder zur Gleich⸗ 
beit der Rechte zu gelangen, oder ſich von einem drüdens 
den Untertbanenverhältniß zu befreyen. Frevbeitsbäume 
wurden gepflanzt und niedergeriffen, um fie ber floß Büͤr⸗ 
gerblut. In diefen Tagen des Unglüds zog eine woblbes 
waffnete Schaar von etwa zwephundert Mann den Gott: 
bard berab, in das Berner Oberland; fie famen von den 
Ufern der Adda. An ihrer Spige ging ein finfter bliden: 
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der Mann von mehr ald mittlerem Alter; ein großer 
Schnurrbart befchattete die ſtark gefurchten Züge; unter 
dicken Augenbraunen blizten, aus tiefen Höblen, ein Paar 
feurige Augen hervor, die den fonft ftarren Zügen einen 
Ausdrud wilder Lebendigfeit gaben; die ſchwarzen Haare, 
ind Graue fpielend, hingen in ungeordneten Locken über 
Gefibt und Naden berab; er trug eine Doppelflinte über 
der Schulter, ein breites Jagdmeſſer bing an feiner Seite; 
im Gürtel führte er Dolb und Piftolen. Un feiner Seite 
ſchritt ein hochgewachſener Jüngling, bdeffen freundliche 
Züge und einnehmende Geftalt, obwobl Blit und Haltung 
fetten Muth ausfpraben, mit dem finitern Ausſehen fei: 
nes Gefährten einen feltfamen Kontraft bildeten. In der 
Sitte des Haufens flatterte eine drevfarbige Fahne, 

Sie zogen unter dem Rufe: „Es lebe die kon 
Ritution!* in ein Dorf ein, Die Einwohner, mehr 
neugierig als theilnebmend, ftanden unter der Thüre oder 
blickten aus den Fenſtern. Sie hörten den Ruf und wie 
berbolten ihn nicht, Wenige, deren Aeußeres eben nicht 
Moblitand verrieth, ſchloßen ſich einftimmend an die Schaar 
der Äremden an, „Du ſiehſt, Guilielmo,* ſprach ber 
JZuͤngling zu dem finttern Manne, „daß die Frenheit, wel: 
che Du auf diefen Boden verpflangen willſt, bier nicht hei: 
mifh ift. Dieſes Volk hält an feinen alten Sitten und 
Gewohnheiten, bev denen es ſich mohl befunden hat. — 
„Sind fie nicht Unterthanen der Dligarhen zu Pern, ftatt 
freye Männer zu ſeyn ?: ermwiederte Guilielmo mit gerun: 
zelter Stirne. „Ja,“ verfeste Antonio, „aber fie mur: 
den väterlih regiert, und mebr verlangen diefe ſchlichten 
Menſchen nicht.“ — „Haben fie feinen Sinn für die 
Frenbeit, fo muß er ihnen eingeimpft werden ‚“ entgegnete 
Builielmo birter; „die Seit wird das Uebrige thun.“* 
Antonio fchüttelte den Kopf und ſchwieg. 

Bald war, auf Guiltelmos Befehl, der Frepheitd: 
baum gepflanzt und die Konſtitution ausgerufen. Die 
meiften Einwohner jtrömten neugierig herbey, ohne an 
ber Geremonie Theil zunehmen, Miele fhhittelten beim: 
li den Kopf und fragten ſich untereinander: „Was ift die 
Konttitution ** — „Das ift das höllifhe Vıclein,* be: 
lehrte fie einer, „welches die hochwürdigen Herrn in den 
Bann gethan haben.“ Als fie diefed hörten, kehrten die 
Meiften in ihre Wohnungen zuräd. „Antonio !* fagte der 
Unfübrer, „Du bleibt bier mit fünfgig Männern ; ich will 
die Fahne der Frevheit weiter tragen.“ — „Siebit Du 
nicht ‚* ermwiederte der Aüngling, „wie wenig empfänglich 
dieſes Volk fir Deine Frebheit ift? Laß und über den 
Gotthard zuruͤckehren.“ — „Du baft Di verpflichtet, 
mir zu folgen,“ entgegnete Guilielmo mit Ernft; „ſey 
nicht der Erfte, der das DBenipiel des Ungehorſams gibt, 
Du, auf den ich das meifte Vertrauen ſetze.“ — „Ich 
weiß nicht,“ verfezte Antonio, „welcher böfe Dämon mic 
verleitet hat, an Deinem rafenden Beginnen Theil zu neb> 


men; aber eine unerflärlihe Gewalt zieht mid zu Dir 
bin und zwingt mid, gegen mein befferes Willen, Dein 
Geſchick zu theilen.“ — „Das ift die Stimme der Natur, 
bie aus Dir fpriht,“ fagte Guilielmo ſichtbar bewegt. 
„Bald fol Du erfahren, welche Bande Dich an mic 
Inüpfen.“ Er umarmte den Jüngling und trat, finfter 
fhweigend, an die Spige der abziebenden Schaar. 
Antonio ftellte Poſten aus, vertbeilte feine übrigen 
Leute in einige Häufer und ftredte ſich ermüder auf einem 
Strohlager nieder. Mermwirrte Träume, Bilder einer 
aufgeregten Phantafie, umgaufelten ihn. Er war im Geift 
auf die Klippe verfegt, wo fein Dolb Elfi's Vater getrof: 
fen batte. Guilielmo ftand hinter. ibm, bliete ſchaudernd 
in die Gewaͤſſer des Gadmen und rief ſchmerzlich aus: 
„Unglädliher, fo mußte Du enden!“ Da legte fich 
plöglih eine ſchwere Hand von hinten auf Guilielmo’s 
Schulter; entſezt wendet er fib und der Ermordete ſteht 
lebend vor ihm. „Du lebft, Ruoni!“* ruft er, halb freus 
big, balb erfhroden aus. „Ich lebe,“ erwiderte Kuoni 
mit Flanglofer Stimme, „ich lebe, Dich zu verderben.‘ 
Er ſchweigt und deuter mit audgeftredtem Finger ftumm 
auf die braufenden Fluthen des Gadmen. Da erbebt fich 
ein biutendes Haupt aus den Gewäffern und ruft grins 
fend: „Herab, berab, ihr Ale, euer nafles Grab ift be: 
reitet! Eine Rieſenhand ftreet fib nad ihnen aus, fie 
über die Klippen binab in den Strom zu ziehen. Da 
ſchwebt eine lieblihe Engeldgeftalt über die Felien daher; 
fie bar Elfi's freundlihes Geſicht. Das blutige Haupt 
und der riefige Arm verfhmwinden, und bie Feinde lie: 


! gen fih verföhnt in den Armen. 


i 
i 
1} 
’ 


Ein heller Schein blendete die Augen des Schlafen: 
ben: RMaſch will er aus dem leifen Schlafe ded wachſamen 
Kriegerd auffahren ; aber träftige Fäufte halten ihn auf dem 
Lager zurüd. Die ſchwache Flamme des Waldfeuers zeigt 
ibm feine Gefährten entwaffnet und gefangen, Mor ihm 
ftand ein Mönd, eine hohe Figur, von der wechielnden 
Flamme feltfam beleuchtet ; er trug ein Webhrgebänge tiber 
feiner Ordenstracht und führte eine lange Flinte in der 
Hand. In tiefem Tone fprab er zu Antonio: „Das 
Meich der Gottloſen it zu Ende; der Baum der Sünde 
und des Frevels foll umgehauen und mit Feuer verbrannt 


werben.‘* 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nabridter. 
Paris, Dftober. 

An Bruͤcken twirb es bald in Paris nicht mebr fehlen. 
Geit Kurzem find zu ben beſtehenden drey neue hinzugefoms 
men; zwey derſelben, ba fie nur Über einen Arın ber Geine 
gebaut find, gebbren freyllch nicht zu dem größten; eine berfels 
ben iſt bloß deßwegen merfwärbig, weil fie bie erſte Sänger 
brücte ift, bie in Paris angelegt werben if. ie verbindet 
den feit Jahrbunderten zu Ninrichtungen gebrauchten Graue: 
plag, auf welgen aud das Hötel de ville oder Rathhaus 
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ſteht, mit der Notre Dame-Juſel, auf welcher bie alte Ras 
tbebraltirche diefed Namens gebaut iftz es ift eine fapmale Bruͤcke 
mit einer Pforte in der Mitte, von deren Hoͤhe berab bi zu 
den bevderfeitigen Ufern Ketten, ober eigentlich anelmander 
gefhgte eiferne Staͤbe in fanften Kruͤmmungen berasgeben; 
an diejen Ketten find dann fentrecht binuntergebende eiferne 
Stäbe befeftigt, bie unten mir Querfläden unb Querbalken 
"verbunden find, auf denen bie Bretter liegen, bie den Boben 
der Brüde ausmachen. Natuͤrlich ift diefe fyınate Brüce blos 
‚ für Bußgänger; vom weitem gefeben, nimmt fie fi etwas 
mager aus, und Runftfreunde hätten bier lieber eine breite 
und fchbne Brüde gefehen , bie mit den Ältern und mit einem 
fo großen Plage. als der Greveplag. beſſer Übereinftimmte, 
Allein man bat fparen wollen; zubem ift die Unternehmung 
diefer Brücde feine vom Staate befohlene, ſondern das Tiert 
einer Geſellſchaft, bie ſich aubeiſchig gemacht bat, mehrere 
fehlende Brüden in Paris anzulegen, unter der Bedingung, 
daß fie eine lange Neibe von Jahren hindurch dad Wegegeid 
von dieſen Bruͤcken beziehen dürfe. Dieſelbe Geſellſchaft Legt 
nun am unterm Ausgange ber Seine aus der Etabt eine große 
Spängebrücde an, woburd bie vor einigen Sabren mißrarbene 
erfezt werden fol, Man wird fih noch erinnern, welches 
Auffeben jener erfte Verſuch erregte, Man hatte mit vielen 
Koften zwey große Doramiden anf den beyden Seineufern aud 
Duaberfteinen errichtet, um daran bie Ketten zu befeftigen, 
auf welche die Bruͤcke gelegt werben follte; als num aber bie 
ſchweren Ketten gefpannt wurben, gab bie eine Poramibe 
nad, und weg war die Hoffnung, an fo ſchwachen Stuͤhen 
eine ungeheuer ſchwere Kette ansjafpannen. Man gab bem 
Baumeifter Navier die Schuld; diefer aber hat wenigftens ein 
Halbdutend Auffäge in den Zeitungen geſchrieben, um bie 
Schuld von fit abzuſchieben nnd zu beweifen, daß er Alles 
wohl berechnet hatte, Allein die Poramide ift doch gemwichen, 
und bie Unternehmer baben es nicht für gut eramtet, mit 
demſelben Banmeifter einen neuen Verſuch zu wagen. Seit⸗ 
bem mag man auch in dem Anlegen ber Hängebrücen , worin 
man in Franfreich feine Erfabrung erworben batte, etwas ge: 
ſchidter geworben ſeyn; wenigſtens ift dießmal von feinem Uns 
falle bie Rede gewefen; bie Brüde am Sroͤveplatze beſteht 
fon feit einem Jahre, und ich babe weiter feine Menderung 
baran bemerft, ald daß man ben rorhen Anftri des Eiſens 
mit einem grünen vertaufcht hat; wahrſcheinlich hat bie Er: 
fabrung gelebrt, daß Tezterer das Eiſen beſſer erhält, als 
erfterer. Die orbfre Haͤngebruͤcke am Austritte ber Seine aus 
Paris wird erft im Monat November dem Publitum gebffnet 
werben, und wahrſcheinlich wird diefe eben fo feft und bauerbaft 
feon, ats bie Fleine am Groͤveplaze. Was find aber alle biefe 
Bruͤden gegen bie alte, unter bem Namen Pont-neuf befannte 
Smuptoräcde in Paris, bie mum bereits feit fünf bis ſechs Jahr: 
bunberten die beyden Seinenfer mitten in ber Stabt mitfeinander 
verbindet, und woruͤber ben Kag bindurch beſtaͤndig taufende 
von Menfchen einherwanbeln, und zwanzig Fuhrwerte jedweder 
Art bin und ber fahren. Solch eine Bruͤcke ift feit dein Mit: 
telalter in Paris nicht wieder gebaut worden , und wahrſchein⸗ 
tip wird fie auch noch Jahrhunderte lang bie erſte und Haupt⸗ 
brüde biefer Königsftadt feon, 
(Die Gortfegung folgt.) 


Münden, Ottober. 
(Fortfegung.) 

Man glaubte bier, biefem neuen Ballet den Vorwurf 
machen zu fonnen, daß es durch allzu viele Pantomime 
unterbrosden werde; allein wir finden barin gerabe einen Bors 
zug deſſelben vor bem gemdbnlichen franzbſiſchen Ballet , bad, 
von. Aufang His zu Ende mit Tanz Äberfült, nathrlich im 


Wiederholungen verfallen und den Zuſchauer, ber in nur 
geringen pantomimifhen Zwiſchenraͤumen einen kurzen Rus 
bepumft findet, ermüden muß. Dat man doch bey der 
deutſchen und franzdfifygen Oper in der Unterbrechung der 
Muſit ſtuͤte dur Dialog eine gluͤclichere Einrichtung ger 
funden ,„ ald bey der itallenifhen, welche durch bie ewige 
Wiederfebr des Mezitativs und die ununterbrochene Muſit 
die Aufmerffamkeit zu febr in Anſpruch nimmt umd zus 
lezt ermüber, und bad nicht mit Unrecht, ba wir Deutſche 
ed und zum Grundfag gemacht haben, für unfer Geld etwas 
baden zu wollen, unb baber bey tbeuren Baftmablen keine 
Sprife unbenaſcht vorbeygeben lafen, und im Theater mit 
einer unerfättlihen Geduld aufpaffen, damit uns meer in 
Handlung, noch in Mufit das Geringſte ungenoffen ents 
ſchiuͤpfe. Die Italiener find auf Genuß bey weiten nicht fo 
erpicht und betrachten bas Mesitativ, die minder wichtigen 
Gefangftäde und die Handlung Überhaupt ald Zwifchenafte, in 
denen man mit Gemäcdlichkeit in einer orbentligen Eonverfas 
tion wieder Athem ſchoͤpft. Nur bey ben Glanzpunkten ber 
Oper wendet bas italieniſche Publitum der Bühne wieder Ges 
ſicht und Aufmertfamteit zu, Wenn wir num fo ein profais 
ſches Intermezzo im der Oper für die Bebagllchteit unfers 
Dprenfannaufes fo zwecbientih finden, warum follten wie 
ums nicht auch im Ballete der durch baymwifchentreteube Pantos 
mime gegebenen Rubepumfte für unfer Auge erfreuen? Ich 
febe im diefer Einrichtung fogar ben Weg zu einem eigentlich 
beutfchen Ballete, wozu Horſchelt, beſonders durch feine volle 
Benugung deutſcher Mäbrchenftoffe, wie in feinem Berggeift, 
einen viefverfpredenden Anfang gemacht bat. 

Der erſte Art unferer Eltſene beſteht ganz aus Pantos 
mime; er enthält bie ſehr ſchwierige Einleitung. Das Ges 
folge der Prinzeſſin wird überfallen, ermordet und in Maid 
ſchluchten binabgeftürgt, der Kanzler der Prinzefün wird im 
einem Bergfirome von einem Fifwer aufgefangen wand geretts 
tet. Der verrätberifhe Dobrotlaw ndtbigt Eliſenen, mit 
feiner Schweſter Gewand und Rode zu tauſchen, und Äberläßt 
fie zweyen feiner Raubgefelen zur Ermordung. Diefe, menfds 
Tiger Ruͤhrung zugängliher, als ihr Gebieter, ſchonen bed 
Lebens der unglädlihen Bärftin, bie im ber Hütte eines 
Landmauns gaſtliche Aufnabme findet, Im zweyten Ute fin 
den wir Efifenen unter ben Bewohnern eines Dorfes, bie 
durch bie Ankunft ded Herzogs von Giebenbärgen, welcher 
Bis bierber feiner Braut entgegengeeift ift, Aberraſcht find, im der 
Schnelligkeit einige ländliche Feſte veranftalten. Diefe Gele: 
genheit benuzte Horſchelt, uns einen ungarifchen Nationafs 
tan vorzufübren, ber in einem glänzenden Reichthum von 
Figuren und malerliſchen Gruppirungen ganz bie wilde Gfutb 
und den kriegeriſchen Stolz bes feurigen Magvarenvolfes ath⸗ 
met, bad, mit bem beißen Blute feiner kriegeriſchen Vorfahren 
in ben Adern, noch mit bem Gabel an ber Geite mitten im 
Frieden fein Feld beſtellt. Wenn der Tan im Berfolgen und 
Fliehen und in der endlichen Vereinigung feiner Geftalten eine 
fumsotifhe Fever der Liebe zwiſchen ben Geſchlechtern iſt, fo 
erfcheint die Liebe jenes tähnen und beftigen Voltes faft als 
ein in Begeifterung trumfenen Muthes verfuchter Sturm, und 
ber Tanz ſelbſt als ein wuthendes Gefecht von Mann am 
Mann. Das heiße Magvarenbint ſchien, im Tanz erbizt, 
noch gluͤhender zu rollen, bie Froͤhlichteit wurde zur wild⸗auf⸗ 
jauchzenden Luſt, bie Geſtalten verſchlangen ſich in immer 
beftigern und tobendern Wendungen, die Figuren wurben zu 
einem Brillantfeuerwert voll bfigender, durche inander fabrens 
der Flammen, die fih mit einem Schlage in einer gemwaltis 
gen Exploſion endigten. (Die Fortfegung folgt.) 
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— Sm Kampf mit Geſahr 
Erbebr fich, wie machtvoll zur Sonne ver Mar, 
Der Geiſt aud terternten Schranten. 


Mattbiffon. 





Die Beſteigung des Elbrus, des hoͤchſten Gipfels 
des Kaukaſus. 


Der folgende Brief des Meifenden Kupffer anden 
Alademiker Arago ward in der lezten Septemberfigung 
der Alademie ber Wiffenfbaften zu Paris vorgelegt, und 
es find davon fehlerhafte Erzählungen in die Tageblätter 
übergegangen, die am beten durch feine vollftändige Be: 
fauntmacung berichtigt werden. 


* * 
* 


Mein Herr, ich hatte Ihnen vor nicht langer Zeit 
meine Abſicht gemeldet, mich reinem Militärgug anzu— 
ſchließen, den der General Emanuel diefen Sommer in 
die Umgegend vom Elbrus (Elbrouts) vorzunehmen ges 
date. Dieler Zug hat im Monat Julius ftattgefunden, 
und wir haben nicht nur den merfmürdigften Theil vom 
Kaufafus befuht, den vor und Niemand betreten batte, 
fondern wir waren au fo glüdlih, den Elbrus zu befteis 
gen, der gegen eintaufend Fuß höher ald der Montblanc 
it, und den bisher felbft die Yandedeinwohner für uner: 
ſteiglich bielten. 

Verſchiedene Meifende, welche über die Umgebungen 
des Elbrus Nachrichten gefammelt haben, behaupten, er 
fen von Eumpfland umringt. Der General Emanuel 
ward auf feinen fiegreihen Zügen gegen die Garatchai, 
eine Ticherteflen: Völterfhaft, deren Wohnfig dem Elbrus 
am naͤchſten gelegen ift, von der Unrichtigteit diefer Ans 


gabe überzeugt, und faßte bieranf den Entſchluß, die Ge: 
gend zu beſuchen umd fi daben dur einige gelehrte Nas 
turforfcher begleiten zu laffen, um die noch völlig unbe: 
fannten geologifhen Verbältnife zu unterfuhen und bie 
Höbe des Elbrus zu beitimmen, wofern feine Befteigung 


möglich wäre. Die Akademie der Wilfenfhaften in St. 
Petersburg, an welche der General fich befihalb gewen⸗ 
det hatte, ergriff begierig die ſchoͤne Gelegenheit zu 
Ermeiterung unferer geographiſchen und phnfifalifchen 
Kenntnife. Sie übertrug mie die Leitung der Arbeiten 
und ordnete mir für die Zoologie den Herrn Menetrier, 
für die Botanik den Herrn Meyer von Dorpat, und für 
phoſiſche Beobachtungen dem Herrn Zenz bev. Nachdem 
wir und bey den Thermalgtiellen von Konftantinogorsf, 
ald dem vom General bezeichneten Verſammlungsort der 
Meifegefellihaft, eingefunden hatten, ftiegen wir am Sten 
Julius Nachmittags zu Pferde, Obgleich gegenwärtig die 
meiſten Tſcherleſſen⸗Voͤller, die den Kaukaſus bewohnen, 
dem ruſſiſchen Scenter unterworfen find, fo darf man ſich 
doh im diefed Bergland nur unter fiherem Geleite wa: 
gen, Unfere Bedetung beitand aus fehsbundert Mann 
Infanterie, drepbundert und fünfzig Koſalen, zwey Kane: 
nen, ſechs Kameelen für den Transport ber Zelte; meh: 
rere mit Ochſen befpannte zweneädrige Wagen folgten ung 
mit dem Gepäde. Nachdem etlibe Meilen zuriüdgelegt 
waren, wurde ein Platz ausgewaͤhlt, der Waller, Holz 
und gute Weide für die Pferde darbot, um das Lager 
aufzuſchlagen; die Anhöhen ringäherum wurden mit Schild: 
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wachen befezt, und man lagerte fi auf bem Raſen. Die: 
fed Nomabdenleben haben wir einen Monat lang geführt, 
und während diefer ganzen Zeit befamen wir weder eine 
menfhlide Wohnung noch irgend cin bebauted Stüd Fand 
zu ſehen. Der wiederholten friedlichen Zufiherungen von 
unferer Seite ungeachtet, wurden von den Ticherfeflen: 
MWegmweifern immer nur folde Wege eingefchlagen, bie ihre 
Wobnfige unberührt ließen. Erft gegen Ende des Zuge 
trafen wirauf einige Schaafheerden, welche nebft den Pferden 
den Hauptreihtbum diefer Bölkerfhaften ausmachen. Mad 
zwölf Tagmärfhen und auf manderlev Ummegen gelang: 
ten wir an den Fuß bed Elbrus, wo wir dann unfer La: 
ger an den Ufern der Malta auffihlugen, deren Quellen, | 
am Fuße dieſes Gebirged befindlid find, Tags dar 
anf, am 2ıten Julius, (neuen Styls) beftieg ber General 
eine der Anhoͤhen um unfer Lager, in der Mbficht, den Meg 
ausjumittelm, welchen wir zum Behuf der Erfteigung des 
Berges einzufchlagen hätten. Gleich nad) feiner Nüdkehr 
verfammelte er die Kofafen und Tſcherkeſſen, melde ung 
begleiten follten , und verhieß denjenigen, die zuerft ben 
Gipfel erreihen würden, anſehnliche Belobnungen. Um 
sehn Uhr Vormittags verliefen wir unfere Lagerjtätte; 
nachdem wir über die Malta gefeht hatten, mußten febr 
bald unfere Pferde zurüdgefandt werden, indem wir über 
Steinträmmer zu wandern batten, wo man nur zu Kuf 
fortfommen konnte, indem man von Felsblock zu Felsblock 
flimmte oder fprang. Die Infanteriiten und Kofaden uns 
fered Gefolges waren mit den Geräthſchaften ımd einem 
einen Holzvorrath beladen, damit wir und Nachts wär: 
men könnten; nad ſechs Stunden Weges, das heift um 
vier Ubr, hatten wir die Echneegrenge erreicht. 

Die Gentraltette des Kaukaſus befteht einzig aus 
Vorphyr. Denken Sie fi ein Plateau von acht big zehn: 
taufend Fuß Erhöhung, melhes, in der Michtung von 
Dit nah Wert ftreidend, durch enge und tiefe Tpalgründe 
nad allen Seiten zerriffen,, und der Länge nad von einem 
Felfenfamm durchzogen iſt, deffen ſteile Gipfel von male: | 
rifhen Formen mit ewigem Schnee bededt find; denfen | 
Sie fih mmgefähr mitten anf diefer langen Kammgräte 
eine fehr breite, aber nicht tiefe Aushoͤhlung, aus deren 
Mitte fih ein Fühner Kegel erhebt, von dem man glauben 
tönnte, er beftebe aus lanter Schnee, kaͤme nicht hin und 
wieder fein Felfengeripve zu Tag; dieß if ber El: 
brus, beffen Höbe diealler umliegenden Berge bey 53 big 
4000 Fuß übertrifft. Wir brachten die Naht am Fuß | 
dieſes Kegels in einer Meinen Vertiefung zu, die von ge 
maltigen Blöden eines ſchwarzen, weißgefledten Porphyrs | 
einigermaßen geſchüzt mar; von Vegetation war faum eine 
Spur in fparfam den Fels überziebenden Flechten ſichtbar. | 
Am folgenden Morgen, 22. Juli, machten wir uns um 
3 Ubr früh auf den Meg. Der Thermometer war big zum 
Gefrierpuntt gefallen, der Himmel ftellte fih vollfommen | 





bel dar, mad in biefen Gegenden nur felten der Fall zu 
fepn ſcheint, denn auf unferer ganzen Reife haben wir die 
Gentralfette beynahe immer im Nebel gehuͤllt gefeben. Nach 
einer VBiertelftunde befanden wir ung auf Schneeboden. 
Anfänglid war der Abhang nicht ſehr fteil und mittelit 
eifenbefchlagener Alpenſtoͤcke ftiegen wir ihm ziemlicy Leicht 
binan; bald aber ward das Steigen dermaßen ſchwierig, 
daß wir Stufen in den Schnee graben muften , der noch 
feſt genug war, um ung zu tragen. 

Die Erfdeinungen, welche in diefen Höben vor die 
Phantafie des Meifenden treten, find allzu bekannt, ale 
daß ich fie hier ſchildern follte. Es verftehtfih, daß bey 
einem erften Verfuhe, mo man zum voraus nicht weiß, 
ob man dem Gipfel zu erreihen und da etliche Stunden 
zu verweilen im Stande ſeyn wird, nur wenige Werk: 
zeuge mitgeführt werden können, Wir waren auf einen 
Barometer, einen Thermometer und einen Apparat fir 
Ausmittelung der Stärke ded Erdmagnetismus befchräntt, 
von meld lesterem wir wenig Gebrauch machen fonnten. 
Wer immer große Höhen erftiegen bat, der weiß, mie 
entfräftend die Müdigkeit ift, welche man der dünnen 
Luft wegen erleidet; nah jedem Schritte beynahe muß 
man ausruben; unfere Augen waren entzündet, Geficht 
und Lippen brennend heiß, fo daß wir nad der Rudfehr 
mehrere Tage bedurften, um ums gu erbolen. Allerdings 
wurden wir dafür reichlich belohnt durch die Ferafiht über 
das Thal, ald die Sonne die Wolfen zertbeilt hatte wad 
das Himmelsgemwölbe in tief dunkelblauer Farbe ſich hell 
und far darftellte, 

Gegen den Gipfel din befteht der Elbrus and einer 
Urt nadter Felfen, die gewiffermaßen eine Treppe bil: 
den, wodurch das Anfteigen ausnehmend erleichtert wird, 
Die Herren Menetrier, Meyer, Bernadazzi (ein gegen- 
waͤrtig bey den Thermalquellen ſich aufbaltender Architekt, 
der unfer Begleiter bey allen Ausflügen gemefen ift) und 
ich ſelbſt fühlten und dermaßen eriböpft, daß mir den 
Entſchluß faßten, ettihe Stunden auszurnhen, um als 
dann neu geitärft den Meg fortzufeßen; inzwiſchen aber 
ward durch die ſenkrecht auf feine Fläche niederfallenden 
Gonnenftrablen der Schnee dermaßen ermeicht, daß bey 
verzögerter Ruͤckkehr wir Gefahr kiefen, in Abgründe zu 
kürzen, bie der gefrorne Schnee nur mit einer leichten 
Dede überzog. Herr Benz, welcher obne Aufentbalt weis 
ter gemandert war, erreichte die lezte Stufe der Felſen, 
von denen ich ſprach. Vom Gipfel fab er fib nur noch 
dur ein Ecneefeld getrennt, Die nämlidhen Gründe, 
welche ung zur Müdfehr deftimmten, bielten aud ibn vom 
weiteren Norfchreiten ab, und von fünfzehn bis zwanzig 
Perfonen (die Kofaten und Tſcherleſſen, welche und be: 
gleiteten, mitgerechnet), melde bie Vefteigung verfucht 
hatten, gelang ed nur einem Einzigen den Gipfel zu er: 
reihen; es war dieſes ein Tſcherleſſe, Namens Krillar, 
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ber den Weg früher angetreten und den Morgenfroft bei: 
fer benupt hatte. 

Unfere Tſcherkeſſen, die zur Nüdfehr mahnten, batten 
wahrgeiprohen: das Niederfteigen war überaus beihwer: 
lich; wir fanfen mit jedem Schritte ein; man durfte nur 
mit der größten Behutſamkeit vorfchreiten, um die Etel- 
len ausfindig zu maden, wo der Schnee noch feit genug 
war, und zu tragen; jeden QAugenblid drohte die Gefahr 
des Verfintend. Um fieben Uhr Abende trafen wir, auf 
fürgerm Weg als der geftrige gewefen war, in unferm 
Lager am Ufer der Malta ein. 

Herr Benz, welcher die barometrifhen und thermo— 
metrifben Beobahtungen übernommen hatte, fand fol: 
gende Höhen: 

Erhöhung der Thermalwaſſer von Kon: 


ſtantinogors. . 1,500 franz. Fuß. 


⸗ » = Schneegrenze10,400 = ⸗ 
⸗ s = eriten Felienflation . 13,600 ⸗ s 
⸗ = = Gtation des Herrn Zenz 414,500 = = 


Die Vergleihung der Erhöhung der oberhalb der Ste: 
tion des Herrn Benz gelegenen Bergfpigen, mit der Erbö: 
hung diefer legteren Station über der erften Felfenftation, 
welche mit einer guten mifrometrifhen Xunette angeftellt 
wurde, ließ ung jene auf 600 Fuß berechnen, fo daß bie 
GSeſammthoͤhe des Elbrus muf 15,400 Fuß angeihlagen we; 
den darf. Die Temperatur der Luft war bei der Schnee: 
grenze 9°, 6 R.; bei der Station ded Herrn Benz 1°, 5, 
mwährend fie bei den Thermalwaflern in der Stunde ber 
eriten Beobachtung 25°, und in der Stunde der zweiten 
21°. betrug. Die erfte diefer Beobachtungen gibt 680 
Fuß Unterfchied des Niveau für jeden Ortogefimal:Grad, 
bie zweite nur 650. 

Eines der bedeutenditen Ergebniffe, die wir auf unis 
rer Reiſe erbalten zu haben glauben , bezieht ſich auf die 
Abnahme der Intenſitaͤt des Erdmagnetismus nad der 
Höhe. Sehr genaue, mit einer Madel für die Tages: 
Variationen von Gambey angeitelte Beobachtungen ba: 
ben und eine Abnahme von 0%, 04 auf 24° für jede 
Zaufend Fuß Erhöhung gezeigt. Das Mefultat trifft zu: 
fammen mit denjenigen, weldes Gap Luſſac auf fei- 
ner äroftatiichen Fahrt erhalten batte. Es iſt dies Meful: 
tat um fo merfwürdiger, weil ed mit der Hypotheſe eines 
magnetifhen Kerns im Mittelpunft der Erde unverein: 
bar ift. Diefe Hypotheſe giebt eine ungleich geringere 
Abnahme, 

Bey den Thermalguellen des Kaufafus, am 29. Juli 
(19. Auguſt) 1829. 


Der Bad men 


(Eortfegung.) 


Der Moͤuch, der an der Epige eined fanatifken Haw aͤchtern,“ erwiederte der Mönch unerſchrocken. 


Antonio’d Poften überrumpelt und dem größten Theil eis 
ner Schaar gefangen genommen, Die meiften Bewohner 
des Orts ſchloſſen ſich jetzt lärmend an ibn und die Sei: 
nigen an. „Mieder mit dem böllifhen Baum!“ ertönte 
ed aus Aller Munde. Der Mönd gebot Stille, legte 
Flinte und MWehrgebäng ab und zog ein Grmeifir and fei- 
nem Bufen, Die Landleute entblöften fromm ihre Haͤup⸗ 
ter und fnieten auf die Erde nieder, Hierauf begann 
der Mönd mit gewaltiger Stimme eine Urt Prediat, 
welche die Zuhörer unter großer Andacht und zum Theil 
mit Thraͤnen vernahmen. Als er geendigt hatte, , fagte 
er: „Laßt ung jest zur Vernichtung biefes böllifchen Bau: 
mes fhrreiten! Mer ein wahrer Gläubiger ift, lege die 
Hand an.“ Der ganze Haufen ftrömte tumultuariſch an 
den Freibeitsbaum. „Halt!“ rief plöglih eine- Stimme 
dazwifchen. „Die ihn gepflanzt haben, follen zuerſt die 
Urt an ihn legen.“ Der Vorfchlag fand allgemeinen Dep: 
fall. Die Gefangenen wurden berbepgeführt, und ein 
Yandımann bot Antonio eine Urt dar, Er ftieß fie ſchwei⸗ 
gend zuruͤck. „Nieder, nieder mit ibm!* fönte ed aus 
dem fanatifhen Hanfen. „Hennft Du mich?“ fragte der 
Moͤnch bedeutungsvoll und trat vor den Gefangenen. „Ich 
fach Did auf dem Gotthard, erwiederte ber Juͤngling mit 
MRuhe. „Ja,“ ſagte der Mönch mit furdtbarem Ernit, 
„ich din der Pater Eprillo, den der Herr berufen bat, dad 
Heiligthum zu reinigen, das die Abtrünnigen geſchaͤndet 
haben, und diefmal wirft Dir mir nicht entgehen,“ Zum 
swentenmale bot ihm der Landmann die Art dar, Der 
Juͤngling ftredte feine Hand aus, fie zu empfangen. 
„Nieder, nieder mit ihm“* brüllte der ganze Haufen. 
Nubig ftand Antonio; der Landmann ſchwang die Art über 
feinem Haupte. Er beugte ed nicht und blidte ibm feit 
in die Augen, 
alfo dabin fahren im feinen Sünden. Tine unfern Wil— 
len, oder Du must fierben,* wendete er ih an den Ang: 
ling. Antonio warf einen Blick der Verachtung auf ibn 
und ſchwieg. Drobend erbob der Landmann die Art und 
ſah den Mönd mit fragenden Bliden an, ſtets bereit, fie 
auf das Hanpt des Gefangenen fallen zu laffen. In diefem 
Augenblide fielen mehrere Schuͤſſe. Einzelne Flüchtlinge 
frürzten in den Kreis, Das Dorf war von Builielmo’s 
ruͤckkehrender Schaar umrinat; der Haufen ftiebte ausein⸗ 
ander. Raſch, durch die Verwirrung begünftigt, ergriffen 
die Gefangenen wieder ihre Waffen; die Flucht der Ueber— 
raſchten wurde allgemein; Autonio padte den Mönch an 
der Bruft und hielt ihn feſt; mehrere andere murden er: 
griffen. „Prieſter,“ fagte Guilielmo, in den Kreis tres 
tend, und betrachtete den Moͤnch mit finitern Blien, „wer 
gab Dir das Schwerdt in die Hand?* — „Die beilige 
Kirche, um fie zır rächen an ihren Widerſachern nud Ber: 
„Mer das 


fens fand, hatte, von Einwohneen des Dorfes geführt, | Schwerdt führt, fol durch das Schwerdt umkommen!“ 


„Halt!“ rief der Moͤnch; „er foll nice. 


“ 
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entgegnete Guilielmo mit furhtbarem Ernft. Der Mönd 
ſchlug ein Kreuz, blidte fett und rubig feinem Gegner in 
die Augen und murmelte ein Gebet vor fih hin. „Willſt 
Du did an diefem Fanatifer vergreifen ?"* fragte Antonio, 
„Ib bewundere ihn,“ ermiderte Guilielmo mit Würde; 
„folher Muth wäre werth, einer beſſeren Sache zu 
dienen,“ 

Die ganze Schaar ſezte fih in Bewegung und zog rüd: 
wärtsgegen die Gebirge; die Gefangenen führte fie in ihrer 
Mitte. — „Du baft deinen Irrthum eingeichen und Deinen 
Entibluß geändert?" fragte, freudig uͤberraſcht, Autonio. — 
„Bald wirt Du ſehen“, antwortete Builielmo ausweichend. 
Als fie den Gotthard hinaufftiegen, gemabrten fie einzelne 
bewaffnete Haufen, die ſich bei ibrer Annäherung von 
Höhe zu Höbe zurüdzogen. Guiltelmo ordnete feine Schaar 
zum Ungrif. Ein Engpaß und die Felfen umber waren 
von den Feinden befezt, Ju Maffe drang Guilielmo vor, 
um fi mitten durch den feindlihen Haufen einen Weg 
zu bahnen. Schon hatte er ihn durchbrochen und beinahe 
die Höhe erreicht, als ſich ihm eine neue Schaar entgegen 
ftelte. Entſchloſſen ſtürzte er auf fie los — ba fafte er 
ihren Anführer ind Gefiht und taumelte erſchrocken zu: 
rüd. „Ich bins“! rief diefer mit furdtbarer Stimme, 
„dom Grabe erftanden!* In einem Augenblide waren 
Builielmo und Antonio entwaffnet und gefangen; ihr 
Haufen floh auseinander. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz:Wahbrichten. 
Maänchen, Dftober. 
(Fortfegung.) 

Dem ungariſchen Vottstanze ſtellte fih Im dritten Mete 
bey der Wermähtungdfeverlichfeit des Herzogs ein Tanz der 
bönern Stände gegenÄber,, in welchem bie wilde Begeifterung 
der Quft jenes, wenn ich fo fagen darf, bacchautiſchen Tau— 
mel, von dem Zauber des Anſtandes gebändigt, fi wie ein 
raſcher Strom zwiſchen gefaͤuigen Uferwintungen bewegte. 
Die ungeſſuͤme Luſt erſchien bier als feurige Beweglichteit, ber 
ftürmiihe Uebermuth ward zum kraͤftigen Ausdruck maͤunlichen 
Stol zes, die fecte Verwirrung zu reigend verſchlungenen Figuren, 
der Laͤrm eines tobenden Gefechtes gleichſam zum anmutbigen 
Turnier; turz, Horſchelt erbob ſich durch das Ganze zum 
Dichter er gab ein ſchoͤnes poetiſches Gemaͤlde des ungariſchen 
Botkes in beweglichen Figuren, eine ungariſche Idolle. Ans 
fer treffliches Corps de Ballet leiſtete in beyden Taͤnzen Er: 
ſtaunenswürdiges. Herr Laroche, ber Humoriſt unſeres 
Ballets, war von einer unvergleichlichen Lebendigteit ſowon 
in der Pantomime, als im Grotesttanmze; im feyterem beions 
ders ſchien er oft einen Ueberflag von Gliebmnaßen zu baden 
und jeden Augenblick einige wegwerfen zu wollen, um fi noch 
leichter und tühner berwegen zu fhnmen. In feinen Pirouets 
ten glaubte man oft, ihn verboppelt und verbrevfacht zu feben, 
Herr Rozier und Madame Thoms entrwidelten eben fo 
viel Kraft und Kühnbeit, ald Anmuth im einem Pas de 
deux; indeß fönnen wir nicht umbin, bier, wo wir bieiem 
trefflichen Rünftferpaar umfere völlige Bewunderung ausbdrüfs 
ten, und gegen den Mißbrauch der allzu oft wiedervolten Pis 
rouetten zu erklären, die, zur Ungeit angebramt, an biyarre 


Totlheit ftreifen und an twahnfinnige Dermifche oder Schwin⸗ 
dei und Etel erregende Drillmaſchinen erinuern. Die Pironette 
fann und darf nur in der hoͤchſten Luft des Tamzes angewens 
det werden, mo der Körper, im die trunfenfte Begeifterung 
bineingeriffen . ſich nicht mehr zu halten weiß und wie beſeſſen 
auf eimem Buße bermmereifelt. Die Pirowette trifft darin 
mit den Tuſch in der Mufit zuſammen, wo die Inftrumente 
in tobfüchtigen Jubel ausbrechen und, außer fih geratbem, 
wild durcheinander fahren. Es laͤßt fi aber mit Medht bes 
baupten, bad ein Tany von unausgefezten Kreiſelſchwingungen 
eben fo unertraͤglich werden muß, als eine Mufit, die und 
mit lauter Tuſchtumulten und Janitfharengetiimmel entzücen 
mollte. Es iſt wahr, dem Künftter entgebt niemals der raus 
ſcheude Beyfall der Gallerie: Bevbfferung, wenn er wie ein 
beutender Rinderfreifel fih em Duyendmal auf ben Fußs 
fpigen berumgegquirtt bat und zulezt, ohne im eilfertigen Um⸗ 
ſchwung erflict zu few, wieder wohlbebaiten auf feinen Soh— 
Ten angelangt ift. Allein der kuͤnſtleriſche Derwiſch follte nur 
bedenten, daß diefelben Hände, welche einem feiltangenben Afs 
fen oder einem ererzirenben Pudel gleichen Bevfall zutlatſchen 
würden, ſich feined Kunſtſtuͤges, nicht feiner Kunſt halber in 
Untoften gefegt baben. 
«Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Dttober, 
(Fortfegung.) 

Als eine neue Zierbe ber Stadt maſſen die Birdfäufen ans 
oefeben werben. die man feit einem Zabre auf der Brücde Lud⸗ 
wias XVI. zwiſchen dem Rudwigdpfage uud dem Palais Bourbon 
angebramt bat. Das Palais Bourbon, worin bie Deputirtens 
fammer ihre Eigungen bäft, iſt am derjenigen Geite, welche 
der Bruͤcke zugekehrt iſt, mit einer hoben Treppe, eimr Eidur 
lenordunng und einem Biebelfelde verziert. welche Bagabe mit 
einer aͤbnlichen, jenfelts des Lubwigspfages, gerade gegenüber: 
ſtehenden an der neuen Mandafenentirche Übereinftimmt; man 
bat gedacht, eime mit Bıldfäulen auf beyden Geiten beſezte 
Brlide würde einen pompbaften Zugang zu dem Patlafte des 
acfeugebenden Korps pilden, und fdon munter Mapoieon 
war beilojfen worden, bie Bildfäulen gu errichten. Auch 
die Wahl der Eprenmänner, denen man Bilbfäulen errichten 
wollte, unb ber Hüinftter, die fie verfertigen ſolten, war ges 
troffen worden, Da zu jener Zeit Kriegseigenſchaften alles 
galten, fo batte Napoleon lauter Generate aufftellen wollen. 
Bwertmäßiger ift diefes von der koniglichen Regierung dabin 
abgeändert worden, daß die Eiwe der Bildfäufe nicht allein eis 
nigen aroßen Weldberen , fondern auch Staatomaännern und 
Magiſtratsperſonen zuertannt worden If. Meiftens find nur 
geſchichtſiche Derfouen gewählt werben, und daran bat man 
wohl getban; denn von ben Generafen, denen Napoleon Bilb⸗ 
fäufen errichten wollte, und die zu feiner Zeit auch wirflidy 
ſehr ausgezeichnet warın, find eimige breinabe fen in Bers 
geſſenheit gefunten; wie ſoute bie Nachtemmenſchaft auch bie 
Hunderte von Helden, die damals in den großen Armern fich 
bervortbaten , im Gedaͤchtniſſe behalten kbenen? Beller atfo 
war ed, wie geſagt, daß man gefwichtliche Namen wählte, 
Bavard, dem Prinzen von Eonte, den Adt Suger, Dugurds 
ein u. a, Einzeln genninmen, wären biefe Bildfäulen meis 
ftend ant; allein ed ſcheint, man bat das Maah ber Brücke 
nit beräcdiiptigt ; fo bat es ſich demn ereignet, daß bie Bildes 
fäuten viel zu groß für bie ebem nicht ſehr breite und ſtarte 
Brüce find, und dem Zuſchauer daber eine Mrt von Furcht 
einftößen, fie moͤchten bie Brücte ulegt erdriicten und mir ders 
ſelben ind Wafer ſürzen, was aud noch wobl geſchehen fann. 

Die Rorfienung folgt.) 
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Dur ſiehſt die Liebe aus ded Haffed Flammen 


Wie einen neu werjüngten Phoͤnir felgen. 


Schiter. 





Der Gadmen. 


GBeſchluß.) 


In der einfamen Hätte am Gadmen ſaßen die beyden 
Gefangenen, mit Striden gebunden, auf einem aͤrmlichen 
Strohlager. Vor der offenen Thuͤre ging eine Wache auf 
und ab. „Mit dem Grauen der Morgenröthe ‚“* begann 
Guilielmo, „if meine Ubr abgelaufen. Das Leben ift 
mir eine Laſt, und mein Tod nicht unverdient.* — „O, 
gewiß,“ tröftete ibn Antonio, „wird er feine Mache nicht 
fo weit treiben, wie ſchwer Du ibn auch beleidigt haben 
magit.“ — „Du kennſt ihn nicht,“ erwiederte Guilielmo 
mit rubiger Ergebung; „er wird halten, was er geſchwo— 
ren bat, und wenn auch Himmel And Hölle dazwiſchen 
träten. Eines nur macht mir den Tod bitter, daß ich von 
Dir fheiden muß, dem Etigigen, was id auf Erden zu 
ruͤck laſſe.“ Er umarmte dew Jlhgling mit Wehmuth. 
„Bin ih Dir fo thener 7* fragte Antonio gerührt. „Das 
Schickſal har meine Bruft geſtaͤhlt,“ fagte, ſchnell gefam: 
melt, Guitielmo; „ich will nicht wieder weinen lernen, 
jest, da ich zu Grabe gehe. Höre meine Geſchichte: Du 
weißt, dab Philippo Gajetani, mein Water, von einer 


Meife, die er in Handelsgeihäften nah Deutihland uns - 


ternahm, nicht wiederkebrte. Nie fonnten mir die min: 
defte Nachricht von feinem Leben oder Tode erlangen. 
Sein bedeutendes Vermögen fiel mir, ald feinem einzigen 
Erben, zu. Ich war damald noch ein Mnabe. Meine Cr: 
ziehung, elterlicher Aufficht ermangelud, wurde vernach⸗ 


laͤßigt; ich wuchs wild auf in den romantiſchen Thälern, 
welhe die Adda und der Ticino befpülen, ohne Achtung 
für die Rechte Anderer, ohne Sinn für die Gefege der Sitt⸗ 


lichkeit; mit mir wuchſen meine Leidenihaften. Als ih 
zum Juͤngling berangereift war, kannte ich feinen Zügel 
meiner Begierden mehr. Meit umber durchſtreifte ich das 
Land, oft allein, oft in Begleitung eines Dienerd, keine 
Luft verſchmaͤhend, die mir der Augenbli bot. Auf einer 
diefer Fahrten Fam ich in das Mühtithal, in die Wohnung 
des alten Muodi von der Hintermatt; er übte Gaftfreunds 
ſchaft an mir, wie die Bewohner ded Gebirgs pflegen. Ich 
fab feine Tochter Käthi; fie war ein reizendes Geſchoͤpf in 
der Plüthe der Jahre. Ihre Unfhuld mwideritand den 
Schlingen nicht, die ich ihr legte, Leichtſinnig verließ ich 
die Betrogene ; fie erfuhr nie wieder etwas von mir, da 
fie mid nur unter dem fallhen Namen Matheo Gin 
vanni kannte. Bald darauf lernte ich die Tochter einer 
angefebenen Familie in Bellinzona kennen, und liebte fie, 
Sie vereinte mit den Reigen des Körpers alle Haben eines, 
von der Natur reich ausgeftatteten und dur die Erziehung 
gebildeten Geiſtes. Ihr richtiger Blick belehrte fie, daß 
unter einem roben Aeußern gute Cigenfhaften in mir 
ſchlummerten, melde eine ſchlechte Erziehung verfaumt 
batte, an das Licht zu ziehen. Sie bildere mich zum Men—⸗ 
fhen und gab mir ihre Hand; ich fühlte «in Old, wie 
ich es noch nie gekannt hatte. Ed warnur von furzer Dauer; 
die Hand der Mache Kiel ſchwer auf den Shuldigen. Nah 
einem Jahre gebar mir mein Weib einen Sohn und ftarb.* 
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Guilielmo hielt inne, in duͤſteres Sinnen verloren; 
aber fein Auge blieb thränenleer. Antonio drüdte ihm die 
Hand in fhweigendem Mitgefühl. Jener ftieß einen tie 
fen Seufjer aus und fagte mit faft erftidter Stimme; 
„Diefer Sobn bift Du !* — Hinmeg über das Wiedererfen: 
nen von Water und Sohn, in der Stunde hoffnungsloſer 
Verzweiflung! „Mein Sram,“ erzäblte Guilielmo weiter, 
„trieb mich fort von der Stätte meiner Heimath; unftät 
und flüchtig durchzog ich das Land. Eine diefer Wande: 
rungen führte mich eines Tages, faft unwillkuͤhrlich, in 
die Nähe des Muͤhlithals. Von einem Felfen erblidte ich 
die Wohnung meiner verlaffenen Geliebten. Das ganze 
Bewußtſeyn meiner Schuld ftand jezt vor meiner Seele; 
ich betrachtete den Tod meiner heißgeliebten Gattin ald 
bie Strafe für frühere Verbrechen. Ich wollte fliehen und 
mein Fuß war wie feitgebannt an den Boden. „Was 
macht Käthi, Ruodis von der Hintermatt Tochter ?“ fragte 
ih, mit Hopfendem Herzen , einen vorübergehenden Land: 
mann. Er ſah mich verwundert an und ermwiederte: „Send 
Ihr ein Fremdling, daß Ahr die Geſchichte nicht wißt? 
Sie liegt im Gadmen fammt dem Kindlein, das fie unter 
ihrem Herzen trug, und ihr alter Vater auch.“ Mer: 
zweiflunggvoll floh ich, und feit diefem Tage babe ih die 
Ruhe nimmer gefunden,“ Der Unglidliche hielt einen 
Augenblick inne, und fuhr dann mit einem unterbrüdten 
Seufzer fort: „Das Einzige, was mir auf der Erde übrig 
blieb, wart Du, mein Sohn. Deine Erziehung follte 
Dich vor ben Leidenfhaften und Verbrechen Deines Vaters 
bewahren. Ich gab Dich, unter fremdem Namen, in bie 
Hände eines treffliden Mannes. Ich ſelbſt ſtuͤrzte mich 
in den Strudel der Welt; ihre Zerftreuungen fonnten mid 
nur auf Augenblide betäuben ; ich war unglidlich mitten 
'anter ihren Freuden. Ich warf mich in den Strem ber 
franzoͤſiſchen Mevolution ; ich wollte an dem Glied des 
Menſchengeſchlechts arbeiten helfen, um den Himmel mit 
meinem Verbrechen zu verföhnen. Meine Gefinnung war 
anfrichtig, aber ich fühle jegt, in meiner legten Stunde, 
daß ich auch bier, wie in meinem ganzen Leben, dad Maaf 
uͤberſchritten babe. Ich befuchte Dich von Zeit zu Zeit, 
Du lernteft mich lieben, ohne zu wiffen, wie nabe Du mir 
angebörteft. Dieſes Geheimniß follteft Ou erſt im ber 
enticheidenditen Stunde Deines Lebens erfahren. Ich hatte 
öfterd, heimlich und verkleidet, dad Muͤhlithal beſucht. Ich 
fah Eifi, Kuonis Tochter, lieblich heranblühen. Es wurde 
mein Pieblingsgedanfe, fie mit Dir zu verbinden, um ba: 
durch vielleicht die Schatten der Geopferten zu verföhnen. 
Darum führte ih Dich ber den Gathard in das Mübli: 
that. Das Schickſal hatte es anders beſchloſſen. Dein Dolch 
traf Elfis Vater und wir flohen, da wir ihn für ermordet 
bielten. + — Der Jüngling feufzte tief auf. „DS, mein Sohn!“ 
rief der Vater bewegt aus, „Dein Schidfal allein ift eg, 
wad mich betrübt, Für mich iſt nur Ruhe im Grabe" — 


„Ich theile Dein Loos,“ fagte Antonio, fih ermannend, 
„mag ed fallen, wie es will.“ Bepde ſchwiegen in tiefem 
Grame. 

Kuoni trat unter bie Thür ber Hütte. Er warf fin 
ftere Blide auf Guilielmo und fägte Falt; Matbeo Gio: 
vanni, Deine Uhr ift abgelaufen. Der Morgen graut, 
bereite Di zum Tode.“ — „Ich bin des Lebens müde,‘ 
erwiebderte Guilielmo rubig; „doch möchte ich die Beifter 
der Ermordeten verföhnen , bevor ich ſterbe. Dieſer Jünge 
ling ift mein Sogn. Mein Befisthum ift groß an Geld 
und Gut, Gieb ihm Deine Tochter zum Weibe, er liebt 
fie. — „Keiner Deines Namens wird mein Eidam,“ ent: 
gegnete Kuoni kurz und beftimmt. „Id denfe nicht an 
Liebe und Ehe in der Stunde, da mein Vater ftirbt,“ fiel 
der Jüngling ein. „Das Einzige, um was ih Dich bitte, 
it, daf Du mich fein Schidfal theilen laſſeſt.“ — Du 
daft nicht an mir und den Meinigen gefrevelt ; ich tödte 
Did nicht,“ verfegte Knoni falt, „Hade ih Dir nicht 
den Dolch in die Bruſt geitoßen ?“ fagte der Juͤngling. 
„Das thateſt Dir ohne Abficht ,“ ermiederte jener gelaffen ; 
„don meiner Hand ftirbft Du nicht.“ — „Wohl,“ entgeg- 
gegnete Antonio; „der Ausgang aus dem Leben fteht offen.“ 
„CThue, wie Du willſt,“ fagte Kuoni; „ic bin nicht der 
Hüter Deiner Tage. * — „Umfont, mein Sohn.“ fiel 
Gunitielmo ein, „ſuchſt Du diefes eiferne Herz zu driwer 

gen. Du biftiung, Dein Herz iſt rein, ein Foren liegt 

vor Dir, reih an guten Thaten. Ih bin Dein Bater 
und befeble Dir zu leben.“ 

Eıfi ftürzte athemlos in die Hütte, „Bater,“ rief fie, 
„Du baft Gefangene bier, und milk fie ermorden!“ — 
„Wer fagte Dir... .* fragte der Vater. Die Jungfrau 
bite fheu um fih und ftieß einen lauten Schren aus, als 
fie Antonio in Banden erkannte, Sie fiel zu ihres Va— 
ters Füßen nieder und rief mit flebend erbobenen«Häns 
den: „Scone ihn! Schone ibal* Mit Monne betradhe 
tete Antonio das liebliche Mädchen, und die Zuft ded Lebeus 
regte fib in ihm, „Diefer Jüngling wird nicht ſterben,“ 
fagte Kuoni unbewegt. „Elfi,“ rief Antonio ſchmerzlich, 
„Diefer Mann ift mein Vater, wenn er ftirbt, ſterbe ich 
mit ihm, + — „Vater! Vater!“ bat die Jungfrau in ruͤh⸗ 
renden Tönen; „ſchone, fhone die Bepden!* Einen Augen- 
blit ſchwieg Kuoni, dann fagte er entichlofen: „Matheo Gio⸗ 
vanni ſtirbt, fo wahr ich lebe. Tief unten im Gadmen 
ift fein Grab, wo bie Vorangegangenen feiner barren, 
Bald werde auch ich ihm folgen.“ — Bewußtlos fanf Elfi 
jufammen , denn fie Eaunte ihres Waters eifernen Sinn. 
Kuoni,“ begann Guilielmo rubig, „Dein Opfer ift bereit, 
Ich will mein Verbrechen gut machen, foviel ich vermag. Nimm 
diefes Papier; es enthält meinen legten Willen und ift von 
Merth für Did und die Deinigen.* — „Ich begehre nichts 
von dem Mörber meiner Schweſter,“ erwiederte Knoni 
mit Verachtung ; doch warf er einen Blid auf dad Papier, 
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das ihm jener aufgedrungen hatte, und fuhr mit Entſetzen 
zuruͤck. „Iſt das Deines Namens Unterſchrift ?** fragte er 
mit bebender Stimme, — „Sie iſt's,“ verſezte Guilielmo; 
„ich heiße Guillelmo Cajetani; Matheo Giovanni war ein 
angenommener Name. — „Wie heißt Dein Water?“ 
fragte Kuoni baftig. — „Lobovico Gajetani aus Giornico.“ 
„O, unbegreiflicher Finger des Schickſals!“ rief Kuoni 
bewegt aus. „Du wir nicht ſterben, die Rachegoͤttin ift 
verföhnt, und der Untergang von meinem Haufe gewendet! 
Der da unten liegt im Gadmen, von meines Vaters 
Hand erſchlagen, war Dein Vater.“ Raſch zog er den 
Dolch, durchſchnitt die Bande der Gefangenen, ergriff des 
Junglings Hand und führte ibn zu feiner Tochter. Er 
warf einen fragenden Blick auf Gnilielmo, und als diefer 
freudig bejahend winfte, Iegte er die Hände der Ueber: 
raſchten im einander, „Des heiligen Manned Wort ift 
in Erfüllung gegangen. Das Schidfal iſt verföhnt, ebe 
die Zeit umgelaufen,“ fagte Kuonitiefbewegt und ſchloß 
Guilielmo herzlich in die Arme, 
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Gemälde des römifhen Volkscharakters. 


Die Udventgpfeifer. 

Eine der auffalenditen Erfcheinungen find die Berg 
dewohner aus den Abruzzen, welche zu Anfang der Ad: 
ventszeit nach Nom fommen und bier bis zum Heiligen: 
drepfönigstage in den Strafen auf dem Dudelfade mit 
Vegleitung der Schalmey fpielen, und dabey ein auf die 
Geburt des Heilandes Bezug habendes Lied abfingen. Der 
Urfprung diefes Gebrauchs, fo wie feine Bedeutung, find 
nicht zu verfennen: es ift eine Anfpielung auf die Hirten, 
welde zur Mutter Maria famen, um das Jeſuskind an: 
zubeten. Ihre Kleidung iſt volllommen fo, wie man fie 
an bdiefen Hirten auf den aͤltern chriftlihen Gemälden 
fiedt: Mantel, Jade, kurze Beinkteider, Bänderihube 
und runder, platter Hut mit breitem Rande, jedes Stud 
von einer befondern Farbe, wobey jedoch die ſchwarze aus: 
geſchloſſen iſt. Die Farben find nicht beftimmt; doch tra- 
gen fie meiftend rothe Mäntel, gelbe Jaden und grüne 
Beinkleider. Ihrer find gewoͤhnlich zwep, feltener drep; 
der eine fpielt den Dudekiad, auf welchem der aushaltende 
Grundton und die Terz der Melodie ertönt, der zweyte 
die Oberſtimme auf der Schalmey und der dritte fingt das 
Kied. Sind ihrer nur zwep, fo muß der Schalmepbläfer 
abwechſelnd fpielen und fingen. Ihre Umzüge begiunen 
fie meift fhon in der Nacht, immer aber mit Unbruc des 
Tages; fein Wind und Wetter, oft feldit nicht der bef- 
tigfte Regen, verſcheucht fie aus den Gaſſen. Werden fie 
gerufen, was hin und wieder von Leuten aus der untern 
Klaffe geſchieht, fo treten fie in die Hausflur oder in die 
Boutifen und fptelen dort ihr Stuͤc ab; in der Regel 
aber geſchieht dieß im Geben auf der Gaſſe ſelbſt. Wo 
fi) ein Marienbild befindet, wird vorzugsweife Halt ge: 


macht und auf die Leiftung mehr Kunſt verwendet. Nach— 
dem fie die Hüte abgenommen und auf die Eden des Du: 
delfads gebangen, auch fi die firuppig berabhängenden, 
rundgeihnittenen Haare aus der Stirn gewifcht und mit 
den fünf Fingern glatt gefämmt haben, beten fie mit wahr: 
baft erbanfiber Andacht einige Minnten, Dann greifen 
fie za den Inftrumenten und beginnen, mit den Geſichtern 
nach der Maner und zu dem Bilde bingewandt, ibr Lied. 
Dieß klingt eigentlih weder geiftlih, noch weltlich, fon: 
dern, nah Schäferart, in einer'einfahen Weife, melde 
weder dem Paleſtrina, noch Hrn. Moſſini gefiohlen iſt. 
Der Baſſo continuo des Dudelſacks gibt dem Liede eine 
gewiſſe Soliditaͤt, welche am Herumſpringen in den ver— 
ſchiedenen Tonarten verhindert; daher ſchreitet die Melo— 
die in der Tonica fort, enthält jedoch auch bin und wies 
der durchgebende Töne durd die Dominante. Künit: 
ler find die Leute freplich nicht, wohl aber Naturaliften ; 
fein Meines Lob für fie zu einer Zeit, wo es weltberühmte 
Urtiften gibt, welche Feines von bevden find, fondern nur 
Mafhinen, Die Schalmep bat insbefondere einen fo ket— 
fen und fräftigen Ton, daß einem die Obren zerfpringen 
möchten, ſteht man in ber Nähe; aber zwanzig Schritte davon 
nimmt fich der Vortrag recht grandios aus, und zwar 
fait fo, wie zu feiner Zeit der Ton bed genialen Oboen: 
btäferd Thurner. Der Sänger läßt zu wuͤnſchen übrig, 
befonderd wenn er zugleih die Schalmey fpielen muß. 
Wen mag das wundern? Ließe fih doch mehr ald ein 
großer Virtuofe im Auslande nennen (denn die italieni: 
ſchen dürfen, im Stalten wenigſtens, feine dergleichen 
Grillen daben), welcher, nachdem er einen einzigen Abend 


| gefungen bat, für einen ganzen Monat nachher franf wird; 


und unfer Schatmepbläfer muß gar zwep Monate lang Tag 
und Nacht fingen und dazu blafen. 

Ich babe nicht erfahren koͤnnen, mas diefe guten Men: 
{hen aufer der Adventszeit treiben. Offenbar ijt ihre 
äußere Haltung zu fittlih „ zu religiös, obne Gleisneren, 
melde überbaupt allen Römern, ich möchte fagen allen Ita: 
lienern fremd ift, ia ſelbſt ihre muſikaliſche Bildung, fo mes 
nig dieſe auch zu bedeuten bat, zu handwerksmaͤßig, 
als daß ihre eigentlihe Beſchaͤftigung darin beftehen follte, 
Kübe und Schweine auf die Weide zu treiben. Sie mi: 
(den frb nie unter das Voll, reden mit Niemanden ; noch 
weniger ficht man fie Weinihenfen oder Gafthänfer beſuchen. 
Ihre Beduͤrfniſſe (deinen überbanpt fehr gezing zu fepn ; 
felbit der Schlaf ſcheint ihnen weniger nothig zu ſeyn als 
andern Menſchen, denn oft hört man fe, wie gefagt, ſchon 
nab Mitternacht in den Straßen. Wo fie ius Haus geru: 
fen werden, reicht man ihnen entweder eine Heine Gabe, 
oder lädt fie ein, wieder zu kommen. Im lezten Kalle ftei: 
len fie fich jeden Tag zu derfelben Stumde ein ımd levern ihr 
Lied ab, Was ihnen am Tage vor Heiligendrepfönig aus 
frepem Willen gegeben wird, uehmen fie, ohne jedoch felbit 
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etwas zu fordern, oder wohl gar mit dem Erhaltenen nicht 
ufrieden zu ſeyn. Da fie aber felten in einem Kaufe fpies 
* ‚ fo dürfte ihr Gewinn ſchwerlich die Koſten ihres Un: 
terhalts decken. Mir ſcheint daher, Daß fie in einem biefi: 
en Hoſpitale beherbergt und verpflegt werden, und daß 
de die Megierung eigens anftellt, um durch ihren Ge: 
fang während der Adventszeit eine gewiſſe religiöfe Stim: 
mung im Volle zu erregen und zu unterhalten. Wenn ich 
bierüber nichts fagen fann, fo liegt die Schuld nicht an mir, 
Denn fo oft ich mic nah den näheren Umſtaͤnden diefer 
Leute erkundigt babe, bin ich ftetd mit der, in Nom mehr 
als tm jeder andern großen Stadt, gäng und geben Ant: 
wort: „Non so, euor mio,'‘ abgefpeist worden, Go ſchwer 
bält es (im Vorbengehen bemerkt), bier felbit von ſolchen 
Dingen, welche, fo zu fagen, aufder Hand liegen, eine 
genaue Kenntniß zu erhalten. 





Korrefpondenz:Nahrichten. 
Münden, Oktober, 
Geſchlub.) 

Madame Horſchelt gab die durchaus nur pantomimi⸗ 
ſche Roule der Eliſene. Go ungern Jedermann In einem Bals 
Tete dieſe audgezeichnete Künftlerin vermiffen mag, die durch 
ihre angeborne Grayie allein (bemm anders fünnen wir die Ans 
mutb, die, wie eine durch ibre Adern firbmende Mufit, allen 
ibren Bewegungen den richigſten Ausbruck ertbeilt, micht 
nennen) fi wohl mit den erſten Fänftlerinnen ihres Faches 
meſſen barf, fo wurden wir body durch ihr meifterhaftes Spiel 
mehr als ſchadlos gebalten. Die Mole der Etifene wiärbe 
ſelbſt für eine vollendete Schaufpielerin Feine leichte Aufgabe 
feon. Damofled mit dem Schwerdt am Pferdbebaar Über dem 
Kopfe Gefinder ſich, im Bergleich zu ibr, im der behaglichen 
Rage einer Kaye im Speck oder eined Prälaten in einer ferten 
Pfründe. Der Dot fizt ibr jeden Augenblick an ber Kehle; 
fie darf, fo zu fagen, Faum Athein holen, olme Arſenitpitlen 
einzufclucen, und feinen Schritt than, obne gwiſchen zerjleis 
ſchende Barsiermeffer zu geratben, Tore ganze Wolle beſteht 
darin, nicht umgebracht zu werden. Wie leicht ermfider eine 
ſolche Note das Gefühl ded Zuſchauers! Wenn wir ewige 
Todetgefahren vor Angen feben, fo werben fie und am Ende 
gleihgättig, eben fo derjenige, der fie im einem fort zu beſte⸗ 
ben bat, und wir denken in ber That nur dbeftwegen fo wenig 
an ben Tod, weil unfer Leben eine fortgefeste Todesanyft iſt. 
Um fo groͤßer it daher das Verdienſt der Künftterin, welche 
ibren einfbrmigen Situationen einen fo mannihfaftigen und 
lebendigen Ausdruck zu geben wußte, daß der Zuſchauer unun⸗ 
terbrochen in angſtvoller Spannung erhalten wurde. 

Der Schluß des Balletes drängte fig, wie ein Eyigramm, 
in die Spige einer farlagenden Wirkung zuſammen. Stiſene, 
am Hofe des Herzogs, dem fie ſich entberfen will, von Dos 
prodfamd Gehütfen erfannt umd gefangen, wird von ihm in 
ein unterirdifches Gewoͤlbe gefchleppt, Hier ift fie vbllig in 
die Hand des grimmigen Feindes gegeben ; er Öffnet eine Fall: 
thüre, die in ein noch tiefer gelcgenes Verlles führt, wo er 
um fo unentdedter den Mord voilführen kann. Im demſelben 
Augensticte, wo der Mörder mit feiner Beute bimapgefiegen 
iſt, bett fi der Hintergrund empor und man erblickt auf els 
ner, von der gangen Hbbe des Theaters herabreichenden Wen: 
beitreppe bie eben erſt verfchtonndenen Figuren, im Beariff. in bie 
Morbhöhte hinatzuſteigen. Diefe fon früher in Balleten, na: 
inentfich in Italien, beunyte Taſchenſpielerey, die an fich wirfs 
lich von febr uͤberraſchender Wirkung ift, verfehlte auch ihren 
Eindrucd anf das Publikum nicht und fand vielleicht einen 
tepbaftern Beyfatl ald andere bey weitem impofantere Gabn: 
Heiten des Balletes. Doc wer wollte barüber mir dem Public 


rum rechten? Sind mir doch Alle, wir fünbigen Mienfchen, 
gewiffermaßen wie Infetten, die weniger mit ben Augen, als 
mit den Fuͤhlhoͤrnern ſehen. Wir pratien erflaunter vor dems 
jenigen zurück, woran wir und mit der Nafe ftoßen, als vor 
dem Wunderbarften, das in gebbriger Entfernung und vor 
Augen Liegt. Indeß zur Ebre unjerd Publikums glauben 
wir, dab Horſchelts Verdlenſt auch ohne Schnedenftiege fi 
den gebuͤhrenden Beyfall ertlommen hätte, ber ibın am Schluſſe 
einflimmig zu Theil wurde, Hr. Horſchelt wurde heraus⸗ 
gerufen; freylich verlangten auch mehrere Stimmen ben wuns 
beribätigen Maſchiniſten, ber eine fo unglaubfihe Schuecken⸗ 
fliege gebaut hatte, und er erſchien au in feiner ganzen 
Gtorie, ber treppenzaubernde Magier. Und das war billig, 
Aber warum nicht an feiner Hand auch die Echreinergefellen, 
die ibm geholfen batten? Das war unbillig. Vielleicht erles 
ben wir ed noch. fagte ein Feind der biefigen Bühne auf dem 
Heimwege, dab ben der fünftigen Aufführung ber Zauberfidte 
ein danfbares Publitum, wie in Sbatespeare's Sommernachts⸗ 
traum, dem Löwen begeiflert zuruft: „Gut gebrünt, Lime 
Heraus Lowe!“ 

Unfere zweyte Novitaͤt ift die Oper Unteröberg, 
Mufit von Poist, woräver id mir dad Nähere vorbehalte. 


Paris, Ditober. 
(Fortfegung.) 

Man bat gedacht, ba man bie Bildſaͤulen ben ganzen Etrom 
entlang feben fünne, fo mäffe man fie groß genug machen, 
damit fie in der Ferne nicht wie Puppen andfäben ; allein aus 
Furcht, ins Kleinliche zu fallen, bat man ben entgegengefegten 
Fehler begangen, und die Statfien zu groß und fawer für 
die ziemlich leichte Brüde gemacht z auf bem Pont-neuf wären 
fothe riefenbafte Stathen beffer augebracht geweſen. Die 
Birdfänten find von verfchiedenen Meiftern, umd folglich auch 
von verfhiebenem Werte. Eins der Heinern Sonrnalt, vie 
oft ſehr mwigige Einfälle haben, Datte neulih einen komiſchen 
Gedanten, um bie Fehler jener Statuͤen herauszuheben. Es 
erzäbtte naͤmlich. ber Dr. Portal, Arzt ded Kbnigd, fen vor 
einiger Zeit um Mitternacht langſam Über die Bruͤcke gefabs 
ren , und babe febr geftaunt, als ibn bie erfte Bildſäule um 
feine Hütfe angeflebt und die andern auch mach eimander, 
fo wie er vor ihnen vorbengefommen, Ibm ihre Notb geflagt 
hätten; Bayarb babe fi Über fein fleifes Bein beflagt, 
ein anderer tiber die Verdrebung des Halſes, ein dritter Äber 
die Scaumerzen , die ibın das geymungene widernarärtidhe Ems 
porbeben feined Armes verurſache u. fe w.; ber Doctor babe 
ihre tagen ruhig angehört, umd fie Teider für incurabel erfiäs 
ven muͤſſen. Bald wird es nun an das Berfhbnern des Lud⸗ 
wigspfaged geben, ba endlich eine Entſcheidung Über den Kon— 
furd der zwanzig oder fünfundzwanzig von allerlev Baumeis 
flern eingefandten Plane erfolgt iſt. Die Schiedarichter baten 
dem Pant des Hrn. Destouches den Verzug zuerfamnt; folgs 
Tich fol er mit anderthalb Millionen ben Play einrichten, wie 
er ed im feinem Plane vorgeſchlagen bat; aber zu gleicher 
Zeit hat man bie mach einem andern VW ane vorgefchlagenen 
Springbrummen zur Verzierung des Playes fo ſcoͤn gefunden, 
daß man befaploffen hat, dieſe Springbrunnen in den Destou—⸗ 
Hesihen Plan zu verfegen und ihre Autführung bem Grfinber 
zu Übertragen. Dieb ſcheint king, vorausgeſezt, daß bie 
Eyringsrummen des einen Baumeiſters mit den Anlagen bes 
andern fibereinftiummen. Und wenn nun noch jenfeits bes 
Platzes die ſadne, bereit® weit vorgerädte Façade der Mag: 
dalenentirche hinzufommt. fo wird man eine Reihe von praͤch⸗ 
tigen , geihmartvollen Kunſtwerken befoinmen, wie fie in dem 
übrigen Stadtrevieren nicht angetroffen werben. 

(Der Beſchluß folat.) 
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Mit diefer Welt I'd Feiner Wege richtig; 
Vergtbenb bift du brav, vergebend tüchtig, 
Zie will und zahm, fie will ſogar und nichtig! 





Aus dem Journal eines Leſers. 


Als Platens Poeſien der deutſchen Kritik bekannt 
wurden, war es für den Beobachter ein komiſches Schau⸗ 
fptel, dad Staunen anziehen, mit welchem ihr offener 
Mund Verfe begrüßte , welche diefen gemißbraucten Na: 
men verdienten. Und frenlih war die Verwunderung bey 
einer in Deutſchland fo feltenen Erſcheinung' fehr natür: 
lich, wenn auch weder für die Staunenden, nod fir ibr 
Vaterland befonders ehrenvoll. Es war zu erwarten, daß 
die Hervorhebung diefed Umſtands, der Korrektheit und 
Schönheit der Verfe, zu einem ftehenden Artifel in den 
Zeitfchriften, die von dem Dichter Notiz nahmen, werden, 
und daß man es bequem finden wuͤrde, den Inhalt zu 
überfeben oder mit gewiſſen allgemeinen Phrafen abzutbun. 
Endlich, ald bie dem heutigen Sängerhor nicht homogene 
Erſcheinung ibn aufforderte, pro aris et focis zu ftreiten 
(deun wenn fi das deutſche Publitum in Platend Dichs 
tungen zufällig verliebt hätte — mie mander Kranz, ob- 
wohl von derbem, felbftgewirftem Stoff, wäre vor ber 
Zeit zu nichte geworden), wie nabe lag ed dem Chor, bey 
ungemeflenem Lob der Form, den Inhalt zu verbäctigen! 
Vor allem wurde moralifhe Verdaͤchtigung ald Peſtkor don 
gegen poetifche Anftetung gebraucht; über Selbſtliebe in 
allen Nuancen : Gelbitgefäligfeit, Eitelkeit, Ehrgeiz, 
Stolz, Hochmuth, wurden tugendhaft die Achfeln gezudt, 
ja eine Kritit im „begeliihen Wocdenblatt““ ging fo weit, 
ein geheimes Lafter fhändlihfter Art aus den Gedichten 


aus zuziehen, und in laͤcherlichem Pathos mehr ausdrücklich 
zu nennen, ald verftedt anzudeuten. Lächerlich indeflen 
fann dieß nur einen Augenblid unterrichteten Perfonen 
vorfommen, befonders meil bie feine Nafe des Kritiferd 
an den Sonetten an F. v. B. derley Anftoß genommen bat; 
wahrlich, ich wuͤnſchte, der Kritiker möchte diefem F. v. B. 
einmal begegnen, um von ihm im irgend einer, jedoch 
deutlichen Weife, von ber Abfurbität feiner Wermuthung 
überzeugt zu werden. Sonſt aber ift die Seite, von wel: 
ber dieh Verfahren angefehen werben muß, eigentlih eine 


| andere, und im diefem Falle fheint ed wuͤnſchenswerther, 


auf der Seite bed Angeklagten, als desienigen zu fteben, 
der ein ſolches Verbreden aus folchen Indicien herauszu— 
finden den Sinn, und diefe Anflage mit diefen Gruͤnden 
vorzubringen den Muth bat. Doc ſehen wir ab von Die: 
fem, und noch einmal zuruͤck auf jene laute und breite An- 
erfennung ber Korrektheit: welch ein Buftand der Dichte 
funft, wo ed ein Lob für einen Dichter ift, daß er Verſe 
fehlerfrep zu bilden verfteht, und wo ed eine Schaar aner⸗ 


kannter Poeten gibt, denen weber Werd noch Meim erträge 


lich gelingt! und welch eine Verantwortung für die Meis 
fter, welche, leichtfinntg in ber Form, die legten Schran- 
fen um den Parnap niedergeriffen, und ihm zum Tummek 
ylad unmiffender Barbaren gemacht haben! 


* 


@in Gemüth, glühend für die Kunft in einem Grabe, 
den unfere gewöhnlichen Poeten nicht einmal zu denken im 
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Stande find, ein Geift, berührt von der bimmlifchen 
Flamme, ein auf dad Tiefe und Exrnite gerichteter Sinn, 
dem jeder Gedanke in poetifhe Verbindung tritt, und ber 
die Bahn ftrenger Wiſſenſchaft zur Ehre und zum Schmud 
der Kunft zu durchwandern die Kraft hat — ein Yung: 
ling, ber in ih nur dem Dichter fühlt, der nur dem Ruf 
der Poefie gehorcht, und der alles andere, was ihm die 
Melt beut, hintanſezt, um biefer feiner erften und lezten 
Liebe willen, ein folcher trat auf voll Vertrauen, voll Liebe 
zur Mitwelt, welcher ihn das Gefhid beftimmt; und was 
ſollte er, kindlihen Sinns, und feiner Gewiffenbhaftigfeit 
in der Ausübung feines Talents fi bemußt, anderes er: 
warten, ald gleiche Liebe, gleiches Vertrauen, nicht von 
Einzelnen, denn dieſe können dem Dichter nicht genügen, 
fondern von dem Wolf? Nennt ed Ehrgeiz, ja, er hofft 
Ruhm, denn er will ein Dichter feines Volkes ſeyn, aber 
es ift ein verflärter, ber Liebe eng verwandter Ruhm, 
den er erftrebt, und welches Moll wäre es, welches dem 
alfo Strebenden dieſe anerfennende, den Starken nicht 
verwöhnende, fondern zu immer größeren Thaten ftär: 
lende Liebe verfagte ? 
Es fol ein Volt der Urt geben. — 


* 


Das deutfche Publitum und feine zeitigen Stimmfüh: 
rer find nicht fo graniam geweſen, den Dichter auf ein: 
mal und geradezu abzumeifen, fie haben die Vorficht ge: 
braucht , fein, für einen Deutſchen allzuheißes Herz, durch 
einzelne Eidtropfen abzukuͤhlen. Aber diefe Tropfen wur: 
den zum Epmer durd; die fade Bewunderung, welde Pin: 
fcher einernteten,, durch die Lorbeerfronen, melde bie ge: 
fhdmadlofe Unwiffenheit Individuen in die Hand gab (denn 
bie Köpfe waren meiftend zu Hein), die in befferen Zei: 
ten mit Strohkraͤnzen fib noch ungemein geihmüdt ges 
glaubt Hätten. — Wäre bie Seele unfered Dichters der 
Verachtung fähig geweſen, bie ein berübmter Dichter bie: 
ſes Volls von Anfang an gegen fein Publikum empfand, 
wie vieler Schmerzen würde fie ledig geblieben ſeyn! 


* 


Ein Kommentar zu dem romantiſchen Oedipus moͤchte 
nicht ohne Nutzen ſeyn, und vielleicht entſchließt ſich eine 
Anzahl Gelehrter dazu. Eine Vorarbeit dazu bat Immer: 
mann in feiner „literarifhen Tragddie“ geliefert, durch 
den Verſuch, Beweisitellen zu einigen Stellen der Ko: 
möbie zu geben. Nur ift derfelbe, frevlich ein leichter Feb» 
fer, nicht frey von Webertreibung geblieben, denn fo er: 
ſtaunlich gemein, platt und geiftlod war der Nimmermann, 
welchen ber Dichter vor Augen gehabt bat, dech kaum, wie 
ihn ber Herausgeber jener Piece in den darin gefammel: 
ten Sonetten und fogenanunten Parabafen aufſtelt. Treuer 
iſt fat das Supplement, welches das Berliner Konverfa: 
tionsblatt durch eine Anzeige der literarifchen Tragödie 


geliefert hat, ald Beweisftelle zu S. 832 bed Dedipus- 
„ein Erilirter aus Berlin, er heißt Verftand.“* 
* 


Mehrere Perfonen meiner Bekanntſchaft betrachten 
jene „literarifhe Tragddie* oder den „taumelnden Kara— 
lier“ als eine Gegenfhrift gegen den romantiſchen Dedi: 
pus. Dieß fheint mir eine boshafte Behauptung. Denn 
fie könnte doch wohl nur unter der Vorausfegung wahr 
ſeyn, daß der Schluß der Komödie ©. 97. Feine bloße poc: 
tifhe Fiktion wäre, Immerhin aber wäre es bed diefer 
Differenz der Mepnungen interefant, die Sache aufge: 
klaͤrt zu feben, 

* 


Nah der Vorrede zu dem „taumelnden Kavalier“ bat 
Immermann die Meynung, fein Cpigramm auf die Sba— 
felendihter habe den Dedipus veranlaßt, Sollte er def 
halb fi, etwa ald dem eigentlichen Urheber diefer fürds 
terlichen Komödie, geheime Vorwuͤrfe machen, fo mird 
ihm die Notiz zum Troſt gereihen, daß menigitens die 
vier erften Akte ſchon vollendet und theilweile unter Frenn: 
ben befannt waren, ehe dem mörderifhen Dichter jener 
unglüdlihe Ausfall befannt wurde, ja der Man der Ko— 
mödie fhom geboren war, als der Verfaſſer vieleicht ſelbſt 
noch nicht an fein Epigramm gedaht hatte. Auch bat 
Nimmermann fit ohnehin Feine Sorge zu machen, denn in 
jebem Falle hatte er dadurch, daß er dem Epitaphinw, welches 
er vor Kurzem dem Kaifer Friedrib II, fegte, ein Motte 
aus Platens Gedichten bengab,, alles möglide zur Nerföb: 
nung des beleidigten Dichters getban. Ich nehme frevlich 
nicht ald gewiß an, daß diefe Troftgründe auf fein zartes 
Gewiſſen ben erwuͤnſoten Eindrud maden werden. Hat 
er ſich ja felbft dur bie ausdruͤckliche Verfiberung des 
Dichters; er fen diefmal nit der Cfel, nicht abhalten 
laffen , breit vorzudringen, und die Streiche, als ob er fie 
alle und allein empfangen, großmuͤthig zu quittiren, Ich 
fürchte, ein künftiger Kommentator, der z. B. bebauptete, in 
Zelinde fen eine nicht geringe Klaſſe des deutichen Belfs 
vorgeftellt, ein fajus wer weiß wer? u. f. f. möchte mit dem 
Verfaffer des taumelnden Kavalierd einen f&weren Stand 
haben. Es bat ganz den Anſchein, als wenn er bad Bey: 
fpiel Zetteld des Webers nachahmen und bey jeder Perion 
fagen werde: ich will ber Lajus, ich will aud die Zelinde 
fepn. Und was dad Schlimmite für die Sache des Kom: 
mentatord ift, es wird ibm fo wenig als feinem Vorbild 
an einigen Gründen fehlen, bie ihm vielleicht bepfällige 
Stimmen verſchaffen. 





Uldinis feuerfeite Kleider. 


Der Italiener Aldini, der Erfinder der feuerfeften 
Kleider zur Rettung aus Feuersgefahr, eine Erfindung, 
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die im Allgemeinen ſchon feit längerer Zeit aus den öffent: 
lichen Blättern befannt ift, bat vor Kurzem feine Methode 
der Prüfung der Parifer Akademie unterworfen, und diefe 
bat einftimmig ihren großen Nuten anerfanut, 

Der Uppatat beftebt, der Hauptiahe nah, aus einer 
doppelten Bekleidung: aus einer Aufern von Metalldrath 
und einer innern von Asbeſt. Der Gedanke, Metallnehe 
gegen die Wirkung der Flamme anzumenden, ift nichr neu; 
die Davpfhe Sicherheitslampe beruht befanntlid auf der 
Entdedung,, daß die Flamme ein Metallneh, das uͤbrigens 
weit genug ift, um die Luft durchzulaffen, nicht durchs 
dringt, weßhalb Davp das Grubenlicht nrit einem ſolchen 
Netz umgab, und dadurch die fo gefährliche Entzündung 
der brennbaren Gafe verbütete, die fi bäufig in den 
Minen entwideln. Wenn Aldini den Löicharbeiter in ein 
Metallgewebe huͤllt, fo verfährt er ganz nach bemfelben 
Grundfag, wie Davp ben feiner Lampe; jener umgibt da: 
mit den Urbeiter, um ihn vor der äußern Flamme zu 
fügen, diefer fließt feine Lampe darin ein, um bie 
Entzündung, welche aud der Berübrung der brennbaren 
Gafe mit der Flamme entftebt, auf den Raum der Lampe 
zu befchränten. 

Die blofe metallifhe Belleidung vermöchte indeſſen 
den Pompier nicht binreihend zu fügen. Denn das 
Netz läßt zwar feine Flamme dur, wird aber felbit heiß, 
ja glübend, wenn es fi lange in der Nabe einer ftarfen 
Flamme befindet. Man mufte alfo dem Pompier unter 
dem Metallnetz noch eine andere Bekleidung geben, die 
ibn vor der läftigen Hite bewahrte, die ihm von feinem 
Außern Schutzkleide mitgetheilt wurde. Dazu dienen die 
Qebejtfleider, und bep den von Aldini angeitellten Wer: 
ſuchen trug wirklich jeder Urbeiter Strumpfhofen, Bruft: 
tuh, Wamms, Kaputze und Larve von grobem Asbeſttuch. 
Indeſſen fheint Wollenzeug, dem man dur Alaun oder 
jede andere Salzauflöfung feine Brennbarfeit benommen 
bat, dem Asbeſt in jeder Hinficht vorzuzieben. Wolle ift 
ein ſchlechterer Wärmeleiter als Asbeſt, und man fann ei? 
nen Finger länger dem Feuer andieken, wenn man ihn 
mit falzgetränftem Wollenzeug, ald wenn man ihn mit 
Asbeſt umwidelt hat. 

Der Hauptverfuch war folgender: Man hatte aus 
fehr brennbaren Materialien zwey Wände , zehn Fuß hoch 
und zehn Metres lang, mit einem Zwiſchenraum von ei: 
nem einzigen Meter, errichtet; man ftedte fie an, und 
ald das Feuer am ftärkitem loderte, gingen zehn mit Al: 
dini’s Kleidern verfehene Pompierd langfam mitten dur 
bie Flamme; feiner wurde verlegt ; ja eimer trug auf dem 
NRuͤcken in einem durch ifolirendes Gewebe gehörig geſchuz⸗ 
ten Korbe ein Kind, mund dieſes litt fo wenig als die 
Arbeiter, 

In einem andern Verſuch bielt ein Mann, zur Ver: 
wunderung vieler Zufchauer, ben Kopf ziemlich lange über 


ein ftarfes Feuer. Man fragte fih, wie es möglich fey, 
dad ein Menſch ohne Gefahr eine fo unmäsig erhizte Luft 
athmen koͤnne. Gap⸗Luſſac glaubte, die Sache einfach da: 
mit erklären zu fönnen, daß ein Strom friſcher Luft un: 
ter den ſchuͤtzenden Kleidern heraufgehe und dem Manne, 
ber den Verſuch anjtellt,, zum Athmen diene, 





Das Doppelmädchen Chriſtina KRitta. 


In einer der legten Sigungen der Afademie der Wif: 
ſenſchaften zu Paris legte Geoffrop St. Hilaire ein gelun: 
genes Bildniß des doppelten Mädchens, Chriſtina 
Ritta, vor, welches den Lefern bereits aus den öffent: _ 
liben Blättern befannt ift. Diefes getreue Conterfei ift 
defto ſchaͤtzbarer, da der Polizeppräfekt von Paris jest wirt 
lich verboten hat, die Mißgeburt öffentlich zu zeigen und 
ſich ihr Vater daher gemöthigt fieht, mit ihr nach London 
su geben, 

Die bepden Hälften dieſes Doppelweſens, dad zwed 
Köpfe, zwey Nümpfe, aber nur Ein Beten und zmey 
Büße hat, find nicht in gleichem Grade entwidelt; die 
rechte Hälfte, Chriftina, ift fihtbar ftärfer als die linke, 
Ritta; die Füße find bepde fhmächtig; indeſſen ift der 
rechte doch ftärker ald der linke, Jedes der Maͤdchen hat 
einen befondern Magen, und der Darmkanal ſcheint exit 
jenfeitö der dünnen Gedärme in @ins zu verfhmelzen, 
von wo an er einfah iſt; aber fie haben blos @in Herz 
mit einander, fo viel wenigftend dur die genauefte Un: 
terfuhung auszumitteln war, und zwar sehört es ber 
linfen Mitta an. Hinten feinen die Madchen weiter 
herab doppelt zu ſeyn, ald vorne; fie haben zwep Wirbel: 
fäulen , die bis an dag unterfte Ende, wo fie zuſammen⸗ 
ſtoßen, getrennt verlaufen. 

Wie Schade iſt es, daß wir auf der Straße der My: 
Rif und der Wunder noch nicht weit genug surüdgegangen 
find, um über die Siamefen Chang⸗Eng und die Fran: 
fin Chriſtina Mitta bedenklich die Köpfe ſchütteln 
zu können, mie unfere guten Urgrofväter getban haben 
würden. Im fiebzehnten Jahrhundert verfündete, ver: 
ftebt fih nachher, ein ſechsfüßlges Kalb die Einäfherung 
Magdeburgs,, und ein rothed Kreuz am neblichten Him⸗ 
mel ben Tuͤrkenkrieg; koͤnnte nicht im neunzehnten eine 
Mißgeburt, die am einen Pole Aſiens das Licht der Welt 
erblickte, den Untergang eines großen Reichs verkündet 
haben? 

Morgens, 
Mie? dab’ ich ſchon die ganze Nacht 
Mit lauter Träumen zugebracht? 
Und ab! mir war fo wohl daben , 
Und iſt dieß ſchon der Hahnenfhrep? 
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Da wartet draußen vor der Thuͤr 
Ein langer Tag und klopft bey mir, 
Und ich muß wohl, zu meiner Pein, 
Ganz böflih fagen: Nur herein! 


O füße, träumerifhe Nacht, 

Wie bat der Tag di umgebracht! 

Und du, der wohl im Schlaf nod ruht, 

Du Lieber , bit du mir auch gut? 

Rochholz. 

Korreſpondenz-Nadhrichter. 

Paris, Oktober. 
GBeſchluß.) 

Auch an hiſtoriſcher Bedeutſamteit wird es dieſer Reihe 
von Birdfäulen nicht fehlen, Im dem Palais Bourbon, deſ⸗ 
fen MWorberfeite fiy am Ende ber Brücde erhebt, beras 
tiven fich feit ber Mevolntion bie Woltörepräfentanten der 
franzdfifcyen Nation; ſſtumm und ſchmeichelnd waren fie ums 
ter der deſpotiſchen Mititärregierung , in Wartbeven ges 
trennt feit der Wieberberfiellung des tdniglichen Thrones. 
Auf dem Ludwigéplatze bat cin König für die Fehler ſei— 
ner Vorgänger fein Leben opfern muͤſſen; in der rue roy- 
ale, welche von dem Ludwigsptatze zur Magbalenenfirche 
führt, wurden Hunderte von Menſchen ben den Hochzeitfeyer⸗ 
lichteiten Qubwigs XV]. und Marie Antoinettens erftidtz bie 
Magdalenentirche, die fid am Ende derſelben ſtolz erbebt, war 
fon vor der Revolution begonnen worden; Napoleon wollte 
fie at8 Tempel bes Ruhms vollenden; allein die Zeit des Striegds 
rubınd ift voruͤbergegangen, obme daß der Ban vollendet wor: 
ben wäre, und nun wird fie als Magdalenentirche, ie cd 
Anfangs beſtiinmt war, bald eingeweiht werden fonnen, als 
ob die Nepuprif und das Kaiſerthum von ber Anlage bis 
zur Dollendung des Gebäudes gar feinen Zwiſchenraum bils 
beten!. Es wäre intereffant, zu erfahren, was biefed Ges 
bäube mag gefoftet baben, ſeitdem ber Grund dazu gelegt wors 
den if. Gewiß find _mande Milionen damit aufgegangen, 
wie mit fo manden andern Bananflaften in Paris; dieſe 
Gtabt ift dad Etdorado ber Architeften, wenn fie nur einmal 
fo gluͤdtich find und bad Autrauen ber Regierung befigen z 
dann kommen ikmen bie großen Arbeiten wie zugeregnet, und 
wo Millionen verſchwenbet werben, bleibt für den Baumeiſter 
immer ein ſchͤnes Stuͤct Geldes hängen, Es gibt Banmeis 
fer, wie z. ®. ber Hr. Uve, welche fo geſchictt find, baß fie 
fih ein Halbbugend großer Bauten auf einmal aufbürden Taf: 
fen.. Diefe Herren würden mit feinem Gtaatdratbe binſichtlich 
ihrer Cinfünfte taufyen,, nnd fünnen eine anſebuliche Figur 
in ber großen Stadt ſpielen. — Ben ber diehjährigen Kunſt⸗ 
ausftellung der Adafinne der Malerſchule trat ber Umſtaub 
ein, baß eines der Gemaͤlde nicht mit dem Haͤuden, ſondern 
mit den Füßen gemalt war, Der Schuͤler Ducornet hab, 
wie aus den Zeitungen ſchon befannt ift, feine Arme und ſich 
daher von Jugend auf angewbhnt, feine Füge ben Dienft der 
Hände verrichten zu faffen, wodurch er denn eine gewiſſe Ges 
ſchialichteit erworben bat, fo dab er mit ben Büßen jezt nicht 
fehtebter malt, tie mancher andere Maler mit den Händen; 
ein Raphael wird Ducornet wohl niemald werben, und einen 
bohen Kunftwertb haben feine Stͤcke auch wohl nit; fie 
find aber deutliche Beweiſe welch erſtaunliche Dinge bie 
Bebarrtichfeit bed Menſchen juwege bringen kann, auch 
daun, wenn unfberſteigliche Hinderniſſe ſich ibm entgegen zu 
ſtellen ſcheinen. Um ibn aufzumuntern, bat bie Regierung 
dev ihm ein Demälde, befielle; bie Zeitungen baben Üser ihm 


verſchlebene Hifiörhen, zum Benfpiele, baß ein Engländer, 
der ſich bey der Ausſtellung babe berumführen laſſen, mit feis 
nem Führer Händel befommen babe, weil diefer ihn verfi- 
chert, eim Gemaͤtde, das er ihm gezeigt, fen mit ben Alben 
gemalt, was der Engländer ald eine grebe Erbdichtung und 
alt eine feinem gefunden Verſtande angetbane Beteidigung ans 
gefeben babe; ja er fen fo erboßt gewefen, daß man viele 
Mühe gebabt habe, ibn zu befänftigen. Jener Ducornet ift 
von ber Natur recht ftiefmärtertich behandelt, und bat ein 
gan, früppelbaftes Anſehen und babey ein Satyrgeſicht; 
feine Mitſchuͤter haben ibm auf eine poffierlie Art karrifirt, 
indem fie ib wie einen leibbaftigen Satyr mit feinem breis 
ten, faft bis an die Dpren gehenden Munde in Gips abge— 
formt baten; es laͤßt ſich fein burleskeres Wefen benfen, und 
man fan bad Wigfirchen nicht anfeben. obne zu laden. Uns 
ter dem neuen Miniflerimm werden bie Künſtier mit Unters 
brechung ber biöher erhaltenen Unterfiägungen bedroht. Graf 
Labourdonnaye, meynt man, werde vielmehr ber Geiſllichteit 
und ber verborgenen Kongregation bie von bem geſezgebenden 
Kammern betilligten Gelber zukommen laſſen; bieß ift auch 
Teint ndalich; ſchon Graf Eorbiere hatte den Künftiern unb 
Gelehrten mauche Unterfiügnng weggeſchnitten, beſonders wenn 
fie fo kuͤhn waren, frevfinnige Meynungen zu äußern. Indeſſen 
fönnen die Minifter nicht Aules thun, micht Alles verfeben; 
fo Manches aefwicht durch Ihre Umtergeorbneten, von dem 
fie nicht dad Miindefte abnden , und dieſe find manchmal ſehr 
zugängfich , defonderd wenn man die Wege fenut, wie ihnen 
bevzufommen iſt. Es gibt in allen Ständen, folglih auch in 
dem Kuͤnſtler⸗ und Selehrtenſtande, gewanbte Leute, welche 
biefe Wege kennen und atfo zu ibrem Zwecke gelangen, obne 
daß bie Minifter , die fich zuweilen wunderweiſe biimfen, es 
gewahr werben. Alſo aucd unter dem Labourbesnadeſchen 
Minifterium wird für Künfte und Wiſſenſchaften vie Gelb ae: 
fpendet werten; ob bieh aber den Würbigften im die Känbe 
fallen und am zweckmaͤßigſten verwendet werben wird, daran 
ift es erlaubt zu zweifeln, bis bie Erſahrnung eined Beffern 
beichren wird. Do . 


Aufldfung des Raͤthſels in Nro. 275: 
Wetterglas. 





Drepyſplbige Charade. 


Die Erfte, ein ſolldes Wort, 

FR bald ein Großes, bald cin Kleines, 
Uns doch ein ungeheuer Eines, 

Ränft ed am großen Waſſer fort, 


Die bevben Testen find Papier, 

Und zwar Papier von jeder Corte, 
Bard führt es did vom Ort zu Drte, 
Bard bdffuet es dir Thor und Thuͤr, 


Bald fent es bir ben Beutel Teer; 
Das tft das Schlimmfle der Papiere; 
Sich zu, daß es dich nicht verführe, 
Iom zu entfagen ift fo ſchwer. 


Das Ganze ift, Halb groß, balb Fein, 
Des Erſten Bilbniß lets im Meinen. 
Mir groben Stridren und ınit feinen. 
Was mag das für ein Bildnis feom? 
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Der Geift erbebt fih, dad Herz ermärmt fich bey der Betrachtung biefer 
adttlichen Verbilder; je mehr man fie anfieht, deilo mehr fürchte man, ibmen 
ähnlich zu werden, und etwad Mittelmäßiges erträgt man nur mit dem größten 


Widerwillen. 


Rouſſeau. 





Klaffiker und klaſſiſche Bildung. 


In einer Zeit, wo die klaſſiſche Bildung, wenn auch 
nicht theoretiſch in ihrem Werthe herabgeſezt, doch viels 
faͤltig in der Praris beſchraänkt wird, verdienen wohl 
ein Paar Worte uͤber die Bedeutung dieſer Bildung auch 
von Seiten derjenigen einige Aufmerkſamkeit, denen ſonſt 
Gegenſtaͤnde der Art ferner liegen. 

* * 

Wenn wir und blos deßwegen die Spielzeit unſers 
Lebens mit der Grammatik verkuͤmmern, und zehn unirer 
ſchoͤnſten Jahre der Erlernung des Lateiniſchen und Grie— 
chiſchen aufopfern müßten, weil dadurch unfer Gedaͤchtniß 
geübt, der Sinn für Regeln in und geweckt, und ein 
Fleiß und angewöhnt werde, der das Muͤhſame übermwin: 
det und vor dem Trodnen nicht zuruͤckſchreckt: fo durften 
wir und mit Grund über eine fo graufame Zumu: 
thung beflagen. Diefe Vortheile wurden wir während 
unfrer Lebzeit noch nicht einmal gewahr werden, und wenn 
auch, wir würden fie wenig zu fhäßen wiſſen. Das Lob 
des Docenten, oder unfer Platz in der Schule wäre etwa 
noch das Finzige, was uns einen Antrieb zum Lernen ger 
ben koͤnnte. Alles, was mit Erfolg betrieben werden foll, 
muß au mit @ifer betrieben werden können. Aber ein 
anhaltender Eifer entzündet fih nur an Gegenftänden, 
die nicht blos zu Zwecken führen, fondern felbit ſchon 
Zwecke gewähren. Gutweder hat man alfo ein durch⸗ 


aus verkehrted Mittel zu unfrer Bildung gewählt und 
fhwebt in großem Irrthume, wenn man fogar erwartet, 
die Beihäftigung mit den alten Eprahen foll ung die 
Weihe für künftige Studien ertheilen und im Vorans 
mit Liebe zu den Wiffenfchaften erfüllen: oder muß dad 
Klafıfhe ganz eigenthümliche Reize, und einen un: 
mittelbaren, innern Werth haben, und einen Preis 
veriprehen, den män und nur vorhalten darf, um uns 
fir feinen Befig zu entflammen. 

Don dieler Seite wollen wir jezt das Studium der 
alten Sprachen betrachten. 

Der Schuler lernt Wörter auswendig, aber er 
lernt fie zugleich auh beugen, zum Beweiſe, daß erfie 
nit fomohl in feinem Gedaͤchtniſſe anbäufen, fondern viel: 
mehr fammeln fol, um fie fpäter in Verhaͤltniſſe zu brin- 
gen und bep ihnen zu denfen. Sobald er fomponirt, bat 
er etwas von diefem Zwecke erreicht. Denn die mwenigften 
Säße laffen fid unverändert in den alten Spraden wies 
dergeben. Er muß alfo denielben Gedanken in verfhiedene 
Formen werfen, und das Weſentliche des Inhalts von 
dem Zufälligen des Ausdrucks fcheiden lernen. Doch wenn 
dieß allein bezweckt würde, fo fünnte man einen beſchwer⸗ 
liben Ummeg durd das einfahe Mittel abfchneiden, daß 
man eine ſolche Umſetzung des Ausdrudd in der deutfchen 
Sprache felbft vornehmen, dab man zuerſt mit Medendar: 
ten, fpäter mit Sägen, endlich mit der ganzen Darftel: 
lungsweiſe wechfeln, eine didaktifhe Abhandlung in eine 
Nede, einen Vortrag in ein Geſpraͤch verwandeln ließe. 


. —. US — 


Es fcheint daber, dad Komponiren fol und nur ben Weg 
zum Lefen der alten Schriftiteller bahnen. Allein 
mozu nun diefe? Vielleicht, weil aus ihnen Kenntniffe ge: 
ſchoͤpft werden fönnen, die bey neuern Schriftftellern wicht 
einmal-zu erwarten find? Aber wir haben die Alten in 
jeder Wiſſenſchaft binter und gelaffen, wir werden in 
der Politit den Wriftoteled, im der Naturgeſchichte den 
Plinius, in der Lehre von der MVorfehung den Seneca 
ſchwerlich vermiſſen. Dder weil es notbwendig ft, die 
Sitten und Verhältniffe des Alterthums ſchon in der Ju: 
gend gründlich fennen zu lernen? Uber eben dieſe gründ: 
lihe Kenntnif, wenn fie in den Autoren felbjt geſucht wer: 
den foll, erfordert Kombinationen, die in diefem Alter 
noh Keiner anftellen fann, und würde aud einigen deut: 
fhen Werken über das Altertum ficherer entnommen 
werden, ald aud ben zerftreuten Erklärungsbemerfungen 
des Dorenten. Uebrigens lehre,man ung ftatt der foloni: 
fhen die würtembergifhen Geſetze, ftatt der abgefonme: 
nen bie berrfhenden Sitten kennen: Verhältniffe, die und 
vor Augen liegen, in denen wir unfre Eltern leben faben, 
werden ung begreiflicher fepn ; erft, wenn wir einmal die 
Gegenwart begriffen baben, werben wir daran denfen dir: 
fen, die Vorzeit mit Urteil und Umficht zu betrachten, 
Und follte audy umgefebrt die Kenntniß der Vorzeit zu 
dem Verftändniffe der Gegenwart erforderlih fepn, und 
fi nicht aus neueren Werfen über das Alterthum, fon: 
dern nur aus den Autoren felbit ſchöpfen laffen, müffen wir 
denn erit Roͤmer und Griehen werden, um die Schrift: 
fteller diefer Nationen lefen zu können? Dpder find fie nicht 
längit, und werden immer noch mebr auf deutſchen Boden 
verpflanzt, und zwar in fo gelungenen, forreften Ueber: 
fegungen , daß wenigftend der Inhalt derfelben obne alle 
Echwierigfeit ermittelt werben fann? Doc bier liegt es 
eben. Es ift und, wenn wir die Klaffifer ftudieren, zu: 
naͤchſt nicht um den Inhalt zu tbun: was fie dachten, ift 


ung in vielen Fällen fogar gleichgültig; aber die Weife | 


ihres Denfend, und die Art, wie fie ibre Gedanfen be: 
zeichneten, dieß if ed, was fon bie entferntefte Be: 
fanntfhaft mit ihnen fo reitend und das fortgefejte Stu: 
dium derfelben fo fruchtbar macht, was den halb gereiften 
Lehrling mit den Qualen der Grammatik ausföhnt, und 
den Eingeweihten unter dem Ecutte ber Megeln einen 
Born der Begeitterung entdecken läßt. Gerade in ihrem 
eigentbümlibften Gewande wollen wır die Ulten 
eriheinen feben, und während es den Pedanten nach Phra: 
fen gelüftet, mit welchen er fein ſeichtes Deutſch aufzu: 
pußen vermepnt, dbürftet der Wernünftige nad jener Bil- 
dung, welche deßwegen die klafſiſche genannt wird, weil 
fie nur aus den Klaffilern gewonnen werden fann. 

Um den Einfluß einer folben Bildung zu beftimmen, 
muͤſſen wir vor allen Dingen den Begriff des Klaf: 
ſiſchen felbft forgfältig entwickeln. 


Das Buͤcherſchreiben war bey den Alten weder Mode, 
noch Sade der Spekulation, Daher fhrieben meiſtens nur 
ſolche, welde ben Beruf dazu hatten, Und felbit aus die: 
fer geringeren Anzahl von Schriffen: find ung gerade die 
vorzuͤglichſten erhalten worden. Kein Wunder alfo, wenn 
wir gewohnt find, mit dem Klaſſiſchen den Begriff der 
Gediegenheit zu verbinden, Odgleich damald eine 
Bluͤthezeit der Wiffenfhaften und Künfte war, fo gab es 
doch keinen abgefonderten Stand der Gelehrten. Man 
bildete fich in der Jugend, um fpäter verwidelte Mechts: 
bändel zu leiten, um die Menge dur Beredfamfeit zu be: 
zaubern, um an den Staatsangelegenbeiten Theil zu neh— 
men. Statt daß bey uns Taufende leben, um zu iindieren, 
findterte man damals, um zu leben. Und wenn fich bie und 
da ein Einzelner in einer geräufclofen Billa deu Mufen 
ausfchließend widmete, fo geſchah es bey hereinbrechendem 
Alter, nachdem er alle Stufen durchlauſen, oder feine Plane 
batte fcheitern feben, in jedem Falle nah gemachten @rfab: 
rungen. Nachdem fie gelebt hatten, dachten fie über 
das Leben. Deßwegen entfernten fie fih bey aller wiffen: 
ſchaftlichen Tiefe nie von der Erfabrung, und ſelbſt ibre 
erbhabenften Ideen find in Sentenzen ausgedrückt, deren 
Anwendbarfeit und noch heute überrafht. Hiezu 
fommt, daß fie alle, mehr oder weniger, vom Ehrgeize be: 
wegt wurden. Der Ehrgeiz fucht fih ein Publifum: wer 
biefes finden will, muß fo fehreiben, daß er gear wenige 


ſtens etwas bietet. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Heirath aus einer Anklage wegen Morde °). 


Vor den Affiten zu Burp St. Edmunds (Grafſchaft 
Norfoif) kam am ſoten Auguſt d. 3. ein Kriminalfall vor, 
ber, wenn nicht die Deffentlichleit des Verfahrens in Eng: 
land Bürge für die Wahrheit der Berichte wäre, geradezu 
einem DMomane entnommen zu ſern ſchiene. Auch en: 
bet er, was bey einem Momane nichts unerbörted, deſto 
feltener aber wohl bey einer Anklage auf Tod und Leben 
der Fall ift, mit einer Heirat. William Budle, 
21 Jahre alt, wurde angellagt, die Leah Warren mit ei: 
nem Raſiermeſſer angefallen zu haben, in der Abſicht, fie 
umzubringen. Dad Aeußere des Ungellagten batte etwas 
ſehr Cinnebmendes, und feine Augend wie fein ganzes 
Weſen erregten ungemeine Theilnabme. Das Frauenzim: 
mer, das er mörderifh angefallen zu baben beſchuldigt 
war, war ein bildfhönes Maͤdchen von adtzehn Jahren. 
Die Unklage felbit ergab Folgendes: 

‚Der Angellagte war im Dienit des Vaters der Leab 
Warren, eined Baumeifters und Maurerd zu Bradwell 


*) Aus ber Allgemeinen Juftiz, Eameral: und Polizeyfama. 
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Ash. Or hatte früber die Gunft des Maͤbchens zu ge: 
winnen geſucht, aber ſchon gegen Midaelid bes vorigen 
Jahres batten die Verwandten ihr zugerebet, ibm feine 
Aufmunterung zu geben, und ale fie ibm bad mitgetbeilt, 
war er in folbe Verzweiflung geratben, daf er einen Ver: 
fuh machte, fi zu entleiben. Am 7ten Juni d. 9. ſah 
er fie wieder im ihres Vaters Haufe, er erneuerte feine 
Onträge, die fie jedoch ablehnte, und am Iren Juni bes 
merfte er fie in Gefellfhaft eines andern jungen Mannes. 
Hoͤchſtwahrſcheinlich war es diefer Anblid, welder zuerit 
den verbrederiihen Gedanfen in ibm rege machte. Un 
demielben Abend begegnete ibm bad junge Mädchen, und 
er bat fie, mit ihm nah einem Drte auf den Markt zu 
gehen, der etwa eine Stunde Weges entfernt war; fie 
ſchlug es jedoeh ab, worauf er fie zu einem Spaziergange 
in das nächte Feld einlud; als fie aber auch das vermwei: 
gerte, ergriff er fie bevm Kopfe, warf fie nieder und fchnitt 
ihr mit einem Meffer über den Hals. Sobald er die That 
vollbracht hatte, fprang er auf und lief fort; das Mäb: 
en aber raffte ſich aufundeilte zu einer Tante, die in der 
Nähe wohnte und ſogleich ärztliche Hülfe berbeufhaffte. 
Eie theilte ihren Verwandten den Vorfall mit, und ald 
man nachſuchte, fand man das blutige Meier , mit. wel: 
hem die That begangen worden war. Vor dem Friedend: 
richter geftand der Angellagte fogleich die That. Als Grund 
des Verbrechens gab er Ciferfuht und Verdruß über die 
Zurädweifung feiner Bewerbung an. Es wurden Zeugen 
vorgeführt, und zwar zuerft Leab Warren. Sie ſchien 
ſehr angegriffen zu feon, als fie vortreten mußte, erzählte 


| 
| 


aber nun mit den fleinften Umftänden alles, mas vom | 


Tten Juni an zwiihen ihnen vorgefallen war, wie er wie: 
derholt in fie gedrungen, feiner Liebe Gebör zu geben, und 
fie den Antrag blos um ihres Vaters und ihrer Geſchwi— 
fter wilen abgewiefen. Sie fuhr fort: „Ich war den gan: 
jen Montag Morgen mit ipm zuſammen; diefes geſchah 
nicht mit Borwiflen meiner Verwandten ; wir gingen den 
ganzen Vormittag umber, und feine Unterredung ging 
meift darauf, daß er hoffe, wir würden Mann und Frau 
werden; ih wuͤnſchte bep ibm zu ſern, ich wuͤnſchte feine 
Frau zu werden, wenn es meinen Verwandten nur recht 
wäre, und ich fagte ihm das; ich war ibm fehr zugethan 
und ich ſagte ibm, daß ich ihn liebte, und daß, wenn 
unfere Verwandten nicht in die Heirath willigen wollten, 
ich ihn uber kurz oder lang doch heirathen würde; ich weiß, 
daß vr mich fehr lieb bat, und daß er mir von jeher gut 
war.“ (Hier wurde dad junge Mädchen fo ergriffen, daß 
fie nicht länger ſtehen konnte und ihr ein Stuhl gereicht 
- werden mußte; dem Angeklagten ftürgten Thränen aus 
ben Augen). 

Präident (Hr. Garrow): Was fagt Ihr da, liebes 
Kind? 


Leah (weinend): Ich fagte, ich ſey überzeugt, daf 
er mic liebt. 

Diefed Geftändniß erregte eine ungemeine Senfation 
in der ganzen Verfammlung. Endlich erhob fib der An— 
malt, welcher die Anklage leitete, und fagte: Nach dem, 
mad fo eben vorgefallen ſey, und nahdem er mit feiner 
Parthep confulrirt habe, könne er nicht anders glauben, 
als daß den Sweden ber öffentlihen Gerechtigkeit genügt 
worden, umd die gegenwärtige Unterfuhung als geſchloſſen 
betrachtet werben könne, Der Vater des jungen Mädchens 
babe, da er fehe, mit welcher Zärtlichkeit und Treue fie an dem 
Angeklagten bänge, im ihre Vereinigung gewiligt, und 
mit Grlaubniß des Präfidenten werde er daber von Geiten 
des Anflägers jeden ferneren Beweis fallen laffen. Der 
Auwalt des Angeklagten bat bierauf um Erlaubniß, in 
feines Clienten und feinem eigenen Namen ihre Dankbar⸗ 
keit für diefe menſchenfreundliche Handlung ausdräden zu 
dürfen, Gewiß fep keiner in der Verſammlung, der fi 
diefes rührenden Auftritted nicht Zeitlebend erinnern wer: 
de; aber auf Niemanden könne es einen fo unausloͤſchli⸗ 
ben Eindruck machen, ald auf den, der mit einem Male 
der Gefahr entgehend, mit der das unerbittlihe Geſetz 
ibn bedrobe, der Gatte eines ihm mit ſolcher Liebe erge: 
benen MWeibes werden folle. Gewiß werde es auch nicht 
erit einer Ermahnung bedürfen, das er durch fein hünfti: 
ges Betragen ihr die treue Liebe ohne, 

Hierauf wendete fih der Präfident, der von diefem 
ungewöhnlichen Auftritte augenfbeinlic gerührt war, au 
bie Gefbwornen. Cr erflärte, es fen diefes die erſchüt— 
terndite Scene gewefen. der er je bevgewobnt, und er leſe 


es auf den Gefichtern der Geihwornen, daß fie nicht mins 


der ald er davon ergriffen fepen. Er felbit fev gewiß 
nicht der Lezte, der fih zum Dank für einen folben Aug: 
gang verpflichtet fühle, denn wenn fie, die Geſchworenen, 
den Angeklagten fchuldig gefunden bätten,, fo würde feine 
Pflicht ald Richter, die ihm unbedingte und unpartbevifche 
Mollftredung ded Geſetzes gebiete, ihm feine Wabl gelaf: 
fen haben. Nie habe er einen jungen Mann wegen eines 
folhen Verbrechens angeklagt geſehen, deffen Neußeres fo 
fehr gegen die Anklage gezeugt habe; auf der andern Seite 


| ftebe bier ein junges Mädchen, das ben allen Gefühlen 


der Liebe und Zuneigung doch, ihrem Zeugeneide gemäß, 
die ungeſchminkte Wahrbeit gegen ibn audzufagen im Bes 
griffe geweien fen. Jezt fenen die Hinderniffe geboben, 
welche die Verwandten ihrer Verbindung entgegengeftellt 
hätten; nenn aber irgend etwas, fo muͤſſe die Scene dee 
beutigen Tages den Angeklagten erinnern, was er diefem 
Mädchen fchuldig fen; hoffentlich werde „er es daher auch 
als Aufgabe feines Lebens betrachten, fie glüdlic zu ma 
hen. Die Geibworenen werden ibn in Ermangelung von 
Beweifen frepipreden, 
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Als der Angeflagte hierauf wirklich freygeſprochen wurde, 
ſchlug das junge Mädchen die Hände zuſammen, und laͤ—⸗ 
helnd unter Thränen der Freude und Dankbarkeit, ſank fie 
einer der Umftebenden halb obnmädrig in die Arme, Der 
Präfident befahl, den Gefangenen loszugeben, der ſoglelch 
auf dad Mädchen zueilte und fie berzlih umarmıte und 
kuͤßte; als fie aus dem Gerichtähofe traten, wurden fie 
von der verfammelten Menge mit einem freudigen Hurrab: 
ruf empfangen. 


Korrefpondenz:-Nadridten, 
Berlin, November. 


Auf unferm Hoftbeater regt und bewegt fi viel; es 
wird noch mebr geſprochen von nötbigen, von twohlthätigen 
Reformen; im Grunde aber bleibt Alled beym Alten, und 
durch dieß Gerede weiß P- nur bie einſchlafende Yufmerffans 
teit und Theilnabme am Inſtitute wach su erbalten. Das 
beutige Zwitterverbättniß des Schauſpiels ımb feiner Angelıb: 
rigen zum Öffentlichen, geſelligen Leben auf der einen, auf 
ber andern Seite zu den Künften und Vergnügungen, welche, 
aus ihm bervorgebend, auf benfelben Brettern getrieben wers 
den, macht fich nirgends mehr geltend, als bier auf dem flnigs 
lichen Theater. Man bat die bier engagirten Schauſpieler 
durch ihr bedeutendes Gehalt, durch den Schuthz, den man ib: 
wen dann und warn als „Roniglihen Beamten“ gegen zu 
idarfe Angriffe der Kritit, wenn auch nur unter der Mand, 
gewährte, durch die befonbdere, „unmittelbare VBerdcdichtionng 
ihrer Beſchwerden, durch die Stellung. die ihnen das gebildete 
Publikum gern in allen Kreiſen der Geſelligteit einraͤumte, 
durch die große Theilnahme, weniger an den eigentlichen Kunſt⸗ 
leiſtungen, als an ibrem perſoͤnlichen Auftreten, die ſich all: 
Ahrlich, oft ſehr wunderbar, zeigte — durch alles dieß hat 
man fie auf einen andern Standpuntt geſtellt, als irgendwo 
font in einer großen Stadt und Reſidenz. Es ift Berlin 
oft genug zum Vorwurf gemacht worben, baß fein Öffentliches 
Reben und Intereffe ih nur um Schauſpieler, deren Anftels 
lung, Wbfegung , ja ibre Fleinen Intrignen drebe. Das if 
leider nur zu wahr, aber bie Schaufpieler ſelbſt find wicht 
baram ſchulb, bad man ſolche Spielpuppen der bffentlichen Uns 
terbaltung aus ihnen gemadt bat, Gie find ed nun einmal, 
fie ebunen jest verlangen, fo angefeben zu werben, mie man 
fie feit fo fange angefeben bat. Sie haben einen eigenen In— 
flanzengang ihrer Beſchwerden, und Bitten und Plagen, Über 
bie eigentlich ein GBarberobier obne Appell entfcheiden follte, 
geben oft bireft an die böchften Behdrden, und eine Spetlot⸗ 
ordre muß einer gekraͤntten Sängerin eine eutzogene Rolle 
‚reftitniren! Auf der andern Geite fieht ſich aber das einft 
fo Hegfinftinte, das noch immer durch die Umſtaͤude bochge— 
ſteute, eigentliche Schaufpiel beeinträchtigt durch alle Niebens 
eünfte, welche zur Unterhaltung bes wechſelnden Zeitgeſchmacts 
dienen follen. Die große Oper fteht laͤngſt mit einer töbtens 
den Wucht auf dem Theater und drüdt das beſcheidenere Schau: 
fpiet aufammen. Ju allen Eolifiondfätlen muß das leztere zu: 
ractſteben; bieß ing vor Kurzem fo weit, daß, während j. 
B. eine große Dover von Spontini probirt wurde ober im 
Gange war, fein Play und feine Menſchen ba waren, um 
arbiere Sthe des recitirenden Schaufpield zu probiren. Vor 
Auem leidet dadurch das große Trauerſpiel. 
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Unter den ſte⸗ 


henden beutfchen Theatern iſt bie Berliner Hofbübne jezt wohl 
biejenige, wo am ſeltenſten neue große Arbeiten deutſcher oder 
fremder Dichter in Scene aefezt werden, und das Publitum, 
deffen frivorem Geſchmack man wohl gern die Schutd aufbär- 
bete, trägt fie wirftiy nicht allein. Die Luft am Trauerſpiet 
in einer aroßen, von einer verbältniimäßig noch größeren 
Anzahl Gebildeter bewohnten Stadt wäre da, wenn man der 
Kuft nur entgegentommen wollte oder ibunte. Meben ber 
großen Oper brüct weniger, als daß es bie Mitfel ausfaugt, 
das Ballet, Ein eigentlicher Geſchmack dafuͤr wird fi bier 
nie firiren, Berlin kann nie Paris werben. Man intereffirk 
fin für diefe oder jene Taͤnzerin, und dabey Käft ınan ſich das 
Andere gefallen. Aber es bleibt Im Durchſcount mehr Sage 
bed Sofes, ats des Puptitums, Auch die Honzerte, bie ger 
legentlich, beſouders unter Mitwirfung durchreiſender Virtuo⸗ 
fen, auf dem Theater veranſtaltet werden, ſchräukten das deut⸗ 
fe Schauſpiet ein, welches im dieſem Augenblicke feinen ber— 
beren Stoß erhalten fonnte, als durch die Fixirung einer 
franzbſiſchen Truppe, dle recht leidlich iſt, aber keinesweges Aufs 
ſerordentliches leiſtet. Es feufzt nun und macht ſich Luft im 
kleinen Piecen, die eigentlich ein Betenntniß der Obnmacht, 
bed Fortvegetirens find, aber nicht ber Lebenstraft, die ſih 
im eimem nftitute, wie die Berliner Hofbuͤhne, eutwicktin 
tbunte. Was follen wöchentlich zwey, drey eine, aus dem 
Franzbſiſchen überſezte Luſtſpiele? Nur Nanpach tritt dann 
und wann mit dem, was gerade für die Umftände fertig ger 
worden, dazwiſchen. Vieles davon vergeht, es bleibt aber 
doch no fo Vieles, und mit Rest, daß Raupa fait jest. 
wie ehemals Kohebne, bas Mepertoire macht. Das ift an 
fig micht verwerflich, allein wo bleibt Zeit und Kraft für 
eine andere Thaͤrigteit? Maupachs tragifder und bumerifli: 
ſcher Kothurn hat ſchon einen fo feften Tritt arten, dus 
ınan daraus ein aftpreubifhes Ererzierreglement entwerfen 
fönnte. Das befommt aber nicht der freven Kunſt, und ſebeſt 
bie Schauſpieler und Schauſpielerinnen, welche am glänyends 
flen von ibm beſchaͤftigt werden, ſehnen ſich hinaus, fie ver: 
fangen mac friſcher Luft, nach einer andern Diftion. aus 
bern Eharafteren, einer andern Poefie, wäre aud alles das 
ſchuͤterhaf ter. 

So iſt der Mißmuth beym Theaterperſonal bier ausge⸗ 
ſprochener und mehr ertlaͤrlich, als an andern Orten, wo freyv— 
lich dieſelben Grundübel drücken. Trauriger fällt er bier ins 
Auge, weit wirttich bey den Einſelnen Luft und nom viele 
beffere Kraft, aber wenig Ausficht da ift, daß es beſſer wird. 
Denn die unmittelbare Einmiſchung Ins Theater wirft nicht 
ermunternd. Fir bad Auftommen ber Tragbdie, am die ſich 
doc eigenttih Stublum und Hoffnung jedes Minen fndpfen, 
die ed mit Kunſt md Wiffenfhaft verbindet und das Gefüht 
der Würde gibt, iſt die Ausſicht am aflerbumtelften. Das 
fühten fetoft die, welche im Theater nur Unterhaltung fuchen, 
ed feblt der Hebel, der Nero, das Satz bed Theaters. Das 
eigentlihe Auftiviel, was man fonft darunter verſtand, ift. 
wie überall, au bier zu Grabe getragen, Die Poffen, Sing: 
fpiele, die in Scene geſezten Anekdoten, bie gan; an ihrer 
Stelle wären, wenn fie als Zmwifchenfpiele, als Intermeyo’s 
erheiterten , bilden deu Stamm des Mepertoirs; zu ibrem 
Schaden gewiß, denn mun macht man Anforderungen, welche 
fie nie befriedigen können, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Morgenblat 
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gebildete Stände, 


Dienftag, 
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Wehl dem, tem die Geburt den Bruder gab! 
Ihn Tann dad Gluͤck nicht geben; anerfchaffen 
Sr ibm ber Freund, und gegen eine ‚Welt 

Tel Krlegs und Truges fiebt er zweyſach da. 












Die Br 


An einem ſchoͤnen Septembermorgen im Jahre 1813, 
während des franzöliih-fpanifchen Feldzugs, ſchicte ich mid 
an, mit einem freunde einen gemeinfhaftlichen Bekannten 
aufzuſuchen, den feine Dienftpflichten immer noch in der 
unmittelbaren Nähe von St. Sebaftian bielten. Die Gezelte 
des 58 ten Regiments waren in einem Wäldchen von Zwerge 
eihen auf dem Rüden einer mäßigen Unböbe, unfern der 
Didafoa und am Fuße des Gebirgd Quatracone, aufge 
fhlagen. Die- Bidaffoa liegt volle fünf Stunden von dem 
Punfte, den wir erreichen wollten; es wäre daher nicht 
ratbfam geweien, die Naht auferbalb der Quartiere zus 
zubringen , zu einer Beit, ba man jeden Tag eine Aktion 
erwartete. Ge früher wir aufbraben, um fo beffer 
war ed für Pferde und Meiter. Wir ftiegen alfo fogleich 
nad der Morgenparade zu Pferde; in raihem Trott bat: 
ten wir bald unſer Lager hinter ung, und mir fprengten 
auf einem Wege dabin, der foeinfam und abgefhieden war, 
als ob die beyden mächtigen Heere, ftatt fi gegenüber zu 
fteben , hundert Meilen von einander entfernt wären. 

Nach drey Stunden waren wir vor der Wohnung unfe: 
red Freundes, wo ein nahrhaftes Frübftüd für und und 
reichliches Kutter für unfere Pferde in Bereitihaft war, 
Es war eine Hütte, oder ein Fleined Pachthaus, dad in 


der 


Mitte eined ausgedehnten Obitgartend, etwa eine Stunde | 


von St. Sebaftian entfernt lag. Einen Bähfenfhuf weit 
davon fand ein anderes Gebäude, von etwas größerem 


Schitter. 





nn 


Umfang, aber an Banart dem erften volllommen gleich. 
Diefed war, wie wir erfuhren, mit Kranken und Ber: 
mwundeten angefült, deren Belorgung unferem Wirthe 
der Arzt war, oblag. Es war diefer Spital für dad Be: 
lagerungsforps von St. Sebaftian errichtet worden. Ins 
fer Wirth geſtand uns offen, daß die Ueberfüllung deffel: 
ben und der elende Zuftand fo vieler, die fich dafelbit bes 
fänden , fein fehr einladbendes Bild ded Krieges gebe; und 
doch fehlug er, fo infonfequent ift der Menſch, vor, ung 
gleih nah dem Frühftüde dabin zu führen, und wir nah: 
men tbeild aud Neugierde, theild aus befferen Regungen 
fein Anerbieten an. 

Wir fanden ed, wie er vorher gefagt hatte; doch ein 
einziger Bli überzeugte und, daß zur @rleichterung der 
Leiden derer, die für ihr Vaterland gefämpft hatten, Feine 
Koften gefpart wurden, und daß bier wentgftens der Spi— 
tal ein Ort war, vor dem ſich fein Soldat fürchten durfte. 

Mir batten mebrere der Gemäcer befehen, und ſchick⸗ 
ten uns eben an, den Pla zu verlaffen, als die Geftalt 
eines großen Mannes, der mit auf die Bruft gefenftem 
Haupte in der Ede ſaß, meine Aufmerkiamfeit auf ſich 
308. Es lag in dem Weſen und in der ganzen Erfcei: 
nung des Unglüdlihen etwas, das, ich wußte nicht war: 
um, aufs lebhaftefte mein Mitgefühl erregte; ih ging 
anf ihn zu, um über feine Wunden und die Gelegenheit, 
bep weſcher er fie erhalten, einige Tragen an ibm zu rich 
ten. Aber der Soldat nabm, obgleich ich ihn in freundli: 
em, vertraulihem Ton anredete, erft feine Notiz von 


— 112 — 


mir. Einmal doch ſchlug er die Augen auf und blickte mir 
ins Geſicht; da ſah ich, daß ſeine Wangen bleich und ein⸗ 
gefallen waren, und die tiefſte Niedergeſchlagenheit auf 
feinem ganzen Geſichte lag; allein ohne ein Wort zu fpre: 
en, kehrte er feinen Blid von mir ab und fenfte ben 
Kopf wieder, Sehr ergriffen von dem Aublid des Man: 
ned, wendete ich mich an meinen Wirth, mit ber Bitte, 
mir die Auskunft zu geben, die mir fein Patient verwei- 
gerte. Allein auch er fchüttelte den Kopf und ging wei: 
ter, Wir waren jedoch faum eine Weile in feinem Quar, 
tier, ald er aus freven Stüden auf meine Frage zurüd: 
kam. „Sie befragten mic,“ ſprach er, „über das Schid: 
fal des armen Burſchen in der Ede; das iſt einer der uns 
aluͤctlichſten Fälle, die mir je in meinem Berufe vorgefom: 
men find, und da ich zufällig mit der Gefcichte des jungen 
Mannes befannt bin, will ich fie Ihnen, falld fie ed wuͤn⸗ 
ſchen, erzählen.“ Wir rüdten unfere Stühle an ein offe: 
ned Fenfter, aus dem fih eine berrlihe Ausſicht auf die 
Stadt und den Dcean hinter ihr öffnete, und hörten mit 
größter Theilnahme und Aufmerkfamfeit folgende Geſchichte: 

„Es find jest ſechs Jahre, daß dad Megiment, dem 
ich zugetheilt bin, in der Eitadelle von Plymouth einquar: 
tirt war; da ftieß eines Tags ein Trupp Mefruten aus 
Schottland zu ihm, und unter dieſen ein Brüderpaar, 
aus der Stadt Fort: William gebürtig, von dem mur noch 
der Meltere, der arme Schelm, den Gie in.dem Spital 
bemerften, am Leben iſt. Da ich feldit aus dieſer Stadt 
bin, erfuhr ich bald, daß fie Soͤhne der Wittwe eines 
alten Penſſonaͤrs fepen, der, nachdem er feinem Vaterland 
über dreyßig Jahre gedient hatte, dem KHerfommen gemäß 
ein junges Mädchen heirathete umd wenige Tage nach der 
Geburt feines jüngften Sohnes ftarb. Der Name ihres 
Vaters war Cameron, ein alter, angefebener Klansname, 
in früheren Jahren fehr berühmt wegen feiner Kriegstba: 
ten, und ſtets noch geachtet wegen der Menge tapferer 
Männer, melde er ſtellt; Donald ımd Alan, die 
bevden YFünglinge, von denen ich ſpreche, ftanden in feiner 
Hinficht ihren Klandgenoffen nad. 

Aus welchem Grunde fie eigentlid Dienft in dem 
Heere nahmen, erfuhr ich nicht genan, börte aber, daß 
Donald, ein unternehmender , etwas mwilber Burſche, fich 
mit dem Zollamt etwas abgeworfen, und um den Folgen 
zu entgehen, insgeheim feine Heimath verlaffen babe, um 
bey dem Heer Dienft zu nehmen. Was feinen jungen 
Bruder Allan betrifft, fo hatte er ohne Zweifel feinen 
weitern Grund dazu, als daß Donald vor ihm dad Gleiche 
getban hatte. Ihre gegenfeitige Anbänglichfeit ging über 


allen Begriff, und machte fie zum Gegenftand allgemeiner - 


Theilnahme bep Gemeinen und Offizieren im Korps. Die 
Nünglinge waren indeffen an Gemüthsart, Anlagen, Be: 
nehmen, ja an körperliher Beſchaffendeit einander durch⸗ 
aus unähnlih, Der Aeltere war ein fühner, troßiger, lei: 


benfhaftlider Burſche, von hoher Geftalt und Eräftigem 
Körperbau, ein vorzügliher Schüße, ein geübter Schwim⸗ 
mer, ein umübertreffliher Läufer und gefbidter Ringer. 
Allen war ein hübfber, fanftmüthiger Junge — als er ya 


ung ftieß, war er kaum fiebzehn Jahre alt — ſchlank, aber 


sart gebaut; er bafte, obgleich ed ibm weder an Herzhaf⸗ 
tigkeit noch an moralifbem Mutbe gebrah, alle rohen 
Zeitvertreibe, und ließ ſich nicht leiht in Händel ein. 
Aland Konktitution war nicht die beſte; fein zarter Kör: 
per und feine enge Bruft zeigten an, daf ber Keim der 
traurigſten aller Krankheiten in ibm liege. Er war aber 
lebhaft und thätig. Wie groß auch immer feine körperliche 


"Shwäde ſeyn mochte, man fonnte ftetd mit Necht von 


ihm fagen: der Geift läßt den Körper nicht finten. 

Sie werden fib nah dem biäherigen nicht mımdern, 
daß, obgleich der ältere Bruder dem jüngern für ein We: 
fen höherer Art galt, lezterer dennod einen Einfluß auf 
eriteren ausuͤbte, deffen fih wahrſcheinlich weder der eine 
noch der andere bewußt war, Diefen Einfluß benuste Allan 
beftändig, um feinen bisigern Bruder aus den vielen 
Klemmen und Berlegenbeiten zu zieben, in welche ibn 
feine natuͤrliche Meigbarfeit verwidelte; mährend auf der 
andern Seite der Meltere Alam mehr als ein feinfühlen: 
bes, zarted weibliches Weſen betrachtete, Gelbit feine 
Stimme nahm, wenn er mit ihm fprah, einen janftere 
Ton an, und fo beftig auch feine Leidenſchaft fern mochte, 
ein einziges / Wort von diefem fanften Mahner beihwide 
figte fie tm Augenblick. Bende ſchtenen einer für des ans 
dern Bebürfnifie geſchaffen, und fie fühlten ſich nicht ber 
haglich, meder im Dienft noch in den Stunden der Er: 
delung, fo lang fie nicht bepfammen maren. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Klaffifer und Elaffifhe Bildung. 
(Bortfegung.) 


Mährend der Gelehrte vor ber Tiefe der Klaſſiker 
ſchwindelt, findet fie der Gelhäftdmann wahr, md 
der Oberflaͤchliche anziehend. Und doc weicht ihre Weife 
zu denken, und noch mehr ibre Weile zu empfinden, 
anffellend von ber unfrigen ab, Der Sinn für das 
Romantifhe war ihnen fo fremd, ald der Name dba 
für. Ben Gegenftänden, die und weich ftimmen, fonn- 
ten fie läheln. Der Grundfaß: „niladmirari", fo ſehr 
wir ihm deppflichten miffen, wäre vom und wohl nie auf: 
geftellt worden. Dem allgemeinen Woble ſich anfzuopfern, 
der Gefahr entgegenzutreten, den Widerftand zu befiegen, 
vor ber Heberlegenbeit fi nicht zu beugen, im Glüd feine 
Kraft, und im Unglück feinen, Muth zu behaupten, und 
ein unwärdiges Daſeyn frepmillig zu verlaffen, dieß ſchien 
ihnen groß, bey biefen Gedanken glühten fie auf. Sie 


ui WERE m 


waren geſchmackvohl ohne Weighheit, und bep allem 
Heroismus gebildet. 

Diefe Bemerkungen mußten voraudgefhidt mwerben, 
um bie Unterfuchung über die klaſſiſche Dittion 
vorzubereiten. 

Es gibt eine Sprache ded Umgangs, und eine 
Sprade der Wiffenfhaft. Die legtere wird durd die 
Geſetze ded Denkens, die erftere durch den Zufall beftimmt. 
Den Philofophen leitet die Folgerichtigkeit, den guten Ge: 
fellfchafter die Veranlaſſung. Wo jener verfertet, da knuͤpft 
diefer an. Zwiſchen beyden, bebaupte ich, liegt die Flafs 
fiibe in der Mitte, Sie ift folgerichtig, ohne diskurſiv, 
und frep, ohme ungebimden zu werden. Der Entwurf 
- fticht nirgends hervor, und doch ift er unverkenndar vor: 
handen. Das Einzelne ſcheint ein geiftreiber Zufall an 
einander gereiht zu baben, und das Ganze befriedigt den 
Logiter. Der Pan iſt an jedem Punkte verftedt, und 
fündigt fit doch überall gerade in fo weit an, daß mir 
ung verſucht fühlen, ihm nadzufpüren. Unfere Einbil, 
dungsfraft erfreut fib an dem unerwarteten Zufammen: 
treffen fo mannichfaltiger Gegenftände, und unfer Berftand 
iſt beſchaͤftigt, ihr Zufammentreffen zu rechtfertigen. Jene 
bewundert den ſcheindar regellofen Erguß der Gedanken, 
und diefer ſchlaͤgt Brüden, um fie von Krümmung zu 
Krimmung verfolgen zu koͤnnen. Keinem Seelenvermögen 
iſt ausſchließend gefhmeichelt, und doch glanbt jedes das 
begünftigte zu ſeyn. Wer Berftrenung fucht, lefe die Klaf; 
fifer nicht; denn fie laffen ung bey'm eriten Lefen oft fogar 
kalt, eben weil fie der Leidenfchaft vorbeugen, Sie ums 
terbrehen jede ausfhmeifende Thaͤtigkeit eines einzelnen 
. Seelenvermögend und fegen alle in ein harmoniſches 
Spiel, Bor ihnen bört jede Grenzitreitigkeit der Geiſtes, 
fräfte auf, weil bey ihnen feine Befriedigung findet, 
fobald fie ihre natuͤrlichen Grenzen uͤberſchreitet. in klaſ— 
fiides Werft bezwingt, wenigftend für den Augenblick, un: 
fern Geiſt, ohne irgend einen Zwang auf uns ausgeübt zu 
haben. Da find feine Schlüffe, die unfern Verſtand nö: 
thigten, Feine Bilder, die unfre Einbildungsfraft hinrif- 
fen, keine Süßigkeiten, die unfer Gefühl betäubten, feine 
Ideen, die unfre Vernunft beftürmten. Und bod find 
Verftand, Einbildungsfraft, Gefühl und Vernunft gleichs 
mäßig in dem Grabe intereffirt, daß fie genug zu thun 
baben, um dad Ihrige zu thun. 

Bon der wiſſenſchaftlichen unterſchetdet ſich ferner die 
dihterifhe Sprade. Der Gelehrte befümmert fich 
einzig um feinen Stoff. Diefen will er und, abgefon- 
dert von allem Frembartigen, gerade fo geben, wie er 
ift. Der Dicter ift weniger an irgend einen beftimms 
ften Gegenftand gebunden: welcher ed auch ſeyn, und wie 
er ſich in der Wirflicfeit verhalten möge, fein Zweck be: 
ſchraͤnkt fib darauf, ihn in der ſchoͤn ſten Form dar: 
zuftelen. Man kann alfo fagen: ber Gelehrte und der 


Dichter theilen fi in den Stoff und in die Form. Die 
Sprache des Lezterm ift blühend, die des Erftern oft fo- 
gar troden, weil er lieber zu wenig, ald etwas Unbegrün: 
detes fagen will, und Durch das Bleudende des Ausdrucks 
der Unterfuhung an ihrer Schärfe zu benehmen fürchtet. 
Die klaſſiſche Sprahe hält auch in dieſer Bezie 
bung die Mitte. Gie gewinnt vorerft durch ben 
Stoff an Form, oder vielmehr, fie vergrößigt den 
Stoff zur Form. Dieß gefchieht dadurch, daß fie bezie: 
hungsreich ift. In der modernen Diktion ift man 
gewohnt, da, wo die Gedanken fich drängen, die Worte 
zu bäufen. Es bat, je nachdem es gelingt, einen ver: 
fbiedenen Erfolg. Entweder wird der Sinn dur den 
Wortreichthum verdedt werden, oder troß beifelben klar 
bleiben. Ju lezterem Falle kann man auch bey geringer 
Aufmerkſamkeit den gedrängteften Satz auf das erite Lefen 
erihöpfen; im andern ift dieß faum möglich; aber man 
erhält nicht den Eindruck eines verdeckten Gedanfenreicdh: 
thums, fondern man fühlt fogleih das Unvermögen des 
Schrifritellers, fib audzudräden. Denn diefer fuchte, 
am ja nihts von feinen Gedanken zurüdzubebalten, Alles 
herbey, mas ihm feiner Meynung nad bezeichnen medte. 
Aber es ging ihm wie einem Feldherrn, der aus tbertrie: 
bener Sorgfalt einen allzugroßen Troß mitführt, durch 
melden er in feinem Marſche nur aufgehalten wird. Ganz 
anders bey den Klaffifern. Die meiften ihrer Säge find 
für das erfte Leſen undurchdringlich. Aber weit entfernt, 
ihnen eine Unbehuͤlflichkeit deyzumeſſen, empfinden wir 
vielmehr fogteich, daß nur von unierer Seite eine verdop: 
pelte oder wiederholte Aufmerkſamkeit erforderlih fep. 
Und wer bätte je dieſe Anftrengung unbelohnt gefunden ? 
So oft nämlich viele Gedanten mit einander ausgedrückt 
werden mußten ; vermieden fie dad Schleppende und 
bie Verwirrung dadurch, daß fie einen heil derfelben 
gar nicht ald Stoff erfheinen ließen. Statt diefen oder 
jenen Nebengedanken wirklich auszjubrüden, mußten fie 
eine folhe Wendung zu finden, daß wir und nothwendig 
gereizt fühlen, denfelben felbft zu produziren, Sie geben 
jebem einzelnen Worte eine Stellung, deren Ab: 
fihtlichleit ſich nicht verfennen läßt. Sie ordnen Ddiefelben 
nicht medhanifh, den Gefetzen der Konftrufrion gemäß, 
fondern organifh : nicht in langer Uufeinanderfolge, fon: 
bern gruppenweife. 


(Die Bortiegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, November. 
(Befchtuß.) 


Wenn fi ber Mißmutb auch wur feltener bewm Eingel: 
fpiel fund giet, wirft er doch beym Zuſammenſpiel. Es find 
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jest zwey in ihrem Werbe thaͤtige und unterrichtete Negiffeure, 
Hr. Weiß und Stewinsky, beſchaͤftigt; aber der beffere Wille 
allein ſchafit noch nicht bad Beſte. Dpgleiy der Graf Nebern 
fon ſeit Jahr und Tag die Verwaltung ber Direktion Über: 
nommen, ift er doch mod immer nit Direktor. Man weiß 
nicht, im welchein Berbättniß er zu bem ibm biöber foorbinirs 
ten Generalmuiitdireftor und zu ber die Theaterverwaltung 
beauffiytigenden Bebdrbe fteben wird, Nur das zu feinen Un⸗ 
tergebenen ſcheint ausgefprocdener zu ſeyn. Man verfucht, ob 
Ernſt und Strenge nach der Milde, welche unter der vorigen 
Verwaltung an Schwaͤche grenzte, mehr effeftuiren wird, 
Even diefes Durchgreifen, bem man von einigen Geiten vora 
werfen will, daß es ruͤcſichtelos ſey, das jedoch Andern nur 
zwegmaͤßig und gerecht, wiewohl drückend erſcheint, weit es 
fo ploͤztich tonmt, ‚paßt aber wenig zu der Beruͤcſichtigung 
von bisher. Daber Aufruhr und Enträflung. Geber Scans 
ſpieler, der darunter felber, ſucht feine Sache zu der des gan: 
zen Inſntuts, ded Puplitumd zu machen, und bie Befchwer: 
den und Borflellungen bäufen fi zu Aftenflbfen. Den Schau— 
fpielern fann man es nicht verbenten; fie find an dieſe Bes 
rhcfintigung gewötnt, fie find unter der Borftellung aufges 
warfen und eingetreten, daß bad Wohl von Staat und Mes 
ſiden; mir dem ibrigen zufammenbängt, und nun faßt man 
fie mit einem Mate mit ranber Hand an, und fie baben nicht 
den Zroft, ben die Kuufl ihren verfannten ober gemißhanbel: 
ten Prieftern anderwaͤrts gewäbrt, fi, ganz dem Dienft its 
res Heiligthums lebend, vor ben Mugen bed Pbbels zu ver: 
bergen. Sich verbergen fann fein Ewaufpieler, und bieß 
Heitlathum der Kunſt ift fo verbaut mir Boutiten, Springer: 
buden „ Reverkaften u. ſ. w., daß das Auge des Raien gar 
nicht bis dahin bringt. 

So find in dieſem Augenblicke unangenehme Händel zwi— 
fen Madame Erelinger EGctich) und ber Verwaltung laut 
geworden, Die Beranlafung iſt gering, Mißverfländniffe 
unb gereizte Stimmung von bepden Beiten find hingugefoms 
men, unb ein offener Bruch läßt befürgten. daß wir biefe 
bedeutende Künflterin verlieren werden, welche befanntlich 
vor Kurzem in Wien fo großen Triumph erlebte. Mit ibr 
fänte bier bie lezte Stuüͤre der Tragbbie. Eine Junge andges 
zeichnete Schauſpielerin aus Dresden, Dile, Glen, welche 
vor einem Monat anf der föniglihen Bühne gaftirte und, ein 
feltenes Benfpiel, ebenfo ben ungetbeilten Bevyfall des ganzen 
Publikums, wie bie Zufimmung und die Hoffnungen der Kri— 
tie für ſich hatte, foll engagirt werden.” Gie thut als Liebha— 
berin fr das Trauerfpiel wie für das Luſtſpiel dem Theater 
fo Worb, mie nah bem Gprädwort bus liede Brod; die 
würde auch bie leeren Käufer dur ibre Kunſt und bie Friſche 
und Wärme ibred Talents wieder füllen, und aber doch micht 
die Erelinger erfegen. Sie ift feine Heroine, würde aber ne: 
ben der Erelinger bie rechte Etefle einnehmen, welde ihr beym 
fhon hoben Grade ihrer künſtleriſchen Ausbilbung und dem 
noch höbern ibre® Talented zukommt. Eben fo ndrbig iſt dem 
Schauſpiel ein jugendliher Liebbaber im tragifhen Felde. Es 
ſcheint aber eutweder, als beſitze Deutſchland feinen ſolchen, 
oder als habe man beſondere Rüdfihten, dad Engagement eis 
ned ſolchen zu verſchieben. Mebrere junge, auch ſchon nams 
bafte Männer baben gefallen, obne baß ber Wunſch des. Du: 
elifums ihre Anmabıne bewirfte. Tor Referent Gehätt ſich 
eine nelegentliche Bemerkung vor, wach welchen mangelhaften 
Grundſaͤtzen feit fange unfer Schaufpielerperfonat , febr ort 
gegen die Wünſche ded Publikums, vefrutirt wurde, Mit 
aus diefer Nichtberuͤckſichtigung ſchrieb fi die einft fo unver: 
fennbare Oppoſitionsthellnahme für das Königsſtaͤdtiſche Thea⸗ 


ter ber. Wenn Graf Redern zu einer feſtern Steuumg ges | 


fommen ift, laͤht fich von feinem ernſtern Willen, verbunden 
mit der furatorifhen Reitung, erwarten. daß biefem Unweſen 
gefteuert werben und unſer Theater nicht mit talentiofen Ans 
fängern und Anfängerinnen gefüllt bleiben wird, Der zufäls 
Tige Abgang der Die. Bauer ift nur ein Gewinn für das 
Theater, wie für die Hunt, denn, bey aller Mamutb biefer 
lieblichen Erſchelnung, und wie febr fie aud) allen Anforberuns 
gen in gewiffen Eonverfariondroflen genhgte, muß. dom jeder 
aufrichtige Xbeaterfreund gefleben, daß nur bie Umſtaͤnde fie 
zu dem kuͤnſtleriſchen Rufe geboben haben und daß, feir man 
etwas vom deutſchen Tbeater weiß. nie eine fo glänzende 
Talentloſigkteit briffirt bar. Eon fängt man wirtlich an, 
zu penfioniren und abzufegen, und es Taßt ſich boffen, daß, 
wenn Luft gemacht if, man auch anfangen wird, zu engas 
oiren. 

Immermanns „Kalſer Friedrich der Zweyte“‘ ift feit ſebr 
Tange das einzige Stuͤctt von Bebeutung, und wurde zuerft 
zur Feyer bed Geburtötages unſers Sronprinzen gegeben. Es 
bat den Erwartungen ber Schaufpieler, twelde ibre ganıem 
Kräfte darauf verwandten, nicht entſprochen. Hatten fie die 
Hoffnung, daß es ein Kaſſen⸗ und Zugſtüc werden fbnntz, 
fo war diefe wohl thdrigt. Der Hiftoriter, wie der Meftes 
titer, der die Schwierigkeiten abwägt, vor einem ganz un: 
vorbereiteten Publitum ein biftorife® Drama aus ber Ges 
ſchichte der Hobenflanfen auf die Baͤhne gu bringen, muß mit 
dem Erfolge zufrieden fen. Vey mehreren Wiederholungen 
vor ſreylich nicht gefüüuten Käufern ermbdete das Trauerſpiel 
unverfennbare Zeichen der Theilnahme und Aufmertſamteit, 
welche in ben mittlern Akten beſonders ftiegen. Das Grill: 
leben und das Kinziehen des lezten wollte nicht gefallen; dem 
für die Bühne mac gewbhulichen Anfichten nicht gerr@ten 
Kampfe der beyden feindlichen Mächte, Kirche und Staat 
(bier leider nur Kardinal und Kaiſer), folgte man mit erme 
fter Aufmertſamteit. Die Leſer bdiefer Blätter kennen die 
Mängel und Worzfige der längft gedrudten Tragdbie , fo daß 
eine Kritik derfeiben bier nicht am ihrer Stelle wäre. Der 
Gewinn ift, daß wir jegt wirtlich einen Hohenſtaufen anf der 
realen Buͤhne gefehen baten, denn den in der EpontinisRaus 
vach ſchen Oper : „Agnes von Hobenflaufen ‚* kann man micht 
wobl babin rebnen. Es ift doch ein Anfaug gemacht, wenigs 
ſtens zur Verſtaͤudniß für das arbßere Publitum, und wenn 
man fi erinnert, daß ſelbſt Kohebue's „Schuggeint* etwas 
gethan bat, für bte ſombardiſcheitalleniſchen Itrungen zwiſchen 
den Berengars und Lothars Intereſſe gm erregen, fo it Im: 
mermannd Arbeit ein größeres Verbienft wicht abzuſtreiten. 
Hr. Lemm tbat fehr viel in der Nolte des Kaifer Friedrich. 

Noch ungewiffer,, fhwanfender als das tbniqgliche, ſteht 
das Kobnigeſtaͤdtiſche Theater da, Hr. Cerf, Inbaber der Eons 
ceffion, ſteht nom immer, ob für eigene Redinung ober für 
fremde, ift ein Problem, Aber das man ſich viel quält, an 
ber Spige ber Gefanifte. In biefem Augenblicte reift er um: 
ber, um Talente für das Theater aufjufichen. Dieb ift bo 
wenigſtens eine Nufnerffamteit auf das Bedürfniß, bie beym 
Hoftheater ſeit Jahren nicht vorgefommen if. Im Uebrigen 
ift auch bier feit febr langer Zeit nichts von irgend einiger Ber 
deutung zum Vorſchein gefommen. Cine Die, Grei® ans 
Wien, die früher mit ber Aachener Geſellſchaft in Paris fi 
verſucht bat, gibt Gaſtrollen, und mehrere Tyroler Natur: 
und Kunftfänger emtzücen, weitet für bie Kbnigsſtadt etwas 
Peues ift, dad Publitum. E 
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Toränen nach befferem Ruhm werden Unfterbfichen, 
Senn alten Unfierblichen, 

Deren dauernter Werth, wachſenden Strömen glei, 
Jedes fange Jahrhundert füllt, 


Ihn gefelen, — 


Ktopnod. 
Der Lehrilng der Griechen. 
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Klaſſiker und klaſſiſche Bildung. 
(Bortfegung.) 


Alle Theile des Satzes verwandeln fi unter der Hand 
ber Klaſſiker in belebte Wefen, die bald in die Mäbe, bald 
in die Ferne eine Anziebungsfraft augüben, oder auch dem, 
was mit ihnen fontraftirt, fe entgegentreten. Daber die 
vielen, bald fhroffen, bald bis in’s Subtile feinen Ge: 
senfäße, die wie einzelne Fräftigere Pinfelftriche aus den 
abgerundeten Perioden der Klaſſiker hervorſtechen. Beige: 
mauerer Betrachtung klaſſiſcher Werke wiſſen wir daber oft 
nicht, was wir mehr bewundern follen, ihren gefchmeidis 
gen Bau, oder die Fülle der Gedanken, die in ihnen ver: 
borgen liegt, Es ift und, als ftänden wir vor einem 
ſchlant gezimmerten Pallafte, den man erft nad allen Sei: 
ten durchwandern muß, um fih einen Begriff von feiner 
Maffe zu machen. 

Der Gelehrte fuht Gedanken, ber Dihter Ge: 
fühle in uns zu weden ; ber Maffiihe Schriftſteller ver: 
einigt beydes, indem er bad Umfaſſende des Gedankens 
mit der Beſtimmtheit einen Anfbauung bezeichnet, oder 
mit andern Morten, indem er treffend barftelt. In 
der Sprache ded Gelehrten kann der Ausdrud von dem 
Gedanken abgelödt werben; denn er ift nichts, als das 
Zeichen des Begriffs, und diefer fteht ſchon für ſich felbit 
und in der ganzen Schlußreihe feit: der Klaſſiler gibt ung 
in dem Ausdrucke den Gedanken, jener it mit dieſem 
verwacfen, Der Gelehrte wählt aus mehreren Zeichen 


dasjenige, welches dem Begriffe am angemeflenften iſt: 
der Ausdrud des Alaffifers it mit dem Gedanken gebos 
ren, er it gleihfam nur die hoͤrbare Hälfte deſſelben. Mit 
Einem Schlage abgerundet und unabänderlih beftimmt, 
fpringt der Gedanke vor unfere Augen. Was bier vom 
Auddrud gefagt iſt, gilt von ber Darftellung überhaupt. 
Der Gelehrte fchreitet auf ber geraden Bahn ber Begriffe 
unverridt fort: der Klaffifer führt und oft auf Seiten: 
wege, zeigt und die Gegenftände bald von biefer, bald von 
jener Seite, je nahdem ihre Geftalten am (härfften 
bervortreten. Mo jener zergliedert , faßt diefer oft ganze 
Gruppen zufammen, und wo biefer eine unbeftimmte Fläche 
vor ung ausbreitet, beleuchtet diefer einen einzigen bers 
vorragenden Punkt. Jener fhlingt immer nur dad Ber: 
wandte und zunäcdft Liegende an einander: diefer faßt oft 
mit Einem kuͤhnen Griffe die äuferiten Endpunfte zufame 
„en, und bringt Begriffe, die außer aller Berührung zu 
ſeyn ſchieuen, in ein überrafhendes Wechſelſpiel. — Der 
Gelehrte fihert unfere Kenntniffe, indem er fie begrin: 
det; der Dichter erhöht unfern Gemüthszuftand, indem 
er ung in Spannung feßt; ber Klaffifer belebt und, in- 
dem er und zur Thaͤtigkeit ſtimmt. Er dringt und feine 
Gedanken nicht auf, denn er beweist fie nicht; aber er 
macht fie ung einleuchtend, weil er fie auf eine Weife 
darftellt, daß wir ihm mit Luft und Intereſſe zuhören 
muͤſſen. 

Ueberhaupt — und hieran koͤnnen wir die Klaffieirät 
eines Werles am fiherften erproben — wenn wir ein Maffi» 
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ſches Wert aufmerkſam durchleſen haben, fo muͤſſen wir 
das volle Gefühl unſrer geiſtigen Freiheit haben, und ge: 
rade fo weit für den abgebandelten Gegenitaud eingenom: 
men ſeyn, daß wir ung gedrungen fühlen, nun aud felbft 
über ihn nahzudenfen. Treffend ohne Wigelep, ein: 
nehmend, ohne ung zu binden, lebendig und doch nicht 
fprudelnd, beziehungsreich und doch geſchmeidig, fo ift die 
Sprache der Klaffiter. Sie weiter entwidehn wollen, 
bieße nah den Beftandtheilen der Schönheit und nad ber 
Quelle des Genies fragen. ' 

Aus dem bisher Gefagten läßt fi der Einfluß des 
Studiums der Alten mit Leichtigkeit beftimmen, Diefes 
Studium füllt nicht blos die Zeit and: es iſt eine Beſchaͤf⸗ 
tigung im ebdelften Sinne des Worted, Es rüttelt den 
Traͤgen auf, es fräftigt den Schwahen, es ermutbigt dem 
Bagenden, es fordert den Strebenden beraud. Und wie 
beilfam, daß dieß unfre hauptſaͤchliche Beſchaͤftigung gerade 
in den Jahren ift, wo der Wille feinen Charakter zu grün- 
den, der Verftand feine Grundfäße aufzubauen, dad Herz 
feine Neigungen zu entfalten, dee Menſch eine Perfon zu 
werden beginnt! Wer fi im diefer entſcheidenden Zeit an 
eine ſolche Velhäftigung gewöhnt hat, wie könnte der in 
zreiferen Jahren auf dem Muhebette, oder in dumpfem 
Dabinbrüten, oder in zwediofen Traͤumereyen ſich glüdlich 
fühlen? Er bat aus den Alten ein Gelbfigefühl geichöpft, 
das ihm die Ruhe unerträglich macht und ihm verbietet, 
fih zu einem Geſchoͤpfe des Glüdes berzugeben. Verſprecht 
ibm Reichthuͤmer, er wird fie erit erwerben, zeigt ibm 
Ehrenftellen, er wird fie erft verdienen wollen. Sie haben 
ihn zu einer DVaterlandsliebe begeiftert, welche ihn ver: 
pflihtet,, immer feinem Berufe das Gleichgewicht zu hal⸗ 
" ten. In welche Sphäre er verfegt werden mag, er wird 
fie auszufüllen ftreben. Der Staub ded Amtes wird ihn 
nicht befleden; denn er erbebt fid über daffelbe, weil fein 
Gemeingeift die hoͤhern Zriebräder, in welche fein Wir: 
fen eingreift, nicht aud dem Auge verliert. Mitten unter 
Spioten wird er ihre Einfeitigkeit nicht theilen ; denn ehe 
er in feinem Mohnorte eingebürgert ward, bat er ſich dag 
Bürgerrecht in Athen erworben. Seine Kenntniffe, wenn 
auch bie und da unvollftändig, find vortheilhafter angelegt, 
weil. fie anwendbar find. Denn er hat von den Alten nicht 
aur denken, fondern auch feine Begriffe treffend bezeich— 
nen und in fchnellen Umfaß bringen gelernt; fie haben 
nicht etwa nur einzelne Punkte, fondern das ganze Gebiet 
feines Geifted in Bewegung gelegt, zwiſchen entlegenen 
Vorftellungen eine Kommunikation hergeftellt und Alles 
dur gaugbare Wege verbunden, Daber finden auch neu: 
erworbene Kenntniffe bev ibm leicht ihre Stelle, weil er 
bie frübern nicht willfübrlich angebäuft, fondern nach ih: 
rer natürlichen Verwandtichaft vertbeilt bat.. Er beobad: 
tet die Grundfäge der Logik, obne fih ihrer bey der An: 
weubung bewußt zu werden, gleihwie man in einem wohl: 


regierten Staate die Gefehe nicht jedesmal wieder ver 
liedt, fo oft fie in Ausübung kommen follen. Vor allen 
Dingen befigt er etwas, das fo häufig dem bios wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildeten mangelt, ich meyne einem richti— 
gen und feinen Geſchmack. Das Mittelmäßige ſpricht 
ihn nicht an, und dad Schlechte ift ihm zuwider. Nach⸗ 
bem er einmal vom lautern Meine geloftet bat, fträubt 
fd) fein Gaumen gegen jede Miſchung. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Brüder. 
(Fortfegung.) 


Die Mefruten waren über ein Jahr bey ung geweſen, 
ald die DOrdre an bad Regiment kam, ſich einzufchiffen 
und zı einem bedeutenden Korps zu ftoßen, das unter 
Sir Arthur Wellesley bey Cork gefammelt.ward, Sie wif: 
fen, daß in Fällen, wo man eine unmittelbare Verwen— 
dung vor dem Feinde erwarten muß, die jüngiten und 
ſchwaͤchſten auggefhieden und zuridgelafen werden, um 
ein Depot zu bilden. Auch im gegenwärtigen Fall mard 
biefe Regel befolgt, und Allan Cameron auf meinen Rath 
und auf die Weifung des infpicirenden Generals für letz⸗ 
teren Dienft bezeichnet. Der junge Mann wollte dh aber 
dieſem Befeht nicht fügen: „er ſey feined Bruders Kar 
merad, fie ſeyen Beyde Grenadiere, Donald ſtehe in der 
Fronte und decke ihn; er ſey blos deßhalb beim Regiment 
eingeſtanden, um ſich nicht von ihm zu trennen, und wo 
Donald hingehe, da wolle auch er hingehen.“ Dieſelbe 
Sprache, obgleich mit mehr Heftigkeit, fuͤhrte auch Donald: 
„warum ſollte feinem Bruder nicht willfahrt werden koͤn— 
nen? Gebe ed einen wackerern Soldaten in dem Korps? 
Und wenn er nicht fo Eräftig, wie Andere fen, babe ex 
(Donald) nicht Kraft genug, auch feine Laft für ibn zu 
tragen?“ Endblich warfen fi bepde Brüder, aller Diszi— 
plin vergeffend, einander in die Arme, und weinten bit: 
terlich. Gegen eine folbe Appellation war nichts einzu— 
wenden ; der Obrift, felbft beinahe bis zu Thränen gerübrt, 
verfügte, Allan folle von der Stelle, die er gewöhnlich 
auf der Parade einnahm, nicht weggeſprochen werben. 

Höchft merwartet traf ung die Nachricht, daß ur 
Volk, wider das wir fämpfen zu muͤſſen glaubten, mit ei- 
nem Mal unfer Berbündeter geworden ſey. Mir ſchifften 
uns ein. Selten gibt ed wohl ein impofanteres Schaufpiel, 
als da an jenem glänzenden Sommernahmittag über bım- 
dert und fünfzig Fahrzeuge, Linienfhiffe, Fregatten, 
Kriegsſchaluppen und Transporticiffe die Unter lichteten 
und, die Segel von frifhem Winde gefhmwellt, in die See 
ftahen. Das Ufer war dicht mit Zuſchauern bededt, bie 
alte Stabt E ove ergoß taufende von Menihen, Spileis: 
Land, die Forts Carlisle und Camden wimmelten von 


Die 
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Männern, Weibern und Kindern, deren Segenswuͤnſche 
die Brandung der Waffer übertäubten umd noch ertönten, 
ald das letzte Schiff am Horizont verſchwand. 

Unfere Fahrt war troß des langweiligen Einerlei er: 
traͤglich; wir hatten gutes Wetter und fein Unfall ftieß 
ung zu. In kurzer Zeit ſahen wir die Küſten Spaniend vor 
und emporfteigen, und bald lagen wir auf der Höhe von 
Mondego vor Anker; unſer Regiment betrat am zweiten 
Auguſt den Boden von Portugal, wo es mehrere Tage und 
Nächte befchäftigt war, dad Landen ber Truppen und der Bor: 
räthe zu deten. Endlich mar Alles bevfammen, und am 
Morgen des neunten, gleih nad Aufgang der Sonne, 
brach unfere Fleine Kolonne auf dem Wege nad) Leyria auf, 

Sie Fennen die Begebenheiten zwiſchen diefem Datum 
und dem fiebzehnten. 
ſchwerlich, wurden ſelbſt von den ſchwaͤchſten der jungen 
Soldaten ohne Mühe und Anftrengung zurüdgelegt, und 
Alan Cameron ftand weder an Eifer noch körperlicher 
Ausdauer, dem Anſchein nah, hinter den beiten feiner 
Kameraden zurüd. Indeffen ließ ibn nad den erften paar 
Stunden Donald durchaus nicht mehr feine Flinte tragen, 
ja mehr denn einmal, wenn die Hiße zu druͤckend ward, 
nöthigte er ibn, feinen Zornifter abzuſchnallen, und trug 
ihn felbft. Obgleich aber Allan den PVorftellungen des 
Bruders nachaab, bebanptete er immer, ſolche Unterftügung 
nicht nöthig zu haben, und nie lief er es auf feinem Por 
ften an etwas fehlen. Endlich befam man immer mehr 
Spuren, daß ber Feind nicht mehr ferne fev. Zu Levria 
fam dad Gerücht, daß das franzöfiihe Heer unmittelbar 
vor ung ftebe, während ihm andere Corps von Liſſabon 
und Thomar ber in Cilmärfhen zuziehen. Endlich traf 
man aufihre Vorpoften felbft, und alsbald ward Sir Ar— 
thur Welleslep's Abficht fund, fie zu foreiren. Letzteres 
fand, mit geringem Verluſt von unfrer Seite, am fünf: 
zehnten ftatt. Am Morgen des fiebzehnten ritdten mir 
aus, General Laborde in feiner furdtbaren Stellung über 
Moliga anzugreifen. Unfer Megiment gebörte zu denje: 
nigen, welche bey Laborde’s Ruͤckzug auf feine zweite Poft- 
tion jenen fhwierigen Punft nahmen, der dad Gentrum 
der franzöfifhen Divifion deckte. Im einem engen Defild 
faben ſich die beiden Brüder mit dem Meft ihrer Com: 
pagnie plöglih von einer weit überlegenen Macht ange: 
griffen. Die Franzofen harten dur ein gut gerichteres 
Feuer ihre Meihen gelichtet und drangen hitzig ein; ob: 
gleich; unfere wackern Burſche tapfer fochten, halfen ihre 
größten Anftrengungen doch nur wenig, Als endlich die Unfern 
wider Willen allmälig wichen , fprangen zwer franzoͤſiſche 
Soldaten auf Donald Cameron los; fein Fuß glitt im 
felben Augenblick aus, und er fürzte zu Boden. Allein 
fein Bruder eilte ibm zur Huͤlfe berbei. Schon hatten 
die Franzofen ihre Waffen gegen feine Bruft gezückt, als 
Alan, deffien Mustete zufällig geladen war, ſchoß. Einer 


Die Märfıhe, weder lang noch bes - 


der Gegner ſtuͤrzte im Augenblick, und ehe der andere bey 
Seite weihen, oder den Stoß pariren konnte, ftieß ihm 
ber junge Hocländer bad Bajonner in die Bruft. Alles 
bieß war das Werk eined Augenblids; denn neue Truppen 
famen und bie Unſern ergriffen nieder bie Offenfive; in 
kurzer Zeit war der ertevon Sir Arthur Wellesleys Sie: 
gen in Europa, die Schlacht von Vimeira, gewonnen, 
Wenn die Bruͤder fih vor diefem Borfalle liebten, fo ftieg 
ihre Zärtlichkeit durd ihm ums Doppelte, Donald verehrte 
feinen muthigen, fanftmüthigen Bruder wie ein höheres 
Mefen, während Allan ſich wie die Epheurante um die 
Eiche fchlang. 

Die Schlacht bey Wimeira führte eine Unterhandlung 
herbey, im Folge deren Portugal zur Zeit von den Frans 
ofen gereinigt ward, und ung frepftand, fobald ſelbſt⸗ 
geihaffene Schwierigleiten befeitigt waren, den Spaniern 
zu Hülfe zu ziehen. Dieß thaten wir endlih, und auf 
unferm Zuge durch eine der anziehendften Provinzen der 
Halbinfel befanden wir und im Dezember in behagliben 
Winterquartieren in der Stadt Salamanca. Hier blieben 
wir lange Zeit in Unthätigkeitz; es Pam Gerücht auf Ge: 
rücht, um ung irre zu machen, bis ber Geift der Unis 
friedenheit ſich durch alle Klaſſen zu verbreiten anfing, 
Dog ſchien endlid die Urſache diefer Zögerungen gehoben, 
und zur unausſprechlichen Frende unferer Truppen brachen 
unfere Kolonnen auf, um, wie man allgemein wußte, 
Soult anzugreifen. Es kommt mir nicht zu, die Zweck⸗ 
maͤßigkeit des Entſchluſſes zu erörtern, plöglich jeden Ge: 
danfen an die Offenfive aufzugeben, und zwar in einem Augen: 
blick, wo die Gemüther den hoͤchſten Grad von Begeifterung 
erreicht batten. Sir John Moore hatte ohne Zweifel 
feine weifen Gründe dafür, bie Schlacht, zu welcher alle 
Dorbereitungen getroffen waren, abzulehnen und ſich hin: 
ter Elfa zuruckzuziehen; aber diefer Ruͤckzug vernichtete 
ben moraliihen Muth felbft der Soldaten, welche niemals 
ihre Korps verließen, und brachte ung einen größern Ber: 
luft bey, ald zwey verlorne Hauptihlachten gethan haben 
würden. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nac richten. 
London, November. 

Ss werben jezt in febem Zweige der Dampfmaſchlnen Wer: 
befferungen gemacht; in biefem Augenblicke find zehn bis zwoͤtf 
Mafyiniften mit dem Bau von Dampftutſchen befoäftigr , 
werde alle aͤlteren an Gtärfe, Schnelligkeit, Gicherbeit 
und allgemeiner Brauchbarteit Abertreffen follens und man 
erwarteb, daß im drey Bid vier Fahren die Briefpoft im game: 
sen Lande und bie meiften Landrutfben,, too nicht auch die 
Privatreiferwagen, durch Dampfmaftinen werden gezogen wer: 
den, Man wird in Kurzem eine Menge eiferne Wege anle— 
ven; aber man hofft, daß auch auf den gewoͤhnlichen Wegen 


* 
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deſſere Dampfwagen eine boppelt fo ſchwere Laft, ats bie jegis 
gen Laudtutſchen, zum wenigſten zwoͤlf Meiten in der Stunde 
werben zieben tbunen, während jezt die ſchnellſten Kutſchen 
kaum eitf Meiten die Stunde zurhdlegen , und zivar mit eis 
mem mehrere bumdert Mat größeren Koftenaufwand. Der bes 
Tannte Ingenieur Perkins bar auch eine neue Verbefferung an 
den Schaufeln der Dampfooote angebramt, wodurd ein Fuͤnf⸗ 
tel Brennmateriat erfpart und neun Minuten in ber Stunde 
gewonnen werben. 

Ein Journal gist die Geſchichte einer der merfwärbdigften 
Sujurienflagen, welche wohl je vorgefommen find, Ein Frauens 
immer von guter Erziehung, befannt als Dichterin, ließ ſich 
vor einiger Zeit in einer entlegenen Gegend Irlands bey einer 
jüngeren Schwefter meder. Wimt lange, fo erſchlen ein juns 
er. fhöner Polizenbaupemann in der Gegend, welcher beuden 
Frauenzimmern fo wohl gefiel, daß fie es ihım ziemlich deutlich 
gu verfteben gaben, eim Heirathsantrag von feiner Geite würde 
einer jeden willfommen feyn, Der Hauptmann emtfchuldigte 
ſich böflih mit der Verſicherung, daß feine Mitte micht bins 
zeihenb feuen, eine KHeiratd einzugeben. Diefe® Antwort 
ſchieu der Dichterin eine blobe Ausflucht; fie beredete ſich, daß 
eine Nevenbubterin ihrem Glücke im Wege ftebe, und bald 
glaubte fie auch, biefelbe eutdeckt zu haben, E3 war eine 
Mis Anthony, ein junges, huͤbſches Mädchen, Tochter eines 
unbemitteften Gentfemand, welter in einem einfamen Haͤus⸗ 
en wohnte, wo ber ſchoͤne Kapitän zuweilen die Gaſtfrey⸗ 
beit genoß, melde ibm even jo häufig in andern Käufern zu 
Theil warb, ohne baß darum von einer Liebſchaft oder gar 
von beabfichtigter Heirath die Rede gewefen wäre, Die Dich⸗ 
terin aber, vom Dämen der Ciferfucht beſeſſen, fab weit 
meir: Mid Authonv's bewunberte ſchlanke Geſtalt ſchien ihr 
an File zu gewinnen, und zwar, ihrer Meynung mac, aus 
danz andern Urfamen, als aus Fülle der Gefundbeit, Kurz, 
fie deredete fi, Mid U. fen ſchwauger, und nachdem fie das 
arme Mädchen oft perſoͤnlich befhimpft und Ihre Mutbmanınz 
gen ziemlich) unverbluͤmt Andern mitgetbeitt batte, ging fie fo 
meit, daß fig den Kapitän zur Rede flellte und ihn beſchul⸗ 
bigte,, dad Maͤdchen verführt zu baben. Diefer wandte ihr 


nun, tie vermeinte Mebenbubleriu gänzlich zu verderben; aber 
zu feige, fie mit ibren eigenen Händen aus dem Wege am raͤu⸗ 
wen, wollte fie das Geſez zu Hütfe mebmen, welches ber 
Schutz der Unſchuldigen ſeyn follte, daß aber zuweilen die Boss 
beit zu ihren teufliſahen Zwecken zu mißbrauchen weil, Die 
Dichterin ſchrieb an ben Ebef ‚der Polizey nad Dublin mund 
beſchulbigte Miß A. des SKindömords; ein Beamter erfcien, 
bie Sache wurde aufd Genaueſte unterfuht und das arme 
Mädaen volltommen unſchuldig befunden , indem es bewieſen 
warb, daß zur Zeit, wo bie Mägerin behauptete, den Schrey 
und das Todesrocheln eines Kindes in der TWotmung des Hrn. 
Anthony gebört zu baben, in welcher fi ihrer Angabe nad 
Niemand befand, als MiE U. und eine Magd, Miß A, viele 
Mellen von Haufe entferne war und ihren Vater auf dem 
Kobenbette pflegte. Wegen diefer boshaften Verſuche, fienicht des 
Kebend, ſondern ibres guten Namens zu berauben. fuchte Miß 
4. um Entfväbigung an, und die Gefchtworenen erfannten, 
nach dem VBerhäftnib der Vermögensumftände der Verlaͤumde⸗ 
rin, auf 500 Pf. Sterl. 

Das United Service Journal gibt bie Geſchichte ber von 
Korb Boron verewigten Bande Ehriflians und feiner Gefäbr: 
tem , welche eine fchredlihe Lehre für Obere und Umergebene 
entbäft; denn befanutlich war es bie Graufamfeit des Kapi⸗ 
täns Bligh, welde bie Manufhaft bes Schiffes Bountv 
zur Rebellion tried, Bon dem Uugenblide, mo wir biefelbt 
der Aufſicht eined Obern entzogen frben, AM ihre Geſchichte 


eine faft ununterbrochene Reibe der fuͤrchterlichſten Bafter und 
Gewalttbaten. Mir Flinte und Beil wuͤthen fie bald gegen 
die Eingeborenen der Freunbjahaftsinfeln, [ld gegen einander 
fetoft; bald fallen fie ats Opfer ber erfleren, bald ibrer eiges 
nen Rutb; von einem wird fogar erzählt, er babe ſich in einer 
durch den Übermäßigen Genuß felöftverfertigter geifliger Ges 
tränte erzeugten Naferey Hände und Füße gebunden und fi 
ind Meer geſtuͤrzt. 


Paris, November, 


Seribe ſcheint ein wenig audjurnhen, wofern er nit irs 
gend eine große Arbeit unter den Sänden bat, Seit zwey Monas 
ten ift nichts Neues von ihm gefpielt worden, als ein fleines 
Baubeville bie Metionnaire, das er, wieimmer, mit einem 
Gehütfen gedichtet oder wozu er vielleicht nur einiges Wenige 
geliefert bat, daß aber nichtsdeſtoweniger unter feinem Namen 
erſcheint. - Die tomiſche Seite, welche bie vielen, oft gewag⸗ 
tem Unternebmungen auf Attien darbieten, fonnte einem fo 
gewandrten und geiftreichen Sitteuſchllderer, wie Ecribe, nicht 
entgehen, und ba num vor Kurzem mit ben Artiengefellfchaften 
viel Unfug getrieben worden iſt, fo fan bie Geißel des Baus 
deville, womit in Paris feit länger als einem Sabrbunderte 
Mißbraͤuche und Thorheiten aller Urt gezlichtigt werden, zur 
rechten Zeit, um dem Unfuge Einhalt zu thun. Scribe bat 
ſich einen’ Spefufanten ansgedadıt, ber allericn abentheuerliche 
Unternebmungen ausheckt und den Leuten dadurch das Gelb 
aus der Taſche lot. Diefe Unterneimungen find jedoch nicht 
abentbenerticher als biejenigen,, die man bereitd wirflie im 
Borſchlag gebracht bat, z. B. bie Grenelle⸗Ebene neben Paris 
zu einem Hafen audjugraben, die großen Daiden in der Bres 
tagne zu Ackerfeld umzuſchaffen m. ſ. w.; benn zu Aeſen groß 
artigen Unternehmungen baben fig wirtlich Lirkbaker und 
fogar Gefellihaften gefunden, und es it fon mandıe 
Schriſt daruͤber erſchienen. Geribe bat feine Stizze fluͤchtia 
bingeworfen, und feine Actionnairs gebbren nicht zu feinen 
beten Erhicfenz; indeſſen herrſcht doch, wie in allen andern, 
ig und Heiterkeit darin, und als ein britted oder viertes 


mit Verachtung den Nücden, und das wuͤthende Weib beſchloß Schauſtuͤct Läßt es ſich dev ben Borfteilungen des Theätre de 


Madame wobl mitgenießen , daher ed auch ziemlich bäufig ges 
geben wird, bis eime andere Neuigkeit bes unerfadpflichen 
Verfaſſers diefe Kleinigteit im den Hintergrund ſchlebt. So 
mandıe Menfchen, bie im gewagten Spefularionen ihr Getd 
verloren baben, mögen es wobl gar mit Iuflig finden. 
daß man Über die Unternehmungen ſpaßt, wodurch fie um 
ibr Vermdgen getommen und fogar arın geworden ind. Es 
hat eine eigene Bewandtniß mit ben Unternehmungen in eines 
Stadt wie Paris; felten fann man dem Dinge gleich Anfangs 
auf den Grund ſchauen; der glänzende Schein trügt und zitlegt 
findet ſich, daß ſogar diejenigen Unternehmungen, welche ben 
nügtichften Zwed batten und ben größten Vortheil verfpracen, 
in Stocken geratben find und die Kapitallen verjalungen bas 
ben, ohne deu Theilnehmern etwas einzubringen. So it eb 
mit den Anftalten zur Gasbeleuchtung gegangen. Es find bes 
ven zwey große in Paris, nämlich eine auf jebem Ufer ber 
Seine; fie verfeben manche Straßen und Käufer mit Bat; 
aud Theater werben von ihnen mir Licht verfeben. Wer folte 
num nicht glauben, diefe mit Recht fo gepriefenen Anftalten 
müßten die darauf verwandten Rapitafien mit großem Gr: 
winne wieder einpringen? und dennoch ift eine diefer Anſtal⸗ 
tem , mo nicht gar alle beyde, banterott geworden. 


(Die Fortfegung folgt) 
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— Wie gefchleht mir? iſt's ein Gott, 
Der mir dad Herz im tiefftien Buſen wendet? 
Shilter. 





Bertran de Borm Deine Tochter faß im Saale, 


Feſtlich, eined Herzogs Braut, 


ie ge Und da fang von ihr mein Bote, 


Droben auf dem fchroffen Steine Dem ein Lied ich anvertraut, 
Maucht in Trimmern Autafort, Sang, was einft ihr Stolz geweſen, 
Und der Burgherr fteht gefeffelt res Dichters Sehnfucht laut, 
Mor bed Königs Zelte dert: Bis ihr leuchtend Brantgefchmeibe 
„Kamſt Du, der mit Schwert und Liedern Ganz von Thränen war bethaut. 


Aufrudr trug von Ort zu Drt, 
Der die Kinder anfgewiegelt 
Gegen ihres Vaterd Wort? 


Mus des Oelbaums Schlummerfdatten 2 
Fuhr dein befter Sohn empor, 
Als mit zorm’gen Schlahtgefängen 


Eteht vor mir, der fi gerühmet Ich beftürmen ließ fein Ohr. 
In vermeßner Pralerep: Schnell war ihm das Roß gegürtet, 
Daß ihm nie mehr, als bie Hälfte Und id trug dad Banner vor, 
Seines Geiftes nöthig fep? Jenem Todespfeil entgegen, 
Nun der halbe dich nicht rettet, Der ihn traf vor Monfortd Chor. 
Ruf’ den ganzen doch berbey, . 
Daß er neu dein Schloß dir baue, Blutend lag er mir im Arme, 
Deine Ketten brech' entzwep! * = = —— — 
er ſterb' in deinem Fluche 
„Die Du fast, mein Herr und König! Das war feined Sterbens Qual. 
Steht vor dir Bertran be Born, Streden wollt’ er dir die Rechte 
Der mit einem Lied entflanmte Heber Meer, Gebirg und Thal, 
nn ei —— Als er deine nicht erreichet, 
Giets im Muge wer ein Dem, Drüdt’ er meine noch einmal. 
Dem zu Liebe Königsfinder Da, mie Nutafort dert oben, 


Trugen ihres Vaters Zorn. Ward gebrochen meine Kraft; 
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Nicht die ganze, nit bie halbe 
Blieb mir, Saite nicht, nob Schaft. 
Leicht haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geiſt mir liegt in Haft; 

! Nur zu einem Trauerliede 
Hart’ er noch ſich aufgerafft.‘* 


Und der König fenft die Etirne: 
„Meinen Sobn baft du verführt, 

Haft der Tochter Herz verzaubert, 

Haft aub meines nun gerührt, 

Nimm die Hand, du Freund ded Todten! 
Die, vergeibend, ibm gebübrt. 

Meg die Feſſeln! Deines Geifted 

Hab ich einen Hauch verſpuͤrt.“ 


Klaffifer und Faffifhe Bildung. 
CBefartuß.) 

Wie mancher Yünaling läßt feine koͤſtlichſten Stun: 
den über der Mutb, alles Neue zu leſen, nußlos dahin: 
(hminden! Butes und Shledtes, Wabrbeit und Trug 
tafft fein Gedaͤchtniß mit gleicher Unerſättlichkeit auf. 
Beftrebt, in die Morftellunagmeife jedes Skriblers einyu: 
geben, knickt er feinem eigenen Urtbeil die Epige und 
zaudt feinem Geiſte die Epannfraft. Sein Kopf verwan— 
deit fib im den Tummelplatz herrenloier Regriffe, fein 
Herz in das Spielzeug fremder Empfindungen, Und doch, 
wer dürfte ea maaen, ibn auf feinen Zuftand aufmerkſam 
gu mahen? Sogar für fein eigenes Elend bat er den Einn 
verloren: er bat Über der Menge der Darletber ihre Na: 
men, und über der Maffe des Crboruten feine Armutb 
vergeflen. Zu allen dieſen Verirrungen befchleicht den Mat: 
fiih Gebildeten nicht einmal die Verfuhbung. Gleich beim 
Eintritt im die Jugend lernte er das Vortrefflibe fennen: 
diefes fuhr er daber überall auf. Ein einziges Original 
erfegt ibm tauſend Kopien. Er liedt wenig, aber immer 
das Veſte, und ſolche gediegene Schriften liest er nicht 
nur, er fludiert, er durchdringt fie, er leat fie nicht frü— 
der weg, als bis er fib zu ihrem Etandpunfte aufge: 
ſchwungen und ben erbeuteten Gewinn für immer zu 
feinem Gedaufenidage gefchlagen bat. Der Vielwiffer 
bat für Alles Namen, und für nichts Gründe in PBereit: 
ſchaft; feine Peariffe ardeiben nicht, fie find melf, weil 
er fie nur abgenflüdt hat: beo dem klaſſiſch Gebilderen 
bebalten auch fremde Gedanken ihre Zeuaungsfraft, weil 
er fie mit fammt den Wurzeln auf fein Gebiet verpflanzt. 
Nichts iſt ihm verbaßter ald empfindfame oder üppige 
Ehriften, denn er will eben fo wenig träumen , als be: 
rauſcht ſeyn. Romane, melde die Wirklichfeit des Un: 
möglihen ſchildern, fogenannte Pbilofopbieen, in denen es 
immer dämmert und nie Tag wird, daben für ihn nicht 
einmal bie Wirkung der Neuheit. Er weiß, daß die Ders 


a; 


wirrung ſchwerer zu heben Aft , als die Unisiffendeit , und 
daf und durch den Schein die Wahrheit nicht nur vorent: 
balten, fondern oft fogar der Einn für die Wahrheit be: 
nommen mird. Durch alles Zweckloſe, Unklare, Weichliche 
oder Uebertriebene ſieht fib die Vernunft im ihrer Thaͤtig 
keit unterbrochen: es erhitzt, und begeiſtert nicht; wir 
erſchlaffen in feinem Genuſſe; es wiegt uns in unfrucht 
bare Dhantafieen ; Gedanken, die eben hervorkeimen wollten, 
werden dadurch zurüdgebalten und erſtickt: mäbrend dte Don: 
ner einer demoſtheniſchen Beredſamkeit auch den Stumpfe 
finnigen aufmerffiam machen und felbit den fprödeiten Bo: 
den auflotern. — Zu diefen vielen unfbäßbaren Vorthei⸗— 
len, melde uns die Mlafiiihe Bildung gemäbrt, dürfen 
wir wobl auch noch einen andern, nicht minder wichti⸗ 
gen, zäblen. Wenn eine Külle fchlagfertiger Begriffe und 
Gewandtbeit im Ausdrude, verbunden mit lebendiger 
Daritellung und geſchmackvoller Bebandlung des Stoffes, 
die fbönften Anlagen zur Beredſamkeit find, fo kann «#6 
dem klaſſich Bebilderen nicht fhmer fallen, ein guter Meb: 
ner zu werden, fobald nur Neigung oder Beruf ihn dazu 
veranlaſſen. 

Die klaſſiſche Bildung wirkt alfo unmittelbar und 
weſentlich darauf bin, um ung ſelbſtſtäudig im Den: 
fen, braubbar für das Leben, und für alles Menfdh: 
lihe empfänglic zu machen. Die Geſchichte zeugt fir 
diefe Behauptung. Aufliärung, Wiſſenſchaften und Künfte 
maren immer in ihrem Gefolge. Ganze Wölter \anten, 
wenn fie vernachläßigt, und boben ſich wieder, ſodald fie 
gepflegt wurde, Man müßte die Schriften eines Gibbons 
und Mobertiong, eined Montesquieu's und Mignets, eines 
Leſſings, Lichtenbergs, Johannes von Müller," Fried: 
ribe Il., Schillers, Heerens, Poſſelts und anderer Neueren 
nicht einmal aus Beurthetlungen fennen, wenn man läug: 
nen wollte, daß fie ſich theils der Linie des Klaſſiſchen ger 
nähert, tbeils diefe wirklich erreicht baben, Aber fie alle 
baben zuvor aus der lautern Quelle des Alterthums ge: 
fhöpft und an griechiſchen und römiihben Muſtern fi 
zur Gediegenbeit beranaebiidet. Freilich, Tauſende be, 
treten, wie fie, den Boden der Vorzeit, und fommen leer 
zurüd; aber die Schu!d liegt an ibnen: fie baben nicht 
tief genug gefubt, oder nicht einmal den Werth des Ge: 
fundenen zu ihäßen gemust. Uebrigens medbaniihe Bor: 
tbeile wird ſelbſt der Unfäbigite aus den Rlaflitern zieben, 
nnd Einzelnen, melde riefer eindringen, tragen fie tauſend⸗ 
fältige Früchte. Und wie viel oder wie wenig au jedem 
Einzelnen gelungen ſeyn mag, bereuen wird e3 gewiß Kei— 
ner, fib mit jenen Erzeugniffen des Genie’s befreundet 
zu haben, welche fo lange gefallen werden, als die Geſetze 
der Schönbeit befteben,, und melde auf die Ausbildung 
unferd Geſchmaces einen eden fo entiheidenden Einfluß 
äußern, als die Religion auf die Beredlung unfers Herzens, 
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Die Brüder 
Beſchluß.) 


Unfere Arriergarde ward den ganzen Tag von der 
Uvantgarde von Soults Armee bigig verfolgt, und nad: 
dem wir fie augenblicklich zurüdgeiblagen, befamen wir 
Nachts eilf Uhr Befehl, dem Rüdzug wieder anzutreten, 
Mir tbaten es; allein auf diefem langen und beichwerlt: 
den Zuge erlagen die Aräfte Allan Camerons, die er bids 
ber durch eine mebr als natürliche Anfiren.mug feines mo: 
ralifden Muthes gefrifter hatte. Er ſank an dem Wege 
nieder und erklärte fid unfähig, meiter zu geben. Um: 
fonft nahm Donald ihm Alles, felbit Patrontaſche und Das 
jonnet ab; der Jumge vermochte nicht mehr aufzufteben, 
und ed war Mar, dad man ihn zurücklaſſen mußte. Ib 
din unfähig, mit Worten die Gefüble Donalds zu ſchil⸗ 
dern, als die ſcrectiche Alternative im ihm kaͤmpfte, ent: 
weder den Bruder feinem Scidfal zu überlaffen, oder 
ſelbſt aus den Reihen zu treten, Ader Die Natur war 
flärfer, als das Pflihrgefüpl des Militäts. Cr beichloß, 
anf jeden Fall dev Allan zu bleiben; fein Entibluß ward 
von den Dffisieren mebr überieben, ald gebilligt; Das 
Korps zog weiter, Niemand erwartete, bie Brüder wies 
ber zu feben. 

@s war ein Glüͤck für fie, daß das ganze Heer in 
Folge dieies nachtlichen Marſches fo gänzlich erihopft war, 
daß Sir John Moore genöthigt ward, den größten Theil 
des folgenden Tages zu Valmuda Halt zu maben, Zum 
größten Erftaunen, fo wie zur Freude Aller bolten fie uns 
bier ein; Donald batte feinen Bruder die dren lezten 
Meilen auf dem Müden getragen, und da zufällig ein 
Maultbier zur Hand war, ward der arme Junge fogleich 
darauf gelegt und zum Nactrab gefhidt. Donald nabm 
wieder feine Srelle in der Aronte ein und erreichte, ob: 
gleih er in den Testen drev Tagen kein Auge geichloffen 
batte, die Stellung vor Corunna mit fo gutem Mu: 
the, als einer feiner Kameraden. Donald machte das fol: 
gende Gefecht mit, mo er eine bedeutende Verwundung 
an deyden Schenteln erhielt, und als hätte die Vorſehung 
beſchloſſen, dab beude Rrüder ſich menigftens für einige 
Beit nit mehr trennen follten, gefbab ed, daß er in 
baffelbe Fahrzeug, auf welchem fi Allan eingefcifft Hatte, 
als Verwundeter gebracht ward, 

Obgleich das Regiment bald nachher auf die Halbin— 
fel zurüdfebrte, wurde Donald in Folge feiner Wunden, 
und Allan wegen feiner Erihöpfung für unfäbig erklärt, 
daffelbe zu begleiten; fie wurden im das zweyte Bataillon 
verfegt, das damals in Areland lag. Hier lebten die 
Brüder frob zufammen, bis fie vor einiger Zeit wieder 
auf dem Kriegsſchauplatze erfhienen. Sie rückten mit 
uns nah Spanien, mit der alten zärtlichen, ja romanti: 
ſchen Zuneigung für einander. Gie machten die Schlacht 


beu Vittoria mit, and der fie beyde unverſehrt entfamen, 
und wurden endlich der Abtheilung der brittiiben Armee 
zugetheilt, welche für die Belagerung von Et. Erbaftian 
beftimmt war, 

Sıe erinmern fi des in Trümmern liegenden Klo: 
fterd von Er. Bartbolomeo, dad auf der Epite eines der 
Hügel Itegt, von welchen die Stadt St, Schaftian einge: 
fcbloffen ift, Als wir vor den Pla rüdten , war dieß ein 
furchtbarer Poften, da ibn die Franzoſen mit Gräben und 
Wällen ſtark defeftigt und mir einem Kreis von Feldichan: 
zen umgeben hatten. Weil er aber einen Punkt beftrich, 


von dem uniere Laufgräben beginnen mußten, war dad 


erite, was wir zu thun batten, uns defielben zu bemäd 
tigen. Unſer Belagerungsgefhüg war noch weit zuräd, 
aber der General beſchloß, mit dem natürlichen Muth feis 
ver Leute die Kunſt zu erfeßen. Zu dem Ende ward eine 
Batterie von Feldſtücen dagegen aufgeführt, und als ein 
Theil der Mauer eingeſchoſſen war, erging die Ordre, 
den Pla nach Finbruc der Naht mit Sturm zu nehmen. 

Es traf ih, daß auch unfere Grenadierfompagnie zu 
der Ausführung diefes wichtigen, aber gefährlichen Unter: 
nebmens auserfeben wurde, und Donald und Alan Ca— 
meron batten wieder ihre alten Plaße unter ibren Kame- 
raden eingenommen. Sie erfbienen eine Etunde nad 
Sonnenuntergang auf dem Mufterungeplaß , wo dad Der 
taibement in tiefer Stille das Zeichen zum Angriff er: 
wartete, Ich bin oft Zeuge einer ſolchen Ecene gewelen, 
babe oft mir angefeben, wie fi Kolonnen zu einem großen 
Unternebmen anſchickten, aber nıe empfand id größere 
und peinlichere Aengſtlichkeit, ald bey diefer Gelegenheit, 
Auf der einen Seite war die zn nebmende Redoute unge— 
woͤhnlich ftarf und die Bollwerfe des Platzes nur unbedeu: 
tend beſchädigt, während auf der andern die zum Eturm 
beitimmte Mannſchaft aus einem febr Heinen Theil ber 
Pelagerungsarmee befand. Wir waren bloße Zuſchauer, 
aber es fragt fib, ob unfere Gefühle nicht noch lebhafter 
und noch peinliher bemegt waren, als felbit die der Handeln: 
den. Die zum Sturm beſtimmte Mannfchaft umgab ein dichter 
Kreisvon Kameraden, deren innige Wuͤnſche für ihre Rettung 
feine Worte fanden, deren Lippen ſich feit aulammenpreß: 
ten, als ob fie kaum zu atbmen wagten. Unterbdeffen er: 
ftarb das Zwielicht und völlige Nacht deckte den Himmel, 
Da tief ein teifer Faut von der Nachhut des Corps allmä: 
lig nach der Äronte zu, und die Lofung „vorwarts!“ 
ward hörbar. Die Heine Kolonne ſetzte fib raſchen, aber 
leiſen Schritts in Bewegung. Der Plan war fo gut an 
gelegt, daß viele Minuten verftriben, ehe die Bewrgrng 
dem_Feinde fund wurde, und wir gaben uns fon ber 
Hoffnung bin, daß die Medoute uberrumpelt werden könnte, 
Allein diefe Hoffnung war nicht von Dauer, Gin Flin: 
tenibuß, dann ein zweiter, dann eine furdtbare Ladung, 
das Geſchrey der Unſrigen, dad im den Intervallen dei 


— 
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Feuers achört murbe, verfündeten, daß fie nicht bem 
Gluͤck, fondern ihrer Tapferkeit den Sieg: zu banfen ha: 
ben follten. Trotz einem heftigen, gut gerichteten Feuer 
drangen die Ungriffstolonnen unaufbaltfam nicht nur über 
den äuffern Graben, fondern auch über den Wall mitten in 
den Platz. Hier ftießen fie auf eine Abtheilung franzöfl: 
{her Grenadiere, und mandes Bajonner war in wenigen 
Augenbliden bid an den Lauf mit Alut gefärbt. Unfre 
Avantgarde , in der auch die beiden Brüder ſtanden, hielt 
den Anlauf wader aus, die Zapfern wurden aber, nad: 
dem fie fhon den großen Klofterhof erreicht hatten, zurüd: 
gedrängt, und der Platz Fonnte erft, nahdem manches 
theure Leben zum Dpfer gebrabt war, wieder genom: 
men werden. 

In diefem Augenblid, ald die Mannfhaft, von ber 
Weberzabl uͤbermannt, ſich zurüczzog, geſchah ed, daß De: 
nald, der wie ein Verzmeifelter focht, zurüdmeichend fei- 
nen Fuß auf etwas Weiches fehte, das, wie ihm vorfam, 
unter feinem Tritte zudte. Cin furdtbarer Gedanke ſchoß 
ihm durch den Sinn, ein Stöhnen drang von dem Gegen: 
ftand, auf dem er ſtaud, im fein Ohr, Er fprang bev 
Seite, und da ein Lichtſtrahl von dem Holzwerk, das 
Feuer gefangen batte, in dem Augenblick auf bie Stelle 
fiel, fab er ſich aͤngſtlich nach feinem Bruder um. Sein 
Bruder war nirgends zu feben. Aber der Leichnam eined 
englifhen Soldaten lag neben ihm; alles vergeffend ſtuͤrzte 
er auf ihn’ zu. Was weiter geſchah, kann Niemand fagen, 
weil die Franzgofen fo ungeftim vordrangen, daß unfere 
Truppen plößlich zuriidgemworfen wurden ; und als man ſich 
auf dem äufern Wall wieder ſammelte, wurden Donald 
und Allan vermißt. 

Die Avantgarde ward fogleih dur frifhe Truppen 
verftärft und kehrte zum Angriff zuruͤck; die Franzofen 
warden aus dem Hof in die Halle, und von der Halle 
durch die brennenden Corridors getrieben. Sie flohen nach 
allen Seiten, und von Zelle zu Zelle, von Verftet zu 
Verſteck verfolgt, wurden viele getödter und die Uebrigen 
gefangen genommen, Aber dad ganze SKlofter mar jezt 
eine Flammenmaſſe. Das Feuer, in der Hite des Ham: 
pfes angelegt, hatte ſich furdtbar durch das ganze Gebaͤude 
verbreitet, und die Sieger mußten den gewonnenen Matz 
fonleich wieder verlaffen. Hierzu fchidten fie ih an, fuch- 
ten aber vorber ihre Vermundeten und Gefangenen fort: 
zufbaffen, und da man ſich mach erfteren umfah, ent: 
deckte man Donalds und Aland trauriges Gefhid. Man 
fab erfteren mitten in Feuer und Rauch bafigen und das 
Haupt des lezteren auf feinen Knieen halten. Es mar 
das Hanpt eined Todten, ber vor ihm lag. Auf der 
zarten Wange hatten fi tiefe Spuren, wie von ben 
Ehubnägeln eines ſchweren Fußes , der fange umnfanft 
aufgetreten, eingedrüdt. Wie diefed kam, unterliegt fei: 
nem Zweifel, Donald Cameron mar feit diefem Augen: 


bli feiner Sinne nit mehr mächtig geworben; er verfiel 
immer mehr in Stumpffinn, und wird wahrſcheinlich ein 
Dpfer des ſchrecklichſten Ungtüds bleiben, ‚das die gebrech⸗ 
liche Menſchheit befallen kann. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, November. 
(Hortfegung.) 


Es wirb behanptet, die Schuld des Banferotts der Gaßs- ” 


befeuchytungsanflalt Tiege an ber ſchlechten Reitung berſelben; 
und id glaube auch gern. baß ſich bey einer Unternehmung 
neuer Art mander Handgriff und Vortheil uur auf Koften bes 
Beuteld erlernen Täßt; es ift daher Fein leeres Berfprechen, 
wenn bie neue GSeſellſchaft, bie ſich bildet, um die Anſtalt 
zu übernehmen, es beſſer machen will; dieß wirb ihr nicht 
ſchwer fallen, dem fie fann die thener erfaufte Erfahrung ibs 
rer Vorgänger dabey beauem benugen, und eine Beleuchtungds 
anſtalt it cim allzu weſeutliches Bebfirfniß in einer Haupt⸗ 
ſtadt, als bap fie, wenn mir Umfichzt geleitet, wicht zutezt Mortbeit 
abwerfen follte, Nicht beffer it es den vilten Bauunternets 
mern in Paris gegangen, welche ſich beeilt haben, zur Bers 
ſchoͤnerung der Stadt ibre Kapitalien herzugeben. Man hatte 
bie Bemerkung gemacht, daß fi feit bem Frieden bie Woltds 
menge im Paris außerorbentlih ſchnell vermehre, und daß 
man in ben aͤltern Stadtrevieren enge und ſchlecht wohne. 
Nun dachten die Spekulanten: wenn wir neue Straßen umb 
Meviere anlegen, wenn wir die Haͤuſer ſchͤn und amgenehın 
einrichten, fo taun ed gar nicht fehlen, daß wir dieſelben 

tbener und ſchnell vermietben oder verkaufen; wir trweiien 

ber Stadt einen Dienft und legen unfer Geld auf eine vortbeils 
bafte Art an. Gie bauten alfo um bie Wette; es entſtanden 
neue Straßen und Reviere; dbe liegende Pläge wurden zu 
Quartieren umgeſchaffen und mit hoben Käufern bebaut; die 
Baumaterialien fliegen betraͤchtlich im Preife; dieß ſchredte 
aber die Unternebiner nicht ab; denn fie nahmen fih ver, 
den Miethzins oder ben Werfanfspreis nach den Auslagen zu 
beredinen. Auein der Erfolg firf gang andere and, ald fie 
gehofft hatten. Der hohe Wirtbzins ſchrecte die Mietbeteute 
ab, die neuen Häufer zu bezieben; mande Antagen befanden 
fib in Gegenden, bie erfi bewohnt ſeyn mußten, um bie 
Reichern berbeugngieben. Somit blieben viele neuen Haͤuſer 
leer ſtehen; unterdeſſen kamen bie Zabfungstermine beran. 
die Unternehmer waren niet im Stande, ibre Berpflichtun⸗ 
gen zu erfüllen und wurben banferott; einige entflohen, ame 
dere wurden von ihren Glaͤubigern nach St. Pelagle geſezt und 
bie meiften neuen Bauanflaften wurben twieder verfauft, und 
find in bie zweyte ober britte Hand geratben. Einige Bauten 
find auch mit einer ſolchen Schnelligkeit aufgeführt worden. 
daf die Feſtigteit daten bat aufgeopfert werben müfen. Diefe 
Gebäude find ſchon jezt Baufällig und muͤſſen wieder andgebeis 
fert werben. Hernach verfiel man anf bas Anlegen von Land⸗ 
tutſchen. Bey dem bänfigen Verkebr zwiſchen ben Stäbten in 
einem fo bevolterten Rande, als Frantreich iſt, find die Mittel 
der Zufuhr und des Reiſens unentbehrlich, und ba in Frauk⸗ 
reich Jeder das Recht bat, oͤfſentliche Fubrwerfe genen Erles 
aung der Fuhrſteuer einzurichten, fo wurden bald auf allen Land: 
Straßen Fuhren aller Art angelegt. 

Der Beſchluß folgt.) 





Aevlage: Kunftblatt Nr. 95. 
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Freitag, 27. November 1829. 





Der Mohn 
Bon k. Uhland. 


Wie dort, gemiegt von Welten, 
Des Mohnes Blüthe glänzt! 
Die Blume, die am beiten 


Des Traumgotts Schläfe kraͤnzt; 


Bald purpurbell, als fpiele 
Der Abendröthe Schein, 

Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 


Zur Warnung bört’ ic fagen, 
Daß, der im Mobne fchlief, 
Hinunter ward getragen 

Ju Träume, ichwer und tief; 
Dem Wachen felbft geblieben 
Sed irren Wahned Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
Halt’ er für Schemen nur. 


In meiner Tage Morgen, 
Da lag auch ich einmal, 

Bon Blumen ganz verborgen, 
"n einem fhönen Thal. 

Sie bufteten fo milde! 

Da ward, ich fühlt es faum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das Wirkliche zum Traum, 


Unmfcnweber mich, ihr Muſen! 
Tor Eharitinnen! 





Seitdem iſt mir beftändig, 

Als wär’ ed fo nur recht, 

Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und ädt; 
Die Schatten, die ich fehe, 

&ie find, wie Sterne, Har. 

D Mohn der Dichtung! wehe 
Um's Haupt mir immerdar! 





Stalienifhbe Fragmente, 
Bon % Heine 
Verona, 

Die bunte Gewalt der neuen Erfheinungen bewegte 
mih in Trient nue dämmernd und ahnungsvoll, wie 
Maͤhrchenſchauer; in Verona aber erfaßte fie mid wie 
ein mächtiger Fiebertraum voll heißer Farben, fcharfbe: 
ftimmter Formen, gefpenftifher Trompetenflänge und 
fernen Waffengeraͤuſches. Da war mand vermwitterter 
Palaſt, der mich fo ftier anſah, als wollte er mir ein altes 
Geheimniß anvertrauen, und er ſcheuete fih nur vor dem 
Gewühl der zudringlichen Tagsmenſchen, und bäte mid, 
zur Nachtzeit wieder zu fommen. Jedoch troß dem Ge: 
lärm des Volkes und troß ber milden Sonne, die ihr 
rothes Licht hineingoß, bat doch hie und da ein alter 
dunkler Thurm mir ein bedeutendes Wort zugeworfen, bie- 
und ba vernahm ich dad Gefluͤſter gebrochener Bildfäulen, 
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und ald ich gar über eine Feine Treppe ging, bie nad 
der Piazza de’ Signori führte, da erzäblten mir die 
Steine eine furchtbar blutige Geſchichte, und ich lad an 
der Ede die Worte: Scala mazzati, 

Verona, bie uralte, weltberühmte Stadt, gelegen auf 
beiden Seiten der Etih, war immer gleichſam die erite 
Station für die germanifhen Wandervölfer, die ihre Falt: 
nordifhen Wälder verliefen und uber die Alpen ftiegen, 
um fi im güldenen Sonnenfhein des lieblihen Italiens 
zu erluftigen, Einige zogen weiter} hinab⸗ andern gefiel 
es ſchon gut genug am Orte ſelbſt, und ſie machten es ſich 
heimathlich bequem, und zogen ſeidene Hausgewaͤnder an, 
und ergingen ſich friedlich unter Blumen und Zppreſſen, 
bis neue Ankoͤmmlinge, die noch ihre friſchen Eiſenkleider 
anhatten, aus dem Norden kamen und ſie verdraͤngten, 
— eine Geſchichte, die ſich oft wiederholte, und von den 
Hiſtorikern die Voͤllerwanderung genannt wird. Wandelt 
man jetzt durch dad Weichbild Verona's, fo findet man 
überall die abentheuerlihen Spuren jener Tage, fo wie 
auch die Spuren der älteren und der fpäteren Zeiten. An 
die Roͤmer mahnt befonderd dad Amphitheater und ber 
Zriumpbbogen ; an die Zeit des Theodorichs, bed Ditrichs 
von Bern, von dem die Deutſchen noch fingen und fagen, 
erinnern die fabelhaften Mefte fo mander byzantiniſch 
vorgothiſchen Bauwerke; tolle Truͤmmer erinmern an Kö: 
nig Alboin und feine wuͤthenden Longobarden; fagenreiche 
Dentmale mahnen an Carolum Magnum, deſſen Paladine 
an ber Pforte des Doms eben fo fränfifch roh gemeißelt 
find, wie fie gewiß im Leben geweſen — es will und be: 
duͤnken, als fen die Stadt eine große Völferberberge, und 
gleihwie man in Wirthähäufern feinen Namen auf Wand 
und Fenfter zu fchreiben pflegt, fo babe dort jeded Wolf 
die Spuren feiner Anwefenbeit zurüdgelaffen , frevlich oft 
nicht in der leſerlichſten Schrift, da mander deutſche 
Stamm noch nicht fchreiben konnte, und ſich damit bebel: 
fen mußte, zum Andenten etwas zu zertrümmern, welches 
auch binreichend wear, da diefe Trümmer noch deutlicher 
ſprechen, ats zierlihe Buchſtaben. 

Ich blieb nur einen Tag in Verona, im beitändiger 
Verwunderung ob des nie Gefehenen , anftarrenb jetzt die 
altertbümlihen Gebäude, dann die Menfhen, bie in ge: 
beimmnißvoller Haft dazwiſchen wimntelten, und endlich wieder 
den gettblauen Himmel, der bad feltfame Ganze wie ein koft: 
barer Rahmen umſchloß, und dadurch gleichfam zu einem 
Gemälde erhob, Es ift aber eigen, wenn man in dem Ge: 
mälde, das man eben betrachtet bat , felbit ſteckt, und bie 
und da von den Figuren bdeffelben angelichelt wird, und 
gar von den weiblichen, wie's mir auf der Piazza delle Erbe 
fo lieblich geſchah. Das ift nämlich der Gemüfemarft, und 
da gab es vollauf ergoͤtzliche Geftalten, Frauen und Mäbde 
hen, ſchmachtend großäugige Gefichter, reisend gelb, naiv 
ſchmutzig. Der weiße oder ſchwarze Schleyer, deu die Stadt: 


frauen auf dem Haupte tragen, war fo liftig um den Ba- 
fen geſchlagen, daß. er die (hönen Formen mehr verrieth 
als verbarg,. Die Mägde trugen Chignönd , durchſtochen 
mit, einem oder mehreren goldenen Pfeilen, auch wohl mit 
einem eichelföpfigen Silberftäbdfen. Die Baͤurinnen hatten 
meijt kleine, tellerartige Strohhuͤtchen mit kokettirenden 
Blumen am die eine Seite des Kopfes gedumden. Die 
Tracht der Männer war minder abweichend von der unfri- 
gen, und nur. die ungebeuern ſchwarzen Badenbärte, die 
and der Eravatte hervorbuſchten, waren mir hier, wo ich 
diefe Mode zuerft bemerfte, etwas auffallend, 

Betrachtete man aber genaner dieſe Menſchen, bie 
Männer wie die Frauen, fo entdedte man, in ihren Ge: 
bchtern und in ihrem ganzen Weſen, die Spuren einer 
Eivilifation, die fih von der-unfrigen in fofern unter: 
ſcheidet, daß fie nicht aus der Mittelalter⸗Barbarey hervor: 
gegangen, ſondern noch aus der Roͤmerzeit herruͤhrt, nie 
ganz vertilgt worden iſt, und ſich nur uach dem jedesme⸗ 
ligen Charakter der Landesherrſcher modifizirt hat. Die 
Civiliſation hat bey diefen Menſchen feine fo auffallend 
neue Politur wie bey und, wo die Eichenſtaͤmme erit 
geftern gebobelt werden find und alled noch nah Firniß 
riecht. Es ſcheint und, als babe dieſes Menſchengewuͤhl 
auf ber Piazza delle Erbe im Laufe der Zeiten nur allmaͤh⸗ 
lig Röde und Redensarten gewechſelt, und ber Geiſt der 
Geſittung babe fi dort wenig verändert. Die Gebinde 
aber, die diefen Pla& umgeben, mögen nicht do leicht im 
Stande gemwelen fepn mit der Zeit fortzufchreiten, doc 
ſchauen fie darum nicht minder anmuthig, und ihr Anblie 
bewegt wunderbar unfre Seele. Da fiehen hohe Paldite 
im venezianiſch⸗ lombardiſchen Styl, mit unzähligen Bal- 
fonen und lahenden Fredfobildern; in ber Mitte erbebt 
fi eine einzelne Denkfäule, ein Springbrunnen ımd eine 
fteinerne Heilige; bier haut man deu launig roth: umd 
weiögeftreiften Podeſta, der hinter einem mächtigen Pfei- 
lerthor emporragt; dort wieder erblidt man einen alt: 
vieredigen Kirchthurm, woran oben der Zeiger und dad 
Zifferblatt der Uhr zur Hälfte gerftört ift, fo daß ed aud: 
ſieht, als wolle die Zeit ſich felber vernichten — über dem 
ganzen Plaß liegt derfelde romantifche Zauber, der ung fo 
lieblich anweht aus den phantaftiihen Dichtungen bed Lu— 
dovico Ariofto oder des Ludovico Tick. 

Nahe bev diefen Plate ftebt ein Haus, dad man, me: 
gen eines Hutes, der über dem inneren Thor in Stein 
gemeifielt ift, für dem Palaft der Capulets bält. Es ift 
jeßt eine ſchmutzige Kneipe für Fubrleute und Kutſcher, 
und ald Herbergefhild bängt davor ein rother, durdlö« 
derter Blechhut. Unfern, in einer Kirche, zeigt man 
aud die Kapelle, worin, der Eage nad, dad unglüdliche 
Liebespaar getraut worden. Ein Dichter befuht gern 
folbe Orte, wenn er auch felbit lächelt über die Leichte 
gläubigkeit feines Herzens. Ich fand in diefer Kapelle ein 


— 1155 — 


einfames Frauenzimmer, ein kuͤmmerlich verblichenes We⸗ 
ſen, das, nach langem Knieen und Beten, ſeufzend auf⸗ 
ſtand, aus kranken, ſtillen Augen mich befremdet anſah, 
md endlich, wie mit gebrochenen Gliedern, fortſchwanlkte. 

Auch die Grabmäler der Sealiger find unfern ber 
Piazza delle Erbe. Sie find fo wunderſam prächtig wie 
dieſes ſtotze Geſchlecht felbit, und es ift Schade, daß fie 
in einem engen Winkel eben, wo fie fi gleihfam zus 
fammendrängen müffen, um fo wenig Raum als möglich 
einzunehmen, und wo and dem Beſchauer nicht viel Platz 
Bleibt, um fie ordentlich zu betrachten. Es ift, als fähen 
wir bier die geſchichtliche Erſcheinung dieſes Geſchlechtes 
vergleichnißt; dieſe füllt ebenfalls nur einen Heinen Win: 
fel in der allgemeinen italienifben Geſchichte, aber biefer 
Winkel ift gedrängt vol von Thatenglanz, Geſinnungs⸗ 
pracht und Uebermuthsherrlichleit. Wie in der Geſchichte, 
fo ſieht man fie auch auf ihren Monumenten, folge, eis 
ferne Ritter auf eifernen Roſſen, vor allen berrlih San 
Grande, der Oheim, uud Maftino, der Neffe. 

* 


— 

ueber dad Amphitheater von Verona haben viele ges 
ſprochen; man bar dert Plad genug zu Betrachtungen, 
die ſich nicht im den Kreis bdiefes berühmten Bauwerks 
einfangen ließen. Es ift ganz in jenem ernten, thatfäch: 
Haren Styl gebant, defien Schönheit in der vollendeten 
Eotidität befteht, und, wie alle öffentlihen Gebände ber 
Romer, einen Geift ausſpricht, der nichts anders ift, als 
der Geiſt von Mom felbft. Und Nom? Mer ift fo gefund 
unwiſſend, daß nicht heimlich bey diefem Namen fein Herz 
erbebte, und nicht wenigftens eine traditionelle Furcht feine 
Denffraft aufrüttelte? Was mic, betrifft, fo geſtehe ich, 
daß mein Gefühl mehr Angſt ald Freude enthielt, wenn 
ich daran dachte, bald umberzumandeln auf dem Boden 
der alten Roma. Die alte Roma iſt ja jezt todt, befchmich- 
tigte ich die zagende Seele, und du haft die Freude, ibre 
fböne Leiche ganz ohne Gefahr zu betrachten. Aber danu 
ftieg wieder. das Fallttaffihe Bedenken in mir auf; wenn 
fie aber doch nicht ganz todt wäre, und fih nur verftellt 
hätte, und fieftände plöglich wieder auf — es wäre entſetzlich! 

Als ich dad Amphitheater befuchte, wurde juft Comoͤ— 
die darin gefpielt; eine Heine Holzbude war nämlich in 
der Mitte errichtet, darauf ward eine italienifhe Poſſe 
aufgeführt, und die Zufchauer faßen unter freyem Him— 
mel, theild auf feinen Stuͤhlchen, theils auf den hoben 
Steinbänten des alten Ampbitheaterde. Da faß ib nun, 
und ſah Brigbellas und Tartagliod Spiegelfechtereven auf 
derfeiben Stelle, wo der Roͤmer einft ſaß und feinen Gla- 
diatorien und Thierbegen zufah. Der Himmel über mir, 
die blaue Kryſtallſchale, war noch diefelbe wie damals, 
Es dunkelte allmählig, die Sterne fhimmerten bervor, 
Zruffaldino late, Smeraldins jammerte, endlib kam 
Pantalone und legte ihre Hände ineinander. Das Volt 


klatſchte Beifall und zog jubelnd von bannen. Dad ganze 
Spiel ‚hatte feinen Tropfen Blut gefoftet. Ed war aber 
nur ein Spiel, Die Spiele der Römer hingegen waren 
feine Spiele, diefe Männer Fonnten fih nimmermehr am 
bloßen Schein ergößen, es fehlte ihnen dazu bie kindliche 
Seelenheiterfeit, und ernfthaft wie fie waren, zeigte fi 
auch in ihren Spielen der barfte, biutigite Ernft. Sie 
waren feine große Menſchen, aber durch ihre Stellung 
waren fie größer ald alle andre Erdenkinder, denn fie ftans 
den auf Rom. Go wie fie von dem fieben Hügeln berab« 
fttegen,, waren fie klein. Daher die Kleinlichkeit, die wir 
da entdeden, we ihr Privatleben fi ausſpricht; umd Her: 
kulanum und Pompeii, jene Palimpfeften der Natur, wo 
jeßt wieder der alte Steintert hervorgegraben wird, zeigen 
dem Meifenden das roͤmiſche Privatleben in Heinen Häuss 
hen mit winzigen Stübhen, welche fo auffallend fons 
traftiren gegen jene koloſſalen Bauwerke, die das öffent: 
Hhe Leben ausfpraden, jene Theater, Wafferleitungen, 
Brunnen, Landftrafen, Bruͤcken, deren Muinen noc jet 
unfer Staunen erregen. Aber das iſt ed ja eben; mie der 
Grieche groß ift durch die Idee der Kunft, der Hebräer 
durch die Idee eines heiligften Gottes, fo find die Mös 
mer groß durd die Idee ihrer ewigen Roma, groß überall, 
wo fie in der Begeifterung diefer Idee gefochten , geſchrie— 
ben und gebaut haben. 
Die Fortfegung folgt.) 





Statiftil der Narren in England. 


Der Doktor Andread Halliday eritattete vor Kurzem 
nach amtlichen Urkunden einen Bericht über die Wahn: 
finnigen und PBlödfinnigen in Großbritannien. Dad Er: 
gebniß ift folgendes : 

Sn England: 6,806 MWabnfinnige, 5,741 Blödfinnige, 
sufammen - 2 0 0 0 0 ne. . 19,597 

In Wales: 135 Wahnfinnige, 765 Blödfin- 
nige, zufammen - 2 2. 2... 

In Schottland: zufammen .- . » 


896 
5,657 


— 


A » 





17,095 
Da bie einzelnen Berichte, melde jene Zahlen erge: 
ben, nicht ganz vollftändig find, fo nimmt man an? 
In England: 11,000 Narren, oder 4 auf 1000 Einw. 
An Wales: 1,000 » 800 5 
In Schottland :3,652 * sin 5A » 
Aus den einzelnen Tabellen ergibt fih: daß im zwoͤlf 
Grafſchaften Englands, im denen vorzügtich Ackerbau getrieben 
wird, auf 320 Menihen 4 Narr fomnıt, in zwölfandern Graf: 
fhaften, wo Manufatturen vorberrihen, 4 auf 1200; in 
jenen verhalten ſich die Wahnfinnigen zu den Blödfinnigen 
wie 5 zu 7, in lezteren gibt ed weit mehr MWahnfinnige 
ald Blödfinnige, In den andern Theilen Großbritanniend 
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bleibt ſich dieſes Verhaͤltniß gleich ; fo bat Schottland, mo - 


die aderbauende Bendlferung weit zahlreicher ift, als im 
England, bey weitem mehr Wahnfinnige ald England. 

In den Binnenprovingen tft der Wahnfinn verbreites 
ter, ald in den Seeprovinzen, und die Leute, die in den 
Minen arbeiten, find ihm weniger audgefeht, als die über 
der Erde arbeiten, 

Dad Hauptrefultat diefer Forſchungen ift, daß Wahn: 
finn und Blödfinn im furchtbaren Verbältniffen zunehmen ; 
es gibt jezt in England dreimal mehr Kranke der Art, 
als vor etlihen und zwanzig Jahren. : 

Wenn fıd fo die Zahl der Narren. alle zwanzig Jahre 
verdreifaht, in welchem Verbältniß werden nah hun—⸗ 
dert Jahren Narren und veritändige Leute zu einander 


ſtehen? 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, November. 
(Befayluß,) 


Die Untegung von Landerutſchen ferien eime fo gute 
Spekulation, daß auf manchen Landſtraßen ein Halbbugesd 
Landtutſchen von verfhiebenen Anflalten zu gleicher Stunde 
fuhren, Die bäufige Konturrenz gewährte dem Publitum 
großen Nugen , die Wagen wurden beffer und beauemer, bie 
Bedienung vorzäglier, uud die Schnelligteit des Neifens, 
was bie Kauptſache ift, warb dadurch ausnchmend befördert; 
allein bie vielen Unternehmer konnten unmbglich alle ſich aufs 
rest balten; mebrere gingen zu Grunde und mußten ibr Uns 
ternehmen aufgeben, Nicht beffer gebt es jezt dem vielen Fuhr⸗ 
werten, bie ın Paris feit achtzehn Monaten unter dem Mas 
men Omnibus, Dames blanches, Favorites, Diligentes u. 
f. mw. aufgekommen find. Anfangs war mur eine einzige Ans 
flatt vorbanden, diejenige der Omnibus, welche in allen Stadt: 
revieren Wagen anlegen wollte, und bereits 300 Pferde ans 
geihafft hatte, bie, bevläufig geſagt, großentheits in Deutfays 
land angefauft worden find. Um die Koften bes im Paris fo 
tbeuren Futters zu vermindern, waren die Staͤue für dieſe 
500 Pierde außerhalb ber Stadt angelegt, und Überbaupt war 
das Unternehmen febr flug berechnet, daher auch bey ber erfien 
Anrechnung den Theilhabern betraͤchtliche Prozente zuficken. 
Allein das Glück, das die Omnibus machten, harte eine Men: 
oe Sperulanten rege gemacht, bie auch Stabtdiligencen ante 
gen wollten, Cie fingen ſchnell an, in benjeniaen Stadtge⸗ 
genden zu fahren, wo noch feine Omnibus waren; einige fubs 
ren mit den mächtigen Omnibus in die Werte, die meiſten aber 
befhränfen ihre Anſtalt und begnügten ſich mit einem einzi: 
ven Quartiere, Die Omnibus fahen fiay num von Kontur: 
renten umringt, ibr Gewinnſt fiel immer mebr und mehr, und 
in gegentwärtigem Augenblicte follen fie mehr Bertuft ats Ges 
mwinnft baden, Vermuthlich werden von den vielen Fuhrwer— 
ten biefer Art einige eingeben; allein die Anfatt ferft ift zu 
nügtih, ats bad fie nicht Fünftigbin fortdauern folte; auch 
bat man fie in London eingefliort, und wahrrſcheinlich wird 
bald feine große Hauptſtadt ohne folde Omnibus bleiben. 
Even fo haben manche Kapitaliſten, feitbem vbllige Preßfrev⸗ 
beit eingeführt ift, Ihre Gelder in Iournalunternebmungen ges 
ſtectt und es find eine Menge Attiengeſellſchaften entftanden yur 
Herausgabe von Kagesplättern, Wochen⸗ und Monatsſchriften 


u. ſ. w. Ein Tagesblatt zu unternehmen, iſt beut zu Tage ein 
ſehr bedeutendes und lgewagtes Geſchaͤft, erſtlich wegen ber 
ſtarten Gemwäbrtiftung, melde das Geſetz erfordert, dann 
wegen der Abfaſſung und des Druces der nunmest ſaͤmmtlich tr 
großem Folioformate erfgpeinenden Blätter , ferner wegen der 
Etempelanflage und des Papiers, das auch für Zeitungen vervou⸗ 
tommmer worden iſt und zugleich flart und weiß ſeyn muß, 

Die Nebdatıiondtoften find äußert betraͤchtlich, befonders wenn 
Gelehrte von großem Kufe daran arbeiten follen, Ein Kapis 
tal von einer halben Million Franten it nicht genug, um ein 
Tageöblatt in Gang zu bringen; im erflen Jahre bringe 
namtich bad neue Blatt nom nicht durch, bat befläudig uns 
vebeure Auslagen und wenig Einnahme, und muß auf gut 
Giuͤct immer baranf losgehen. Zudem find die beyden Haupt⸗ 
partbeven in Frantreich mir guten Tageeblättern binreigend 
verieben; die Gazette de France und die Quotidienne brins 
gen den Ultras, der Geiſtlichteit, dem alten Adel und ben 
Ausländern, benen ibre Regierungen ben Genuß liperafer Biäte 
ter verfagen, bie Tageönenigkeiten mit ben potitiſchen Betrach⸗ 
tungen biefer Parthey; ein neues Blatt im gleichen Sinne 
mwärde fnwerlich viel Eingang finden, woſern es in dem poliz 
tiſchen Heußerungen mit mod viel weiter ginge, al jene, 
wie died mit dem Journale l’Apostolique der Fall ift, in Wer 
glei mit welchem die Gezelte de France und die Quoridi- 
enne beumabe liberal find. Die drey Vieriheile der franybdiis 
fayen Nation aber exquicken fin an ben im Constitutionnel, im 
Journal des Debats, tim Covrrier frangais und in einigen 
andern berübmten lberalen Blättern geäußerten Gejins 
mungen. Nichts bezeichuet mehr die allgemeine Stimmung 
in Frankreich, al6 ber oroße Adfag und das Anfeben biefer 
Tagekblaͤtter. Unter diefer beym Wolfe, wiewohl mit bey 
der Negterung , fiegreigen Fahne fuchen benn auch von Zeit 
zu Zeit nene Fechter zu fireciten; fo war vor einiger Zeir die 

Tribune des Departemens entflanden, die vmhalih yum 

Arect Hasen follte, die Bebürfniife und Erelgniſſe im ber pros 
vinz zu beachten. Allein der Wendepuntt ber franzbiifhen Pos 
firie iſt dom immer in Paris, und mas in den Provinyen vors 
gebt, ift nur Nebenſache, fo lange kein gutes Munizipatfoftem 
vorbanden ift. Die Herausgeber waren fo Flug, daß fie bald 
infaben , fie worden vieles Geld vergeblich verſchwenden, 
und bieften baber nad einem Verſuche von cinigen Momatenz 
inne, Wahrſcheinlich haben fie dabey eine bedeutende Summe 
eingebüißt. Died Beyſpiel bat jedom einen neuen Unternehmer 
micht abgebalten. ein farbı gedructes Tageblatt in Tiberalem 
Sinne zu unternehmen, le Temps, beomabe in dem großes 
Formate der enatiihen „Times; Deputirte, Bantiers und au: 
dere begüterte Männer baben Attien in diefer Unterneinung 
getauft, mund fo wetteifert ed nun täglich mır dem berfbinten 
tiperafen Blätteru. Gewiß int die Herausgabe dieſes Blattes 
nom foffpieliger als ben den andern, twegen bes großen For— 
mats und des ſodnen Drudd; wenn ſich baffelde ur fo lange 
balten fann, bid ed durwbringt uud durch Abonnements unter 
fügt wird. Auch ein nicht politiſches Blatt in fo großem Bors 
mare, le Cabinet de Lecture, ift von Einigen angefangen 
worben. Die argnfeligen Tagesblättchen, welche in Ländere 
erſchemen, wo das Zenfurfeh auf den Tagesblaͤtteru lafler, 
und wo alle@ Zeitungswefen den Negierenden verbämtig ift und 
von ihmen als verbägtig bebanbelt, d. b. unterdrücdt wird, erſchei⸗ 
ten wie Zwerge gegen diefe riefenbaften Journale. Der nicht 
politiſchen Blätter werben eine ſehr große Menge gebrudt ; 
fo viele entfteben und verfgwinden, oime daß das Publitum 
auch uur Notiz vom ihmen nimmt. - 

j Da. 
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Rab deine Männer, hoben Ruhmed voll, 
Laf deine Thaten, aller Zelten 
Lebend'ge Bilter In mir um den Boll 
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Stalienifhe Fragmente 
Bon H. Heine 


Berona, 
Bortfegung.) 


Je größer Nom murde, je mehr ermeiterte ſich die Idee 
des ewigen Noms, ber Einzelne verlor fih darin, die Großen, 
die noch hervorragen, find nur getragen von diefer Idee, und 
fie macht die Kleinheit der Kleinen noch bemerkbarer. 
Die Mömer find deshalb zugleich die größten Helden und 
die größten Satyriker geweſen, Helden, wenn fie handel: 
ten, während fie an Mom dachten, Satprifer wenn fie an 
Rom dachten, während fie die Handlungen ihrer Genoffen 
beurtbeilten. Gemeſſen mit folhem ungeheuren Maßitab, 
der Idee Mom, mußte ſelbſt die größte Periönlichkeit 
zwerghaft erfheinen und fomit der Spottfuht anbeim: 
fallen. Tacitus ift der graufamfte Meifter in diefer Sa— 
tyre, eben weil er die Größe Noms und die Kleinheit 
der Menihen am tiefften fühlte. Recht in feinem Ele: 
mente ifter jedesmal, wenn er berichten fann, was die ma: 
liziöfen Zungen auf dem Forum über irgend eine imperiale 
Schandthat raifonnirten; recht ingrimmig glüdlich ift er, 
wenn er irgend eine fenatorifhe Blamage, etwa eine ver: 
fehlte Schmeichelen,, zu erzählen bat. 

Ich ging noch lange umher fpazieren auf den höheren 
Baͤnken des Amphitheater, zuruidfinnend in die Vergan: 
genheit, Wie alle Gebäude im Abendlicht ihren inwoh: 


senden Geift am anſchaulichſten offenbaren, fo ſprachen 
auch diefe Mauern zu mir, in ihrem fragmentarifchen 
Lapidarſtyl, tiefernfte Dinge; fie ſprachen von den Maͤn— 
nern des alten Roms, und mir war dabep, ald fähe ich fie 
felber umber wandeln, weiße Schatten unter mir im dun—⸗ 
fein Cirkus. Mir war, als ſaͤhe ih die Grachen, mit ih: 
ren begeifterten Maͤrtyreraugen. Tiberius Semproniug, 
rief ih hinab , ich werde mit die ftimmen fir dad Nara- 
rifhe Geſetz! Auch Caͤſar fah ih, Arm in Arm mwanbelte 
er mit Marcus Brutus. — Sepd Ihr wieder verföhnt ? 
rief ih. Wir glaubten Bepde Recht zu baben — lachte 
Eifar zu mir herauf — ih mußte nicht, daß es nod ei: 
nen Mömer gab, und hielt mid befhalb für berechtigt, 
Nom in die Taſche zu fteden, und weil mein Sohn Mar: 
eus eben bdiefer Römer war, fo glaubte er fi berechtigt, 
mich deßhalb umzubringen. Hinter diefen beyden ſchlich 
Tiberius Nero, mit Nebelbeinen und unbeftimmten Mies 
nen, Auch Weiber fah ih dort wandeln, darunter Agrips 
pina, mit ibrem fhönen, herrſchſuͤchtigen Geſichte, das 
wunderfam rübrend anzufehen war, mie ein altes Mars 
morbild, in deffen Zügen der Schmerz wie verfteinert er: 
fheint, Wen ſuchſt bu, Tochter ded Germanicus? Schon 
hörte ich fie Hagen — dba plößlich erſcholl dag Geläute ſeiner 
Betglocke umd dad Getrommel des Zapfenitreihe. Die 
folgen römifhen Geifter verſchwanden, und ich war wie: 
der ganz in der hriftlich oͤſtreichiſchen Gegenwart. 


* 
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Auf dem Plage 2a Bra fpaziert, fobald es dunkel wird, 
die fhöne Welt von Verona, oder fist dort auf Fleinen 
Stühlen vor den Kaffeehuden, und ſchluͤrft Sorbet und 
Abendfühle und Mufit. Da läßt fi gut figen, das träu: 
mende Herz wiegt ib auf füßen Tönen und erklingt im 


Wiederhall. Manchmal, wie fehlaftrunten, taumelt es - 


auf, wenn die Trompeten erfhallen, und es ftimmt ein 
mit vollem Orcheſter. Dann ift ber Geift wieder fonnig 
ermuntert, großblumige Gefuͤhle und Crinnerüngen mit 
tiefen ſchwarzen Augen blühen hervor, und drüber hin zie: 
ben die Gedanken, wie Wolfenziüge, ſtolz und langfam 
und emig. 

Ich wandelte noch bis fpät nah Mitternacht durch bie 
Strafen Beroniag,. die allmählig menſchenleer wurden und 
wunderbar wiederhallten. Im halben Mondlicht dimmer: 
ten bie Gebäude und ihre Bildwerke, und bleih und 
ſchmerzhaft fah mich an manch' marmornes Gefiht. Ih 
eilte fhnell den Grabmälern der Scaliger vorüber; denn 
mir fchien, als wolle Gan Grande, artig wie er immer 
gegen Dichter war, von feinem Moffe herabfteigen und 
mich ald Wegweiſer begleiten, Bleib du nur fiten, rief 
ich ihm zu, ich bedarf deiner nicht, mein Herz ift der befte 
Eicerone und erzählt mir überall die Geſchichten, bie in 
den Häufern pafirt find, und bid auf Namen und Jahr: 
zahl erzählt es fie treu genug. 

Als ih an den römifhen Triumphbogen kam, huſchte 
eben ein fhwarger Mönd hindurch, und fernber erfholl 
ein deutſch brummendes Werda? Gut Freund! greinte ein 
vergnügter Disfant. 

Welchem Werbe aber gehörte die Stimme, bie mir 
fo füß unheimlich in die Seele drang, als id über bie 
Scala Mazzati ftieg? Ed war Gelang wie aus der Bruft 
einer fterbenden Nachtigall, todtzärtlih, und wie hilfe: 
rufend an den fteinernen Käufern wiederhallend. Auf 
diefer Stelle hat Antonio della Scala feinen Bruder Dar: 
tbolomeo umgebracht, als diefer eben zur Geliebten geben 
wollte. Mein Herz fagte mir, fie fäße noch immer in 
ihrer Kammer, und erwarte den Geliebten, und fänge 
nur, um ihre ahnende Angft zu überftiimmen. Uber bald 
fbienen mir Lied und Stimme fo wohlbefannt, ich hatte 
diefe feidnen, ſchaurigen, verblutenden Toͤne ſchon früher 
gehört, fie umftridten mich wie weiche flebende Erinne: 
rungen, und — D du dummes Herz, ſprach ich zu mir 
felber, fennft du denn nicht mehr das. Lied vom franfen 
Mohrenkoͤnig, das die todte Maria fo oft gefungen? Und 
die Stimme felbft — kennſt du denn nicht mehr die Stimme 
der todten Maria? 

Die langen Töne verfolgten mich dur alle Straßen, 
big zum Gaftbof Due Torre, bis ind Schlafgemach, bie 
in den Traum — Und da ſah ich wieder mein füßed ge: 
ſtorbenes Leben ſchoͤn und regungslos liegen, die alte 
Wachfrau entfernte fih wieder mit räthfelhaftem Seiten: 


blick, bie Nachtvlole duftete, ich kuͤßte wieder die Iteblichen 
Lippen, und die holde Leiche erhob fi langfam um mir 
den Gegenfuß zu bieten, 
Wuͤßte ich nur, wer das Licht ausgelöfcht hat. 


Ungedrudtte Briefe von Johann Georg Zimmermann... 


Unter der großen Menge freundfcbaftliher und ver: 
tranter Briefe bed bannöverifhen Leibarztes und berühm: 
ten Schriftitellere, Ritters Johann Georg von 3ims 
mermann aus Brugg (geboren 1728, geitorben 1795), 
die ſich in der Schweiz zerftreut befinden, verdienen be- 
fonders zwey Sammlungew Beachtung. Die erftere ents 
bält Zimmermanus Briefe an den Zürderfben Archiater und 
Rathsherrn JobannEafpar Hirzel, den Verfailer des 
pbilofophifchen Bauers, die zwepte die an einen ausge ze ich⸗ 
neten und einſichtsvollen Mitbürger, den Rathsherrn 
Schmid in Brugg, geſchriebenen Briefe. Cine Befannt: 
machung dieſer Brieffammlungen durd vollftändigen Ab: 
drud kann weder gewuͤnſcht, noch erwartet werden; fie ent: 
halten eine Menge Dinge, die fein Menſch mehr zu leſen 
oder zu wiffen Verlangen tragen wird, Aber zu einem 
mit Umficht und forgfamer Wahl zu veranftaltenden U ugs 
zuge bevder, Zimmermannd ganzes Leben umfeffender 
Drieffammlungen möchte man wohl gerne die Befttzer der: 
felben veranlaffen. . Die Auswahl würde ein meunigfaches 
piochologifhed und hiſtoriſches Intereſſe darbirten, ya 
merfwürdigen Vergleihungen Stoff geben und aud wohl 
über manche unbekannte oder vergeflene Ereigniſſe ſowohl 
ald Menihben, die der zweyten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts angehören, werthvolle Auffchlüffe gewähren. 
Die zufällige Unficht der Briefe an Schmid veranlaft 
die Aeußerung dieſes Wunſches, und zur näberen Begruͤu⸗ 
dung oder Unterftüßung deffelben theilen wir bier einige 
ihnen enthobene Brieffragmente mit. 

Hannover, 27. Now. 1769. 

Mit meiner Gefundbeit gebt ed ungleich beſſer als 
noch im legten Sommer. Diefes macht mich freudig und 
zumeilen fo mutbwillig, als ich ed jemalen in Brugg geme- 
fen bin, Ich babe daber jest fehr vielen Umgang mitfranen- 
zimmern, ich befuche ded Abends ihre Aſſemblees, fobald 
meine Geſchaͤfte abgethan find, oder ich ſuche die Geſell⸗ 
ſchaft einzelner Damen, von denen ich weiß, daß fie an bier 
fem Abend nur ihre Männer in die Aſſemblee fchiden. 
Diele Afembleen find alles, was Sie ſich Froͤhliches denfen 
Fönnen. Lezten Freitag fam id in eine ſolche Geſellſchaft 
von achtzig Perfonen, die jeve Woche gehalten wird umd 
wohin ich nebit meiner Frau fir immer eingeladen bin. 
Man verfammelt ſich da in vier großen und prädtigen 
Zimmern, die in einer Reihe nah einander folgen und 
mit einigen hundert Wachslichtern erleuchtet find. Vom 
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Diefen achtzig Perfonen fbielen zwanzig, dreyßig bie vier 


gig ; die übrigen ſithen und machen Entollages und Nefeaur, 
indeß fie fi von und andern ſchoͤne Sachen vorplaudern 
laffen, oder man gebt Hand in Hand und Arm in Arm 
von einem Zimmer ind andere und von einem Sopha zum 
andern, Am Ende bdiefes Zimmers ift ein Borzimmer, 
wo fi insgemein eine Mufit findet, KHeren und Damen 
erſcheinen da in ber äußerten Pracht, die Damen jezt 
alle in Kleidern von Atlas, die über und über mit Blon: 
den und Spitzen befezt find, und in Mantilled von fland: 
rifhen Spitzen, die aber von einer Achfel zur andern und 
von dem Knie bis an dad Herzgrüblein offen find; in den 
Haaren, an den Ohren und am Halfe tragen fie alle Dia: 
manten ; alle find nad der neueſten Parifer Ark frifirt, 
feine trägt ein Kleid, das nicht nah dem neueften, aus 
Varis gefommenen Mufter gefhnitten if. Kein anderes 
Wort wird geſprochen als franzoͤſiſch, und auf franzoͤſiſch 
wird foquettirt, auf franzoͤſiſch geſcherzt und auf franzoͤſiſch 
gefüßt. Unmöglih würden Sie ſich, mein lieber Herr 
Nathsherr Schmid , in einer ſolchen Aſſemblee einbilden 
fönnen, daß wir alle zufammen Unterthanen ded Königs 
von England find. Ih (erlauben Eie, daf ich auch etwas 
von mir fage) febe bey diefen Leuten fo aus, daß ſicherlich 
feine unferer fhönen Damen in Brugg mir das Glüd and: 
ſchlagen würde, ihr die Hände zu kuͤſſen. Cine Parifer 
Perridte mit einem äußerft petitmaitrifcen Toupe, ein 
Kleid von ſchwarzem Sammt mit einem Unterfutter von 
weißem Atlas, eine Wefte von Silberftoff, Schnallen von 
falfhen Diamanten , ein langer Parifer Degen mit einer 
weißen Scheide, Manſchetten von franzoͤſiſchen Spttzen, ein 
feidenes, durch und dur parfümirtes Schnupftud und in 
der Hand die Tabatiere von Braunfhweig (er hatte fie kurz 
zuvor für einen Kranfenbefuch bey Hof geſchenkt befommen) 
mit ihren 57 Diamanten. 

Der mwohlgeborne Herr Leibmedikus ift ein Narr ge: 
worden, werden Eie fagen. Ach nein, meine guten 
Freunde, ih bin des Morgens (ein paar Dußend Derter 
ausgenommen) fo weiße und fo ernitbaft, als ein Schultheis 
in Brugg ; felten, äußerft felfen Fülle ich (ded Morgens) 
eine fhöne Hand; ich bim fchlecht gekleidet, trage meinen 
Hur auf dem Kopfe und mache mit nichts den geringiten 
Stuat, ald mit meiner Portechaiſe, die auswendig etwas 
vergoldet und inwendig mit rothem Sammt ausgefhlagen 
ift. Ader Langeweile habe ich im meinem Leben genug 
gebabt, und bier babe ich wichtige Gefcdäfte genug, um 
jegt meine furgen Abende auf eine angenehme Art vertän: 
dein zu dürfen. " 

Im Ganzen betradtet, findet man im Hannover ge: 
wiß ein freundfchaftlideres, gütigeres, liebreiheres und 
insbefondere auch hoͤflicheres Weſen, ald bev der größern 
Anzahl in der Schweiz. Diefe allgemein herrſchende Sitt: 
lichkeit wird aber hauptfählich micht durch mehr Tugend, 


fondern dur dad Erempel ber Großen bewirkt, die man 
zwar auswärtig ald ſtolz befchreibt, die ed aber anders 
nicht, als auf eine edle und geziemende Art find, und mit 
denen der Umgang unendlid leichter, angenehmer und 
frendiger ift, als mit Leuten vom Mittelftande in den 
Hauptftäbten der Schweiz. 

Die Nachrichten von Ihrer gegenwärtigen politiſchen 
Verfafung in Brugg find merkwürdig; ich bitte, damit 
fortzufabren. Es gebt nun freplich fo, wie ed geben 
mußte; aber im Ganzen fenne ich doch Fein unglüdlicheres 
Schidjal, ald genoͤthigt fepn, in einer Meinen Stadt zu 
leben, Gewiß, ganz gewiß werben bie Menfhen da ſchlim— 
mer, als fie ed inggemein find; ob fie gleich nicht ftehlen 
und morden, fo macht doc (bie braven Leute audgenom: 
men) einer dem andern fein Leben fo betrübt, ald es nur 
immer möglih it. Ich war doch in Brugg kein Mons 
ftrum, fein Verbrecher, kein Scheufal in der menſchlichen 
Gefelfbaft, und doch haßten mich meine meiften Mitbiür: 
ger vierzehn Jahre lang; bier bin ich der naͤmliche 
Menſch, und doch maht mir (Gott weiß ed) kein Menſch 
den geringften Verdruß; im Gegentbeil, ich überfließe mit 
Thränen der Dankbarkeit gegen den Vater im Himmel, 
wenn ich betrachte, wie menfhenfreundlich bier von allen 
Seiten gegen mic gehandelt wird, wie liebreih Bornehme 
und Geringe mit mir und meiner ganzen Familie umge: 
ben, Für Alles, was ich etwa Gutes an mir hatte, ward 
ih in Brugg von Allen, die nicht zu meinen wenigen 
Freunden gehörten, ausgeſchimpft; bier bleibt mir auch die 
allergleihgültigite gute That, bie geringfte gute Gefin- 
nung nicht unbelohnt, Meine Frau war in Prugg von 
vielen vernachläffigt,, von den meiften Gefellfhaften aud: 
geihloffen; bier fam neulich (wider die Etikette des 
Adels) die Frau Premierminifterin von Miündbaufen gu 
meiner Frau, nahdem fie mir des Morgend ausdrüdlich 
befohlen hatte, daß man ihr ja die Mifite nicht abſchla—⸗ 
gen folle (melde fonft gegen große Damen geſchieht, wenn 
fievor unfer Haus gefahren fommen). Sie brachte zwen ganze 
Stunden bey meiner frau zu, fragte fie in dem äuferften 
Detail nah allen unfern bäuslihen Umftänden, ließ meine 
Kinder zu ih fommen, befab unfer Logement, die Arbei— 
ten meiner Frau, ihre Bücher, ſprach eine halbe Stunde 
mit meiner Frau über Lavaterd Ausſichten in die Ewigkeit, 
die fiegelefen hatte, und beurtbeilte fie wie der größte Selehrte, 
ſah Lavaters Porträt mit Entzäden an, füßte meine Schwie: 
‘ger und meine frau beym Abfbied, und gab ihnen einen 
Verweis, daß fie fih vor ihr micht im ihren alltäglichen 
Hauskleidern gezeigt hätten. Nun ift diefe Dame die 
vornehmfte in Hannover. Schliehen Sie von diefer auf die 
Uebrigen und auf unfer ganzeo Schickſal. 
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Korrefpondenz:Nahridter. 
Aachen, November. 

Bon einer gewefenen Reicheſtadt laͤßt fich Fein reis 
Ger Bericht erwarten, Napoleon zählte Aachen zu fernen 
trente bonnes villes, umd zum Xheit daher ift der Bewohner 
diefer Stadt nom immer bon homme geblieben, obgleich er 
in vieler Ruͤckſicht von Bonbommie, dem Zucderguß der Bils 
dung , no fehr entfernt ift. Mit wenigen Ausnahmen find 
Staͤdte, in denen Fabriken vläben und Maſchinen ihr bölgers 
nes Wefen treiden, dem Geifte und dem Umſchwunge der 
Ideen nicht fehr foͤrderlich, und die Kunſt finkt vor dem ſchwe⸗ 
ren Keſſeldampfe, der Alles umnebelt. Su England bricht 
freviih oft das Genie aus diefem Dunfte, wie ber Edymets 
terting aus der Puppe bervor, aber dort dreht fin Alles in 
gewaltigeren Kreifen umb ſchleudert ben arınen Esquire auf 
die Minifterleiter und wieder zurdict, und ber Wollſack ift ber 
Thron des Landmauns und dei Kanzler. In unſerm 
Deutſchland riecht Gottlob Aues im tiefen Geleife des 
Jahrhunderts und es ift weniger Gefahr, daß einer etwas 
ſchwindlicht, ald daß er im der ftodenden Luft etwas engbrüs 
flig werde, Unſere Negierung laͤßt ſichs wohl oft angelegen 
feun, wo etwas nmieberliegt, Hebel unterzulegen und bie 
Schlacken hervorzuwinden und zu ſcheiden; aber es gebt fangs 
ſam und das Gord ift var, Zum Sluͤck haben wir eine Sarfen 
und befommen Menfchen bieber in den Sommermonaten, aber 
daun ziehen wir bie Fuͤhllbruer ein, treten uufere Stadt ab 
und laſſen die Fremden ihr Wefen darin treipen, Es ift ein 
vergnüglicher Anblick, ein Paar Hundert Menſchen auf und 
ab laufen zu feben, wie aufaezogene Ubrmwerfe, bie mit Ges 
ſichtern, auf benen das Waffergeichen ber Beyer zu leſen ift, 
die fie fo eben verfahluct baten, die wunderſchoͤne Gegend, bie 
berriihen Anlagen und Wege nur infofern geniehen, als 
fie erfprieftih anf bie erfien Wege ihrer Leichname wirten. 
Während dei ziehen Paffagiere vom allen möglichen Thespis— 
farren ein und fuchen durch ibre Kunſtſtücke bie franfen My— 
tords und Mynbeeren an ſich zu ziehen, die für die Kunſt 
nicht ſowohl eingenommen find, als fie vielmehr einnehmen, 
wie Glauberſalz zur Werbauung. Zu gleicher Zeit ift bie 
Bant die Schlachtbankt der Narren, bie rubig ſtill halten, 
während ihnen das Fell aber bie Ohren gezegen wird. Ben: 
fäufig aefagt: Wachen iſt die einzige Stadt in Preußen, ber 
der König dad Recht ber Hazardſpiele gelaffen bat, und auch 
bier find, um ben Roth wenigftens durch reine Abzuadfandle 
minder anftößig zu machen, die Pachtgelder nicht für das 
Aerar, fondern zum Beften der Armen angewiefen worden. 
Es ift freylich nicht mehr als billig, daß, wer fih arın ger 
foielt hat, für feine Niete wenigftens einen Wreopfag im 
Hofpitafe erbalten fann, Spiel bleibt bad Loſungéwort; 
bört die Banf anf, faͤngt das Schaufpiel an, und fo gebt es 
in ewigem Sreife. Daß wir ein Theater Gaben, und ein gu: 
tes fogar, bedarf wohl feit ber weltbefannten großen Wanbes 
rung von Machen nach Paris feiner Erwähnung Das fehbne 
Haus, das den Mufen vor mehreren Jabren gebaut worden 
iſt, fällt uͤberraſhhend in das Auge und freut Jeden, ber es 
fiebt. Der Direftot Rbciel bat für das künftige Jahr neue 
Engagements mit der Direftion des italieniſchen Theaters in 
Paris getroffen, und ed ſteht zu ertwarten, daß er, durch 
Erfahrung belehrt, beffer fahren wird, als das erſtemal. 

Zwev nene Erſcheinungen, bie an dem theatralifchen Ho⸗ 
rigonte aufneftiegen find, verdienen bier wohl einiger Erwaͤh⸗ 
nung. „Die Näuserbraut* erſtlich, von Ries, bie bier 
vom Komponiften ſelbſt einftindiert und dirigiert, und mit dem 
ordöten Beyfal aufgenommen wurde. Vortreffliche Inſtru— 
mentation, bie den Nacheiſerer Beethovens bekundet, ausge⸗ 
zeichnet ſcabne Choͤre verrathen die Arbeit eines Meiſters; aber 


man ſieht bie Arbeit, man ſieht durch, wie dad Wert ges 
fertige worden, und bas ift nicht gut. Bälle von Ideen, Dris 
ginalität, Reichthum an Melodie blickt aus dem Ganzen bers 
vor, und doch ift bie Kompofition im Eimzelnen weder burch⸗ 
aus melodios, noch originell, Schoͤne Bilder bligen aus jedem 
Mufitftäde wie Kobolde beraus, lachen ben Zuhbrer aus und 
tauchen im Din wieder unter; der Meifter ſchlaͤgt feine Melos 
dien todt, che ſie noch recht lebendig werden, Diefe Oper ift bas 
Erfigesorne des Komponiften, und er bat ihm aus Äbergroßer 
Liebe fo. viel Kleider angezogen, daß es unförmiich geworden 
il. Gewinnt er es erft Über fi, rubiger zu werben, feis 
nen Grgenfland im Ganzen, fo wie im Einzelnen, in feinen 
riptigen Beziehungen und Verhäftniffen zu betrachten, Amo⸗ 
reiten nicht im Rieſengeſtalt zu gießen und mit Keulen tändelm 
zu laffen, jo bat das Publikum fü zu freuen. 

Bor wenigen Tagen wurde ferner die neue Oper „Bis 
biana, oder bie Kapelle im Walde,“ von 8, Lar, Muſit von 
Pırks, bier zum erfienmale aufgeführt und mit dem gläns 
sendften Erfolge gefrönt. Piris war von Paris, feinem jegis 
gen Aufenthalte, eigendd nach Aachen gefommen, um mit 
dem bier lebenden Dichter in näheren Rapport zu bleiben und 
ſich die Ralunen eben fo ſchneiden laſſen zu fbnnen, daß feine 
Zongemäfde gerade bineinpaffen mußten. Da das Buch ger 
dructt in der 3. U. Mayerſchen Buchhandlung erſchienen if, 
fo bedarf es um fo weniger bier einer näberen Erdrrerumng, 
und es bleibt daher nur noch Einiges Über die Mufit zu fagen. 
Bey den Vorzuͤgen, die Piris mit Ries theilt, zeichnet er ſich doch 
fehr vor ihm durch feine größere Theaterfenntniß, durch feine in: 
nere Sicherheit aus, Nies feſſelt in feinem erften Werte das 
Publikum, aber zuleyt läßt ed erinfidet ben Arm finken, Pixis bezau⸗ 
bert es, weit er gefallen will, ohne doch in ben Febler eines 
ununterbrochenen NMotenfigeld zu verfallen; ber erfie bat eine 
Studie gemacht, in ber Etoff zu zehn Opern liegt für jeden 
bausbätterifhen Menſchen, ber Teste hat ein Birk gemalt, das 
Feber gern in feinem Zimmer baben möcte,. weil et Acuen 
ergögen wird, den Kenner, wie ben Layen, Aachten kann 
immer ſtolz darauf feyn, daß ed in feinen Mauern ein Pros 
dutt bat feimen und reifen ſehen, dad gewiß in toenigen 
Menden auf alle Buͤhnen Deutſchlands einwandern und auch 
uͤberall feines Erfolges ficher ſeyn wird. 





Aufidfung der Charabe in Nr. 279: 
Lanbtarte. 
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FE 222 
Wer ift ber reichfte aller Herr, 
Der Defonom , der nab und fern. 
Su jebem Dorf, in jeder Etabt 
Hof, Acer ober Garten bat? 
Er macht die Rund’ Jahr ein, Jahr aus, 
Gent pochend um von Haus zu Hans, 
Mas mag woht fein Begehren ſeyn? 
Er treibt als Zins fein Saattorn ein. 
Er ftebt am Plug an jedem Drt, 
Streut Korn um Körndien fort und fort; 
Greift dann nad feiner Egge munter, 
Und adert Korn um Koͤrnchen unter. 
Er ſchafft bey Tag, er ſchafft bey Nacht, 
Hat nie dad Feld zu Stand gebracht; 
s ift aut, doch nimmer ganz beſtellt, 
Die Saat fprießt nicht in dieſer Welt, 
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Ergehſt du dich Im Abendlicht, — 
Das If die Zeit ver Dichterwonme, — 
So wende fierd dein Angeſicht 

Zum Glanze der gefuntnen Sonne. 


Uh land. 





Jtalieniſche Fragmente 
Bon H. Heine 


Genua. 

Mährend der Mittagshitze fuhten wir Obdach in ei- 
nem Franzistanerflofter, das auf einer bedeutenden Ans 
höhe lag, und mit feinen düftern Zypreſſen und meißen 
Mönchen, wie ein Jagdſchloß des Glaubens, binabfchaute 
in die heiter grünen Thäler des Appenind, Es war ein 
fhöner Bau; wie ih denn, außer der Karthauſe zu Monza, 
die ich nur von außen fab, noch an ſehr merkwürdigen Klö: 
ftern und Kirchen vorbep gefommen bin. Ich mußte oft 
nicht, follte ih mehr die Schönheit der Gegend bewuns 
dern, oder die Größe der alten Kirchen, oder die eben fo 
große, fteinfefte Gefinnung ihrer Erbauer, bie wohl vor: 
ausfehen fonnten , daß erft fpäte Urenfel im Stande feon 
würden, fol ein Baumerf zu vollenden, und die deſſen 
obngeachtet ganz rubig den Grundftein legten, und Stein 
auf Stein trugen, bis der Tod fie von der Arbeit abrief, 
und andere Baumeifter bad Werk fortfesten, und fib had: 
ber ebenfalld zur Ruhe begaben — alle im feiten Glauben 
an die Emwigfeit der Fatholifhen Religion, und im feiten 
Vertrauen auf die gleiche Denkweiſe der folgenden Gefchlech: 
ter, die weiter bauen würden, we bie Vorfahren aufgehört. 

Es war der Glaube der Zeit, und die alten Raumei: 
fter lebten und entfchliefen in diefem Glauben. Da liegen 
fie nun vor den Thuͤren jener alten Kirchen, und es iſt zu 
wünfgen, daß ihr Schlaf vecht feſt ſey, und dad Treiben 


der neuen Zeit fie nicht ermede. Abſonderlich fir ſolche, 
die vor einem von den alten Domen liegen, die nicht fer: 
tig geworden find, fuͤr folde wäre es fehr ſchlimm, wenn 
fie des Nachts ploͤtzlich erwachten, und im fhmerzlichen 
Mondichein ihr unvollendetes Tagwerk füben, und bald 
merkten, daß die Zeit des Weiterbauens aufgchört hat. 

Ich hörte einſt in Köln, wie eim Heiner Bube feine 
Mutter fragte: warum man bie halben Dome nicht fertig 
baue? Es war ein fchöner Bube, und ich Füßte ihm die 
flugen Augen, und da die Mutter ibm feine rechte Ant: 
wort geben fonnte, fo fagte ich ihm: daß jezt die Menſchen 
ganz etwas anderes zu thun bätten, 
Unfern von Genua, auf der Epise der Appeninen, 
fieht man das Meer; zwiſchen den grünen Gebirgsgipfeln 
fommt die Maue Fluth zum Vorſchein, und Schiffe, die 
man bie und da erblidt, feheinen mit vollen Segeln über 
die Derge zu fahren. Hat man aber diefen Anblid zur 
Zeit der Dämmerung, wo die legten Sonnenlichter mit den 
erften Nbendihatten ihr wunderlihes Spiel beginnen, und 
alle Farben und Formen fih nebelhaft verweben: dann 
wird einem ordentlich mäbrchenhaft zu Mutbe, der Magen 
raffelt bergab, die ſchlaͤfrig füßeften Bilder der Seele wer: 
den aufgerüittelt und niden wieder ein, und es träumt ei: 
nem endlih, man fep in Genua, 

” 


Diefe Stadt Ift alt ohne Alterthämlichkeit, eng ohne 
Traulichkeit, und baßlich über alle Maßen. Sie ift auf ei: 
nen Felfen gebaut, am Fuße von amphitheatralifchen Ber: 
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gen, die den ſchoͤnſten Meerbuſen gleichſam umarmen. Die 
Genueſer erbielten daher von der Natur den beiten und 
ſicherſten Hafen. Da, wie gefagt, die ganze Stadt auf 
einem einzigen Felfen ftebt, fo mußten, der Raumerfpar: 
niß wegen, die Häufer ſehr bob und die Etraßenfehr eng 
gebaut werden, fo daß diefe faſt alle dunfel find, und nur 
auf zweven derfelben ein Magen fabren kann, Mber die 
Käufer dienen bier den Cinwohnern, die meiftens Kauf: 
leute find, faft nur zu Waarenlageru, und des Nachts zu 
Shlafftelen; den ſchachernden Tag über laufen fie umber 
in der Stadt oder fißen vor ibrer Hausthüre, oder viel: 
mehr in der Hausthuͤre, denn fonft würden ſich die Gegen: 
überwohnenden einander mit den Knieen berühren. 

Von ber Seeſeite, befonders gegen Abend, gewährt 
die Stadt einen beffern Aublid. Da liegt fie am Meere, 
mie das gebleicyte Skelett eined ausgeworfenen Miefen: 
thiers, dunkle Ameiſen, die ſich Genuefer nennen, trieben 
darin herum, die blauen Meereswellen befpülen es plät- 
fhernd wie ein Ammenlied, der Mond, dad blaffe Auge 
der Nacht , fbaut mit Wehmuth darauf hinab. 

Im Garten des Pallazzo Doria ftebt der alte Seeheld 
ald Neptun in einem großen Wafferbaffin. Aber die Sta: 
tue ift verwittert und verftämmelt, das Waſſer ausgetrod: 
net, und die Möven niften in den ſchwarzen Zopreffen. 
Wie ein Anabe, der immer feine Komödien im Kopf hat, 
dachte ich bey dem Namen Doria gleich an Friedrich Schiller, 
den edelften, wenn auch nicht größten Dichter der Deutfchen. 

Obgleich meiſtens im Verfall, find die Palläfte der ehe: 
maligen Machthaber von Genua, ber Nobili, dennoch fehr 
ſchoͤn und mit Pracht überladen. Sie fteben meiſtens auf 
den zwey großen Straßen, genannt Strada nuova und Balbi, 
Der Pallaft Durazzo ift der merkwuͤrdigſte. Hier find gute 
Bilder, und darunter Paul Veroneſe's Ehriftus, dem Mag: 
dalena die gewafchenen Füße abtrodnet. Diefe ift fo fhön, 
dab man fürdten follte, fie werde gewiß noch einmal vers 
führt werden.‘ Ich ftand lange vor ihr — ad, fie ſchaute 
nicht auf! Hier fand ih auch einige Holländer und vorzüg: 
lihe Bilder von Rubens; leztere ganz durchdrungen von 
der koloſſalen Heiterkeit diefes nieberländifben Zitanen, 
deſſen Geiftedtügel fo ftark waren, daß ewbis zur Sonne 
emporflog, obgleich hundert Gentner bolländifher Käfe an 
feinen Beinen bingen. Ich kann au dem kleinſten Bilde die: 
fed großen Malers nicht vorübergehen, ohne den Zoll mei: 
ner Bewunderung zu entrichten. Um fo mebr, da es jezt 
Mode wird, ihn, ob feines Mangeld an Jdealität, nur 
mit Achfelzuden zu betrachten. Die bitorifhe Schule zu 
Münden zeigt ſich befonderd groß in folder Betrachtung. 
Man febenur, mit welcher vornehmen Geringrbäßung der 
langbaarige Gornelianer durch den Rudensſaal wandelt! 
Vielleicht aber ift der Itrthum der Jünger erflärtich, wenn 
man den großen Gegenſatz betrachtet, den Peter Gorne: 
lius zu Peter Yaut Rubens bildet. Es läßt ſich fait kein 


größerer Gegenſatz erfinnen — und doch nichts deſtoweni⸗ 
ger if mir bisweilen zu Sinn, als hätten beyde dennoch 
Aehnlichkeiten, die ich mehr ahnen ald anſchauen fönne, 
Vieleicht find landsmannſchaftliche Cigenbeiten in ihnen 
verborgen „ bie den dritten Landsmann, nämlich mid, wie 
leife heimiſche Laute anfprehen, Diefe geheime Werwandt: 
fehaft befteht aber nimmermebr in der niederländiichen Heis 
terfeit und Farbenluft, die uns aus allen Bildern des Ru: 
bens entgegenlacht, fo daß man meynen folte, er habe fie 
im freudigen Rheinweinraufh gemalt, während tanzende 
Kirmedmufit um ihn ber jubelte. Wahrlich die Bilder des 
Cornelius feinen eber am Charfrebtage gemalt zu ſeyn, 
während die ſchwermuͤthigen Leidenslieder der Prozeſſion 
durd die Straßen zogen, und im Atelier und Herzen des 
Malers wiederhallten. In der Produftivität, in der Schd: 
pfungsfühndeit, in der genialen Urfprünglichkeit, find ſich 
bepde ähnlicher, » bepde find geborne Maler, und gehören 
zu dem Epfiud großer Meifter, die größtentheils zur Zeit 
des Raphael blühten, einer Zeit, die auf Rubens noch 
ihren unmittelbaren Einfluß üben fonnte, die aber von der 
unfrigen fo abgeidieden ift, daß wir ob der Erſcheinung 
bed Peter Cornelius fait erfhreden, daß er und manchmal 
vorfommt wie ber Geift eines jener großen Maler aus ra: 
phaelſcher Zeit, der aus dem Grabe hervorfteige, um mod 
einige Bilder zu malen, ein todter Schöpfer, ſelbſtbe ſchwo⸗ 

ren durch das mitbegrabende, inwohnende Febeusmwort. 

Betrachten wir feine Bilder, fo feben fie ung an, wiemit 

Augen des fünfzehnten Jahrhunderte, geipenftiih find die 
Gewaͤnder, als rauſchten fie und vorbev um Mitternacht, 
zjauberfräftig find die Leiber, traumrictig gezeichnet, ge: 
waltfam wahr, nur bad Blut fehlt ihnen, dag pulfirende 
Leben, die Farbe. Ja, Cornelius ift ein Schöpfer, doch 
betrachten wir feine Geichöpfe, fo will ed ung bedünfen, 
als Fönnten fie alle nicht lange leben, als feyen fie alle eine 
Stunde vor ihrem Tode gemalt, als trügen fie alle die 
webmütbige Abnung des Sterbend, Trohtz ihrer Heiterkeit 
erregen die Geftalten des Mubend ein äbnliched Gefübl in 
unferer Seele, diefe feinen ebenfalls den Todesfeim im 
fih zu tragen , und ed ift ung, ald müften fie eben durch 
ihre Lebensüberfülle, durch ihre rothe Vollblütigfeit, ploͤtz⸗ 
lih vom Schlage gerührt werden. Das ift vielleicht die ges 
heime Berwandtfchaft, die wir in der Vergleihung bender 
Meifter fo wunderfam ahnen. Die böchfte Luft in einigen 
Bildern des Rubens, und der tiefite Trübfinn in denen dee 
Gorneliug, erregen in ung vielleicht daffelbe Gefühl. Wober 
aber diefer Trübfinn bep einem Niederländer? Es if viel: 
leicht eben das fchanrige Bewußtieon, daß er einer laͤngſt 
verllungenen Zeit angebört, und fein Leben eine moſtiſche 
Nachſendung iſt — denn ab! er ift nicht blos der einzige 
große Maler, der jejt Tebt, fonbern vielleicht auch der legte, 
der auf diefer Erde malen wird. Vor ihm, bis zur Zeit der 
Carraccis, ift ein langes Dunkel, und hinter ihm ſchlagen 


wieder die Schatten zufammen , feine Hand iſt eine lichte, 
einfame Geifterhand in der Nacht der Kunſt, und die Bil: 
der , die fie malt, tragen die unheimliche Trauer folder 
ernten, ſchtoffen Abgeſchiedenheit. Ich babe diefe legte Maler: 
band nie ohne gebeimen Schauer betrachten fönnen, wenn 
ich den Wann felbit fad, den fleinen, fharfen Mann mit 
den beißen Augen; und doch wieder erregte diefe Hand in 
mir dad Gefühl der tranlichften Pietät, da ich mid erin: 
nerte, daß fie mir einft liebreich auf den kleinen Fingern 
lag, und mir einige Gefihtstonturen ziehen balf, als ich, 
ein Meines Buͤbchen, auf der Alademie zu Duͤſſeldorf zeich 
nen lernte, / 


Ungedrudte Briefe von Johann Georg Zimmermann. 
2.) 


Hannover, 43. April 1772. 

Seit meiner Ruͤckunft von Berlin babe ich das Unglück 
gehabt, in eine folde Arbeit bineingeftärgt zu werden, daß 
mir an manden Tagen Hören und Sehen babep verging. 
Die Anzahl der Kranken ift diefen Winter ganz ungemwöhn: 
fi groß, nicht mur in Hannover, fondern in dem ganzen 
Ehurfürftentbum, im Hildesheimifhen, Braunſchweigiſchen, 
Brandenburgiſchen, Mecklenburgiſchen, in Heſſen, Sachſen 
und Franken. Der ganze Morgen, bis um zwep Uhr und 
manchmal bis um balbdrey Ihr, und den ganzeu Abeud, habe 
ich ‚diefe Zeit über täglich bey Kranfen zugebracht. Ob ich gleich 
auf deu Gaſſen felbft feinen Fuß auf die Erde geſezt und mid 
allentbalben, nad der hiefigen Gewohnbeit, habe herum tra: 
gen lajfen, fo fam ich doch immer mit zerfchlagenen Gliedern 
nad Haufe, wo ich alsdann eine weit ſchwerere Arbeit vormir 
fand. Ein Plagregen von Briefen der ratbfragenden Kran: 
fen befiel mich diefen Winter jeden Poſttag, und ſezte mid 
bepnabe in Verzweiflung, weil ic ſchlechterdings alle nicht 
beantworten konnte, und doc jededmal ſehr aͤngſtlich auf 
die Antwort gedrungen ward. Ich ftrengte meinen er: 
müdeten Körper übernatürlih an, und verfiel bey dem, 
diefen ganzen Winter täglich fortgedauerten, Negenwetter 
und dem nädtlihen Sigen nah und nah im mancherley 
Nervenzufälle, Haͤmorrhoidalbeſchwerden und Anfechtungen 
ber leidigen Hypochondrie, daß mir zulezt das Schreiben 
eines einzigen Briefes fo beihwerlib ward, ald wenn 
ich einen Berg auf dem MNüden wegtragen ſollte. Doch 
ſchrieb ih und that alles, was ich fonnte, Aber oft babe 
ich nicht den zehnten Theil ber von mir aus fo vielen 
Ländern verlangten Gonfultationen beantwortet. Vor lans 
gen Briefen entfege ich mich bey dem bloßen Gedanken, 
und defbalb bin ich in das Unglück verfallen, daß ich mes 
der an Sie, noch an meine Herzendfreunde, Herrn Rath: 
ſchreiber Jfelin und Herrn Dr. Hirzel, diefen ganzen Win: 
ter hindurch bätte fhreiben können; denn an ſolche Freunde 
darf ih nicht kurz ſchreiben. 

Und dieß ift alfo dad in Hannover fo theuer erfaufte 
GSluͤck! O ihr ſchoͤnen Tage, da ich zu Brugg auf meinem 


Kabinette im Umgange mit ben beften Köpfen aller Zeiten . 
und mit der Verfertigung meiner feitdem in unzählige‘ 
Hände gelommenen Schriften zugebraht, indeß da fo 
viele meiner hoch⸗ und mwohlgecehrten Mitbürger mic für 
einen Thoren hielten, weil id bad Leben nicht zu geniehen 
wußte und mein Kabinet dem Rathhaus und dem Schüpen: 
haus vorzog. D ihr fhönen Tage! ihr fepd verſchwunden 
und mit euch alled Gefühl der Freude! — Gluͤcklicher ald 
ich ift jeder Handwerlsmann in Brugg, jeder Tagelöbner; 
jener hat wenigſtens am Sonntag Ruhe und trinft mit 
unendlich größerem Vergnügen alsdann feinen Eifig, als 
ich meinen Portwein; diefer ficht mit jedem frohen Abenb 
auch die Ruhe in feine Glieder fommen, und den folgen: 
den Morgen ftebt er wie meugeboren wieder auf. Mit 
allem Gelde in der Welt kann ih meinen Zuftand nicht 
verbeffern; aller Gewinn bilft mir nichts, weil id; ver- 
dammt bin und bleibe, über Bermögen zu arbeiten und 
feiner Ruhe, keines Schattend der Ruhe (die ih Jahre 
bindurh in Brugg hatte) zu genießen. Geld und Ehre 
find die Güter, wornach beynahe ganz Brugg ringet und 
die beynahe ganz Brugg für das einzige böchite und wahre 
Gut bäalt. Geld babe ich mehr als genug und Ehre zum 
Edel; aber mit beydben bin ich nicht fo glüdlich, ald der 
dürre Ruͤdi bey einer Schäffel voll Erbäpfel, oder ein 
Kleinglöggier, wenn er feine Meynung gefagt bat. 

Dieß war die furze Antwort auf den Brief vom 15. 
December ; nun folgt bie Antwort auf den Brief vom 16. 
Januar, Aber nummehr ift ed drev Viertel auf neun Uhr, 
nun muß ich mich anfleiden, mich in meine Chaife legen, 
von neun bis zwey Uhr Kranke befuchen, von zwey bis ein 
Diertel auf drep Uhr werde ich effen, bis drey Uhr wieder 
an Kranfe fhreiden, von drey bis vier Uhr Beſuche von 
Kranfen in meinem Haufe annehmen, von vier bis fieben 
Uber wieder Kranke beſuchen, von fieben bis acht Uhr in Ges 
fellfehaft der Dame geben, die Ihr Porträt fo gut beurtbeilt 
bat, fodann bev ihr effen und annoch zu Haufe wieder an Kranfe 
freiben. O mein lieber Herr Stadtſchreiber (deffen gedenft 
der Briefiteller öfters als eines ibm früher abbolden Mit: 
bürgers)! um das Publifum zu der Ankunft des Herren Jos 
bannes Wepel gehörig vorzubereiten, fagten Sie: der Dr. 
Zimmermann ift zwar ein großer Theoretifus, aber es 
wäre zu wuͤnſchen, - daß wir für die Prarid einen guten 
Apotbeker bätten. Allerliebſter Apotbefer Wetzel, unend: 
fi ghidlih wäre ih, wenn Du jest bier wäreft und mit 
eben den unendlihen Vorzügen, die Dir Dein Herr Bet: 
ter Stadtfchreiber in Brugg über mich gab, würdet beute 
und jeden Tag in Hannover die Hälfte meiner Kranken bes 
fucben und die Hälfte meiner Briefe beantworten ! Jedes 
Amt bat zmar feine Plage, aber es wäre doc gewiß Dei: 
nem Nubme und Deinem Beutel zutraͤglicher, Prafrifus 
in Hannover zu fepu, ald Großweibel in Brugg. 


| Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
” Franffurta M., November. 


Die im meinem legten Echreiben erwähnte Verlegung ber 
Eigungen unfers Muſeums in ein geräumigeres Lotal ift giüd: 
lich bewirkt worden. YAın 6. diefes Monats biete daſſelbe feine 
erfte Sigung in dem neu gemierbeten großen Saale des rothen 
Haufes, wofelsft nunmehr alle feine Eammlungen , bie bis— 
ber im engliſchen Hofe und in ben Gemaͤchern des Staͤdelſchen 
Kunftinftituts zerfireut waren, in einem Raum ſich beyfams 
men befinden. Auch bie nicht unbetraͤcht liche Bibliothek ber 
Geſellſchaft, die Bis jezt noch im dem fo eben genannten In: 
fliture aufbewahrt wird, fol in Kurzem nach dem rotben Haufe 
verpflanzt und im eimem ber Mebenzimmer des Eigungds 
ſaales aufgeftelt werden, Jezt erft batte man Gelegenheit, 
den bedeutenden Reichthum der Geſeuſchaft an KHunflwerten, 
vorzäglid am altdeutſchen Bildern, wahrzunehmen, — Unter 
den am biefem Abende zur Beſchauung men ausgeftellten 
Gegenſtaͤnden zeichneten fich beſonders die großartigen Cartons 
des Hrn, Jacobi von Gotha aus, Sie betreffen ein großes 
Kirwengemätde, die Kreuzigung Ehrifi darftellend. das frd: 
ber für die Haupteirde der Vaterſtadt biefes Küäuſtlers be: 
flimmt war. Die, Lindner trug mit der ihr eigenen finnigen 
Bartheit, als Einleitung zum Ganzen, Goetber3 Zueignung 
vor , fpäterbin aber, unter der Eolleettv: Benennung Gängers 
vubm, einen Romanzen-Coctus aus den Schriften Schillers, 
Schlegels, Tieds und Uhlaänds. Auch die Leiftungen der mus 
fitatifchen Klaſſe des Muſeums verdienen mit Außzeichnung 
erwähnt zu werben, 

Sm phofitatifhen Vereine kamen km Verlaufe 
der jaͤngſt verfloffenen vier Wochen mebrere ſehr intereffante 
Gegenftände zum Bortrag. Go theilte Hr, Albert jun, wels 
her der zu Heidelberg ſtattgehabten Berſammlung der Natur: 
forfger und Aerzte beygewohnt hatte, ber Geſellſchaft unter 
mehreren neuen Entdeccungen, bie bort zur Sprache aefoms 
men waren, Dr. Brownd beweglihe Atome mit, die gegens 
wärrig bey den Phoſitern fo viel Auffeben erregen. Kr. U. 
bentete in Kürze das Geſchichtliche diefer Entterung an, zu 
welcher Brown die Wahrnehmung geführt, die er an dem 
Saamenſtaub verſchledener Pflanzen, mit Waffer gemiſcht und 
unter das Mifrodtop gebracht, machte, Aus jedem einzelnen 
Koruchen entwicelten ſich fange Anstäufer, glei den Fang⸗ 
armen ber Polvppen. Dieß veranlaßte ibn zur Unterſuchung 
unorganifcher Körper nach derſelben Methode, wo fich bey 
alten Produtten der Naturreiche ebenfalls Bewegung zeigte. 
Die vorzuͤglichen Mitrosfope unſers Vereins lichen dieſe Bes 
wegung ſehr deutlich ſehen. Vornaͤmlich aber alüdte der Ver⸗ 
ſuch mit einem ganz neuen Mifrosfop, das Dr. Fitten aus 
London in ber Sigung diefes Tages vorzeigte, Dieſes Inftrus 
ment wurde von dem berühmten Wollafton in feiner lezten 
Krankheit angegeben. Er erlebte jedoch deffen Vollendung 
nicht; das uns vorgezeigte Mitrosfop aber war das erfte nach 
MWotaftond Angabe verfertigte Exemplar, Ed unterſcheidet 
ſich von allen andern Wertzengen ber Art durch feine Einfadı: 
beit und Woblfellheit, durch die Klarheit, womit ed die Um— 
viffe der Objette darfiellt, und endlich durch den Grab der 

-Bergrößerung, der 7 bis 800fach iſt. Es befteht nämlich aus 
zwey planstonveren Linſen, Me ein Spiegel beleuchtet, umd ift 
fehr fein und niedlich. Im London kommt daſſelbe auf etwa 
4 Pf. Stert. zu fteben; in Deutfchland würde man es vielleicht 
um die Hälfte billiger verfertigen tbunen. — Wir vernahmen 
ferner von bein um bie Beſtrebungen des Vereins fehr vers 
dienten Bharmacenten, Hrn. Schweindserg , einen Vortrag 
über die Verbindungen ber Kiefeterde, mit Hinſicht ſowohl auf 
teyniſche Zwerte im Allgemeinen, wie auch auf die Darflels 
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lung des von Hofrath Fucht zu Muͤ erfunb Afıe 
nannten Waſſerglaſes, das im feiner Anwendung bie per 
vor dein Verbrennen ſchüͤzt und befonders für alle Theaterums 
ternebmungen von hoher Wichtigkeit it, Auch Hr. Hofrath 
Döpereiner aus Jena hatte feine Metbode, eben biefelse 
Maſſe barzuftellen, dem Vereine mitgetbeilt. — Endlich wurde 
noch ein Vortrag ded Dr. Med. Bbaner Über die weinige Gaͤh— 
rung und ibre Produkte mit großer Aufmertſamteit angehört. 
Es handelte ſich im dieſem Vortrage unter andern darum , zu 
zeigen , wie mirtelft der Gäbrung auch aus ſchlechten Trauben 


‘ein leidlicher, trintbarer und unſchaͤdlicher Wein beroorges 


bracht werden toͤnne. — Ben dieſer Gelegenheit theilte B. ber 
Geſellſchaft verſchiedene Proben von Weinen aus Jahrgängen 
mit, die am reichſten an Saͤure waren, und zugleich auch das 
Produtt der Verbeſſerungen, die er mit dieſen Weinen nad 
Döpereinerd Angape vorgenommen hatte. Diefer geſchicte 
Eiemiter nämlich batte kuͤrzlich bey feiner Anweſenheit im 
Frantfurt ben Verein von feiner Erfindung in Kenntniß ges 
fegt, innerhalb weniger Augenblide aus ganz geringen und 
berben Weinen ein genießbares, dem Champagner äbnfiches, 
mouffirendes Getränf zu verfertigen. Der nad Döberefnerd 
Merbode augeftellte Verfum lieferte ein ſehr befriedigendes 
Reſultat; auch warb bemerft, daß durch eben baffelde Werfats 
ren der Saalwein nunmehr ſchon feit einigen Jahren trintsar 
gemacht worden, fo wie fwließlih, daß der Berein erımdädıs 
tigt umd bereit ſey, die Methode denjenigen, die ſich deßhalb 
an ihm wenden wärden, mitzutbeilen. — Die in meinem lez⸗ 
ten Berichte angezeigte, unfere Bühnendireftion betreffende 
Beränderung bat bereits ihre guten Früchte getragen. Wir 
faben feitbem dfters jene Stüce wiedergeben, die frevlich 
beute nicht mehr den Effekt, wie in früberer Zeit, machen. die 
aber dennoch immer, befonders im Vergleiche mir dem meiften 
neuern Produften ber dramatiſchen Dichtrunſte die betaunutlich 

eben nicht ſehr reich am vorzuͤglichen Schöpfung iX, dm 
bleibenden Werth behalten. 

Die Bauluſt der Privaten bat bier ſeit mehreren Jabren 
mertlich nachgelaffen, ſth ed num, weil das Bebürfniß neuer 
und beauemerer Wohnung bereits hinlaͤnglich befriedigt ifl. 
ober auch, weil Spetulationsbauten ibren Zwec nicht mehr ers 
fuͤllen, da die Mietben, eben ber Konturrenz wegen, bedens 
tend getwichen find. Dagegen find fürzlih von Staatswegen 
melwere, nicht weniger zur Verſchönerung unferer Etabt. ats 
zum Nutzen des Gemeinwefend gereichende Bauten beſchloſſen 
worden, Es gebbrt dahin namentlich bie Erbauung eines 
neuen Gerichtäisaufes, eined neuen Gymnaffal: Lofals und eis 
ner neuen Senoriatswohnung, Auch wird ber fo viel beipros 
chene Thurmbau bey der Barfüßerfirbe nunmehr nicht auf 
Susfeription , fondern auf Koften des Aerars ausgeführt, und 
dur Abbruch der der Stadt als Eigenthum gehbrigen Gebäude 
in der Umgegend diefes berrlihen Tempeld bewirkt, daß ber: 
ſelbe nach zwey Seiten bin volle frev zu fleben fommt, 
Aus demſelben Geſichtspunktte der Verſchäͤnerung wie des 
Nutzetns müͤſſen auch die Quaibauten betrachtet werben, bie 
unterbalb der Mainbrücke ſchou begonnen haben. Mittelſt 
derſelben wird der vor einigen Jahren auf dieſer Seite ange— 
fangene Quai um etwa 40 Schut weiter fortgeruͤctt, das 
Ufer aber um 5 Schub erbbhet, fo daB dadurch ben Ueber: 
ſchwemmungen vorgebeugt wird, denen bie angrenzenden Strafz 
fen der Stabt Hey etwas hohem Mafferftande feitber bloß ges 
Felt waren. 





Aufldſung bes Raͤthſels in Nro. 285: 
Der Tob 
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Drei und zwanzigfter Jahrgang. 


1829. 





December. 
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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 


Gifrigfte Priefter euch nicht verlennen. 
Klopfod. 


— — ——— — — — 
Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Eotta’fyden Buchhandlung. 


1829. 


im Verlag der 


Dis. Woraendloti für gebildete Stände ® enthäft földende Mehl: —— 
AB e witerutur. Uederſicht des Zuſtandes derſelden im Deutſchlanb, Frankreich Großbeta en, e 
Kleine Aufſaͤtze über ſcheͤne Wiſſenſchaften überhaupt, — Kurze beurtheilende Anzeigen der neuieſten — 
Schriften: der Remane, Schauſpiele, Almanache, Gedichte. — Gedraͤngte Auszuge aus ſeltenen intereſſanten Werten, 
— Meviſion eimelner Recenſionen aus den beiten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuſtande der ausländischen 
ſchoͤnen Literatur, beſonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Italieniſchen, Hollaͤndiſcheu, ıc. — Ueberſetzungen ald Proben, 

M. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenſtaͤnde der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften :. Malerey, Bild: 
hauerey, Baukunſt, Gartenkunſtec., Auszuͤge. — Kunſtnachrichten: Theater, Periodiſche Ueberſicht des Zuſtandes der 
vorzůglichſten Schanbuͤhnen in Deutſchland, Frankreich u. ſ. w. Scenen aus ungedruckten Schauſpielen. Mufit. 
Nachricht von neuen muſikaliſchen Produlten. — Kurze Kritiken neuer Werte, ——— 

Al Beiträge zur Sitten-⸗ und Knltur:Gefbihte einzelner Städtesumd Völker. Geſelliges 
Leben; Vergnügungen; Müde ; Lutus; Sittengemalde der Univerſitaͤten ⸗ Meflen „Bäder, Karnevals; zuweilen ineref 
ſaute topographiſche Schilderungen, 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs— 
Geſchichte vorzägliher Schriftiteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nach der Original: Handihrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Befchäftigungen der Gelchrten, Ihren Reifen ıc. 

ei Kleine Meifebefhreibungen, Auszüge aus intereflanten größern Werken diefer-Art; Eleinere Original⸗ 
Aufſatze. oe 

VI Gebichte. Oden, Lieder,. Ibrllen, Heine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben dus gröf: 
fern ausländifden und deutichen Gedichten. - ; ee 2, 

Vu. Miszellen. Aneldoten. Eatprifche Auffäge. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Dräthfel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Befondere Peilagen enthalten die Ueberfiht der Literatur. j 

Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemadt. - 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalte = Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffüge und Nachrichten über Gegenitände ber bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befieren Ueberſicht für Kunftfreunde wurde ‚fpäter, eine eigene Bevlage unter em Na: 
men ded „Kunſtblatts“ fir diefen Zweck beftimmt, die jedoch im ungleichen Friften erſchien, je nahdem Si 
und Auswahl zu Gebote ſtand. 

Die Liebe zur Kunſt bat ſich in dem letzten Decennien, trotz Kriegen und politiſchen Ummälzumgen, mebe und 
mehr ausgebveiter umd geſteigert; jetzt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fih bavon bedeutende Wirkungen, und laf 
fen den erfreulichſten Kortgang hoffen. 

Daber wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und PVeurtbeilungen von allen merfwärdiaen Erfcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum füblbaren Veduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Bepfall 
rehnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ im folber Ausdehnung und Megelmäßigfeit erfheinen zu 
laflen, daß es, dieſem Bedürfnis entiprechend, den Leſern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereflante Zu: 
gabe ſey, für Kuͤnſtler und Kunſtfreunde aber auch abgefondert eine felbitftändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fich beitreten, zunaͤchſt in Jinen, möchentlich erſcheinenden Dlättern_fo viel möglich voll⸗ 
ftändige Nachrichten uber did Merkmürdigite zu ertbeilen, was in Deutfchland und den übrigen Ländern in allen Thei- 
len der Kunſt, in der Malerey und den ibr verwandten Smeigen, dann in der -Bildneren und Architektur fich ereignet, 
Beurtbeilungen von Kunſtwerken und Abhandlungen über allgemeine Kunitgegenftände zu liefern, und Benträge zur 
Geſchichte der ältern und neuern Kunf zu fammeln. Hiermit follen Auszuge aus Altern und neuern die Kunſt betref- 
fenden Werfen, fo wie eine Ueberſicht der neueſten artiſtiſchen Fireratur und Beurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Kachs verbunden werden, Auch wird man darauf bedacht jepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten, 

Die Redaltion bat Hr. Dr, Schorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der griechifhen Künftler, übernommen. 

Wir fellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Verträge an Drigi- 
nal: Auffägen und Nachrichten fräftigit zu unterſtuͤtzen. Beſonders erfuhen mir auch Kuͤnſtler, uns von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Naͤhe entftebenden Kunftwerfen Notizen einzufenden,, damit die Ueberfiht moͤglichſt vollitän 
werde, In allen Veziebungen wird man ſtets den Grundiaß ftrenger Unpartbevlichkeit befolgen, und wir glauben 
defhalb die bereits in dem dedentendſten kritiſchen Zeitſchriften angenommene Regel,-alle Beurtheilungen mit 
Namensunterfhrift ober anerkannter Chiffrezu verſehen, auch für unfer Blatt ferftellen 

u müäffen Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungearindeten oder ungemeffenen Lobes oder Tadels 
Ähiigen, und dazu beutragen, unſrer et den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welder überal vor dem 
—— beſonders, wo von den hoͤchſten Faͤhigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden ſollte. 3a et 





— .. . n + Bic „Iadi 2 

So wie nach obiger Anzeige der bisher für dad „Aunft:Bkatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn für 4 fo 
intereffante Fach dasienige geleiftet werden foll, was das gebildete vublikum davon erwarten kann⸗ eben ſo iſt es 
der Gall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ihm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir ſehen uns bater > 


i biefem Theil bed „Morgemblatt# eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit den neue⸗ 
——— ae" bie, ohne zu den ftrengwiffenfhaftlichen zu ‚gehören, von algemeinem : Aiteräife. find, 


befannt machen zu können. 


i u der wir genöthiat find, wenn wir wirklich den fir Gründung dei, Morgeit- 
Merken — — — erreichen wollen, erheifcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 


wenn wir gleich durch 


Opfer, das wir bieher durch die, diefem Zweig beſtimmten Berlagen brachten, binlänglich 


i neuen moͤglichſt bereit find, fo fönnen wir dieſes bey der Vermehrung von 4 — 5:mwörhent- 
| re — wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nach den bisherigen Preis des „Mer 


atto“ dafiir fordern Fonnten, Anſpruch machen, und fir. diefe Ausdehnung mit dem Heinen Wufi 
ı — 1 or. Ä Gr, für's Halbjabr uns begnügen. 


ſchlag von 


d Aunftfreunde das Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird 'diefen der halbe Jahr: 
— ——— Das Beide gilt für einzelne Beftellungen des „Literatur: Blattes,“ . 


x diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 


Pe foftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß bes „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, mürde 


alfo koften . 


Ibe Yabrgang bes „Literatur: © und „Aunft-Blatts« ohne das „ Morgenblatt“ 
ei —* hen von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich dad „Lirteratur:-Blatt* . 


Ra 10.fs 
5 fl. 


34. 


8 „Aunft:Blatt« . . . ven. 


biefen ‚Preis lann, nach Uebereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblart“ 
im sr Bapcen, Franken, am Rhein, Sachen und in der Schweiz durch alle Poltämter bezogen werden, - 


er 





J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


a. 





(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 
Gretchens Roſe, von Immermann. 239, 
Diſſonanz und Aufibſimg, von L. Robert. 291. 
Bergißmeinnicht, von Immermann. 293. 
Mänfterfage, von 8, Uhlaub. 295, 
Rleder von XTh.v. Guten, 505. 
Un Ritter Paganint. 304. 
Ubtands friſche Kieber, von Zuft, Kerner. 507. 
Lieder von A. Stöber. 310. 
Die Puppe, von Juſt. Kerner. 512. 
Raͤthſel: Mörfer. 291. — Bart und Schmurbart. 297. — 


Romane und Erzählungen. 
Veter Starofech. 287 — 294. 
Der neue Pogmalion, von Immermann, 298 — 311, 


Länder und Völkerfunde, 
Stinen ans dem Kafferland, 291. ' 


Die Schamane im norböfttichen Sisirien. 294. 265. 296. 


‘ 297. — ' 
Seizzen aus Nusien. 508. 309. 


Naturgeſchichtliches. 
Nachrichten Über das Himalayagebirge. 287. 
Ueber den Salzgehalt des mittelländifhen Meeres. 200, 
Beobachtung einer allmäbligen Zerftörung der Cinne. 310. 


Ueber die Bildung der Alpenpflanzen und die Schneelinie in 


der Schweiz. 312. 313. 


Aufſaͤtze gemifchten Inhalte. | 
vom R. Robert. 288. 289. 290. 305. 


Ungebrudte Briefe von J. ©. Zimmermaint. 290. 292. 


293» 
— zu Itan Pants Biographie 2905, 
298. 299, 500. 301. 302. 
Statiftit der Stadt Paris, 302. 
Eine indiſche Anekdote. 505. 
Der Alteſte Eſel und die Äftefte Gans, 304, . 
Erwas Aber den Einfluß ber Eivilifation auf phyſiſche Beſchaf⸗ 
fenbeir. 506. . 
Die 52 Zaͤhne bed Menſchen 307. 
Schifforud; der genueſiſchen Brigg Stephand. 314. 312. 515. 


Korrefponden;. 


291. 503. 304. 305. — Solothurn. 292, — Erodbolm. 
295, — Berlin. 294. 295. 296. 310. 51. 312. — 
Rom. 296. 299. 500. — Gtüuttgärt. 287. 208. 290, — 
Paris. 300. 301. 505 305. 307: 308: 54.) 519°: 315. 
— Heidelberg. 302. — Reipzig. 507, 508. 309, 


— 


Kunft-Blaıte 


Niro. 97. . 
Betrachtungen Über die Runftausftellung in München, im Det. 
1529. GGortſ.) — Neue Kupferſtiche. 
Nro. 98. 


Betrachtungen uͤber bie Kunſtausſtellung in Münden. tBortf) 
— Kom, September. 


Nro. 99. 

Betrachtungen uͤber bie Kımftanditellung in Münden. (Fortſ.) 
Litographie. Lutter am Abend vor dem Reichstage 
in Worms, von Carol. Meyger. — Paris, 

Niro. 100, j 

Berrachtungen Über die Kunſtausſtellung in Muͤnchen. (Beſchl.) 
— Mufenm in Leiden, — Arhäotogie, Catalogo di 
scelte antichitä eteusche trovate negli scari del Princ. 
di Canino. 1828 — 29. — Bemerkung, 

Nro. 101. 

Der kbnigl. Bilderſaal in der Ct. Moriztapelle zu Nuͤrn⸗ 
berg. ( Fortſ. v. 81.) — Kathedrale von Dort, — Uns 
zeige, 

Niro. 102. 

Kunftausftelung in Genf. — Der tbnigt. Bilberſaal in ber 

St. Moriztapelle zu Nürnberg, (Bortf.) 
Nro. 103. 
Hagen, Wolter und Dantwart, nebft Lithographie. — Kunſt⸗ 
ausftellung in Genf. (Hortj.) 
Nro, 104. 
FKunftausftellung in Genf, (Beſchluß.) — Neue Kapferftiche. 
Niro. 105. 


Der ebnigl, Bilderfaat in ber St. Morizfapelle zu Nuͤrn⸗ 
bera, (Beſchluß.) — Berichtigung, 


Literatur»: Blatt. 


Mr. 96. 


Biograpbifhe Literatur 9 G. Porfters Briefwech⸗ 
fel, herausgegeben von Ti. v, N. Taſchenb uͤ che r 
auf 1850. Spindlers Vergißmeinnicht. 


— 


Nro. 97. 
Statiſtit. Economie politique ou principes de la 
science des richesses, par J. Dros. — Geographie de 


Vempire de Russie, par A. Rabbe, — Monarchie 
frangaise comparde aux principaux étate du globe, 


par A. Balbi. — Tafhenbüder anf 1830 Bers 
liner Muſenalmanach. 


win hin 
in din Ir 


Tiro. 08. 


Naturtunde, Ueber bie Geſtalt und bie Urgefichte ber 

Erbe, von 8. F. Kibben. B 
Nro. 99. 

Ländbertunde, Bericht fiber eine Neife nach den weſtli— 
chen Staaten Morbameritas in Bezug auf Auswanderung 
und Lecbervblferung, von ©, Duben, Geſchlcht e. 
Geſchichte der Eidgenoſſen während ber Zeiten ber Kirchen⸗ 
trennung, von 9. I. Hottinger. 

Niro. 100. . 

Rändertundbe, Wericht über eine Reife nad ben weftfis 
chen Staaten Norbameritas ꝛc. GBeſchluß.) — Biovaras 
ybie 3 H. Lambert nach feinem Leben und Wirken. 
von Daniel Huber von Bafel. — Taſchenbücher auf 
1850. Almanad für Gefchichte des Zeitgeifts von Wil⸗ 
beim Schulz. 


Nro. 101. 

Armenifhe Dichttunſt. Laͤnderkunde. Stijzen von 
ber Inſel Java und derſelben verſchiedenen Bewolmern, 
von I. I. Poffer zu Neueck. Iſtes Heft. — Biogras 
phie. Paul Gerbarbt, von E. ©, Roth. 

Nro. 102. 

Armenifche Diepteumft, Beſchluß.) — Tafhenbäcder auf 
41830. Hiſtoriſches Taſchenbuch, herausgegeben von Fr. 
v. Raumer. Taſchenbuch ofme Titel, — Geographie. 
Gemälde Griechentands und ber europäifchen Kürten, aus 
dem Branzbjifchen. 


Nro. 103. 
Bermifhte Schriften. Gämmtlihe Schriften von 4. 
W. Rehberg. Philofopbie. Handbuch ber Ges 
ſchichte der Philofophie, von Th. A. Rixner. 


Nro. 104, 


Literargefhichte. Darftellungen aus dem Leben und 
ber Literatur ber ‚ von 8. Zeil. — Dichtkunſt. 
4) Kränze um Urnen prenßifcher Vorzeit, von E. Heinel. 
2) Siona, der Weg zu Gott. Ein chriſtliches Erbaunngss 
buch im Gejängen von K. Grumbach. 
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Ob er für Met mas oder Unrecht firchen, 
Dad weiß der Kübne nicht, und bat allen 
Aud Edelmunth ich Im Gefahr begeben, 
Um folchen Reiz vom Tode zu befteyn. 


Ariofto, 





Peter Starofsky. 
Ein Abentheuer aus dem festen ruffifchsperfifgen Kriege. 


Peter Starofstp, ein geborner Muffe, warb mit vie: 
len feiner Jugendgenoffen von einer Mititärfolonie an den 
Ufern des Duierer zu. dem ruſſiſchen Heere in Georgien 
geiendet. Er mar ein Eräftiger, rüftiger junger Mann, 
mit regelmäßigern Zigen, als gewoͤhnlich die Gefichtsbil- 
dung feiner Landsleute aufzumeifen hat. Ueberdieß war 
Peter ein muuterer, lebendiger Burfhe; und wenn er fo 
Iuftig, feine ſchmucke Müse auf ein Ohr gedrüdt, und 
ein Liedhen aus der Heimatb fingend, an den Ba— 
zars von Tiflis binftrib, war ed nicht zu vermünbern, 
dab manche ſchwarzaͤugige Georgerin ibn mit Moblgefallen 
betradtete. Er mar nicht blos ein guter Soldat, geord: 
net in feinen Sitten und den Befeblen iginer Obern ges 
borfam, fondern aud ein trefflider Zimmermann und ein 
erfinderifher Kopf, ber mir allem umzuſpringen mußte, 
fo daß er bald dem Dffizieren feiner Sompagnie vertrauter 
ward, ald die ruffifche Kriegsetikette font wohl erlaubt, 

Als Peter eines Abends von feiner Arbeit zurüd: 
tehrend, durch einen in Trümmern liegenden Theil 
von Tiflis zwiſchen ben Häufern binging, melde in dem 


obern Theile. der Stadt terraffenförmig über einander em: 


porfteigen, fiel fein Auge auf eine weibliche Geſtalt, die 
vor ihm babineilte. Sie war allein, und ihr ſchlanker 
Wuchs, ihr weißes Gewand, ihrgeifterartigeg Dahiuſchwe⸗ 
ben zwifchen den Trümmern hatten eben den jungen Soldaten 


- — 


aufmerlſam gemacht, als er. bemerkte, mie fie ploͤtzlich 
auffbrad, ein Angſtgeſchrey ihren Lippen entfuhr und 
fie in fihtbarer Beſtuͤrzung noch ſchneller davon eilte, wäh: 
rend aus dem Schwibbogen einer Ruine zur Linken ein 
junger Mann in georgifher Tracht fie verfolgte, ergriff 
und nah dem Orte feined Verftets zum ſchleppen ſuchte. 
Veter, deffen gerader , biederer Sinn fid hierüber em: 
pörte, verlor feinen Augenblid, ber bedrängten Schönen 
zu Hülfe zu eilen und fam eben zur Stelle, ald ber 
Schurke, ein kräftiger Burſche, mit dem frevenden 
Mädchen durch eine Thüre eilen wollte, hinter welcher ein 
anderer zu warten fchlen: „Elender!“ rief: Starofokv, 


laß das Mädchen los!“ Allein der Mäuber verdoppelte 


feine Unftrengungen , ihr Geſchrey zu erftiden und den 
Thorweg zu erreihen. Peter aber griff ibn beym Gürtel 
und 309 ihn mit Gewalt zurdd, „Laß das Mädchen log, 
wenn Dir Dein Leben lieb it! Wer bit Du, daß Du es 
wagſt, auf den Straßen von Tiflis Weiber anzugreifen, 


gleih dem wilden Mänber - Tiberfafllens ?*. Mit diefen 


Morten griff er zu dem Beil,. bad er nebſt andern Werk⸗ 
zeugen auf der Schulter trag, „Wer ich bin? am beiten 


it es, Du machſt Di davon, oder Du ſollſt fu Deinem ° 


Verderben erfahren,“ entgegnete der. Mänber, indem er 
mit der einen Hand an den Griff feines Kummah ( Dolchs) 
fubr und mit der andern dad fträubende, bülferufende 
Mädchen an bie Bruſt drildte. Peter, welcher nabende 
Fußtritte hörte, durfte keine Zeit verlieren ; er machte 
f ⸗ — auf den Raͤuber loszuf@lagen; in demfelben Un: 


* 
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genblick dlinkte ihm der Stahl vor den Augen, aber ehe 
er traf, fchlug Starofsky den Räuber mit feinem Beil vor 
die Stirn, daß er föhnend zur Erde fiel. 

Dad Mädchen fprang auf und Mlammerte ſich mit 
trampfhaftem Ungeftim an ihren Befreyer au, während 
Starofätp mit biutiger Waffe bereit ftand, den näciten, 
der ſich nahen würde, zu empfangen. Aber der einzige 
Diener, welcher jet vorſprang, floh, durch das Schickſal 
ſeines Gebieters geſchreckt, eilig davon und überließ un: 
ſern Soldaten mit dem Maͤdchen dem ſchauerlichen Anblick 
des Raͤubers. Die georgiſche Pelzmuͤtze, welche bisher 
fein Geſicht verdect hatte, war ihm vom Kopfe gefallen, 
und das Geficht, jugendlich fhön, aber verzerrt und todten: 
bleih, mit einer furdtbaren blutigen Wunde über dem 
linken Auge, lag frey da, von bem glänzenden Mondlicht bes 
ſchienen. Ein fluͤchtiger Bli auf das blaffe Geſicht, mit dem 
Ausdrude vonZrog und Bosheit, die im Augenblick feines 
Falles die Seele des Raͤubers erfüllt hatten, prägte daſſelbe 
tief in die Seele Starofskys ein; lang noch ftarrte ihn das 
kalte, rachedürftende Auge in feinen Träumen an; fein 
Gewiſſen fprad ihn von aller Schmid frey, allein bie Er—⸗ 
innerung an dad geifterbafte Geficht lag viele Tage wie eine 
ſchlimme Vorbedeutungin feinem Sinn, Die Stimmen und 
Fußtritte von Meuſchen, melde fit näherten, wedten Stas 

rofsty ausfeinen Betrahtungen, „Dieß iſt kein Ort zu länge: 
rem Berweilen fuͤr uns, Maͤdchen,“ ſprach er. „Sag mir, wer 
Dur bift und wo Du wohnt. Wir muͤſſen den Elenden ſeinem 
Schickſal überlaffen, fomm !* — „Bott ſey mir gnädig!"* rief 
eine fanfte, bebende Stimme. „Ich bin verloren, ich weiß 
nicht, wohin ich fol, Mein Vater und meine Mutter has 
den mich verlaffen! Ich ging eine Strede hinter ihnen 
ber durch diefe Ruinen und verlor fie aus dem Geſicht!“ 
„Wie fommt das? Wann verliehen fie Dich #! — „Die: 
fen Augenblid, gerade ehe der Elende auf mich zuftürzte, 
und jezt weiß ich nicht, melhen Weg fie genommen ha— 
den. — Wir find fremd in Tiflis. Ih kann Dir nicht 
fagen, wo wir wohnen; aber gebenebeit fer St. Gregor! 
was hör’ ich! dieß ift meines Vaters Stimme!“ Ein 
ältliber Mann und eine Frau bogen im Aurgenblid um eine 
Ede und riefen: „Schuſchan! liebe Schuſchan! wo bift 
Du ?* — „Hier, theuerſter Vater, bier!“ rief bad Mäb- 
«den, mit der Leichtigkeit eines Mebes auf fie zufpringend, 
„Wer ift dieß? bat er Dir mas zu Leid getban, Kind?“ 
„D Water, er bat mich gerettet, Eure Tochter aus den 
Händen eines Boͤſewichts gerettet, der mich rauben wollte !“ 


— „Did rauben wollte, Kind! Wer wagte folben Fre— 


vel ?“ — „Ich kenn’ ihn nicht ‚** entgegnete das Mädchen; 
„aber ich fürchte, er iſt todt, diefer gute Mann ſchlug ibn 
zu Voden.“ — „Kommt, fommt, Freund, fiel Peter 
ein; „mir dürfen hier nicht verweilen, um weiter zu for: 
fchen 5 es drobt Gefahr, Nehmt Eure Tochter seim. Ich 
will Euch begleiten und Euch den Worgang erzählen.“ — 


„So geben wir denn in Gorted Namen !“* verfeste der War 
ter. „Ich bin ein Fremdling in Tiflis, und wohne bey ; 
Khodſcha Schatur, dem Seidenhaͤndler, naͤchſt der großen 
Karavanferai; Kommt mit mir, wenn Ihr meiner Zoch: 
ter Ehre gerettet, Ihr ſollt mich nit undanfbar finden!= 
Er fhien mit der vorfihtigen Bedenklichkeit des Alters und 
der Erfahrung immer noch zu zweifeln, als ihm aber feine 
Tochter alles erzäblre, wie fie, einen Tbeil ihrer Kleidung 
zuordnen, zueidgeblieben, wie ber Raͤuber auffie losgeſtuͤrzt 
und fie ergriffen, und wie Peter fein eigenes Leben an 
ihre Rettung gewagt babe, da wich almählig feine Kälte, und 
er fegnete den wadern Burſchen, der feine einzige Tochter 
gerettet, In dem Baufe des Gridenbändlerd angekom— 
men, wollten fie den rufiihen Soldaten mit einer großen 
Summe Gelded und mit Koftbarkeiten befhenfen. Uber 
Peter ſprach: „Nein, Bater, es it Pflicht jedes Chriſten, 
den Frauen im Unglüde bepzufpringen. Ich verlange kei— 
nen Lohn dafür; wenn Ihr aber darauf befteht, fo nehm’ 
ih mit Dank diefe fhöne Jarpuntſchi *) an. Cure 
Geldes bedarf ich nicht. Es würde mih nur in ſchlimme 
Händel bringen und verführen, mit Eurem georgifchen 
Mein und Weibervolf den Narren zır fpielen. Gott be 
hüte, daß ih mih an dem Sehrpfennig der Armen ver: 
greifen ſollte.“ — „Mein Sohn,“ verfezte der Bater, „ich 
bin blos ein armenifher Pahter; obgleich wir nicht Luſt 
haben, jeden Khan oder Statthalter unferen Börfen auf den 
Boden blicken zu laſſen, fo darfit Du doch verihert feyn, 
daß wir auf den Fall der Noth immer ein Sümmäen 
im Hinterhalt haben. Nimm diefe zehn Dufaten, ich fann 
ihrer wohl entbehren, wenn Du fie nicht annimmt, wirft 
Du mich fehr betrüben, Ich wohne weit von hier, Mein 
Dorf liegt in einem Heinen Thal, unfern Kar Efflifie,. 
und wenn das Kriegsgluͤck es fügen follte, daß Du zu 
Deinen Kameraden auf jenen Poften fommit, io findeſt 
Du Gurgin Burdie in Khoibanlr und bift einer freund: 
fihen Aufnahme gewiß. Ich bleibe nicht lang im Tiflis, 
aber befucheiden Khodſcha ımd mich, fo oft es Dir Dein 
Dienft erlaubt. — „Gut, Vater, das ift mehr, als id 
mit meinem Tagwerk verdienen kann; da Ihrs fo baben 
wollt, fo dankt ich ſchoͤn. Gott fegne Euch und Eure ſchoͤne 
Tochter! Möget Ahr in glüdliher Anbe in Khoſchanlu 
feben! Die Leute fagen, Ihr habet dort einen fehweren 
Stand; follte ih aber je zu den Truppen dafelbit ſtoßen, 
fo febt Ihr Peter Starofsky wieder.* 

Peter Starofsky verfäumte nicht, feinen Fremd Gurs 
gin und den Kaufmann Schatur öfter zu befuchen ; baben 
ermangelte er nicht, die Hebliche kleine Schuſchan zu betrach 
ten, deren leichte Feengeftalt, große, ſchwarzfunkelnde 
Angen, Meiner Rubinenmund und pfirſiſchfarbnes Geſicht⸗ 


*) Ein grober Mantel, ber in Georgien vom allen Ständen 
getragen wird. 
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chen, welches er fluͤchtig angeſchaut hatte, als fie den von 
dem Raͤuber verſchobenen Schleyer wieder ordnete, einen 
tiefern Eindruck auf das Herz des lebhaften Soldaten ge: 
macht batten , ald er felbit noch mußte; und das Kleine 
Mädchen ſchaute, zw ſchuldiger Dankbarkeit, mit nicht 
geringerem Intereffe durch die Deffnungen ihres Schlevers 
auf die männliche Geftalt ihres Retters; ja fie war zu: 
weilen fo vergeßlich, daß fie, nach der Sitte ihrer Genoffiu- 
men auf dem Lande, ohne jene neidiſche Hülle erſchien, 
und in einem Winkel figend, auf ben guten Peter fchaute, 
Bis ihre Augen fih zufällig begegneten ; worauf fie auf 
fuhr, erröthend davon trippelte und im Augenblicke ver: 
ſchwunden war, 
€ (Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Nachrichten über das Himalayagebirge. 


Der englifhe Reifende Gerard bat in vorigem Jahre 
das Thal Sulei im Himalapagebirge beſucht und interef: 
fante Beobachtungen uͤber biefen Landitrich gefammelt, der 
in der Naͤhe der hoͤchſten Gebirge liegt und felbit die 
hödfte bewohnte Gegend der Erde ik. Der Hauptzwed 
feiner Reife war die Einführung der Kubpoden in Ti 
bet; aber die Vorurtheile eined Raja's fcheinen diefed 
ſchoͤne Vorhaben vereitelt zu haben, Nach genauen baro: 
wmetrifchen Meflungen liegt ein Dorf, in dem er ſich auf: 
bielt, 14,700 Ruß über dem Meer. Im Monat Dftober 
fiel bafelbit der Thermometer Morgens nur auf 8° unter 
o der hundertbeiligen Stale; in der Sonne war es ben 
Tag über läftig heiß und die Seen und Bäche, bie fi 
Nachts mit Eid bedediten, waren um 2 Uhr Nachmittags 
völlig frey davon, Mittelft Fünftlicher Bewaͤſſerung er: 
Bält man im biefer ungeheuern Höhe recht ſchöͤne Moggen: 
erndten; die höchften Felder liegen 14,900 Fuß hoch, und 
Gerard bält es für ganz möglich, daß noch in der Höhe 
von 16 — 47,000 Fuß Ackerbau getrieben werden könnte. 
Die Ziegen, die man bier hält, find die fchönften im 
Lande; fie gebören der Art an, deren Wolle zu Shawls 
verarbeitet wird. 45,000 Fuß bach fand der Neifende eine 
Menge foffiler Konhplien neben Kalkftein, auf Granit 
und Schiefer gelagert. Nordöftlid von der Grenze von 
Kounasmar, nahe bey einer fteinernen Brüde, gelangte 
Gerard zu der Höbe von 20,000 Fuß, ohne auf ewigen 
Schnee zu ſtoßen. Umr Uhr Mittags ftaud der Thermo: 
meter 2° 78° unter 0 und der Barometer 15 Zoll 4 2, 
bob. Trotz ber großen Höhe mar ed in der Sonne 
taum auszuhalten, während die Luft im Schatten eiskalt 
war. Die Ausſicht von diefem Punkt war furdtbar erba: 
ben, unbeihreiblih. Der Meifende hatte gehofft, bis in 
das chineſiſche Gebiet fehen zu können; er fab aber blos 

die hohe, bürce und Fable Greuzmark, eine Reihe nadter, 


fteiler Gipfel, auf denen kaum eim Schneeftreifen bemerl: 
lih war; jede Spiße batte aber einen Höhewinfel von 
mehreren Minuten, was auf eine Höhe von wenigſtens 
20,000 Fuß fließen läßt. 

Diefes Land bleibt indeffen von den Pladereven der 
chineſiſchen, mit Regierungsvollmachten verfehenen Be: 
amten nicht verfchont ; mehrere Mandarine bereisten ges 
rade die Grenze, um Zaren einzutreiben, und fie hatten, 
damit ihnen Niemand entgehe, alle Bergpäffe mit Wachen 
befezt. Einer derfelben, ber den Nuftrag zu haben fibien, 
den englifchen Meifenden zu beobahten, bewies ſich fehr 
wohlwollend gegen ihn; er machte ibm eine verjteinerte 
Medufe vom Ufer des Sees Manfaraomor zum Geſchenk, 
und verabredete mit ihm auf den fommenden Frühling 
eine Zufammenkunft an diefem berühmten heiligen Orte. 

In diefem fernen, den enropäifhen Naturforicern 
fo lange ungneänglihen Sande, traf Gerard feltfamer 
Meife nit einem der unermuͤdlichſten Sprachforſcher zus 
fammen, welde die Geſchichte kennt, nämlid mit einen 
Ungar, Namens Edoms von Koros. Diefer verlieh im 
Jahr 1819 Siebenbürgen, reiste durd die Wallachei, 
Bulgarien und Mumelien, ging zur See nah Egypten, 
von da nah Sprien und über Bagdad nad Perfien. Nach 
einem mehrmonatlihen Aufenthalt zu Teherau drang er 
weiter nach Mittelafien vor, über Khorafan, Bokhara, Kabul, 
Kaſchmir und Ladak, mofelbft er im Jahr 1822 anfam. 
Er hatte ſich jest in Kounaouar in Tibet im Klofter Ka— 
nam niedergelaffen, und lebt bier unter den Mönchen 
von Lamas Meligion. Der Zweck diefes unermädlihen 
Stredbens ift die Erlernung der tibetanifhen Eprade 
und die Unterfuchung der SKlofterbibliothefen dieſes Lan— 
bed. Er bat bereitd unter der Leitung eines gelehrten 
Famas große Fortſchritte im Studium der tibetaniihen 
£iteratur gemacht. Vor einem Jahr mar er mit einer 
Grammatif und einem. Wörterbuh der Eprade Die: 
fed Landes, dad für die Wiege des Menfchengeichlechte 
gilt, beunabe fertig. Er bat eine Encyklopaͤdie der Kuͤnſte 
und Wiffenfhaften in viersnnd:vierzig Bänden entdeckt; 
ber mediziniſche Theil allein umfaßt! fünf Binde. Eine un: 
ermentihe Menge gedrudter Urfunden in den Archiven ber 
Klöfter verfprechen meue, reihe Anfihlüße für Geſchichte 
und Erdkunde. Es iſt befannt, daf die Lithographie feit 
undenflicher Zeit in der Hauptftadt von Tibet blüht, und 
die verfchtedenen Theile des menſchlicen Körpers finden ' 
ſich anf fehszig Steintafeln dargeftellt. 

Es fcheint, ald ob ſich die Wiffenfchaften vor ber Ty⸗ 
rannet der Braminenfalte aus den Ebenen Indoſtans zu: 
ridgezogen und im bie rauhen Gebirge Tibets geflüchtet 
hätten, mo ihre Werfe bisher, der übrigen Welt gänzlich 
unbekannt, vergraben lagen. 


J — 1148 — 


Korreſpondenz⸗Machrichten. 


Lyon, November. 


Nichts, ſelbſt die Kergogin von Berry und bie für fie 
angeftelten Feyerlichterten und Ausſtellungen micht ausgenom⸗ 
men, beſchaͤftigte und vorigen Monat fo fehr, als umfer ftäbri: 
ſches Budget für 1829, das wohl aud außerhalb Eyon Juter: 
effe hat und im Allgemeiuen dem deutfichften Begriff von ber ſtaͤd⸗ 
tifyen Finanzwirthſchaft im Sranfreih gibt. Unſere orbentfi: 
chen und außerordentlichen Einnahmen betragen 5.074.714 Br., 
die ordentlichen umb außerorbentligen Ausgaben aber 5,070.360 
Fr. Zu diefer enormen, alle unfere Hülfsquellen verfanlin: 
senden Ausgabe find wir burd eine unverſtaͤndige Abminiftras 
tion gefommen, bie alle Sabre wie frebsartig und im einer 
erfohrectenden Progreffion um ſich greift. Denn 1826 betrug 
die Ausgabe etwas Aber 3 Milltonen, 1829 aber fchon über 
5 Millionen. ‚Wir fagen nichts fiber die Einnahmen, wies 
wohl fig wünfgen ließe, daß die Stadt weniger von ben Pas 
tenten einnaͤhme. Der Pacht ber Abtritte betrug 1828 ſchon 
28.200 Fr., biefes Jahr gar 40,500 Br. Die Verwaltungs⸗ 
teften ber ſtaͤdtiſchen Detroy für 2.600.000 Fr. betrugen 
280,000 Fr. . atfe 11 pCt., wäbrend fie in Paris, mo ibre 
Perception weit farwieriger ald in Lvon ift, ſich nur auf 9 
Er. belaufen. Ben den Ausgaben if gar Vieles zu bemer- 
ten, Für bie fatboliihen Schufen find 42,900 Br. andges 
worfen, für die fo nfgliven und ſich auf die ganze Popular 
tion erfiredenden Schulen des wechfeljeitigen Unterrichts — 
fein Heller. Wir werden ed nie dabin bringen, baß die Wers 
mwalter unferd Guts Verwalter und Diener ber Gemeinde find, 
Cie gebdrem nicht von und feinen Einwohnern, fondern eis 
ner Parthey an. Dagegen werden Midionen für unfer neues 
Theater verſchwendet. Sellten Sie glauben , daB der Antauf 
ded alten Theaters, fein Abreißen, die Errichtung des provls 
ſeriſchen Theaters und die Erbauung bed großen nenen fon 
jest 2,586,014 Er. foftet und noch wenigftend eine Million, 
alſo zufammen 3.586.014, Br. toten wird? Wir verfallen 
bey unfern Bauten im biefelden Mißgriffe,. bie auch ander: 
wärt3 benangen werben, Hier bauen wir mit faft vier Mils 
lionen ein Theater, bad im zwanzig Jahren wahrſcheinlich abs 
gebrannt fenn wird. Auf einer aubern Stelle erhebt fin mit 
ſchwerern Geld eine Kaferne für die Gensbrarmerie, In es 
denn fo gewifi, daß wir in dreißig Sabren noch Gensd'armen 
in Franfreich haben werden, daß dann ein ftehendes Heer vor: 
handen feun wird? Wir boffen, biefed gefäbriihe Werkzeug 
in ber Hand eined eroberungds und berrfchflichtiaen Monarchen 
wird dann mıcht mehr befteben, und unſere Ebtme werben 
verfiäntiger und gläcticher feon . als wir, JIhnen wirb_der 
weiße ober ſchwarze Stab eined Eonftabeld genügen, wenn 
das Geſetz fpricht oder wenn Ordnung umd Rute hergeſtellt 
werben follen, Nun vollends das ungeheure, präctige Salys 
magazin! dieß Ehrenmonument ber Salzſtener, aus aroßen 
Quadern anfgebant, unten mit gewaltigen Gänfen und Portis 
fen, und darfiber kleine Fenſter, mın dem Satz Luft zu laſſen. 
Schon jezt foftet bad Gebäude doppelt fo viel, als baffır bes 
ftimmt war, Ich möchte wiffen, wozu es einmal dienen foll, 
wenn. wie ed nicht ausbleiben kaun, die Salzſteuer abgeſchafft 
wird, bie fo drücdend auf dem armen Manne und auf dem 
Ackerbau laſtet. Es if fein Grund vorbanden, warum fie 
ewig dauern fol, denn ihre Regitimität kann noch nicht viele 
Yabrbunderte zählen. Im Jahr 1286 wurde fie als freue 
Gase Hewillint, was au ihr Name fagt, denn gabelle heißt 
fo viel als don. Philipp von Valois legte 1551 die erfien 
Salzmagazine an. und befhats ſagte Eduard III. von ihm, er 
fen ber Urbeper des Saliſchen Geſebes. — Die Cüfäte ber 
boben Staatsbeamten in Frantreich baben biefes Tahr ein eis 


genes Ungläd, Cie wiſſen, wie es bem Minifter Peyronnet 
damit ging. Bür die Einrirung des Ebſaals im dem erzbi⸗ 
ſchbtichen Pataft hatte unfer gefälliger Maire bie Summe 
von 3000 Fr. angefezt; ber vorige Minifter Martignac ſtrich 
die Summe; darum fiel er and, und Monſeigneur d’Ymafie, 
einer der fünf kataloniſchen Barome, iſt Erzbiſchof von Room, 


"| Unfere Nädtifhen Schulden find im ber neueflen Zeit furdtkar 


angemachfen, Man fiebt wobl, daß unfere Verwaltungähes 
amten feiner Berantwortlicpfeit untermorfen find. Wenn fie 
num vollends die Preßfrepbeit miche zuͤgelte? Wir geben mit 
| ſtarten Schritten anf unfern Finanyzufland vor der Revolution 
zu. Sm Jabr 1778 ſchutdete Epon 29,175,940 Livres und 
außerdem noch 268,624 2. an Reiprenten oder Penfionen. Die 
Intereſſen dieſer Schuld betrugen 2.411.030 ®., bie fhädti: 
| fe Einnahme aber nur 2,118,142 2.5 es mangelten baber 
' 292,887 8, um bie jährlichen Zinſen Mefer Schuld zu zahlen. 
Dem Allen fonnte nur ein Banferott folgen. und dem geben 
wir wieder entgegen. Die Stadt ward im Jahr 1821 von 
ber Regierung zu einem Anlehen von 600,000 Fr., und 1827 
zu einem Anlehen von 3.400.000 Br. autorifirt, um bamit 
viele oͤffentliche Bauten zu beftreiten; nun find aber mebrere 
von biefen beftimmten Arbeiten noch gar nicht angefangen. 
Bon dem angeliehenen 4.000.000 Br. ſind lubeſſen ſchen 
3.861,508 Fr. 11 €, ausgegeben; womit mun weiter bauen? 
womit die Intereffen der großen Schuld, womit fie ferbft 
heimzablen Diefe Wirthſchaſt, bieje enormen Wusgas 
den und unverbättnißmäßigen Bauten werden mit ber faus 
bern Austunft beſchduigt: Wir arbeiten, bauen und verfab: 
nern für bie Nachwelt, ed in biuig, daß fie auch etwas von 
den Koften ber neuen, ibr nuͤtzlichen ober fie gierenden Anſtal⸗ 
ten trage. Wie, wenn fih nun die Nachwelt für dieſe Großs 
muth Hebanfte und, flatt die Schulden zu zahlen, neue für bie 
weitere Nachwelt machte? Aus dem Allen gede bervor, dag 
Sure Städte in Deutſchland bey ordferer finanzirker Orinung 
und größerer Rechtlichteit ber Beamten viel glüdliher find. 
Wir feben bier, aller Eitelfeit ungeachtet, mit flillem 
Neid auf manches deutſche Land und was dba gefwicht. Co 
ſprach neulich unfer Luoner Journal von den trefflihen, wabr⸗ 
baft freufinnigen Verorbnumgen, die für die Organkfation der 
Randestollegien in Gotba und Koburg , fo wie für das bor: 
tige Oberkonſiſtorium erlaffen worden, und ſchloß feinen Artis 
fet mit der Bemertung: „Da fehen wir einen fleinen Bärften 
und eine Heine Negierumg. bie doch vielen großen Fürſten und 
großen und theuren Regierungen ein ſchoͤnes Bevſpiel geben.“ 
Ein ander&mal warb gerähmt, wie man in Deutihland nicht 
von Donanierd, Gensd’rarmen und bergleiden geplaot werde, 
wie man bort nicht wach Paͤſſen frage und fich frey begeben 
tbnne, wohin man wolle, Wieder ein anderemal wurbe bie 
religidfe Toleranz in Deutſchland die wuͤrdige Gefinnung ſei⸗ 
ner Bereobner in biefer Beziehung, bie erfreufiche Bruͤder lich⸗ 
teit der proteſtantiſchen und katholiſchen Konfeffion, bie ges 
oenfeitige Tbeifnabme an religibfen Feverlichfeiten, ber ge— 
meinfchaftfiche Gebrauch der Kirchen u. f. w. chrend ermäbnt 
and Frantreich zum Mufler bargeftellt, wo von alle dem das 
Gegentbeit gu bemerten N. Es wurden baben, was nie in bies 
figem Bande gefcheben, Im Ueberſetzung paffende Stellen aus 
Luthers Schriften angefübrt, vieled gegen die Epelofigfeit ber 
tatholiſchen Priefler ans Deutſchland wiederbott, bes großen 
‚und beiffamen @influffes der „Stunden ber Anbacht““ er: 
wähnt u, f. w. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Wird vieles vor den Mugen abgeipennen, 

So daf die Menge flaumend gafſen kann, 

Er babe Ihr In der Breite gleich gewonnen, 
"Sr ſeyd ehr vleigeliebter Mann, I 





Didaskalien 
von 
Ludwig Mobert, 
Dritter Artitet. 


BWoranunfere beutigeBühne frankt, und was 
Dagegen Noth thut. 


Ueberall vernimmt man heut von dem älteren Freun⸗ 
den und Kennern des Schaufpield Klagen über rüdfchreis 
tenden Geſchmack und Verfall der einfach edeln Bühnen: 
tunſt. "Man beichuldigt die Augenluft, daß fie nur pruns 
kendes und flitterndes Nebenwert, den abgeftumpften Einn, 
daß er nur Gräuelfcenen, und die überfättigte Ungeduld, 
daß fie fhon am Anfang das Ende des Stiüds verlangt. 
Schon barf, fo fagt man, fhon darf fein älteres, einfa- 
ches Meiſterwerk des dramatifhen Dialsgs, kein talent 
voller Verſuch eines jüngeren Künftters auf den Antheil 
des Dublifums hoffen, deſſen Gunft fih ausſchließlich den 
mufifalifihen Voritellungen zugewendet bat. Wie dad Pu: 
blifum, fo wenden fib auch bie aufblübenden Talente zu 
biefen allein beliebten und belohnten Gattungen ; und das 
nicht geiungene, dad eigentlibe Schaufpiel, frant und in 
feiner Krankheit verlaffen, fchleiht feiner nahen Auflöfung 
entgegen. Der Sinn für dad MWefentlihe: für innere 
dramatifhe Schönheit, wird immer feltener gebt und ge: 
ſchaͤrft, und die Sucht nah Augenluft und Obrenfigel fo 
allgemein, daß auch der Fleinfte Theaterunternehmer für 


Mufit und Gefang, für Pomp: und Practitäde fein leztes, 
unzulänglihes Nefthen Kraft aufwendet, und fo fein Scherf: 
lein bevträgt zur allgemeinen Verwirrung bed überreizten 
und überfättigten Geſchmacks. — Ob bdiefe Klagen über: 
trieben find, foll bier nicht ermittelt werden; doch erkd: 
nen die Beihwerden von zu vielen und verihiedenen Sei: 
ten, ald daß man fie grundlos nennen und durchaus nicht 
beachten dürfte. Dennoch thut man dieß, und Troß die: 
fem „Dennoch“ will ich hier — wenn aud vergebend — 
fagen, was Notb thut. 3 . 

Nach wieljähriger Erfahrung vor und hinter den Ku: 
lifen, nah manuigfahen Beſprechungen mit Künitlern 
und mit Adminiftratoren, baben wir, hinſchauend auf die 
mufterhafte Meinbeit, auf die aͤchte Vornehmheit des 
Wiener Burgtbeaterd, haben wir und fämmtlid 
dahin geeinigt, daß es zur Mettung des deutihen Schau: 
fpield nur ein einziges, zuerſt zu ergreifendes Madikals 
mittel gibt — nämlih: Die Trennung der eigent: 
liben Dper von den Kbrigen Gattungen der 
dramatifhen Kunft. Diefe Behauptung möge zuerſt 
durch Beantwortung folgender Frage begründet werden : 
Welchen Nachtheil bewirkt die jezt allge 
meine Verbindung aller möglihen Gattun: 
gen auf einem und bemfelben Theater? — Man 
denke ſich eine Bühne, die unter Einer Direktion, mit 
Ein und demfelben Perfonal, und in Einem und demfel: 
ben Haufe alled dad bunt durch einander gibt, mad in 
Paris auf dem theätre frangeis, Feydeau, Vauderille, 


b 
gymnsse, gaile, pörte St Martin, italiens und überdieß 
in bem großen Dperntheater dargeftellt wird. Man denke 
fi dieß, und wende feinen Blick nur zuerſt auf das rein 
Mechanifhe bin! Welch eine uniberfehbare Menge von 
Werfftätten! Welch fomplizirte Mafhine! Wie viele 
verfchiedene Bewegkräftel Werden fie nicht ftörend gegen 
einander wirken, fi hemmen, das Raͤderwerk in Stoden 
bringen? Können fie zu allen beabfichtigten Refultaten, 
oder auch nur zu einem einzigen derfelben filhren ? — 
Nun, und bey weiten die meiften großen und Meinen Thea: 
ter Deutſchlands find in diefer verderblihen Lage. Jede 
einzelne derfelben will allein alled das thun und treiben, 
was nur ale franzöfifben Bühnen in Summe vermögen; 
fkatt dem Naturgeiege ber Sphwerkraft zu folgen, ftatt 
ſich zu foncentriren, gibt fie fih drebend und fhwindelnd 
der Getrifugalfraft Preis, umd fliegt nad unendlichen 
Richtungen auseinander. Ed fehlt an Raum, an Zeit, 
und — wohl zu merken! weil der Bewegkraͤfte zu. viele, 
zu difparate find, heben fie einander auf. Daber, felbit 
bep dem beften Willen der Geſchaͤftefuͤhrer, die ſteten ma: 
terielen Hinderniffe, die bey der Entwerfung bed Dteper: 
toriumd beginnen, und in dem bodenlofen Deficit ber 
Kaffe fein Ende finden. Und wie follte ed anderd mög: 
lich feyn? — Welches Nefultat kann eine Runitanftalt er: 
zielen , die ſich nach Richtungen bewegt, die ſich fo entge: 
genftreben, wie die großartige Prachtoper und die Pofle, 
die Tragödie und Roſſini, Shafefpeare und dad Dande: 
ville, und manches gediegene Alte und alles Inftige Nene ? 
Swer Fälle find nur mäglih: entweder verfuht es die 
Bühnenleitung, ohne Vorliebe und mit gleihem Maße, 
den widerftrebenden Forderungen fo vieler Gattungen zu 
genügen — und dann werden fie alle leiden, weil auf jede 
derielben nur fehr Heine Bruchtheilchen von Zeit und Kraft 
und Antheil und Gunft fommen; oder man neigt fich vor: 
zugsweife zu irgend einer Gattung bin, und dann dürften 
alle ander ſchon befhalb immer mehr zurüdfommen, weil 
die ausübenden Künitler diefer vernadläßigten Gattungen, 
durch ben peintihen Gedanfen ihrer Zuridfeßung erft ge: 
kränft, dann lau, und endlich aufhören würden, Künftler 
au ſeyn. — So tritt neben dad materielle aud ein 
geiſtiges Hindernif, nämlih: die Unmöglichkeit 
eined Prinzips, nah welchem in dieſe Anbäufung bed 
Miderftrebenden weife Ordnung, kunſtgemaͤßes Verhaͤlt⸗ 
nif, Harmonie gebracht werden könnte, Wo aber ein in: 
neres, bewußtes Prinzip, wie bier ein äfthetifhes, in 
feiner Anwendung unmöglib wird, da tritt von außen 
eine blind zwingende Naturfraft ein: das Materielle, das 
Maffenhafte wird das Uebergewicht bebaupten. Und fo ift 
ed gefommen! Die Poefie muß dem in die Sinne fallen: 
den weichen, und nur bep Pomp: und Pracht: und Laͤrm⸗ 
und Gränelftäden füllen fih die Häufer, aus melden die 
Mufen erröthend fliehen. „Die Mufen ziehen nicht mehr,“ 
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fagt der Theaterbireftor Caſſius; „das ift freylich ſchlimm, 
jedoch was fümmert mich die Kunft, wenn ib nur gute 
Einnahmen habe!“ Der gute Mann ift ein ſchlechter Kal: 
fulator, Sole große Einnahmen find, wenn man die 
Koftfpieligfeit ber Darftellungen berechnet, nur fcheinbare, 
nur trfgerifche, und ein mäßig befuchtes Stud, das keine 
Unkoſten verurfacht, trägt der Kaffe bey weitem mehr ein. 
Ueberdieß, fo wie die Mafchheit eines fallenden Körpers 
ſich im Quadrat vermehrt, fo fteigern ſich die Anforderun- 
sen des fhauluftigen Publikums an unerfhwinglicen 
Glanz, und indem die Bühne diefem Begehren nachgibt, 
eutſteht eine Wechſelwirkung von Weberbietung und Ueber: 
fättigung, die erft in artiftifhber und dann in finan: 
zieller Hinficht Berftörumg berbenführt. — Das aller: 


erſte Erforderniß nun, um in das wirbelnde Chaos der 


beutigen Anforderungen ein erftes Prinzip der Ordnung 
zu bringen , ift jene Trennung der großen Oper von dem 
fogenannten rezitirenden Schauſpiele. Diefe Trennung 
foll anf eine doppelte Weife ftattfinden. Kleinere Bühnen 
follen die große Oper den großen, vom Staate unteritügten 
Kunftanftatten ausſchließlich überlaſſen, und fi lediglich 
auf das Schaufpiel beichränfen , in welden Kreis fi 
allenfalld auch das Luftipiel mit Gefang zieben läßt, d. b. 
nicht nur das Liederfpiel, fondern aud jede Operette, 
in welder man eher mittelmäßigen Gefang als linkiſches 
Spiel erträgt. Die Bühne einer Provinzitadt oder einer 
kleineren Reſidenz, die den Muth und die Ausdauer hätte, 
fih alfo weile zu befhränfen, wirde eime Aftberiine Mu: 
fteranftalt gründen, würde eine neue Aera der beutichen 
Buͤhnenkunſt herbepführen und fi den Rubm eined andern 
Meimard erwerben. Möchte doch nur Eine derfelben zu 
dem Bewußtſeyn fommen, wie ungenügend ibre Mitrel 
zu jenen mufifalifchen Practdarftellungen find, wie ſchwach 
fi immer, wie lächerlich fie zuweilen ausfallen, gewiß fie 
würbe weder Zeit, nod Kräfte, noch Geld für ungenügende 
Halbheiten verſchwenden, und ſich lieber auf das, mas fie 
würdig vermag, beſchraͤnken. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Starofsky. 
(Fortfegung.) 

Endlich verlief Gurgin mir Weib und Tochter die Stadt 
Tiflis. Khodſchah Schatur zeigte ſich febr bereit, auch 
nach ihrer Nbreife feine Gaſtfreundſchaft fortzufeßen; aber 
Staroföty wurde batd darauf, da immer Erfaßmanufdaft 
in die durch Seuche und Strapazen gelichteten Reihen bed 
ruffifhen Heeres zu fenden war, mit vielen andern nad 
Schirwan beordert, und fam endlich in die Standquartiere 
zu Kar Efflifie. 

Die Länge der Zeit und der harte Dienft hatten bey 
unferem Kriegsmann die Erinnerumg an fein Abentheuer 


Peter 
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zu Tiflis etwas verwifht. Die furchtdare Kataſtrophe 
feines Zweylampfs war aud aus feinen Träumen gewichen, 
die Erinnerung an Gurgin und feinm Freund Schatur 
trat mehr in den Hintergrund, und felbit die feenhafte 
Lieblichfeit der jungen Schuſchan erfbien ibm nah drey 
wecfelvollen Kriegsjahren feltener ald Hate Viſſon auf 
feiner einfamen Wache oder feinem einfamen Lager. Er 
war aber nicht lange. in Kar Eilliſia, als die häufige Er— 
mwähnung des Dorfs Khoſchanlu dad Andenken an feine 
Freunde wieder lebhafter hervorrief. „Jezt ift ed Zeit,“ 
dachte er bey fih, „meinen alten Freund Gurgin wieder 
aufzufuchen ; ich will feben, ob er auch zu Haufe der freund⸗ 
liche Alte ift, wie in Tiflis. Und Schuſchan, weid ein 
Hiebliches Kind war fie! Wie muß jest die Kleine zur 
Qungfrau heraugewachſen fepn! Es follte mich wundern, 
wenn‘ — aber der Trommelſchlag, der ben jungen Sol: 
daten zur Parade ruft, unterbricht diefe angenehme, ge: 
danfenreihe Erinnerungen. 

Mährend das Megiment bep der Abendmurterung laͤß ig 
in Reihen ftand und die Augen Starofskys langfam über 
die Umſtehenden binfchweiften, fielen fie zufällig auf eine 
Geftalt und ein Geſicht, die alsbald feine Aufmerkamfeit 
feffelten. Es war ein großer Mann, in der Hansfleidung 
eines Offiziers, der die Infignien mehrerer Orden im Knopf: 
loch trug; fein Geſicht, fowelt er ed feben konnte, war fein 
gebildet, aber von finfterem Ausdruck, der vielleiht von 
‚einer hoben Pelzmüge berrührte, welde einen Theil der 
Züge befchattete. Allein troß diefer halben Vermummung 
drang fi dem Geiſte Peters der Gedanke auf, ald habe 
er ben Mann fchon irgendwo gefehen; ed war aber nur 
der dunfle Schatten eines Traums. Cr mufterte feine Er: 
innerungen, allein vergebli ; er konnte fih die Gefühle 
nicht erflären,, die diefer Unblik in ihm erregte. Ploͤtzlich 
fuhr ihm ein Gedanke durch den Kopf, allein er war zu 
ausichweifend. Ein ruſſiſcher Offizier ? wie abgeſchmackt! 
Hätte er das nicht fehen müffen? es war unmöglich! Im: 
mer aber folgte fein Blick diefer gebeimmißvollen Geftalt ; 
und einmal dünfte ibm, als ſey das tiefliegende Auge des 
Mannes mit forfhendem Ernſt auf ihn felbft gerichtet, 
Allein fein Blick datte ſich! ſchnell wieder abgefehrt, und 
nah ber Parade war der Fremde nirgends mehr zu feben. 
ber der feltfame Eindruck haftete in der Seele Starofe: 
to8 und wedte eine Reihe von Erinnerungen, die er gerne 
vergeffen hätte, . 

Nah einigen Tagen erhielt unſer Soldat die Er- 
laubniß, feinen Freund Gurgin und deffen Familie zu 
Koſchanlu befuhen zu dürfen. Das Dorf lag gegen acht 
Stunden von Kar Efflifia in einem Thal, durch weldes 
ein Farer, mwaflerreicher Fluß in ſtuͤrmiſcher Eile dem 
Bembed zuftrömt. Gebirgevon fübnen, majeſtaͤtiſchen For: 
men, theils bis zur Spige mit üppigen Waiden , theild mit 
dichten Zorften bedect, erhoben fi zu beyden Seiten des 


Thals, das tief in dad Gebirge hineinlief. Starofsly, der Kar 
Eltlifia erft Nachmittags verlaffen hatte, näherte fih dem 
Dorfe im der lieblichften Herbituacht noch bep guter Stunde, 
während der Mond in vollem Glanze auf die gelbe Aernte 
(dien, die theild ſchon geſchnitten, tbeils ſichelreif im 
üppiger Fülle ihn umgab, Der Weg, welder eine 
Strede weit dem Lauf des Fluſſes folgt, lief jezt allmaͤh⸗ 
lig die Anhöhe binan, auf welcher das Dorf itand. Ein 
felfiger Pfad führte von der Spitze des Vorbergs hinab 
zu einem tiefen, mit feinem Sande umrandeten Teiche, 
Hier ward das Vieh getränft, und hier mufchen bie jungen 
Dorf: Mädchen ihre Waͤſche oder ſchoͤpften Waller zum Haus⸗ 
bedarf. — Die Dorfbewohner hatten fi bereitd nad der 
Arbeit des Tages an den gemächlihen Feuerheerd zuruͤck⸗ 
gezogen ; doch fonnte Starofsfp noch hie und da dag weiße 
Gewand einer Dorfihönen in dem Mondſchein ſchimmern 
feben. Kein Laut unterbrah die Stille, ald etwa das 
Gebrüll einer Kuh oder dad Belferu eines Wachhundes. 
Alles lag fchen von der tiefen, erquidenden Ruhe der 
Naht umfangen. Selbſt das Herz unſers Kriegerd ward 
von ber tiefen Rube und Schönheit diefer Nacht ergriffen, 
und er ftand eine Weile ſtille, fich der ungewohnten Re: 
gung zuüberlaffen. Während er fo finnend die Scene betrach⸗ 
tete, unterbrach ein durchdringender Schrey von dem Waffer: 
teich ber die Stille, er wiederbolte ſich, plöglich ſchrieen 
viele Stimmen burdeinander. Starofstp bemerkte meh: 
rere weibliche Geftalten, bie baftig den Abhang bin zu 
dem Dorfe binaufrannten; Hufſchlaͤge miſchten ſich jezt 
mit den Stimmen der Rufenden und in wenigen Minuten 
fah er mehrere Meifige fi eilends durch das Unterholz 
dursharbeiten. Weberzengt, daß bier irgend eine Schurke: 
rep vorgebe, eilte Starofsky, jedoch mit leifen Tritten, 
vorwärts, um dem Meitern da, mo fie in dem Hauptmeg 
gelangen mußten, zuvorzulommen. — Die häufigen Ein— 
falle der perſiſchen Meiterep machten ed jedem Reiſenden 
zur Pflicht, fih wohl zu bewaffnen; Peter batte alfo feine 
Muskete ben ſich. Das Angſtgeſchrey tönte immer noch, 
aber gedampfter durch die Luft, und man gebraudte, wie 
es fbien, Gewalt, um bdaffelbe zu unterdrücken. Alsbald 
ward auch ein flatterndes, weißes Gewand zwiſchen dem 
Laube fihtbar. 

Es war ein Frauenzimmer, dad ein Reiter in den 
Armen bielt. Das Abentheuer in den Nuinen zu Tiflis 
trat Starofsly lebendig wieder vor den Sinn, und er beob: 
achtete rubig die Bewegungen bed Reiters, entichtoffen, es 
mit ihm aufjunehmen, ald die Gefangene fih, wie es 
fhien, dem Zwange des Meiterd etwas entwand und 
plöglih einen vollen, durhdringenden Schrep ausſtieß, 
und im Namen aller Heiligen um Hilfe rief, Himmeh! 
dieie Stimme! war ed ein Traum? Fonnt’ er ſich täu: 
fhen? Nein, eswar— fie mußte es ſeyn! „Halt, Böfe: 
wicht! Halt Raͤuber!“ rief er wuͤthend, auf den Meiter 
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zuftürgend, deſſen Pferd eben den Hauptweg erreichte. 
„Laß Deinen Raub, oder ftirb auf der Stelle!" — „Ha, 
zum zweyten Mal Du? Aus dem Wege, oder ich ſchicke Dich 
in die Hölle! Ho! bo! Eſſuf! Maſſeck! Haut den Schurfen 
zufammen ; auf ibn, Burſche!“ In diefem Ungenblick galo: 
pirte einer der bepden Diener auf den Ruf des Gebieters 
den Berg heran, ſchwang fein Schwert und fporate fein 
Moß auf Starofsky; aber die Kugel des Soldaten war 


ſchneller als fein Roß, fie fube ihm durch die Bruft, und 


er ftürzte todt zu Boden, während in demfelben Augenblick 
das Pferd feines Heren, durch den nahen Knall aufge: 
ſchreckt, fib bäumte, rüdwärts überſchlug, und den Reiter 


mit der Gefangenen zu Boden warf. 
(Die Fortiegung folgt.) 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Lyon, November. 
(Fortfegung.) 

Durch bie Bemerkungen des Looner Journals twäre ed 
beynahe zum Kriege gefommen. Es erboben fim Katboliten, 
die behaupteten, was man in Deutſchlaud febe, ſey nicht Tos 
ferany (fie fopleppen fich immer noch mit dem wibrigen Wort), 
fondern Gleichguͤttigteit, die Prorefanten hätten fehr unrecht, 
tatholiſchem Gottes dieuſt beyzuwohnen, oder es gebe aus ihrem 
Betragen hervor, daß fie ſich dem KRatboligldmus wieder näs 
berten und dadurch flilfhweigend eingeflänben , daß fie ſich nie 
davon hätten trennen follen u. f. w. Wie ed wahren, chriſt⸗ 
lichen Männern in Wrantreig gebt, wenn fie ſich frey von 
aller firdilichen Partheyung halten, davon nur einen Beweis, 
gwey wohrdige Lvoner Priefter machten neulich eine Reife nad 
Paris, Dort verfügten fie fi im die Sorbonne zum Abbse 
Guiton, dem Werfafer ber Biblioiheque des püres de 
Veglise, um ibm für fih und die Kyoner Geiftlichteit ihre 
Aytung zu bezeigen. Gie waren in ber Meunung , die Bor: 


fefungen bes Abbe's fiber fircliche Berebtfamteit würden von. 


allen jungen Geiftlichen in Paris fehr befucht, und da fie ibn 
fragten, ob fie Play zum Hofpitiren finden könnten, verſprach 
ibnen Guillon, fie ſelbſt in den Hoͤrſaal zu führen und bipt 
an den Katbeber zu fegen, Go gefchah es auch. Zur fenges 
ſezten Stunde trat der Abbe umter Bortretung feines Huif: 
fierd in den Hbrfaal, binter ihm die beyden Lyouer Geifltichen. 
Der Saal war Leer, und auf bie Frage der Erftaunten erwiederte 
Suillon: „Sie werden wohl die einzigen Zubbrer bleiben, 
es fen denn, daß fi einige Juriften aus ibren Wortefungen 
weofteblen, um zu mir zu fommen.“ Dabey muß bemertt 
werben, dad unter den ſechs theologlſchen Profefforen der Ser: 
vonne der Abbe Guillon allein Vorträge hätt, daß ader allen 
Seminariften und Geiftipen in und um Paris verboten 
ift, in diefelden zu gehen. 

Wir haben wieder Briefe von unferm Landsmann Vietty 
erhalten, aus benen ip Einiges mittbeifen wid, Der Brief 
iſt vom Ende Septembers. „Seit meinem lezten Brief babe 
ip folgende Excurſionen gemacht. Won Tiryethe ging id nad 
Argos, wo ich in dem alten berilichen Theater die Rente ars 
Heiten fab, um es für die Giyungen der Nattonatverfammiung 
einzurichten. Darauf wandte ih mid nad Mucene, Eieonas 
und Vtemaca , beifen granbiofe Nuinen von den feinen Hätten 
und Wohnungen nicht verftellt werben, die man darımm ber 
angelegt hat. In Korb, Biefem Gtelns und Marmerbans 
fen, auf dem Neffen. wachſen, blieb ich niergchn Tage. Gi: 
vom bat mich Äber dad ganz verfallene Korinth getrbſtet, denn 
£eine Stadt des Peloponnes befist fo ſchͤne antite Trümmer. 





Auch ihre Rage ift gar eigen und maleriſch. In vier Tagen 
fonnte ich nicht Alles jeben, und wenn ich Zeit babe, wandere 
ich wieder hin. Won bier ging es, immer zu Buß, über bie 
Scyrouiſchen Felſen des Ifyınus, Dieſer Weg wird jeltem 
einge ſchlagen, wiewobl er einer der reizendflen Griechenlands 
if, Auch das große Megara babe Ich befugt; dann bewohnte 
im einige Zeir Ajax Juſel und babe fie nach alten Seiten durds 
ſtrichen. Der arme Ajar batre ein gar trodenes Reich. Ben 
Salamis aus, wo einft die Atheuiſche Tapferkeit fo Großes 
that, ſah ich zum erfienmal Athen, vier Lieues weit, durch 
ein gutes Feruglas. Jezt pin ich wieder im Rand der Mancız 
mitten munter Aegina's ungäbligen Gräbern, Als ih vom Pans 
belenion,, dem Jupiterstempel zurädtam, wurde ich frant, 
Mir ging es aber nice allein fo; feit Kurzem find ſteben 
meiner Sollegen nam Branfreich zurücgetebrt, weil fie im 
diejem fuͤrchterlichen Klima nicht vom Fieber genefen fonnten. 
Im Augemeinen find die Griegen ziemlech gefund; fie eſſen 
faſt nichts, triuken blos Waſſer, thun nichts umd ſchlafen den 
halben Tag. Wer fo lebt, faun dem Klima troen; zum 
Schlafen find wir aber nicht bierber gefommen, So wie ich 
wieder geben kann, beim meine Krautheit endigt mit Beulen 
an ben Füßen, will ich vollends Wegina befunden umb nad 
allen Seiten durchwandern ; damm kehre id Über Troezene ums 
Epidaurus uach Argos zuräd, von da will ich mich zum 
Stymphaliſchen See und den umliegenden Ortſchaften wenden, 
Auch nam Parrad gebente ih noch zu kommen, wenn die Res 
aemyelt micht alles Neifen im Innern Moren’s unmbglich macht. 
Auf den Evriaden will ich dann den Zug beſchließen. Id 
habe huen meine Anſicht Über den firtlidien und phoſiſchen 
Zuftand ber beutigen Einwohner verfpronen und wi Wort 
balten,, wiewobl es wicht leicht iſt, da die Griechen fo gemiſcht 
find. Im Allgemeinen if der Grleche beifer gebaut, Fmodis 
ner und ınustuldjer als der Franzofe, der Deutfar und Gurgs 
länder, Er bar auch viel mehr Gewandthen. Der Grieche 
Läuft und fpringt auf Felſſen, wo wir mit Händen war Rüben 
tlimmen muͤſſen, um uns zu balten. Sranydiiiche Marineofs 
figiere baben mich verfigert, daß unfere beten Wächter im 
Mafttorb den ibrigen nicht gleich kommen; fie geben gang aufs 
recht auf der Bramflange ihrer einzigen Tregatte; fie machen 
alle Schiffs mandvers mit unbeſchreiblicher Geſchictlichteit, faft 
wie Affen. Ihren Charatter finde ich noch ganz fo, wie er 
zu Zeiten des Themiſtotles war. Will man ibn recht erfens 
nen, fo muß man ben Noſt und Schmutz aus langen Jahr: 
bunderten wegdenfen und Augewoͤhnung vom eigentbimlichen 
Charakter unterfheiden. Ga, die Griewen find heiter, ges 
fymwäyig, aber au eitel, großſprecheriſch, eiferiintig und 
undanfdar, So erſcheinen fie auch durchaus im der Geſchichte. 
Sie find tapfer auf ihre Weiſe, nicht auf unſere Art; fie find 
Gueriua's, weil fie im Gebirg leben, weil fie die Eirilifation 
der Abendlaͤuder noch nicht berührt bat und weıl fie dem Feinde 
immer an Sräften und Hätfsmutteln untergeorbnnet waren. Zeos 
nidas flug ſich als wackerer Guerilla Seo ben Thermopolen. 
Bon der Griechen Geſchicklichkeit im ben KHünften darf man 
nıchtd fagen, benn feit unbenfliher Zeit haben fie fie nicht 
gehst und jezt micht einmal einen entfernten Begriff davon. 
In ibrer guten Zeit hatten bie Griechen immer genng Feins 
beit, Kiſt und Schlauheit; biefe Eigenſchafteu nabımen bey ibs 
nen in ber Stlaverey noch zu. m diefer Beziehung kann 
man fie nicht loben. Wenig Volter baden ibre Eroberer in 
ihren Eitten fo nachgeaͤfft, als die Griewen, und im immern 
Morea, wo fie lange faft freu waren, toͤnnen fie den Zwang 
nicht als Eutſchuldiqung anführen.‘ 
Die Fortjegung folgt.) 
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Und fant und farb und freut ſich noch: 
„Und fterb' Ich auch, fo ſterb' ich dech 


Durch fie, durch fie 


Goethe 


Enns 


Gretchens Rofe 


Bon Immermann, 


Ju Grethend Kammer an der Wand 
Das arme Meine Roͤslein ftand, 

Und hatte nichts zu trinken. 

Im Topfe war fein Waffer drin, 
Ließ fallen feine Blätter bin, 

Und lieb das Köpfchen ſinken. 


„Ad, wie war Gretchen font mir gut! 
Wie bet’ ib, Nöslein, friſchen Muth, 
Ich hatte fatt zu trinfen. 

Und gern reicht’ ih ihr Blum’ und Reis, 
Zu ſchmuͤcken Hals und Bufen weiß, 
Weil fie mir gab zu trinfen.“* 


„Nun leid’ ich vierzehn Tage Durſt; 
D müßten du um-Blumendurft, 

Du gäbeft mir gu trinfen! —“ 

Im Seufzer hört die Klage auf, 

Und fterbend läßt die Mofe drauf 
Ihr leztes Blättchen finfen. 


Und faum, daf fie verfchieden war, 
Da kam, mit Mprtbenzweig im Haar, 
Dad Grethen frey gegangen: 

„Muß doch an meinem Hochzeittag 
Heut einmal wieder ſehen nach, 

Wie's meiner Roſ' ergangen.“ 


Und ſieht's; und ihre Wang erbleicht: 
„War ich verliebt, dir konnt’ ich leicht 
Das bischen Waſſer geben!‘ 

Und ſtreichelt fie vieltaufendmal, 

Und weckt mit Thränen ohne Zahl 
Die Mofe nicht zum Leben. 





Didaskalien 
von 
Zudwig Mobert. 
(Fortfegung.) 


Die Summen, die ein volftändig gutes Orcheſter, 
ein anforderndes Perfonal von Sängern und Saͤngerinnen, 
Taͤnzern und Tänzerinnen, und Dekorationen und Ko: 
ſtuͤme, und hundert und aber hundert große umd Kleine 
Nothwendigkeiten verfhlingen, vermag fein Privatunter: 
nehmer, feine Bühne einer kleinen Reſidenz aufzubringen ; 
man überlaffe alfo die Dper den größern Kunftanftalten, 
und bilde die Tragödie aus, Die Komödie und das Sing: 
fpiel, welches Leztere, bepläufig geſagt, feit der Opern: 
berrichaft Feine Darfteller hat. Diele erfte Abtrennung 
der auf dem Scaufpiel laftenden und von ihm zehrenden 
Oper iſt nicht nur möglih, fie wird auch bald von der 
Norhwendigkeit herbepgefübrt werden. — Nicht fo nahe int 
eine audere und eben fo nothwendige Trennung biefer bep: 
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den bifparaten Gattungen, die im Schooße felbit jener 
großen, vom Staate unterftäzten Kunftanftalten follte vor: 
genommen werben. Dort, wo alles großartiger, ja oft 
gigantiſch ift, End auch die Neibungen und Hemmungen 
bey weiten gemwaltfamer und zerfiörender. Soll dort das 
Scaufpiel von dem materiellen Uebergewicht der Oper 
nicht gänzlich erdrüdt, fo muͤſſen bepde total von einander 
getrennt werden. Dadurch gemwänne man fchon einerfeits 
die technifhe Erleichterung einer überfehbaren Gefchäfts: 
führung, einer einfaben Gliederung derſelben, und eine 
wohlthaͤtige Theilung der Kräfte und Gemwalten, in öfo: 
nomiſcher Hinficht aber, ohne anderer Vorteile zu geden⸗ 
fen, einen Gewinn an Zeit, bie raſch und tbatig benust, 
das einträglichfte aller Kapitalien ift. Diefe Forbare Zeit 
wird aber bey jenen riefigsfompligirten Bühnen von den 
verfhiedenften Seiten ber, zugleih von Diefem und von 
Jenem in Anfprud genommen, fo daß fie in fteter Her: 
fplitterung verloren geht, wenig Neues, weniger Erträg- 
liches, am allerwenigſten Gediegenes erfheint, und für 
diefen Mifftand fein Verantwortlicher zu finden ift, ins 
dem fib Oper und Schaufpiel gegenfeitig die Schuld der 
Verhinderung zuſchieben. Bey getrennten Bühnen nun 
würde bie Zeit benuzt, bie Verantwortlichkeit erzielt wer: 
den. Aber auch den höheren, den geiftigen Zwecken der 
Kunft und der Bildung würden dur diefe Trennung die 
richtigen Wege eröffnet und gezeigt. Denn, fo wie Na: 
turgegenftände nur dann erit, wann die Wiſſenſchaft nad 
Grundgefeßen fie in Klaffen und Gattungen getheilt hat, 
nur dann erft aufhören, eine verwirrende Anhäufung von 
Erſcheinungen zu ſeyn — fo auch kann die Bühne nur erft 
nah Trennung und Ordnung der dramatifhen Gattungen 
fih rühmen, kein zeitwertreibendes Untereinander, fon: 
dern eine Anftalt zu ſeyn, die den Geſchmack, ben Kunft: 
finn und die Anforderungen des Publikums bildet. Fragt 
man, auf welche MWeife diefe Trennung vorzunehmen fep, 
fo lautet die Antwort: nur nicht fcheinbar, fondern un: 
bedingt und vollftändig: zwey von einander unabhängige 
Direktionen, und alfo getrennte Bühnen, getrenntes Per: 
fonal, getrennte Kaſſen. Wird die Scheidung nicht in 
allen Theilen bewirkt, findet irgendwo noch Berührung 
ftatt, fo wird, mie bey allen balben Maßregeln, das Uebel 
nur ſchlimmer werden. Hiemit foll ader nicht gefagt feyn, 
daf , in fofern bende Bühnen Staats s oder Hofanftalten 
mären, nicht auch beyde unter der Oberaufſicht eines General: 
Intendanten fteben koͤnnten; fo jedod, mie dieſes in Pa- 
ris fich geftaltet, wo jene Oberauffiht die innere Madt: 
vollfommenbeit der einzelnen Direktoren weder lähmt noch 
ſtoͤrend durchkreuzt. — Was nun die Musführbarkeit folder 
Trennung bereifft, fo ftellen die Gegner zwey Grunde der 
Untbunlichkeit auf, und — fonderbar! — zwey Gründe, 
die ſich widerſprechen: bald fagen fie, die große Oper fünne 
ſich allein, ohne das Schaufpiel, nicht pefuniär erhalten; 


bald fagen fie, bad Schauſpiel koͤnne dieſes nicht ohne die 
große Oper. — Oder meynt man etwa damit, daf fie fi 
gegenfeitig fügen und fragen ? — bagegen fpricht die Er: 
fabrung. Ber allen Theatern, wo diefe Gattungen alter: 
nirten, find deyde entweder unzukaͤnglich und verfümmert 
erſchienen, oder ſie haben — wie an der Wien, in Leipzig 
und im Pariſer Odeon — die Auflöfung der Anftalt ber: 
beygeführt,. Die unläugbare, thatſächliche, hiſtoriſche Wahr: 
heit ift ader die: daß zu feiner Zeit und an keinem Orte 
bie eigentliche große Prachtoper fih durch fich felbit, ohne 
Unterftäßung vom Staat erhalten hat. Das fdhlagendite 
Berfpiel gibt die Parifer große Opera: fie bat das größte 
Auditorium, die theueriten Cintrittöpreife; das Haus iſt, 
bey der Menge neugieriger Fremden , in der Regel ge: 
pfropft voll, alle andern Theater der Stadt, zehn big drep: 
zehu an der Zahl, mülfen ihr von ihren Brutto:@innahmen 
bedeutende Prozente zahlen, und dennoch ift die Megier 
rung genöthigt, diefe Anftalt — man fagt mit zwey Millie 
nen Franks, wir wollen aber nur die Hälfte annehmen — 
zu unterftügen. 
(Die Sortfepung folgt.> 





Starofskp. 
(Kortfegung.) 


Alles andere vergeffend, flog Starofätn auf dad Mad⸗ 
ben zu, welded, von Schreck und dem Falle betäubt, 
befinnungslod da lag, fih zum Glüd aber von dem 
Moffe und dem Meiter losgemacht hatte. Cr bobfie fanft 
in feine Arme und fuchte fie gu erwecken. Doch ein zmep- 
ter Meiter, ber berbepfprengte , erinnerte ihn an feine ge: 
faͤhrliche Lage. Er legte das immer noch bewußtloſe Mäb- 
hen auf die Erde nieder und lud eilig fein Gewehr, waͤh— 
rend ber Meiter feinem Heren zu Hülfe berbenflog, ihn 
von dem gefallenen Moffe lodmahte und aufbob. „Fort, 
wenn Euer Leben Euch lieb iſt!“ rief Starofstp , jest zu 
ihrem Empfange bereit. „Hört! das Dorf iſt in Alarm! 
Euch wird ber Fohn Eurer Thaten!“ — „Welcher Teufel 
treibt Dich,“ brüllte eine tiefe Stimme, „meine Mege 
zu durchfreugen? Zwey Mal bit Du zwifhen mid und 
meine DBente getreten! aber merke Dir! meine Zeit 
wird fommen!* Während der Raͤuber biefe lezten Worte 
zwiſchen den Zähnen murmelte, und mit entblöstem Haupt, 
von den Strablen bed Mondlichts befhienen, feinen Blick 
auf den erftaunten Starofsky beftete, erkannte diefer das 
Geſicht deffelben Ruchloſen, den er in’ den Ruinen zu 
Tiflis zu Boden geſchlagen batte, und über der linfen 
Braue noh den Hieb von feiner Hand, ber, jejt zur 
breiten Narbe geworden, den boshaften Blick des wilden, 
aber ſchoͤnen Geſichts noch graͤßlicher machte. 


Peter 
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Fest nahte ber Alarmruf der Dorfdewohner, Lichter 
flimmerten durd das Gefträuch umd das Getöfe der Tritte 
kam näher und näher. Das Pferd ded Raͤubers war wie: 
der auf den Beinen, und wie er fih-wandte, um aufzus 
fteigen, bemerkte Starofely, daß fein rechter Arm bewes 
gungslos an der Seite hing; er batte ibm im Sturze ge: 
brocheu. Er griff edoch mit der Linken dad Pferd bey der 
Mähne und ſchwang fich in den Sattel, ſaß aber nicht fo 
bald feit, als er eine Piſtole aus der Halfter zog, und fie 
mit dem Muf: „Nimm das zum Lohn !* auf Starofsky ab: 
feuerte, und dem Pferde die Sporen in die Seiten ftoßend, 
in vollem Galopp dabinfprengte. Der Anall von Sta 
rofstpys Flinte folgte fogleih, aber die Ueberraſchung 
und das ungemiffe Licht ließen ibn nicht genau zielen, 
die beyden Räuber, Herr und Diener, flohen und wa: 
ren bald aus dem Gefichte verfchwunden ; Starofsty warf 
jest feine Waffe weg und hob das immer noch befinnunge: 
loſe Mädchen wieder auf, ald mehrere Dorfbewohner aus 
dem Dickicht bervorftärzten. „Halt! rief Peter; „wenn 
Burgin Burdit unter Euch ifi, fo trete er vor, Pe: 
ter Starofsky ruft ihn!“ Bald hörte man eine Stim— 
me, bie Peter wohl befannt war, und die Menge wid 
zurüd, um dem alten Gurgin Pla& zu maden, der mit 
bebender Stimme fragte, was aus feiner Tochter gewor: 
ben ſey. „Alter Fremd,“ ſprach Peter, „empfangt Eure 
Zochter zum zweyten Male aus Starofskys Händen.“ Mit 
diefen Worten drüdte er das jezt wieder auflebende Mäb: 
hen fanft an feine Brut und legte fie dem Vater in bie 
Arme. 

„Starofskyl“ rief halblaut das Mädchen; „fo mar ed 
denn fein Traum? es war wirklich feine Stimme die ich 

hörte — Starofsky, Ihr alfo habt mich aus den Händen die: 
ſes Furchtbaren erretter ?* — „Fa, liebliche Schuſchan, Euer 
alter Freund Starofsky ift immer fo glüͤcklich, Euch einen 
Dienft zuleiften.“ — „Glaubte ih doch, vor dem furdtda: 
ven Fall eine befannte Stimme zu bören, die den Räuber 
anrief; wo bin ich nun 7% — „In Deines Waters Armen, 
theuerfted Kind, rief der alte Gurgin; „und Gott fegne 
Did tapfren Metter, maderer,, treuer Starofäty I“ 
Der alte Mann umarmte, während feine Tochter ihn im: 
mer noch umſchlungen bielt, den Soldaten, und die Dorf: 
bewohner führten fie im Triumpb in ihre Wohnmg. 

„Gottes Segen und der des belligen Gregors begleite 
Did, theurer Starofsty!* ſprach Gurgin, als fie ihr 
Haus erreicht hatten; fen und zum zweyten Mal willfon: 
men, dem ich zum zmepten Mal das Leben unfrer Tochter 
verdanke.“ — „Ja, Gott fegne ihn,“ wiederholte die Mutter, 
„und möge ihn miemald Herzeleid treffen, der unfere 
„Herzen heute Naht alfo erfreute!‘ — „der was fol 
bad? Wer von euch if verwundet ?“ fiel der Water ein 
und ftarrte beftürzt feine blutbeflekten Kleider an, „O 
Gott, mein Kind, Du biſt verwunder?“ — Ach, nein 


doch, Vater,“ ermwiederte dad Mädchen. — „Gott, nein 
— Starofsky,“ rief fie erblaffend; „ſie haben ihn ges 
tödter! febt, wie er blutet!* Nun erft erinnerte fih 
Peter, dab er bey dem Abfeuern des Raͤubers eine leichte 
Erſchütterung in feinem linfen Arme gefühlt babe. Zu 
ihrem Trofte fand fich jedoch, daß ihm die Kugel blos eine 
leihte Fleifhwunde gefchlagen hatte; aber die ängitliche 
Sorglicpkeit der liebenswurdigen Schufhan entging unferm 
jungen Krieger nicht und erregte die füßeten Gefühle im 
feinem Bufen. Nun ging ed an Fragen und Muthmaßnn: 
gen. Die Dorfbewohner hatten auf deu erften Lärm einen 
Einfall der Perfer von ber nahen Grenze gemutbmaßt; 
aber einige Mädchen, melde bey Gurgind Tochter waren, 
als plögtid die Mäuber aus dem Dickicht auf fie losſtuͤrz⸗ 
ten, behaupteten, fie haben nicht perfiide, fondern geor⸗ 
sifhe Kleidung getragen; auch fepen ihrer blos drey ge: 
weſen. Diefe Umfrände machten die Sache nur räthielhafs 
ter, und ed gelang Niemanden, eine nur wahrfcheinlide 
Erflärung zu geben. 

Peter brachte bie Zeit feined Urlaubs dep Gur: 
sin und feiner Familie zu, welcher er durch feine Offen: 
beit und beitere Laune von Tag zu Tag Fieber wurde, 
Starofsky, feinerfeits, wurde von Stund zu Stunde vom 
der Schönheit der Tochter mehr gefeffelt, und fie legte, 
fey ed aus Dankbarleit oder einem wärmeren Gefühle, 
gegen ihren Netter viel von der Sprödigfeit und Schuͤch⸗ 
ternbeit ab, welche den ungen Armenierinnen eigen find, 
und behandelte ihn mit offener, unbefangener Vertrauliche 
keit, wie ein Glied der Familie. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz: Nadhridbten, 
London, November. 


Das Heine engliſche Fahrzeug, ber Chauticteer, dad im 
verfloffenen Sommer die Auftralländer befucht bat, ift zu Ende 
Julis am Eap ber guten Hoffnung vor Nurfer gegangen, und 
man erbätt fo eben Berichte Über feine Reife. — Die Yusrüs 
ftung blieb zwey Momate lang auf dem Gtaatenland, an ber 
Suͤdſpitze von Amerifa , legen und beuuzte diefe Zeit zu phy⸗ 
ſiſchen und naturbiftorifhen Beobachtungen in dieſem faft noch 
ganz unbefannten Lande, Die Staateninfel beſteht aus fleiten, 
zweytauſend Fuß hoben, bis an ben Gipfel mit Wald bewachſenen 
Bergen. Yın Fuß der Berge in ber Boden ſehr ſunpfig. Die 
Kälte, welche man gemeiniglich deu Gübpolkindern zufchreiht, 
ſcheint ſehr Äbertrieben angegeben worden zu ſeyn; die mitts 
fere Temperatur ber Inſel iſt zwar beftändig niedrig „ aber 
bevnabe unveränberlih; der Unterſchied beiträge in vierunds 
zwanzig Stunden faum 4 — 5° Fahrenbeit, Die Sommer 
find micht beiß. aber die Winter auch nicht Falt, Dagegen 
fcheint ed das Land der Winde uud Stürme zu ſeyn; es vers 
seht fein Tag, wo ed uiht regnet, und die Windſtbße br 
ven faſt mit auf. Der Barometer ſteht fortwährend fehr 
tief, eteftrifhe Erfheinungen find ſehr felten; der Wind blaͤſt 
faft immer von Welt, Der Winter dauert nicht fo lang als 
in Nordamerika; vom November an, ber unferm Mai ent: 
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ſpricht, entwidert fit bie Vegetation mit Kraft und felten 
ſieht man noch Schnee in ben Nieberungen. — Die Expedi— 
tion beſuchte ſodaͤnn die Infel oder ben Kontinent, der vor 
dren Jahren entdedit wurde und den Namen Neu⸗Shetland ers 
bielt. Man fab im Innern des Landes fehr bone Berge, bie 
gegen zwoͤlf geogr. Meilen von ber Küfte entfernt ſchienen. 
Die Hflen zogen fih fo weit bin, baß ſich der Flaͤchenraum 
dleſes Landes durchaus nicht (hägen lieh. Ben einem Worge: 
birge unter 63° 45 der Breite und 60° ber Ränge angelangt, 
nahm das Fahrzeug im Namen Englands Beiig vom Lande. 
Hier wurde ed von Eisbloͤcken umyingelt, bie dreps bild viers 
bunberr Fuß hoch und mehr ald tauiend Fuß lang waren, und 
fab ſich gendtbigt, in einer Bucht der Juſel Deception Zuflucht 
zu ſuchen. Es ift dieß ein ganz vultaniſches Eiland, ein Chaos 
von Aſche, Felfen, Schnee und Eis, ohne eine Spur von Ber 
getation. Diefen Ort, wohl einen der furchtbarſten auf der 
Erde, bewohnen Myriaden von Venguins, bie aus Mangel 
an Nahrung einander ſelbſt anffreifen. An mehreren Stellen 
fiept man ben Boden Meitenweit mit biefen Voͤgeln bebeckt. 

In den füdtichen Polarmeeren fand biefed Jahr ein unge 
woͤbnlich ftarfer Elsgang flatt, Schon zu Ende Aprils faben 
englifye Fahrzeuge 50 geogr. Meifen vom Eap Xreibeid von 
außerorbeutlicher Größe. Ein Schiff ber oſtindiſchen Kompag⸗ 
mie traf unter 39° Breite und 45° Länge zwey 150 Fuß bohe 
Eisserge. die zwey Meilen im Umfang batten; ihre Seiten 
batten tiefe Spalten und glänyten an einigen Stellen wie 
raffinirter Zuder, wäbrend fie an andern Kaltfteinfelien glis 
en. Diefe Berge waren von Eisſchouen umgeben, bie wohl 
Loßgeriffene Städe berielben waren, und an deuen die Gee befs 
tig branbete. 

Man hört, bie Mordpoterpebition fen ohne Unfall Bis 
zum 67° der Breite vorgedrungen. Das Dampfſchiff batte ſich 
auf dem ſtuüͤrmiſchſten Meere ber Erbe gut gebatten, Pur 
batte es, als ed ben Spigbergen aulegte, burch einen Wind: 
ſtoß feinen Hauptmaſt verloren, und der Kapitän wäre fehr 
in Verlegenbeit gerwefen, wie er ihn in einem Lande, mo 
man nicht Hotz zu einem Hackeuſtiel findet, erfegen folte, 
bätte ed nicht der Zufall, glei feltfam und grüctihy. gefügt, 
daß man juſt zur rechten Zeit auf ein engliſches Fahrzeug 
ſtieß, das vom Eis eimgefchloffen und von der Mannfchaft vers 
laffen worden war, Man nahm nun von biefen Schiffe nicht 
allein einen Maft und Lebensmittel, fondern machte fogar ein 
Estorteſchiff daraus, 

Zu Llverpool ift ein eifernes Schiff gebaut und vom Stas 
pel gelaffen worden. Es ift 60 Fuß fang, 13 breitz es 
trägt 90 Tonnen, Außen ift es Überall mit eimem feft 
baftenden Firniß Übergogen, ber das Moften verhindern 
fol, Man beinerfte mit Erflaunen, daß biefes Fahrzeug tves 
niger tief geht, als ein böfgernes vom glelchen Tonnengebatt, 
und es fol and) weniger koſten. Gleichfauls zu Riverpoot ift 
ein Dampfboor gebant worden, bad ben Uniondfanal in Ir: 
Tand zwiſchen Dusfin und Kimerid vefabren fol. Es ift auch 
ganz aus Eifen; außerhalb des Waſſers gleicht es völlig zwen 
am Verdeck verbundenen Schiffen. Die Näber befinden ſich 
nicht an den Geiten, ſondern in ber Mitte zwiſchen bepben 
Schiffen, damit fie arbeiten fbnmen, ohne den Wänden bes 
Kanals zu ſchaben. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Lyon, November. 
(Kortfegung.) 

„Im Ganzen ,* ſchließt Wierty feinen Brief, „ſind Sie 
Srieben ein gutes, mathrliches Bolt, ohne Biurdurft nnd 
Nachſucht. Es ind noch immer dieſelben Griechen, die, als 
die Römer ein Amphitheater mit GSladiatoreutaͤmpſen bey ibs 


nen einrichten wollten, den rohen Männern autworteten: 
„Stuͤrzt zuerft den Altar der Mifericordia um. Ich zweifle 
nit, daß Griechentand durch Freybeit und Unterricht eine 
recht Tiebendwärdige und umgaͤngliche Genoffin der andern eu⸗ 
ropäifgen Wölter werden wird, wenn ed die andern Natios 
nen ganz von der Stlaverey defreyen, im ber das Land Jahr⸗ 
hunderte lang ſchmachtete.?** 

Ein anderer Lyouer, Mitglied der topograpbifgen Roms 
miffion , bat vom 4, Ottober aus Argos geſchrieben: „Uufere 
topograpbifege Kommiſſton beftebt aus zeim Offizieren, die aus 
dem Artillerie s, dem Geniekorps und aus dem Generalftab ber 
Urınee genommen find, Sie Nlebt unter der Leitung bes 
Majord Bartbeicemy. Um fin im bie Arbeit zu theilen, ift 
Morca in fünf Mofchnitte zerfegt worden, Mir fiel einer der 
größten und fpwierigften zu, der aber eben der intereffantefte 
ft, weil im hhin die griewiige Regierung ibren Sig bat, Ip 
arbeite bier mis einem Dffisier des Geucralſtabs. ragen 
@ie, was wir für Gräbte gefunden haben? fo Ift bie Antwort 
ganz elufach: Wiens und Schutthaufen, aud denen menfah: 
time Gebeine, Lumpen und andere Truͤmmer bervorragen. 
Heißhungrige Schatals und einige vom Eleud faſt aufgezebrte 
Menſchen find die Einwohner. Lange faben wir von Gries 
chenland nichts als Kaufleute von dem joniihen Inſeln. Wlanis 
eſeltreiber, meſſeniſche Safer, mainottiſche Patlitaren und 
einige reguläre Soldaten. Ich babe mich mie auf meinen 
Wanderungen bewapfuer; dieß wäre and ganz unnäg geweſen, 
denn nirgends gibt ed Gefahren. Ich babe Morea und bie 
Infeln nach allen Richtungen obne Waffen und obme andere Ems 
pfeblung, als die mir meine Eigenfwaft ats Franzoſe gab, durch⸗ 
ſtreift, Überall fand ich dev den Griechen Refignation, Vers 
trauen auf Gott, Gaſtfreundſchaft und Mitteid, Es finden 
fin ben ihnen gewiß alle Elemente eines tüntiger Boites, 
Wir leben wirtlich wie Nomaden, Immer unter Zeiten, yieben 
üser Berg und That, zeichnen, triangnfieren, waren vie 
Hoͤhe der Berge und ſammeln ſtatiſtiſche Nachrichten; und 
bieß Alles unter einem gläbendheißen Himmel. Im Juli batten 
wir im Schatten gewoͤhnlich 40° ; biefe Kige war auch unferer 
topograpbiichen Kommiſſton ſehr ſchaͤblich. Won den zebn Dfs 
fizieren, aus denen fie beſtand, finb zwey todt und zwey ims 
imerwäbrend franf, und einen fünften bat beynabe ber Schlag 
geräiwt; ein fechster erholt fip nur langfam von einer ſchwe⸗ 
ren Kranfbeit; nur ih und drey andere Offiziere widerflanden 
dem Fieber und dem fremdartigen Klima. Die Randeseinmohner 
lelden uͤbrigens daran, wie wir, Jaͤhrlich raffen intermittis 
rende Fieber eine Menge Menſchen weg. Die Danfbarfeit ber 
Helleucu gegen bie Fremden, welche ihnen gu Hfe koınmen, 
bat dem Orden des Eribſers feine Entflebung gegeben; er ift 
5108 für die Philhellenen beftimmt, und von den Griechen 
ſelbſt trägt ibn nur der Präfident Eapodiftrias, In Argos, 
der Gesurtöftadt Agamemnons , bat bie Nationafserfammtung 
ben Orden gefliftet, Sie hielt ihre Gigungen in einem bafts 
runden, von Bäumen befbatteten Gaal am Fuß eines römis 
fen Ampbitbeaterd, deſſen Stufen in ben Felfen eingebauen find. 
Ih würde Ihnen Genaueres von Argos berichten, wenn bie 
Beſchreibung eined großen, bald gerfidrten Dorfs aus Rebms 
Hütten intereffant ſeyn toͤnnte.“ 

Der Beiyluß folgt.) 





Beridtigungen. 
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or fehet, wie er Tag fich bald bewoͤllt; 
Ich fürdyte diefen raſchen Strelch des Grolls; 
Gott gebe, daß Ich nothles zaghaſt fen! - 


Shatespeare 





Peter Starofötn. 
(Fortfegung.) 

Unfer Soldat kehrte, fo oft es fein Dienft erlaubte, 
nach Khoſchanlu zuruͤck und befam balb Gelegenheit, das 
Band, das ihn bereits an diefe Familie feflelte, noch feiter 
zu knuͤpfen, denn dad Dorf Khoſchenmlu wurde ald Vorpo— 
ftenftation zn Bewachung der Bewegungen der Perfer auf 
diefer Seite auserfehen, und Peter, durch Beguͤnſtigung 
feiner Offiziere, dahin beorbert. 

Peters und Schuſchans gegenfeitige Zuneigung blieb 
nicht lang verborgen, Daß ein vermöglier armenifcher 
Pacter in die Verbindung feiner Tochter mit einem rufft- 
fihen gemeinen Soldaten willigen follte, war unter ges 
wöhnlihen Umftänden nicht wohl denkbar; aber die außer: 
ordentlichen Greigniffe, welche unfern Soldaten in die Fa: 
milie des armenifhen Welteften geführt und die Korte 
feßung ihrer Befanntfchaft begünftigt Hatten, mußten bie 
Ungleichheit ber bepderfeitigen Gluksumftände fo ziemlich 
aufheben; Gurgin war in feiner Art ein reiher Mann, 
und Fonnte Peters Entlafung aus dem rufifhen Heere 
leicht auswirken, wenn er ein Glied der Familie zu Kho— 
ſchanlu werden und ihr haͤusliches Gluck theilen wollte, 
Zwar ward bievon noch nicht ausdrüdlich gefproden, aber 
ber Vater fchien ſolchen Gedanfen bey fih Raum zu geben 
und ſtillſchweigend, wenn auch nicht ausdrüdlich, das Ber: 
haͤltniß gut zu heißen, und Starofstn, glädlich und heimiſch 
im Familienfreife, drang auf Feine Erklärung, melde mög: 


licher Weife feinen Wonnetraum zu nichte maden konnte. 
Allein endlih kam der Tag, wo der rufifhe Wachpoſten 
feinen Zweck erreicht hatte und von Khoſchanlu wieder abgeru⸗ 
fen ward. Starofsty mußte von feinem bequemen Quartier 
und der Gebieterin feines Herzens fheiden; allein diefer 
imerfreulihe Wechfel war nicht das einzige Unangenehme, 
dad er erfahren follte, Einige Tage mac feiner Ruͤckkunft 
nah Kar Efklifia bemerkte er, ald er über einen Theil des 
Paradeplates vor dem Quartier ded Generals ging, un: 
ter der Menge der bier Wandelnden benfelben Offizier, 
deffen Erſcheinung nad feiner Ankunft auf diefer Station 
feine Aufmertfamteit fo fehr gefefielt hatte. Er trug die: 
felbe 'militärifche Handfleidung, diefelbe Pelzmuͤtze bededte 
feinen Kopf und befchattete fein Geſicht, diefelben Orden 
hingen ibm an der Bruſt; aber er trug den rechten Arm 
in der Schlinge. Eine feltfame, unerklärlihe Regung 
von Widermwillen bernächtigte fi unferd Soldaten beym Ans 
dlick dieſes Mannes. Wieftieg aber diefed Gefühl, ald ſich bey 
einer plöplihen Bewegung des Kopfes die Muͤtze zuruͤckſchob, 
und er unter ibr das troßige Auge und den unbeimlichen 
Blick des Mäubers gewährte, den fein Arm im Tiflis zu 
Boden geftret, dem er zu Khoſchanlu den Weg vertre⸗ 
ten, und aus deffen verbreherifhen Händen er zwey Mal 
feine theure Schuſchan gerettet hatte.  Starofäly war wie 
vom Donnergerübrt; diefer Mäuber war alfo ein ruſſiſcher 
Dffizier. Der Mann, der zwey Mal ſpitzbuͤbiſcher Weite 
ein bälflofes Mädchen angefallen, war fein Oberer, Fonnte 
ihn leicht eines Tags unter feinen unmittelbaren Befehl 


befommen. Er fchaubderte bey dieſem Gedanken. Und wie er 
fo in den Boden gewurzelt daftand und immer nod auf 
feinen Feind binftarrte, warf dieſer auf ibn einen Falten 
Blick des Haſſes und tückiſchen Frohlockens, ging vordber 
und verſchwand. 

Nach reiflicher ueberlegung beſchloß er, ſeine Entdeaung 


nicht ſogleich ſeinen Obern anzuzeigen, ſondern ſich vvn 


der Identitaͤt der Perſon noch mehr zu uͤberzeugen. Er 
erfuhr nun, daß der geſfuͤrchtete Maun Sohn eines Kahelifhen 
Haͤuptlings von einiger Bedeutung ſeb/ und als wirklicher Of: 

figier in ruſſiſchen Dienften ftebe; die Regierung, um den Ba: 
ter für fih zugewinnen, habe dem Sohne den Kapitaͤnsrang bey 
einem Korps ertheilt, das einige widerfpänftige Stämme 


in jenem Landftrihe - zum Gehorſam hringen ſollte. Ein ' 


Theil dieſes Korps hatte man zur Verftärkung des Haupt: 
beerd an fich gezogen, und der junge Tſch — fp war mit 
demfelben nach Kar Ekkliſia gefommen. Er fland im Ruf 
eines wilden, gefühllofen, ausfhweifenden, aber kuͤhnen 
und unternehmenden jungen Mannes; man überfab 
feine Ausſchweifungen, theild wegen feiner beffern Eigen— 
ſchaften, theild auch wegen bes politifchen Cinfluffes , den 
fein Vater übte. Keine tröftlihe ‚Ausfiht für Sta: 
rofdfn, der nun fowohl für ſich ald auch für feine Freunde 
ernftlich zu fürdhten begann. Auch währte es nicht lange, 
fo bemerkte er, wie er nah und nad die Bielfceibe einer 
Reihe Eleinliher Berfolgungen wurde. - Man legte ihm 
Schlingen zu geringern Dieuftvergeben, woben immer Leute 
zur Hand waren, die fich darüber beflagen ‚und feine Be: 
ftrafung bewirfen mußten. Obne zu wiffen warum, fan 
er almäblig in der Gunft feiner Offiziere und Kameraden. 

Dad er all diefed dem Einfluſſe Tſch—kys zuzuſchrei⸗ 
ben habe, fühlte Starofsty nur allzuwohl; aber fein Geg: 
ner hatte feine Plane zu vorſichtig angelegt, um fid der 
Gefahr einer Entdeckung auszufeben, und unfer junger 
- Soldat verdoppelte num feine Aufnserfiamfeit anf alle Theile 
feines Dienftes und feine Wachſamkeit auf die Bewegungen 
feines Gegnerd. Starofsfvs Hauptmann allein. widerftand 
jenen ungänftigen Eindrüden ; er batte feine Redlichkeit 
fowobl als feinen Muth erprobt, und die unbedeutende 
Dienftverfehben, welche man ibm Schuld gab, vermochten 
nicht das Undenfen an feine Ausdauer und Zuverläßigkeit 
in der Stunde der Gefahr zu verwiichen. Mber fein Feind 
blieb nicht bey biefen Heinen Pladereven fteben, 

Der Frübling war berbepgefommen, und man fehritt 
zu neuen Kriegsoperationen. Der firenge Dienft batte 
Starofsfp geraume Zeit verhindert, feine Freunde in Kho— 
fbanlu zu beſuchen; endlich aber, erhielt-er Erlaubniß, 
ein Paar Tage bep ihnen zugubringem, und war eben ins 
Begriff dabin abzugeben, ald er in-feinem Zelt durch eine 
Korporalswache verhaftet und unwerzüglich vor-die verſam⸗ 
melten Offiziere ſeines Regiments gebrabt wurde: Schen 
der feyerliqe Ernft der Verfammlung hätte. ihm gefagt, 
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daß die gegen ihm vorgebrachte Anklage von hoͤchſter Be: 
deutung ſey; wie groß aber war feine Beſtuͤrzung, ald er 
eines verrätherifchen Einverftändniffes mit dem Feinde be: 
ſchuldigt ward; er follfe den Sirdar *) von Erivan aufge: 
fordert haben; einen Angriff auf gewiffe«Dörfer und Vor: 
poftenftationen der Ruſſen zu machen, welde unvertheidigt 
feven. Starofsty war wie vom Donner gerührt. „Guter 
Gert!“ riefer fummervoll ; „ich binangellagt, mitden Pers 
fern zu verkehren? ich, der ich mein Vaterland fo fehr 
Ifebe, der ich gegen die elenden Perfer fo oft fchon gefoch: 
ten babe! Es ift nicht wahr! Ich fhwör’ es bep ber hei⸗ 
Higen Jungfrau! Es ift fhändlic gelogen! Aber mo find 
Eure Beweiſe? Wer ift mein Ankläger?* — „Sapitän 
Eb—Ip’tretet vorf® perfegte ernft der Prafident. ta: 
rofäfp erblaßte, ald fein Todfeind öffentlich ald Zeuge gegen 
ibn auftrat, Die Veränderung in feinem Geficht fiel den 
Mitgliedern des Kriegsgerichtd auf und brachte fichtbar ei: 
nen dem Gefangenen nactheiligen Findrud hervor. 
(Die Bortfegung folgt.) 


7) Der Dberbefehtshaber ber Graͤnzbiſtritte Perfiens naͤchſt 
dein ruſſtſchen Gebiete. 


Didbaßfalien 
von 
gudwig Robert. 
Geſchtuß des” dritten Artitels). 


Ein gleiches Verhaͤltniß findet im nicht wenigen deut» 
{hen Reſidenzen ſtatt: nicht nur daß die Oper dort vom 
Staate oder vom Hofe dotirt ift, fie erhebt auch eine bes 
deutende Abgabe von dem mit ihr verbundenen Schau: 
fpiele; mit dem Unterfhiede nur, daß diefe Abgabe im 
Paris eine direkte, in Deutihland eine indirefte 
it. Gerade dief aber beftreitet man, uud freplich müßte 
der Beweis dafür aus vielfah langen Zablenreiben der ges 
trennten Ausgaben und Einnahmen für Oper und Schau: 
ſpiel gezogen werden, Uber man verſuche ed; man trenne, 
vorläufig nur für wenige Jahre, bepde Gattungen, Das 
Schauſpiel mache gar keinen Auſpruch auf Zuſchuß, überlaffe 
die uͤbliche Dotirung ausſchließlich der Oper, und ed wird 
ungefiört, bep verboppelter Liebe und redlichem Fleiße, 
nicht nur beftehen, fondern in fünftlerifcher wie in öfonomis 
ſcher Hinficht gedeihliche Frücte tragen. Die Oper dages 
gen wird den fhönen Vortheil baben, in unvermiſchter 
Meinbeit, wie ed einer grefen fürftlien Kunftanitelt zus 
fommt, dazuſtehen, fern von der nicht ziemlichen Nähe 
der Lotalpoife, fern von der Tragödie, deren dunkle Schrecken 
nicht geeignet find, glänzende Hoffeſte zu werberzliben. — 
Fragt man aber: wie ſollen fich-die Haͤuſer füllen, wenn 
3: B. drey Mal wöchentlich große Oper, und augleic täglich 
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Schauſpiel fRattfäride? fo iſt hierauf Folgendes zu erwies 
dern: Es gibt in den größern Städten Deutihlands ein 
Yublitum, ein jest vom Theater zurüdgezogened, aber 
fiimm » und urtbeilsfähiges; es ward tbeild von frü— 
deren Bühnen, theils: in andern Kunftregionen gebildet. 
Diefed Publikum wieder in das Theater zu bringen und 
{n und dur fi felbft zu vermehren, iſt die 
Hauptaufgabe einer neuen Direktion, und fie beginnt fie 
zu löfen, wann fie die heterogenen Gattungen fo fcheider, 
daß jeder weiß, was er zu erwarten hat. Alle Gattungen 
werden dadurch gewinnen ; die große Oper, weil man nicht 
Tags zuvor in demfelben erhabenen Raum ein Luitipiel 
oder ein Vaudeville fah, Das Scaufpiel, weil es nichts 
weniger ald die Zufhauer der großen Oper brauden 
kann, weil jenes heut zurüdgegogene, fein eigentliches, 
Publikum. ihm zufteömen wird. Welchen Einfluß aber bes 
ftimmte Lokale auf die Daritellung beftimmter Gattungen 
ausüben ‚- wie fie das Publikum fo wohlthaͤtig fir die 
Kunft ſcheiden, und ganz verfhiedene Zuſchauermaſſen 
bilden, das beweiſen die Pariſer und Wiener, nach dra: 
matiihen Gattungen getrennten Bühnen, — Alle, ibre 


Kunft wahrhaft liebenden Schaufpieler größerer Bühnen | 


werden die faktifhe Wahrheit deffen, was ich bier vor: 
brachte, bezeugen ; fie werden, vertrauungsvoll aufgefor: 
dert, für die Nothwendigkeit der oben vorgefhlagenen 
Zrennung fi erflären; im Schooße der Verwaltung aber 
wird fie — felbit wenn die theoretifhe Michtigkeit nicht 
beftritten werden fann — doch immer als praftifc-un: 
ausführbar bey Seite geſchoben werden. Mer fih nit 
überzeugen laffen; will, und dazu feine eigenen Gründe 
hat, den werden fremde Gründe, auch dann felbit, wenn 
fie ihn überzeugen, doch nicht Überzeugen, Weberbieß aber 
Faun bier, im Gebiet ber abfolut:praftifhen Ausführung, 
nur ein Eräftiger Wille, keinesweges eine Deduf: 
tion den Beweis führen. Ein fräftiger Wille nur fann 
bier die wirklichen und vorgefpiedelten,, die natürlichen 
und bie fabrizirten Hinderniffe befiegen. Indeſſen bin ic 
von der Nothwendigkeit diefer Maßregel fo überzeugt, daß 
fie mir gewiß ift wie Leben nd Tod. Daß ſie aber fr: 
der, ald im äußerften Notbfalle möge ergriffen werden, 
dieſes ift, ald thätiger Freund der Bübne, mein fehnlicher 
Wunſch, und nur defbalb habe ich dad Nefultat, fo wohl 
eigener ald fremder, uͤberdachter und befprochener Erfah: 
‚ rung Öffentlich mitgetheilt. 


Ungedrudte Briefe von Johann Georg Zimmermann. 
3.) 
Hannover, 10. März 1779. 


Meine Abhandlung von der Einfamkeit ift zu Aufange 
des Januars in Hannover and Licht getreten. Schon iſt 
eine zwepte Uuflage in Leipzig unter der Preſſe. Diefe 


Schrift hat in Deutihland-einen tiefen Eindruc gemacht; 
fie ift von allen Menſchen bis zu den Thronen gelefen 
worden und in Hannover baben meine Feinde entſetzlich 
dagegen gelärmt, Die größten Philofophen von Deutſch⸗ 
land haben mir Hingegen ihren Bepfall mit einem Feuer 
bezeigt, uber das ih erftaunte, und mit dem gleichen 
berzerbebenden Benfall berhrten mid aufer vielen andern 
hohen Perfonen der Herzog und die Herzogin von Braun: 
ſchweig, der Erbprin; und die Erbpringeffin von Braun: 
fhweig und bie Königin von Dänemark. Uber, eben wie 
in der Schweiz, babe ich alle Meinen Geifter gegen mich, 
nur mit dem Unterfcied, daß diefe hier meine Feder 
ganz entfeglich fürdten. Ein allgemeiner Lärm entiteht 
in Hannover, fo oft etwas von mir in dad Hannöverifche 
Magazin kommt, meldes bier beynahe von jedem Men: 
(hen gelefen wird und worüber alfo Feder, von dem Mi: 
nifter bis zur Dienftmagd, fein Urtheil fpriht. Je aröf: 
fer der Laͤrm iſt, deſto mebr beluftigt mich berfelbe. Ob 
ich gleich die größere Anzahl gänzlich gegen mich habe, fo 
it doc bep alle dem nicht die allergeringfte Gefahr, 
denn der Minifter des Polizepwelens, Frepherr von Gem: 
mingen (der mir das Echreiben allein verbieten Fönnte), 
ift mein großer Patron und danft mir jedesmal ſchriftlich 
auf die allerverbindlichfte Art, dab ich nicht mur Arzt für 
ben Körper, fonderm auch eim Arzt der aͤußerſt gebrechlis 
hen Seelen ſeyn wolle. Der König liest Alles, mas 
ih fchreibe, bezeigt, wenn bier Alles dagegen fchrent, 
feinen hoͤchſten Benfall , liebt die Satpre und lacht da: 
bev fo berzlih, ald Sie über manchen Zug meiner Schrif⸗ 
ten gelacht haben, 


— 


Ueber den Salzgehalt des mittelländifchen Meeres, 


In das mittelländifhe Meer ftrömt beftändig tom 
atlantifhen Ocean durch die Meerenge von Gibraltar eine 
ungebeure Waffernienge herein, welche nebit den einftrömens 
den Fluͤſſen das Waſſer erfezt, das’ fortwährend durch bie 
Verdinftung verloren gebt. Durch die Verduͤuſtung kommt 
aber befanntlih blos ſuͤßes Maffer weg, während der 
Meeritrom blos gefalgenes bereinführt, Wie fommt e3 
nun, baß die chemiſche Bufammenfegung dieſes Meeres 
fortwährend gleich und mit der des großen Oceans fiber: 
einftimmend bleibt? Der natuͤrlichſte Gedanke iſt, daß 
der Ueberihuß von Salz jeden Augenblick durd einen Ge: 
genftrom in der Tiefe hinausgeführt wird, Da nun die: 
fer Gegenftrom, wenn er vorhanden tft, blos einen Theil 
bes eingeftrömten Waſſers wieder binausführt, indem der 
andere durch Verbünftung weggeht, dagegen alles über: 
ſchuͤſſige Salz entfernen foll, fo muß er in gleiher Waf- 
fermenge mehr Salz enthalten, ald ber obere Gtrom. 
Dis jezt fand man aber zwiſchen den obern und den untern 
Schichten ded Waſſers im Mittelmeere durchaus feinen Un: 
terſchled; das Waller war aber wohl immer nicht tief ges 
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mug gefhöpft worden, denn nor einiger Zeit entdedte der 
englifhe Chemiker Wollaftonin einer Quantität Meermafler, 
das 670 Faden, oder 1225 Meter tief, und nur 50 Meilen 
bieffeirs der Meerenge gefhöpft war, wirklich viermal mehr 
Salz, ald das MWaffer an der Meeresfläche enthält. in 
nah diefem Verhaͤltniß zufammengefezter Gregenftrom von 
gleiher Breite und Tiefe, wie der obere, braucht blos den 
vierten Theil der Geſchwindigkeit des legtiren, um in jedem 


Augenbli eben fo viel Salz auszuführen, als dieſer ein- . 


führt, amd dadurch der Anbäufung der Salzes vorzubeugen, 
Das Mefultat bleibt daffelbe, wenn bev gleicher Geſchwin⸗ 
Digteit der tiefere Strom viermal weniger Waffer hat als 
der obere, 


Korrefpondenz:Nabridten. 
Lyon, November. 
(Fortfegung.) 

Die Anweſenheit der Heitern , Tebendluftigen Neapolitane⸗ 
rin, der Kerzogin von Berry, bat unfere Stabt für einige 
Tage aufgeregt und auf eine ganz andere Art beſchaͤftigt, als 
vorigen Monat bie Antunft und das MWermeiten Lafayette's, 
das eigentlich mur eine Mepräfentation, bie Darſtellung eines 
Stüds war. Erſt kam fie am 17. Ottober infognito mit eir 
nem ſehr fleinen Gefolge durch, hielt fiy gar nicht auf uud 
ſah Niemanden, fondern wecfelte an ber Pon mur bie 
Pferde, um bie Ihrigen in Grenoble zu empfangen. Dies 
ging aber nicht fo geihreind, ald fie dachte, denn der Tanaro 
und alle Abrigen Ftüfe der Gegend waren ausgetreten, und 
Se, neapolitaniſche Majeſtaͤt mußte mir ihren fünfundzwanzig 
Kutſchen warten, bis fi die Waffer verlaufen batten. Diefe 
Berzbgerung veranlaßte die Herzogin von Berry, nah Lyon 
zuräczutommen und einige Tane da zu verweilen. Diefe Zeit 
wollte fie benuhen, um unfere mertwuͤrbdigen Öffentlichen Ans 
ftaften,, unfere Fabrifen und die ſchoͤnſten Puntte in der ms 
gegend zu beſuchen. Sie fam am 20. mit dem ſpaniſchen Ins 
fanten Dom Francisco und der Prinzefiin Ebarlotte von Meas 
per, feiner Gemahlin, am, nnd flieg im Hötel de P’Eu- 
rope ad, Mom an dbemfelden Abend machten fie einen Spas 
giergang am bie reizenden Gaoneufer did zur Barbeinfel. und 
befuchten in Sauvagere bie intereffante Werfftatt bed Heren 
Berne, Am Abend gab man ber lebendfuftigen Prinzeſſin eir 
nen Privatball, auf dem fie nach Herzensluſt tangte und wo 
ibre unbefangene, matärlihe Weiſe ſehr gegen die ſpaniſche 
Grandesza bed Infanten und feiner Gemablin abſtach. Am 
fotgenden Tage wurde mieder Manches befichtigt, das Palais 
des arts et da commerce, das religibfe Monument des 
Brotteaux und dad Hofpttal. Die Herzogin trat in mehrere 
Magazine, lobte Bieled und faufte Einiges. Am Abend 
wollte man beim Infanten im Theater eine Artigkeit erweifen 5 
deßhalb wurbe die Oper Ferdinand Cortez gegeben, eine rovas 
fiftifhe Anſpielung auf bie jegige ſpaniſche Expedition nad 
Mexito. Es oing mit’ der Darftellung erbaͤrmlich, bie Choͤre 
waren gan; auseinander und man wußte nicht, mas lanter 
war, das Pfeifen und Lachen, oder das Singen, Im Palais 
des arts war am folgenden Morgen eine Feine Gemälbeands 
ftellung von Lyoner Künftfern. Die Herzogin ſchlen fehr zus 
frieden und kaufte Manches, fagte auch den verfammelten 
Matern viel Schmeichelbafted. Dergfeichen gewinnt boppelt im 
ibrem Mund, da fie Sennerin ift und große Anmutb jedes Ib- 
rer Worte verſchͤnert. Von bier beſuchte die Hergogin eine 
AHusftellung von Inbuftrie:Produften , bie ihr zu Ehren in der 
Schnelligteit veranftaltet worden war. Won unfern vierhumdert 


Sapritanten wurben nur fiebenzig dazu eingeladen, und vom 
biefen batten nur dreißig erwas hergegeben. Demungeachtet 
war die Ausftellung fo gut, als fie in ber Schnelligteit ges 
macht werben fonnte. Die ſchweren Stoffe für Kirchenzier⸗ 
den , Paramente und dergleichen waren bie Hauptſache; die 
Meßgewaͤuder, die Aitartücher umb ein prächtiger Vorhang mit 
dem franzdfifpen Wappen, deßsleichen ein Gtäd drap d’or, 
mehrere Vorbänge in Gold und Geide, Silber und Geide, 
und prädtige Moͤbelzeuge mußten durch ihren Neichtbum, den 
Geſchmack der Zeichnung, das trefflihe Gewebe und bie harmo— 
niſche Farbenpracht ber Herzogin gefallen. Sie äußerte auch 
darſiber ihr Erſtaumen. Was aber gerade die Haupt ſache ber 


Lyoner Fabritkation iſt, die Colifichets und Modeneuigkeiten, 


waren hier nur in geringer Menge und Auswahl, weil die 
Fabritanten fürdteten „ es würde eine Ausftellung ihren Artir 
ten ben Werth der Neuheit nehmen, ben fie dom gegen bas 
neue Jahr in Paris baben müuͤſſen. 

Der Beſchluß folgt.) 


Konbon, November, 
(Eortfegung.) 

Ein Aufſatz in bem New Monthly Magszine theilt im 
tereffante Stigyen and Rußland mit, mworon wir. Einige 
auspeben: „Eines Morgend befuchte ich einen ruflifsen 
Edelmann von großen Anfeben und Bermbgen zu Mostau. 
Ich fand ihn beym Fränftüd auf feimem Bette figendb, welches 
ibm zugleich als Sopha diente, und auf welchem fein Hund 
edenfalld Pay gefunden batte, ES war ein wirklicher Gopba, 
5108 mit dem Felömantel und einem alten federnen Pfuhl bes 
det. Der Tiſch war ohne Tiſchtuch und ber Herr batte eine 
Schnitte rohen Echinten, eine einzigeTaffe Kaffee und Suwarz ⸗ 
brod vor fi; er war ungewaſchen, obme Beinfeider, und bie 
Beguemtichfeiten des Schlafjimmerd fanden amd \ayen Uneralı 
umber, — Einen andern rufifhen Edelmann, betanntı alb 
Mußlands Anartreon, ſah id in noch laͤcherlicherem Aufzug. 
Er war ebenfalld beym Frübſtück und zwar im bdemfelben 
fymugigen und unbeauemen Stol; aber fein Schlafrock, wel 
chen er viele Jahre lang getragen zu baben jhien, war fo 
durchtbchert, daß, trog bes forgfältigften Jufammenfhtagens, 
Theile ded Kbıyerd durablicten. Ich werbe e8 wie vergeffen. 
welche Möhe er fin gab, feine Biden zu verbergen. Der 
einzige Edefmanm , deifen Zimmer ich bequem unb reinlich 
fand, war ber Fürft Theodor Gagarinz; er war viel ges 
reift und fonnte in diefer Ainfiht Manchem ald Mufler bies 
nen. — In einem Kane auf dem Lande findet man nie Über 
ein bis zwey Betten; bie Toͤchter ſchlafen auf den Sopha's. 
welche das Zimmer umgeben, obme andere Bedeckung als 
ihre eigenen Kieider. _ Gelten,gieben fie die Etrümpfe aus; 
und dieß wohl nur and Kräabeit, indem man bie Zimmer faſt ber 
ftänbig in gfeiher Wärme erbäft, und man daher ſelbſt im 
ftrenaften Winter nicht viel Beberfung bedarf. Eim einziges 
Waſchbecken ift für ein Hans genug , und man hat mir nicht 
felten, wenn ich nach einem fragte, einen Snppenteller und 
eine Flaſche Waſſer gebracht. Haudtücher, Nachtinützen und 
deroleichen ſud im Innern noch nicht gebraͤuchlich. Die Ruffen 
wiſſen außerhalb der Hauptſtadt berhaupt wenig von biustis 
chen Bequerlichteiten; wenn fie aber ein Eſſen geben, bie 
Pruntzimmer beleuchten und bie Dienerfchaft in Livree erfcheis 
nen laſſen (wad fehr felten der Fall ift). in Auch fhön, ja 
praͤchtig. und fie machen bie Äbertriedenften Ausgaben. Eine 
ruſſiſche Geſellſchaft ift felten Tangroeilig ; denn wenn es am 
Unterhaltung febit , Taffen fie tie Zigeuner fommen.“ 

(Der Beſchluß folat.) 


Berlage: Literaturblatt Nr. 97. 
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Sonnabend, 5 December 1329 





Der Menſch it fren gefchaffen, äft fren, 
Und wuͤrd' er in Ketten geboren; 
Laßt euch nicht trren des Poͤbels Geſchrey, 


— ——— 


Nie den Mlsbrauch raſender 


Diffonanz und Aufldfung 


Recht, Unrecht zu erfennen, 
Frey Deinen Willen nennen, 
Iſt Blendwerk, ift ein Wahn! 
Du bijt ber Zeit, des Ortes, 
Des vorgefund’nen Wortes 
Geſchoͤpf und Unterthan. 

Aus Molochs Volk entfproffen, 
Waͤrſt Du wie bie Genoffen 
Der finftern Zeit gefinnt: 

Du legteft yläubig : heiter 
Auf angeflammte Scheiter 
Dein ihuldlod armes Kind. 

Erzeugt im mwilben Stamme, 

Der, jubelnd um bie Flamme, 


Den Feind fih ſchmecken läßt, 


Du mwürdeft ohne Graufen, 

Du wuͤrdeſt ruhig ſchmauſen 

Bepm graufen Siegegfeft. 
Das graͤßlichſte Verbrechen, 

Dad drohend auszuſorechen 

Hier ſchon ein ſtrafbar Wort, 


Thoren. 
Eıitler. 


Die Eltern zu ermorden, 
Sobald fie alt geworben, 
Geböte Pflicht Dir dort. 


Und was Du Dir erlaubeft 


Und rein und ſchuldlos glaubeſt 
In unfern Kreifen bier, 

in Nachgebor'ner Brama's, 
Ein Diener Dalal:Lama’d 
Erſchien' es fündhaft Dir, 


Recht, Unrecht zu erfennen, 


Es 


Frey Deinen Willen nennen, 
Iſt Blendwert, iſt ein Wahn! 
Du biſt der Zeit, des Ortes, 
Des vorgefundnen Wortes 
Geſchoͤpf und Unterthan. — 


ſey! — ich kann nicht ſtreiten — 
Hangt auch der Meuſch von Zeiten, 
Hangt er aud ab vom Ort: 
Doch fühl’ ich frey den Willen 
Und Kraft, ed zu erfüllen, 
Das inn're Gottedwort, 
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Ich glaube dem Gemiffen, 
Weil in ihm Glauben Wiffen; 
Und Wiffen Glauben wird; 
Meil, wo fih Beyd' umſchlingen, 
Lebendig fih durddringen, 
Der Irrthum felbft nicht irrt. 
Ich weiß von Weiterfhreitung, 
Zugleich von Gottes Leitung, 
Und freyer Menfchenwelt; 
Und ſchau', mit Dank im Blide, 
Zum Lenfer der Geſchicke, 
Der bier mich bergeftellt. 
Zudwig Robert. 


Skizzen aus dem Kafferland. 


Hexrerey. Der Glaube an Hexerey iſt allgemein 
im ganzen Lande. Der Negenmaher maht, wenn etwas 
verhert ift, feine Geremonie , und nennt dann irgend eine 
ibm verbaßte Perion, welche viel Vieh bat. Er bedarf 
feined Beweifed, und alle Berbeurungen der Unfhuld helfen 
nichts. Der Unglädliche wird mit Miemen und Pfaͤhlen 
an den Boden befeftigt. Es werden ihm glübende Steine 
anf den Leib gelegt und Neſter voll großer ſchwarzen Amei— 
fen über den wunden Theilen aufgebrochen. In feinem 
Schmerze geſteht er, was man will, worauf man ibm be: 
fieblt, den Talisman audzuliefern, womit er das Böfe bewirkt 
baben foll. Er gibt nun etwas, was ed auch fep, eine Schnur 
Glaskorallen, oder fonft einen Zierrath, und wird bier: 
auf als Bettler aus dem Stamme verwielen. Das Kafferh: 
land leidet fehr oft an Regen, und in den Stämmen, welche ich 
von Mais und Kaffee nähren, fterbendie Menſchen in trodes 
nen Jahren zu Hunderten. Wenn ihnen eine folde Land: 
plage drohet, erlangt der Regenmacher, Prophet und 
Arzt, denn er vereinigt alle diefe Eigenſchaften in ſich, 
große Wichtigkeit und erbält ein Geſcheuf an Ochſen, 
um Degen zu verichaffen. Dieſes verfpricht er; zu einer 
gewiffen Zeit follen die Gemwitterwolfen breden und der 
Regen in Strömen fallen. Bleibt er aus, fo heißt ed, 
dad Vieh, das man ibm geſchickt, ſey ſchlecht und der 
Negengeift ungebalten darüber, Man Kit ihm alfo beffes 
res Vieh, und der Prophet fezt einen andern Termin feit, 
an dem die Winfhe des Volks befriedigt werden follen; 
verfießt auch diefe Friſt, fo muß er einen Lieblingsochfen 
des Fuͤrſten haben. Man zögert, ihm diefen zu gewähren, 
und er gewinnt immer mehr Zeit; endlich erhält er auch 
diefen , und fezt einen neuen Termin an. Der Doktor hat 
nun feine Ausflucht mehr, und wenn der -Diegen noch im 


mer ausbleibt, fo nennt er irgend einen Manu oder ein | 


or 


Weib, von dem fein Zauber vernichtet worden, und der 
unglucliche muß fterben, um bes Regenmachers Anfeben 
zu retten. 

Religion ber Kaffern. Der Kaffer wählt ſich 
die Seele eines verftorbenen Firften oder Freundes zum 
Schußgeift; zu diefem betet er bey jeder Noth, dankt ibm 
bey jeder überftandeuen Gefahr, opfert ihm einen Theil 
des Ochfen, bem er ſchlachtet, und des Wildes, das er er: 
legt, und in der Ernte ftreut er ibm etwas von dem ge: 
ſammelten Getreide, Er ruft ihn au, wenn er über ei: 
nen angeſchwollenen Strom zur feßen hat, und wenn das 
Band, an weldem feine Zierratben bangen, zufällig auf- 
geht, under entdeckt es zeitig genug, um bdiefelben nicht 
zu verlieren, fo fchreibt er ed dem guten Geifte zu, der 
ihm den Gedanken eingegeben, nachzuſehen. Schlaͤgt der 
Big in den Kraal, fo wird der Ort entweder verlaffen, 
oder ein Ochfe an der Stelle verbrannt oder begraben, als 
ein Opfer für dem erzuͤrnten Uhlanga, den Geift des Dem 
ners. Man glaubt, der Geiſt eines Verftorbenen beſuche 
zuweilen den Kraal, wenn feine lezten Wünſche nicht 
erfüllt worden find, und man tert einen Dbfen, um 
ihn zu verföhnen. 

Wenn einem Kaffer die Frau ſtirbt, wird er nnrein, 
verläßt den Kraal und lebt eine Zeitlang allein im Buſch; 
wenn er wiederkehrt, legt er einen neuen Mantel am und 
verbrennt den, in dem er getrauert bat. Man licht die 
und da im Lande Steinhaufen, welde man der gemeinen 
Sage nach da errichtet bat, mo europaͤiſche Soldaten er: 
ſchlagen worden find. Die Kaffern felbit aber fagen von 
denfelben: wenn ein Kaffer ſich müde fühle und lege einen 
Stein dazu, fo verlafe ihn im Angenblid ale Müdigkeit ; 
ihre Eltern und Voreltern hätten daffelbe gethan; wie aber 
der erfte Stein dahin gekommen, mußten fie nicht zu 
fagen. 

Eine Liebfhaft im Kafferland, Namar— 
keh war bie Tochter eines vornebmen Kriegerd in Slam: 
by's Land, und würde in ganz Afrika für ſchön gegolten 
haben zrihre Züge waren far ausgepraͤgt, ihre Geſtalt 
groß und auffallend. Auch ihr Anzug war fehr artig: 
ibre Müße, ein um den obern Theil des Kopfes gebun: 
benes lederned Band, war. mit weißen und blauen Glas: 
perlen aegiert, welche angenehm gegen ihr ſchwarzes Ge: 
fiht abjftaben; ihr Hals war mit Schnüren von granat: 
farbigen Glasperlen und Zigerftauen geziert, ibr Karof 
(Mantel) bing in. reiben, weihen Falten um ihre Perfon 
und bededte mehr von derſelben, als vor vierzig Jabren 
die europaͤiſchen Damen im. Ballzimmer von der ihrigen 
zu bederten pflegten. Morgens, ald wir unſer Gezelt auf: 
gepadt hatten und zum Aufbruch bereit waren, erſchien 
Namarfeh noch einmal, Sie batte-fi viele Mübe-mit ib- 
‚reni Puße gegeben, und es war: ihr griungen, fich mir 
rotder Erbe gang abſcheulich zu machen; ald man ihr aber 
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fagte, daß fie uns auf dieſe Weiſe weniger gefalle, ver: - 


ſtecte fie ſich binter einen Kaufen Kaffern, rieb die 
Schminfe ab und Fam wieder hervor. Der Landdroft war 
fehr frepgebig mit feinen Geſchenken gewefen und Alles 
in guter Laune; die Pferde ftanden gefattelt, die Ochſen 
an den Wagen geioht, als ich dur den Dolmetſcher dem 
Mädchen fagen lief, fie gefalle mir (ehr, und es wäre mir 
lieb, wenn ich auch ihr gefiele; fie fagte: „Ja.“ Dieß war 
ein vortreffliher Anfang. Ich fragte bierauf, ob fie mit 
mir gehen wolle; da antwortete ihr Vater, welder dabey 
fand, ftatt ihrer, ich müßte ihr fo und fo viel Haufen 
Glasperlen geben. Ih, als aͤchter Liebhaber, verficherte 
ihm, fie fep mehr werth als alle Perlen in ber Belt. 
„ber was gebt Ihr mir?“ fragte der Krieger. Als ich 
ihm antwortete, ich verlange nicht ihn , fondern feine 
Tochter, wieß Namarkeh ihre ſchoͤnen Zähne, und der Das 
ter ſchlug mir mit der Vertraulichkeit eines aͤchten Schwie: 
gervaterd auf die Schulter umd fagte: „Das ift ſehr gut, 
aber ih muß 50 Kühe haben. Ihr fend auf der Meife,* 
fezte er Hinzu, „und habt feine bev Euch; aber fommt 
wieder, dann wollen wir weiter davon ſprechen.“ Ich 
gab ihr meine Hand zum Kuſſe, worauf fie die Spur ih⸗ 
zer rothgefärbten Lippen hinterließ, und damit endigte 
unfere Liebſchaft. 

Das Mittel, deffen ſich die Kafferdamen bedienten, 
am ausfindig zu machen, wer von und ein Vornehmer 
fen , war merfwuürdig genug: fie betrachteten und befübl: 
ten die Manfcetten unferer Hemden, ob biefelben fein 
und weiß feven, wobep jedoch diefelben bald lestere Eigen: 
ſchaft verloren. 





Starofsfy. 
(Bortfegung.) 


Tſch—ky gab vor dem Kriegsgerichte an : ald er mit 
feiner Abtheilung die perſiſchen Vorpoſten beobachtet, fepen 
zwey feiner Leute auf einen Mann in armenifher Tracht 
geftoßen, der ein perſiſcher Spion geweſen und von dem 
Sirdar von Eriwan gebraucht worden ſey, Kundſchaft von 
den Bewegungen der Ruſſen einzuzieben. Diefer babe ſich 
fo bartnädig gemwebrt, daß feine Leute ihn nicht lebendig 
fa ihre Gewalt befommen; bey dem Ericdlagenen feven 
aber Briefe an den Gefangenen gefunden worden , die ſich 
offenbar auf Eröffnuungen von des leztern Geite beziehen. 
Die Briefewurden vorgezeigt ; fie trugen das Siegelund die 
Unterfchrift eines perſiſchen Offiziers, der eine Truppenab⸗ 
theilung zu Wberan fommandirte, und bezogen fi auf 
vorgängige Miitbeilungen , benen gemäß jener Offizier eis 
nen Trapp Reiter zum Angriff der ald umvertheidigt be: 
zeichneten Poften und Dörfer abfenden wollte, Die Met: 
beit dieſer Dolumente ward durch einen Brief erhärtet, 


Peter 


— ne 


den man bey Peters Verhaftung unter deſſen wenigen Hab: 
feligteiten gefunden haben wollte, und welcher von demſel⸗ 
ben Offizier im demfelben Ton und über denfelben Gegen: 
ftand gefchrieben war, Auch war darin auf eine Beloh— 
nung angefpielt, die ber Soldat von dem Prinzen felbit 
erhalten follte. Starofsky hatte auf alle diefe Anſchuldigun⸗ 
gen feine Antwort, als die fenerliche Verfiherung fei: 
ner Unfhuld. . Er fonnte feinen Beweis zu feinen 
Sunften führen, und fi blod auf fein gutes Verhal— 
ten berufen. Allein er glaubte es jezt fih nnd an— 
dern ſchuldig zu ſeyn, feinen Anklaͤger zu entlarven, und 
erzählte umftändlih alles, mas ihm mit Tſch—ky be 
gegnet war; da er aber feinen Beweis ald feine eigene 
Ueberzengung von der Jdentität der Perfonen hatte, diente 
feine Anklage blos dazu, feine Lage zu verfchlimmern, da 
man in ihr die Abſicht ſah, feinen Gegner in den Augen 
der Michter verdächtig zu mahen. Sein Hauptmann allein 
fuchte, unter Berufung auf Starofefps frühere gute Auf: 
führung , ihn während der ganzen Unterfuhung in Schutz 
zu nehmen; er erflärte, daß das wider ihn vorgebracdte 
Zeugniß, fo glaubwürdig es fen, ihn doch nicht uͤberzeuge, 
und bat ernſtlich um Aufſchub des Urtheils, damir der 
Befangene Zeit hätte, nähere Beweiſe feiner Unfhuld bepr 
zubringen ; allein vergeblib. Nach langen Debatten ward 
der Gefangene fchuldig gefunden und verurtheilt, am fol: 
genden Tage nah Kriegsrecht gerichtet zu werden. — Pe: 
ters Gefuͤhl, als er fein Urtheil vernahbm, war halb Er: 
ftaunen, balb Entrüftung. Er mar in feinem Bewußtfenn als 
ehrliher Soldat und tremer Untertban auf's tieffte gefränft ; 
und obgleich fein natürliber Muth ihn ohne Entſetzen ſei⸗ 
nem Loofe entgegen feben ließ, fo erfüllte ibn doc die 
Ausſicht auf ungerechte Beſchimpfung und die Berftörung 
all feiner Hoffnungen auf Glüuck, mit dem bitteriten 
Schmerze- Gefeſſelt ward er in das Gefängnif ger 
führt. In der eriten Stunde der Nacht lag er da, fein 
Schickſal überdenkend, und nur der eintönige Tritt oder 
der Muf der Wache vor der Gefaängnißthuͤre wedte ihn zu: 
weilen aus feinen peinliben Betrahtungen, Sein Gefäng: 
niß, eine alte Wachſtube, aus Holzblöden gebaut, ſtieß 
auf einer Seite an den Paradeplap und lag nicht fern 
vom Mande eines Heinen Abhangs Über dem Dorfe; ein 
Fußpfad, melcer von legterem zu dem Kantonirungeplaße 
führte , lief wenige Schritte von dem Gebäude bin. 

Cine Stunde vor Mitternacht, als es ganz ftille ges 
worden war, börte der Gefangene die Mache anrufen. 
Man antwortete, eine Frage gab die andere, und bald 
ging der barfhe Ton der Schildwahe in einen freundli— 
chern, ımd diefer bald in ein leifes Laden über. Andere 
Stimmen mifchten fi jezt in die Unterhaltung, unter 
welchen Starofsky, obgleich fie nur leife fpraben, einige 
nicht unbekannte zu unterfeiden glaubte. Er horchte neu— 
gierig, und vernahm bald ein amderes Geraͤuſch hinter 
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feinem Gefängniß, als verfuche man, fi in daſſelbe ber: 
einzuarbeiten. Starofsfy hatte feinen Grund, dieſes 
Beginnen zu ſtoͤren. Verurtheilt, am naͤchſten Morgen 
zu fterben, konnte er feinen weitern Angriff feiner Feinde 
erwarten; im Gegentheil, ein ſchwacher Hoffnungsftrahl 
keuchtete Ibm, und er befchloß daher , den Ausgang fill: 
ihweigend zu erwarten, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Aorreſpondenz-Nachrichten. 


London, November. 
Beſchluß.) 


„Die Zigeuner,“ heißt es in dem New Monthly Maga- 
zine weiter, „melde Famitienweife nah Mosdtau fommen, 
verdienen bie Nufınertfamfeit bed Reifenden. Ich wollte biefe 
Wanderer in ihrer eigenen Wohnung feben, und von ben 
Fürften Wiaſemti und Gagarin und meinem Reifegefäbrten 
begleitet ,„ begab ich mich im ein Zigennerbaus, weldes mir 
mehr Beauemtichteiten zu enthalten ſchien, als bie Hdtfre ber 
andern Saiufer in Modtau, Wir batten ein Abendeſſen Gevn 
Gaftwirth beftellt und uns vorgenommen, uns nach einem fal: 
ten und unangenehmen Tag rest luſtig zu machen. Die Bis 
geuner waren bey unferer Antunft micht zu Haufe, was mir 
Gelegenbeit gab, ibre innere Defonomie genauer zu bes 
obachten. Das Zimmer war ungefähr 530 Buß lang; auf beps 
den Eeiten waren Betten mit Baden, wollenen und geftepps 
ten Decten, und auf einem Berte zählte ich nicht weniger als 
act Porfter und Kiffen; Alles war remlich und nett, und 
die halbe Stunde, die wır au warten hatten, ging ſchnell vors 
über. Endlich erfohienen fünf Weiböperfonen und drey Maͤn⸗ 
ner. Das erfte war, baß wir bie jungen tüßten und ben Als 
teren die Wangen ftreiwelten, Die Prima Donna hatte nicht 
nur ein fehr huͤbſches Geſicht und eine nette Hand, fondern 
auch einen fehr artigen Fuß, Die Ättefte fezte ſich mit ihrer 
Zither auf einen Ofen, die übrigen nebft uns bildeten einen 
Kreis mitten im Zimmer, Die Mufit fing mit ber Zirber 
an, bald aber fiel eine Sängerin mit einem Liede ein, das fie 
mit einer an Raſerey grengenden Wildheit vortrugz; bie andern 
ftimmten im Epore ein, und ber Ausdruck ibrer Blicke und das 
Spiel iprer Geberben war fo lebendig, wie ich ed nie geſehen. Pibtz⸗ 
lich hielt der Chor inne und die Prima Donna fang mit ber juͤßeſten 
Stimme von der Welt eine Strophe, worüber felbft die er: 
ftaunt feyn würden, welche Taufende für ein Paar Borflels 
lungen erbaften,. Eine der Evrenen flog baranf Leicht wie ein 
Schatten im Tanze babin. Die Mufif bob aufs Neue an und 
ein Mann führte mit dem Weise einen Tanz auf, welcher in feis 
nen wollüftigen Bewesungen einigermaßen ben kolumbiſchen 
Palato glich. Die Uebrigen trieben die Tänzer durch beftiges 
Klatſchen und Etampfen zu ben wildeſten Anftrengungen ; biefe 
blieben aber immer aufs Genauefte im Tatte; die Eriimmen wur: 
den lauter , bie Bewegungen immer ſchneller, bis es beyde fo 
weit getrieben hatten , ald menſchliche Kräfte vermögen, wors 
anf ein allgemeiner Schrey dem Spiele auf einmal ein Ende 
machte. Wir waren alle fo entzüct, baf wir erft gegen drey Uhr 
aufprachen. Wenn diefe bezaubernden Gefchbwfe bad Geld eins 
ſammeln, worauf fie fehr erpicht find, fo fingen fie dan Ges 
benben einen Werd vor; dieſes thun fie ben jedem Anweſenden 
und jeder gibt ihnen dann gewöhnlich 25 Rubel. Diefe Weibs— 
perfonen follen Übrigens wmeiftentheitd fehr forbde feon. Der | 


berühmte Graf Xorfton und Fürft Gagarin heyratbeten Zigeu⸗ 
neriunen; bey ſolchen Gelegenbeiten wirb die Braut vom Pas 
irlarchen bed Stammes übergeben und er heiſcht dabey eine 
Buͤrgſchaft, daß das Weis nicht weggeſchicktt werde. Die rufs 
fiſchen Edelleute haben überhaupt bejondere Vorliebe für Zi⸗ 
geunerinnen; biefe geben aber niemals ibre Tugend auf, wenn 
man ihnen nicht bie glängendften Ausſichten erbffnet.“ 


Lyon, November. 
GBeſchluß.) 


In der Ausſtelung der Induftries Produfte kauſte bie 
Herzogin von Berrv viel, und es ſchlen ihr bev den Möbel⸗ 
zengen bie Wahl ſchwer zu werden, Lange verweilte fie ben 
den Schawls des Herrn Morfeuil, melde an Zartbeit,, Fein: 
beit des Gewebes und Farbenſchmuct ber Borburen ben Bisher 
in Franfreih fabrizirten, ſelbſt den Ternaux'ſchen weit vors 
zuzlehen find, und ſehr ſchwer von daten Inbifchen Shamts 
unterſchieden werben fonnen. Die Herzogin fand bier fiberad 
den ungefünftelten Ansbrud bed Wobtwollens beym Wolt , das 
in ihr micht nur die Mutter feines fünftigen Königs, ſoudern 
au bie heitere, barımfofe Fuͤrſtin fiebt , die ſich ganz fern zen 
aller polltiſchen Partheyung und von Hofintriguen hätt, und 
uͤberdieß unenblich viel im Stiffen wohlthut. Am 25. Dftes 
ber reifte fie wieber von hier ab, um ſich abermals nad res 
noble zu wenden. Sie wurde von fünfzig jungen Leuten aus 
ben erften Familien zu Pferd begleitet, und das Wolf jauchzte 
ihr Überall herzlich zu. 

Bon unferm Theater füge ih nur Einiges bey. Chris 
fiime de Suede, bie in Paris fo viel Gld machte, bat bier 
im großen Theater nicht gefallen. Da aber sro und die Ira 
abdie fo ſchlecht beſteut ift und am dem Darteliimaen diefer Urt 
fo viel ausgeſezt werden muß, fo kann man mict weht \agen, 
wer an dem Mißtingen ſchuld war, das Gtücd ober die Schau⸗ 
ſpieler. Ich dente, leztere. Mbchte ınga doch einmal von 
dein Gedanten zurüchfommen, Tragbbien bey und in ber Pre: 
vinz zu geben! Dieß ift aber fo lange nicht moͤglich, ala die 
Hauptftadt für und einem großen Spiegel verglihen werben 
muß. in ben wir tagtäglich bineinaucen, um zu frben, was 
die Reute dert treiben. Go ift es auch mit bem Theater, 
Wehe dein Direftor, der nicht in vierzehn Tagen bat Stuͤct — 
aleichviel 06 Tragdbie, Komdbie, Wanbepitle oder Oper — anf: 
führen fäßt, das den Pariferm nefallen bat! 

Zum Schluß meiner Korrefpondeng will ih Ihnen eine 
Nachricht mittbeiten, die manchem Ihrer geneigten Leſer nicht 
unlieb ſeyn wirb. Die traurige Ausſicht auf unfern bießjähr« 
sen Mein Hat — fi ſehr aufgehenut. In Burgund und 
Macon und bier fällt ber Wein viel befier ans, als noir je 
geglaubt hätten. Die Gaͤhrung gebt fo ſchnell vor ſich, wit 
in ben Heften Jahren, und der Wein ift flarf gefärbt, 


-— 


Rathſel. — 


Es macht mit Klingeln fur; und flein, 
Es bonnert unter Slammenfpei'n, 
Das Ding, das mit verfhrleb'ner Kraft 
Vernichtet Pulver, Pulver ſchafft. 
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— Die Hör iſt wider mid im Bunde, 
Und neuen Welnd bringt jede neue Stunde. 


Dtway. 





Starofsky. 
ortſetrung ·) 


Beynahe eine Stunde war verfloffen, da hoͤrte das 
Geräufh auf, und eine Minute fpäter hörte Peter dreymal 
deutlih an die Wand pochen (als wollte man ihn anfmerk: 
fam madhen) und dur eine Nige in der Wand mit lei: 
fer, aber deutliber Stimme, in armenifiher Sprade bie 
Morte fluͤſtern: „Gefangener, ſchlafe nit, zwey Stun: 
den nah Mitternacht hoffe auf Hilfe!“ Alles verftummtez 
auch die Stimmen der Schildwache und ibrer Geſellſchafter 
börte er nicht mehr. Um Mitternacht ward die Mache 
abgelöst, und der neue Soldat begann in abgemeffenem 
Schritt vor dem Wachthauſe auf und ab zu geben. Dod 
nicht lange, fo kehrten diefelben Stimmen wieder, die 
feinen Vorgänger unterhalten hatten. Er riefan, man 
antwortete; die Wache gab fich zufrieden, und diefelbe 
Unterhaltung begann wie zuvor. Man lachte und fehmazte 
vorne, und hinten begann wieder der räthfelhafte Minirer 
feine Arbeit. Bald zeigten ſich auch die Früchte der- 
felben. Ein Stüd des hoͤlzernen Bodens bewegte ſich, 
und ed erfhien ein Arm, der die Deffnung erweiterte, ein 
Kopf und Schultern fliegen empor, Faum fihtbar in dem 


Peter 


Nachtdunkel; „Peter,“ flüfterte Teife eine Stimme, an der : 


Starofsly aldbald Evannes, dem Sohn des alten Gurgin 
erfannte; „ſaͤume nicht, Peter, Dein Leben fteht auf dem 
Epiel, folge mir durch biefe Deffnung und Du bift in 
Frepheit! Die Zeit ift fofbar, ein Augenbli® kann ung 


alle verderben!“ — „Evannes! iſt's möglich ? konnteſt Du 
fo Dein Leben wagen? und für mich?‘ — „Still! folge 
mir!“ — „Ich kann nicht, ich bin gefeffelt; und wie darf 
ich meine Fahne verlaffen! beffer erſchoſſen, zu Tod ge: 
peitſcht! ich kann nicht mit Dir gehen !4 — „Thor, der 
Du bift! Willt Du Dein Leben und Deine Ehre wegwer: 
fen? Dein Feind bat jezt die Leberband. Aber wenn Du 
nur lebſt, To können beffere Tage kommen; ftirbft Du 
morgen als Verbrecher , fo ift Leben, Ehre, Alles für im: 
mer verloren.“ — „Dad ift nur zu wahr!“ verfezte Peter. 
„ah möchte es fhon verfuhen, und wollte ed der Zufunft 
überlaffen, meine Ehre zuretten, aber diefe Handfchellen — 
ih kann mich nicht rühren! — „Chut nichts, leg Di 
nieder, gerade wu die Deffnung fit, ich wette, wir fom: 
men durch!“ Evannes Kopf und Schultern verfhwan- 
den, und feine fräftigen Arme zogen Starofsly hinunter. 
Lang kämpfte ſich diefer ab; aber Ausdauer thut Wun—⸗ 
der; die Erde gab allmäblih nah; ein zweyter Holzblod 
ward etwas zurüdgeihoben, und Evannes hatte endlich 
die Freude, feinen Freund, wiewohl halb erftidt und ge: 
queticht, außerhalb der Wände feines Kerkers zu feben. 
„gest, Freund, nimm alle Deine Kräfte zufammen !“ 
flüfterte Cvannes. „Siehft Du den Gipfel jener Höhe? 
Dorthin mäfen wir unbemerft fommen, damit wir bie 
Reihe der Schildwachen hinter ung befommen , fonft feuern 
fie auf ung, und wir find im Augenblick eingefangen. 
Folge mir und thue, mas Du mic thun fiebit!* Evannes 
legte fih anf den Boden und kroch vorfichtig auf allen 
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Vieren langfam vorwärts, indem er jede Unebenheit bes 
nuste, um fich dem Auge der Wachen zu entziehen. Sta: 
rofsty folgte feinem Bepipiel. Nach kurzer Zeit gelangten 
fie, immer kriechend, an dad Flußufer und mit einiger 
ruhe und Gefahr aud hinüber. „Beym Segen des bei: 
ligen Gregor!“ fprac jest Evannes, „ich hoffe, wir find 
gerettet, . Die Pferde ſtehen nahe bey, und wir wer: 
den ihreg bedürfen.“ Er ging nah einem Buſch, wo 
fie einen Mann mit Pferden fanden, ber ihre Ankunft 
ungeduldig zu erwarten fdien. „Ah, Evannes, bift Du 
e8? Wir daten fhon, es ſey Euch mißlungen, der Ra: 
ter war im ber tödtlichften Angit und wollte nicht länger 
warten. Doc feht, da kommt er.“ Der alte Gurgin fiel, 
als er Starofefy fab, ihm jubelnd um den Hald. „Mein 
Sohn! Danf dem Himmel und der Jungfrau, daß wir 
». Die wieder feben, Aber wir haben keine Zeit zu verlie: 
zen; Schnell, den Hammer und die Zange, nehmt bie 
ſchaͤndlichen Feſſeln ab und auf und davon!“ Starofskys 
Feffeln waren alsbald abgeichlagen ; er beftieg dag eine 
Pferd, der Alte das andere, und fie ſprengten fort nad) 
dem Dorf zu. 

Einer von Gurgind Söhnen Fam in Gefhäften nah 
Kar Efklifie. Hier börte er zufällig Starofskys Verhaf: 
tung und benachrichtigte fogleih feinen Water davon; 
welcher mit zwey andern Gliedern feiner Familie fogleich 
bineilte, um feinem Freund jeden möglihen Beyſtand zu 
leiten. Man denfe fi aber fein Entfegen,, als er ver 
nahm, daß Starofsty nicht blog verhaftet, fondern ſchon 
gerichtet und zum Tode verurtheilt ſey und morgenden 
Kags erfhoffen werden folle. 

Doch verzweifelte Surfin nicht an feiner Rettung. Er 
entwarf kuͤhn einen Plan, ben zu retten, ber ihm ziwenmal fein 
eigenes Kind gerettet hatte, Belannt mit der Vorliebe der 
ruſſiſchen Soldaten für Branntwein, den die Armenier be: 
fonders gut zu bereiten verftchen, wies er einen feiner 
Söhne und einen Freund deſſelben an, fib mit der Schild: 
wache in eine Unterhaltung einzulaffen, und ihr dergeftalt 
mit dieſem Lieblingstrante zuzuſetzen, daß fie nicht mehr 
darauf achten könne, was hinten am Wachthauſe zur De: 
frevung des Gefangenen vorgebe. Da ſich dief aber nicht 
innerbalb einer einzigen Wachzeit bewerkitelligen ließ, fo 
follten fi die jungen Peute vor der Ablöfung zurückziehen 
und mit der folgenden Schildwache daflelbe Spiel wieder: 
boten. Den Erfolg fennenmwir, Wad aber aug Starofstv wer: 
den follte, wußte Gurgins Familie fo wenig ald Starofdfy 
felbft. Der Wahfamfeit der ruſſiſchen Militärbebörden 
in einem gang unter ibrer Botmaͤßigkeit ftebenden, und 
nah allen Theilen von Eruppenabtheilungen durchſtreiften 
Fand zu entgehen , ſchien faum möglich ; auch verfprach die 
Entweibung in dad türfifhe oder perfifche Gebiet eben: 
fo wenig perſoͤnliche Sicherheit, ſelbſt wenn Starofsfy in 
eine Mafregel hätte willigen mögen, die der gegen ihn 


erhobenen Klage um fo größern Anſchein von Wahrheit 
gegeben hätte ; denn er degte immer noch die Hoffnung, 
daß feine Unſchuld mit ber Zeit an den Tag kommen und 
er feinen guten Namen wieder erhalten werde; dieſe 
Hoffnung wollte er einer unfihern Ausfiht auf perföntiche 
Sicherheit nit opfern. - Fuͤrerſt mußte er fih aufs 
Strengfte verborgen halten, Wllein er follte im heimlich⸗ 
ſten Winfel von Gurgins Haufe nicht lange verftedt bleis 
ben. Der Tag war vorüber, und am Abend hatte ihm 
die Familie die Stunden aͤngſtlicher Beforgniß verkürzt. 
Eind nach dem andern mar zur Ruhe gegangen, nur Evan: 
ned vermweilte noch bep ibm; fie fpradhen über das Vergans 
gene ımd fuchten ſich die Zufunft mit beitern Farben zu 
malen, da ließ ſich ein fernes Geräuih vernehmen ; 
ein dumpfes Getöfe drang allmählich durch die Todtenftille 
ber Mitternacht näher, ward mit jedem Augenblide lau: 
ter, endlich ertönte wildes Gefhren, die Hunde fdhlugee 
an. „Gott, was fann dad fepn?“ rief Evannes. „Cs 
find Pferde!“ rief Starofstn; „die Kofafen kommen und 
ſuchen mich!“ — „Bleib rubig, Peter, fie finden Dich bier 
nicht! Ich will geben und hören, was fie wollen und for 
gleih wieder fommen.“ Allein das Geſchrey und der Lärm, 
der num die Luft erfüllte, überzeugten Starofstp bald, daß et: 
was Ernſtlicheres im Wert fep. Evannes ſtuͤrzte wieder in dag 2. 
Zimmer: „die Perfer! es find die Perfer! fr dberfallen 

ung,. morden und greifen Alles, mas ihnen unter die 

Hände fommt! "Meine Mutter und meine Schmweher müfen 
fih bier verbergen; gebe Gott, daß dieſer Verſteck ihnen 
entgehe!“ Er eilte wieder hinaus, kehrte fogleih zurüd, 
fhob feine Mutter und Schuſchan herein, verfhloß die 
Thüre und ftürzte fort. 

Staroſsky, welher auf die erfte Nachricht von dem 
Angriff der Perier Evannes folgen wollte, bielt ein, als 
er die Franen feinem Schuße anvertraut fab. Er faßte 
bie zitternde Schuſchan in feine Arme, liebfofete und trös 
ftete fie, ſprach Worte der Hoffnung und ded Troftes zu 
ber Mutter, und ale das Geſchrey und das Waffengeraͤuſch 
immer näber fam, ſchlang er feine Arme nm bepde und 
ſchwur, feinen lezten Tropfen Bluts zu ihrer Rertbeidigung 
zu vergießen. „Großer Gott! was ift das ?* rief plößlich 
die Mutter, auf belle PLichtlinien. deutend, die au deu 
Migen des Dachs und der Wand fihtbar wurden, „das 
Haus ſteht in Flammen! wir verbrennen!“ Starofgfo fuhr 
mit Entfegen auf, verzweiflungsvoll ftürzte erauf die Thuͤre 
zu, ſchlug Riegel und Barren ein, grif Schuſchau in die 
Arme und trug fie durh Flammen, Rauch und fradbendes 
Gebält nah einem freven Plaß vor der Hausthür. „DO Gott, 
meine Mutter! rette fie, rette fie, oder ich fterbe mit ihr! 
rief das Mädchen, und Starofstp, kaum einen Bli auf 
die wilden Geftalten werfend, welde in den Rauchwolken 
bin und ber fhwebten, eilte zuräd durch die Flammen, 
erreichte glüdlich die fahr befiunungslofe Mutter feiner Ges 
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Hebten , umb hatte das Sluͤck, fie zu retten; eim ftarter 
Arm und ein muthiges Herz führte ihn durch Flammen 
und Truͤmmer. 

(Die Gortfegung folgt.) 


— 
x 


Ungedruckte Briefe von Johann Georg Zimmermann. 


4.) 
Hannover, 16. September 1782. 


Der Monat September des vorigen Jahres 1781 war 
einer der ſchreclichſten meines Lebens. Den 1oten verlor 
ich meine liebe Tochter, den 21tem meine befte und unver: 
gleichlidhe Freundin, die Frau von Döring, die ald Negies 
rungsräthin nah Nageburg kam. Nun war ich der ganzen 
Melt müde, ich hatte fein Vergnügen mehr an nichts außer 
meinem Haus, und in meiner Kammer zerfloß ich ben 
der Betrachtung theines Zuftandes im Thränen. Ich wäre 
eines langfamen Todes verftorben, wenn ic nicht verfucht 
hätte, meine legten Kräfte zufammenzuraffen und meinen 
Geiſt mit etwas zu befchäftigen, das Ihm vielleicht einft 
Vergnügen machen konnte. IK nahm mir alfo vor, 
feine andere Kranke zu befuhen, als die allerwictig: 
fen, aller Korrefpondenz beunabe zu entſagen, und übri: 
gens in meinem Haufe zu leben wie in Brugg, das ift, 
immer zu leſen und zu ſchreiben. Dieß that id von Ende 
Septembers bis in die Hälfte ded Decemberd 1751. Man 
merkte das bier bald und beklagte mich fehr, fuchte mid) 
herauszureißen, aber ich blieb bey meinen Entichlüffen. 
Der König felbit und fein Minifter in London nahmen 
Antheil an meinem Zuftande. Der Minifter kondolirte 
mir des Verluftes meiner Tochter wegen, fuchte mich auf: 
zumuntern, und gab mir zugleid den Gten November 1781 
die vollfommenften Verfiherungen der koͤniglichen Gnade, 
und zum Beweife deffen fchrieb er mir, es vermehre der 
König meine jährliche Penfion von 4200 Thalern mit 400 
Thalern, Diefe Gefchichte machte hier, wie Sieleicht denken 
föunen, vielen Eindrud. Der Befehl fam von London 
mit dem gleichen Polttag, daß mir diefe Penfion von num 
an bezahlt werden müffe, fo lange ich lebe, aber keinem 
meiner Nachfolger. Unfere Minifter, die von diefem allem 
nichts gewußt hatten, erftaunten und bezahlten.... 

Nun fängt eine neue Epoche meines Lebens an, die 
fid mit einer Hochzeit endet. Meine Herzendfreundin, 
die Frau von Döring, drang feit dem Tode meiner lieben 
Tochter und ihrer eigenen Entfernung von Hannover bar: 
auf, daß ich heyrathe. ch wollte lange nicht. Endlich 
ließ ich mich mit dem Bedinge bereden, daß Frau von 
Döring für mich wähle. Sie wählte eine Perfon, die nad 
Geift und Herz Alles in der Welt ift, was ih mir win: 
fen kann, und dieſe Perfon ift Fräulein von Berger 


aus Celle. - Sie wohnte damals vier Meilen von Maße: 
burg bey ihrer Tante in Medlenburg auf dem Lande. Ich 
fannte fie von Perfon; im Jahr 1776 hatte ich fie oft im 
Hannover geſehen umd fie gefiel mir ſehr wohl. Frau von 
Döring invitirte ſie alfo im April dieſes Jahres zu ih 
nach Ratzeburg. Sie gefiel ihr. außerordentlih und nach 
ihrer Erzählung gefiel fie mir eben fo. Ich war alfo ent» 
ſchloſſen, mein Glüd zu verfuhen. Frau von Döring bes 
reitete Alles vor, ohne ſich dad Geringfte von meiner Abs 
fit merfen zu laffen. Fräulein von Berger kam indeſſen 
am Ende ded May wieder nah Eelle, und unter dem 
Vorwand einer Conſultation ſah ich fie den 2. Junius. 
Den 5. Junius deflarirte ich ihr meine Liebe. Den 5. Zus 
nius machte ich ihr einen Heyrathsantrag. Sie fagte mer 
der Ja, nodh Mein. Am Ende des Junius fagte fie und 
alle ihre Anverwandten Ja. Den 7. Yulius fam fie nach 
Hannover und wir verlobten und. Den 10. Julius ging 
ih mit Frau von Döring, ihren zwep Töchtern und 
Fräulein von Berger nah Pprmont. Wir wohnten zu: 
fammen in Einem Haufe und auf Einer Erage, und aßen 
au Einem Tiſche. Unfere Familie ward fodann durch 
meine Einladung mit meinem herzlich geliebten Better aus 
Göttingen, dem Sohn des Hrn. Schultheif Zimmermann, 
vermebrt; die liebe Seele war bey und und mit und zu 
unferm größten Vergnägen vom 15. bis zum 22. Julius. 
Den 51. ging ich wieder nah Hannover zurid. Den 
9, Auguft famen Frau von Döring und Fräulein von 
Berger von Pormont nah Hannover. Den 15. Auguft 
reifte meine Braut wieder nad Celle. Den 7. September 
ift meine Freundin von Döring wieder nah Ratzeburg 
verreifet. Den 530. September fommt meine Braut nad 
Hannover und den 2. oder 3. Dftober ift, will's Gott, 
meine Hoczeit. Fräulein von Berger war ein ganz klei— 
ned Kind, ag fie ihre Eltern in Gelle verlor. Ahr Herr 
Mater war ſehr jung, ald er ftarb; ich hatte mit ibm in 
Göttingen ftudiert und wir waren freunde. Er jtarb als 
tönigliher Hofmedikus in Celle. Ahre Mutter war eine 
Fräulein von Storren. Ihr Großvater war ein berühms 
ter Mann, der Hr. Leibmedifus von Berger in Gelle, 
Herzensfreund von Haller und Werlhof, deffen Vater ber 
Meichshofrath in Wien. Sie feben, mein liebfter Freund, 
in was für eine Familie ich gefommen bin. Aber wäre 
ich nur vermögend, Ihnen auch die zu befchreiben, die 
ich mir zur Gefährtin meiner noch übrigen Lebensjahre 
gewäblt babe, die ich über alles in der Welt liebe und die 
mich über alles in der Welt liebt. 

Sie iſt ſiebenundzwanzig Jahre alt, groß von Statur, 
uͤberaus wohl gewachſen, von einem ausnehmend edlen 
uud fanften Anſehen, von einer Würde in ihrem ganzen 
Aeußern, Weien unb Betragen, die alle Menfhen frap- 
pirt und allen Menſchen gefällt. Ste ift ernfihaft, aber 
äußerft liebreich. Sie hat braune Haare, dunfelblaue Au: 
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gen, eine ſehr feine, fcharffinnige Phnfiognomie, vielen 
Ernk im Ganzen und etwas uͤberaus Liebliches im Mun—⸗ 
de. Sie ſpricht franzoͤſiſch, als wenu fie in Frank 
reich geboren wäre, und vortrefflich deutſch. Sie hat 
alle Manieren der großen Welt, mit aller. Keinbeit, 
Hoͤflichkeit, dem größten. Anftand und der größten 
Würde. Sie ift allgemein verehrt, allgemein gelebt. 
Sie hat einen hoben, durchdringenden, ſcharfſinnigen Vers 
ſtand, ben der größten Beſcheidenheit und Zurückhal⸗ 
tung. Ihr Herz it gang dad Herz meiner feligen Frau. 
Meine Braut würde in Brugg reich beißen, hier ift fie 
es nicht, aber ihr Vermögen ift anfehnsic genug. 





Korreſpondenz⸗-Nachrichten. 


Solothurn, November, 


Durch ihre Mähfeligfeiten und Gefahren, wie durch den 
babey betviefenen Mutb und Eifer Gaben ſich gleich ben vors 
fäbrigen au bie diesjährigen Alpenwanderungen umfers Pros 
feſſors Hugi ausgezeichnet. Zu Fortſetjung feiner naturbiſto⸗ 
riſchen Forſchungen in den Hochgebirgen und um einen Bevs 
trag zur Gefchichte ber Gletſcher zu liefern, entſchloß er ſich, 
ein trigonometriſches Nieg Über bie ganze Eisregion der Alpen 
zwiſchen Gemmi und Grimſel zu zieben, und dann mit der 
töpographifgen Aufnahme einzelner Gletſcher zu beginnen. 
Für diefes leztere Gefpäft insbefondere begleitete ibm der eids 
oenbſſiſche Beuieoffizier Walter, andere Freunde frhloffen ſich 
als rüftige Reifegefährten an, und mit Inftrumenten aller Art 
wohl verfeben,, begann man um bie Mitte bes Zuli’s die Ber: 
ſuche zu Erfteigung bed Rinfteraarhorns (zwiſchen dem Thale 
von Grindelwald im Kanton Bern und dem Zebnten Gombs 
in Wallis). Die ungänfige Witterung erſchwerte biefels 
ben ungemein. Den 25. Jull 309 die Feine Karavane Aber 
die weite Gletſcherreglon hinter ber Jungfrau. Hler in Mitte 
der ewigen Eidgebifde entfhloß fih Hugi, etwa vierzehn Tage 
zu verweiten nnd die Beobachtungen, Ausflige, Meffangen, 
Sammiungen u. f. w. fortzujegen ; affein die ſchlimme Witte: 
rung trieb den Forſcher bald wieder nad Wallis hinab. Die 
Wanderung 309 fih dann ins Formazzjothat, durch Dperaefte: 
fen oegen den böchften Kamm der Berneralpen und fiber das 
Seidelhorn nach dem Hofpiz ded Grimſels, wo ber erfahrene 


Berofteiger aus Golotburn fid wie am helmiſchen Heerde befiu⸗ 


dert und der freundſchaftlichſten Aufnahme ſicher iſt. Den 1. 
Auguſt wanderte er an ber Spitze einer groͤßern Karavane nad 
dem Unteraargfeticher, Unter beftigem Schneven segann ınan 
vom Winfteraarborn an Über den Firm biefes Namens eine 
Standfinie zu meſſen und zugleich mit einem andern Theile der 
Mannſchaft eine Hütte zu bauen; zwiſchen zwey Granitsfdden 
wurde das Eid autgebanen. zwey Mauern anfgefäbrt, und auf 
acht Balten war noch vor Nacht ein haltbares Schieferdach 
vollendet. Das fefte Dach tam den Reiſenden dießmat gut zu 
ftatren ; die Nacht war eine ber faredtichflen, die Hugi in 
ben Hochgebirgen verfebt; unbeſchreiblich war das Toben und 
Stärmen ber Winde, bad Wettern und Krachen während ber 
fuͤrchterlich langen Nat. Den 2. konnte jebop die Standli⸗ 
nie vollendet werben; Holz und Heu zum Lager auf dem Eis, 
Wein und Nabrung wurden beraufgefchafft und fo die Hütte 
zum Aufenthalte auf mehrere Tage gehdrig eingerichtet. Nach 


dem vierten Tage wurde Sie Reitung ber topographifchen Auf⸗ 
nabme den Hrn. Walter Überlaffen und Hugi unternabm mik 
den meiflen Ulpengefährten über ben Obernargletfiyer bie Ranıs 
berung nad dem Binfteraarborn, um bie fräbern mweftiihem 
Wintelmeffungen zu vervollftändigen und bie Arbeit auf dem 
Unteraargletſcher der weſtlichen Triangulation anzufpließen. 
Hinter dem Ginfteraarborn wurbe der Zug in Außerft elen dern 
Nachtlager die erſte Nacht eingefgneit, und das Wetter flug 
pibolich fo um, daß ihnen faum der Rüdjug möglich war, 
Aug die Topograpben wurden indeh eingeſchneit, hatten jeboap 
ben ganzen Tag anf ihrem ſichern Lager, in warmer Hütte, 
in Schutz und Schirm nicht ſowohl große Nott, als Langeweitfe, 
Den 9, Augup, wurde ein zweyter, diesmal fehr gläcticyer 
Ausflug nah dem Finfteraarborn unternommen, und der 10. 
Auguſt war der für den Maturforfher, wie für alle frine 
Gefährten, merfwürbige Tag. an dem fie ben Gipfel biefes 
allerboͤchſten Kornes der Berneralpen,, wobim vor ibmen nod 
Niemand fig gewagt, I mit unfägliher Anftrengung und 
unter lebensgefaͤhrlichen Etrapagen erftiegen, Auf der Spige 
des Hornes, auf einer Höbe von wenigſtens 14,000 Fuß über 
dem Meer, wurde von ben mutbigen Meifenden in ber ffir 
en, frei Falten Negion eine ſechs Fuß bobe Poramik 
aus Steinmaſſen aufgeführt und eine Fahne aus Dratb und 
Harztuch darauf gepflanzt, die gar bald von dem Grimſel und 
andern Vunften aus, zur größten Freude der Freunde des Ma: 
turforfchers , gefeben und begräßt wurde, Der NRüdzug jedoch 
brachte Ibm in bie größte Lebensgefahr, und beynabe wäre er 
in einen anermeßlichen Schlund hinabgeſtürzt, bärte ibm nicht 
im Sturze feloft der junge, wacdere Leuthold ab dem Grims 
fet, einer ber beften Alpenſteiger, dur Geiftedgegenmwart und 
tuͤhne Gewanbibeit und durch ein fehnelled Cinferrcn feines 
Alpenſtockes in den Welfenabbang aufgehaften und gerettet. 

Den 12. Unguft wurde das Wetter dußert \atra\, wob 
den 45. langrin auch Walter und feine Begleiter im erbärmlis 
em Zuftende auf dem Orimfel an, Trotz der ungfinfligen 
Witterung und dem Eturme aller Elemente war, in biefen 
dreyzehn Tagen, bie Aufnahme des GSletſchers mit allen 
Verzweigungen, Schluͤnden, Formen und Gebirgsmaſſen voll⸗ 
endet, und Signale eingehauen, um das Vorruͤcken bes Firs 
ned in Zukunft zu beflimmen, Da endlich die Witterung 
wieber beffer ward, Zonnte auch bie von Formano amaefans 
gene Gebirgsprofilfinie bis Luzern vollendet und die Gebirges 
maffen unterfucht werben. Die legte Hälfte des Monats Ans 
guft wurde dem Rigi, dem Pilatus und den Gebirgen bis 
Thun gewidmet, Auf der ganzen Reife wurden Wintelmef: 
jungen und, mesft ben gewöhnlichen meteoriſchen Beobachtun⸗ 
gen. Unterfuchungen Über die Temperatur fiedender Fäjfie: 
teiten angeftellt, und die fehöwbmige Gebirgäreife bat eine 
verbaͤltnihmaͤßig reihe wiffenfhaftliche Aussente gegeben. Hugi 
bat davon der naturforſchenden Gefellfpaft in Solothurn Ber 
richt erftattet und er will bleſelben, weiter ausgearbeitet, 
diefen Winter unter dem Titel: Naturbiftoriihe Alpenreife, 
mit Zeichnungen, Anſichten, Vrofiltinien und einer Charte 
vom Unteraargletſcher im yahoo Mafftabe begleitet, erſchei⸗ 
nen laſſen. 





*) Mor einigen Jahren bat ein Knecht des Epitalwirtns 
auf ber Grimfel, Arnold Abbühl, von zwey Wallifern bes 
‚gleitet, ein Horm, vielleipt aber nicht bad mämlide, bes 
Finſteraarhorus mit unbeſchreiblicher Muͤhe erflommen, 
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Dienfag, 3 December 182% 





Dad flißefte Ctät für bie trauernde Bruft 
Mach ter fchönen Biöbe verſchwumdenen Buft, 
ind der Liebe Schmergen und lagen, 


Bergißmeinnidt. 
Bon Immermanm vo 
Ihqh lag an Liebchens warmer, treuer Bruſt, 


In Freuden nicht, wir waren leidbewußt; 
@im berber Schmerz entbrannte in und Bepden: 


Der Abſchiedsſchmerz — es ging zum ew’gen Scheiden; 


Da meiner fie, und ihre Lippe ſpricht: 
Vergißmeinnicht! 


Ich ging hinaus, an Wald und Feld vorüber, 

Schwarz war die Erde, fhwarz der himmel drüber; 

Ich kam zum Bach, ih fam zum Brüdenfteg, 

Dem taufendmal geihrittnen Liebesweg, 

Da ftehn an Baches Rande voll und dicht 
Bergifmeinnict. 


Sie bliden zu mir auf fo immigblau, 

In jedem Blümlein hängt ein Tropfen Than ; 

Aus allen Blumen ſchauet die Geliebte, 

Aus jeder Blume mweinet die Betrübte: 

Ich bitte dich, ob auch dein Herz zerbricht, 
Vergißmeinnicht! 


Ich warf die Bruͤcke in den ſchnellen Bach, 

Sie ſchwamm dahin, ich aber rief ihr nach: 

Du trugſt mich oft zu meinem reinen Gluͤcke, 

Das Slück iſt bin! Was ſoll denn noch die Brüde? 

Drauf pfluͤct' ich mit verzweifelndem Gefiht 
Vergißmeinnicht. 


Schiller. 





Die Blum’ iſt welt, die Bruͤcke iſt vermodert, 

Doch Lieb’ iſt friſch, und Lieb’ im Herzen lodert! 

Es war das legtemal, daß ich fie ſah; 

Mie it dad nur? Sie bleibt mir immer nah, 

Stirbt Liebesiuft, ruft lauter Liebespflicht: 
Vergißmeinnicht! 





Peter Starofsky. 


Gortſetrung · 


Welche Scene lag vor Starofsky, als er keuchend, 
zum Tode erſchoͤpft, aufdlicte! Flammen ſchlugen überall 
gen Himmel, wilde Geſtalten zu Pferd galoppirten hin 
und wieder, gleih Dämonen; Männer und Weiber ſchrieen, 
flohen und fielen unter den Streichen ihrer Verfolger. 
Wenige Schritte vor ihm lag der enthauptete Leichnam ei⸗ 
ned Armeniers. Betaͤubt von dieſem Anblick, ſtarrte er 
in die Nacht hinaus, da weckte ihn ploͤtzlich ein Schrey au 
feiner Seite; „Schuſchan!“ rief er; „großer Gott! Schu: 
ſchan! wo ift fie“ Er drehte ih um, er erblidte ihr flat: 
ternded Gewand und fab, wie fie eben von zwep perfifhen 
Soldaten, troß ihres Angſtrufs, fortgefchleppt wurde. Alles 
außer dem Schickſal feiner Geliebten vergeffend, ergriff 
Starofäty einen Feuerbrand und ſtuͤrzte den Mäubern nad, 
indem er ihnen wuͤthend zurief, zu halten und ihre Beute 
berauszugeben. Die Leute hielten, fahen ſich um, und 
unfer Soldar machte fi zu einem hitzigen Kampfe fertig, 
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ald in demſelben Augenblick ein Trupp Reiter, zwey Un: | genden Felſen, da erſcholl eine rauhe Stimme und drey 


fuͤhrer an der Spitze, heranſprengte. „Dieß iſt mein 
Antheil an der Beute,“ rief einer derſelben; „ich ſpreche 
dad Maͤdchen für mich an.“ — „Sie gehört Dir,“ verſezte 
der andere; „Du baft fie wohl verdient.“ Starofsky 
wandte fich gegen den, der zuerft geſprochen hatte, und 
wie groß war fein Erftaunen, fein Ingrimm, als er, troß 
der Verkleidung, in biefem Anführer der perſiſchen Pluͤn⸗ 
derer feinen umverföhnlihen Feind Tſch—ky erfannte, 
„Elender Verraͤther!“ rief er,auf ihn zuſtuͤrzend, und führte 
mit feiner Feuerfeule einen wuͤthenden Streik auf ihn, 
Scharf fein Pferd zuridwerfend, wich Tſch—ky der vollen 

' Kraft ded Schlages aus, fo daf er nur feine linfe Wange 
nob empfindlich traf. „Hölle und Teufel! Du ſchon wie: 
der hier, Starofsto [“ murmelte der Raͤuber zaͤhneknirſchend 
md riß eine Piftole von dem Sattelbogen; „aber meine 
Zeit ift endlich gefommen, fich, Burfhe, ſieh Dein Maͤd— 
chen in meiner Gewalt, bevor ib Dich zur Hölle fhidel* 
Er fpannte und zielte; aber der perfiihe Offizier flug 
ihm den Arm empor, und bie Kugel zifchte in die Luft. 
„Halt Freund!“ fprab er; „mit diefem Burfhen haft Du 
nichts zu ſchaffen. Wergreife Di nicht an des Schachs 
Gefangenen. Du baft Deinen Antheil an der näctlihen 
Beute, gib Di zufrieden! Ich habe Befehl, jeden ruffi 
fhen Gefangenen nad Tabriz zu ſchicken, wo ber Prinz 
Toptſchis und Handwerker braucht, Sep aber rubig, der 
Burſche fol Die nicht mehr läftig werden.“ Alles Sträu: 
ben und Bitten Starofskys war vergeblih. Er warb er: 
griffen, gelnebelt und aus dem Dorfe geichleppt, während 
feine Geliebte nad einer andern Michtung hin fortgebradht 
wurde. 

Verwundet, geſchlagen, verbrannt, ward unſer ım: 
gluͤcklicher Soldat an den Zaum eines Pferdes gebunden, 
md aldbald trat der ganze Trupp der Plünderer mit Beute, 
Gefangenen, Schaafen und Hornvieh den Ruͤckzug an. 
Das Dorf war in einen Haufen rauchender Trümmer ver: 
wandelt. Mehr denn einmal warf ſich der unglüdlide 
Starofsky mit gebrodenem Herzen verzweiflungsvoll auf 
den Weg nieder, weigerte fi, einen Schritt weiter zu thuu, 
und rief feinen Quälern zu, feinem Elend ein Ende zu 
machen; aber die Streihe ihrer Keulen und bag gemalt: 
fanıe Zerren an den Striden, womit er gebunden war, nö: 
thigten ibn immer wieder, feine fhmerzlihe Wanderung 
fortzufeßen, während bev dem Gedanken an feine Geliebte, 
die er in den Händen bes Mäubers wußte, die Hölle in 
feinem Buſen Tote. 

Zroß den Anftrengungen ber Perier wurde ihr Mid: 
mg, ald fie fi den Gebirgen mäberten, die das Thal 
von der perfifhen Grenze trennten, langfam und befhwer: 
ih, und lange bevor fie den Eingang des] Pafes erreic: 
ten, verfündigte das graue Liht den nahenden Morgen. 
Eben bag die Vorhut der Marodeurd um einen vorfprins 


Meiter drachen aus dem Didicht hervor. Es war ein ruis 
ſiſches Piket; die Perfer ſtuzten. Die drey Koſacken 
feuerten ibre Piftolem ab und ritten davon; aber nicht 
lange, fo fiel ein ganzer Trupp über die Vorhut der Per- 
fer ber. Der eilfertige Nüdzug berfelben auf die bereits 
unordentlihe Maſſe des Nachzugs brachte die ſchrecklichſte 
Verwirrung hervor. Die Perſer flohen nah allen Seiten 
bin ; einige Fletterten bie Bergwand entlang, andere fluͤch⸗ 
teten fih nah dem Thale hinab, alle warfen ihre Beute 
weg und überließen die Gefangenen ihrem Shidfal. Das 
Vieh, nicht mehr unter Aufficht, ſprang bin ımd wieder, 
ſchlug aber meift ben Heimmeg ein, und die Kofaden blies 
ben, nachdem fie Alles, was Widerfiand keiftete, nieder: 
gemacht, Meifter des Feldes. 

Starofsfy,, überrafht und dazu gefeffelt, date au 
fein Entfliehen. Die Kofaden, Aufangs erfreut, einen 
Kameraden erlöst zu haben, jubelten noch lauter auf, als 


-fie in bem Gefangenen ben Böfewicht erkannten, der, 


wie fie glaubten, bad Dorf den Perfern verratben batte. 
Sie braden ungeläumt mit idrem Gefangenen nah Kar 
Efflifia auf und famen um Mittag dafeldit an. 

Starofsky ward frank, verwundet und erihöpft in 
ein ſicheres Gefängniß gebraht, um vor Volzichung des 
über ibn verbängten Urtheild nochmals ftrenge verhört zu 
werben. Ehe er jedoch in feinen Kerfer abgeführt wurde, 
vermochte er einen alten Kameraden, auf den er ih ber⸗ 
laffen konnte, feinem kommandirenden Offizier wir Gin: 
ner, dem Kapitän P., feine untertbänige, aber dringende 
Bitte vorzusragen, ibn auf ein paar Minuten ſprechen 
zu dürfen, da er ibm Dinge von Wichtigkeit mitzutheilen 
babe. Erft fpät am Abend Fonnte Kapitän P. den Ge: 
fangenen beſuchen; er blieb gegen eine Stunde bev ibm 
und man konnte, ald er dad Gefängniß verließ , eine bef: 
tige Gemuͤthsbewegung im feinem Gefichte lefen. Nah 
feiner Ruͤckkehr in fein Quartier wurden mehrere Ko 
faten in verfhiedenen Richtungen abgefandt, und am 
Morgen warf fi der Kapitän felbit auf das Pferd und 
verließ die Station. 

Am ganzen folgenden Tage erwartete ımfer Gefau— 


‚gener jeden Augeublick, entweder zu feinem Schlußverbör 


oder zum Tode geführt zu werden, mit eimer Uengitlich- 
feit, die von feiner peinkichen Lage unzertrennlich fepn mußte. 
Aber Stunde nah Stunde verging, ohne daß er auch nur 
einen Fußtritt in feiner Nähe vernahm. 

Der dritte Morgen follte feiner ingewißbeit ein Ende 
machen. Beſchmuzt, verbrannt, mit zerriffenen Kleidern 
erfhien er zum zwepten Male vor dem Kriegsgericht. 
Das Gericht begann damit, die frühere Unterfuhung und 
Berurtheilung des Gefangenen kurz zu wiederholten, fodanız 
feine Entweihung aud dem Gefaͤngniß und feine Wiederein= 
bringung durch ein Detachement Kofaden mitzutbeilen. Er 
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ward jest aufgefordert, zu bekennen, durch welche Mittel 
er aus dem Gefaͤngniß gebrochen, und wie er in die Lage 
gekommen fey, in der ihn die Kofaden gefunden haben, 
Starofsky warf einen ängftlihen Blick in dem Kreife 
umher ;-fein einziger Freund, Kapitän P., war nirgends 
zu (eben; ber Muth ſank ihm, er raffte jedoch alle feine 
Kraft zufammen, und eimzig feiner Unfhuld vertrauend, 
erzählte er umftändlich, was ihm in Khoſchanlu begegnet war; 
man börte ihm aufmerffam zu; als er aber auf Kapitän 
Tſch⸗ ky, als einen der Anführer der perfiiden Marodeurd 
fam, gerteth die Verſammlung in fihtbare Bewegung; auf 
einigen Geſichtern war Eutrüftung, auf andern Eritaunen 
gu lefen. Jezt wurde er aufgefordert, feine auffallenden, 
fait unglaublichen Ungaben zu beweiſen. Er wies ben 
Richtern feine gefeffelten Hände und fragte, wie ein un— 
glüdliber Gefangener, von allem Verkehr mit der Außen: 
-welt abgefhnitten, Beweife fammeln koͤnne. „Doc,“ fuhr 
er fort, „ganz ohne Beweiſe bin ich nicht. Ich habe 
einen Zeugen, und zwar in der Perfon des Kapitän Tſch⸗ ky 
ſelbſte Der Streich, den ih auf ihn, als einen perfi: 
fhen Offizier, ald den fhändlihen Mäuber eines um: 
ſchuldigen Maͤdchens, führte, bat, obgleich er feinen 
Zweck nicht erreichte, doch fein Ziel nicht ganz verfehlt. 
Die Keule, die ich führte, ftreifte und verwundete ihn 
an der linfen Wange, und wenn Sie wirklich die Wahr: 
heit erheben und Mecht zwiſchen Mann und Mann fpre: 
dien wollen, fo konfrontiren Sie mich mit dem, ber 
mich fätichlich eines Verbrechens anflagt, das er felbit began⸗ 


gen hat,“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


Ungedrudte Briefe von Johann Georg Zimmermann. 
5.) 


Kannover, 26. Mai 1792, 

Durch Gottes Güte befinde ich mich nebſt meiner Fran 
vollfonmen wohl, zufrieden und glücklich. Ich bin mehr 
und mit mannigfaltigeren Dingen beicäftigt, als fonft vor: 
ber in meinem ganzen Leben, unb-alled, was ich zu ver: 
richten habe, verrichte ich mit Luft umd Muth. Ciniged 
von dem, was mich betrifft, will ich Ihnen mittheilen, 
weil Sie noch immer an allem dem fo liebevollen Antheit 
nehmen. 

Am Anfang ded Novemberd verlangte der Kaiſer Leo 
pold von mir eim Gutachten dber den Geift der Zeit in 
Deutſchland, und die Mittel und Wege, diefem Schwins 
deigeift eine beffere Wendung zu geben. Ich fchrieb die: 
fed Gutachten Cein ganzes Bad) vom Anten November 
bis zux ioten December 1791, unter folgendem Titel; 
Memoire an Seine kaiſerliche Maijeftät, Leo 
pold den Zwepten, über den Wahnwig des 


Beitalterd und die Mordbbrenner, melde 
Deutihland und Europa aufflären wollen. 
Den erften Theil diefes Memoire ſchickte ih dem Kaifer 
den 3oten December 1791, den ziwenten Theil den Aten 
Januar, und dem dritten Theil den 11ten Januar. Jedes: 
mal ſchrieb ich dann auch noch einen befondern Brief an 
den Kaifer, Nah Empfang des erften Theild meines Me: 
moire ließ mir der Kaifer fagen : „Er fep außerordentlich wohl 
mit meinem Memoire zufrieden.“ Nah Empfang ded 
zweyten Theils ließ mir der Kaifer fagen: „Mein Mes 
moire wirfe bep ihm alles, was mein Herz nur wuͤnſchen 
könne.“ Nah. Empfang des dritten Theiles ließ mir der 
Kaifer fagen: „Er werde mir felbft ſchreiben.“ Den ı5ten 
Februar ſchrieb mir ber Kaifer den Brief, welchen ih 
meiner Verläumder wegen drudten ließ, und dabep ſchickte 
er mir eine Tabatiere von zweptaufend Gulden an Werth. 
Urtheilen Sie num feldft, mein geliebter Freund, wie nn: 
ausſprechlich mid der Tod des Kaiferd betrübt hat. Aber 
gleich babe ich wieder alle meine Kräfte zufammengerafft, 
und der erlittene Verluſt ift ung, Gott Lob, erfezt. 

Cine hoͤchſt fonderbare Sache wiederfuhr mir im Mor 
nat April diefes Jahres 1792. Der Herr Schultheiß von 
Steiger in Bern fhrieb mir den 12tem April einen lan: 
gen, äuferft gnädigen und liebreihen Brief, worin, mit 
Auslaffung deffen, was zu ehrenvoll für mich ift, folgende 
Worte fieben: 

„Je vous demande la permission, d’oser vous fäire 
inserire sur le teblesu des personnes, qui vont dire 
presentdes au Üourernement, pour &tre admises aux 
droits de la Bourgeoisie privilegide de notre ville. Je 
sgais, Monsieur, que notre Bourgeoisie ne peut éêtre pour 
vous, dens ce moment, ni interessante ni utile. Je sgais 
— — — Mais ce sera au moins un hommage, que vous 
rend la patrie, et pour moi en particulier une bien grande 
salisfaction d’en aroir et Vorgane. Le mode neanmeins 
dont se fait ceite election m’a fait balanger, Monsieur, 
de vous faire cette ourerture. 
n’est pas plus composee. Ce n'est qu’apr&s nombre de 
serutins que le sort decide entre les six qui ont eu le 
plus de sufirages L’esprit republicain a craint Vin- 
Aluence du oredit et il s’est soumis aux caprices du sort, 
sourent injuste et toujours humiliant pour le vrai merite. 
Mais je n’ai pu me refuser au plaisir de voir votre nom 
sur un tableau qu’il honore „. .'* 

Dieb iſt doch wirklich die mir angenehmſte und aller: 
unermwartetfte Ehre, die mir in der Welt hätte wie: 
derfahren können. Mir ift genug, daß der Herr Schult: 
heiß von Steiger blod am mic gedacht bat. Das Uebrige 
überlaffe ih der Vorſehung. Auf alle Fälle bin ich ent: 


ſchloſſen, in Hannover zu leben und zu fterben, 





Celle du Doge de Venise _ 
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Korreſpondenz-Nach richten. 


Stocdhotm, Oktober. 


Wie innig ber wahre Woltöbichter mit feiner Nation vers 
ſchmolzen und, im biejer fortlebend, gleichſam perföntich ums 
ſterblich ift, bad bezeugte neuerdings bad Get, welches am 
26. Juli Hey der Enthüllung von Bellmannd Büfte in dem 
Tiergarten , nahe bey Stodbolm , ftattfand, 

Der von Profeffor Boftröm in Rom mobellirten und 
nach foloffalem Berbättniß in Erz gegoffenen Büfte warb eis 
ner ber jhönften Punkte des Parts angewieſen, two fie auf 
einem Fußgeftel von Granıt den Play einwimmt, mo einft 
Bellmann vor allen gerne rubte; von der fanften und von boben 
Eichen beſchatteten Hoͤhe bffnet ſich dort zwiſchen ampbitheas 
tratiſch aufſtelgenden Huͤgein dem Blict zugleich die Ausſicht 
auf das Meer und auf einen Theil der Gtabt, Im deſſen 
Mitte die hochgewoͤlbte Kuppel ber St. Katharinentirche ſich 
erbebt. 

Die Hälfte von Stochotms Berditerung batte fih zur 
Fever des Tages rings umber verfammelt, und außer ben bey 
dem Hauptplatz augebrachten Schaubuͤhnen ſah man, im bed 
Wortes vollfter Bedeutung, fo weit das Auge reichte, alles 
mit Menſchen bebeat, Weber Wache, noch polizeyliche Auf⸗ 
ſicht war bier ſichtbar und fein Lärm, noch fonft ſtoͤrende 
Laute wurden vernommen. Eine Barriere aus Tanneureißig 
umſchloß den Hügel und die Perfonen, welche zur Ausführung 
des Denkmals beygetragen. Mehrere Ältere Freunde bed am 
Ende des vorigen Jahrhunderts verſtorbenen Dichters waren 
pegenmwärtig; unter diefen eim Snjäbriger Greis, weldem 
eine von Fredmanns Epifteln (fo nannte er ſich im feinen Dich⸗ 
tungen) zugeeignet iſt. Nachdem der König und ber Kron⸗ 
primy von Schweden und ihre Gemablinnen ihren Pag außers 
bald des Kreifes eingenommen, begann bie Feyerlichteit mit 
einer boͤchſt glädli berechneten Walbbornmufit, ‚die binter 
einer Eichengruppe die den Schweben allbefannte Melodie: 
„Wach' auf, Amarvilis, wach' auf, mein Zeven!‘ *) fpielte, 
worauf ein, ebenfalls ungefehenes, jeboch nÄber flebendet, volls 
ftändiges Orcheſter blafender Inftrumente fir hören Tieh, in 
welches ein Männerchor einfiet, der, obne Inftrumental:Bes 
oleitung , einige vom Dichter Walerius  verfaßte einfeis 
tende Verſe nah eben genannter Metobie fang. Hierauf 
bieft der, durch Kunſtſinn und literariſche Leiftungen rühmlich 
betaunte Frevherr von Akerbjelm eine finnvolle Rebe, während 
welcher die Huͤlle von bes unſterblichen Dichtereé Bildniſſe fan. 
Jezt vernahm man bie unſichtbaren Orcheſtertbue aufs Neue, 
und der Saͤngerchor ſtimmte, ebenfalls nad einer Melodie 
Bellmannd: „Eturm und Wogen ſchweigen ſchont?“ — ein 
febr gelungenes Gedicht von Waterius an, wovon wir beyfols 
oende Ueberfegung unfern Leſern mittbeilen: 


Hoben Nordens Dichterſchwan, 
Bog er ſeine freve Bahn 

An bed Merbers Reihen, 

Sich nur zu vergleichen ; 

Licht gelenfet, 

tut »getränfet, 

Fiel er nie, in Staub verfentet. 


Der Bacchanten Pflegefohn , 
Lernt’ er mit Anafreon 
Pindarod vereinen, 

Ju ſich ſelbſt, dem Einen; 





*), Wovon Text und Muſit Bellmann angebdren. 


Unb bes Wirben 
Mit dem Milden 
Eintlaug wußt er ſich zu bilben. 


Nimmer ber Tod 

Hobe® verzehrt; 

Phoͤbos gebot? 

Seht ibn vertlärt! 

Lesend, wie ber Kunſt Gebante, 
Strahlt der Stirne Glan, 

Deren Lorbeerfran _ 

Epheu hält und Weines grüne Rante, 
Unferd Dichters Zier! 
Ja, Ibn feben wir, 

Nord'ſcher Dithyrambe Bater, hier! 


Ein Schlußchor nah Bellmanns Lieb: „Blafet nun alle,“ 
bey mweldem bie entfernte Waldhorumuſit von wahrbaſt 
magifhem Effett war, befchloß die Fenerfichfeit. Hierauf bes 
gab ſich ſowohl ber König, als der Kronprinz in den Raum 
innerbalb der Barriere, um die Buͤſte näber zu betramten, 
bie Wittwe Bellmannsd und beffen Sohn begrüßend, welden 
dort eim befonderer Play angewiefen worden, worauf die Ums 
ftebenden das Voltslied: „Bewahre Bott dem König !"* am 
flimmten, Bey der Enthällung ber Büſte wohnten micht me: 
niger als drey Biſchdſe: Wallenberg, WBallin und Teguer, 
ſelbſt Dichter , der Huldigung bey, die bem Anbenten bes viel⸗ 
Teicht größten ſchwediſchen Dichtergeiſtes, mehr als brevbig 
Sabre nach beffen Tode, von feiner Nation dargebracht wurde. 
Jezt ſammelten ſich die Theilnehmer diefes Feſtes, etwa 300 
an der Zahl, auf dem freyen Mage bed Thiergartens, Stat⸗ 
ten cble Ebene) genannt, wo in drey großen, zufammenbäns 
genden Zelten das Abendeſſen eingenomme marde, dem 
die Erbeiterung der Tafelmuſit und des Grlanged wid 
febtte, wozu befonders Herr von Bedtom md Minierind 
ſehr gelungene Gebichte als Toaſte geliefert. Jedes Eowvert 
war mit Epben und Weinlaub betraͤnzt, und auf einem bes 
fondern Altar fag Bellmannd alte Mandoline, welche bereits 
deifen Großvater, Profeffor Bellmann , in Rom gefpielt, 
ebenfalls mit Erbeu und Weinfaubfrängen umwunden. Der 
ſchoͤnſte Abend beguͤnſtigte die beitere Feſtlichtelt ; bis tief im 
die Nacht hinein fab man faſt alle Benfter bed Thiergartens 
erleuchtet, und zablreihe Gruppen froͤhlicher Spazitrgänger 
rubig und friedtich umbermwandeln. Um zwey Uhr Nachts. ebe bie 


‚froh aufgeregte Verfammlung ſich frennte, ging es nochmals 


zu ded Dichters Büfte, vor mwelder man eine reichliche Ris 
bation aus zwey Folofafen Bowlen ausgoß, bie, NKardinaf 
und Punſch duftend, zu bevben Eeiten neben Bellmanns Zitber 
prangten, 

Die Tbeifnahme, welche ſich feit einiger Zeit ber norbts 
fchen Pocfie zuwendet, Täßt erwarten, daß auch Bellmanns 
Dichtungen frfber oder fodter mehr in Deutſcoland befannt 
werden , obgleich bie voftstbämlichen,, gan, auf Rofalbezichans 
gen beruhenden Gefänge dieſes feltenen Geiftes ber Leberfegung 
oroße, faft unfiserfteiglihe Schwierigkeiten entgenenfegen. 
&o vier ift gewiß, fo lange ſchwediſche Sprache und Sitte [es 
ben, werben Bellmanns Lieder, von Entel auf Entel übers 
tragen, in ihrer Undlich- finnigen Genußſucht, in ibrer 
tief: bumoriftifhen Welt: und Lebensanftanung, ſtets ben 
Schluͤſſet zu dem ſcheinbar einfachen, jeboh nicht Jedem 
leicht zus beutenden Raͤthſel dieſer intereffanten Bolfsintivibuas 
lität barbieten. 
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5%. Das tefle Deug, Me rafenden Geberben, 
Der abgeſchmackteſte Betrug 
Eiud mir befanne, verbaßt genug. 

m, En Poren! Das iſt nur zum Rachen. 


Goethe. 





Die Schamane im morböftlichen Sibirien. . 


Aus Briefen des Herrn von Matiuſchtin (Meifegefährten des 
Baron Wrangel auf ber Norbpot-Erpebition) an einen Freund 
in Et. Petersburg, im Jahr 1320. 


v0... Am 3oten Auguft lagen 9536 Werfte zwi: 
ſchen ung; demungeachtet aber haben wir gewiß bepde an 
diefem Tage einerley Gefühle gehabt, du in der größten 
und herrlichſten, ih im der kleinſten und jämmerlichiten 
Etadt auf der Welt. Wirklich fann man dieh mit gutem 
Genifen von Werchojansk fagen, denn bad ganze elende 
Neſt beitebt, naͤchſt der baufälligen Kirche und dem Kabal, 
aus acht bis zehn Jurten und Hütten, die auf einer Flaͤche 
von ungefähr drey Werten zerftreut liegen, — Hier 
feperte ich den Geburtstag unſers Kaiſers, fo ant es fih 
bep dem biefigen negativen Mitteln thun ließ. Das Diner, 
zu welchem ich bie KHonoratioren ded Orts, ben Priefter, 
den Kommiſſaͤr und einen bier lebenden Kaufmdnn, einlud, 
beitand aus lükala (gebörrter Fiſch) Struganina (gefror'ner 
Fiſch, in dünne Scheiben gefchnitten und roh mit Salz 
gegeffen) und geräucherten Rennthierzungen, einem der 
vornehmften hieſigen Ledterbiffen; zum Defert wurden ge: 
trodneteGedernüffe berumgereicht. Abends regalirte ich meine 
Gaͤſte mit Thee, woben ich meine Rumflaſche aufthat, 
welcher wader zugeſprochen ward. Mor dem Haufe brann: 
ten einige alte Scherben mit Thran und Fett — eine bier 
unerhörte Ilumination! — Dem Straßenpublifum gab ich 
ein Paar Eimer Branntwein und ein Pfund Tabak zum 


Belten, und fo warb unter dem lauteften Jubel der gan 
zen Bevölterumg des Orts, dem Beloj Tsar’ (meiferZar), 
und dem Syn Solnza (Sohn der Sonne), wie die hiefigen 
Voͤlkerſchaften den Kaifer tituliren,, ein herzliches Lebehoch 
gebradt. Die Sefellfchaft ging ziemlich fpät auseinander, 
und meine prachtvolle Fete fpielt gewiß auf lange Zeit eine 
glänzende Rolle in den Annalen von Werchojansk. 

Am andern Morgen fruͤh zog ich weiter mit meinem 
Gefolge, beftehbend aus einem alten Kofaten, ber mein 
Dollmeticher und meine Edforte war, und einem Paar Ja: 
kuten, die ald Wegmeifer dienen und mein Padpferd füh: 
ren folten. Mit dem Megmweifen war’d num eben 
nicht buchftäblich zu nehmen, denn Wege gibt ed, zumal 
im Winter, in biefen traurigen Cindden nicht. Wir 
zogen den ganzen Tag längs bem Ufer des ZTabalog. eines 
ziemlich bedeutenden Fluffes, bin (der, troß dem zoten Au: 
guft, fhon breite Cisränder anfezte) , ohne aud nur eine 
Spur menfhliber Wohnungen anzutreffen. Gegen Abend’ 
ftellte fih ein eidfalter, ichneeartiger Regen mit heftigem 
Minde ein, der mic bald fo vollfommen durhnäßte, daß 


ich ſehnlichſt wuͤnſchte, auf irgend eiue Jurta zu ftoßen, wo 


ih ein Obdach finden und meine triefenden Kleider etwas 
trocknen könnte. Ich fragte den jafutifhen Führer, ob 
denn gar feine Wohnung in der Nähe fep? „Nein,“ fagte 
er; „feine Jurta weit und breit, außer der großen Teu— 
felsjurta im Alar Süüt, d. h. im Mordwalde.“ Huf meine 
Bitte um eine genauere Nachricht ber die ominofe Jurta 
und ben fhanerlihen Wald, erfuhr ich folgendes; 
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Zur Zeit ber Eroberung Sibiriend fand eine Schlacht 
zwifhen den damals vereinigten Zungufen und Jafuten, 
und den Ruſſen in biefer. Gegend ftatt; leztere hätten, 
vermöge ihres Schießgewehres, gewiß in diefem, wie in 
allen übrigen Gefechten, die armen Cingebornen, die nur 
Pfeile und Bogen befaßen, überwältigt, wenn fie ſich nicht 
in diefen, ihren Göttern gebeiligten Wald zurüdgezogen 
hätten. Hier aber famen ihnen die Schamane mit ihren 
Beihwörungen zu Hülfe; fie überwanden. die Rufen und 
machten fie alle nieder, Als Dofument und unumftößlichen 
Beweis für bie Wahrheit diefer Thatſache, zeigte mir mein 
Gicerone bier auch wirklich einen hoben, ganz allein bafte: 
benden pyramidenförmigen Feld, ben die Schamane da: 
mals zum Andenken an diefe Begebeuheit ans dem Schooße 
der Erde bervorgezogen haben. — Seit biefer Zeit bieß 
diefer Wald der Mordwald; er ift übrigend angefüllt mit 
den Geiftern der erfhlagenen Ruſſen, und es ift fehr ge: 
fährlich, fi zur Nachtzeit hinein zu wagen, befonders in 
die Näbe der tief darin liegenden Yurta. „Nun, fagte 
ich, „da die Geifter in dem Walde Rufen find, fo werben 
„ſie ja mir und meinen feuten kein Leid anthun; wir 
„koͤnnen alfo dreift hinein und die große Jurta zu unferm 
„Nachtlager benügen.* Mit diefen Worten bog ich rechts 
in den Wald. Die bevden akuten flebten zitternd und 
bebend, ich möcdtedoc mich (eigentlich fie) nicht fo mutb- 
willig dem Teufel in den Machen liefern; fie murden zur 
Muhe verwiefen. Bald ftießen wir auf eine Art von ge: 
bahntem Meg, und ich erblidte zu meiner nicht geringen 
Freude in der Entfernung eine vom Feuer rötblic ge: 
färbte, hoch auffteigende Rauchwolle. „Da gibts Men: 
ſchen!“ rief ich freudig aus. „Da ift des Teufels Werf: 
fatt !* brummte mein Koſak. Boll Ungeduld zu dem Feuer 
zu gelangen, das für mich ganz Durchnaͤßten und Erftarrten 
fo reizend war, trieb ih mein Pferd an und ritt fo raſch, 
als ed die Dunfelheit und die über mir dicht verwachfenen 
Aeſte und Zweige verftatteten, vorwärts dem Scheine zu. 
Endlich ftebe ich vor einer großen Jurta ; der dicke Rauch, 
der oben und auch an den Seiten daraus bervordringt, 
und ein verworrener Lärm von allerlep Stimmen, deu: 
ten mir an, daß die Jurta bewohnt ift. Ich fpringe raich 
vom Pferde (meine Begleiter waren zurüdgeblieben), binde 
ed an einen Baum und gebe auf die Jurta los. Ploͤtz⸗ 
lich wird dad Menntbierfel, mit weldem die Thüre ver: 
bängt war, zurüdgeworfen, und ein milder Haufe Tun— 
guſen, auf deren Gefihtern Schreden, Furcht und Wuth 
ausgedrüdt find, fhürzt mir entgegen. Die Leute faben 
ziemlich teufelmäßig aus, ich ſtuzte; aber da war nun ein— 
mal nichts anders zu thun, als herabaft zu fenn oder me: 
nigitend zu fheinen, und das that ich denn auch, indem 
ich rafch vorſchritt. Ein zunächft an der Thüre ftehender 
Zungufe will mir den Eingang wehren ; ein tüchtiger Stoß 
vor die Bruft fchlendert ihn in bie Jurta zuruͤck, und ic 


trete hinein. — Mit einem durcdringenden Gefchren dringt 
nun der ganze Haufe auf mid ein und umringt mich, fo 
daß ich mich durchaus nicht mebr rühren, Feine Bewegung 
mehr machen fann. Es wäre mir vielleicht übel ergangen, 
und bie Zeufeldjurta hätte ihren Ruf an mir beftätigt, 
wenn nicht plöglich ein Deus ex machina zu meiner Met: 
fung aufgetreten wäre: ein alter Tunguſe drängt fi durch 
den dichten Haufen hervor, nimmt mid freundlich bey 
ber Hand und fpriht zu den Uebrigen: „Brüder, diefer 
„iſt ein guter Tajon *), — ich kenne ihn — der und nichts zu 
„Leide thun wird; er bat mir viel geholfen, ald ih bepm 
„Sommereisgang**) an den Terech-Urjafluß zum Fiſchfang 
„gegangen war und der Geldtajon mich drückte.“ — Die 
Empfehlung des alten Heren, der einer von den Konoras 
tioren zu ſeyn fchien, wirkte, mir ward fogleich Platz ge: 
macht und ich trat in die Jurta. Hier wandte mein Mär 
cen fih zu mir und ſprach in gebrodenem Ruſſiſch: „Gu: 
ter Tajon, bindre nicht unfern Schaman.“ — „Mein, lie 
ber Freund,“ antwortete ih, „weit entfernt ibm Binder: 
lich zu ſeyn, will ich ihn vielmehr feibft über mein Eid: 
fal befragen; deßhalb bin ich hieher gefommen, und babe 
einen Buͤndel fharfen tſcherkeſſiſchen Tabals mitgebracht.“ — 
Meine Erklärung ward der Geſellſchaft überſezt, das Ta: 
bafsargument wirfte ganz beſonders, die Gefihter Flärten 
ſich auf, und ich trat ald willlommener Gait vollends in 
die Jurta, wo eine Menge Weiber an den Winden beram: 
faßen. Hier, bey rubigerer Anfiht, erfannte ih wun audı 
meinen Beſchuͤtzer, dem ich wirklich Gelegenheit gebabt hatte 
früher einen Heinen Liebesdienſt bey dem Steuereinnehmer 
zu erweifen. — Man wieß mir den Chrenplaß gegenüber 
ber Thür an, ich ſezte mich, und nad und nach lagerte ſich 
die ganze Verfammlung wieder längs den Wänden berum. 
Auch mein Kofak hatte fi eingefunden und bey der Thuͤre 
Poſto gefaßt. 

Jezt uͤberſah ih mir die Scene: in ber Mitte der 
Jurta fladerte ein belled Feuer, um welded ein Kreis mit 
ihwarzen wilden Scaaffellen ausgelegt war; anf diefem 
ging in abgemeffenem, taftmäßigen Schritt, langfam ein 
Schaman umber, - indem er dabey balblaut feine Be: 
ſchwoͤrungsformeln herſagte. Sein langes ſchwarzes und 
ftruppigesd Haar bedeckte ibm fait dad ganze aufgebunfene, 
dunfelrothe Gefiht; zwiſchen diefem Schlever bligten, un: 
ter den borftigen Augenbraunen, ein Paar glübende, biut- 
rünftige Nugen hervor, Seine Kleidung, ein langer Ta— 
lar aus Thierfellen, war von oben bis unten mit Riemen, 
Amuleten, Ketten, Schelen, Stuͤkchen Eifen und Kupfer 
bebängt; in der rechten Hand hatte er feine, gleichfalls 


*) Tajbn Heißt ein Anführer oder Befehlshaber unter ihnen, 
fo wie anc jeder ruffifche Beamte, 

»+) So wird ber Fruͤhling bier beyeihnet; die Benenarug 
ift charatteriſtiſch für den hiefigen Lenz. 
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mit Schellen verzierte Zaubertrommel, in Form eined Tam. 
bourins, und in der Linken einen abgeipannten Bogen. 
Sein Anblid war fürdterlib wild und graufenerregend. 
Die Verſammlung faß ſchweigend und in der geipannteiten 
Aufmerffamfeit. Allmaͤhlig erloſch die Flamme in der 
Mitte der Jurta, nur Koblen glühten noch und verbrei: 
teten ein moftifhes Halbdunkel in berfelben ; der Schaman 
warf ſich zur Erde nieder, und nahdem er ungefähr fünf 
Minuten unbeweglich da gelegen hatte, brach er in ein 
tlaͤgliches Stöbnen, in eine Art dumpfen oder unter: 
drüdten Gefchreves aus, welches Hang, ald rührte es 
von verfhiedenen Stimmen her. Nach einer Weile ward 
das Feuer wieder angefaht, es loderte hoch empor; der 
Schaman fprang auf, ftelte feinen Bogen ‚auf die Erde, 
und indem er ihn mit der Hand bielt und die Stirne auf 
das obere Ende deffelben ftügte, fing er an, zuerſt lang: 
ſam, dann allmählig immer rafcher, im Kreife um den Bo⸗ 
gen herum zu laufen. Nachdem dieß Drehen fo lange ge‘ 
dauert hatte, dab mir vom blofen Zufehen der Kopf wir: 
beite, blieb er plöglih, ohne irgend ein Unzeiden von 
Schwindel, ftehen , und begann mit den Händen allerley 
Figuren im die Luft zu machen; dann ergriff er in einer 
Art von Begeifterung feine Trommel, die er, wie ed mir 
ſchien, nad einer gewiffen Melodie rübrte, worauf er bald 
rafher, bald langſamer umberfprang, und mit unbegreifli: 
her Schnelligkeit feinen ganzen Körper auf die feltfamfte 
MWeife verzudte; vornehmlich auffallend war babep fein 
Kopf, der ſich unaufhörlih und mit einer folden Ge: 
ſchwindigkeit drehte, daß er einer an einem Bande umber: 
gefchleuderten Kugel gli. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Peter Starofsky. 


(Beſchluß.) 


„Dein Begehren iſt gerecht, antwortete der Praͤfident; 
„es ſoll Dir willfahrt werden; aber, Gefangener, bedenke, 
wenn auch die Schuld Kapitaͤn Tſch—kys klar erwieſen 
iſt, ſo aͤndert dieß nichts in Deiner Lage. Der Be— 
weis Deines Verbrechens beruht auf einem Dokument, 
dad durch den Charakter des Anklaͤgers nicht entkraͤftet werden 
fann. Du bift durch diefes Dokument überwiefen, ver: 
rätberifhen Verkehr mit dem Feinde gepflogen zu haben, 
feine Briefe fand man in Deinem Befig, und dafür bift 
Zu zum Tode verurtheilt.“ — „Sch ergebe mic in mein 
Schickſal,“ antwortete Starofsky; „aber ich fterbe ruhi: 
ger, wenn mein Verderber durd mic entlarvt worden ift, 
und nicht länger die Unſchuldige verfolgen kann, die er zu 
feiner Beute auserfehen bat.“ 


Eine Bewegung am Eingang des Gerichtsſaals 308 
jet die Aufmerkſamkeit der Verfammelten auf fih. Ka: 
pitän Tſch⸗ky trat ein. Er war in Uniform, batte aber 
den Kopf ganz in einen Shaw gehüllt. Eben wollten bie 
Nichter fein Verhör beginnen, da trat auch Kapitän P,, mit 
Staub bedeit, in den Sigungsfaal. Nachdem er: die 
Grlaubnif erbeten, reden zu dürfen, klagte er Kapitän 
Tſch— ky förmlih an, feinen Poften verlaffen zu haben, ' 
um zu einem Trupp Perfer unter einem Offizier des Sir⸗ 
dar von Erivan zu flogen, dieſe verrätherifher Weiſe 
zur, Plünderung und Nieberbrennung des Dorfes Abe: 
ſchanlu angeführt, und hinterliftiger Weife, mittelft mebre: 
rer, hierzu felbft gefchmiedeter Dokumente, den Soldaten 
Peter Starofätp eines Einverſtaͤndniſſes mit den Feinden 
des Vaterlandes befhuldigt zu baben, 

Das finftere Gefiht Tſch—ky's wurde ſchwarz mie die 
Naht, ald er diefe Befhuldigungen hörte, und feine Lip: 
pen waren leihenblaß, ald er in troßigen Worten den 
Anklaͤger aufforderte, auch nur ein Wort von diefer gifti: 
gen Lälterung zu beweiſen. Wie er aber einen Mann 
erblicte, deſſen blaffe Wange und blutiger Verband um Kopf 
und Arm bewies, daß er an frifchen, fhweren Wunden 
leide, erblaßte er und ſchwieg. 

Diefer Menfh, ein alter Dienfimann des Kapitänd 
Tſch—ky und Helfershelfer bep feinen Ausfhmweifungen, 
fagte aus: er babe in jener Nacht Kapitän Tſch—kd auf 
einem angeblihen Rekognoscirungsritt begleitet, deſſen 
wahrer Zweck aber geweſen fen, zu den vorgefchobenen 
Truppen des Sirdars von Erivan zu ftoßen und im Der: 
ein mit dieſen das Dorf Khoſchanlu anzugreifen, mwobep 
fein Herr die Abficht gebabt babe, ſich eines jungen Mäbd- 
hend, ber Tochter ded Aelteſten, zu bemäcdtigen, die 
{bon mehr ald einmal feinen Entführungsverfuhen ent: 
gangen fev. Das Dorf fep verbrannt und geplündert, das 
Mädchen von ihnen ſortgeſchleppt worden. Auf ber Rüd: 
febr in ibr Lager babe er fi wegen Mertheilung der 
Beute mit feinem Herrn entzwept, in der Hiße einige 


Drohungen gegen bdenfelben ausgeſtoßen, diefer ihn aber ,. 


mit ſchoͤnen Veriprehungen für den Augenblick beihwich: 
tigt. Bald darauf habe Kapitän Tib— Ep dem Reſt der 
Parthie befohlen, vorauszueilen, und fep mit ihm zuruͤck⸗ 
geblieben; da habe er plöglich die Piftole gezogen, fie von 
Dinten auf ihn abgefenert und ihn für tobt liegen laſſen. 
Er fen vom Water und Bruder des jungen Mädcbeng, 
welche dieſes verzweiflungsvoll geiucht, gefunden, aufgehoben 
und in ihrem Haufe verpflegt worden. 

Dieb war Beweifes genug gegen Tih—fy; in Be 
treff Starofsly's aber erklärte er, jene Korrefpondenz, 
wegen der die Richter unfern Soldaten fdyuldig gefunden, 
auf Veranlafung Tſch—ky's felbit gefertigt und zum 
Theil, am Tage von Pererd Verhaftung, unter feinem Ge: 
paͤcke verftedt zu haben. Er beftätigte ferner Starofs- 


Ev’ fammtlihe Ausſagen, indem er geftand, feinen Herrn 
bep feinen bepden Eutführungsverfuhen zu Tiflis und zu 
Khoſchanlu, welche dur den muthigen Widerſtand des 
jungen Soldaten vereitelt worden, begleitet zu haben. 

Tſch—ky's Verfuche, die Ausſagen biefed Zeugen zu 
verbächtigen, vereitelte bad einftimmige Beugniß bes alten 
Gurgin und feines Sohnes Evannes, welche Starofefy 
unter den perſiſchen Scimitaro gefallen glaubte, die aber 
jegt zu feiner großen, unausfpreclichen Freude vortraten, 
um feinen bodhaften Ankläger zu übermweifen. Wie groß 
aber war fein Entzüden, ald auf ein Zeichen von Kapitän 
P. eine verfchleperte weibliche Geftalt, an deren Stimme 
er feine liebenswürdige Schufcban erkannte, and ben 
Händen ihres ſchaͤndlichen Verfolgers gerettet und an Ebre 
und Leben ungefäbrdet, im den Gerichtsfaal trat, Mit 
leiſer, bebender Stimme erklärte fie die Identität bed 
Raͤubers, welcher fie drepmal zu verderben gefucht. 

Tih—fv wurde, troß Namen und Rang, verurtbeilt, 
den Tod eines Verraͤthers zu jterben. Dagegen ertheilte 
dad Kriegsgeriht Starofsfp für feine mufterhafte Ausdauer 
unter fo vielen Berfolgungen , die manchen guten Soldaten 
feiner Pflicht entfremder bätten,, dad gebührende Lob und 
empfahl ihn aufs Ungelegentlichite dem Wohlwollen feines 
Generals, 

So endete dad wichtigſte Abentheuer in Peter Sta: 
rofstos Leben, und bier fchließt auch unfere Geſchichte. 
Mir vermutben, daß Starofäfp,, der, aus dem Soldaten: 
ftande entlafen, wenige Jabre nachher zu Tiflis an der 
Seite eines reizenden Weibes einen hübfhen Anaben auf 
den Sinieen mwiegte, feine Kameraden , bie, mit Ruhm be: 
deckt, in Adrianopel einzogen, kaum beneidet haben wird, 
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und fo glaube ich, Ihnen ganz 
eoibent gezeigt zu haben, wie ed, weniaftens mir, von Tag 
zu Tage unmbglicyer wird, Über unfere Bühne Bericht zu ers 
ftatten. Nur erſt, wenn bie unaussleibplihe Grundre 
form fit wird geftaltet haben, wird eine hiftorifche Darftel: 
lung der gegenwärtigen Uebergangs⸗Epoche moͤglich ſeyn; und 
waͤre fie auch beute fon mbglih, fie würde umverftanden 
bleiben. Nach alle bem bätte ich es ſelbſt nicht vermutbet, 
daß ich Ihnen von unferm framzöfifhen Schauſpiel fpres 
hen würde, Im gebbre getwiffermaßen zu deffen Antagonis 
ften; vieleicht oerabe beßbalb, weil ich die Parifer Bühnen, 
an Ort und Stelle, ich barf ſagen, nicht ohne Nutzen ſtu— 
biert habe, und bad franıbfifhe Theater hoͤher ſtelle, ats fonft 
wohl ehrenwertbe deutſche Aeſthetiler zu thun pflegen. Aber 
zu einem franzbſiſchen Theater gehbrt nothwendigerweiſe and, 
tim Hauſe ſelbſt, eim leicht befeibigtes und leicht entbus | 


— 
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fiagmirtes framydfifches Publitum, und braunen daß bes 
mwegte Leben des Staats und der Gefelligteit, der Antheil au 
Politie amd Oeffentlichteit, die Beſchraͤntung und bie Kizen⸗ 
zen, die Koratität and die Sitten, kurz Frantreich, oder eis 
gentliger Parid, was Berlin mun einmal nit ift und 
nit ſeyn fol, Hiermit will ich mich keinesweges gegen bie 
Errigtung einer frangbfiigen Buͤhue in unjerer Etabt ausge⸗ 
ſprochen baben, im Gegentbeil, ich finde eine ſolche der Biel: 
feitigteit und der Werfatitirät bed deutſchen Kunſtſinms angemefs 
fen; befonders heut zu Tage, wo man im allen gebifbeten 
Ländern ein Beftreben wahrnimmt, die alten Greuzmaueru 
äftbetifcher Herkoͤmmlichkeiten abzutragen, um bie großartige 
Ausſicht in die Sphaͤre afgemeiner, wefentliher Kunſt zu ge: 
winnen. Aber ich beſuchte das franzdfifhe Schauſpiel feltem 
oder gar nit, weil ed mir, da daffeibe Ingredieng der beuts 
fen Bühne war, um bie legtere Leib that, und weil es alla 
und in unfranzbſiſcher Umgebung nicht freundlich, wie ich ges 
wohnt war, auf mich einwirtte. Die Öffentlige Stimme fer 
wohl, als Freunde, derem Urtheil zuverlaͤſſig iſt, beſtimmten 
mich indeſſen, ein (geſtern begebrted) Stuͤc von Seride 
und darin die Hauptrolle von einer jungen Schauſpielerin— 
Dite. Ranceftre, zu feben. Beydes, das Stuͤck und ir 
Darftellerin, geben mir nun zu einigen Bemerfungen Mal, 
die ip der Mittbeilung nicht unwertb erachte. Das kleint 
Dramd von zwey Alten beruht auf einem Vehitel zur Wir 
tung, das ſchon oft und mit Geha für die Bühne beuuzt 
wurde; daß naͤmlich eine liebendtwertbe , aber dur eiuen mits 
gläctipen Zufall ſſumm gewordene Perfon im bedeutfamen 
Lagen und Verhaͤltniſſen erfpeint, wo fie bie volle Lehendigs 
teit der Pantomime eindringlich zeigen kann, bis endlich eim 
fo gefteigerter Wioment innerer Gemuͤthsbewegung berbenges 
fuͤhrt wird, dab fie in hoͤchſter Noth und wp gemassiamer 
Anftrengung, zu reben, es num and ypiöyih vermag. Ob 
ein ſolches Motiv zur Bewegung eines ganzen Kunftwertd 
wirdig und mächtig genug iſt, ober ob es bödftend nur yur 
Epifode eines größeren Drama’ ſich elgnet, darüber Tiehe ſich 
fo Manches fagen, was indeſſen bier meine Abſicht nicht ift, 
wo ih nur anf eine allgemeine Zeiterfheinung anfmertfam 
machen will. — Deiva, die Stumme, weiß ihre Herkunft 
nicht; als Kind wurbe fie bey dem Nüdzug aus Rußland von 
einem frambſiſchen General gefunden, mit in bie Heimat ges 
nommen und dort in feiner Familie und von feiner Gattin 
mürterfich erzogen. Der General bat einen Som, es mt: 
ſteht eine gegenfeitige leidenſchaftliche Neigung, die der Water 
um fo weniger gut beißt. als er auberweitige Heyratbsplaue 
mit feinem Sohn bat. Um deffen wachſender Leidenſchaft feine 
fernere Nahrung zu geben, wird bie Waife aus dem Haufe 
getban und, unter Nufficht einer alten Hausbälterin, in einer 
entfernten Parıfer Vorſtadt verborgen. Über auch dort hat 
fie der junge Mann erfpäbt und feinem Bater imumronnben 
erflärt, daß er ohne feine Erlaubniß zwar nie mit Detra 
fi) verbinden, aber eben jo wenig in eine audere Hevrgtu 
willigen waͤrde. Hier beginnt das Erf: Ein Fremder er: 
ſcheint bey den beyden, im ber Vorftabt einſam febenben 
Franenyimmern; er bringt eine Brieftafhe wieder, die in 
bem Öffentlichen Garten (du Lourembourg), mo er die ſchoͤne 
Melva ſchon oftmals geſehen, von ibr vergeffen worden war. 
Er kuͤndigt ſich ald vornehm, reich und als ein Rufe am, und 
wirbt mit gleicher, ans Komiſche ftreifender Ofenbeit um 
Velvar Hand, Trotz fehner Ueberrafhung, eine Stumme 
zu finden, wiederholt er fein Anerbieten. Sie aber lehnt es, 
oßgleich fie fi dem Landsmann gewogen zeigt, freundlich ab, 
eingeftebend , daß ihr Herz vergeben fen. 

(Die Fortſehung folgt.) 


Berlag der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. 
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So werfündigte Ihn, ald er noch Jüngling war, 


Sein auffelgender Seit! — 


Kiopftod, 





2. upland, 





Am Münfterthurm, dem grauen, 
Da fieht man, groß und Klein, 
Viel Namen eingehauen ; 
Geduldig trägt’s der Stein. 


Einft flomm bie Inft’gen Schneden 
Ein Mufenfohn heran, 

Sah aus nad den vier Eden, 
Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage Mnittern 

Die hellen Funten auf; 

Den Thurm durhfährt ein Zittern 
Kom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zudt in feiner Grube 
Erwin’, ded Meifterd, Staub, 
Da ballt die Glockenſtube, 

Da rauſcht mand fteinern Laub, 
Im großen Bau ein Gähren, 
als wollt’ er wunderbar 

Aus feinem Stamm gebären, 
Mad unvollendet war. — 


Der Name war gefhrieben, 
Non MWenigen gelannt; 

Doc ift er ſtehn geblieben 
Und längft mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der fih wundert, 
Daß Ihm der Thurm erdröhnt, 
Dem num ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? *) 





*) Auf der Plattform des Straßsurger Muͤnſters fteht unter vielen auch Goetber3 Name, 
von feinen atademiſchen Jahren her, eingehauen. 


% 
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Die Schamane im nordoͤſtlichen Sibirien. 
(Bortfegung.) . 


Waͤhrend aller diefer Operationen hatte der Schaman et: 
nige Wiegen des (därfiten ticherkeſſi ſchen Tabats mit einer ge⸗ 
wiſſen Gerigkeit geraucht und zwiſchen jeder einen Schſutt 
Branntwein getrunken, welches bevdes ihm auf feinen 
Wink von Zeit zu Zeit gereicht wurde. Dieb und die 
Dreboperation mußten ibn doch endlich ſchwindlich gemacht 
baben, denn er fiel num plöglich zu Boden und blieb ftarr 
und leblos liegen. Zwey der Anwe ſenden ſprangen Yogfetch 
hinzu, und begannen dicht über feinem Kopfe ein Paur 
große Meſſer gegen einander zu wegen. Dieß fehlen ihn 
wieder zu ſich zu bringen; er ftieß von Neuem fein feltfa: 
mes Klaggeftöbne aus und fing an, ſich langfam und frampf: 
haft zu bewegen. Die bevden Meferträger boben ibn. auf 
und ftellten ihm aufrecht bin; fefn Anblick bar fdeuffic. 
Die Augen ftanden ihm weit und ftier aus dem Kopfe; fein 
ganzes Geſicht war über und über rotd; er ſchien in einer 
völligen Bewußtloſigkeit zu ſeyn, und außer einem leich— 
ten Zittern feines ganzen Körpers, war einige Mi: 
nuten lang gar Feine Bewegung, fein Lebenszeichen 
an ihm bemerkbar, Endlich fihien er aus feiner Eritar: 
rung zu erwahen; mit der rechten Hand auf feinen Bo: 
sen geftäzt, ſchwang er mit der Linken die Zaubertremmel 
raſch und klirrend um feinen Kopf, und lieh fie dann jur 
Erde finfen, was, wie die Umſtehenden mir erklärten, 
anzeigte, daß er nun völig begeiſtert ſey und daß man 
fih mit Fragen am ihn wenden könne. Ich mäberte mich 
ihm; er ftand da, regungsios, mit völlig leblofem Geficht 
und Auge, und weder meine Fragen, noch feine fogleich und 
ohne Nachſinnen darauf erfolgenden Antworten brachten 
auch nur die mindefte Veränderung im feinen erftarrten 
Zügen hervor, Ich befragte ihn über den Werlauf und 
den Erfolg unfrer Erpedition, von ber gewiß Niemand in 
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der ganzen Geſellſchaft auch nur den entfernteſten Begriff 


hatte, und er beantwortete mir jede meiner Fragen, zwar 
etwas im Orakelſtyl, aber dennoch mit einer Art von Si— 
cherheit, nach welcher man hätte ſchließen ſollen, er fey 
ganz vertraut mit dem Hauptzmwede, fo wie mit den Neben- 
umftanden meiner Meife. Hier find ein Paar feiner Ant: 
worten, möglichit wörtlih.: „Wie lange wird unfre Reiſe 
dauern?“ — „Ueber drey Jahre.“ — „Werden wir viel 
ausrichten 7% — „Mehr als man bey Dir zu Haufe erwar— 
tet.“ — „Werden wir alle gefund bleiben + — „Alle, 
außer Dir, aber Du wirft nicht frank fenn“ *), Ich 
fragte ihn unter andern auch, wie es einem unfrer Meife: 
gefährten (dem Lieutenant Anjou), von dem ich ſchon feit 





?) Dieb traf fo ziemlich ein, denn Herr von Matfufchrim litt 
fange an einer Samittwunde am Daumen; bie dur diteres 
Erfrieren ſehr uͤbel warb. 


einiger Zeit getrennt war, jezt ergebe? „Er iſt jest drey 
Zagereifen von Bulun, wo er einen fürdterliben Sturm 
auf der Lena ausgehalten und fi nur mit großer Mübe 
gerettet hat“ *), Miele feiner Antworten Waren aber 
auch iv dunkel, ih moͤchte bepnahe fagen poetiſch daß kei⸗— 
ner meiner Dragomane im Staude war, fie mir zu über: 
fegen ; fie erklärten diefe Ausſprüche für bohe, oder, wie 
es bier beißt, Maͤhrchenſprache. Als nah mir alle Meus 
gierigen in der Geſellſchaft befriedigt waren, fiel der Scha— 
man wieder bin, und blieb, unter den beftigiten Verzuckun⸗ 
gen und iunern Krämpfen, ungefähr eine Viertel Stunde 
lang dm Boden degen. Man erklärte mir, daß während 
dieſer Zeit die Teufel wieder aus ihm binaus sögen, we: 
balb denn, außer ihrem gewöhnlichen Wege, dem Rauch⸗ 
fange, auch noch die Thüre geöffnet ward, Ihr Abmarſch 
ſchien übrigens leichter von Statten zu gehen als ihr Ein- 
zug» zu welchem über Pick Sunden erforderlich geweſen 
waren. 

Endlich mar alles vorüber, der Schaman erhob fit, 
und auf feinem Geſichte lagder Ausdrud des Erſtaunens und 
der Vermunderung eines Menfhen, ber aus einem tiefen 
Schlafe erwacht und fi in einer großen Geſellſchaft fin: 
bet. Er betrachtete alle Umftehenden der Reihe nad, vor: 
nehmlich aber zog meine Perfon feine Aufmerffamfeit auf 
ſich; es ſchien, ald erblidte er mic jezt zum erften Male. 
Ib wandte mid an ibn und bat mir über einige feiner 
dunfeln Drakelfprüche wine. Erläuterung and; ır (ah wald 
erftaunt und mit einem fragenden Blick an, indem er 
verneinend mit dem Kopf fhttelte, als babe er nie von 
etwas dergleichen gehört, Wenn dieh Erftaunen kuͤnſtlich, 
wenn der Menih nur Betrüger und feine ganze Krifis 
nur Gaukeley war, fo find die vollfommeniten Mimiter 
Europens neben biefem Wilden nur Pfuſcher. Ich winihre 
wohl, daß *** und *** einigen Schamanenfigungen bev= 
wohnten und mir dann fagten, ob nicht der Schamanis: 
mus ein Magnetismus, und der Schaman ein — 
frevlih Selbft : Magnetifenr it. Schade, daß wir 
bepde, mein Schaman und ib, jezt über zehntauſend 
Werſte von Petersburg entfernt ſind! 

So war denn alſo, wie ich nun wohl merkte, die 
furchtbare Teufelsjurta nichts mehr und nichts weniger. 


als einer der Verſammlungsorte der immer noch an ib: 


rem alten Zauberglauben bängenden Tunguſen. Da fie 
größtenteils fchon getauft find, fo wird von Seiten der 
Geiſtlichen ſowohl ald auch der bürgerlichen Obrigkeit 
firenge darauf gefehen , daß dergleichen Recidive des Heis 
denthums nicht ftatthaben, weßhalb denn diefe Berfamm: 





>) Es wieh fi im der Folge aus, daB Herr von Anjon 
wirtlich um biefe Zeit und am dem benannten Orte auf ber 
Lena in einer großen Lebensgefahr gewejen, ber ex nur mit 
Mühe entgangen war. 
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* Ange immer in entlegenem Gegenden und insgeheim ge: 
Baltew werden, Uebrigens babe ich am wielen Orten Achte 
Rufen gefunden, die, menu fie itgend etwas wichtiges 
unternehmen wollten , recht gerne zuvor den Schaman. auf: 
fuchten und ſich von ihm prophezepen ließen, welchen Er: 
folg fie zu gemärtigen hätten, und die fteif und feit an die 
Untrüglichkeit feiner Prophezeibungen glaubten. Sehr oft 
iſt aber der Shaman auch nur, befonderd unter den Rufen, 
eine Art vom Zeitvertreib, eine Abendunterbaltung ; man 
laßt ihn holen, umd er muß der Gefellichaft etwas vorſcha⸗ 
manifiren (poschemänit'). z 

Mein Kofak hatte unterdef, auf meinen Befehl, bie 
beoden akuten durch Erzählung deſſen, was wir im ber 
Teufels jurta gefunden, beruhigt und fie bewogen, mit mei⸗ 
nem Gepäde dahin zu kommen, fo daß ih im Stande 
war, die Verfammlung ſowohl mit dem verſprochenen Ta: 
bat ald auch mit Branutwein zu bewirtben. Diefe beuden 
Lieblingsgenüͤſſe wecten bald Leben und Vertraulichkeit, 
und nun ward ich mit eben. ſe vtelen Fragen beftürmt als 
vorhin der Schaman, Unter andern fragten bie Weiber 
‚und Maͤdchen wiederholt: „was denn das beiße, große 
Blaue Augen?“ Die ganze Gefelihaft, und vornebm: 
lich der Schaman, ber mir doc felbft vorhin im feiner Ber: 
züdung. von den großen blauen Augen meiner Geliebten 
vorgeredet hatte, wunderte ſich nun uber die Maßen, daß 
es dergleichen in Menfbengefihtern geben könne, nnd 
{dien gar feinen Begriff von andern Augen, ald von Hei: 
nen ſchwarzen zu haben, welches faſt die einzigen find, die 
man bier antrifft. 

«Die Gortfegung folgt) 


Einige Beyträge zu Jean Pauls Biographie. 


Es war in den 1780er Jahren, ald Jean Paul, nad 
feinem Abgange von der Leipziger Univerfität, wo er 
Theologie findiert hatte, bev einem Hammerberen im 
Thüringer Walde einige Zeit die Stelle eines Hofmeiſters 
befleidete. Sein Leben als folcher ſchien fait nur con- 
templativ zu fenırz denn ſobald feine Lehrſtunden, die er 
gewiffenbaft ahmartete, vorbey waren, eilte er ind Freye, 
am liebiten in den Wald, legte ſich bier unter den erften, 
beiten Daum, ftarrte umverwandt Wald und Himmel an, 
309 dann und wann sein weißes Blatt Papier aud der Ta— 
ſche, ſchrieb darauf einzeme Worte und eilte nicht felten 
gleih wach dem Schreiben fort, um zu Haufe Gedanken 
und Bilder, die er fih dort nur angebeuter hatte, meiter 
auszuführen und audjumalen. Jedem, ber ibm unter: 
wegs begegnete, wich er von Meitem ſchon aud ; mußte 
er aber einem Bekannten oder Freunde Stih halten 
blieb er fo einfolbig und alt, dab man ihn gern bald wie: 
der fich ſelbſt überließ, Ueberhaupt fuchte er damals nie 


umgang, fondesn floh ihm vielmehr, und galt deßhalb für 
den größten Sonderling, mit dem Niemand gern ver: 
fehrte, Wer ihn aber mäher lennen lernte, fand ſtets 
Gelegenbeit, Geiſt und Wit an ibm zu bewundern. Bon 
feinen damaligen Zöglingen lebt noch zu Oelsnitz im Woigts 
lande die Wittwe des kürzlich erit verftorbenen Poſtver— 
walterd Rabe, welche leicht mehr aus feinem frübern 
Leben berichten Fönnte, 


* 


Jean Pauls unzertrennlicer Begleiter war befanut: 
lich fein treuer Pudel, Ponte genannt, Als dieſer einſt auf 
dem Findlaterichen Berge bey Dresden mehr Geſellſchaft fand, 
als feinem Herrn lieb war, und diefer ihn von Hunden oft 
abrufen mufite, bemerkte er dabep: Die Beſtien haben es 
fhon weg, daß Ponte durd den Umgang mit mir ein ges 
lehrter Pudel geivorden iſt, denn, wie mir's ſcheint, fol 
er ſich in ihre Stammbuͤcher ſchreiben. 


* 


Jean Paul bewohnte, fo lange er in Dresden war, 
ein, einem königlihen Kanzleyofftzianten geböriges Lands 
haus vor dem weißem Thore, wo er die berrlichite Aus— 
fiht auf den Eibeipiegel und die Hoflösniger Weingebirge _ 
hatte. Als ich ihm dazu Gluͤck wuͤuſchte, fagte er; „Wenn 
meine Schriften mich reich gemacht hätten, bier würde ich 
mich anfiedeln. Da dieß aber nicht der Fa ift, muß id 
fbon wieder nah der bayrifhen Heimath wandern, und 
darüber bin ich nicht eben böd, denn — Ihr Dresdner 
habt ſpottſchlechtes Bier,“ 


Sean Paul gehörte ald Dichter noch der alten, gu: 
ten Schule m. Mit Bild mußte bev ihm Geiit, 
mit Phantafie Verſtand verbunden ſeyn. Das jetzige 
Nebeln uud Schwebeln in der Poeſie mar ibm fremd und ' 
verhaßt. Was Wunder alfo, wenn er poetifhe Gaben aus 
ſener Schule nicht achtete. Und doch ftrömten fie ihm, 
während er in Dresden war, in Menge zu; denn welcher 
fhöne Geift des Elbathens hätte nicht Diefem großen Herrn 
und Meifter in Apolline feine Werte opfern wollen. 

@inft, ats ich ibm befuchte, lag ein ziemliches Stoͤß— 
chen folder Liederbuͤcher, berrlih gebunden, auf dem Tis 
ſche. „Sonder Zweifel Geſchenke fragte ih. „Die 
beillofe Berühmtheit!“ enrgegnete er; „behandelt 
man mic doc faft wie einen Gößen, dem man opfern 
mund. Wenn man nur wenigſtens ſolche Opfer (damit 
zeidte er auf verfhiedene Gedichtſammlungen, die ich nicht 
nennen milly auch an zuͤndete; denn ich mag nichts von 
Liedern willen, die nah Kreuz und Liebite ſchmecken 
und einen drehend mahen, während man fie fiedt, wie 
z. B. — 1 Hier nannte er mehrere gefeyerte Nas 
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men und bemerfte: „Wenn ich mit fo einem Dichter 
ſpreche, kommt er mir recht vernünftig vor, lefe ih aber 
feine Gedichte, daun wird mir’d vor lauter Gemüth und 
Gemürhlichfeit fo ungemätplih, daß ich alle Lefegeduld 
verliere. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Berlin, November, 
(Bortfegung.) 


Der Sohn des Generals, Alfred, Delva's Gelleb⸗ 
ter, tritt ein; eine leiſe Aufwallung von Eiferfucht wird durch 
Deiva’s Zaͤrtlichtelt und die Offenhelt des ihm befreundeten 
suffiigen Magnaten ſehr batb befaywictigt. Er bringt bie, 
gewiffermaßen ergonngene Einwilligung feines Baterd, der 
aus Verbruß fi von Paris entfernt bat, um bey ber Wers 
bindung feines Sohues nicht gegenwärtig zu ſeyn. Daß biefe 
uoch beute flattfinden mäfe, behauptet Alfred voll Liebe 
und Bejorgniß; er bittet den Grafen, bie Obtiegeubeit eines 
Beugen zu Ävernebmen, welches auch dieſer, ſich ſelbſt verböbs 
nend, zuſagt. Beyde entfernen ſich, Alfred, um das Nds 
wige zu der gefeglichen Verbindung anzuordnen , der Graf, 
wie er beimlich fagt, um Delva mit einem Hochzeits⸗Au⸗ 
gebinde (die im Frantreich uͤbtiche corbeille) zu Aberraſchen. 
Delva, allein, gibt ſich den freubigen Bibern ber Zutunft 
bin. Die alte Hauswätterin dringt ibr die Hochzeitsgeſcheute; 
fie wätmt, ſie tommen von Alfred, und formt fi 
mit Kranz, Schleyer und Diamanten, ben welcher Gelegens 
beit der Zufchauer erfährt, daß fie das Bilb ihrer unbefanns 
teu Mutter trägt, bas fie nicht von ibrem Kerzen laffen will, 
Kaum if fie zur Hochzeit geſchmüͤckt, kaum bat fi die Haus⸗ 
haͤlterin entfernt, um fi ebenfans zu Fleiden, fo tritt Ws 
fred8 Mutter ein. Diefe erzäbie ihr, daß ihre Gatten 
frühere Weigerung eine gebeime Urfache babe: udmlip bie 
gänglicpe Zerrättung feines Berındgend; glüdticyerweife aber 
babe er fin eine der erfien ruſſiſchen Familien, die er waͤb⸗ 
rend bed Arieged vor Brand und Plünderung ſchüßte, fo vers 
bindlich gemacht, daß er auf bie Erbin des Hauſes für feinen 
Sohn rechnen dürfe. Sie erinnert Delva, was fie dem 
Vater ihres Geliebten ſchulbig ſey, und fordert bad Opfer der 
Eutfagung ; in Thraͤnen verſpricht die Erfarredtte, es zu brin: 
gen. Dieb babe fie erwartet, fagt die Mutter; aber leider 
muͤſſe fie nom Grdhieres, fie möjfe fordern, daß Velva augen: 
blidlich fliebe und eine weite Reife beimlich unternelane. Nach 
leldenſchaftlichein Kampf willigt Pelva auch bierein, und bie 
beyden Frauen entfernen fi, est fommt Alfred, die Ges 
liebte zum Nitare zu führen, findet fie nicht, findet bie zu: 
rücgelaffenen Diamanten, und indem fein Verdacht auf ben 
Grafen fällt, eilt er fort, von biefem Rechenſchaft zu fordern, 
und der erfte Art ſchließt. — Im zweyten, der einige Mos 
nate fpÄter fpielt, befinden wir und in Rußland auf bem 
prächtigen Landſchloſſe des Grafen. wo bie Hochzeit feiner 
Eoufine mit Atfred ftattfinden fol. Der Iejtere, der, mur mit 
feiner Mutter bier ift, fdeint dem Willen feines Vaters nad: 
gegeben zu baben, bat aber VDelva feinedweges vergeffen, 
und, trog der Verfdhnung mit tem Grafen, diefen nom im: 
mer in Verdacht, daß er um ben Aufenthalt der Entflobenen 
wife. Daargen erfährt der Zuſchauer, daß der Graf nice 
unempfindlicy gegen die Meiye feiner ſchͤnen Couſine if. So 
fteben die Dinge, ats Aıfreds Mutter einen Brief vom ib» 
ren Geſchäftemann aus Milna erbält, ber ibr anzeigt, daß 
der Wagen, der Delva (man Fam ſich nicht wohl erflären, 


warum gerabe mac Rußland, wohin man bo auch ben Ges 
liebten fandte) an den Drt ihrer Beſtunmung bringen follte, 
von Näubern überfallen worden, und man von dem ferneren 
Schiaſale des Maͤtchens nichts wife. Im naͤmlichen Augens 
blicte etingelt ed am Schloßthore, eine Bettlerin fol zuruͤctge⸗ 
wleſen werben, wird aber, anf Furſprache von Alfrebs 
Mutter , eingelaffen. VDelva ift ed, der Ertennungsicene folgt 
die Erfiärung, daß Hıfrebd bier und in welcher Abſicht er c8 
iſt z feine Braut fommt Hinzu; nur diefen legten Moment ber 
Prüfung, fagt die Mutter, ſolle Velva äberftehen, und biefe 
gewinnt es Aber fiy, ibren Gamer; zu verbergen. Ilm fo 
umvorfistiger ift ed, daß bie Mutter ſich mit der Braut ents 
fernt und Yelva in dem offenen Saal allein läßt, Hier nun 
(Heinen der Jurfitgebliebenen laͤngſt verflungene Crinweran: 
oen wieder vorgufaweben, und eine umerflärliche Heiterkeit 
mit ihrem Schinerze zu fämpfen, Mitten in diefer Cinpfins 
dung wirb fie von ben Grafen uͤberraſcht; er iſt erflaunf, ers 
freut, gütig ; fie ertennt banfbar den Autheil an ihren Schick⸗ 
ſalen, und in diefem Augenblicke gegenfeitiger Kergensergiefs 
fungen tritt Nıfreb aus einer offenen Seitenthär; Velva 
fliebr den, dem fie entfagt hatz Wifreb Hält ben Grafen für 
meineidig, umd fie eiten zum Zmwepfampf. Die Entfiohene tritt 
vorfihtig wieder ein, naht fig der Thuͤre, aus welcher ber 
Geliebte kam, und gewahrt an derſelben ein Bildniß, das iht 
Innered maͤchtig aufregt; fie vergleicht es mit jemem , das fie 
wicht von ibrer Bruft, gelajfen ; es iſt ihre Mutter, und fie 
fintt inbränftig deteüd vor dem Bilde nieder. Im diefer 
Stellung wird fie von Alfreds Mutter gefunden, melde 
die Identität der Biber beſtaͤtigt umd ihr fügt, daß fie bei 
Grafen Schweſter ſey, ber im Kriege war, ald das Exil 
angezändet wurde, bey welchem Ereigniß Velna, als Mind, 
die Sprache, ibre Mutter aber in ben Flammen dad Leben 
verlor, est komme bie Braut eilig berbeg, den Surgtampf 
ber Rivaten berichtend. Velva eilt ans Bent, fe Auen 
mit den TFeuerwaſſen ſchlagfertig einander gegenäber: eim 
Schuf fällt; Deiva, im der Änßerften Anflrengung., yurus 
fen, bringt, nad vergebliher Bemübung, endlich das Wort 
„Alfred!“ hervor und fintt, von der gemaltigen Kraft⸗ 
Außerung erſchoͤpft, ohnmaͤchtig in einen Geffel. Die Unvers 
wunbeten fommen berbey; mit wenigen Worten wirb ibnen 
die ndrhige Erklärung gegeben, und das Stuͤck fließt, iudem 
Delva, and Ihrer Ohnmmacht erwachend, erfii „Mein 
Bruder!" und dann: Alufred!“ ausruft, 

Dur biefen getreuen Auczug des Meinen Drama ift 
deſſen Lücenbaftigkeit und die unverhofene Willtühr des Yus 
tord hinlaͤnglich bargetban, und ich kann um fo weniger bies 
bey verwellen, da ich nur auf eine allgemeine Erſcheinung des 
beutigen dramatifhen Kunftgefymass bindbeuten will, & cribe 
ftebt da, ats ber talentvollſte Repräfentant dieſes Zeitgeſchmacks. 
und jedes feiner beſſern Städe if ein Prototyp deſſelben; 
alle verbaften ſich gu einem vollendeten dramatiſchen Kunftwerte, 
wie eine Mächtig bingeworfene Skizze zu einem reinlich audges 
führten Gemälde. Cie täßt ſich mit einem Blick überſchauen. 
and man freut ſich der geiftreigen Anordnung, man verweilt 
auch wohl bey der Hauptſigur, die man, mit etwas nacıbels 
fender Phantaſie, fogar beſtimmter fiebt, ald fie der eilige 
Stift gezeichnet batz aber näber binzutreten, æufmertſamer 
betrachten barf ınan weder das Einzelne, nom au bad Ganze, 
wenn man nicht ungewiß werden fell, ob ber geiftreipe Stiz⸗ 
zenzelchner je ein Gemaͤlde zu Stande bringen wird, 


«Der Beſchluß folgt.) 
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Es mantelt bin, lebendige Geftalten, 
Bewegten Bebend reichliche Gebilde, — 
Ergbpen follt ihr, gelitreich umterbaften, 
Belehten auch und warnen freuudlichſt milde 


Goethe 





Geſchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Gedichte der Zeit. 


Erfter Urtitel 


Mer auf eine lange Reihe von Jahren zurüͤckſehen 
kann, dem wird, neben dem Gange eigner Schickſale, 
noch fo mandes begegnen, was dieſe zum Theil erklärt, 
oder doch auf Innern Zufammenhang und Verftändigung 
binmweift. Es gibt in diefem Sinne nichts abfolut Unwichti⸗ 
ges. Auch das Kleine fuͤgt fi aneinander und waͤchſt un: 
merklih fo an, daf man feinen Urfprung nicht wie: 
der erkennt; und gleihmwohl läßt fich diefer, bey einigem 
Zurückdenlen, fehr wohl nachweifen. 

Es ſchmeichelt den Kindern der Zeit, daß fie das, mad 
fie fo nennen, ihre Zeit, aus ſich beransbilden, ihr et: 
genthuͤmlichen Charafter, Richtung, eine Farbe und Phy⸗ 
fionomie geben. So herrſcht in folbem Bewußtſeyn der 
Gedanke ber den Wechfel der Erfheinungen, und fagt ſich 
mit Stolz, daß er deren Erzeuger ſey. Er mag aber 
wohl nicht allzulange bey diefer Ueberzeugung fteben bleiben. 
Denn es koͤnnte ſich bald genug zeigen, daß er eben fo 
oft Sflav ald Herrfcher ift, und der mächtige Zauberer, ab⸗ 
haͤngig von den eignen Gebilden, dem Cinfluffe ftreiten: 
der Wechſelwirkung erliegt. 

Durd nichts beftätige ſich dad auffallender, ald durch 
die Mode. Dieb Kind des Ueberfluffes und der Muße 


warf fie, ftatt Saaten der Meisheit, bunte Epielbälle 


auf die Erde. Es beladht jeder die Gauflerin, und jeder, 
auch der Verftändige, ift ihre untertban. Möchte das 
fepn fir die Änfere Art und Weiſe. Scheinted doch ziem⸗ 
Ih einerlep, ob Rod und Hut von diefem oder jenem 
Schnitt, von diefer oder einer andern Farbe find, denn 
wenig Itegt dem gleihgältigen Beobachter daran, wie fi 
das Vorübergebenbe eben geftalte, gebt es deh vorüber. 
Allein man erzählt von Leuten, die in nedifhem Weber: 
muthe vor bem Spiegel Geſichter ſchnitten, daß ihnen der 
Mund, die Augen fo fteben blieben und niemald wieder 
die natürliche Stellung befamen. Spiegelbilder fpie 
geln fih zurdd. Wir wiſſen oft nicht, was ihnen, was 
ung davon gehört. 

Beachten wir den Rilderfram ehemaliger Kleidungen 
und Moden, rufen mir die Erinnerung jener Zage zurid, 
wo ſich das Frembdgewordene ber Sitte, ben Anficten, 
dem Gefhmade anpafte, fo entdeden wir unvermerft ei: 
nen geſchichtlichen Faden, am den fi dann Grundſaͤtze über 
Schickliches und Nothwendiges, fo wie dad Vorherrſchende 
im Geſchmack von felbit anreiben und das Urtheil in den 
Stand feßen, nicht allein auf die jedegmalige Richtung 
entwidelter Geiſteskräfte zuruüͤckzuſchließen, fondern auch 
in wie weit es dieſen gelungen iſt, ſich wirklich frey zu 
machen, oder nur neue und druͤcendere Hemmungen zu 
erzeugen. 

Ohne allzuweit ausholen zu mollen, gebe ich die Bil: 


fprang, wie Athene, aus dem Gehirn des Menfhen; nur | derreihe eigner Erfahrungen durch, wie fie mir ein friſches 
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Gedaͤchtniß aus ben zwey lezten Jahrzehenden bed vorigen 
Jahrhunderts zuruͤckruft. 

Ich beſinne mich ſehr genau, daß in ben Tagen mei: 
ner Kindheit das vaterliche Haus drev verihiedene Zeit: 
abſchnitte in der Tracht meiner Erzieberin, meiner Mut: 
ter und in der meinigen aufzumeifen batte. Die Erftere, 
Franzöfin von Geburt, Tochter einer Soud:Gouvernante 
der königlichen Kinder von Preußen, war it der nad: 
maligen Erbftattbalterin von Holland auferzogen werben, 
und dadurch in mannigfabe Beziehungen zu der vorneb: 
mern Welt gefommen, fo daß fie, völlig für diefe gebildet, 
in Formen und Benehmen einer erft kurz verfloffenen Zeit 
angebörte, welche ihre Tugend mit einigem Glanz umge: 
ben hatte. Ernſte, ja ſchwere Schickſale hatten fie ipäter 
im fi zurüdgeführt. Sie sing daher an dem Aufenleben 
der Gegenwart bin, ohne fi fonderlih um defien wech⸗ 
felnde Geftaltungen zu befümmern. Am allerwenigften ber 
ſchaͤftigte fie Ihe Unzug. Aus Gewohnheit vornehm und 
fauber gefleidet, behielt fie immer Schnitt und Stoff ver- 
gangener Tage bev. So ſehe ich fie in Gedanken noch 
beute vorihrem Spiegel, bag gepuderte, glatt aufgeitrichene 
Haar gegen eine gepoliterte Unterlage forgfältig angelegt, 
den Chignon hinten breit und rund ansliegend, und bar: 
über eine Flügelhaube von Flor, ohne Barben, doch öfterd 
durch einen fchwarzen KHalbichlever wie überflogen, der 
fib dann unter dem Sinn in einen Knoten zufammen- 
ſchlaug. Wittwe und die Trauer tief in der Seele tra: 
gend, war fie auch meift in ſchwarze und graue Geide 
gelleidet; die Robe ronde, fehr faltenreich, fiel über foge: 
nannte Poches, zwey an bevden Seiten über Fifchbein 
geipanute Behältniffe oder Taihen von Leinwand, in wel 
den Handihube, Schnupftuh, Tabatiere, Nabeltiffen, 
Etuis, Flacon u, f. w. beauem neben einander Plag fan: 
den, Die Audbiegung betrug über einen halben Fuß, ber 
Bügel ſchloß fih fpis und ganz dicht an die Schnürbruft, 
fo daß die Taille doppelt fein gegen den Auswuchs erſchien. 
Diefe merklich herauszuheben, legte zwar bie ältere Frau 
ein ſchwarzes oder weißes Maͤntelchen über die Schultern, 
fette aber defien Zipfel feit und forgfältig unter der Bruft 
zufammen, und He fie dann ganz ſchmal dem enggefchuür: 
ten Latze entlang berabhängen. 

Meine Mutter, noch in voller Blüthe der Jugend, 
von großer Schönheit, aus Wahl und Neigung von der 
Stabt nah bem Lande gezogen, hatte ſtaͤdtiſche Sitte und 
Gewohnheit mit fi genommen. Ihre Verbindungen in 
der Nefidenz, die Näbe der leztern Keen fie mit dem, was 
die Gegenwart beraufführte „ fortgeben,, fo daß neue und 
gefällige Erfindungen der Mode ben und wenigſtens vers 
fucbt und geprüft wurden. Da nun zu einem fchönen Ge: 
fibte au das Eonderbare und Grillenbafte wohl ſteht, ſo 
blieb dieſes auch vom der eleganten Toilette meiner Mutter 
nicht immer fern, Hierzu rechne ich befonderd den gelben 


Puder, ber das dunfle Haar nur verunftaltete, ftatt es in 
ein Fünftliched Blond zu verwandeln, was dod bie Abſicht 
war, um Augen und Augbraunen durch den Kontraſt noch 
frappanter zu machen. Das ſchmutzige Gelb des gebrann: 
ten Puders war wenig geeignet, eine Iluſion der Art zu 
erzeugen, denn außerdem, daß diefer den Grundton ber 
Naturfarbe niemals verändern konnte , und folglih einen 
haͤßlichen MWibderftreit in der Mifhung veranlaßte, fiel er 
häufig ab, färbte leid und Garnirung,, und theilte ſich der 
Haut auf der Stirn mehr oder weniger mit. Mir war 
diefe Mode immer zuwider, und fo rufe ich mir denn das 
Bild meiner Mutter lieber ohne diefelbe zurüd, Am er: 
innerlichiten ift fie mir aus jenen Tagen im einem leide 
von pfirlibblütbfarbenem Gros de Tourg, mit eingewirften 
Blumen von derfelben Farbe, das Stirnhaar in feinen Arepp 
friſirt, mit langen Haarnadeln fächerartig, ſehr breit und 
hoch aufgeftet, die Stirm felbft nur zur Hälfte bededt, 
dad Hinterhaar in fliegendem Chignon aufgenommen, m 
deß zwep lange ringelnde Loden von bevden Seiten über 
Bruſt und Schultern fielen. Zwar überflog auch hier der 
Puder bad künftlich geordnete Haar, dod nur weißer, und 
je feiner, ftaubartiger die Hand des Friſeurs diefen auf: 
zuftreuen verftand, je mehr näherte ſich das Kunftwerf dem 
Begriff von etwas Lufrigem, Aetheriſchem, der freolich 
noch etivad verworren in der Phantafie der Mobeerfinder 
lag, doc ſich hier und da regte, umd mit einer gemifcer 
empfindfemen Seite des Zeitalters zufammentang. Und 
ähnlichem Motiv warb hinter ber Frifur, der man ſchon 
die gepoliterte Unterlage und den Kammijtrich genommen 
batte, eine Wolke von Flor aufgepuzt, die, leicht und durch 
fihtig, zwar den Kopf unverbältniimäßig vergrößerte, 
doch dad Geſicht wirklich wie aus buftigem Elemente ber: 
ausfeben ließ. Meine Mutter hatte an dem Tage, von 
dem ich zuvor redete, Brillantnadeln zwifhen den Klor ges 
fteet, bie ihren länglihen braunen Augen ganz befondern 
Glanz gaben, was mir einen unvergeßlihen Eindrud zu: 
rüdließ, 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Die Schamane im norddſtlichen Sibirien. 
(Fortfegung.) 

Ich brachte die Nacht” bier zu, und nachdem ich mich 
vollfommen getrodnet und erwärmt hatte, brab ib am 
andern Morgen anf, um meiter zu zichen. Die ganze 
Geſellſchaft begleitete mich ein Stuͤck Weges big an eine ge- 
wife Stelle, die fie mir als gefährlich bezeichneten, Drauf 
ftimmten die Weiber ihren Abſchiedsgeſang, Andylsch- 
tschine, an, welder zugleich auch ein Fobgefang auf mich 
war, und zu welhem die ganze Verfammlung im Chor 
und in gleihmäßigen Zwiſchenraͤumen den Defrain Evan, 
Evaon, Tajou: fang und jauchzte. So ſchied ich von dem 
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gutmuͤthigen Schamanenklub, und‘ lange noch tönte mir 
durch den Wald ihr Evan, Eraon, nad. Diefe Laute, 
mit denen einft der fröhliche Weingott von feinen berauſch⸗ 
ten phrygiſchen Begleitern begrüßt wurde, machten bier 
(wo fie übrigeng gar feine Bedeutung haben) einen böcft 
fonderbaren Kontraft mit meiner Umgebung: der phrygiſche 
Gott war ein halb erfrorner ruſſiſch⸗kaiſerlicher Flottenoſſtzier, 
die ewig gruͤnen Weinberge waren eine mit ziemlich tiefem 
Sommerſchnee bedeckte Einoͤde, und die halbnackten Mi: 
maden und Bachanten waren ſchmutzige, von Kopf bis 
zu den Füßen in Mennthierfelle eingebüllte Tungufen, 
zwar auch beraufht, aber nicht von Mebenfaft wie jene, 
fondern von Kornbranntwein und tſcherkeſſiſchem Tabat. 
Einige Tage ſpaͤter (16ten September) gelangten wir 
an eine Heine Niederlafung von Jakuten, wo ich beſchloß, 
mich etwas aufzuhalten, bis fih durch den fait umabläfig 
falenden Schnee und die ziemlich ſtarken Nachtfroͤſte die 
Winterbahn eingeftellt haben würde. Hier fand ih Gele: 
genbeit, mich im meiner Hppotbefe über die Verwandt⸗ 
ſchaft des Schamanismus mit dem Magnetismus zu bes 
ftärten. In einer der Jurten ftieß ih auf einen Scha: 
man, der mir gleich durch feine ſtieren, blutrünftigen Au: 
gen und feine erdfahle Gefihtsfarbe keuntlich ward. Ich 
bat ihn, mir feine Künfte vorzumachen; lange wollte er 
niet daran und entſchulbigte fi damit, er babe nicht alles 
zur Beſchwoͤrung erforderliche bey ſich u. ſ. m. Endlich 
aber wirkten die gewoͤhnlichen Mittel, das Verſprechen 
von Branntwein und Tabak, und er ſchickte ſich zu der 
Operation an. Die aͤlteſte Tochter der Familie naͤ—⸗ 
herte ſich mir und bat aͤngſtlich, den Schaman fortzuſchicken. 
„Warum denn das?“ fragte ih. Sie antwortete nicht, 
aber ihr Bruder erzählte mir, es baufeten Teufel in ber 
Schweſter, die fie fehr quälten, fobald der Schaman feine 
Beihwörung made ; wenn feine Schweiter ein Mann 
wäre, mennte er, fo müßte fie gewiß ein andgezeichneter 
Schaman ſeyn, weil fie dann felbft wirken koͤnnte. Auch 
er bat, feine Schwefter zu verfhonen, weil fie fehr viel 
bep der Operation leide; dad machte mich nur noch nen: 
gieriger auf den Erfolg, umd ich gebot dem Schaman 
fortzufahren. Mach wenigen Minuten ward die junge 
Dame unrubig, bald blaß, bald roth; endlich zeigte fich 
auch auf ihrem Gefihte (obgleih ſchwaͤcher) der fompto: 
matifche Blutihweiß, den man immer im Moment der 
Krife bey den aͤchten Schamanen finder, und fie fiel be: 
wußtlos zu Boden. Ich erſchrak und befahl dem Schaman 
aufzuhören; aber der war num einmal im Zug, und als 
ich ihn zur Jurte binauswarf, feste er feine Sprünge 
und Verzerrungen draußen im Schnee und Froft fort, 
ohne fih an die Orte: und Temperaturveränderung zu kehren. 
Die Patientin lag unterdeffen ftarr da; plößliıh befam fie 
Krämpfe , ſchrie, rang die Hände, fprang ungefähr fo, wie 
ber Schaman, und fang ganz unverftändliche Worte dazu; 


das dauerte ein kleines Weilchen, bis fie endlich wieder 
binfan? und in einen tiefen, rubigen Schlaf verfiel. Als 
fie nah ungefähr einer Stunde erwachte, war fie vollkom⸗ 
men wohl und wußte von allem Vorgefallenen nichts mei: 
ter, als daf der Schaman angefangen habe , die Geifter » 
zu beſchwoͤren. — Der Vater und der Bruder des Mäbd: 
end verfiherten mir, daß feit ihrer Kindheit ſchon die 
Schamane immer einen folhen Einfluß auf fie gebabt ha: 
ben, daf, wenn der ganze Epelud der Beihwörung un: 
unterbrochen durchgemacht werde, fie zulezt felbit in eine 
Schamaniſche Ertafe verfalle; daß fie dann auf alle ihre 
vorgelegte Fragen über dad Zufünftige, Entfernte, Unbes 
kannte antworte, und oft in der ihr völlig fremden tun: 
aufifhen eder lamutiſchen Mundart rede und Lieder finge, 
Mie viel von biefer Erzählung wahr ift, will ih nicht 
enticheiden ; aber wenn auch nur ein Theil davon Grund 
bat, fo wäre bie Wehnlichfeit mit dem magnetiſchen 
Schlafe, mit dem Somnambulismus u. f. w. auffallend. 
Es fol übrigens auch weiblihe Schamane geben, von de: 
nen ich aber felbft Feine gefehen habe. Noch jezt nennt 
man mit einer Art banger Ehrfurdt eine gewiſſe Agra- 
fena Shikänskeja , die por mehr als ſechszig Jahren bier 
thr Wefen getrieben haben fol. Unter andern ſchreibt 
man ihrem Einfluſſe auch eine Krankheit der hiefigen 
Frauenzimmer zu, die Miräk genannt wird, und bie mir 
eine Art von St. Veitstanz zu ſeyn fheint. 

Die Schamane ftehen,, wie gefagt, troß dem Chri⸗ 
ftentbume, immer noch im großem Anſehen im ganzen 
nordoͤſtlichen Sıbirien; nirgend aber ift ihr Einfluß fo be: 
deutend ald ben den Tichuftichen, wo fie eines ganz unbe: 
dingten, blinden Vertrauens genieden und biefes zumei: 
len auf eine furdtbare Weife benugen. Folgender Vor: 
fall, der fih im Jahr 1814 auf dem Marfte zu Oftrownoie 
zugetragen bat, liefert einen fhredlihen Beweis bievon. 
Unter den daſelbſt, wie gewöhnlich , zum Jahrmarkt ver: 
fammelten Tſchuktſchen brach plöglich eine anftedende Krantı 
beit aus, die, tro& allem Springen, Trommeln und Des 
fhmwören der Schamane, viele Menfhen, und noch mehr 
Mennthiere, den Hauptreihtbum der Tſchuktſchen, weg: 
raffte. Es ward eine allgemeine Berfammlung der gegen: 
wärtigen Schamane veranftaltet, und in derielben , nad 
dem alle mögliche Kunftitüde durchgemacht waren, end: 
lich audgemittelt: „um die erzürnten Geifter zu verföh: 
nen, und der ſchrecklichen Krankheit, die fie Aber das 
Volk gebracht, Einhalt zu thun, ſer ed noͤthig, dab Kot- 
schen , einer der angeſehenſten Häuptlinge, ihnen geopfert 
werbe,* (Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nabridter, 
Bertin, November. 
Geſchluß.) 
Ecribe weiß es, daß das heutige Publitum die ent— 


ſchledenſte Abuelgung gegen jede nähere Aufmerkſamteit har, 
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daß es die Aufforberung zu Aufmerkſamkelt ſchon langweilt, 
daß es nur dem feine Gunſt ſcheutt, ber es im Fluge hiureißt. 
und ſich lieber ind leere Blaue, als in gehaltvolle Tiefe fühs 
ren laͤßt. Seine, auf die Forderung des Publikums geiftreich 
berechneten Stiyyen find, befonders von nachſchaffenden Scans 
foleiern dargefteilt, von eindringliher Wirkung auf der Bühne; 
bie beiferen fann man mit TBobigefallen wiederholen fehen ; 
bie beften verlieren bey mäberer Beratung und mehr noc, 
wenn man fie liedt, Man dente ſich das eben erzählte Schau—⸗ 
foiet — ich will wicht fagen, von bem Meifter der Meifter, 
von Shafesdpeare — aber nur in beffen Sinn, von eis 
nem tafentoollen Deutſchen behandelt. Es wäre ihm gewiß 
aus biefem Stoffe ein romantifges Drama entflanden,, wels 
ches den ganzen Abend ausgefüllt hätte; wir wärden WI: 
freds Vater und dab, was im dem Monatlangen Zwiſchen⸗ 
att vorfält , auf ber Bahne, Yelva auf ber Reiſe vom Raͤu⸗ 
bern überfallen, fur, wir würden ein romantiſch ausgeführs 
tes , feft ineinander gefugtes, motivirtes und nothwendig fo 
und fo ſich geftaftendes, aber vermutbfich fehr langes Gtäd 
gefeben haben, Seribe wirft eine Gtizge bin, äußerft loſe 
zufammenbängend,, voller Widrübr, voller Lüden und Uns 
wahrſcheinlichteiten aber die Scenen find ergreifend , ber 
Gang raſch, das Ganze furz zuſammengedraͤugt, und bad ers 
fogätterte Publitum Gat mit Zeit, näher hinzuſchauen, und 
danft es bem Dichter und foplägt freudig die Hände zuſam⸗ 
men, daß er ed fo gut kennt und ed biefer unerfreullchen 
Mäbe uͤberhebt. Bey alle dem bat dad Stuͤck eine leife roman: 
tiſche Färbung; auch biefed iſt wiederum ein Zeichen ber Zeit, 
und hierauf und daß dem heutigen Pustifum ausgeführte dras 
matiſche Gemätde nicht behagen, wollte ih aufmerffam mar 
den. — Was nun Dile. Lanceftre, die Darftellerin der 
Stummen, , betrifft, fo bat fie im ihrer pautomimiſchen Roule 
die böchfte Kunftvollendung erreicht, eine Vollendung — man 
vergeibe mir ben notbgedrungenen Gemeinpfag — bie ſich nicht 
mit Worten beſchrelben laͤßt. Ich verſuche es nicht einmat, 
zu ſagen, mie einfach, wie kuͤnſtleriſch, und fo von jeder taͤn⸗ 
zerartigen Konvention, von jeder Mbficht eutfermt, jebe ihrer 
Bewegungen erſchien, berem jede ein Vorwurf für den Maler 
und zwar für einen folhen war , deſſen Ideal die Natur ift, 
bie ibn, nicht bie er erbebt, Noch weniger laͤgt ſich auch 
nur eine Anbentung geben, mit welcher aenlatifchen Divinar 
tionsgabe die junge Künfterin den Moment barfleilt, im wets 
em fie die Sprache wieder erbält; fie gibt und bie vollſte 
Ueberzeugung, daß ed nur auf biefe und feine andere 
Art mdglih fen, phofifch mögfih fer. Das fbunte num 
freotip fehr pathologiſch, febr häßtich werben, aber es bielbt 
ſchoͤn ven der trefflihen Pantomimin, die Überhaupt das Gluͤct 
bat, mit offen weinendem Gefidt und bey bönftem Ausdruc 
des Schmerzes nichts weniger als entfleilt zu werden. Leber: 
haupt ift Dite, Lanceftre eine merkwürdige und durchaus mente 
Erſcheinung, naͤmtich — und dieſes iſt es, was ih der Mits 
theilung werth erachte — fie hat bier im Berllu voriges Jabr 
bie Bübne zum erſſen Mate betreten. Sie iſt alſo, obgleich 
fie das Berfere der franydfifhen Schule inne (durch Vors 
Abung) bat, nie von buperfonventionchen Muftern verleitet 
worden; im @egentbeit, fie bat bier unb in Hamburg vielfach 
deutſches Theater gefeben und die Naturnaͤhe umferer Dars 
ſteller ſcheint auf fie eingerwirft zu haben, Hieraus ift nun 
eine edle Miſchung von franzbſiſcher, ſtrenger Kunſtſchule und 
deutscher , oft nur gu natürlicher Natürlichkeit entſtanden, die 
um fo neuer und eigener ift, als Dile. Lanceſtre gendthiat iſt 
ſich neue Noten, bie fie auf keiner franzbſiſchen Muftersfitme 
fab, ſelbſt zu erſchaffen. Paris wird und Deutſchen Dant 
wiſſen, wenn es einmal biefe franyöfiihe Schauſpielerin auf 


feiner Bühne fehen wird, Die jungen Damen unferer bents 
(dem Bühne ſollten Die, Ranceftre ein Gegengefhent mas 
en und ein wenig frauzoͤſiſche Kunftfgule in ober wenigften® 
an fi bringen; aber fie balten es nicht ber Mühe werth, 
dergleichen nur mit anzufeben; haben auch Nest in ibrem 
@inne., Dog von diefem Terre will ip mich nicht zur Indise⸗ 
eretion verführen faffen, ich müßte fonft vom Memomiren 
anfangen7"und lieber ſchließe ich. 
Rubwig Robert. 


Nom, November. 


Man fragt fi bier, wie fberam, woher ber Wechſel 
bes Klimas, weichem feit Jahren nicht allein Italien, ſon— 
bern ganz Europa unterworfen ift, rübre? Das Wetter ift 
bier in Rom dieſes ganze Jahr regneriſch und talt gewefer, 
fetoft in den Monaren Juti, Auguſt amd September ; e6 bat 
fogar cetwas Unerbörtes) bereits am 2. November gefroren ; 
ja Ranbieute wollen verfihern, was aber vom andern gelaͤus— 
met wird, auf ben Gabinifgen Bergen fen bereits Schnee ges 
fallen... Bebentt man. dab ed heut zu Tage in Nom, trog 
ber modernen Kleidung, trog der mäßigen Größe und Höbe 
ber Zımmer und trog mander anderer Vorkehrungen, nicht 
mebr ındafip ift, im ben falten Wintermonaten obne Feuer 
aus zubalten, fo laͤßt fih, wit man an feine allmählige Ab⸗ 
nahme des Waͤrmeſtoffs in Itallen glauben, nit begreifen, 
wie bie Roͤmer noch zu Augufts Zeiten haben halbnactt ges 
ben, in Zimmern, gegen welde ber große Gerichtsſaal (Sala 
della Ragione) in Padua ein Toilettentabinet it, wohnen 
und ſchlafen, Überbaupt aber im ihrer Leiten Beffeidumg 
Zagelang im frever Luft zubringen Fbrmen? Wow Ende des 
Auguft cder bier in der Regel ber Megenmonst ya ſeon pfleat) 
bis heute it es faſt unausgeſezt einen Tag um ven onen 
regnerifch gervefen, Diefer fonderbare Umftanb bat weniaftend 
ber Hälfte bed Ottoberfeſtes daß Leben gerettet, and weldbem 
fonft diefed Jahr gar nichts geworben wäre. Bon biefer Hälfte 
täßt fi) bebaupten, baß fie größer geweien ift, als das Ganze, 
bas beißt, daß man in fünfzehn Tagen mebr gelärmt, getanzt 
und gefungen bat, als fonft im dreißig. Eollte man num nicht 
glauben, es fen auch mebr verzehrt werden? Aber gerade 
umgekehrt, und gwar darum: Die NRbmer find feine Freunde 
von neuen Moden, es ſey denn, fir vertrügen fi mit ber 
Sparfamfeit, oder fdrderten diefe wohl gar, Im fejterem 
Falle geben fie fi bhuen mit einer Bereitwiltigfeit bin, welche 
ben Parifern Ehre machen würde. Die alte Mode, während 
bes Dftoberd in ben Wirtbenäufern Gelb zu vergehren und 
bort alled zum breys, ja vierfanen Preis zu bezahlen, batte 
ſchon laͤngſt feinen Benfall mehr gefunden. Daber war feit 
Sabren die nene Mode aufgefommen, alle traabaren artikel. 
obilig zubereitet, mit ſich zu führen und vom Wirtbe hönftens 
den Wen zu tanfen, dann und wann fi auch für ein paar 
Bajoecht von ihn bie Macheronen fochen zu laſſen. Aber 
dieſe Ausgaben waren immer noch unnüg, denn ber Wein 
war in Rom um ein Drittheil wohlfeiler, und mir den Macs 
cheronen, da fie nun einmal warm geneffen werben mülfen. 
tonnte man zu Hauſe den Grund zur Merenda legen, Man 
beſchloß alſo, fortan im dem Wirtblbaufe gar nichts mebr zu 
verzehren, fonbern fAmmtliche Speifen und Getränfe in der 
Stadt zu faufen und zuzubereiten. 

«Die Sortfegung folgt.) 
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Dah ingeſchleudert in des Erdballs Nacht, 
In Wünenenen, Abgruͤnde unter Eis 

Und tale Felſen. — Sind fie oter nicht 
Giefchöpfe feiner Hand, um Licht eriehn? 


Herber, 





Die Schamane im nordöftlichen Sibirien. 
GBeſchluß.) 


Dieſer Kotſchen war fo allgemein geliebt und geachtet 
unter dem ganzen Volke, daß, trothz dem ſonſt unbeding⸗ 
ten Gehorfam gegen die Ausſprüche der Schamane, ihre 
Meynung diefed Mal doch verworfen wurde. Als aber 
die Seuche fortfuhr unter Menihen und Vieh zu mwüthen, 
und die Schamane fi weder durh Verſprechungen von 
Geſchenken, noch durd Drohungen und Mißbandlungen 
zu einem andern Mittel verfteben wollten, da erklärte 
endlih Kotihen, ein zwenter Gurtins, felbft dem Volke, 
er febe nun wohl, daß es der Mille der Geifter fey, ibn 
ald Opfer fallen zu feben, und ex fen demnach bereit, zur 
Mettung feines Volkes fein Leben hinzugeben. Noch im: 
mer kaͤmpfte die Liebe zu ibm gegen die Crfüllung des 
fhredtliben Ausipruches des Schamane ; Teiner wollte Hand 
an das Dpfer legen, bis endlich Kotſchens eigener Sohn, 
durch bie Ermahnungen des Vaters erweicht und durch 
Androbung feined Fluches erſchüttert, ibm den Morbditabl 
ind Herz ſtieß und dem Leichnam den Schamanen über: 
gab. — 

So gewaltig ift der Einfluß des Schamanismus, der 
bier die Stelle der Religion vertritt, der indeh nur äuferft 
menige, mährdenbafte Traditionen, aber feine Geſetze 
oder Dogmen bat, und in dem folglich auch gar feine Art 
von Untermweifung oder Mittbeilung ftattfinden fann, Was 
die Schamane und ihre Anhänger glauben und treiben, ift 


nicht irgend etwas von einem Menſchen erdachtes und auf 
andere Menſchen uͤbergegangenes; es entſteht in der 
Bruſt jedes Einzelnen durch dem Eindruck der ihn umge: 


benden Gegenſtaͤnde. Da dieſe Umgebungen in den Ein: 
oͤden Sibiriend ſich überall eben fo gleich find, als es die 
Stufe der Aufflärung ift, auf weicher die baltwilden Bes 
wohner diefer Einoͤden ftehen, fo find aud jene Eindrüde 
mehr oder weniger überall und auf alle Individuen bie 
felben. in jeder fieht und fühlt für ſich; aber auch ohne 
Mittheilung berriht eine allgemeine Nebnlichkeit unter 
den Erzeugniſſen ihrer Einbildungsfraft, und der indivi: 
duelle Glaube des Einzelnen wird allgemeiner Glaube gan: 
\ ser Voͤlter. Darin eben, daf diefer Glaube, fo zu fagen, 
' die Schöpfung eines jeden Einzelnen, und alſo einem jeden 
eigen und Tieb tft, darin liegt meiner Meynung nad bie 
Urſache, weßhalb er ſich fo lange unter den Wölferfchaften 
Sibiriend erhält; er wird fih unter ibnen erbalten, fo 
lange fie ald Naturmenſchen in den Alüften und Wäldern 
| berum ziehen, fo lange diefelben Gegenftände biefelben 
Cindrüde auf fie maben. Nur dann, wenn die Nomaden 
angefiedelt feun werden, wenn Lehre und Bepipiel der 
gebildetern Nachbarn anbaltend auf fie einwirken fünnen, 
dann erft wird nad und nad der felbitgeichaffene Glaube 
an gute und böfe Geifter, fo wie an die Schamane ver: 
{hwinden. 
| Faft alle diejenigen, die bisher eine Meynung über 
die Schamane geäußert haben, ftellen fie unbedingt als 
grobe, gemeine Betrüger dar, deren Verzüdung nichts 
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weiter ift, als ein, fhnöden Gewinnes halber angeftelltes 
Gautelfpiel. Mir (heint dieß Urteil hart und ungerecht. 
Wenigſtens ift es völlig einfeitig und gilt nur von den, 
unter dem Namen Schamane im Lande berumziehenden 
Vetrügern und Gauflern, die durch allerley ubernatürlich 
fheinende Kunftitüde, ald Anfaffen eines glühenden Ei: 
tens, Hinz und Hergehen auf demfelben, Durchſtechen 
der Haut mir Nadeln u. ſ. w., den Pöbel in Erftaunen 
feßen und ihm Geld abloden, Die wahren Schamane ge: 
hören zu keiner befondern Kate, fie machen feine, zu ie: 
gend einem gemeinfamen Zwecke vereinigte Korporation 
aus; fie entitehen und befteben einzeln. Unter dem Molke 
werden Menfheu mit einer. feurigen Einbildungsftaft, mit 
zeizbaren Merven geboren; fie wachſen mitten unter dem 
Wunderglauben an die Schamane auf; der Anbli® ihrer 
übernatürliben Vergütung, das Moſtiſche des Ganzen er: 
greift den Züngling tief. Much er will zu diefer Gemein: 
fhaft mit dem Ungemwöhnlihen, Außerirdiſchen gelangen, 
aber Niemand ift da, der ibm den Weg dazu meilt, denn 
Niemand, felbft der ältefte Schaman nicht, iſt ſich ſelbſt 
bewußt, wie er dazu gelangte. Aus ſich felbit, aus der 
ihn unmittelbar umgebenden Natur, muß er die Kennt: 
niß des Unbegreiflichen ziehen. Einſamkeit, Abgeſchieden— 


beit von der menfhlihen Gefellihaft, Faften, erhitzende 


und narfotifhe Mittel ſchrauben feine Einbildungskraft 
aufs Höhfte, er fieht nun felbft die Erfcheinungen und 
Geifter, von denen er in früber Jugend hörte, er glaubt 


feit und unverbrüchlic daran. Endlich wird er zum Scha: 


man geweiht; doc bringt dieß Feine Mehrung feiner Kennt: 
niffe, keine fonftige Veränderung in feinem Innern ber: 
vor, es ift eine bloße Geremonie mit feinem äußern Men: 
fen; was er fortan fühlt, was er fagt, was er thut, ift 
und bleibt immer Nefultat feiner eignen innern Gemüths- 
fimmung , er iſt fein Falter, befonnener Betrüger. Mer 
einen ähten Schaman in der hoͤchſten Ertafe gefchen 
bat, wird gewiß diefem Urtheile beyſtimmen, wird einge: 
ſtehen, dad er wenigſteus in die ſem Augenblide unmög- 
lich betrügen kann, fondern daß dad, was da mit ihm 
vorgeht, Folge des unwillkührlichen und unmideritehlihen 
- Einfinffed feiner auf's Höcfte gereisten Einbildungsfraft 
it. Ein ähter Schaman (deun es gibt deren, wie 
gefagt, viele, die nur den Namen und das Kleid führen) 
it gewiß ein hoͤchſt interefantes pſochologiſches Phaͤnomen. 





Geſchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Geſchichte der Zeit. 
(Bortfegung.) 


Meine Mutter trat ſehr majeftätiih aud dem An: 
Eleidegimmer, um im den Wagen zu fieigen, der fie zu 


irgend einem großen Fefte im der Nachbarſchaft bringen 
follte. Das ſchwere feidene Kleid fchleppte hinter ihr ber. 
Es war vorn offen und ließ , indem es vom deyden Seiten 
zurädfiel, den Mod vom felben -Zeuge feben; 'Diefer war 
bis über das Anie herauf mit Flor, Perlen und cordellir- 
ten Quaiten garnirt. So in vollem Staate, bielt fie ei: 
nen Fächer von vergoldetem Elfenbein in der Hand, ging 
dann bebutiam auf den fpigen Hackenſchuhen über den Klur, 
und wußte ſich mit ihrer Bouffante geſchickt in den Wagen 
zu fegen, damit mein Vater aud noch Platz an ihrer Seite 
finde. Diefe Bouffante, ein ſehr verfleinerter Reifrod, 
wurde an bdeffen Stelle zur großen Toilette (außer zur 
Robe de cour, die noch lange dag unförmtiche Geftell bep- 
behielt) getragen, fo wie tm häuslichen Koſtüme die 
Baͤtiſes, weiche gefteppte Huͤftkiſſen, die Pohes ver: 
drängten. 


Ganz gegen dad Herfömmliche des Zeitgeſchmackes be⸗ 
und in Deuticland, hatte mir mein Water eine frepe, 
natürliche Tracht vorgegeihnet. Das Haar hing, ohne In: 
der, gefcheitelt, in langen Locken von der Stirn an benden 
Seiten und über den Naden und Rüden herab. Das Kleid, 
nad engliihem Schnitt, beftand in einem Furzen Rode 
und einem Leibchen mit runden Ermeln, mie es einige 
Jahre fpäter auch erwachſene Frauen zum Neglige, unter 
dem Namen Fourreau trugen. Schleppen, Gtaatsroben 
oder Bouffante, womit man Kinder von fünf Jahren ger 
meiniglich fhon ängftete, blieben mir frennd. Die Stube 
ohne Hacken, der Form des Fußes angemeffen, binderten 
weder meinen Gang, noch die frevere und fehnellere Be: 
megung, die mich auf ſolche Weife gleihfam um mehrere 
Schritte vorans, der naͤchſten Zukunft entgegen trug, 
während meine Mutter genau mit der Gegenwartging, und 
bie vortrefflihe Erzieherin einer zurüdtretenden Bergans 
genheit treu blieb, 

Indeß ftand bie denfende Frau keineswegs hinter ihrer 
Zeit. Je weniger das Leben ihr noch zu bieten hatte, ie 
mebr dachte fie über feine Bedeutung nad. 


Wunden Seelen öffnet die Natur zunaͤchſt ihre Arme. 
Mas Menihen nicht verfteben, oder nicht mehr hören 
wollen, das nimmt bie Entgegenfommende großartig in 
ihren meiten, unermeßlihen Räumen auf. Drüden bie 
Wände des Zimmers, die ſchwule Luft vollends ein Ges 
muͤth nieder, fo treibt ed die Angft in das Freve bin- 
aus. Hier wird die Klage laut, das Wort von jeder 
Beffel losgebunden, Thraͤnen ftrömen ungefeben und un: 
gefaunt, ed wälzt fich alles vom Herzen weg, was es preßt 
und brangt, bis das ganze Innere, wie aufgelöst, ber 
ſtummen Bertrauten an den Buſen fintt. Diefen Weg 
mochte die Kummervolle, die fo vieled zu beweinen batte, 
auch wohl eingefclagen baben. Ueber die Verzweiflung 
war fie weg, den Troſt hatte fie finden gelernt, fie liebte 
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die Natur um ihrer ſelbſt willen, und beſchaͤftigte ih im 
den eriten Jahren unferes Beyſammenſeyns vorzugsweife 
mit dem, was ihre Begriffe darüber aufklären konnte. 
Ih weiß ſehr gut, auf ihrem Tiſchchen, wie in ibrer 
Hand, Buffon, Linne, Bonnet, Sander und ähnliche Schrift: 
fteller gefehen zu baden. Aus diefem Studium gingen ihr 
denn nach und nach andere Fragen auf, zu melden fie ber 
eigene, erweiterte Geſichtskreis, die Sehnſucht nach dem 
Unvergänglihen und Wahren, ſo wie bie Bewegun: 
gen einer Zeit unwillkührlich drängten , die von allen 
Seiten dumpf und ängftigend anpochte. 


Ameritas Befrevung füllte damals Zeitungen, Flug: 
Blätter und Geſpraͤche. Das Bild des ſchnell begründeten 
Freyſtaates wirkte mie der Anblid eines nenen Eldorado. 
Dem Stolze der Männer ſchmeichelte die Kühnheit der 
That, Frauen feben immer bewundernd da hinauf, wo fie 
nicht felbft binzureichen vermögen. ine überall weicher 
gewordene Sinnesweife, gemeinfanere Theilnahme für 
die Menſchheit im weiteften Begriffe freuete fih, zu Eh— 
ren diefer Menſchheit, eines Sieges, der fanfterer Sitte 
wie erweiterten Anſichten eine bleibende Stätte gewonnen, 
insbefondere aber die Heiligkeit angeborner, allge: 
meiner Rechte in ein helles Licht geftellt hatte, Nie: 
mand dachte daran, was zerriffen, Niemand Fannte, mad 
geihaffen war. Nichts deftoweniger fhwindelte jeder Kopf 
von dem großen Worbilde, und meine altwäterlic ange: 
zogene Gouvernante verweilte am liebften bey der geogra: 
pbifhen Lehrſtunde, wo dem neuen Welttheile dann alle 
Aufmerkfamkeit gegönnt ward, melde dad Phantom um: 
mittelbarer MWeltumftaltung fo leicht an fi reift, Es 
gab feine Tugend, die nah der herrſchenden Mepnung 
bier nicht ihren feſten Wohnſitz aufgefchlagen hatte, Man 
pries diejenigen glüdlich, melde der innern fittlichen Auf: 
forderung , nach dem gelobten Lande zu pilgern, Folge 
leiften fonnten, Sich den frevgewordenen Koloniften an: 
zufhliefen, galt für die Beglaubigung wahren Menfhen: 
werthes. Auch meine kindiſche Phantafie mochte ſich wohl 
mit etwas Aehnlichem befhäftigen, denn ich erinnere mid 
febr deutlich, daß ich mir von umgelegten Stühlen ein 
Schiff baute und mit meinen Puppen in Gedanken bie 
Seefahrt antrat, ein Spiel, das nicht unbemerkt blieb, 
ja obendrein durch bepfälliges, gerührtes Lächeln gelohut 
warb, 


@ine andere Saite ber Zeitftimmung, bie, mohl 
ſchon längft angefhlagen, dennoch bis jest unvernehmlich 
gelungen hatte, drang nunmehr, buch den Fürzlich ge: 
machten Riß in dem Pau der alten Melt, heller und all: 
gemeiner durch. Es ſchien, menſchliche Willführ fen fich 
nicht umfonft bewußt geworden, äußere Formen zerbre: 
ben zu fönnen, fie date auch darauf, die Geſetze des 
innern Dafepnd umzugeftalten, 


Mehrere Jahrzehnte lang hatte man jede Glaubend: 
lehre auf fi beruben laffen. Es bekannte fih Einer zu 
diefer oder jener, oder zu gar feiner, es verſchlug in allen 
drey Fällen fo gut wie nichts. Urtheil und Mepnung 
über den Einzelnen wurden dadurd nicht fonderlih er: 
ſchüttert. Jene Humanirät, melde Amerifa natürlichen 
Verpflihtungen entband, hatte einer paffiven Moral Zu: 
gang verfbafft, welde Alles, was in der Diegion des 
Geheimnifes an ein abfolut göttlihes Gebot und deſſen 
Dffenbarungen erinnerte, in den Hintergrund verwies, 
In Kurzem daten nur noch Wenige hieran. Jezt mit 
einemmale befchäftigte man ſich wieder mit Religion, und 
zwar in dem Beftreben, etwas Anderes daraus zu mas 
hen, als mofür fie ſich ausgab. Cinmal in dem Ge 
ſchmack des Umbildens, gingen fie frifch daran, rebuzirten alles 


Tiefe und Hobe auf bequeme praftiihe Handhabung, wil⸗ 


felten bie bausbadene Lehre in Hingende Redensarten 
ein, und nannten das „hriftlide Weisheit.“ 


Das fügte Allen zu ; denn Ale empfanden ein uns 
heimliches Mahnen an etwas Derlorenes, das fie bier: 
durch zu erfeßen hofften, beionders die Frauen, Sie, 
vorzugsweife, griffen defhalb mit Ungebuld nah ſolchen 
Schriften, die, das Höcite entwidelnd, Eindifhe Spielerep 
damit trieben, oder fie verirrten fih in dem Labprinthe 
eonfufer Abftraftionen, um ftetem Widerfpruc und aͤngſti⸗ 
gendem Zweifel überlaffen zu bleiben. So höre ih immer 
noch bie lebhaften und eifrigen Geſpraͤche über Unfterblich: 
feit ber Seele, die zwifhen meiner Mutter und der ſchon 
mehr literarifch gebildeten Erzieherin oft big fpär in die 
Nacht fortgefegt wurden, Mit je leidenſchaftlicherem Ei: 
fer meine Mutter ihre Ueberzeugung feitzubalten ftrebte, 
jemehr wollte fie diefe umbeitreitbar bewiefen haben. Denn 
hatte ihre reine, mweiblihe Natur ihr auch einerfeits über 
die Einfluͤſſe ungläubigen Naifonnements binausgeholfen, 
fo verlangte das realifirende Prinzip der Seit in ihr, wie 
in fo vielen Andern, nach mathematiihem Beweiſe fol: 
cher Glaubenslehren, von denen die Ruhe ihres Herzens 
allein abbing. Denn das empfand fie wohl, je menicli: 
cher folde Gegenftände erfannt ſeyn wollten, je leichter 
blieben fie mögliben Angriffen bloßgeftelt. Sie hatte 
befbalb viel zu leiden; denn bdergleiben Ungriffe erfuhr 
fie nur zu oft durch geiftreiche, wigige Bekannte, Män: 
ner, welde mit vielem Scharffinn ſich felbft vernichteten, 
Humor und Ironie in Spott verkehrten, und den Meinen 
Selbſtgenuß durch öftere Mißſtimmung, Zeitenweife durch 
melancholiſche Stumpfheit büßten, 


(Die Fortſetrung folgt.) 
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80 rreſpondenz⸗Nachrichten. 
Paganini in Stuttgart. 


Hic fidibus nus, 
Cui par nemo fuit, forte nec ullus ‚erit, 

Bon Eorelli an Bid auf unfere Tage hat Italien im ber 
Kunft des Wiolinfpleld ftets deu Vorzug vor allen audern Nas 
tionen, dur Eorelli, Werazini, Tartini, Marbini, Pugs 
nani, Biori und deren Schäfer bebaupter. Vor Eoreni war 
das wahre Biolinfpiel gänzlid unbetannt. Die Ausüsung 
deffelben war der Routine einzelner unwiſſender Mufiter übers 
laſſen, deren Damen die Geſchichte nicht gewürdigt bat, uns 
aufzubewahren. Eorelli war der Erfle, weicher entbedte, 
welche gebeimen Sräfte in der Violine liegen und mas man 
mit und and ihr machen ednne; fein Genie wies ibm die 
Gtelle an, die er namber unter den Snftrumentiften ſtets bes 
baupteie, das heißt bie erſſe. Ju ber Rotunde in Rom ſiebt 
man feine Büfte nit ber Inſchrift: Corelli princeps mu- 
sicorum. Er war ed, der die wahre Stellung der Hand und 
die Art gelehrt bat, fich bes Bogend mir Geſchicckichteit und 
Grazie zu bedienen, Aus feiner Schule gingen Rocateti, Ges 
miniani, die benden Somis und von biefen wieder viele ans 
dere beruͤhmte Viofiniften bervor , die auch auf deu Florentis 
ner Verazini vorzäglih Einfluß batten. Diefen börte Eartint 
im Jahre 1714 in Benedig ſpielen, und fein kühnes umb neues 
Splel fezte ibm fo in Erfiuunen, daß er, flatt eine Kontur— 


ren; mit Ibm ju wagen, Venedig ſogleich wieder verließ, ſich 


nach Ancona zuruͤchzog und dort mmabläfjig dem Gtubium fels 
nes Inftrumentd ſich bhiugab. Diefed Studium lieh ibn eine 
ganz neue Spielart und auch dad Phänomen des druten Toned 
entderfen, nämlich der Meſennanz der dritten Mote des Ac⸗ 
cords, wenn man bıe benden höheren Noten tönen Läft, Im 
Jahre 1728 errichtete er in Padua eine Muſitſchule, welche 
Franfreih, Drutfaland und England bie befien WBioliniften 
geliefert bat und Äberbaupt als die Hauptſchule aller jpätern 
Riofinfpieler, bis auf unfere Tage, anzufeben if. Deun die 
deutſche Violinſchule, unter Anfübrung von Johann Stamig 
und Leopoib Mozart, von denen Erfterer bie beräbmte Manns 
beimer Schule grändete und Lezterer Vater des derähmten 
Mozart war. fo wie die frangbiifche, unter Anführung von 
Lectair und Gariulez, baben ſich nur nah der Cartiniſcheu 
debitdet, olme ihr übrigens ſtlaviſch zu folgen und nice 
aum ihre Eigentbiämtichkeiten im Greßen und Glänzenden des 
Vortrages gu behalten. Aus Eartini’s Schule gingen in ger 
rader Linie Nardini, der au vom Jabr 1762 vis 1767 69 
der Kapelle des Herzogs Earl von Würtemberg neben andern 
großen Künſttern ans Italien angefiellt war, Pasqualino 
Bini, Alberabi, Ferrari, Puamani, Carminati und bie als 
Saͤngerin, Tondichterin und Biolinſpielerin gleich ausgezeich⸗ 
nete Madame Eirman aus Venedig, fo wie die größten Vio— 
finyirtnofen unferer Tage, Viorti, Pagin, Gaviniez, Node, 
Baillot, Lafont, Aldav, Libon, fa Barre, Cartier, Baer, 
Eramer, Salomon, Kreuder unb viele Andere hervor, bie 
alle nit nur ihr Anftrument ſprechen lehrten, fondern ibm 
auch Gerünpl und Aumuth einzuhauchen wußten. 

Aue dieſe Meiſter ibrer Kanſt baden Europa mit ihrem 
Epiele entzüct, und fon "glaubte man allgemein, daß bie 
Kunſt des Viotinfpield nicht welter geben fünne, als fie bes 
fonders Viotti durch ſein kühnes, ſchwieriges, fraftvolles, 
brillantes und doch zugleich aumuthwolles Spiel gebracht hatte, 
und daß ein ausgezeichneter Biolinſpieler jezt mach weiter 
nichts mehr zu ringen babe, als einen Viotti, Node, Baillor 
oder Lafont au erreichen. 

Auf einmal aber fängt num mit Paganimi eine gam 


neue Epoche für die Kunſt des Biolinſpiels am. Diefer täpt 
auf einmal alle feine Borgänger weit binter fi zuräd; ex 
ſteht, ald weithin alängendes Meteor, vor ganz Europa als 
der Einzige da, das iba nur bewundern and anflahnen tann. 
Auf neuen Bahnen, die fein Genie umb feine Bebarrlichteit 
ibn entbecten Kießen. erreichte er dem Gipfel feiner Zunft, den 
fein Genius aur ibn allein gebeimnißvol ahnen ließ. Er flevt 
allein da, ald der Unerreichte und ſehr wahrſcheinlich auch als 
der Umerreichbare für alle Zeiten; er ftebt vor unfern Mugen 
ald derjenige da, der feiner Kunſt ihre lezten und Außerftem 
Grengen geftedt zu baden ſcheint, tie nur Er erreichen Fonnte 
und — quos ulirs nequit, consisiere reclum. 

Die geſchicteſſen Violiniſten unferer Zeit gefteben vollig 
ein. daß fie von einem folmen Epiefe früber gar nie auch nur 
eine Idee gehabt hätten. Mehr debarf es nicht, um vom Par 
ganini’d bober und einziger Kunft ih einen würdigen Begriff 
zu wachen; dieſes fagt mehr, ald alle Goperbein von Lobprei⸗ 
fungen,, die überhaupt durch ihre Trivialität wenig geeignet 
find, bad Genie und bie erhabenen Talente eines großen Mei: 
fterd würdig zu ehren. Wer Vaganini no nicht gebdrt bat, 
mag fi) fein Spiel aut noch fo vortrefflich aud einzig im feir 
wer Art vorſtellen, fletd wird er dieſes, fobald er ihm gahlrr 
dat, in der Wirtlichteit weit Über feiner Borfteilung. und Er 
wartung finden; denn wovon man feinen Begriff bat, barm 
tann man ich auch unmdglich eine genuͤgende Vorſtellung mar 
chen. Even befwegen iſt auch eine Zergliederung feiner Runft 
wicht nur jezt fhon gang unmdglig, fondern fie wärde and, 
wenn fie möglich wäre, zu gar nichts führen, weil man, 
mit aller Zerlegung ded Ganzen im feine Theile, demjenigen, 
der ihn nicht ſelbſt bört, doch nichte fagen würde, mad 
verftehen und fin zu Nuyen machen Mdinte, Aue bidber ver: 
ſuchten Beſchreivungen und amatomifchen Prdfumgen vom Par 
ganini’s Hunft find Hönftens für dirfenigen weriänblich, die 
diefen großen Meifter ſelbſt gehbrt baden; aber ann Yirie has 
ven von biefem unendlich mehr und Grdßeres gebdrt, als jede 
Feder machber erzäbien fanı. Wozu alſe eine Zergliederung? 
Kören und feben muß man den einzigen Mann, wenn man 
einen wahren und würdigen Begriff von feinem außerorbents 
dihen Spiele Gaben will, 

«Die Fortfegung folgt.) 


Aufibſung des Rätbfels in Niro, 291: 
Mörjer. 


— — 


NRatbhbfel. 
D Wieſe, meine Qual und Pein, 
Stets wiuſt du friſch gemäber feon! 
Komın „ ebelfter von allen Schnittern, 
MAG” fie mir ab, teicht, ofme Zittern ; 
GSlatt few der Grund, doch babe Act, 
Daß nicht die Senfe Löcher macht. — 


Halt! bleib" mir fern vom Wiefenflede, 
Hier zwiſchen Schlucht und Bergedede; 
Den beg’ ip, wie das Auge mein, 

Da fommt der Reben nur bimein. 
Wird nicht durch die gafanten Wiſche 
Die Gegend eine maleriſche? 

Haͤtt' ich, waͤr' nicht bieh Rafenflüc, 
Ben Damm ſolch unglaublich Gier? 
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Wie oft ſchen hörte ich: der Menſch fen nicht allein! 
Sept ſcheint mir doch der Gap fo Abel nicht zu fern. 


Seanarb. 








Derneue Pygmalion. 
Erzäglung von Karl Immermann. 


Der Daron Werner ſaß nachdentend am Theetiſch, 
feiner Tante Gordula gegenüber. Das Gefpräh mußte 
wichtige Dinge betreffen, denn auf den Wangen ber alten 
Dame lag eine bobe Roͤthe, auch goß fie im ber Zer— 
ſtreuung Arrad ftatt der Milch in ihre Taſſe. Da bie 
Meden bejabrter Frauenzimmer nicht ſchleunig zu enden 
pflegen, fo kann es ung vielleicht gelingen, noch etwas 
von ihren Worten zu bören, „Welcher Cigenfinn , lieber 
Vetter!“ rief fie, „Warum willt Du Dich nicht über: 
mwinden, Fraͤulein Lucianen näher kennen zu lernen? Der 
Vater ift Dein Nachbar, die Tochter bat den Muf des 
Eitgiten und fittiamften Mädchens; es gäbe eine Vartbie, 
melde man nicht fböner wuͤnſchen könnte. Wie lange wirft 
Du noch einfam unter Deinen Abnenbildern umberagehen ? 
Du ftehft in den Drepßigen; es iſt die böcite Zeit zu 
heirathen, das babe ih Dir oft geſagt, und fage ed and 
beute, Du verlaͤſſeſt Dich auf mih; weil Du mich nod 
haft, weil Du jezt Ordnung in Deinem Haufe fiehft, denkt 
Dein Leichtfinn nicht weiter. Wetter, ich bin alt, und 
meine Flüfe im Haupte werden mir einmal unverſehens 
ein Ende mahen. Dann bift Du verlaffen, und wirft es 
zu Deinem Schaden merten. Ab, gönne mir do die 
Freude, die Hälfte meiner Sorgen auf jüngere Schultern 
legen zu dürfen, damit ih, wenn ich fterbe, ſicher fern 
kann, daß Dein Vermögen ordentlih zufanımengehalten 


wird. Denn ohne Frauen find alle Männer ſchlechte Wirthe, 


wo nicht gar Verſchwender. Nicht wahr, wir fahren mer: 
gen zum Nachbar — „Ich werde für Sie anfpannen 
laſſen,“ verfezte der Baron; „mid wollen Sie gütigft ent: 
fhuldigen, ich bleibe zn Haufe.“ — „Und warum? warum, 
Du Starrfopf?* fragte ganz eifrig die Tante, „Mir find 
folche abfichtlie Freperritte wie der Tod zuwider,“ ant: 
wortete der Baron; „und ich fühle mich um fo weniger zu 
einem Befuche bep dem Nachbar aufgelegt, da ich verfihern 
kann, daß ich zu feiner Tochter nie die mindefte Neigung 
faffen kann,“ — „Die Reigung findet ſich,“ ſprach Cor: 
dula; „ich möchte wiſſen wad Du an Fucianen auszuſetzen 
bat 7* — „Gar nichts,“ ermwiederte lächelnd der Neffe; 
„wenn ich ihre ein Eonbduitenatteft ſchreiben, und Alles, 
wenn ich fie zu meiner Fran nehmen fol. Liebe Tante, 
fie hat viel gelernt: fie muficirt, zeichnet, tanzt ſehr gut, 
und wird gewiß nie von dem Gleife der Tugend weiden. 
Es ift nur Schade, daß ſich alle ihre Cigenichaften be 
febreiben laffen, und daß ihr die Natur den Fleinen Rüd: 
halt von Unbeſchreiblichkelt verſagt bat, welcher Männer 
und Frauen erit zu anziehenden Erfceinungen macht. Der 
Menſch foll nicht ſeyn, wie eiite fchlechtverhäflte Charade, 
deren Aufldfung im naͤchſten Stiüde erfolgt, fondern wie 
ein ewiges und unergründliches Märbfel,- Sie müffen es 
meiner Bizarrerie zu Gute halten, daß ein fo volllomm- 
nes Frauenzimmer, wie Luciane, dem Ideale nicht ent: 
ſpricht, welches ih mir von der Meiblihfeit gebildet 
habe, und welchem ich, wenn nicht hlenteden, doch jenſeits 
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zu begegnen denke.“ — „Mit Eurem Ideale!“ fuhr bie 
Tante heraus. „Das Wort gehört zu dem verderbliciten, 
die je erfunden worden find. Ahr macht einen felbitge: 
ſchaffnen Luftbilde den Hof, legt ibm ein ganzes Regiſter 
von Vollkommenheiten bey, fleigert Eure Unfprühe meit 
über Euer Verdienft, und könnt natürlich in einem braven 
Mädchen von Fleifh und Blut, welches Euch das gute 
Glück in den Weg führt, dad fogenannte Ideal nicht er: 
bliten!* Mit diefen Worten verließ fie das Zimmer. 

Der Gefcholtene lächelte über den Zorn ber guten Dame, 
die ihm herzlich lieb hatte. „Welche Muhe fie fi gibt, 
mich zu verkuppeln!“ fpradh er. „Iſt denn das fo noth— 
wendig?" Er ftand auf und machte einen Gang durch 
das Zimmer; denn fein Gemuͤth mar doch von dem Ge: 
ſpraͤche aufgeregt worden. Es hatte ihm näher berührt, als 
er zugeben wollte. 

Die Strahlen der Abendfonne beleuchteten eben die 
Porträts feiner Eltern, die neben einander an ber 
Wand hingen. Ihm felber umerflärlich mar ed, mie ihn 
diefer verehrten Bilder Anblid gerade jezt fo tief rühren 
mußte. Der Bater fhaute aus der alterthuͤmlichen Uni: 
form ernft und tapfer, die Mutter blickte unter ibrem 
Spitzenhaͤubchen ruhig und fanft, und man lab, daß bie 
bepden Perfonen zufammengebört batten. Welche Fülle 
von Gluͤck haben fie mit einander genofen! dachte Mer: 
ner, und eine Thräne der Wehmuth trat in fein Auge, 
Ihm war, ald riefen fie ibm zu: Gaben wir Dir das Das 
fepn, damit Du es mifig und einzeln verträumen foll: 
tet?’ Cr trat an dad Fenfter und fab in die berrlide 
Landihaft. Sein Blit fiel in den Schloßgarten unter 
dem Fenfter, fchmeifte dann hinüber zu dem prächtigen 
Rheine, der den Garten befpülte, zu ben grünen Reben— 
bügeln am jenfeitigen Ufer, und den Gebirgen, bie ſich 
über den Hügeln in blauen Umriffen erhoben. So weit er 
Begenftände unterfheiden fonnte, reichte fein Eigenthum. 
Diele Kornfelder , diefe Weinberge, dieſe Korften find 
mein, rief er aus, und ih bin Niemandend! In meiner 
Jugend reiste ich durch fremde Länder; nun bin ih zu 
Haufe wie in ber Fremde. Sterbe ih, fo weiß nur ber 
Kaftellan von mir zu fagen, der einem gäbnenden Meilen» 
den bie Familiengruft zeigt. Ben Gott, ein ſolches Leben 
ift ganz leer und elend, und ib muß es aufgeben über 
fury oder lang! 

In diefen Betrachtungen ftörte ibn eine kurze, aſch⸗ 
grau gelleidete Figur, die zur Thür herein iprang. Es 
war der Maler Sterzing, ein alter Bekannter des Barons, 
der ſeit einigen Wochen fih auf feinem Gute aufbielt, 
um Proipefte nach der Natur zu zeichnen. „Thee!“ rief 
der poflirlibe Manu; „um aller Götter willen, Thee! Ich 
bin fo dire im Halſe, mie ein trodner Pinſel. Superbe 
Gegenden, aber wahre Todtmacher für meine Frummen 


Beine! Das verdammte Bergklettern!" — „Wo fepd Ihr | 


gewefen?“ fragte ber Baron. „Erft im Thale, um die 
Felſen zu kopiren,“ verfezte jener, „dann am Maldbrun: 
nen bey dem Körfterhamie , wo ich hoͤchſt wunderdarer und 
gluͤclicher Weite die volllommenſte Staffage zu meiner be: 
roiſchen Landfbaft fand.“ — „Fieber Sterzing,“ fagte 
der Baron, „ich wollte Ihr ließet diefe leidige Mittel: 
gattung fahren! Ihr ſeyd ein wackrer, denkender Künft: 
fer; aber bey Euren Lieblingsfompofitionen weiß man in 
der That nicht, worauf man bliden fol, ob auf die Bäume, 
oder auf die Nomphen, die unter ihmen ſcherzen, ob auf 
bie Felſen, oder auf den todten Adonis, der am Fuße 
ihrer Wände von der Göttin beweint wird? Im jedem 
Kunftwerfe muß etwas die Hauptfahe und etwas die Ne— 
benfache fern, fonft entiteht bey allem Merdienite nur 
Verworrenheit.“ 

Der Maler laͤchelte waͤhrend dieſer Rede ſeinen Wirth 
mitleidig an, mie einer, der ſich feiner Ueberlegenheit be: 
mußt it, und fprah ganz rubig: „Ihr habt Cure Mer 
nung, und ich babe meinen Pinfel, Sprecht Ihr, is 
male. Euch ſchüttelt auch das allgemeine Fieber, von ker 
Kunft zu ſchwatzen, mein lieber Baron. Sie reden in 
unfer Metier mächtig hinein; aber ein braver Knabe fedrt 
ſich nicht daran.“ Werner wollte dad Gefpräh nicht wei: 
ter führen, und fing an, in des Malerd Mappe zu blättern, 
Er ſah mit Vergnügen bie Umriffe mehrerer, ibm lieb 
gemordener Pläge von fihrer Hand aufgenommen. ter: 
ging war ein talentvoller Menfh, und hätte meit meör 
leiften können, wenn nicht eine gewiffe wihtiuriitt Launr 
fein probuftives Bermögemoft geftört haͤtte. Der falſche Hu: 
mor, welcher ſchon in der Poefie die gefährlichfte Bepmiihung 
ift, aber ganz unerträgli wird, wenn er in Werken der 
bildenden Kunft fo rubigen, erniten Stoffen anbaftet, ver: 
leitete ihn zu manden Abentheuerlichkeiten. Cr that ſich 
nicht wenig baranf zu Gute, in eine ſehr liebliche Land: 
haft Galgen und Mad, grell beleuchtet, gepflanyt zu bas 
ben, um durch diefe fonderbare Zufammenftelung den Kon: 
trat zwiſchen der Unfchuld der Natur und der menſchlisen 
Verruchtheit anzudeuten. — Das Gemälde aber, welches die 
Flucht der Daphne vorftellte, war feine ganze Seligteit: 
eine Felfendde ohne alle Figuren, nur am linken Mani 
das aufgehobene Bein der Nympbe. Sie ſey fo raſch a 
laufen, mepnte er, daß man weiter nichts von ihr feben 
fönne. Fragte man ihu nad dem verfolgenden Gotte, der 
fi nirgends zeigte, fo antwortete er fbmunzelnd: der 
it mod weit zurid. Er fonnte im vollen Ernſte verfi: 
dern, dieſes Stüd werde ihm der Unfterblichfeit überlie; 
fern. Auch feinen beifern Bildern begegnete das Ungliäd, 
daß fie der Erklärung bedurften. Vielleicht wäre er für 
feine geiftreihe Stitzen, zur Verzierung von Bılcbern, 
febr brauchbar gewefen ; aber er hatte gegen diefe Urt, wor 
mit feine dirftigen Qugendiahre ſich befchäftiget, einen 
entſchiedenen Haß umd leidenfhaftlihe Neigung zu großen, 
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felbftftändigen Werten. Solche verworrene Menſchen fpre: 
hen die neuere Zeit rafh an, und unfer Maler hatte ſich 
über feine Glddsumftände nicht zu beklagen. 


Die Bortfegung folgt.) 


Gefchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Gefchichte der Zeit. 


(Bortfegung.) 


Der herrſchende Ton des Tages verflingt niemals ab: 
folut, fo wenig wie der Wurf und die Falten einer abge: 
morfenen Mode beym Beginn der neuen fpurlod ver: 
ſcwinden. Deßhalb iftes fo übel nicht, einmal einen gan: 
zen Zeitabſchnitt zu üÜberſchauen, damit man fieht, mie 
ales untereinander und mit der Orgenmwark zu: 
fammenbängt. 


Der große Friedrich war tobt; fein Nachfolger fuchte 
Preußen den Frieden zu bewahren; Joſeph ber Zwepte 
hatte mit Ungarn und Türken zu thun, während er an: 
derweitig trachtete, eine neue Zukunft ind Leben zu rufen, 
die ihm wohl mehr lockend als deutlich vorſchwebte; in 
Frankreich ging die Revolution bereits ihren verheerenden 
Bang; Polen rürtelte an der, ihm von Rußland aufge: 
drimgenen Konftirution, 

Aus alle dem hatte Niemand ein Arg. Paris ftrenete 
nah wie vor Hüte und Bänder, Modebilder und Mode: 
puppen über Europa aus, Man fleidete ſich vergnügt dar: 
nad, und fah mit fteigendem Wohlgefallen die eigene Ge: 
ftalt im Spiegel länger umd dünner, den Kopf böher und 
fhmaler werden, Fiſchbeinroͤcke, Wülfte, Robe volante 
und volimindfe Garntrungen abfallen, einem nadläffi 
gern, bequemern Pure meihen. Dem ſchlanken Wuchſe 
ftand auch mwirflih die glatt angeihnürte Lepite fehr 
wohl. Diefes Kleid, vorn offen, mit einem Mode von 
anderer Farbe darunter, zeichnete ſich befonders durch 
lange, enge, bid auf die Handwurzel fpiß binuntergebende 
Nermeln aus, was dem vereinfachten Anzuge eine gemiffe 
beſcheidene und züctige Beſchloſſenheit gab, die jungen, 
zarten Personen fehr vortheilbaft war. Un großen Tagen 
mußten denn freplich die Aermel kurz, mit Flor oder Blon⸗ 
den garnirt fepn, die Falten am Hinterblatt des Kleides, 
unterhalb der Taille, von diefer abgelöft, verlängert und 
wie ein engzulammengefbobener Mancel bis zum Auge 
ſchnitte am Naden aufgeihlagen werden, Doc rettete der 
Wohlſtand auf ſolche Meile nod ein Nefthen alten Pupes, 
fo drängte ſich dieſer ſchmaler, anfchmiegender, weniger 
fheinbar , weniger Raum einnehmend zufammen. 

Einige Jahre fpäter ward die eben beſchriebene Levite 
an beyden Seiten da, wo fie offen fand, ſchraͤg nad hin: 


m. 


ten zu meggefhnitten. Die ſpitzen Aermel und ein Laß 
oder Unterweſtchen waren von der Farbe des Modes, das 
Kleid, bad nun une turque hieß, ſchloß fi über den 
Latz mit Meinen Miemhen und Anöpfen zufammen, und 
murde fo der Vorläufer des Eaftan, ben bie Mobe ung, 
ganz nah Muſter und Schnitt des wirklich orientalifhen 
Eaftans, bald darauf zuſührte. War dieß fon bey 
weiten zwanglofer, ald bie frühere Tracht, fo erbob fich 
doch dad Neglige von indiſchem Muffeline und der feine 
Strohhut in den Augen fentimentaler Jugend zum Gips 
felpunft des idylliſchen Geſchmackes. Es hatte fih naͤmlich 
bier das Fourreau in eine Chemife umgewandelt; dad heißt, 
bie langgebliebene Taille war mit feinen, eng aneinander 
gelegten und feftgenäbten Fälthen beſezt, die Aermel 
aber waren über den Ellbogen baufhig, wie die eines 
Hemdes, und dicht an die Hand angelegt, wodurch ſich 
allein der Name rehtfertigte, den man der neuen Ver 
änderung des vorhandenen Alten beplegte. Saf nun gleich 
ber ſchwetzeriſche Hirtenhut ziemlih hoch nad hinten auf 
einem tapirtem und freppirten Lodenbau, puffte fi die 
Gaze des gefältelten Haldtuches über ein Gejtek von Drath 
und Merlin, fo hoch und meit bervorfpringend, mie es 
niemals die natürliche Form des Buſens zulafen würde, 
fo galt doch ber nacdläffige Pus für das reigende deal 
romanbaften Schwunges. Allein durch nihts ſah man 
fih dem Ideal ded Malergenied wahrhaft näber ge: 
rüdt, ald burd die damalige Art, das Haar zu ordnen. 
Diefes, noch immer fehr ſtark tapirt, wurde fo krauß 
und dicht ineinander gearbeitet, daß ed, ohne Nadeln, 
in Höhe und Breite von felbit ftand. Aus dem feinen 
Kropp zog man nun Feine Loͤcchen heraus, ſtrich fie über 
dem Ringer mit Hiülfe des Kammes glatt, rollte fie wieder 
zufammen und legte eine neben die andere fo leicht und 
luftig, ald es die jedesmalige Natur des Haares zulich, 
Hiermit fertig, ward das Hinterbaar bis zur Mitte des 
Nüdens beruntergelaffen,, von da zurüd in die Höbe ge: 
ſchlagen, die Spigen gufammengebunden undan eine ſpannen⸗ 
lang bervorfpringende Stahlnadel des gegen die Frifur 
eingeftetten Kammes befeftigt; darauf ſchlang die Hand 
des Friſeurs mit der erfinnlichiten Behutſamkeit ein far: 
biged Band durdy die Locken, doch fo, dad ber jleife Berg 
nicht eingedbrüdt, noch jene verfhoben wurden. 

Wir finden die meiften Porträts aus biefer Zeit indem 
befhriebenen Koftüme, obgleich die damalige bildende Kunſt 
zu allerley poerifhen Frepheiten ihre Zuflucht nabm und bey 
der eingebildeten Schäfer:, Jaͤger- und Göttermelt ſich 
berumbettelte, um nur einigermaßen die Gegenwart zu 
überdäuern. Doch jezt war man gewiß, dasjenige gefuns 
den zu haben, mad ewig ihdn, dem Wanfelmuthe der 
Mode trogend, jedem Gebildeten von wahrhaftem Ge: 
ſchmack vertraut bleiben mußte. Es laffen fib wohl in den 
meiften Familien noch folde Bilder aufweiſen, die uns 
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laͤcherlich carrifirt zeigen. Es find nicht vierzig Jahre feit: 
dem verfloffen. Der Blick hat fi erweitert, das bezeu: 
gen aͤchte Gebilde der Kunft, allein die Mode geht ihre 
befondern Wege, Man follte denken, fie ſtehe in gar Feiner 
Beziehung zu der bifterifchen Entwicklung unferer Gegen: 
wart, Vielleicht irren wir bierin. Wer weiß immer 
mitten im Strudel, wo die Strömung bingebt? wo fie 
berfommt ? Leichter ift ed, dieß anzudeuten, wenn man 
am Ufer fteht und zurudfieht. 

So wird es und denn aud nicht fehlen, in jenen 
Tagen bie allmähligen Verfuche mit der Frenbeit zu er: 
fennen, die Verſuche, wie diefe Außerlich zu geftalten und je: 
dem eigenthuͤmlich anzubilden fen. Die Frauen glaubten fich 
bereits im ihrem gefälligen Putze am Ziele. Die Männer 
fingen num auch damit an, die Haarnadelm aus den Loden 
zu sieben , ja, diefe ganz zu verbannen, und das hierzu 
beftimmte,, in dem Sinne verfhnittene Seitenbaar erft 


blos einzutapiren , fodann aber nefräufelt, mit Puder | 


durchgekaͤnmt, bis zur Hälfte der Wange herabbängen zu 
laffen. Diefer gewaltige Vorfchritt des guten Geſchmackes 
verfezte Alles in Entzuͤken. Diejenigen unter den anerfann: 
ten Elegants, welche zuerſt io erfhienen, wurden ald wahre 
Befrever von Sklavenketten angefeben. 


(Die Fortiegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paganini in Stuttgart. 
(Fortfeyung.) 


Dad Paganini“s vollenderer Kunſt ein langes, unabldi 
figes und tiefed Gtubium vorangeganaen ſeyn mußte, ift Je— 
dein „ der ibn hört, ſogleich Mar, Aber wie viele berühmte 
und talentoolle Biolinfpieler vor ibm und gu feiner Zeit haben 
ſich nicht auch fhron Tabre fang, Tage und Nächte auf Ihrem 
Juſtrument abgemüdet und feinen Tag obme Linie an fi vors 
übergeben laſſen, und doch Paganinird ſchwindelnde Höhe nicht 
erreichen Abnnen? Wenn daber Buffon faot: Le genie c'est 
la pstience , und wenn aut Helvetius ihm darin beuftimmt, 
fo ift diefes bob nur von der Bebarrlichteit bedjenigen wahr, 
in den die Natur feloft (mon Großes gelegt bat, Iſt diefes 
nit, fo werden aud die anneftrengteften Bemühungen und 
jabrefange Nachtwachen doch nie einen Paganint hervorbrins 
gen tbunen. 

In Paganini feben wir das perſonifizirte Genie; 
fein Zeitatter ertennt ihm dafür mit Freuden an und bringt 
im Huidigungen bar, bie nur der Bewunderung und dem 
Enthuſſasmus glei find, in den allein Menihen höherer Art, 
mit dem adttlichen Funten des Promethens begabt, ganze 
Nationen verfeuen fönnen. Ben welchem WVolfe der Erbe Pas 
gan auftreten mag, Überall wird fein Erſcheinen ein Phi: 
nommen für Andere und ein neuer Triumpb für ihn ſelbſt feon; 
uberal wird fein Genius Goch gefeyert werben; uͤberall wird 


ler werden, 

Gein Spiel, feine Kompofitionen, fein ganzes Wefen find 
reines Original, dem flet® der Stempel des Genied aufgedrückt 
int, deſſen Kraft mächtig Über feinen Zubdrern walter , ibren 
Empfindungen ſtets gebietet, biefelden den feinigen fters 
unterwirft und, als wahrer Geiſterbezwinger, fie mit feis 
nen Tönen beberricht, wie er will, Paganini trennt und 
iſolirt gleichſam die Gefühle und Empfindungen feiner Zuhdrer 
von ihrem Verftande, fo daß biefe, fo Tange er fie beberrfaht, 
zu feiner Befinnung kommen, fondern erſt, wenn er aufges 
bört bat und fie, um ihren lange verfarloffenen Empfindungen 
endrich Luft zu machen, In den Tauteften und nugeftämften 
Beyfalleſturm ausgebrocen find, wieder Raum für ihre Ber: 
ſtandesthaͤtigkelt gewinnen und uͤber das Außerordentliche fei: 
ner Kunſt nachdenken fönnen. Im Paganini’s wunderbaren 
Weſen und Beftalt liegt Etwas, das eber Burst, Schrecen 
und wieder Vitteid, als Zuneigung und Liebe erregt. Lejtere 
Empfindungen wird er nicht leicht bervorbringen, wenn er fein 
Auditorium auch durch die ſeelenvollſen Köne, die er von ſich 
gist, zur tiefften Webmutb genimmt bat; die Erfteren werden 
ihnen ſtete im Wege ſeyn und fie nicht leicht auftommen laſſen. 
Der in Italien bey dem Spiele ausgezeichneter Känſtter fr 
häufige Ausruf: O caro! wird Vaganini ſchwerlich j ya 
Theile werben; man mühte benn binter das caro mod das 
disvolo, Abrigend im anten Einne, fegen. Eine lange und 
bagere Figur, mit ſchnalem, bleichem Geſichte, Über welches 
herein ſchwarze Haare nachlaͤſſig häͤngen, mit hervorragenden 
Backenknochen, großer Naſe, rotben Augenraͤndern, ſtartem. 
ſchwarzem Backenbarte, und vom Kopfe bis zu den Füßen ganj 
ſchwarz und nachlaͤſſig getteidet, bis auf den hoben meiden 
Hemdtragen, ber ſich am das bleiche Geſſcht aminlieht, ift 
nicht dazu geeignet, als liebenswürdig zu erſcheinen. Die 
Duͤnne und Magertelt des Hörpers ſcheim Sawächlichteit au: 
zudeuten; aber fein Spiel beweiſt das Gegturerkevod. tab vr 
wenigften® fÜr biefes won der Natur mit eine Mustels und 
Merventraft begabt wurde, die nichts zu wänfden üͤbrig tät, 
Gebr oft it bey ausgezeichneten Menſchen der Geiſt auf Ko: 
ften des Körpers groß und aewaltig. Diefes ſcheint auch bey 
Paganini ber Fall za feon, Die ftarren Ziige feines Gerichts, 
bas firirte und unbewegliche Auge, der geſchloſſene Mund. der 
uur bier und da dur ein Teichte® Juden, obne ſich zu Öffnen, 
bewegt wird? der Ernſt ber Stirne, die etwas zuſammenge— 
zooenen Augenlieder während des Spiels, geben eine arohe 
Geiftedtraft, jenen im Innern waltenden Dimon, jenen disble 
au corps, nach Voltaire's Husdrude, zu erfennen, ben man, 
wie biefer einft der Die. Dumesnil fagte, ats fie bie 
Rolle der Merope einflubirte, haben muß, pour exceller 
dans tous les arts. Bey dem Anſchauen ber ganzen Perſen 
VPaganinird während feine® wundervollen Spiels muß man 
ſich Caͤſars befannter Aeußerung über den bleithen und mar 
gern Caſſſus erinnern ,„ als man ibm den Dolabella und Un: 
tonius, zwey wohlgenäbrte und wohlriechende Herren , vers 
daͤcht ig machen wollte. 

Paganini wird in feiner Kunft einen welthifterifchen Nas 
men baben. Wäre er mit derſelben einige Tauſend Jahre frds 
ber, im beroifcpen Zeitatter, geboren worben, fo wärbe man 
von ibm baſſelbe, und gewiß mit mehr Recht, gefagt Haben, 
was bie Fabel von Orpheus ſagt. 


(Der Befatuß folgt.) 
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Rinde die Heer’ auf der Flur binfirkt. 


Invenal. 





Geſchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829, 
Als Beytrag zur Gefchichte der Zeit. 
«Fortfegung.) 


Der fteife, wenn gleich fo kurz ald möglich gehaltene 
Zopf und ber altfränfifche Puder trübten zwar immer noch 
den aufgellärten Horizont. Allein mancher kecke weibliche 
Frepgeift hatte wirklich fhon den weißen Staub abgeſchüt⸗ 
telt. Die natürlihe Farbe des Haared bewies bereits an 
mebr als einem Jugendgefihtchen, wie unentbehrlich fie 
zu der Farbe der Haut und ded Auges fep, und wie viel 
leichter und gefälliger ſich die Locken fo ringeln laſſen. Hie 
und da magte fi denn auch bald darauf die Hand eines 
Gelehrten, eines Künftlers oder folder, die man unter den 
Namen Genies begriff, an dem verrufenen Bopf. 
Das rund abgefhnittene Haar ftand dann freylich ziemlich 
ftarr über dem Kragen ihrer Roͤcke umd von demfelben ab, 
ſo daß ed einem Wetterdache aͤhnlich, auch durch diefe Be: 
nennung bezeichnet ward, und neben dem Ungefälligen noch 
ein weit pedantifheres und fteiferes Anfeben gab, als felbit 
der unfhöne Zopf. Herr von Leuchſenring war der erite, 
melden ich kurz vor feiner ſchnellen Ubreife nah Frank: 
rei in biefer genialen Umwandlung, ganz im Geſchmacke 
der Neuerer, zu deren Anfihten er ſich ‚befannte, im 
Salon auftreten ich. 

England hatte gleichwohl ſchon längft mit feinen Pfer: 
ben und Jokeis, runden Huͤten, Stiefeln und Sporen, 
die elegante Toilette der Heren über alle Form fonftiger 


Etiquette hinausgeführt. Nur am Hofe, bey geladenen 


Feſten, in Abendzirfeln, bey Baͤlen, fab man noch den 


geftidten Mod, bad Jabot und die Manfhetten von Spigen, 
den Fleinen friedliben Galanteriebegen, weiße feidene 
Strümpfe, Schube mit Schnallen und den Hut mit der 
umberlaufenden Feder. Im gewöhnlichen gefelligen Leben 
trat der geftiefelte Fuß ohne alle Umftände auf den ſchoͤn⸗ 
fen Teppih im Bondoir der Frau von Welt; der kecke 
Elegant durfte nicht anftehen, Hut und Gerte in der Hand, 
neben der Dame Plad zu nehmen und mit Sporengeflirr 
die Erzählung der neueften Wunderwerle feiner Pferde zu 
accompagniren. War er nun vollends in England gewes 
fen, fo erließ man es ihm ganz, fib anitändig und gerade 
zu balten. Er brauchte nicht länger auf dem Rande bed 
Stuhles zu fhmeben , fondern hatte bad Vorrecht größerer 
Bequemlichkeit durch die Seekrankheit erkauft, 

Indem Maafe, wie das republifanifhe Franzoͤſiſch 
anfbörte, Geſellſchafts ſprache zu ſeyn, und das Chemalige 
mit den verdrängten Sitten in ben Hintergrund trat, 
lernte die vornebme Welt englifch ſprechen, ſchlecht und 
und recht, doch immer englifh. Der fbwierigen Aus— 
ſprache wegen, braten ed wenige zu erträglicher Fertig: 
feit, weßhalb dad moderne Beſtreben mehr ober weniger 
ein eleganter Pub blieb, durch welden man feine Anſpruͤche 
auf Bildung bebauptete. Da bieß eine Folge der Mevolu: 
tion war, fo erflärten die eriten Cirfel dadurd, von wel: 
«ber Farbe fie fepen und wie verächtlih fie Frankreich den 
Ruͤcken kehren. 


oe 
" 
1 


ES —— — — — — 


— 4494 — 


Dep alle dem blieb die Bekanntſchaft mit dem Inſel⸗ 
ande ganz aͤußerlich. Sie beihränfte fich auf die Lektüre 
einzelner Romane, oder hoͤchſtens auf Thomfon und Pope; 
man pfufcbte ferner in Defonomie und Staatsverfaſſung, 
und verweilte am länaften und liebiten in Pferdeftällen 
und MWagenremifen, Hier wuften bald audh Damen Be: 
ſcheid. Querfättel wurden Gegenftände ihrer Unterbal: 
tung, und gelang ed ihnen, in Amazonentracht, ftebend, jene 
boben vierrädrigen Kabriolete, Whisli genannt, zu lenken, 
oder mit Männern in die Wette zu reiten, fo waren fie 
gewiß, die Er&me der Elegants in ihrem Gefolge zu haben. 
Niemand abndete, wie viel mit den fremden Sitten Frem: 
des in Sinn und Neigung überging. Am menigften fiel 
es den Lenten ein, daß fie eigentlih aus dem Quell deifel: 
ben Stromes fchöpften, deffen Andrange fie andrer Seite 
aus dem Mege geben wollten, 

Die Gegenwart läßt felten, im Gewirr mannigfacher 
Lebendgeftaltungen, eine Michtung beftimmt erfennen, Noch 
feltener ift es überhaupt, an eine Michtung zu benfen, 
geſchweige denn gar durch vergänglihe Grillen bed ®es 
ſchmads baran erinnert zu werden. Und in ber Chat, 
wen moechte ed damals wohl in den Sinn fommen, daf 
er durch die allernatürlichite Hinneigung zu freverer Be 
weglichkett im Leben, zu bequemerer Tracht, nachläßigem 
Zange, dreiftem Wis und frevem Umgange, demfelben 
Geiſte ſchmeichelte, ber die Baitille erftürmt, der bie Zuͤ— 
gellofigkeiten bes fünften Oftobers veranlaßte? 

Aus Abnlibem unbewußtem Triebe drängte fib dad 
groß: und Meinftädtifhe Publikum zu Kotze bu es Schar 
und Luſtſpielen. Es fand bier ein gewiſſes dunkles Wol⸗ 
ken des geftachelten Innern gewünſchte Rechtfertigung. 
Die Thraͤnen in „Menſchenhaß und Reue,“ wurden mit 
Entziden vergoſſen. Es war Wolluſt, fo die Suͤnde be 
meinen zu dürfen, ftatt vor ihr zuriidzufhaudern, und 
in dor Neue größer, bewunderter aufzutreten, als ſtile Ent: 
fagung zugelaffen baben würde, Doch nicht ſowohl ber 
Sieg einer Menue, die wohl Niemand böher anfing als 
wofür fie gelten follte, nicht das war ed, was fo unmit- 
telbar mit dem Berlangen der Zeit zufammenfiel. Die 
Schwäche der Natur auf bequeme Melle mit dem Vorur— 
theil der Mernung ausgeglichen zu fehen, barin lag die 
füge Befriedigung, welche jeder triumpbirend mit nach 
Haufe nahm und Nachts der machen Seele als Ruhekiſſen 
unterfhob. In der „Sonnenjungfran'* ward der Barba— 
ren num vollends ein Sieg abgewmonnen, den die Weltge: 
fchichte verewigen mußte; des Zrauerfpield, „Adelheid 
von Wulfingen,“ nicht zu gedenken, in welchem die lange, 
alueliche Ehe zwiihen Bruder und Schmefter durch pfäfli- 
ſche Intrigen und den Wahn dei Volksglaubens böchft 
tragiſch und Mitleid erregendb geftört wird, Meniger 
fchanderbaft. doch eben fo ſchmutzig, finden ſich im „Rinde 
der Liebe“ bie zerſtreuten Glieder einer unzartlichen Familie 


anf der Landſtraße und im der Dettlerherberge wieder, nm 
bad Feſt der Natur auf Koften der Sitte ruͤhmlichſt zu 
fevern. Wer jezt eines biefer dramatiſchen Produfte in 
die Hand nimmt, legt es fiher in Kurzem mit dem Ge: 
fühle bey Seite, mit welchem man robe und defhalb laä— 
ftige Geſellſchaft verläßt. Alles in und wird dadurch be— 
feidigt, Ohr und Gefühl und ber edler gemöhnte Geſchmack. 
Und niemals bätte fi die Gunſt eined Publitumd, das 
bereitd fett längerer Seit fo viel Schönes befaß und es 
zu mürdigen gewußt, fo arg verirren fönnen, wäre es 
nicht bie Stimmung der Zeit geweien, die mit bem ange— 
fhlagenen Tone harmmirte, Trifft doch nicht die Deut: 
fhen allein der Vorwurf, fo großer Merbildung gebuldige 
zu haben. Franfreih und England werteiferten in bewun⸗ 
bernder Aufnahme des fremden Produktes. Dur welbes 
Wunder wäre diefe Selbitverläugnung wohl bewirft wor= 
den, bätte nicht verwandte Gefinnung die vermittelnde 
Bride gefblagen ? 

Jezt, da man einmal fo weit gebiehen, fo heradge⸗ 
ſtimmt, fo verwirrt war, nachdem man Meligion, Ebre 
und Sitte entthront, edle Natıtrlichleit an die Stelle erbas 
dener Natur gefezt hatte, ward der Geſchmack eben fo un 
fiber ats unftät. Jedes Neue fand Eingang; nah allen 
griff man und ließ fi davon ergreifen. Die Mebrzabl, 
im Kreife umbergetrieben, fam gar nicht zum Bemuftfenn. 
Andeffen war ein ftarfer Zug zu dem ganz Mabeliegenden, 
Altäglihen, was man dad Reinmenfchlide nannte, 
überall vorberrfchend, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Der neue Pygmaliom 
Bertfegungd 


Der Baron rief plöplih, indem er ein Blatt zur 
Hand nahm: „Was ift das? Wer hat Euch diefe Idee ein: 
gegeben ?“ In der That bot bie Zeichnung ihm Das fonder- 
barfte Gemifh von Phantafie und MWirklichfeit dar, Die 
Landſchaft erlannte er wieder; es war ein heitliches 
Maldplägchen neben ber Wohnung feined alten Körfterd 
Konrad. Unter einer Cie faß eine Figur, melde bie 
größte Aehnlichkeit mit des Rörfterd Tochter, Emilie, batte, 
fpinnend, in fi gekehrt, und mit dem allerliebiten Zuge 
des Troßes auf dem Geſichtchen, welcher ibn fhon oft an 
diefenn ſchoͤnen Kinde ergözt hatte. Um ihr Haupt war 
der Heiltgenfchein angegeben, und über ihr gaufelte im 
Nebel » Umriffen eine zarte Engelgruppe. Ganz links 
in der Entfernung ftand eine männliche Beftalt, im wei— 
ten Mantel, mit dem Antlitz des Barons. Sie ſchien ſich 
der Jungfrau nähern zu wollen, aber von ahnungsvoller 
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‚Ehrfurcht am ihren Platz gefeffelt zu feum. Much ihrem | er in der Raͤhe des Foͤrſterhauſes fpazieren ging oderritt, 


Haupte fehlte der Zirkel niht. Sterzing weidete fib an 
dem Eritaunen feines Wirthed und zögerte mit der Ant: 
wort. Werner fagte: „Ich muß geitehen, daß diefe Skizze 
einen tiefern Eindruck auf mich macht, als Alles, was ich 
dis jezt von Euch gefehen habe, und wenn Ihr nicht mei: 
nem Konterfei einen Zug, von Albernheit gegeben battet, 
fo würde jener Eindrud ganz vollommen fepn. ber 
redet, morand entfprang die hierogipphifche Konception ? 
In der Landicbaft find Korrekturen; mie fend Ihr dazu 
gelommen? Ihr nehmt doc font jede Parthie, ohne zu 
irren, auf. — „Hört die Geſchichte,“ antwortete der 
Maler. „Aber erft fagt mir, wofuͤr haltet Ihr diefe Fi: 
guren ?* Der Baron mepnte, daf fie wahrſcheinlich Ma: 
ria und Joſeph bedeuten follten, worauf ber andere fagte: 
„Ihr babt ed getroffen. Es ift der Moment vor der Ver: 
Fündigung. Maria tft in der Sonnenbige hinaus gegan- 
gen und treibt ein meiblihes Gefhäft; der Himmel 
ſchenkt ihr den Heiligenfchein pränumerando, Fleine Engel: 
«en ſchweben böflih über der zukünftigen Mutter bed 
Herrn, eine fräftige Beleuchtung wird fie auf dag Schönfte 
derausbeben ; der ätheriiche Bote mag erfbeinen, wann er 
wii, es ift Alles zu feinem Empfange bereit. Joſeph, der 
feiner Braut in ihre Einfamfeit gefolgt war, merkt plöß, 
Mh, da er fie von Weitem unter dem Baume fiten fiebt, 
daß er nicht recht zu der Jungfrau paſſe, bleibt aus Me 
fpeft, wo er it, und muß, wie jeder ehrlihe Bräutigam 
im ähnlicher age, etwas verlegen oder, wenn Ihr wollt, 
einfaͤltig ausſehen.“ — „Ihr fevd umd bleibt ein Parodift!‘* 
rief ber Baron; „aber wie fommt Ihr zu diefer Portra: 
tirung von Landihaft und Figuren + — „Ich hatte lang 
im Sinn, ein ſolches Bild zu machen,“ fagte Sterzing. 
„Die Landfhaft war zufammenpbantafirt und auf bad Pa: 
pier geworfen; mit der Staffage Dapperte ed, mein Gehten 
wollte nicht in die Wochen fommen. Zufällig trage ic 
das Blatt heute bep mir, ald ich nmberfteige. Ich dringe 
dur den Thalweg zn der Stelle, die Ahr kennt, nnd 
fehe auf einmal das ganze Gemälde, wie ich es wuͤnſche, 
vor mir. Dad Förfterbäuschen, die Eichen, der Brun: 
nen — faft fo, wie meine Phantafie, die mit wenigen 
Strichen im eine Kopte umzuſetzen war. Unter der größ: 
ten Eiche ein Rind, wie idy mir die Jungfrau denke. Stil 
bolte ich den Blenitift hervor , und im Umſehen mar bas 
Ding fertig.“ — „Aber Joſeph ?* — „Ibn mußte ich dazu 
baben , wegen des Kontrafteds. Ich weiß nicht, woher es 
kam, daß mir fein anderer Manu einfiel, als Ihr, und 
fo erlangtet Ihr dem Heiligenfchein.* 

Sterzing padte feine Sachen zuſammen und trug fie 
fort. Unfer Freund war wieder allein, und in ber felt: 
famften Stimmung. Die Geftalt des Maͤdchens unter ber 
Eiche wich nicht aus feinem Seiſte, und er erinnerte fi 


oft and einem bunfeln Seitenmwege unerwartet entgegenge: 
treten war, ihn beiter und unbefangen grüßend. Er 
wurde zum Abendeſſen gerufen, und war bep Zafel zer: 
ftreuter, ald gewöhntih, Nur mit halbem Ohre hörte 
er nach den Poſſen Sterzings bin, bie ihm fonft zu er: 
goͤtzen pflegten. Diefer hatte durch verihiedene geheim: 
nißvolle Reden ber Tante Cordula eingebildet, daß er aus 
irgend einer illegitimen Verbindung irgend eines Fürs 
ften entfproffen fey, und die brave Frau, melde, bev 
aller Regelfeftigfeit, fobald es fih von Stammbäumen ban- 
delte, gewiſſe Ausnahmen gelten ließ, fab freplich deu Maler 
feit diefer Entdetung mit andern Augen an, ſchmuͤckte 
feinen Namen mit dem bedeutenden von, bielt den ver: 
trauliben Ton zwiſchen ihrem Neffen und ibm nicht mehr 
für fo anftößig, als früherbin, und tröftete ihn, weun er 
über die Dunkelheit feiner Schidfate Elagte, mit der Zeit, 
die oft verborgene Größe an das Licht gebracht habe. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefpondenz:Nabridren. 


Paganini in Stuttgart. 
Beſchluß.) 


In Stuttgart ſpielte Paganini breymal. Einmal bei 
Hofe ven 5. Dezember und zweymal bffemtlich im Thbeater. 
In feinem erfien Songert im lezterem (den 3. Dezember) 
fptelte er zuerft ein vom ihm Fomponirted Konzert in B. wi- 
nor, mit einem Allegro maestoso, einem Andante canlabile 
und einem Rondo allegretto, mit einem obligaten Gidcichen 
(la campanella) ; dan eine Sonate Über dad Gebet aus der 
Oper Mofes, Thema und Variationen auf der G. Gaite, 
tomponirt von ibm, mund zum Schluſſe Bartationen Äber bas 
Thema von Palfiefllo: Nel cor pis non mi sente, ohme Utz 
tompagnement des Orcheſters, gleimfalls von ihm felbſt Tome 
ponirt. Das zweytemal (den 7. Dezember) fpielte er ben 
erſten Theil eines großen Konzerts im Es dur, eine Sonata 
militere , anf der einzigen G. Gaite, Wartationen auf ten 
Eontretang: Le Streghe, ober ben Hexentanz um den Muß: 
baum vom Benevento, und zum Schluſſe ein Adagio cantabile 
und Mariationen auf die neapolitanifhe Eanyonette: „O 
memma, mamma ca,‘ fauter eigene Aompofittonen. Dad 
ihm ſtets Sauter, ſtuͤrmiſcher Beyfal zu Theil wurde, vers 
Rebe ſich yon ſelbſt. Was den Werth feiner Kompoſitionen 
an fi, vom dem unmachabmtichen und dber jeded Rob 
erbasenen Spiele ganz abgeſehen, betrifft, fo glauben wir, 
ofme Äbrigens dem Urtheile Anderer im Mindeſten vorgreifen 
zu wollen, daß fein Cantabile durch tiefe Gefühle ausgezeich⸗ 
mer ift, die im ſchoͤnen, fanft fließenden Melodien biefelben 
Empfindungen in feinen Aubbrern erregen und biefe in bie 
lieblichſte Schwermuth werfegen mäffen, und baß eben deßwegen 
Paganini'd antasife jeden Tondichter Ehre machen wirbe. 
Was feine Äbrigen Kompefitiomen , beſonders feine Konzerte, 
betrifft , fo find fie zwar immer originel, anf eigenem Boden 


j goewachſen, und verratben eine fruchtbare Einbildungstraft; 
mit einem ſtillen Behagen, wie ihm das Urbild, wenn | ei fen üdungetraft 


aber fie feinen mehr darauf berechnet zu ſeyn, flets große 
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Schwierigkeiten herbeyzufuͤhren, um burch deren Ucherwin: 
dung zu glänzen, als jene reipenden Melodien bervorzubrin: 
gen, wo Ein ſchoͤner Hauptgedanke gleich mit dem erften Tat⸗ 
ten das Genie bed Toudichters anfändigt. ſich dann in einer 
natürlichen, ganz ungepwungenen Lonfolge immer weiter ent: 
widelt „ dur fein Fortſchreiten das Gefühl des Zubb⸗ 
vers immer fleigert, bid er biefed endtich auf die boͤchſte 
Stufe, immer elegant, immer im reinften und ebelften Ges 
fayınacte,, treibt; Paganini’d Kompoſitionen fteben In biefer 
Beziehung denen von Eartini, Pugnani und Wiotti, mad 
unferm Urtbeife, febr nad, Er trennt bie matärliche Ideen⸗ 
fotge zu viel dur unerwartete und Äberrafhende Gpränge 
und ftört damit auch die Bebanfenfotge in feinen Zubdrern, 
fo daß biefe zwar Immer neu überrafcht werden und ibm durch 
Die und Düumed folgen müſſen, aber von feinen Melodien 
nichts behalten fbnnen, was gewiß fein Vorzug iſt. Wiels 
leicht fennt aber Paganini ben gegenwärtig herrſchenden ınus 
ſitaliſchen Gefaymad zu gut, um anders zu Fomponiren; we⸗ 
nigftens beweiſt fein Eantabife, daß er auch fo, wie feine 
berühmten Vorgänger, komponiren fbnnte, wenn er mur 
wollte, Eine eigene Schule wirb Paganini ſchwerlich bilden; 
deum fein großes und fühnes Spiel wird Niemand finden, ber 
ibn nachahmen, noch weniger ibn erreichen fünnte, Gein 
Epiel von ganzen Sonaten und vielen Variationen anf ber 
einyigen G. Eine ift etwas Umerlebted und beweift, daß ed 
für ibn feine Schwierigkeit gibt. 

Wohl und, daß biefer neue Orpheus mit feiner tbneuben 
Kever auch zw und gefommen ift; denn wir haben nun das 
Höcfte in ber Kunft gehört, die der Einzige übt. Wie einft, 
nach der fhbnen Motbe, die Lyra des thraziſchen Orpheus nach 
Lesbos fhmamm, fo wird bie bed neuen Orpheus jest auch 
batd in Paris ertbnen und von dort nad London fhwimmen, 
in dleſen benden Smuptftädten Europa’ gewiß Aug und Ohr aller 
nebitdbeten Männer und Frauen auf fi zieben und biefelbe 
Bewunderung, denſelben Entbufiadmus und daffelbe Staunen 
erregen, bad er in Deutfehland bidber Überall erregt bat, weil 
er au bort Zbne und Kunſtwerte bören laſſen wird, wie 
fie noch nie und nirgends gebdrt worben find, 


Rom, November, 


(Fortfegung.) 


> Da fein Wirtb gu finden war, ber unter folden Umftäns 
ben Gaͤſte fegen mwolte, fo fing man an, man ber Billa 
Borgbefe, die obmehin zum Opaziergange für Jedermann 
dient, zu geben und dort, Anfangs iin Geben und Steben 


und aus der Hand cdenn man wußte noch nicht , was bie Auf⸗ 


feber zu diefer offenen Tafel fagen würden), zu effen und zu 
trinfen, dann aber, ald es befannt warb, daß ber Priny 
Befehl gegeben babe, während bed Ottobers dem Publitum 
tein Hindernis in den Weg zu legen, ſich's bequem zu machen 
und die präditigen blumigen Rafenpläge zu Speiſetiſchen zu 
gebrauchen, Tiſchtuͤcher darauf andzjubreiten und von Schüͤſſelu 
und XTellern zu effen,. wie zu Haufe, Diefe neue Sitte batte 
fon im vorigen Jahre ziemlichen Bevfall gefunden ; biefes 
Jahr aber abmte fie ganz Mom mad, fo daß -oft eine Mens 
fhenmenge von drevfigtaufend Individuen jeden Standes, Ul⸗ 
ters und Geſchlechts anf ber Billa verfammelt geweſen feon 
und leztere, welche vier roͤmiſche (Bierfünftel deutſche) Meilen 
tm Umfange haͤlt, nicht Raum genug gehabt haben joll, Ser 
derinann zum Einen zu verbelfen. 

Aus Kontraſten beftebt die morafifche Welt, wie bie plyr 
ſiſche aus Gewicht und Gegengewicht, Unmittelbar vor dem 
Bolttksthore gist ed ein halbes Duhend Trattorien, und weiters 


bin noch eimmat fo viefe. Man benfe fich bie Wirthe berſelben, 
nebſt ihren Aufwaͤrtern und Süchenjungen , draußen vor den 
Thören ſtehen und mit auf bem Mücen gefreusten Armen 
und mit Geſichtern, weile noch bleicher waren, als ibre 
Mügen, ber Boltswanderung nah ber Billa Borgbefe zufes 
ben! In den Herzen ber Menſchen laͤßt fich nicht lefen; aber 
die Gefinnungen diefer Leute tonnte man, obme ein Ravater 
za ſeyn, aus ibren fpigigen Nafen, rollenden Augen, vb: 
chelndem Athem und bebenden Rippen abnebımen, 

Il n’y a qu'heur et malbeur au monde, fagt Moliere; 
wer heute oben ſchwimmt, gebt morgen unter. (ine weiſe 
Einrigtung ber Borſehuug, beum ſtetes Gtäd würde wahres 
Ungtäd feon. Hatten die Wirtbe mit bad liche Brod, fo 
machten die Ollvenhaͤndler befto beffere Geſchaͤfte. Diefe armen 
Teufel, welge in ben vorigen Jahren mit ihrem Eimer Wiers 
teimeilen welt laufen mußten, um für ein paar Groſchen Difis 
ven zu verfanfen, brauchten dieſes Jahr nur zwey Schritte FL 
geben und hatten noch obendrein ben Vortheil, auf der Wila 
Borgbefe mehr Tauſende von Menfhen beyfammen zu finden, 
ats fonft in den Wircbsbäufern Einheiten, Auch zeigten ſich 
die Römer diefes Fabr oftvenfüchtiger. deun je; war es dech 
die einzige Ausgabe, welche fie draußen machten! Go fa 
man denn ganze Rabungen von biefer Appetit » und Durfkerre 
genden Frucht nach der Biua ſchaffen. Dennoch geinte fih 
fortwährend Mangel daran und dad Geſchrey: Oliraro! en 
töute von allen Seiten. 

So enbigte der bießjäbrige Dftober zur Zufriedenheit det 
ganzen Publikums, ausgenommen ber Gaftwirthye, melde ſich 
in der Hoffnung, vom Gewinne während beffelden ihr aͤrmll⸗ 
ches Dafeun um einige Moden länger zu friften, fo ſcmerz⸗ 
lich geräufcht faben. Ihr einziger Troſt fol die Ueserzengung 
gewefen fen, daß vom dem dreißigtauſend Menſchen, melde 
mebrere Tage bindurd bie Villa beſucht haben, die Aifte mit 
dem breutägioen Wieder mach Haufe gekommen fm. Das Yus 
blitum hegt nämlich bie Meynung und die Meryte tbeilen ft, 
daß jebesmal gegen Untergang ber Sonne eine ungemeine 
Beuchtigfeit In der Billa Borgbefe verfpärt werde. Ein Ar 
bat mich allen Eruſtes verfihert, daß, wenn in ben lezten 
drevdig Jahren bie Fieber in Rom abgenommen baben, bis 
Urſache einzig umb allein in der @inftelung der Promenaben 
auf ber genannten Billa zu fuhren ſey, daB fie ſich aber 
jest, ben erneuertem Befuche derſelben, ) obme allen Zweifel im 
ihre vorigen Rechte wieder einzufegen wilfen werden. Dages 
gen ift die allgemeine Meinung bed Publikums, ja auch mans 
cher Aerzte, die Fieber haben gerabe feit jener Zeit durch Um⸗ 
bauung der Wälder in den Pontinifhen Sünpfen, zum Bes 
buf der Austrodnung ber leztern, fi febr vermehrt, indem 
jezt, verfihert man, dem Meereswinde oder dem Ribeccie 
(dem Suͤdweſtwindey, dem die Römer bie ſchrectlichſten Wir⸗ 
fungen zufchreiben, ber freve Zug nach Nom geftatter im; 
ein Uebelſtand, dem die alten Römer durch bie Heiligfpreduns 
jener Waͤlder auf die zwectmäßigfte Weife gu begegnen gewuht 
haben follen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





*) Die Sage von ber Feuchtigkeit der Villa und den daran! 
entipringenden Fiebern darf nur im großen Pupfifam feflen 
Sub faſſen, um angenblictich dem dortigen Spaziergang ein 
Ende zu machen. Daſſelbe Borurtheil der Feuchtigkeit Hat 
Frascati außer Mobe gebracht. 
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Derm Frev'n, wie überall, geb ich dem elgnen Weg. 
Win ich nicht reich genug? Drum ſprech Ich ohne Schwanken: 
Die Hälfte meiner Wahl hab’ Alled mir zu banken. 


Moliere 
&cole des. femmes. 


Der neue Pygmalion. 


(Fortfegung.) 

„Bemerfen Sie nur unfern Cremiten, meine Ond: 
digſte,“ fagte ber Maler, als er fab, daß feine gewoͤhn⸗ 
lichen Scherze nicht verfingen. „Obgleich in fhäßbarer 
Geſellſchaft, befindet-er ſich doch, wie ich ſehe, ganz mit 
fib allein, hoͤchſtens von einigen trübfeligen Gedanken um: 
geben. Ach ja, das Unglüt der Zeiten ift ſchwer und 
drückt auch Fräftige Seelen. Was faun 5. B. illegitimen 
Prinzen das Bewußtfepn ihrer erbabenen Geburt belfen? 
Sie gehen am Incognito zu Grunde, und die Legitima— 
tion geſchieht vieleicht nicht einmal jenſeits.“ Er ſah die 
Tante bey dielen Morten melanholifh an, und leerte 
ein großes Glas Mein aus, ald wollte er feine Wehmuth 
binter diefem Trunke verfteten. Die Tante Cordula ſprach: 
„Schon das Gefühl einer würdigen Herkunft ift unbezahl- 
bar, mwerbe leztere von der Welt auch nicht erfannt; bie 
Gleihgeftimmten finden fie heraus und wiſſen fie zu ad: 
ten.“ — „D meine Verehrliche,“ rief Sterzing, indem er 
der Dame die Hand küßte, „ſolche Aeußerungen beglüden 
unendlich in der Nacht eines ſchweren Verbältniffes. Er: 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen aus der Stadt den neuen 
Hof: und Staatskalender fenden darf?" — „Er wird mir 
ein werthes Angedenfen ſeyn,“ erwiederte die Tante, und 
nahm ernithaft eine Prife Spaniol, worauf fie die Tabatiere 
dem Maler darbot, der mit gleihem Ernft fi aus ihr 
bediente. 
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Der Baron war aufmerkſam geworden und ſuchte 
dem Geſpraͤch eine audere Wendung zu geben, weil ihn 
diefe Moftififationen peinigten. „Es ift doch ein fonderba: 
zer Zufall ‚‘* rief er mit einiger VBefangenbeit, „der Ihre 
heutige Zeihnung ſchuf!“ — „Darum verzage fein Jung- 
geſell,“* erwiederte der Spötter, der aus den Perfönlic: 
feiten fi nicht loswinden fonnte, „wenn er nicht gleich 
eine Staffage für feine Landfchaft findet. Ich hatte auch 
die Bäume und Graͤſer eber, ald bie Figuren, und ed gibt 
ihrer, die haben Korn und Dorn, Mind und Gefind, den 
berrlihiten Proipeft von der Welt, nur dad charmante 
Figuren, welches das Ganze erft beleben muß, fehlt 
ihnen. Es lebe die heroiſche Landſchaft, wenn fie gleich 
nur eine leidige Mittelgattung ift, etwa wie der Ebeftand 
und fonft dergleichen!“ Die Gläfer langen, Sterzing 
verfündigte feinen Entichluß, morgen abzureifen. „Ich 
muß wieder alademifche Luft athmen und mit Zunftgenoffen 
plaudern, fagte er. „Sie follen die Zeihnung haben von 
Fofeph und Maria, Baron, fobalb dad Gemälde fertig 
it. Würden wir vornehmen Perfonen (ich verftehe bier: 
unter auch Prinzen von gemiffer Urt) nicht von Stan 
desbegriffen eingezwaͤngt, fo wiirde ich dem Sanct Joſeph 
rathen, ungenirt an bie Jungfrau Maria binzutreten, 
denn fie ift bey allen Heiligen ein Zuderpüppcen. Die 
Tante, welche Alles, was geredet wurde , anf ihre Ideen 
bezog, fagte: „Sie heißt niht Maria, fondern Puciane, 
Herr von Sterzing." — „Nein, fie beißt Emilie!“ fuhr 
Werner heraus. „Wie ?“ fragte die Tante und der Maler, 
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„Ich menne des Foͤrſters Tochter ‚“ antwortete der Baron 
verlegen. Die Zante murmelte: „Was will er mit ber 
Förfterstochter fagen ?* und ging zu Bette, Der Maler 
late und rief: „Hier ift eine babvlonifhe Spracvermirs 
rung. Gute Nacht, ic mandre morgen ganz in der Frübe. 
Ihr fepd die branfte freuberrliche Seele unter Gottes Him: 
mel. Schafft Euch Staffage an, ich male Euch dann gratis 
als nobeln Gatten und Water,‘ 

In der Einfamfeit der Naht reifte in bem Baron 
. ein umnerwarteter Ontibluß Sein Gharafter war von 
Matur felbitftändig, und ein mehrjähriger Aufentbalt in 
England batte ihm eine gewiſſe Neigung zum Sonderharen 
gegeben, melde in der ländlichen Abgeſchiedenheit nur noch 
eigenfinniger geworden war, Er dadte, oder glaubte me: 
nigſtens über die Begriffe feines Standes ganz unbefangen 
zu denken. Aber was er felbit fib audgefponnen, davon 
bätte ibn Niemand zurüdgebalten. Das ganze Gefühl ſei⸗ 
ner Verlaffenbeit fam in biefer Naht, die er wachend 
und finnend zubrachte, über ibn, und er mennte, mie cd 
bev Männern in gewiſſen Jabren gewöhnlich it, daß fich 
dergleichen abſchüttela laffe, wie jede andere Undequem— 
lichkeit. Die Liebe ijt ein Magefpiel für die Jugend; ber 
Baron befand fih in der zweyten Hälfte der Drenäig. er 
mollte die Heilung feiner Schmerzen fibrer und beguemer 
finden. „Was koſtet ed mehr, als einen rafben Schritt,“ 
rief er aus, „und dad Glück ift mein, nad dem meine 
Seele verlangt! Wo ich bis jezt fuchte, Fonnte ich nicht 
finden ; das Verderbniß des Geſchlechts ift zu aroh, die 
Verbildung zu ungebeuer, als daß ein empfindender Mann 
auf dem Miarkte, mo die fhöne Waare feit ftebt, feinen 
Kauf zu maden im Stande wäre. Mein, ich wähle mir 
ben reinen, nnentmeibten Stoff; die zärtlichfte Sorge, bie 
liebevollſte Aufmertfamfeit fol daraud die Schöpferin mei: 
ner Zufriedenheit mir erziehen. Eo erkieſet ſich der Künft. 
ler den fhneeweißfen Marmor, und formt daraud das Bild, 
welches nachher der Gegenftand feiner eignen Anbetung 
wird. Glüdliber Wann, dem ed gelingt, in feiner Ge: 
liebten fein Wert zu (hauen; welche Tage werden ihm mit 
dem dankbaren Geſchoͤpfe feiner Mahl verfließen!* Und 
wer ſollte der Zögling dieſer erotiihen Paͤdagogik ſeyn? — 
Wir wiſſen ed nicht, aber wir wiffen, daß, ald die Sonne 
anfgegangen war, der Baron, frob mie ein Mann, ber 
einen großen Gebanfen gefaßt bat, zu Pferde ſtieg, und 
daß ihn der Braune längs dem Strome raſch auf dem 
Wege nach dem Förfterhaufe hintrug. 

Ueber dem Wafferfpiegel-mallte ein leichter Nebel; ed 
war ibm , ald fehe er die Iuftigen Geſtalten der Niren, 
ale böre er fie Drautlieder fingen. Der Weg führte über 
Felder, Wiefen, durch Wald und Weftein, am mander 
lieblichen Stelie vorbey. Unſer Freund beyeichnete in Ge: 


danken ſchon die Pläge, wo bereinft Rubebaͤnke für die 
tuͤnftige Gemahlin angebraht werden jollten. Dad Förfter: 


band lag vor ihm. Im Garten ging Emilie umber und 
begoß Blumen. Sie börte den Hufſchlag des Pferdes und 
wandte das offne, kecke Geſichtchen mach dem Meiter, Mit 
einem Eprunge war fie draußen und begrüßte den Ba— 
ron, wie er’d von ihr gewohnt war, durd einen treuber: 
zigen Handſchlag. Er fragte nah ihrem Vater; fie ver: 
fezte, daß er im Haufe fen, und erbot fi, ihm das Pierd 
zu balten, Dig er fein Gefchäft mit dem Alten abgemacht 
babe, Der Baron aͤußerte Furt, daß fie von bem Thiere 
beihädigt werden moͤchte. Sie ermwiederte: „ed iſt doc 
nicht anders zu helfen, bie Leute find alle über Feld; ge: 
ben Sie mir nur den Braunen, er tbut mir nichts, man 
muß ihn nicht zerren, er ift ganz fanft, menn man ibn 
rubig umberfübhrt.* Im biefem Augenblide war ed er: 
ner, als fönne dem Mädchen keine Gefahr etwas anbaben. 
Er ftieg ab, gab ihr das Pferd, fie nahm es breit am Zu: 
gel und führte dag Thier, wie wenn das ihr tägliches 
Gefhäft wäre, im Kreiſe. Der Braune ging geduldig 
wie ein Lamm binterdrein und wieherte Inftig von Zeit 
zu Zeit, ald lache er über den Meinen muthigen Reitknecht. 
„Das verfcbafft mir denn fo früb bie Ehre?“ fragte der 
alte Förfter Konrad verwundert feinen Herrn und Gebie: ' 
ter. „Och komme, Euch etwas zu nehmen,“ erwiederte 
der Baron. „Deſſen verfiebt man fh von Ihnen nicht, 
fagte der Alte; „Sie geben eher. Was iſt's denn + — 
„Eure Tochter.““ Der MWeidmann legte die Buͤchſe, die 
er puzte, aus der Hand und fab den verfappten Fever 
groß an, Diefer fprad mit einiger Verlegenbeit: „Ile 
fevd mein treufter Diener, und ich habe Fuch lange einen 
Gefallen tbun wollen. Ich denke, der Water bekommt, 
mas man der Tochter gibt. Eure Emilie ift ein kluges, 
braves Kind, es fann etwas aud ihr werden.» Ich will 
fie auf dad Schloß nehmen, fie ſoll Alles lernen, was ihre 
nüglic ift, Schlägt fie ein, fo bleibt fie bey der Tante, 
oder wenn ich noch heiratben follte, bey meiner künftigen 
Frau ald Wirthſchafterin, und ift für ihre Lebeuszeit ner= 
forgt, Was fagt Ihr dazu?“ Der Alte verfegte troden: 
„Ich will mir’d abzaͤhlen.“ Ergingin eine Ede und mur: 
melte, an feinen Anöpfen zäbfend: „Mitgeben — Behal⸗— 
ten — Mitgeden — Behalten u. f. w.“ Der lezte Knopf 
fprab für das Mitgeben, er wandte fih zu dem Baron 
und fagte: „Ste können die Dirme befommen.* Dieſer 
rief lähelnd: „Ihr habt fonderbare Mathgeber beftagt.“ — 
„In Jagdfachen,“ mennte der Alte, „bat man es beſſer: 
Schweine und alte Weiber bedeuten Unghit, Schaafe und 
ein junges Maͤdchen Gluͤck; wer darnach die Jagd einrichter, 
wird mie betrogen. Uber wer fagt und bev andern Dingen, 
mie fie ausfallen werden?“ — „Man foll darin feiner Ver⸗ 
nunft folgen ‚* antwortete der Baron, „Bernunft ?* fragte 
kopfſchüttelnd der Philofopy vom Walde, „Ich babe frü: 
berbin meine Veruunft angeftrengt, umd babe nichts ge: 
than, woſuͤr ich nicht wenigftend ein Dußgend Gründe hatte; 
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aber wenn ih dann glaubte, dad Ding fo gleihfam mit 
Vernunft vernietet und verfchäftet zu haben, fo brach mir 
gemeiniglich die Geſchichte in der Mitte entzwep, und bie 
Folgen famen ganz quer und ſchief heraus Endlich gab 
ich aller Ueberlegung den Abſchied, zäbltr an den Anöpfen, 
und es ift mir feitdem nicht eben ſchlimmer ergangen. 

* Glauben Sie, gnäbdiger Herr, jeder Entſchluß ift doch nur 
ein Schuß ind Blaue, Der liebe Gott bat überall eine 
Varthie Zufall mit untergeſteckt, deßhalb verliert man ims 
mer halbwegs bie Fährte.‘ 

(Die Fortfegung folgt.) R 


—— 


Geſchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Geſchichte der Zeit. 
(Gortſetzung.) 


Jfflands patriarchaliſche Muſe hatte dem Haus— 
altar friſche, lebendigbluͤhende Kraͤnze geſlochten. Der un— 
befangene, wohlmeynende Menſch mußte ſich daran erfreuen; 
doch von nun an hoffte jeder Küchenheerd auf aͤhnliche 
Ehre; das buͤrgerliche Familienſtuͤck fpielt ſich leicht, im je: 
der Situation, nad. Das Gemöhnlihe lief immer breiter 
aus; in ihm vermißte man nicht Höbe, nicht Tiefe; ed machte 
fo ziemlich alles glei. Die Schidiale der Wohn: und Kin: 
beritube wiederholten fib im Hötel des Minifters wie In 
der Bebaufung dirftiger Beſchraͤnktheit ohngefaͤhr auf 
gleibe Weife. Wenn nun aub das Menſchliche und Wahre 
bierin oft recht warm zur Seele fprach, fo ward die Theil: 
nahme doch unaufhörlih durch Fleinlihe Familienzwilte, 
niedrigen Betrug und gemeine Geldgier herumgehezt, ein 
Labyrinth, in deſſen Irrgängen man den Helden bed 
Stüdes ruhig vorwärts geben jabe, wußte doc jeder, 
dab er unfeblbar glücklich heraus kommen, und den vollen 
Sieg über Präfidentendefpotie und Advofatenfniffe davon: 
tragen werde. In diefer Sphäre nun an weichliche Nüb: 
rung, an bequeme Thränen gewöbnt, gerierh dad Publi: 
tum immer mehr in die Stimmung, ſich alles gefallen zu 
laffen. So warb es möglid, dab Spieß und Cramer 
in brutalen Ritterromanen, Miß Rabdelife in ben Schredene: 
und Schauericenen ihrer Schloßgeheimniffe, und andre der 
Urt, unwiderſtehlich ihre Herrſchaft über die willenlofe Hin: 
gebung der fhönen Welt übten. Diefe, der natürlichen 
Erweichung mie dem unnatürlihen Graus entſchieden zuge: 
tban, gerieth in die ganze krauſe Fluth tterarifcber Pro: 
duftionen ber lezten achtziger und erften neunziger Jahre. 
Ohne Unterihied, Eins wie dad Undere würdigend, griff 
ber Durft nach Unterbaltung eben fo begierig nah dem 
Manfefallen: und Hedelträger von Spieñ, oder 
dem Wein- und bluttriefenden Hafpar a Spada von Gra: 
mer, ald nach den gediegenen Werfen der Madame Neu: 
bert und ded aufftrebenden Feßler. Der Marc Aurel des 


leztern, wie Thefla von Thurn von ber erftern, waren 
freplich fehr in der Mode, eben fo der Bliomberis 
von Alringer, bob nicht mehr als die obengenannten 
poetifchen Verſuche. 

Swifhen dem Allen hindurch eriholl die Marfeiller 
Homme. Die entfhiederften Widerſacher des franyöfifchen 
Unmefens fangen begeiftert das fühne Frevheitslied, zier: 
lie Lippen lispelten die auffordernden Horte; Niemand 
ward dadurch geftört, Die Trompeter der Garde du Corps 
in Potsdam bliefen, von ibren Dbern dazu befehligt , das 
entfeßlihe: Ga ira! les aristocrates a la lenterne! mäh- 
rend ſchmutzige Straßenjungen mit lauter Stimme die 
ſchlecht überfesten Worte dazu ausſchrien. 

In aͤhnlicher Urglofigfeit fabrigirten Modehändlerin: 
nen bonnets & la carmagnole und ehrbare Frauen festen 
fie unfhuldig am Zauftage ihrer Erftgebornuen auf. Selbit 
während unfere Truppen gegen die drevfarbige Fahne zo⸗ 
gen, und taufend blutige Opfer im Kampfe gegen bie 
Neuerer fielen, verfhmäbete die wechlelnde Mode die tri: 
eoloren Stoffe und Bänder nicht, die und Paris her: 
überfhidte, Die verrufene Farbenmiſchung hatte darum 
nicht weniger Reiz. Man fand es piquant, fie zn tragen. 

Vielleicht, daß ſich bierdurh die Phantafie einiger: 
maßen mit dem Bilde der Sansculottes ausföhnte. We: 
nigftend mußte bie Gewohnbeit, fo Mandes im Leben 
auf fie zu beziehen, der urſpruͤnglichen Vorftelung ibrer 
Schenflichfeit das Araffe genommen haben, denn als bie 
eriten franzöfifihen Ariegsgefangenen dur unfere Gegend 
famen , drängten ſich Viele, fie zu begrüßen. Ihr ſchmuz— 
siged und wildes Anfeben bätte wohl zurüdftoßen können, 
doch bielt dieß Niemand ab, den Rundtaͤnzen der neuen 
Mepublifaner berzuwohnen, und mehr wißbegierig als em: 
pört, die ausdrudsvollen Figuren diefer Tänze zu betrach⸗ 
ten, von denen eine dad Wachen der Hände in Ariſto— 
fratenblute bedeutete, wortber die begleitenden Morte 
meiter feinen Zweifel ließen. Mit deutiher Bewunderung 
für alles Fremde befhenfte man die Barbaren , kaufte ib- 
nen artig geflochtene Ringe von Pferdehaar mit gefühlvol⸗ 
len Devifen ab und verfagte es ſich nicht, Meine, yierlic 
sufammengefezte Guillotinen , das fpielende Produft ihrer 
Muße aur dem Marie, von ihnen zu erbandeln. 

Meigte fi fo der natürlihe Hang zum Neuen und 
Rrappantey nad diefer Seite, fo nahmen von einer an: 
dern die zabllofen Emigranten fomwohl die Theilnabme, als 
eine alte, tief eingewurzelte Vorliebe für franzoͤſiſche Sitte, 
Sprabe und gefellige Liebengmärdigkeit in Aniprub. Be: 
deutende Städte, Heine und große Höfe zeigten fi durch 
ganz Europa bereit, die Fluͤchtlinge aufzunehmen. 


«Die Fortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, November. 

Naͤrriſche Spekulanten gibt es in Paris, welche dadurch 
Aufſeben erregen wollen , daß fie die Unternehmungen Anderer 
auf eine unfinnige Art Äbertreiven,. Betanntlich fahren zu je: 
ber Zeit bed Tapes eine Menge Landtutſchen and Paris nad 
allen Gegenden, befonderd auf ben Kauptlandftrafen ; ba bat 
denn rin Wagenmacher gedacht, wenn er einen riefenbaften 
Wagen verfertige, auf weichem ſechszig Perfonen Play fän: 
den, fo werbe er fünfmal mehr gewinnen, ats der Unterneh⸗ 
mer einer Landkutſche mit zwoͤlf Perfonen. Arithinetiſch bes 
tragptet, war die Rechnung allerdings richtig, aber nicht fo 
verbieit es ſich mit bem Crfolge, und es bemäbrte ſich bier 
wieder , daß, um bey einer Unternehmung zu gewinnen, es 
nit binreiapt, die vier Spezies zu fonnen. Der Mann batte 
keinen übeln Borfag: er wollte das Fahren allen Gtänben 
erleichtern; deßhalb hatte er auf feinem Gefährt vierz bis fünfers 
ley Arten von Plaͤtzen augebracht, von ſeche bis zwey Gous 
für die franzbſiſche Meile; natuͤrlich waren für die zwey Sous⸗ 
ptaͤte keine großen Bequemlichteiten ausgedacht, und bie LTeute 
mußten mit der Außenfeite unter freyem Himmel vorlieb nebs 
men; allein bie Engläuber reifen ja häufig auf dieſe Art und 
zahlen ziemlich theuer dafür; mie follte ınan au für zwey 
Sous mebr fordern fönuen? Die ſechszig Perſonen faffende 
Landkutſche wurde Lange Zeit vorher in dem Zeitungen als ein 
Bunderwert angefündigt, und bie Lnteruebinung ſchien fo 
fonderbar, dab Manche bie Anzeige davon ald einen bloßen 
Spaß beiramteten. Der Tag der erfien Moreife warb aber 
eubtich bo beftimmt und der Drt angezeigt, wo man fi zur 
Fahrt nah Orleans einſchreiben laſſen fünne. Mit ſechs Pfers 
ben befpanmt, begab fi die ungebeure Machine auf dem 
Teg. brauchte natürlich längere Zeit zur Fahrt, als die leichten 
Landtutſchen, die auf dem auten Wege febr behenbe rollen, 
tam auch fpÄter zurfict, und der Unternebmer begngte ſich 
vor ber Hand mit biefem mißglüdten Verſuche, den er jebod 
wicht eingefteben wollte; denn cr (eh im den Zeitungen aus 
tänbigen, ed fev an bem Wagen etwas auszubeſſern; ſobald 
er wieber im gutem Stande feun werde, follen auch die Fahrten 
regeimäßig wieber fortgefegt werben. Geitbem if aber ein 
Monat verftrichen, ohne daß das Publifum etwas Weiteres 
von dem fofoffalen Wagen erfabren bat. ft der Unternebmer 
Erug, fo läßt er ed bey ber erworbenen Erfahrung bewendeu 
und gibt feine aͤbelausgeſonuene Sprfufation auf. Auf einer 
alarten Bahn zwiſchen zwey nicht weit von einander entfernten 
und febr ftarf beſucnen Drten fbnnte allenfalls eine große 
Fubrmafdine mit einigem Nugen und mit Vortheil für den 
Unternebiner angelegt werben; aber eine fo ſawere Mafchine 
50 Stunden weit auf nnebenen Wegen mit einem überall auf⸗ 
nerafften Menſchenhaufen bin= und berfarleppen au wollen , ift 
ein tbörichter Einfall, deffen Musführung natürlich fogleich 
'Hevm erften Verſuche foheitern mußte, Die größten Ranbfuts 
ſchen, bie aus Paris mad ſtart beſuchten Provinzftäbten fa: 
zen, können zwanzig bid pweyundzwanzig Menſchen aufneh⸗ 
men, und dieß iſt wahrlich die bochſte Aabl, bie ein ſol⸗ 
Her Magen aufnehmen kann, ohne der Bequemlichteit und 
Sicherbeit ber Meifenden sder ber Schnelle bes Fahrens Ads 
vruch zu thun. Nicht viel klüger, ald der Unternefner ber 
ſecht ziger uhren ift ber Fabritant, ber neulich einen gan auß 
Kroftall verfertigten Seffel ber Meabemie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten vorzeigte, Ich weiß nicht, wie lange ber Mann am bie 
ſem Meifterfiäe gearbeitet hatte, bas ibm unſägliche Mühe 
und Koften muß verurfacht haben. Es war in ber That eine 
ſchooͤne Arbeit; beym Lichte und in den Sonnenflrablen glänyte 
ber Seſſet wie ein Thron aus Diamanten in rinem Teenpal⸗ 


laſte; dabey waren die Stade fo Fünflti aneimander gefliat, 
daß der Seſſel dadurch ein ſehr fefted und bauerbaftes Wert 
geworben war. Was foll man aber mit einem folgen Städs 
anfangen? Hat man ed einmal bewundert, fo bleibt nicht® 
mebr zu thun übrig, ald ed in eine Kunfltammer zu ftellen. 
Debbalb urtheilte deun auch die Arademie ber Wiſſenſchaften, 
daß fie die Arbeit ſchoͤn finde, aber fonft nichts darüber zu fas 
gen babe; ber Mann muͤſſe fih am bie „Seſeuſchaft zu Auf: 
munterung der mechauiſchen Küänfte‘ wenden. 
Der Beſchluß folgt.) 


Rom, November, 
GBeſqhius.) 

Am vorigen Sommer bat bier der Kunſtreiter Guerra, 
ein: Römer von Geburt, mit feiner Geſellſchaft im Theater 
Eorrea (Mauforeum des Auguſt) eilf Worftelungen gegeben, 
welche fAmmtlih einen anßerordentichen Zutauf gehabt baden, 
Unter der vorigen Regierung war ihın Anfangs bie Erlaubniß 
bayır verfagt worden; man begte die Beforgnif, er moͤchte zu 
viel Geld aus Nom mitnehmen, Wenn in einer Provinyiake 
oder nabhrumgstofen Refibenzflabt dergleichen Vorſichtsmaßre— 
geln getroffen werben, fo laffen fie ſich (obgleich aud bier 
manche Einwendungen zu machen waͤren) gewilfermaßen ents 
ſchuldigen; aber in Rom, ber geiftigen und geiſtlichen Haupt⸗ 
fiadt der Erde, dem Winter:Samimelplage vieler hundert, durch 
Gesurt, Gelebrfamteit und Geiftetsifdung ausgezeichneter 
Männer and ganz Europa, mo, außer dem einigen und vier: 
zis Karbinäten, fafl eben fo viele mehr oder minder reihe 
berzogliche und fürftlide Bamilien wohnen, bie reiche Prätae 
tur umgerechnet. in Rom, welches nahe an hundert und fünf: 
stotaufend Einwohner zaͤhlt, in Nom ſcheint ein ſolches Ver: 
bor um fo aufallender, als die ermähnte Meiterweieitihaft 
nicht aus wenigen, fonbern aus zwanzig bid drelhig Perfonen, 
nebft eben fo vielen Pferden, befland, deren Erhaltung eine wicht 
geringe tägliche Auſgabe verurfacgte, welche wieder dem Handel 
und Wander zufioß. Oder forte die Quantität bed chrenlirene 
ben Geldes zu Rom wirflih fo gering ſeyn, ats man fie zu 
ſchudern pflegt? follte alfo die Regierung, ber der Finanzzu⸗ 
ftandb des Landes bekannter ſeyn muß, ald dem Yuplitum, 
nothaedrungen zu folgen Werboten Ihre Zuflugt nehmen 
miöfen? 

Am 49. November hat ed aberınald, ben einem fehr 
ſchneidenden Morboftwinde , zlemlich ſtart gefroren; der 
Neaumürihe Kbermometer zelate Morgens früh einen und 
einen halben Grab nnter 0. Ale Eitrenen in Kübeln und 
on Spafieren, die mit durch ihre Lage bejonderd gut ge 
ſchuͤzt waren, follen erfroren fepn. Wenn bie Strenge bes 
Winter fo fortwährt, fo behaͤtt Mom feinen einzigen Eitros 
nenbaum. Die Upfelfinentäume find bekanntlich micht fo em 
pfindlichz wenn alle Eitronenbäume gu Grunde geben, erfriert 
faum Eine Apfelſine. Es if fonderbar, daß biefer Baum, 
der doch ſowohl in Hinſicht des Laubes, als befonders ber 
Frucht, weit empfindlicher al® die Eitrone zu ſevn ſcheint, 
diefe an innerer Kraft und Gediegenheit des Holzes ben wei—⸗ 
tem Äbertrifft, — Der Froſt nebft dem Morbenmwinte bat bis 
beute (21. November) fortgebauert, Bey den Rbmern mülfen 
bie Kobfentdpfe (scaldini) aus ber Notb helfen; die Frembeit, 
die dieſelben nicht zu bandbaben wiffen, nehmen su ben fupfers 
nen Weuerpfannen (fuoconi), welche mitten in das BZummer 
geſtellt werden, ibre Zuflumt. Diefe erwärmen aber jebess 
mal nur dad Glied, welches an fie hingehalten wird, und Laffen 
das Zimmer fo falt, ald ed an ſich iſt. 
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Und Felle? Im aller Welt dem auch Beim Adler Them, 
er wird Ad ulm drum ergeben? 


Herder 





Gefchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829, 
Als Vertrag zur Gefchichte der Zeit. 
(Bertfegung.) 

Beridfihtigung des Ungluͤes wuͤrde bie Aufnahme 
der Emigranten ſchon an und fir fi geboten haben ; doch 
wirfte bierben noch eine mächtige Triebfeder. Es fand 
ſich nämlich, daß die neue Generation, weniger aus Ue— 
berzeugung , als durch zeitgemäße Bedingungen einer vers 
änderten geiftigen Atmofpbäre, unwilltührlich in fehr 
gemifhten Farbenten hinuͤderſchillerte. Das geiellige Le: 
ben ſchied ſich in zwey Hälften. Die Ausgewanderten brach⸗ 
ten alles mit, was der eine Theil vermißte und der ent: 
gegengefegte nicht haben wollte, Um fo entſchiedener ſtimm⸗ 
ten die Eritern, ald die Maͤchtigern, für die Bremdlinge, 
welche denn auch überall in Aurgem feiten Fuß faßten. 

Es ift nicht unwichtig, bier zu bemerken, Daß, ganz 
verihieden von die Mefugies, die Emigrirten gar feinen 
Ontbeil an der Entwidlung der Zeit, des Talentes, der 


läftigen um des Witzes und behenden Scharflinnes Andrer 
willen überfaben, überbaupt den Genuß leichter Mit: 
theilung fhäzten, während ein jüngeres, umgewandeltes 
Geſchlecht nichts von Allem, was es ſuchte, hier fand, mit 
den Wit des Tages, nicht dem Meiz meuefter Gegenwart, 
noch den Blany imponirender Vergangenbeit. Werblicene 
alte Mode, mit der Anmaßung ehemaligen Werths, diinfte 
ihnen lächerlich, umd trieb fie dem vorurtheildfreven, un: 
genirten, praftifben England, der patriarchaliſchen Schweiz 
oder der Unſchuldswelt der Eiüdfee : Infulaner entgegen. 
Wenn nun auf felde Weile in der alten Welt Voltaire, 
Macine, Moliere, Rouſſeau u, f. w. mit unveräudertem 
Glauben und treuer Anhaͤnglichfeit geleien wurden, und man 
dort zienalich geringfhägig auf die Poelle des Vaterlandes, 
auf den bilrgerlihen Familienroman oder gar das entadelte 
Zrauerfpiel herunter ſah, fo bahnte fih Lafontaine 
bey vertwandten Seelen einen ſichern Augang, Das Feld 
für feine Eaaten war längft beatert. Ein gemiffer, von 
Kogebue und IMland abgeiponnener Faden führte zu imas 
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menfhen gewedt hatte. Dem fehr beliebten Schrift: 
fteller erwuchs ein Publikum, deffen fi wohl kein ande: 
rer leicht ruͤhmen dürfte, Doc erkrankte ed bald am les 
bermaß des Genuſſes. Es wollte Neues und immer Neues, 
ohne daß jemand bed Alten gedacht hätte. 

Nicht Leffing, nidt Schiller, nidt Goethe 
wurden in diefer Zeit genannt. Bewahrte man gleich 
„Nathan dem Wellen“ einige Erinnerung, fo geſchahe dad 
blos in Betreff ber frengeifterifchen Dentweife, die darin 
vorberriht. Die Fabel des Ringes würde allen zugefagt 
baben, hätte fie allein bageftanden; doc der phantaftiihe 
Rahmen paßte nicht zu der möglichit verengten Wohnſtube, 
fo wenig, wie ber orientalifhe Duft und die poetiiche Gluth 
einer fremden Sonne. Die Periode des Werther war vor: 
über. Man batte das gehabt und deßhalb war ed todt. 
Egmont, Goͤtz von Berlichingen, felbit Clavigo, dem berr: 
ſchenden Gelhmade einigermaßen fih anfhmiegend, blie: 
ben den Meiften fremd und von der Buͤhne verbannt, Ed 
gibt nichts einen frappantern Beweis fir die gänzliche Ab- 
weſenheit aller poetifhen Elafticität in jenen Tagen, als daß 
folhe Dicptermerfe, melde Geſchmack und Gefinnung des 
Augenblided den Freydenkern oder den zur Seibithülfe 
Geneigten mäber rüdte, viel zu hoch, viel zu erhaben für 
fie blieben, am fie nur einmal fennen zwlernen. 
„Don Karlos“ von Schiller ging es lange Zeit nicht beffer. Erft 
als dieunzäbligen Streitfragen über Menſchenrechte, Geiſtes⸗ 
freybeit und was babin gehört, unummimden zur Sprache 
und zur Kenntniß der Menge gefommen waren, verſchlang 
man die Scene zwifchen Philipp und Poſa mit keidenfchaftlicher 
Theilnahme, das Stüd trat aus feinem bisherigen Dunfel 
bervor, beliebte Schanfpieler mußten die Charaktere anſchau— 
li herauszuheben. Schöne Stellen fielen auf ſolche Weife 
ind Gehör, man behielt fie auswendig, fie wurden klaſſiſch, 
doch ind Leben ging nichts davon über. Das nenefte 
Schlechte lief ihm den Rang ab. Herder mar dagumal 
gar nicht befannt. Nur Wieland lad man noch aus einer 
Art blinder Ehrfurcht, bie ihren Grund weit mehr in der 
menfhlihen Schwaͤche ald in der wirflihen Anerfennung 
des begabten Dichters datte, Der Beweis hiervon ift, daß 
erſt fpäterbin der Oberon über die Zeichnungen der Laig 
und der abftofenden Mufarion binausgeboben 
ward, Undnahmen, melde hiervon Gelehrte oder mit ib: 
nen verfebrende Perfonen machten, koͤnnen nur in fofern 
erwähnt werden, als ihr Einfluß auf die Schwingungen 
der Zeit wohl die gebeimnißvole Arbeit des Lebens för: 
derte, doch menig mit der äußern Phrfionomie des Augen: 
blickes zu thun batte. 

Diefe Phoſionomie ift ed gleichwohl, melde in ber 
wechfelnden Art und Meife, die fie annimmt, Mode 
genannt wird, und als folhe ſowohl Kleidung als Anfich: 
ren, ſowohl gaufelnde Tändeleven ald Gefinnungen be: 


bereicht. 


Die Mode jemer Periode würde in dem gedankenko— 
fen Wirrwarr, durch den fie und binführt, nichts eigent« 
lich Charafteriftifches haben, betrachtete man fie allein von 
ber negativen Seite. Allein fie befchränft ſich nicht allein 
darauf, das Wuͤrdige ald werthlos zu überleben, fie legt 
auf etwas ganz anderes Werth umd ſpricht fih darüber 
pofitiv genug aus. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der neue Pygmaliom 
«Bortfegung.) 


Der Baron hatte nun genug von diefem Spiteme er- 
fahren und fagte: „Alſo wäre unſer Handel richtig?“ — 
„Ja,“ verfezte der Förfter bedenklich, „da ift aber noch 
Eins zu erwägen. Erſt müffen wir willen, ob fie will, 
Sie ift ein eigenes Ding, nicht vier Pferde bringen fie 
von binnen, wenn fie ihren Kopf auffezt.“ Bepde gingen 
zu Cmilien, die dem Braunen den Hals Hopfte. „Du 
folk auf mein Schloß!“* rief ihr Werner zu. „Wer wid 
mich denn dazu zwingen fragte ſchnlppiſch die Kleine. 
Er ermwiederte kleinlaut: „Bwingen wird Did Niemand, 
es gefhieht nur, wenn Du es felbft wuͤnſcheſt.“ Der 
Vater ſchmunzelte wohlgefaͤlig. Es wurde ihr nun die 
Sache erklaͤrt; fie fagte gleichgültig: „Das bin ih zufrie⸗ 
den ‚“* hielt dem gnädigen Herrn den Steigbägel und ging 
wieder zu ihren Blumen, nm dad Begiefen iortzuſetzen. 

Den Nüdweg machte der Baron nicht halb fo heroiſch, 
ald den Hinweg. Er ſchob feine Werdrießkichkeit auf dad 
Nahtwahen und feine Erſchoͤpfung. Indeflen nahm er 
fih zufammen, denn ed galt nun, feinen fonderbaren 
Plan mit dreifter Stirn zu verfolgen. Erfand die Tante 
auf dem Sopha, von Micraine geplagt, ſezte ich zu ihren 
Füßen und begengte ihr fein Bebleid, worauf ihm keine 
Antwort ertbeilt ward, „Ich bedaure,“ hob er etwas bos⸗ 
baft an, „um fo mehr Ihr heutiges Uebelbefinden, ald 
es mir das DVergmügen Ihrer Begleitung entziehen 
wird, Ich babe eine kleine Parthie vor. — Jedes 
Ihrer geftrigen Worte hat Fh meiner Seele feſt einge 
prägt, in der Stille bin ich zur Cinficht gekommen; 
ih will den Nachbar heute befuchen , und wuͤnſche herz ⸗ 
lich, daß ich ihm und Fräulein Lucianen gefallen möge.“ 
Die Tante fprang vom Lager auf, erklärte, daß ihr Kopf— 
weh plöglich naclaffe, und daf fie bereit fen, den Neffen 
zu begleiten. Sie rief ihr Kammermaͤdchen, ließ ſich ſo⸗ 
gleich anfleiden, ftedte mehr Ringe an ald gewöhnlich, 
und rubete nicht eher, bis ihr Werner verſprach, feine 
Uniform anzuziehen, Er war mit dem Erfolge ber 
angewandten Kriegsliſt zufrieden. Gebulbig hörte er 
im Wagen das ſchon oft vernommene Lob einer glädlichen 
Ehe an, indem er fih im Stillen dazu das artige Pers 





Der ment Pognalin 
(üretfegemg.) 
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Brauenzimmer mit einer poetifhen Reminiscenz antwor: 
tete. Man redete nun zuerſt vom gegenſeitigen Woblbe: 
finden, dann vom betrübten Hintritt einer ſechsziglaͤhri⸗ 
sen Edeldame in der Nachbarſchaft, und von den Aranf: 
beiten verſchiedener Perſonen, welche für diefen Kreis von 
Intereffe waren, Zwiſchen durch wurde Kaffee fervirt, 
darauf machte man bep noch hochftebender Sonne einen 
langfamen Spaziergang durch den Gemüfegarten, melde 
Müde zu verfügen, der Nachbar, troß feiner ftarfen Transpi⸗ 
ration, einige Geſchichtchen aus feiner Jugend erzählte, die 
einen gewiffen Umfang datten, Als man in das Haus zu: 
rüdgefommen mar, nahm bie Unterhaltung einen höhern 
Schwung und warf fih mit voller Gewalt auf Kunft uud 
Wiltenihaft, eine Veranlaffung für die Gaͤſte, Lutianen 
aufjfordern, ihre Talente zu probmeiren. Das Fräulein 
drachte nach einigem MWeigern ihre jüngſtvollendeten Stide: 
repen und Zelchnungen bervor, welche gebührend bewundert 
wur den, und fpielte einige Sonaten auf dem Flügel ab, wodurch 
fie den ungetheilten Bepfall der Fremden erwarb. Die lauten 
Yenferungen deſſelben erwedten den Mahbar, melher 
unterdeifen in einer Ede des Zimmers entichlafen war 
und nun ſich mengeftärkt fühlte, ebenfalls wieder zum ge: 
felligen Vergnügen bepzutragen. Er ließ unter dem Fem 
fter Pferde vorbenführen, auch wurden neue Lütticher 
Jagbdflinten gebracht, woran die Arbeit wirflich vortrefflich 
war. Der Unblit dieſer toͤdtlichen Inſtrumente ſezte 
zwar die Damen im einigen Schreten , indeſſen beitätigte 
fi die Erfahrung, daß die Freude vom Graufen einen 
ſchaͤrfern Charalter gewinnt; denn das Geſpraͤch wurde, 
nachdem dieſe Schreculſſe wieder hinweggebracht worden 
waren, noch lebhafter, als zuvor. Cine kalte Collation 
ſolgte; Werner ſaß neben dem Fräulein, fie nöthiste ibn 
ftarf und wurde von der Tante mit gerührten Bliden be 


an bie Seite zu ſtelen; ich bin ſehr überrafht von dem 
@indrude, ber fib nun fo eutſchieden nad langer Gleich— 
gültigkeit gezeigt bat. Es wäre thöricht, dahin und dert: 
bin zu traten, und nicht vielmehr das Näcite, Beſte zu 
ergreifen. Sie vergeben meiner Schächternbeit, daß fie 
ſich noch nit deutliher über diefen delifaten Punlt auss 
läßt, ich will Ihnen jedoch zeigen, daß ed mir damit 
Ernſt ift.* Und nun erihien bie Fabel bed Morgens in 
eimas veränderter Geltalt. Er fprac von einer gebildeten 
Geſell ſchafterin, die man annehmen müffe, ober vielmehr 
von einer jungen Verfon, die man zur Geſellſchaſterin der 
fünftigen Hausfrau beranzubilden babe; er ſprach zulegt 
Sachen, die er felbit nicht werftand, und die Tante ned 
weniger. Diefe fante: „Ich weiß wabrbaftig nicht, mad 
Du willſt; beirathe nur erft, die Geſellſchafterin werden 
wir nahber wohl befommen, wenn wir ihrer bebiirfen ; fie bien 
ten ſich ja, Bott fen et gellagt, in allen Deitungen and, 2 
mag feine aus der Zeitung ‚'* verfegte ber Neffe, „ib mag 
kein „anftändiges Frauenzimmer, welches mehr auf eine 
gute Bebandlumg, als anf ein großed Salaire fieht;“ es 
it eine Wernunftbeoratb, ba fol Alles vorber auf das 
Verninftigfte eingerichtet werben, Foͤrſters Emilie babe 
ich auserfehen, Diefe will ich bilden lafen, das it mein 
Entſchluf.“ — Die Tante dachte im Stillen: „Er bat 
beute ein Glas zu viel getrunken oder er ſchwaͤrmt vor 
Liebe ,* lehnte fib in eine Ede des Wagens nnd ent 
ſchlief, da fie denn bald im Zraume den Neffen und das 
Fräulein vor dem Altare bodzeitlich geſchmüctt fah, bier: 
auf aber an vierundzwanzig Meine Werners und Inclanen 
erblidte , welde fie um Bonbons auſprachen. 

Um andern Morgen bradte der Kammerdiener Mer: 
nern ein großes Schreiben vor das Bett. Dieler fab ein 
ſtandſchaftliches Siegel, erbrach umd fand fih nicht wenig 
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„Welch ein verdrießlicher Zufall I! rief der Baron and. 
„Diefer Auftrag iſt zu ehrenvoll, ald daß ıd mic ihm ent: 
sieben darf, auch ift es hohe Zeit, unfere Gerechtſame aus 
den Krallen der QAdvofaten zu reifen; gleihmohl gerade 
jezt! fatal! fehr fatall* Gr fprang aus dem Bette, Hei 
dete fih an und ging zur Tante, Nachdem fie erfahren, 
was bevorftand, fagte fie ebenfals: „Fatal, fehr fatal! 
Dad Beſte wäre, wenn Du dur eine raſche Verlobung 
mit Fräulein Lucianen die Sade vor Deiner Mbreife 
nah Megendburg in Richtigfeit brachteſt.“ — „Mein Gott,“ 
antwortete er, auferft verlegen, „dad wäre ja überaus 
unſchidlich!“ und wollte fih entfernen. „Frübftäcit Du 
nicht mie mir?“ fragte fie, „Mein, ermwieberte er; „ich 
fahre gleich nach dem Förfterbaufe, um Emilien zu holen.“ — 
„Welche Eile!“ ſprach Cordula. „Mit der Gefellidafte: 
rin haft Du ja eine Notb, ald ob die Welt davon abhinge! 
Mas fol denn dad Mädchen jezt bier?* ber Werner 
war ſchon zur Thür hinaus, und bald darauf hörte fie den 
Wagen rollen. „Wenn man etwas beſchloſſen bat, fo muß 
es auf der Stelle ausgeführt werden,‘ fagte er im Wagen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahbridten. 


Paris, November. 
(Beſchluß.) 


Nuͤtlicher beweiſt ſich der Itallener Aldini mit feinem 
Anzuge gegen Feuersgeſfahr, obſchon der Mann feine Erfin⸗ 
bung etwas zu ſehr auspoſaunt und einen Laͤrm damit macht, 
ats ob er biesgrößte Erfindung von ber Wert zu Tage gefdrs 
dert bätte, Das Ganze beftebr darin, baft er einen Anzug 
von gefponnenem Asbeſte nimmt und einen Panzer, ober eine 
ganze Rüftung vom geflochtenem Eiſendraht barüserziebt. Spies 
mis kann man ſich dem Neuer nähern, ohne Gefahr, verbrannt 
zu werden, In einzelnen Wällen ift fol ein Anzug gewiß 
von großem Nugen, befonbers ftir bie Vompiers, in beren Has 
ferne er denn au mehrere Verſuche damit angeſtellt bat; bie 
Zeitungen haben hierüber febr ausfähriihe Berſchte abarftat: 
tet. Auch eine Fommiflion der Arademie ber Wiſſenſchaften 
fand fin auf Begehren bed Erfinders dabty ein; fie geſtand 
oder bernach, daß fie nicht in Stand gefezt worden, bie Vers 
ſuche fetöft gu Teiten, Sondern dos Zuſchanerin geweſen ſey 
folgſich nichte ander& thun Fonme, als berichten, twoas fie geſe 
ben babe. Ich glaube, Aldini macht Anſpruch auf den jaͤhrlich 
von ber Atademie der Wiſſenſchaften zu erthellenden Preis aus der 
Monthyonſcheu Stiftung auf die Erfindung eines Verfahrens, 
wodurch irgend ein Handwert das, was es Schadliches, Ges 
faͤbrtiches oder Ungeſundes kat. verſtert. Dieſen Preis kann 
man ibm ja wohl gönnen; benn nun tdnnen ſich die Pom— 
pierd mit etwas mehr Sicherheit als zuvor bey Feuersbrn⸗ 
ften benefnnen und vielleiht Menſchen verten, die fonft aller 
Spütfe beraubt ſeyn würden. Allein zuvor müßte das Asbeſt⸗ 
fpinnen eine getäufigere Babrifarbeit werden, Bisher bat 
man in Frankreich aus den Fäden der Vorenndifhen UAsbeſt⸗ 
fleine wohl Fleine Gewebe zu Getdbeutelchen und andern bers 
gleiten Arbeiten verfertigt ; aber einen großen Zeug daraus 
zu verfertigen, in wohl ſchwerlich verfucht worden und muß 
auch eine muͤhſame Arbeit ſeyu. Es kann jebod ſeyn, doß 


man die Asbeſtſteine nicht forafättig genug aufgefucht bat, und 
daß fih In dem Steingruden weit längere Faͤden auffinden lafs 
fen, bie dann auch bad Spinnen größerer Gewebe erleichtern 
würden, Im Steinen macte neunlich Albdinl einen WVerſuch 
mir feinem fenerfeften Unzuge bey der lezten monatligen Zus 
fammentunft ber Herausgeber und Mitarbelter ber Rerue 
encyclopedique, Es wurde im Hofe ein Zeurr angemacht 
und ein Mann ging zum Theile durch daſſeibe, obme ſich im 
Mindeften zu beſchaͤdigen. Es befand fim bey biefer Zuſam⸗ 
mentunft ein rufifger Prinz, ein mexitaniſcher Gefandter, fers 
ner Norbameritaner , Brangofen , Deutſche u. f. w.; mehrere 
Fremde freueten ſich Über bie nuͤgliche Erfindung und verfpras 
en, foglelch nadı ihrem Waterlande zu ſchreiben, um ed mit 
derfeiben befannt zu machen. Auf diefe Art fann alfo in Zeit 
von einigen Monaten Aidini’d Wortehrung gegen dad Werbren- 
nen In beyden Welttheilen verbreitet fenn; das in der Nutzen 
der Vereine mwoblgefinnter Menſchen in großen Städten und 
in Staaten, welche das Zufammentreffen ber Fremben erleldhs 
tern, auflart es durch tieinliche Potizevplackereyen zu erfhweren. 
Brunel, der unerfprodene Unternehmer der Landfiraße 
unter der Tbemfe, foß aud da und erzäbfte, mit einer innigen 
Uebergeugung von ber Ausführbarfeit feined Unternebmend, 
alle bie Verſuche, Erfabrungen und Unfälle bey diefem riefen: 
baften Werte, das nun in Stocken geratben Ift, aber vielleicht, 
bey ber unermüdiihen Tbätigfeit des Mannes, balb wieber 
aufgenommen werben kann. Brunel ſpricht von biefer Game, 
als od fie bie allergemdbnfichfle fen, und kann ſich gar nicht 
einbilben,, baß man etwas Unmbgliches bey berfelsen abmen 
Fonne, Iſt es Beiftesgröße oder Taͤuſchung, was ibn das 
baldige Ende und Gelingen feines Unternebmend vorbers 
feben Lit? Wielleicht von beyden etwas, Die Londoner 
Attionnaͤrs, bie aber feinen poctifhen Geil, fondere einen 
ft profaifhen haben und die Zuverſſch bed Hm. Brunre 
nicht mit ihm tbeiten ebnnen, find müde gemerken, Vmgtr 
ibre Gelber zuzuſchleßen; das oben von ber bene bins 
einftrömende Waffer des Bluffed bat au ihren Spelufalionss 
eifer vbllig audgeldfaytz; fie wollen den von Brunel fo finnreid 
erfundenen Schitd nicht weiter unter bem Winffe fortfäieben, 
fondern laſſen licher Aues ſtehen. Brief aber arbeitet für 
fie Une. Korb Wellington bat verfproden, fi für ifn gm 
verwenden, und im naͤchſten Parlamente wird man wahr ſchern⸗ 
Uch der englifhen Nation anmuthen, die in Stoden geratbene 
Privarfpefulation zu einem Natienalunteruebmen zu erheben 
und die ndtnlgen Gelder zur Vollendung ber ungebenern Ar⸗ 
beit berbeuyufchaffen, Ein Theil des Parlaments wird fügen, 
das Unternehmen fen allyu gewagt , alt. dab man dem 
Nat loualſchatz aufs Epiel fegen Tonne, in anderer Theif 
wird aber wahrſcheinlich ausrufen, bier fomme bie Nationats 
ehre mit ind Epiel, und nichts verfhaffe einem großen Wolke fo 
viel Rufen, als gemeinnügige, oroßartige Arbeiten, weise 
Bis auf das fpätefte Geſchlecht die Weisheit und bem großen 
Einn der Vorfahren beurfunden; und ba John Bull mir ger 
ſchworen bat, wie ein Theit der fraujbſiſchen Nation, dem 
jesigen Miniftern alle Supfidien zu verfagen, damit fie dem 
Jeſuiten nicht im bie Hände fallen und zur Unterbräcung ber 
Frevbeit verwendet werben , fo werben wahrſchelulich bie Bus 
ſchuͤſſe bewiligt und Brunel, der nun wie ein geſchlagener 
Menſch umberirrt, wird daun wieder im fein wahres Efement 
geratben und feinen berühmten Schild unter der Themfe 
weiter fhieben. Werber Triumph für den franzdfifwen Baur 
meifter, wenn es ibm gelingen follte, eublich am andern Ufer 
bervorgutommen und er, ber Wrangofe, den Zondenern ein 
vielleicht ervig dauerndes Wert zu Öberlaffen! 29 
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fein Plaß in den Gärten und Höfen blieb undeſucht. Die 
Lehrer, melde kurz nad bes Barons Entfernung anlang: 
ten, hatten oft Noth, fie zu finden, wenn bie Leltionen 
beginnen follten. Much ſchien ber Geiſt des Kindes für 
die todte Art des Unterrihtd, melde damald noch allae: 
mein berrichre, nicht febr empfänglih zu ſeyn; es hielt 
ſchwer, ihre Aufmerkſamkeit zu weden, und wenn fie ge: 
wedt war, diefelbe zu erhalten. Dennoch fühlten die Un: 
terrichtenden einen ftileneZug der Neigung zu dem ſchoͤ— 
nen, muntern Mädhben, weldes im Grunde nur that, 
was ihm beliebte, Sie war fünfzehn Jahr alt und, man 
Tann wohl fagen, ganz unwiſſend. Melche Aufgabe, eine 
fo verfpätete Bildung nachzuholen! Werurfachte fie ben 
Lehrern wo wicht Bekuͤmmerniß, doch einige Sorge, fo 
war fie dagegen der Tante zur größten Freude in dad 
Schloß gelommen. Diefe würbige Frau hatte in ihrem 
Benehmen gegen Jüngere etwas Sanftes und Miütterlis 
ches. Anfangs fühlte fie ſich durch den Schritt des Neffen, 
der ihr wie ein@ingriff in ihre Hausrechte vorfam, verlegt, 
bald aber hatte Emilie ihr Herz erobert, Ihr zu dienen, 
flinfer ald Bediente und Mägde ihr dad erlangte zu ho— 
len, zu ihren Füßen fipend, Heine Arbeiten zu verric: 
ten, war dem Kinde das hoͤchſte Wergnägen. Die Tante, 
gerührt durch diefe Auſmerkſamkeiten, vergalt mit ihrer 
Liebe, Nah wenigen Monaten war ihr Emilie fon un: 
entbehrlich geworden, fie wurde auf Beſuchen in der Nach: 
barfchaft mitgenommen, zulezt erbielt fie fogar ihren Rus 
heplatz in dem Schlafzimmer der Tante. Diefe that ih 
nicht wenig darauf zu Gute, daß Emilte alles, worin fie 
das Mädchen unterwied, fpielend begriff, und fie Fonnte 
ſich nicht enthalten, wenn die Lehrer über Mangel an Faſ— 
fungsfraft klagten, bie Bemerkung auszuſprechen, daß die 
Kinder oft gefholten würden, wenn die Methode etwas 
verfehen bätte, Uebrigens verlebte fie, fih bes vollen 
Regiments erfreuend, mit ihrem Zöglinge einen Tag nach 
demandern in unzerſtoͤrlicher Heiterkeit, An Befuchen feblte 
es nicht, deun die gute Frau molte ihr hoöchſtes Vergnuͤ— 
gen, da es ihr eine Zeit lang gegönnt war, in vollen Zi: 
gen genießen. Der Baron hatte durch eine gewiffe Un— 
freundlichfett manchen Nachbar, diefen und jenen Belann, 
ten zuruͤckgeſchreckt; er war nach ber Welfe gebildeter und 
talentooller Männer intolerant gegen dad Mittelgut der 
Sefelihaft, welches in den Frauen feine gebornen Des 
fhüßerinnen verehrt. Nun fanden fi die Verſcheuchteu, 
als fie merften, daß dad Feld rein fey, nah und nad 
wieder ein und wurden von der Tante freunblichit em: 
pfangen. Da famen zärtliche Mütter, gute junge Toͤch⸗ 
ter, alte redlihe Männer, Domberrn, Hofdamen, melde 
ſich snriiefgeaogen hatten, penfionirte Offiziere mit ihren 
Neffen in der Fübnrichsuntform, Kaufleute, melde ihre 
Kapitalien in Gütern angelegt hatten, nach einander auf 
dad Schleb und wurden bewirthet. Auch den 


ftand bie gaftliche Thür offen. Wenn irgend ein Geigen- 
fpieler oder Deflamator in der nächften Stadt mit feiner 
Leiſtung verunglddt war, fo pilgerte er zu feinem Troſte 
nac dem gaftfreven Scloffe, deſſen Ruf ſich bald in der 
Gegend verbreitet hatte, 

Solchergeftalt zogen die Figuren der Welt in bem au: 
genehmen Schimmer einer Laterns magica an Cmilieng 
offnem Sinne porıiber. Das fonderbare Mädchen war ein: 
mal nicht geichafen, aus Buͤchern und anf Befehl zu ler 
nen ; ihr Geift verlangte Anſchauung, und faßte nur, was 
er von den Dingen fah und hörte. Gie, deren Flatter: 
baftigfeit in den Pehrvorträgen nicht zu bändigen war, 
horchte ftundenlang zu, wenn der Kaufmann von feinen 
Reifen, ber Krieger von feinen Abentheuern, bie Hofs 
dame von den Wundern ber Hauptftadt erzählten. Dabep 
gerieth fie durchaus nicht in den Zuſtand der Zeritreuung ; 
denn die Kante hatte dur ihren Verſtand und dur 
ihre perfönlibe Würde eine große Ueberlegenbeit, den 
Menfhen gewöhnlichen Schlags gegenüber, die fi in dies 
fen Mauern bliten liefen. Nie trat daher Unruhe oder 
Schwärmen ein, und die gefellfhaftlide Freude drang über 
die Gränzen eined muntern, belebten Geſproaͤchs nicht 
binaus, Mit Klugheit verhinderte die Tante zahlreiche 
Zufammenkünfte, welde der Tod alles bäudlihen Beha— 
gend find. Das Schloß glid einem Klofter, jedem mar 
vergönnt, an feiner Pforte zu klinken und beſcheiden ein: 
zutreten, Niemand aber durfte hoffen, mit Sevatter Hing 
und Kunz wie in einem Gafthofe zufammen zu treſſen. 
Während nun fo Emilie, von feiner übermädtigen Er- 
ſcheinung bedrängt, aber von taufend Meinen belebenden 
Einfiüffen angeregt, der fchönften Entwidlung zureifte, 
bachte bie Tante, wenn ihr Blid über die Gegenwart 
binausfpäbte, an die glüdliche Zeit, mo das gebildete Fraͤu⸗ 
lein Luciane bier erft den rehten Hof der Sitte und Be: 
felligfeit gründen werde. Hie umd da langten Briefe vom 
Baron an, bie über den Zeitpunft der Muüdfehr entweder 
ganz ſchwiegen, oder benfelben als fehr fern anfindigten. 
Die Lehrer ſprachen viel von den fonderbaren Gemitter: 
wolfen am weſtlichen polittiihen Himmel, die gerade ba- 
mals heraufzufteigen begannen. Diefe Dinge waren, wie 
überall zu jener Zeit im DBaterlande, ein Gegenftand der 
Unterhaltung, und Niemand dachte an Unglüd, welches 
fi dabey für Land, Handel und Hof ereignen fönnte. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Gefchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Gefchichte der Zeit. 
Fortfegung.) 

Es war im Allgemeinen eine fonderbare, fable Hel: 


Mufen | figkeir über die Welt gefommen, die ale Höhen verflachte 
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Im einzigen Monat December werden jährlih hun⸗ 
derttaufend Zruthähner und 200,000 Lerchen verzehrt; 
fein Tag vergebt, wo nicht, troß des MWerbotd ber Kirche, 
Zaufende von Kapaunen und Hühnern an ben Epieh ge: 
ſteet werden; die Zahl der jäbrlih verzehrten Tauben 
und Hühner beläuft fi auf mehr ald zwey Millionen. 


Gleich intereffant find andere Kapitel biefer Stati— 
ftif, z. 2. das ber Lotterie und der Spiele. Vom Jahr 
1821 — 26 nahm allein die Parifer Korterie die Summe 
von 162,275,564 Fr. ein, wovon 41,855,264 Fr. in den 
Schatz floffen. In den privilegirten Spielbäufern werden 
jährlich 11 Millionen verloren. Welch traurigefehre enthalten 
diefe Zahlen. — Ein Pariser Bürger bezahlt im Durchſchnitt 
403 Fr. Ubgaben, während ein Bürger in den Departements 
blos 28 Fr, 21 Cent, bezablt, Die Zeitungen der Hauptitadt 
bezahlen für den Stempel über 1,500,000 $r, jährlid, — 
Die Briefpont befördert jeden Tag 30,000 Priefe, 25,000 
gehen bey ihr ein. Das Marimum der täglihen Gin: 
nahme ift im Jannar 17,000 Fr., dad Minimum im Sep: 
tember 15,000. Säbrlih geben 500,000 franfirte Nriefe 
von Paris ab, zwen Fünfrbeile davon ind Ausland. — 
Die Paͤſſe tragen gegen 109,000 Franken jährlih ein. 
25,000 Pferde reihen faum aus zur Defpannung von 
15,000 Fuhrwerken, die ſich beftändig in den Strafen 
treuzen; man zahlt 115,000 bezahlte Dienftboten beyder— 
lev Geſchlechts, die a0 Millionen Lobn erhalten. Die 
mittlere jährlihe Ausgabe eines Pariierd Peträgt 1,020 
Franken 98 Gent. Geboren werden im Durbiamitt 
28,396 Kinder, darunter 10,000 unehlihe; es fterben 
24,556 Menihen; 4,700 Kinder fterben im erften Jahre. 
Unter den Selbitmördern zählt man etwa ein Drittheil 
mehr unverbeiratbete als verbeirathete Verfonen; die ges 
woͤhnlichſte ZTodesart it dag Crtränfen. In Paris find 
680 Weiberfongregationen, im übrigen Franfreih 19,340; 
diefe bepden Zablen verhalten fih umgekehrt wie die bep: 
derfeitigen Abgaben, 


Korrefpondenz-Nadridhten. 


Geidbelberg, November. 

Frühe, ats ob bie Kürze des menſchlichen Dafeund ibm 
Eile gebbte, kuͤndigt fih ber Beruf zur Kunſt ſchon vor der 
aljeitigen Entwidelung ber geifligen Bäbigfeiten in ber Seele 
des Kindes Mar und Fräftig an. Und biefes erfle, vielbedeu— 
tende Flägelſchlagen bed heitern Genius zu vernehmen, ift für 
Geben , ber vor der bohen Lebensgdttin ſich verehrend nmeiot, 
nicht nur hobe Freude und reiner Genuß, ſondern zugleich 
ein tbeures und heifiged Unterpfand, dab das Edelfte und 
Schoͤnſte, dad die Menfchbeit aus ber Tiefe ihres geiftigen 
Wefens zum Bewußtſeyn erhebt, in dem Drängen und Treis 


den der miebern, auf tem Mreis der finmlichen Bebfrfnäffe be⸗ 
fhräntten Resensipätigkeiten niemals entweibt werden, und 
von feiner urfprängiisen Kraft und File, welche das Ends 
liche mit dem Unendlichen auf ewige Welſe vereint, verlieren 
fonne; vielmehr in Immer meuen Geftalten ſich verjänge und 
in ben wechſelnden Formen eigenthümlicher Bildung ben uns 
erſchbpflichen Relchthum feiner ſelbſt offentare. Darum if es 
für den beſſeren und edlen Meniwen — und ein ſolcher vers 
ehrt und liebt bie Kunſt — eben fo räbrend und erbebend, als 
bedeutfam und wichlig, In bem Kinde fon ben hellen An: 
Hang dapter Kunſt zu vernebmen, und zu erfennen, wie baß 
zarte Gemätb, von dem milden Hauche ber Himmeldtochter 
beſeelt, Worte und Töne ſucht und findet für dad, woron 
«8, ibm ſelber noch unbegreiflich, Bis in bie leifeften Mes 
gungen bin fid gany durmdrungen fühlt, Und warın und mo 
ein tunftfinniger Menſch ſolches vernommen und erfannt bar, 
fo theite er es den GBeiftedverwanbten mit zu theiluedmender 
Freude und ald eine ernfie Mabnung, nad Kräften zu för: 
dern, was wahrhaft ſchͤn begonnen, und gebührend anzuer: 
eennen, was würdig ift in ſich ſelber. — Die Schweſern 
Emitie und Sophie Filed , eilf und zwoͤlf Fahre alt, gebärtig 
aus Karlörube, und der zebnjährige Adolph Gutmann aus 
Heidelberg baden vor Kurzem in dem Saale des biefigen Mur 
ſeumsgebaͤudes ein Konzert auf dem Fortepiano unter vortrefk 
licher Begleitung mehrerer amdgezeichneten Mitglieder des 
Mannbeimer DOrchefters vor einer zabfreiven Berfammlung 
gebildeter Kunfifreunde gegeben. Gie trugen Kompofitioneg 
von Weser, Paganini und Köhler mit einer Fertigtelt und 
Präcifion, einer Kraft und Zarıbeit vor, welder die gerechte und 
freudige Anertennung des anweſenden Publitums zu Theil ward. 
Wie fehr auch die Leſchtigteit und Sicherbeit zu rühmen iſt. 
mit welcher bie Meinn beſcheldenen Maͤdchen felaft bebeutende 
Eanvierigfeiten Äbertwanden, fo war ilmen dep ber firbends 
mwärdige Snabe an Reinheit be VUnfchtagb. Telligteit In 
Tatte nnd vorzäglih an tiefem und Tehendigem Gefhblsauss 
brucde überlegen. Unlaͤughar bat der zehmjätrige Adolph 
Gutmann ben Genius der edlen Tontunft ſchon voufläns 
diger und Inniger erfaßt, und was ibm an Wertigkeit nom 
mangelt, dürfte er durch anbaltenden Fleiß und unermäbliche 
Uebung leichter erfegen, als feine freundtihen Runfgenoffins 
nen das Erfte, Wichtigſte und Hochſte, ndmlih das in ber 
Seele wunderbar rubendbe Kunſtgefäblſetber, 
fi zu eigen machen werden. Dem fleimen, Ueblichen S dh wes 
fterpaare ift ein unverfonnbar oroße® Talent für bie 
Mufit aegeben; der Knabe aber ließ in feinen Leiſungen 
die tieferen Regungen wabrer Genialität beflimmt und 
fräftig vernehmen. Wir madıen bad funfllichende Publikum ums 
feres gemeinfamen beutfchen Baterlandes auf biefe junge Runftger 
noſſenſchaft aafmerffan, damit es, wenn ibm bie Belegenbeit ſich 
darbieter, derfelben Freude und derfelsen Erhebung tbeilbaftig 
werde. welche und in jenem fahbnen Konzerte geworden fint, 
— Schr Ibofih und ehrenwertb war ed, daß bie Herrtu 
Freund und Kübn vom Maunnbeimer Hoftbeater das beforos 
chene Konzert durch ihren meifterbaften Gefang verberrfichten. 
Auch bat eine Arie von E, M. v, Weber, welche Dem. Schnei⸗ 
der (Toter bed ebnigl. preußifben Kapeilmeiſters Schnrider 
in Berlin) vorgutragen die Güte hatte, und In welder bie 
noch ſehr jugendfiche Künftierin ein vielverſprechendes, reiches 
Talent, fo wie ein täctiged und glückſiches Studium zeigte, 
und ſchoͤnen Genuß gewährt. . 
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beren Hebung fi nur hoffen ließ, wenn bie einzelnen 
deutfchen Höfe, melde in diefer Angelegenheit fonkurrir: 
ten, perfönlich beſucht wurden. Er enti&loß ſich zu die⸗ 
fen Reifen, und mar nach einander wohl in fünf bis ſechs 
Mefidenzen, obne fonderlihen Erfolg zu ſehen. Da jede 
Schwierigkeit feinen Eifer umd das bartnädige Intercife 
für eine unternommene Sache nur vermehrte, fo widmete 
er fi dem Auftrage jept, mo andre fi zurüdgezogen 
hätten, um fo gewiffenhafter. Er verband fi mit ben 
einſichtsvollſten Rechtsgelehrten, trat den Kaifer in Wien 
felbft um die Sahe an, und batte nach drey mühevollen 
Jahren auch wirflih die Genugthuung, feinen Kommitten: 
ten die Anerkennung ibrer Forderung melden zu können, 
Frevlich fagte ihm ein ftiled Bewußtſeyu, daß, wenn die 


4. 
Verzückung. 
Meine Liebe trug ich nicht 
In der Bruſt gezuͤgelt, 
Hat ſie mich doch gleich hinauf 
zu dem Licht beflügelt. 


Erde bleiber weit zurüd, 

Ihre Form verſchwindet; 
Ueber mir und unter mir 
Liegt die Welt entzuͤndet. 


Unverwundet ſchweb' ich hin 
Durch die lichten Flammen, 
Was in mir geſchieden war, 


Gulhen fie zuſammen. 


Und das Trüuͤbe wechſelt ſchon 


Helle Farbenſpiele; — 


Selig rub' ich in dem Arm 


Ewiger Gefühle. 
5. 


Eutſchwundenes Glüͤck. 
Wer will nach der Roſenzeit 


Im blühenden Garten, 


Wer will nad ber Liebe Zeit 


Noch was erwarten? 


Ich habe die Roſe geſchaut 


In ihrem Prangen; 


Ich fah der hoiden Braut 


Mofige Wangen, 

Da Fiegen Götter berab 
Auf duftigen Pfaden, 
Liegen fih auch herab, 


Verfaſſung des Reichs noch in voller Kraft beitände, Au: 
fpriiche einzelner Glieder, wie er fie vertreten batte, nie 
bätten durchgefochten werden fönnen. Und fo lehrte ihn das 
eigene Gewiſſen, was die Beobachtung andrer ihm laut 
genug während diefer Zeit verfündet hatte: dab das deut: 
ſche Reich eigentlih fon aufgehört habe und den Leichen 
in manden Gemwölben gleiche, melde noch die volllommene 
menſchliche Form zeigen, aber ben der leifeften Berib: 
rung in ein Käufben Staub zerfallen. Ueberall batte er 
mit Schauber gefeben, baf jeder Stand, vom größten bie 
zum fleinken, nah einer unbedingten Frepbeit ftrebte 
und nur auf die erfte günftige Gelegenheit martere, um 

bad morfche Band zwiſchen fih und dem Dkarhaupte am 

zerreißen. Miele Gefprähe mit Vornebmen und Perfonen 
des Mittelftandes überzeugten ihn, daß das Gewebe, wel: 
ches Jahrhunderte lang gebalten hatte, jezt bis anf ben 
Faden abgennzt fev. Das Ungemwitter in Franfreih war 
immer drobender geworden, bie Niedern richteten febnts 
ſuchtsvolle Blide dahin und hofften im Stillen auf die 
Früchte des neuen Evangellums, die Hbern wandten fi 
mit fchreffer Verachtung von der ungeheuren Erſcheinung 


Den Züngling zu laden, 


Ein (höner Morgentraum, 
Eın flüchtig Leben, 

Wie ſchnell am Wolfenfaum 
Die Farben verfhweben! 


Dald z0g im Roſenſchein 

Die Zeit vorüber; — 

Denkt ihr noch, Götter, mein, 
So nehmt mich hinüber! 


ab und mennten: nun ſeven Privilegien und Geburtävor: 
zuͤge erſt recht feft zu halten, : da ein rafender Pöbel beab: 
fibtige, dieſe fhönen Güter fir fi zu rauben. Der 
Baron gehörte-gur legtern Partbie. Bis zu jenen Zeiten 
war er ein leidenfhaftliber Mertheidiger ber englifchen 
und amerifanifchen Frepbeit geweien, Nun aber füblte er 
plöglih, daß er benn doch im Grunde des Herzens ein 
ächter und aufrichtiger Ariftofrat geblieben fen. Indeſſen 
war, er ed im edelften Sinne. Sein Gemifen fagte 
ihm, baß er Niemanden gedrädt, daf er dag Seinige ge: 


— noſſen, aber keines Andern Genuß gehört habe. Ein Va: 

Der neue Pygmalion. ter feiner Gutdunterthanen, empfand er einen unerträge 
lihen Widerwillen bey dem Gebanfen, daß dieſe patriar: 

(Gortfegung.) chaliſche Stellung auf wäre Art, und felbit zum Nactheil 





berer, denen man beifen zu wollen ſchien, zerflört mer: 
den follte. In einer gemiſchten Gefellibaft, in welder 
er ih einft befand, famen die entgegengefezten Grundfäge 


v 


Der Baron führte indeſſen ein ganz verſchiedenes 
buntes Hof⸗ und Meifeleben. Dem Gefcäfte am Reichs⸗ 
tage waren bedeutende Hinderniffe entgegengefezt worden, 
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Korrefpondenz -Nahriäten. 


London, December, 

Hamittau, der Verfaffer bes vortrefflihen Romans Ei: 
rit Tooruton, bat fo eben unter dein Titel: Annals of Ihe 
Peninsular Campaigns, im drey Baͤudchen eine vortreffliche 
Volksgeſchichte der vom Jahre 1808 bis 1514 in Epanien und 
Portugal gegen Frankreich geführten Kriege beransgegeben, 
Der Stol iſt flar, frey von unndthiger Uebertreibung, bie 
Begevenkeiten find ſchuell und obne Anbäufung von Eingeln: 
beiten, jedoch umftändliy genug erzäbit, um dem Kefer einen 
flaren Begriff von den Ebarafter jener Kriege und der darin 
auftretenden Voͤlter und Hauptperfonen bevyubringen. 

Der guten Voltdbächer erfheinen Überbaupt bey uns ge: 
genwärtig immer mehrere. Das eben erfdienene Bänden 
ber Family Library enthält untes dem Ziret: Court and Camp 
of Napoleon, eine vortreffiche Stizze ven den Umgebungen 
dieſes aufererdentlihen Mannes, weiche in den erſten, deſſen 
Lebenslauf entbaltenten Bänden keinen Plag finden konnte, 
Bourieune'd Memoiren find dabey, wie billig, fleifig zu 
Matlıe gezogen. j 

So eben iM auch das erfie Banken von der unter der 
Reitung Dr, Lardners augefündigten Cabinet Encyclopedia 
erſchlenen. Es bilder ben erſten Band ciner Geſchichte 
von Schottland von Eir Walter Scott, und ıft gang in dem 
bezaubernden Style des Verfaſſers geſchrieben. Eir James 
Macliutoſh ſchreibt die Geſchichte von England für dleſelbe 
Sammlung und, wie man verſichert, Thomas Moore die von 
Srland. Es it eime neue Erfaeinung im unferer Literatur, 
daf fi Maͤuner vom boxen Titerarifhen Nufe mit Werkchen 
ger Urt abgeben, und fo zu fagen ihren Geift in fleinen, uns 
fcheinbaren Baͤchen Arbmen laſſen; ed muß dadurch weit 
mehr zur Bttebung bed Voltégeiſtes gewirtt werben, als 
durch größere Werte, welche, wie bie großen Stroͤme, vielen 
Landesbewohnern oft in ihrem ganzen Leben nicht zu Geſichte 
tommen. 

Das neueſte Stüd dev Library of useful Knowledge 
enthaͤlt eine Lebensbeſchreibung Gatilel's, bie zwar, wie ims 
mer, nad Styl und Inhalt für die Safe, für weise das 
Wert beſtimmt Ift, zu hoch gebatten ſcheint, Dagegen aber für 
den Mitteiſtaud febr lehrreich ſcon wird, beffen wiffenfchaftz 
time Bildung leider bier, wie amderwärts, bis jezt nur zu 
febr verwahrfost worden ift, 

The Library of entertaining Hnowledge wird fort: 
geſezt und iſt im ihren naturhiſtoriſchen Mittheilungen eben 
fo lebrreich, als unterhaltend, 

Die Zalhenbücer, welche gleichfaus für Tolrstider gel⸗ 
ten Fönnen, find zwar größtentbeitd nur der Unterhaltung ges 
widmet, dienen aber doch mit dabey, ben Kunſtgeſchmack zu 
bilden. The Reeptale enthält eine von Sir Walter Scott 
m fruͤberen Sabren geſchriebene dramatiſche Stizze, bie freue 
lich nichts Anferorbenttiches int, aber doch als ein Jugendver⸗ 
fun eines großen Dichters Beachtung verdient, Der Genens 
fand in ans Veit Weperd Sagen der Vorzeit entlebnt. Man 
bat es im einem unferer Hleineren Schauſpielbaͤuſer auf die 
Buͤhne gebracht, aber mit geringem Erfolg. 

Ich babe faron oft erwähnt, daß durch mancherley Lim: 
ftände, beſonders aber durch die Vernachlaͤſſſgung der Mobe: 
wett, das hiefige Schauſpiel gan, in Verfall gerathen in, Um 
fit nur einigermaßen zu baften,, maden nun bie Direftionen 
der benden groden Schaufpielhäufer ungeheure Anftrenaungen, 
beſonders Äberbieren fie einander, um bie fogenannten Sters 
ne, db, b, bocdhserähmte und beliebte Schauſpieler und Sänger 
beuberieg Geſchlechts, zu feſſeln, welche troy ber Mittelmaͤſ⸗ 


ſioteit ber andern Mitſpielenden Varterre und Logen füllen 
ſouen. Gelingt dich auch, fo find die Koſten doch fo groß, 
dan für ben Unsternebwmer nichts übrig bleibt, welcher wegen 
ber großen Komurrenz entweder einen Übermäßigen Pacht bes 
zahlt, oder wenn ſich das Theater, wie Eoventgarden. in 
den Händen ber Eigenthuͤmer befindet, durch Proyefie zu 
Grunde gerigpret wird. Die Erfahrung bat gelehrt, baf bey 
ben vielen fleinereh Theatern, der zunehmenden Liebhaberey 
für Rongerte, bein Geltmangel u, fı w., fein Vublitum da 
iſt, um die bepben großen Haͤuſer zugleich zu füllen, und fo 
ift jebes Jahr bald das eine, bald dad ambere, dfter aber beyde 
in ũblen Minfländen, und ein Unternehmer nacı dem andern 
muß das Feld als Bankeroutier räumen. Ge famen die Un: 
ternehimer von Eoventgarden am Schluſſe der legten Grafon 
in ſolche Werlegenbeit, daß Dekorationen und Garderobe vers 
fteigert werben follten, und nur eine Gubfcription der Thea—⸗ 
terliebhaber, das Unerbieten der meiften Schauſpieler, eine 
geriffe Anzabt Vorfellungen umſonſt zu geben, befonders 
aber die Nachſicht der Gläubiger diefer Kataſtrophe vorkeugs 
ten. Diefe Seafon nun ward Eoventgarden unter ber Reis 
tung Karl Kembles, welcher im dieſem Hauſe fein eigenes und 
das von feinem Bruder ererbte Vermögen eingebüßt, new 
einmal eröfnet, und dießmal gelang es Über alle Er 
martungs denn während der Unternehmer von Drurvlane fe: 
ner Truppe ibren wödentligen Gehalt wit zu entrichten 
vermag und jene Baͤnke nur mit Freobillets fült, in Covent: 
garden wenigftend drey Abende in der Woche gebrängt vol, 
und fon wirtlich Ueberſchuß abwerfen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





YHufrdfung des Raͤthſete in Nr. 297: 
Bart md Syhnurrbart, 





a u 


Einfi ſchwebteſt bu um jebed edle Haupf, 
Du Hehre, bald in dunteln Wolltenballen , 
Batb fab man dim in weißen Firnen ftebm, 
Balb ats ein krauſer Gletſcher nieberwallen. 


D fhöne Zeit, da unter beinem Schnee 

&o fühl und friedlich wohnten die Gedanken, 

Wo Hift du pin? Im feinem irren Ginn 

Zwang dich der Menfch in immer engre Schranten; 


Ta warf dich endlich frevelnd in ben Eraub, 
Und vor bed neigenden Jahrhunderts Sonnen 
War alles Große, alles Edle ſchnell 

Wie dein bedeutſam praͤcht'ger Schnee jeweonnen, 


Der tebſt du zwar, doch Bitter Armrich Roos! 
Was du im hoben Etyl, im ungemeinen, 

Es bergend, idealiſch dargeſteut, 

Das four Du jegt proſaiſch wirtlich feinem, 


Einft ſchritt mam unter dir mit Gelsftgefähl , 
Test treibt nur Morbdurft, bi ſich anzueignen; 
Der ſchaͤmt ſich beim, ber begt und pflegt dich nur, 
Um dich mit frecer Gtirne zu verläugnen. 





Beplage: AIntelligenzblatt Nr. 53. 





Verlag der 3. G. Coſtt a'ſchen Buchhandlung, 
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Doch Du biſt eingefahren 

Mit rüft’gem Knappenlauf', 

Und aus den Tiefen fang es: 
„zum Licht! Glück auf! Glück auf!“ 


3 
Der Frübling ift erftanden! 
In buntem Zauberkleid 


Durchwandert er die Auen; 
Jedwedes Herz wogt weit, 


Wogt meit in beller Freude; 
Das Auge blinkt und winkt, 
Diemeil Dein zaub’riih Walten 
Mild auf ung niederſinkt. 


Und Blumen frreuft Du nieder; 
Es tönet die Echalmep; 

Von Schmerzen und van Klagen 
Jedwedes Herz wird frep. 


4, 


Es klagt in maͤcht'gen Tönen 
Ein duͤſtrer Rittersmann, 

Schaut nur im Trauerkleide 
Berg', Au'n und Wälder an. 


Es liegt die Welt fo öde 
Bor feinem dunfeln Dlid; 
Starrt troftlos in die Weite, 
Sucht das verflungne Gluͤck. 


Da lacht er ob den Wehen, 
Da lacht er ob dem Leid; 
So fteht er fett, ein Felſen, 
In ruͤſt'ger Männlichkeit, 


Ach! wohl in tiefftem Grame 
Lacht auf man Menfhenberz, 
Und fpringt, wie luſt'ge Buben, 
Und überipringt ben Schmerz, 


So haft Dun Schmerz; und Freuden 
Geleitet Hand an Hand, 
So haft Du Elagend und ſcherzend 
Gefuͤhrt in’d Zauberland! 
J. N. K— mm. 


Der neue Pygmalion. 
(Fortfepung.) 


„Da der Trieb zum Wiſſen bey Emilie nun einmal 
gewedt war,“ fubr die Tante in ihrem Briefan den Baron 
fort, „fo verlangte fie felbft, etwas von den Nachbarländern 
iu erfahren ; ihr Geift betrat ben Ocean und wurde in eiue 


fhranfenlofe Ferne fortgeriffen , bid ihr bie fremden Melt: 
theile als willlommene Haltpunfte entgegenftiegen , kurz, 
fie erlangte bald, wie anf einem großen Spaziergange, bin: 
reichende geographifhe Kenntniffe. In der Gedichte war 
der Unterricht ähnlicher Art. Der Lehrer fragte fie nach ihrem 
Bater und feinen Lebensumftänden, davon mwufite fie Ber 
richt zu erftatten ; num follte fie von ihrem Großvater ers 
zählen, da ging es ihr, wie allen Perfonen ihrer Her: 
funft, fie hatte kaum etwas von dem Manne gehört, Der 
Eluge Lehrer lich das Hausbuch ded alten Konrad holen, 
in welhem die feinen Begebenheiten diefes guten Man: 
ned und feiner Vorfahren mehrere Geſchlechtsſolgen bınz 
durch aufgefchrieben waren, und lag ed mit Fmilien dur, 
Sie fand viel Vergnügen daran. Ihr Großvater war 
Büchfenfpanner bey einem benachbarten Fürften geweien, 
und hatte im Gefolge feines Herru dieſes und jenes allge: 
mein intereffante Ereigniß mit angefeben. Durch folde 
Beziehungen erhielt die Hausgefbichte eine Richtung ge— 
gen die allgemeine, die der Lehrer ſehr geſchict zu bes 
nußen wußte, um Emilten nah und nad in immer größere 
hiſtoriſche Kreiſe zu loden. Die Methode glüdte volltom: 
men, und ich verliere Dich, daß dad Mädchen jezt von 
jeder einigermaßen bedeutenden Thatſache in der deutſchen 
Geſchichte Rede und Antwort zu geben weiß, Auch die 
rubmvollen Handlungen ber Alten find ihr nicht fremd 
geblieben. Er fhien unfre Natur durchaus zu Fenuen, 

biefer Lehrer. Er mußte, daß Frauen fih nur mit dem: 
jenigen fruchtbar beſchäftigen, was eine Beziehung auf 
dad Gemuͤth bat, ober in irgend einem Zufammenbange 
mit ihrer naͤchſten, taͤglichen Umgebung ftebt. Er pflegte zu 
fagen:; baf der Mann vom Wiſſen zur Erfahrung, die 
Frau hingegen von der Erfahrung zum Miffen forticreite. 
Sch mußte ibm ganz vertrauen; darum ließ ich ihn ge: 
währen, auch wenn ich ihn nicht begriff; fo 3. B. in dem 
Meligionsunterrichte, Ich glaubte, daß er diefen ebenfuld 
leicht und faßlih einrichten würde, er befolgte aber bier 
einen entgegengefezten Weg; denn er erzäblte Emtlien 
die biblifhe Geſchichte obne die mindeſte Erflärung der 
Wunder, und lich fie Vers für Bere, Sprud für Spruch, 
im eigentliben Sinne des Worts, auswendig lernen, 
Als ich mich darüber erſtaunt zeigte, fagte er: „Freubeit 
und Beſchraͤnkung im rechten Gleihmaß ift die höchſte 
Beſtimmung ded Menfhen. Zu jener führt das Willen, 
zu diefer die Neligion, Alles andere fol dem Menſchen 
leicht und deutlich werden, fie allein muß ſchwer und ein 
Gebeimniß bleiben. Der Erfolg hat feine Weisheit beftä: 
tigt. Emilie iſt fromm geworden, ohne zu frömmeln, 
und jene gebeimnißvollen Sprüche und Verfe haben der 
Heiterkeit tbrer Geele feinen Eintrag getban. Gie iſt 


ein auferordenrlihes Geihönf, und ich bedaure oft die 
Miedrigkeit ihrer Geburt, welche ihr den Gintritt in die 
höheren Kreife des Lebens verfagt; denn fie würde auch 








AHA hihi KRIMI BEE WARTET BRREDETUEE 
bier begt, Wie lang ein Eſel bep guter Pitege brand: 
“bar iſt, beurkundet der alte Ciel des Hrn, Dieb. Lill zu 
Tattershall, der 36 Jahre alt iſt und täglich feine guten 
und treuen Dienite leiſtet. 

Zu Slentham, Lincolnibire (mo der größte biäher ber 
tanute Ochs erzogen wurde), lebt gegenwärtig eine Gans, 
bie nun bereite ber 109 Jahre alt iſt. 

Galignani, 


— 


Keorreſpondenz-Nachrichten. 


ZTondou, Dectmber. 
tFortfegung.) 

Die unit bed Publituma Tat ſich dem Copentaarben: Then: 
ter font ausfchTiehlich zugewandt. Wag aber brſenders an jenen 
drey Abeuden das Haus jo ſehr Fült, it dns Auftreten ir 
IH Fannv Kembie, Tochter Karl Pembiet, an denſelben. 
Dia jegt zwar nur in einer Kelle, mimlidı der der Julia im 


Jefferson , weite mandıed meue Licht anf bie Brgebenbeilit 
ber amerifanifen Revotutſon werfen, und Memoirt ol si 
mon Bolivar von Generat Holſtein. weiland Enef bb ik 
bed Vräfidenten. In wetchem Geiſte dns tegiere Tiert gel®" 
Gen äft, Miht ſich aus folgender Stelle entnehmen: 1 
was fi von Dolivard Patriotitmns mit Wabrbeit und 
yartbevtichfeit fagen 14ßt, I, baß er vom Jatre 1813 an cs 
eifriger , feuriger Patriot war, weit er vom 6. Yannat 
Jahres an did auf dem brntigen Tag CJuti 1535) forruäßrend 
entweber die gefegacdende , vollziebende und riprertipe Ge 
wait in fidh vereinigt, ober wentgſtens, mebft Der regun · 
henden Gewalt, die Leitung aler birgeriihen und Mritad 
angefegenbeiten im Häuten gehabt bat, ba ber Kenarıd 
von Cofumktia nnd von Peru ſich ben Wänfden feineh 
Mrdfibenten, Befreyers ober Beſchüuers immer aufs 

menfte geffiot bat.‘ Diefe Memoires enthalten inderfen to 
febr wiet Neues und Wiſſenewerthes micht atlein- über —— 
fondern fiber die gange Gefyichte des Fregbeitäfanpfeb iu 


Tumbin und Peru, 
Der Belin folgt.) 
Berlage: Kunſtblatt Mr. 109. 


— Verlag der 3. ©, Eorta’fhen Buchhandlung, 
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deren maͤchtige Großartigkeit die Zartheit einer Ophelia 
Ligen ſtraft; es gibt Meine rundliche Figuren, denen man 
es auf feine Weife glauben wird, daß fie Thekla ober 
Sphigenie find. Eben fo gibt es Mängel in ber Aus: 
ſprache, ja oft nur Stimmorgane, die alle Erbabenhbeit 
ber Tragödie in hausbackene Natürlichkeit verwandeln ; 
andere, bie es nie zur Geläufigkeit der gefelligen Rede brin: 
gen, und deren Zunge man eine boctrabende nennen 
fönnte, wenn fie ſich nicht ftetd im breit gedehnten 
Schritte langfam bewegte. — Ehmals hatten Schaufpieler 
und Schanfptelerinnen beftimmte Fächer, aus denen ber: 
auszutreten ihnen nicht beufiel, Die Franzofen (mas man 
lange nicht glauben mollte), überall pedantifher ald bie 
Deutfhen, hielten mit übertriebener Strenge auf diefe 
Beihränfung, und find jezt — bep der fogenannten ro: 
mantifchen Richtung ihrer Buͤhne — genöthigt, in etwas 
davon nachzulaſſen. Bey ung, die wir das entgegengefeyte 
Aeußerſte, die Grenzen einer totalen VBerflüchtigung er: 
reicht haben , follte von neuem eine heilfame Beſchraͤnkung 
auf beftimmte Fächer eingeführt werden. Sie kann auf 
eine doppelte Weife zu Stande fommen: einmal von Zei: 
ten ber befferen, tonangebenten Schaufpieler felbit; und 
dieſe Selbftbefbränfung wäre frevlih bie ſchoͤnſte, wenn 
ihre nur nicht zmen fo mächtige Hinderniffe entgegenftänden, 
als da find: das allen Menſchen fo fhmere nosce te ipsum, 
und jene befondere Gitelfeit, die noch fein Kuͤnſtler ganz 
befiegte. Andern Theils aber follte die Echaufpieler: 
fäule..... ja aber befißen wir denn eine folde? An eini: 
gen tinferer großen Städte, heißt es, follen bergleihen 
eriftiren; ich mill ed recht gerne glauben, obgleich mir 
nichtd näberes davon befannt murbe; mohl aber weiß ich, 
dad fiir Erziehung und Ausbildung nationaler Schaufpie: 
fer in Petersburg eine Schule beficht, mo Anaben und 
Maͤdchen eigens für biefen Kunftberuf erzogen merden. 
Mas nun im unſerem fonft fo gerne nahabmenden Deutſch— 
land geſchehen wird: ob es zuerft eine eben folbe Schule 
gründen, oder zuvor einem andern dortigen Benfpiele 
folgen, nämlich Gefeße geben wird, die den dramatifchen 
Dichter vor bergebrachter Beraubung feiner bandfchriftlis 
hen Werke ſchuͤtzen, und ibm einen verbältnißmäßigen 
Ertrag feiner Arbeit fibern, iſt nicht mit Gewißheit zu 
beflimmen. Indeß bätten bis dabin unfere nabmbaften 
Künftler und Künftlerinnen volfommen Zeit, fib der 
Erziehung junger Talente anzunehmen. Die franzöfiihen 
Heroen und Heroinen der Bühne haben von jeber in die: 
fer edeln PVeichäftigung eine ftolze Genugtbuung gefun: 
den, und haben fo in dieſer tranfitortichen und, wie der 
Dichter fast, an' der Begenmwart verübergebenden Kunſt 
ein wenigſtens negativ Beſtehendes und Bleibendes 
gegründet: gewiſſe Mibitände, gewiſſe Mangel werden 
auf der frangöfiihen Scene nicht geduldet; fie würden 
Auge und Ohr auch des legten im Wolfe beleidigen. Da 


— — — — — 
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nun unfere jungen Autodidalten gerade von dieſen nega— 
tiven Kunftgefegen am allerwenigiten wiffen, fo follten un: 
fere älteren nahmbaften Mimen fih der Bildung junger 
Talente unterziehen, eine Aufgabe, die ihnen heut zu 
Tage, wo von Seiten der all: und einzigbeginftigten Oper 
dem Schaufpiele der langfame Tod der Auszehrung droht, 
zur ganz befoudern Pflicht wird, Was in diefer Art von 
mohlwollenden Meiftern hin und wieder gefhieht, ift kei⸗ 
nesweges genugtbuend, Sich eines jungen Schaufpielerg 
anzunehmen, der bereits die Bühne betreten, fi irgend 
ein unverftandenes, verführerifhes Mufter gewählt hat und 
bereits auf Abwege geratben it, wird ſchwerlich belohnend 
fevn. Bon Jugend auf muß die tbeatralifche Eryiebung 
und, je nad beitimmter Individualität, zu einem beſtimm⸗ 
ten Face begonnen werden. Wie biefes gefcheben ſoll, 
wird in der naͤchſten Rubrik wenigſtens angedeutet werden, 
Beſchluß bes vierten Artikels.) 


Der Pygmalion. 


Gortſehung.) 


Die ganze Schaar der Landleute begann jezt ein geift: 
liches Lied, und der Baron fühlte ſich bep diefen frommen 
Tönen aus der wuͤſten, albernen und filtchterlihen Melt, 
woher er fam, mie auf eine ftille Anfel gerettet. Der Ges 
fang war beendet, die Menfchen theilten fib und bilde: 
ten zwey Meiben, durch welche unfer Freund, feine bes 
kraͤnzte Schöne gleich einer Braut an der Hand führend, 
fhritt. Won beyden Seiten wurden die Hüte emporges 
worfen, und Jubelgefchrep erfüllte die Luft. Der Baron 
dankte rechts und linfd, und kam zur Ehrenpforte, an 
welcher ihn der Schulmeifter mit einer feurigen und über: 
aus langen Mebe bemillfommte,. in junges Bauernmeib 
rief balblaut: „Mas für ein fhmudes Paar!“ Er fah 
fib heiter nah der Frau um und befhloß, an feinem 
Hoczeittage fie mit einer anſehnlichen Gabe zu bedenken. 
Vor dem Schloſſe fragte er Emilten nah ihrem Water. 
Ihre Augen fülten fi mit Thränen; leiſe verfezte fie: 
„er ift todt.* Sie lächelte durd die Thraͤnen und fagte: 
„Auch feinen Sterbetag hat er fih an den Knöpfen abge: 
zaͤhlt.“ Werner tröftete die fhöne Traurige; er that ei: 
nen tiefen Athemzug, als fiele ihm ein Stein von der 
Bruſt. „Meinen Sie nicht, Emilie!“* rief er aus; „weis 
nen Sie, aber der Schmerz erzeuge Ihre Thränen, nicht 
die Sorge. Sie find bep mir wohl aufgehoben.“ — „Ger 
wiß,“ erwiederte fie und -blidte ihn mit den großen Au— 
gen rubig an, daß er meunte, er fähe in den Himmel 
und feine tiefe unendliche Bläue. Sie nabm den Kranz 


neue 


ab und fagte: „Nun begrüßen Sie Me anädige Frau, ich 
mil den Kranz in dem Eckzimmer aufhängen.‘ 
zur Zante, 


Er ging 
Das Wiederfeben mar fehr herzlich. Er 
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Die interefjantefte Parthey von Gepben iſt unftreitia bie ro: 
mantiſche, nicht als ob fie bie welfefte wäre, im Gegentheil 
faͤlt fie in manche Uebertreibung, die denn auch in Paris, wo 
man gern ſcherzt, nimmer ihre eroögliche Wirkung verfehtt, 
fondern weit fie am meiften und tiritigfien ihre Geiftedfräfte 
aufbletet, um gemiafifare Werke bervorzubringen und das Ge: 
biet der jranzoſiſchen Literatur zu erweitern. So viel Streben 
und Verſuchtu wirb gewiß etwas Merfwärbdiges bervorbrins 
gen und ver franzbfiigen Dichttunſt eine neue Richtung geben. 
Die Hlaffiter fragen inmmer: wo find denn bie neuen Gbtzen, 
die wir ambeten follen, nachdem wir unfere Gdtter dem Be: 
febt nach werden verbrannt haben? Darauf ermwiedern bie 
Komantieer: beimiter, ihr Kerren , bie Götter , die ibr anbes 
ter und von denen auch wir manche anbeten, obſchon ibr bad 
Gegentheil behauptet; nur haltet ung nicht ab, auch Anderes 
gu verebren und nachzuabmen, wenn e6 fabn ift. Das Genie 
bat mehr als einen Weg, um zum Wnbine zu gelangen; gebt 
ibr den eurigen; wir wollen einen noch wenig betretenen vers 
ſuchen; vielleicht wird er auch eurer Parthey einmal reizenb 
vorfommen. So fange bie romantiſche Parthey oder Gefte 
nicht ımebr anerfannt wird, muß fie wie tin verfolgtes und 
verjpotteres Häuflein fen zufimmenbaften; fie bat ibre beſon⸗ 
beru Zuſammentünfte und Geſellſchaften, wie aud ibre Tours 
nale und Verleger. Cine Acht romantiſche Parifer Geſellſchaſt 
finde id in einer Provinziatzeitfprift, dem gu Nantes erfcheis 
neuden Lycce armoricain, geſchildert. Ich will die Schilde⸗ 
rung abgekürzt bier geben, und nur noch zuvor bemerken, 
daß Hr. Mobier, bev dem ſich die romautiſche Geſellſchaft bey⸗ 
ſammenfindet, einer der aͤlteſten Romantiter in Frantreich 
iſt, daß er ſich durch einige Arbeiten für Uttrablaͤtter bey ber 
Soſturantenparthey in Anjeben geſezt und dadurch eine Biblio: 
tbefarftele an der Bioltotbet de Monſieur cder fogenannten 
Arfenatsbibtiotber) erlangt bat. Daß er ziemliche bibllogras 
phiſche Kenntniffe befigt, hat er vor einiger Zeit durch ein 
interefiantes Wert über feltene Bier beurfundet, Die Bis 
briorbefgefpäfte rauben itim aber nicht viel Zeit, denn bie 
Bibliothet de Monfieur ift mit einer Menge von Obers umb 
Unterbiblietbetaren verfeben, woron mehrere es ſich fehr bes 
quem machen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


London, December, 


(Beihluh.) 


Das eben erſchienene neunte Stuͤg be Foreign Quar- 
ter)y Review enthält einen Muffag über bie griechiſhen Ange⸗ 
kegenbeiten , welcher allen bisher gehegten Zweifeln und Muth⸗ 
maßungen Unſichtlich der Inſtruttionen des Admirals Erdring: 
ton, ob fie Ibn zur Schlacht mit der türtiſcheeghptiſchen Flotte 
rechtfertlgten oder nicht, ein Ende macht, Codrington hatte, 
wie weltbefannt int, Befcht erbatten, alle Sendungen der 
Kürten von Trupren oder Kricadvorrätben mıh Moren, Kan⸗ 
dir u. f. mw, kommen fie mım von ben Darbanellen, Egypten 
oder ber Barbaren , zu verhindern, und Griechen und Türken 
auf bem Meere nicht bandgemein werden zu laſſen. Ehe aber 
noch feine Flotte fhark genug war, um es zu bindern , batte 
Meinneb All eine Bedeutende Flotte mit Hütfstruppen in ben 
Hafen von Navarin zu werfen gewußt. Cobdrington fah nun 
wohf ein, baß, wenn er dieſer Flotte geftatten mäffe, unge: 
bindert von einem Hafen Morea's nad dem andern zu fegeln, 
der Untergang ber Bewohner ber Halbinſel unvermeidlich fen ; 
aber feine Inftruftionen ſagten Dieräber nichts, und er wandte 
fix fogtei nad England ſowohl, als am den brittifden Ges 
fandten zu SKonftantinopel nm Verhaltungsbefehle. Ehe er 
noch von ber Admiralitaͤt eine Antwort erhalten fonnte, bie 


aber am Ende mit ber bed Gefandten auf Eins hinaudlief, ers 
bielt er von diefem dad Protofol einer am 4, Geptember in 
der tuͤrtiſchen Hauptſtadt ſtattgeſundenen Konferenz, worin 
entſchieden worden, tie Admirale ſollen den von ben Kürten 
vermeigerten Waffenſtiuſtand erzwingen, benfelben durchaus 
feine Zufube geflatten, dem griechiſchen Kontinent nebft dem 
nahen Infeln (welche alle genannt waren) gegen bie Angriffe 
ber Türten fügen, ja fie follen die Griechen auffordern , ibs 
nen bie Käfen blofiren zu beifen, worin die Kürfen fich hiel⸗ 
ten, Auf der andern Seite follen fie denjenigen tÄrtifchen ober 
eavptiſcheu Kriegsſchiffen oder Trantporten, welde. allen 
Geinbfeligkeiten enıfagend, nad Konflantinopel oder Esvpten 
zuräcyufebren wuͤnſchien, ſicheres Geleit geben, waͤhrend bie, 
welche hartnaͤctig An ben Häfen von Modon und Navarin blie⸗ 
ben, nebſt den Feſtungen, ſich allen Gefabren eines 
Krieges audfegen müsten. Im Folge dieſer Juſtruttion 
machten der engliſche und frangdfifche Admiral mit Shrabim 
den feverlichen, ebgleich nur muͤndlichen Vertrag, daß ders 
ſelbe vis auf weiteren Befeht von feinem Vater ober der Pforte 
alle Beindfeligteiten einftelen und feinen Theil feiner torte 
aus dem Hafen geben Taffen wolle; und da ber robe Kürfe, 
feinem Worte untreu, mir dem größten Theil feiner Forte 
nad Patras fegeln wollte, trieb ihn Codrington nad Navarin 
surüc und feuerte fogar auf deffen Schiffe, bis fie ihre Flagge 
peigten. Haͤtten bie Türten bie Schüſſe erwiebert, fo bitte 
es damals fon zur Schlacht Fomimen muͤſſen, welche aber wabrs 
ſcheintich für die Engländer unglädti ausgefallen feyn wärde, 
ba fie nur mit drey Schiffen zur Gtelle waren, Da fi aber 
Ibrahim ohne Widerftand fügte, fo glaubten bie drev Admi⸗ 
rale, als fie ibwe Slotten vereinigt hatten, obne Gefahr, das 
es zu einer Schlacht tommen würde, in ben Hafen von Na⸗—⸗ 

varin fegein zu fonnen, um Idrabim, deſſen ummeufpries 

Verfahren in Morea ihr Gefuͤht emporen mut, wornn fie ı& 

au ihren Juſtruttionen gemäß hätten zugeben dürfen, ben 
Vorſchlag zu machen, er folle Morca räumen und unter ibhs 
ren Schute feine Flotte und Armee zuräcdführen. Das Mei: 
tere iſt befannt; doch wird bier meined Wiſſens zum erſten⸗ 
male Öffenitip erwähnt, nf die angegebene Ürſache ber 
Zurhaberufung unſeres Admirals micht die „unglädtiche* 
Schlacht, fondern ber Umfland war, baf er Ibrabim wicht 
baran verhindert, Griechen in bie Stiaverey zu führen, wozu, 
allem Anſcheine nach, feiner von den Abınirafen in feinen Anz 
firuftionen befugt war, — Der Aufſatz tbeilt noch mehrere 
andere bisher gebeim gehaltene Dofumente mit. Da aber bie 
Wieverbolung derſelben an biefer Gtelle mich zu ſehr in Ge 
bier ber Poritit führen würde, fo muß ich die Kefer auf bie 
Zeitſchrift ferbft vermweifen, bie auch fonft noch mehrere vor 
treffliche Auffäge enthält ; unter andern eine Kritit von Lie- 
dieres Wallstein , ber eine intereffante Analyſe von Schillers 
Wanenfteind Lager mit fehr gelungenen Heserfegungen voraus 
vefchiett Ift ; ferner einen Auffag Über Heerend Ideen über 
Politit u. ſ. w. ber alten Wert. 

Unrer ben kuͤrzlich erfhienenen Reiſebeſchreibungen vers 
dient bie Reife bed Lieutenants Hardy ins Innere von Merito 
die meifte Beachtung. Diefer Offigter reifte für eine der tollen 
Geſeuſchaften, welche das Jahr 1825 fo merfwärdig gemacht 
haben, mad dem Norden von Merito, um im dem Golf von 
Eatlifernien Perlen zu fiſchen und fib mad den Bergwer— 
ten in jenen Gegenden zu erfumbigen. KHarbo iſt weber ein 
wiſſenſchaftlich gebilbeter Manu, noch ein fonderliher Mens 
fhenfenner; aber feine Nachrichten von ber Perlenfiſcherev 
find merfwärbig, und ip werde in meinem Mäcften darauf 
zuruͤcttommen. 





Be lage: Xiteraturblatt Nr. 192, 


Verlag der 3, ©, Coſtt a'ſchen Buchbanblung. 





| — — — — — 


— 4222 — 


denke, Emilie, ſey Dir Buͤrgſchaft daflr, daß ich immer 
Dich denken werde. Der erſte Moment unſres Wie— 
derſehens hat mein Schidfal unabänderlih enticieden 
und mid Dir ganz zu eigen gegeben. Laß mich in Dei: 
nen Armen Ruhe, Troſt, Frieden, Gluͤck finden! Sey 
die Meinige, mie ih der Deinige bin!“ Er überlad ben 
Brief, der ihm nicht befondersd gefiel. Alles follte noch 
fenriger, noch energifcher fepn. Am Ende aber fühlte er, 
daß keine Feder dem Herzen genugthun kann; er fiegelte 
das Papier zu und warf fi angefleidet auf dad Sopha, 
mo er nach langem Wachen endlich einen kurzen, unrubi- 
gen Schinmmer fand, 

Emilie beruft am Morgen die Frau, welche den Todten 
die lezten Kleider anlegt, und gebtetet ihr dad traurige Ge: 
ſchaͤft. Erſchoͤpft, ausgeweint, begiebt fie ſich nach ihrem 
Stühhen, um zu ſchlafen. Eben als fie fich niederlegen 
wit, fänt ihr Blid auf die Kommode, fie gewahrt ein 
verfiegelted Papier. Neugierig nimmt fie ed in die Hand; 
bie Adreffe ift an fie. Sie öffnet, und wer befchreibt 
ihr Erftaunen, als fie die Zeilen bed Barons überlefen 
hatte? Um fi mur einigermaßen zu fammeln, tritt fie 
an dad Fenfter. Draußen ftebt noch die Ehrenpforte von 
geitern mit ihren im Winde wehenden Schildern und 
Bändern, bie Blumen liegen noch am Boden, welde die 
Maͤbchen geftreut haben. Die Tobtenfrau fommt und 
fragt, wann bie Leiche in ben Sarg gelegt werben folle? 
und in der Hand hält fie den kuͤhnen Fiebesantrag eines, 
nah den Andeutungen der Berftorbenen zu fließen, Halb: 
verlobten. Diefe Gegenfäge find zu fhroff; der armen 
Emilie ſchwankt das Haupt, 

In folden Fällen fommen dem durch das Leben ge: 
ängfteten Menſchen bie Gräber mie Afvle und bie Tod: 
ten wie Heilige vor. Emilie flüchtet in das Sterbezims 
mer, wo fie fih, dem Kopf in die Hände geftüzt, nieder: 
fest. Sie abnet, daß ed num mit ibrem Schidfale Ernit 
‚werde, und bittet Gott, ihr Kraft zu verleiben. In je 
ner Stellung findet fie der Baron. Mechaniſch hält fie 
noch immer den Brief in ber Hand, Er näbert ſich ibr 
lebhaft und ruft: „Geliebte Seele, haſt Du entſchieden 7“ 
Sie hebt ihren Kopf empor und verſezt: „Ia,® indem 
fie unfern Freund mit einem burchdringenden Blicke anfiebt. 
Er bdentet dieſe Antwort zum feinen Gunften und will fie 
entzüdt umarmen. Aber ernft, wie die Nemefis, ſagt 
das Maͤdchen: „St! Sie weden dieſe Todte auf. Laſſen 
Sie und vom Begräbniß reden ; dad wird denn doc mohl 
jezt vor der Hand das Nötbigfte ſeyn.“ Er gerieth in 
Verlegenheit, er wußte diefed Benehmen nicht zu deuten. 


Mar fie nur uͤberraſcht? oder ftand die Sade (dlimmer ? | 


Diefer Tag verging, der folgende dazu, Emilie war oder 
ſchien rubig zu fern. Welche Hoͤllenſtunden fir Werner! 


Nah der Bevſetzung traf er mit ihr in den Zimmern, 
Eie trug 


welche die Taute bewohnt hatte, zuſammen. 





mehrere von ihren Sachen auf dem Arme und wollte fich 
damit nad ihrem Gemache begeben. Werner hielt fie auf. 
„Bin ich nicht einmal einer Antwort werth 2% rief er lei: 
denfhaftlih, „Was haben Sie mir auf meinen Brief zu 
ſagen ? — „Daß ih Sie nicht liebe,“ verfezte das Mäp- 
ben mit niedergeichlagenen Augen. „Wie it das? Mag 
mollten Sie mit mir? Bon mir? Warum haben Eie 
mich erziehen lafen ? Spotten Sie über ein armes Mäds 
chen ? Sie fennen mich nicht; glauben Sie, daß zwölf in 
Lärm und Verwirrung bingegangene Stunden genügen, 
eines Menfben Sinn zu ergründen?“ Der Baron war 
ganz vernichtet in einen Stud! gefunfen, Emilie fubr mit 
milderem Tone fort: „Laſſen Ste ung friedlich fheiden! 
Ihnen ben Kummer, mir ein ängftliches Leben zu erſpa⸗ 
ren, muß ich aus Ihrem Schloffe fort: Sie chen ein, daß 
wir unter ſolchen VBerbältniffen bier nicht zufrieden mit 
einander wohnen Fönnen. Ich will diefe Sahen zu mei: 
nen übrigen paden ; Gie geben mir wohl eine Fubre bis 
zur Stadr?* Er fprang auf und faster „Ulles andere, 
nur diefes nicht! Ich müßte verzweifeln, wenn ich mir 
dichte, daß meine Leidenfhaft Ihnen die ſſchere Stätte 
genemmen, Sie beimathlog in die Welt hinaus getrieben 
hätte. Erfinnen Sie, mad angemeften it; ich will alles 
eingeben, nur trafen Sie mid nicht dur Ihre Fine != 
„Mir find In einer fonderbaren Lage ‚* ermiederte Emilie, 
„Niemand fühlt eg mehr, ald ih, wie undauldur +8 
wäre, wenn ich Sie jezt verliefe. Sie baben an mir 
gethan, was ih Ahnen nie vergelten fan; das Warum 
darf mich nicht kümmern; meine Pflicht iſt, Ihnen Zeitle: 
beng zu dienen. Sie werden mid bev fi suridbalten, 
wenn Sie eine Bedingung erfüllen, die unerläßli if. — 
„Welche ?“ — „Sie geben mir Ihr männliches Ehrenwort, 
daß Sie nie etwas anderes in mir ſehen wollen, als ihre 
Dienerin, Wirthfchafterin — Freundin, wenn ich dieſes Na: 
mend Ihnen würdig erſcheine.“ — ‚It das Herz nicht man: 
delbar? Sind Sie Ihrer Gleihgültigkeit denn für ewige 
zeiten gewiß ?* fragte Werner feufzend. — „Alfo mus ib 
doch in die weite Welt !* — rief Emilie (hmerzlih, „Nein!“ 
verfezgte Werner; er reichte ihr feine Hand und fprad; 
„Empfangen Sie biemit das Wort, welches Sie von mir 
verlangten.‘ 
(Die Bortfegung folgt.) 





Etwas über den Einfluß der Civilifation auf phyſiſche 
Beſchaffenheit. 


Wenn die Heinen Kinder in unſern Tagen, wenigſtens 
nicht mehr allgemein, eingewidelt und eingefchnürt wer: 
den, fo haben fie «8 den Voritellungen der Philoſophen 
zu danfen. Zwar hatten die Aerzte fhon lange zuvor da: 
wider geeifert, ihre Stimme war aber, obgleich.fie die ein: 








0 Me Te An ET FREE TERTE a u 

ia mich In Parıd eiwas abgewbhnt batte, Er fahte mich bro 
ber Hand uud feilte mid feiner Familte vor, Ich fab num 
den Ichbnen famwarzäugigen Engel,“ den ic ſchen aus den 
Diarumgen der Mad. Tañtu kannte, und welche mir eine ber 
tufeigem uud Überiinntihen Benatten zu realifiren ſchlen die 
kat fo oft im bem Gedlchten des Waterd bewundert batte. It 
btieb in Mummmer Betradrtung Stehen und ward mur darch die 
Stimme meines Wirihes, weler mir die enniretenden Perfo: 
nen nannte, aut meiner Irdumeren geriffen. Es nur die 
ganze junge Riteraturmwelt ta, die fin „weiß und fmbn , wie 
gebrimnifwelle Blumen auf alten Grdbern ‚ Aber dir Truͤam⸗ 
mer unferer Revolution einpergeheben int, Gh hörte mit 
Bewunderung olle diefe mir faon befammten Women; mit 
Aindifier Neugier beiramiete im die Winner. berrir Bere 
im je oft geleien, und in jediwebes Zügen ſuchte Ip etwas von 
der Ihrafen Mofiognomie , die meine Prantafie buen zuge 
weilt hatte. Sp unbetaunter und groder Brrtaaner fland ba 
mitten unter einer Wett bon Benle, Rutm und Porfie, und 
betragptete wit truuteuer Freude ſoich ein ungewobntiches 
Schauſpiel. Aus einer Car des Saals, mwobim ich mim zu⸗ 
eilctgegegen batte, tenute id} frry meine Blictt umher ſchroel⸗ 
fen laſſen. Sie blieben auf einer Oruxpe vor mir baften. 
Im Hatetarunde unet einem nactäffig aufgeſchärzten Borr 
vange faß rim rothwanaiger Süngling, neben Ilm eime junge 
Fran, in der vollem Sabuhrit der erſten Enejabre; zwiſchtn 
ibmen ein biſdſobnes Kind. das feinen Blomdtopf unter deu 
Armen ſehner Mutter verſſechht. Es war, als ch im ce 
Ar reliendben Mlalerewen Diveriad führe. wo Licht, glaͤn⸗ | 


Ma panıce avcc joie aulour delle — 

Helas! quoigue ces lems soient d£js loin de naul, 
Jan sime er l’ellegresse et ler details si dous; 
J’ötais enfant alors, bien enfant: 1a trislesse 
N'efleursit point encor ma rieun® jeunese 

Et de wes neuf printemps, plein d’espoir ei da deer⸗ 
Le cerche arnit ini sans me couter de pleurs; 

Er ce ful, je Yai dit, une heureuse journee, 

Belle, mais passegöre, et Irop vite eloignse, 

Et regreitde encore entre tous ces instanls, 

Que lavenir roppelle, ot qu’on pleure long amps. 
La nuit se döploys molle et dclicieuse, 

La nuit qui ramenait Ja danse graciemst, 

Et les blanches lueurs des Aembeauk 

Kelsirerent bientöt les yauı accoutumdh, 

C'est alora qu’on en vint & cette walse douct 

Que le eveur incertsin opplaudit et röpsuse, 

Et japporgus alors (il me semble ia reir) 

Une jeune inconnue »ur traits blencs, & Yoeil noir, 
Et sous les plis legers de sa parur® neirt, 
Derobant a demi son front d'un pale iroire- 
Helas! et je disais, ie voyant „'arancer; 
Arec un oeil si dour; somment peulon W# 
Et copendsnt mon coeur polpitait de ⸗e joi⸗. 
Cor ello me toucha de sa robe de soie. 


’ 
* 


Et j'arsis cru la voir sourire, el p# "ulflred by Go yalı 


Son neil timide avalı rencontre mon r r 
Mais comment poursit elle on ces dougen journett _ 
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Gaͤnge ſeines Parks, in die Schatten ſeiner Forſten, und 
die Bäume hörten manche rührende Juͤnglingsklage von 
dem erniten, gereiften Mann. Indeſſen gebörte er zu 
denjenigen, melde, meun es darauf anfommt, fi be: 
mundernsmwürdig zufammennehmen fönnen. Gr erwog, 
fobald der erite Schred und Echmerz vorüber war, fein 
ganzes Verbältniß. Ziemte es ibm, in der Mitte eines 
woblbefchäftigten Lebens, den Giegwart zu maben? Ein 
gerechtes Selbftgefühl erwachte in ihm, die Kräfte feiner 
von wolliftelnder Empfindfamfeit nicht unrerhölten Natur 
‚ meldeten fib und gaben ihm Haltung; er fühlte ſich bald 
nac außen bin vollfommen gerüftet, Sein Benehmen ge: 
gen Emilien wurde rubig, gleicbförmig, kalt, wenn man 
wid, So verfloffen einige Monate dem feltfam zufam: 
mengerüdten und audeinandergehaltenen Paare. Er hatte 
einen Plan mit Cifer wieder aufgenommen, ber ihm ſchon 
feit lange theuer gewefen war. Was viel fpäter an andern 
Orten geſchah, das beabfichtigte er jezt ſchon in feinem 
Kreife wirklich zu machen. Die Mefte der Leibeigenfchaft 
ließ er fillfhweigend abfommen, indem er nichts derar: 
tiges mehr forderte ; wegen ber übrigen Laſten arbeitete er 
mit dem Gerichröbalter ein Megulativ aus, nah welchem 
diefelben zu Gunften ber Leute, und ohne gar zu großen 
Schaden für die Herrfhaft, almäblig verſchwinden follten. 
Menn ihn etwas aufzuheitern vermodte, fo war ed die 
Hoffnung, das fein Nachfolger unter lauter freven Men: 
fben wohnen werde. Er dachte mit einer Art von Freude 
an feinen Tod, und ſah ſich für den Haushofmeiſter an, 
ber in fremden Namen verwalter. Dat fagte er einft 
Emilien, „Ach,“ fragte fie mitleidig, „wollen Sie benn 
nicht felbft noch glüdlih werden? Sie haben ja Alles, was 
der Menſch bedarf. — „Und wer fagt Ihnen, Emilie,“ 
verfegte Werner mit Feftigfeit, „daß ich mich unglücklich 
füble, wenn id an den Genuß anderer denfe, die nad 
mir kommen werden?“ Sie ging, betroffen, und fann 
dem Schidfale ibred Herrn und Äreundes nah. „Mas 
kann ih doch daſür,“ fagte fie unſchuldig, „daß ich ihn 
nicht geliebt habe 7* Es mar ihr traurig zu Muthe, fie 
wußte niht warum. Schon lange hatte fie dag kalte, 
ftille Weſen des Barons geängftigt, fie war in eine Uns 
rube gerathen, die mit ihrem früheren Gleihmutbe fon: 
berbar genug fontraftirte, Sie fragte fonft nicht leicht 
nab etwas, das in ihr Departement gehörte, meil fie 
darin felbit fo ziemlich feit war, Jezt (dien es, als 
ob ibre Senntniffe in manden Dingen gelitten hät: 
ten; häufig fam fie zu dem Baron und trug ihm Zwetfel 
vor, die ziemlich gemacht ausfahen. Er ſcheint mit mir 
unzufrieden zu ſeyn; ich muß mic ſicherſtellen und in Allem 
feinen ausdrüdliben Willen treffen, dachte fie fir fic, 
Hatte fie den Speifefaal verlaffen, wo der Baron nad der 
Tafel noch einige Zeit zu verweilen pflegte, fo mar mei: 
ſtens ein Schlüfel, oder ein Zub, oder font Etwad von 


won ihnen etwas befommt! 


ihr dort liegen geblieben, und das arme Mäbchen mußte 
ihn dann in feiner Zeitungsleftäre ſtoͤren, weldes ibr, 
wie fie jederzeit verficherte, ſehr leid that. Einſt war der 
Baron allzuvertieft und blidte nicht auf, während Emiiie 
umherſuchte. Sie war zulezt gendthigt, ihm geradezu an: 
zureden und nah dem Buche zu fragen, welches fie ge: 
ftern zurüdgelaffen hatte. „Dort ift es,“ verſezte er und 
wies auf eines, weldes dicht vor ihren Augen lag. 

Eeit feiner Heimkunft war er noch nicht bep dem 
Nachbar geweſen, und konnte jezt einen Beſuch nicht Lin: 
ger verfhicben. Er wollte eined Tages die läftige Vifite 
abmahen, ließ feinen Fuchfen vorführen, und ritt hin— 
über, ohne Emilien, welde gerade nicht tm Hauſe war, 
Adieu zu fagen, Drüben bemerkte er eine gewiſſe Verlegen: 
beit. Sobald Luciane das Zimmer verlich, machte der Nach⸗ 
bar feinem Herzen Luft. Ein Maler in der Stadt batte 
verſprochen, das Fränlein gu porträtiren, mar aber leicht: 
finnig fortgereidt, ohne fein Wort zu halten. Das Pild 
mußte in at Tagen fertig feon, man wußte feinen Narb, 
mie es zu fchaffen. Der Nachbar rief, daß man ale 
Hallunken von Farbenklekſern ind Zuchthaus teten müſſe, 
da ſey man ihrer doch gewiß, Seit die Kerls ſich Kun: 
fer ſchimpſen laffen, eiferte er, iſt ed wie eine Gnade 
und Darmberzigfeit, wenn man für fein ſoweres Geld 
Der alte Mann mar ganz er: 
boft und forderte Selterferwaffer, um ſich abyatähien. Krb 
fein Puciane trat herein. „Ich böre,“ ſagte der Baron; 
„in welcher Berlegenbeit Ste fi befinden.“ Sie entgeg: 
nete: „Es iſt ein befannter Saß, Herr Baron, daß das 
menſchliche Leben aus fehlgeihlagnen Wuͤnſchen und Hoff: 
nungen beftebt, und ſehr ſchoͤn fagt der Dichter in diefer 
Beziehung; 

Schweigend herrfcht des Schicſals unberathne Schweſſtr!“ 


Werner laͤchelte uͤber dieſes Pathos. „Wenn dad Ecidial 
feindſelig iſt,“ ſagte er, „ſo kann es auch wohl einmal 
huͤlfreich ſeyn. Es iſt der Wink des Fatums, ber mich 
heute zu Ihnen gerufen bat. Ich porträtire fo ziemlich; 
wenn Sie mir figen mollen.....* Die Geſichter heiter: 
ten ſich auf; das Fräulein ſprach in den zierlichſten Wor: 
ten ihren vorläufig gerüblten Danf aus, ber alte Phleg: 
matikus umarmte Wernern und fagte ibm ünten bevm 
Abſchiednehmen: „Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, 
Luciane it verlobt mit dem Grafen Erdmann, der aus 
Konftantinopel zurüdgelommen iſt. Sie wollte durchaus 
bag Tuͤrkiſche von ihm lernen, und daber hat fi die Sache 
gemacht. Sein Geburtstag it über acht Tage, und da: 
zu foll ihm dag Porträt gefchenft werden. Herr Nachbar! 
unter Freunden, und befonders unter Defonomen muß 
Dffenheit herrſchen. Es mar nicht bübſch, daß Sie der 
feligen Tante die Sache mit meiner Tochter in den Kopf 
fezten. Wir haben gewartet wie die Narren, und fäßen 
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wirft, baß fr ſich die ebrenvolle Anertennung bed woblwol⸗ 
tenden Landesherru erwarb, Ein anderes preiswürdiges Zei— 
en des ſchͤönen Sinues, nach Möglicgkeit im gegebenen 
Kreife für das Beſte gemeinfam zu wirken, ift ber ebenfalls 
wicht auzu fange erſt entftandene Verein mehrerer der angefe: 
veuſten Grauen unjerer Stadt, zur Auffiht und Gorge für 
die fogenannten Ziehtinder. Diefe Meinen Weſen, meift die 
Zruͤchte illegirimer Verbindungen und die Cprößlinge von 
Mattern aus der dienenden Kaffe. batten nur zu oft das 
Ungtüc, von ibren Erzeugern zur Wartung und Pflege Hin: 
den andertramt zu werden, im welchen ibr 2008 ſehr traurig 
war, Wis matürlige Folge zeigten fi eine unverhättnißmäfs 
fige Sterbligpfeit und pbofifge und moralifche Berträppeluns 
gen. Diefen Uebeln vorzubeugen, bildete fi der erwähnte 
Verein. Edle Frauen Übernahmen, angetrieben von ihren 
menſcheufreundtichen Kerzen, dat mübfelige, mit manden 
Unauneinntipfeiten verbundene Gefamift, die Aufſicht Über die 
Bietindurer und deren Pflegevefobtene zu fülren, fin perfbns 
Ih von dem Aufenthalte, der Wartung, Nabrung und dem Be: 
finden ber Kleinen zu Äbergeugen. rathend und hetfend beyzu⸗ 
fReben , wo ed Norb tbut, und fo mit mütterlicher Kiebe Über 
dem Loofe von Armen und Hülfloſen zu wacden, benen bad 
Geſchick gleich bey dem Eintritt in bie Welt verfaot, was der 
Jugend Stab und Freudenquell if, den Schus und bie Gorge 
elterliner Pflege, — Im geflebe, unter allen Brunenvereinen, 
die zu verſchledenen Zwecten in ber festen Zeit an mehreren 
Drten fi bildeten, erſcheint mir eine Verbindung folder Urt, 
wie die bier angegebene, am hochachtbarſten und geelgnet⸗ 
ſten für ein Geſchiecht, in deſſen eigentbämficher Milde und 
Bartheit der Beruf georänder ift, bie helfenden Engel 
fHugiofer Tugend zu werden. Bemerft mag bier no feon, 
tab von Geiten biefed preidwärbigen Vereines zu beftimmten 
Zeiten auch Hofzvertbeilungen an bie Biehmätter gemacht wer⸗ 
ben. Damit es in ben rauhen Tagen den kleinen Vfleglingen 
nit an wohltbätiger Wärme fehle, 

Nachbem auf diefe Art bey und ein fabner Ginn für bas 
beffere Befinden einer Menge beranwachſender Weſen geforgt 
bat, muß man wuͤnſchen, daß bald auch für denjenigen Theil 
ber Jugend etwas gefchebe, der vermöge der blrgerlichen 
Stellung feiner Eitern bäufig in einem Alter ſich aufſichtelos 
finder, we Obhut nom fo mentbehrlich iſt. Ich ſpreche bier 
von Kleintinderſchulen ober Auſtalten zur Aufberoahrung Meis 
nerer Kinder, während bie Eitern Ihren Tagesgeſchäften nad; 
athen. Gewöbnti find ſelche Kinder, während Water und 
Mutter auf bie Arbeit gehen, entweder gany fich ſelbſt Über: 
laſſen, wo fie bann in bie Wohnung eingefchloffen werden, 
ober ein etwas erwachfeneres Geſchwiſſer muß die Aufficht über 
fie führen , während es, ſelbſt oft noch ganz Kind, derſelben 
für ſich ſelbſt noch im bohen Grabe bedarf. Welche Unfätte 
mannichfacher Art hieraus fon entfprungen find, weih wohl 
Geber; dab ſich nicht noch mehrere ereignen, ſpricht fan für 
einen befondern Scußgeift ber Jugend. Gewiß ift, daß ein 
Ort, wie Reipyig , dem fo mannichfache Mittel zu Gebote ſte⸗ 
ben , nicht zögern follte, dem Bevfpiele anderer Städte in bier 
fein Bunte zu folgen und durch Gründung von Kleinfinder: 
ober Werwahrungsfhufen ſich ein neues Verdienſt in feinen 
Beflredungen zum Beften ber piwfifhen und morafifhen Bils 
dung ber heranwachſenden Generation zu erwerben. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Paris, November, 
(Fortfegung.) 
Der Juͤngling ſchwieg, fährt Jouveſtre In feiner Erzäbs 
fung fort; ein iapmeldpelhaftes Gemurmel mit einigem Haͤnde⸗ 
Marien Fieß fih um mich Serum vernehmen ; die Damen be: 


I 


trachteten den Süngling mit dem feinen Räcelm, welchet 
ſchmeichelt und tiebfofer; biefer aber nabm mit verlegener 
Srende die Glücwünſche an, bie ibm alle Zubbrer zollten. 
Nodier machte dieſem Loben ein Ende, indem er den Dichter 
bat, er möchte cin mened Gedicht berfagen, das er ibm bes 
zeichnete, und der Jüngling, olme fi Tange bitten zu Laffen, 
fagte das Gedicht: le dernier asyle oder die Ruhe im 
Grabe, ber. Dieſes Srüd erregte feinen raufchenden Bey— 
fa ; allein die Zubdrer waren gerübrt und Thraͤnen funfelten 
in Ihren Augen. Victor Hugo belohnte den Dichter mit einem 
bedentungdrolen Haͤndedruct. Mir wär, als bätte Id Andre 
Epenier, Millevoye, Ramartine zufammen gehbrt, Befonders 
räbrend waren die Verſe: 

Et ma möre viendra, paurre möre eploree, 

Visiter loin du bruit celte lombe ignorce, 

S’asscoir auprös des fleurs par un maltin riant, 

Et la, le front pensif s’incliner en priant, 

Se dire malheureuse, et loule à 44 tendresse, 

Pleurer son dernier Als qui mourut de tristessen. fi, 


Wie kann fo viel Schwermuth in der Seele eines Junglingt 
haften? Während ich eine Antwort auf bdiefe Frage fnate, 
bie Ich bey mir ſelbſt aufwarf, Tieß fich die Grimme bes Fängs 
ting& zum brittenmafe vernehmen; zum dritteumale horchten 
bie Maͤbchen und Frauen aufmerffam zu, und der Füngling 
fagte fein Gebicht: dad Stiltſchweigen, ber: 
vr... le silence, 
le doux silence de l'amour, 

wie er im dem Gedichte fagte; biervom waren bie lezten Berfe: 

Regsrdes-moi Jong tems de ce rögard que j’sime, 

O vous dont l’amour pur sera loujours le mdmej; 

Dans ma seulo pensce isoles votre coeur; 

Abandounes un monde oü l’ame est anernie, 

Et glissons tous les deux sur les Nots de la vie, 

Endormis dans notre bonheur. 


Es braucht wohl nicht gefagt zu werden, ob ihm die Damen 
nach biefem eigentli am fie gerichteten Gebichte Beyfall zollten 
und ibm mit Lobſpruͤchen überbäuften. Ibm twar nicht bey 
zutommen; endlich fonnte ich mid an Hrn, Mobier wenden: 
wie beißt biefer jumge Dichter? — Eduard Turquety, elm 
Bretagner! — Ich ſuchte ibn ſogleich auf, allein er war fon 
fort. und am andern Morgen wollte er wieder nach ber 
Bretagne abreifen. Seitdem find feine poetifhen Stiy 
sen (Esguisses pocliques, ein Bändchen, auf Belinpapier, 
Paris, bey Delanafe) erfaienen; Ich babe darin die drev vom 
iimm bergefagten Gedichte uud noch eine Menge anderer und 
vielleicht ſchduerer gefunden, und mit Natiomalgefäht babe ich 
ausgerufen: auch wir haben einen Dieter! 

So weit ber entbufiafifhe Schriftfteller in ber Bretagnis 
{den Zeitſchrift. Einerfeits ſieht man jene ſchwaͤrmerlſche 
Schwermutb, ble im meuern deutſchen und enalifchen Sebich⸗ 
ten vorberrfapt, mun and einen franzbſiſchen Dicpter beberrs 
ſchen, was fiher eine feltene Erſcheinung iſt, zumal ba In den 
Gedichten bed jungen Bretagners nit das Wigige durchſchim⸗ 
mert, was Hr. v. Et. Beuve in feinen angebliden Sedichten 
Joſeph Detormes nicht hat verbergen füunen, unb biefer 
(hwermütbige Tom ſcheint in den romantifhen Wereinen, das 
beißt, in den MWereinen ber Romantiter, befonders bey dem 
ſchoͤnen Geſchlecht tiefen Eindruck gemacht zu baben, woraus ſicd 
ſchließen laͤßt, daß es dem jungen Turquety nicht an Nadabmern 
ſeblen wird, und daß alſo bie nähften Muſenalmanache mit 
ſchwermuthigen Gebichten angefuͤllt ſeyn werben, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Berlage: Kunftblatt Nr. 105. 
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ſtamm, wie wir ihm in kindlichen Darftellungen auf den 
Dentmalen abgebildet fehen. Die Weiber tragen die Haare 
seflochten, mie am Hofe ded Seſoſtris; fie altern noch 
früher als die Männer, und ihr Zuſtand ift fo elend als in 
irgend einem mufelmänniihen Lande, Ihre Männer und 
Söhne ziehen fait ohne Ausnahme nah Cairo oder 
Ulerandrien hinab und treten daſelbſt ben den Franken in 
Dienfte, die fie megen ibres alten Ruſes der Ehrlichkeit 
lieber baben ald die Araber. Sobald fie etwas Geld zu: 
fammengebracht haben, vermag ſie nichts in ber Welt an 
der Ruͤckehr in die Heimatb zu hindern, wo fie ihr Er: 
fpartes mehr oder weniger fchnell verzehren. Sie wieder: 
boten dieſe Reife fo lang, bis Alter und Krankheit fie dar: 
an hindern. Cinige find Hug, bereihern fi und kau— 
fen £ändereven; aber der größte Theil lebt von einem 
Zag zum andern, ergibt fib dem Spiel und der Trunfen: 
beit und nimmt ein fläglihed Ende. Zwiſchen dem eriten 
und swenten Gataraft, auf einer Strede von etwa 45 fran: 
zoͤſiſchen Meilen, ſchaͤzt man nicht mehr ald zmanzigtaufend 
Seelen. Vielleicht eben fo viele wohnen weiterbin big zu 
den Grenzen von Sennaar, Meiftt man im Lande, fo 
verſchwindet dieſe duͤnngeſaͤte Benölferung falt ganz. Kaum 
daß bie und da Erdhütten, nicht Mannshoch, die man 
ihrer Farbe wegen bäufig von den Felien und dem Erdreiche 
faum unterfcheiden fann, von ihrem Dafepn zeugen, Mor 
der Regierung Mehemet-Alis gebörte das Land big über 
Dongola hinaus Kachefs von türfifhem Geblüte, den 
Nahfommen der Häuptlinge, die unter Selim I. Egypten 
ben Mamelufen entriffen. Diefe Leute hatten die Sitten 
und Bedürfnife des Landes fo ziemlich angenommen, und 
unter der Donaftie der Haffan Kachef, Hufein Kachef 
u. f. w. waren die Varabras an einen ziemlich milden 
und, wie es bev und heißen würde, väterlihen Defpotis: 
mus gewöhnt worden. Mehemet⸗All verfchmähte es nicht, 
von einem Lande Beſitz zu nehmen, das ihm, bev allen 
Hulfsmitteln einer fo rıitjichtslofen Verwaltung, ein Jahr 
ind andere gerechnet, 22,000 tuͤrkiſche Piaſter einträgt, 
wobey die Verwaltungsfoften auf 20,000 Piafter geſchäßt 
werden. Während er die Ueberbleibfel der befiegten Ma: 
melufen verfolgt, entreißt er den Herrn bed Landes Gut 
und Macht. Die Nabfommen diefer herabgekommenen 
Familien fteben noch im Lande in einem gewiſſen Anfeben ; 
fie find übrigens durch die Verarmung ihren ehemaligen 
Untertbanen fo ziemlich gleih geworden, und megen des 
Berberblutes, dad in Rolge ihrer vielfahen Verbindungen 
mit eingebornen Weibern in ihren Adern fließt, betrachten 
fie die Türken nicht mehr ald die ihrigen. 

Tor der eriten Croberung verdienten die Barabras 
den Ruf der Sanftmutb und Medlicfeit, beifen fie noch 
jest geniefen, wirklich ; aber der bäufigere Werfehr mit 
Eyppten,, die Verübrung mit Fremden, die jept ihr Fand 
fo leicht als die Schweiz durchreiſen, vor allem aber bie 


Eröffnung ber Schiffahrt über die Cataraften, haben nah 
und nah die Spuren einer Cinfalt und Sittlichfeit ver: 
wifcht , bie nicht fehr tief gegründet fepn mochte, und die 
ja überhaupt oft blos bie Folge ber vereingelten Stellung 
und der Ummiflenheit eined Volfed iſt. Dieß find die 
hauptfäclichiten Züge des Volks, beffen erſte Stämme 
die Felfenböhlen am Gataraft bemshnen, 

Reizlos im hoͤchſten Grade it das Land, wenn man 
nach Philoe Nubien betritt, *) Hohe Granitberge aus ſchwar—⸗ 
zen, rundlichen Felien, die häufig im Dimmerlicht phan: 
taſtiſche Beitalten bilden, laſſen dem Fluſſe kaum eine enge 
Bahn. Ueber dieſer Schlucht wird das Thal breiter, ver: 
engt fib noch einmal und erweitert fih wieder; der Cha: 
rafter der Landſchaft bleibt fo ziemlich derfelbe bis da, wo 
ſich der Nil auf der Höhe von Amada plößli gegen Süd: 
oft wender; auf diefer ganzen Strede iſt zu bevden Seiten 
des Fluſſes eine Sandebene, die bie und da, wie in Egnp: 
ten, blaßgelb, meiftens aber ftarf oferfarbig erfcheint ; bie 
und da ragen, faſt immer einzeln itebend, dunkelroſtfarbige 
stegelberge daraus bervor, die fo kahl find als der Sand 
der MWüfte, Es iſt zu vermutben, dab vor Alters die hobe 
Aultur , der Egppten feinen großen Reichthum verdanft, 
fib einigermaßen auch auf dieſes Thal erfiredte, und dag 
der Sand der Müfte nicht „ wie jest, die Dammerde völ: 
lig bedecte. Gonft ift nicht wohl abzuſehen, mo die Hände 
hätten herfommen follen, um Denfmale, deren Ausdebnung 
auf eine ſehr ftarfe Bevoͤlkerung fchliefen ht, yatanın tr 
audzuböblen. Jezt fiebt man im ganzen Thale nichts mehr 
als einen ſchmalen Streif von Grün, der oft aud nichts 
beſteht ald aus Buſchwerk von ftablihten Mimoien uud 
Senfitiven. Da und dort hört man ein Sakie oder Wal: 
ferrad aͤchzen, wie man fie auch in Egppten hat; nur find 
fie bier, wo fie dad ganze Fahr Dienfte tbun müſſen, forg: 
fältiger gearbeitet, Ste bemäffern ein Paar magere Plan: 
jungen von Dourah und mittelmäßigem Gemife, und 
netzen ben Fuß der Palmen, die mit ibrem fräftigen, fchlan: 
ten Stamme, ihren langen, dichten Medeln, ihren reichlis 
chen und im Geſchmack über den egvptifhen ftebenden 
Früchten den Hauptreichthum des Landes ausmachen. Prev 
big vier Salies und drepbundert Fuß Dattelpfanzgung find 
in Nubien ein ganz anfehnlides Beſttzthum. Außer den 
Ochſen, melde die Mäder treiben, fieht man in der Naͤbe 
ber Mobnungen auch Schaafe und bie und da Hühner ; aber 
die zablreiben Heerden von Schaafen und Hornvieh, auf 
die man von Zeit zu Zeit ftößt, gehören den unabhän: 
algen Stämmen Ababdeh und Bicharieh. (Der Beſcht. ſotgt.) 

*) Man febe 
Gau, Fr., neuentdeckte Denkmäler von Nubien, an 

den Ufern des Nils, von der ersten bis zur zweyten Kata- 
racte, go2. und vermessen im Jahr ıgı9 und ols Ergän- 
zung des grossen frans, Werkes über Egypten. 15 Hefte, 
gr. Folio, 1821 bis 1827. Stuttgart in der J. ©, EC otta- 
(hen Buchbandlung. 
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Aorrefyondenz:Nadriäten. 


Reipyig, November, 
(Fortfegung.) 


Die in meinem vorigen Berichte erwaͤhnten BWorlefungen 
des Profeſſors Krug baden ein zahlreiches Publikum gefun— 
den. Näheres Über den Seiſt und bie Mrs derſelben naͤchſtens. 

Em Vorfall, der fih vor einiger Zeit bier ereignete, 
vor Kurzem aber erft dffentlih zur Sprache getommen ift, 
zeigt, dab eine gewiſſe Partbey auch hier ihre Neye auszumer: 
fen now immer verſucht, obſchon gefhärfte bitte ber 
Landesbehbrde, erlaffen bey Gelegenbeit einiger fräberen Er— 
eigniſſe aͤhnlicer Art, den Umtrieden einen Damm zu fegen 
ſuchten. Ein junger Menſch, ber Sohn eines im einem be: 
nachbarten, jest preußifgen , Städten wohnenden Beamten, 
befindet ich Irier in Penfion in einem Predigerbaufe und ber 
ſucht zum Unterricht die Nifofaifchute; fpäter ſol der Knabe 
bei feiner Mutter, der Tochter eines ehemaligen hiefigen Pros 
feſſors, die wieder nach Leipzig gezogen ift, gewohnt haben, 
Mit diefem jungen Menſchen macht fim ein Brember, angeb- 
lich ein Hr. von S....v, befannt, finder ſich mit ibm auf 
Epayiergängen zufammen, bearbeiten ibn Gier zu Gunflen bed 
rbinifhen Glaubens und nimmt ibm endlich, unter Vorhal⸗ 
tung einer Piſtole, einen Eid ab, ferner nicht mehr dem pros 
teſtant iſchen Keligiensunterricht beyzuwobnen. und nach erlangs 
ter Volljaͤhrigkeit ſich bifentlih zum Katboftcidmus zu bes 
Eennen. Die Sache komme natürlich nicht verſchwiegen bleis 
aen, um fo weniger, dba ber junge Menſch fich beftiß,, feinem 
gegebenen Verſprechen treu zu bleiben und ſelbſt auf bie Bors 
freltungen der Mutter erklärte, lieber Alles, ats bie nenges 
wonnene Anſicht aufgeben zu wollen. Auffallend muäte jedoch bey 
dem ganzen Worgange der Umftand ſeyn, daß bie böheren 
Schutlbeborden feine Kenntuiß von dem Greigniffe Imtten ober 
dech zu nehmen faienen, fo allgemein wichtig eine genaue 
und offene Unterfumung diefer Sache audı ſeyn mußte. Def 
fentiich kam dad Gange erft vor furger Zeit tn Eremiten 
zur Sprache, mit dem fehr orgründeten Wunſche, Bnh. falls 
von dem Rektor ber Emule, ald Rektor, noch feine 
Anzeige ben der fompetenten Behörde gemacht worden , bers 
fette bierzu von feinen proteftantifhen Vorgeſezten augebal— 
ten werden möge Einige Nummern ſpaͤter erſchien hierauf 
in demſelben Blatte von dem erwähnten Borftand ber Mitolai— 
ſaule Profefor Mobbe, eine Art von Entgeanung, Dars 
legunge Entſchuldigung oder wie man die Paar Worte fonft 
nennen wit, und aus benen eigentlich weiter nichts hervor: 
ping. als ba dad Fattum zwar wirttich geſchehen, eine ge: 
nügende Nachforſchung in Betreff bes Merführers des jungen 
Menihen aber aus Gründen, bie in der Game ſelbſt gu füs 
chen ſeven, noch nicht fich habe vornehmen Taffen. Welche Grände 
et find, die in der Sache ſelbſt Liegen und zugleich Kinder 
rungsgrinde zu ber genauen Ermittetung eines doch nicht 
erft vor wenigen Tagen ereigneten Wales find, bas tißt Mid 
nun frevolich amd diefer Antwort nicht abnehmen, aber eben, 
dat ſſch dieh nicht thun läht, düntt mir ſchlimm, denn ge: 
rade bew dieſer Augelegenheit ſollte und müßte nicht allein die 
allerſtrengſte und genaueſte Unterſuchung ſtatiſinden, ſondern 
auch die vollteommenfte Deffentlicht eit. 

Wie et heißt, betabſichtigt man im Lande die Einfübrung 
von Ehufrätben , denen namentlich das Landſchulweſen unter: 
neben werben fol. Daß biefed zwar im Ganzen gut, ja vor: 
güglich ift, ermähnte ich bereits in einem frähern Bericte, 
yugleide aber auch, wie demungeachtet noch mancde Beſſerung 
gi wünigen bleibt. Soll dieſe durch das Medium von Schut⸗ 
räthen geſcheben, fo mag ed im Gottes Namen feonz; mur 


wird dann immer zu waͤnſchen breiten, Sad zu biefen Poſſen 
auch ſtets Männer von wabrem Berbienft und heiten, 
gefunden Anſichten genommen werben mögen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, November, 
GBeſchluß.) 


Frau von Staẽt hat den Franzeſen ſchon laͤngſt vorge⸗ 
worfen, daß fie eine nation moqueuse ſeyen, baß die Ironie 
dev ihnen vorberrfhe und daß fie deühalb mit zu dem Ges 
fahlvollen der nordiſchen Literatur, deren Hauptzug die Mies 
Tanpolie feu, gelangen Lbnnen. Dieb batte aber nicht 
gebotfen und anflart ſich zu beffern, bat man fi zumweltem 
über die Fran von Stadt feldft etwas moauirt. Seitdem 
aber iſt im der Literatur eine neue Bahn gebrochen worden, 
und bad Schwermüätbige bat fi aus der nordiſchen Literatur 
in die franzbſiſche eingeſchllchen und Toeilnabme bey yarten 
Geelen gefunden; folglich laͤht ſich boffen, daß die Ironie ſich 
jezt verbergen wird, wofern bie klaſſiſche Partbey nicht zu der 
ſeiden, ald zu ihren beften Waffen, um ben Beind zu ſchlagtu, 
ibre Zuflust nimmt. Terner erfiebt man aus bes jungen 
Ed. Turaueiy’d Gedichten, daß au in ber Provinz, die bit 
ber im Dichten nicht glüdtip war, junge Dichter erfteien, 
welche fiay nicht nach dem Mufter ber Pariſer bilden, ſondern 
een elgenen Weg einſchlagen. Frevlich waren ihnen Victor 
Hugo, Ramartine und Andere mit ihrem fühnen Beofpiele 
vorangegangen ; bätte nicht ein Journal, le Globe, fie gegen 
bie anfeindenden und moquirenden Klaſſiter in Schus genome 
men und fie eben fo Äbermäßig gelobt, als bie laſſiſchen Jour⸗ 
nafe fie Aberfäßig tadelten, fo würde vielleicht fein Provim 
slatdiepter den Muth gehabt haben, ſolche im der framzbſiſchen 
Piteratur nene Dichtungsarten dffenttich vorgusriugen. Tess 
erfieben faſt jeden Monat neue Dichter, meiflend junge Reute, 
Henen das Driginefle und Kühne beſſer gefällt, als den bedächz 
tigen Niten; arwiß werben wir nun allerley erleben und mande 
fondersaren Phaut aſiterzeuguiſſe im der frangdiiigen Literatur 
auffchießen ſehen. Es thut aber nichts, Wenn auch manches 
Tolle mit unterfäuft; dies wird ſich ſchon verlieren, beſonders 
vor dem hellen Lichte der den Franzoſen eigenen und ber Frau 
von Staet fo furatbar ſcheinenden Ironie; das Gute wird 
bleiben und es wird wieder Originalität bervorfommen, bie 
unter den alihergebrachten Formen eingeswängt war und er; 
ſticten mußte, Uebrioens in bie fdnvermütbige Dichtungtart 
do nicht ganz fo neu im ber framydfiipen Literatur, als man 
glauben fonnte, Millevote war ein febr grfübtvoller Dichter, 
und einige feiner Eiegien, z. B. la chute des feuilles, cin 
Stüd, das auch im Deutſchen mebrimatd nachgeahint worden 
it, aebbren zu ben beften Dichtungen biefer Art. Nur bat 
Mitteoeie nicpt viete Etliche in dieſem Tome gedichtet, der ihm 
wabrſcheinlich erft Bann eigen wurde , als er fih feinem Tode 
nahe; denn er ift frühe geſtorben, nachdem er allzu heftig 
nah einem großen Rufe oeftrebt und fid im manchen Dich⸗ 
tungsarten raſttos verſucht hatte. Aber Millevoie behielt auch 
in feinen Elegien die Maffische Sprade ben, wogegen bie jun: 
gen franzbſiſchen Romantifer ans dem Deutſchen zu überfegen 
feinen, fo fremdartig it ihr Gtol, Deßbalb wird biefe 
Sprache auch ſchwer Eingang finden. Racine und BVoltalre 
fteben da als beſtaͤndige Muſter für alle diejenigen, welche im 
Geifte der franzbſiſchen Sprache dichten wollen, Biel wagen 
die HKühnen. bie ſich eine befondere Sprache bilden, in weinen 
fie ihre Marion anfprewen wollen, De. 


— — — — — — — nz 
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Sie hatte von den Drohungen jener Rotte gebört, auf ei- 
nem abgelegnen Landſitze fonnte man in fo ftürmifchen Zet: 
ten alles befürchten. Sie befhloß furz und gut ihren Ber: 
wundeten in dad nahe Städtchen zu bringen, in melden 
die Wittwe von einem feiner Pächter ihre mäßigen Ren⸗—⸗ 
ten verzebrte. Mit diefer Frau, die Wernern ihren gan: 
zen Wohlſtand verdankte, wurde fogleich das Nöthige durch 
einen Boten abgemacht. Der Kranke, in Kiffen gepadt, 
langte bey feiner weinenden und ſich berwundernden Wir: 
thin an. in käbles, freundliches Zimmer nah hinten 
hinaus hatte man für ihm zubereitet, Am naͤchſten Mor: 
gen war er fieberfrey. Emilie brachte ihm das Frühſtück. 
Sie legte die Hand an die Wange, mie fie zu thun pflegte, 
wenn fie in Verlegenheit war. So ftand fie einige Se— 
lunden, finnend, zweifelbaft. - Endlich überwand fie fi 
und fagte: „Soll ich nicht ſchreiben ? .. .* — „Anwen? 
fragte Werner, „An Ihre Fräulein Braut. Ih muß 
ihr doch Nachricht von Ihrem Zuſtande geben,* antwortete 
bad gute, vom mannigfaltigen Empfindungen gepeinigte 
Mädchen, mit einem jener unbefhreibliden Blicke, bie 
man nur an den Frauen wahrnehmen kann. „An wen?‘ 
" fragte er noch einmal, verwundert, „An Fränlein Lucia: 
nen,“ ermwiederte Emilie, die ihren Mißgriff einſah. 
„Liebe Emilie, rief Werner, „das Fräulein it nie meine 
Braut gemefen; und ich habe jegt am wenigſten Luſt, um 
fie zu werben.“ — „Gewiß nicht?“ fragte fie, von Freude 
glübend. Er verneinte es, indem er die Hand auf bad 
Herz leate, „Was brauche ich dann zu ſchreiben!“ rief 
das Maͤdchen, im ganzen Gefihte Bergmigen,, und hüpfte 
den Tag über mehr, ale fie ging. 

Ein ftarfed Wundfieber quälte den Kranken die naͤch⸗ 
ften Nächte hindurch. Die Tage waren leidlich. Emilie 
wid kaum von feinem Lager. Dab fie faft feinen Schlum: 
mer genoß, fonnte man ihren glängenden Augen nicht anfeben. 


* + 
* 


Eines Morgens wanderte demſelben Staͤdtchen ein 
humoriſtiſcher Muſenſohn zu, das Portefeuille unterm 
Arm. Es war Niemand anders als Sterzing, der wie: 
der einen Befuch auf bem Gute bes Barons machen wollte, 
und nah Künftlerweife unbekuͤmmert um die Ereigniſſe in 
der Welt, von allem Vorgefallenen nicht das Mindefte 
wußte. Da ibm ber Weg lang wurde, fo fang er zum 
Reitvertreib mit feiner beißern Stimme ein Lieb vor fih 
din, meldes ibm ein jängerer Aunftgenofe einft in das 
Stammbuch getbrieben hatte, und von dem einige Verſe 
fo lauteten: 


Wil ein König, ſtolz und maͤchtig 
Beigen fih dem Vbitern prictig, 
Und ein Erdenberrgotr feinen, 
Ipteft ihm keiner von ben Geinen: 
Zu der Architetten Händen 

Muß der Fürft fih flebenb wenden; 


Baut ihm Palaft, golbne Daͤcher, 
Audienz⸗ und Pruntgemäcer. 
Solches mäffer ihr und laffen: 
Kunſt ift Hans in allen Gaſſen. 


Will ein braves Ehor von Frommen 
Grabeswegs gen Himmel fommen, 
Fehlt es leider nur an Schwingen, 
Die bie Seelen aufwärts bringen. 
Gebt ein gutes Wort bein Meifter, 
Der verfammelt Alangesgeifter, 
Melodieen führen weich 

Andacıt anf zum Himmelreich! 
Solches muͤſſet ihr uns laſſen: 
Kunft iſt Hans in allen Gaſſen. 


Wit ein Paar von zarten Pinfeln 
Yicht mehr einfam für ſich winjeh, 
Sondern ſich getroft entbecken, \ 
Bleibt das Wort im Munde ftetfen. 
Doch der Mater hilft den Leuten, 

Bild und Zeichnung follen deuten 

Tiefe Flammen, wunde Herzen 
Berschen drunter fpridt von Schmerzen. 
Solches muͤſſet ihr uns laffen: 

Kunft iſt Hand in allen Gaſſen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Skizzen aus Nubien. 


GBeſchluß.) 

Sind der Hausthtere nicht ſebr viele, fo {it die Fauna 
überhaupt nichts weniger ald rei und mannigfaltig. Zu 
gewiffen Zeiten follen die tropifhen Mögel, von Stürmer 
aus ihrer Heimath verjagt, fich fhaarenweife an ben Ufern ded 
Nil niederlaffen,, und fie auf einen Augenblid mit ihrem 
bunten Farbenfpiel beleben. Ader in der Jahreszeit, in der 
ich reidte, brach nichtd dad Schweigen der Write, als die 
Zurteltaube mit ſchwar zem Halsband und violetren, ſchillern⸗ 
den Flügeln, ungebeure Raben, weißtöpfige Geper und Fak 
ken, die faſt fo zahlreich find, ald bey und die Schwalben. 
Zuweilen ruderte ein Pelifan gravitätifch über ben Fluß, 
Brachvoͤgel Fiefen mit ihrem leifen Klageruf dber die Nie- 
derung ‚oder ein Pasr wilder Gänfe, mit ſchwarzem Gefieder 
und orangefarbnen Füßen, ftieg mit lantem Gefchren vom 
der kahlen Spibe der Felſen auf. An Krofodilen fehlt es 
nicht, fie find aber Fleiner ald unterbalb Souan und rotten 
fich feltener zufammen. Kurz, in biefer Natur, mo der 
Quell des Lebens nur kaͤrglich rinnt, (pricht nichts mächtig 


die Einbildungsfraft an ald die Unermeßlichkeit der Wilke 


und des Lichtes emige Reinheit. 

Oberhalb Dere und jeuſeits ded Flußwinfeld bep Amada 
ändert fi die Scene etwad, Die Derge treten ftärker ber: 
vor, erfcheinen mehr unter einander verbunden als-früber 
und fireihen nah allen Richtungen durch Die Sandebene, 
aus der fie ragen ; zumeilen nähern fie fi) dem einen Fluß: 
ufer, während man fie am audern faum am Horizont ges 
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Korreſpondenz⸗NVNachrichten. 


Leipzig, November. 
Beſchluß.) 

Ein Buchſtäbler oder vielleicht gar ein ſeichter Kopf, der 
ungeftict das Barett des Mode:-Moftigidmus zu tragen weiß, 
tonute als Schulrath unendlich ſchaden, und darum mag fa 
ein guter Genius Über der Wahl walten, wenn folge über: 
haupt noch flatıfinden folte. Was Übrigens unſerm Landſchul⸗ 
wefen vorzuͤglich und vor aflen Dingen Noth tbut, das ift 
eine Verbeſſerung ber Gehalte eines großen Theited ber Leb⸗ 
rer, beren Befolbungen mitunter wahrhaft Mitleld erwedend 
find, fo daß es oft als ein Wunder erfeint, wie ein Mann 
mit Familie mit fo Wenigem auszukommen vermag. Gibt es 
doch ſelbſt im wohlbabenden Leipzig Schulſtellen mit fo gerin: 
gem Einfommen, daß eine Verſthung anf einen Poſten mit 
2009 Rıpir, @intänften als eine Verbefferung betrachtet wird, 
und dennoch, ed ift kaum elaublich, haben fid Menſchen ges 
funden,, die von Luxus im den Schullehrerbeſoldungen bev und 
ſprechen fonuten ! Ju diefem Puutte it in Sachſen, wie ans 
derwärtd. noch viel zu thun umd feinem Freunde bes Beffern 
bie trübe Betramptung zu verdenfen, daß es mit dem allfeitigen 
Sinn für wahre Ordnung und RMecht nicht allzu weit ber iſt, 
fo lange ſich nom nirgends Mittel zu einer gehbrigen Erellung 
ſolcher finden wollen, die den fehweren Beruf Übernehmen, die 
beranmwachfende Generation zu Menfgen zu machen , während 
es faſt mie an Gerd fehlt, ben Känſten einer momentanen Un: 
terbaftung , oder — noch ſchlimmer — einer mäßigen Nach— 
treterev und Dienflsartelt einen behaglichen Stuhl zu polftern. 

Seit dem Augenblick, wo in Bolge der politiſchen Con: 
juncturen von 4813 und 13 Sachſen bad ſchmerztlede Schlck⸗ 
fat barte, die eine Haͤlſte von ſich getrennt zu fehen. ber 
gann ſowohl im täglichen Verkehr, als beym arbieru Geſchaͤft 
die preußiſche Münze bad Landesgeld zu verdrangen, uud im 
Kauf der Jabre iſt es endlich dahin gefommen, daß man 
ſehr bequem Sachſen von reinem Ende zum andern durchreiſen, 
ja ſich jahrelang barin aufhalten kann, ohne etwas anders als 
preußiſches Gelb zu ſehen. Dennoch fährt der Staat fort, 
alljäprlig fein Quantum nah altem Miünfuß zu ſchlagen. 
aber die fchönen Spezies, Acts, Viers, Zweys und Eins 
Groſchenſſuͤge befommt mit Ausnahme der Bantierd und ber 
Angeſteuten Niemand zu Geſicht, und auch biefe leztern erbal⸗ 
ten fie nur, um fie den Händen der Erfleren gegen Agio zu 
übergeben, aus benen fie dann in bie preußifhen Münzen 
wandern, um ba umgeformt in neuen Geftatten im Baters 
lande aufjurreien., Dennoch muß aber ber Einwohner felne 
Angaben im ſachſiſchem Gelde entrichten, bie Poften neinnen 
nur ſolches und ſelbſt ein großer Theil der Wermietber in 
Städten bringt auf Bezahlung In demſelben. Es bebarf feis 
nes großen aritbmetifhen Talentes, um zu finden, wie viel 
der Bürger und Landmann durch biefen Stand ber Dinge 
jaͤbrlich verfiert und fotglich mir ihm das Laud, nnd ebenfo, 
daß bie vom Zeit zu Zeit befannt gemachten Walvationds 
tabellen den wirflichen unb wahren Eourd bed inlaͤndiſchen 
und Nachbargeldes nicht zu beſtimmen vermögen, wenn in 
ber Hand bed eigentfichen Votkes von dem erfieren nichts zu 
finden it, und dieß zwar aus dem Grunde, weil fein Menſch 
ben Arbeiter, oder Handwerker, oder Kaufınann mebr in bem: 
ſelben begabt , fonderm ſelbſt ber Beamte erft bingebt unb feine 
ſaͤchſiſchen Getdftäde gegen vpreußiſche umwechſelt. Mehrfach 
find diefe VBerbättnife mit ben Wunſche zur Sprache getom⸗ 
men, die Regierung moͤge fi entfchlleßen, ben 21 fl. Fuß 
ftatt dem biäherigen 20 fl. Fuß einzuführen, allein fe eins 
leuchtend der Wortbeif auch für das Ganze if und fo flar auch 
Aues dargelegt wurde, fo haben ſich doch Immer no wieder 


Stimmen gefunden, melde bad Althergebrachte vertbeibigten, 
und fo iſt ed denn bis jest auch immer no babep geblieben 
und wird wahrſcheinlich auch noch ferner dabey bleiben, da 
man in Allem, was Aenderungen betrifft, in Sachſen nur 
febr zögernd zu Werte gebt, woher es denn auch kommt, baß 
wir, trog dem unverfennbaren Woblwollen ber Negierung 
und der Intelligeny des in Wiſſenſchaften und Gewerben rafts 
106 thaͤtigen Volkes, in gar vielen Dingen um eine büßfcye 
Reihe Jahre gegen unſere Nachbaren im Preußen zurückſſteben. 
Nur einen Puntt zu erwähnen, mit wie viel mupfofen, Be 
Summe ber jaͤhrlichen Induftrie mindernden Wevertagen if 
man in Sachſen nom belaftet! Da alte c6 außer dream führe 
tigen Bußtagen mehrere Marientage , britte Severtage 16, 
bie zu nichts im der Weit dienen , als bad Volt von der Ars 
beit abzuhalten und auf das Schentenleben Dinzumwelfen, Denn 
daß wahre Religieſſtaͤt nicht durch bie Maffe ber Fefltage 
beibrdert wird, glaube außer einigen Stopfbängern bog wonr 
Niemand mehr, Auch diefe Ungelegenbeir it fon oft umb 
vief zur Sprache gebracht worben ; es iſt aber bamlt wie mit 
dem Bau der faſt zum Spruͤchvort gewordenen Brfde ben 
Wurjen über die Mulde, Man hofft feit Jahren, aber bie 
Morientage zc. bleiben und bie Brücde am einer der freguenter 
ſten Landfirasen Sachſeus will immer noch nicht erfteben, fons 
bern bie alte Faͤhre transportiert fort und fort, fo aut ober 
ſchlecht es geben will, bie Reiſenden und bie Baftwaaen fiber 
einen Fluß, ber durch fein dfteres Anfarwellen diefe Art von 
Paffage häufig gefaͤhrlich mat, zumeilen gang bemmt, — Ben 
biefen Umftänden muß man dringend wüͤnſchen, daß der nun 
bald wieder einmal zufammentretende Landtag fi mit biefen 
and jo manden andern Ungelegenbeiten emfig beicäftigen 
mbar, zumal da ben ben nichts weniger ats gnfligen Eon: 
functuren für den Verfeir Mürd einer boppelin Bradıtung 
bebarf, was ſich demſelben auf irgend ln Mrz Kemmcnb zus 
gegenſtellt. 


UAufſbſung des Raͤthſfels in Nro. 303: 
Perraͤde. 





nah fell 


Als Eingabe Tiepen mich die Juden ſehr, 

Ms Mehrzabl die Studenten mod viel mehr; 

Mer bevde roill, ein Hertules, betaͤmpfen, 

Der muß mid in der Eins und Mebrzabt bämpfen. 


Doch wird bie Einzahl dann für ibm ein ſchlimmer ..... 
Doch plagt die Mehryabt ihn aldbann für immer; 
Und Jub’ und Burſche treiben bo mein Wort 
Als Ein: und Mehrzahl unbezwungen fort. « 
. 8. 


— 
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Alſo, licht und farbeglühend, 
Schwebt der Zauberleuhte Bild 
An ber finftern Mauer blübend, 
Die im Sonnenfdheine mild. 


Muͤde fant die Wimper nieder, 
Feſt gefchloffen it der Mund; 
Doch im Buſen tönem Lieder, 
Sieh’n Beftalten friſch und bunt. 


Es verblendet mir bie Augen 

Nur von innen ber ein Licht: 
Komm’, o Schlafl es auszuhauchen, 
Meine Lippe kann ed nicht. 


Daß verhall’ mein leiſes Klimpern, 
Stunt’ ih in die Arme bir: 

Ah! wie mid find meine Wimpern, 
Ach! wie glüht die Stirne mir! 


—— 


Der neue Pygmalion. 
(Bortfegung.> 


Sterzing war bep dieſen Worten an das Städtchen ge: 
fommen und bog bin, um darin zu frühftüden, Emilie ftand 
vor der Thuͤr ihres Haufed, Sterzing ſah fie. Sein 
ſcharfes Malerauge erkannte fie fogleich wieder; aber wie 
erſtaunt war er tiber die Verwandlung, melde mit ihrer 
Beftalt vorgegangen war. Im einer Art vom fomifchen 
Entzüden ließ er feine Mappe fallen, Iniete darauf und 
rief, indem er die Arme gegen Emilie andbreitete: „Are 
Maria! Mo tit St. Joſeph, der Zimmermann ?'* Gie 
machte große Augen, fagte: „Sie find wohl naͤrriſch!“ und 
verihwand. Sterzing war raſch binterbrein. Im Flur 
tam ihm bie Pachterin entgegen; mit wenigen Worten 
hörte er, wer verwundet im Haufe fiege. Er wollte gleich gu 
feinem $reunde, bie Frau bielt ihn aber zuruͤck und mepnte, 
eine Ueberraſchung möchte bem Kranken gefährlich fern. 
Sie ging, Ihn anzumelden. Sterzing feste fih bin und 
blätterte im feiner Mappe, Er hatte die Skizze von Maria 
und Joſeph, beren mir und aus dem Anfange biefer Ge: 
ſchichte erinnern, für den Baron mitgebracht und ſah fie jezt 
mit einem befondern Vergnuͤgen an; denn er bielt Emi— 
tie und Wernern für ein Paar, und betradtete ſich ald 
den Gründer ihres Glüded. Voll von dieſem Glauben, 
betrat er dag Krankenz immer. Der Baron rief ihm ent: 
gegen: „Wie in aller Welt kommt Ihr hieher * — „Go 
möchte ich Euch fragen,“ verfezte Sterzing, „wenn id 
ed nicht ſchon wüßte. Mer Teufel heißt Euch Euern hoc: 
frevberrliben Leib ind Gefecht mit den Plebejern tragen !* 
Ich hätte es eben fo gemacht, wenn ih ein Mann ge 
weſen wäre!“ rief Emilie, „Bravo,“ fagte Sterzing; 


„das wird ein Geflecht von Helden geben.“ Der Baron 


fürdtete von der Unfunde des Malers eine verfegende 
Wendung bed Geſprächs; er entfernte Emilten und fagte 
dann: „Sie fehen mich bier ald Opfer einer doppelten 
Revolution. Die eine geht von unten nach oben; das 
Volk will die Privilegien der Großen vernichten oder an 
ſich reißen; ich weiß nicht, mas in dem dunfeln Schooße 
der Zeit gaͤhrt. Dieſer widerfeste id mich meines Orts, 
und befam dafuͤr eine Kugel in die Schulter. Die andere 
geht von oben nach unten; die Großen möchten der Frepheit 
des Volks genießen, Buͤndniſſe ſchließen mit den Zi: 
tern ber Bürger und alle Standesbegriffef wegtilgen,, fo 
weit fie ihnen hinderlich find. An biefer nahm id felbit 
Theil, und befam dafür einen Korb, ber mir noch zu 

haften macht.“ — „Wil Maria St, Joſeph nicht ber 

ben?“ fragte Sterzing. „Laſſen Sie und über einen fo 
ernften Gegenftand nicht witzeln,“ verſezte unſer Freund. 
„Gattinnen fchenft ung der Himmel, weun er fie für ung 

fertig hat; ich vergaß das, und wollte mir felbft eine er⸗ 

siehen. Fuͤr diefe Thorbeit, und dafür, daß ich meine 
alte ehrwuͤrdige Tante Jahre lang täufchte, vielleicht durch 
meine Täufhung Anlaß zu ihrem Tode gab, büße ic, und 
büße gerecht. Erwaͤhnen Sie in Emiliens Gegenwart ja 

nichts von diefen Dingen; das eble Mädchen iſt nur une 

ter der Bedingung bev mir, daß hierüber ein gemiffenbafs 

tes Stillſchweigen beobachtet wird.“ — „Sm, bu,“ mur⸗ 

melte Sterzing; „das tft fa ein kurieſes Beten, entre 
fomme vieleicht gerade zur rechten Heit an.* Der Kranke 

hätte ihn num gern fortgefbidt; denn er war in feinem 
jegigen Zuftande filr Sterzings Laune nicht recht empfäng- 
lich. Er fchlug ihm daber vor, nah dem Schloſſe zu ges 
ben und dort einftweilen allein ſich bie Zeit zu vertreis 
ben. Mber ber Maler gehörte zu dem Menſchen, bie in« 
nerlich kalt, bisweiten eine Art von Anlauf zur Empfin 
bung nehmen und daun in ihrer Bizarrerle verbarren, 
welche fie für vortrefflic halten. Er ſchlug dem Baron 
rund ab, ihm zu verlaffen, und ſprach dabey viel nom den 
Pflichten der Freundfchaft. Emilie hatte jezt die doppelte 
Sorge, ihren Beſchuͤtzer zw pflegen und den unrubigen 
Gefellen von ibm abzuhalten, der mit feinen Spaͤßen der 
Genefung eher hinderlih ald förderlihd war. Es gelang 
ihr fo ziemlich: Sterzing lief fait den ganzen Tag umber, 
bildete fich aber michtd deftomeniger ein, daß er bem Baron 
die erfprießlichiten Dienfte leifte, und einen unendlichen 
Edelmuth durch fein Verweilen zeige. inmal fam Emi: 
lie zu ihrem Freunde und fagte: „Mad mag der wun: 
derlihe Mann nur mit feinen immermwährenden Unfpie 
lungen auf Maria nnd Joſeph wollen Krankheiten ge: 
ben dem Menfchen eine gewiſſe Ruckſichtsloſigkeit. Wer— 
ner erzäblte ihr fo freymütbig, als fie gefragt hatte, bie 
Geſchichte ber frübern Tage, und reichte ihr des Malers 
Skizze, mit welcher er ſich eben befchäftigt hatte, Emilie 
fhauderte fat vor der feltfamen Zeichnung zurid und 
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Appetit. Der unglüdfelige Vater fab fich alfo völlig getrennt 
von feiner Kamilte, indem er zu den Seinigen zwar fpre: 
chen konnte, aber, was fie erwiederten, nicht mehr ver: 
nahm. Indefen wurde von feiner Frau und vou feinen 
Kindern eutdecht, daß eine feiner Wangen noch empfiuds 
lich geblieben war. Die rege Phantafie des Kranken 
brachte ihn auf den Gedanfen, ſich auf Diefen Theil feines 
Geſichts Buchſtaben geihnen zu laffen; durch dieß Mittel 
vermochte man ihm einige Saͤtze verftändlih zu machen. 


Die Kräjte feines Geiftes waren in folder Thätigkeit, daß 


er nah wenigen Tagen gleich bep der erſten Spibe eines 
Morts, melde man ihm bingeichnete, errieth, was man 
fagen wollte. Da er fih nun fehr für politiſche @reigniffe 
intereflirte , hatte fein Sohn die Geduld, ibm die erite 
Rede bed Königs von Frankreichs, nad feiner Wieder: 
einfegung, Buchſtaben für Buchſtaben binzufhreiben, — 
Es Lit hieraus wohl zu eriehen, baß, wie groß auch die 
Seelenftärfe unſeres Kranken fepn mochte, fein Gefühl 
bey dem allmähligen , ſtufenweiſen Mbiterben fchredlich 
ſeyn mußte. Wir fennen außer dieſem fein amwen 
tes DBepfpiel einer folben allmähligen und völligen Ber: 
ftörung aller Mitrbeilungsträfte. Sollte der Albinoszu⸗ 
ftand der Tochter vielleisht auch eine Folge bed zeritörten 
Nervenſoſtems ded Vaters gemefen fen? 

Im Verhaͤltniß, wie die Funktiouen ber Mittbeilung 
erloidhen, und befonderd in ber legten Heit der Aranf: 
beit, hatten die intellektuellen Kräfte eine Art von frauf- 
bafter Guergie befonımen; der Charakter ded Mannes 
batte fih verändert, er war febr anffahrend, zuweilen fait 
mwütbend, Die Schwäche bes Unglüdliben nabm immer 
mehr zu , aber erit nah mehreren Jahren, In welchen er 
mebr moralifhe als pbofifhe Leiden zu dulden gehabt, er: 
loſch die Flamme des Lebens völlig. 


Korrefpondbenz:Nadbridten. 
Berlin, December. 


Für bad Konigeſtaͤbtiſche Theater, welches bey feiner 
Entftehung eine fo große Aufınerffamtelt erregt hatte, die 
dur fünf Sabre ſich bingesogen bat, manchmal heil aufflaf: 
ternd , dann wieder langſam verlbſchend, ſchien endtich mit 
Eude vorigen Monats die laͤngſt erwartete Kriſis eingetreten 
zu feon. Hr. Eerf, ber tbnigliche CTonceſſſonaͤr, Abernabm 
eraen Deponirung einer febr bedeutenden Summe, zur Bes 
friedigung ober vorläufig nur zur Sicherſtellung ber Attio⸗ 
nöäre, die alleinige Direftion beffelben. Da ed aber befannt 
int, das Hr. Eerf mit bie Mittel befigt, eine fo bedeutende 
Summe aufzubringen, fo bleibt immer bie Frage: Wer hat 
einentiich das Geid hergegeben, wer ifl eigentlicher Direktor ? 
Man ift darin ziemlich einig, daß kein Privatınann fein Ber: 
mögen an tin pecunlaͤr mindeftens feinen Vortheil bringeudes 
Gefchaͤft gewagt haben fan. Auf welche Weile. mit welcer 
Abſicht aber eine böhere Perfon fit der Sache angenommen 
bat, bleibt vor ber Hand Gebrimnid., Go bleiben fann bad 
Theater micht füglich, obſchon nicht zu laͤugnen ift. daß der 
degenwaͤrtige Gejyäftsfünrer oder Eigentpämer, Kr. Eerf. 


Immer beffer dirlgirt, ald Sende fruͤhern Verwaltungen; deram 
dns alte Homeriſche: „Einer fey Herrſcher allein,“ paßt nirs 
genb& beffer als auf eine Theaterdirettion. @in Diretor 
macht fo gut, Was man „dumme Streige* nennt, als cin 
Epmite vom zehn; er bat aber dann wenigflens bie Erfaprursg 
gewonnen, während bey einem republitanifven Vorſtaude En 
ner um den Andern verfiit, feiner durch die Erfahrung des 
Andern geiwigigt, aber Jeder mit dem ſichern Glauben, er 
habe dad Arcanum gefunden. Das Nepariren des Schabens 
muß bem überlaffen bleiben, der ihm angerichtet bat. und e8 
iſt gut, wenn das zugleich ber ifl, ber ihn tragen mus. Ma 
forigpt viel, was aus dem Theater, wenn es Anigticy ift, 
werden Fanm, man hofft aber nicht wirt. Einige wollen von 
einer italienifpen Oper wiſſen, von dem Engagement der eben | 
maligen Gontag (die man jezt mit ziemlicher Gewißbeit Gräfe 
oft nennen will) zu biefem befondern Zwede; Untere uns 
nen bereits einen befannten Hofmann als fönigliven Direfior 
biejed zweyten Iheaterd, Das mag alled ſeyn uud fan ſich 
gewiß anfländig drrangiren , aud find bie Schauſpieler dei 
Theaters, deren Eriften, in fester Zeit freylich ſehr ſchwan⸗ 
teud war, wohl zufrieden ; bamit hört aber das Snflitur auf, 
für welches das größere Publltum und die Theaterfreunde fi 
befouder® intereffirten,. Man betrachtete biefe Bühne als eine 
der leyten , welche aus der Voltsluſt und dem MWoltssehärfuig 
entftanden war und dur beyde gelenft wurde, Theorien und 
eine böpere Staatktontroile blieben bier obme Einfluß, @s 
bereite völlige Parterrefrepbeit; der Idee mach durfte dem 
VPublitum nichts aufgedrungen werben, was es mit mochte, 
Es konnte ſich bier etwas Nationales emtwideln,, der Ge 
fpmad, ber fich in der Mehrzabl des Publitums ansfpracd, 
durfte darauf — ven den Breitern beras repräfentire 
u werden. led blieben nun meift Fromme die 
Siteiteit biefed und jenes Direttors Ne \ Beh 
Megiffenrd, die Unwiſſenhelt und Uverfahreuteir Anderer, 
ein vertchrted Verlangen ber Sonntagspopulace, nur fi unb 
fin da obem zu feben, dem man zu eilig nachgab, führten alls 
maͤhllg den geifigen Untergang bes Theaters herdey. Dem: 
ungeachtet war bie Idee boy gut, und ed gab Perioden, wo 
bas Theater, tbätig von Allen unterſtuͤzt, bie etwaß leiſten 
fonnten, und vom beifern Thell des Puplitumd germ befucht, 
doch an bad erinnerte, was ed hätte werben Fhnnen. Dich 
Aues hört dann auf, wenn es ein toͤnigliches Inflitut gewor⸗ 
den, mweun die Schauſpieler nicht für fin umb bie Erhaltung 
des Ganyen arbeiten, ſondern ats UAngeftellte, "bie ibre Gage 
detonmen, mag es ſchlect oder gut geben; wenn ein füniglis 
cher Direftor an ber Spige ſteht, beifen Verwaltung zu tar 
dein, zum Gingrif in die abminiftrativen Staatsrechte 
wird; wenn dem Publitum feine Freybeit genommen, ober 
ſelbſt, wenn ed nur zur Mebenfache wird, Dagesen verfiern 
Andere, auch wenn ein Hoͤherer bad Geld bergebe und die Sache 
Abernaͤhme, fole der Schein ber Freybeit und der Reſt von Nas 
tionatität wenigftend ben biefem zweyten Theater nicht auftd- 
ren. Wie fih das vereinigen laͤßt mit einer böbern Kontrolle, 
in indeſſen nach ben biäberigen Bevſpielen nicht wohl adzuſe⸗ 
ben. Bey den reißenden Foriſchrittien, welche bas Theater 
nicht in Deutſchland allein, ſondern in ber ganzen Welt macht, 
indem jebes Fahr etwas geleifter wird, mas man im vorigen 
noch für unmdolich hielt, kann jeboch noch vielerfen ind Reben 
treten, wovon fi uniere Philofopble nichts träumen läßt. 
Sollten Gtadiatorem » und Schiffstämpfe zu den Unmbglichtet⸗ 
ten gehdren? Cine Fechterin und einen Elephauten bat man 
fon auf ben Brettern gefeben. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Beplage: Kunſtblatt Nr, 104. 


Verlag der 3. ©, Gotta’igen Buchhandlung. 





— 11412 — 


mad ſprach aber Madame Biacchi? von ibrem Gemahle; 
fie ſchllderte mit lebhaften Karben die Qualen, bie 
er von ber farbinifchen Regierung batte erdulden müffen ; 
ihre rübrende Erzählung hatte die Aufmertfamfeit aller 
gewonnen , alle Einflüfterungen des Cgoismug zum Schwei- 
gen gebracht. Wahrlich eine Frau, eines glüdlicheren Zoo: 
fed würdig! Doch wir wollen den Creigniffen nicht vor: 
greifen, fondern noch bepanmuthigeren Bildern verweilen ; 
das Echauerlihe, das Entfeplihe, nichts wird dem Ge: 
mälde feblen, dad ich entwerfen muß, nichts ... leider! 
felbft die Wahrheit nicht. Herr Biachi, in feinem Ba: 
terlande verfolgt, auggeplündert, verbannt, ohne alle 
Mittel, außer den armfeligen Trümmern eined großen 
Vermoͤgens, melde ibm die erfinderifche Zärtlichkeit ſei⸗ 
ner Gattin zu retten gemußt batte, Biacchi, fage ich, hatte 
unter dem Heere von Buenos: Apred Dienfte genommen, 
Man batte ihm feinen Mang ald Obriſt gelaffen, und die 
danfbare argentiniihe Republik hatte ihn mit einem be: 
trächtlihen Gute, nicht weit von dem Schauplatze feiner 
Thaten, beſchenkt; feine Familie, vom ihm in fein neues 
Vaterland berufen, batte fi beeilt, fib feinen Wuͤnſchen 
zu fügen; der junge Menſch mit der Quitarre mar fein 
Druder, und der Obrift hatte, um dur eine edelmüthige 
Handlung die Wiedervereinigung feiner Theuren zu fepern, 
die Ueberfabrt für die drep piemontefifhen Landleute, feine 
Maffengefährten, bezahlt, benen er aud einen Theil der 
geſchentten Beligungen zudachte. Die bevden franzöfiichen 
Dffigiere, von denen ich fprach, batten fo eben den Dienft 
Griebenlande, in Kolge von Uneinigfeiten, die unter den 
bellenifhen DOberbäuptern berrfchten, verlaſſen. Die Ruhe 
fürdtend, melde fie in Franfreih erwartete, wollten fie 
ber neuen Welt einen Arm anbieten, welchen bie alte 
Melt nicht befchäfligen Fonnte. Das offene, frepmüthige 
Weſen biefer Braven verfprab mir angenehme Unterbal: 
tung, und id benuzte, um mit ibnen zu fprechen, jeben 
Augenblick, welben Madame Biachi den Geſchaͤften ihres 
kleinen Haushaltes ſchenkte. Voll von Hoffnungen und 
duch ein herrliches Metter beginftigt, faben mir, anſtatt 
die Gefangenschaft, zu welcher man fi anf einer weiten 
Seereife frevwillig verurtheilt, lang zu finden, die Tage 
raſch, ohne Cintönigkeit dahinfließen, denn wir trugen 
Sorge, mit unſeren Beſchaͤftigungen und Vergnuͤgungen 
abzuwechſeln, beſonders aber einen mäßigen Gebrauch 
von denſelben zu machen, ein ſicheres Mittel, um auch 
des andern Tages Geſchmack daran zu finden. Mit Un: 
tergana der Sonne hatten wir immer ein Heined Konzert, 
deſſen Zierde die Hieblihe Stimme Madame Biacchi's war. 

Du haſt keinen Begriff von den Förtlichen Abenden, 
welche man an Bord eines Schiffes in füher Vertraulide 
feit verlebt. Wenn fih meine Meifegefährten zur Mube 
begaben, blieb ih noch auf dem Verdecke und machte 
Entwürfe zu meinem Ghide, wenn ich nicht an Dich Dachte, 


oder vielmehr, indem ich an Dich dachte ; denn ich wollte 
nur reich ſeyn, um mit Dir das zu theilen, was ich er: 
ringen könnte, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Der neue Pygmalion. 
Geſchluß.) 

Der Maler fing inzwiſchen an, gerade bin geſagt, 
unausitehlic zu werden. Er hatte mehrere huͤbſche Auſich⸗ 
ten bey den Städtchen aufgenommen, einige Karrifaturge: 
ftalten, die ihm im den Straßen entgegengelaufen waren, 
gezeichnet, und mar jezt ohne Beichäftigung , daber er die 
größte Langeweile zu fühlen begann. In diefem Zuftande 
fım nichts feinem Mißbehagen und feiner Unrube gleich, 
Quedfilbrig durdrannte er dad ganze Haus, ſchlug die 
Thuͤren heftig zu, fhärmte jeden Augenbli@ unerwartet ind 
Sranfenzimmer, richtete fich in einem Saale neben dem 
leztern unter vielem Geränfh eine Art Atelier ein, übers 
ſchüttete Mernern mit einer Maffe von baroden Einfällen, 
forderte fein Urthell über abſcheuliche Zerrgeftalten , die er 
alle Tage zu Dutzenden fabrizirte, und mas dergleichen 
Ungereimtheiten mehr waren, melde den Kranken ganz 
verdrießlih mahten. Emilie bat ibn mehrmals böfid, 
dod nah dem Schloſſe abzureifen,, aber er blieb unbemeg: 
lid; denn er war fo konſequent in einer @rilr, ald er inz 
fonfequent war, mo es Ernſt galt, Um ihn zu beidäfti: 
gen und ihn einigermaßen unfchädlich zu machen, ſchlug 
ihm Emille vor, er möchte inggebeim eine Kompofition 
entwerfen und den Freund zu feiner Geneſung damit übers 
rafhen; irgend etwas Bedeutendes, Charakteriſtiſches 
müfe es ſeyn. Sterzing ergriff dieſe Idee mit allem 
Feuer. „Ih will etwas liefern ‚“ rief er aus, „mas alle 
meine bisherigen Werfe übertreffen fol. Man bat mic 
fo oft getadelt, dab ich die Gattungen vermilde ; jest ih 
ein reiner, antiker, erhabener Sinn, wahrſcheinlich durch 
die Langeweile dieſes Orts, in mir erwedt worden; eine 
Schörfung im großen Genre fol aus ihr entipringen, die 
man mit ohne gähnende Bewunderung oder bewundern⸗ 
des Gähnen wird anfchauen können.“ 

Sterzing batte die unzarte Idee, den Moment zu 
zeichnen, wo Poomalion um die Beleelung der geliehten 
Statue flebt. Und wie fi Alles in feinem Geiſte bigare _ 
und überladen ausprägte, die Vildfäule follte ein Bild 
der Liebesgöttin ſelbſt ſeyn, ber Kunſtler follte vor dieſer 
auf den Knien liegen, die Göttin um fie felbit anfiebend. 
Natürlich erfuhr Emilie nichts von diefer Poſſe, der er 
durch VPorträtirung wieder die allerverlegendite Richtung 
zu geben feine Scheu trug. Er lebte und mebte von num 
an ganz im feinem geſchmackloſen Gedanken, lief nach 
Materialien nnd Vorrichtungen zu einem Geruͤſte umber 
und mar zwep Tage hindurch kaum fihtbar, jo daß unfer 
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Korrefpondeng-Nadrihten. 
Berlin, December. 
(Bortfegung.) 

Eine „Drofagtet ift neulich dort Cauf beim Koͤnigsſtaͤdtiſchen 
Theater) verunatüch, Go heißt nämlich ein auegoriſches Ries 
beripiel von Hrn. von KHoltel, In weichem berfelbe einen Wers 
ſuch gemacht, die allegoriſchen Zauserpoffen eined Naimunb 
von Wien nah Berlin zu verfegen. Aiegorien gebören übers 
baupt wicht mehr auf unfer Theater; wir haben andere, befs 
fere Mittel, das auszuſprechen, was fie fagen wollen ober 
fouen. Dann iſt der Berliner Boden am wentgften dazu ger 
eignet; es fehlt bier bie luſttge Empfaͤnglichtelt, ber frbbliche 
Glaube. Da famen vom Himmel „hergeſchneit,““ fagte bas 
Pustitum, Glaube, Liebe, Hoffnung, noch dazu mit dem 
fremben Namen Spes, Fibes, Eparitas , ir griechiſchem Kos 
ſtuͤm; fie famen otme Prolog, ohne Einteitung; man mußte 
nicht, was fie wollten, was fie folltem; fie bemäbten fie 
um einen Berliner Stutzer, ber nach unferer Meynung einen 
fo unmittelbaren himmliſchen Devftand und Einſpruch wenig 
verblente, Das ganze Stuͤck fam und fo fremb vor, bie er: 
ften Obttererſcheinungen waren fo laͤcherllich, baß, als das 
Rachen einmal angefangen batte, es nicht wieder aufbdren 
wollte und mauches Gute, mad das Stuͤg fonft haben mochte, 
dem uͤbrigens eim verſtaͤndlicher Protog vielleicht aufgebolfen 
bätte, verloren omg. Sonſt bat das Theater wenig ober 
gar nichts Meues im lezter Zeit geliefert. Es fehlt an Ars 
beitern dafür, die meiſtens von dem frähern Direftoren, 
welche die Verfaffer von Theaterſtüͤcken als Nebenſache anfas 
ben, mehr verſcheucht, als aufgemuntert murden. Und bog 
tann diefed Theater, vermdge feiner beſchraͤnkten Eonceffiou 
and der Anforderungen eines Pubfitumd. daß nicht Krunſttei— 
ftungen, ſondern flers neue Keiftungen feben wid, fin nur 
durch immer neue Gtürfe balten. Dekorationen, Anzüge, 
Geuerwerte, Zhiere wollen nichts mebe maden. Mur bie 
frifgen Stimmen einiger Gtevrifhen und Tyroler Arpenidäns 
ger fülten im ben lezten Wochen dad Haus und die Harfe. 
DoH and diefe Natur⸗ und Runfttöne verlieren am Ende ihre 
Wirkung. Wenn dad Theater untergeht, gebt es wenigſtens 
nicht obne eine Art europaͤlſchen Namen unter, ba von bier 
aus bie Eontag ben Ihrigen gewonnen bat, und mit ibr ger 
wiffermoßen die Anerkennung beutſchen Talentes auf bem frans 
zbſiſchen Theater beginnt, 

Bon ber könioligen Bühne laͤgt fih zum Jahresſchluß 
wicht viel mehr als Negatives melden. EB lebt fi auf bem 
Tyoeater nur fo fort, damit man nicht fagen fan, daß es 
generben If, Mit dem Köniadftäbriihen ſaͤnte feine beſte 
Grüye, Indem bie Blütbe jenes Inſtituts vor einigen Jahren 
dieſes zu Anſtrengungen veranfaßte, bie ibm dom für Hurze 
Zeit wieder Zuſpruch und Adıtung verfchafften. Dieſe Periode 
der Aufreaung und Mivalität ift nun Tänaft vorüber. 
ſchlaͤſt und träumt fort in apatbifger Mutblofigteir. Graf 
Redernd Stellung und Luſt zur Sache fcheint noch immer nicht 
befinitiv entſchieden. Die negative Kraft thut fi bis jezt in 
Entlaffungen Penfionirungen, Einf hränfungen und abfalägt: 
den Antworten fund; dagegen wäre nichts zu fagen, menn 
nur etwas Pofitives dazu Fime. 
ben, aber das lebendige Band fehlt. Das Publikum wird zw 
bittern Hoffen aufgefordert, wenn ed fich felt Jahren fiber: 
ſchlaͤgt, welhe Tatente bier hätten engagirt werben 
tbnnen — und zu ihrer Zeir für ein Biliged — bie man 
aber hat geben faffen, in ber Erwartung, daß immer noch 
etwas Beffered fommen toͤnne, daß man baber micht zu ſchuell 
zugreifen miüffe. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Man 


Noch iſt viel Gutes vorbans 


Paris, Meemser, 


Wenige Vaudevilles diefes Jahres baben fo viel Bevfau 
erhalten, ald „Marie Mignot,“ das beunabe fhon Zumaf 
auf bein Manbevilletbeater gegeben worben ift, und jeden 
Abend ein volles Haus yu Stande dringt. Seit feiner „fusss 
gen Königin Ebriftine von Sapmeben‘‘ hat der Dichter Bavyard 
fein fo beliebtes Stuͤc gedichtet, wie biefes, und Scrige fest 
ebnnte eiferfüchtig auf denjenigen werben, den er zuweilen 
zum Mitgebälfen gebabt und welcher biefmal ein Gräd bers 
vorgebradit bat, das beſſer iſt, ald manche Seribe ſchen. Mas 
rie Diignot iſt ein Sittengemaͤlde aus ber Zeit Ludwigs XIV. 
in drev Aufzägen, die durch Zeiträume von zehn Jahren von 
einander getrennt find. Im erfien Aufzuge ift Marie Mignot 
eine junge und huͤbſche Waͤſcherin und hevyrathet aus Ehrgeiz 
einen veichen Profurator , indem fie die Liebe eines jungen 
Prätendenten verſchmaͤht; im zweyten iſt fie reiche Wittwme und 
beyratber ben Marſchall von Hopital, was, wie bie vorige 
Heyrath, biftorifch richtig ſeyn fol; auch im diefem Aufzuge 
verfaumäbt ſie wieder die Haud bed vorigen Geliebten, der uns 
terdeſſen Profurator geworden ift, aber für bie ehrgeizige 
Wirtwe nun wieder viel zu, tief unter ihr ſtebt. Im dritten 
Aufzuge endtich iſt Diarte Mignor wieder Wittwe , wird von 
Eafimir, dem ehemaligen Könige von Polen, geliebt, was 
wiederum biſtoriſch wahr ſeyn fol, und ficht fogar auf dem 
Puntte, feine Grau zu werden, aljo die Gemahlin eineh Ks 
nigs., wenigftens eined gewefenen. Unterdeſſen ift der atte 
Gellebte Ipr zu Kiebe in ſchwediſchen Dienft gerreten und Feld: 
marfgal geworben , und beyratber zulezt eine Prinzeffin,. wos 
gegen Marie Mignot fi ins Karmeliterfiofter zurüchteht. 
Da in biefem Srüde Alles in aufs und abſſelgender Linie 968 
ben mußte, fo baden die Dichter auch die berächtigte Bubferim 
Marion Delorme eingeführt, were im erften Yufuae eime 
glänzende, reichgeſchmuͤctte und lebensfrohe Dame ift, umb im 
tezten Aufzuge bey Marie Miguot um Brod bertelt; eben fo 
iſt da ein Obeim der Marie Mignot, ber im erften Aufzuge 
ein Koh iſt und ſich allmäbtig mit feiner Nichte emporbebt., 
obme daß er aufbdrt, fiy mit Saucen und Ragonts zu befchäfs 
tigen, eine tuftige Figur, ganz in Seribe'ſchem Geifte, obs 
ſchon ein wenig Äbertrieben; allein ſolche poffierlige Figuren, 
wenn fie mit Geift behandelt find, nefallen immer, Das Sri 
ift Bereits gedrudt, und wabrfheinlih wird Marie Mignot 
bald auch anf fremden Bühnen erſcheinen, wie fo mande ans 
dere Vaudevilles aus Paris, beren Verfaſſer zwar nicht viel 
Driginelles geben , aber die Kunſt verſteben, leicht und ange: 
nebin zu bramatifiren. Mande nebmen ibren Stoff aus 
Sammlungen von Erzählungen und Novellen; fſelbſt Seribe 
verſchmaͤht diefe Quelle nicht, und viele feiner wigigen Bans 
devilles find dramatifirte Novellen; fo bat er neutich aus einer 
Erzählung Bfchotte den Stoff zu einem Wanderifle genom: 
men, beffen Handlung in ber Camel; vorgebt und auf einem 
vorgeblihe m Bebrauche beruht, mach welchem derjenige, wels 
her ein Mädchen dffenttim führt, gendrhigt ift, es zu hevrathen. 
Ston ein anderer Dichter hatte ein lelchtes Bauberille mad 
diefem Stoffe gebichtet; Scribe bat denielben frever bearbeitet 
und anflatt bes Küſſens etwas Grnfiimftered, mdmlich eine 
förmtiche Verführung, zu Crunde geleat. Diefes Stil tft 
wiederum feines von ben beifern des berähmten Dichters. wirb 
aber dennoch faft jeben Abend mit einigen andern feiner Gitäde 
gegeben, { 


(Die Fortfegung folgt.) 
EEE. | 
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aludlichen Einfälle in Erſtaunen, erichredte fie aber oft 
durch’ feine Lebhaftigleit. Die Matrofen fchenften ihm 
große Aufmerkfamkeit, und ein Schiffjunge hatte ibn fo 
lieb gewonnen, daß er ihn unterwied, in den Maſtkorb 
zu Elettern ,„ was der Meine Mann mit überrafhender 
Behendigkeit ausführte. Der Stapitän felbit batte, troß 
feines Ernfted , feine Freude daran, ihm die Namen des 
Tauwerkes, der Segel, Maften und unzähligen Stüde, bie 
zum Tadel: und Zimmerwerfe eines Schiffes gehören, 
vorzufagen. Joachims glüdlibem Gedächtntffe waren alle 
dleſe technifhen Worte ein Spiel; alle Welt endlich er: 
goͤzte fih an feinen witzigen Cinfälen und an der Leichtig— 
feit, womit er die Stridleitern erfletterte, alle Welt, mit 
Ausnahme feiner Mutter. Mitten in einer Iebdaften Ku: 
terhaltung fab Madame Blaccht plöglih ihren Sohn an 
den Zauen emporflimmen, da änderten ſich ihre Zuge, das 
Wort erftarb auf ihren Lippen, und fo fehr wir ung dann 
bemuͤhten, fie zu beruhigen, fo blidte do immer die müt: 
terliche Liebe und Beſorgniß aus ihren unrubigen Mienen- 

Eines Tages, und von dieſem Nugenblid fing unfer 
Unftern an, faßen wir am Gteuerborde, befdäftigt, ein 
mit Fiſchen, deren Namen’ich vergeffen habe, gefültes Netz 
aus dem Meere ziehen :zu feben; Joachim, rittlings auf 
einer Raa fitend, beugt den Körver vor, um den Gegen: 
ftand unferer Aufmerkſamkeit beffer zu fchen; Madame 
Diacht allein gewahrt die gewagte Stellung, melde dad 
Leben ihres Sohnes gefährden kann; fie Hößt einen Schrey 
aus; das erſchreckte Kind verliert das Gleichgewicht und 
ftürgt auf das Verdeck. Man drängt fih um ihn; man fiebt, 
man entfernt die Mutter, Joachim war nicht mehr, er 
batte ſich die Hirnfchale zerſchmettert, und das arme Kind 
war bereit leblos, ald man es in dad Zimmer bed Kapi: 
täng trug. Ich verfuche es nicht, theurer Freund, Dir 
die gräßlihe Beſtürzung zu bildern, in welhe und bieß 
Greigniß verfezte, noch den Schmerz Madame Biachis, 
ihre Verzweiflung, ihr Webflagen , welches noch in mei: 
nen Ohren tönt, ihre Thränen, welche ich noc fließen 
fehe. Ih muß Dein Gefühl fhonen, ba ed noch andere 
Prüfungen zu beftehen bat. Das Glüd, welches ung ber 
Himmel anf diefer traurigen Neife geſchenlkt, war zu Ende, 
Den nämlichen Abend wurde ber arme Joachim frill in das 
Meer gefenft, und umgefähr zwey Stunden nah dieſer 
Geremonie flug der Wind um, Ein fuͤrchterlicher Orkan 
warf fih auf den Stephano; dad Meer drohte und in fel: 
nen fchauerlihen Abgründen zu verihlingen. Nach ber 
Schaͤtzung des Kapitäng waren wir nicht weit entfernt von 
den Infeln des grünen Vorgebirged, deren Kuͤſten mit 
Klippen umringt find, mas unfere Lage aͤußerſt kritiſch 
machte. In ber Nacht tobte der Sturm mit folder Hef⸗ 


tigkeit , dab das Schiff feine Segel verlor, ſelbſt diejeni: 
gen, die an bie Rasen gefhnärt waren. Unter einem großen 
Theil der Paffagiere und Bemannung herrſchte Beſtuͤrzung. 





Wenn ed ein wenig Ehande macht, bie unfrepwilligen 
Regungen der Furcht zu fühlen, fo gehört einiger Muth 
dazu, ed zu geftehen, und aufrichtig geſagt, man ſieht 
mit 25 Jahren den Tod nicht fo nahe, ohne gar febr zu 
wuͤnſchen, daß er fih entfernen möchte. Ich hatte alſo 
Angſt, inftinftmäßige Angſt, und beneidete die Unerfchrop: 
fenheit der bepden franzöfifben Dffiziere in einem Au— 
genblide, wo das Brett, welches und von ber Ewigkein 
trennte, jeden Moment an einem Felſen zerfchellen konnte, 
Madame Diachi war unempfindlich für die Gefahr; ganz, 
dem Schmerz über den Verluft des Gegenſtandes ihrer höch⸗ 

ften Zärtlichkeit hingegeben, hatte fienur noch einen Wunſch, 

ſich batd mit ihm vereinigt zu feben, und bey jedem Stofe 

fad man in ihren Uugen eine Freude funfeln, für die ich 

feinen Ausdruc finde; kaum duldete fie die Liebfofungen 

des Sohnes, der ihr noch geblichen war, und ihre Hand 

machte mandmal den Berfuh, ihn zuruͤczuſtoßen. 

Der Sturm dauerte die ganze Nacht; gegen finflihr 
Morgens ließ er auf einmal nah, der Wind legte ſich, 
aber das Meer war noch fehr bewegt, und das Schwanken 
des Schiffes unerträglich; wir waren nahe ben der Iniel 
Map (einer der Infeln des grünen Vorgebirges), und mit 
Tagesanbruch faben wir, welche Gefahren wir beftanden 
hatten. Die Sonue erfhien am Horizonte in ihrer vollen 
Pracht, und wir begrüßten mit lauter freude die Erfchei: 
nung diefes truͤgeriſchen Geftirnes, da dedeu Glauge ur. 
bie Verfiherung eines heitern Tages zu leſen glaubten; 
das Schiff war in feinem Segelmerte fehr ſtark beichädigt, 
bie gewaltfamen Erfhütterungen, welche es erlitten, bat: 
ten es in einen Mäglihen Zuſtand verſezt; die Mannſchaft 
war völlig erfböpft. Ich trat zum Kapitän, und wuͤnſchte 
ibm zu der plöglihen Wenderung des Wetters Gluͤck; er 
antwortete nichts, er drüdte mir Eräftig die Hand und 
wies auf dad Land, das vor und lag, und auf die Mogen, 
die fih am den Felfen brechend, unter lautem Getdie 
weißen Schaum emporforigten. Das Schweigen bed Aapı: 
taͤns Nilolao war mir ſehr bedenklich; aber ganz verwirrt 
durch die Beängftigungen der Nacht, ftieg ich in mein Zim: 
mer binab; erfchöpft warf ich mich anf mein Bett; ein 
Schlaf ſchwerer denn Bley ſenkte fih auf meine Sinne; 
gräßlihe Träume jagten ſich; ich weiß nicht, wie lange ich 
unter den Qualen diefes furdtbaren Alpdrudes litt; ein 
Donnerfhlag wedte mih, ih hörte fhredlichen Lärmen, 
Geſchrey, Aechzen, bey dem Leuchten der Blitze ſuchte ich 
bie Thuüre, bie von dem Zimmer auf das Verdeck führte, 
und gelangte, nachdem ich wohl zwanzig Mal gefallen, an 
das Ende der Treppe. Der Himmel ftand in Feuer, alle 
meine Neifegefährten lagen in bünter Verwirrung zwifchen 
den Trümmern der Maften, der Segel und der Taue. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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der beſte Kemiter anter denen, welche Baflır geboren find, 
wäre vor mehreren Jahren für ein geringes Firum zu gewin: 
men geweſen. Alle diefe genannten Talente hatten und baben 
den unbedingreften Beyfall des Publikums, und, was noch wide 
tiger Mm, fiefünren dad Haus und brachten viel Gelb ein. 
Aber gerade im Augenblicke, wo es gilt, mit bipfomatifayer 
Gejayieriiihteit elmen fremden Kuͤnſtler zu feſſeln, Aberfommmt 
unfere Direftion, wie ein Erbfläd von Sfftands Zeiten, ber, 
aus ganz andern Gründen, feine ausgezeichneten Talente ne: 
ben ſich zu feben liebte, ein Zögern, eine Vergagtheit in ihr 
und des Publitums Urtveit, fie ſprechen zur unrechten Zeit 
mit Surcautratifgem Stolz und ber günflige Moment ift ents 
wiſcht. Auch „Chair, erinnern wir uns, bitte einft zu 
guter Zeit bier enpagirt werben kͤnnen. Denu wenn bie 
Noth am größten, fiebt man fin zu plöglihen Engagements 
gezwungen, wo man ſich nicht viel befinnen fann, und die vers 
bälniämsßıg tbeurer find, als bie erfien Talente, mit benen 
man vieleiht um ein Paar bunbert Tbaler aufeinander war, 
die es aber im einem Abend mieberbringen tbunen. So febtt 
ein jugendlicher Liebhaber, ein junger Held. Man bätte 
„Devrient‘* vom Leipziger Theater um geringes Gelb haben, 
man bätte „Becter“ aus Dresden bierberzichen fdunen, bevde 
geſchickt in ihrein jezt felten gut befesten Fache; jest fiebt das 
Publitum mit Beforgnih entgegen, wen Noth und Zufall im 
bie binnen Reiben unferer alternden NHeldenpbalanr führen 
wird. Wenn mies anders da ift, wird and dem Eher für 
Herren und Damen refrutirt, und fo welt ift de große Bers 
Tiner tbniglive Bühne gefommen , daß eine junge Schauſpie⸗ 
terin , welche man auf bem Seconbdairtheater als nicht brauch: 
Bar entlaſſen, durch Umſtaͤnde auf dem Hoftbeater engagirt, 
jet alle erften Lieshaperinnenrollen foielen muß! Man hat 
feine antere. EMme Die, „Fourniert‘ aus Dredbden , eine ars 
tige. gewandte Scaufpielerin, bie, wenn ihr befchräntteres 
Talent auch nicht dad Glüc bed Theaters machen konnte, doch 
vrauchbarer für viele Lücken geweſen waͤre, ſcheint auch nicht 
gefeifett zu feyn. Daß bey einem raifonirtuftigen Publitum— 
vote dat Berliner , bie beibende Kritik baräber in allen Eirkeln 
ſich Luft mar, mögen Sie denten. Man iſt dagegen auch 
nicht unempfinblidy, und will ſich entſchuldigen. Es iſt daher 
eine alte Tattit in unfern Tbeaterkreifen, alle Schutd ber 
Bernachiäfiinung des deutſchen Schauſpiels auf den Hof zu 
ſchiebtu. Alles, was tabelnstofrbig iſt, was leicht bätte abs 
piftent werben können , wird dabin gebürdet, Der Unterric: 
dete tät fich davon nicht täuſchen, fo erfindfam auch die Ans 
ſchurdiger zu Werte geben. Es may bev Hofe das Luftipiel, 
dat Vauderille, dat Ballet mehr gaelicht werden, ats das 
Kraueripiel; biefe Vorliebe theitt aber der Hof mit vielen Un: 
courfäbigen , und Ihr Korrefpondent ficht z. B. auch lieber 
ein aut anfgefährtes Luftipier, als eine ſcholecht aefptelte Tra— 
oddie. Nur mit allzu guͤtigem Herzen bört unſer gerechteſter 
König anf alle Vorſtellungen von denen, melde fie zu ma: 
men berechtigt find, Wenn nichts für das Schauſpiel ae: 
ſchieht, wenn man bie günftigften Momente verſtreichen läßt, 
nicht ·auſmuntert, wo noch ju boften, nicht unterftäzt. wo 
zu verlieren iſt, fo iſt das Lie alleinige Schuld derer, denen 
obliegt, daflır zu ſtehen, indem fie Ihre Worftellumgen nicht 
mie genug Würde und dringendem Ernft abgefaßt haben. Das 
in auch die aflgemeine Meynung, ohne bah Jemand deßhalb 
eines Höfen Willens oder perfönliger Luft, das GScaufpiet 
herunter zu bringen, befhulbigt wird, Im Gegentbeit weiß 
man, daß der obere und niedere Vorſtand fir für die Erhal— 
tung bes deutſchen Schauſpiels perſtulich intereſſirt, daß fie 
fo viel Eiuſebens haben, das Theater, jezt eim Convolut von 
allem Moͤglichen, koͤnne ohne jenes nicht beftchen, die Over als 
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Tein, bad Ballet allein muͤſſen untergehen, ohne bie Aubuße 
vom Schauſpiel ber; fie wunſchen auch gewiß, es wieder im 
die Höhe zu bringen, aber bie ganze Direttionsmaſchine aft 
zu verwidelt, ein Rab greift im das andere, keines wil das 
Hauptrad feyn, wenn ed Kandeln gilt, nur im Werbieten 
und Kindern, und Bid nicht Jemand mit energif dittator i⸗ 
ſchem Willen zwiſchen die Schwaͤche und Ungewißheit trier, 
iſt feine Abhuͤlfe denkbar. Das erwartete man vom Grafen 
Mebern, ber ein reicher, unabhängiger Dann ift und bie 
Kunf liebt. Im dieſem Dabre ift es nicht gefchchen , vielleicht 
geſchlehts im künftigen. 


J 


Paris, December. 
(Bortfegung.) 


Das Theätre de Madame, für welches Seribe befläns 
big dichtet, könnte jezt einzig von feinen Vaudevllles zehren, 
wenn es nicht gendtbigt wäre, zuweilen auch Stuͤce von ans 
dern Dichtern zu geben, um bie Darfiellungen etwas zu ver: 
ändern. Auf dem Theätre frangais hat eine fat woͤrtlicht 
Veverfegung des Syatespeare'ſchen Othello großes Auffeben ers 
rent. Bisher Datte ed no Niemand gewagt, ein Shafröpearer 
ſches Stuͤg ohme bedeutende Veränderung auf eine franydfifhe 
Buͤhne zu bringen. Der Dichter Ducıd hatte ſchon vor langer 
Zeit einige ber vorzäglichfien tragiſchen Stüde Ehafesgeare' 
fürs Theätre francais Bearbeitet, aber fo, daß fie cher Mach: 
ahmungen, ald Ueberfegungen genannt werben fonmten; in 
ber legten Zeit, beſonders feit die engliſchen Schauſpieler bie 
Ohateöpeare'ihen Trauerfpiele bier aufgeführt taben , find bie 
Dichter erwas breiter geworden und haben ch dem Originale 
zu nähern geſucht z eudlich bat denn ein Dichter, Namens Al— 
fred de Vigny, es gewagt, ben enplifaen Otbego ganz i 
Franzbſiſchen wiederzugeben. Der Globe war jan entzudt 
fiser diefe Kübnbeit und lobte den franzbſiſchtu Dichter außer: 
ordentlich, Die VorfilMungen wurden der Sonderbarfeit wer 
gem auch zieinlich hänfig beſucht, obſchon die Damen Anfälle 
von Vapenrd bekamen beym Aublicke ber gräßlihen Auftritte 
in diefem Gtüde; faft alle andern Tageblätter tabelten den 
Dichter, dab er ſolch ein monſtroͤſes Stück den Parifern vorges 
fübrt baͤtte. In der That ft fin nicht wobl einſehen, wie 
ein Dichter, ber feine Nation fennt, ſſch hat einbifden anne, 
ed werbe ihm gelingen. ein getrem Aberſeztes Stüd Shates- 
peare'! mit allen den Schlacken aus der karbarifchen Zeit des 
oroden geuialen Dichters, und mit allen ben und großentbrits 
unverflänblichen oder doch gleichgülligen Anfpierungen in Par 
ris geniehbar zu machen. Nun find die Pariſer freylich midt 
mebr in Hinficht des Theaters fo zartfinnig. ald zuvor. Seit 
einigen Jahren bat man ibmen fo barote Dinge, fo viele in 
fremden Gefchmatte gebichteten Schanſpiele, fo manche Graͤutl 
vorgeführt, daß auch ein Shakespeare'ſches Stuͤct nicht mehr 
fo unangenehm auffallen tonnte, als zuvor; bewrom find bie 
Pariſer nicht bis zu dem Grade von Gleimaättigfeit gelangt, 
daß fie fin in ben Geſchmack bes engliſchen Bolfes beliebig für 
gen fonnten. Gegen die tragiſchen Schoͤnhelten Dibello'd was 
ren fie zwar keineswegs unempfindlich und diefe wurden ſehr 
beffatfeht , auch waren fie ihmen ſhon aus den Nachahmungen 
befanntz; allein um diefe erbabenen Auftritte herum ſind fo 
made dem jegigen Geſchmacte widerftrebende Umſtaͤnde und 
Ausdruͤcke gelagert, daß alle Augeublicke den Zuhbrern etwas 
widerlich auffällt und ihren Genuß flört. 

Der Beintuß folgt.) 
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tem Briefwechfel mit diefer geh ftand) der konnte freilich 
nicht Zug und Zug aneinanderreihen und das Bild der 
Wahrheit, der Demuth und des reinen Chriftenfinnes, der 
fi vom Anfang bis zum leßten Augenblide ihres Rebens 
getren blich, aus ihr zufammenfeßen. Wahr ift es? nur 
denjenigen, die fie verftanden, ſchloß fie ihr inniges Ge 
fühlsleben anf; alle jene aber, die nur in fteifer Bifiten: 


2 


ferne zu ihr kamen, blieben, fonahe fie ftanden, doch tau⸗ 


Tend Meilen weit von ihrem Innern entfernt, und nie wird 
das flahe Gehirnfeben fhäzen lernen, was das Gefuͤhlsle⸗ 
ben in feiner Tiefe verhuͤllt. 

Und dieß ift nun auch der einzige ächte Standpunkt, 
von welchem ber unbefangene Kritiker diefer Gefhichte aud: 
geben muß, nemlih der Thatbeſtand theilsin 
dem genanen IZufemmentreffen der Angaben 
mit der Wirklichkeit, theilg im ber mehrfachen 
Debereinftimmnmng der Augen und Ohren-Zeu— 
gen. Mer biefe beide Hanptmomente ind Auge faft und 
fie zu erflären vermag, ohne noch ein größeres Wunder 
als eine Geifterwelt zu Hülfe zu nehmen, dem wollen wir 
fogleich gewonnen Spiel geben; wer es aber nicht vermag, 
wird und nicht veribeln, wenn wir das theoretifche Aus- 
Flügeln, was nad Gefeßen der Vernunft und der Natnr 
möglich oder nicht möglich fep, für ein leeres Spiel des 
Witzes oder bed Verftandes halten, Alle Theorie der Art 
verſtummt vor der Macht der Thatſachen. 

Auch Menzel hat diefen Standpunkt verfannt. Hätte 
er ihn zu feiner erften ftatt zur legten Betrachtung gemacht, 
fo wären fiher mande nicht ganz leidenfhaftlofe und un: 
bilfige Urtheile weggefallen. Die Annahme einer An: 
fedung im Gehen und Hören ift gewiß ein dürftiger 
Nothbehelf für das Nichterflärenkönnen. Das geringfte 
Recht, was Jeder von ber menſchlichen Gefellfchaft verlan: 
gen faun, ift die Anerfennung feiner gefunden Sinne, 
und ber Sweifel daran iſt etwas ehrenrühriges. Wäre es 
erlaubt, den Andern ihre gefunde Sinnen abzufprechen, fo 
dürftender Gefhichtfchreiber und ber Richter, welche auf 
die richtige Ausſagen ihr ganzes Faltum gründen müſſen, 
fogleih ihre Federn wegwerfen. Weit gemiffer ift das 
Miadma, das im Raifonnement des Weltverftandes ftedr, 
der feine Weisheit von einer Thatſache bedroht fieht. 

Eine aubere Meinung, melde ein Anderer vorbringt, 
mbaß die Seherin im eimer Art Wahnſinn und ihre Geifter: 
welt eine fire Idee geweſen ſey,“ bat neben ihrer Diürftig- 
keit noch diegrößte Infonfequenz in ſich, indem der Wahn: 
finn gerade darin befteht,, daß die fire Idee nie mit 
der. Wirflihteit und der Erfolg nie mit der 
Dorangegangenen Ausfage übereinftimmt, was 
bei der Seherin gerade der umgelehrte Fall 
var. 

Und num — ich auf die ſpeziellen Angaben ber Re⸗ 

senfion ſelbſt über, 


* 


Zuerſt einige hiſtorifche Unristigteiten: 
©. 363. 2te Spalte heißt es: „Im Mittelpunkte des Son: 
nenfreifes lag die Seele, im Mittelpunfte des Lebenstrei- 
ſes der Geiſt.“ Wenn diefer Saz fo ausgedrüdt in dem 
Buche läge, fo dürfte ih meine ganze Erflärung über diefe 
Kreife geradezu ausftreihen; fie hätte ſchon darum feinen 
Sinn mehr, weil die Seele mit dem Abfallen bes Sonnen- 
freies audy mit hätte abfallen müfen. Aus der falihen 
Stellung, welhe hier Menzel der Seele giebt, möhte 
erhellen, daß er überhaupt in das tiefe pfydi- 
ſche Verbältniß ber beiben Kreife nicht ein: 
gegangen iſt. Ich ermähne hier beildufig, daß ich mich 
drei Tage lang über dieſe Kreife mit der Seherin felbjt be 
ſprach und nur auffer dem Werke von Heinroth: Weber 
bieGelbfterfenntnißlehre, die Gebiete des Geiles, 
ber Seele und des Leibes nirgends fo ſchoͤn dargeſtellt fand, 
als ich es in bem einfahen Verkehr von Frag und Antwort 
aus ihrem Munde vernahm. Gehört diefe Darftellung 
wohl auch in die Theorie der Anſteckung oder des Wahn: 
finnes ? 

©. 365. erfte Spalte nennt Menzel die fleine Berfe 
eine poetiſche Spielerei, mit einer nicht undeutlihen Hin: 
weifung, daß ber Dichter Kerner mit im Spiele ge: 
weſen ſey. Ich bezeuge bier, daß ich mehrere Gedichte, 
die im Buche ſtehen, vonder Hand der H. geſchrieben fab, 
und Kerner nicht den geringften Antbeil hatte. Wer fo 
febr in der Theorie der Anſtecung befangen ift, wird frei: 
lich den aeſthetiſchen Sinn, der dem Gefühlsieben eigen: 
thümlic) ift, und den reinen Erguß eines hriftliden Ge 
muͤths, der fi in den Heinen Gedichten ausſpricht, ganze 
lich verfennen. Solche Urtbeile ſiud lieblos. 

Beleuchtung der Rügen. 

Nodr einmal muͤſſen wir ung im den Larventanz ber 
Geiiterwelt einlaffen, wie Jean Paul es nennt; fie tragen 
freilih nicht das Brautlleid des Himmels, fondern dad 
Machtkleid der Erde, 

Die Ruͤgen, welche Menzel vorbringt, betreffen 
bauptfächlich folgende Momente; 

1) Mie mehrere Menfhen dad, mas in Bild und 
Farbe ih ausdruͤckt, nicht zugleich ſehen ſollen. 

2) Wie das, was die Seherin Nervengeift nenne, bald 
verzehrt, bald von andern wieder erfeßr und am Ende doch 
bas Bleibende ſey, was die Seele mit fi mehme, 

3) Wie unglaublih es fep, anzunehmen, daß bie 
Geiſter jenfeits noch wachſen. 

4) Wie unchriſtlich es fen, tugendhafte Menſchen, 
deren es Millionen unter den Heiden geben koͤnne, darum 
von der Seligkeit ausgeſchloſſen anzunehmen, weil fie die 
chriſtliche Lehre nicht kannten. 

5) Wie es gegen allen Plan der Welt ftreite, amımeh: 
men, daß die Verbannten auf Erloͤſungen von ſolchen begab⸗ 
ten Somnambuͤlen warten ſollen. 
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größere Hülle, bis fie fo groß ift, als man bier werben 
taun. Diefe hat bei bey Kindern eine undenkliche Klar 
beit, ebenfo bei den ganz Seligen. Wir aber in unferem 
Zwiſchenreich (der Geiſt war aus bem Zwlſchenreich) wiſſen 
und füblen. biefe ewige Seligfeit, Können fie aber nicht er 
tragen mit unfern alten fündbaften Heberreiten, bei denen 
wir chemald unfere Seligfeit ſuchten, und muͤſſen und 
baber an Orten aufhalten, wo eine immerwaͤhrende fchauer- 
tiche Dämmerung iſt, fühlen aber ehem fo gut auch den Ort 
der ewigen Qual und Werbammung. Wohl können wir 
ung in dieſem Berbannungsort zu beim Herru und Heiland 
wenden, aber ed geht weit ſchwerer ald auf ber Erde.““ 
Später, als ich fie einmal fragte, wie es ſich mit dem 
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nicht den längft verbaunten Vater im Lobe zu Sort in die 
feligen Wohnungen abholen fallen ? 


Ad IV. 


um Die Frage über bie Tendenz des Geiſteralauben⸗ 
fammelt ſich ber bitterite Tadel bes Megenfenten. 
glaubt, das Wert fir die Menſchheit nehmen zu zn 
und befürdter die höcfte Gefahr für die een 
Bernunft, Moral umd Religion. Gritaunt, als id Di 
las, fragte ich mich felbit: „Und mie! les dieß felte dir, 
der du jeden Gedanken und jede Lehre bem —⸗ 
gmmwendeit, fo ſchuoͤde entgangen ſeyn ?* Ich prafte u 
verglich, und gebe num bad Verglichene, um Far zu maden, 
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ih vielmehr auch an andere Menfchen umd vorzüglich an fe: 
igere Geifter wenden, um die lange vergeffene und vernach⸗ 
läßigte Ehriftusreligion wieder anzufriſchen. Wer bie in 
den tanfend Laftern eingefleifhte Welt fucht, und bie im 
felbjtgemachten und felbftverihuldeten Itrthuͤmern einge: 
wurzelte Selbſtſucht in ihrer pfodifhen Wurzel zu ſchaͤen 
weiß, wird fich nicht mehr über die Hartnädigfeit wundern, 
womit diefe ſich felbit überlaffenen Geifter ibre falihen Nei- 
ungen und ihre Irrthumer fefthalten, und, wieBöhme 
fagt, iiber Gottes ——— ausfahren und die Hulfe ver 
fhmähen. Nur das Gebet, die Lehre und der Name Chriſti 
kann noch helfen, und dazu fcheint ein vermittelndes Organ 
wenigitens fo lange, bis der erfte glimmende Funke des Gu⸗ 
ten angefacht ift, mötbig au feon. Es ift ein eben fo fhöner 
als wahrer Gedanke der Seherin, daß die Geiſter fich ſelbſt 
erlöfen muͤſſen, und daf das Gebet nur das vermittelnde 
Glied dazu fep, woher es auch fomme. 
Ad YL 
Bei dem Geifterglauben, mie er theild in dem Doku: 
ment, welches die Seherin ſelbſt verfaßte, theils in dem 
Thatbeitand der Geſchichten enthalten ift, ſcheint mir Ver: 
nunft, Moral und Religion nicht nur nicht gefährdet, fon: 
dern vielmehr in Uebereinftimmung. Es ift nur der unge: 
wöhnliche Anblid, der uns Anfangs erfchredt, womit man 
ſich aber bald befreundet, wenigſtens ift es mir fo ergangen. 
Unangenebm ift es freilich für Mancen, daß, wenn er ein 
Begrifflein aus fi hervorholen wil, auf einmal ein Geift 
vor ihm fteht, und wenn er ſich in der Komödie des Lebens 
recht gefallen will, auf einmal eine ganze Larvenwelt ihren 
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mimifhen Tanz vor ihm aufführt. Menzel fagt: „Er“ 


erfenne nur ein Geifterreich, das geiftreich fen.“ Dieß ift 
eben die Kunſt, nah dem Tode da Geiſt zu ſuchen, 
wo im Leben feiner war. SHimmelmärts ift ed al: 
lerdings wahr, wo unfere Ideale ohne Zweifel ind Leben 
ſich geftalten, wo die Wahrheit ihr weißes Lichrgewand an: 
zieht und die Tugend ihre Krone aufiegt ; aber erdwaͤrts 
gebt es nicht, da blict die ſchaͤndliche Luſt aus hohler Maske, 
dad — wird zum Scheuſal, und dad Verbrechen wickelt 
fich in den fhwarzen Dunft der Hölle. Das Brautkleid des 

immels ift nur denen befchieden, welche zur Hochzeit des 

ammes eingeladen find, das Nactkleid der Erde aber 
denen, die draußen fteben muͤſſen und von welchen der Herr 
ſagt: Ih Eenne Euerniht. Menzel fagt: „ererfenne 
eine Cinmwirfung bie zur Gränze der Natur.“ Wo laͤuft 
diefe Graͤnze? Gehört wohl das, was die Schrift von Hime 
mel und Hölle fagt, auch noch zu diefer Natur? Ich babe 
nichts dagegen, aber dann müffen wir dieſe Allnatur in 
drei große Abſchnitte abiondern, nämlich in eine bimmlifche, 
menſchliche und dämoniihe Natur. Und was hindert ung 
jest, den Menſchen, der in diefer Allnatur ftebt, auc in 
allfeitige Berührung zu feßen? Der Menich ſteht eben im 
Mittelpunkt, und dann fib mit Äit ibeit feine Nic: 
tung nach oben oder nach unten wählen. Welche er wählt, 
diefe Richtung hat er auch nach dem Tode. 

Der Hauptpunft iſt, daß die moraliſchen Geſetze da 
anfangen, wo die Naturgefege aufbören,, und daß die Ge: 
rechtigfeit Gottes ſich eine andere Berfaflung ausbedungen 
bat, als wie wir fie auf unferer Erbe und in unferem Son: 
nenfpftem vor ung haben. Da nüßen unfere idealen Mor: 
jtellungen nichts ; wer zum Zwiſchenreich verbannt ift, den 
werben wir umfonft in die Gärten der Hefperiden feben, wie 
ia auch ſchon auf der Erde die Zucht: und Arbeitshäufer für 
die Werbrecher fein Eldorado find. Einen Ort der Reini- 


gung und Laͤuterung muͤſſen wir für ſolche Seelen anneb: 
men, welche ſich in der Welt fo ſehr verunreinigt haben, 
Wenn eine Seele alle ihre Neigungen, Laſter und Irr— 
thümer zur Welt ziehen, wie fol jie eine Richtuug g 

den Himmel gewinnen können? dieß wäre ja gegen ale Sta: 
turgefege. Mit unreinen Trieben und der laftenden Sunde 
ift feine Seligfeit — dieß ware ja gegen alle morali⸗ 
ſche Geſetze. Die falide Grundneigung muß berans, wie 
die Seherin fagt, und die Irrthumer und Thorbeiten (theo- 
retiſche und praftifhe) müfen aufgelöst werden. Um dieß 
zu bewirken, darf feine Zeritreuung und —— 
mehr ſeyn, in ſchauerlicher Dämmerung, die größten eils 
aus den falihen Neigungen und Irrthümern der Geele 
felbit bervorgebt,, wie ein dichter Nebel, muß der Geiſt 
ſich ifoliren, Damit er in fib ſelbſt zurde 
tchre undanfich felbit arbeite. Dielen Drt 
nennen die. Geijter ihren VBerbannungsort , der aber fehr 
heilſam iſt, um ſie nach und nach zur Befinnung zu brin: 
gen. Dieß it der Ort der ſeufzenden Kreatur, und wahre 
haftig, der erſte Seufjer, der aus der Kreatur bervorquilit, 
it auch der Anfang der Nüdfehr und das Element der Met: 
tung; aus ibm erwächst der Trieb zum Gebet, fie ſehnen 
und ſuchen nad Hülfe, deun immer klarer und durch die 
Klarheit peinlider wird ihnen ihr erbarmungswirdiger 
ae und nun fommen ibnen die feligern Geifer 
reundlih entgegen, nebmen fi des verlornen Bruders 
an und führen ibn durch Gebet und Lehre zum allgenieinen 
Welterlöier zuruͤck, von dem fie abgefallen waren. Und 
welde Freude mag es im Himmel ſeyn über einen Sünder, 
der Buße thut! Während diefes Gefhäfts aber löst fid 
zugleih der graue Nebel auf, denn das Licht, das in 
Seele ſcheint, durchdringt auch ihre Hille, fie wirb reiner, 
leichter und heller, und nun vermag fie ſich auch ad dem 
Derbannungsort in lichtere Höben zu beben, 

Sp fönnen umd müſſen wir uns Millionen erlößte 
Seelen denten ohne menſchliche Hülfe und ohne bie Gabe 
der. Somnambülen ; aber demegen ift doc bie-menfihlice 
Hülfe nicht ausgeſchloſſen, die im Gebet und im Namen 
Jeſu überhaupt ltegt. 

Das fromme Deib in Weinfperg ift das willenlofe Dr- 
gan, das uns diefe Lehre anſchaulich machen follte; denn 
das Predigen blos hilft nichts, die That muß es lehren. 
Schon feit fünfzig Jahren hat fid der Kreis der magneti« 
fhen Erfheinungen für ung geöffnet, wir blidem bineln, 
ftaunen fie an, denten ein wenig nad, und fahren zulcht 
doch wieder im Alten fort. Und . lag ſchon lange 
gleiche Lehre in ibm fo vorbereitet, daß wir fie nur hatten 
herausnehmen dürfen, Darum wer jest, weil eo Zeit iſt, 
bie Lehre durch die Thatfachen durchbrechen, und zwar durch 
folbe, welche allen Erklärungen auf einmal die Quelle ver: 
ftopfen. Darum it der Thatbeftand das wichtigfte, und ger 
gen dieſen Thatbeſtand find die Theorien von Anſteckung 
und Wahnſinn eine blofe Spiegelfechterei, 

Ein zweiter Gefihtspunft ift die Moral, die in dieſer 
Geſchihte liegt, und die Belehrung des Volls, damit ed 
die Ohnmacht der armfeligen Spukwelt erfenne und alle 
Furcht vor ihr ablege. Wie fchön erbellt die Lehre daraus, 
daß das Schaerbeben und das Geifterlöfen unter Vorfpie: 
gelung von Gewinn lauter Kılge und Taͤuſchung ift, und 
daf das Gebet in allen Anfehtungen bie einzige Waffe ift. 
Der Name Jeſus ift das Donnerwort, weldes das ganze 
finitere Reich erfchuttert, und vor welchem alle böfe Geifter 
zittern. 

Die Philoſophie bat bisher ben Wahn gehabt, durch 
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Geiſter u. ſ. w. fein Wahnſinn ſeyn, und ba fie bier 
mit unferer Seberin uͤbereinſtimmen, fo muß auch ihr 
Schauen nicht fo ganz albern und wahnfinnig geweſen ſeyn. 
M. fpriht von der Beobachtung (1. Th. ©. 148), wo die 
Seherin durch einen magnetifhen Stab die Sterne (Plane: 
ten) in folder Näbe fab, daf ihr der Hleinfte fo groß, wie der 
Mond erſchien, und ſagt: „ich wage nicht daran zu zweis 
feln; allein da der Verfaſſer diefen wichtigen Umitand fo 
leistbin nur eben berührt, und dieſer wihrigen Entdeckung 
nicht weiter nachgeht, fo hat vielleicht einige Taͤuſchung da: 
bei obgemwaltet.“— Diele ——— wurde erſt zur Zeit 
gemacht, (was allerdings im Buche haͤtte er werben fol: 
len,) ald die Seberin ſich faum noch ein paar Minuten lang 
im Bette aufrecht erhalten fonnte und längeres Schauen 
nach den Geftirnen ibr unmöglih war, Wäre es ihr aber 
auch wirklich möglich geweien, und bätte fie vor Gruit: 
buifen im Monde das zu leben bebanptet, was dieſer 
fiebt, — was wäre es geweien? Magnetiſcher Wabnfinn 
wäre ed geweſen, alberne Vifion! — Weiter ſagt M., 
woran ich aber beftimmet und aus gutem Grunde 
zweifle: „das ift die Meinung des Verfaffers, feine Krante 
babe die letzten Jahre ihres Lebens nur von ben Nervenaus⸗ 
ſtroͤmungen Anderer leben loͤnnen u. ſ. w.“ — Hierauf ift 
ſchon durch E. geantwortet, ich gebe bier noch folgende eigene 
Erflärung. Daß die Anweienbeit anderer Menſchen auf die 
Seberin wie ein Pabulum vitz wirkte, daß fie, wurde fie 
längere Zeit allein, oder nur bei ſchwaͤchern Menſchen gelaf: 
fen, immer fhwäcer wurde, und mehr zum Tode fam, 
ift eine Wahrheit und Thatfache, für die au audere Aerzte 
zeugen koͤnnen. Wahrheit ift auch, daß felbit ftärfere Men: 
fen, vermweilten fie fih länger um fie, eine Abnahme ibrer 
Kräfte fühlten. Das Mifverftandniß liegt wohl nur darin, 
daß jtatt: fie lebte von den Nervenausſtroͤmungen Anderer, 

efagt wurde : „fie lebte von bem Nerven ge iite Anderer.“ 

br Nervengeift blieb ungeſchwaͤcht. Die Schwaͤche, nit 
ihres Nervengeiftes, fondern ihres Körpers, beftand darin, 
daß ſich ihr Nervengeitt von den Nerven zuleicht entband, 
wie fie auch fagte: „wenn nur meine Seele feiter an den 
Nervengeift gebunden wäre, dann wurde fie fih auch feiter 
an die Nerven jelbit binden, aber das Band meines Nerven: 
geiftes wird immer logerer.* Nie fagte fie: mein Nex— 
vengeift wird immerſchwächer. Durch magnetiihe 
Ausftrömungen aus andern ftärfern Körpern ſchien ſich ibr 
Nervengeift wieder eine Zeitlang fefter an ihre Nerven zu 
binden und dadurch wieder ihr Körper jtärfer zu werden. 
Hier liegt für denjenigen, der das magnetifche Leben, und 
überbaupt das Nerven: und Seelenleben fennt, kein Wider: 
ſpruch und wird auch für M. niht mebr liegen. M. 
nennt die Verfe, die in dem Buche von ber Seberin ange: 
führt find: üͤberflüͤſſige Poeſie, Spielerei, und läßt merfen, 
feiner Meinung nah feven fie erſt von mir gemacht, 
oder in die Seberin durd meinen magnetiihen Einfluß ge: 
bracht. Er fagt: „Te find einigemal fo lange und verratben 
eine fo lebhafte Stimmung, daß man gerechte Zweifel begen 
mus, ob fie fo langfam haben geſprochen und fo ihnell ab: 
aeihrieben (fol wohl beißen nad geihrieben?) werden 
können.“ Hier muß ich abermals fagen, mas ich (don im 
Buche fagte: „da ich ſchon Verſe machte, fo war es das 
Nichte (und war nun auch für M. das Nächite) zu fagen: 
Frau H. babe dieſes Talent durch meine magneriihe Ein: 
wirkung. Da iftaber zu bemerken, dab Frau H.,ihon ebe 
tie in meine Behandlung Fam, ſolche Fleine Verſe 


machte. Nicht ohne tiefe Bebeutumg (die man aber jeht nicht 
mehr verſtehen will) war Apollo der Gott der Dichter, der 
Seher und der Arzneifunde zugleich. Schlafwachen geht im 
Innern die Kraft zu dichten, gu fehen, und zu heilen auf. 
Wie herrlich verftanden die Alten dieien Zuftand des Ins 
nern, wie Far lag er wohl im ihren Myſterien aufgebedtt ! 
Hieruber wäre ein Buch u fhreiben, es würde aber auch 
nicht verftanden. — Nur eines Mefer Gedichte durfte nach⸗ 
geihrieben werden, fonit alle ſchrieb fie felbit, nur eines dit 
tirte fie. Man ſehe im Bude nah. Das einzige, län- 
dr (1. Th. ©. 212), das fie in magnetifhem Traume 
prach, ſchrieb ih und ihre Schweiter ihr zugleich mad. 
er ſchon Schlaſwache in Träumen, die fie meiſteus auch 
mimifeh auffübren, fprechen hörte, der weiß, wie fie fpre 
Sen, weiß, ob es eines engliihen Schnellſchreibers bedarf, 
ihre Reden nachzuſchreiben. Diefes und andere größere Ge— 
dichte der Seberin find gerade eine io übermfge e, 
en eine folhe Spielerei, ald meine Gedichte oder bie 
ichte irgend eines Andern es find. Als eine folhe fönnten 
etwa nur (wenige andere kleine Reime abgerechnet) bie 
Verſe in ber Geihichte von K. (2. Th. S. 70) eriheinen, 
zu welcher Spielerei ich die Veranlaffung war. Ich fing fie 
an, und die Seberin antwortete mir in einem, meinem 
Anfange nahgebildeten Metrum. Ich gab fie, der 
Spielerei ungeachtet, da diefe Geſchichte fo treu als mög 
gegeben werden mufte. Was wäre aus der Treue biefer 
Gefhichte geworden, hätte ich fie, wie M. wollte, vorher 


- weite (weltflug I!) geſichtet und bearbeitet ? Was ih em- 


pfing, gab ich, wie id es empfing, ohne alle Bemalungen 
und Zufäße, mit allen anfheinenden W n und 
Abfurditäten: denn bier iſt es einzig um bie Treue bed Em: 
pfangenen zu thun. Theorieen faun dann jeder, 3 noch ſo 
fchiefe, aus ihm machen, Anftetungstbeorieen, Wabnfinns: 
tbeorieen u. f.w. M. mac follte man wirklich —— 
es mit der Anſtecungstheorie nicht jo grundlos fen, 
felbjt dad Puch mit Vijionen anftede, M. : ein 
Geint fen bei dem Nustleiden einer „iungen, babiben 
Frau“ zugegen gewefen, Er meint die Thatſache 2. Tb. 
©. 216. Man lefe aber dert na, und man wird lid) dort 
vergebens nad einer „jungen hübſchen Frau“ umſehen. 
Wie fam aber M. dort zu dieſer Bition? das it der an: 
Bea Wahnſinn diefer Geſchichte, Die es auch noch ge: 
rudt den Menihen antbut, den Männern ſelbſt mit 
„jungen, hübſchen Frauen,“ und baber ratben wir 
Jedem, der den Glauben an diefen anſtecenden Wabnfinn 
bat (brlauntlich bringr der Glaube das, an was man glaubt, 
a bervor), diefe Gefhihtenurungelefen zu 
affen. 

Bon der Gefchichte dieſer Seherin fagt der befanmte 
Schubert: (Morgenblatt, 11. Sept. 1829). „@s lie 
gen in diefer Geſchichte Keime für eine ganze 
Saatvon Bedbanfen über die Seele und ibr 
Verbältnif sum Leibe“ Mas Herr Menzel 
von derfelben Geihicte fagt, möge der geneigte Leer 
noch einmal im feiner Necenfion nachlefen. 








ſchauerliche Gebruͤlle des Donners etwas nachzulaſſen; Ic 
glaubte ſchon, der Himmel habe feine Made von uns ab- 
gewandt; allein in dem Augenblicke, mo ich die Augen auf: 
ſchlug, um ihm dafür zu danken, fab ich das ganze Ver: 
bed in Feuer, eim furdtbarer Schlag, ein Schrey: der 
Blitz hatte in das Wrak gefchlagen,, und zwer Palfagiere, 
die er getroffen, rollten in die Fluthen. Der fchmwefelige 
Dampf, der ſich nm mid) verbreitete, betäubte mich, meine 
Augen ſchloſſen fi, ich ſank in die Tiefe des Meeres 
und verlor aufs neue das Bewußtſeyn. 

Als ih aus der langen Betäubung, in welde ich ver: 
funfen war, erwachte, hörte ib Zrauergefänge um mich 
ertönen; ich macte eine Bewegung, um mid zu erbeben, 
fühlte mic) aber von allen Seiten eingeſchloſſen; nur meis 
nen Kopf fonnte ich noch mach vorne bewegen; ich fühlte, 
ich mußte in diefer Lage erftiden; allein welcher Schauber 
durchdrang mic, als ich, nachdem ich diefen Gefängen ein 
aufmerkfamed Ohr geliehen, dad Todrenamt erfannte! Sch 
war lebend in einen Sarg eingeiblofen! Ich ftieß einen 
Schrev aus, aber meine Stimme mar fo ſchwach, daf fie 
außerhalb des fchredlihen Orts, in welchem ich eingefclof: 
fen war, nicht tönte; denn der Geſang dauerte fort, Er 
ward einen Augenbli® unterbrodhen , und ich benuzte dies 
fen Moment der Stille, um aufs Neue zu fhrepen, und 
swar mit folder Araft, daß ih vernommen ward, Man 
fam anf mich zu, und ich glaubte unter den vielen Stims 
men, die eine mir undefannte Sprache redeten, bie Stim:> 
me des Kapitän Nitolas zu unterfheiden; mein Sarg 
wurde mit der Schonung geöffnet, welche die Umſtaͤnde er: 
beifbten ; denn der zu fchnelle Uebergang aus meinem en: 
gen Gefängniffe in die freve Luft Fonnte ſchlimme Folgen 
haben; ich ſah noch einmal das Licht wieder, aber, arofer 
Gott, an welchem Ortel Ich war in einem Sarge unter 
fünf Särgen, umringt von Prieftern im Trauerg wande. Man 
trug mich in die Satriften; Kapitän Nifolao, zwey Mas 
trofen und einer der viemonteſiſchen Landleute, bie einyis 
gen, melde dem Tode entronnen waren, bemiühten fich 
aufs Liebreihfte um mich; man hob mich aus meinem 
Grabe; das Leichentuch, bad mid umbüllte, wurde mit 
warmen Kleidern vertaufcht, und der Pfarrer des Kirch— 
fpiels ließ mich in fein Haus bringen, wo ich die edelmuͤ— 
tbigfte Gaftfreundichaft fand. Wie ed fam, daß ich, ſtatt 
zu ertrinfen , beynabe lebendig begraben worden wäre, ift 
mit wenigen Worten erzählt. 

Die Bewohner der Infel Map, melde id beym Leuch: 
ten eines Blitzſtrahles am Geſtade erblidt hatte, dachten 
auf Mittel, und zu retten. Sobald ber Sturm ſich gelegt 
hatte und Böte in die See zu fegen erlaubte, famen meb: 
rere Fiſcher, ung aufzufuben ; fie fanden bald dad Verdeck 
der Stepbano, aber alle Unglüdlicben, die ſich darauf bes 
fanden, batten das Leben eingebüßt, man bradte fie und 
mid unter ihnen in ein Eeined Haus am Meeresufer ; 
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der zu Hülfe gerufene Arzt erklaͤrte, daß feine Kunſt nichts 
mehr vermoͤge, und überließ der Großmuth der Fiſcher, 
die und and Land gebradt, bie Sorge, ums die lezte Ehre 
zu erweiſen; vlersund:zwanzig Stunden nachher Brachte 
man ung in die Dorflirhe. Natürlih wurden auch die 
Särge meiner unglüdlicen Gefährten geöffnet, aber der 
Tod batte alle dahin gerafft. Madame Biacht hatte ihr 
gellebtes Kind nicht lange Überlebt. Laß und weinen, mein 
iChenrer! 





Die Bildung der Alpenpflanzen und die Schneelinie 
in der Schweiz. 
(Beſchluß.) 

Die Gletſcherlinie iſt alfo für jeden beſondern Glet: 
fer, je nad der Höhe der Berge, bie dad Eismeer be: 
grenzen, verfhieden, fo mie fie fih auf der Nord: und 
Südſeite einigermaßen abweichend darftellt. Auf die Ve— 
getation felbit haben die Gletſcher folgenden Einſſuß. Vor 
jedem Gletſcher liegt eine fandige, größere oder Heinere 
Ebene oder ein Abhang, glei dem fandigen Ufer eines 
wilden Flußes, ber öfters Übertritt, Es finden ſich da: 
ber auf denfelben nicht gerade Pflanzen, melde in der Nähe 
des ewigen Schnees vorfommen, fondern ſolche höbere 
oder tiefere Alpenpflanzen, melde im Sand der Alpbäde 
oder Kleinen Fluͤſſe, je nad der Höbe, gedeiben, Un den 
Seiten des Thals finden ſich ebenfalld dieienigen Ylanzen, 
welche anf ſolchen Höhen gemöhnlich vorfommen, zum deut: 
liben Beweis, daß die Bletfher im Grunde nur Verfans 
der find. Bloß an Stellen, die beftändig von ſchmelzen— 
dem Eis naß bleiben, können höhere Alpenpflanzen auf 
tieferem Standpunkt in den Thälern vorfommen. Der 
Schnee felbit it ungleich im feiner Ausdehnung; an fat: 
tigen Stellen der Morbdfeite bleibt er tiefer unten liegen, 
als an freyen und mehr flaben Orten, eben fo in Vertie— 
fungen , und diefer Schnee beißt geſchüzter Schnee. Die 
Linie deffelben, beſonders im oͤſtlichen Theil der Schmeiz, 
ward zu ungefähr 7000° über Meer beſtimmt. Wichtiger 
ald bie Beftimmung biefer Linie ift aber die der eis 
gentliden Schueelinie, und nah manderlev Mel: 
fungen und Beobachtungen ift man aud wirklich dahin ge: 
langt, diefelbe ziemlich genau audzumitteln. Denft man 
fih namlih Schnee und Eis auf der einen Seite, und ſchnee— 
frepes, mit Wegetation beſeztes Gelände auf der andern, 
ald zwey ausgezadte Linien, welche man auf eine einzige 
gerade bringen will, fo können weder die Lüden der einen 
noch ber andern ald Beſtimmungspunkte angenommen wer: 
den, fondern der Durchſchnitt. Nun bleibt die Schnee: 


dee in Gebirgen, die mit böberen, mit Cie und Schnee 
mächtig belafteten Bergen zufammenbängen, tiefer und 
überhaupt länger liegen ald auf einzeln ftebenden, gleich 
hoben; aber dieſes tiefere Hinabfteigen faun fo wenig zum 
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tedpearees Erficte, wie fie find, werden dem franydfifgen Pu⸗ 
blikum nimmer bebagen konnen, und wenn auch die Hauptrol⸗ 
Ten von ben größten Sgaufpielern Übernommnen würden; bied 
tann man kuͤhn vorkerfagen, Uebrigens ift es intereffant, zu 
feben ,„ wie fih die vielen Schauſpieldichter und die Theaterdi⸗ 
reftoren in Paris abmäben, das Publikum dutch etwas 
Meued berbeppugieben. Bey ber großen Unzahl von Schau—⸗ 
fpieten geſchiebt ein fo flarfer Verbrauch von allen mögligen 
dramatiſchen Kombinationen, daß kaum ein ſchoͤpferiſches Ges 
me im Grande iſt, etwas noch nicht Verſuchtes zu erdenfen ; 
die Boulevardsibeater ſchaͤzen ſich noch gluͤctich, wenn fie zus 
weiten irgend ein lebeudiges Weſen, Menſch ober Thler, ers 
haſchen fünnen, welches, in Ermangelung guter neuer Gıüde, 
das ſchauluſtige Publitum durch etwas Unerbbrtes eine Zeit⸗ 
lang berbeozichen fann. Go bat das Ambigutheater eben eis 
nen groteöten Taͤnzer engagirt, Namens Havel, welcher die 
fonderbarnen Kabriolen mant, Befonders geht der Man 
auf Etreljen, aid ob fie die Wortfegung feiner Beine wäs 
ven; man follte nick glauben, daß ed möglich wäre, es fo 
weit gu bringen. @r tanzt mit feinen Stelyen, macht fogar 
Eutrechats damit im Gpringen, fpielt den Betrunfenen und 
fäut zutezt mit ausgefpreigten Beinen nieder, fo daß diefe beys 
ben Beine und bie daran befindlichen Gtelgen eine gerabe Ri: 
nie von ungefähr 42 Buß Länge ausmachen. Ich glaube 
nicht, daß je ſolch ein Salto mortale verſucht worden if; 
bad Puptitum Föhr unwiut aͤhrlich einen Schrey aus, wenn 
es diefen Ravel, vie ein aufgemachtes Birfelinftrument, das 
mieder fallen fieht. Eben jo bat die Direftion des Cirque 
olyınpique jezt ein Kerſchen, Namens Leah, ber an bie Stelle ded 
fo verftändigen Elephauten getreten Ift und das Pupfitum durch 
feine jenderbare Geſtalt und feine Purzelbaͤume befuftigen muß. 
Der Mann bat nämlich feine Schentei und gany kurze Beine; 
ber Confitutionnel fagte von Ibn, er fen ein unvollendeter 
Menſch, da die Natur verſaͤumt babe, Den Unterteil feines 
Körpers mir dem Obertheil ins gebdrige Verhäͤltniß zu fegen, 
Diefer unvollendete Meuſch nun bat feine ganze Kraft im 
Overthelle, vorzuͤglich in ben Händen. Mit den kurzen Beins 
en trippelt er bebende und ſchneu, und was diefen am 
Staͤrte angeht, erjegt er vermitten feiner Arme, Er flettert, 
fpringt und wenber fih, ungefäbr wie die Affen, und wenn 
er einen Affenpelz um fih bat, fo kann man ihn febr lelcht 
mir einem Pavian verwechſeln; wenigftend follte man kaum 
glauden, dad ein menſchlices Wefen darunter ſtect. Die Ras 
vels und bie Leachs orhdren eigentli in die Marftbuben; als 
lein die Pariſer Theaterdirettoren verftehen die Kunſt, ſolche 
Leute zu ihrem Zwecke zu benugen. Gie laffen nämlich Pans 
tomimen verfertigen, worin dieſelben eine Qauptrolfe zu fptes 
len baben, ftaffiren die Pantomime mit Tänzen, Märfchen 
und allerley Prunte aus, und dadurch betommt Das Ganze 
ein ſlattliches Anfeben, fo daß fi auch bie große Welt zu 
den Boulebardtheatern berabläßt und berbeufommt, um bers 
gleichen Ungewoͤbnliches einmal mit angufhauen. Sn dem 
Cirque olympique bat ber furgbeinige Leach die Mole eines 
Gnomen, welcher einem verllebten und bedrängten Pringen 
durch feine Schlaubeit und Gewandtheit beſtaͤndig aus der 
Noth hilft, und alſo ein ſchuͤßender Engel in Afengeftaft 
wird, Fuͤr den Stetzenmann Ravel und feine füͤrchterlichen 
Bodfpränge hat man aus Woltaire'd Erzählungen den Ent: 
wurf zu einer Iuftigen Pantomime, Namens Eocambo, ges 
zogen. Mavel fpielt den Begleiter eines neapofitanifchen Ge: 
fandten, der nah China ober nach einem andern weit ents 
fernten Rande gefandt wird und dort feine Frau, bie ihm 
wahrfbeintie laͤngſt abhauden gekommen, im Harem bes Kai: 
ferd oder Königs wieberfinder, nachdem fie von Cocambo, dem 
poffierligen Hanswurſt oder Regationdnarren, ber fich In ben 


Harem geſchlichen, bort ausgetwittert worden ift, Die Yanr 
tomime ift nicht immer deutlich, und aus ben Geberden und 
Dewegungen der handeinden Perfonen Läft ſich nicht wohl bee 
Sinn derfeiden erramen; alrin bie drollichte Figur des Eos 
cambo belebt bad Ganze, und feine Kabrioien und Gtelyen- 


taͤnze find für Jedermann verftändiig, Das neue Ambiguttens 


ter iſt ein niedliches Gevände, von den Banmeiftern Kittorf 
und Lecointe; der Foyer if geſamackvoll und gleicht einem 
großen Saale Im einem eleganten Hötel, — Die itafienifge 
Oper, bie fon lauge dad Theater der reichern Welt gewors 
den ift, hat num alle ihre Prime Donne beyfanmen, und das 
ber find denn bie Darfiellungen auch ſehr glänzend und wers 
deu ſtark beſucht. Mad, Mutibran in ber Gazza ladra und 
Due. Sontag im der Donna del lago, In ber Semiramide 
und andern Roſſiniſchen Opern find zum Entzücden; fo jagen 
bie eifrioen Difettanti, die frinen biefer köfltihen Abende vers 
fäumen. Eine Benefizvorfielung muß wobt der Dile, Gontag 
in ibrem Kontrafte verfpromen worden feun, obſchon fie auch 
das vorige Jahr eine erhalten batte. Dergleichen Guuſter— 
thellungen foften den Direftor wenig und find für bie begün⸗ 
ftigten Prime Donne wichtig; das Publitum allein bätte fig 
daruͤber zu beflagen, daß man fo oft auf feinen Beutel ſpeku⸗ 
lirt; allein warum laͤßt es fich immer anreisen? und was 
bat es zu fagen, wenn ed bingebt und für ſein Gerd vielen 
mufitalifegen Genuß befommt?. Zur Benefigvorftellung ber 
Die, Sontag war Mozarts Don Juaun auserfeben worden. 
Sie und Die. Heinefetter, mir Hltfe der Mad. Malibran 
und ihres Waters Garcia, wollten dem undiuig verdrängten 
Mozart wieder zu feinem Anfeben verbeifen. Die Borftelung 
fiet vortrefflig aus; Dile. Heinefetter, die Hläher noch Immer 
viel zu wuͤnſchen Abrig lieh, zeichnete ſich dieſes Mal neben 
den bebden Meifterjängerinnen aud; allein es ehr zu befuͤrch⸗ 
ten. daß es ımit Mozarts Opera ın Fronereich sn Sube acht, 
So vortrefflih biefe Darſtellung war, jo ſehr auch die Kunfts 
tieblaber Mozarts dramatiſch- forifgped Genie bewunderten, fo 
geſtauden doch am folgenden Tage mehrere Tbeaterfrititer in 
ipren Blättern, bie Darfiellung fev dem Rogeninhabern et: 
was langweilig vorgefommen; Manches fen in Mozarts dra⸗ 
matiſcher Mufit veraltet, und MNoffini"3 lebhafter Stol hate 
ben feverlivern, kuͤnſtlichern, aber minder unterbaltenden des 
beutfpen Tonſetzers den Franzoſen verfeidet, Dieb ſcheint 
auch wirtiih ber Ball zu ſeyn. Coon rinigemal bat man 
in den lezten Jabren verſucht, Mozarts Opern wieder in 
Aufnahme zu bringen ; jebedmat iſt der Werfuch, wo nicht 
ſchlecht, boh unter der Erwartung ausgefallen; man konnte 
olauben , es Tiege an den Schauſpielern; dieömal aber waren 
die Frauenrollen einigen ber außgezeichnerften Sängerinnen in - 
Europa zugeibeift, und gewiß haben fie Mozarts Bejänge nicht 
verborben. Auch Garcia, obſchon feine Grimme viel verloren 
bat, iſt voch ein vortreffliner Sänger unb gany zu einem 
Don Juan gemacht; dennoch war falte Bewunderung das 
Einzige, was der Haupttbeit der Zubdrer Außerte; nur das 
Heine Haͤuflein der aͤchten Mufiftenner zollte enrhuftaſtiſch dem 
hohen Meifter feine MWerebrung, Uebrigens hatte biefe Bors 
ftelung das eigene, daß bie von einem deutſchen Tontünſtter 
gefegte Ätalienifhe Dper von deutſchen Sängerinnen, einer 
Engländerin (Mad, Mallbran), von einem Spanier (Garcia) 
und von einigen Itallenern und Wranzofen aufgeführt wurde, 
‚De. 





Auflbſung des Näthfels in Nro. 509: 
Handel, — Händen. 
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